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Roman von 1795 
von 


Oscar Alyfing. 


(©. Mora.) 


Erftes Kapitel. 
Ein Vafobiner am unredten Orte. 


„Er wird es nicht wagen —!“ 

„Aber febt bod, er fommt wirklid —!” 

Die beiden dienftbefliffenen Geifter, die am Ein: 
gang bes Café Foy ftanden, ftoben auseinander; 
ber junge Mann, der hajftig eintrat, und ber jdon 
etliche Zeit ihre Aufmerkſamkeit erregt hatte, ſchritt über 
die Schwelle und rief, ſich an einen der kleinen Tiſche 
ſetzend, nach einem Kaffee und einem Liqueur. 

Bei feinem Eintritt blickten ſich die Gäſte unter⸗ 
einander an, der Wirt ſah ſeine Kellner an, und die 
Kellner muſterten den Fremdling mit erſtaunt 
ängſtlichen Blicken. 

Offenbar erregte dieſe neue Erſcheinung hier all⸗ 
gemeines Befremden. 

Der junge Reiſende — denn daß er das war, 
ſah man an dem eiſengrauen Mantel mit rundem 
Kragen, den er übergeworfen hatte, ſowie an dem 
Staub, der noch auf dieſem Mantel und den eleganten, 
weichen Stiefeln lag — der junge Reiſende trug ein 
braunes Gewand mit großen Knöpfen, ein Spitzen⸗ 
jabot, auf dem runden Hut die Kokarde mit den 
Nationalfarben, und einen roten Kragen, der von 
den kurz geſchnittenen blonden Haaren abſtach. 

Wer in dieſem Koſtüm, das ihn als fanatiſchen 
Jakobiner dokumentierte, in den Maitagen von 1795 
ins Café Foy trat, bas wegen feiner contre-revolu- 
tiondren Umgebung befannt war, der fonnte fid febr 
bald auf duperft unliebfame politifde Auseinander- 
jegungen gefaßt machen. 

Es fonnte ihm leicht gehen wie dem Bürger 
Rapet, ber neulich im Café de Chartres von den 
Muscadins ergriffen wurde, und dem mit einem 
Knotenftod der Schädel eingelchlagen wurbe, fo dab 
Gehirn und Blut auf den Boden fprigten, und man 
nadber Mühe hatte, den Eftrich für die übrigen Gäfte 
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wieder gu reinigen — einfach deshalb, weil er einen 
roten Kragen trug. 

Für derartige Unierbrechungen feines Geichäftes 
jdjwdrmte ber Wirt bes Cafe Foy ebenfalls nidt. 

Es war damals ber Krieg der grünen und ber 
roten Kragen in Paris. Der grüne Kragen — bas 
ift bie Jeunesse doree, die contre-revolutiondre 
Sugend — ber rote Kragen, bas ift bie jeit dem 
neunten Thermibor befiegte und gebemütigte Partei, 
die Safobiner. 

yoie Muscadins werden wiederfommen! Bor 
einer balben Stunde erft — Gie find nad dem 
Boulevard hinaufgesogen!” flüfterte der eine Kellner 
mit angiterfüllten Blid feinem Herren und Gebieter zu. 

Der Wirt zudte ärgerlih die Adjeln. „Geh 
auf den Blak hinaus und gieb adt,” raunte er 
ibm zu, „damit man aufpallen fann, wenn fie 
wiederlommen.” 

Draußen auf ber Straße wurden Zeitungen 
ausgerufen. €8 war die Whendftunde, in ber bie nod 
brudfeudten Blätter eben die Expedition verließen. 
Die warme Luft des Sommerabends lodte die Parifer 
Iharenweile nad draußen, um fic) von bes Tages 
Laft und Mühe zu erholen — und unter ihnen fanden 
bie jungen und älteren Beitungsausrufer, Diele 

„Schmeißfliegen der Politit”, zahlreiche und eifrige . 
Käufer. 

„Le Soir! Le Soir! Le Messager! Courrier 
de Paris!“ 

„Dacht ich mir’s doch!“ 

Diefer Ausruf, der balblaut den Lippen des 
Patrons entidliipfte, galt dem jungen Reifenden — 
er war aufgeitanden und batte den „Accusateur 
public* gefauft, das geiftreide Oppofitionsblatt, bas 
alle Mafregeln des Konvents aufs hartejte mitnahm 
und das awifden Brubdermord und fdwerem Cinbrud 
fein Verbrechen wußte, das fie biefem nicht vorwar]. — 

„Ihr findet die neuefte Rede bes Bürgers Boiſſy 
—X darin,“ ſprach in einſchmeichelndem Tone 


If. 1 





3 Nad der Sündflut. 
ber bebtenende Geift, der das Blatt in der Hand bes 


Reifenden fah, und der es fiir angebradt hielt, ihn 


ein wenig auszuforjden, ,,die Batrioten find entzüdt 
davon. hr werdet jdon die Proflamation gelefen 
haben, bie heute morgen an die Sektion St. Antoine 
erlafjen ift.” 

Der Reijende hob ben Kopf und fprac in gleid- 
gültigem Lone: 

wit bin feit gwei Stunden in Paris. Ich 
weiß von nichts. Sn Melun, wo id heute morgen 
mit der Poft abreijte, erzählte man mir, e8 wäre endlich 
rubig bier.” 

Der Garcon fab ihn veritändnisinnig an. 
„Ab, Zhr fommt aus ber Provinz, Bürger — dann 
allerbings —” | 

„Was giebt es denn Neues?” fuhr jener: haftig 
fort, feine Tafle Kaffee fdliirfend — er fprad fur; 
und abgerifjfen, wie einer, der gewohnt ift, daß andere 
ibm zuhören. 

„Run, die GHausjudungen nad den Tumulten 
neulich, Ihr wißt ja —“ 

Jener ſchüttelte nochmals den Kopf. 

„Ich bin ſeit fünfzehn Monaten das erſte Mal 
wieder in Paris. Ich finde es ſehr verändert!“ 
Das letzte brachte er mit einem gewiſſen ver— 
biſſenen Ausdruck wie unwillig zwiſchen den Zähnen 
hervor. 

Der Garcon mufterte ihn forſchend. „O, ſeit 
fünfzehn Monaten, Bürger! Seitdem bat fid) bier 
aud allerlei jugettagen!” 

Das war richtig. Sn diejen fünfzehn Monaten 
hatte Paris zwei Revolutionen und dreiAufftände erlebt. 

Wenn man jeit fünfzehn Monaten nicht bier ge- 
weien ift, dann erklärt fich allerdings auch das Gehaben 
des jungen Reifenden. 

Diefer, den Kopf in die Hand geftiigt, warf 
einen rajden Blid durch bas Café und über die 
anwefenden Gajte. Sein Gehirn, das offenbar er: 
müdet war, überreizt von den Eindrüden der Reije 
und des langen Aufenthalts in der Fremde, jchien 
mit Woblgefallen bei der einfachen, vornehmen 
Eleganz zu verweilen, die dies Café auszeichnete... . 
Die Thüren waren offen, und die warmen Liifte bes 
Maiabends ftrichen ungehindert herein. Die Wachs: 
ferzen ber beiden Ktronleuditer beftrahlten die weißen 
Medaillons auf blauem Grunde, welde die Wände 
zierten, die jchmalen Golbleiften der Spiegel, die 
Heinen Tiihe von Acajou-Holz, an denen die Säfte 
ſaßen und lafen oder jpielten oder filh unterhielten. 
An der Wand rechts jah man noch eine Büfte der 
Freiheitsgöttin, aber bereit8 ohne die rote Miike, die 
nod) bis vor zehn Monaten ihr Haupt gejdmiict 
hatte. Die  Freibeitsgottin mußte aud allen 
Wandel der Politit mitmaden . . . Und die rote 
Mige war nicht mehr ganz zeitgemäß, ebenfowenig 
wie die Kofarde, die der junge Salobiner oftentativ 
an feinem Hute trug. 

„Es bat bier nod) bente morgen allerlei abge: 
geben,” begann der Garcon von neuem, einem Winke 
jeines Patrons gebordend, „die Muscadins durd- 
ftreifen um Ddiefe Zeit die Gegend bis zum Jardin 
Egalit6, Bürger —“ 
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Der junge Mann lächelte Ipöttiich. Sein mageres, 
fnodiges Geficht, das einen auffallend friihen weißen 
Teint hatte, bie lebhaften hellblauen Augen, der lange 
blonde Schnurrbart — alles das gab ihm einen 
Ausdrud von Sicherheit und Eelbitvertrauen, der zu 
feinem übrigen Benehmen paßte. 

„Sch denke, hr jagtet mir, daß jeßt alles rubig 
wäre?!” 

„D ja, aber trogdem — hr wißt, wenn fie eine 
rote Kofarde bemerfen —” 

„Was treibt ber Bürger Babeuf jeßt eigentlich?” 
fragte jener, ihn obne weiteres unterbreddend, „man 
hörte jeit lange nicht von ihm fpreden.” 

„Der Bürger Babeuf it jeit drei Monaten ver- 
haftet,” antwortete der Patron, fic) ins Gefprad 
mijdend — ihm fam die Frage des Fremden nad) dem 
befannten Terroriften verdächtig vor, „die Regierung 
ließ ihn erft nad) Arras jchaffen, glaub’ ich, jet ift 
er aber wieder bier.” 

„So,ifterwiederhier? Berhaftet?” Ein Zuden der 


Ungebuld bewegte die Mundwintel des jungen Mannes. 


„Berbaftet!” murmelte er balblaut vor fid) bin. 
„Sie werben ihn fobald nicht wieder [08 laffen!” 
Er fand da, fic) Ileile auf den Sohlen wiegend, 
das Auge in die Ferne gerichtet, al ob er da etwas 
jude. Dies Auge hatte einen wilden, begebsliden 
und zugleich verjchloflenen Ausdrud, das wahre Auge 
des Fanatifers ober Croberers. 

„Ihr kommt aus dem Süden, Bürger?“ be: 
merkte der Patron, der allerhand Spradhanklänge 
bet bem Neifenden bemerft und gehört hatte, 
daß er heute von Melun aufgebrocden fei. 

Sener nidte. , Qc war vor elf Tagen in Air,“ 
iprad) er, „es fieht fdhauberbaft aus da. Die Leichen 
liegen auf den Straßen, werden nicht fortgelhafft 
und nicht begraben. Die Weißen ziehen in Banden 
umber und erwürgen die Patrioten, wo fie ihnen in 
die Hände fallen. Ale Gefdngniffe im Sübden 
werden erbroden, und die Ahone jtrömt rot von 
Blut. Yn Toulon find im vorigen Monate vier: 
hundert Patrioten ergriffen, ans Meer geichleppt und 
von ber Klippe hinabgeftürzt worden, daß fie an den 
elfen zerichellten.” 

Die Gäfte bes Cafés hordten auf. Der Bericht 
des Anfimmlings begann fie zu intereffieren. Sin 
jener Zeit war ein Reifender mit frifhen Neuigkeiten 
dasfelbe wie eine jenjationelle Depefde heute. 

pom! Crit haben bie Roten die Weißen 
mitrailliert — jegt verlalzen ihnen dieje die Suppe!“ 
bemerkte balblaut einer der Zuhörer mit bitterem 
Lächeln. 

„Und bier berät der Konvent über Dantfefte 
und Xeichenreden — als ob nichts anderes zu thun 
wäre!” 

„Als ob die Nahridht von alledem nicht jchon 
länger bier fein müßte!“ 

Der Anktömmling wandte fih mit jartaftiichem 
Lächeln und mit einer halben Verneigung, die den 
Mann von guter Erziehung erfennen ließ, zu dem, 
der zulett geiprocdhen hatte. 

„Ihr irrt Euch, Bürger,” jprad er, ,,bie Rad: 
riht von alledem fann unmöglich Jchon hier fein. &s 
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find bret Ruriere der Regierung ermorbet worben 
jeit zwei Monaten, jo unfider find die Straßen. Bor 
Lyon blieb ich mit meinem Wagen fteden; alle Wege 
find in einem derartigen Zuftande, baß man nicht 
vorwärts Tann. ch bin mit Armeepferben gereift, 
die ih bei der Armee von Stalien requiriert hatte. 
Die Buftdnde dort find nod fchlimmer als auf bem 
flacen Lande.” 

„ab, Ahr wißt Neues von der Armee von Stalien?” 
Der, der diejfe Frage that, war ein junger Dann, 
ben der Reijende erft jegt bemerkte. Er fab in einer 
Ede, allein, halb Hinter einer Zeitung verborgen, die 
er jegt fallen ließ, und über die hinweg er ein Paar 
bunfle aufmerffame Augen auf den Anktöümmling 
richtete. | 

Diefer mufterte den Gnterpellanten jchweigend. 
Seine Lippe frdufelte fic) leicht geringihäßig, denn 
als etwas Bejonberes fam ihm jener nicht vor. Der 
blaue Überrod, ben er trug, war derartig abgenügt, 
daß er an mehreren Stellen glänzte, der Hut, etwas 
eingedrüdt, hatte offenbar jdon lange Dienfte gethan. 
Das faftanienbraune Haar, das darunter hervorquoll, 
war zwar gepubert, aber jchleht in Drdnung; zwei 
lange Strähnen, die „Hundsohren“, wie fie die Mode 
erforderte, fielen auf die Echulter herab, auf einen 
Kragen, der unordentlid) war und fdledht jab, wie 
alles an der mageren und bürftigen Geftalt. Unter 
bem Überrod bemerkte man die buntelblaue Offigiers: 
uniform; eine jcehmale, gezadte Goldtreffe verriet einen 
höheren Rang. 

Das Gefiht diejes jungen Mannes, der feds: 
bis fiebenundgwargig Jahre zählen mochte, war 
mager, Tranthaft blaß, feine Hände, die nervös ben 


Rand der Zeitung zerfnitterten, lang und ungepflegt; | 


fie modten lange keine Handbichuhe gejeben haben. 

„Ein verabidiedeter Dffizier, wie fie feit dem 
Thermidor auf allen Straßen herumliegen,” dachte 
ber Reifende bei fih, „diefer fcheint Schon ziemlich 
beruntergefommen ju fein.” 

„Ihr wipt Reues von der Armee von Stalien ?” 
wiederholte jener feine Frage. 

Er fprad mit ftarf italienifdem Accente; fein 
dunkler Teint, feine Eleine unjdeinbare Figur ließen 
darauf fchließen, daß er dem Lande Dantes und 
Ariofts angehöre. 

Der Angeredete zudte die Achieln. „Ih kann 
Cud wenig Gutes jagen, Bürger. Die Weißröde 
haben nod ihre alten Stellungen bei Geva. Die 
Unjerigen können nichts unternehmen, die Armee hat 
fein Brot, die Soldaten haben feine Schuhe, bie 
Kanonen find ohne Beipannung —” 

14 


Ein halb unterdrüdter, zorniger Ausruf. ener 
warf das Zeitungsblatt auf einen Stuhl; es fam 
wie ein Blig aus feinen tief buntelblauen Augen. 

„SH Tann Euch den legten Armeebefehl bes 
Generals Kellermann zeigen, worin das Kommando 
felbft eingeftebt, daß es nicht mehr ein und aus wiffe. 
Wartet einmal —“ 

Und ber Reijende framte, in feiner Rodtajde 
jucbend, in allerlei Papieren, die er bervorgog. Der 
Patron und fein Angeftellter warfen neugierige Blide 





darauf. Es jdien alles mögliche darunter zu fein, 
Drudjaden, amtlide Papiere, Siegel. Bejonders ein 


‚etwas befett ausfebendes Bandden in bem damaligen 


Pap Format erregte ihre Aufmerfjamfecit. Waren 
fie imflande gewefen, bineingubliden und bie erfte 
Seite umguwenden, jo batten fie da folgendes ge: 


funden: 
Andre Theurille, 
28 Jahr, Advolat, Kapitän der Nationalgarbe, 
- 31. Regiment der Stadt Paris, Angehöriger ber 
Eeftion Sontrat-Social. Reift in bejonderer Miffton. 
Allen Civil- und Militärbehörden wird aufs 
firengfte anbefoblen, ihm jegliden BVorjdub zu 
leiften. 
Grup und Brüderlichkeit. 
Sicherheitsausſchuß. 

Folgten die Unterſchriften der Mitglieder des 
Komitees — Namen, deren Träger ſeitdem faſt ſämtlich 
guillotiniert oder im Exil waren. Das Schriftſtück 
war datiert vom Germinal des Jahres II, das heißt 
vom März 1794 alten Stils. 

Der junge Mann wandte dieſen Paß flüchtig 
mit den anderen Papieren um — er ſuchte die 
Proklamation, von der er dem Offizier geſprochen 
hatte — 

In dieſem Moment ſtürzte der Garcon Herein, 
den der vorſorgliche Wirt auf Poſten geſandt hatte. 

„Die Muscadins! Die Muscadins kommen! 
Es ſind dieſelben, die ſchon da waren!“ 

„Um Gottes willen, Bürger — rettet Euch!“ 

Die Gäſte des Cafés blickten ſämtlich den jungen 
Yafobiner an. Sie waren gejpannt, wie er fid 
aus der Affaire ziehen würde. 

„Bürger, ih rate Eu, Eudy in Sicherheit zu 


bringen,“ ſprach der Offizier, der ihn angeredet 


batte, tal. „Es find zwanzig auf einen.” 

„Sie jhonen niemand — es ilt um Eud) ge: 
Ihehen, wenn fie Euch bier treffen,” bemerkte der 
Wirt, deffen Furcht vor der bevorftehenden Scene 
fic) auf jeinem blafjen Geficht deutlich verriet. 

Theurille hatte fi erhoben, die Hand auf ben 
Säbel gelegt, den er wie faft alle Reifenden damals 
unter dem Mantel trug. Er ftand einen Augen: 
blid bordend ba. Es ſchien, als wolle er in der 
That Widerftand leilten. 

Jn der Gegend vom Faubourg Montmartre 
ber börte man Lärm, Burufe, das Nahen eines 
größeren Trupp Menjchen. 

„Hm! &8 find zwanzig auf einen,” murmelte 
er halblaut vor fid) bin, „und zudem babe id) nod 
auf anderes Bedacht zu nehmen —” Und rajch zu dem 
furdtbebenden Kellner gewandt, rief er: „Pie 
Rednung!” 

Raffee und Liqueur — Er begablte 46 Livres, 
bas heißt etwa 45 Franken nad heutigem Gelbe. 
Man bezahlte damals in Mffignaten. Für die ein: 
ftiindige Drofdtenfabrt, die den jungen Rerfenden 
vom oftgebiude nad dem Centrum der Stadt 
bradte, hatte er 200 Livres begablt. 

Theurille warf baftig ein paar grauweiflicde 
Sdeine auf ben Tiih, fah nocd einmal nach dem 
Säbel, den er an einem Gurt um den Leib trug, 


7 Nad ber Sitndflut. 


unb verfdwand etligft unter bem Cingang, naddem 
er dem Wirt noch zum Wbfdied zugerufen hatte: 
„Lebt wohl, Bürger — und beften Dank fir Cure 
Warnung!” 

Die Säfte blidten ibm nah — mit jenem 
Sinterefie, das unbeteiligte Zufchauer an einem vor: 
ausfihtlie blutigen Drama immer nehmen. - 

Theurille eilte gerade um die nächte Straßen- 
ede, alS ber Trupp der Mtuscadins anfam. Die 
meiften erblidten ihn nod. Eilihe ftürmten in das 
Café, wo fie ihn hatten heraustommen feben, und 
wo fie vieleicht nod einige Gefinnungsgenofjen des 
Stalobiners vermuteten. 

€s waren lauter junge Leute, ben: befleren 
Ständen angehörig, in langen Gewändern, mit 
Kragen von grünem Sammet, in großen Stiefeln 
a la euthrand — etlihe mit jener riefenmäßigen 
weißen Krawatte, wie fie der Damalige Danby trug — 
alle mit den Knotenftöden bewaffnet, die zu ihrem 
politiihen Glaubensbelenntnis gehörten — die „voll: 
ziehende Gewalt” nannte das Witmwort des Tages 
diejen Knotenftod. 

„Laßt uns ihm nad! Hier um bie Ede —!* 

„Rieder mit den Salobinern!” 

Ein Haufe durdhluchte das Cafe, disputierte mit 
bem Wirt und fprad auf die Kellner ein, die angft- 
bebend ihre Unfchuld beteuerten. Sie wollten fid 
ihr edles Wild jedenfalls nicht entgehen lafjen. Ein 
Safobiner — das verfprad eine intereffante Treibjagd. 

„Seit drei Tagen haben wir feinen Roten zur 
Aber gelafien, es ift Zeit, ihnen den Kragen ein 
bißchen aufzufärben!” rief einer von ihnen unter 
wildem Gelächter, indem er jeinen Stod jdwang. 

Sie verließen eiligft bas Café, mährend der 


Wirt, der froh war, fie loszuwerden, fie unter taufend 


Höflichfeitsbezeugungen bis auf die Straße geleitete. 
Er adtete nicht viel darauf, daß der wilde Haufe 
im Eintreten zwei PBorzellanvafen zertrümmert hatte, 
die auf PBoftamenten neben der Thür ftanden. 

Francois, der ältere von den beiden Kellnern, 
fegte mit einem Eeufzer die Trimmer der beiben 
Gefäße zujammen und |prabh, während er den da: 
voneilenden jungen Leuten nadjah, vor fid bin: 
„Was für eine jhöne Sache wäre die Polttit, wenn 
nicht immer jo viel dabei zerfchlagen werden müßte!“ 

Woraus man fieht, daß Francois wie viele 
jeiner Kollegen entichiedene Anlage hatte, in feinem 
Berufe ein Philojoph zu werden. 

MWährenddem machten fih die Muscadins an 
bie Verfolgung Theurilles. 


Zweites Kapitel. 
Medea oder Ariadne? 


Der junge Yafobiner eilte in voller Haft die 
Rue du Faubourg Poiffonniere hinab, bog in bie 
Rue Ridelieu ein und hoffte, indem er den Weg 
nad) den Quartieren an der Seine einfchlug, feinen 
Verfolgern zu entgehen. Dieje biieben ihm jedoch 
immer dit auf den Ferjen. Ein Glüd für ben 
Flüadhtling war, daß die Dunkelheit in biefen wenig 
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belebten Straßen ihn jhügte. Sm damaligen Paris 
waren bei weitem nicht alle Straßen bes Abends be: 
leuchtet, und wo dies geichah, hatten die Bewohner au 
oft wenig davon, denn bisweilen wurden in einer Nacht 
jamtlide Laternen einer Straße geraubt. Polizei 
gab es nicht mehr jeit dem Aufbören ber alten 
Regierung, und die Paflanten waren dann auf das 
Licht angewieleu, das aus den zahlreihen Kaufmanns: 
buden fam, die noch des Nadıts offen waren. 

Die Vorübergehenden und die Anwobhner der 
Straße fümmerten fic wenig um den Flidtling 
und die Schar, die hinter ihm hereilte. Des Nachts 
war jeder nur auf feine eigene Sicherheit bebadit. 

€s gelang Theurille, indem er, um eine Ede 
biegend, in den Thormweg eines alten Haufes jchlüpfte, 
einen Augenblid die Aufmerkjamleit der Muscabins 
zu tdufden. Vorfihtig wartete er eine Weile, bis 
er fic) wieder bervormagte und feinen Weg, durd 
vorfpringende Balfone, Thorfronten und altertimlide 
Anbauten Hier gebdedt, fortjegte. Auf dem Plag 
vor einem größeren Gebäude madte er Galt und 
orientierte fih. Er fand fi vor bem Elyjee, dem: 
nad nicht mehr weit vom Revolutionsplag entfernt. 

Theurille ftand erihöpft, Atem holend, eine Weile 
til. Er überlegte fidh, ob biefer unvermutete Angriff 
am Ende gar fein fo zufälliger fei. | 

en fie es fein? Sollte man willen, daß 


Da belehrte ihn ein gellendes Pfeifen, daß 
feine Verfolger in der Nähe feien. Sie batten fid 
in zwei Haufen geteilt, um ihn zu umgingeln. Der 
eine, ber von ber Rue St. Honoré Her fam, fitirmte 
mit lautem Gefdrei auf ihn ein. 

Der Flüdtling bejann fic jest nicht länger, 
jonbern floh in Gile bie Champs Elyfees hinauf. 

Cs war jebod Mar, daß diefe Jagd nicht mehr 
lange dauern fonnte. Theurille, von der Reife, die 
er hinter fich hatte, erjchöpft, ermübet, fühlte feine Knie 
wanlen, feinen Atem feucdend aus der Bruft gehen. 
Sein Auge, das die Mörder dicht hinter fich fab, 
durdhirrte angftvoll die Gebüjhe und Anlagen biejer 
Gegend, ob fic ihm nicht irgendwo ein Zufluchts- 
ort bite. 

Die Champs Elyjces waren damals nicht das, 
was fie jest find, das heißt, die prädtigite Promenade 
Europas. Die Stadt hatte bier bereits gänzlich auf- 
gehört, villenartige Landhäujer unterbraden von 
Zeit zu Zeit die Einfamkeit. Präcdtige alte Bäume 
und Ddictes Unterboly erwedten ben Cinbrud eines 
großen Parks, den man jegt frei wadjen ließ, nad; 
dem no vor fünfzehn Sahren bie Bäume jämtlic 
in ber Haffiichen Weife Lenötres zugejchnitten gewefen 
waren. Mitten hindurch ging die Allee des Veuves mit 
ihren Siegelbddern, ihren epheubewadjjenen Faflaben, 
ihren alten Baraden; man glaubte volllommen auf 
dem Dorfe zu fein. nbeffen war bier nidts von 
ländlicher Unjhuld zu fptiren, denn bier im Freien 
vor den Thoren logierte in ben Sommernädten 
alles Gefindel der Hauptfladt, und ein Mord war 
bier eine Gace, die jo wenig Auffehen erregte wie 
eine 3u Boden fallende Kaflanie. 

Theurille lief, fo raf) ihm feine erjchöpften 
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Kräfte erlaubten, zwifhen zwei fchmalen, weißen 
Gartenmauern dahin, die ihn turge Zeit den Bliden 
ber Verfolger entzogen, und die auf eine Feine Thür 
führten. Er ftieß fie auf, obne zu wiffen, wo er 
war, zu wem er gelangte — nur mit bem Gebanten, 
bier Rettung, Schuß zu fuden, gleid) bem gebegten 
Wilde, das nicht mehr ein noch aus weiß. 

„Rettet mid! Werbergt mich irgendwo! — Man 
it mir dicht auf den Ferien!” 

Eine junge Perjon, offenbar eine Dienerin, mit 
einem Licht in ber Hand, bie gerade von ber Lerraffe 
bes Kleinen Landhaufes berabfleigen mollte, floh ent- 
fegt, als diefer Mann auf einmal aus dem Duntel 
jo plößlih vor ihr auftaudte. Sie ftieß einen 
lauten Schrei aus und ftürmte ins Haus hinein. 

Theurille eilte ihr nad. 

„Madame! Madame!” 

„Berratet mih nit! Ye beihwöre Eud — 
Um Gottes willen, nehmt Eu meiner an! Ahr 
febt dod, bab ich Fein Räuber bin !” 
| Haftig, drängend, mit Worten und Gebärden 
bemüht, ihr Vertrauen einzuflößen, jtieß er fie vor: 
wärts auf dem Vorplag nad dem fchmalen Flur bin, 
ber in bie inneren Gemäder des Haufes zu 
führen jchien, 

Auf einmal öffnete fih eine Thür; eine junge 
Frau erfdien in langem, bellblauem Gewande, einen 
Leudter in der Hand. Sie ftarrte betroffen auf 
biefe unerwartete Ecene. 

„Was if, Jeanette? Yh höre Lärm und Gejdret 
im Garten.” 

„Madame — bier —” 

„Bürgerin, ih bitte Cud) um Euren Gaus,” 
nahm Theurille jelbit das Wort, mit einer bittenden 
Gebdrde fid) an bie junge Frau wendend, „man 
verfolgt mid. Ein Haufe junger Leute, der fchon 
in ber Stabt hinter mir ber war, und der mich bis 
vor Eure Thür gehewt bat —” 

Er bielt inne, er mußte Atem holen. Sein 
Blide hefteten fich geipannt auf das weiße vornehme 
Gefiht mit ben bunflen Augen, das, grell beleuchtet 
von dem maffiven Leuchter, ihn anjab. 

Seine Sprade und fein Ausjehen überzeugten 
fie, daß es fih um feinen PVerbredjer oder Übelthäter 
bier handele. Sie madhte, das Licht in der Hand, 
eine Bewegung nad dem Fenfter bin und fab in 
das Dunkel hinaus. 

„Sie wollen Euch töten?” fragte fie mit ge- 
dämpfter Stimme, der Dienerin einen Wink gebend, 
die fich zurüdzog. 

noo bin verloren, wenn man mich findet. Syhr 
wißt, wie es jegt in ber Stabt if; man jchlägt 
einen Menfden tot, wenn einem fein Rod oder fein 
Hut nicht gefällt.” 

„So fommt mit mir!” 

Sie ging ihm voran, nachdem fie noch einen 
Augenblid gelaufcht hatte; Stimmengeräujch und bie 
Rufe Elangen gedämpft herüber — die Verfolger 
waren, wenn fie aud) vor dem Haufe Halt gemadt 
Hatten, nod) in ber Rabe. 

Theurille folgte feiner Fiibrerin burd ben Vor: 
faal, über einen langen Gang, dann burd) ein größeres 
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Bimmer, bas in fogenanntem etrustifdem Gejdmad 
ausgeftattet war — er bemerfte Basreliefs, Tauneaur, 
die von Silber eingerahmt waren, Randelaber von 
forinthijder Bronze, die in einer Ede ftanben — 
eine gewifje öde und leere Pracht berrichte hier; bie 
Einrihtung der Räume war dürftig, wenn aud 
elegant — e8 fab aus, als ob bier lange niemand 
gewohnt hätte. 

Seine Führerin und ihre Bofe fchienen bie 
einzigen Bewohner des Haufes zu fein; es blieb alles 
totenftill,, feine Spur anderer Bewohner machte fid 
bemerkbar. 

Theurille fah wie im Traum, wie im Bann 
eines feltfamen Abenteuers, immer vor fi diefe 
weiße, fräftige Hand, die den Leuchter umfpannt 
hielt, das Halb im Schatten liegende Antlig, bas 
blonde Haar, das fih im Maden frdufelte — er 
jpürte den Duft einer eleganten Frau. 

„Ber ift das?” fragte er fih, „und wo bin 
id) bier bingeraten?” 

„So — bier feib Jor in Sicherheit, Bürger!” 

Sie ftellte das Licht auf einen Tijd; er fand 
fid in einem fleinen Edjalon, abjeits, an ber Hinter: 
front des Gebäudes gelegen; einfach möbliert, mit jener 
froftigen Eleganz, die er hier überall bemerkt hatte. 

„Taufend Dant — Laßt mich Eu) von Herzen 
danfen! hr rettet mir vielleicht bas Leben!” 

Der junge Mann hatte ihre Hände ergriffen 
und preßte fie an feine Lippen. 

Ein leichtes Lächeln ging um ihren Mund, wie 
wenn fie ben Dank abwehre — zugleih etwas wie 
Betroffenheit über die Bewegung, über ben leiden: 
ihaftliden Ausbrud im Gefiht des jungen Mannes. 

„Sie müfen fih etwas entfernt haben —“ 
ipra fie laufend, „man hört fie nicht mehr. br 
jeid bier einftweilen fiher. Ihr kommt aus der 
Stadt, jagt Yor?” 

„Sie entdedten mich im Cafe Foy,” erwibderte 
Theurille, „hr wißt, wie eS jett überall ift — 
Seit ben legten Unruhen ziehen die Muscadins in 
der ganzen Stadt in Banden umber und beläftigen 
all’ und jeden.“ 

„Ja, ja —”“ fprad die junge Frau unruhig. 
„Sie waren bier draußen auh — e3 bat bier fdon 
oft Lärm genug gegeben. Darum wollte Euch meine 
Dienerin nit einlafien — fie hielt Euch jedenfalls 
fiir einen Wegelagerer oder Unrubftijter —“ 

Sie richtete fih gerade auf, indem fie nochmals 
einen lebten, prüfenden Blid auf Theurille warf. 
Ihre ganze Haltung, ihr Auge hatten etwas, was 
bem jungen Mann Rejerve auferlegte. 

„Cine Ariftofratin — eine Wriftofratin von 
reinem Blut —“ bas war fein erfter Gedanke, als 
er fie jegt genauer anjah. Die jhlante Geftalt mit 
dem bellblonden Haar, ber Ausdrud leijer, gering: 
Ihägiger Müdigkeit, der über bem gangen Gefidt lag, 
und vor allem die Hände, diefe Hände, die fo weiß 
und jo woblgeformt waren, daß man jede feine 
blaue Aber daran burhihimmern jah — dies alles 
jprad allzu deutlid — hr Teint hatte etwas Uns 
befinierbares, jenen Roja-Anhaud, der fo zart, fo 
hingebaucht {deint, daß er dem ganzen Geficht 
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bisweilen einen anderen Anftrich giebt — es war 
die Farbe, wie man fie im Welten, in ber Bretagne, 
zuweilen findet — ein Meerhaud über dem dunflen, 
leicht erregbaren Blute der Franjdfin. Nur die Augen 
paßten nicht dazu, diefe großen, tiefen, dunfelgrauen 
Augen, die etwas Unrubiges, Fladerndes, Nervdjes 
batten, bas man aud an dem rafden Zuden ber 
Wimpern, an ben Bewegungen der Hände bemertte. 

Sie fdten fi ihrer Pflichten als Herrin bes 
Haujes zu erinnern. 

„Ihr müßt müde und abgefpannt fein, jegt Euch! 
Sch werde dafür forgen, daß Yor etliche Erfrifchungen 
erhaltet.” 

„Ihr übertreibt Cure Güte, Biirgerin. Aber 
ih werde Euch nicht lange bier zur Laft fallen. 
Lafbt mid nur eine Stunde warten, dann wird fid 
die Bande verlaufen haben — und ic) fann rubig 
in bie Stadt geben.” 


‚Sie warf einen Blid auf feinen Anzug. „AH, 
hr fommt von ber Reije?” 
„Ih bin heute in Paris angefommen. Yd 


fam aus dem Süden, von der Armee von Stalien. 
Unterwegs hatte ich fchon allerlei gehört von der 
Stimmung bier, aber auf einen folden Empfang 
hatte ich doch nicht gerechnet.” 

Wieder dies leichte, gleihjam nur hervorgeftedte 
Lächeln um ihren Mund. 

„Wie fam es denn nur? Shr waret im Café 
be Foy, fagtet Jor?” 

Theurille, der einen unrubigen Blid durd das 
Senfter geworfen hatte, fam zurüd. „Ich jab im 
Café be Foy, um mich etwas zu erholen und bie 
Zeitungen zu lefen. Yoh wußte nicht, wohin id 
mich gewagt hatte. Die Muscadins hatten faum 
meinen roten Kragen bemerft, gejeben, daß ich ein 
Yafobiner war —” 

„Ab, Ihr feid ein Jakobiner?“ 

Leije, fajt unbdrbar Hatte fie die Worte hervor- 
geftoßen. Ahr ganzes Gefidt, ihre Mienen, ihre 
Augen veränderten fih plöglid wie unter dem 
Eindrud einer lähmenden, abjtoßenden Entdedung. 
Sie erhob fih, ihre Gand firedte fih langfam, 
befeblend, nach der Thür aus. 

Theurille flarrte fie betroffen an. 

Das war nicht mehr diefelbe Frau, die er eben 
gejehen hatte, dieje blafje, elegante und vornehme 
Srideinung, die ihn geleitet und gejchüht hatte — 
aus ihren Augen ftrablte es; eine wilde Energie 
bes Gaffes und ber Rade, bie wie eine dunkle Flut 
gegen den Unvorfidtigen, der diefe Worte gefproden 
hatte, heranjchlug. 

Eie ftieß die Thür auf, fie rief das Mädchen, 
das betroffen mit dem Lichte in ber Hand herein: 
fam — und bann eilte fie mit rafden, feften 
Sdritten nad bem Fenfter, als wollte fie bie Ver: 
folger Theurilles zurüdrufen. 

„Ab, Shr feid ein Jakobiner?“ 

Mit einem gierigen Blid überflog fie ſeine 
Geſtalt — ſie ſah alles, was fie in der erſten Über— 
raſchung dieſes unerwarteten Abenteuers überſehen 
hatte: den roten Kragen, die Kokarde, 
geſchnittene Haar — 


das kurz⸗ 
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„Und Ihr jucht Schuß bei mir? Yor fagt mir, 
daß Ahr ein Sakobiner jeid?! Dies Wort, in bem 
id) alles zufammenfaffe, was ich haſſe und vermünfce! 
Ah, ich vergaß, Yhr wißt nicht, bei wen hr feid!” 

Und mit einer raihen Bewegung vor ihm zur 
Seite tretend, enthüllte fie einen Teil der Wand, 
bie bisher im Dunkel gelegen hatte — er fah zwei 
Porträts da, ein großes Paftellbild, das eines ält- 
liden Mannes in der Tract des Eleinen Lever von 
Verjailles, das Lubdwigsfreugz an der Bruft — und 
baneben ein Hleineres, ein Medaillon beinahe, das 
einen jungen Mann darftellte, mit rofigen frifden 
Wangen unb mit blondem Haar — er ähnelte der 
jungen $rau, die jegt vor ihn bintrat und die Gand 
ausitredend, zu ihrem Gafte jprad: 


„Das da ift Biltor Amabee, Marquis von 
Savigny, Romthur des Drdens von Malta, den der 
Wohlfahrtsausſchuß verhaftete, als er ſich auf jeinem 
Gute in Morbihan befand, im Auguft des Jahres 1793. 
Er wurde nad Paris geichleppt und ihm ber Prozeß 
gemacht, nad drei Wochen mußte er die Guillotine 
befteigen. Mir, feiner Witwe, nahm man alles, 
was ich hatte, meine Güter, mein Vermögen, meinen 
Rang und meinen Titel. Und diefer bier, der junge 
Mann ift mein Bruder Renée, der in der Armee 
von Belgien diente, bei Gemappes mitfodt und 
zum Dank für die Dienfte, die er bem Vaterlande ges 
leiftet hatte, auf eine Denunciation bin als Ariftofrat 
verhaftet, eingeferkert und guillotiniert wurde — 
Ah, und hr bittet mih um Scug, For, die hr 
diefer Rafje von Mördern angehört, die mir alles 
genommen bat, was mir teuer war?!” 

„Bürgerin — id bitte Cud — 

Er verjudte vergebens, fie zu unterbreden; er 
jah, wie fie außer fih, bebend vor Erregung, mit 
bligenden Augen vor ihm ftand. 

„Ein Salobiner! Alfo alles, was ich halle — 
was ich verflude! Ahr, die Ybr bag Blut Frankreichs 
getrunten habt — an deren Namen fi Taujende 
und Abertaufende von Flüchen beiten —!” 

„So hört mid dod nur an — Bürgerin —“ 

Sie war vor ihm zurüdgemwichen, wie vor etwas 
Verabjdeutem, Unreinem — er fah fie dur das 
Fenfter ſpähen. 

Theurille begriff, daß es fic) um fein Leben 
handelte. Bon biefer Energie des Haffes, bie Rade 
für bie gemordeten Sbrigen verlangte, durfte er alles 
erwarten. Das war jeltfam, das Gefühl, das ihn 
nod) eben durdjudt hatte. Sn ber Stille der Nadt 
allein mit biefer fddnen jungen Frau in dem balb- 
dunklen Zimmer, beide erregt, daß fie das Klopfen 
ihres Herzens gegenjeitig hörten — ba hatte jene 
warme, bejeligende Empfindung feine Adern durd- 
firömt, bie den Mann zur Frau hingieht — der 
letje dämmernde Anfang vielleicht einer Welt von 
Gefühlen. 

Und nun war bas alles vorbei — plöglich, 
mit einem Sclage, wie abgerifjen. €8 war, als ob 
auf einmal ein Strom von Blut zwiichen ihnen flöfle 
— etwas, das fie auf immer von einander fcheibe. 

Wie viel Perfonen konnten fi treffen im 
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damaligen Frankreih, zwifchen benen {man diefen 
Strom von Blut nicht fließen jab! 

Die Verbredhen und die Tyrannei ber geflürzten 
Machthaber auf der einen Seite — der Haß und 
der Radheburft der Gelrdnften auf der anderen Seite — 

Dazwilhen gab es Feine Verföhnung 

„Ihr könnt mich ausliefern, wenn Shr wollt, 
Biirgerin,” jprach Theurille, „aber birt mid an — 
Ihr könnt Euren Haß fättigen — aber laßt mig 
zwei Fragen vorher an Euch Stellen!” 

Er ftand, die Arme über die Bruft gelreuzt, an 
bie Wand gelehnt ba, in feinen Augen, die fich feft 
auf iby Gefidt befteten, fchienen fih Flammen zu 
entzünden. Gie fab ihn ftumm, itberrafdt an. 

„Ihr ſprecht von dem Blut, das vergoflen ift,” 
{prac er, die Stimme erhebend. „Ich frage Euch 
das, find jene Toten fchuldlos geftorben? War in 
alledem, was Jhr uns vorwerft, nicht bie richtige 
Erkenntnis befien, was wir Srankreih fehuldig find, 
der großen Mutter, die ein Recht hat, ihre Kinder 
zu jegnen oder zu töten? Als das Land in 
Gefahr war, als ber Feind von außen kam, unb ber 
König die verraten hatte, die er jchüben jollte, hatte 
Euer Gatte, der am Hofe gelebt hatte, feine Pflicht 
gethan 2” 

Sie fuhr zurüd — betroffen von bem Ausbrud 
feiner Stimme, feiner Mienen — von jener finfteren, 
dämonijchen Energie, die aus dem bageren Geficht 
{prad, aus feiner ganzen Haltung, ber Haltung eines 
Mannes, der alles hingiebt fiir bie Yoee, die ihn 
beherrſcht. 

„Sagt, ſind jene Toten wirklich ſchuldlos ge- 
ſtorben?“ wiederholte er nochmals mit eindring— 
licher Stimme. 

Héoͤloiſe von Savigny warf einen durchdringen— 
den Blick auf ihn. Ein leichter Schauer ſchüttelte 
ſie. Ihr war, als läſe dieſer Mann in ihrer Seele. 
Es giebt Leute, denen man gehorchen muß, wenn 
ſie das Innerſte ihrer Seele preisgeben, wie es 
André Theurille eben gethan. 

Sie fühlte einen übermäcdtigen Einfluß auf 
fig binüberfirömen, von feinen Augen, feiner 
Hand, von jedem feiner langfamen, gleichiam 
nadballenden Worte. Und dann badte fie in der 
That an ihren Gatten, biefen alten, bereits ab: 
gelebten Höfling von Trianon, dem man fie, das 
fiebzehnjährige Kind, zugeworfen hatte, und ber im 
Begriff war, nad England zu entfliehen, als man 
ihn verbaftete. 

Der junge Safobiner ftand jdweratmend, an 
die Xehne eines Stuhls geftüßt da, er biß bie Lippen 
frampfhaft aufeinander, und man merkte, wie ein 
leichtes Zittern über feine Glieder ging. Schon bieje 
Minuten waren eine Tortur für ihn. Es ift fo 
peinlid, jo demütigend für einen Mann, fid in der 
Gewalt eines Weibes zu wiflen. — | 

Auf einmal wandte fi Heloife zu dem Madden 
um, das nod immer ftumm daftand, mit dem Licht 
in der Hand die ganze Ecene beleucdhtend: 

„Jeanette, führe diefen Herrn hinaus,” fprad 
fie langjam, mit leicht vibrierender Stimme, „die 
Heine Thür nach ber Rue Ecolidre zu — und forge 
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dafür, daß er unbemerft an ben Garten vorbeifommt. 
Mein Herr!” wandte fie fih an den jungen Mann, 
„ich rette Euch bas Leben, fagt For — vielleiht — 
wenn wir uns wieder in zwei feindlichen Lagern 


treffen, könnt $hr ja von Ariftotraten” — ihre Lippe 


bob fic) {pdttijd bet dem Worte — „Stoßmut lernen!“ 

Theurille jah fie ftarr an. E8 regte fid in 
feiner Bruft ein feltiames, wildes Gefühl, das ihn 
zu übermältigen drohte. 

„Lebt wohl — und glaubt mir, ich werde Euch 
das, was hr mir gethan habt, nie vergeffen!” 

Und nod ebe fie daran dachte, Hatte er ihre 
Hand ergriffen, fie an die Lippen gedrüdt und war 
binausgeftürmt, dem Mädchen nad, das ihm den 
Meg zeigte. 

Auh dies Mädchen redete ihn, da fie ihn 
zwilden den Gärten durdführte und vorfidtig an 
einer Heinen, niedrigen Thür hinausließ, mit „Herr“ an. 

„sn diefem Haufe jcheint der Titel Bürger wir: 
lid) nicht jehr geihäßt zu fein,” murmelte Theurille 
vor fi hin, als er an der nddften Ede fi nod 
einmal zurüdwandte und bas Gaus feiner Retterin 
mufterte. 

Der Kopf brannte ihm. Er nahm ben Hut 
ab, um fih an bem fühlenden Winde der Sommer: 
naht zu erfriihen. Seine Ankunft in Paris, ber 
Überfall im Café, dies feltjame Abenteuer mit ber 
Ihönen Frau, bas einen fo eigentiimliden Verlauf 
nabm — all bas wirbelte in feinen Gebanfen burd; 
einander. Eine Ariftofratin — €8 ging wie ein 
bdbnijdhes Laden durd fein Ynneres. — Sie, die 
Ariftokratin, Hatte ihn, den Sakobiner, gerettet. 
—— ſprach ſchließlich mit einem Seufzer zu ſich 
elbſt: 

„Pah, kann man denn heutzutage am Morgen 
wiſſen, wo man am Abend Zuflucht ſuchen muß?“ 

Dies brachte ſeine Gedanken in eine andere 
Richtung. Er ſah ſich um, wo er war. Die Gegend 
bier war öde und menſchenverlaſſen, eine Vorſtadt—⸗ 
ſtraße, in der die nächtliche Stille durch nichts ge— 
ſtört wurde. In der Nähe blinkten Lichter; eines 
der ſtädtiſchen Magazine, vor der ein Wachtpoſten 
auf und ab patrouillierte, war hier nur wenige 
Schritte entfernt. 

André Theurille zog aus einer rotledernen Brief⸗ 
taſche, die er bei ſich trug, ein Schreiben hervor, das 
mit einem kleinen, gelben Siegel verſehen war, und 
deſſen Adreſſe er beim Schein der nächſten Laterne 
ſorgfältig prüfte. Sie lautete: 

An den Bürger Gaſton Valoßze. 

Rue St. Honoré 320. 
Paris. 

Dieſer Brief war ihm vor vierzehn Tagen von 
dem Marſeiller jakobiniſchen Klub zur Beförderung 
übergeben worden; wahrſcheinlich handelte es ſich darin 
um einen erneuten Inſurrektionsverſuch der letzthin 
im Prairial-Auſſtand wiederum niedergeworfenen 
jakobiniſchen Partei. 

Es war dieſer Brief der Grund, mit dem Theurille 
ſich den Angriff der Muscadins erklärte, die vielleicht 
wußten, daß er den Brief bei ſich trug. Er kannte 
übrigens weder den Adreſſaten noch den Inhalt des 
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Briefes. Yndeffen beichloß er den Bürger Valdze 
gleih in den nädften Dagen aufzufucen, fobalb er 
fic) erft wieder in Paris häuslich eingerichtet hatte. 
Als Andre Theurille langjam und mit gefenftem 
Haupte wieder den Quartieren der inneren Stadt 
zuging, um feinen Gafthof aufzujuchen, kehrten jeine 
Gebanfen nod einmal gu dem eigentiimliden Aben- 
teuer zurüd, das ihm das Leben gerettet hatte. 
„Welch ein Weib! Wie ein Dämon des Hafles 
ftand fie vor mir! Das war gejährlicher als die 
Muscadbins. Aber fie it nicht die erfie Medea, die 
ih in eine Ariadne verwandelt hat — Und die Frauen 
haben ftets unredt, wenn fie fid) in die Politik 


mijden.” 

Er liebte flajfijde Vergleihe, und wie alle 
jungen Leute von damals zwilchen zwanzig und dreißig 
Yabren, fannte er Rom und Sparta beffer als jein 
eigenes Baterland, und verwedfelte fie häufiger mit 
diefem als gut war. 


Drittes Kapitel. 
Palais Gomorrha. 


Es fommt zumeilen vor, daß, wenn in einer 
Gefelljdaft infolge politijder Stürme aller Glanz 
und alle Freude am Leben ausgerottet ift, Diele zu 
Stätten flüchtet und bet einer Welt Zufludt fuct, 
die man bis dabin veradtet bat, und die nun auf 
einmal zu ftiindlid) wadjender Madht anjdwillt. 
Die menidlide Natur ift fo eingerichtet, daß fie fid 
in Ertremen bewegen muß, die Nerven, die in den 

eiten ber großen Krilen des Tags über von einer 

berreigung zur anderen eilen, bedürfen des Abends 
no) einer weiteren Überreizung — der durch den 
Genuß und den Taumel. 

Die Revolution, die Helden geichaffen hat wie 
Lafayette und Bailly, fduf auch Ungeheuer wie 
Hébert und Marat. Das Bindeglied zwilchen beiden 
war bie Guillotine Der Tod jehwebte über allen, 
und weil man fo rafd flarb, wollte man aud rajd 
leben — wollte man beif, ftarf und viel leben. Die 
politijden und gefellidartliden Krijen drängten fid 
in fo unglaublid) furge Zeit zufammen, daß man 
faum über die nddfte Stunbe verfiigen Tonnte, daß 
man bie Lebensreize mit einer tollen Haft einfdlirfen 
mußte, benn morgen fonnte ein Bote des Wohlfahrts- 
ausichuffes fommen, mit jener unbeilverfiindenden 
Miene und jenen Worten, die bie Römer Neros und 
Caligulas fannten: 

„Cälar will, daß Du diefe Welt verläßt!“ 

Nun wohl, es gab einen Ort in Paris, wo 
alles zufammengehäuft war, was dieje Gejellichaft 
an Glanz, Genüflen und Lurus, an Verbredden, Aus: 
ihweifungen und Unthaten kannte, wo Worte der er: 
habenften Größe gejprodhen waren neben unflätigem 
Cynisinus, wo der men{dlide Charalter alles ent: 
hüllt hatte, was er an Gemeinem und Grofartigem in 
fih barg. Diejer Ort war das Palais Royal. 

Es ift zwifhen adt und neun Uhr abends. Um 
biefe Zeit beginnt das Leben in dem Maelfirom von 
Paris gu erwaden, jhmüdt fid das gewaltige Ge: 





bdude mit ben unzähligen Lichtern und Lampen, 
mit benen eS bie große Stadt anguloden fdeint. Die 
Menge drängt fih in den Galerien, im Garten, wo 
in ber Mitte fih ein Springbrunnen erhebt, vor 
bem Cirfus, beffen Wunder: und Afrobatenfünfte 
immer Bewunbderer finden, vor den Reftaurants, 
auf deren Spiegelicheiben in goldenen Budhitaben 
die Namen der Batels jener Epoche prangen, die 
Namen: Beauvilliers, Robert, Very und vor allem 
Meot, der berühmte Meot, deilen Rötis und Patés 
nicht ihresgleihen haben. Der zerlumpte Mann 
aus dem Volle, der diefe ausgeluchten Delilateflen 
ba hinter den Scheiben auf bligenden Kryitallplatten 
ausgelegt fieht, und der von einem Viertelpfund 
Brot täglich leben muß, das ihm die Commune von 
Paris als tägliches Almofen hinwirft, der fragt fid, 
warum ihm Freiheit und Gleichheit immer noch nicht 
zu joldhen Lederbillen verholfen haben, und warum 
er nicht fatt wird, während andere jchwelgen. 

Sa, ja, man fagt nicht ohne Grund jekt Palais 
Egalité und Farbin Egalité — Der alte Name Palais 
Royal ift fireng verpönt. Wenigftens Gllufionen 
muß man dem Bolte verfdaffen! 

Sn den Gängen, auf den gepflafterten Höfen und 
vor dem Trottoir der Cafés treiben die Decrotteure ihr 
Wefen, die dem Vorübergehenden Kleider und Schuh 
pugen. Andere bieten Zeitungen aus, verlaufen Bücher, 
Brojdiiren. Ganz in der Nähe, wenn man bie 
Treppe -binaufgeht, liegen die Bücherläden, vor 
benen bie Menge fih am meilten drängt und fchiebt. 
Es find bier Saden, die fein junges Mädchen der 
befjeren Rlaffen anfeben bürfte — Diefe gelben, 
diirftigen Ginbdnbe, bdieje jhmalen Hefte in kleinem 
Format — zu 10 Sous der Band — bieten das 
Ürgfte, was ein Volf, das alle Zügel abgeworfen 
bat, fic erlauben fann. Man fieht bier Voltaires 
Pucelle und Sades AJuftine iluftriert. Und davor 
wird am meilten gefragt und gelacht und werden Be: 
merfungen ausgetaujdt. 

Wie fdwiil und erbigt die Luft hier ijt. — 
Daneben find Drude und Holzichnitte ausgebreitet, 
auf denen bie Hinrihtung Lubdwigs XVI. gu jeben 
if. „Der alte Veto unter dem Rafiermefjer der 
Nation”. „Große Verihwörung Pitts und Koburgs im 
Bunde mit den Fdderaliften”. Rarifaturen über 
Rarifaturen, fiir und gegen die Revolution, eine 
papierene Flut mit ihrem eigentümlihen Dunft von 
Blut und Wolluft, von Tollbeit und Ausgelafjenheit, 
bie man bisweilen dem Narrenhauje entiprungen 
wabnt, die aber feit feds Jahren über das Wohl und 
Wehe von fünfundzwanzig Millionen Menichen ent: 
ſcheidet. 

Wie ſchwül und erhitzt die Luft hier ijt! Da 
kommt eine Schar Mädchen die Galerien des erſten 
Stocks hinauf — ſie tragen große ſchwarze Hüte mit 
goldenen Eicheln, und ihre Koſtüme laſſen faſt nichts 
von den Formen zu erraten übrig. Ihre blitzenden 
Augen heften ſich feſt auf die Geſichter der Vor— 
übergehenden, die Blicke, die Geſten, die lauten Aus— 
rufe, mit denen ſie begrüßt werden, ſchmeicheln ihrer 
Eigenliebe — ſie fühlen ſich zu Hauſe hier, ſie wiſſen, 
daß ſie hier die Herrinnen ſind, und ſie machen 
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gleihlam die Honneurs bier, wo fie ganz Paris 
empfangen. 

D, bie Republif, die die allgemeine Freiheit 
begrünbet, durfte doch die Freiheit der Sitten nicht 
beeintridtigen! Man ift aud) darin immer weiter ge: 
gangen. Mit den Koflümen fing das an. Crit 
fleidete man fic) & la romaine, dann 4 la grecque, 
{liepligd & la sauvage. Und wenn man das nod 
übertreffen finnte — 

„Sieh, fieh, da ift der Meine Hufar wieder, 
weißt Du, AYuliette, von neulid —” 

„Timm den Hufar — Yeh gebe nichts auf die 
Armee von Grenelle!” 

„Und der bide Präfelt, mit bem man Did 
neulich fab? Nimm Did in adt vor den Beamten 
der Republif!” 

„Boah, fie migen mid in Rube laflen mit ihrer 
Sept erwidert die grofe Briinette mit fpdtti}dem 

en. 

Diefe ganze eigentümliche Welt, die bier lebt, 
veradtet bie Republif und zudt die Achleln über die 
Revolution. Hier werden bie Aifignaten nicht ge: 
nommen, und nirgends wird die Armut unbarm- 
berziger verjpottet als bier. Es ift, als ob die alte 
Monarchie, als fie fterben mußte, der Republif diefen 
Herd bes Zurus und des PVerberbens binterlafjen 
babe — wie ein Neflusgewand, deffen Wirkungen 
fie mit höhntihem Laden abwarten fann. Die, bie 
fi) bier amiifieren, fie fpotten über das Elend des 
Volles und zuden bie Wedfeln ber die tugendhafte 
Republit Robespierres und Saint-Yufts. 

Palais Gomorrha — 

Wie bas raufdt von langen, jchleppenden Ge: 
wänbern, von dem Vorbeiftrömen diefer fhwagenden, 
ladhenden, erregten Menge — von halblauten Worten, 
unterdrüdten Ausrufen, leilem Ridern auf ben 
Treppen der Spieljäle, der Reftaurants, hinter den 
Spiegelideiben ber Cafés, um den Springbrunnen, 
wo fic die Promenierenden drängen! Wieviel 
Sintriguen, galante Abenteuer, zärtlidhe Unterhaltungen 
und lidtideue Niedertrddtigfeiten hier abgemadt 
werden in zwei bis drei Worten während des Zu- 
fammenftehens unter einer Laterne im Halbdunfel 
des Sommerabende! — AU diele jungen Leute, die 
bier promenieren, bieje ernftbhaften Rarifaturen des 
Sabrbhunberts mit ibren langen Fräden, die fo eng 
find, daß fie einer Wefpentaille gleiden, ihren riefigen 
Rrawatten, die den Hals fo einjdniiren, daß der 
Ropf wie aus einer Dadlufe daraus Hervorfieht — 
die „Incroyables“ mit den langen Haarfträhnen, bie 
über die Ohren berabfallen, der Lorgnette in der einen 
und dem furzen bleigefüllten Stod in der anderen 
Hand, al dieje jungen Leute haben jeit fünf Sahren 
bie Welt fo blutig ernfthaft gejehen, find aufgewadfen 
unter fo viel Thränen und Elend und Jammer, dah 
fie jeßt erft lernen wollen, was Leben heißt, daß ber 
Genuß und die Freude fie fdrmlic) beraujden und 
fie fic) ibm bingeben mit der ganzen zitternden 
tölpelbaften Neugier des Neophyten. 

Es geht fic bier jo angenehm in der warmen, 
weichen Luft des Sommerabends, während der Wind 
die Zweige der Ulmen leife bewegt, und die Lichter 
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überall aufbligen und man das Raufden und Wogert 
der Menge um fic) fühlt. 

Und ber ladende Philofoph, der bier umber- 
geben wollte unter der Menge und jammeln wollte, 
was er an Thorbeiten, Lächerlichleiten und Nieber- 
trddtigfeiten finde, wiirde am Ende fi achſelzuckend 
wegwenden und fragen, ob dies Volk die Helden und 
Märtyrer auch nur wert fei, die fi) für die Freiheit 
aufgeopfert haben auf biefem blutgetrantten Boden. 

Vorbei, vorbei! — Was vorbeigeraujdt ift, das 
eriftiert nicht mehr für uns, und bie Freibeit ift 
am €nbe aud fdon eine Mobe von geftern. 

Mand einer, der bier vorübergeht, bleibt viel- 
leicht ein oder zwei Minuten ftehen, und es fällt ihm 
allerlei ein, wenn er auf den Garten, die Bante 
unter den Bäumen, die Kaffeetiihe im Freien fieht 
— allerlei, was ja Ichließlich erft ein paar Sabre ber ift. 

Palais Royal! — Wenn deine Bäume, deine 
Hallen reden wollten! — 

Dort drüben, bei Robert, ber jest bebäbig 
mit bdidem Baud und feiftem Geficht hinter dem 
Büffett ſteht, iſt einſt Camille Desmoulins auf 
Tiſche und Stühle geſprungen und hat über Freiheit 
und Gleichheit gepredigt — und ſeine Worte zündeten 
wie ein Funke, der ins Pulverfaß ſchlägt — dort im 
Reſtaurant Février wurde Lepelletier St. Fargeau 
ermordet, weil er für den Tod des Tyrannen votiert 
hatte — hier oben in der alten Galerie der Herzöge 
von Orléans wurde in ben Märztagen von 93 die Ber: 
Ihwörung vorbereitet, die Robespierre gu Fall brachte, 
und die ben „Bürger Egalit6ö” aufs Schafott lieferte — 
drüben im Caf& Corazza wurde der 31. Mai injceniert, 
ber die Gtronbe ftürzte — bie Gironde, von der nur 
ein einziger übrig blieb, Louvet, der jegt Buchhändler 
it und jeinen aden in Nr. 24 der Galerien bat 
— und dort auf jener Bant bat Robespierre gefefjen, 
an bem fonnigen Upriltage, als man Danton das 
Haupt abjdlug. Er fab bdüfter und griesgrämig 
aus an diefem Tage, der Bürger Robespierre, und 
er ftreidelte fo nadbenflid das Fell feiner großen 
Dogge, die ihm zu Füßen lag — ihm ahnte vielleicht, 
daß er in vier Monaten denjelben Weg geben würde. 

Wo find fie alle jegt? Der Bürger Samfon fann 
darüber Auskunft geben — und die RKirdbhofsregifter 
ber Madeleine; bort liegt die Königin neben dem 
Radifalen, der Edelmann neben dem Proletarier, der 
Girondijt neben ben September: Mirdern. 

Die Spbinr der Revolution, die fie alle ver: 
fdlungen bat, ftredt noch immer murrend ihre Tagen 
aus und fordert neue Opfer und neue Leihen — 
fie wartet noch immer mit höhnilchem Laden auf 
den Odipus, der das erlöjende Wort fpredhen foll, 
dies Wort, das fie alle nicht gefunden haben. Biel: 
leicht gebt er jchon umher unter diefer Menge, die 
bier promeniert und die fo ungeduldig, jo jehnjüchtig 
wartet auf diefen neuen Odipus, 

„He! Pardi! Germain, da jeid Shr ja! Joe horte 
heute, daß Sur entlaflen wäret!“ 

„Ale Wetter, der Bürger Theurille!” ftaunte 
jener, „welcher Wind hat Euc denn bergeichneit nad) 


Paris?” 
Theurille lachte kurz auf. „Ein guter, hoff’ ich. 
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Ich ſehe, daß es hier zu thun giebt. Noch mehr zu 
thun als damals, als ich wegging!“ 

„Da könntet Ihr recht haben — aber ſprecht leiſer. 
Es wimmelt hier nicht gerade von Patrioten, und ich 
kenne die Luft der Abbaye nur zu genau, um großen 
Geſchmack daran zu finden!“ 

Der mit Germain Angeredete, eine ſtämmige, 
mittelgroße Figur, mit energiſchem, wenn auch rohem 
Geſicht, dem man trotz des Civilanzugs den ehemaligen 


Militär anſah, trat etwas beiſeite und ſah ſpähend 


die Kolonnaden hinunter. 

„Ihr kommt aus dem Gefängnis?“ fragte 
Theurille mit einem Hochziehen der Brauen. 

„Du ſagſt es, Brutus,“ entgegnete jener 
parodierend, „am 10. Germinal nahm ſich bie Re- 
gierung meiner liebevoll an und gewährte mir für 
etliche Wochen Koſt und Logis. Und ich habe da 
Bekanntſchaften gemacht! Seht, ſo wahr iſt es, daß das 
Gefängnis ſchon lange der Ort in Paris iſt, wo man 
die beſte Geſellſchaft trifft!“ 

„Das könnte ſtimmen — aber —“ 

„Wollen wir nicht drüben ins Café de la 
Libertö treten? Es ſchwatzt ſich da beſſer. Das 
heißt, ich ſehe da den General Maillard — Ihr wißt, 
der voriges Jahr in der Vendée kommandierte, und 
der den reizenden Einfall gehabt hat, ſein Zimmer 
mit den Ohren von erſchoſſenen Chouans auszu—⸗ 
tapezieren, wofür er den Soldaten 20 Francs pro 
Stück bezahlte. Er gehört zu meinen Bekannten, und 
ich möchte nicht —“ 

„Wenn man die Ohren aller Chouans, die jetzt 
in Paris ſind, zum Tapezieren verwenden wollte, 
würden die Wände des Louvre nicht ausreichen!“ 
murmelte Theurille ingrimmig, der an ſein Abenteuer 
von vorgeſtern dachte. 

Der ehemalige Huſar lachte. 

„Bravo! Ich ſehe, Ihr ſeid noch derſelbe!“ 
Dann aber plötzlich ernſt werdend, fügte er hinzu: 
„Ach, wenn Ihr wüßtet, Freund, wie ſich hier alles 
verändert hat ſeit einem Jahre! O, Thermidor, 
Thermidor, verhängnisvolles Datum!“ 

„Ja, Ihr waret hier, und Ihr habt es nicht 
verhindert,“ entgegnete Theurille. „Ich war im Süden 
unter einem Haufen von Rebellen, aufrühreriſchen 
Provinzen, vom Feinde überſchwemmten Landſchaften. 
Als ich davon hörte und begriff, daß alles verloren 
war, blieb ich klugerweiſe dort; ich wußte, was mich 
hier erwartete. — Aber laſſen wir das. Sagt mir 
noch, was macht Babeuf?“ 

Germain zuckte die Achſeln. 

„Keine Ausſicht, daß er bald freigelaſſen wird! 
Er ift mit Tallien und Fréron Todfeind. Yd) werde 
in den näditen Tagen nad Arras gehen. Vielleicht 
fann ich etwas für ihn thun!” 

„Die Elenden! NWasgeier vom Thermidor !“ 
murmelte Theurille. „Lebt wohl, id) muh geben.” 

sgt fommt nddften Decadi in bie Verjammlung 
unferer Seltion, nit wahr?” rief ihm Germain 
nad. „Ahr werdet Rojfignot und Ganterte da 
treffen.” 

Theurille nidte jchweigend und ging langjam 
die Treppe zu den Galerien hinauf, durdichritt die 


von fpdrlidem Lampenlicht beleuchtete Halle, wo um 
dieje Zeit der Verkehr almählih aufhörte, und wollte 
auf der anderen Seite des Gebäudes, die nach bem 
Louvre zu lag, wieder binabfteigen. 

Yn dem Moment, als er die erite Stufe ber 
Treppe binabftieg, wäre er beinahe gegen eine Geftalt 
geftoßen, die er nicht bemerkt hatte, und die halb 
im Dunlel verborgen an einem der großen Bogen: 
fenfter ftand, von wo man in ben Hof und die Garten 
hinabſah. 

„Entſchuldigt — ich hatte nicht geſehen —“ 

Theurille wollte, indem er dies haſtig vor ſich 
hin murmelte, vorbeieilen — aber die Geſtalt richtete 
ſich plötzlich vor ihm auf und warf ihm einen aufmerf- 
ſamen Blick zu, worauf ſie mit einer Stimme, die 
ihm bekannt vorkam, ſprach: 

„Ah, Ihr ſeid es, Bürger — Ihr ſeid alſo den 
Muscadins neulich entkommen?“ 

„Sieh da — jener heruntergekommene Offizier 
aus dem Caſé Foy!“ war Theurilles erſter Gedanke, 
als er ſich umwandte und den unerwarteten Inter⸗ 
pellanten muſterte. 

Er war es in der That — eine kleine, magere Ge⸗ 
ſtalt, die, die Hände auf dem Rücken gefaltet, an einem 
Fenſterpfeiler lehnte, in denſelben abgenutzten Über⸗ 
rock gekleidet wie neulich, die Hände ohne Handſchuhe, 
das Haar nachläſſig friſiert, in langen Strähnen 
herabflatternd — nur hinten waren etliche Locken 
mit einem Bande zuſammengebunden. 

Theurille reichte ihm die Hand. 

„Wie Ihr ſeht, ja. Ich hatte mich rechtzeitig 
davongemacht, und ich danke Euch noch nachträglich 
für Eure Warnung —“ 

„Keine Urſache! Gegen das Geſindel, das jetzt 
die Straßen beherrſcht, müſſen alle anſtändigen Leute 
zuſammenhalten. — Mich wundert, daß Ihr hier noch 
nicht beläſtigt ſeid!“ 

„O, hier ſind zu viele von Euren Kameraden, 
die würden ſich gleich ins Mittel legen!“ 

„Ja, ja — man ſieht jetzt viel Militär hier,“ 
murmelte jener zwiſchen den Zähnen. 

„Und wahrſcheinlich alle zu demſelben Zweck 
wie Ihr,“ fuhr Theurille lächelnd fort, „eine Frau — 
ein Rendezvous, verabredet oder nicht verabredet —“ 

„O, glaubt das nicht — ich habe nichts der—⸗ 
artiges vor — Che, che! Was iſt denn das ſchließlich, 
eine Frau?“ ſprach der Offizier halblaut und gering— 
ſchätzig mit den Achſeln zuckend — in jenem eigen⸗ 
tümlichen Tone und mit der Verachtung des Süd— 
länders, der ſeine halb orientaliſche Anſchauung 
gegenüber den Frauen nie los wird. 

Theurille begann ihn überhaupt für einen Pro: 
vençalen zu halten; ſeine dunkle Geſichtsfarbe, ſeine 
harte, gebrochene gutturale Ausſprache, in die ſich die 
italieniſchen Laute miſchten (er ſprach g für c und 
t für d) — die raſche und plötzliche Geſtikulation aus 
unbeweglicher Ruhe heraus, alles das ließ darauf 
ſchließen. 

„Nun, wenn Ihr das nicht liebt, ſucht Ihr 
vielleicht andere Zerſtreuung; es findet hier jeder ſeine 
Rechnung!“ ſprach er, mit einem Kopfnicken auf die 
große, glühende 17 deutend, die, von flammenden 
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Lichtern gebilbet, über dem Portal eines ber Spielfäle 
fihtbar mwurbe. 

Sener fab ihn an. 
fe „Und warum gebt hr felbft dort nicht bin?” 

ag te er 

Theurille ſchuttelte den Kopf. 

„Ich ſpiele nie.“ 

„Ich auch nicht. Es iſt dumm, fein Gelb fo 
zum Fenfter hinaussuwerfen — obwohl . ; 

Er brad ab und warf einen ipdbenden Blid 
burd) das Feniter nad unten, um nad einer Weile, 
auf eine Frauengeftalt beutend, die dort promenierte, 
fortzufabren: 

„Seht nur diefe große Blonde dort — die in 
der grünen Robe; ich babe fie beobachtet, wie fie 
{on dreimal benjelben Herrn anredete — Parbleu, 
er bat fie wieder abbliten lafien! Findet Yhr nicht, 
daß diefe Damen in letter Zeit ungemein an Freiheit 
bes Benehmens gewonnen haben?” 

„Ih Tarın es nicht lagen, id) bin erft jeit drei 
Tagen wieder in Baris —“ 

„Ah Ahr kommt — ?” 

„Aus Eurem Lande da unten — aus Marjeille — ” 

„Ah ja, id) erinnere mid) —” fprad jener, fid 
mit der Hand über die Stirn fahrend, „hr fagtet 
ja —” 

Theurille beobadtete ign aufmerffam. Yn dem 
Blid, ben diefer junge, deflaffiert ausjehende Mann 
auf bie fdhdne elegante Frauengeltalt da unten warf, 
Ihien ihm etwas zu liegen, was feinen geäußerten 
asfetifden Grundjdgen wibderfprad. Unterdriidte 
Sinnengier, . Heißhunger nad Schönheit, Eleganz und 
Lurus, während man einen an den Ellbogen abge: 
fchabten Rod trägt und fih am Ende nicht einmal 
jatt ißt — das glaubte Theurille in den Augen feines 
Gegenüber zu lejen. 

„Sr wird wohl vergebens irgend eine Belannt: 
haft Haben maden wollen,” dachte er bei fich, „fie 
jehen ihm ja an, daß er fein Geld hat — und fdon 
Supiter war geicheit genug, nicht mit leeren Händen 
bei Danae eingufebren —” Laut bemerfte er: 
„Wenn ich nit irre, fragtet Shr nad der Armee 
von Stalien, Bürger — wart Jhr dort vielleicht aktiv?“ 

Sener warf ihm einen flüchtigen Blid zu. 
„sa, eine Zeitlang. — Yd war bei der Artillerie 
beihäftigt — darum intereflierten mich Eure Neuig- 
feiten — obwohl fie mich nicht überrafchten.” Cr madte 
eine geringichäßige Handbewegung. „Ih weiß ja, 
daß jegt nichts wie Dummbheiten da unten gemacht 
werden —“ 

„Und nicht bloß da unten — ” murmelte Theu: 
rille, „überall — alles, was feit dem 9. nen 
geſchehen iſt.“ 

„Thermidor — hm — Das Datum fenn’ id 
aud —” ein leichtes, faum bemerfbares Lächeln 
Ihwebte um jeine Lippen — eine Sronie, die Theurille 
bdufig in feinen Worten bemerfte. Nur war fie fein, 
Ihneidend, biefe Jronie, wie ein Kleiner italienilcher 
Dold — Etwas Unnahahmbares lag darin. — Er 
ffanbdierte dann die Worte. eigentümlich und ließ bie 
langen Silben nadichleppen wie jemand, ber mit 
- Betonung und nad) langer Überlegung Ipricht. 





„Ab, Shr aljfo aud! — Nun, ich blieb damals 
im Süden, um nicht bier guillotiniert zu werden,“ 
Ipradh Theurille, „und wer weiß, wenn ich länger 
dort gewejen ware —” 

Nun warf fein Begleiter, fic langfam umwendend, — 
einen Blid — den erften Blid wirllider Aufmerf: 
jamfeit auf ibn. 

„Dann find wir wirklich Leidensgefährten, Bürger ! 
Sn der That ift jeit drei Jahren wohl jeder anftändige 
Menih in Frankreich einmal eingeferfert worden. — 
Jc wurde nad dem Thermidor zu Antibes auf der 
Fefte interniert — fcheußliches Lodh. — Aber was 
tft das da unten für ein Auflauf —?” 

Sie jahen beide dur die Bogenöffnungen in 
ben Gof hinab, wo die Menichen fi) drängten, burd- 
einanbderliefen. 

Theurille blidte unwillfürlihd nad der Seite, 
wo er feinen Säbel nicht mehr vorfand. 

Sein Begleiter bemerkte das. 

„Seid unbejorgt! — 8 wird irgend ein Aus- 
rufer fein, der Lärm macht, um die allgemeine Auf: 
merfjamfeit zu erregen. Oder,” fügte er in etwas 
gejenftem Zone hinzu, „es tft jemand vor Hunger 
umgefallen. Man fieht das ja jegt zu häufig in den 
Straßen. Geftern bat man drei Menfden auf dem 
Boulevard du Temple aufgelejen, die einfah um: 
gefallen waren —” 

„Rur drei —” 

„Ein ganzes Volt, das hHungert —!” wiederholte 
der Militär mit einem finiteren - Gefihtsausdrud, 

Theurille lachte jchneidend auf. 

„Ihr irrt Euh — ein Volk, das fih amüfiert!” 
rief er böhnifch, auf die Lichtöffnungen der Höfe, Die 
glänzenden Schaufenfter, bie illuminierten Faflladen 
der Spieljäle und Reftaurants zeigend. 

Der Lärm da unten war fchon wieder vorbei. 
Ein Militär hatte mit einem Zeitungsausträger Streit 
angefangen, der ihm fein Blatt, die „Opinion natio- 
nale“, unter allzu gellenden Ausrufen vor die Yale 
bielt, und da er fein Freund der Bolitil des Bürgers 
Melifjon war, hatte er das Blatt mit feinem Stödchen 
gerade burdgerifjen, worauf die Kameraden des Ge: 
Ihädigten berbeieilten und fic ein allgemeines Hand- 
gemenge entipann. 

-  Theurille hatte die Stirn in Falten gezogen bei 
diefem Anblid. 

„Diele Troupiers da unten fühlen ih Ihon,“ 
jprad er balblaut; „früher war das aud nidt. — 
Sie wiljen, daß die Regierung auf fie hält.” 

Sein Begleiter hatte fpöttifceh aufgeladht, indem 
er die Arme über der Bruft freuzte. 

„Deshalb giebt fie ung ebenio wenig Brot und 
Schuhe wie den übrigen. — AU die gerühmten 
Armeen, die Carnot an die Grenze geworfen hat, geben 
barfuß und nähen fich ihre Rodärmel mit Bindfaden 
zujammen. — Aber fudt die Leute, die an den 
Lieferungen verdienen, und die in den Deputationen 
und Komitees figen — bier fonnt Yhr fie finden — 
bier wird bas Geld verpraft, bas fie Frankreid aus 
ber Dafde fehlen —” 

Und an einer Ede ber Galerien ftehend, wo man 
das Ynnere bes Palais faft in feiner ganzen Aus: 
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dehnung überſah, wies er mit der Hand hin auf 
dies Meer von Lidtern, von Menjden, von Larm 
und Gerdujd, das in taujend verjdiedenen Accorden 
zum Himmel emporftieg. AN dieje Flammen in Rot 
und Weiß und Gelb, die ihren trüben, jchwelenden 
Dunft mit der lauen Nadtluft mijchten, dieje jchreien- 
den, geftifulierenden, fi aneinander floßenden 
Menihen in grel bunten Gemwändern, in pbhan- 
taftiihen Toiletten, zwilchen denen bindurh man 
weiße Frauennaden, entblößte Arme, defolletierte 
Schultern jdimmern jah — über alle diefem 
ein Haudh verzehrender Ginnlidfeit, verfappten 
Elends, vermengt mit dem Blutgeruch, den Ddiele 
Stätte ausftrömte, das alles war ein Bild, würdig 
des Herenjabbaths auf der Walpurgisnadht — es war 
bie Vifion eines Volles, das, verzehrt von einer 
furdtbaren Krifis, fich zu betäuben jucht, zu vergefjen 
um jeden Preis — um das Fieber in feinen Adern 
nicht mehr zu jpüren — 

Und diefer junge Offizier mit dem bageren, 
fnodigen Gefidt, der bier im Halbdunfel des Bogen: 
ganges auf al dies Flimmern und Glänzen einen 
gierigen Blid herabjandte, den Blid defjen, der ent: 
behren muß, und der ausgefdloffen wird von ber 
Gemeinjchaft der Glüdlichen, dieje düftere Figur jchien 
zu pafien in das wilde Gemälde — Elend bier und 
Elend da — 

Plöglih wandte er fic) mit einer briisfen Be- 
wegung zu feinem Begleiter um: 

„Shr jagt, Shr wiiftet nicht, weshalb die 
Muscadins jenen Anfall auf Cud madten?” 

Theurille zudte die Adjeln. , Gn der That, 
nein. Sc glaube, nur meines roten Kragens wegen. 
Dder vielleicht, weil fie wußten, daß id einen Brief 
bes Salobinerllubs in Marjeille bei mir trug —“ 

„Des Safobinerklubs in Marſeille? hr?!“ 
E83 lag ein jeltjames Eritaunen in diejer Frage, der 
Offizier Jah ihm jcharf ins Gefidht. 

„sa, warum nit? Cr wurde mir vom Bürger 
Pibier dafelbft gegeben.” 

„Und an wen? Berzeiht meine Fragen — aber 
ih müßte mich jehr irren, oder es liegt bier eine 
verborgene Niederträdhtigfeit vor.” 

„Der Brief ift adrejliert an den Bürger Gajton 
Valesze, defjen Bureau hier im Palais Royal ift — 
id bin im Begriff ihn aufzujuchen.“ 

„An Gafton Valesze, den Bankier? Den Freund 
Barras?” 

Sener trat einen Schritt guriid, dann fprad er 
mit einem eigentümlihen Lächeln: „Nun ift die 
Sade nur allzu Har. Set erlaubt mir eine leßte 
Frage. Wann ift das gewejen?” 

„An dem Lage, an bem id Marfeille verließ, 
am 12. $loréal, den 2. Mai!” antwortete Theurille. 

„So — und ih habe Marjeile am 15. Floréal 
verlajjen — Unb am 14. fprad die ganze Stabt 
von der Entdedung einer royaliftiihen VBerihmwörung, 
deren Herd der Jalobinerflub gewejen war —! Der 
Biirger Vibier, der an der Spige ftand, war ein 
Ügent Artois’, von dem er monatlich 6000 Livres 
bezog, und er fland in genaueften Beziehungen mit 
ben Chouans in Paris. Und Zhr habt wabhridein: 
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lich abnungslos dieje Beziehungen gefniipft und irgend 
ein wichtiges Schreiben des Auslandes befördert, 
defien Belanntwerden für gemille große Leute bier 
jehr gefdbrlid) werden Tann. Und den Botenlohn 
jolltet Shr neulid) Nacht mit ein paar Säbelhieben 
erhalten!“ 

Theurille ftand wie vom Blige getroffen bei 
diejfen unerwarteten Eröffnungen, die jener ihm mit 
der düfteren, jpöttiiden Kälte, die ihm eigentümlich 
Ihien, gemacht hatte. 

„Aber ift denn das überall hingedrungen, Diele 
Flut von Schande, die Frankreich wieder unter die 
Tyrannei der Bourbonen zurüdbringen will?” 

Er ftieß das laut, faft jcehreiend hervor, im jähen 
Ausbruch jeiner Entrüftung. 

Der junge Offizier zudte die Achleln: „Mein 
Lieber, hr wißt nicht, was hier jeitdem paffiert ift!” 
iprah er Jarkaftiih. „Ihr Habt noch zu viel Er» 
innerungen aus der Zeit vor dem Thermibor.” 

Theurille fuhr zufammen. Er jah immer nod 
den Brief an, den er in der Hand hielt. 

„Wenn Yhr recht hättet —! Sie haben mid aljo 
nit ohne Grund gejudt! Aber wenn etwas im 
Werk ift gegen dieje elende Regierung, jeib verfichert, 
daß ih —! Und hr müßt dabei fein, denn Shr ge: 
hört zu uns, hr jeid einer der Unjerigen —!” 

Sener jchaute ihn eine Weile ruhig an mit 
jeinen flaren, Dunfelfdhimmernden Augen, die jo wenig 
von dem verrieten, was hinter der Stirn vorging .. . 

Dann fprac er halblaut: „Sch bin es wenigftens 
gewejen —!” 

„Ihr könnt e8 wieder jein!” rief Theurille un: 
geftüm. „Sagt mir, wo ih Euch treffen fann und 
wir können über diefe und andere Dinge Iprechen?” 

„Hm — wenn Shr mid auffuden wollt —” 
Iprah jener zögernd und wie es jchien widermwillig, 
„tommt des Nachmittags gegen vier in das Café 
Gretry in der Rue Feydeau, ich wohne da in der 
Nähe.” 

„Und Euer Name?“ 

„Mein Name? Yd bin der General Bonaparte, 
verabjchiedet jeit dem 9. Thermidor, ehemaliger 
Kommandant der Artillerie der Küftenarmee!” ent: 
gegnete jener in dDüfterem, mehr zu fich gefehriem Tone, 
alg ob er damit jagen wolle, wie viel bittere Ent: 
täufchungen, Entbehrungen und Zurüdjegungen Ddiefe 
paar Worte fdon in fich jchlöffen. 

Theurille reichte ihm die Hand. 

„Bzunächft muß ich diefen Brief an jeine Adrefje 
befördern,” jprach er kurz, „darum verzeiht, wenn ich 
Cud jest verlaffe! Seid verfichert, ich werde mir 
den Abdreflaten anjehen!”“ 

Bonaparte nidte. „Ib würde es an Eurer 
Stelle aud) thun,” fprad er mit unverfennbarer 
Ironie. 

Theurille machte fih nah flüchtigem Abichteb 
von feinem neuen Belannten los. Er durdeilte 
rafd, obne fich viel umzufehen, die unter den Arkaden 
und vor den Schaufenftern fich ftauende Menge. 

„Gaſton Valdze — Galerien des Palais 33 — 34.” 
Hier jollte der Adrefjat feines Briefes wohnen. Man 
batte ihn in ber Rue St. Honore, als er dort vor 
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jprad, verjtändigt, daß der Bürger Valeze am beften 
in jeinen Geichäftsbureaus im Palais Ggalité zu 
jpreden jei, wo er fich jeden Abend bis nah act 
aufbalte. 

An dem Tone, mit dem ihm der Concierge das 
gelagt hatte, konnte Theurille jehen, in welch hoher 
Achtung der Mann, an den der Marjeiller Klub jenen 
Brief gerichtet hatte, ftehen müfle. Gn der That 
bejaß Baleze drei Häujer in der Rue St. Honoré, 
und er war bas, was man damals im eigentlichen 
Sinne „Entrepreneur“ nannte — bas heißt Spefulant 
in Gmigrantengiitern. Das war in jener Beit 
das einzige Metier, das reich machte. 

Da — da war's — Theurille, der einen der 
Durdgdnge mufterte, die vom Palais nach der 
Gegend des Theätre francais Hinführte, fand auf 
einer eleganten Zafel von buntem Marmor die 
Inſchrift: 

„Gaſton Valoze. Bankgeſchäfte — Wechſel.“ 

Er trat in zwei große, ſchlecht erleuchtete Bureaus, 
in deren einem ein junger Mann, offenbar ein An— 
geſtellter, eben im Begriff war, verſchiedene Schränke 
zu ſchließen und Bücher einzupacken. Auf der Schwelle 
des anderen trat ihm der Hausherr entgegen, der 
Hut und Stock in der Hand hielt und ſich eben 
zum Ausgehen fertig gemacht hatte. 

„Der Bürger Valdze?“ fragte Theurille. 

„Der bin ich. Was wünſcht Ihr, Bürger?” 
fragte jener, den ſpäten Beſuch ſcharf fixierend. 

„Ich habe Euch dieſen Brief zu überbringen — 
vom Klub in Marſeille!“ fügte er halblaut hinzu. 

Valèze fuhr leicht zuſammen — aber wie ein 
Mann, der gewohnt iſt, ſich zu beherrſchen, nahm er 
ſogleich mit gleichgültiger Miene das Schreiben in 
Empfang und beſah, es umwendend, aufmerkſam 
das Siegel, das an der Rückſeite angebracht war. 

Währenddem hatte Theurille Zeit, ſein Geſicht 
ſcharf zu betrachten — und es dauerte eine Weile, 
bis er ſich von ſeinem Erſtaunen, ſeiner Betroffenheit 
beinahe, erholt hatte. 

„Ich würde dieſem Manne nicht trauen, wenn 
ich ihm nachts allein begegnete,“ das war ſein erſter 
Gedanke. 

Nie in ſeinem Leben hatte er ein ſolches Ge— 
ſicht geſehen. Es war ſchön, klaſſiſch ſchön ſogar — 
in den regelmäßigen Linien, in dem ſcharfen Profil 
der Naſe, in den blaſſen, beinahe marmornen Zügen. 
Aber etwas Kaltes und Böſes lag in dieſer Schön— 
heit, eine ſchlangenglatte Weichheit, die jedes Ver— 
trauen, jede Offenheit ausſchloß, dieſem Geſicht gegen— 
über, das für einen Mann zu weibiſch und für eine 
Frau zu bedeutungsvoll war. Dabei zählte dieſer 
Mann nicht mehr als fünfundzwanzig Jahre. Was 
in dieſer Erſcheinung ſich von Charakter zeigte, verriet 
ſich höchſtens in dem kalten, ſtahlgleichen Blick des 
Auges, der von Zeit zu Zeit unter den geſenkten 
Wimpern hervorſchoß, in der langen, mageren und 
trockenen Hand, die der Kralle eines Raubvogels 
glich, und die wie alles an Valoͤze dem jugendlichen 
Alter dieſer eigentümlichen Perſönlichkeit widerſprach. 
Eine frühzeitige, abgekürzte, überreife Jugend, eine 
höhniſche Verachtung alles deſſen, was er nicht als 
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„pofitiv” und ,,real” erfannte — das mar das Nadfte, 
was man allenfalls diefem Geficht ablejen fonnte. 

Theurille jagte fih, daß dieje mit nadlaffiger 
Eleganz gekleidete Perjönlichkeit mit den weichlichen 
Manieren und der affeltierten Sprache der Yncroyables 
wie geeignet dazu wäre, die Unterhandlungen zu 
führen, diefaft ale Chefs der „Thermidorianer” mitden 
bourbonijchen Prinzen im Ausland angelnüpft hatten, 
Er beichloß alfo die Warnungen Bonapartes nicht außer 
acht zu laflen. Übrigens entjann er fi, daß Valeye 
im Frühjahr 94 als Sekretär die Ronventsfommiffare 
begleitet hatte, die mit Saint-Zuft die Sambre:Armee 
„purificierten”, wie man fich Damals ausdrüdte. Dabei 
batte er aud) den Grund 3u feinem Reichtum gelegt. 
Denn das war ein febr einträgliches Geichäft, als 
Abgeordneter bes fouverdnen Volkes zu wirtichaften 
wie ein perfifcher Satrap. Man fog die rebellijden 
Provinzen aus bis aufs Blut. Damals hatte Straß: 
burg zwölf Millionen, Rouen zehn Millionen, Marfeille 
vier Millionen bezahlen müffen. Und von all diejem 
Golde befam natürlid der Konvent feinen Heller 
zu feben. G8 verlor fih in den Tajden der 
„Batrioten“, in dem Siebe der fünfzigtaujend 
jafobinifhden Komitees, die über Franfreih ausge: 
breitet waren. — 

MWährenddem betrachtete Baleje nod immer 
jweigend das ihm eingehändigte Schreiben. Ploglid 
bob er den Kopf und jah, dab Theurille ihn ebenjo 
durhdringend beobachtete. 

„Sr habt dies Schreiben gelefen, Bürger?” 
fragte Valeze jcheinbar unbefangen. 

„SH? Nein. Sindeflen weiß ich, daß es Dinge 
von Wicdtigfeit enthält, denn e8 wurde mir vom 
Präfidenten, dem Bürger Vihier, dringend empfohlen.“ 

Während Theurille diefe Antwort abfichtlich 
langiam gab, prüfte Valöze nochmals aufmerkjam 
jeden Zug, jede Linie jeines Gefihts. Er Ichien fid 
vergemwiflern zu wollen, was an diefer Antwort Wahres 
oder Erfünfteltes fei. 

Theurille beihloß, ihm eine Falle zu ftellen. 
Vielleiht war Valèze jelbft an jenem Angriff der 
jungen Zeute von neulich beteiligt. 

„Und hr würdet gut thun, vorfichtig zu fein, 
Bürger,“ fete er mit gedämpfter Stimme hinzu, 
„denn die Regierung ift vielleiht von der Sendung 
diejes Briefes benadhrichtigt — ein Haufe Muscadins 
machte vorgeftern einen Angriff auf mid), dem id 
nur mit Mühe entlam.” 

Er jah, wie Baldze zulammenfuhr. 

„Muscadins? Auf Euch?“ 

Das Hang ganz abrupt — beinahe hervor: 
jprudelnd — bieje Frage. Theurille glaubte jegt 
Gewißheit zu haben. Diefer Mann war ohne Frage 
ein royaliftiiher Agent... » 

Sener fchob Haftig das Schreiben in die Tajche 
jeines Rodes — ohne e8 aufgebrochen zu haben, wie 
Theurille bemerkte — und dem jungen Manne die 
Hand reichend, fagte er in wdrmerem Tone als bisher: 
„IH danke Euh, Bürger — Ihr habt da vielleicht 
eine große Gace übernommen — eine Sadje, die 
Cud Anftrengungen und Gefährlichleiten genug auf 
den Hals ziehen mußte —“ 
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Theurile nahm die Hand nidt. Er verneigte 
fid) etwas Npöttiih, indem er ber Thür zufchritt. 
„Ihr Ichuldet mir feinen Dank, Bürger,” fprad) er 
mit Betonung. „Ih weiß nicht, was hr gute 
Sade nennt. Unb ob Eure Gefinnungen der Zug: 
luft des Thermidors ftandgehalten haben —” 

Valkıe hatte begriffen. Er fah, daß diefer Mann 
ihm offen mißtraute. Mit einem hodhmütigen Lächeln 
antwortete er: 

„Ich will das dem Urteil anderer Leute über: 
lafjen, Bürger!“ 

Sie trennten fich beide, indem fie fich fehr fühl 
voneinander verabjchiedeten. Indem Theurille von 
Baloye wegging, nahm er die Überzeugung mit fi 
fort, daß diefer Mann als Freund jehr unzuverläffig 
und als Feind jehr gefährlich fein müßte. 

Und eine Ahnung jagte ibm, daß er fein Feind 
fein werde. 

Als der junge Yafobiner an diefem Abenb nad) 
Haufe fam, 309 er beim Scheine der Wacdhsterzen, 
die auf feinem Tiihe aufgefiellt waren, unter einem 
Haufen von Papieren, die er aus feinem Reifejad 
bervorjudte, zwei Briefe hervor. 

Der eine war unterzeichnet: Antoine St. Suft. 
Er war gefdrieben am Morgen bes 9. Thermidor, 
im Rimmer des Wobhlfabrisausjduffes oben im 
Pavillon be Flore, in bem Moment, als der jchred: 
lide Rampf begann, der am folgenden Tage nad): 
mittags um fünf Uhr mit der Fahrt nach der Guillotine 
endete. Der geflürzte Xriumvir hatte an feinen 
Freund im Süden geichrieben: 

„Soeben verläßt mich Robespierre — er jagt 
mir, daß fih im Konvent für heute etwas vor: 
bereite. Bleibe feit, vergiß Deine Aufgabe nicht, 
höre nit auf die Worte jener weichherzigen 
Thoren, die die Menjchheit mit Lavendelöl um: 
taufen wollen. riff bejonders die Reichen auf 
den Kopf, fie find alle mehr oder weniger Ber: 
räter, die mit dem Wusland fonjpirieren. Frank: 
reid) muß einem Felde gleiden, auf dem alle 
Köpfe, die die anderen überragen, abgemäht find; 
eher wird die wirkliche Gleichheit nicht bergeftellt. 
Und bejonders, denfe daran . . .” 

Hier brad der Brief ab, der Schreiber hatte 
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feine Zeit mehr gehabt, ihn zu vollenden. Er war mit 
anderen Papieren, die ein Mitglied des Safobiner- 
Hubs reitete, an Theurille übergeben worden. 

Der andere Brief war etwas älter, er Jdien 
beihmugt und mehrere Male gefaltet. Er ftamımte aus 
dem Nachlafje Auguftin Robespierres, der zulammen 
mit feinem Bruder Marimilian am 10. Thermidor 
bingerichtet war, und war aus berjelben Duelle an 
Theurille gelangt. | 

Das Schreiben war in fehr mangelhafter Drtbo- 
graphie und mit faft unleferliher Hanbfchrift ge- 
jchrieben, datiert vom 3. BVentdje bes Sabres II. 
Unterzeihnet war basjelbe: „Napoleon Bonaparte.” 
Es begann folgendermaßen: 

„Ihr, die Shr meinen Eifer für die Sade 
ber Patrioten fennt, Ahr begreift, mit weldem 
Abicheu ich von dem Handftreih hörte, den bie 
Föderaliften in Nimes verfudten. Die Hydra 
ber Gironde, deren Köpfe gleich ber lerndijden 
Schlange immer von neuem nadwadjen, mug mit 
Stumpf und Stil ausgerottet werden —” 

Und fo weiter — Nidt ohne Grund war Theu: 
tille heute abend ber Name diejes Generals Bonaparte 
aufgefallen. Er entfann fid) aus den Berichten 
Augufiin Robespierres, weld ein eifriger Safobiner 
diefer Militär gewejen war, den die Thermiborianer 
abgefegt hatten. 

Diefer Brief gab ben Beweis dafür. Bonaparte 
fprad darin wie ein wahrer „Enrag&” vom Sabre II. 
Man durfte ihn nicht aus den Augen verlieren. 

-  Theurile nahm den Brief Saint-Qufts, dies 
legte Vermächtnis eines Toten, der ihm feine Auf: 
gabe zur Vollendung giebt, und las ihn nod ein: 
mal. Dann fprad er, die Arme freugend, zu fid 
jelbft, während eine rüdfihtslofe Entichloffenheit in 
feinen Augen aufblißte: 

„IH bin bierhergelommen, um zwei Dinge zu 
thun. Yd will die Toten vom Thermidor rächen 
und ihren Manen ein Opfer bringen, wie es fein 
König gehabt hat. Und dann will id ihr Wert 
vollenden und das Gebäude ber Gleichheit aufrichten 
in diefem Lande, wo die alte Tyrannei von neuem 
anfängt!” 


(Yortiegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


Bebntes Kapitel. 


Gin gliibend heißer Tag neigte fid dem Abend 
zu. Die Sonne war verfcdwunden, nur ein goldener 
Schein am weftlichen Horizont verkündete ihren Nieder: 
gang. Drüdende Schwüle lagerte nod fiber Baum 
und Straud, fein Lüftchen regte fi, den ver- 
Ihmadtenden Blumen Kühlung zuzufäcdeln. 

Auf dem fladen Dace der Regentihajt von 
Ludnow lehnte eine weiß gefleidete Maddengeftalt 
an ber Balufirade und ließ die Blide träumerifch 
in die Weite Ichweifen. Es war Amarafanthi, die 
ſehnſuchtsvoll nach Oſten fchaute, wo bie traute Hei- 
mat lag. Wie lange hatten Elijabeth und fie nichts 
von ben lieben Eltern gehört! Seit beim 10. Suni 
hatte alle Verbindung mit ber Außenwelt aufgehört. 
Die Schiffahrt war eingeftellt, Telegraphen und 
Bahnen waren zerflört, man erfuhr nichts weiter als 
was man durd heimliche Botichafter erforichen ließ. 

Es war Ende Juni. Die Engländer hatten 
jede Station in ber. Provinz verloren. Die brittifche 
Macht befdrantte fid auf Ludnow und die nddfte 
Umgebung. Die fdmtliden einheimifden Regimenter 
waren entwaffnet, und die Soldaten his auf 
zweihundertundfünfzig in ihre Heimat gefandt. Wie 
modte Ddiejer unglüdlide Aufftand nod enden? 
Amarafanthi empfand die Treulofigkeit ihrer Lanbe- 
leute tief, und ihr Herz jauchzte bei jedem Bug 
von Treue und Freundichaft für die Engländer, 
denen fie felbft fo viel dankte Nur einem nicht! 
wer hatte fie tief empfinden laffen, wie hoch er über 
ihr ftand, was fie, das braune Kind bes Landes, 
ihm galt. Helle Röte flieg in ihr Aiulig, fie preßte 
bie Hand auf das Herz. Ob er überhaupt nod 
unter den Lebenden weilte? Die lebte Nachricht, bie 
fie von daheim empfangen, verfündete den Aufftand 
und feine Verwundung. Zwar hatte der gute Vater 
hinzugefügt, daß fie nicht gefährlich fei, würde er fie 
aber vor der Zeit ängftigen? Seitdem mochte fich 
vieles verändert haben. Der Vater abnte ja nidt 
einmal, daß fie in banger Gorge um ben Verwun- 
beten war. Ya, war fie bas wirklid? Shr Herz 
jhlug höher, ihr Atem ging fchneller — was war er 
the nod? Nichts, gar nichts, fie durfte, fie wollte 
nit mehr an ihn denken, um ihn forgen. Fort mit 
diejen Gebanten, die fie peinigten und ihr den Frieden 
ihrer Seele raubten. Sie fab tribe umber. 

Wie verändert alles um fie herum war. Die 
Regentihaft mit ihrer fonft fo friedlichen Umgebung 
war zur Feftung geworbden, bereit, eine Belagerung 
auszuhalten. Was war aus ben berrlihen Anlagen 


geworden, bie jedes Auge entzüdt hatten! Die präd)- 
tigen Bäume, bie blühenden Sträucher, welche die 
Luft fonft mit beraufhhendem Duft erfüllten, waren 
niedergebauen, bie farbenpräcdtigen Beete in ben 
Boden getreten. An Stelle der zarten Kinder der 
Natur fanden jeßt Kanonen, und neben ihnen lag 
aufgehäuft Kugel an Kugel. Die Häufer, welche der 
Regentidaft am nddften lagen, und die hauptjächlich 
von höheren Offizieren bewohnt waren, fowie bie 
Kirche, das Krankenhaus und die Offiziersmefje waren 
in bie Verjdangung gezogen. E& war eine miibjelige 
Arbeit geweien, das große Gebiet mit Wal und 
Pallifaden zu umgeben, die englifhen Soldaten hatten 
jedod tapfer gearbeitet, und man konnte dem Feinde 
mit Ruhe entgegenfehen. Sir Henry hatte Lebens: 
mittel aller Art, Wein, Bier und Porter in der 
Regentichaft unterbringen, Ställe und ein Sdladt: 
baus errichten [affen, Ochlen, Kühe, Schafe und 
Hühner in großer Anzahl angefauft. Er hatte das 
Seine gethan, die vielen Menjhhen, die unter feinem 
Schuge ftanden, zu fdirmen, den Ausgang ftellte er 
als frommer Chrift Gott anheim! 

Amarafanthi jah über die Berichanzung hinweg 
auf bie Stadt. Der Blid war köftlih, weit über 
das Häufermeer bis in das offene Land. Die vielen 
verjhiedenen Gebäube, die vergoldeten Ruppeln und 
Türme der Mojheen und Tempel, die eleganten 
Paläfte, alles umgeben vom tiefen, dunklen Grün 
der Bäume, gewährten ein Bild großer Schönheit. 
Seitwärts fdimmerte der Fluß filbern in feinem 
ruhigen Laufe und fpiegelte die Mondjcheibe 
wieder, die immer leudjtender an dem abendlichen 
Himmel bervortrat. Welch friedlides Bild! Ob die 
Rube und der Friede bald durd ben Feind geltört 
ward? WAmarafanthi fröftelte troß der Ddriidenden 
Luft, und fie wollte fich feufzend abwenden, um bas 
Dach zu verlaffen, als Hinter ihr Schritte erklangen. 
Es war John, der im nddften Augenblid vor ihr 


nd. 

„Elifabeth jendet mid), Di binunterzuführen, 
Coufine, Deine lange Abwejenheit beunruhigt fie.” 

Das junge Mädchen lächelte. „Dazu ift freilich 
fein Grund vorhanden, ich folge aber gerne ihrem 
Ruf. Glaubft Du, John, daß die Rebellen bald 
bier jein werden?” 

„Das unterliegt feinem Zweifel, da fie fid 
Ludnow bis auf acht Meilen genähert haben. Wir 
erwarten fie morgen.” 

Sie erbleichte. „So bald jhon?” fragte fie leije. 

Er jah fie nachdentlih an. „Amarafanthi,” be- 
gann er nach einer Weile, „ich glaube, daß mein 
Regiment während der Nacht ausriidt, bem Feinde ent: 
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gegen, wirft Du ein wenig um mein Leben zittern? 
Seit meine gute Mutter geftorben ift, giebt es feinen 
Menſchen auf der Welt, dem ich unerjeßlih wäre.“ 

„Aber Zohn,” rief fie beftürzt, „Du haft Deinen 
Vater, Deine Schweftern.” 

Er ladelte bitter. ,Glaubft Du, daß fie troft- 
[08 über meinen erluft wären? Du weißt, baß 
nn Familienleben leider nicht if, wie es fein 
ollte.” 

Sie fah ihn überrafht an, fie hatte nie ge: 
glaubt, daß der fible, befonnene Sohn bas fo tief 
empfinden Tönnte. 

„Du baft keine Antwort für mich?“ fragte 
er leije. 

Sie reihte ihm die Gand. „Zieh mit Gott 
hinaus in den Kampf, Vetter Sohn, ich werbe beten, 
daß er Di unverjehrt zu uns zurüdführt.” 

Ein trübes Lächeln flog über feine ausbruds: 
vollen Züge, ftumm führte er die Beine Hand an 
feine Lippen. „Sch danke Dir,“ fagte er ruhig wie 
immer. ,Darf id) Did Hinunterführen, Coufine?” 

Da ftürmte e8 die Treppe herauf, ein braunes 
Lodenfdpfden fam zum Borichein, dann eine zier- 
lide Rindergeftalt. ,Onfel Sohn, da bift Du,” rief 
die Kleine jubelnd und lief mit ausgebreiteten Armen 
auf den jungen Offizier zu. „Ich babe Dich überall 
gejudt, da jagte mir Tante Elifabety, daß Du Tante 
Amarajanthi vom Dade holen wollteft.” 

„Wie oft babe id) Dir verboten, Mabel, allein 
umberzuftreifen, Du weißt, ih fanın es nicht leiden.” 

„Sa, Onkel Zohn. Aber ift es wirklich wahr, 
was Frank jagt? Er behauptet, die bifen Sepoys 
fimen, ja, Ontel Yohn, ift es wirtlih wahr?” 

„Wir müflen es abwarten, Kind. Du braudfi 
Di indefien nit zu dngftigen, wenn fie wirklich 
fommen, Meine Mag.” 

Sie lachte hell und fröhlih. „Ih flirdte mid 
niemals, wenn Du bei mir bift, Ontel Sohn, und 
nicht wahr, Du ziehft nidht hinaus, wenn jo gräßlich 
gefämpft wird, wie in Seatapoor, wo fie meinen 
lieben Papa totgeihoflen haben?” 

,ou fannft bod nicht glauben, Kind, daß ich 
zurüdbleibe?” fragte der junge Offizier mit ernftem 
Lächeln. 

Die Kleine jah ihn beftürzt an. „Dann jchießen 
fie Did auch tot, und ih habe feinen Onkel Sohn 
mehr! Wd, bleib doch bier, ich babe Dich ja fo 
furdtbar lieb.“ 

Gerührt ftrihd er über die glänzenden Loden. 
Dod ein Herz, wenn aud nur das eines Kindes, 
das für ihn jitterte. „Ih fann nicht zurüdbleiben, 
Rind, aber fei ruhig, nicht jebe Kugeı trifft. Ein 
Soldatentind darf fich übrigens gar nicht fürchten, 
weißt Du das nicht, Heine Maiblume?“ 

„Das thue id gewiß nicht, Onkel Sohn,” rief 
fie mit bligenden Augen, „wenn ich ein Junge wire, 
zöge ich gleih mit Dir.“ 

Er ergriff lächelnd bie Meine Hand, bot bem 
jungen Madden den Arm und geleitete beide bin: 
unter in Yanes Zimmer, wo er aud Mrs. Dorin 
mit ihrem Knaben traf, Mabel rip fic los unb 
flürmte zu ihrer Mutter. 
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„Drama, die böjen Sepoys fommen, und Ontel 
John geht mit.” 

Gie jah ibn fragend und erjdroden an. 

„Wir geben jedenfalls einer ernften eit ent: 
gegen, dennod bitte ich die Damen, fic) nidt zu 
ängftigen,” entgegnete er freundlich und nahm auf 
eine Aufforderung Janes Plag. 

Der junge Difizier hatte fo viel aufrichtige Teil- 
nahme für das traurige Schidjal der armen Witwe 
gezeigt, daß diefe ihn gebeten hatte, die Bormundichaft 
für ihre beiden Kinder zu übernehmen. Sohn hatte diefe 
Pflicht gern übernommen, und den ernften flugen 
Knaben, fowie das immer fröhliche Fleine Maienkind, 
wie Clijabeth die Eleine Mabel nannte, recht lieb ge 
wonnen. Beide Kinder Hingen leidenfdaftlid an 
ibm und Sane, und legtere ward durd den Berfehr 
mit ihnen eine ganz andere. 

Die Macht brad herein, fHll und ruhig wie 
immer. Gegen Morgen erwadhte Amarajanthi durd) 
PVferdegetrappel, was hatte das zu bedeuten? Sie 
bufchte aus dem Bette und lugte hinter der Gardine 
bervor. Da bielten die tapferen Krieger, bereit, 
hinaus in den Kampf zu zieben, um Frauen und 
Kinder zu firmen. Ein wehmütiges Gefühl be- 
jhlic das junge Mädchen. Wie viele von diefen 
frifden, jungen Kämpfern würben nicht zurüdtehren ? 
hr Blid fudte John. Er fprad mit einem anderen 
Offizier, jest aber wandte er das Haupt, und ein 
febnfucdtsvoller Blid flog nad ihrem Fenfter hinauf. 
Errötend wich fie zurüd und wagte erft wieder hinaus: 
zujeben, ala fic) das Militär in Bewegung fete. 
Die aufgebende Morgenfonne bligte auf den Waffen 
und Helmen, die Augen ber jungen Krieger leuchteten 
vor Kampfesluft, die Pferde mieherten freudig, jo 
zogen fie voller Hoffnung hinaus. Eine Thräne 
perlte über die Wange des jungen Mädchens, fie 
faltete die Hände, ein ftummes Gebet zu dem Lenter 
der Schladiten emporzufenden, dann juchte fie ihr 
Lager wieder auf. 

Der Auszug ber Truppen war aber nicht allein 
von Amarajanthi gelehen worben, jo warb es heute 
rüber ale fonft lebendig in der Regentidaft und 
ihrer Umgebung. Jeder wartete mit Spannung auf 
etwaige Nachrichten von dem Kriegsihauplake, denn, 
daß es zu einer Schlacht gefommen, fiinbdete das 
Gemwehrfeuer und ber Kanonendonner an. Oberft 
Wilfon war mit mehreren Offizieren und einigem 
Militär zum Schuge der Regentichaft zurüdgeblieben, 
und erftere widen faum von dem Dace, um den 
Kampf jenfeits der eijernen Brüde zu beobadten. 
Es war eine unertriglide Hike, und die Herren 
fonnten bald nur abmedfelnd ihren Beobadtungs- 
poften behaupten. Kein Wöllchen zeigte ih am 
tiefblauen Himmel, fein Quftzug erfrifchte die vor 
Sige zitternde Wtmofphare. 

Oberft Wiljon fchitttelte bas graue Haupt, als 
er an die Dualen ber Soldaten dadte, und nad 
einer Beratung mit den übrigen Offizieren befahl 
er, die Elefanten, welche vor wenigen Tagen, auf 
Befehl von Sir Henry, von den Landberren in die 
Regentichaft geführt waren, bereit zu halten. Die 
Diener waren nod beichäftigt, die Tiere aus ihrer 
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Behaufung zu führen, als atemlos ein Soldat auf 
feuchendem Rolle durch das fogenannte Waflerthor 
bereinfprengte, dem Oberft Sir Henrys Degenfcheibe 
bradte und berichtete, daß biefer unverleßt fei, aber 
um jchnelle Hilfe für feine erichöpfte Mannſchaft, 
die auf dem Rüdzuge fei und von großer Feindes- 
madt verfolgt werde, bitten lafle. Sofort ritten 
eine Anzahl Elefanten hinaus, die ermattete Sn- 
fanterie bereingubringen. 

E3 dauerte nicht lange, fo erfdhienen die erften 
Truppen und nad und nad die andern unter Sir 
Henrys Führung. 8 war ein trauriger Anblid, 
die entlräfteten, teilmeije verwunbeten Mtenjden zu 
feben, die, mit Staub und Blut bededt, faft zu- 
fammenbraden. Sir Henry ließ fofert eine Kanone 
bet bem Wafjerthore auffabren, um die Einfahrt zu 
der Regentichaft verteidigen zu können, und wies der 
Mannidaft, die guriidyeblieben war, ihre Plage an. 

Oberft Wilfon vermifte unter den Heimgefehrten 
feinen Sohn. Sein Antlig warb blaß und feine 
Stimme jitterte, als er Sir Henry nach ihm fragte. 
Er fei fretwillig mit einem Teile der Infanterie bei 
der eifernen Brüde geblieben, den Feinden den Über: 
gang au wehren, bis feine Landsleute alle glüdlich 
in der Regentihaft geborgen und die erften Bor: 
bereitungen zur Verteidigung getroffen feien, erklärte 
Sir Henry. Der Oberft verheblte fic nicht die Gefahr, 
in ber fein Sohn fid befand, dennod erfüllte ein 
freudiger Stolz jein Herz, e8 ward ibm aber fdwer, 
feinen Töchtern und Nıchten diefe Nachricht zu bringen. 

Jane erbletdte, fie war aber zu jehr Difiziers- 
tochter, um nidt des Vaters Gefühle zu teilen. 
Franzis jedoch rief mißmutig: „Weshalb mußte es 
gerade John jein, der. fi dazu bergiebt, fi für die 
andern totjhießen zu lallen? Es fonnte ebenfo gut 
ein anberer fein. Wir haben wirklid genug an 
einem Todesfall in der Familie.” 

Keiner antwortete auf ihre berzlolen Worte, nur 
Frank, ber zugegen war, fagte: ,Onfel John ift ein 
Held, ich wiirde ebenfo handeln wie er, Du aud, 
Tante Jane?” 

„Gewiß, mein Junge, id wiirde meinen Bruder 
nidt balb jo adten, wenn er anders gehandelt.” 

Hrangis zudte die Achjel und fagte vor fid 
bin: „Sebder ift fic) feloft der Nächite.” 

Frank fab fie nadbentlid an und entgegnete 
bann: ,,DMtein Papa dacdte aud nidt an fid, als er 
ſich töten ließ, damit wir entfliehen konnten.” 

Jane firih über des Knaben blondes Haar. 
„Sude ihm nadguftreben, Frank, jo wirft Du ein 
ganzer Dann werden. Bergiß nie, daß ein braver 
Soldat in ber Gefahr nicht an fih denken barf.” — 

Der Kampf an der eilernen Brüde dauerte bis 
Mittag fort, dann fehrten auch die legten tapferen 
Truppen vollftändig erichöpft zurüd. Die Offiziere 
hatten jeder einen der erihöpften Männer mit auf ihr 
Pferd genommen, einige famen mit ben Munitions- 
wagen, andere batten Plag in ben Kranlenwagen ge: 
funden, bie leider fehr gefüllt waren. Die Engländer 
batten ſchwere Verlufte zu beflagen. Außer zahlreichen 
Offizieren waren 102 Mann gefallen, 4D verwundet. 
Auch das lette eingeborene treugebliebene Regiment 


RomaneReitung 1896, 





Roman von B. Clément. 34° 


war febr zulammengeihmolzen, viele waren gefallen 
oder verwundet, viele aber auch gu dem Feinde über: 
gegangen. 

Unverlegt, nur blaß und äußerft erjchöpft, trat 
Sohn zu den Seinen ins Zimmer. Sein Vater trat 
ibm feuchten Auges entgegen und wedfelte einen 
ftummen Händedrud mit ihm, der bem jungen Manne 
deutlicher als Worte verriet, was in feinem Herzen 
vorging. Wud die jungen Damen drdngten fic lebhaft 
berzu, den jungen Helden zu begrüßen, und Sohn 
fand Gelegenheit, Amarafanthi zuzuflüftern: „Dein 
Gebet hat mid bebiitet, Wmaranth, ich danke Dir.” 

Sie entzog ihm verwirrt die Hand, wie fonnte 
er ihr jein Leben danten? 

Sobald der junge Offizier fi) etwas erholt hatte, 
eilte er wieder hinaus, galt e& bod jegt bie Ver- 
teibigung der Regentihaft und ihrer mit in die Be 
fetigung gezogenen Umgebung. Das ganze Revier 
war in verfchtedene Viertel geteilt, jedes von einem 
Hauptmann und feiner Rompagnie befegt. 

Man hatte bisher verjudt, den anflürmenden 
Feind auf ber fogenannten Redan-Batterie, die fid 
nad der eilernen Brüde zu an der nördlichen Seite 
ber Verfdanjung befand, zurüdzubalten, e8 war jedod 
vergeblih. Auch die Bemühungen von der Feftung 
Mucdee Bhowam aus, die fich weitlic von der Brüde 
befand, jchlugen fehl. Es gelang bem Feinde, bie 
Brüde zu nehmen, und am Nadhmittage legte fich 
feindlihe Infanterie und Kavallerie um die Regent: 
Ihaft und eröffnete ein beftiges Dtusfetenfeuer auf 
diefelbe.. 

Das alles war fo pliglich gefommen, daß bier 
anfangs große Verwirrung berricdte. Die Arbeiter, 
Manner, Frauen und Kinder, weldhe nod an ber 
Berihanzung der jübmeftlichen Seite arbeiteten, flohen. 
entfegt bei der Ankunft des Feindes. Eingeborene, 
die bis dahin treu geblieben, flüchteten heimlich, da 
fie für ihr Leben fürchten mochten. 

Hauptmann Fulton, ein Yngenieur-Offigier, ber 
ben Befehl über die noch unfertige Verichanzung 
führte, verfammelte am Abend feine Leute um fid 
und veriprach ihnen. doppelten Lohn, wenn fie unter 
feiner Leitung die Naht Hindurd arbeiten wollten. 
Alle zeigten ih willig, fahen fie dod ein, dab ihre 
eigene Sicherheit von ber Vollendung der Verfchanzung 
abbinge. 

Als die Nacht anbrad, begaben fie fid an die 
mübevolle Arbeit, nicht allein Soldaten, fondern aud 
Difiziere, unter ihnen aud Sohn, ein perjönlicher 
Freund des Hauptmanns. Glüdlichermeile gab der 
Feind keine bejondere Achtung auf dtefes Viertel, fo 
gelang es den vielen fleißigen Händen, Palliladen zu 
erridten und bie Walle zu erhöhen. 

Ws ih die Offiziere abends an ihre jchwere 
Arbeit begaben, jagte Mrs. Dorin zu ihren jungen 
Freundinnen: „Was meinen Sie, meine Damen, 
wenn aud wir nicht zurüdftänden hinter unjern 
tapferıı Kriegern? Yd denke, wir könnten ihrem 
Wobhle wohl eine Nacht opfern?” 

„Was können wir thun, Mrs. Dorin?“ fragte 
Jane geipannt. 

„Den Dffisieren von Zeit zu Zeit ſtarken Thee, 
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ben Leuten VBranntwein mit Wafer vermifdt 
bringen.” 

„Ein berrlider Gedanke,” rief Franzis auf- 
fpringend und in bie Odnbe kiotſchend. „Auf, laßt 
uns eilen, den Mut unſerer Getreuen — einen 
Trunk und unſeren Anblick zu heben.“ 

Eifrig begaben ſich alle ans Werk, Mrs. Dorins 
Vorſchlag auszuführen und wurden mit Freuden von 
den Offizieren und der Mannſchaft begrüßt. Selbſt 
Hauptmann Fultons ſtrenge Züge heiterten ſich einen 
Augenblick auf, als Franzis' keckes, hübſches Geſicht 
ſich ihm mit übermütigem Lächeln zuneigte. „Ein 
Gläschen Thee gefällig, Mr. Fulton?“ 

Seine Antwort klang nicht ſo begeiſtert wie die 
ſeines jungen Kameraden, Mr. Hardinge, der ein 
Glas Thee von Eliſabeth in Empfang nahm und 
ausrief: „Ein Trunk von ſo ſchöner Hand iſt doppeltes 
Labſal!“ Er ſagte ruhig: „Sie ſind ſehr gütig, Miß 
Franzis, ich danke Ihnen.“ 

Franzis mußte aber doch zufrieden ſein, denn 
fie überbot ſich an munteren Einfällen und ließ ſich 
ſogar herbei, den Offizieren Handreichungen zu leiſten, 
wußte es aber immer ſo einzurichten, daß ſie in 
Hauptmann Fultons Nähe blieb. Ihm galt während 
dieſer Nacht ihre größte Sorgfalt, und ſie lächelte 
kindlich unſchuldig zu ihm auf, wenn ſein ernſtes 
Auge das ihre traf. Sie wußte, daß der Hauptmann 
ſich für fie intereffierte, fo wenig aber der ernite, 
faft fireng bentende Mann im Grunde nad ihrem 
Sinne war, fo fonnte fie fid) doch eine Heine Rofetterte 
mit ihm nicht verfagen, ia, fie badte fogar an eine 
Heirat, wenn fi) fein anderer fände, ber ihr beffer 
zujagte. 

Sohn fab fic) vergeblid nad Amarajanthi um, 
fie näherte fih ihm nicht, fonbdern verjorgte die 
Mannichaft, und feine Stirn ummölfte fic, je weiter 
bie Nacht fortidritt, obgleich die Arbeit erfreulich ge: 
fördert ward. 

Diefelbe wurde drei Nächte unbebhelligt fortgefeßt, 
am vierten Whend merfte ber Feind jebod bie Be: 
Ihäftigung der Engländer und unterhielt ein fort: 
währendes Mustetenfeuer, was die tapferen Offiziere 
und Soldaten jedoh nicht abhielt, ihr Werk zu 
vollenden. Selbit die Damen zogen ih nicht zurüd, 
und als die Verihanzung glüdlich fertig war, er- 
fldrte Franzis, fie batten ebenfowobl wie die Herren 
einen Orben verdient, was jogar Hauptmann Fulton 
ernfthaft beftätigte. 

Die Rebellen, welde Tag und Nacht die Regent: 
ihaft beichoflen, begannen jet aud Bomben in die: 
jelbe zu werfen, und da fid) in bem Gebäude zahllofe 
Fenfter befanden, famen fogar die Frauen und Kinder 
in Gefahr. So verlegte Sir Henry ihre Wohn: und 
Schlafräume nah unten und ließ die Soldaten in 
ben oberen Stod ziehen; mander brave Soldat, 
mancher tapfere Dffizier warb durd) die feindlichen 
Kugeln und Bomben getötet oder verwundet. Die 
Frauen und Kinder durften das Gebäude nicht mehr 
verlaflen, und balb verftummte felbft das fröhliche 
Rinderladen, bas fonjt auf Flur und Treppen geballt 
und bie Herzen der Krieger erfreut hatte. Eine trübe, 
ihmwere Zeit war fir alle angebroden. Sir Henry 
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erfannte, daß er ein Verjehen begangen, als er bie 
Feftung Muchee Bhowum mit in den Verteidigungs⸗ 
ring gezogen. Nun ſandte der dort ſtationierte 
Offizier, Oberſt Palmer, einen Boten und ließ ſagen, 
daß die Lebensmittel und die Munition auf die 
ne gingen, und er fi nicht lange mehr halten 
onne. 

ach einer Beratung mit feinen Offizieren ließ 
ibm Sir Henry fagen, daß er die Feftung um Mitter- 
naht in die Luft fprengen und mit feinen Truppen 
nach der Regentichaft tommen folle. Große Spannung 
und Erregung bemädhtigte fic aller, als das befannt 
wurde. Die bange Fruge: „Wirb es den Unferen 
gelingen, glüdlih und unbemerkt zu entlommen?” 
bewegte jeden. 

Um die Aufmerkjamkeit des Feindes von ber 
Feitung abzulenken, ließ Sir Henry kurz vor Mitter: 
nadt nad der entgegengejegten Richtung ein beftiges 
Feuer auf biefen eröffnen. Seine Lift gelang voll: 
ftändig. Unbemerft verließen die Truppen unter 
Oberft Palmers Leitung die Fellung, führten ihre 
Kriegstaffe jowie einige Kanonen und etwas Munition 
mit fic) und erreichten unbebelligt das Waflerthor, 
mit Jubel von ihren Landsleuten begrüßt. 

Sie mochten fih eine halbe Stunde in der 
Negentichaft befinden, als plöglich eine Feuergarbe 
zum Himmel flieg.‘ Ein furdtbarer Krad, dann 
folgte eine Wolfe fhmwarzen Rauch und zertrümmert 
lag die alte Feftung, deren Erbauung unendliche 
Koften und unenbdlide Arbeit erfordert hatte. Die 
Stdtte war nod lange Rett wie mit einem Trauer: 
mantel von der düfteren Wolfe umgeben, und mit 
Bedauern biidte Sir Henry nad berjelben hinüber. 
Er Hatte fie nicht in Feindes Hand fallen laffen 
dürfen, da fie viele große Kanonen, Bomben und 
Vorräte an Korn barg, die nun aber aud den 
Seinen verloren gingen. Es blieb ihm jedoch feine 
andere Wahl, da er das Leben der bort liegenden 
Truppen nicht aufs Spiel jegen durfte. 

Am nähften Tage traf ein eingeborener Bote 
ein von dem alten General Wheeler aus Cawnpoor, 
der dringend um Hilfe bitten ließ. Mit blutendem 
Herzen muße Sir Henry fie verweigern. Er führte 
ben Boten ans Fenfter, deutete auf die Geeresmadt 
ber Rebellen und fagte: „Sage Deinem Herrn, was 
Du gejehen Haft, ich Tann auch feinen einzigen meiner 
Soldaten entbehren.” 

Der Feind fuhr inbeffen fort, die Regentichaft 
Tag und Nacht zu beichießen. Die Hike ward immer 
unerirdglider, und unter den vielen eingejdloffenen 
Menfden ftellten fic) fchwere Kranfheiten ein. Es 
zeigten fid) etngelne Fälle von Cholera und Boden, 
viele ftarben an {dleidendem Fieber. Ce verging 
feine Nacht, daß fi nicht unter dem feindlichen 
Bemwehrfeuer ein ftiller Rug nach der Kirche bewegte, 
neben ber ein freier Pla& ale Kirchhof benugt wurde. 
Nicht allein diefe traurige Pflicht ward erfüllt, dann 
galt es aud) die Schäden an ben Wallen und Palit: 
jaben, welche die feindlihen Rugeln angerichtet, aus: 
zubeflern. Mancher tapfere Soldat warb troß aller 
Vorfiht dennod getroffen unb fant fot ober ver: 
wundet zu Boden, mander Offigter mupte auf bie 
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Meile fein Leben lafien oder warb zum Rrilppel 
geſchoſſen. 

Am zweiten Juli ſaß Sir Henry in ſeinem 
Zimmer, das in dem erſten Stockwerke ber Regent: 
ſchaft lag, arbeitend mit mehreren Offizieren. Schon 
am Tage zuvor war eine Bombe durch eines der 
hohen Fenſter geflogen und zerplatzt, ohne dem 
General Schaden zu bringen. Da fiel abermals eine 
Bombe ins Zimmer und zerplatzte. Minutenlang 
verfinſterte ein dichte Rauch das Gemach, daß 
keiner den andern ſehen konnte. 

„Sir Henry, ſind Sie verwundet?“ rief ſein 
Adjutant voller Beſorgnis und wiederholte feine 
Frage, als er keine Antwort erhielt. 

„Ich bin tödlich getroffen,“ entgegnete endlich 
Sir Henry mit ſchwacher Stimme. 

Beſtürzt umdrängten die Offiziere ihren Befehls— 
haber, während einer zum Arzt ſtürzte. Sir Henrys 
Ausſpruch erwies ſich leider als wahr. Die Ver— 
wundung an der rechten Hüfte war derartig, daß 
keine Hoffnung blieb, ſein teures Leben zu erhalten. 

Er ließ ſeinen ganzen Stab, alle Offiziere ſich 
um ſein Sterbebett verſammeln, nahm Abſchied von 
jedem einzelnen, bat ſie, ihre Gedanken auf jene 
beſſere Welt, zu der er jetzt gehe, zu richten, da 
menſchliche Größe nichts wert ſei. Zu ſeinem Nach— 
folger beſtimmte er Major Banks; wiederholt bat 
er ſeine Offiziere, treu auszuharren, lieber mit der 
Waffe in der Hand zu ſterben, als ſich und die 
hilfloſen Frauen und Kinder dem Feinde zu über: 
liefern. Unter entjeglihen Qualen lebte er nod 
zwei Tage, immer bie Worte wiederholend: „Rettet 
bie Frauen und Kinder.” 

Am Morgen des vierten Juli ftarb er, tief be: 
trauert von allen. Es biteb fein Auge troden, als 
bie Runde feines Todes die Regentichaft durchlief. 
Mit ihm verloren jowohl feine Landsleute wie auch 
bie Eingeborenen viel. Er hatte viel für dieje ge- 
than und war febr beltebt bei feinen eingeborenen 
Truppen gemwejen, für deren Kinder er Schulen auf 
bem Himalaya-Gebirge und dem Berg Abor an ben 
Nilgiris Hatte errichten laflen. Am aufridtigften 
aber trauerte fein brauner Diener Ungud um ihn, 
der jeinem gütigen Herrn treu bis in ben Tod er- 
geben war, und der als Überbringer aller geheimen 
Botihaften und als Rundjdafter den Belagerten 
wichtige Dienfte leiftete. 

Mitte Juni erreichte eine traurige Botichaft die 
Regentichaft, die nicht bazu diente, den Mut der Ein- 
geichlofienen zu heben. Camnpoor war in die Hände 
der Rebellen gefallen. Die Belagerten, die fich nicht 
mehr halten fonnten, batten einen Vertrag mit dem 
verräteriihen Rajah Nana Sahib gefdlofien, ber 
ihnen freien Abzug und die nötigen Boote auf bem 
Ganges veriproden hatte. Schweren Herzens ver: 
ließ der General mit feiner Befagung, den Frauen 
und Kindern das Lager, die Boote zu befteigen. 
Raum waren bieje jedodh vom Ufer abgeftoßen, als 
ein morberifdes Feuer auf fie eröffnet wurde. Wer 
nicht getötet ward, wurde gefangen in die Stadt ge: 
idleppt, umgebradt und alle Leiden in einen tiefen 
Brunnen geworfen. 
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Tags darauf traf ein engliihes Heer unter 
General Havelod ein, der tief erjchüttert auf das 
Ihredlide Blutbad blidte. Er hatte vier große 
Schlachten liefern müflen, um bis zu feinen Lands: 
leuten bindurchgudringen und fand nun nichts weiter, 
als ihre Xeichen, die aus dem Brunnen berausragten. 
Da verhülten aud bärtige Männer ihr Angeficht 
und weinten. Der Brunnen ward zugemauert, und 
ein Kreuz aus weißem Marmor mit einem Engel, 
der traurigen Blides binabfieht, bezeichnet noch heute 
die Stelle, wo fo viel unjchulbiges Blut gefloflen ift. 

Troß biejer Trauerfunde bob fich allmählich der 
Mut der armen Belagerten in Ludnow wieder, hatte 
ihnen dod) General Havelod jagen laflen, baß er 
verfuden wolle, mit feiner Heeresmadt fi burchau: 
Ihlagen, um fie zu befreien. 

Doch Woe auf Wode verging, fein Crretter 
erfdien, ftatt feiner aber kehrte ein bitterer Feind 
bei ben Engländern ein: ber Mangel für Menfchen 
und Tiere. Piele ber Kleineren Kinder erlagen 
bemjelben und jede Naht wurden Meine Leichen in 
bie Erbe gebettet; aber auch zarte Frauen ftarben 
dahin. Wer Angehörige hatte, blidte mit geheimer 
Sorge auf feine Lieben und flehte zu Gott, ihr 
teures Leben zu erhalten. 

Zu einem ber erften Opfer gehörte Mrs. Jones, 
die Mutter der jungen Braut, die immer noch auf 
ihres Verlobten Rüdtehr hoffte. Das arme Mädchen 
ftand jegt vollftändig verlaffen in der Welt und 
hätte fih völlig vereinfamt gefühlt, wenn Clifabeth 
und Amarafanthi ihr nicht fdwefterlide Liebe und 
Teilnahme entgegengebradt hätten. 

Bu früher Morgenfiunde trat Clijabeth eines 
Tages — e8 war der neunte Auguft — in ihr 
eines Rimmer, das fie mit der Schweiter teilte. 
Sie fab fo blaß, traurig und abgeipannt aus, daß 
Amarafanthi, die auf dem Lager rubte, erichroden 
aufiprang und fie in die Arme jchloß. 

„Was fehlt Dir, mein Liebling?” fragte fie 


zärtlich. 

Elifabeth lehnte das Antlig gegen ber Sdwefter 
Sdulter. „Die beiben Tleinen Ptadden von Mrs. 
Brice find während der Nacht geftorben; die arme 
Mutter.” 

„Und Du bift allein bei ihr geweien und baft 
mich nicht gerufen?” 

„Jane war da und ift auc) nod bei Mrs. 
Brice. Du, meine Amaranth, haft Dich Thon nächtelang 
der Pflege der Kranken und Verwundeten gewidmet 
und beburfteft dringend der Ruhe.“ 

„Und jett legit Du Did nieder und verfudft 
zu ſchlummern, Schweſterherz, ich kann es bei den 
Eltern und einem gewillen Jemand nicht verantworten, 
daß Du Di überanftrengit.” 

Gehorfam ftredte fic) Clijabeth auf ihr Lager, 
und webmiitig blidte Wmaranth in das jüße blaffe 
Angeficht, das von Tag zu Tag Ichmäler ward. 

„Meine arme Lilie, ic) wollte, ich könnte Dich 
nach der Heimat zaubern, dort würbeft Du genejen.” 

Elifabeth lächelte trübe. Wie mochte es in ber 
trauten Heimat, von der fie feit Anfang Juni nichts 
gehört Hatte, ausjehen? Lebten Vater und Mutter 
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nod? Und er? Gie wandte das Haupt zur Seite, 
um ber Schweiter die auffteigenden Thränen zu 
verbergen. Das tapfere Mädchen, das für Strante 
und Gefunde ein freundliches Lächeln, ein teilnehmendes 
Wort hatte, war nad diejer fdweren Nachtwache 
zu Ende mit ihrer Kraft. Amarafanthi, die fie 
eingei&hlajen wähnte, verließ geräufchlos das Zimmer, 
und Elifabeth lag regungslos und ließ bie Gebanten 
arbeiten. 

Das Feuer war diefe Nacht jo ziemlich verftummt, 
wabrideinlicdy rubte fic) ber Keind nach bem geftrigen 
Angriff anf das jüdmweftliche Viertel aus. Cs war dies 
nicht der erite Angriff, den er gewagt, bis jeBt waren 
aber alle glüdlich zurüdgeihlagen. Bis jest! SKonnte 
bie entfrdftete, fid immer mehr lihtende Mannichaft 
ber ungeheueren feindlichen Ilbermadt nod lange 
wiberftehen? Und dann? Das junge Mädchen 
nae die Hände und fagte ergeben: „Herr, wie Du 


Sie fonnte nidt ben erjebnten Schlaf finden, 
das Schreien und Toben ber Rebellen, bie einen 
Heidenlärm mit ihren Paufen und Trompeten voll: 
führten, ließen fie nicht zur Rube fommen. Sie 
fchauberte bet dem Gedanken, in die Hände diefer 
Unmenfden zu fallen. Ob das für fie alle das Ende 
war? Wie gliidlid waren dann Diejenigen, welche 
jriedlih auf ihrem Lager entihlummert waren, von 
liebender Hand gepflegt. 

Da madte fid eine Bewegung im Haufe 
bemerfbar. Elifabeth richtete fid) auf und bordte. 
Hatte der Feind irgend etwas unternommen? Da 
tönte ber freubige Ruf. ,Ungud ift ba,” an ihr 
Ohr. Helle Freudenröte flog über ihr Tiebliches 
Antlig. Sie Iprang auf und eilte auf den Flur. 
Keiner wußte ihr jedoch Näheres zu jagen, jo ging 
fie in das gemeinichaftliche Wohnzimmer der Familie 
WMilfon, wo fic) bald alle Glieder derjelben, au) Mrs. 
Dorin mit ihren Kindern und Miß Jones verfammelten. 
Voller Spannung harrten fie der Herren, bie ihnen 
mitteilen würden, weldye Nahriht Ungud gebradt. 

Vor vierzehn Tagen jhon hatte dieler heimlich 
bie Regentidaft verlajjen, um ein Schreiben an 
General Havelod zu überbringen, mit der Bitte, fo 
fchnell wie möglich zur Hilfe feiner erjddpften Lands: 
leute berbeizueilen. Sehnjühtig Hatten die Cin: 
geichloffenen täglidy nach dem treven Boten ausgefdaut, 
bod) Tag auf Tag verging, obne ibn zu bringen, 
und fdon fiirdtete jeder, daß der Getreue von 
Feindes Hand gefallen fei, ba erjdien er pliglid 
wieder. Gchon fein Anblid, das Bemußtjein, daß 
er Nachricht brachte, belebte jeden. 

„Mama, ift nun ber fdredlide Krieg aus?“ 
fragte die fleine Mabel Dorin ihre Mutter und 
Eletterte auf ihren Schoß. 

„Mit Gottes und General Havelods Hilfe 
erreicht er nun bald fein Ende,“ entgegnete fie jeufzend. 

„Sb mag auch gar nicht mehr,” Elagte die Kleine 
und lehnte das bleiche Gefichtchen gegen die Schulter 
der Mutter, „ich mochte fo gerne einmal wieder 
draußen fpielen und Blumen pflüden und — und 
mid mal ganz furdtbar fatt efjen fonnen.” 

Eine Thräne trat in Mrs. Dorins Auge, zärtlich 
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ftrich fie über die weichen Yoden ihres Kindes. „Das 
fommt aud wieder, meine fleine May, wir bürfen 
nur bie Gebuld unb das Vertrauen auf den lieben 
Gott nicht verlieren.” 

„sa, id) weiß,” entgegnete die Kleine matt. 

Mährend nun Mrs. Dorin mit den andern 
Damen fprad, drängte fi Frank an fein Sdweftercden 
und fagte leife und vorwurfspol: „Du mußt nicht 
jo fpreden, May, fiehft Du nidt, daß es Mama 
traurig madt?” 

Es zudte verräteriih um den Meinen Mund, 
da öffnete fi die Thür, und John trat ein. Mit 
einem Subelruf fprang die Kleine von ihrer Mutter 
Schoß und ihm. entgegen. 

„as jagt Ungud, Onkel John? Kommt ber 
gute General morgen und jagt alle die böfen 
Sepoys fort?” 

Sein Blid glitt ernft und fummervoll tiber bas 
Kind Hinweg und blieb an Amarajanthis jchönem 
Wntlig haften. 

„Sohn,” ftammelte Sane, und „Sohn,“ fchrie 
aud Franzis auf, „Du bringft fdledhte Nadhridt. 
Großer Gott, will uns denn feiner beiftehen? Sind 
wir denn von Gott und Menfden verlaffen?” 

„Franzis,“ bat Elifabeth und faßte befchwichtigend 
nah ihrer Hand. Diele ftieß fie jedoch von fid, 
fie war außer fi, daß diefe Hoffnung, die lekte, febl: 
Ihlagen jollte. 

„Ih ertrage died Leben nicht länger, lieber 
fliche ih. SH will nidt in die Hände diefer 
Ichredlihen Sepoys fallen und mich hinmorden laſſen.“ 
Sie warf fi in bie Sofaede und brad in byfterifches 
Meinen aus, 

„Erzähle, John, welde Nadridt Ungud gebradt 
bat,” bat Sane ben Bruber. 

„Beneral Havelod hatte den Ganges bereits 
überjchritten und fid) und bis auf vierzig Meilen 
gendbert, als er auf ein Heer Rebellen ftieß, das er 
olüdlih zurüdilug und ſeinen Marſch fortſetzte. 
Er hatte jedoch ftarfe Verlufte gehabt, dazu kommt 
die große Sige, die Wnftrengung, der Mangel an 
guter Nahrung, fury, es find Ichwere Krankheiten, 
vor allem die Cholera unter feinem Heere ausgebrochen, 
die viele dahingerafft bat. Er jab ein, bap er fig 
mit feiner zufammengejhmolzenen, ermatteten Armee 
nidt bis Qudnow burdjdlagen fonnte und bat fid 
nad) Cawnpoor jurtidgezogen, wo er auf Verftdrlung 
wartet, um von neuem vorgehen zu fdénnen.” 

Keiner entgegnete ein Wort, felbft die Kinder 
Ichwiegen und jahen die Erwachlenen ängftlich forſchend 
an, da |pradh eine füße Mäbchenitimme die tröftenden 
Worte: „Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln, und ob ih gleich wanderte im finfteren 
Thal, jo fürchte ich fein Unglüd, fein Steden und 
Stab tröften mid.” 

Mrs. Dorin erhob fih und reichte Elilabeth 
unter Thränen die Hand. „Haben Sie Dant, Elifabeth, 
bas jchöne Gotteswort belebt von neuem meinen 
Mut und meine Hoffnung. Laßt uns nicht verzagen, 
meine Freunde, der alte Gott lebt nod.” 

„Sie haben recht, Dirs. Dorin,” erwiderte John, 
ih hoch aufrichtend, „noch ift nicht alles verloren. 
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Wenn die Damen uns mit fo fchönem Beifpiel 
vorangeben, follten wir ba verzagen?“ 

„But, jo laßt uns zu unfern Stranten geben, 
bie gewiß, wenn fie die Nachricht hören, bes Troftes 
bedürfen.” 

„Recht fo, Jane, wir wollen unjere Pflicht bis 
zum legten Augenblide —” das Wort erftarb auf 
Mrs. Dorins Lippen, eine Kugel baite den Weg 
durds Fenfter gefunden und ftredte fie zu Boden. 

Einen Augenblid waren die Damen wie gelähmt 
vor Entjegen, während Sohn jofort zu ihrer Hilfe 
berbeiftürgte. Mit Yane vereint, hob er die Verlette 
auf und legte fie aufs Sofa. Ellen wollte die laut 
Ichreienden Kinder hinausführen, Mrs. Dorin winfte 
jedoch mit ſchwacher Hand. 

„Laßt ſie mich — noch einmal — ſehen. 
Gott ſegne Euch — meine Lieblinge — bleibt brave, 
gute Kinder — fromme Chriſten — ach — wer 
wird für Euch ſorgen?“ 

„Ich,“ ſagte Jane mit feſter Stimme und ſchlang 

die Arme um die jammernden Kleinen, die noch gar 
nicht begriffen, was eigentlich geſchehen war. 
„Und ich,“ fügte John hinzu und legte die 
Hand auf Mabels Köpfchen. „Ich gebe Ihnen mein 
Wort, Mrs. Dorin, die Kinder, wenn ich am Leben 
bleibe, nicht zu verlaſſen, ſo lange ſie meiner be— 
dürfen.“ 

Ein ſeliges Lächeln breitete fih über das fahle 
Antlig ber Sterbenden. „Dant, taufend Danf, Gott 
wird ee — Yhnen — lohnen — nun fannid — 
rubig — beimgeben.” Yhre Stimme ward mit jedem 
Worte Leifer, ein ttefer Seufzer nod, dann war alles 
vorüber. ' 

Eridiittert ftanden alle an dem Gterbebette. 
Yane beugte fid, einen leifen Kuß auf die kalte Stirn 
zu drüden, forderte die Kinder auf, basjelbe zu thun 
und führte die armen fleinen Wailen, die ihren 
ſchweren Berluft noch) gar nicht begriffen, in ihr eigenes 
Bimmer. 

Der plöglide Tod der allgemein beliebten und 
ftets hilfabereiten Dame erregte große Beftürzung und 
Teilnahme. Major Banks ließ zur größeren Sicher: 
beit der Frauen und Kinder jämtlihe Schränfe vor 
die Fenfter ftellen, auch einige Damen, da die höher 
gelegene Regentihaft den feinbdlicen Kugeln be- 
fonders ausgejegt war, in die befeftigten Difiziers: 
bäufer überfiedeln. 

Unter drüdender Hike Ichlichen den armen Be: 
lagerten die nddften Tage langfam hin. Der Feind 
unterhielt ein fortwährendes Feuer, das bie Engländer 
jebod nicht beantworteten, da die Munition anfing 
ihnen Inapp zu werden und fie diejelbe für den Fall 
eines Angriffs, der hin und wieder ftattfand, fparen 
mußten. 

Die Familie des Oberft Wilfon, der fis aud 
Ellen Yones angefdlofjen hatte, war mit vielen an- 
deren Damen und Rindern nad ber Offigiermeffe 
tibergefiedelt. 

„Ih weiß nicht, woher es fommt, ich fühle mich 
bier aber weniger ficher, als in der Regentſchaft,“ er⸗ 
Härte die junge Waife, als fie mit den Freundinnen 
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und ben beiden Herren, bie binübergelommen waren, 
bei dem einfachen Frühftüde jag 

„Wo ift jeßt überhaupt Sicherheit,” brummte 
ber Oberfi und rührte mipmutig in feiner Taffe Thee 
und blidte über den Tiih, auf dem Brot, Butter 
und falter Braten in febr geringen Quantitäten 
fand. „SR ein ganz erbärmliches Dafein.“ 

„Wir halten ed wohl nod aus, Pater, aber 
unfere armen Damen.” 

Sohn verftummte erichroden. Ein furdtbarer 
Rrad ertönte in nddfter Nabe, dider Raucd ftieg in 
die Luft und ließ für Augenblide die Sonnenitrahlen 
nicht hindurchbringen. Alle eilten beftürzt ans Feniter, 
ber Oberft und fein Sohn ins Freie, um zu feben, 
was geichehen war. Es war Ihlimm genug. Troß 
aller Wadfamleit Hauptmann Fultons und anderer 
Singenieur:Difiziere war es dem Feinde dennoch ge: 
lungen, eine Mine nad) dem Quartier bes Sigh- 


Regiments zu legen, das fic) neben ber Mefje befand. 


Das Gebäude lag in Trümmern unb unter ihnen 
begraben viele der braven Soldaten. Einige Offiziere, 
bie fi in der Nähe des Haufes befanden, waren in 
die Zuft geichleudert, jedoch mit geringen Verlegungen 
Davongelommen. Ein Soldat hingegen war über die 
Berihanzung Hinweggeidleudert und unter dem 
Triumpbgebeul ber Feinde niedergemegelt. 

Die jungen Madden waren unter die Veranda 
ber Meffe getreten und ſahen zu ihrem Schreden, 
daß die Verihanzung jchwer gelitten und ber Feind 
in bidten Scharen beranftiirmte. Da fprang eine 
idlante, fraftvolle Männergeftalt auf die raudenbden 
Trümmer — _Calel John,” Jdrie Mabel entfegt 
auf — ihr nad) andere und eröffneten ein ununter: 
brodenes Feuer auf die Rebellen. 

„Beben Sie ind Haus, meine Damen,” rief der 
vorbeiftürzende Hauptmann Fulton, „jeien Ste voll: 
fommen rubig, wir ftreiten für Jhre Sicherheit.” 

„Mr. Fulton,” jchrie Franzis und ftredte flehend 
die Hände nad ihm aus. 

Er wandte ihr fein Gefidt nod einmal zu. 
„Mein letter Blutstropfen gehört Ihnen, Franzis,” 
rief er, bann war er verjdwunbden. 

Glifabeth und Amarafanthi leiteten die halb 
obnmddtige Franzis ins Bimmer, wo alle in banger 
Erwartung auf den Ausgang des Kampfes warteten. 
Mabel Metterte aus Janes Schoß, Ichlang beide Arme 
um ihren Hals und jchmiegte den Kleinen Körper feit 
gegen fie. 

„Es ift jo gräßlid, Tante Jane, tot geichoffen 
zu werden,” flülterte fie. 

„Sei ruhig, mein Liebling, bdiefe Gefahr geht 
aud) vorüber, und dann fommt General Havelod 
und befreit uns,” entgegnete Jane mit weicher 
Stimme, 309 das Kind näher an fi und legte den 
andern Arm um Frant, der ftumm und blaß neben 
ihr fand. Was hatten dieje Woden aus der kühlen, 
gleihgültigen Sane gemaht! Sie war zum tief 
empfindenden, thatlräftigen Weibe geworden. Ihre 
rubige Befonnenheit und furdtloje Energie blieb aud 
auf andere nicht ohne Einfluß. 

Jngwifden waren alle engliihen Truppen alar- 
miert und fo viele als möglich nach dem gefährdeten 





43 Ym Lande der Sonne. 


Viertel tommandiert. Die Rebellen zogen fic) in bie 
Häufer der Eingeborenen, die fie jämtlic) außerhalb ber 
Verihanzung bejegt hatten, zurüd, und die Engländer 
begannen fdnell, die Schäden auszubeflern. Das 
Feuer jedoh, das ber Feind von ben Käufern aus 
auf fie eröffnete, riß jolde Liiden in ihre Reihen, 
daß Hauptmann Fulton einen BWusfall vorjdlug und 
Ihnel entichloffen mit einem Regimente gegen bie 
Rebellen vorging. 

Nah kurzer Seit waren die Häufer genommen, 
bod Hiermit noch nicht zufrieden, ließ Hauptmann 
Fulton einige Fafjer mit Pulver bringen und fprengte 
fie in bie Luft. Nun fonnte die Arbeit mit größerer 
Nuhe wieder aufgenommen werden, denn ber Feind 
wagte nicht, ohne Dedung fidh den feindlichen Kugeln 
auszufegen. 

Der Hauptmann hatte eine leichte Verwundung 
am Arnı davongetragen, blieb aber, nacbem er ver- 
bunden, ruhig den ganzen Tag auf jeinem Poften. 
€s war eine jdwere, miibfelige Arbeit, bie aber 
glüdlich gelang. 

Die darauf folgende Nacht war unerträglich heiß. 
Mehrere Kinder ftarben vor Erichöpfung, und trübe 
blidte Sane bei bem Frübftüd auf ihre beiden blafjen 
Schüplinge. Sie Tonnte die Qual eines Mutter: 
berzens bei dem Anblid der dabinjdwindenden Lieb- 
linge vollfommen verftehen. Die Rebellen hatten 
während diefer Nacht ein befonders Iebhaftes Feuer 
unterhalten, das nun endlich etwas nadließ. Gie 
brachte die Kinder, die faft gar nicht vor Hite, Un: 
behagen und Furdt gefdlafen hatten, zur Ruhe und 
legte fic) felbft nod ein Stündchen nieder. Die 
übrigen jungen Mädchen folgten ihrem Beilpiele, und 
lagen bald in füßem Schlummer, der fie für kurze 
Beit ihr Elend vergeflen ließ. 

Elifabeth allein konnte nicht jchlafen, eine uner: 
Härlidhe Unruhe hielt die Ruhe fern von ihr. Endlich 
fonnte fie das ftille Liegen in dem jchwülen Zimmer 
nit mehr ertragen. Sie erhob fic) Teile, um bie 
Schweiter und Ellen nit zu ftören und ging in bie 
Veranda, einen Augenblid friihe Luft zu fchöpfen. 
D Wonne, es regnete! Ein friiher Wind, ber 
Gewitterjdauer heritbergebradt hatte, umfddelte ihr 
Antlig; mit Entzüden atmete fie bie balfamijde Luft 
ein. Sinnend blidte fie in den fallenden Regen, 
und ibre Gedanfen wanbderten aus ber trüben Gegen: 
wart in bas liebe, elterliche Heim. Ob fie die Foren 
jemals wiederjehen würde? Die armen Eltern, mit 
wie banger Sorge mochten fie ihrer fernen Kinder 
gebenfen. 

Da Ichlug plöglid eine Stimme an ihr Ohr, 
die fie lange nicht gehört, die fie aber unter Hunderten 
erfannt hätte. Ale Farbe wich aus ihren Wangen, 
als fie fih laujchend vorneigte. War es denn möglich? 
Sie preßte die Hände feft auf das heftig podende 
Herz und jchalt fih eine Thörin, der Sehnjucht und 
Vhantafie Dinge vorzauberten, die im Bereiche ber 
Unmöglikeit lagen. Konnte denn aber nod ein 
Menih auf Erden eine jo Flare, flangvolle Stimme 
haben? Set antwortete fie auf eine furje Be: 
merfung Sobns. 

Da erjchien diefer unter der Veranda und neben 
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ibm — war e8 denn Wirklichlett? Gab es nod 
jolde Seligfeit auf Erden? Wie ein Schleier legie 
es fid) vor Clifabeths Augen, fie hörte noch Johns 
Worte: „Dort ift fie, Hochehrwiirden,” bann fant fie 
langjam zu Boden. 

Sn demjelben Augenblid aber fühlte fie fi von 
frdftigen Armen emporgehoben und börte eine leife 
Stimme an ihrem Ohr. ,,Clijabeth, mein Liebling, 
ih bin bei Dir, fieh mid an.” 

Mit Anftrengung bob fie bie Lider und jah wie 
im Traume bas geliebte Angefidt, an bas fie im 
Wachen und Träumen gedact, in die Dunklen Augen, 
die mit ber alten Liebe in tiefer Bewegung auf fie 
niederjaben. 

,Slijabeth, darf ich Dich fo nennen? Haft Du 
mir verziehen?” 

Selig lädelnd, ftumm lehnte fie das blonde 
Haupt an jeine Schulter und fchmiegte ihre Hand 
feft in die feine. Sie fragte nicht, woher er jo plößlich 
fomme, er war da, das genügte ihr; fie fühlte fich 
nad aller Sorge geborgen wie ein Kind. 

Gerührt blidte er in bas füße blafle Antlig und 
berührte leife die weiße Stirn mit feinen Xivpen. 
„Mein Liebling, die Eltern laffen Dic grüßen, fie 
find wohl und gefund,” jagte er fanft. 

Sie richtete fi auf, die blauen Augen begannen 
zu Strahlen, belle Nöte flog über ihre Wangen. 
„William,“ rief fie jauchzend und fchlang die Arme 
um feinen Naden, „die Seligfeit ift zu groß.” Dann 
brad fie plöglich in leidenjhhaftliche Thränen aus. 

Sorgiam geleitete er das tief erfchütterte Mädchen 
ins Zimmer und Jette fi an ihre Seite, ihre Hand 
leije ftreichelnd. 

Nachdem er ihr Zeit gelafjen, fich zu fammeln, 
fagte er: „Es war nicht meine Abfiht, Clifabeth, 
Dir fo unerwartet entgegenzutreten. Yeh wollte mir 
Amarafanthi rufen laflen und fie bitten, Did auf 
mein Ericheinen vorzubereiten.” 

Sie fab unter Thränen lächelnd zu ihm auf. 
„Es war viel joiner fo,” fliifterte fie. 

Er blidte ihr tief ing Auge. „Kannft Du mid 
nod lieben wie vordem, Elifabeth?” 

„Beller, mein Wiliam, bis über den Tod hin: 
aus; ich fühle mid eins mit Dir.” 

Sm flillen Glüd fapen fie eine Weile, dann 
fragte Elifabeth: „Und die Eltern? Erzähle mir von 
ihnen, liebfter Freund.” 

Er teilte ihr alles mit, was während ihrer 
langen Abwefenheit gejhehen war und fchloß mit ben 
Worten: „Meine Gemeinde fteht unter Vaters Schuß, 
fie bedurfte meiner augenblidfich nicht jo dringend, 
wie ih glaubte, daß Du meiner bebürfen mwürdeft, 
Geliebte. Der Gedante an Dich ließ mid Tag und 
Nacht keine Rube finden, und als ich erft die Möglich: 
feit, zu Die zu dringen, ins Auge gefaßt hatte, war 
es bis zum feften Entichluffe nicht mehr weit. Mutters 
Augen leuchteten, als fie hörte, daß ich es wenigftens 
verjuden wollte, Vater wollte zwar anfangs nichts 
bavon willen, weil er meinte, mein Leben gehöre in 
erfter Linie meiner Gemeinde, dann Dir. Der gute 


Vater hat freilich recht, und ich verfprad ihm, um: 
zufehren, jobald ich die Unmöglichkeit einjähe, vor: 
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zudringen; fo 309 ich aus, von bem Segen ber Eltern 
begleitet, und Gott bat mid ficher hergeleitet. Habe 
id unredt gethan, meine Gemeinde Deinetwegen zu 
vetfatien, fo bitte ih Gott, mir zu verzeihen; ich 
fonnte nicht unthätig in ruhiger Sicherheit daheim 
bleiben, während Du, mein Herzensliebling, Did in 
jo großer Gefahr befandeft.” 

Sie jah bewegt zu ihm auf. „Und wenn Du 
nur gefommen warft, um mit mir gu fterben, Ge: 
liebter?” fragte fie leile. 

„Wenn e8 Gott gefällt, jo gehe id mit Dir in 
ben Tod; aber, Clijabeth,” feine Augen leuchteten 
freudig auf, „ich hoffe Did mit Gottes Hilfe aus 
diefer Stadt zu erretten.” - 

„Dur Wie wilit Du das anfangen?” 

„Würdeft Du mir nicht mit Vertrauen folgen, 
Eliſabeth?“ 

„Ja, William, zu jeder Stunde, wohin Du mich 
auch führſt.“ 

„Ich danke Dir, mein Liebling, und nun höre 
meinen Plan. Ich habe Dir noch nicht erzählt, daß 
ich zwei Begleiter auf meinem Wege gehabt habe. 
Den einen kennſt Du, es iſt der junge Gopal, deſſen 
Augen vor Kampfesluſt blitzten, als er hörte, daß 
ich zu Deiner Errettung auszöge. Der andere — 
Du wirſt ſtaunen, mein Herz — iſt Boharidas.“ 

„Margarets Mörder,“ rief ſie erſchrocken, „o, 
William, wie konnteſt Du den böſen Menſchen mit 
Dir nehmen!“ 

„Er iſt nicht mehr böſe, mein Liebling, unſere 
Religion hat großen Eindruck auf ihn gemacht, er 
iſt bereit, ein Chriſt zu werden, wenn wir glücklich 
heimkommen.“ 

Sie ſah ihn ängſtlich an. „Iſt es ihm wirklich 
ernſt, William? Biſt Du ſicher, daß er Dir keine 
Falle geſtellt hat?“ 

Er lächelte. „Ich bin ja bei Dir, Kind.“ 

„Ja, aber Du ſagteſt, Du wollteſt mich fort—⸗ 
führen. Ich fürchte mich vor dem wilden Menſchen.“ 

„Wenn ich bei Dir bin, Geliebte? Seit wann 
weiſt meine Eliſabeth einen Menſchen von ſich, der 
ſich nach der Heilslehre ſehnt?“ 

„Du haſt recht, Teurer, verzeih mir, ich will 
meine Scheu vor Voharidas gu überwinden ſuchen. 
Und nun fprid, William.” Sie lehnte das Köpfchen 
an feine Schulter und laujdte aufmertiam feinen 
Worten. 

„Du Tannft Dir denken, Elifabeth, daß wir nur 
langfam vorwärts famen, da wir Städte und Dörfer 
möglichft vermeiden mußten. Die guten Eltern batten 
uns fo reihlih mit Proviant verjehen, bag wir es 
wagen fonnten, uns tagelang durh Wälder und 
Didungeln zu Ichleihen. Freilid haben wir aud 
bier mande Gefabr 3u beftehen gehabt mit Menichen 
und wilden Tieren, dod der Herr war mit uns. 
Einige Male mußten wir vor uns verfolgendem 
Gefindel Zufludt in Dörfern fuhen, und ih muß 
ben Bewohnern, die teilweije Chriften waren, nad: 
jagen, daß fie uns felbft mit Gefabr des eigenen 
Lebens befdiigt haben. Wir batten uns Ludnow 
jdon bis auf wenige Meilen gendbert, und mein 
Herz Ichlug höher, als ich die Türme im Sonnen-: 


glanze Ihimmern fab. Da wurden wir von einer 
bewaffneten Macht erblidt und verfolgt. Glüdlicher- 
weife befanden wir uns in ber Nähe eines Dorfes, 
das wir nod erreichten, und wo wir uns in einem 
ausgetrodneten Brunnen verbergen fonnten, bis un: 
fere Verfolger, nadhbem fie bas Dorf vergeblid nad 
uns durdfudt, verlaffen batten. Wir famen nun 
aus unjerem Verfted hervor, und es zeigte fi, daß 
bie Dorfbewohner uns freundli gefonnen waren. 
Sie rieten uns, unferen Marjch nicht jogleich fort: 
sufepen, ba die Gegend unfider fei, fondern uns 
an ben Rajah von Mithowlee, der in der Nähe 
wohne und große Sympatbhien für die Engländer 
babe, zu wenden. ch Tann jagen, dab id felten 
einen intereffanteren und fympathifcheren Menjchen 
fennen gelernt babe, als biefen heidniichen Fürften. 
Er beherbergte und pflegte uns mehrere Tage und 
ließ uns dann unter fiderer Bededung nad Ludnow 
führen. Heute nadht langten wir bier an, und da 
weder Mond noch Sterne Ichienen, war es möglich, 
uns nabe beranzufchleihen und uns unter den Feind 
zu mifden, obne bas er Verbacht jchöpfte. Gopal 
und Boharibäs thaten ganz, als gehörten fie zu ihnen, 
und ich hatte nichts weiter nötig, als mich in ihrer 
unmittelbaren Nähe zu balten. So drangen wir 
allmählich bis zu der norböftlichen Verfchanzung vor, 
bie, wie Boharidas erfundet hatte, am niedrigften 
jein follte. Wobaridas fletterte gewandt, und von 
bem Feinde unbemerkt, hinüber. Der Wadtpoften, 
ber natürlich einen Feind in ihm vermutete, wollte 
ihn niederftoßen, er fchwentte jedoch fchnell ein weißes 
Papier in der Hand und rief ihm zu, dak er eine 
widtige Botidhaft bringe.” 

„And Du?” fragte Elifabeth atemlos. 

Er lächelte. „Ih war als unge ein ziemlich 
guter Turner; obgleich ich diefe Kunft nun ziemlich 
lange nicht geübt, kam ich bod ganz leidlich hinüber 
und nad mir Gopäl. Man war nit wenig er: 
eritaunt, einen Landsmann in mir zu eılennen und 
führte mich auf meinen Wunjd vor Major Banks. 
Zu meinem Bedauern erfuhr ih Sir Henrys Tod.” 

„Und Du bilt Jhon jo viele Stunden bier, und 
id wußte es nicht?” fragte Elifabeth mit leilem 
Vorwurf. 

„sh wollte Did nicht jo früh ftören, mein 
Liebling, erfuhr au von Deinem Onfel, daß feine 
Damen fih alle noch einmal niedergelegt hätten. 
Mein Herz 309 mid) gu Dir, das weißt Du, id 
fonnte mid jebod), ohne rüdfichtslos zu fein, nicht 
früher von den Herren trennen, die nicht genug von 
der Außenwelt, von der Yhr armen Cingejdlofienen 
ja jo lange nichts gehört, erfahren fonnten. Du 
glaubft nicht, wie intereflant ihnen aud) bie fleinfte 
Runde war.” 

„Das kann ich mir denfen, Du bift ihnen gemwiß 
wie ein Held erichienen,” fagte fie und fab ihn be- 
roundernd an. 

„3% glaube, daran bat fein einziger bei meinem 
Anblid gedaht, das bringt nur meine Clijabeth 
fertig,” entgegnete er fcherzend. 

„Mir eriheinft Du fo,” verficherte fie, „ich fürchte 
nichts mehr, jelbft nicht den Tod, feit Du bet mir bift.” 
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Er ftrich gerührt über ihr fdimmerndes Haar. 
„Mein Liebling,“ fagte er weih, „Gott helfe mir, 
Dich zu retten. Sage mir aufridtig, Elifabeth, fühl 
Du Did kräftig genug, mich zu begleiten?“ fragte 
er, nad einem prüfenden Blid in ihr zartes Antlik. 
„sa, William, ich fühle Kraft und Mut, fage 

mir nur, was id thun foll.” 

„Der Rajah von Mithowlee Hat mir feinen 
Beiftand zugefichert, unfere nädfte Sorge muß fein, 
bie Regentidaft unbemerkt zu verlaflen und in bie 
Vorftadt, nahe ber eifernen Brüde zu gelangen. Dort 
wohnt ein früherer Diener des Najabs, der Auftrag 
erhalten bat, uns zu jeder Zeit aufzunehmen und 
feinem Herrn unjere Ankunft zu melden, damit er 
uns nad Mithowlee holen lafje. Rad einigen Tagen 
der Rube datelbft will uns der Rajah unter fiderem 
Geleit den Gamtei binunterfahren lafien, bis wir 
unweit Batna den Ganges erreihen. Bon dort haben 
wir nit mehr weit bis zu unferer Heimat, bas 
weift Du nod von unjerer Ankunft?“ 

Sie nidte und fab gedanfenvoll vor fi nieder, 
dann entgegnete fie: „Eins muß id Dir fagen, 
Wiliam, id fann nicht ohne die Schwefter geben.” 

das follft Du aud nidt, Rind, id) redne be- 
flimmt auf Amarafanthi, und wollen nod andere 
Damen uns begleiten, ih nehme fie gerne unter 
meinen Schuß.” 

„Slaubft Du, daß wir ungehindert an dem 
Feinde vorüberlommen?“ 

„Ih hoffe es. Wir müflen den Augenblid eines 
Gefechtes benugen, wo feine ganze Aufmerkjamteit in 
Anfprud genommen ift oder eine dunfle Nadt. Auf 
der nördliden Seite fol der Feind am ſchwächſten 
fein, vielleicht gelingt es uns von dort gu entfommen. 
3h werde Deinem Untel und anderen Offizieren 
an Plan mitteilen und hören, ob er ausführ: 

ar ijt.” 

„Erzähle mir von den Eltern, Wiliam,” bat fie. 

„Elifabeth, darf ic Dir erft Deinen Ring wieder: 
geben?“ fragte er leile. 

Errötend reichte fie ihm die Gand bin, und er 
Ihob tief bewegt das glänzende Kleinod auf ihren 
Finger. „Bis daß der Tod uns fcheibet.” 

Elijabeth aber drüdte den einfadhen Reif an die 
Lippen und flüfterte: „Bis in alle Emwigteit.“ 

Stumm, überwältigt von bem Glüd des Augen: 
blids jaßen fie nebeneinander, dann begann er 
leije von der trauten Heimat zu erzählen. 

So traf fie Amarajanthi, die unbemerft von 
ihnen ins Zimmer trat. Regungslos verbarrte fie 
und ftarrte auf das junge Paar. Wadte oder 
träumte fie? 

Da bemerkte Elifadeth fie. Mit einem Qubel: 
ruf fprang fie auf und eilte auf fie zu. „Er ift da, 
Amaranth, er ift da, nun ift alles, alles gut.” 

William folgte feiner Braut. „Heißt Schwefter 
Amaranth mid willlommen?” fragte er weich. 

Mit Arahlendem Lächeln firedte fie ihm beide 
Hände hin. „Bon ganzem Herzen, Bruder William. 
Den Gedanken, zu uns zu kommen, muß Gott Dir 
ins Herz gegeben haben. Wie ift es aber möglich? 
Cs jdeint mir wie ein Wunder.” 
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„Alles folft Du wiſſen, Schweſterherz,“ rief 
Elifabeih fröhlih, „warte aber, ich benadridtige die 
andern und dann erzählt William.“ 

„Ih will die große Neuigkeit wohl verfinden,” 
erbot fi Amaralanthi und eilte aus dem Zimmer. 

„William,“ begann Elifabeth und ftodte errötend. 

„Run, Kind, ift irgend etwas nit in Drdnung? 
Was ift Dir?” 

you baft von allen gelproden, nur nidt —% 

„Von Vetter Reginald,” vollendete er rubig, 
legte ihren Arm in den feinen und wanderte mit ihr 
auf und nieder. „Sch babe ihn nody nicht wieder: 
gejehen, obgleich id einige Male in den Baraden bei 
den Verwundeten war. Er ift völlig wiederhergeitellt, 
jedvoh nody nicht wieder bei den Eitern gewefen, 
wabrideinlid) erlaubt e6 ibm fein Dienft nidt. Ich 
bedaure es, ich hätte ihn gern geiprocdhen.“ 

Elifabeth jhwieg, es bedrüdiıe fie, dem Geliebten 
etwas verfhweigen zu müflen, aber ipäter, das ge- 
lobte fie fih, follte er alles eriahren. 

Da traten der Oberft und fein Sohn ein. Erfterer 
rieb fi vergnügt die Hände. „Das nenne id) eine 
Überrafhung, wie, Lilly? Schauft aud gleid aus 
ganz anderen Augen, Mädel. Da haben wir ja aud 
unjere anderen Damen. Nun, Kinder, was jagt For 
zu dem fo plöglich bereingefchneiten Bräutigam un- 
jerer fleinen iffy? Sane, follten fid) nidt nod 
einige Flajden Wein finden, damit wir dies Wieder: 
eben würdig feiern? Habe aud Fulton aufgefors 
dert, beritbergufommen, wird fid aber fragen, ob 
die verwiinfdten braunen Halunfen uns eine ge 
mütlide Stunde gönnen. Zf Dir bod nidt un 
angenehm, Kleine, daß Fulton fommt, was?“ fragte 
er, Franzis in die Wange neifend. 

„Ad, Du böfer Papa, danad fragt man dod 
nicht,“ entgegnete fie fdmollend; als nun aber der 
Hauptmann eridhien, begrüßte fie ibn mit ihrem 
liebenswürdigften Lächeln. 

Jn der Familie war es längft befannt, daß 
Elifabeth heimlich verlobt war, jo ward der junge 
Milfionar mit aufrichtiger Freude und großer Herz: 
lichkeit wilfommen gebeifen. Aud die Kinder drängten 
fid) neugierig ing Bimmer, und als Jane fie hinaus: 
fdiden wollte, bat Franf: , Bitte, Tante Jane, laf 
uns bier, ich möchte gar zu gerne hören, wie der Herr 
bergefommen ift.“ 

„Laß die Würmer bier, Jane, ift für fie ebenjo 
gut ein Freudentag, wie fir uns. Kommt ber. und 
begrüßt Tante Elifabeths zulünftigen Gatten.” 

Die Kinder gehordten, und William ftridh 
freundlich über Franfs blondes Haar und fab ladelnd 
in Mabels leuchtende Augen, die ihn neugierig 
muflerten. „Wie beißt Yor denn?“ fragte er gütig. 

„Er beißt Fran’ und id bin May,“ erklärte 
diefe. „Sn es wahr, Tante Elifabeths Mann, daf 
Du von da draußen aus der Welt fommit?“ 

„Wenn Du die Welt außerhalb Ludnows meinfl, 
ja, baber fomme id, fleine Dtay.” 

„Iſt es da Ihön? Spielen da die Kinder? 
Blüben da die Blumen?” fragte fie atemlos. 

„Nein, Rind, davon babe id nidts gejeben,” 
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entgegnete William feufzend und dachte an die trau: 
rige Verwüftung allerorten. 

„Ad, dann ift es da auch nicht Ichöner als bier,” 
entgegnete die Kleine enttäufht — „aber — 

„Run fein Aber mehr,” gebot Sohn und 309 
die Kleine an feine Seite, „ießt fdweige und hore 
zu, was Mr. Walter erzählt.“ 

Ale lauten nun mit geipannter Aufmerkjam- 
feit Williams Beridt. Sie erfuhren, daß Delhi fid 
nod immer in der Macht des Großmoguls befand, 
daß daburd bie Wnardie nod wuds, da viele ein- 
geborene Fürften, die bisher treu geblieben, anfingen 
zu zweifeln und zu wanten, fid) aud) bier und da 
in ben verfdiedenen Provinzen Könige aufwarfen. 
Sie hörten aber au zu ihrer Freude, daß täglich 
Militär aus Madras, Ceylon, Bombay, Burmah und 
China eintreffe und ſchon mande Feftung zurüderobert, 
mande Stadt vom fiheren Untergange gerettet habe. 

Nachdem die Herren längere Zeit über politifche 
Verbhdltnijfje gefproden hatten, ging William zu feinen 
perlönlichen Synterellen über und teilte den Herren 
jeine Abficht mit, feine Braut, deren Schweiter und 
wenn fid) nod einige Damen anfdlieBen wollten, aud 
diefe heimlich aus der Regentichaft zu dem Rajah von 
Mithowlee zu führen, der ihm feinen Beiftand gu- 
gelagt. „Ih möchte jeboh nichts unternehmen,” 
Ihloß er, „ebe ich den Rat der Herren gehört.” 

„Eine unausführbare Idee, Mr. Walter,” rief 
Hauptmann Fulton, „wie wollen Sie e8 anfangen, 
bie Damen fider durdh den Feind zu bringen?” 

William teilte ihm feinen Plan mit, ber Haupt: 
mann fchüttelte jeboh den Ropf, und aud Sohn 
ftimmte feiner Anficht bei. Seltiamermeife trat Dberft 
Willon auf feine Seite, als diefer ihn um feine 
Meinung befragte und binzujegte: „Ich möchte nicht 
gegen Shren Willen handeln, Mr. Wilfon, da die 
jungen Damen unter Yhrem Sduge fteben.” 

„Ih habe fein Recht, Yhnen Jhre Braut vor: 
‚uenthalten, Mr. Waller, vieleicht thut fie auch bejler 
daran, mit Shnen zu entfliehen, als bier langjam 
Hungers zu fterben.” 

„Bater, wie fannft Du jo büfter jehen? dafür 
flimmen, daß jih die Damen den Gefahren einer 
Flut ausiegen?” fragte John vorwurfsvoll, „denke 
an General Havelode Verſprechen.“ 

„Es thut mir leid, meine Herren,” jagte William 
zögernd, „Ihnen fagen zu müflen, daß General 
Havelod, nad des Rajahs und aud nach meiner 
Anfidt, nicht jo bald bier fein fann.” 

„Wann meinen Sie denn ungefähr?” fragte 
Hauptmann Fulton baftig. 

„Vielleicht gegen Ende September.” 

Allgemeine Beftürzung ließ alle eine Weile ver: 
ftummen, dann rief Franzis: „So lange halte ich 
dies ſchreckliche Leben nicht mehr aus, nehmen Sie 
mich mit ſich, Mr. Walker, ich bitte Sie.“ 

Haſtig fuhr Hauptmann Fulton herum, dunkle 
Röte flog über ſeine Stirn. „Sie wollen Ihren 
Vater, uns alle verlaſſen?“ fragte er. 

Sie beachtete ſeinen beſchwörenden Blick nicht, 
in ihrer Seele fand nur ein Gedanke Raum: „Be— 
nares — Reginald“, ungeſtüm rief ſie aus: „Weshalb 
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nicht? Meinen Sie, daß ich wahnſinnig werden ſoll 


vor Angſt und Entſetzen, oder Hungers ſterben, wie 
Papa ſagt? Keinen Tag länger bleibe ich, als ich 
muß. Lieber Mr. Walker, ſagen Sie bitte, daß Sie 
mich mitnehmen wollen?“ 

„Darüber habe nicht ich, ſondern Ihr Herr Vater 
zu entſcheiden, Miß Wilſon,“ entgegnete William, 
der wohl bemerkte, was in der Seele des jungen 
Offiziers vorging. Dieſer lehnte ſich ſcheinbar ruhig 
in ſeinen Stuhl zurück, preßte die Lippen aufein- 
ander und folgte ſchweigend der weiteren Unter— 
haltung. 

„Du darfſt es nicht zugeben, Vater,“ rief John 
erregt. „Verzeihen Sie, Mr. Walker, ich bin Ihnen 
aber volle Offenbeit ſchuldig.“ 

Eliſabeth ſah den Verlobten ängſtlich an, er ent: 
gegnete jedoch freundlich: „Bitte ſehr, Mr. Wilſon, 
ih babe Sie ja darum gebeten. Ich beharre durch⸗ 
aus nicht auf der Ausführung meines Planes, wenn 
die Herren ihn für unausführbar halten. Vielleicht 
wollen mir die Damen gar nicht folgen?“ Er wandte 
ſich ſeiner Braut zu, die einfach entgegnete: „Du 
weißt, daß ich jede Stunde bereit bin, William.“ 

John ſah unruhig forſchend zu Amaraſanthi 
hinüber und erbleichte, als ſie mit feſter Stimme er⸗ 
klärte: „Ich verlaſſe meine Schweſter nicht.“ 

„Onkel John,“ fragte Mabels helle Kinderſtimme, 
„gehſt Du auch mit?“ 

„Nein, ich bleibe.“ 

„Ich auch,“ erklärte die Kleine mit großer Ent: 
ſchiedenheit, „ich bleibe, wo Du biſt.“ 

Ein bitteres Lächeln flog über ſein Antlitz. 
„Und Du, Jane?“ fragte er rauh. 

„Ich babe fein Recht, die Kinder den Gefahren 
einer ungewillen Ylucht auszufegen, und da ich mid 
auf keinen Fall von ihnen trenne, aud Vater nicht 
verlafjen würde, ziehe ich vor, bier ausgubarren.” 

„Und Sie, Mig Jones?” 

„sh bleibe gleidfalls. Dies ift der einzige 
Ort, wo mein Verlobter mid judt, wenn er nod 
am Xeben ift.” 

„So bleiben alfo nur drei mutige Seelen, Mr. 
Walter, die bereit find, hnen zu folgen,” rief Franzis 
mit bezauberndem Lächeln. 

Hauptmann Fulton fprang auf. 
meine Herrichaften, der Dienft ruft.” 

Sohn erhob fich gleihfalls und fehloß fid) dem 
Kameraden an. 

„Kinder,“ fagte Oberft Wilfon, „ich ,denke, wir 
beſprechen die ganze Angelegenheit mit unferem 
Kommandeur, ift es Fhnen recht, Mr. Walker?” 

Dieſer erklärte fi einverftanden, Franzis aber 
rief unmutig: „Weshalb, Papa? Dies iR eine Privat: 
face, die niemand etwas angeht, ale uns allein.” 

„Ih will e® aber und damit PBunktum,” rief 
ber Oberjt in alter Energie und verließ das Zimmer. 

„Wie Ihön, daß Sie zu uns gefommen find, 
Mr. Waller,” bemerkte Ellen, „wie jehr haben wir 
uné jdon nad geiftlidem Zufprud und einem Gottes- 
bienfte gejehnt.” 

„St denn fein Geiftlicher anwejend?“ 

„AG nein, der Garnifonprediger, ein älterer, 
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Ihwädlicher Herr, ift vor drei Woden geitorben. 
Seitdem haben wir feine Predigt gehört. Wie werden 
fih die Kranken und Verwundeten freuen, wenn fie 
hören, daß wieder ein Geiftlicher in unferer Mitte 
weilt.” Williams und Elifabeths Blide trafen Sich, 
oath jah der junge Miffionar fdweigend vor fid 
nieder. 


Wie groß das Bedürfnis nad geifllidem Zu: 


fprud) war, bemerfte er, als Elifabetb und Amara: 
fanthi ibn im Laufe des Tages nad dem Lazarett 
führten. Wie firablten bie armen, blafjen Gefidter, 
wie leuchteten die matten Augen, als er von Lager 
zu Lager fdritt und für jeden ein freundliches Wort, 
einen tröflenden Bufprud hatte. Cr fah aud, das 
die jungen Mädchen bier befannt waren, und er 
mwunderte fi nicht, als er vernahm, daß fie fic mit 
Sane und einigen anderen Damen in der Pflege 
ber Kranten Tag und Nacht ablöften. 

,oer,” fagte ein zum NKrüppel geichoflener 
Soldat zu ihm, „ich hätte diefem Elend längit felbft 
ein Ende gemadt, wenn die beiden jungen Damen 
nicht gewejen wären; fie find unjere guten Engel.“ 

Wiliam reichte beiden tief bewegt bie Hand 
und blieb den ganzen Tag in nadbdenflider 
Stimmung. 

Am nddften Tage, es war ein Sonntag, ver: 
jammelte man fich wieder in der Kirche, deren Thür 
offen blieb, damit diejenigen, welche nicht Blag fanbden, 
der Predigt folgen fonnten. Alle, nidt nur die 
Engländer, fondern aud die braunen Soldaten aus 
dem Sigh - Regimente drängten berzu und laufdten 
anbdddtig. Später predigte William aud in dem 
Lazarett, und die Freude und der Dank der armen 
Kranken und VBermwundelen bewegten jein Herz. 

„Bolt jegne Sie, daß Sie zu uns gelommen 
ind,“ fagte ein Schwerverlegter, ihm die Hand 
drüdend. „Nicht wahr, Herr, Sie verlafien uns 
nicht wieder, wir bedürfen Shrer fo jehr.” 

Der junge Milfionar begegnete vielen ähnlichen 
Verfiderungen, und er verjprad, furje Beit gu 
bleiben. Zu feiner Freude jah er, bab feine Braut 
und Amarajanthi aud hier unter den eingeborenen 
Berwundeten Miffion getrieben hatten; mit vollem 
Eifer übernahm er jegt diefe Arbeit. 

Eo verfloß die nädhjlte Zeit. Der Feind unter: 
nahm freilich nichts Bejonderes, die Krankheitsfälle 
mebrten fic) jedod, und viele erlagen ihren Leiden. 
Wiliam war, einige Nadtfiunden abgerednet, un: 
ausgefegt thdtig. Mander baudte den Ichten 
Ceufyer in feinen Armen aus, ein friedliches 
Lächeln auf der Lippe; mande verzweifelte Eeele 
lcrnte unter feinem milden Zufprud ftille fein. Die 
Damen ftanden ihm, foviel ihre Kräfte. es erlaubten, 
treu zur Seite, nur Franzis |hloß fi nad wie vor 
aus, indem fie erklärte, |hon genug Elend fehen zu 
müflen, fie trage tein Verlangen, es noch bejonders 
aufzujuden. Shre oberflddlide Natur lernte aud 
in diefer jchweren Beit der Trübjal nicht an andere 
denten, das eigene liebe „Yh” fand zu allen 
Seiten im BVordergrunde. 

„Sage mir endlid, was Dein Verlobter eigent- 
lich fiber unfere Flucdt bejdlofjen bat,” rief fie eines 
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Abends unmutig, als Clifabeth am Fenfter ftandb und 
nad dem Geliebten ausihaute — „die Gefdidte 
ſchweigt ja jegt ganz.” 

„Ich weiß es nidt, Franzis, ich glaube, 
Wiliam hat gar keine Zeit, daran zu denken.“ 

„Und das läßt Du Dir gefallen? Mr. Walter 
jollte nicht mein Berlobter fein, id wollte ibm 
Ihon begreiflid maden, dah id) beanfprudte, fein 
erfter Gebanfe zu fein. Statt an Deine Sicherheit 
zu denfen, bat er den Kopf nur voll von feinen 
Kranken, wirllid) ein liebenswürdiger Bräutigam.” 

Elifabeth lächelte Je wünjde ihn mir nicht 
anders, Franzis.“ 

„a, Du bift ebenjo langweilig wie er, ftatt 
Cud um Eure näditen Angehörigen zu kümmern, 
lauft Zhr Fremden rad, die Eu) gar nichts angehen 
unb aud ohne Euch gepflegt werden.” Cie brad 
in leidenfchaftlihe Thränen aus, fllirmte aus dem 
Zimmer und warf die Thür fradend ins Schloß: 

Clijabeth, gu febr an fo unbegriindete Heftig: 
feiteausbriide ber Coufine gewdbnt, beadtete and 
diefen nicht weiter, ſondern ſchaute ſehnſüchtig nach 
dem Geliebten aus. Sie hatte ihn heute nur während 
der kurzen Mittagsmahlzeit geſehen und ihn blaß 
und abgeſpannt gefunden. Da endlich erſchien ſeine 
ſchlanke Geſtalt. Mit ſtrahlendem Lächeln nickte er 
ihr zu, als er zu ihr aufblickte. Eine Freudenthräne 
trat ihr ins Auge, unbewußt faltete ſie die Hände. 
Wie glücklich war ſie doch, daß ſie dieſe ſchwere 
Prüfung mit dem Teuerſten auf Erden teilen dürſte. 

Bewegt trat ſie ihm entgegen, und er, von dem: 
ſelben Gefühle beſeelt, ſchloß ſie mit den Worten: 
„Wie danke ich Gott, daß ich bei Dir ſein darf,“ in 
ſeine Arme. 

In ruhigem Geſpräch ſchritten ſie dann auf 
und nieder, Eliſabeth bemerkte aber, daß er von 
Zeit zu Zeit, wie auch in den vorigen Tagen, in 
Nachdenken verſank. Sie kannte den Grund wohl, 
hatte ſie doch gelernt, in ſeiner Seele zu leſen. 
Innig ſah ſie zu ihm auf. 

„WÄR Du mir nicht mitteilen, was Did) be: 
drüdt, Geliebter?” fragte fie fanft. | 

Er blidte ihr tief ins Auge. „Kind, ich habe 
Dir veriproden, Di von bier fortzuführen, was 
wirft Du jagen, wenn id ein Wortbriidiger werde?” 

„Daß Du redht daran thuft, Wiliam. Sieh, 
id babe jchon feit Tagen Deinen Kampf beobachtet, 
wollte ihn aber nicht mit meiner Bitte, bier zu bleiben, 
Nören, wußte ich doch genau, wie Deine Entideidbung 
ausfallen würde. Ich bin froh darüber, William.” 

„Gott jegne Did, mein Liebling. Auch id 
mußte, bak Du eines Sinnes mit mir warft,. bod 
fiel e8 mir jchwer, Dein teures Leben weiteren 
Gefahren auszufegen, deshalb jchwieg ich noch. ch 
tann aber dieje armen Kranken, dieje ganze verzweifelte 
Befagung nicht verlaflen, ich Tann es nicht, felbft 
nicht, wenn e8 Dein LXeben gälte, Elifabeih.” 

„Du darf e8 aud nicht, teuerfter Freund. 
Gott jelbit hat Dic zu uns gejandt, nun laß uns 
aud) auf unferm Plage ausharren und uns gegen: 
feitig helfen, die Verzagten aufzurichten, die Sterbenben 
auf Gottes Herrlichkeit zu veitrdften. Und wenn 


53 Im Lande der Sonne. 


Gott e8 fo befdloffen bat, Geliebter, fo laß uns 
freudig miteinander in den Tod geben.” 

Stumm 430g er fie an jeine Bruft, eine Thräne 
Ihimmerte in feinem Auge, als er die Hand wie 
fegnend auf ihr geliebtes Haupt legte, betend, daß 
Gott das teure Leben jchügen möge. 


Elftes Kapitel, 


Nad langen trüben Tagen brad) der vierund: 
zwanzigite September Mar und woltenlos an. Zum 
erften Male gelang es der Sonne wieder durd Die 
büfteren Wollen hindurd) zu dringen, dod adh, weld 
trauriges Bild beleudteten ihre Strahlen. Die 
Regentihaft fowie die übrigen Gebäude wiefen 
deutlihe Spuren der langen Belagerung auf. Die 
Außenwände waren von Kugeln burhbohrt, die 
DVeranden teilweije niedergeflürzt, die Säulengänge 
zertrümmert. Was die feindlichen Kugeln verfchont, 
a bie beftigen Negengülle der lebten Zeit be: 
hädigt. Hier war eine Mauer niebergeftürzt, dort 
ber Teil eines Dadhes. ES fand fih nicht ein Haus, 
das genügenden Schuß gegen die Unbill der Witterung 
geboten hätte. Blaffe, abgemagerte Geftalten fhliden 
innerhalb der Verfdangung umber, bleidhe Frauen 
mit todestraurigen Augen, ftille abgesehrte Kinder: 
gefichter fab man hier und da aus einem befonders 
gefhüsten Fenfter bliden. Tag für Tag war ver: 
gangen, ohne die heißerjehnte Rettung burd General 
Havelod zu bringen, oder Bolfchaft von nabender 
Silfe. Tiefe Mutlofigkeit ergriff nun auch bie bisher 
Unverzagten, wilde Verzweiflung diejenigen, welche 
langft Tod und Untergang propbezeit und nur noch 
unbewußt eine leije Hoffnung im Herzen bewahrt 
batten. 

Die Zahl der Belagerten war immer mehr zu: 
jammengejchmolzen, mander tapfere Offizier, mand 
junges boffnungsreihes Leben, mande liebevolle 
Mutter war ins ftile Grab gefentt. Die Angehörigen 
hatten faft verlernt, um ihre Toten zu trauern; fie 
waren von ihren Qualen erlöt, und wie lange 
dauerte e8, fo folgte ihnen einer nad dem andern 
in jene lichten Regionen, wo weder Leid noch Elend 
berricht. 

Die Bewohner der Meile hatten fic wie a: 
morgentlihd in dem Saale verfammelt und barrten 
des jungen Geifllichen, der von Quartier zu Quartier 
Ipritt, die Morgenandadt zu halten. Hätten die 
Armen nicht Gottes Wort gehabt, das ihnen täglich 
gebracht wurde, mander von ihnen hätte feinem 
Elend mit eigener Hand ein Ende gemadt. Trat 
jedoch der junge Mijfionar in ihre Mitte, mit feiner 
feften Suverfidt, feinem unerjchütterliden Gottver: 
frauen, fo flößte fein Beifpiel, feine Beredjamteit 
ben verzagten Seelen wieder Mut ein. Alle ohne 
Ausnahme, jelbft die, welche bisher nit an Gott 
und fein Wort gedacht hatten, waren dankbar für 
ben Eegen, der ihnen aus feiner Gegenwart erwuchs. 

Wie lange er heute morgen zögerte zu kommen! 
Das dachte auch Clifabeth, als fie fich Leife jeufzend über 
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Mabel niederbeugte, die mit gefdlofjfenen Augen auf 
Janes Sdobe rubte. Was war aus dem lachenden, 
rofigen Gejhöpfhen geworden! Gie glid aber nur 
den andern fleinen Sammergeftalten, die fid) blag 
und bager gegen ihre Mütter fchmiegten. Wie lange 
war e8 ber, daß fein fröhliches Kinderladhen durch 
das Haus tönte! 

„Zzante Jane,” fliifterte Franf, der zu ihren 
Füßen fag und fein Schweiterdhen aufmerljam be: 
tradtete, „glaubft Du, daß May ftirbt? Sie fiebt 
beinabe fo aus wie Klein:Edby.“ 

Crjdroden beugte fic Gane über das Kind. 
„May, liebe Kleine May,” jagte fie mit heißer Zärt: 
lichkeit. 

Die jcbweren Lider hoben fi einen Augenblid, 
ein Ichwades Lächeln glitt über die blafjen Lippen, 
dann verjant die Kleine wieder in ihren früheren 
Buftand. 

„Sehlt Dir etwas, mein Liebling, fage es mir,” 
flehte Kane. 

„Ih bin nur jo müde,” flüfterte das Kind. 
Ab, Sane kannte diefe Müdigkeit. Klaglos, 
ohne Schmerzen war fdon mandes Kind hinüber: 
gefjdlummert fiir immer. Sane, die ftarfe Jane be: 
Ichattete ihr Antlig mit der Hand, un die .Thränen 
nicht zu zeigen, die ihr heiß entjtrömten. 

„Tante Jane, weine nicht,“ bat der blafje Knabe 
an ihrer Seite und firih mit feinem mageren 
Händchen leife über ihr Haar. „Ontel William jagt, 
der liebe Gott fünnte uns jeden Tag Hilfe Ichiden, 
vielleicht thut er es Thon beute.” | 

Die rührende Kinderftiimme lodte in manches 
Auge Thränen, und bald weinte bier und da eine 
Mutter über ihren blaflen Liebling. 

Da öffnete fih die Thür und herein trat William 
mit mehreren Offizieren. Seine Blide flogen burd 
ben Raum und blieben an der Braut haften, dann 
fdritt er in die Mitte der Verfammlung. Er ja) 
die tiefe Mutlofigleit, die Verzweiflung aus den 
bleiden Mtenen fpreden, er fah aber aud, dab 
mandes Buge ibm hoffend, flehend, ja fdon getrojtet 
entgegenfah. Seine Bruft bob fic) mit tiefem Atem: 
suge, feine Uugen begannen gu leudten. Cr ftredte 
die Hand aus und wies auf die jchnell vorüber: 
eilenden Wöltchen, Hinter welchen ein tiefblauer 
Himmel bervorftrahlte. 

„Seht, meine teuren Freunde,” rief er, „die 
büfteren Wolfen entidwinden, die Sonne leuchtet 
uns wieder. Kann es nicht audh jo mit Gottes Gnaden- 
jonne fein? Rann fie nicht ebenjo plößlic durd 
die dunklen Wolfen unjeres Elendes hindurdleudten 
und uns aus aller unferer Not erretten? Hoffet nur 
und glaubet an Gottes Batertreue feft und uner: 
jehütterlich, feine Hilfe reichet, jo weit die Erde gebet, 
und feine Barmherzigkeit Tennt keine Grenzen. Jom 
ift es ein Leichtes, uns noch in der legten Stunde 
aus Feindesgewalt gu erreiten, vertraut nur feinem 
mächtigen Arm, der uns j&hüßt und führt, fei es in die 
töftliche Freiheit, jei es in den Tod. Laßt uns ihm 
vertrauen, der unfer Schidial zu unjerm Bellen 
lenkt.“ 

Eine leiſe Bewegung machte ſich bemerkbar, der 
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junge Geiftlide bielt inne, und nun trug der frilche 
Zuftzug durd bie offenen Fenfter das Gerdujd 
ferner Schüffe Die Offiziere faben fid) gefpannt, 
erwartungsvoll an, fie traten an bie Fenfter und 
laufchten hinaus. 

„Kein Zweifel, es fommt aus der Richtung von 
Sawnpoor,” rief einer ber Herren, „jollte eg —” die 
Rettung fein? wollte er jagen, wagte die Föftlichen 
Worte jedoch nicht auszufpredhen, aus Furcht, uner: 
fülbare Hoffnungen zu erregen. 

Atemlojes Schweigen herrichte in dem weiten 
Raume, jeder laufdte auf die fernen Schüffe. 

Clijabeth war zu ihrem Verlobten getreten, er 
faßte ihre Hand mit feftem Drude. „Dies ift bie 
Hilfe, mein Liebling,” fagte er leile. 

„D, William, glaubft Du das wirkli?” 

„Sa, Kind, ohne allen Zweifel; Gottes Barm: 
berzigfeit ift groß.” 

Das Feuern in ber Ferne war inzwilhen in 
der ganzen Berfhanzung gehört worden. Eine grenzen: 
lofe Aufregung, Freude und Furt bemädhtigten fid 
ber Befabung, der Frauen, ja felbft ber Kinder. 
War es wirklid die erflehte, die jo heiß erjehnte Hilfe? 
Keiner vermochte e8 zu jagen, jeder hoffte und glaubte 
es jedod. 

Gegen Mittag tönten die Schüffe näber; fein 
Zweifel, e8 mußte engliides Militär fein. Unaus- 
Iprechliche Freude berrichte in der Regentichaft, die 
jedod) immer nod von Furdt und Zittern getrübt 
ward. Da erflangen plöglich gegen Abend die Schüfle 
wieder entfernter. Die Difiziere erfldrten gwar, der 
Wind habe fic) gedreht, tiefe Mutlofigkeit befiel 
jedoch alle. Konnte den Tapferen nicht ein unvor: 
bergejehener Zufall zugeftoßen fein? Konnten nidt 
untiberwindlide Oindetniffe fie zurüdgedrängt haben? 
Ah, es gab To viele Möglichkeiten, die Grund zur 
Verzweiflung boten. 

Langſam ſchlich die Nacht, in welder der Feind 
ein lebhaftes euer unterhielt, dahin. Klar und 
fonnig brac) der Morgen des 25. an, und mit ihm, 
o Wonne, ertönten wieder von fern her die Schüfle. 
Gegen elf Uhr warb plögli alles jtil. Erwartung 
und Spannung erreidten ihren Höhepunflt. Troß 
ber -feindlihen Kugeln ftiegen die Offiziere auf das 
Dad, um nad den Rettern auszujhauen. C8 war 
jedoch nichts zu jehen, nicht die geringite Spur 
nabender Hilfe zu entbeden. Weldhe Qual war dod 
dieſe Ungewißheit. 

Bald machte ſich jedoch eine Bewegung in der 
Stadt bemerkbar. Man ſah eine ganze Anzahl 
Menſchen, Bündel auf dem Kopfe tragend, über die 
Brücke fliehen. Nach einigen Stunden ward die 
Flucht allgemeiner. Auch von den Rebellen flohen 
ganze Trupps nach dem Fluſſe, einige über die 
Brücke, andere warfen ſich ins Waſſer, um ſchwimmend 
das jenſeitige Ufer zu erreichen. Die Engländer 
eröffneten ein lebhaftes Feuer auf die Fliehenden, 
was indeſſen von den Belagernden ebenſo lebhaft 
erwidert wurde. 
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Gegen zwei Uhr jchallte lauter Kanonendonner 
burd die Stadt, und nun — o Geligfeit — flang 
ein Ton zu den Belagerten berüber, ber aud ber 
verzagteften Seele die bangen Zweifel nahm: laut 
und deutlich trug der Wind die Melodie ber jchottiichen 
Schladhtmufif herüber. Das waren bie Bergichotten, 
bie ihren bedrängten Zandsleuten diefen fchönen Gruß 
jandten. Frauen fanfen weinend und betend in die 
Knie, raube Krieger wandten fi zur Seite, ihre 
Thränen zu verbergen, die Offiziere jchüttelten fid 
ftumm die Hände und gedadten jeufzend derer, die 
diefen weihevollen Augenblid nicht mit ihnen erleben 
durften. 

Bald unterihied man europäilhe Truppen in 
den Straßen, und nun fam bas tapfere Regiment 
ber Bergidotten die Hauptitraße, welche zur Regent: 
Ihaft führte, beruntergefchritten. Sie [uben und 
{offen unter lautem Hurrarufen, und obgleich redjts 
und links fait bei jebem Schritte, ben fich die tapfere 
Schar erobern mußte, zahlreihe Dpfer niederfanfen, 
jo fonnte das den Mut, die Begeifterung nicht 
dämpfen. 

Beim Anblid ihrer Zandsleute war alle Angit, 
alle Bejorgnis ber Belagerten dahin, lauter, jubelnder 
Zuruf erfüllte die Luft. Die Freude ber einzelnen 
zu feben war rithrend. Aus jeder Vertiefung, aus 
jedem Laufgraben, hinter jeder Verfdangung hervor, 
aus den QOdufern, felbft aus bem Hofpital Fangen 
den Näherlommenden begeifterte Zurufe entgegen. 
Einige der Verwundeten jchleppten fich bis zu ber 
Thür, andere frocden an die Fenfter, ihren Ourraruf 
mit bem der Ybren zu vereinen. Es war ein großer, 
gewaltiger Augenblid. 

Das große Thor, das von innen verbarrifadiert 
war, wurde jchnell frei gelegt, die Flügel meit ge: 
öffnet, und bald ritten die Generale Havelod und 
Outram mit ihrem Stabe in die Verichanzung. 
Shnen folgten im langen Zuge die tapferen Soldaten, 
erhigt, ermübet, mit Staub bebedt, doch friih und 
gejund im Vergleich zu den blafjen, hageren Geftalten, 
die ihnen entgegentraten. 

Welder Jubel, welche begeifterte Begrüßung! 
Alle drängten fich herbei, ben tapferen Befreiern bie 
Hände zu drüden, ein Wort mit ihnen zu wechleln. 
Die Damen und Kinder waren vor die Thüren ihrer 
Wohnungen getreten, faum erblidten die Krieger fie, 
als fie berbeteilten, den Damen die Hände drüdten 
und figften, die Kinder auf ihre Arme nahmen, fie 
zu liebfojen; über manches bärtige Untlig rann eine 
Thräne beim Anblid der blafjen Kleinen Bejen. 

Nührende Ecenen fpielten fih ab. Hier fand 
eine Mutter den fiir tot beweinten Eohn wieder, 
dort eine Frau den Gatten. Hier empfing einer 
Nadridt von teuren Angehörigen, dort verhüllte eine 
rau ihr Angefiht, weil fie ihre lebte Hoffnung zer: 
triimmert fab. Amarafanthi hatte angftvoll forfdend 
zu ben Offisieren hinübergeblidt, Gott fei gedantt, 
jeine fiegesgewiffen blauen Augen begegneten den 
ihren nicht. 


(Gortfegung folgt.) 


TE en  — 


— — 
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Dem neuen Fahre! 


Schickſalgefüllt, 
Ein Rätſelbild, 
Kommſt Du neues Jahr gegangen; 
Ob in ſtolzen Glückes Prangen, 
Ob in ſchmerzerblichnen Wangen, — 
Gemach wird's enthüllt. 


Stürmiſche Nacht 

Hat Dich gebracht, 
Und verweint biſt Du gekommen; 
Doch wir haben's gut genommen, 
Heißen fröhlich Dich willkommen 

Mit klingender Pracht. 


Trage uns gut, 

Du junges Blut! 
Unſere Herzen ſtehen Dir offen. 
Heile, wo Dein Ahn getroffen, 
Gieb Erfüllung ſtillem Hoffen 

Und fröhlichen Mut! 


Herdinand Dranı Bogel. 


Ein falſcher Britt. 
Von E. Ritter. 


Der Gerichtsrat Heimbach hatte kaum den letzten Biſſen 
des Abendbrotes zu ſich genommen, als er ſich von ſeinem 
Platze erhob und, mit einem eiligen „Gutenacht“ ſich von 
Frau und Kindern verabſchiedend, der Thüre zuſteuerte. 
Das war Abend für Abend ſo, und niemand fand etwas 
dabei oder ſuchte ihn zurückzuhalten. Deshalb war er ſehr 
erſtaunt, als jetzt ſeine Gattin ihm nachging mit den 
Worten: „Haſt Du nicht noch eine Viertelſtunde Zeit? Ich 
möchte gerne etwas mit Dir beſprechen.“ — „Aber liebes 
Kind,“ war ſeine Antwort, „Du weißt doch, id) babe Skat⸗ 
abend“ — dabei ſah er nach der Uhr — „und muß mich 
beeilen. Es iſt ſchon acht vorüber und die Herren werden 
ungeduldig. Da hätteſt Du eher kommen müſſen, vor dem 
Eſſen hatte ich Zeit, aber da warſt Du natürlich nicht zu 
haben. Kaffeteklatſch — was?“ — „Aber Max, wie das 
klingt — als ob ich jeden Tag in Geſellſchaft ginge! Ich 
hatte Vereinsſitzung und konnte unmöglich fehlen, es handelte 
fidum —“ — „Na, dann nichts für ungut. Kann mir's 
ſchon denken. Weihnachtsbeſcherung für irgend welche wilde 
Völker. Ja, ich kann Dir nicht helfen, Kind, jetzt muß ich 
fort.“ Damit war der Rat zur Thüre hinaus, und Frau 
Minna kehrte an den Tiſch zurück. Das Dienſtmädchen trat 
ein, um abzuräumen; dann ſetzten ſich die beiden jüngern 
Kinder, ein Junge von elf und ein Mädchen von dreizehn 
Jahren an ihre Schularbeiten. „Bitte, Ilſe,“ wandie ſich 
ber Junge an die älteſte Schweſter, ein ungefähr ſiebzehn— 
jähriges Mädchen, „hilf mir bei meinen Exempeln; ſie ſind 
ſo ſchwer.“ — „Unmöglich, Fränzchen, Lilli Dettmer wird 
gleich anſchellen — wir müſſen zur Singprobe.“ — „Ach, 





wie dumm; Mama, kannſt Du's nicht?“ — „Du weißt doch, 
Franz, daß ich in der neumodſchen Rechnerei nicht Beſcheid 
weiß, Lotte muß es ja können.“ — „Um Gottes willen, ich 
habe ſelbſt genug zu thun, um mit meiner Überſetzung fertig 
zu werden, ich hatte auch gehofft, Ilſe würde ſie mit mir 
durchgehen. Nun geht ſie fort. Aber Du hilfſt mir, Muttel, 
nicht wahr?“ — Ich kann nicht, Kind, ich muß heute abend 
verſchiedene Schreibereien für den Verein erledigen. Die 
Präſidentin will ſie morgen mit früheſtem in Händen haben. 
Helft Euch eben ſelbſt.“ 

Es klingelte. Ilſe, die ſich inzwiſchen fertig gemacht, 
verſchwand, und Frau Minna zog ſich ins Nebenzimmer 
zurück, um dort am Schreibtiſch für den Verein zu wirken. 
Die beiden Schulkinder ſaßen und rechneten und überſetzten, 
bis ihnen faſt die Augen zufielen, dann zogen ſie, nachdem 
ſie der eifrig beſchäftigten Mutter flüchtig „Gutenacht“ ge⸗ 
ſagt, ab, um zu Bett zu gehen. — Endlich war auch die 
Frau des Hauſes fertig mit ihrer Schreiberei. Müde und 
abgeſpannt, wie ſie war, hätte ſie auch gerne die Ruhe ge⸗ 
ſucht, aber ſie mußte doch Ilſe erwarten. Die dumme 
Singerei! Aber es war nichts daran zu thun. Es war 
augenblicklich Mode, dem Singvereine anzugehören. Ilſe 
hatte zwar ſo gut wie gar keine Stimme, aber es war doch 
ſo „bildend“, Muſik zu treiben. Jetzt in der Stille fiel es 
Frau Minna noch einmal aufs Herz, was ſie mit dem Gatten 
hatte beſprechen wollen. Franz hatte, wie ſie zufällig be⸗ 
merkt, im Lateiniſchen ſchon ſeit längerer Zeit ſtets ſchlechte 
Arbeiten geliefert und hatte auf ihre Vorwürfe weinend er⸗ 
klärt, es fiele ihm ſo ſchwer und die andern hätten alle Hilfe, 
und er müſſe auch Privatſtunden haben, oder der Papa müſſe 
ihm helfen. Andere Papas thäten das auch. Darüber hatte 
ſie mit ihrem Manne ſprechen wollen, aber er hatte keine 
Zeit gehabt. Keine Zeit! Weiß der Himmel, wie's kam, 
daß niemand mehr Zeit hatte, daß es gar nicht mehr zu 
einer ruhigen Stunde kam, in der man behaglich zuſammen 
ſitzen und dies und jenes beſprechen konnte! Es war wohl 
überall ſo — faſt alle ihre Bekannten klagten darüber. Aber 
ſie wollte doch einmal ernſtlich überlegen, ob dem nicht ab⸗ 
zuhelfen ſei. — Da ſchellte es. Ilſe kam zurück und begann 
lebhaft auf die Mutter einzureden. Es war „himmliſch“ 
geweſen, das nächſte Konzert des Singvereins würde groß⸗ 
artig ausfallen, hatte der Dirigent geſagt. Und das war 
auch wünſchenswert, denn es ſollte einem edlen Zwedce 
dienen. Der Ertrag ſollte dem „Verein zur Bekämpfung 
der Witwenverbrennung in Indien“ zur Verfügung geſtellt 
werden. — Frau Minna hörte intereſſiert zu und vergaß 
über den indiſchen Witwen ihre Sorgen um das ſchlechte 
Latein ihres Sohnes. Als das Toöchterchen mit feinen Bes 


| richt zu Ende, ging’s gu Bett. Den Papa fonnte man dod 


nicht erwarten, der fan erft um Mitternadt. 

Der andere Morgen brachte eine wenig angenehme liber- 
rajdjung: ber Geridjt8rat hatte auf dem gefirigen Heinweg 
einen ,falfden Tritt” gethan, und fid) am Senöchel verlegt. 
Er hatte nadhts nicht fidren wollen, nun war die Gefdwulft 
bereits gziemlid) ftarf, und er war nidt mebr imftande auf: 
gutreten. G8 mupte nad) dem Arzt geichidt werden. Mühs 
felig Hinkte der Patient bis ind Wohnginimer, wo er auf 
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bie Shaifelongue gebettet wurde. Er hatte e8 nicht mebr 
im Bett aushalten können, und infolgebefien wohnte er nun 
ausnahmsweife dem Griibftiid ber Kinder bei. Sonft Liebte 
er e8, erjt nachdem diefe zur Schule waren, zu erfcheinen 
und feinen Morgenkaffee mit der Zeitung zufammen zu ge 
nießen. 3 mutete ihn ganz eigen an, daß er einmal fo 
mitten darunter war, und die Kinder waren ganz ftarr über 
bad Grideincn bes Vater’. Sehr gemütlich ging’3 gerade 
nicht zu beim Friihftid, bas empfand der Gerichtärat un: 
angenehm. Slfe war noch nicht da; feine Frau lief eilig 
bin und ber, un die Sinder zu befriedigen. Da wollte Franz 
einen Knopf angenäht haben, Lotte rief nad) Geld zu Heften 
und Federn. Die Frühftüdsbrote zum Mitnehmen waren 
im legten Augenblid nod nicht beforgt — ad, Frau Minna 
ftöhnte und feufzte über die Pladerei. „Da fiehit Du nun, 
Mor, wie mir’s geht — man möchte zehn Hände haben 
frühmorgend — ich kann mid) doc) nicht zerteilen!" — „Aber, 
id) bitte Did, mie fannft Du auch Ylfe fo lange jchlafen 
lajien. Ich denke, eine erwachjene Tochter foll der Mutter 
beiftehen, ba8 fann man doch verlangen.“ — „Ach, jo junge 
Mädchen Haben Schlaf nötig, Zlfe ift etwas bleidfiidtig, ba 
kann ich nicht verlangen, baß fie fo früh auffteht." — „Schid’ 
fie abendß zeitig zu Bett, dann ift bem abgebolfen,” brummte 
der Rat, der, durch fein Leiden gereizt, in ber unbehaglichften 
Stimmung fic) befand. E8 war ihn ein fchredlicher Ge- 
bante, wer weiß wie lange ftillliegen zu müffen, er fannte 
dag gar nicht bei feiner robuften Gefundheit. So lange er 
denfen fonnte, war er, abgefehen bon den Mafern oder 
Schafblattern, die er ala Kind gehabt, nur einmal ein paar 
Lage bettlagerig gewefen, und zwar in ber erften Zeit feiner 
Jungen Ehe. Und damals hatte er bas Stranffein gar nicht 
ihwer empfunden. Da hatte fein junges Weib bei ihm ges 
jefien faft den ganzen Tag, hatte ihn liebevoll gepflegt, ihm 
vorgelefen, ihm allerlei Lecferbiffen bereitet — adj, er dachte 
mit wahrer Sehnjud)t jener Tage. C8 war dod fein ges 
weien damals. Diesmal würbe e8 ihm nicht fo gut werden. 
Er fühlte es mit einer gewwiffen Befddmung. Er war ja 
gar nidjt mehr daran gewöhnt, mit den Eeinen zu leben, 
traulihe Stunden im Kreis der Familie zu verbringen. 
Woran das nur lag? Er fann und fann, nod als 
die Kinder fort waren, und er allein blieb. Cr hatte zwar 
ben Berjud gemacht, feine Yrau im Zimmer zurüdzubalten 
mit den Worten: „Du wollteft geftern abend etwas mit 
nit befpreden, jegt wäre wohl Zeit dazu,” aber da hatte 
fie ganz empört ausgerufen: „Wo dentit Du hin, jet am 
Morgen, nod dazu am Wajchtag. Tu fcheinft feine Ahnung 
zu haben, was auf mir liegt bei dem einen Madden.“ — 
„Und einer Aufwartıfrau,” fchaltete er ba ein. „Nun, mein 
Gott, ja, wie follte eB auch fonft gehen? Ale meine Be: 
fannten haben zwei Mädchen, id) bebhelfe mid fo, aber 
natirlid, wir armen Granen fonnen nie genug thin.” Mit 
biefen Worten hatte fie tiefgefranft das Zimmer verlaffen, 
und er lag nun allein und hatte Muße, feinen Gedanfen 
nahzuhängen. Wieder fehrten fie zurüd in die erfte Zeit 
feiner Ehe. Er war weich geftimmt. Wie faft allen febr 
kräftigen, gefunden Dienichen wurde e8 ihm jchiwer, ein vers 
hältnismäßig Eleines Leiden mit gutem Humor zu ertragen. 
G3 madte ihn gang fentimental, und er fam fic) ungehener 
bemitleidenSmert bor. 8 reizte ihn, baß feine Grau nidt 
bet thm faß und ihn pflegte, obgleih fie gar nichts zu 
pflegen batte vor Ankunft des Arztes. Sie hätte Zeit haben 
miifjen fiir ifren armen, franfen Mann. Yrüher, damals, 
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als er Iran war, ba hatte fle bod) and) Zeit gehabt. Aber 
freilih, da war ber Haushalt Mein gewefen, er, fie, das 
Dienftmadden. Da hatte er mit feiner Frau, wenn bie 
Bureauftunden vorüber waren, fhöne Spaziergänge ge» 
madt, und abends hatten fie heiter und guter Dinge gu- 
jammengejeflen. Er Hatte vorgelejen, feine Fran hatte babet 
geftridt oder fonft eine Leichte Arbeit vorgenommen. Cine 
Ausnahme war's, wenn eins von ihnen allein ausging, und 
nach jedem folden Ausgang war das Heimtommen um fo 
Ihöner. Aber dann kam das erfte Kind unb von da an 
wurde ed ander. Er war nicht mehr die Oauptperfon fir 
feine Grau, Eonnte e8 nicht mehr fein, wenn er fi ehrlich) 
fragte. Denn fo ein Lleines Wejen verlangt gar viel Sorge 
und Pflege. Und das hatte ihm nicht behagt. Er hatte fid 
jo ganz allmählich daran gewöhnt, Abend für Abend aus: 
zufneifen. Seine Frau fagte nichts dagegen, fonbern ges 
wöhnte fid) nad und nad daran, ihren eigenen Sntereffen 
zu leben. Dann, als die Familie größer, als e3 immer un- 
ruhiger zu Haufe twurde, ging er nicht nur des Abenb3 weg, 
fonbern verbradjte die meifte Zeit außerhalb. Morgen? fos 
fort nach dem Yrühftüd anfs Bureau, dann zum CEffen nad. 
Haufe, Mittagsichlaf, Bureau, von da auß Spaziergang, 
abends in bie Sneipe — bas war ber Lebenslauf. Sonntags 
war’3 etwas anber8. Da ging er morgens zur Kirde — 
er war ein Pfarrer8fohn und hatte die alte, fromme Gitte 
beibehalten — bann zum Frühfhoppen in eine Weinftube, 
da3 war neue Gitte. Dann Efjen, Mittagsihlaf — danad 
ein großer Spaziergang, aber allein. Einmal in der Woche 
mußte man fih tüdhtig „auslaufen“. An anderen Tagen 
hätte er feine Srau gern als Begleiterin beim Spaziergang 
gehabt, aber da hatte fie immer feine Zeit. Bald Saffee- 
geielfchaft, bald Bereinsfigung, bald Schneiberei, bald 
MWälhe — e8 war jeden Tag etwas anderes. 

„Wart’ nur, bis Sie groß ift, dann kann ich mehr Dir 
leben,“ hatte e8 ba gebcifen. Dod ad), jest war Slfe er- 
wadfen, aber e3 fdhien ihm, alS fet dabdurd) das Leben 
nod) unrubiger. War das ein Gelaufe und Gethue! Alle 
Sentimentalität verflog beim Gedanken daran, und der 
Ärger gewann wieder bie Oberhand. Segt war das Mabel 
nod) nicht zur Stelle. War das eine Manier! La trat fie 
eben ein, fehr erflaunt, ben Papa auf ber Chaifelongue zu, 
finden, und noch erftaunter, mit Vorwürfen über Lang: 
fchläferei empfangen zu werben. „Uber Papa, ich bin früh 
immer jo müde. Denke nur, ich bin faft jeben Abend aus. 
Engliſches Kränzchen, franzöſiſches Kränzchen, plattdeutſches 
Kränzchen, Singproben, Vortragsabend im Verein für 
Srauenbildung‘ — jedesmal wird’3 jpät, und daın muß id) 
früh orbentli ausfchlafen.” — „So? Na, Blfe, das finde 
ich ftarf, dad habe ich ja gar nicht fo gewußt. Ic meine, 
eine erwachlene Tochter habe vor allen Dingen der Mutter 
beizuftehen, anftatt folchen Yirlefanz zu treiben.“ — „Gott, 
Papa, wie Du fpridft. Das find ja ganz veraltete Ans 
fihten. Heutzutage treten andere Anforderungen an und 
Frauen heran, als früher. Wir müfjen danad ftreben, 
uns zu bilden, un fpäter eine jelbftändige Stellung ein« 
zunehmen, um, falls wir un verheiraten, nicht die Sklavin 
des Mannes, fondern feine ebenbürtige Gefährtin zu fein, 
um —*" — „Um Gottes willen, Mäbchen, fchweig ftille, 
mir wird’8 ganz fchleht. Was fdwaseft Du da für heil: 
Iofen Unfinn. Wenn das bie heutige Frauenbilbung ift — 
dafür dankte ih. Glaubft Du, ich hatte was dagegen, daß 
Du etwas Ordenilides lernft? RKeineswegs! Aber auf diefe 
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Art Ternft Du gar nichts, nicht den Hauehalt führen und 
nicht3 andere. Da muß ich boch mal zwiichenfahren. Sch 
bitte mir aus, daß Du gleich heute der Mutter ordentlich 
im Oanshalt zur Hand gehft.W Vielleicht giebt’3 Strümpfe 
gu ftopfen. Hol mir mal die Mama.” — „Ad, Heber Papa, 
td) wil fa gern — morgen ober übermorgen, wenn «8 meine 
Zeit erlaubt, aber heute unmöglich. Sc habe feinen Augen: 
blid übrig. Wir haben Vorftandsfigung in Sachen unferer 
Lotterie zum Beften der Hanshaltungsfdule für Mädchen 
ber untern Stände, und da ich Präfidentin bin, jo — mein 
Gott, Schon einhalb zehn Uhr — abieu, Papa, gute Befferung, 
ih muß fort.” Damit war Ysräulein Jlje fehr eilig, um 
nicht3 weiter zu hören, hinausgeeilt 

Der Arzt fam, unterfuchte den Fuß und ftellte feft, daß 
ber Gerihterat ungefähr vierzehn Tage fi ruhig verhalten 
müffe, eine Erklärung, die den Patienten faft zur Ver⸗ 
zweiflung brachte. Wie follte das gehen? — Nun, e3 ging, 
ging befler, als er gefürchtet Hatte. Frau Dtinna war gegen 
Mittag endlicd) fo weit, mit ihrem Mtanne fiber Grang’ Latein 
zu fpredjen, und wie erfreut war fie, al3 der Vater den 
ungen gleih nahmittage — e3 war Mittwod — vornabm 
und cifrig mit ihm ftudierte. Sie harte eine Einladung 
zum Kaffee gehabt, aber in Anbetraht der Umftände hatte 
fie abfagen laflen. Slfe, die am Vormittag ihren Bflidten 
zum Wohle der Allgemeinheit nadhgelommen war, hatte große 
Luft, am Nachmittag mit einer Freundin einen Vortrag über 
den ,fegigen Stand der Frauenfrage” gu befuden, mußte 
aber barauf verzichten, da ber Vater ein energifde’ Veto 
einlegte. 

Lotte war glidlid, daß die Schwefter zu Haufe blieb; 
fie hatte einen „furchtbar“ fchweren franzöfifhen Auffag aus: 
zuarbeiten, und ben konnte fie nun erft mit life durchiprechen. 
Der Gerichtsrat Fam, je weiter ber Tag vorfdjritt, in inımer 
gemätlichere Stimmung, trogbem der Fuß tüchtig fchmerzte. 
Nur ala das Abendbrot verzehrt war, und die Stunde bes 
gewohnten Ganges in bie Kneipe fam, wurde «8 ihm ein 
bißchen unbehaglid. Was follte er nun mit dem langen 
Abend anfangen? Halt, hatte er Heute morgen nicht mit 
einer gewiffer Sehnfuht der Abende feiner jungen Ehe ge- 
badt? Warım follten ähnliche Abende nicht auch jet zu 
ermöglichen jein? „Se, Hol’ mal den Schiller und lies 
uns den ‚Wilhelm Tel‘ — der Franz fann rubig dabei 
fiten und zuhören, wenn er and nicht alles veriteht.” — 
„Den Schiller, Papa? Aber, mein Gott, der ift ja heuts 
zutage ein überwundener Standpunlt. BVorgeftern erft fagte 
Fräulein Nachbeter, nachdem fie uns aus ihrer Gedidte 
fammlung ,Bligftrahlen und Donnerfdlage’ vorgetragen, 
Schiller wäre —* — , Bift Ou tol, Mädel? Schnell, Hol’ 
ben Schiller, oder ic) werbe bdfe.” C8 half nidhts; Fraulein 
Stfe mußte fi) bequemen, aus dem „überwundenen Stand» 
puntt” vorzulefen, und e3 dauerte nicht lange, fo wurde fie 
ganz warm dabei, und der Papa fragte und erklärte ab und 
zu dazwifchen, und die Mama ftrahlte mit dem ganzen Ge: 
fiht, die jüngeren Geihwifter laufdten, und al8 genug ges 
lefen war, ba rief der Geridt3rat: ,Minna, hol’ uns eine 
Falfhe Wein — einen folhen Abend muß man feiern!“ 

A138 die Flafche geleert war, wurden bie Kinder mit Gin 
Schluß der „großen Tochter“ zu Bett gefdict, und bas Che- 
paar blieb allein. „Nun fomm’, Minna, fey’ Dich zu mir. 
SH wil Dir beichten, und Du folljt mid abjolvieren. Sch 
glaube, der vertretene Yuß hat lommien müffen, liebes Weib, 
damit wir uns wiederfinden. Ich befenne e8 aufridtig, dab 


id) meine Pflichten ala Familienvater bernachlajfigt habe — 
heute habe ich dieS eingefehen. Wher id) bereue e8 von 
Herzen und frage Did: Willſt Bu mich freifprehen?* — 
„Bewik, Mar, lieber Mar, aber das muß auf Gegenfeitigs 
feit beruhen. Mir fcheint, auch ich habe gefehlt, habe zu 
febr der Außenwelt gelebt.” — „Stil, ftil, Minna; Du bift 
wohl nur durd mein ernbleiben dazu gebradyt worden. 
Aber von nun an, liebe Frau, wird e8 anders werden. E83 
ift bei uns nicht, wie eS fein follte. Ich fehe dies befonders 
an Slfe. Das Madden wird mir zu modern. Nod) ift 8 
hoffentlihd Zeit, da8 zu verbeffern.” — ,Ad) Mar, wenn 
Du wiifteft, wie fdhwer ¢8 jest ift, eine Todjter zu erziehen! 
linfere Miitter febten uns an& RNahzeng und ließen uns 
Strümpfe ftriden. Das bejorgen jest größtenteils Die 
Mafdinen. lind ewig hört man: die Frauen müflen lernen 
und nad GSelbftändigfeit ftreben. Wie fol man’s nur 
anfangen?“ — „Das wollen wir in Zukunft zufammen 
überlegen, liches Weib. Wenn unfere Slfe bervorragenbe 
Begabung zu irgenb etwas zeigt, werde ich ihrem Bildungs» 
drang gewiß nit im Wege fein. Aber vorerft fol fie im 
Haufe fi) tummeln, Dir eine Hilfe fein. Dabei förperlid) 
fraftig und gefund werden, dann {pater wird fi zeigen, 
was in ihr ftedt. Edjiller ein überwundener Standpuntt! 
3 tft gu tol! RNa, nun wollen wir aud) gur Nuhe gehen, 
refpeftive bumpeln. Das war ein fddner Tag troß allem. 
Möchte er reihe Früchte bringen! Möchte der falfde Tritt, 
den ich geftern gethan, una auf den redten Weg leiten!” 


Später. 


Sp Hopft in der tiefen Nadıt 

An das Herz die Trage: 

Herz, mein Herz, Haft Du vollbradt 
Fromm aucd Deine Tage? — 


Sie erzählt von einem Schmerz, 
Der zu Grab getragen; 
Wehmutsvol hängt nod ein Hers 
An vergangnen Tagen. — 


Stil ift’3, milde Sonne fcheint 
Auf da8 Laub, das nafle, 
Mahnend, daß ein Aug’. das weint, 
Wud vom Schmerz nod) laffe, 
Dak Du lächelft aller Qual 
Cinft in fanfter Rahrung, 
Überblicft Du fpät einmal 
Deines Lebens Führung. — 
Alex. Baumann. 


Der Schillerkopf. 
Humoreske von Alſred Bed. 
I. 


ond, fo was! Der Hinkel Tommiffionsrat! Laderlid! 
ei(n)fach lächerlich!“ 

„Herr Schmidt, der Mann hat Verdienſte,“ ſagte der 
Kunſthändler Gurauer, der die große Neuigkeit ſoeben aus⸗ 


gepackt hatte. 
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die Chaifelongue gebeitet wurde. Er Hatte e8 nicht mehr 
im Bett aushalten Eönnen, und infolgebdeffen wohnte er nun 
ausnahmsiweife bem Yrübftüc der Kinder bei. Sonft liebte 
er ed, erft nacddem diefe zur Schule waren, zu erjcheinen 
und feinen Morgenlaffee mit der Zeitung gufammen zu ge: 
nießen. E83 mutete ihn ganz eigen an, daß er einmal fo 
mitten darunter war, und die Kinder waren ganz ftarr über 
das Ericheinen des Vater’. Sehr gemütlich ging’3 gerade 
nicht zu beim Frühftüd, das empfand ber Gerichtörat un: 
angenehm. Slfe war noch nicht da; feine Frau lief eilig 
hin und her, um die Kinber zu befriedigen. Da wollte Franz 
einen Knopf angenäht haben, Lotte rief nad) Geld gu Heften 
und Federn. Die Frihftidsbrote zum Mitnehmen waren 
im legten Augenblid noch nicht beforgt — ad, Frau Minna 
ftöhnte und feufzte über die Pladerei. ,Da fiebft Ou nun, 
Mar, wie mir’d geht — man möchte zehn Hände haben 
frühbmorgens — id fann mich dod) nicht zerteilen!” — „Aber, 
id) bitte Did), wie fannft Du and) Glfe fo lange fdlafen 
lafjen. Sch denke, eine ertvachlene Tochter foll der Mutter 
beiftehen, da8 fann man bod) verlangen." — „Ad, fo junge 
Madden haben Schlaf nötig, Zlfe ift etwas bleihfüchtig, da 
fann id) nidjt verlangen, daß fie fo früh auffteht.* — „Scid’ 
fie abends zeitig zu Bett, dann ift bem abgebolfen,” brummte 
ber Rat, der, durd fein Leiden gereizt, in der unbehaglidften 
Stimmung fih befand. C8 war ihm ein fdredlider Ge- 
banfe, wer weiß wie lange ftillliegen gu miiffen, er fannte 
bas gar nidt bei feiner robuften Gefundheit. So lange er 
benfen fonnte, war er, abgefehen von den Mafern ober 
Sdhafblattern, die er ala Kind gehabt, nur einmal ein paar 
Lage bettlagerig getwejen, und gwar in der erften Zeit feiner 
jungen Ehe. Und damals hatte er bad Kranffein gar nidt 
ichwer empfunden. Da hatte fein junges Weib bei ihm ges 
jeffen faft den ganzen Tag, hatte ihn liebevoll gepflegt, ihm 
vorgelefen, ihm allerlei ecterbiffen bereitet — ad), er dachte 
mit wahrer Sehnfucht jener Tage. ES war dod; fchön ge: 
weien damals. Diesmal würde e8 ihm nicht fo gut werden. 
Er fühlte e83 mit einer gewiffen Befdamung. Er war ja 
gar nicht mehr daran gewöhnt, mit den Seinen zu leben, 
traulide Stunden im Streid der Familie zu verbringen. 
Woran bas nur lag? Er fann und fann, nod als 
die Kinder fort waren, und er allein blieb. Er hatte zwar 
den Verfud) gemadt, feine Grau im Zimmer zurüczubalten 
-mit den Worten: „Du wollteft geftern abendb etwas mit 
mir befpreden, jet ware wohl Zeit dazu,“ aber da hatte 
jie ganz empört ausgerufen: „Wo denkft Du hin, fest am 
Morgen, nod dazu am Waidtag. Tu fcheinft feine Ahnung 
zu haben, was auf mir liegt Dei dem einen Mädchen.“ — 
„Und einer Aufwartıfrau,” fchaltete er da ein. „Nun, mein 
Gott, ja, whe follte e8 aud) fonft geben? We meine De: 
fannten haben zwei Mädchen, ic) behelfe mid fo, aber 
natürlich, wir armen Frauen fünnen nie genug thin.” Mit 
diefen Worten hatte fie tiefgefränft das Zimmer verlaffen, 
und er lag nun allein und halte Muße, feinen Gedanten 
nadhzuhängen. Wieder fehrten fie zurüd in die erfte Zeit 
feiner She. Er war weid geftimmt. Wie faft allen fehr 
kräftigen, gefunden Dienjchen wurde e3 ihm jchwer, ein ver= 
hältnismäßig Eleines Leiden mit gutem Humor zu ertragen. 
G8 madte ihn gang fentimental, und er fam fi ungeheuer 
bemitleibenSwert bor. G8 reigte ihn, daß feine Yrau nicht 
bei ihm jaß und ihn pflegte, obgleih fie gar nichts zu 
pflegen hatte vor Ankunft bes Arztes. Sie hätte Zeit haben 
müflen für ihren armen, franfen Mann. Griiher, damals, 


alg er frank war, ba hatte fie body auch Zeit gehabt. Aber 
freilid), ba war der Haushalt Hein geweien, er, fie, dag 
Dienftmaddden. Da hatte er mit feiner Frau, wenn die 
Bureauftunden vorüber waren, idhöne Spaziergänge ges 
madt, und abends Hatten fie heiter und guter Dinge gu- 
fammengefeffen. Gr Hatte vorgeleien, feine Bran hatte dabei 
geftridt ober fonft eine leichte Arbeit vorgenommen. Cine 
Ausnahme war's, wenn eins bon ihnen allein ausging, und 
nad) jebem folden Ausgang war das Heimfommen um fo 
fdoner. Aber dann fam das erfte Kind unb von da an 
wurbe ed anderd. Er war nicht mehr bie Haupiperfon für 
feine Grau, Eonnte e8 nicht mehr fein, wenn er fi ehrlid) 
fragte. Denn fo ein Fleines Wejen verlangt gar viel Gorge 
und Pflege. Und das hatte ihm nicht behagt. Er hatte fid 
fo ganz almählih daran gewöhnt, Abend für Abend auß= 
zufneifen. Seine Frau fagte nichts bagegen, fonbdern ges 
wobhnte fid) nad) und nad baran, ihren eigenen Sntereffen 
zu leben. Dann, als die Familie gréfer, alS e8 immer un- 
ruhiger zu Haufe wurde, ging er nicht nur bes Abend? weg, 
fonbdern verbradte die meifte Zeit außerhalb. Morgens foe 
fort nad dem Frübftük aufs Bureau, dann zum Efien nad). 
Haufe, Mittagsihlaf, Bureau, von da aus Spaziergang, 
abends in die Sneipe — das war ber Lebenslauf. Sonntag? 
war's etwas anbder8. Da ging er morgen? zur Rirde — 
er war ein Pfarrersfohn und Hatte bie alte, fromme Gitte 
beibehalten — dann zum Frühfchoppen in eine Weinftube, 
da8 war neue Sitte. Dann ffen, Mittagsfdlaf — danad) 
ein großer Spaziergang, aber allein. Einmal in der Wode 
mußte man fih tüchtig „auslaufen“. An anderen Tagen 
hätte er feine rau gern al8 Begleiterin beim Spaziergang 
gehabt, aber ba hatte fie immer feine Zeit. Bald Kaffee 
gefellfchaft, bald Bereindfigung, bald Schneiberei, bald 
Wälhe — eB war jeden Tag etwas anderes. 

„Wart’ nur, big Slfe groß ift, dann kann ich mehr Dir 
leben,“ hatte e8 da geheißen. Doch ad, jet war lie ers 
wachen, aber «3 fchien ihm, als jei dadurd bas Leben 
nod) unrubiger. War bas ein Gelaufe und Gethue! Alle 
Sentimentalität verflog bein Gedanfen daran, und ber 
Ärger gewann wieber die Oberhand. est war das Mädel 
nod) nidt gur Stelle. War das eine Manier! Ta trat fie 
eben ein, fehr erfiaunt, ben Papa auf der Chaifelongue zu, 
finden, und nod erftaunter, mit Vorwürfen über Lang: 
fchläferei enıpfangen zu werden. „Aber Papa, id bin früh 
immer jo müde. Denke nur, id) bin faft jeden Whend aus. 
Englifches Krängchen, frangofifdes Krangden, plattdeutjches 
Sränzhen, Singproben, PVortragsabend im ‚Berein für 
Srauenbildung‘ — iebesmal wird’s fpät, und Daun muß id) 
früh ordentlich ausfchlafen.” — „So? Na, Slfe, das finde 
id) ftarf, da8 habe ih ja gar nicht fo gewußt. Ich meine, 
cine erwadjene Tochter habe vor allen Dingen der Mutter 
beizuftehen, anftatt folhen Girlefang gu treiben.“ — „Gott, 
Rapa, wie Du fpridjft. Das find ja ganz veraltete Uns 
fihten. Heutzutage treten andere Anforderungen an uns 
Frauen heran, als früher. Wir müflen danad) ftreben, 
uns zu bilden, um fpäter eine jelbftändige Stellung ein« 
zunehmen, um, falls wir uns verheiraten, nicht die Sklavin 
des Mannes, fonbern feine ebenbürtige Gefährtin zu fein, 
um —“ — „Um Gottes willen, Madden, jchweig ftille, 
mir wird’8 ganz fhleht. Was fdwageft Du da für Heils 
Iofen Unfinn. Wenn das bie heutige Frauenbildung ift — 
dafür danke id). Glaubft Du, id) hatte was dagegen, daß 
Du etwas Ordentlides Ternft? Steineawegs! Wber auf Diefe 
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Art lernft Du gar nidts, nidt den Haushalt führen und 
nidts andere’. Da muß id) boch mal zwiichenfahren. Ich 
bitte mir aus, daß Du gleich heute der Mutter ordentlich 
im Haußhalt zur Hand gehft.W Vieleicht giebt’3 Strümpfe 
gu ftopfen. Hol mir mal bie Mama.” — „Ad, lieber Papa, 
ih will ja gern — morgen oder übermorgen, wenn «8 meine 
Zeit erlaubt, aber heute unmöglid. Ich habe feinen Augen: 
bi übrig. Wir haben Vorftandsfigung in Sachen unferer 
Lotterie zum Beften der OHaushaltungsidule fiir Madden 
der untern Stände, und da id; Präfidentin bin, fo — mein 
Gott, fon einhalb gehn Uhr — adien, Papa, gute Befferung, 
ih muß fort.” Damit war Graulein Slfe fehr eilig, um 
nicht3 weiter zu hören, binaußgeeilt 

Der Arzt kam, unterfuchte den Fuß und ftellte feft, baß 
ber Gerichhterat ungefähr vierzehn Tage fi) ruhig verhalten 
müffe, eine Crfldrung, die den Patienten faft zur Ber- 
zweiflung brachte. Wie follte bas gehen? — Nun, e8 ging, 
ging beffer, al8 er gefiirdtet hatte. Frau Diinna war gegen 
Mittag endlich fo weit, mit ihrem Manne ber Grana’ Latein 
zu fprechen, und wie erfreut war fie, al ber Vater den 
Sungen gleid nadmittags — 8 war Mittwod — vornahm 
und cifrig mit ihm ftubierte Sie hatte eine Cinladung 
zum Staffee gebabt, aber in Anbetracht ber Umftände Hatte 
fie abfagen laffen. Sie, die am Vormittag ihren Pflichten 
zum Wohle der Allgemeinheit nacdhgelommen war, hatte große 
Zuft, am Nachmittag mit einer Freundin einen Vortrag über 
den „jeßigen Stand der Grauenfrage” gu befuchen, mußte 
aber darauf verzihten, da der Vater cin energifdes Veto 
einlegte. 

Lotte war glüdlih, baß bie Schweiter zu Haufe blieb; 
fie hatte einen ,furdibar’ fdjweren franzöflihen Auffag aus: 
zuarbeiten, und den fonnte fie nun erft mit Slfe durdjpreden. 
Der Geridtsrat fam, je weiter ber Tag vorfdjritt, in immer 
gemiitlidere Stimmung, trogbem der Fuh tüchtig jchnierzte. 
Nur alB das Abendbrot verzehrt war, und die Stunde des 
gewohnten Ganges in die Kneipe fam, wurde eB ibm ein 
bißchen unbehbaglid. Was follte er nun mit dem langen 
Abend anfangen? Halt, hatte er Hente morgen nidt mit 
einer gewiffen Sehnfudht der Abende feiner jungen Ehe ge: 
daht? Warum follten ahnlide Abende nicht auch fegt zu 
ermöglichen fein? „Slfe, hol’ mal den Schiller und lied 
una den ‚Wilhelm Tel‘ — der Frang fann rublg dabei 
figen und zuhören, wenn er auch nicht alles verfteht.” — 
„Den Schiller, Papa? Aber, mein Gott, der ift ja heuts 
zutage ein überwundener Standpunkt. Vorgeftern erft jagte 
Tyräulein Nacbeter, nachdem fie ung aus ihrer Gedidte 
fammlung ‚Blisftrahlen und PDonnerfchläge‘ vorgetragen, 
Sailer ware —* — „Bilt Du toll, Mädel?! Schnell, Hol’ 
ben Schiller, oder ich werbe böfe.* C8 half nidts; Fraulein 
Slfe mußte fi) bequemen, auß dem „Üüberwundenen Stand» 
puntt” vorgulefen, und c8 dauerte nicht lange, jo wurde fie 
ganz warm dabet, und der Papa fragte und erflärte ab und 
zu dazwifchen, und die Mama ftrahlte mit dem ganzen Ge- 
fiht, die jüngeren Gefdwifter laufchten, und ald genug ge- 
lefen war, da rief der Geridt3rat: , Minna, hol’ uns eine 
Salfhe Wein — einen foldhen Abend muß man feiern!” 

ALS die Trlafche gelcert war, wurden die Kinder mit Eins 
Ihluß der „großen Tochter“ zu Bett geichickt, und bas Che- 
paar blieb allein. „Nun komm’, Minna, fey’ Did zu mir. 
3h wil Dir beidten, und Du folljt mid) abjolbieren. Ich 
glaube, der vertretene Fuß hat kommen müfjen, Tiebes Weib, 
damit wir uns wiederfinden. Ich befenne e8 aufridhtig, daß 
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id; meine Pflichten als Familienvater vernadhläffigt habe — 
bente habe id) died eingefehen. Wher ich bereue ¢8 bon 
Herzen und frage Did: Wilft Fu mid freifpredhen?s — 
„Gewiß, Mar, lieber Mar, aber das muß auf Gegenfeltig: 
feit beruhen. Mir jcheint, auch ich habe gefehlt, Habe zu 
fehr der Außenwelt gelebt.“ — „Stil, ftil, Minna; Du bift 
wohl nur dur mein Gernbletben dazu gebradt morben. 
Aber bon nun an, liebe Frau, wird e8 ander3 werden. 63 
ift bei una nicht, wie e8 fein follte. Sch fehe dies bejonbers 
an Zlje. Das Mädchen wird mir zu modern. Mod) ift 3 
hoffentlih Zeit, daB zu verbeffern.” — „Ad Mar, wenn 
Du wiifteft, wie fdwer eB jest Ift, eine Tochter zu erzichen! 
Unfere Mütter festen uns ans Näbzeug und ließen uns 
Strümpfe ftriden. Das beforgen jett größtenteils Die 
Mafdinen. Und ewig hört man: die Frauen müfjen lernen 
und nah Selbftändigkeit ftreben. Wie fol man’s nur 
anfangen?" — „Das wollen wir in Zukunft zufammen 
überlegen, liches Weib. Wenn unfere Slfe berborragende 
Begabung zu irgend etwas zeigt, werde id) ihrem Bildungs» 
drang gewiß nicht im Wege fein. Aber vorerft foll fle im 
Haufe fih tummeln, Dir eine Hilfe fein. Dabei förperlid 
frdftig md gefund werden, dann fpäter wird fich zeigen, 
was in ihr ftedt. Echiller ein überwundener Standpuntt! 
3 tft gu toll! Ma, nun wollen wir aud) zur Rube gehen, 
refpeftive Humpeln. Das war ein fchöner Lag trog allem. 
Möchte er reihe Früchte bringen! Möchte der faljche Tritt, 
ben ich geftern gethan, un8 auf den rechten Weg leiten!“ 


Später. 


So Eopft in der tiefen Nadıt 

Ant das Herz die Frage: 

Herz, mein Herz, haft Du vollbradt 
Sromm aud) Deine Lage? — 


Sie erzählt von einem Schmerz, 
Der zu Grab getragen; 
Wehmutspoll hängt noch ein Herz 
An vergangnen Tagen. — 


Stil ift’3, milde Sonne jcheint 
Auf das Laub, das naffe, 
Mahnend, daß ein Aug’, das weint, 
Auh vom Schmerz noch laffe, 
Dak Du lädelft aller Qual 
Einft in fanfter Rihrung, 
Überblidft Du fpät einmal 
Deines Lebens Führung. — 
Alex. Baumann. 


Der Schillerkopf. 
Humoreste bon Alfred Bod. 
I. 


„Nä, fo was! Der Oinkel Kommiffion3rat! Lächerlich! 
ei(n)fad) lächerlich!” 

„Herr Schmidt, der Mann Hat Berdienfte,” fagte der 
Runfthandler Gurauer, der die große Neuigfeit foeben aus 
gepadt hatte. 
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„Schwäre Se dod fei(n) dummes Zeug,” warf Herr 
Schmidt ärgerlid Hin. 

„Wahrhaftig, der Diann hat Verdienfte,“ wiederholte 
Gurauer und über fein gelbes, podennarbiges Gefidht flog 
ein boöhaftes Lächeln. 

„No, da bin ich doc wirklid) gejpannt?” forfdte Herr 
Schmidt und fah fein eines Gegenüber durhdringend aıt. 

„Eritens hat Hinkel taufend Mark firs neue Sdladjthans 
gezeichnet, zweitens hat er ein blühendes Gejdaft, drittens 
verfauft er bie billigften Bitclinge und viertens ift feine 
Frau eine geborene Spig!“ 

„Weiter nire“ höhnte Herr Schmidt ımd rieb fid) die 
roten, fleilchigen Hände. 

„Sc meine, ba’ jagt genug,“ bemerfte Guraner troden. 

„Lächerlich, eitn)fah lächerlich,“ rief Herr Edhmidt und 
durhmaß in fihtbarer Erregung fein PBrivatcomptoir. Der 
feine Gurauer trippelte mit behenden Schritten hinter thm 
her und hatte Mühe, feine Schadenfreude zu verbergen. 

„Was fehlt Shnen denn eigentlih, Herr Schmidt?” be= 
gann der Kunfthändler wieder nad) einer Weile. 

„Anerkennung,“ fdrie Herr SGdmidt fo lant, dak 
Gurauer entſetzt guriidfubr und ploglid), den großen Kopf 
vornitbergeneigt, cine demütige Haltung annahın: 

„Sehr ridytig! Ancrfennung, Her Schmidt. Die fehlt 
Shnen. Sie find cin renommierter Kaflenidhyrankfabrifant. 
Sie beihäftigen vierzig Arbeiter. Die Nuhe und das foziale 
Wohl des Herzogtung Hängen mit Shrer Grijtenz zufanımen. 
Shre Schränke find dieb= und fewerfeft. Shre Gabrifate haben 
europäifchen Auf. Sie find auf drei Ausftelungen prämiiert 
worden —“ 

„Rate Se mal,” unterbrad) Herr Schmidt den Wortfchwall 
feine Lobredner?, „wieviel Schränfe id feit meiner 
Etablierung in die Refidenz geliefert hab’.“ 

„Was kann ich willen?“ fagte Gurauer vorfidtig. 

„Keiln) Stück!” donnerte Herr Schmidt, und feine Augen 
Ihofjen Wutblige. 

„Sa, lieber Gott, der Prophet gilt nidts in feinem 
Vaterland,“ meinte der Kunfthändler bedauernd. 

„No, un fo 'm Winbbeutel jchmeiße fe mir nir dir nir 
en Titel an be Sopp?” 

„IH Sagt’ e3 Ihnen ja, feine Frau ift eine geborene 
Spitz. Der alte Hoflefretär Spig jchnuppert überall herum. 
Der fennt die Hofluft und hat den Teig für feinen Tochter: 
mann gerührt.” 

„Sch deb mich bedanke for fo'n Fürlprad. Der Spik 
i8 der Ietbhaftige Gelretar Wurm. Sch jeh den Sterl nod 
am Galge bammele.” 

Gurauer lächelte verfhmigt. „Herr Schmidt, Sie gehen 
immer gerade durd. Aber damit fommt man heutzutag 
niht mehr weit. 'n biden Diplomatie, Herr Schmidt, 
Schadzüge und Verbeugungen nad rehts und links. Wor 
allen Dingen Taftif! Wei allen gemeinniigigen linter- 
nefmungen vorne an. 1lmd tüchtig die Lärmtronmel gerührt. 
Sa, das gehört dazu, Herr Schmidt!“ 

„Halt mer dod) gar net ein), mid) auf jo Sadıe ei(n)- 
zulaffe ,* braufte Herr Schmidt auf und wandte dem Sunjt- 
händler den Nüden. 

„Kommt Zeit, fommt Mat,” befdwidtigte ihn Gurauer. 
„Aud) Sie haben Shre Freunde, warme Wreunde, Herr 
Schmidt. Seh’n Sie mal, id) fomme durd mein Gefcaft 
überall herum, in Hütten und Paläfte Sch Horde hier, id 
horde dort. Sch bleibe auf der Wadıt für Sie, Herr Schmidt. 
Den Hinfel müfjen wir Klein friegen, jo Elein!* 
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„Laſſe Se mer jetzt mit dem Hinkel mei Ruh,“ wehrte 
Herr Schmidt unwillig ab. 

Gurauer war bereits an der Thür. „Sonft nir zu ver: 
dienen, Herr Schmidt?” 

„Tür heut wüßt id) nix,” und Guraner empfahl fic. 

Sn verdrießlider Stimmung nahm der RKaffenfdrant- 
fabrifant feine rbeit, die der Befucdh des Kunfthandlers 
unterbrodjen Hatte, wieder anf. Während er bedädhtig Poften 
für Bolten ans dem Verfandbuce in das Conto corrente über- 
trug, flogen feine Gedanken unwilfürlih all die Sabre zurück, 
die unter mandjerlei Wechjelfällen über feinen ergrauten 
Sceitel gegangen waren. 

Die Gloden läuteten das Jahr 1860 ein. Ta hielten 
zwei bintiunge Biirjdden, bas Teichte Rangel auf dem 
Budel, bet grimmiger Stälte ihren Einzug in die Refidenz 
des fleinen Herzogtums. Beide famen aus einem armfeligen 
Törfchen, beide waren armer Rleinbaucrn Kinder, aber beide 
waren entidjloffen, iby Glüd zu madhen. Bei den Spezerci- 
warenhändler Adam Schimmel traten fie in die Lehre. 
Schimmel war ein verfndderter alter Sunggefelle, der fein 
Perfonal auf jcdhmale Koft jegte und defto mehr Priigel und 
Schimpfworte ansteilte. Die beiden Lehrbuben waren nidjt 
auf Rojen gebettet Lorenz Schmidt, fo hieß der eine, war 
gliidlid), als er feine Lehrzeit Überjtanden und in einem 
Stonfurrenggeidjatt Stellung gefunden hatte. Sein Stollege 
und Leidensgefährte Konrad Hinkel dagegen blieb der Firma 
Scimmel treu und erhielt bei färglichem Gehalte den Bers 
frauenspojten de3 erften Gommis. 18 der alte Schimmel 
nad) einer Neihe von Jahren da8 Zeitliche fegnete, hatte der 
Commis Konrad Hinkel foviel gufammengefpart, bak er mit 
einer beträchtlihen Anzahlung die Handlung feines ver- 
ftorbenen Pıinzipals übernehmen und in flottem Gange er: 
halten fonnte. Auch Lorenz Schmidt hatte fih im Laufe 
ber Zeit ein hübfches Sümmcdjen zurüctgelegt und machte der 
Firma Schimmel Nachfolger fchräg gegenüber ein Kauf: 
gewölbe in Spezereiwaren auf. Nun begann ein Kampf, wie 
er erbitterter in den Mauern der Refidenz nod nicht geführt 
worden war. Da jeder der Rivalen die gleichen Artikel ver: 
faufte, jo fuchte der eine ben anderen durch Die größere 
Biligkeit der Waren zu übertrumpfen. Seder hatte einen 
Lehrbuben als Wadipoften ausgeftellt, um das feindliche 
Geihäft zu beobadten. Wehe dem Gefdaftsretfenden, ber 
dem einen feine Mufter vorlegte, er ward ganz unfehlbar 
von dem anderen mit der jchnödeften Grobheit abgewiefen. 
Das Publifum hatte fein Vergnügen an dem Schaufpiel und 
wartete ungeduldig auf den Moment, wo Hinfel dem Schmidt, 
oder Schmidt dem Hinfel da8 Lebenzliht ausblafen werde. 
Sei ed nun, daß die Kumdihaft dem alten Haufe Schimmel 
treu blieb, fei eB, daß Herr Hinfel durch vorteilhafte Ein- 
fäufe in die Lage verjegt war, billiger als fein Konkurrent 
zu verfaufen: furz, Herr Lorenz Schmidt Tiquidierte eines 
Tages fein Geihäft und erwarb, von feinem fapttallraftigen 
Schwiegervater unterftügt, eine Saffenfchrankfabrif, deren Bes 
figer fi) geihäftsmitde ind Privatleben zurüdzog. Das 
Ctabliffement war in vollem Betriebe und Herr Schmidt 
fam, ohne eigentlid) eima8 von dem Gefddfte zu verftehen, 
in ein gemachtes Bett. Cr that weiter nichtö als fic) den 
portreffliden Werkmeijter und die Arbeitöfräfte feines Vor- 
gänger3 zu fidhern und gelangte fehr bald zu Wohlftand und 
induftrieller Bedeutung. 

Obgleid) fid) die Wege der einftigen Lehrfollegen fortan 
nidjt mehr freuzten, ftanden fie fid) dennod mit under: 
mindertem Haß al? gejhworene Feinde gegenüber. Oeimlid 
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belanerten fie einander und mwachten angftlid bariber, dab 
ber eine an Rang unb Ehren feine Linie höher als der 
anbere fteige. Herr Schmidt, ber im Wirtshaus nad) dem 
zweiten Schoppen zumetlen ben Prahlhans herporfehrte, hatte 
bei Gelegenheit im Kafino verlauten Iafien, daß er in feiner 
Gigenfdaft al8 Sabrifant Grund babe, fid) mehr einzubilden 
als ,der OdringSbandiger” Hinkel. Herr Oinkel Tächelte ftil 
vor fi hin, als ihm diefe Bosheit Hhinterbradt wurde. Er 
war ein aalglatter Herr, der fi), ohne befonbders bervorzu= 
treten, in der Gefellichaft zu bewegen und belicht zu machen 
verftand und dabei burdh feine Heirat an einer alteingefeifenen 
Beamtenfamilie feften Rüchalt fand. Dan begreift die Wut 
und den Schmerz bes Herın Schmidt, ala ihm der Kunfts 
. händler Gurauer mit der Htobspoft in Haus fiel, der 
„Häringsbändiger“ Hintel fei durd; Die Gnade des Herzogs 
zum Kommilfionsrat erhoben worden. — 

An diefem Tage war wahrlid niemand zu beneiden, der 
zur näheren Umgebung bes Kafienihranffabrifanten zählte. 
Seinen beiden Commig und dem Lehrling fchleuderte er die 
unglaublichften „Chrentitel* an den Scopf. In der Fabrit 
heute er alle Arbeiter durcheinander und hatte mit dem Werks 
meifter, der fid) übrigens nichts gefallen ließ, eine unanges 
nehme Außeinanderjegung. Bei Tifche rührte er die Iederften 
Speifen, die ihm feine Gattin vorfegte, faum an. Dem 
älteften Zungen gab er eine fchallende Obrfeige, weil er bie 
Suppe jo unanftändig laut „wie ein Sagbhund herunters 
ichlappte*, dem zweitgeborenen biktierte er für den Nadıe 
mittag Hausarreft, weil er das Tijchgebet ohne Andacht 
hergeletert hatte. Scließlih begann er mit feiner Frau 
einen Heinen Disput, bei dem er freilich den kürzeren 308. 
Fran Schmidt war durd) ihre Frifenfe unterrichtet, melde 
Auszeichnung bem Haufe Hinkel gu teil geworden war. 

„Du haft kein Ehrgeiz,” Iprühte file giftig heraus. „Du 
wirft’8 Dein) Lebtag zu nir bringen.“ 

Herr Schuidt war außer fi. „Wer macht dann immer 
en Mordsfpeftatel ,” Feuchte. er, „wann ich for'n gute Swed 
e paar Mark gewwe will? Wer hat dann wodelang e 
Geſicht gefdnitte, wie id tn de SohanneStird e buntig Fenſter 
ftifte wollt?“ 

„Hätt’ft Du nur Deiner Fran ihren Verftand,” entgegnete 
Frau Schmidt mit erhobener Stimme. „Mer follte net emal 
unfen Name auf das Fenfter male laffe. Ge mer dod 
eweg. Ich will gefeh(n) werde for meicn) Geld!“ 

„Ewe darum ftebt ber Otnfel vorne an auf jeder Lift.“ 

„Nach dem Schwindler haft De Dich net zu richte. Ic 
erieb’8 bod) nod, dab das Kartehauß bei dem zujamme= 
kracht.“ 

„Un wann er der größte Lump is, den hält ſei(n) Frau. 
Die is e geborene Spitz.“ 

„Willſt De vielleicht auf mei Familie anſpiele?“ fragte 
Frau Schmidt gereizt. 

„Net im geringſte.“ 

„Das wollt ich Der auch gerate hawwe,“ drohte Frau 
Schmidt. „Wo kommſt Du dann her? Meicn) Vatter ſtand 
vorm Ofonomierat wie er ftarb.“ 

„Er i8 ammer debor fteh(n) gebliwwe,” plagte Herr 
Sdhmidt heraus. 

Frau Sdmidt traten die Thränen in die Ungen. „An 
Deiner Stell ded ih mid Shäme, mit dem ehrlide Name 
von mei'm Vater Spott zu treibe. Haft De fo e Tchledht 
Gedadhinis? Wer hat Der dann auf die Bein) gebolfe, 
wie De net mehr fteh(n) un geh(n) fonntft’ Wer bat dann 
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Dein) Schulde bezahlt in Dei'm Spegerettramde? Wer 
bat Di dann in die Gatwril ei(ngefegt? Met mane: ba: 
devon wilft De nir wiffe9“ 

Grau Schmidt hatte mit diefen Worten eine Epoche im 
Leben ihres Mannes berührt, an die er fchlechterbings nicht 
erinnert fein wollte, Darum fdjwieg der zerzaufte Kaffen- 
Ihrankfabitant, griff zu Hut und Stod und begab fid ins 
Wirtshaus, ben Arger und die Galle mit einem guten 
Tropfen hinunterzufpülen. — 

Vier Woden nad dtefem benfwürdigen Tage trat der 
Stunftbanbler Gurauer früh fieben Uhr in das Privat- 
comptoir des Herm Lorenz Schmidt. Er wußte, baß biefer 
eine Stunde eher als fein Gomptoirperfonal am Pulte ftand. 
„Was treibt Se dann fo früh aus de Geddern?” fragte 
Herr Schmidt, von feiner Arbeit aufiehend und den Kleinen 
Gurauer mit erftaunten Blidden mufternd. Der Runfthändler 
befand fi) in einem Zuftande feltfamer Aufregung, fein fables 
Gefidht fdien um einen Grab bläffer und aus feinen fagen- 
grünen Augen fladerte ein unheimliches Feuer. Obne dem 
abritanten zu antworten, ftedte er zunächt den Kopf in den 
größeren Comptoirraum, der an das Stabinett des Chef3 ftieß. 
Obgleid er jah, daß niemand darin anweiend war, fchob er 
dennod mit fräftigem Rud die Verbindungsthür zu. Dann 
firih er mit feinen fpindeldürren langen Gingern bas wirr 
fiber die Stirn Hangende Oanpthaar gurüd, räufperte fich 
und hob an: „Herr Schmidt! Sie wiffen, voriges Jahr faß 
ih in der Stlemme, das Geihäft ftodte, eine Tängft erwartete 
Zahlung blieb aus, ih fab mid) anger ftande, ein falliges 
Accept gu deden. Ich lief von Pontius gum Pilatus. Ich 
wurde überall jehr Iiebenswürdbig empfangen, aber tein 
Menfd) riidte einen Grofden heraus. Die Not war groß 
unb der Broteft unvermeidlid. Da fam id zu Ahnen. 
Shre Frau war eben nad Sdwalbad abgeretft. Der Abfchied 
hatte Sie etwas angegriffen. Aber mid anhören, ben 
Kaflenfhrant aufichließen und zweihundert Mark auf den 
ZiUh zählen, war da8 Werk einer Minute. SH war 
gerettet. Herr Schmidt, fo etiwaß vergißt man nie, niemals! 
Und heute zahle ih Ihnen meine Schuld zurüd —“ 

Der Yabrilant fagte mit dem Düntel eines Groß: 
tapitaliften, ber über Millionen verfügt: „Mit dem Geld, 
da8 hat ja gar nir zu elle. Un Binfe nemm id fei(n) 
von Ihne.“ 

„Verftehn Sie mid nur ret, Herr Schmidt. Das Befte 
fommt nod. Sd) bin feither nicht müßig geweien. Ich habe 
für Sie agiert. Ich Habe die Stinmmng in der Refideng 
belaufcht, unten und oben. Sa, id bin bid in dle nächfte 
Umgebung Seiner Hoheit vorgebrungen.“ 

Hear Schmidt ladte laut auf. „Unverfhänt genug 
finn Ge dezu.* 

„Der Herzog,“ fprudelte der Kunfthandler weiter, ,fennt 
das Adreßbuch feiner Haupts und Refidenaftadt fogufagen 
auswendig. Er würdigt jeden feiner Unterthanen nad Stand 
und Verdienft —“ 

„Darum hat er den Hinkel wohl gum Kommilfionsrat 
gemacht?“ fpottete Herr Schmidt. 

„Was heißt Kommiffionsrat? Wir wollen höher hinaus!“ 

„No, no langfam,” ermahnte der Kaflenihrankfabrifant 
den higigen Händler. | 

„SJawohl, Herr Schmidt, wir wollen höher hinaus,“ 
und dabei 309 Gurauer die Stirne in gewidtige alten. 
„Soviel weiß ich jeßt: wer etwas für bie Kunft übrig hat, 
der ift bei Seiner Hohelt fein heraus! Der Herzog tit 
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übrigens ein fehr Eunftverftändiger Herr. Da hat er vor zwei 
Sahren ein Schillermufeum angelegt —“ 

„Sch mein’, ich hätt’ devon gehört,” unterbrad ihn Herr 
Schutt. 

„Der Herzog,“ fegte Gurauer feinen Bericht fort, „hat 
die ganze Scyillerlitteratur, ale Ausgaben, alle, waß über 
Schiller zufammengeichrieben ift. Er hat ein Baar Högchen, 
die Schiller al8 Schuljunge getragen hat. Er hat den Schiller 
in ÖL, Baftel und Aanarell. Aber feit zwei Sahren fahndet 
ex bergeblid) nad) einem Sugendportrat des Dichters. Und 
er gäbe wer weif was brum —“ 

Herr Schmidt begann ungeduldig gu werden und be= 
arbeitete mit dem linfen Fuß den Comptotrbod, auf dem er 
thronte. 

„Nun denken Sie,“ jchloß Surauer, ,fptelt mir geftern 
der Zufall fon Kabinetteftüd in bie Hand.“ 

Der Maffenjdranffabrifant Hhordte auf, ein fublimer 
Gedanke fuhr ihm durcd) den Kopf: „Sage Se mal, Gurauer, 
glaube Se, daß der Herzog etwas geichentt nimmt?” 

„Herr Schmidt,” triumphierte der Kunfthändler, „Sie 
find ein Huger, Sie find ein genialer Dann! Da haben 
Sle bie Gade fdon erfaßt.” 

„Da müßt mer ja e Brett vorm Ropp hawwe," ftief 
Herr Schmibt felbftgefällig heraus und führte einen Schlag 
gegen feine Stirne, deffen kräftiger Widerhall allerdings auf 
eine febr folide Schädelkonftruttion fchließen ließ! 

„Sch habe einen formliden Sdhladtplan gemadt,“ fprad 
Gurauer mit gedampfter Stimme. „Sie bringen da8 Porträt 
dem Oofmarjdall von Harthauien. Sie jpielen den Kunftmacen. 
Gie fagen, Ste wollen bem Herzog die Rarität zum Geichent 
maden. Gie wollen bad Bild Seiner Hoheit felbft ikber- 
reihen. Die Audteng befommen Sie. Der Herzog fieht das 
Bild, tft entgiidt und madt vor allen Hofihranzen einen 
~Sreudenfprung. Er fragt Sie nad) dem Preis. Sie ver: 
neigen fi) und fprehen: Hoheit, da8 Kunftwerf ift ınir nicht 
um QTaufende fell, aber wenn Hoheit & von Dero unter: 
thänigftem Diener als ein Meines Zeichen feiner Treue und 
Verehrung annehmen wollten —“ 

„Das müfle Se mer ce bißche aufichreibe, das kann ic) 
net auswendig behalte,“ rief Herr Schmidt, ganz Feuer und 
Flamme, und fprang mit einem Sag von feinem hochgeſchraubten 
Comptoirftuhle herunter. Auf feiner Stine eridhienen zwei 
thalergroße rote Fleden, ein untrügliches Zeichen bei ihm, 
dat da3 Näbderwerk feiner Gedanten in fieberhafter Thatig- 
feit war. Der SKunfthändler fuhr fort: „Der Herzog zögert, 
bas foftbare Gefdenf anzunehmen. Sie dringen in ihn. 
Cndlid) lift er fic) erweiden. Er drüdt. Ihnen die Hand, 
er wird fordial, er erkundigt fic nad) Sbren Privatver- 
hältniffen, er wundert fih, dab man einen Dann Ahrer 
Reputation nod) nidt nad) Gebiihr gewürdigt hat. Er ent» 
läßt Sie in Gnaben und Ould. Und id, Sacob Gurauer, 
laß mich hängen, wenn Sie nit vier Woden fpater 
Kommerzienrat find!’ 

.. (dorf. folgt.) 


Eislauf. 


Sonne wie golden, 
Himmel wie blau, 
Demantgleich funkelt 
Schneeig die Au, 





Und von der Ferne 
Duftigem Rand 
Schimmert der Berge 
Bläulich Gewand! 
Doch nicht nach ihnen 
Sehnt ſich mein Sinn, 
Gleiten in Weiten 
Laßt mich dahin! — 
Sehet ohn' Ende 
Locket durchs Land 

_ : Strablendb des Stromes 
Gefeffeltes Vand, — 
9a, und ich wieg’ mid, 
Schwebend vor Luft, 
Kühn anf der Wogen 
Erfiarrter Bruft, 
Denk nicht der Tiefe, 
Schau’ nit zurüd, 
Emwiges Vorwärts — 
Stolzeſtes Glück! — 
Kummer und Sorgen 
Schwinden beſiegt, 
Wie ſich im Grunde 
Das Fiſchlein verkriecht, 
Hohem und Höchſtem 
Biet' ich den Gruß, 
Göttliche Flugel 
Am irdiſchen Fuß! 
Eiſige Lüfte 
Kommt nun herbei, 
Stärket die Glieder 
Freudig und frei, 
Rötet die Wangen, 
Küſſet das Haar, 
Machet die Augen 
Mutig und klar, — 
Nichts kann mir folgen, 
Greift ihr mich auf, 
Nur meine Sehnſucht 
Waget den Lauf, 
Denn nicht in fernen, 
Trügenden Schein — 
Nein, in den Himmel 
Win fie hinein! 


fe von Hellderfi. 


Neue Dramen. 
Angezeigt durh €. vow Hallen. 
IL. 

Gine nod traurigere Gplelereit ift eine Komödie von 
Friedrich Lohr: »QSerforfler HGdne“ (Oamburg 1895, 
Verlag bon M. Glogau jun.). Allerdings traurig in einem 
ganz andere Sinne Jn dem Sinne namlid), dab ein uns 
verarbeiteter fauberer Stoff zu einem pifanten Sitiendrama, 
ohne irgend welchen tieferen Wert, ohne innere Begründung, 
oberflächlich zufammengeheftet, fid) in die Sette der deutiden 
Bühnendichtungen einzureihen wagt. Da lak id mir dod 
lieber die tollfte naturaliftijdje Qualeret gefallen, denn fie 
zeugt doch mwenigftens ftelß von dichteriihem Kämpfen und, 
wenn fte aud) nod) fo widerfinnig oder mangelhaft ift, von 
ünftlerifhem Geftaltungsdrange. In diefer „Komödie“ 
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finbet fid) von folh einem Streben feine Spur. Die an 
fid) nicht unglüdliche bramatifde Sdee, daß eine natürliche 
Tochter, von deren Eriftenz ihr Erzeuger faum etwas weiß, 
fih plößlih bei ihm meldet und ihn bittet, fie auß der 
fittliden Zerfommenheit, in die fie geraten, zu retten, bon 
ihm aber aug leicht begreiflichen, felbftfüchtigen Gründen in 
ipren Schmuß zurüdgeftoßen wird, hat vielleicht dem Vers 
faffer vorgeichwebt, aber ¢8 ift geradezu eine „Komödie“, 
was er aus ifr gemadt bat. Genug über diefes Madhwert! 

Sleißig bearbeitet hat Hans Ferbinand Gerhard 
fein Trauerfpiel auß der Gegenwart: „Reden“ (Neuhaldene- 
leben, Verlag von ©. U. Eyraud), aber e8 ift tht dod 
nicht gelungen, die @iftigleit des Meinftädtifchen, engherzigen 
Krämergeifted genügend glaubhaft gu maden. Man fann 
fid) nidt vorftellen, daß ber jämmerliche Grig, ber Gohn eines 
reichen HMeinftadtijden Rofinenhändlers, wirklich die Künftlerin 
Eva-Meden fo geliebt Habe, dab cr von ihr zu einem 
höheren Geiftesleben erwedt worben twar, ebenfowenig, dab 
diefe EvasMedea ihn Ileben kann. Weil fie aber ihre großen 
Gefühle auf diefen Schwädling überträgt, fönnen wir für 
ihr tragifches Geichid das richtige Miitgefühl nicht empfinden. 
E8 beichleiht uns das Gefühl, dah fic fehr thiridter Weife 
fih opfert, weil thr Oeld gar zu jämmerlich iſt. Gründlich 
umgearbeitet, fonnte Ddiefes Sti ein gang intereffantes 
Drama werden. 

Die Fleinftadtijde, engherzige Moral fatirifd zu be: 
banbdeln, bat Jofef Ruederer in feiner Komidie: „Die 
Zahnenweihe“ nidt ohne Gli verfudt. Cr ftellt dtefe 
pharifälfche, im Grunde genommen unmoralifde Moral in 
Gegenfag zu der jpigbübifchen Sittenlofigteit herunterge- 
fommener gropftadtifder Elemente. Die Satire ift beifend 
für beide Teile — aber fie tft nidt genitgend von belebendem, 
pridelnden Humor durchzogen. Die Beißelhiebe fallen nicht 
mit jenem Iuftigen flotten Beitichenfnall nieber, fondern 
treffen bumpf und fdwer auf. Aufridtig geitanden, habe 
ih mich bei der Leftiire ettvad gelangweit. Was ber Ber: 
faffer mit feiner langen Einleitung bezwedt, ift mir wirklich 
ganz unverftändlih. Gr beruft fi) auf Plautus, Ariftiophanes 
u. f. wm. Warum? Weil er mit feiner Komödie eine 
Komödie für fih erlebt hat, „in ber Theaterdirektoren, 
Polizei und ein gut Teil jener Menjchheit, die man gemeins 
bin in den Begriff Publikum aufammenfafen mag, ganz 
herborragende Rollen fpielen. Er fdjeint etwas fehr fanguinifd 
borzugehen, wenn er jeiner Komödie eine fo große Be: 
deutung beilegt. Doc daß tft mandımal Didterart. 

Mit großem Gntereffe habe ich nachträglich das bereits 
im Februar dv. 3. im Berliner Theater aufgeführte Schau- 
fpiel von Fedor bon Zobeltig: „ne Gelänf“‘ geleien, 
das in Pierfons Verlag (Dresden und Leipzig 1895) in 
Buchform erfdienen if. Se mehr man fid mit dem 
Stiide bertraut madt, defto mehr wird man barin finden. 
Zobeltig charakterifiert wahr, ohne dabei aufdringlid zu 
fein. Er Halt fic moglidft an bie Wirklichkeit, ohne in- 
befien, wie e8 oft beliebt wird, ein Stüd von ihr ans der 
allgemeinen Weltivee Herausgureipen. So baut er das 
Stüd auf, fo geftaltet er die Charaktere. Dtefe find cinfad 
und natürlich nadjgebildet und führen bod) in ihren Adern 
des Dichters eigenes Herzblut mit. Bu fehr ibealifiert, 
namentlich aber nicht genügend von innen heraußgeftaltet, 
erjheint nur die Figur bes eblen Paftors, befien große, 
reine Liebe fo viel zu tragen vermag. Wenn man fid nun 
fragt, warum Ddiefes Drama, da8 doch ala echtes Kunftwert 


bezeichnet werden muß, feinen durchichlagenden Erfolg ers 


zielt Hat, fo dürfte fich die Antwort von zwei Seiten Her 
ergeben, die fchlichlih doch zufammenftoßen. Der Aufbau 
des Stüdes ift zwar burdhaus planmäßig und dramatifd 
durchgeführt, ftet3 Spannung herborrufend und neue Höhes 
puntte für das Sntereffe de3 PBublifums fdjaffendD, dem 
ein inimer tieferer Einblid gewährt wird. Wber die Art, 
wie diefe Spannung hervorgerufen wird, erinnert zu fehr 
an det Roman, das cigentlide Gelb Febors von Zobeltik. 
Die Thatjaden bereiten fih in gemadlider Aneinander⸗ 
reibung rubig vor, der Zufchauer erhält genau fo viel im 
voraus zu wiflen, ala der Romandichter dem Lefer geben 
würde. Nun verlangt aber ber Zufdauer eine fraftpollere, 
beweglidere Gruppterung von Thatjachen, als der Lefer 
eines Romans. Cr trägt ein Ichhafteres VBeditrfuis nad 
mehr groteöfer Garbenauftragung — wenn man diefed Bild 
hier gebrauchen fann — als diefer. Auch benugt Zobeltig 
Thatſachen, die fid) tm Roman nod) immer gut gebrauchen 
lafien, im Drama aber alB bereits veraltet beifette bleiben 
müffen. ALS Beifpiel fet Hier die Crbfdhaft erwahnt, die 
dem gelinnungslofen Möller zufällt und eine neue Wendung 
herbeiführt. Bom fiinftlerifden Standpunkte aus ift diefed 
Mittel zur Herbeifiihrung einer durchaus ftatthaften neuen 
Wirkung gewiß nit zu tadeln, vom rein praftijden aber 
wohl. Denn die hübihe Wirkung wird durd) das alte 
Mittel für die Zufhauer fehr beintradtigt. Die zweite 
Seile von der bie Antwort herrührt, ift in der Behandlung 
der Charaktere zu fudjen. Sie find zu fubtil, zu forreft 
herausgemeifelt. Auch Hier verlangt der Zufchauer anderes, 
alg ber Lefer. Die großen fraftigen Züge, welde bie 
Charaftere zu dramatifch wirtjamen geftalten, die Urkraft 
des menjchlichen Fühlens ahnen laffen und daburd) ben Bus 
idjauer mit fic) fortreiBen, haben bier an Wirlung fiir ben 
Sufdauer flarf eingebüßt, weil fie ftatt in rüdfichtslofer 
Wetje berborzutreten, in fanfter Entwidlung fidtbar 
werden. Das genügt wiederum dem LZejer einer Erzählung, 
nicht aber dem Zufchauer einer Aufführung. Beibe Urfaden 
zur Verminderung des Erfolgs diefeS Dramas treffen fid 
alfo in ber Gewohnheit des Dichter, für ben Lefer, nidt 
aber für den Zufchauer zu jhreiben. Man Eann fid aber 
Dei den fonftigen Vorzügen de8 Stüdes der Anfiht nidt 
verichließen, daß diefer Mangel nit an Zobeltig’ Unvers 
mögen liegt, fondern nur aus leicht zu iiberwinbdender Ge- 
wohnbeit herftammt. 

Zum Schluß fei für heute noch eines hiftorifhen Schau: 
fpiel3 Erwähnung gethan: „Want und Kal§arina® von 
Emil Mirring (Berlin, Verlag von Ebuard Rengel). 
Der Verfaffer fhildert die befannten Vorgänge beim Code 
Statharinas der Großen von Rußland und bei ber Er: 
nıordung ihres Sohnes und MNadfolger8, des unglüdlichen 
Zaren Paul. Iſt bas Drama gerade nicht fehr groß auf: 
gebaut und in Fräftigen dramatiihen Farben ausgeführt, 
fo befitt eö dod) eine wertvolle Eigenichaft, die e3 durhaug 
lefenswert madt. C8 ift die Stimmung vorzüglid) getroffen. 
Wenn die Charaktere auch gerade nicht abgeichloffene, von 
innen heraus gebildete, jelbftändige Schöpfungen des Dichters 
find, fo läßt btefer boc) bie Hiftorifchen Thatjadhen genügend 
reden, um bie Eigenartigfeit feiner Siguren in das redte 
Licht zu fegen. E83 ift ein gut Teil ruffiihen National 
darakters, der fi in ihnen ausprägt, und in der Handlung 
ein Stid ruffifder Gefdidte wiedergegeben, wie fie, mutatis 
mutandis, in einer dDurd bie fortichreitende Civiltfation 
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etwas entrobten Weife nod zu jeder Zeit fid) abjpielen 
fonnte. Natürlich tft dabei zu berüdfichtigen, daß bie 
guten Eigenichaften bes ruffifden Volkes in ber Atinojphäre, 
in welder fid) bas Drama abfpielt fo gut wie gar nicht 
zum Wusdrud fommen, obwohl e3 ganz wirkjam gewefen 
ware, die anerfannte ruffifde Gutmütigfeit oder richtiger 
Herzensweichbeit, die unbegrenzte, unterwürfige Liebe des 
Ruffen zur gebeiligten Perfon bes Zaren und zu feinem 
heiligen Vaterlande als wirffamen Kontraft hineinzubringen. 


Vermiſchtes. 


Die Zeitſchrift des algemeinen deutſchen Sprachvereins 
ſchreibt in ihrer Novembernummer d. J.: 

Durd) eine betradtlide Neihe bon Feitungen ging jüngſt 
unter der liberichrift ,da8 Oidfte der Spracreinigung“ 
folgende Mitteilung: „Ein Sonzert, welded firglid) in 
St. Abold (Lothringen) ftattfand, wurde folgendermaßen 
angekündigt: ‚Großed8 Streichgetön, ausgeführt von der 
Streihbande de8 zweiten hannoverfchen Langzenreiterhaufens 
14 unter Zeitung bes königlichen Spielwarts Herrn ®. Stüber.‘ 
Aus der ‚Spielfolge‘ feien nocd folgende Merfmiirdigfeiten 
hervorgehoben: Schwärmerei au ‚Der Boflfneht von Lons 
jumean‘ von Adam; ein Lieb auf ber Schnabelflöte mit 
Klappen (Klarinette) von Neibich; Vierertanz nad) Gedanten 
aus bem ‚Parifer Leben‘ von Offenbad; ‚Ein Zid:-Zad-, 
Durdeinander (Potpourri) von Schreiner; ‚Der Thunichtgut‘, 
Eiltanz von Fauſt.“ Tiefe puriftifche Wut, die im fchärfften 
Gegenfage zu dem maßvollen Vorgehen des Spradpereins 
ftcht, wäre wohl geeignet, Spott und Hohn herborzurufen, 
fofern die ,Spielfolge” ernit zu nchmen ift. Daß dies viel: 
fad) gejdeben, beweifen Zuſchriften an die Schriftleitung und 
jpöttifche Benrerfungen über diefen „Erfolg ber Beftrebungen 
de3 Spracdvereind“, bie fic) in gegnerifden Blättern finden. 
Wir haben die Gade von vornherein für einen Scherz ge= 
halten und erfahren nun auf Erfundigung bei dem Mufil- 
dirigenten des 14. Ulanenregimentes, Herrn Stüber, daß in 
der That die ganze „Spielfolge* Iediglid die Wusgeburt 
einer heiteren Stimmung am Biertifche ift und f. 3. am 
Stonzertabend ohne Wifjen und ganz gegen den Willen des 
Stonzertgebers in einigen Abzügen unter die Zuhörer verteilt 
wurde. Einer biefer Abziige wurde dann an die „Forbacher 
Zeitung” gcfandt, und von dort aus fand ber meift mipver- 
ftandene Scherz feinen Weg in andere Blätter. Herr Stüber 
ift niit vollem Nechte über den Mißbrauch) entrüftet, der hier 
mit feinem Namen getrieben worden ift, zumal er ihm Bue 
ihriften aus allen Weltgegenden mit mchr oder weniger bo8- 
haften Bemerkungen eingetragen bat. Der Spradwerein hat 
feine Beranlaffung, die Sade ernft zu nehmen, doch ware 
es twwünfcdhensmwert, wenn die Zeitungen, die fie erwähnt haben, 
nun aud eine Erklärung des Thatbeftanbes brachten und 
unferen Ginfprud) gegen alle Ubertreibungen in ber Sprad)- 
reinigung verzeichneten. 


Gpigramm. 
Manden Didtern. 
I. 
Sind denn ber Tiefe nadtig dunfle Gründe 
Dte Heimftatt nur deg Schmußes und der Sünde? 
Wo alle Cuellen dod, die uns aus ibnen fpeilen, 
Zum golbnen Gonnenlidte aufwarts weifen? 
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II. 
©, wollt dies vornehmfte Gebot 
Shr Künftler nimmermehr verlernen: 
Die mißvderftandne Runft allein 
Kann von der Schönheit uns entfernen. 
6. Hanfing. 


BriefRaften. 


Germ Wo. KR. in Sch. Id kann Ihnen Adolf Weigels 
Antiquariat, Leipzig, Wintergartenftraße 4, warın empfehlen. 
(53 gtebt auch einen monatlichen Anzeiger, den „Bücherfreund* 
heraus, der audy auslänbiihes Schrifttum berüdfichtigt und 
(abrlid) nur 3 ME foftet. Die Preife find viel mäßiger als 
in den zwei von Ihnen genannten Gefdaften. - %.9. 
Münden „Die blauen Schuhe“ zu meinem Bedauern 
nicht verwendbar. — Herrn Frigg H. Berlin W., 30. Leider 
noch nicht drudreif. Da Gedichte nicht zurüdigefendet werden, 
ift ber Betrag von 10 Pf. in cine Sammelbüchle des Vereins 
für Kinderheilftätten eingeworfen worden. — Herrn Fr. H. 
in &. MNidt ohne Begabung. Sie fonnen gelegentlidy neue 
Proben fenden. — Herrn F. R. Kredler in B. Sch Habe 
von Shnen Gedichte nicht erhalten. — Herrn R. St. in Br. 
Diefen Anfdhauungen fonnte ich meine Feder nicht leihen. 
Wohl vertrete ic) gute gefunde liberlieferungen aud in 
fozialen Fragen gerne, aber was Sie vor Bann: ers 
iheint mir nicht nur alt, fondern greifenhaft überlebt. Wud 
der Bauer von heute it nicht mehr der von früher; er 
cmpfände als unerträglichen Drud, was nod fein Großvater 
als „Notwendinfeit* hingenommen hat. ,Gefund fonfervativ” 
iit nur, wer Naum läßt für ruhige Entwidelung, die das 
innerlid) lebendige Alte in den Gang des Werbens aufnimmt; 
nicht aber, wer etnfad) 100 Sabre auasftreiden will, ala wären 
fie nidt gewefen. — Harn Dr. A. Pf. in 9. Ich kann das 
MWert nicht empfehlen, da _e3 in jeiner ganzen Wuffaffung 
von platt materialiftiihen Gedanken beftimmt ift. — Herrn 
G. v. St. in M. 1. Das Bud) ift nüchtern, aber fehr reid) 
an Thatfadyen, die Überfichtlich georbnet und in flarer Spradje 
vorgetregen find. 2. Sd) babe bas Werk nicht gelefen und 
fann alfo bariiber nictS fagen. — Herrn Th. W. in O. 
Uber den Ehatefpeare-BaconsStreit bilbe id) mir überhaupt 
nicht eine Überzeugung. Sd) begnilge mid mit ben Werken. 
lind wenn Bacon der BVerfaffer ware, was ih nicht glaube, 
fo blieben die Dichtungen dennod, was fie find. — Frau 
Bar. Z. in G. Ih Fannte diefe hämiſche Außerung nicht. 
Aber fie regt mid) nicht im geringften auf. Sch habe nie 
auf den Beifall hin gearbeitet und werde weiter ftreben ben 
Gefegen meines Wejens nemäß, jo lange die Kraft reicht. 
Ihnen aber beiten Tank für die wohlwollende Gefinnung. — 
Frl. B. St. in®. Daß Sie „glühend nad) Ruhm ftreben“ 
und bie Welt zu Ihren Füßen jehen wolen, kann id) nicht 
hindern. Sie find ja Herrin Ihrer Wünfche. Aber ich rate 
ihnen, e8 auf einem andern Weg zu verfuhen. Die Ge: 
dichte find fchwälftig, innerlich leer und formlos. Nur an 
einigen Stellen blitt e8, aber von fremden Geifte; da haben 
Sie unfrei nach Nietzſches „Alſo ſprach Zarathuftra” Bd. | 
gedidtet. Wenn’man fo wie Sie über die „Ermatiung der 
männlichen Phantafte* fpriht, barf man and nur Frauen: 
werfe außfchreiben. 
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(Fortſetzung.) 


Viertes Kapitel. 
Bei Aspaſia. 


„Und wißt Ihr, ſchöne Freundin, was Garat 
darauf geantwortet hat?“ 

Madame Hamelin beugte ſich weit vor — der 
Fächer in ihrer Hand ſchob ſich vielſagend ausein— 
ander, und ihre blitzenden ſchwarzen Augen — die 
berühmten Augen der Hamelin! — leuchteten in 
dem nachträglichen Vergnügen der pikanten Details, 
die ſie eben mitgeteilt hatte. 

„Nun, was denn?“ 

„O, eine Antwort, die nur Garat geben kann! 
Es waren alſo die drei Grazien des Salons Trénis, 
wie Ihr wißt —“ 

„Ah, die berühmten Freundinnen! Chloe, 
Amaranthe und —“ 

„Und Juliette, ganz richtig. Sie ſchickten ihm alle 
drei ein Billet, worin ſie ihn einluden zu — zu —“ 
Der Fächer machte nochmals eine Bewegung — 
„Und da läßt Garat ſagen, daß das Urteil des Paris 
wohl einmal ganz verdienſtlich wäre, daß es aber in 
der Wiederholung nur verlieren könne —“ 

Jetzt flogen die Fächer mit leiſem Rauſchen 
auseinander, leiſes Rücken der Stühle, die anmutige 
Bewegung der geſchmeidigen Frauenkörper — dann 
klingt es wie unterdrücktes Kichern und Lachen — 

„O, o, dieſer Garat —“ | 
6 „Dan merkt, daß ihn eine Königin geliebt 
at —” 

Sie Ipreden von Garat, dem berühmten Sänger 
ber Rongerte Feybeau, den die Parifer vergöttern, und 
ber einft ber Liebling einer Königin gewejen ift — 
ber armen Marie Antoinette, bie jekt ohne Krone 
und ohne Kopf in der gemeinfamen Grube liegt — 

„1500 Xivres bat er neulich befommen für 
zwei ganz Kleine Lieder, die er fang.“ 
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„Es it ein Skandal —” 

„Ein Standal — da weiß ich noch ganz anderes 
— und fo neu — fo neu, daß es vorausfichtlid 
Schule maden wird.” 

Man laht von neuem, man weiß, Madame 
Hamelin bat e8 gern, wenn man ihre „mots“ 
beachtet. Und das muß wahr fein, daß der Skandal 
in diefem neuen Franfreid) ein Geiprähsftoff if, 
der nie ausgehen kann. Geit bie Revolution die 
Sitten „regeneriert” bat, zählt Paris vier- bis fünf: 
taufend Scheidungen jährlih, und jeit man den 
unebelihen Kindern zu ihren „natürliden Rechten“ 
innerhalb der Familie verholfen bat, berrfdht in 
diejen eine Konfufion, die den Ptolicres der Epoche 
genug zu laden giebt. — 

„Man bat fie in Ydalie gefehen, Frau von 
Montluc — das ift es, alle Welt fpridt davon.” 

„Aber das ijt ungiaublid —“ 

„Nun, und warum follte man nidt nad Ydalie 
gehen?” ſprach eine blonde, jchmadtend ausjehende 
Perjon neben Mime. Hamelin, , alle Welt encanailiert 
id — Dtan geht dod nad Tivoli und Marbeuf.” 

Die junge Frau, die neben der Sprederin figt 
erhebt fi und geht fjchmeigend zu einer Gruppe 
hinüber, die an der Thür des Nebenzimmers ftebt. 

Man bemerkt das. Die Köpfe werden zufammen: 
geftedt, man madt Bemerkungen über diejen eigen: 
willigen blonden Kopf mit den marmornen Zügen, 
dem das Geipräd offenbar nicht paßte. 

„Die arme Géloije! Sie fieht noch immer fo 
leidend aus.” 

„Sie war immer fo. Der Tob ihres Bruders 
bat fie zu jehr mitgenommen.” 

„Ihres Bruders?“ 

„Sa, jr, Sie willen nit? Eine anonyme, 


‚Heine Denunziation, unterzeichnet ,Lcanor,’ als der 


junge Savigny bei der Sambre-Armee war, lieferte 


IL 6 


15 Nad der Sündflut. 
ibn ans Meffer. Man bejduldigte ign, Emigranten 
über die Grenze geholfen zu haben.” 

„Mein Gott, wen hat man damals nicht denun: 
ziert?“ murmelt die Brünette, die ihr zugehört hat, 
natalia; die Gefdidte intereffiert fie offenbar nidt 
weiter. 

Giloife de Cavigny bat, als fie fid enfernte, 
nod) gehirt, wie man von ibr fprad. © ja, das 
alles ift ridtig. Der Name ,Lcanor” unter diefer 
zerfnitterten, unlejerlihen Schrift, bie ihren Bruder 
auf bie Guillotine brachte. — fie wird in nie ver: 
geffen, diefen Namen. Und wenn fie feinem Träger 
jemals begegnet — 


„Da kommt ja Barras. Wie? Im Gelpräd 
mit Gambon?” 

„Ah, der Biirger Barras!” 

Sn der That, der Gintretende, bas ift ber 
Birger Barras, ber Mann vom 9. Thermidor, der 
ben Konvent vor der Armee Henriots und Robes: 
pierre& gerettet bat, der ehemalige Offizier Sr. Majeftät 
Ludwigs X VL imRegiment Languedoc, dann Lerrorift, 
Volfsreprajentant, Konventslommiffär, General — 
und ber durd alle diefe verjhiedenen Metamorphofen 
ftets Paul Barras geblieben ift, das heißt, der 
galante Rouce des alten Hofes, der Liebling ber 
Frauen, der Cpifurder, ber mit der gleiden Syn: 
differeng eine monardijde wie eine republifanifde 
Konftitution unterzeichnet, wenn fie ihn nur nidt in 
jeinem Diner ftört. 

Diejer Mann ift dazu geboren, die Parijer Ge: 
\elichaft zu beberriden. Cr tritt ein — und aller 
Blide rihten fics auf ibn, die der Manner mit 
ernfter, erwartungsvoller ufmerffamfeit, bie der 
Srauen mit zdrtliden, aber nicht minder erwartungs: 
vollem Lächeln. Für alle hat er ein Bonmot, ein nad: 
läffig hingemworfenes und dod anfcheinend ernft ge 
meintes Kompliment, eine jchmeichelhafte Aufmerf: 
jamfeit. Xroß jeiner vierzig Jahre jcheint jeine 
Geftalt, die über Mittelgröße erreidt, nod) jugend- 
lid) gewandt und biegjam, feine Biige, mdnnlid und 
anziehend zugleih, haben den Neiz jener frifchen, 
nidt abgenugten Reife, der mit der Zeit der 
Dubarıy und des Grafen Artois dabhingegangen 
Idheint. Der Teint, ein leichtes, fables Braun, ver: 
rät den Provencalen, ebenfo wie bie Sprechmweile 
das Volltinende, Abgerundete des Süblänbers, ber 
ih gern an feinen eigenen Worten erbikt. Paul 
Barras hört fich gern reden, er weiß, daß jeine 
Stimme mit ihrem einfdmeidelnden langfamen Wohl: 
laut nit minderen Reiz für die Frauen bat als 
jeine glänzende Uniform und feine intereffante Ver: 
gangenheit. Er fpridt mit Cambon, dem Bolfs- 
repräjentanten, mit dem er eine Zeitlang entzweit war. 


Sn diefem Dioment begrüßt er Madame Tallien, 
die an ihn berantritt, —- und fdon an dem Blid, den 
er mit der Jddnen Gausfrau taufdt, an dem Lächeln, 
der halb vertrauliden Gefte, fünnte man die Intente 
cordiale merfen, die zwifhen ihnen befteht, und bie 
auf bem Gemeinjamen beruht, das fie beide verbindet, 
nämlich auf der Hinneigung zum alten Hofe, auf 
dem Wunjche, feinen Lurus, feinen Geihmad und 
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feine Eleganz wieder heraufzuführen in dies verddete 
Srantreid. 

„Ab, {dine Freundin, Ybor Thee vereinigt 
wieder alles, was einen vor der leidigen Göttin 
PVolitit retten fann, an die wir nun einmal ge 
bunden find! Der große Perifles hatte recht, wenn 
er fie das Berhängnis unferes Lebens nennt.” 

Madame Tallien fieht ihn an und ein feines 
Lächeln bewegt ihre Lippen. 

„Indeſſen weiß man, General, daß das nidt 
die einzige Göttin ift, der Sie gehuldigt haben.” 

„Das war, als id Sie nod nicht kannte,” ent: 
gegnete Barras fdlagfertig. 

,und aud Perifles, General, ift ein Vorbild, 
das ich Shnen nicht ohne Bebenten empfehlen könnte.” 

„Sa, aber er hatte das Gute, daß er immer 
wieder zu Aspafia zurüdkehrte,” rechtfertigt id 
Barras, indem er zärtlid die Hand der fchönen 
Frau küßt. 

„Dieler eine Vorzug wiegt dod) wohl mandes 
wieder auf?” 

Madame Tallien neigt den Kopf. Vielleicht ift 
das ein Cingeftdnbdnis. 

Aspafia — Er bat ihr diefen Namen gegeben, 
biefen Namen, der in ber Barifer Gelellihaft um: 
gelaufen ift. Und an die fhöne Milefierin muß 
man in ber That denfen, wenn man fid) umfteht tn 
diefem Rreis, in diefen lidterglangenden Galen, deren 
Duft und Schimmer und Farben zum erfien Mal wieder 
jeit Jabren die Parifer daran erinnern, daß bei ihnen 
einft die Heimat bes Ladens, der guten Lebensart, 
ber finnlid) verführerifhen Eleganz gemwefen ift. 

Aspafia — Sie würbe fi) wohl fühlen bier. 
Denn in diefem neuen Franfreih, das zu entftehen 
beginnt, ift alles antik; ber Tiih, auf dem die 
zierlihen Taflen von japaniihem Porzellan ftehen, 
die Sphinre unter den Rubebetten, welde die Wände 
zieren, die Büften über dem geäderten Marmor der 
Thiiren, die Coiffuren der fchdnen Frauen, die fic in 
den hohen Spiegeln befehen, die langen fdleppenden 
Gewdnder, die fie über den halbnadten Füßen zu: 
fammenmwerfen, diejen Füßen, die mit Sandalen oder 
dem Sothurn befleibet find. Wie eine Vifion aus 
den Tagen Ariflipps und Epifurs fieht bas alles aus — 
Nur über diefe gragidjen blafjen Parifer Gefidter 
mit den tiefdunflen} Mugen und ben marmormeifen 
Zügen fliegt es bisweilen wie ein nervijes Buden, 
wie bie qudlende Crinnerung an ein Gefpenft, das 
nod vor furjer Beit in diefen glänzenden Galen 
baufte und alles Laden und Plaudern unmiglid 
madte — das Gefpenft des Schredens. Das ift 
gar nicht Maffiich antik, es paßt jo wenig zu der vor: 
nehm ftilvollen Einrichtung diejfer Räume. 

Niemand in Paris thut es Madanıe Tallien an 
Geihmad zuvor. Das fieht [man an dem pradt- 
vollen Lüfter von vergoldeter Bronze, der in dem 
mittleren Salon hängt, an dem Kamin in rojarotem 
Marmor, auf dem eine Bendule fih befindet in Form 
eines griehilhen Tempels. Auf Konfolen ftehen Bafen 
von Scores, in rot und blau und griin. Cin Piede- 
ftal von Shwarzem Marmor trägt die betannte Statue 
eines antifen Yäufers. Man bewundert die gejchmeidige 
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Eleganz jeiner Haltung, die Kraft und Harmonie 
feiner Musteln . . . Rorinthilhe Säulen mit reith- 
gegliedertem Rapitäl tragen die Dede, und ber Plafond, 
in Raffetten eingeteilt, ftrahlt in dem matten Lichte 
der Kronleuchter wieder. Kleine Gucribons, Ruhe: 
beiten, Stühle von tiefihwarzem Holz, die mit gelber 
Seide überzogen find, längliche Tiiche von Staryatiden 
getragen, die beiden Bacdantinnen von Terracotta, 
die jene Ede fo niedlid ausfüllen — alles erinnert 
an die flajfifden Tage von Hellas und Rom, an 
eine Nation, die fich wiedergebären will, burd die 
Erinnerung an die Blütezeit der Menichheit. 

Und dann diefe Frauen, die bier plaudern und 
laden! Goiffuren a la Venus, a Ja Titus, a la 
(‘aracalla, blonde Periiden, wie die Römerinnen der 
Raiferzeit fie trugen, Gold: und Perlenfetten im Haar, 
die Roben a la Flore, a Ja Diane, a la Cérés, 
die eleganten Kothurne von gelber und blauer Seide, 
bie mit einer Agraffe in Eichelform zufammengehalten 
werden! Das ift die Flut der Antike, die höher und 
höber fteigt, die die Parijerin vollfländig in die Ichlanfe 
nervoje Griedin der Tecadence verwandeln will. _ 

Allerdings, die Kenner der Schönheit finden 
ihre Rechnung dabei — Pitan zeigt immer mehr. Erft 
war der Arm nur bis zum Ellbogen entblößt, dann 
bis zur Schulter — Das Halstuh, das Mieber, 
das Korjett, die Wefte, alles, was die Frau zur Zeit 
des alten Hofes noch trug, ift gefallen. Die Mode 
bat ebenfalls von bem allgemeinen Enthufiasmus für 
Freiheit profitieren wollen. Sept liegen die Stoffe über: 
al eng an und zeigen die verführeriihiten Formen — 
alles, wie e8.der Stil der Antike erfordert. — Und 
Madame Tallien fann fih rühmen, die maß- 
‘gebendjten, die bervorragendften und eleganteften 
Schönheiten von Paris bei fic gu fehen. Bei ihr 
treffen fih Madame Thelufjon und Madame Hamelin, 
Madame Devaines und die kleine, brünette Kreolin, 

Frau von Beaubarnais. Sie fürchtet feine Rivalin, 
fie öffnet ihnen allen ihre glänzenden Salons. Sie 
zuerft ermutigt die verbannten Künfte wieder, fi in 
in der Gejelichaft zu zeigen, fie führt ben ge: 
ddteten Lurus wieder an den Herd bes Haujes 
zurüd. — Wie gejagt, fie fürchtet feine Rivalin — denn 
das Ihönfte, was man bier feben fonnte, war dod 
dieje Frau jelbft, Madame Tallien. 

Unfere -liebe Frau vom Thermidor nennen fie die 
Bariler, weil fie bie Haupturjade war, daß Tallien 
am 9. Thermidor auf die Tribüne flürzte, um Robes— 
pierre zu Falle zu bringen. Sie jaß damals gefangen 
in La Force und follte am anderen Tage aufs Schafott. 
Man kann fi wohl denten, daß man um ihret: 
willen alles risfiert — Der reizendfte Pleine Mund, 
Züge von llaffiiher Negelmäßigfeit, entzüdlende braune 
Haare, dunkle Augen und vor allem der Teint, dies 
matte, fahle Weiß, das der Atem förmlich zu be- 
leben jcheint. Nicht die kalte, helle Farbe der Nord: 
länderin. Madame Tallien gleicht einer Büfte aus 
der Zeit Habdrians und Antonins; es ift berjelbe 
rötlic warme, goldene Ton der Römerin, jener Hauch, 
ben die Sonne des Mittelmeers in ihr Blut geworfen 
bat. Sie trägt eine Nobe von weißem Muflelin; 
pradtvolle antife Rameen halten auf den Schultern 
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ihre Irmel zufammen, und ein Armband, eine goldene 
Schlange barftellend, deren Kopf ein Smaragd bildet, 
Ihmüdt einen ihrer Arme, die fie ftets bloß trägt — 
fie weiß, daß fie die hönften Arme von Paris hat. 
Und nit ohne Grund zeigt fie ihre Fertigkeit im 
Harfenfpielen fo gern — 

Neben ihr fteht Tallien, ihr Gemahl, der ebe- 
malige PBrofonful des Konvents; er fieht finfler und 
zerjtreut aus, fein blafjes, nervöjes Gefiht mit den 
zerrauften Haaren barüber erjcheint viel älter, als 
es in Wahrheit if. Wenn ein Menih von den 
Leidenfdaften jener unfeligen Zeit mitgenommen 
iheint, fo ift es Tallien. Er bordht gleichgültig auf 
das Gejprad ber Gruppe, die bei ihm vor dem 
großen venetianijden Spiegel fic) befinbdet, auf Frau 
von Beaubarnais, die fi eben mit Hrloife von 
Savigny und zwei jüngeren Damen zujammenge: 
funden bat. 

„Alſo denken Sie fi, eine Robe gang in Roſa 
und Weiß, Armel von Ihwarzer GSaze und Schuhe von 
gelbem Maroquin — e8 giebt nichts Verführerifches ! 
Madame Theluffon trägt, wie man verfichert, bieje 
rmel fchon feit vierzehn Tagen.” 

„Sn das wahr?“ 

„Ih bitte Sie — Kein Zweifel möglich!” 

»lind die Coiffure?” 

yo natiirlid, A letrusque. Ober aud das 
Haar in einem NeB von purpurner Seide! Aber 
dazu gebort ein Gefict, das jehr bla ilt.“ 

„Haben Sie den reizenden Hut a la Primerofe - 
gefeben, den Mile. Lange neuli trug? Wh, das ift 
wunderbar, verfihere ih Bonen! Nur die Federn 
darauf, das fannı nicht jeder tragen.” 

„D, eine Schaufpielerin!” 

„Was mid betrifft,” entgegnete Madame 
Hamelin, die gerade vorübergeht, mit einem feinen 
Lächeln „jo würde ich mild nicht bedenken, mit einer 
Scaufpielerin öffentlih zu rivalifieren — fchließlich 
wird man bod vielleicht einmal mit der verwedjelt!” 

„Sie gehen zu weit, teure Freundin,” bemerkt 
Frau Tallien ber geiftreihen Spötterin, der jo leicht 
un heilig ift, „es palfieren in diefer Welt Dinge, 
ie —” 

„Die fogar heute noch Aufjehen erregen? Das 
glaube ih nicht.” 

„Haben Sie von der neuen Einrichtung gehört, 
bie fic) die Naucourt in ihrem Hotel in der Rue 
Royale gegeben bat? Ein prächtiges Weltibule, 
große Freitreppe, ein Stall mit jehs Pferden — Ihr 
Boudoir iff in grünem Taffetas, der Kamin von 
blauem anatoliidem Marmor; die Salons find mit 
Spiegeln ausgeftattet, von einer Höhe —! |peziell aus 
Venedig bezogen. Und dabei find ihre Eltern arme 
Hausmeiftersleute in Chantilly und baben nicht das 
tiglide Brot. Geflehen Sie felbjt —!” 

,Und Mile. Contat? FYhre beriibmten Goupers 
zu vierundswangig Converts —!” 

„Mlle. Contat verübt auch gute Handlungen,” 
verfidert Barras ernfihaft. „Es ift auf ihre Ver- 
wendung gejchehen, daß neulich mehrere Emigranten 
von der Lifte geftriden find. Sie muß fid febr 
dafür interelfiert haben.” 
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„Weil man ſich früher für ſie intereſſiert hat.“ 

„O ja, früher! Zur Zeit des alten Hofes! 
Das iſt eine Liebe, die noch ſpäte Früchte trägt.“ 

„Ach ja, früher — Als die Guimard noch ſpielte 
und die Arnoult. Ah, das waren noch andere 
Zeiten!“ 

Und man kommt auf Anekdoten vom früheren 
Hofe, vom Théütre français, vom Palais Royal, von 
Trianon, von Verſailles ſelbſt. Es hat einen beinahe 
komiſchen Anſtrich, mit welchem Behagen all dieſe 
Republikaner ihre kleinſten Erinnerungen aufwärmen 
an den Hof, den ſie ausgemordet haben, an jene 
Zeit, der ſie ein ſo grauenhaftes Ende bereitet haben. 
Da wird keine Vorſtellung in den Tuilerien, keine 
Beziehung zu hochgeſtellten Perſönlichkeiten vergeſſen. 
Man lebt ja nicht mehr unter bem Megiment Robes: 
pierres, und um einen zurückgekehrten Emigranten reißt 
man ſich gegenwärtig in den Salons von Paris. 

Barras hat ſich zu Frau von Beauharnais 
geſetzt, die einen jungen Menſchen neben ſich ſitzen 
bat, einen ihrer Bettern, deflen Zurüdberufung und 
Reftituierung fie bei den Madhthabern bes Konvents 
durchgelegt bat. 

Madame Devaines und Madame Hamelin beob- 
adten fie mit der freundfdaftlidften Malice. Sie 
tujheln ohnehin jo viel über dieje graziöje Creolin, 
die fie nicht für voll anjehen, deren bejcheidene 
Mittel, die ihr nidt bas Geringfte erlauben, fie 
aang genau fennen, und der fie gleihmwohl das 
Ärgſte nachſagen. 

Wie oft hat man in dieſen Kreiſen geſpottet 
über die ärmliche Einrichtung der Beauharnais! 
UÜber den kleinen Eßtiſch aus Acajouholz mit den 
vier ſchwarzen Stühlen, über ihr weniges Silberge— 
ſchirr — vierzehn Löffel im ganzen und ein Suppen— 
löffel! Über das Porzellangefhirr von im ganzen 
zwölf Tellern, die nur auf den Tiih fommen, wenn 
Bejud da ift. Liber ihre Garderobe, worin es nur 
zwei Dußend Tafdentiider, vier Dutend Hemden, 
zwölf Baar Strümpfe giebt — Man weiß das alles 
ganz genau — man weiß, wie ärmlich Sofephine 
von Beauharnais in ihrem Fleinen Hotel in der Itue 
Chantereine wohnen muß. Die große Angelegenheit 
ihres Lebens ift ja jet, ob fie burd) Barras die 
verfprodene Entihädigung für das fonfiecierte Ver: 
mögen ihres Gatten erhalten wird. Wenn das nichts 
wird, weiß fie in der That nicht aus nod ein. Sie 
bat fid) ja jchon genötigt gelehen, ihren Sohn Eugen 
bei einem Zifdler in die Lehre zu geben, nur um 
ihm Brot und Unterkunft zu fidern. Der 9. Thermidor, 
diefer allgemeine Rettungstag, hatte fie ja auch aus 
dem Gefängnis geholt — 

Und dod ift dieje Frau fdin, und es giebt 
viele, die an Giingeren und Srifcheren vorbei: 
gehen und bei Frau von Beauharnais ftehen 
bleiben würden. Der ganze Reiz ihres freolifcden 
Zeints, diefer matten dunklen Haut, die rofig 
erjdimmert unter dem Puder, ihrer hellen 
faftanienbraunen Gaare, großer blauer Augen und 
vor allem einer Stimme von fangjamem, beftridendem 
Wobhllaut — das giebt diefer Frau einen Fond, den 
fie nicht übel zu verwerten verfteht. — Eine von ihren 
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Rivalinnen, — und fdine Frauen haben immer nur 
Rivalinnen, die fid) Freundinnen nennen, eine von 
diefen bat gejagt, „ihre Specialität jeien die nad 
lajfigen Pofen”. Das mag fein. Niemand legt fich 
jo elegant wie Sojephine von Beauharnais auf das 
antife Rubebett ober die zierlidde Couchelte von gelber 
Seide, oder plaudert, den Faublas in der Hand, fo 
anmutig mit jener eigentümlichen freolifden Aus- 
Iprache des Franzöfiichen, jenem „zezaiement eréole“, 
a ben Salons einen fo originellen Eindrud 
machte. 


Ah, diefe Frau Fönnte noch andere verführen 
alg den ehemaligen Vicomte Alexander von Beauhar: 
nais.  WDiefer anmutigen müden Nachläjligkeit 
darf man nidt allyufebr trauen. Unter den langen 
Wimpern jhießt es plöglich hervor wie ein jengender 
Blig, wie der. verftedte Ausbruch einer vollblitig finn- 
liden Natur — gleich jenen Bullanen ihrer Heimat, 
die lange erlojchen fcheinen, und in denen verborgenes 
Feuer nod unabläffig thätig ift. 

Auch ihre Toilette verrät den Geſchmack der 
Eingeborenen von Martinique, die in jehszehn Jahren 
almäahlih zur PBariferin geworben ift. Sie trägt 
eine Robe von indifdem Muſſelin, zwei Löwenköpfe, 
die jchmarz emailliert find, halten das Gewand auf 
den Schultern zulammen, ihr fchönes Haar ift in 
ein Neg zufammengebrängt, das fie von Zeit zu Zeit 
I&üttelt, wie unter dem Drud einer Laft. 

Sie plaudert in diefem Moment mit Heloile 
von Savigny. 

„Haben Sie Dugazon neulich geliehen, meine 
Liebe? Yd) muh geftehen, die Vollfommenbeit jelbft, 
diefer Schaulpieler —” 

a nish gebe nie ins Theater jet,” erklärt Héloife 
rubig. 
Die beweglide RKreolin fieht fie erftaunt an. 
„D, Sie find in der That zu ernft. Sie müfjen 
fih wirklich etwas zerftreuen —“ 

£cloile lächelte. 

„Sie willen, teure Freundin, daß man das nicht 
immer fann, wie man will — und daß einen Er: 
innerungen überall hin verfolgen —” 


hre dunklen grauen Augen, deren fefler Blid 
jdon fo oft manden in Berlegenbeit gefegt hatte, 
irrten nad) der Thür hin, als ob fie in bem eben 
Eintretenden einen Befannten begriifte. 

Cs war der Birger Baleye, der da eben ein: 
trat, der als langjdbriger Befannter Lalliens und 
alg einflußreiher Gefddfismann bier ein: und 
ausging. 

„Ab, ich Eönnte wirklich nicht fo zurüdgezogen 
leben wie Sie,“ bemerft Frau von Beaubharnais 
mit einem Seufzer. „Sch brauche Dienihen um mid 
berum, Gefelihaft, die mich zerftreut. Auch Ahr 
Haus in den Champs Elyices liegt fo einjam, id 
würde mid) fiirdten, da 3u wohnen — Aber woran 
denken Sie, meine Liebe?” 

Woran dadte Héloije? Auf dein prächtigen 
Triflinium figend, neben dem forinthifden Kandelaber, 
der fein volles Licht über fie ausgoß, hatte fie eben 
Balcze mit einem Kopfniden begrüßt — fah fie, wie 
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er, auf Batras und Tallien zugebend, ein Gefprad 
mit ihnen anltnüpfte — 

D, e8 war ein eigentümlicher Gebanke, ber ihr 
beim Anblid al bdiefer eleganten, Tiebenswürdigen 
und lädelnden Menichen, die fi bier trafen, durd 
ben Kopf ging — Der Gedanke, was für Tiger und 
Mölfe doch Hinter diefer anmutigen Maske ftedten, 
die fie untereinander vorbanden. Wieviel Blut doc) 
an biejen Schönen weißen Händen Elebte, die fie fo 
lorgfältig pflegten! Wieviel Todesurteile zu Hunderten 
und Taujenden diefe jchmalen, feinen Lippen augge- 
fproden batten, die jo anmutig in der füßlichen ge: 
sierten Sprade bes Sncroyable plaubderten —! Man 
mußte wifien, wie Barras und Freron in ber 
Provence gehauft hatten, wie Tallien in Bordeaur bie 
Guillotine hatte vor feinen Fenftern aufftellen laffen, 
jechzig bis achtzig Hinridjtungen pro Tag — „die 
nationale Regenerierung gebt viel zu langfam“, jchrieb 
fein Rollege Carrier aus Nantes. — 

Daran dachte diefe Ihöne, junge Frau. MWahrlich, 
biefe Leute waren des geftürzten Robespierre würdig, 
den fie aufs Schafott geihidt hatten — die Mteute, 
die fid) gegen den Sdgermeifter empört — 

Madame Talien begrüßt Valeye mit bejonderer 
Liebenswiirdigfeit. 

„Sie bringen mir aljo nidt jene Ecarabäen, 
die Sie mir verproden haben —?” rief fie. 
und id) hatte jo feit darauf gerechnet —“ 

Bald;es feines, gefchmeidiges Antlig lächelt — 
er füßt bie Hand der Allmädtigen. 

„Es it nicht meine Schuld, Madame. Sie 
wiffen vielleiht nicht, daß die Auktion des Hotels 
Conti aufgeldoben ift. Ich hatte meinen Agenten 
bingeididt, um auf jene Scarabäen bieten zu laffen, 
die Yonen fo am Herzen liegen — aber an der 
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Thür fanden fie eine Affihe: Verkauf juspendiert —” 


„Und die Emigrierten, deren Zurüdberufung 
Sie münden?” jpriht Madame Tallien etwas 
Ipöttifch. 

Baleze beginnt ihr eindringlich die Bitte darzu: 
legen, die er an fie bat. Er nennt zehn bis zwölf 
Namen der alten Nriftolratie, für deren BZurüdbe: 
rufung man fih an ihn gewandt bat... Es if 
ja nicht die erfte derartige Bitte, die man an fie 
ridtet. Beim Anblid des lebhaften interejfierten 
Gefidts bes Banliers meint fie lächelnd: 

„Man jollte glauben, Bürger Baldze, Ihre 
Speien hierbei müßten jehr hod fein!” 

Der Seihäftsinann beißt fid) auf bie Rippen, 
unmwillig darüber, fi etwas verraten zu haben. Er 
murmelt etliche unverftändlide Worte. — Er darf ja 
nicht zeigen, ein wie großes Sinterefje er an ber 
Zurüdberufung der von ihm genannten Emigranten 
bat — mas für Pläne cr dabei verfolgt — wie 
jehr ihm daran liegt, daß alle diefe fanatifden 
Royıliften und vergebenen Ynhänger der Bourbons 
an einem beftimmten Dage in Paris find. 

„I halte Wort, Madame,” fpridt er am Schluß, 
als fie ihm die Gewährung feiner Bitte zugelagt hat, 
„id verihaffe Zhnen anftatt der Ccarabden etwas 
anderes, etwas, was keine PBarijerin trägt, was Gie 
von neuem zur Herricherin der Mode machen wird, 
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— Ihnen bas Scepter geben wird, deljen nur Sie 
würdig find!” 

Sie lädelt, halb zerftreut, halb geichmeidhelt — 
D, diefer junge jteptiiche Menichenfenner weiß ganz 
gut, womit man Aspafia gewinnt. Shre Eitelkeit 
an ber richtigen Stelle fafjen, ihr die Bewunderung 
von tout-Paris verjdaffen, dies Gefühl nit ein: 
fhlummern lafjen, daß man von ihr fpreden miiffe, 
fpredhen um jeden Preis — und müßte man das 
mit einem wabnfinnigen Yurus, mit einer nod fo 
ertravaganten Tollheit erfaufen — 

Héloife von Savigny hat bas ganze Gefprid 
von fern mit etwas fpdttifdem Ladeln verfolgt. 

Und dies Ladeln verfdwindet aud nicht aus 
ihrem Gefiht, als Valdye mit zärtlih unterwürfiger 
Miene, mit dem Lddeln eines Bertrauten an 
fie berantritt und ein Gefprdd mit ihr anfnüpft, ein 
Gejprdd, bei bem feine Miene, fein Ausbrud, feine 
Morte felbft einen ganz anderen Klang haben als 
eben. Denn die anderen, bas, was er mit 
Tallien, mit Barras verhandelt, das ift Gejdaft, 
Bolitif — bier aber, zu diefer jungen blonden 
Frau zieht ihn etwas gang anberes, bier ift er nicht 
ber indifferente Spötter — bier ift er der begehrende, 
bald leidenjchhaftlihe, bald zärtlide, aber bis jett 
noch immer nicht erhörte Liebhaber. 

Gie tennen fid) fdon fehr lange, GHéloife von 
Savigny und Bafton Valeye. Er bat dem fFleinen 
Edelfräulein oft Pfirfihe und Trauben von den 
Spalieren geholt, damals als feine Eltern nod Ver: 
walter auf dem Gute ihres Ontels, des Marquis 
von Montmirail, in. der Beauce waren. 

est find der Marquis und feine Gemahlin tot, 
beide gefallen im Venbeerfriege, Gafton hat das Gut 
feiner ehemaligen Herren aufgelauft, und als er nachher 
Hcloife ale Witwe in ziemlich befhränkten Vermögens: 
verbdltniffen in Paris wiedertraf, war er bereits ein 
reiher und vielvermögender Gefddftsmann ... Das 
ift der Lauf der Revolution. „Die Liquidation der 
Gejelichaft”, wie der Bürger Saint:Zuft fagte. 

Und darum darf es diefer Parvenu wagen, fi 
offen um bie jchöne junge Witwe zu bewerben, die 
ihn faum anhört, für die er in Gedanken immer 
nod ber Untergebene von früher ift und bie fich feine 
Anbetung nur gefallen läßt, weil er ihr fdon zahl- 
reihe und wichtige Dienfte erwielen hat. 

„Ihr ſeid jehr guter Yaune heute, Bürger,“ be: 
antwortete fie mit leichtem Spott feine Komplimente, 
,\ollten die Affignaten wider Crwarten geftiegen fein?!” 

,ooe Livres fteht der Golblouis heute,” rief er 
feufzend. „Und fein Abjehen, wie das enden wird — 
Frankreich wird ertrinfen in diefer Papierflut — und 
wahrjdeinlid,” fiigte er mit gebämpfter Stimme 
hinzu, „wird gegen Mitte des Monats der Louis in 
barem Gelde 1000 Livres foften —“ 

„Warum bas?” fragt Heloife erfdredt, die 
nervös wurde, wie jedermann damals, wenn man 
auf Geldjaden fam. 

BValeye zudte mit ben Wdfeln. ,, Weil die Contre: 
revolution ausgeblieben ift, auf die man rechnete,” 
Iprad) er hbalblaut, „das hätte das ‘Bapier gerettet — 
Und nun der Tod des jungen Louis vor etlichen 
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Tagen! Das Land ift in Verzweiflung darüber. Cs 
fann ja aud nidt mebr fo weiter gehen —” 

„Sie jagen das jelbft?” bemerft Madame 
Hamelin, indem fie ihn anfieht. 

Balcze zudt die Achjeln. — „Warum nicht? Sie 
wiffen bod), was im Lande vorgeht —” Er lächelt 
eigentiimlid. 

Madame Devaines, die Hinjugetreten ift, ent: 
jaltet mit einer leichten Bewegung ihren Fächer; auf 
ber Qnnenfeite desfelben, die mit Lilien ausgemalt 
ift, fieht man die Porträts bes gemordeten Königs: 
paares, Ludwigs XVI. und Marie Antoinettens — 
bas Seiden, an dem die Royaliften fih damals er: 
fannten. 

Valcze hat unterdeffen in feiner Brieftajche ge: 
Juht und zieht einen Brief hervor, den er mit Snter- 
ejje überfliegt. 

„Ah, meine Damen, ich habe da einen Bericht 
meines Korrefpondenten aus Toulon,” fpridt er, ,,eine 
fdftlidhe Gefdhichte in der That, wie fie jett da unten 
im Süden mit den Safobinern umgehen —! Wenn 
e8 Sie intereffiert, gebe id) Shnen das Wichtigfte 
daraus zum Beten —!” 

„Ab ja, bitte, bitte!” — „Neizend, in der | 
that!” — ,Sie find wirflih charmant, Bürger 
Baliye!” 

„Hat man recht viele umgebracht?” fragt eine 
blonde, junge Frau mit zarten, beinahe atherijden 
Zügen. 

„Seien Sie unbejorgt, Bürgerin, Sie werben 
zufrieden fein,” entgegnet Balcze ernfthaft. 

Madame Tallien und Frau von Beauharnais 
find auch bingugetreten — eS hat fih ein ganzer 
Kreis um ihn gebildet, der mit Wufmerfjamfeit feinem 
Berichte zuhört. 

Das übrige Gelpräh ftodt — dies ift inter: 
effanter. Balöze erzählt, wie die „Sonnenbrüder“, 
jo nannten fi die royaliftiihen Banden, die gegen 
die Safobiner mwüteten, die Gefängnifje in Tarascon 
und Nimes erbrodhen und die Gefangenen teils 
erichoflen, teils niedergefäbelt hätten. Auf einige 
hätte man zur Belufliigung der Bevölkerung eine 
Hepjagd in den Straßen eröffnet. — 

sn Air waren zur Vergeltung für die „Noyaden“ 
Garriers dreihundert jafobiniih „Werdädtige” auf 
ein Schiff geladen und in die Rhone verjenft worden — 

„Das ift reigend —!” 

„Wenn man bas bier nadabmen könnte —“ 

Das Umfafjendfte war aber in Toulon felbft 
geihehen. Man hatte die Hafenbevölferung und die 
Bagnofklaven auf die Gefängnifle losgelaffen. Mehrere 
Hundert Gefangene ließ man in biefen zurüd, Die 
anderen wurden nad den Hafenyuais oder an die 
Ujferflippen gefdleppt und dort unter dem Subel 
ber Bevdlferung ins Meer geworfen — 

pie intereffant!” — ,,Gin tleines Bab, um den 
Cifer der Patrioten abjufiiblen —!” 

„Und was ift aus den übrigen geworden?” fragt 
Madame Devaines. 

Valcze faltet Tächelnd feinen Brief gufammen. 

„Die übrigen? Ich weiß es nit —” 

„Aber ich weiß es,” entgegnet auf einntal eine 














Stimme, die jeltiam tief, wie grollend flingt, 
hinter ihm. 

Ale wenden fih um. — Sie jehen einen hodge- 
wadjenen jungen Mann mit blondem Haar und 
Sdnurrbart, mit feften, energijden Zügen. 

Sie fennen ihn nidt. Cr ift eben in Be 
gleitung des Volkerepräjentanten Freron eingetreten. 

Nur zwei Perjonen machen bei feinem Anblid 
eine unwilfiirlide Bewegung. 

Heloije erkennt in ihm den jungen Salobiner, 
ber fid) nadts in ihr Landhaus flüchtete. 

Balcze erkennt in ihm den Uberbringer jenes 
Briefes aus Marjeille. 

Er bat fich Sofort erhoben. 

nor fagtet, Biirger —?” fragt er mit feinem 
liebensmiirdigften Ladeln. 

„IH jage, daß id) weiß, was aus den Ge: 
fangenen geworden ift,” entgegnete Theurille Kult. 
„IH weiß es, denn ich war felbft dabei.” 

„Ihr?!“ 

„Jawohl, ich. Der Municipalbeamte entläßt 


uns aus dem Gefängniſſe, unter dem Vorwande, 


man wolle uns ein anderes anweiſen. Wir werden 
durch eine enge Gaſſe geführt, die am anderen Ende 
verbarrikadiert iſt. Der Zug ſtockt; da fängt man 
an, aus den Fenſtern auf uns zu ſchießen, von den 
Hausthüren über uns herzufallen. Es war eine 
Bande, die die Stadt, hört Ihr wohl, die Stadt! 


dort in den Hinterhalt gelegt hatte. Ich ſpringe bei— 


ſeite, ſtütze mich in das nächſte Haus. Zufällig 
wohnte dort ein früherer Bekannter, dem ich Wohl— 
thaten erwieſen hatte. Er rettete mich. — Die anderen 
wurden ſämtlich niedergemetzelt, dank dem Verrat, 
der Niederträchtigkeit der Behörden und der Re— 
gierung.” — Er hatte daslegtere mit vor Wut blitzenden 
Augen, mit Geften, deren Erregung fic) immer mehr 
fteigerte, jeinem Gegeniiber ing Gefidt gefdleubdert. 
Valèze fleht nod) immer ladelnd, mit dem 
vollendeten Musdrud verddtlider Gering/hagung da. 
„Ah, Fhe jeid ein Jakobiner, Bürger?” 
„Ein Sakobiner!?” 
„Unerhört —! Und er wagt fic bierber — 2” 
Wes ift in Bewegung gefommen. Die feltjame 
Scene hat jedes andere Gelprac aufhören laſſen. 
Andre Theurille fteht furchtlos, die Arme über 
der Bruft gefreuzt, inmitten des Kreijes. Er fieht, 
mit welden Bliden man ihn von allen Seiten muftert. 
Cr hat fih nicht ohne Abfiht von Freéron, dem 
Freunde Barras und Talliens, bier einführen laffen. 
Sr wollte das Terrain jonbdieren. — Was er beob- 
achtet hat, übertrifft feine Ihlimmften Erwartungen. 
Alle ftarren ihn an. Jnmitten diefer glänzenden 
und eleganten Gejelihaft taucht diefer junge Mann 
plöglih auf wie eine Mahnung . an früher, an bie 
Verbreden, die fie begangen haben, wie einer, ber 
von al ihrem Glanz den Schleier herunterreißen fann. 
Er weiß das, und das ift feine Stärle, 
Aspaſia faßt fic guerft — fie geht mit Würde 
auf Theurille zu. 
„Bürger, Zhr glaubt ohne Zweifel, daß Ihr 
auf diefem Terrain bier bas fortfegen Fünnt, was 
früher —” 
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Er unterbridt fie lddelnd. 

„Wenn ih Sie an bie Zeiten von früher er: 
innern darf, Madame!” fpricht er, „das war, glaube 
id), in Bordeaur, wo wir uns fahen, nit wahr? 
Sch war bei den Kommiflären bes Konventse —” 

Madame Tallien verftummt. Sie ift blaß ge: 
worden. No jebt barf fie niemand an bieje jchred: 
lide eit erinnern. 

„Dder Euh, Bürger Valese,” Fährt Theurille 
unerfchütterlich fort, „der Bürger Saint:$uft hinter: 
ließ mir interefiante Notizen, in welcher Weile hr 
die belgifhen Städte regeneriert habt?” 

Balcze fährt drohend auf. 

„Mein Herr!” 

„Dder Euh, Bürger Barras,” fpridt der 
junge” Mann weiter, fih an den Mächtigen felbft 
mwagend, „ich weiß, als Shr unter dem Namen ,Lcanor 
die Sambre-Mrmee infpisiertet —” 

/  ytéanor!“ 

Gin balblauter Schrei, den eine Frau ausflößt —- 
Hcloife von Savigny hat fi erhoben — 

Barras, der die Stirn in Falten gezogen bat, 
ift einen Schritt näher getreten — 

Theurille, der den Zufammenhang nicht begreift, 
fiebt erftaunt von einem zur anderen — 

„Es waret do Jhr, Bürger, den die Ausfdiiffe 
beauftragt batten, alle verbädhtigen Difiziere zu über: 
wachen, nicht wahr?” fubr er farfaftifd fort. „Zu 
folden Sweden braudt man ein Pjeudonym —” 

„Bürger Theurille —” fällt ihm jest Frcron ernft 
ins Wort, „Du mißbraudft die Geduld der Gejel: 
Ihaft — Du weißt, daß wir nicht mehr in den 
Zeiten von früher leben —” 

„Verzeih’, die Erinnerung des mir Widerfahrenen 
bat mid Fortgeriffen —“ 

„Du ſollteſt verſuchen zu vergeſſen —“ 

Theurille zuckt mit den Achſeln. 

Während dieſer ganzen Scene hat Héloiſe fein 
Auge von ihm verwandt. Andre Theurille machte 
einen jeltfjamen Eindrud auf fie — 


Gr erfdien ihr größer, ftärker als alle übrigen 


bier — das „Feitgehärtete” in feinem Charalter, in 
feinen Gefidtssiigen bob fid) feltjam ab von der 
weidliden Eleganz, dem heucdhleriichen Luxus der 
andern. — Und dann der Name —8 anor“. — 
Wenn das wahr wäre, daß Barrac ſelbſt jene Denun⸗ 
ziation eingereicht hätte — Barras — der jdone 
Barras, der Liebling ber Damen — ber Abgott jeder 
Gejellfdaft, in der er verfehrte — 

Die junge Frau ftand da, mit fliegendem Atem, 
bie Hände ineinander gepreßt, die Augen in einem 
tiefen Feuer erglühend — 

Er, der Mörder, war aljo derjelbe, ber nod 
eben jo liebenswiürdig mit ihr geplaudert hatte — 
er hatte jene Epifode damals offenbar gänzlich ver: 
gefien. — Wie konnte man aud) den einzelnen zählen 
in biefer Beit ber Fufilladen, der Noyaden, der großen 
„Lieferungen“ —! 

Heloiſe von Savigny warf einen wilden Blick 
um fih in Ddieje lichterfüllten Räume Sie mußte 
Gewißheit darüber haben. — 

Waihrenddem hatte fid) Cheurile, der die Ge- 
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jelljdaft now einmal mit ber fpdttifden Veradtung 
eines Ridters, eines Anklägers überblidte, in den 
mittleren Saal zurüdgezogen. 

Er jab wobl, daß feines Bleibens bier nicht 
länger war. 

Fıeron, aufs peinlichite berührt von der Scene, 
auf die er sicht vorbereitet war, redete lebhaft auf 
ihn ein. — „Bürger, Du wirft Dir jelbft fdhaden — 
man wird Dir bas nie vergellen —” 

„Ich hoffe, Birger Froͤron, Yor mutet biefem 
Bürger nicht mehr gu, meinen Salon zu befuden —“% 
{pridht Wspafia, bie an die Gruppe der beiden heran 
tritt, mit rubigem Qobn. „Die Reinheit feiner 
Grundjäße könnte darunter leiden — !“ 

André Theurille verneigt fid ftumm und wendet 
ih dem Ausgang zu. 

Sn biefem Moment erhebt fih Hcloife. — In 
ber Gruppe der Elegants um fie herum Hört fie, wie 
man fid) nod viel ungweideutiger ausdrildt. 

,cebt dod, diefen Heinen Roten! Cin Degen: 
ftid) gwifden der fechften und fiebenten Rippe wäre 
eine beilfame Leftion fiir ign —” 

„Der Degen fiir dies Gefindel —?! Der Stod 
ift fdon gu gut fir ibn —” 

„Den Baber fie mit Unredt ta unten in Toulon 
vergeflen —” 

Barras und Valcye beteiligen fic) night an dem 
allgentein drohenden Aufruhr. Für fie bat diefer 
eigentiimlide Interpellant einen andern Gefichtspunft. 
Sie haben fidh in eine Niihe zurüdgezogen und 
fpreden ernft und eindringlich miteinander, wie Leute, 
bie etwas fehr Wichtiges verhandeln. 

Yn der That, felbft das Gelidt Barras’ ift ein 
anderes geworden; er fieht unruhig und nervös aus, 
und feine Stirn hat fih in Falten gelegt, während 
er zu Theurille hinüberfieht. 

„Und Yor jeid nicht fider, daß —?” murmelt 
er leije, mit der Hand feinen Schnurrbart ftreichend 
und dabei beobadtende Blide auf die Umgebung 
werfend. 

Balcze gudt die Acleln. Ein fardonifdes 
Lächeln umipielt feine Lippen. — „Soweit id) den 
Mann in fünf Minuten beurteilen fann, glaube id, 
er bat nichts gelefen,” fpricht er langfam, „aber wer 
fann dafür bürgen? Diefer Theurille fceint mir 
ein bartnädiger Charakter und zu allem fähig —” 

„zheurile — Theurille — ich habe dod den 
Namen Ichon gehört!” bemerkt Barras nadfinnend. 

„Sin alter Belannter Saint-Sufts. Er foll 
deffen Papiere befigen —“ 

„Ss wäre ein verwiinidter Streid, wenn 
er den Brief des Prinzen gelejen hatte, oder aud 
nur den Ynbalt fennte,” wiederbolt Varras, fid) auf die 
Lippen beißend, indem er das Eleine, blau hiffrierte 
Papier, das er in der Hand hält, verftohlen betrachtet. 

Und die edlen Jtepublifaner wiirden in der 
That jehr überrafcht fein, wenn fie die erfien Zeilen 
diefes Briefes lejen Fönnten: 

An den Sieur Paul Vicomte be Barras. 

vor, Ddefjer Crgebenbeit fiir unjere Gade 
allen Gingeweihten ldngft befannt war. . .” 

Dieler Brief war von niemand anders als von 
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Seiner Majeftät in partibus Ludwig XVIIT., dem 
Grafen von Provence, der fi damals in Stalien 
aufhielt und der mit einer weitverzweigten Partei 
in Frankreich in Verbindung ftand, welche die Mieder- 
berftellung ber Bourbons beabfichtigte. 

Der Wortführer diefer Bartei war Paul Barras. 
Schon Jeit vier Monaten forrejpondierte er mit bem 
Grafen von Provence dur Vermittelung der an: 
gebliden jakobiniihen Klubs im Süden, die in 
Wahrheit au Brutfldtten des NRoyalismus waren. 

Ohne eine Ahnung davon zu haben, hatte 
Theurille den Brief des Prinzen an bie Adrejle des 
bourboniien Agenten befördert . . . Daher die Be: 
forgnis der beiden, die von ihm alles fürchten mußten. 

Barras raffte fich Ichlieglich mit einem energijden 
Rud auf. 

Er geht langjam auf die Gruppe ber jungen 
Leute gu, die immer nod drohend Andrée Theurille 
umringt, ber fie mit verddtlider Rube muftert. 

Barras wendet fi an einen eleganten brünetten 
jungen Dann in der Rapitänsuniform ber 21. Halb: 
brigade und flüftert ihm ein paar Worte ins Ohr. 

Sener nidt, indem er den Safobiner anfiebt. 

Ws André fih wendet, um die Schwelle zu 
überjchreiten, fühlt er auf einmal feine Hand er: 
griffen, einen beißen Atem dit an feinem Geficht, 
und eine Frauenftimme, die ihm zuflüftert: 

„Kommen Sie Mittwoh abend um 6 Uhr 
nad der Statue Rouffeaus auf der Verrafje der 
Feuillants. Jh muß Sie etwas fragen —” 

Cs ift Hcloife von Savigny, Jeine Retterin. 
Sie nidt ihm nod einmal flüchtig zu, während fie 
Ihon in der Thür verihmwindet — er hat kaum Zeit, 
ihr mit einem tiefen, leuchtenden Blid zu danten. 

Dann wendet er fih rajch, begrüßt noch einmal 
die Herrin des Haufes, die feinen Gruß nidt er: 
widert, unb burdeilt den Borjaal. 

Er weiß jest, was er willen will. Er ift fid 
in Elaren über Valdje, Barras, Gallien, tiber die 
ganze Meute, die Robespierre geftürzt bat, die aber 
jeine Allgewalt zu gern an fid reißen möchte. 

In dem Moment, als er den erften Fuß auf 
die Treppe jebt, die nad unten führt, fieht er einen 
jungen Mann in Offiziersuniform neben fi, der ihn 
mit höhniſchem Lächeln muflert, indem er feinen 
Säbel über Theurilles Mantel ftreifen läßt. 

„Pardi — e8 fdeint, man fann fid beute 
niemals in anftändiger Gejellichaft befinden,“ fpricht 
er balblaut in jchnarrendem Tone, wobei er mit dem 
Handſchuh über den Eäbelkorb fährt, als wollte er 
ihn reinigen. 

Theurille fühlte fein Blut aufwallen. 

„Wiflen Sie, daß Jhr Schnurrbart mir miß- 
fällt, mein Herr?” jpricht er, an jenen berantretend. 

„Sn der That?” fragt der Difizier höhniſch. 

„Und daß Yhre ganze Phyfiognomie mir miß- 
fällt! — Vielleicht könnte ein Kleiner Aderlaß Shnen 
von Vorteil jein.” 

„Wenn Sie glauben — Yeh ftebe Yhnen zur 
Verfügung, mein Tapferer.“ 

„Ihr Name?” 

„Kapitän Lanvers, von der 21. Halbbrigabe 


. aufzutreiben. 
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in Grenelle. — Pat e8 Yhnen morgen abend um 
acht im Weiler von Klein-Trianon?” 

„Ich merde zur Stelle fein — jeder von uns 
bringt feinen Selundanten mit. Wbgemadt.” 

„Abgemadt!” 

Die beiden Gegner grüßten fi militäriſch, dann 
tehrte der Kapitän in den Salon zurüd, wo Barras 
mit Befriedigung feinen Beridt anbirte. - 

Kapitän Lanvers war als Duellant beriidtigt; 
wenn der junge Safobiner fampfunfdbig ober tot 
war, würde er den Leuten vom Thermidor feine 
Sorge mehr maden. 

Andre Theurille flieg mit ungetrübter Gemüts- 
tube ben Reft der Treppe hinunter. 

„Raum adht Tage bier und bereits ein Duell 
und ein Rendezvous,” jprad er mit einem Anflug 
von Selbftironie zu ih, „und ba jagt man, daß 
die Heiterkeit ausgeftorben fei in Frankreich!” 


Fünftes Kapitel. 
Einer, Den man vergeflen hat. 


Der ehemalige Freund Saint-Yufts hatte ge- 
feben, was er gleid) bei feinem erften Auftreten in 
Paris für einen Empfang gefunden hatte. Es ftand 
alles mie eine allgemeine Meute gegen ben Namen 
„Salobiner” auf. 

Zunädft mußte er feine Angelegenheit mit bem 
Kapitän Lanvers abmaden. Es reizte ihn förmlich, 
diejem ,§ncroyable” in Uniform mit feinen ftuper- 
bajt brutalen Manieren alles das heimzuzahlen, was 
ihm in den legten Tagen palfiert war. 

Sodann das feltfame Abenteuer mit Héloije von 
Savigny — Aber daran burfte er erft jpäter denken. 

Als André Theurile am Nachmittag des 
folgenden Tages feine Wohnung verließ, um fid 
nad Trianon gu begeben, fiel ibm auf einmal ein, 
daß es ihm jchwer fallen würde, einen Gefunbdanten 
Seine früheren Belannten waren faft 
fämtlich tot oder im Eril; ber einzige, auf den er 
hätte rechnen fonnen, Germain, befand fid in Arras. 
Und ein Duell ohne Sefundanten, das ging felbft 
gegen die republifaniichen Gepflogenbeiten. 

Das Duell war zwar an fid eine ariftofratijde 
Juftitution, aber bas Sansculottentuim hatte es ebenfo 
bereitwillig acceptiert wie bie eingefleifchteften „rouges 
talons* bes alten Hofes. Zudem hielt der fort: 
währende Krieg diefe militäriihe Gewohnheit auf: 
recht. 

Theurille befand ſich alſo in ziemlicher Verlegen⸗ 
heit. Da fiel ihm ſein Bekannter vom Palais 
Royal ein, der General Bonaparte, den er im Cafe 
Gretry aufjucden wollte. Diefer fonnte ihm vieleidt 
als Sefundant dienen. Gr madte fich aljo nad ber 
Rue Feydeau auf den Weg. 

Schon von weiten jah man bier bas Schild 
des Cajcs, auf dem der Biirger Delafoffe „Vins — 
Catés — Liqueurs“ feinen WMitbürgern anbot. 
Sehr einladend jab es da allerdings nicht gerade aus. 
Cin Ort, der offenbar Hauptfählid von Militärs 
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befudt war. An den Wänden hingen furze Pfeifen 
neben Säbeltafhen und Pallafden, die her Bequem: 
lichleit halber abgeichnallt waren, und deren Inhaber 
Zeitung lejend oder raudend an großen, runden 
Holztiiden faben. Auf dem Boden lagen Tabalrefte 
und Zeitungsfegen auf ber Schicht weißen Sandes, 
die ber Patron zur Wufredterhaltung der nötigen 
Eleganz Hatte hinftreuen lafjen. Länglide Glafer 
mit trüben Reften von Liqueur und AWbfinth ver: 
volftändigten dies Bild einer etwas fchäbigen Be: 
haglidfeit, eines Wufenthaltsortes fiir Leute, die nicht 
allzu anjprudsvoll waren. 

An einem Kleinen Tifdden, das in der Nähe 
ber Thür ftand, faßen drei Leute; einer davon im 
Bollbart, mit einer weißen Thonpfeife im Mund, in 
einer Dragoneruniform, deren Kragen er aufgelnöpft 
hatte, war etwa fjechsunddreißig Sabre alt — er 
führte im Augenblid das große Wort. 

Der andere, ein junger Mann Ende der zwanziger, 
mit regelmäßigen, lebhaften Zügen, hörte ihm mit 
balb pöttilher, halb intereflierter Miene zu. Er 
trug die fauberite Uniform von den dreien und war 
glüdlicher Befiper von zwei ziemlich weißen Hand: 
ſchuhen. 

Der dritte war der General Bonaparte. Er 
hatte den Kopf in die Hand geſtützt und ſah finſter 
auf den Sprecher, der in dieſem Moment auf ihn 
einredete. Vor ihm ſtand eine Taſſe Chokolade, die 
einzige ſeit anderthalb Stunden. 

Der Dragoner vor ihm ſchlug zur Bekräftigung 
ſeiner Anſichten mit der Fauſt auf den Tiſch, daß 
bie Taſſen und Gläſer in die Höhe hüpften. 

„Te — te! Gieb Dir keine Mühe, mein Alter — 
das wird Dir nichts helfen! Die bezahlen Did) 
da oben mit Blankobillets, die Du Dir nach Belieben 
ausfüllen kannſt —“ 

„Und durch ſolche Geſchichten wie Deinen Feld⸗ 
zugspian für die Armee von Italien machſt Du 
Dich nur noch mehr mißliebig — Aubry kann Dich 
nun einmal nicht leiden,“ fiel der andere ein. 

Der Dragoner —RX mit einer majeſtätiſchen 
Gebärde den Arm aus. 

„Junot, rede nicht, wenn dltere und erfabrene 
Leute fpreden. Gieb mir lieber noch etwas Tabak 
für meine Pfeife.” 

„IH babe keinen mehr.” 

„Sacrebleu, feinen Tabak mehr —! Die Zeiten 
werben immer {chledter.” 

,Sewif — Gogar bie Pferde jehen magerer aus 
als im Sabre 92,” fpottete Sunot. 

„92! Heiliges Yahr der Freiheit — 

„Und der Schulden —! Die Republif gleidt 
dem Roeten Régnier; fie fittert fic) mit Begeifterung, 
weil fie fein Gelb bat.” 

„Selb? Sag’, baft Du nod etwas? Wollen 
wir eine Partie Domino fpielen —? He, General, 
bit Du dabei —?” 

„3 babe fein Geld zum Spielen,” entgegnete 
Bonaparte troden. 

„Aus Dir ift nie etwas bherauszubelommen! 
Sieber Freund, Du bift zu einfilbig, Du fliehft Die 
Gejelihaft zu jehr — damit kommt man nicht 
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vorwärts in Paris, bier heißt es, den Frauen den 
Sof maden und —” 

Bonaparte erhob fih plöglih, es flammte in 
feinen Augen auf — mit einer Bewegung des Borns, 
der Wut beinahe, ftredte er die Hand gegen ben 
Spreder aus. 

„Sa, den Frauen den Hof maden! Yn der 
Gefellidaft Dummbeiten fdwagen — Der Teufel 
hole fie, al dieje parfilmierten Stuger, bie man bei 
Barras und Freron berumflanieren fieht, und bie 
über die Armee und über eldzüge jchwaten, als 
ob Xurenne ein altes Weib gegen fie wäre — 
Und fo etwas veriperrt einem den Weg! Ha, id 
fonnte —!” 

Er fdlug mit der geballten Fauft auf den 
Tijd — der. Dragoner bradte eiligft die Flajche 
Beaune, die vor ihm ‚Kan, in Sicherheit. 

„He, Freund —” 

„Ins Gefiht möcht’ ich ihnen werfen, was 
ih von ihnen halte,” fuhr Bonaparte ingrimmig fort, 
ohne auf jenen zu adten. ,QOungern, Entbebren, 
was ift das denn ſchließlich weiter? Aber zu wiſſen, 
daß man mehr im Kopf hat als all dieſe Leute, 
und es nicht durchſetzen kann — daß man bas 
befjer weiß als al dieje Hohllöpfe, bie bie Armeen 
zu Grunde richten, und die babei weiterlommen als 
id) — bas fann einen rajend maden!” 

Er ftand da, die Fäufte geballt, bebend vor 
Erregung. Die anderen waren ernft geworben. 

„Hm — und alles bas nur, weil Du Aubry 
nicht gefielt — Du märft zu jung, behauptet ber 
Pedant —“ 

„Nein, nein, es ift die Geſchichte mit Toulon — 
da ſteckt der Thermidor dahinter — 

„Einerlei, ſie haben mich vergeſſen. — Aber ich 
vergeſſe ſie nicht,“ murmelte der junge Korſe, während 
ein a Blig in feinen Augen aufleudtete. 

Seine Zedgenojjen juchten ihn in ihrer Weife 
zu tröften. 

„Komm ber, trint ein Glas Wein, bas wird 
Dih auf andere Gedanken bringen —” fpradh Beau: 
villiers, der Dragoner:Colonel, 

„Du weißt, id trinke nicht gern Wein.“ 

"Das ift wahr — Immer mit Deiner Chololade.” 

„Dabei figeft Du ganze Nähte im Cafe 
und disputierft über die wunberbarften Themata der 
Welt,” ladte Junot. ,,Wie neulich im Café d’Orleans 
über Ehre und Liebe — Ein großartiges Berdammungs- 
urteil ber Liebe, Colonel, dbentt cud — 

„om, das wär’ nun nit mein Fall —” 

„Beinahe wie in den Tragddien, die Du in 
Balence madteft,” fubr YZunot fort, „Du bdichteft 
doch jegt nicht mehr?“ 

Bonaparte jchüttelte mit einem bitteren Lächeln 
den Kopf. 

„ab, ift das eine Mifere im Grunde!” fprad 
er, büfter in bie Berne febend. 

Gr war wieder in feine |wetgiame Melandolie 
zurüdgefallen. Auf einmal bob er ben Kopf. 

„Sag’, haft Du jebt bas Geld von Hauje 
befommen, das Du erwarteteft?” fprad er balblaut 
zu Junot. 
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„a, braudft Du etwas?” 

„Hm — eigentlid ja — Jd bin meiner Wirtin 
nod) für die beiden legten Monate jhuldig. Und 
dann — Es find im ganzen 70 Livres, die id 
brauche!” fügte er nach einigem Zögern hinzu. 

„Sie find Dein, Cinna!” antwortete Junot 
pathbetiih. „Bei mir fließt momentan zwar aud) 
fein Pattolus —” 

„D je —” murmellte der Dragoner gedanfenvoll, 
„giebt es eigentlich überhaupt noch Geld in Franl: 
reid)?” 

„Eine zeitgemäße Frage! Aber, um beim Gelde zu 
bleiben, Du wobhnft zu teuer da in der Nue du 
Mail!” 

Bonaparte zudte mit den Adfeln. 

„Was fol ih mahen? Ach habe jhon meinen 
Wagen verkauft, meinen Diener entlajien — id 
muß menigftens eine anftändige Wohnung behalten!” 
{prad er. 

„Weißt Du noch, das famoje Hotel be la Liberté 
in Montmartre, wo wir alle zufammen für 72 Livres 
den ganzen Monat wohnten, Du und Dein Bruder, 
Marmont und ich?“ 

„3a — bas war aber aud eine Bude!” 

,uind bie {dine Beit, als wir in den Trois: 
Bornes agen, gu 1 Livre 10 Sous bas Couvert, 
mit den ewig angebrannten Rotelettes —” 

„3a, das war 92 —“ 

Sn diefem Moment betrat Andri Theurille das 
vordere, „Salon” genannte, Zimmer bes Caf's. Er 
fah fih rafhd um und jchritt auf Bonaparte zu, der 
bei feinem Anblid aufmerffam emporgeblidt hatte. 

„Buten Tag, Bürger General,” {prac er, ihn 
und feine Kameraden begrüßend, „würbet Yor einem 
ehemaligen Montagnard, der bei der Armee von 
Sstalien lange genug den Säbel geführt bat, einen 
Dienft erweilen?” 

„um was handelt es fich?“ 

„Eine Affaire mit einem Stuger in fdwarzen 
Schnüren, den ich bei Tallien traf. Er bielt meine 
Gejelihaft für jeiner nicht würdig, und um ihm 
zu beweilen, daß er fih irrt, wollte ih ihm in 
Trianon einen Heinen WberlaB geben. Wollt Ihr 
mein Gefunbant fein?” 

Die beiden Soldaten mufterten den Anlümmlina 
forihend von Kopf bis zu den Füßen. Sie mußten 
von der Mufterung befriedigt fein, denn fie faben 
fid an und nidten gleichzeitig. 

„Eine Affaire mit einem Muscadin — Ahr 
feid unfer Mann! He, Kellner!” jchrie Beauvilliers 
bem Garcon gu, ,ein Glas!” 

Er jhob Theurille ein Glas zu. Diefer ftieß 
mit ihnen an und trant. 

Bonaparte hatte fid) erhoben. 

„Ich ftehe Euch zu Dienften, Bürger. 
Jagt Shr, fol bie Gefdidte fein?” 

„In Klein:Trianon, heute abend um adt. Jd 
wäre Euch zu großem Dank verpflichtet, wenn Yor mir 
diefen Dienft leiften wollt, ich babe Jonft niemand.” 


Wo, 
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Yener holte jchweigend feinen Säbel von ber 
Wand herunter. 

„Ihr habt feine Urfade, mir zu danken! Shr 
madt mir den Eindrud eines anftändigen Jungen — 
Und auf bas Gefindel, das jeßt in den Straßen 
von Paris die erfte Rolle fpielt, bin ich gerade fo 
gut zu fpreden wie Jor!“ 

Bonaparte lächelte bei diefen Worten. 

„SH werde Cud begleiten, Bürger,” fprad 
Beauvilliers, fid) ebenfalls fertig madend; „ein Duell 
nad einer guten Flaihe Wein, das ift wie bas 
Souper nad einer Tragödie — e8 befommt einem 
beſſer!“ 

Theurille dankte ihm mit einer ſtummen Ber: 
beugung. 

Junot, der für den Abend eingeladen war, 
verließ die kleine Geſellſchaft. Als ausgeſprochener 
Royaliſt liebte er auch vielleicht die Geſellſchaft des 
Jakobiners nicht. 

„Welchen Weg nehmen wir?“ fragte Bonaparte, 
als ſie ſich auf der Straße befanden. 

„Nicht den direkten natürlich.“ 

„Ich ſchlage vor, wir fahren mit der Poſt bis 
St. Cloud und gehen zu Fuß durch den Park von 
Verſailles bis Trianon,“ ſprach Theurille, „es iſt 
das ficherſte in unſerem Falle.“ 

Man acceptierte. 

Als man Schon im Begriff war, am Point du 
Your den nad St.- Cloud führenden Wagen zu 
befteigen, bielt Bonaparte inne. 

„Shr fagtet das ficherfte?” fragte er, Theurille 
anjehend. „Glaubt Zhr, daß die Regierung —” 

Sener zudte die Achleln. 

„Ih weiß nur, daß Barras mit im Spiel ift 
— und daß daher Vorfiht geboten if! Man ver- 
abiheut niemals die Salobiner jo febr, als wenn 
man jelbft Safobiner gewejen ift —!” fügte er 
bitter hinzu. 

Bonaparte hatte die Stirn in Falten gezogen. 

„Sagt Yor das in Beziehung auf mich?“ 

Theurille antwortete ihın mit einem Händedrud. 

„Rein, General, ich zähle Euch nicht zu diejen 
Leuten, das wißt Zhr! Go fenne die Briefe, 
die Jhr an BMuguftin Robespierre gerichtet habt; es 
fpridt daraus die reinfte Ergebenheit für die Sache 
der Patrioten.” 

Der junge Korfe wandte fid) baftig um — er 
mufterte forihend feinen Begleiter. Und er blieb 
einfilbig den ganzen Weg über. 

„Was haft Du, General?” fragte ihn Beau: 
villiers, alg man ausftieg, „Du fiehft aus wie ein 
Sansculotte, den man zwingt, Mefle zu hören.” 

Sener antwortete nicht. Die Erwähnung diejes 
Briefes an Robespierre hatte jeltfum auf ihn gewirkt. 

Von St. Cloud aus ging man zu Fup durd 
die jebt Schon ziemlich leeren Straßen des Ortes, 
dburd) ben Park, der öde und verwüftet dalag, 
und jodann nah Bille d’'Avray hinüber. Bon bier 
aus führte ein Fußweg, ber fi von ber Landfiraße 
abzweigte, an Berfailles vorbei, durch den Park des 
Schlojles und nad den Schlöffern von Groß- und 
Klein:Trianon. 
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Sn Gedanken verjunten ging Bonaparte neben 
feinen Begleitern, die Hände in die Tafchen feines 
Überrods verjentt. Gr fdien wenig auf bas zu 
adten, was um ihn vorging, und dod find folde 
Momente, die bie gewshnlide Menge fiir Crdumerei 
halt, oft die fruchtbarften für den überlegenen Geift. 
Er verfolgt in ihnen bas ungeheuer verjchlungene 
Gewebe des Lebens, madt an feinen Mitmenfchen 
Beobadtungen, die fie in Erftaunen jegen würben, 
und unterfudt Urjfade und Wirkung ber Dinge, 
ein Spiel, bet bem er fid) fortwabrend fdult und in 
bem feine Kraft wählt. Das ift bas Träumen des 
Genies, um jo gefährlider, weil jedermann es für 
bas hält, was es nicht ifl. 

Der Abend war ftill, nichts regte fid, und nur 
ab und 3u unterbrad das Bellen eines Hundes in 
den Dörfern, bas Peitihentnallen eines Wagens, der 
verjpdtet heimkehrte, die Stile — ein ruhig atınen- 
der Sommerabend voll verllungener Melodien und 
verglühter Yarben — die allgemeine Paufje der vom 
Lebenstampf erihöpften Natur. Im Often ging ber 
Mond auf und warf geipenftig belle Streifen über 
den Rajen und über die weißen Gartenmauern. 

Auf einmal fuhr Theurille zufammen; er fah 
erftaunt, faft verftört um fid) ber. Man hatte mehrere 
Heden, Bartenthore und Mauern paifiert, von benen 
Statuen herabgefallen, deren Schlöfler zerftört und 
beren Thürfüllungen eingebrochen waren. Das helle 
Mondlicht fiel auf einen ungeheuren Bau, der welt: 
bin wie ein Rolok durd die Nacht fdhimmerte, auf 
gligernde Waflerflähen, weiße Marmorftatuen und 
dunfle Tarusbeden, die fi) endlos ben Hügel bes 
Schloſſes hinabzogen. 

Sie waren im Parke von Verſailles. 

Hier iſt alles zerftört und verwüftet. Die Sünb: 
flut ift bier vorbeigefommen, und nidts ift übrig: 
geblieben von den Göttern und Königen, von ben 
Prieftern und Höflingen und ben fdsnen Frauen, 
die bier gelebt, geliebt und gejündigt haben. 

Sn Trümmern liegt die Marmorftatue Diana 
von Poitiers’, jener weißen, bezaubernden Schönen, 
deren Lächeln drei Königreiche erhellte, neben ihr 
liegen Apollo und Herkules und Mars am Boden — 
es ift den Göttern nicht befjer gegangen wie ihren 
Lieblingen auf Erden. Es ift ihnen fogar mitunter 
nod jdlimmer gegangen, denn in der Drangerie 
ftebt eine Statue Ludwigs XIV., der man eine 
Freibeitsmüge aufgelegt bat — und der Sonnen: 
fönig fann fid) jegt nicht mehr wehren gegen diefe 
Bejdimpfung des Pöbels. 

Yn den Höfen des Sclojies wählt Gras; 
swifden den Darmorfliefen jproßt es hervor, in 
Mauern und Eden drängt es fi ein. Die Galerien 
ftehen leer, das Mobiliar ift verfauft, und all bie 
RKoftbarfeiten, die bier waren, die Gemälde Raphaels, 
van Dyfs, Beronefes, die Lapifferien, Cdelfteine, 
Kryftalle, Goldjaden, alles ift geraubt, zerfdlagen, 
zum Teil bereits im Ausland. Nur im Rimmer 
der Königin ijt noch eine Uhr ftehen geblieben mit 
Spielwerf, die tönt noch immer — fie hat zu allen 
Stunden der Revolution gefdlagen. 
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Die Stindflut tft gefommen und hat nichts übrig» 
gelaflen. 

Und fo öde, fo fhauerlih ftill ift es an biefer 
Stätte, wo einft jo viel Lichterglang und Lärm und 
tobende Fröhlichleit geherricht hat. 

Man muß wohl glauben, daß jett nur Phantome 
bier haufen fönnen — 

Die Balfins find mit Schlamm überzogen, die 
Fenfter zerbrodhen, bie Spiegel in Trümmer, der 
Epheu bat bie Mauern überwuhert — und beredter, 
nadter, furdtbarer als alles, bas Wort, bas profaifde 
Wort, das über dem Thor des Königsichloffes in 
Trianon ftebt: 

Propriété & vendre. 

Mit diefem Worte ift alles begraben, was Lurus 
und Glanz und Sünde, despotifder Übermut und 
göttergleiher Leichtfinn hieß — Yn diefem Park tft 
eine Welt begraben. 

Bonaparte bleibt einen Moment fteben und fieht 
fich ſchweratmend um. 

Es müßte gefährlich ſein, zu träumen unter dieſen 
Bäumen, wenn man dahingeht durch dieſe Welt von 
Verſailles — Durch dieſe erſtorbenen Gebüſche mit 
den Statuen weißer Nymphen und römiſcher Cäſaren, 
Rubensſcher Satyrn und Sonnengötter, die am Waſſer 
fteben und die Strahlen bes großen Springbrunneng 
auffangen — bie Heden und Nijden, wo man einft 
Ronbdeaur und Madrigale gemacht hat auf bie La: 
vaillüre, die Montespan, die Chateaurour und bie 
Dubarry — die Stufen von rotem Marmor, auf 
denen einft ber große König binüberging in bie 
Orangerie, um fi zu erholen von den Lobſprüchen 
Racines und Despréaur’. — Diefe ganze farben: 
Be lebensburftige Welt, die jest vergefjen und 
tot ill. — 

Und nit einmal eine Grabjihrift hat man ihr 
gegönnt — Die Sündflut fam, und es ging alles 
viel zu jchnell. 

Cine Grabjdrijt? Wielleidt dod. — 

Yener Mann hat fie vielleicht geichrieben, der 
am Abend des 16. Dftober 1793 in jeinem tablen 
Bureau auf dem Friedhof ber Madeleine bei feiner 
diirftigen Ollampe fab, und dem man eine Leiche 
vom NRevolutionsplat bradte, eine Xeihe ohne Kopf, 
die er zu beerdigen hatte... Er made bie er: 
forderlihen Notizen und berechnete in feinem Re: 
gifter: „Für den Sarg der Witwe Capet 7 France!” 

Und bas war bie Grabfchrift des älteften Thrones 
Europas, das Ende der Erbin von vierundjecdhzig 
Koͤnigen ... 

Marie Antoinette, die ſchöne, ſtrahlende Antoinette, 
die Göttin von Trianon, die lebensfrohe Wienerin, 
der man die Schätze des reichen Frankreichs gab, um 
ſie zum Fenſter hinauszuwerfen — dies junge, lieb⸗ 
reizende Weib, das bei ſeiner Ankunft begrüßt wurde 
von dem Jubel von fünfundzwanzig Millionen Fran⸗ 
zoſen, der man das berühmte Lied ſang Chantons, 
celebrons notre reine“ — fie fand niemand bei 
ihrem Ende, ber eine Handvoll Erde für ihren 
Sarg, eine Thräne für ihr Grab übrig gehabt hätte. — 

Für den Sarg der Witwe Capet 7 France. — 
Das war alles. Und am anderen Tage war fie 
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vergeffen. Es waren ja nod mebr Leute zu | von ben wahren Grundfägen ber Sreiheit abge 


föpfen. 

Der Wanderer, ber hier ging, modte fid wohl 
fragen, was Herridermadt und Firftengrife wert 
jeien, wenn fie jo endeten? Ober wenn er ein 
Sfeptifer war, modte er wobhl die Adfeln zuden 
über das jogenannte Walten der Vorjehung, die an 
Sugend und Schönheit büßen läbt, was die Korruption 
ganzer Geichledhter verjchuldet hat — 

Aber diejer kühle, Flare Kopf denkt an nichts 
Derartiges. Er bat feinen eigenen Kampf mit dem 
Leben zu führen, der junge Menih da mit dem mageren 
Gefidt und den dunflen, flammenbden Augen. Und 
er bat nie gu ben Leuten gehört, die fi allzuviel 
mit den Toten beichäftigen. 

Bonaparte folgt langfam mit gefenttem Ropfe 
feinen Begleitern, welde die Allee hinabgeben, die 
auf Grof-Lrianon gu fiihrt. Es war ungefähr bie 
Stunde des verabredeten Rendezvous. 

Als er an ben Fenftern des Schlofles vorbei- 
geht, wirft er einen flüchtigen Blid hinein. Aud 
bier alles zertrümmert, die Spiegel zerfdlagen, die 
Konfolen herabgeflürzt, die Statuen umgeworfen. — 
Und etwas wie eine neroöje, wütende Ungebuld be 
mddtigt fid diefes Mannes — er mödte aufatmen 
von all diefen Grabphantomen, die ihn umgeben — er 
möchte feinen Yuß wo anders hinjegen als auf Ruinen. 

Aber ift dies Frantreid von Heute denn 
etwas anderes als eine einzige, große, ungeheure 
Ruine? 

Bittere, qualvolle Gedanken zogen durd feine 
Seele — eine bellemmende Furdt, wie man fie in 
der Dämmerung an dunklen Herbfitagen empfindet — 
man fühlt den Alp, der einen nit mehr verläßt. 

„Den Teufel, ih Hoffe, unjere Gegner find 
ebenjo pünktli wie wir,” rief Beaupilliers, fi um- 
febend. „Es ift noch nicht die Zeit — wir werden 
warten müllen.” Er laufchte in der Richtung nad) 
dem Pavillon francais bin, wo man Lichter bemerfte 
und Stimmen börte. 

„Ihr wolltet Euch dort treffen? Dort —? Yaw 
babe gehört, daß jett ein öffentliher Ball in biefem 
Pavillon ift?” fragte Bonaparte, fi zu Theurille 
wenbend. 

„Nicht beim Pavillon, fondern in der Lichtung 
bei der Meierei daneben, die unbewohnt il. Ich 
fenne das Terrain von früher ber, es hat jhon 92 
unferen Wbfidten gedient — allerdings damals waren 
diefe anderer Art —!” 

„Eure Abfihten — und welches find eigentlich 
jet bdiefe Cure Abfidten —?” fragte Bonaparte 
fteben bleibend, indem er die Arme freugte und 
jenen anfab. 

Theurille bemerkte, daß er dieje Pofe liebte, wie 
überhaupt ein gewilles Hervorreden der Schulter und 
breite Bewegungen der Arme, alles, was den Cin: 
brud der Magerfeit und Schwähe mindern Eonnte, 
ben feine Erfdeinung fonft madfte. 

„Was wir wollen?“ rief er mit einem fall 
leidenfhaftlihden Ausdrud, „die alten Anhänger ber 
Demokratie fammeln — diefe Regierung ftürzen, die 
Frankreich ruiniert — die feit dem 9. Thermidor 





widen ift.” 

Bonaparte lächelte. 

„Ras Boll ift ein Rind,” fprad er rubig, 
„ein Kind, mit dem man vielleiht etwas 


anfangen Tann, das aber ftets Zügel und Rute 
braucht.“ 


Theurille trat einen Schritt zurüd; feine Stirn 
hatte fih in Falten gezogen. 

„Ihr feid ein Ariftofrat, General, Ihr bünft 
Cud erhaben über —” 

Sener wanbdte fid Tebbaft um — ein raldher 
Blid feiner Augen traf ben Spreder. 

„Da irrt Jhr Eu, Bürger. Go liebe das 
Volt und ich fege mid gern zu ihm. — Aber id 
glaube, daß es die Yudt und die Schule braudt, 
und das ift’s, was Franfreid) vergefjen bat! Und 
alle Leute des Bergs haben es viel gu febr verwöhnt 
mit Schmeicheleien und Komplimenten, die fo oft 
wiederholt wurden, daß das Volk jchlieklich anfing, 
an feine eigene Vortrefflichleit zu glauben — und daf 
jeder Schufter und Bäder fi einbilbete, er könne 
ebenjo gut regieren wie Turgot und Suly —“ 

Er ſchwieg plötzlich, indem er die Adhjeln zudte; 
er Ichien es zu bereuen, diefem unmwilltürliden Erguß 
nadgegeben gu haben. — 

„Da kommen unjere Leute!” fpradh er plößlich, 
in ber MNidtung nad Groß-Trianon hinübers 
zeigend. 

Sn der That, aus einem Wagen, ben fie in 
einiger Entfernung balten ließen, fliegen der Kapitän 
Lanvers, ein Artillerieoffizier, der Bonapartes Auf: 
merffamfeit erregte, den er aber nicht kannte, unb 
ein Mann in biirgerlider Capote und in einem grauen 
Mantel — der Arzt. 


Der Kapitän grüßte mit fpöttifcher Granbezza. 

„zu Ihrer Verfügung, meine Herren —! Wir 
tönnen jest unfere Unterhaltung von geftern fort: 
fepen,” fprad er, Theurille anjehend. 

,Blagueur!* murmelte Beauvilliers, ber ihn 
genau mujterte. 

Man maß die Entfernungen ab, ftellte die beiden 
Kämpfer auf, die fid, ba das Duell auf Säbel ftatt: 
fand, der Oberlleider entledigten und fi an ihren 
Standort begaben. 

„Alles bereit — los!” 

Es zeigte fih, daß der Kapitän zwar Träftiger, 
breiter, musfulöjer gebaut wie Theurille, bod nicht 
daran denfen konnte, gleich zur Offenfive gegen diejen 
vorzugehen. 

Der junge Yalobiner hatte die Führung des 
Säbels im Feldlager gelernt und fdlug mit einer 
bligartigen Rajchheit, die burd die nervöje Erregung, 
in der er aud jest nod) war, gefteigert wurde. Er 
empfand feine Furdt, nur den Wunjd, fice) gu rächen, 
den Dann ba drüben büßen zu lafjen für al die 
Niedertrddtigteiten und Feigheiten, die er in den 
legten Tagen hatte bemerfen miiffen. 

,»attrapiert —! Er madt feine Paraben fdledht — ! 
Wher id) modte dod nidt mit ihm zu thun haben!“ 
murmelte Beauvilliers, gu Bonaparte gewandt. 
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Theurille blutete aus einer Terz, bie über bie 
Stirn gefahren war — aber fein Auge und fein 
Arm waren nod fret. Er bemerkte, bab Lanvers 
fih zu einem enticheidenden Sadlage fammelte. Rafd 
den Hieb ‚feines Gegners parierend, fdlug er bem: 
felben mit einer glüdlihen Wendung mitten auf den 
Unterarm, daß ber Kapitän, einen Schmerzensichrei 
ausftoßend, die Waffe fahren ließ und zurüdtaumelte. 
Die Sefundanten fprangen berbet. 

„An Jhre Plage, meine Herren!” 

Cs zeigte fid, daß der RKaypitdn fampfunfabig 
Das Duell war fomit gu Ende. 

Theurille, erihöpft, aufgeregt fich auf feine Waffe 

ftiigend, grilpte mit einer devaleresfen Bewegung 

jeinen Gegner — 

„3 hoffe, mein Herr, Sie find fid jekt Mar 
darüber, daß ih hrer Gejelihaft würdig bin — 
nn wenn Shnen die Farbe meines Kragens nicht 
gerällt.” 

Der Kapitän antwortete nit — ein Schmerzens- 
anfall zwang ihn, beim Arzt Hilfe zu fuden. Er 
grüßte nur flumm als Antwort, während man ihn 
in ben Wagen fdaffte, der ihn Hhinwegtrug. 

Theurille wollte fih gu feinen Gefundanten 
wenden, um biejen zu banfen, alg Bonaparte, 
baftiger als jonft, an ihn berantrat — 

„Hört, jeid hr gewiß, daß Yor nicht verfolgt 
werdet?“ 

„Warum?“ 

„Ich ging, als id) das Terrain abmaß, ein wenig 
jeitwärts nad ben Wirtihaftsgebäuden hinüber; id) 
glaubte da Schritte und Kommandomorte zu hören 
— Golbdaten{dritte von einer PBatrouille oder ber: 
gleichen —!“ 

Theurille, dem der Dragoner ſeine übrigens 
ziemlich geringfügige Wunde verband, fuhr auf. 

„Wie? Glaubt Ihr, daß der Kapitän —?“ 

„Der Kapitän gerade nicht — aber vielleicht 
ſein Protektor.“ 

Der junge Jakobiner blickte aufmerkſam um ſich 
— Er glaubte in der That in einiger Entfernung 
im Mondlicht Gewehrläufe und grüne Uniformen 
blitzen zu ſehen. 

„Bleibt einen Augenblick hier,“ ſprach Bonaparte, 
„ich will eben nach dem Pavillon hinüber — man 
kann da beſſer erkennen, was vorgeht.“ 

Jener nickte ſchweigend. Er ſah den Korſen 
über den Raſen davoneilen. 

Bonaparte befand ſich nach wenigen Schritten 
bei dem ſogenannten Turm des Marlborough an 
den früheren Wirtſchaftsgebäuden der Königin. Der 
Schatten des vorſpringenden Daches decte ihn voll⸗ 
ſtändig, und er trat noch tiefer zurück, um nicht 
geſehen zu werden. 

Eben ſchritten die Soldaten aus dem gegenüber— 
liegenden Gebüſch. Ee war ein Trupp der Jäger 
von Vincennes, ſechs Mann, ein Unteroffizier an 
der Spitze. Sie machten einen Augenblick Halt und 
berieten ſich, dann gingen ſie langſam auf einem 
Seitenwege dem Pavillon francais ju. Sie mußten 
an Bonaparte vorüber, der fie leife miteinander 
fpreden und diskutieren hörte. 


war. 
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Was er ba gehört Hatte, mußte wohl etwas 
für ben Salobiner jehr Gravierendes fein, denn 
Bonaparte winkte ibm, als er ihm wieder aus dem 
Bostett hervortreten jah, lebhaft zu — feine Stirn 
batte fic) in Falten gezogen, und fein Auge glübte. 

SS Handelt fih um Eu,“ jpra er in ge 
bämpftem Tone zu Theurille, „ich babe eben gehört, 
was bie Soldaten miteinander fpraden; fie haben 
Ordre, Euch unmittelbar nach dem Duell zu verbaften, 
unter befonbderer Bededung nad Paris zu fdaffen 
und Eud unterwegs zu Thätlichkeiten zu reigen — 
um Cud in legaler Form aus der Welt fchaffen 
zu können.“ 

Theurille jah ihn einen Moment ftarr an — 
ein Bliß Ihoß aus feinen Augen. 

„Allo das war e8?” ftieß er faft ziichend bervor. 
„Sie wollten fi eine Sicherheit verichaften, wenn 
das Experiment mit dem Kapitän mißglüdte!” 

Bonaparte zudte die Achfeln. 

„Beeilt Eu,“ fprad er, „hr jebt, bab biefe 
Leute ein dringendes Öpnterejle daran haben, Cud 
verihwinden zu laflen — Gebeimnilje vom 9. Ther: 
mibor !” 

Theurile raffte fid auf. 
beiden Begleitern die Hand. 

„Lebt wohl,” fpradh er, „ich vergefle Euch Euren 
Dienft nidt. Seht muß ich fort; ich finde vor dem 
Park, wenn id hinausgelange, ein Pferd in einem 
Wirtshaufe, bas id) fenne. — Und vergeft das 
nit, was ich Euch gejagt babe!” 

Damit eilte er fort, und die beiden faben ihn 
gwifden ben Bäumen verjhämwinben. 

Beauvilliers jah ibm achfelgudend nad. 

„Und wir?” fprad er zu feinem Gefährten. 

Bonaparte überlegte einen Moment. Vielleicht 
waren die Gärten umftellt und die Ausgänge bejett 
— e3 war daher am Fliigften, um feinen Verbadt 
zu erregen, daß man nicht ebenfalls die Flucht ergriff, 
jondern blieb, ws man war. 

„Laß uns nad dem Pavillon geben,” fprad 
er. „Sn dem Gebränge dort ift man am ebeften 
unbemerft.” 

Sie fdritten auf den Pavillon francais zu, 
burdy beffen offene Fenjter man Ballmufit und den 
Lärm von Tanzenden hörte. 

Wenn man fie hier im Gedränge biejes volfe- 
tiimliden Bergnügungslofals traf, würde man fie 
nicht beargmöhnen. 

Der junge Rorje hatte eine feltiame Empfindung, 
ale er eintrat. Mehrere Male, feit er in Paris 
war, hatte er jchon derartige Amüfements aufgejucdht, 
und immer nod) war er das beflemmende Gefühl 
des Provingialen nicht los geworden, dem biele 
lärmenden, geräufchvollen Hauptftädter eigentlid) zu- 
wider find. 

Man trat ein. Die Atmofphäre von Lidtern, 
von wehenben Kleidern, die den Staub aufwirbelten, 
ichmetternder Mufit, fchreienden , geftifulierenden 
Menſchen betäubte ihn einen Moment. Das DOrcheiter 
faß auf einer Heinen Eftrade am Ende des Saales, 
(unmittelbar daneben war ein Cafe), ringsum an 
ben Wanden, oben auf ber Galerie, waren Tijde, 
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wo man Wein tranf, zecdhte, fpielte, mit den Weibern 
pouffierte, die in phantaftiihen Toiletten, fid Luft 
fadelnd, in ber Hike ber Sommernadt auf und ab 


ngen 
Hier amiifierte man fid) dod) nod) — ober e& | wie eine Philomele, trinkt wie Bacdus 


idien wenigftens fo. 

„Ah, Cud trifft man bier, General? Cato auf 
den Wegen Epilurs — das ift in der That ein 
jeltenes Ereignis!” 

Ein junger Mann erhob fih von einem Tifde 
und trat auf Bonaparte zu. 

„zalma — feid mir wilfommen — id fürchtete 
ſchon, hier ganz > Gefellidaft zu bleiben.“ 

wundert, daß Yhr überhaupt bier bleibt!“ 
ſprach Talma lachein d. 

Bonaparte flüſterte ihm ein paar Worte ins Ohr, 
die Talma mit gerunzelter Stirn, mit einer etwas 
geringſchätzigen Geſte anhörte. 

„Ah, ah — ein Duell, bei dem die Hexe Politik 
im Gintergrunde ftebt! Mein Freund, wer wie wir 
beide das Schwert des Mars oder die Larve des 
Koscius führt, der follte überhaupt nicht auf den 
Wegen Catilinas geben.“ 

Bonaparte lächelte bitter. 

Es war in der That der Damals bereits befannte 
Schaufpieler Talma, ben der junge General in einer 
Ede des Balliaals erjpäht hatte. — Talma mit feinem 
mageren, gelben Gefiht, das dem des Rorjen jo 
ähnlich fieht, feinem Kopf von Haffiiher Häßlichkeit, 
aber mit jenen energifhen Zügen und jenen „mar: 
mornen” Geften, die fpäter die Bühne Frankreichs 
umgeftalten follten — Xalma, ber dem jungen unbe 
mittelten Offizier Theaterbillets zuzufteden pflegte und 
der mit ihm zuweilen in den „Fıcres Provencaux” 
zu Mittag aß, zu 2 Francs bas Couvert. 

„Ich bin mit einer Gefelfdaft von der Stadt 
bergefommen,” fprad er zu feinem Freunde, ,jungen 
Leuten, die fid angebli bier amüfieren wollten — 
aber ich jehe, fie haben fic) jdon zerftreut — chacun 
a sa chacune.“ 

„Und Shr, Bürger, warum thut Jor nicht 
ein Gleiches?“ prad) auf einmal ein blondes, junges 
Meib mit ladenden Augen und blitenden weißen 
Zähnen, an die beiden berantretend — fie fdlug 
Talma, ben fie fannte, mit dem Fader auf die 
Säulter. 

Der Schauspieler wandte fi) überraicht um. 

„Ah, Geanne, die blonde Seanne!” rief er 
ladend. „Die Königin aller Debardeurs! Seit 
wann habt hr denn Eure fändige Refideng in 
Paphos und im Pavillon Hannover verlajjen, holde 
Söttin? Diejer Olymp bier ift ziemlih irdiid — 
man trinkt bier weder Reltar nod Champagner —“ 

Seanne Tergnac ladjte übermütig. 

„Bab — Abwedjlelung ift nötig! Seit die 
„Rihardse” die Preife in der Stadt verborben 
haben, muß man fdon bier herausgeben, um fi 
zu amüfleren —” 

„Da könnteft Du recht haben, weile Minerva. 
Die Kunf, fi zu amüfieren, wird immer jeltener 
unter ben Dtenfden,” fprad Beauvilliers, feinen 
Sadnurrbart ftreidend. 
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alma, die blonde Schönheit ungeniert um die 
Taille faffend, wandte fic) gu Bonaparte: 

v3 ftelle ECud Hiermit meine gute Yreundin, 
‚Jeanne Zergnac, vor — tanzt wie u, Do 
beinahe eine biftoriihe Perfon, denn fie bat einft 
den Tyrannen von Verjailles in die Stadt geführt 
— und fie bat am 10. Auguft die Tuilerien mit: 
geftürmt.” 

Napoleon betrachtete aufmerffam dies junge 
Weib mit dem hodaufgeftedten blonden Haar, den 
pradtvollen nadten Armen und ben Schultern einer 
Königin. Bei der Weiße ihres Teints, der Fülle 
ihrer ftattlichen Geftalt glid fie einer Göttin von 
Rubens. Aber man mußte fie fpreden Horen, ihren 
Gang, ihre Manieren feben, dann kam das Weib 
aus dem Volle zum Borichein, die Abenteurerin, die 
ein zügellofes Leben burd alle Stadien der Revolution 
geichleppt bat, die bas furdtbare Drama mit einer 
böhniihen Neugier angejehen hat — 

„Ich bab’ nod mebr gethan!” fprad fie auf 
Talmas Bemerkung, „ich hab’ ihn fterben jehen —* 

„Wen?“ fragte Bonaparte. 

Sie ftürzte Haftig ein Glas Wein hinunter. 

„Den alten Veto. Yeh ftand an der Treppe 
zum Scafott, als fie ihn beraufführten. D, o, er 
fühlte fi gar nicht wohl dabei, der arme dide Veto! 
Er war blaß, und er zitterte — er batte wohl 
immer nod gemeint, er würde davonlommen —* 

Sie ladhte, indem fie einer ihrer Freundinnen 
wintte, bie bei der Eftrade ftand. 

„Und Shr hättet ihm nicht geholfen?“ fragte 
Bonaparte ladelnd. 

Sie jah ihn an. 

„Dem? Nicht mit einem Finger. Bah, man 
bat genug mit feinen eigenen Oummbeiten zu thun, 
fol man aud nod fiir die der anderen auffommen 2” 

Und nad einer Paufe gu Talma gewandt, fprad 
fie jab, auf Napoleon zeigend: 

„Sag, er ift dod fein Arifto, Dein Freund?” 

„Nein, nein,” verfiderte Talma ladelnd, „wie 
fommt Sor darauf?” 

„Dah, er bat fo ein befonderes Gefidt,” fprad 
fie, jenen ungeniert mufternd, ,,und fie laufen jet 
wieder jo viel herum, die Ariftos.” 

Bonaparte warf einen aufmerfjamen Blid durd 
bie Fenfter des Saales — er jah ba die Soldaten 
burd den Garten fommen. Bielleiht würden fie 
eine Vifitation des Saales vornehmen, um nad 
Berdddtigen zu fuden, denn ofienbar batten fie 
nichts mehr vorgefunden. 

Talma verfolgte immer nod Jeanne Tergnac 
mit bewunbernden Bliden, die fic) in die Mitte des 
Saales begeben hatte. 

„Sie foll die ilegitime Tochter eines Offigiers 
vom Hofe gemwejen fein,” erflärte er feinem Freunde, 
„aber im Bolte aufgewadjien. Eine Art Degenerierung 
ber Raffe — erft im Klofter gewejen, dann entfloben, 
Geliebte eines Parlamentsrats, eines Abbés, was 
weiß ih? Schließlih mit einem Lieutenant nad 
dem Elfaß gegangen, dann, als der Sturm aus: 





101 Nad der Sündflut. 
brad, zurüd, bei allen Klubverfammlungen, bei allen 
Tumulten beteiligt — die bat etwas mitgemadt.” 

„Das fieht man,” murmelte Bonaparte, „aber 
fie ift fed — und fie weiß das.” 

„D, das ift ein Weib!” ſprach der Schauſpieler 
leiſe durch die Zähne, mit jener unbewußten An— 
betung, die der Künſtler der freien Kraft gegenüber 
fühlt. „Ein Weib —! Die Bachantin und die 
Tigertage zugleih, vol heißer, begehrender Kräfte, 
sufammenjdniirend in ihren Umarmungen, was ihr 
wiberftehen will! Ste hat Momente — Das hebt fie 
hinweg über das, was fie ift, über die Sphäre, 
aus ber fie ftammt —“ 

„Ihr kennt ſie?“ fragte Bonanadls: 

Der Schaufpieler lddelte — in diefem Lächeln 
lag bie Bedeutung bes Wortes „lennen“. 

„Und hr, möchtet Yhr fie nicht fennen?” 
fragte er, den jungen Militär anfehend. 

Napoleon antwortete nicht — feine glühenden 
Augen hefteten fich feit auf Jeanne. 

Er war in biefem Alter, wo man juerft das 
Weib anpoden fühlt an die Pforte feiner Seele, 
wo bas Blut fttiirmijder Eopft beim Anblid einer 
weißen Schulter. Und wie alle jungen Leute liebte 
er es, fic) in diefer Hinficht einen Anftrih größerer 
Erfahrung zu geben, als er thatlählic hatte — 
er, der in Wahrheit nod ziemlih Neophyt war. 

Sindeflen fprad) man am anderen Ende bes 
Saales aud von ifm. 

„Den da? Den Kleinen, Mageren?” fragte bie 
Brünette, Jeannes Freundin, geringihäßig die Lippe 
bebend. „Pah, den möcht’ ich nit —“ 

„Aber fieh’ nur feine Augen — Er fieht einen 
fonderbar an,” bebarrte Jeanne, der diefer eigentümliche 
weihe Glan; in ben Augen des jungen Dffiziers 
aufgefallen war. — 

Das heift, Ichön fand fie ibn aud nidt. 

„Ab, er wird Dir keine zwei Korjetts geben 
fönnen, verlaß Dich darauf.” 

„Koriett* nannte man damals die Aifignate von 
100 Sous. Seanne ladte, dann trat fie in die Qua: 
drille, die fi in diefem Moment bet ihr bildete — 
bie Mufit begann von neuem. 

„Wie Ihwül das hier ift — !” fprad Bonaparte 
halblaut zu feinem Freunde, „und wie erhigt das 
alles — Dieje Weiber, wie die Gefichter glühen — und 
die jungen Leute, mit welder Haft die da drüben 
trinken — als ob fie nicht genug befommen könnten!” 

„Bah, was wollt Ihr? Man hat ſich ſo lange 
nicht maßiert i⸗ Talmas Geſicht nahm eine ernſte, 
ungewohnte Miene an, während er das ſprach. 

„Begreift doch, daß alle dieſe Menſchen einen wahn— 
finnigen Durft haben, zu genießen — daß fie fi 
wie vom Tode auferftanden fühlen — Denn wer das 
burdgemadt Hat, was mir. gelitten haben in ben 
legten Jahren, für den fann die Hölle nichts Neues 
mebr bieten! — Man hatte uns ja alles genommen, 
erjt ben Gott und den König, dann bas Leben, die 
Eonne, die Heiterkeit jelbft — Und nun ift das wie 


Roman von Oscar Myfing. 


102 


ein allgemeiner Schrei nach biejem Leben, nad Farben, 
nad Mufit —” 

Sn diefem Moment, während der Schaufpieler 
noch Ipradh, wurde die Thür des Saales geöffnet — 
man jah einen Sergeanten eintreten und babinter 
die Müten und Köpfe von Soldaten, 

„Ah, bravo!” rief Jeanne, den Eintretenden 
bas Glas entgegenfdwenfend. „Laßt die Grünen 
nur berein — fie wollen uns Gefelfdaft leiten — 
Vive la joie!“ 

„Sei vorfihtig, Bürgerin,” mahnte jpöttiieh ein 
junger Muscadin in ihrer Nähe, „fie nehmen Deinen 
blonden Kopf ebenfo gern wie unferen —” 

„Wer bat Luft zu einem Spaziergang nad) ber 
Barriere?“ jchrieeinanderer unterallgemeinem Gelädter. 

An der Barriere du tröne renversé (bes 
umgeftürzten Throns) ftand damals die vom 
Revolutionsplak verbannte Guillotine. 

Whe fdrieen und jpraden burdeinanbder. 

Die Soldaten begnügten fi indeffen mit einer 
oberflächlichen Erfüllung ihrer Pflicht. Sie vifitierten ben 
Saal, beläftigten aber das Bublitum nicht weiter — zu: 
mal ber Anblid mehrerer Uniformen fie zurüdhielt. 
Sie wußten fdon, haf Cheurille ihnen entgangen war. 

Jeanne fah ihnen mit geringfddgiger Miene zu. 

„Hier find keine Verdächtigen, Bürger Sergeant,” 
rief fie, „bier find lauter gute Patrioten! Laßt 
ung ein Lied fingen, wenn Jor nicht tanzen wollt, 
ein Lied, das die Toten bier hören werben!“ 

Und tief aufatmend, bie Hände verfchräntt auf 
ber Brüftung der Eftrade, begann fie die Marfeillaife 
zu fingen. Sie goß ben roten Wein über den Tifd, 
daß es darüber binfiderte wie Blut, und dann fang 
fie das furdtbare Lied, bei bem die Köpfe der 
Ariftofraten gefallen und die Throne geftürzt waren. 
Sie fang es mit mächtiger, immer mehr anfchwellender 
Stimme In ihren Augen glühte es wie Feuer des 
Kriegsgottes, und dann wieder wie bie rajende 
Leidenjdaft einer Bachantin. Der Körper bewegte 
ih leife im Takte ber ddmonijfden Hymne, und 
je mehr die Stimme anfdwoll und braufte, defto mehr 
Ihien fid) dbte Erregung allen bier, dem ganzen Saale, 
bem Haufe felbft, den jchweigenden Wäldern und 
Gärten ringsum mitzuteilen. 

Dies blonde, junge Weib, bas da ftand, mit 
einem wilden Lächeln die Marjeillaife fingend an 
biefer Stätte, das war bas Volk felbft, bas in den 
Raldften ber. Könige feinen Sig genommen bat und 
das Sturmlied feiner Rade fingt über die Sünde 
und Schande, die einft bier gebauft bat — 

Und alle fangen es mit, Soldaten und Stuter, 
Frauen und Zeder, Hetdren und Arbeiter 
fie alle waren bas Bolt, das dies Lieb gezeugt hatte, 
das damonijde Geſchlecht der Revolution. 

Auch der junge Korſe, der ihr zuhörte, 
ſchweigend, mit flammenden Augen, den Kopf in die 
Hand geſtützt — und der ſich ſagte, daß, ſo lange 
dies Lied geſungen würde in dieſem Lande, die Toten 
keine Ruhe und die Lebenden kein Glück finden würden. 


(Fortiſetzung folgt.) 
— —— 
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Sn ber allgemeinen Aufregung hatte weder fie 
nod Elifabeth auf ihre gemeinfame Freundin Ellen 
geachtet, nicht bemerkt, daß ihr Blic immer hoffnungs- 
lofer ward. Sie hatte fih an biefen und jenen ge 
wandt, bod Feiner fonnte ihr Auskunft geben über 
ben, weldem ihre Sebnjudt Lag und Nacht galt. 
Smmer verzweifelter ward ber Ausbrud ibrer bleiden 
Züge, als ein Soldat auf ihre Frage entgegnete: 
„Charles Oberley? Jh meine, ich babe von ihm 
gehört. Sa, bas wird der junge Dffizier fein, den 
die Rebellen fortgefchleppt und erfdoffen haben. 
Sind Sie mit ihm verwandt, Dip?” Kein Laut 
fam über ihre weißen Lippen, nur ein irres Lächeln 
zudte um biejelben, fie wanbte fic) jchmeigend, warf 
einen wilden Blid um fid und ftürzte ins Haus. 

Einer batte fie dennoch beobadtet, bas war 
William. Sobald er fie verjdwinden fab, flüfterte 
er feiner Braut baftig einige Worte zu und eilte 
ihr nad. hr Kleid verfhwand gerade oben an ber 
Treppe, als er in bas Haus trat. Sn wenigen 
Sägen war er oben, doch noch eine Treppe höher 
auf das Dad hinaus ging es. Seine Ahnung 
täufchte ihn nicht, jo Jah nur ein Menih aus, ber 
einen büfteren Vorfat ausführen will. 

Als er bas Dad erreidte, umfaßte bas junge 
verzweifelte Gejhöpf gerade die Baluftrade, um fid 
binüberzuijhwingen. Da umidlangen kräftige Arme 
fie und zogen fie zurüd. Werftdndnislos ftarrte fie 


in ein Paar dunkle Augen, die in unendlider Milde | 


auf ihr rubten. 


„Armes Kind, willen Sie, was Sie im Begriff 


waren zu thun?” 

Sie richtete fi haflig auf. „Sa, ja, ich wollte 
zu ihm, zu Charles. Sie haben ihn erfchoflen, bin- 
gemordet unter unfägliden Qualen. Gord! ruft 
er mich nicht? Charles, mein Geliebter, ic) fomme!” 

Sie rangen miteinander, bald aber lag bie zarte 
Geltalt wiberftandslos in feinen Armen. Mit irren 
Bliden jah fie zu ihm auf. 

„Ih muß zu ihm,” flüfterte fie mit fliegendem 
Atem, „er kann keine Ruhe ohne mich finden, weshalb 
halten Sie mid auf?” 

Er fab iby feft in bie Mugen. , Weil ber Selbft: 
mord eine jchwere Sünde ift und Sie für immer 
von Gottes Seligleit jheiden würde,” entgegnete er 
feierlich. 

„Selbſtmord,“ Ipradh fie langlam nad, dann 
flog e8 wie ein Schauder durd ihre Geftalt und 
plöglih, ehe er fih deflen verjah, lag fie zu feinen 
Füßen und hob die Hände flehend zu ihm empor. 
„Seien Ste barmberzig, laflen Sie mid fterben. 


Es weiß ja Feiner, wie fehr ich auf ihn gehofft, und 
nun ift er tot —. ermordet! Was fol id nod auf 
ber Welt? Boh Habe ja feinen Menfden, dem id 
zu eigen gehöre, ber mich liebt.“ 

Tief erichüttert legte er bie Hand auf ihr blondes 
Haupt und fagte weih: „Und wenn Did Vater 
und Mutter verlaflen, jo will ih Dich nicht ver- 
lafjen, fpridjt der Herr, Dein Erbarmer, glaubft 


Du das?” 


„Nein,“ jchrie fie auf, „das gilt nicht mir, Gott 
war mir nidt das Hödite Mein Geliebter war 
mein Alles, er war mir mehr als Mutter, als Heimat, 
er war mein Glid, meine Seligfeit.” 

„So lerne Deinen Heiland, der Dein Erlöjer 
von aller Erdennot fein will, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzem Gemüt, von allen Deinen 
Kräften, fo wirft Du Rube finden für Deine Seele.” 

Sie hob die Augen in heißem Flehen zu ihm 
auf, als er jchwieg; er verftand bie ftumme Bitte 
und fuhr mit weicher Stinime fort: 

„Jeſus nimmt die Sünder an, 
Sagt nicht diefes Troftwort allen, 
MWeldhe von der rechten Bahn, 
Auf verfcehrten Weg verfallen, 
Hier ift, was fie retten kann: 
Selus nimmt die Sünder an.“ 

Jhre Blide Hingen an jeinen Lippen, allmählich) 
ward ihr Ausdrud ein anberer, und als er nun 
Ihwieg, jentte fie bas Haupt und weinte bitterlich. 

Er bob fie janft empor und fagte leife: „Gottes 
Liebe und Barmberzigheit tft Föftlicher und größer, 
alg wir armen Menjden begreifen können. Wer 
su ihm kommt, ift nimmermebr verlafjen nod ver- 
oren.” | 
Sie bob bas thanentilberftrémte Wntlig zu ihm 

nH will, ad, verlaffen Ste mid nidt.” 
Er umfdlop ibre Hand mit feftem Drud. 
„Rimmermehr, jo lange Sie meiner bedürfen.” 

Sorgjam geleitete er das zitternde Mädchen bie 
Treppe binunter, und als er in ber Halle Clifabeth 
traf, legte er fie diejer mit den Worten in die Arme: 
„Hier bringe ih Dir Deine unb meine Schwelter, 
Elijabeth, laß fie uns in treuer Liebe hegen und pflegen, 
bis fie an Leib und Seele genejen if. Gott gebe 
uns dazu feinen Segen.“ 

Clijabeth fragte nichts, fie führte das tief er: 
Ihütterte Mädchen auf ihr Zimmer und faß an ihrem 
Lager, bis fie in Schlummer gejunten war. 

Es ging an diefem Abend febr lebhaft innerhalb 
der Verfhanzung ber. Seit Williams Antunjt, Mitte 
Auguft, war feine Nachricht zu ben Belagerten ge: 
brungen, nun wollte jeder Neuigkeiten von ben 


auf. 
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Kameraden hören. Bu ihrer unausfpredliden Freude 
erfuhren fie, daß Delhi am 14. September von 
den Landsleuten genommen fei, zwar mit ftarfem 
Verluft, nun flatterte dort jedocdy mwieber die englifde 
Flagge und die Herrichaft des Großmoguls war ge: 
broden.  Diefer ward in feinem Palafte gefangen 
gehalten, bis ein Rriegsgeridt ber ibn entideiden 
würde. E83 war mit der Croberung Delhis viel ge: 
wonnen. Der Mittelpunlt war genommen, aud) war 
der große Name, der "dem ganzen Auflitanbe einen 
legitimen Schein verliehen hatte, gef ywunden. Zwar 
war nicht anzunehmen, daß mit dem Falle Delhis die 
Nube zmüdkehren würde, bis dahin mochten nod 
Monate vergeben, dennoch jchlugen die Herzen ber 
tapferen Krieger höher und ihr alter Mut febrte 
wieder. 

Die Generale Havelod und Outram faben bald 
ein, Dab e&8 unmiglicd war, die große Anzahl Frauen 
und Kinder, Kranker und Verwundeter fier durd 
bie Ubermadt bes Feindes zu führen, fie entfchloffen 
fih zu warten, bis Berftirfung fame. So ent: 
tdufcbend diefer Entihluß audh fir manden war, 
ber gebofft hatte, nun endlich befreit zu werben, fo 
war die Lage ber armen Menfden durd die Ver: 
ftärtung und bie neuen Vorräte bod nicht mehr fo 
hoffnungslos. Es wurden viele Ausfälle gewagt 
und dem Feinde manche Kanone genommen, e8 ge: 
lang ben Engländern jedod nicht, ihn aus feinen 
Pofitionen zu vertreiben. So hieß es abermals 
Gebulb- haben und auf Sir Colin Campbell hoffen, 
ber feine Hilfe zugelagt hatte. 

Allmählih gelang e8 den Engländern, dem 

nde mehrere Paläfte, die er bejegt hatte, zu nehmen. 

8 Gebiet ward dadurdy) ausgebehnter; es 309 fid 
im Offen bis an ben Ganıtei hinab. Die Paläfte, 
groß und Iuftig, erwiefen fic) als vortrefflid für 
die Frauen, bie Kinder, die Rranfen und die Truppen. 
Zwar fuhr der Feind einige Kanonen jenjeite bes 
Fluffes auf und beihoß die Gebäude, jedod obne 
Schaden für bie Bewohner. 

Langjam fdlid) allen der Oltober dahin. Rod 
immer fam feine Verftärlung. Die Lebensmittel 
gingen auf bie Neige. Brot gab es fdon feit 
Woden nicht mehr, wenigftens fonnte man bie 
ungefunde Nahrung, bie aus bem jelbft gebrofchenen 
Korn bereitet wurbe, nicht jo nennen. Gemiije war 
längft nit mehr vorhanden, die Sauptnabrung 
befand aus Oddjenfleijdh, das fo verichieden wie 
möglich zubereitetwarb. Die Kranken litten bauptlächlich 
unter biejem Mangel, namentlih da aud die Mtedi- 
famente auf bie Neige gingen. Mand tapferes, 
frifdes, junges Leben, das unter guter Verpflegung 
mit Leichtigkeit hätte gerettet werben können, ging 
unter biefem Mangel zu Grunde. Die Lazarette 
fallten fic) berartig, baß bie Kranken in die Privat: 
häufer genommen werben mußten. Für Fieberkrante 
wurden an befonders gefdiigten Stellen Belte auf: 
geihlagen. Tiefe Mutlofigkeit ergriff die ganze 


Bejatung, als der November anbrah und immer 


nod feine Änderung eintrat. 
| Da endlich, um bie Mitte bes Monats, burdeilte 
die frohe Kunde die Verſchanzung, daß Sir Colin 
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Campbell nahe, und am fünfzehnten beobachteten bie 
Offiziere von ben Dächern aus bie Annäherung ber 
Landsleute. Doch gegen Jünfzigtaufend Rebellen 
verteidigten von ibren befeftigten Bldgen aus ben 
Weg zur Negentihaft. Dies war ber Augenblid, 
ben Befreiern zu Hilfe zu eilen. Die Kanonen 
wurden in Thätigkeit gejeßt, und bie Generäle zogen 
mit einem “Teile ihrer QHeereSmadht hinaus, ben 
Kameraden den Weg zu babnen. 


Es war ein barter Kampf von beiden Seiten, 
nad) vielem Blutvergießen erreichte jedodh Sir Colin 
am fiebzehnten mit feinen Truppen glüdlidh Die 
Negentihaft. Leider befand fid) unter ben Gefallenen 
auch bertapfere GeneralNeill, ber Benares gerettet hatte. 

Nod an demfelben Abend durdlief das Gerücht 
bas Lager, daß die Frauen und Kinder nad vierund- 
zwanzig Stunden dasfelbe verlafien follten. Große 
Aufregung bemädhtigte fih der Damen, mandes Herz 
jdlug bod vor Freude, mandjes erzitterte in banger 
Furdt. Wie wollte Sir Colin, der heute und 
geftern fo viele tapfere Dffiziere und Soldaten 
verloren hatte, e8 anfangen, fie unverjehrt burd ben 
Feind zu bringen? 

„Du verläßt uns nicht, nicht wahr, William?” 
fragte Elifabeth den Verlobten. 

„Kannſt Du daran zweifeln, mein Liebling? 
Meine Milfion bier ift jegt erfült, mein Pla fl 
und bleibt von nun an an Deiner Seite.” 

„Dann fürchte id) mid nicht, mag fommen, was 
ba will,” entgegnete fie freudig. 

Am aufgeregteften und unrubigften war Franzis. 
Einen Augenblid erklärte fie, den Aufbruch nidt 
erwarten zu können, um im nädften zu, verfichern, 
daß fie fih zu Tode fürdte. Sie ftürzte unter bie 
Veranda, als fie Hauptmann Fulton vorübergehen 
ah und rief ihm zu: „Lieber Mr. Fulton, bitte, jagen 
Sie mir, ob wir wirklid morgen fortgebracht 
werden?“ 

Er trat mit fiblem Gruße näher. „Ih glaube, 
baß es fich jo verhält, Miß Franzis, und dente, daß 
bamit Shr Herzenswunid, dem biefigen Elende ben 
Rüden zu wenden, erfüllt wird?” 

„Können Sie mir das verdenfen, Mr. Fulton?” 
fragte fie vorwurfsvol. „Sede Dame wünjht es 
mit mir.“ 

wy verbente es Shnen aud keineswegs. Jd 
glaube nur nicht, daß damals im Auguft aud nur 
eine der Damen Water, Bruder und Schwelter 
verlaflen bätte, um ihr eigenes liebes Jh in 
Sicherheit zu bringen.” 

„Ab,“ rief fie in naivem Staunen, „das maden 
Sie mir zum Vorwurf und haben mid aus dem 
Grunde al die Woden — nein Monate — fo 
ichledt behandelt! War bas recht von Yhnen, Mr. 
Fulton?“ fügte fie jhmeihelnd hinzu und fab mit 
beftridendem Lächeln zu ihm auf. „Ih hätte mid 
ja niemals dazu entihlofien, Mr. Walter und meine 
Goufinen auf diefer unfinnigen Fludt zu begleiten, 
Sie wiffen ja, weld ein Hafenfuß idm bin, und daß 
tab ae am fiderften unter Yhrem tapferen Gauge 
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Sein ftrenges Angefiht erbellte fih um feinen 
Schein, Bam, unbemweglich ftanb er vor ihr. 

„Nicht wahr, Mr. Fulton, Sie werden uns 
bilflofe Damen bod begleiten?“ flüfterte fie bingebend. 

„Ich glaube nit, bab ich zu ber Ehre aus- 

eriehen werbe,” antwortete er fühl. „Haben Sie 
fonft nod Befehle, Bnädige?“ 

„Nein, Mr. Fulton,” baudhte fie Ihmadhtend. 
Er verneigte fih förmlich und ging. Ein Zornesblid 
flog Hinter ihm ber. „Steifer, langweiliger Pedant, 
was frage id nad Dir, wenn id nach Benares 
fomme?2” Spdttijd aufladend lief fie ins Gaus. 

Das Gerüht, daß die Frauen und Kinder 
fortgeführt werben follten, erwies fic) als wahr, nur 
wurden aus den vierundzwanzig Stunden adtund- 
vierzig, da die Vorbereitungen nidt fo jchnell 
getroffen werden konnten. Es mußten Wagen, Karren 
und alle nur denkbaren Fabrgelegenbeiten aufgetrieben, 
teilweije repariert werben. 

Am ndditen Tage hatten alle Belagerten bie 
Freude, den tapferen Verteidiger von Ludnow, 
General Havelod, zum Nitter ernannt zu feben. 
Leider überlebte der General dieje Freude nicht lange. 
Sein Körper war zu febr von allen Strapazen und 
dem erlittenen Mangel geihwädt, um fid nod 
einmal wirklich zu erholen, wie e8 zuerft den Anfchein 
hatte, Er erkrankte am einundzwanzigften an roter 
Nuhr und ftarb am vierundzwanzigften November, 
tief betrauert von allen, denen er während der fdyweren 
Belagerungszeit ein Freund, ein Vater geweien war. 

Am neunzehnten des Monats war alles 
für die Fortihaffung der Frauen und Rinbder 
vorbereitet. Sir Colin jeloft begleitete fie mit einem 
Teile feiner fiegreichen Armee, während die übrige 
mit ber Befagung unter General Outram in ber 
Berihanzung blieb. Manch rührender Abichied wurde 
von Vater und Bruder, Gatten und Sohn genommen, 
und weinend ftiegen die Damen in ihre veridiedenen 
Fahrgelegenheiten. 

„Ich hoffe, Onkel,“ ſagte Eliſabeth zu Oberſt 
Wilſon, „daß, wenn alles vorüber iſt, Du mit John 
nach Benares kommſt und Deine Töchter holſt? Und 
nun hab' viel tauſend Dank für alle Liebe, für allen 
Schutz, den Du uns haſt angedeihen laſſen.“ 

„Haſt nichts zu danken, Kind,“ entgegnete der 
alte Herr, ihr krampfhaft die Hand ſchüttelnd, „ich 
danke Dir für alles, was Du meiner armen Louiſa 
gethan haſt — und auch mir, Kind; hab' manches 
gelernt, was mein altes Herz vergeſſen hatte.“ 

Er firedte William flumm die. Hand hin und 
bob Glijabeth eigenhändig in den Heinen Karren: 

Sohn fand vor Amarafanthi, eine beige Bitte 
in den Augen ,Wirft Du mid in Benares 
willlommen beißen, Amaralanthi?“ 

. Das Herz that ihr bitter weh, als fie ihm mit 
freundlidem Lddeln die Hand reichte und entgegnete: 
„Gewiß, Vetter John, ich habe Dich während dieſer 
Beit wie einen Bruder jdhagen und lieben gelernt.“ 

Cibleidhend beugte er fid, ihre Gand an bie 
Lippen zu führen, dann ftandb er fdjweigend, mit 
verichränkten Armen und flarrte dem Karren nad), 
bis er verjhwunden war. Franzis verfudte nod 
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einmal Hauptmann Fultons Aufmerkfamteit auf fi 
zu lenken, jedoch vergeblid); er beichäftigte fich mit 
den Kindern, namentlich mit Mabel, die in Thränen 
zerfloß, weil Ontel Sohn zurücblieb. 

Fulton trat lächelnd zu diejem. „Suchen Sie 
Shre Kleine Dame zu berubigen, Wilfon, id) „fürchte, 
fie madt MiB Wilfon fonft viel zu fdaffen.” 

Sohn neigte fic) tiber das weinenbe Kind und 
lagte liebreih: „Sei ruhig, liebe, Heine May, id 
tomme bald und bole Gud.” 

Sie ladhte unter Thränen zu ibm auf. „Sit 
das wahr, Onkel Sohn? ©, dann ift alles gut, 
dann will ich nidt mebr weinen. Bann fommit 
Du? Bald? Darf ich die Tage zählen?” 

„Sa, Kind, zähle fie immerhin.” 

„Süßer Onkel John!” Sie jchlang die Arme 
ftürmifh um feinen Naden und drüdte ihre frifden 
Lippen auf bie feinen. 

Er jchob fie janft auf ihren Sig zurüd. 

„zeb wohl, Onkel John.” 

„zeb wohl, Leine Maiblume.” Mit trüben 
Lächeln nidte er ihr zu, als fie ihm Rubbdndden 
zumarf, dann wandte er fi baftig um und jchritt 
bavon. 

Gir Colin führte feine Schütlinge, von beiden 
Seiten burd) Militar gedect, denfelben Weg, ben er 
gefommen war, dur das Gebiet, das General 
Havelod dem Feinde almählid genommen halte. 
Dies war ftellenweile den feindliden Kanonen, jenjeits 
des Fluffes, jehr ausgejegt, Sir Colin hatte an den 
beiden verflojlenen Tagen jedoch einen breiten Graben 
berftellen lajjen, in weldem die Frauen unb Kinder 
dieje gefährliche Stelle paifieren mußten. So famen 
fie glüdlid und unbemerkt an dem Seinde vorüber 
und erreidjten die Selundur Bagh, einen Palaft, 
welden Gir Colin auf feinem Marfche genommen 
und bejett batte. 

Da Feinde in ber Umgegend gejehen waren, 
legte ber Befehlshaber ben Weitermarfch erft in der 
Naht fort und ließ, da die Wege fandig und ehr 
Ihleht waren, die fraftlojen, abgemagerten Pierde 
mit den Wagen zurüd. Die Frauen und Kinder 
wurden in Canften weiterbefirdert. Die Naht war 
fil, fein Feind lieB fih bliden, fo erreichten fie 
glüdlih bas Lager von Dilfoofha, wo die Erjchöpiten 
mit Erfrifhungen erquidt wurden. Am Abend 
besfelben Tages wurden bie Kranfen und Verwunbeten 
auf Ddiefelbe Weife in das Lager gebradt, jo dab 
nur die ftreitbare Macht in der RegentfHhaft zurüds 
blieb. Dod nur bis gum aweiundswangigiten November, 
wo alle Truppen auf Befehl Sir Golins nad Dilfoojha 
überfiedeln mußten, da der General fiirdtete, von 
dott aus mit feinem fleinen Qeere bie feſten 
Stellungen der in großer Übermacht vorhandenen 
Rebellen nicht nehmen zu können. Mit ſchwerem 
Herzen zog das Heer um Mitternacht in aller 
Stille aus der Regentſchaft, wo ſie ſo viel 
gelitten, wo ſo viele ihrer tapferen Brüder begraben 
lagen und die ſie nur als Sieger zu verlaſſen gehofft 
hatten. Die Nacht war kalt und ruhig, der Feind 
rührte ſich nicht, unbemerkt erreichte die ganze englifche 
Heeresmacht das Lager von Dilkooſha. Hier war 





109 Am Lande der Sonne. 


es, wo General Havelod, tief betrauert, ftarb. Seine 
Leihe wurde nad bem Alum:Palafte gebradt und 
dort beigefest. 

An demfelben Tage, am vierundswanjigften 
November, verließen aud die Frauen und Kinder, 
bie Rranfen und Verwundeten bas Lager, begleitet 
von einem Teile der Truppen, während der andere 
zurüdblieb, bie Flucht zu beden. 
fennzeichnete den Weg des großen Zuges, der Wagen, 
Kamele, Karren und Truppen, dennod blieb der 
Feind rubig, der am Tage vorher noch fortgefahren 
batte, bie Regentidaft zu beichießen, ohne Ahnung, 
baß kein Feind mehr in berjelben weilte Entzüdt 
atmeten bie Flüchtlinge die frifche, fühle Luft ein, 
fdauten mit Wonne umber. Die weiten Zuderrobr: 
fekder, die grünen Haine entzüdten die Augen ber 
Armen, die jo lange weber Baum nod Etraud 
geihaut. Wie dantten fie Gott für ihre enbliche 
Befreiung. Die Kleinen Dörfer, bie fie pajfierten, 
waren verlaffen, in wenigen nur waren einige 
Menihen geblieben. 

Am Nachmittage erreichte der lange Zug ben 
Akım:Palaft, wo für zwei Tage Halt gemacht wurde. 
Hier blieb General Dutram mit feiner Divifion, um 
bie Rebellen in Ludnow zu beobadten, während 
Sir Colin mit den übrigen und der Rriegslaffe 
nad Cawnpoor aufbrad. Es war eine ermübenbe 
Reije, die Tag und Nacht fortgejegt wurde, namentlich 
fiir bie Rranfen und Verwundeten. . Und dod jchlug 
ihr Herz bod vor Freude und Wonne, ging es bod 
in die Freiheit und teilweife zu lieben Angehörigen, 
bie ihrer voll Gebnjudt barrten. Oberft Wilfons 
Regiment, fowie das, zu dem fein Sohn und Hauptmann 
Fulton gehörten, war zu dem Bedauern ihrer Familie 
in bem Alum:Palafte zurüdgeblieben, um Sir Colings 
Nüdkehr mit verftärkter Heeresmaht abzuwarten. 
Als die Flüchtlinge fic) Camnpoor näberten, 
vernahmen fie Ranonendonner. Der General bieß 
das Lager für feine erfdrodenen Schüßlinge auf: 
jdlagen, ließ genügende Truppen zu ihrem Sduge 
zurüd und eilte mit den übrigen über den Ganges, der 
in Cawnpoor ftebenden Divifion unter General 
Windham gu Hilfe. Die Damen waren entfegt, fie 
hatten geglaubt, nun allem Kriegslärm entgangen zu 
fein, und nun tobte wieder in ihrer näditen Nabe 
ein hitiger Kampf! Die Rebellen hatten fich abermals 
ber Stadt Cawnpoor bemadtigt, und Sir Colin fam 
gerade zur rechten Zeit. Mit vereinter Macht gelang 
eS, die Rebellen zu vertreiben, und am 30. konnte 
Sir Colin feine Schüglinge in die Stadt führen, bie 
nun zum zweiten Male erobert war. 

Nad einigen Tagen der Ruhe fandte Sir Colin 
die Kranken und Verwundeten unter flarler Bebedung 
ben Ganges binunter- nad Kalkutta, die Frauen und 
Kinder aber, da nicht fo viele Boote aufzutreiben 
waren, wollte er jelbft vorläufig bis Allahabad führen. 
Bon da ging es nad) Benares! Wie Elifabeths und 
Amarajanthis Herz vol Freude und Sehnjudht den 
geliebten Eltern entgegenihlug! Site batten ihnen 
pon Cawnpoor aus lange Briefe gefdrieben, mit 
denen fi ihr brauner Diener Sam, der treu bei 
ihnen ausgebarrt, auf den Weg gemadt hatte, um 
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bie frobe Botfdaft ihrer balbigen Ankunft feinem 
Herrn zu überbringen. 

So jdnell wie miglid fuchte Sir Colin mit 
feinen Schüßlingen vorwärts zu kommen, e8 gelang 
ibm jedod nicht immer, da die Regenzeit die Wege 
teilmeile unpaffierbar gemadt hatte. Oft war das 
Land in einen großen Sumpf verwandelt, und es 
mußte erit ein Weg gejucht werden, ihn zu umgeben. 
Starke Regengiifje nötigten ibn aud oftmals, aus 
NRüdfiht auf die Damen, an geihütten Stellen Zelte 
aufzulhlagen und zu raften. Alle litten febr unter 
ber Unbill der Witterung, und allgemein ward das 
Ende biefer beichwerliden und angreifenden Reiſe 
herbeigeſehnt. 

Es war gegen Abend. Schon ſah man von 
fernher die Türme von Allahabad winken und hoffte, 
die Stadt vor Anbruch der Nacht zu erreichen. In 
langem Zuge ſchleppten ſich Menſchen und Tiere 
dahin. Das Plaudern in den einzelnen Fahrgelegen⸗ 
heiten verſtummte allmählich, die Kinder ſchmiegten 
ſich an die Erwachſenen und ſchlummerten bald ſanft 
ein. · Es war ein ſchoner, ſonnenheller Tag geweſen, 
purpurn ging die Sonne am weſtlichen Horizonte 
unter und ließ die goldenen Dome der fernen Stadt 
verheißungsvoll ſchimmern. Frohe Hoffnung ſchwellte 
das Herz der Damen, hatten ſie Allahabad glüclich 
erreicht, ſo durften ſie auf einige Ruhetage rechnen, 
und dann ſahen ſie bald ihr Ziel vor Augen. Viele 
blieben auch in der Stadt bei Freunden und Ber: 
wandten, andere in Benares. oder einer der zunädft 
gelegenen Militärftationen; der Reit firebte nad) 
Ralfutta. 

Sn einem der letten Wagen befanden fid 
Wiliam mit feiner Braut, -Amarajanthi, Ellen und 
Franzis, bie, jobald fie bemerkt, welche Anziehungs- 
fraft bas indiihe Mädchen für bie Offiziere hatte, 
niemals verfehlte, mit ihr in denjelben Wagen zu 
fteigen. Jane hatte mit Frant und Mabel Plag 
in einem anbern gefunden, ben ber treue Samul, 
der die Kinder nicht batte verlafjen wollen, lentte. 

Neben Franzis ritt ein junger Offigier, der zwar 
lebhaft mit ihre plauderte, feine Augen jedod faum 
von Amarajanthi, die ihr gegenüberjaß, wanbte. 
Diefe beachtete ihm nicht weiter, als es die Höflichteit 
erforderte, ihre Gedanken meilten in ber lieben 
Heimat. Sie freute fih unendlich auf diefelbe, auf 
bie geliebten Eltern, auf ihre gewohnte Thätigfeit, 
dennoh Thlih fih in ihre Freude eine tiefe Be- 
Hommenbeit. Würde Reginald nad der Station 
fommen, fobald er erfuhr, daß fie da war? Es war 
eigentlich nicht anzunehmen, dennody fürdtete fie es. 
Er modte fie aber [dngft vergeffen haben, frob fein, 
auf fo leichte MWeife von der unbegehrten Braut be: 
freit gu fein. Dunkle Glut überflutete ihr Antlig, 
fie preßte bie feinen Lippen feft aufeinander und fab 
finfter vor fi nieder. Sie adtete nicht auf Franzis’ 
Bemühungen, den jungen Offizier gu feffeln, fie hörte 
nicht ihr Lachen; plötlich aber fuhr fie entjegt empor. 

Aus dem Walde, der fich feitwärts von ihnen 
binzog, brad mit witftem Gefdrei eine wilde Horde 
Sepoys und Gefindel aller Art hervor und ftürzte 
ih auf die ahmungslofen Reifenden. Die lange 
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Kolonne geriet ins Stoden, eine grenzenloje Ber: 
wirrung entftand. Die Wagen, die dem Feinde nod 
entgehen konnten, fetten fidh in Bewegung, die legten 
waren fdnell umyingelt. Jane fab nod, dab 
Boharitäs, der den Wagen ihrer Verwandten lentte, 
einen Schlag auf den Kopf erhielt und über den 
jungen Gopal, der neben ihm fap, ftürzte, dann war 
ber Wagen von Feinden umzingelt, und fie jah nidts 
mehr. Samul bieb heftig auf jein Pferd ein, und 
fort ging es in rajender Eile, 

Sir Colin, der mit einigen Offizieren an ber 
Spige bes Zuges ritt, bemerkte nicht jofort, was ge: 
fdeben, da die Entfernung zwilchen ihm und den 
legten Wagen eine zu große war. Cin Offigier 
iprennte die Kolonne hinunter, den Befehlshaber von 
bem Üiberfal in Kenntnis zu feßen. 

Diejer hieß feinen Adjutanten die Frauen und 
Kinder weiter führen und fprengte nad) dem Kampf: 
plage zurüd. Der Nachtrab hatte die gefährdeten 
Wagen in feine Mitte genommen und kämpfte gegen 
den Feind an. Als Sir Colin mit Berftärlung er: 
fc&ien, entidied fic bas Gefecht fchnel. Die Rebellen 
wurben in den Wald zurüdgedrängt und nod eine 
turze Strede weit verfolgt. 

Mit Bedauern jah Sir Colin, daß einige feiner 
braven Leute ihr Leben hatten lLaffen milffen, andere 
fhwere Verlegungen davongetragen hatten. „E6 
fehlt dod fein Wagen?” fragte er und ritt an dem 
Zuge entlang, die Damen und Kinder zu beruhigen. 


Keiner wußte es genau zu fagen. Der Überfall 
war zu plöglich gefommen, die momentane Verwirrung 
zu groß gemweien. Seber hielt es für wahrjeinlich, 
daß fich diejenigen der legten Wagen, melde fehlten, 
im Bortrab befänden. Derjenige, der Auskunft über 
ben Wagen, in dem Amarafanthi fid befand, hatte 
neben können, lag tot am Boden. E& war der junge 
Offigier, der ihn begleitet hatte und es mit Auf- 
opferung jeines Xebens nicht hatte hindern können, 
daß bie Rebellen den Wagen in ber allgemeinen Ber- 
wirrung umzingelt und in den Wald geführt hatten, 
ohne daß es einer von den Rämpfenben bemerft hatte. 
Die Nacht brach immer mehr herein, fo durfte Sir 
Colin mit dem Weitermarfh nicht länger zögern, 
und bald war alles fill am Walbesrande. Yn der 
Ferne wirbelte noch der Staub auf von dem Nadtrab, 
ber die Toten und Verwundeten führte. Die Vsglein, 
bie erfdroden bei dem Kriegslärm bdavongeflattert 
waren, famen eines nad dem andern wieder, jahen 
fih neugierig um und jchlüpften in ihre weichen 
Nefler. 

Sgenleite des Waldes war es nicht fo rubig. 
Dort loderte ein helles Lagerfeuer, und um basjelbe 
‘lagen und bodten die Rebellen, tranfen und berieten 
eifrig miteinander. Nicht weit von ihnen, von 
Wachen umgeben, bielt der Magen mit den Ge: 
fangenen. 

Anfangs hatten die jungen Mädchen heftig um 
Hilfe geihhrieen, namentlich Franzis. Als ihr aber 
ein wild ausjebender Hindu bie Waffe auf die Bruft 
gefegt hatte, mit der Drohung, fie über den Haufen 
zu ſchießen, wenn fie nicht fdwiege, war fie verfiummt. 
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Sie verftand zwar jeine Worte nicht, wohl aber, 
was die Waffe zu bedeuten batte; jo warteten bie 
vier jungen Mädchen zitternd, was mit ihnen ge: 
Ihehen würde. William und Gopal batten anfänglich 
tapfer gelämpft, waren jedoch gefeflelt worden. Aud 
jett Eonnten fie nichts zur Befreiung der Damen 
thun, ba fie fdarf bewadt wurden. Boharidä&s lag 
nod immer betdubt neben Gopal, der nebft Wiliam 
angeftrengt nad dem Lagerplage hinüberlaujchte, um 
wo moglid) gu erfahren, was man mit ihnen vor 
hatte. Was fie vernahmen, ließ dem lekteren das 
Blut erflarren. Vol heißer Angft blidte er. auf 
feine ftile, blafle Braut, welde, die Hände gefaltet 
im Schoße, in ftummem Gebet zum fternenüberjäeten 
Himmel auffah. Sollte dies das Ende ihres Glices, 
ihres Schaffens und Wirkens fein? 

Seine ganze Willenskraft, feine Liebe zum 
Leben bäumten fic wild dagegen auf. Er hätte 
feine Fefleln zerreißen und einen heißen Kampf um 
Leben und Freiheit fämpfen mögen. Er war bereit, 
einen ebrlidjen Tob gu fterben, aber nidt, fid bin: 
morben zu lafien. Sein Auge folgte dem Clijabeths, 
und almählid ward es ftille in feiner Seele; er 
flebte zu Gott, Daß er ihnen, namentlidh ben armen 
Mädchen, ein Ichnelles Ende beicheren möge. 

Um Mitternadt mußten die Rebellen zum Ent: 
ihluß gelommen fein. Sie fprangen auf, bas Feuer 
ward gelöfht, das müde Pferd vor den Wagen ge: 
fpannt und Gopal gegwungen, die Lenkung desfelben 
zu übernehmen. Schnell ging es nun in fübweftlicher 
Ridtung von Allahbabad fort. Es war Gopal, der 
feiner Fefieln entledigt war, unmöglich, zu fliehen, ba 
der Wagen fich inmitten der Feinde befand. Da ver: 
finfterte fich plögliy der Himmel, ein fdwerer Regen: 
Ihauer raujdte berniedber und vermehrte nod die 
Sdreden diejer Nadt. : 

Bon der Näfle und Kälte fam Bobharidsas wieder 
zu fih. Berwundert richtete er fi auf, ehe er je: 
bod zu einem Ausruf kam, teilte ibm Gopäl leije 
flüfternd mit, daß fie gefangen feien und er fi rubig 
verhalten folle, wenn ibm fein Leben lieb fet. Eine 
Verwiinfdhung entfubr ihm, bann fanf er in difteres 
Schweigen. 

Als ber junge Lag im Often zu grauen begann, 
jaben die Gefangenen in ber Ferne Türme und 
Kuppeln gen Himmel ragen. Nah einiger Zeit 
nahmen die Umrifie fefte Geftalt an, und als die 
fahle Dämmerung dem Lageslidte wid, tauchte aus 
ber Ebene eine tleine Stadt auf. Über die niedrigen 
Häufer hinweg ragte ein prädtiger Palaft inmitten 
eines weit ausgebehnten Parkes, aus dem fich hier 
und da Tempel erhoben. Verwundert faben fid die 
Gefangenen an, was follten fie bier? 

Man war am Thore angelangt.- Der Zug hielt. 
Einer aus der milden Schar trat zum Thorhüter, 
ibm etwas zuzuflüftern. Es mußte eine freudige 
Botihaft fein, denn fein mürriſches Geficht verzog 
fid) gu breitem Grinfen, dann eilte er, feinen Herrn 
zu benachrichtigen. 

Bald öffnete ih der breite Thorflügel, den ganzen 
Trupp mit dem Wagen einzulafien. Da fdwantte 
Gopäl plöglih auf feinem Site bin und ber, 
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bie Leine enifiel jeinen Händen und er flürzte von 
dem Gefährt. 

Glijabeth ftieB einen Schredensruf aus, ber 
Nächſtſtehende verjegte dem regungslojen Körper 
einen Hieb mit dem Säbel, ftieß ihn mit ben Füßen 
zur Eeite und rief hohnladend: „Stirbt der Burfche, 
jo mag er draußen liegen bleiben, Tote können wir 
ba brinnen nicht gebrauchen.” 

Ein Schauber flog durd Elifabeths Glieder, 
angftvoll fdaute fie auf den Verlobten, der ihr den 
Blid bewegt zurüdgab. Armes Kind, Du weißt 
glüdliherweile nod nidt, was Dir bevorfteht, weißt 
nidt, daß man Dih zu einem Fürften bringt, ber 
während des unglüdfeligen Aufftandes Chriften, bie 
in feine Hände fielen, binmorben lief. 

Die Pforte flop fic, nacdbem alle hindurch 
waren, gerdujdvoll, der Körper Gopäls blieb unbe: 
adtet in Sdhmugs und Regen am Wege liegen. Über 
Glifabeths Wange rann eine Thräne, die dem An- 
denfen des ihr lieb geworbenen Rnaben galt. 

Sie befanden fi in dem großen Hofraum mit 
berrlihen Blumenanlagen, Rafen und Springbrunnen. 
Die jungen Mädchen jahen nichts von aller fie um- 
gebenden Schönheit. zitternb vor Angit und Er: 
Ihöpfung lehnten fie aneinander. D, nur einen 
Trunk heißen Thees, daß wieder Leben in bie Glieder 
fame! Niemand erbarmte fich jedoch ihrer, man ließ 
fie in ihrem Wagen und madte fid über fie luftig. 

Ta Ihritt ein Diener die Treppe, welde zur 
Halle des Palaftes führte, hinunter und forderte die 
Gefangenen, aud) Bobharidis, auf, ihm zu folgen. 
Diefer half, da Williams Hände gefeflelt blieben, den 
bebenden Madden vom Wagen. Des Milfionars 
Augen, feine Stimme fprad ihnen jedod Mut ein, 
als er freudig ausıief: „Fürchtet nichts, es fann 
uns nichts gefdeben, als was Gott bat erjeben 
und was uns beilfam ift.” 

Der Hindu geleitete fie bie Treppe binan in 
eine bobe, luftige Halle, bie mit edt indijder Pradt 
ausgeftattet war. An der Schmaljeite der Halle, 
deren bobe Fenfterbogen einen unbegrenzten Ylid auf 
bas offene, jeRt fonnendurdflutete Land gewdbrten, 
fland ein diwanartiger filberner Thron, auf bem ber 
Fürft faß. Der Rajah Munjubalee von Buffulabad 
war eine ftattlide Crjdheinung. Sein fdiner bell: 
brauner Kopf war mit rabenfdwarsem Haar bebedt; 
ein gleider Voll: und Badenbart rahmte das Gefiht 
ein, aus dem ein Baar Ichwarze Augen funfelten, die 
in biefem Augenblid an ein Raubtier erinnerten. 
Er war angethban mit einem pfirfihblütfarbenen 
Seidenanjug, goldgeftidten Pantoffeln, ebenfoldem 
Turban, gegürtet mit einem in goldener, ebelftein- 
funtelnber Scheide fledendem Gabel. Som zur Seite 
faßen zwei Knaben, dann folgten die Wiirdentrdger 
nad ihrem Range, alle mit Föftliden Gewändern von 
ben teuerften Seidenfloffen befleibet. 

Amarafanthia. Auge glitt über die Verfammlung, 
ein eigentümliches Gefühl befdlid fie. Ob es fo 
prunfooll aud in ibres Vaters Haufe zuging? Da 
fiel ihr Blid auf die beiden Knaben, die zehn und 
zwölf Jahre zählen mochten. Der Kleinere glich feinem 
Vater, der Anblid des größeren aber bewegte ihr 
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Herz wunderbar. Es war ein fchöner Knabe mit 
edlen, feingefchnittenen Zügen, mit fanften, träume: 
rifhen Augen, die nachdentlih auf den Gefangenen 
ruhten. Nun traf fein Blid den ihren, grenzen: 
(oje Staunen fprad) aus feinen Zügen. Amarafanthi 
lächelte und nidte ihm unbemerkt zu, fie fonnte nicht 
anders, fie fühlte fi dazu getrieben. Reiner achtete 
fonft auf fie, da fie hinter Elifabeth ftand, deren Lichte 
Schönheit die Aufmerkjamkeit der braunen Männer 
vollftdndig in Anfprud nahm. Selbft das Auge des 
Fürften rubte wohlgefällig auf ihrem liebliden, blaffen 
Wntlig, dod nur einen Augenblid, dann glitt fein 
Blid über die zitternden Mädchen hinweg unb bfieb 
an William haften. 

„Wer jeid Yhr?” fragte er. 

„Wir find Chriften, Herr,“ lautete die ruhige 
Antwort. 

„Woher kommt hr?” 

„Von Lucknow.“ 

„Und wohin wollt Ihr?“ 

„Nach Benares.“ 

„Seid Ihr ein padre?“ 

„Ja, Herr.“ 

Die Augen des Fürſten blitzten triumphierend 
auf. „So einer, der von Dorf zu Dorf geht — 
und predigt und Bücher austeilt?“ 

„Ja, Herr, ſo einer bin ich.“ 

„Und Ihr habt Euch unterſtanden, Menſchen 
meines Glaubens zu dem Euren zu verführen?“ 
fragte der Fürſt drohend. 

William ſchaute ihm ruhig in die funkelnden 
Augen. „Gott iſt mein Beiſtand geweſen, daß ich 
in mandje verbüfterte Heidenſeele das Licht ſeiner 
Wahrheit ſenken durfte.“ 

Heiße Glut flog über Munſubalees dunkles 
Antlitz. „Das ſollſt Du mir büßen,“ ſchrie er, „ich 
werde Dir die Glieder von dem Körper ſchneiden 
laſſen, dann magſt Du ſehen, ob Dein Chriſtengott 
Dir hilft. Sind das Deine Weiber?“ 

„Dieſe eine hat verſprochen, mein Weib zu 
werden, die andern ſtehen, wie auch wir, unter 
Gottes Schutze.“ 

Ein grauſames Lächeln flog um ſeine Lippen. 
„So ſeid Ihr auch Chriſten?“ 

nda, Herr,” entgegnete Clijabeth far alle. 

„Wißt Ihr, daß Ihr in meiner Hand feid, und 
daß ich Euch jeden Augenblick kann töten laſſen?“ 

„Wir wiſſen es, Herr,“ entgegnete Eliſabeth ſanft, 
„und wenn es fein mug, fo erbitte ich es als einzige 
Gnade, uns alle miteinander eines fchnellen Todes 
fterben zu laſſen.“ 

Er fah fie nahdentlih an, ihre Schönheit, ihre 
Sugend mochten fein Herz rühren. „SH will Euer 
Leben fdonen, dod nur unter einer Bedingung,” 
feßte er langfam Hinzu, „wenn Jor —“ Er vers 
ftummte. Durch eine Bewegung Clifabeths war 
Wmarafanthi feinen Bliden vollfldndig ausgejekt. 
Er flarrte fie an wie eine Erfdeinung, alles Blut 
wid) aus feinem Antlig. ,Wer bift Du, Madden? 
rief er heftig, „tritt hergu, daß ich Dir ins Auge 
hauen kann!“ 

Amarafanthi trat herzu und fah furdtlos in 
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bas jeltfam erregte Antlig des Filrflen. Totenftille 
berrjdte in dem weiten Raume, dann firih Munjfu- 
balee, dex ganz verjunfen in ben Anblid bes jchönen 
Mädchens war, über feine Stirn, atmete tief auf 
und fragte: „Du bift bie Dienerin bes meißen 
Mädchens?” 

„Nein, Herr, id bin ihre Pflegeichweiter.”“ 

Seine Augen blitten zornig auf. „Thörin, 
glaubft Du, daß die weiße Brut Dich dafür anfieht?” 

„a,“ rief fie freudig, „ich habe Berweife dafür. 
Meinen weißen Freunden verdanfe id alles, was id 
bin und babe, nicht allein die Erhaltung meines 
Lebens, fondern auch bas Chriftentum.” 

Er fah fie finfter an, dann wanbdte er fid an 
Boharitas. ,,Bift Ou vielleiht ein Pflegebruder?” 
fragte er ſpöttiſch. 

„Nein, Herr, ich bin der Diener des Sahib.“ 

„Ein Chrift?” 

„Wenn Du mir das Leben läßt, hoffe ich, durch 
bie heilige Taufe in den Bund der Chriften auf: 
genommen zu werden.“ 

Ein grimmiges Lächeln flog über Munfubalees 
dunkles Antlig. ,, Shr feid alle bem Tode verfallen, 
wenn Yor bei Eurem Glauben beharrt,” fagte er mit 
Ihmwerer Betonung, „She könnt nur Euer Leben 
retten, wenn Shr Cud zu meiner Religion belehrt.“ 

„Rein,“ vief William mit lauter Stimme, „wir 
find alle bereit, für den Namen Seju zu leiden und 
zu flerben.” 

„Shr aud?” fragte der Fürft die jungen 

ädchen. 


Ein dreiſtimmiges „Ja“ erklang, dann ein 
lauter Aufſchrei. „Nein, nein, ich will nicht ſterben.“ 
Franzis, die ſich dicht hinter William gehalten, ſtürzte 
vor und dem Fürſten mit gerungenen Händen zu 
Füßen. „Erbarmen, Herr, Erbarmen, ich fürchte 
mich zu Tode.“ 

„Gut, ſo ſchwöre, daß Du zu unſerer Religion 
übertreten willſt, und Du ſollſt leben.“ 

Ehe Franzis zu einer Antwort kam, ſtand William 
an ihrer Seite. „Halt ein, beſinne Dich, damit Du 
nicht dem Verſucher erliegſt, der Deine Seele ver— 
derben will. Gott wird Dir Kraft geben, daß Du 
den Tod für ſeine Ehre erdulden kannſt.“ 

„Nein, nein, ich kann nicht, ich fürchte mich zu 
Tode. Hilſe, Erbarmen, Herr,“ jammerte ſie und 
ſank, überwältigt von Angſt und Erſchöpfung, ohn— 
mächtig zu Boden. 

Der Fürſt blickte mit grauſamem, kaltem Lächeln 
über ſie hinweg. „Und Du?“ fragte er Eliſabeth. 

„Ich bin bereit, für Gottes Ehre zu ſterben,“ 
lautete die einfache Antwort. 

„Ich auch,“ erklärte Ellen, und zum erſten Male 
ſeit des Verlobten Tode flog ein Lächeln über ihr 
verhärmtes Antlitz. 

Munſubalee ſah Amaraſanthi ſeſt an. „Du 
kehrſt zu dem Glauben zurück, in dem Du ge— 
boren biſt?“ 

Sie ſah ſchwärmeriſch auf. „Ich preiſe Gott, 
daß er mich würdig hält, für ſeinen heiligen Namen 
zu leiden und zu ſterben,“ rief ſie faſt jauchzend. 

Schweigend, befremdet blickte der Rajah von 
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einem der bleichen, todesmutigen Mädchen zu dem 
andern; er verſtand ſie nicht. Wie war es möglich, 
daß dieſe jungen, ſchwachen Geſchöpfe ſo mutig in 
den Tod gehen konnten? „Ihr ſollt nicht ſagen, 
daß ich unmenſchlich bin,“ fuhr er nach einer Pauſe 
fort, „ich will Euch bis morgen Bedenkzeit geben, 
beharrt Ihr dann noch bei Eurem Beſchluſſe, ſo müßt 
Ihr ſterben.“ 

„Wir ändern bis morgen unſere Geſinnung 
nicht, Herr,“ entgegnete William, „Gott wolle uns 
in Gnaden behüten, daß wir bis zum letten Augen: 
blide ftanbdbaft bleiben.” | 

Der Fiirit entgegnete nidts, er gab feinen 
Dienern ein Zeihen, bie Gefangenen fortzuführen. 
Wild ausjehende Männer, mit gezogenen Säbeln, 
neleiteten fie nad dem Gefängniffe, wohin aud 
Boharidäs die nod immer ohnmädtige Franzis trug. 

Ein halbdunfles, nıodriges Gemad nahm fie auf, 
doch dankbar empfanben fie bie Wohlthat, nicht von ein: 
anber getrennt zu fein. hr Kerlermeifter brachte ihnen 
etwas geröftetes Korn und einen Krug mit Wafler, 
Hunger und Durft zu flilen. Nun Jaen fie ftunun 
nebeneinander, bes fchredliden Schidjals Harrenb, 
das ihnen bevoritand. 

Als Franzis wieder zu fid) fam, brad) fie in fo 
leidenichaftlihe Klagen aus, daB alle ernitlich für 
ihren Verftand fiirdteten. Sie hörte weder auf 
Elifabeths weiche, tröftende Stimme, no) auf Williams 
Worte, mit denen er ihre geängftigte Seele aufzu: 
richten fudte. Sie wollte weder effen nod trinten 
und fiel endlicd in eine halbe Betäubung. 

Gegen Mittag erihien plöglid der Fürft in 
dein Gefängnifle, und als er vernahm, daß alle bei 
ihrem Entichlufle beharrten, wintte er feinen Dienern. 
Diele traten bergu und legten den jungen Mijlionar 
in den Stod, 

„Will Du zu dem Glauben Deiner Vater 
zurüdtehren?“ fragte Munjubalee VBobharidas. 

„Niemals,“ entgegnete biejer feit, „ich glaube 
an den Chriftengott.” 

„So legt ihn gleihfals in den Stod,“ befahl 
der Rajab. 

Es geihah, und er lächelte graujam, als feine 
beiden Opfer vor ihm lagen. William zitterte für 
die Mädchen, der Rajah ging jedod, ohne fics um 
dieſe zu kümmern. 

Langſam ſchlich ihnen dieſer traurige Tag hin. 
Die Luft in dem engen Raume war unerträglich 
ſchwül und drückend. Die jungen Mädchen thaten 
alles mögliche, die Lage des jungen Miſſionars und 
Boharidaͤs zu erleichtern. Der erſtere war voller 
Freudigkeit, ſeine Lippen hatten ſeine Peiniger nicht 
ſchließen können, wie Hände und Füße, ſie floſſen 
über, Gott zu loben und zu preiſen. 

„Fürchtet nichts, meine Lieben,“ rief er, „Gott 
kann uns auch aus dieſer Trübſal erretten, und 
wenn es ſein heiliger Wille iſt, ſo wird er uns Kraft 
und Freudigkeit geben, getroſt für feine Ehre in den 
Tod zu gehen.“ 

Padre,“ meinte Boharidaͤs zweifelnd, „ich bin 
noch nicht getauft?“ 

„Glaubſt Du an Jeſum Chriſtum?“ 
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„Sa, padre.” 
„So ei getroft, mein Sohn, wer da glaubt, der 
wird jelig werben.“. 

Eliſabeth beugte fidh nieder, feine trodenen Lippen 

mit Waller zu befeuchten. 
| €r fah innig zu ihr auf. „Es ift nur eine Kleine 
Weile des Leibes, Elifabeth, dann find wir für immer 
vereint in Gottes Herrlichkeit.” 

Sie legte Teife die Hand auf feine armen, ge 
feffelten Hände. „Gott bat uns in bieje Prüfung 
geführt, ich glaube zuverfichtli, daß fie zu unjerem 
Beften dient!“ ” 

Gin qualvolles Stöhnen Tieß fie verftummen. 
Franzis lag auf den Knien, Hände und Gefidt gegen 
bie feuchte Mauer gedrüdt, und ftieß berjzerreißende 
Töne aus. Elijabeth trat zu ihr und ftricy mitleidig 
über ihr wirres Saar. 

„Slaube nur, Franzis, Gott fann uns erretten, 
wenn er eS will.” 

„Und wenn er nicht wil?” Franzis jah wild 
umber, „ih kann nicht fterben von Henlershand, id 
fann es nicht, jo belft mir dod,” fchrie fie auf. 

Da drang des jungen Miffionars Stimme tröftend 
durch den elenden Raum: „Der Herr ift mein Licht 
und mein Heil, vor wem follte id mid fiirdten? 
Der Herr ift meines Lebens Kraft, vor wem follte 
mir grauen?“ 

„Bete zu Gott, daß er uns errettet, dann will 
id ign loben und preijen, aber fterben — nein, 
lieder —“ 

Sie jdwieg, Clifabeth aber ftimmte leije bas 
Ihöne Lied an: „Harre, meine Eeele, barre des 
Herrn.” 

Als fie geendet, neigte Ellen ihr thränenfeuchtes 
Antlig zu William Hinunter: „Helfen Sie mir, wie 
Sie mir fdon einft in jchwerer Stunde geholfen 
baben. Sch bin bereit zu fterben, mit Freuden jogar, 
doch nicht allein um Gottes Ehre, ich denke nur an 
die Seligkeit, mit ihm wieber vereint zu werben. 
Was jol ih thun?” 

„Beten, mein Rind, daß Friede in Yhre Seele 
einfebre, und fie bereit fei, vor Gottes Angeficht zu 
treten.” 

Er betete mit lauter Stimme für fie alle, und 
file Ergebung lag auf den bleihen Gefidtern, als 
er ſchwieg. Die tiefe Rube um fie her ward fdauerlid 
burd Franzis’ Stöhnen unterbroden, jonft drang fein 
Ton ber Außenwelt an ihr Ohr. Die Schatten an 
den Wänden wurden länger, das Tageslicht, das durd 
die Heinen vergitterten Fenſter fiel, ſchwand all⸗ 
mählich. Innig blickte Eliſabeth auf den Geliebten, 
ſie wußte, wie ſehr er litt, dennoch leuchtete ſein 
Auge freudig auf, ſobald ihre Blicke ſich trafen. 
Bald würde ſie tiefe Dunkelheit umgeben, dann ſah 
fie das geliebte Antlitz nicht mehr. Leiſe trocknete 
fie ſeine feuchte Stirn und ſagte tröſtend: „Größer 
als der Helfer, iſt die Not ja nicht.“ 

Horch, welch ein Lärm plötzlich auf dem Hofe! 
Lautes Rufen, Schreien, Laufen und Schelten, da—⸗ 
zwiſchen dröhnende Arthiebe gegen das Thor. Bedeu— 
tete das Hilfe für die Gefangenen? Atemlos lauſchten 
ſie. Nun hoͤrten die Schläge auf, dafür aber machte 
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fid) ein Getrappel wie von vielen Pferden bemerkbar. 
Mh, wer nur einen Blid aus der Thür werfen 
fonnte! Wurde da nidt auf dem Hofe gelämpft? 
Da, jett tönten Schüfle an ihr Ohr. O Seligfeit, 
wenn es die Erretter wären! Clijabeth und Ellen 
waren neben William in die Kniee gelunfen, Ama: 
rafanthi ftand inmitten des Gemades, bie Hänbe 
gegen das hochllopfende Herz gepreßt. Das Leben 
war bod fain, das fühlte fie fo recht in biejem 
Augenblide höchfter Spannung. 

Seht nabten baftige Schritte der Thür. Kam 
man fie zu töten, ehe e8 ihren Befreiern gelang, zu 
ihnen zu dringen? Nun raffelten die Riegel, der 
Schlüffel warb umgedreht. Der Herzihlag drohte 
ben jungen Mädchen zu ftoden — nun flog die Thür 
auf, helles Tageslicht flutete herein und ließ den 
jungen Offizier, der baftig über die Schwelle trat, 
wie eine Lictgeftalt erfcheinen. Ein leijer Schredene: 
a und ein lauter Jubelruf erflangen zu gleicher 

eit, 

„Amarajanthi, Gott fet gelobt, daß wir nicht zu 
ſpät kommen.“ 

Ehe er jedoch die ſchwankende Mädchengeſtalt 
erreichte, lag eine andere weinend und jauchzend zu 
ſeinen Füßen und umklammerte ihn. „Reginald, 
mein Erretter, mein Erlöſer aus Not und Tod.“ 

Er hob ſie ſchnell auf. „Nun, nun, Couſinchen, 
beruhige Dich, ſo ſchlimm iſt es nicht. Etlaube, daß 
ich vor allen Dingen meine Braut begrüße.“ 

Amaraſanthi war bis an die Mauer geflohen 
und fah ihm jchredensbleich entgegen. Elifabeth ers 
griff feine Hand. „Laß ihr Zeit, Neginald,” bat 
fie leife und fügte innig hinzu: „Wie follen wir 
Dir danten, Negie? Gott hat Dich zu unferer Er: 
rettung gelandt.“ 

Wie ein Stid ging es ihm bdurd bas Herz, 
als er in bas blafje Leidensgefiht blidte. „Meine 
Heilige,” flüfterte er und führte ihre Gand an feine 
Lippen. Heiße Nöte flog im nddften Augenblide 
über feine Stirn, als er dem Blid des jungen 
Milfionars begegnete. Sogleih bemerkte er aud 
beilen Lage. Schnell fniete er nieder, erft ihn, dann 
aud Boharitäs mit Hilfe eines Dieners zu befreien. 

Nur mit Mühe erhob fih William, ftredte dem 
jungen Offizier die Gand bin und fagte bewegt: 
„Sn einem unbedadten Wugenblide fprad ich einft 
die vermellenen Worte aus, daß ich Shrer nie be- 
dürfen Tönne, Gott zeigt mir heute, wie Hein und 
hilflos der Menfch fein fann, wie jehr er auf feinen 
Nebenmenſchen angewieſen iſt. Ich kann Ihnen nicht 
mit Worten danken, Mr. Wilſon, wollen Sie aber 
vergeſſen, was hinter uns liegt? Laſſen Sie uns 
Freunde ſein.“ 

Abermals flog dunkle Glut über das kecke, über: 
mütige Antlitz, zagend blickte er auf Eliſabeth. Dieſe 
ſtreckte ihm bewegt die Hand hin. „Sei unſer Freund, 
Regie,“ bat ſie herzlich. Stumm ſchüttelte er die 
Hände des jungen Paares, er hatte ſich nie ſo be— 
ſchämt gefühlt, wie in dieſem Augenblicke. 

Jetzt drang engliſches Militär in das Gefängnis, 
allen voran ein brauner Jüngling, der mit einem 
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Subelrufe zu dem Miſſionar ſtürzte. 
padre lebt.“ 

„Soräl Du? Du biſt aber verwundet, 
Schuilet iſt verbunden.“ 

„Ein Säbelhieb, den mir der Hindu verſetzte, 
der mich beiſeite ſtieß, padre, es hat aber nichts 
zu ſagen. Ja, padre, id ftellte mid) tot, um Sie 
zu retten und lief, nadbem fid) bas Thor hinter mir 
gefdlofjen, jo fdnell i& fonnte, nad Wababad zu. 
Da jah ich auf dem Wege — Buffubabad liegt fudlid 
zwiihen Allahabad und Benares — Militär von 
diejer letteren Stadt nad der erfteren marjdieren. 
Bald erfannte ih, daß es Engländer waren, eilte 
ihnen jo jchnell wie möglich entgegen und führte fie 
hierher. Gott fet gedankt, daß wir nicht zu fpät 
gefommen find.” 

Billiam firih gerührt über bes Knaben dunfles 

Haupt. „Gott lohne Dir Deine Treue, Gopäl,” fagte 
er weid). 
Draußen hatte ingwifdhen der Kampf ein Ende 
genommen. Die Rebellen batten fid) in den Garten 
zurüdgezogen und von dort einen Ausweg zur Flucht 
gefunden. Nun trat aud der Hauptmann bes englijden 
Regimentes in das Gefängnis und beglüdwünfchte die 
Gefangenen. 

Reginald fucte fid nun Amarafanthi zu näbern, 
dieje aber, wohl wiflend, daß Franzis augenblidlid 
ihr befter Schuß jei, verfchangte fih Hinter diefer, 
und Franzis, nachdem die Todesgefahr vorüber, war 
gerne bereit, die Liebensmwürdige zu jpielen, jah jedoch 
zu ihrem Verdruß, daß er durdaus feine Notiz 
davon nahm. Das war zu viel. Mit großer Gran- 
degza fant fie in Obnmadt, was eine allgemeine 
Bewegung zur Folge hatte. 

Hauptmann Carlton eilte herbei, nahm fie in 
die Arme und trug fie ins Freie. „Es ift ein Wunber, 
daß die Damen in diefem Jaume überhaupt haben 
leben können,” rief er, „man müßte den Najah zur 
Nechenichaft ziehen. Was jagt aber diefer edle Herr? 
Er babe die Herrihaften nur vor der Wut der Pe: 
bellen fdiigen wollen und fie in den Kerfer geworfen, 
um ihnen fpdter zur Freiheit helfen zu können. 
Meiner Treu, eine wunderbare Art und Weile. Kein 
Menfdenftamm auf Erden ift aber wohl fo ge 
rieben, wie diefe braunen Halunfen. Sit Ihnen befler, 
mein Fräulein?” 

Sie lächelte ihn matt und dankbar an. „Sie 
m jebr ee sonen verdanken wir unjere Rettung, 

r — 

„Carlton, mein $räulein, Hauptmann des Raval: 
lerie-Regiments in Benares, der es fich zur Ehre an- 
rechnet, den Damen einen Kleinen Dienft erwiejen 
zu haben. Ich wette aber, Sie find alle zum Um: 
finfen erjchöpft, vorwärts, Wilfon, zwingen Sie den 
menjchenfreundlihen Rajah, ein opulentes Mahl ber- 
richten, fodann Sänften für die Damen berftellen zu 
lafien. Alles mit größter Gelhmindigkeit, damit wir 
por Unbrud der Naht in Allahabad find.” 

Es geihah alles, wie der energiihde Hauptmann 
befahl. Nach Turzer Zeit konnten die Gefangenen 
fih an Speife und Trant laben, bann eridhienen die 
Sänften. 


„Padre, mein 


Deine 
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Reginald fand nod im legten Augenblide Gelegen: 
heit, Amarafanthi zuzuflüftern: „Leider fann id Did 
nicht nad) Benares begleiten, da unjer Regiment nad 
Buttedhpoor fommandiert if, wo neue Unruhen aus: 
gebrochen find. Komme ich glüdlidh zurüd, fo gilt 
mein erfter Weg Dir, meiner Braut. Nein, fieh mid 
nicht jo abweifend an, Amarafanthi, Du bift dod mein, 
— aller Abwehr, denn Du liebſt mich, wie ich 

i 

Seine ſtrahlenden, übermütigen Augen tauchten 
tief in die ihrigen, dann trat er zurück, die Sänfte 
zu ſchließen. 

Mit heißem Dank im Herzen gegen Gott ver⸗ 
ließen die Befreiten Buſſulabad, wo ſie ſchon geglaubt 
hatten, mit dem Leben abſchließen zu müſſen. Wie 
weit, wie ſchön lag die Welt, das Leben vor ihnen, 


das ſie neu geſchenkt aus Gottes Hand empfangen 


hatten. 

Der Rajah ließ ſich nicht ſehen, aber hinter den 
Fenſtern der Frauenabteilung blickte ein blaſſes, ab⸗ 
gehärmtes Antlitz hervor, mit fieberglänzenden, ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Augen. Nun ſchloß ſich das Thor, die 
frühere Stille kehrte in Buſſulabad ein. 


Zwölftes Kapitel. 


Es war ein fchöner klarer Dezembertag. Seit 
einigen Tagen hatte der Regen nachgelaſſen, ſriſches 
Grün begann an Baum und Strauch hervorzuſprießen; 
und da ſah man auch ſchon Geſträuche in voller 

üte. 

In dem Miſſionsgarten von Benares ſpielten 
fröhlich zwei Kinder, die ſo friſch und rofig aus: 
ſahen, daß man in ihnen kaum die kleinen Jammer⸗ 
geſtalten wieder erkannt hätte, die vor wenigen 
Wochen hier ihren Einzug gehalten hatten. Unter 
einem Mangobaume ſaßen Jane und Ellen, mit einer 
Näharbeit beſchäftigt, während Franzis in einem 
Schaukelſtuhle lag und verdroſſen vor fi binjdaute. 

„Sit das ein langmweiliges Leben,“ rief fie un: 
mutig aus, „man fieht feinen Menfchen, hat nicht 
einmal ein vernünftiges Buch zu leſen. Wenn Papa 
und John doch endlich kämen, uns heimzuholen. Ich 
begreife nicht, wie die Verwandten dies Daſein aus⸗ 
halten, das ſich einen Tag wie den andern, gleich 
einem Räderwerk, abſpinnt.“ 

„Ich bin froh, einen Blick in ihr arbeitsreiches 
Leben werfen zu dürfen,“ entgegnete Jane, „es ver⸗ 
leiht innere Befriedigung.“ 

Franzis lachte ſpöttiſch. „Daß Du ſo ſprichſt, 
iſt mir ein unlösbares Rätſel, ich begreife nicht, wie 
Du ſo urplötzlich Vergnügen daran finden kannſt, 
dieſe widerwärtigen Heidenkinder zu unterrichten. 
Mich brächte keine Macht der Welt dazu, ſchon ihr 
Anblick macht mich elend.“ 

Jane ſchwieg, aber ihre Augen leuchteten, als 
ſie auf ihren beiden kleinen Lieblingen ruhten, die 
ſich fröhlich in den breiten Wegen jagten. Sie unter⸗ 
richtete nicht allein die beiden Kinder, ſondern ſie 
half auch der Tante und den Couſinen in der 
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Maddhenwaijenfdhule. Cine vollfldndig neue Welt 
war ihr aufgegangen, und das thattrdftige Mädchen 
ergriff die Aufgabe, die fie fic) felbft geftellt, nicht 
nur mit Eifer, fondern führte fie aud) mit Bebarr- 
lichkeit burd. Eie:hatte den Ernfi des Lebens er: 
fafjen gelernt und fprad) nicht wie einft: „es ericheint 
mir nicht lebenswert”, jondern fie ftrebte mit ganzer 
Rraft danad, ein nüßliches Glied der menfdliden 
Gefelfdhaft zu werden und aud die Rinber, bie auf 
jo wunberbare Reife unter ihre Obhut getommen 
waren, zu jolden zu erziehen. 

Da fam Mabel gefprungen und Füßte fie un: 
gefüm. ,,€8 ift gu fain bier, ante Sane, wir 
bleiben boc) nocd recht lange bier?” 

„Ih hoffe es. Wie Du aber glibft, May, Du 
mußt nicht jo wild fein.” Sie ftrid orbnend über 
die glänzende Lodenfüle und nidte Fran, ber feinem 
Schweſterchen langſam gefolgt war, freundlich zu. 

„Ich möchte immer hier bleiben, Tante Jane,” 
fagte biefer, „und wenn ich groß bin, midte id 
Milfionar werben, wie Ontel.” 

„Nicht Difizier, Frank?” 

Der Knabe fah naddenflid ins Weite. „Es 
ift fin, Frauen und Kinder ju befdiigen, aber weißt 
Du, Tante Sane, e8 ift dod nod fdiner, den armen 
Heiden vom lieben Gott zu erzählen und fie zu 
Shriften zu maden. Meinft Ou nidt aud, Tante 
Jane?” 

Sie ftrid liebevoll ther fein blondes Haar. 

„Gewiß, mein lieber Junge, Ou follft werben, wozu 
Dein Herz Dich treibt.” 

„Ib werde feine Miffionarin,“ rief Mabel und 
fchüttelte die Loden, , dann fann id nicht tanzen und 
fpringen. Wenn id eine Dame bin, heirate id einen 
Difizier und fahre immer fpagieren und bin furdtbar 
vergnügt.“ 

„Bravo, Mabel, ganz meine Anficht vom Leben,” 
tief Franzis lachen. 

Ein Schatten flog über Janes Züge, fie hob 
die Kleine von fic und fagte ernft: ,Du bijt nod 
lange feine Dame, May, fjondern mußt vorläufig 
lernen, artig und fleißig zu fein. Gebt ‚jest ing 
Haus und arbeitet, bis ich zu Euch komme.” 

Frank faßte geborfam * Schweſterchens Hand; 
Mabel ließ ſich auch geduldig einige Schritte forts 
ziehen, dann rif fie fic) lob, fittrmte zurüd und 
idlang die Arme um Sane. „Sei nicht böfe, fife 
Tante, ih will ja aud) artig und fleißig fein, aber 
nit wahr,” |dhmeidelte fie, „ib darf dod) auch laden 
und fröhlid fein?” 

Janes Miene Härte fih auf, als fie in das 
tofige Gefidtden fab. „Ya, Kind, bas darfft Du, 
nun geh aber.” 

Trälernd hüpfte die Kleine davon, und Franzis 
fagte fpöttiih: „Du follteft Dir keine Mühe geben, 
ihre Leberrluft eingubdmmen, es gelingt Dir dod 


t. 

„Das will ich auch gar nicht, ich will ſie nur 
auf ben rechten Weg leiten und vor Oberflächlichkeit 
bewahren. Ich wäre Dir ſehr dankbar, wenn Du 
in keiner Weiſe auf ſie einwirken wollteſt.“ 

Franzis gähnte gelangweilt. „Ich bekümmere 
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mid) nit um Kindererziehung und begreife nidt, 
wie Du Luft an Dingen haft, die Dir jonft gänzlich 
fern lagen. Aber meinetwegen, chacun & son goßt. 
Ih möchte nur willen, wann Reginalbs Regiment 
nad Benares zurüdkehrt, fie brauden unerlaubt 
lange, ebe fie mit der aufrůhreriſchen Horde fertig 
werden.“ 

Sie erhielt keine Antwort und ihre mißmutige 
Miene erhellte ſich auch nicht, als Eliſabeth und 
Amaraſanthi freundlich grüßend an den Tiſch traten. 
Sie kamen beide aus der Mädchenſchule und forderten 
die Couſinen auf, ihnen zum Mittagemahle ins Haus 
zu folgen. 

Auf der Station ging das Leben ſeinen alten 
Gang. Die braunen Chriſten, welche ſich während 
des Aufſtandes hierher geflüchtet, waren alle in ihre 
Dörfer zurückgekehrt. In Muratpur wurde emſig 
gebaut und geihafft, und es waren wirkliche Felt: 
tage für Elifabeth), wenn der Verlobte fim einmal 
frei madte, um nad Benares zu kommen. Seine 
Kirhe war zu feiner Freude unberührt geblieben, 
nun balf er feinen Dörflern mit Rat und That ihre 
Häufer wieder aufzubauen. Er felbft ließ ein ein- 
fades Miffionshaus errichten, ähnlich wie Elijabeths 
Elternhaus. 

„Es ift fein pruntendes Heim, mein Liebling,” 
fagte er einft, „ich hoffe aber, daß Glüd und Segen 
unter feinem Dade wohnen werden.” 

Das hoffte auch die Braut, deren Gliid durd 
feinen Schatten mehr getrübt wurde. Sie verftand 
den Verlobten jegt vollloımmen, feine Regung der Seele 
blieb ihr verborgen, und die Eltern faben mit Dant 
und Rührung auf das junge glüdliche Paar. Syedes 
Antlig ftrahlte freudig auf, wenn der junge Miffionar 
erichien, felbjt Amarafanthi brachte ihm ſchweſterliche 
Neigung entgegen. Franzis allein zudte fpöttijch die 


Adleln und beacdtete den jungen Geiftlicen nicht 


mehr, nahdem er ihr deutlich gezeigt, dab er nicht 
das geringite Berftändnis für eine Feine barmlofe 
„Slirtation” babe. 

Ja, Glifabeth war glüdlih, nur eins trübte 
ihren Frobfinn, und bas war der Schweiter Geichid. 
Diefe Hatte den Eltern ihr Leid mitgeteilt, und 
ber Vater hatte verfproden, die Angelegenheit für 
fie in die Hand zu nehmen. Nun hatte die Kleine 
2otosblume wohl das Gleichgewicht ihrer Seele wieder: 
eS fdien aber nidt jo. Still und 
trdumerifd ging fie umber, und Elijabeth fab wohl, daß 
fie litt. Sie verdoppelte ihre Liebe und Zärtlichkeit 
gegen bie holde Gefährtin ihrer Kindheit, ahnte fie 
bod, daß das ftolze Herz immer nod mit feiner 
Liebe rang. Es that ihr in ihrem bräutlichen Glüde 
a weh, die Schwefter nicht ebenjo glüdlih zu 
eben. 

Alle weilten nad dem Mittagsmable nod im 
Wohnzimmer und beluftigten fie) mit ben Kindern, 
als ein Diener mit ber Meldung eintrat, daß eine 
Frau den padre und jeine Familie gu fpreden 
wünſche. 

„Auch meine Familie?“ fragte der Miſſionar 
verwundert, „das ift ja merfwürbig. Wir find aber 
alle verjammelt, fibre die Frau herein, Tom. Yr, 
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Frank und Mabel, fpringt in ben Garten, benugt 
nur die fühle Jahreszeit, bie_ Euch geflattet, im Freien 
berumgutollen.” 

Fröhlich gebordten die Kinder. , Raum Hatten 
fie bas Zimmer verlaflen, als eine” verjchleierte 
Sstauengeftalt eintrat und fic tief verneigte. Langjam 
Ichritt fie zu dem Milftonar bin, vernetgte fic) nod: 
mals, jhhlug den Schleier zurüd und fragte: „Biel: 
leicht erinnert Shr Cud) meiner nod, Herr?” 

Einen Augenblid fab ber geiftlide Herr nad}: 
benflid) in das braune, Antlit," das eine Erinnerung 
in ibm wedte, die ihm doc nicht Mar war, oder 
dod? Erftand nicht ein ftiller Abend vor feinem 
geiftigen Auge, drang nicht das leile Weinen eines 
Rindleins an fein Obr?ys Lebhaft fprang er auf. 
yoeid Jor nidt —” er ftodte und warf einen fragen: 
den, unfideren Blidfauf feine Gattin, auf Amara: 
fanthi. Wbhnungsvol erhob fid) diefe, die Gand auf 
bas Elopfende Herz gedrüdt, trat fie an bes Vaters 
Seite und forichte angftvoll in den Zügen ber frem: 
den Frau. 

wot babt mid erfannt, Gert,” fagte fie, „ich 
bin diejenige, welde Euch vor fiebzehn Sabren das 
Kind bradte, das jegt in jugendlicher Schönheit vor 
a flieht und mic) mit den Augen ber Mutter an: 

aut.” 

„Meine Mutter,” rief Amarafanthi blag und 
zitternd vor Grregung, „o Iprecht, fenbet fie Euch zu 
mir? Hat fie Verlangen nad ihrem Kinde?“ 

„Meine Herrin hat fi fiebzehn lange Sahre 
faft verzehrt vor Sehnjuht nad ihrer Tochter. Nun 
jendet fie mich, ihr Kind zu ihr zu führen, damit fie 
es in die Arme chließe, ehe ihr Auge im Tode 
bricht.“ | 

Das junge Mädchen ftieß einen Schredensruf 
aug. „So ijt meine arme, Mutter frank? Soll id 
fie nur wiederfinden, um fie fterben gu feben? © 
Mutter!” Weinend fant fle der treuen Hüterin 
ihrer Kindheit, die ihr liebreid) yufprad, an die 
Bruft. 

„Wer ift Cure Herrin, gute Frau, und welde 
Gewähr leiftet Jor uns für die Sicherheit unferes 
Kindes?” fragte der Milfionar. 

„Der Name meiner Herrin wird Eud nicht un: 
belannt fein, Herr. Sie ift die Lieblingsgattin bes 
sn und mddtigen Rajah Munjubalee von Buflu- 
abad.” 

Laute Rufe des Staunens ertönten, Amara: 
janthi aber wand fid heftig aus den Armen der 
Mutter und rief lebhaft: „Mein Herz bat es mir 
gejagt, daß ich mid im Haufe meines Vaters befand. 
O, meine Mutter, weld) graufames Gefdid, mit Dir 
unter einem Dade zu meilen, und Did nicht zu 
\ehen, Deine jüße Nähe nicht einmal zu ahnen! 
Und die beiden Knaben? o jpreht, wer find fie?” 

„Deine Brüder, 0 Herrin, die Eühne Deiner 
Mutter, welche die Götter ihr gefdenft haben, und 
deren Dajein Deine Mutter zu bohen Ehren und 
Anfehen bei ihrem Herrn gebradt haben.” 

„Meine Brüder,” fagte Amarajanthi glidlid 
ähelnd, „darum 30g mein Herz mich unmwiberftehlich 
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zu ihnen, namentlih zu dem älteren. Leben mir 
auch noch" Schweftern, gute Yrau?” 

„Ein ZTöchterlein ward meiner Herrin vor. vier 
Sabren befdert, und unfer Herr ließ es, ba ihm bie 
Söhne nicht verfagt waren, am Leben. Die Cleine 
Fatima ift meiner franten Herrin Augentroft, ges 
mahnt fie aber aud gu gleicher Zeit an bie ferne, 
zur Sungfrau erbliihte Todter, an Did, Amara: 
janihi, bas getreue Ehenbild Deiner Mutter, als fhe 
nod der eben erfdlofjenen Rofe glich.“ 

„Daß mein Vater mid nidt erfannte,” bemertte 
das junge Mädchen finnend. 

„Dein Herr und Gebieter hat Berdadt ge: 
ichöpft,“ entgegnete Marani. „Meine Herrin wußte 
nicht wie ihr geihah, als er eines Tages zu ihr 
trat und firenge fragte: ‚it es Wahrheit, daß meine 
vorjüngfte Tochter tot geboren ward?‘ Deine arme 
Mutter erichral zu Tode, fie glaubte, Munjubalee 
habe von Deiner Errettung erfahren, o Herrin, und 
tradte Dir nad dem Leben. Meine Herrin brad 
in heiße Thränen aus und rief: ‚DO, meine Töchter, 
meine armen, ermordeten Kinder, die mein Auge 
niemals fehen wird, wann wird mein Herz Rube 
finden?’ Go webflagte fie und Munfubalee ging, 
ohne feine Frage zu wiederholen. 

„Einige Stunden jpäter, nadhdem er gegangen 
war, trat Jowallah Singh, der ältefte Sohn meiner 
Herrin, in das Senana und erzählte feiner Mutter, 
daß Fremde im Palafte feten, weife Frauen und ein 
weiper Mann, die fic) Chriften nannten und gefangen 
gehalten würden. Unter ihnen befände fid ein 
braunes wunbderfddnes Madden, das ihm gugelddelt 
und freundlid) gewinkt babe. Meine Herrin forjehte 
den Knaben aus unb erfuhr, daß ber Gefangene ein 
padre fet, der aus Ludnow fomme und nad) Benares 
wolle. Sie geriet in die größte Aufregung und fanbdte 
mid aus, um Erfundigungen einzuziehen. Jh wandte 
mi an ben Thürhüter des Senana, an Hanuman, 
ber meiner Herrin fehr ergeben ift, und der mid 
aud damals, als ih Di, o Herrin, in Sicherheit 
brachte, heimlich aus einem Seitenpförtchen gelafjen 
bat. Er hatte Dich gefehen, als Du mit ben Ge: 
fangenen in ben Palaft gebradt warft, und er [dwor, 
baß Du meiner Herrin gleideft, wie ein Ei dem 
andern, wenn das unfer Herr nicht fdbe, müfle er 
von den Göttern mit Blindheit geidlagen fein. Meine 
Herrin verzehrte fih in Sehniugt, Did zu jeben, 
die fie für ihre Tochter halten mußte, und wir be: 
rieten, wie bas zu bewerfftelligen fei, ohne Did in 
Gefahr zu bringen. Plöglih entfland ein großer 
Lärm auf dem Hofe. Du weißt, Herrin, dab es 
Eure Befreier waren, die Eu fortidafften, fort, 
ohne daß bas Herz Deiner Mutter durch Deinen 
Anblid erquidt ward.” 

„Und jest?” xief Amarafanthi unter beißen 
Thränen, „welchem Umftande verdante ich jekt das 
Glüd, an das Herz meiner Mutter eilen zu dürfen?” 

„Mein Herr und Gebieter ift für wenigftens acht 
Tage hierher gereift, um Gebete und Waldungen 
an dem heiligen Strome zu verridhten und ben 
Göttern Dpfer zu bringen, bamit fie das Leben 
feiner Gattin erhalten. Er Tehrt niemals früher 
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beim, als nad Berlauf einer Bode. Folgft Du 


mir Beute, Herrin, fo führe i Did übermorgen . 


wieder zurüd.“ 

„Glaubt Yhr, gute Frau, daB mein Kind in 
bem Palafte Eures Heren feiner Gefahr ausgefest 
tft?” fragte der Milfionar. | 

„Nein, Herr, das ift fie nit. Hanumän, ber 
ins Geheimnis gezogen, ift treu wie Gold, er bat 
ffir fidere Leute gejorgt, die uns In Sänften nad) 
Buflulabad tragen. Er läßt uns heute nadht durd 
eine Seitenpforte in ben Palaft, ohne baß ein Menich 
außer ihm und feiner Tochter Tulafi, die meine 
Herrin während meiner Abmejenheit pflegt, darum 
weiß. Vertraut mir Amarafanthi an, Herr, ich flehe 
mit meinem eben für fie ein, und ihre Mutter 
fehmt fi zu Tode nad dem Anblid ihres Kindes.“ 

nit babe fein Recht, der arnıen Mutter ihr 

fo jchmerzlich entbehrtes Rind vorguenthalten,” ent: 

gegnete ber Miffionar bewegt und ergriff des jungen 

dbdens Hand. , Was fagit Du, mein Kind, 
wilft Du geben?” 

„Sa, Vater, wenn Du es gut beißeft, ich febne 
mi nad meiner Mutter. O Vater, Mutter, was 
‚habt Ihr alles in biefen fiebzehn Sabren fir mid 
getban, barf id benn nod länger Euer Kind fein?” 

> „Das bleibjt Du, fo lange ber Herr uns am 
Leben läßt, geliebtes Kind,” antwortete der Mtifjionar 
und firih leife über bas fdimmernde Haar des 
erregten Mädchens, „hier bleibt Deine Heimat, bis 
fid} Dir eine andere öffnet. Und nun geh mit Gott, 
teures Kind, bringe Deiner Mutter Ruhe und Frieden, 
und Did möge der gütige Vater im Himmel wobhlbe- 
balten zu uns zurüdführen.” — 

Über Wald und Feld ruhte noch tiefe nächtliche 
Stille, als fih zwei Eänften dem Palafte von 
Buffulabad ndberten. Die Umrifje des weitläufigen 
Gebäudes waren faum fihtbar, die Träger mußten 
ihren Weg jedoch genau fennen. Statt fih nad dem 
Hauptthore zu wenden, jchlihen fie nad der Seiten: 
front und bielten ftil. Ein leifer, tagender Ruf, 
ber an ben Bogel Royal erinnerte, zitterte durd die 
Luft. Rings umber berrichte Totenftille. Sept Tieß 
fi jenjeits der Mauer ein Geräufch vernehmen, und 
nih ward eine Keine Pforte geöffnet. 

Sdweigend traten die Träger ein und durd- 
f@ritten jchnell den ftillen Park, der den Palaft von 
bret Seiten umgab. Bor einem Pförthen desfelben 
blieben bie Zrdger fteben und jeßten ihre Laft zu 
Boden. Hanumin öffnete die Eänften. Aus der 
eifien ftieg Marani und war ihrer jungen Herrin 
bebilflid, die ihre gu verlaflen. Schweigend ergriff 
fie dann deren Hand und führte fie durch die von 
OSanumin geöffnete Pforte, welde fie in einen Heinen 
SHofraum bradte, der direlt in das Senana führte. 
Eine Veranda befdattete die großen Zimmerthüren, 
die zu gleicher Zeit als Fenfter dienten. Sie fchritten 
an einer langen Reihe von Zimmern vorüber, die, 
wie Amarajanthi jpäter erfuhr, von den verjchiedenen 
Frauen mit ihren Kindern bewohnt wurden. Beide 
bemerften nicht, daß fich ein braunes Antlit hinter 
einem ber Fenfter zeigte und ihnen bdmifd nadfab. 

Run fand Marani ftil und podte leife gegen 
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eine Thür. Geräufchlos öffnete fic) biefelbe, und 
Amarajanthi ftand in einem hell erleuchteten Gemadhe. 
Ritternd vor Aufregung lehnte fie einen Augenblid 
gegen die Wand und jah umber. Das Zimmer war 
reih ausgeftattet. Der Fußboden war mit einem 
prächtigen, indifchen Teppich belegt; längs;der Wände 
befanden fi niedrige Site mit weichen, feiden: 
bezogenen Polftern. 

Das alles intereffierte das junge Mädchen in: 
beffen nicht, ihre Blide rubten auf dem feidenen 
Lager, das fi in einer Ede befand, und auf dem 
fih jet eine weißgelleidete Geftalt erhob.: Ein 
Ichnales Antli von beller brdunlider Farbung, das 
Spuren großer Schönheit aufwies, blidte aus ſchwer⸗ 
mütigen, fieberglänzenden Augen zu ihr binüber. 
Sehnſüchtig flredte fie ihr die Arme entgegen. 

„Deine Tocdhler, geftatten mir endlid die Götter, 
Did an mein Herz zu fchließen?” 

Amarafanthi lag fdon zu ihren Füßen und 
Ihmiegte fih in die fie umfchließenden Arme. 
„Mutter, meine liebe, teure Mutter, nach der id 
mid im Waden und Träumen gejehnt habe,“ 
flüfterte fie unter Thränen. Entzüdt blidten fie 
ih an, um fid abermals in die Arme zu finten. 

Die beiden Dienerinnen ftanden regungslos an 
ber Thiir und faben ftumm auf die rührende Ecene; 
niemand bemerfte das brdunlide Wntlig, das fid 
gegen das Fenfter lehnte und einen triumpbierenden 
Blid in bas erleudtete Gemad warf, im nddften 
Augenblid aber verihwunden war. 

Wie vieles hatten fid Mutter und Tochter in 
diefen ftillen Nadtftünden zu jagen! Aufmerkjam 
laufchte die erftere den Erzählungen aus dem Leben 
ihres Kindes, das ihr wie ein Märchen erjchien. 

„So bift Du glüdlih, mein Kind?” fragte fie. 

„Sa, Mutter, und Du?” 

„Die Sitter haben meine Gebete erhört und 
mir zwei Söhne beichert, fie find das größte Glüd 
meines Lebens.“ - 

„Dein Gatte ift dod aud gut gegen Did, 
Mutter?” fragte das junge Mädchen, dem die Mutter 
wie eine Gefangene erjchien, zagend. 

Shre Ichwermütigen Augen leuchteten in ftolzer 
Sreude auf. „Sch bin Munfubalees Lieblingsgattin, 
obgleich ich feit einigen Sahren fied und elend bin; 
bie anderen Frauen, die mir feine Liebe nicht gönnen, 
beneiden mid. Da fieh, meine Tochter, wie reich 
er mein Gemad geijhmüdt. Die anderen Frauen 
baben nur fable Wainde, und eine Strohmatte am 
Fußboden ihrer Kammer, bie fie mit ihren Jämtlichen 
Kindern teilen. $d babe mein eigenes Gemad und 
meine Kinder das ihre.” 

Amarafanthi jah die arme Frau, die nad) ihren 
Begriffen ein beneidenswertes Los gezogen hatte, 
mitleidig an. „Darfft Du Dein Zimmer niemals 
verlaffen, Mutter?” fragte fie. 

„O ja, wir figen am Tage unter der Veranda 
und fleigen am Abend auf das flahe Dad, fingen 
und laflen uns von unferen Dienerinnen Märden 
und Göttergefchichten erzählen. Zumweilen dürfen wir 
uns aud, tief verjchleiert, unter Ihügender Bebedung, 
nach einem ber Tempel tragen laffen, um den Göttern 
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unfere Dpfer zu bringen, oder nad dem beiligen 
Fluffe, um das filhnende Bad zu nehmen. ch babe 
das alles, nad) dem Willen der Götter, lange nicht 
mehr gekonnt. — 

„Arme Mutter,“ flüſterte Amaraſanthi, und eine 
Thräne glänzte in ihren Augen. Welch ein Bild 
that ſich ihr auf! Wohl hatte der Vater ihr manches 
aus dem Daſein einer reichen, indiſchen Frau erzählt, 
wie troſtlos erfchien ihr jedoch nun die Wirklichkeit. 
Erſchüttert beugte ſie ſich nieder, die Hand der Kranken 
zu küſſen. „Wie danke ich Dir, Mutter, daB Du 
mich biefem Dafein entrifjen baft, “ rief fie aus. 

Die Leibende fab fie naddenklid an. „Haben 
die Gotter Did gliidlider gemadht als mid, meine 
Todter ?” 

„Der Gott ber Chrifien Hat mir zum wahren 
Glid verholfen,” entgegnete das junge Mädchen 
bemegt. 

„Sk er größer als Brahma?“ flüfterte bie 
Kranke ſcheu. 

„Ja, Mutter, viel größer und gewaltiger und 
von großer Güte und Gnade.“ 

Sinnend blickten die dunklen Augen in das 
junge ſchöne Antlitz. „Ich habe von ihm gehört,“ 
ſagte ſie leiſe. „Marani war nahe bei Benares auf 
einem Dorfe, ehe ſie meine Dienerin wurde; ſie 
wußte aber nichts weiter von dem Chriſtengotte, als 
daß er die kleinen Kinder rettet; ſo ſandte ich Dich 
dem padre, von dem Marani gehört, daß er ein 
Chriſt ſei und Kinder für ſeinen Gott aufzöge. Du 
biſt auch Chriſtin?“ 

„Ja, Mutter, von ganzefh Herzen.” 

„Hat der Chriftengott Dir einen guten Gatten 
bejchert ?” 

Dunfle Glut tiberflutete bas junge Antli. 
babe nod feinen Gatten, Mutter,” rief fie baflig. 

Die Kranke richtete fih auf und jah die Tochter 
in äußerftem Staunen an. „Keinen Gatten und bift 
bod) fdon fiebzehn Jahre alt? Ich denke Schon an 
einen für meine Tochter Fatime, und fie zählt erft 
vier Jahre.” 

„Es ift bei ung nicht Sitte, dab die Mädchen 
{don fo früh Heiraten,” entgegnete Amarajanthi 
verwirrt. 

Kopfichüttelnd und mißbilligend jah die Fürftin 
ihre Tochter an. „Du fjagit, Ou bift gludlid, was 
bat Dir Dein Chriftengott denn befdert?” 

„Ein ftilles Herz, Mutter, das in Geduld trägt, 
was fein Wille ihm auferlegt bat,” Tautete die fanfte 
Antwort. 

Einen Augenblid herridte Stilfdweigen, dann 
bat bie Rranfe: „Erzähle mir von Deinem Gotte.” 

Leife begann Amarajanthi zu fpreden von dem 
BVater im Himmel, der die Menjchen fo febr liebte, 
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daß er feinen Sohn für fie babingegeben. Stumm, 
mit glänzenden Augen laujchte die Fürftin ſowohl 
als ihre Dienerinnen. 

Als helles Tageslicht in das Gemach ſchien, 
erinnerte ſich Amaraſanthi erſchrocken, daß die kranle 
Mutter vollſtändig um ihre Nachtruhe gekommen ſei 
und überredete ſie, noch eine Stunde zu ſchlafen. 
Sie ſelbſt ſtreckte ſich auf den Diwan, um in unge— 
ſtörter Ruhe nachzudenken. Die Dienerinnen ver⸗ 
hüllten jorgjam die Fenfler, damit fein unberufener 
Blid in das Gemad drang, und laufdten fil auf 
die Atemzüge ihrer Herrin. 


Almählid warb es lebendig in bem Senana. 
Frauen jdliden kichernd und jchwagend auf der 
Veranda bin und ber, Kinder ladten, weinten und 
fchrieen, eS mar an feine Rube mehr zu benten. 
Die Fürftin richtete fid auf und befahl ihren 
Dienerinnen, ihr Bad herzurichten, und ihre Ichönften 
Gewänder bereitzulegen. Amarajanthi war entrüftet, 
daß ihr Schlummer fo jäh unterbroden war und 
fragte, ob die anderen Frauen nit mehr Nüdficht 
auf die Leidende nähnen? Die Fürftin fab fie 
etftaunt an, fie wußte nicht, was fie meinte, das Wort 
Nüdfiht war in der Frauenabteilung nicht befannt. 

Die Dienerinnen geleiteten nun ihre Herrin in 
ein Nebengemad, ihr Bab zu nehmen, und hüllten 
fie dann in ein goldgeflidtes, Dduftiges weißes 
Gewand. Das fdwarze Gaar wurde gefalbt und 
mit Spangen und Perlen geldmitdt. Amarafanthi 
war tief bewegt, als die zarte, hinfällige Geftalt auf 
bem Diwan rubte und gliidfelig gu ihr aufblidte. 


„Du gleihft mir, meine Tochter,“ fagte fie 
befriedigt, „jo jdén war id aud, als bie Rofjen 
nod) auf meinen Wangen blibten. Das ift jest 
vorbei, wie lange wird es bauern, jo werden fie 
meinen Leib den Flammen übergeben, und meine 
Seele wird in irgend ein Tier fahren.“ 


„Rein, Mutter, fie wird in ihre ewige Heimat 
suriidfebren, wo Friebe und Freude und unvergdng: 
lihes Leben bherridt,” entgegnete Amarajanthi und 
jegte fich zu der Mutter Füßen. Stumm laufchte diefe, 
bis ihr und ber Lodter das Frühftüd gebracht warb. 

wdarf ic) meine Gejhwifter nicht fehen?” bat 
bas junge Madden nad demfelben. 

„Nein, meine Todter, Deine Anwefenbheit barf 
feiner menfchlichen Seele verraten werben, auch nicht 
Deinen Gefdwiftern ; wenn Munfubalee davon erführe, 
wären wir beide bes Todes, feine Macht der Götter 
fönnte uns davor fchügen.“ 


Die Zürftin ward nicht müde, den Schilderungen 
aus dem jo fremdartigen Leben ber Tochter zu laufen, 
am liebjten aber hörte fie diefelbe von dem Chriften: 
gotte fpreden. So verging ber Tag jchnell. 


(Schluß folgt.) 
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Sie ſprachen von Liebe ſo warm und ſchön, 
Und wie ſie das Leben vergolde — — 

Da ging ich ſie ſuchen in Wald und Höhn 
Die Liebe, die ſüße, holde! 

Und ward nicht müde, hinauszuſchaun, 

Nicht müde im Hoffen und Sehnen, 
Ru fah bie Tage vom Morgengrau’'n 

Zum Abend fic Iangiam dehnen; 

Und trug tief in mir den heißen Drang 

| Qabrelang — jahrelang — — 


Loch endlich ftarb er, leife und lind; 

DVieleiht auch ging er nur fchlafen, 

Entmutigt, weil wir das Himmelstind 

Auf. unferer Wanderung nit trafen. 

- Der Seele heimlich geliebtes Ziel 

Verlor fid) in Dümmerungen, 

Ahr leife zitterndes Saitenipiel 

War ſchmerzvoll ſeufzend zeriprungen! 

Und gab doch ſonſt ſo lieblichen Klang 
Jahrelang — jahrelang. 


Nun ſchreit' ich mit ſtillem Antlitz dahin, 
Nicht ſuchend voll Hoffen und Zagen; 
Ich weiß nicht, ob ich zu preiſen bin, 

Ob mich die Menſchen beklagen! 
Ob ich entbehrte das köſtlichſte Glück, 
Ob freundlich das Los mir gefallen — — 
Noch immer verlang ich die Sehnſucht zurück 
Mit ihrem Wogen und Wallen; 
Denn Frieden fand ich, um den ich rang 

Jahrelang — jahrelang — — 
Gertrud Triepel. 


Der Schillerkopf. 
Humoreske von Alfred Mol. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Der Kaſſenſchrankfabrikant, der jedes Wort der famoſen 
Rede verſchlungen hatte, war bereits mit ſich darüber einig, 
daß er den Wink des Schickſals benutzen und auf den Plan 
des Kunſthändlers eingehen müſſe. 

„Wo hawwe Se den Schillerkopp?“ fragte er haſtig 
und drückte mit dem Geſtus eines Kunſtkritikers ſeinen 
goldenen Kneifer auf den breiten Naſenſattel. 

„Draußen,“ erwiderte Gurauer, tänzelte hinaus und 
kam gleich darauf mit dem ſorgfältig verpackten Porträt 
zurüd. Er zog die Schrauben aus ben hölzernen Echugleiften, 
-enifernte die leßeren und ftellte das Bild fo auf, daß das 
bolle Tageslicht darauf fiel. Herr Schmidt trat näher. „Das 
Ding 18 total verdredt und macht fein befondere Effekt,“ 
gab er einigermaßen enttäufcht fein Urteil ab. 

„Ale Adhtung vor Shren SKaffenihränten,” entgegnete 
der Kunfthänbler, „aber von fo was verftehen Sie nichts, 


Herr Schmidt. Gerade weil das Bild alt ift, Hat es den 
foloffalen Kunftwert. Nah bem Monogramm zu fchließen, 
ift e8 ein Porträt von dem berühmten Maler Reinhard. C8 
ftelt Schiller im 20. ober 22. Lebensjahre dar.” 

„Was fol der Schillerfopp Eofte?“ erkundigte jih Herr 
Schmibt. 

„Fünfhundert Mark,“ antwortete Burauer leichthin. 
Der Fabrifant machte eine Bewegung, ala ob er ben Eleinen 
Händler an ber Keble pacen wollte. 

„Yünf—hundert Mark!“ fchnaubte er. „Sinn Ce dere 
ridt? Metin) tewerfter Kaffefdranf foft ja nur vierhundert 
Marl mit bret Prozent Sconto.” a 

Gurauer blieb eiöfalt. „Über ben Preis ift gar nicht 
zu fpredjen, Herr Schmidt. Das Bild Eoftet mich felbft foniel. 
Sch will nichts verdienen bei dem Gefdjaft. Sie waren mir 
gefällig. Heut bin ich Ihnen gefällig, Herr Schmidt.“ 

Der neugebadene Kunfimäcen fonnte fid) nod) nidt von 
feinem Schreden erholen. „Fünfhundert Mark,“ polterte er, 
„un for fo e alt Möwel!” Der Kunfihändler blieb ftumm 
und fdidte fig an, da8 Porträt wieder in das Holzgeftel 
einzufchrauben. 

„Wo Hawwe Se ben Sdhillerfopp her?” herrfchte ihn 
Herr Schmidt an, den bie Rube Guraners erbitterte. 

„Von einem fehr vornehmen Mann,“ brüftete fid) der 
Händler. „Bon einem Mann, der mehr Schulden wie Haare 
auf dem Stopf Hat. Bon einem Mann, der nicht weiß, was 
er thut. Sd fann jeden Augenblid zweitaufend Mark für 
das Bild haben. Aber ih will fein Geichäft daraus machen. 
Ih bin ein ehrlider Mann. Eie haben mir geholfen, jest 
revandhiere ih mid. Ich bin guerft gu Shnen gefommen, 
weil id) twill, Sie follen Shr Gli maden. Aber wenn Sie 
nicht wollen —“ Gr fegte die zweite Schraube in die Holz« 
leiften und that, ala ob der Verzidht ded Fabrifanten für 
ihn eine ausgemachte Sache ſei. 

Herr Schmidt kämpfte einen ſchweren Kampf. Seine 
Frau drehte jeden Pfennig zweimal herum, ehe ſie ihn aus— 
gab. Wenn ſie erfuhr, daß er fünfhundert Mark für den 
Schillerkopf gegeben hatte, war ſie imſtande, ihn unter 
Kuratel ſtellen zu laſfſen. Das war der wunde Punkt bei 
dem Handel. Übrigens wußte er, daß der kleine Gurauer 
ein durchtriebener Geſchäftsmann war. Und wenn auch! 
Den Kaſſenſchrankfabrikanten Lorenz Schmidt ſo plump zu 
betrügen, das riskierte er nicht. Er hätte ſich ja in der ganzen 
Stadt unmöglich gemacht. Herrn Schmidt beluſtigten ſeit 
Jahren die Zuträgereien und die Komik des boshaften Gnoms. 
Darum hatte er in einer Anwandlung von Generoſität mehr⸗ 
mals für den armen Schluder den Beutel gezogen — natürs 
lich Hinter dem Rüden feiner Grau. Der Mann wollte fid 
jegt einfach dankbar erweifen, da3 war Elar. Und e8 war 
unleugbar, der Sterl hatte Lebenserfahrung und prattifden 
Verftand. War die Zdee mit dem Echillerfopf nicht ganz 
borzüglih? War diefer Plan nicht wunderbar fein ausge: 
heit? 8 wäre eine unverzeihlihe Dunmiheit gewweien, den 
Handler gehen gu laffen. Freilich fünfhundert Mark war 
heidenmäßig viel Gelb. Aber man mußte in den fauren 
Upfel beißen. Das war bier quali Ehrenfade. Da hörte 
einfah alle Stniderei auf. Der Hinkel hatte vielleicht für 
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det KRommiffion8rat das Doppelte fpringen laffen. Schwere: 
not der Hinfel! Herr Schmidt befiegte alle Zweifel und 
erlärte mit Würde, er werde den Schillerlopf behalten. 
Gurauer zeigte fi nicht im mindbeften überrafjcht, dab er bas 
Spiel fo fchnell gewonnen hatte. „Herr Schmidt,“ fagte er 
dreift. „Sie erlauben, id hole erft gwei Gacdverfiandige. 
Die follen das Bild tarteren. Sie zahlen nur die Tare. Sd 
bin ein Dann von Grundfäßen.“ 

pret recht bei ZTroft finn Se,” fertigte ihn Herr 
Ehmidbt ab. „Meine Se vielleicht, ih beb bie Sad an die 
groß Glod hänge? Was wir da unner uns abmade, geht 
fei Deibel was an. Un Ge halte mer reine Mund, alter 
Freund!" Er machte eine Handbewegung nach oben, denn 
über feinem Privatcomptoir lag das Zimmer feiner Frau. 
indes er dem Kunfihandler das Geld Hingabhlte, informierte 
er fi, wann der Hofmarfhall wohl zu Sprechen fei. „Zwiichen 
elf und zwölf,“ befhied ihn Gurauer, ftrich gleichzeitig bie 
Banknoten ein, wänfchte viel Glid und verfdwand — 

Glodenfdlag elf Uhr zog Hcır Schmibt die Klingel am 
Hofmarjhallant. Man öffnete ihm und führte ihn in das 
Wartezimmer. Nachdem er beinahe eine Stunde antichambriert 
hatte, wurde er vorgelaffen. Der Hofmarfhall Freiherr von 
Harthaufen war ein jovialer alter Herr, deffen Horizont nicht 
eben groß war. Freilich reichten feine Verftandesträfte für 
bie Funktionen, die ihm im OHofdienft gugemeffen waren, voll: 
fommen hin. Im langjährigen Verkehr ınit Hohen und aller- 
Hodften Perfonen war ihm eine verbindliche Art zur zweiten 
Natur geworden und dem Publifum gegenüber hatte er fid 
Höflichkeit zur erften Pflicht gemadt. Er empfing den Kafjen- 
Ihrankfabrifanten mit großer Buvorfommenbeit. Dicfer bradte 
fein Anliegen etwa8 unverftändlich, jedenfalls fo gut er konnte 
vor. Der Hofmarfchall veriprady bie IIbergabe des Schiller: 
fopfc3 an Geine Oobeit zu vermitteln. Herr Schmidt zeigte 
jid) fo offenbergig und nato, bag ¢8 gar feined befonbderen 
Sdarffinnd bedurfte, um zu erraten, wohin er eigentlich mit 
feiner großmütigen Schenkung fteuerte.e „Schiden Sie mir 
ba Bild,“ verabichiedete ihn der Hofmarichall, indem er fid 
Namen und Wohnung des Sabrifanten notierte. „Sch fage 
Ahnen gerade heraus, ich bin abfolut fein Renner, aber id 
werde bei ber erften Gelegenheit das Porträt Seiner Hoheit 
vorführen. Der Herzog ift gegen eine folche Liberalität feiner 
Iinterthanen nicht unempfindlid. Hoheit gehen morgen auf 
Jagd. Bitte fommen Sie in vierzehn Tagen genau um bie- 
felbe Zeit wieder zu mir.” 

Auf bem Heimmeg blieb Herr Schmidt zur Vertvunderung 
ber Refidengler alle zwanzig Schritte ftehen und hielt 
folgenden Monolog: „E netter Dann, der Hofmarfchall! 
Dem könnt’ mer emal fo e Staffefhränfdhe mit em neue 
Kontrolfchloß zum Prafent made. Mer fol doch mit dene 
Sreife Sühlung uitterhalte. Was Hat er gefagt? Der 
Herzog iB gege fo Liberalitdt feiner Unterthanen net une 
empfindlid! Was foll bas Heibe? Das heißt: der Herzog 
läßt fih net Iumpe. Gelb nemm id) fein’. E83 bleibt em 
gar nix iwwrig, er mug mer en Titel gewiwe. Der foft 
en ja aud) nir. No, zum Stommilfiongrat fann er mid al 
Fawrifant net made. C3 läuft mer fo ¢ a(n)genehm Prideln 
fitpwer de Ride! Lorenz, de Kopp in de OHH, Du wirft 
Kommerzierat!“ 

Im Vorgefühl künftiger Größe erſchien Herr Schmidt 
im Kreiſe ſeiner Familie. „Reginche,“ ſchmunzelte er, „laß 
emal e Slafd Ungfteincr eraufhole, mer fteh(n) am Vorawend 
großer Greigniffe.“ 
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„Dun haft en Frühfhoppe getrunfe,” fagte Grau Schmibt 
und fab ihren Ehegatten mißtrauifch von der Seite an. 

„Net en Sdlud,” beteuerte der Titularfandibat und 
fegte großihuend Hinzu: „Du wirft Did) umgnde, Reginde!“ 

„Was finn bas for Rebensarte. Haft De in ber Lotterie 
gewonne?“ 

„Nä net en Pfennig. Dring net in mid. Ich darf Der 
bod) nir fage. Awwer Du wirft fteige, Reginde, turmbod 
fteige un e Rab fdlage wie en Pfau.“ 

„Was Haft Du net fdon for Projekte gemacht,“ hielt 
Frau Schmidt ihrem Manne vor. ,Ket(n) Wort glaum’ 
ih Der. Erft will ih’S fchwarz auf weiß fjehln).“ 

Troß ber fpigen Pfeile, bie Yrau Ehmibt auf ihren 
Gatten abfdob, fdwabronierte diefer luftig fort: ,Du kannft 
en Kaffee gewwe bent üwwer vierzgehin) Dag. Un dem Hintel 
fei(n) Sdmdgerinne ladft De mer ein). Gege finf erfchein’ 
ih in ber Gefellfdaft und laff’ de Bomb’ plate. Zum Schluß 
fall ich Der vorm verfammelte Volk um de Hals. Du follft 
emal fch/n), grin un gelb werde fe vor Neid.“ 

Frau Schinidt ließ biefen Wortihwall ihres Mannes 
ruhig Über fi ergehen. „Wann etwas baffiert,“ faltulierte 
fie, ,fommt e Eiln)ladung noch früh genug. Un id tran bem 
Friede net. Wer weiß, was fe bem Loreng wibber for en 
Floh in be Stopp gefegt Hawive.” 

Werner, der ältefte Junge, hatte fich die günftige Ge- 
Iegendeit inzwifchen nicht entgehen Lafjen, eine Flafde Ung⸗ 
fteiner aus bem Keller herbeizuholen. Man fehte fic) gu 
Tif, die Glafer wurden gefült, wund frohgelaunt mit 
fchnalgender Zunge trant Herr Schmidt bem fommenden 
Gliid entgegen. — 

Ser Herzog gehörte zu ben glüdlihen Negenten, benen 
bie hohe Politit feine fchlaflofen Nächte bereitet. (Ein viel« 
efahrener, fählger Minifter leitete bie Stantsgefchäfte, bie 
Hofhaltung hielt fi auf befonderen Wunfch des Lanbes- 
fürften in beicheidenen Grengen, und das Lanbden nabm 
unter einer gerechten und loyalen Verwaltung lebhaften Auf- 
fdhwung. Ber Herzog liebte die Künfte: er verfuchte fich mit 
Gliid in ber mufifalifcen Rompofition, er dilettierte in der 
Malerei, und ein ldngerer Aufenthalt auf der Univerfitat 
hatte ihn der Litteratur in die Arme geführt. Als einer 
feiner bebeutendften Lehrer, einem übeririebenen Goethe: 
Kultus gegenüber, in einem geiftreihen Bude eine Rettung 
Schiller unternahm, fprang ein Bunfe der Begeifterung, 
die dem Alademiler dag Wort geliehen, auf den jungen 
Fürften über. Er madte Schillerd Werte zu feinem Lieblingse 
ftudium, und bald nad feinem Abgange von ber Univerfität 
zur Regierung gelangt, gründete er ein Schillers Miufeum, 
bag der pietätvollen Erinnerung an den Dichter geweiht 
war. Cin gerdumiger Gaal im nördlichen Flügel des 
Nefidenzichlofjeß war zur Aufnahme der Kunftichäge beftimmt, 
bie der Herzog mit Umficht und Tiebevollem Fleife zu fammeln 
verftand. Wertvolle Erwerbungen verichafften bem Mufeum 
in furger Zeit eine Bebentung, dag ¢8 füglich unter die an- 
gefebenften deutichen Kunftinititute gezählt werben Lonnte. 
Der Herzog war unabläjfig bemüht, ben Befigftand bes 
Mufenms zu vermehren und hieß jeden willfommen, der ihn 
in feinem verdienftlihen Unternehmen zu fördern geneigt 
war. — 

Früher ald man vermutete febrte der Herzog von ber 
Jagd zurüd. Er hatte einem befannten Dtiindener Por: 
trdtiften, ber ble Refideng pafflerte, einige Sigungen gugefagt, 
und ber Maler richtete für einige Scit im GScloffe ein 
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Stelter ein. Der Fiirft wollte es fich nicht nehmen Iafjen, 
fetbft dem gefchägten Künftler fein Schiller-Mufeum zu zeigen, 
und biefen Moment Hatte der Hofmarjhall Yreiherr von 
Hazthaufen auserfehen, feinen Gebteter fiber den Schiller: 
topf bes Raffenfdhrantfabrifanten Lorenz Schmidt Vortrag 
zu halten. Wielleidht, erwog Herr von Haribaujen, war 
bier ein rotes Rodden gu verdienen und dann konnte man 
dem formlofen Dialer mit den fliegenden Haaren einmal 
beivetien, bag man aud) etwas bon Runft verftand! Ter 
Herzog börte mit großem Snterefje, weldye wertvolle Gabe 
ihm zugebadht fet und befahl, ben Schillerfopf fogleid) herbcis 
zubringen. Sobald dba8 Borträt auf einer Staffelei Plag 
gefunden, bat ber Hofmarjhall Seine Hoheit, das Kunftwerf 
in Angenfdein zu nehmen. Der Fürft warf einen prüfenden 
Blid anf das Porträt, fchüttelte den Kopf und wandte fich 
daun an feinen Gaft, ber mit bem Legationarat Freiherr 
bon Gillern in ciniger Gnifernung Aufftelung genommen 
hatte. „Nun, Herr Profeffor, was Halten Sie von dem 
Schillerporträt?" Der Maler zögerte mit ber Antwort, aber 
um feine Mundwinkel zudie e8 verräterifh. Sch bitte Sie, 
lieber Brofeffor, sans göne,* ermutigte ihn ber Herzog. 

„Wenn Hoheit befehlen,* verjegte der Künftler, fich zu 
einer ernften Miene zwingend, „übernehme ich daß fchwierige 
Umt ber Kritik. Run, ich Eenne nur ein JZugendporträt Schillers. 
ES gehört der Familie Gleihen-Rukwurm. Aber wenn id) 
bier von ben rötlihen Haaren und ber ftart entwidelten Nase 
abfebe, erinnert mid) aud fein Bug, keine Linie an Schiller. 
Hoheit bemerken den plunp geformten Kopf, den ungebeuren 
Mund und da8 fpige Kinn. Sa, bas ift mein Lebtag nicht 
Hriedrih Schiller. Der ganze Kopf tft Übrigens verzeichnet. 
Technik und Pinfelführung find Höchft mangelhaft Es iſt 
offenbar bas Macdwert eines Tilettanten. Das Porträt 
ftammt fider gar nicht aus dem vorigen Zahrhundert. Ich 
{Habe 08 hidftend anf 30 ober 40 Jahre alt.“ 

„Aber Herr Hofmarfhall —“ rief ber Herzog mit feinen 
Spott, während Herr von Harthaufen fid in taufend Ver: 
legenheiten wand. 

„3 bin ganz Eonfterniert, Hoheit,” jtotterte er. „Der 
Mann verfiherte mid, der Schillerfopf fet echt. Oobeit 
wiffen, ich bin fein Renner.” Dies Geftänbnis in Gegen⸗ 
wart bes boßhaften Malers fiel ihm fehr fdjwer und er 
wiichte fi mit einem Batifituche die hellen Schweißtropfen 
von ber Stirne. 

„Ich Tann mir nicht elfen,” fagte ber Segationsrat 
don Billern, „ba8 Portrat fommt mir fo befannt vor.“ 

Gin Ooffnungsftrabl beliebte das bfeiche Geficht bes Hof: 
marfdalls und er wagte die Außerung: „WVtelleicht ift 8 
Schillers Sohn!“ 

„Welcher von zweien?” fragte der Herzog beluftigt. 

Iinterdeffen hatte fid) ber Kammerdiener Rtegelmann, 
ber Aber 50 Jahre in Kerzoglichen Dienften ftand, mit einer 
tiefen Verbeugung dem SGerzog genähert. „Werzeihung, 
Hobheit, id) fann fiber das Porträt Auskunft geben.“ 

„Sie, Riegelmann?* Tachte der Herzog. „ch bin ftarr — ” 

„SH kann mic gar nicht täufchen,“ befunbdete Riegel: 
mann. „Ih weiß ganz genau, wer e8 ift. Ach habe ja 
mit ihm auf einer Schulbanf gefeflen. 3 ift der verftorbene 
Hoffrifeur Haafe!* 

Seht erinnerte fih auc) ber Legationgrat: „Wahrhaftig, 
Niegelmann, Sie haben recht, ¢3 ift ber Haafe, der Frijeur 
Haale. Und der hieß in ber ganzen Stabt der Schillerfopf.“ 

„Samwohl, Herr Legationsrat," beftätigte Riegelmann. 
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„Alſo doch eine Ähnlichkeit,” entichuldigte der Herzog 
mit verhaltener Ironie feinen Hofmarfhall, ber vor der 
Staffelet wie auf glühenden Stohlen ftand. Die Gegenwart 
be3 Fürften verhinderte einen allgemeinen Heiterfeitgaußs © 
brud. Ler Hofmarihall erhielt den Auftrag, das Borträt 
dem SKaffenichrantfabrifanten zurüdzugeben und fdwantte, 
ein Bild bes Mitleids, hinaus. Draußen loberte der helle 
Zorn in ihm empor. „Harthaufen,* wütete er gegen fic 
felbft, ,wie fonnteft Du Dich fo gräßlich büpieren lafjen? 
Und diefer elende Schmidt! Ten Sterl Hat mir ber leib» 
baftige Satan auf ben Hals geihicdt. Aber warte, Widt, 
wenn Du mir wieder ins Garn läuffı!" — 

„Ewe hat’3 elf geläut! Gewitter, wo iß mei(n) neu weiß 
Bind?” tobte Herr Schmidt und ftampfte fo laut mit dem Fuß 
in feinem Schlafzimmer auf, baß alle beweglichen Gegenftände 
darin nit Ausnahme feiner Frau zu zittern begannen. 

„Warum nimmft De net Dei(n) alt Bind, die ich ges 
wafde Hab, Brobian?* fhalt Frau Schmidt und framte die 
von ihr forgfam verfiedte neue Srawatte aus einem ver: 
Dorgenen Winkel dex Kommode hervor. Herr Schmidt legte 
die feftlihe Binde um den blanten Etehfragen und gab die 
heftigen Widerworte: „Schwei’ ftill, Negine, heut ärjer’ ich 
mid) net, heut folle fich die Leut iwwer mid äriern!“ 

Während er mit einiger Anftrengung in ben altmodifchen 
Yrad fchlüpfte und die weißen Slacehandiduhe anzog, fuchte 
feine Frau vergeblich aus ihm herauszuloden, was die Gala: 
bijite, für die er fih feit einer Stunde vorbereitete, zu bes 
beuten habe. „Bezähm Dein) Neugier,“ wies er fie ab, 
„in bene Girkel, wo ich ewe verfehr, verrät mer fei Staate- 
geheimniffe — un emal gar net feiner Frau. SKannit De’s 
danıı net abwarte, Evasbodter? Wann die Supp aufm 
Diſch fteht, wirft De hör'n, was die Glod geichlage hat.“ 

Mit der Wiirde eines Granden fegle Herr Schuidt 
feinen Gylinder auf und madıte fi) eilend® auf ben Weg 
nad) dem Oofmarfdallamt. Geltjamerweije brauchte er Dies» 
mal keine Minute zu warten, ein Diener geleitete ihn fofort 
zum Hofmarfhall. Diefer fab an feinem Schreibtifch, würbigte 
ben Cintretenden feines Vlies, fondern arbeitete ruhig weiter. 
Herr Schmidt hatte vollauf Muße — allerdings mit einem 
leifen Unbehagen — die Schönheit feineds Schillerfopfes zu 
bewundern, der ihn, vom hellften Sonnenjchein beleuchtet, wie 
ein guter Bekannter aus ciner Cele bes Zimmers grüßte. 
Nah einer Weile fprigte der Hofmarjchall die Geder ans, 
erhob fid, fdritt auf ben befradten Raffenfdrantfabrifanten 
zu und blieb dicht vor demielben in fteifer Haltung ftehen. 
„Herr Schmibt,* fchnarıte er mit der Strenge eines Sriminal: 
tidter8, „ih habe Sie neulich nur für einen eitlen Streber 
gehalten. Heute weiß ich mehr, Sie find aud ein Lump!’ 

Herr Schmidt wedfelte bie Farbe. „Was molle Ge 
cigentlid) babemit fage, Derr Hofmarihall?* 

„Unverfhämtheit!” fchmetterte Herr von Harthaufen, auf 
ben Scillerfopf beutend, heraus. „Wie können Sie’3 wagen, 
biefen Garbentleds fiir einen Schillerfopf auszugeben? Wie 
fonnen Sie fi unterftehen, biefe Schmiereret Seiner Hoheit 
anzubieten?” Der Raffenjdrantfabrifant fdnappte nad Luft 
und das verteidigende Wort blieb ihm in der Kehle fteden. 
Der Hofmarihall maß ihn mit einem verädtliden Blid. 
„Seber Salbgebildete ficht, daß das nicht Friedrih Schiller, 
fondern das ordinäre Gefiht eines Bartfragers ift.“ 

„Wa8? Bartfrager?” fdrie Herr Schmidt und fuhr fid 
mit beiden Händen nad) dem Kopf. ,Haww’ id dann met 
Beritand verlom?* 
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„Verftellen Sie fid) nur,” fddumte der Hofmarfdall. 
„Wußten Sie etwa nidjt, dab ¢8 der berftorbene Frifeur 
Haafe ift?* 

Nie bamwiw’ ih gewußt,” brüllte Herr Schinidt. „Sch 
berbitt’ mer die Rebensarte. Yünfhundert Mark ham’ id 
gegewwe für de Scillerfopp. Un wann Se’8 wiffe wolle, 
wen? — dem Jacob Gurauer.“ 


„Machen Sie daß einem anderen weiß,“ fchnitt ihm ber 
Qofmarfdall bas Wort ab. „Danten Sie Zhrem Schöpfer, 
wenn Sie ungeftraft bavonfommen. Zum zweiten Male 
läßt fi der Hof nicht von Ihnen zum Beten halten. Hier 
haben Ste Zhren Farbenfleds! Und nun adien! Sch habe 
feine Zeit für Sie!“ 

„Deine Se, id) deb ben Qump auf mer fibe lafje?“ 
Inivihte Herr Schmidt. „Mer fpredhe uns widber, Herr 
Hofmarfdall !” 

Saum feiner Sinne mädtig, den Scillerfopf feft unter 
den linfen Arm gepreßt, ftürmte Herr Schmidt davon. Tas 
Gefühl der Beihämung über die erlittene Shmad galt ihm 
nichts in dicfem Nugenblid, nur ein Gedanke beherrichte 
ihn: Nahe! Rade an Gurauer! Sdon fab er fic im Geifie 
bem tüdiihen Kobold gegenüber. Gr ftiirgte fid) anf ibn, 
er würgte ihn unb unter bem Drude feiner Faufte haudhte 
der Halunfe feine Spigbubenfeele aus. Gort rafte der Kaffen= 
fdrantfabrifant burd) bie Stragen, feine erhobene Rechte 
fuchtelte in der Luft Herum, und die Paffanten widen fdeu 
zur Scite, denn fie glaubten nicht anders, ala Herr Schmidt 
fet verrüdt geworden. An der Ede der Sophienftraße, in 
der Gurauers Läden lag, rannte er ziemlich unfanft mit 
bem Auftionator Winterftein zufammen. Die Karambolage 
zwang ihn, einen Moment ftehen zu bleiben. 

„Hola!“ Tadıte der Auftionator, den Hut lüftend. „Hawive 
Se ſchon gehört, Herr Schmidt ?* 

7 Sas?” fdnaufte biefer und wollte weiter. 

„Der Jacob Gurauer i8 burdgegange. Ewe de Auge: 
bli haww id) bie Bud gugemadt. Der Spigbub hat alles 
mitgeh(n) heiße, was net niet: und nagelfeft is.“ 

Herr Sdmidt gudte zufammen wie von einem eleftrifden 
Edhlage getroffen. Der Schillerlopf entglitt feinem Arm 
und fiel polternd auf ba8 Pflaftcr. 

„E83 hat em nir geda(n),” bemerkte Herr Winterftein, 
da8 Porträt vom Boden aufhebend. Sobald fic) ber Kaffen- 
Ihrantfabrifant der verhaßten Laft ledig fühlte, gewann er 
ploglid) die Herrfdaft aber fi jelbft zurüd und fagte mit 
erheucheltem Gleidjmut: 

„So, der Gurauer? Das wundert mid gar net. Das 
war immer en Lump. Den Hhawwe mer längft erfannt. 
Ach, Herr Winterftein, Gie finnte mer en Gefalle du(n) —“ 

„Sewiß, Herr Schmibt.* 

„Sch hab da en Schillerfopp. Das heißt, er ift net edht. 
Awwer er hat mich e fhöln) Stüd Geld gefoft. lin er find’ 
vielleicht fein Liebbawwer. Laffe Ge mer’n dod) verfteigern * 

„Sehr gern,” fagte der Auftionator gefällig, „das kann 
morje am Lag gefdeh.“ Und er nahm das Porträt an fid. 

Herr Schmidt fhlug den Weg nad feiner Wohnung 
ein, aber je näher er feinem Siecle fam, defto langfamer und 
jd@leppender wurde fein Gang. Er wußte, baß ihm das 
Sdywerfte nod bevorftand: hie Ansfprade mit feiner Grau. 
In der Rot fam er auf eine Lapitale Idee. „Wann id 
beimlomm,“ überlegte er, „bin ich bobdfterbefrant. Un direkt 
ins Bett. Das Hilf. Da mudft fe fih ne!“ Und mit 
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ber Leidensmiene eines Lazarus überſchritt er die häusliche 


Schwelle. Seine Frau kam ihm an der Korridorthüre ent⸗ 
gegen: „Um Gottes Wille, Lorenz, wie fiehſt De dann aus? 
Was is Der dann baſſiert?“ — „Es is mer ſo elend,“ jammerte 
Herr Schmidt, „ich klapper vor Froſt, ich hab e Ziehe im 
ganze Körper. Es werd mer alle Minut ſchwarz vor de 
Auge Ad, Regindel —” 0 
Frau Regine erbleichte, fchnell Half fie ihrem Manne 

ing Bett und verorbnete ihm ihr alibewährtes Oan&mittel, 
eine Taffe Ramillenthee. Ber Kranke fchlürfte den ‚heißen 
Trant und fühlte fih darauf etwas leichter. „elle der 
Ramillenthee!* beruhigte ihn feine Yrau. „ih will fein 
Dotter,” flüfterte Herr Ehmidt, „ih will emal orbentlid 
idwike, viclleidt pad ich’8." Adgend fant er in die Kiffen. 
An feiner Bettftatt hielt Frau Regine Wadt. ,Was mag 
er widder a(n)geſtellt hawwe?“ ſprach fie gu fic) felbft. G8 
muß cm firdterlid) auf die Nerve gefdlage fei(n). Was 
haww id mit bem Mann fdon durdgemadt! Mo, er mag 
jest geda(n) hawwe, wa8 er will: ich verbrenn mer be Mund 
net. Tann er i8 en anfgeregter Menih. Un er id imftand 
un fdnappt mer bei fo ene Gelegenheit emal ütwiwer.. Hernad) 
fig ic) dba mit be Buwe. Id) will mer fet(n) Borwirf made. 
lin vor de Lent muß mer immer de Familicvatter refdhbeftiern. 
Yd) werd’ heut nadıt bei em wade. Er joll fi ümmer nig 
zu beſchwern hawwe.“ 

Herr Schmidt warf ſich hin und her, die Schmerzen 
ſchienen heftiger zu werden. Frau Schmidt ſchickte die Buben 
nun doch heimlich zum Arzt. Dieſer kam ſofort, unterſuchte 
den Patienten und konnte nicht das geringſte Symptom einer 
Krankheit entdecken. Als gewiſſenhafter Mann verſchrieb er 
ein niederſchlagendes Pulver, diktierte die größte Ruhe im 
Krankenzimmer und verſprach am anderen Morgen beizeiten 
wiederzukommen. Gegen Abend verfiel Herr Schmidt in 
einen unruhigen Schlummer, von ſchweren Träumen gefoltert 
ſchreckte er häufig empor und ſtieß zum Entſetzen ſeiner ge⸗ 
aͤngſteten Frau die ſonderbarſten Laute aus. Er ſtand mitten 
auf dem Markiplatz. Freundlich grinſend kam der Kom⸗ 
miſſionsrat Hinkel auf ihn zu. Nun, lieber Kollege, wie 
ſteht's mit dem Kommerzienrat?“ und dabei ſchüttelte er ſich 
vor Lachen. Ein kleines dürres Männchen ſchlurfte über 
den Plag. „Ah, Herr Schimmel!” rief der Kaflenfchrant- 
fabrifant. ,Sawobl, Herr Schimmel!“ hüftelte ber Kleine 
mit heiferer Stimme. „Tas kommt davon, wenn man aus 
ber Brande gebt. Wollte feine Häringe mehr verkaufen 
das Lorengden. Unb der OodmutStenfel fubr in dad 
Bürfchhen. Segt Haft Du den Salat! Tas nenn’ id 
Garriere maden. Hi, bi, bi...“ Herr Edhmidt floh wie 
von Furien gejagt von bannen. Vor ibm lag der rote Gants 
fteinban des Hofmarihallamts. Er fiieg die breite Treppe 
hinan, die Thüren öffneten fid) von jelbft. Am Echreibtifche 
bes Hofmarihalls aber. jaß der Kunfthändler Gurauer im 
ihwarzen Grad, einen Crdensftern auf der Bruft. „Sa, 
wijjen Sie denn nicht, liebfter Herr Schmidt,” fiderte er, 
„daß ich Hofmarichall geworden bin?“ — „Bo finn mei fünf: 
hundert Mark?“ fchrie Herr Echmidt. „Beruhigen Sie fid 
doch,“ verfegte Gurauer, „Ihr Geld ift vortrefflic aufges 
boben und bier tft Shr Diplom. Ih gratuliere, Herr Koms 
merzienrat!* Ra belebte fih plöglid der Schillerlopf an 
der Wand, und ber Hoffrifeur Haafe trat mit einem Knicks 
aus dem Rahmen heraus. ,Seh’ id dem Friedrid Shiller 
nicht fprechend ähnlich?“ näjelte er. „Richt wahr, das haben 
wir gut gemadt? Ja, der Gurauer ift ein fchlauer Patron. 
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Aber ein Grtrahonordrden fiir mid. Bit’ fdon, Herr 
Schmidt — Herr Kommerzienrat Sdmidt!” 

„Halunte, Spigbume feib Er,” jchrie der Kafjenichrant- 
fabrifant, ,mei(n) Gelb her oder ich flag Euch dod!“ 

„Ruhe,“ ſchallte 3 madtvoll burd das Zimmer und 
ber Hofmarfchall Freiherr von Harthaufen trat herein. Wie 
der Blis fuhr ber Eleine Gurauer and Genfter und fprang 
durch die Scheiben hinaus. Der Hoffrifeur Haale 30g fid 
in den leeren Bilderrahmen zuriid, fdrumpfte zufammen und 
wurde wieder zum Schillerfopf. Herr Schmidt aber rüdte 
beherzt dem Hofmarfdall auf den Leib. 

„Herr Hofmarjhall, nemme Se augeblidlih de Lump 
zurück.“ 

„Fällt mir doch gar nicht ein, Sie Einfaltspinſel.“ 

Der Kaſſenſchrankfabrikant heulte vor Wut auf und 
ſtürzte ſich auf den Hofmarſchall. Dieſer hieb wacker um ſich, 
aber Herr Schmidt bekam den Untergriff und warf den Ver—⸗ 
haßten zu Boden. „Nemme Se jetzt de Lump zurück?“ 

„Ich revociere, Herr Schmidt, ich revociere,“ ſtöhnte der 
Hofmarſchall. 

„No, dann könne Se widder aufſteh(n).“ 

Der Hofmarſchall erhob ſich. „Wenn ich etwas für Sie 
thun kann. Sie haben ſich wie ein Kavalier benommen —“ 

„Net wahr? Mer kann ſich awwer net alles gefalle 
laſſe. Sch) bin ſonſt gar fein) Spielverderber“ Er reichte 
dem Hofmarſchall gemütlich die Hand. „No, un wann Se 
emal was in Kaſſeſchränk brauche —“ 

In Schweiß gebadet wachte Herr Schmidt auf. Der 
erſte Morgenſchein ſtahl ſich durch die herabgelaſſenen Gar⸗ 
dinen. Beſorgt beugte ſich Frau Regine über ihren Mann, 
und dieſer ſah mit wirrem Blick in das übernächtige Geſicht 
ſeiner Lebensgefährtin empor. „Dem Hofmarſchall haww 
ich's awwer emal gegewwe. E wahre Wohldaht!“ 

„Wem?“ fragte Frau Regine erſchreckt, denn ſie glaubte, 
ihr Mann phantaſiere. Herr Schmidt rieb ſich die Augen. 

„Reginche, es drickt mer des Herz ab. Ich muß Der 
etwas ſage.“ 

„Du ſollſt Dich net aufrege.“ 

„Ich kann's awwer net länger bei mer behalte.“ 

„No, wie De willſt,“ gab Frau Regine nach. „Mach 
Der emal Luft. Vielleicht werd Der's beſſer dadenach.“ 

Herr Schmidt holte tief Atem, ergriff ſchüchtern die Hand 
ſeiner Gattin und legte ein reumütiges Geſtändnis ab. Zu— 
erft ſprach er kurz und abgebrochen, dann zuſammenhängend 
und mit einer Kraft, die ihm ſeine Frau gar nicht zugetraut 
hatte. Schweigend folgte Frau Regine ſeinen Worten, keine 
Linie ihres regungsloſen Geſichtes verriet, was in ihr vor—⸗ 
ging und ſiegreich überwand fie ben Ärger, der fie zu er- 
ſticken drohte. So hielt ſie tapfer und hochgeſinnt, was ſie 
ſich am Lager ihres Mannes gelobt hatte. Ergebungsvoll 
harrte Herr Schmidt der fürchterlichen Predigt, die nun wie 
ein Hagelſchauer auf ihn niederpraſſeln würde. Aber zu 
ſeiner nicht geringen Verwunderung kam das Unwetter gar 
nicht zum Ausbruch, und ruhig und gelaſſen hub Frau 
Regine an: 

„Lorenz, id) will Der emal etwas fage. Geicheh(n) i8 
geideh(n). Awwer lag Der’s zur Warnung diene, ei(n) für 
allemal! Es braucht net jeder de Verftandb mit Loffel gegeffe 
zu hatowe. &8 muß aud net jeder ¢ Roll jptele wie aufm 
Theater. Du Haft e gut Geihäft un Dei Ausfomme. Du 
haft ziwei prächtige Buwe un e Frau, die Der Dei(n) fiewe 
Gace gulammehalt. Was Haft Du netig, anf Titel un 
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Ghrnftelle zu fpefulieren? Lah doc die andere fid) büde, 
halt Du Dein Made fteif.“ 

Herr Schmidt war fürmlih erfhütiert. Soviel Güte 
und Machfidt hatte er von feiner Frau gar nicht erwartet 
und e3 fehlte nicht viel, er hätte laut aufgeichluchzt. 

Srau Regine aber fprac) die Elugen Worte: „Ich fann 
mers denke, ber Gdhrecf if Der in bie Gltedber gefahrn. C3 
war fein) Kleinigkeit! WAwwer On fonntft dod) hernad) emal 
prowiern, aufzuftch. Sh glaub, Der iS e Luftveränderung 
ganz gut. Wann t8 dann Dei(n) norddentide Tour fällig?“ 

„Wart emal,” rief Herr Schmidt unternchmungsfluftig. 
„Mai — Sunt — Suli — ei in vier Woche.“ 

„But,“ disponierte Frau Schmidt, „dann madjft De Did) 
am befte gleih auf die Lappe. Du mußt e Zeitlang von 
der PBildfläch verichwinde. Un warn De widderfommit, i8 
Gras ümmer die Gefhicht gewachſe.“ 

Herr Schmidt lobte die Weisheit feiner Frau und war 
entfchloffen, ihre guten Ratichläge zu befolgen. Eine Stunde 
ipäter fprang er elaftifch ana dem Bett, frühftücte mit Appetit 
und verfügte fid) in fein Comptoir, die notwendigen Vor⸗ 
fehrungen für feine Abreife zu treffen. Nachmittagd padte 
Frau Regine den Koffer und gegen Abend fuhr die Drofchfe 
bor, die ben Kaflenihranffabrifanten zum Bahnhof befördern 
follte. MS ber Flidtling, fein Haus verlaffend, eben durd 
das Vorgdrtden eilte, trat ihm das Gaftotum bes Wuftio- 
nator8 Winterftein entgegen. „E fdeene Cmpfehlung vom 
Herr Winterftetn un ich follt Hter den Brief abgemwmime.“ 
Herr Schmidt zerriß den Umfdlag und las; 

„Abrehnung 
bon Georg Winterftein, vereidigter Auftionator, für Herrn 
Kaffenichrankfabrifanten Zorenz Schmidt. 
Für 1 Schilferfopf bei geftriger Auktion erzielt M.1 — PF. 
Hiervon ab meine Gebühr — 
bleiben M.— 55 Bf. 
in Worten fünfundfünfzig Pfennige, welche Überbringer 
diejes aushändigt.” 

Herr Schmidt warf einen fcheuen Bli nad den Genftern 
der Bel:Etage feines Haufes, jhob den Zeitel rafd) in bie 
Nocdtafche und fagte zu dem Faftotum, daa die Eleine Münze 
hervorfuchte: „Die finfunfufzig Pfennig fönne Se behalte. 
N Gruß an de Herr Winterftein un ich lies beftens dante.” 

Das Faltotum 30g die Miike, lief dienfteifrig an bie 
Drojdfe und öffnete den Schlag. 

„Kutſcher, los!“ befahl Herr Schmidt, ftieg ein, und 
der Wagen rollte davon. 

Märchen. 

Von GS Kermann. 
‚sn ihrem Herzen war's Winternaddht. 
Über die eifige Dede 
Glitt ber Gedanke behutfam und fadt’ 
Daß die tote Lieb’ er nicht wede. 
Unb fie fah ihn ziehen im Maienglanz, 
Der die Vtebe gu Tobe geworben; 
Sm Nönigskleide, im Siegesfrang — 
Die Liebe, die blieb gejtorben. 
Da fah fie ihn ziehen beitelarım 
sn winterlihen Vanden. 
Und in ihrem Herzen ward's maienwarm — 
Vie Liebe war auferftanden! 





If, 10 


139 


Runt und Aritik,*) 
Von Firth Bley. 
I 


Die Aufgabe des Kunftkrititerd und den geiftigen Prozeß 
feiner Arbeit, furzum das Weien der Scunftkritif zu ergründen, 
erfdien mir immer al8 eine der interefiantefien Pflichten. 
Sonderbar genug, daß gerade hierüber fo befrembdend 
twunderlihe Anfhauungen vernehmbar wurden, felbft aus 
Kreifen, denen man woh! einen gewählteren Standpunft 
hätte zutrauen dürfen. 

Zur unbefangenen Prüfung der Yrage jcheint e8 mir 
zunädft nötig zu fein, die Grenzen fcharf ins Auge zu 
faffen, weldje die Nunftfritif al cinen Teil der praftifden 
Kunftitbung nad) ihrer gangen Methode von den beiden 
philofophifden Disciplinen SKunftgefhichte und Ufthetif 
trennen. Denn die m. €. feineSmegs ganz ungeredtfertigte 
Erbitterung der Stünftler, die wir oft gu fo unerquidliden 
Ausbrüchen gelangen fahen, fdeint mir weniger durd) 
Täppiiche Boßheiten oder Ungeſchicklichkeiten einiger anſpruchs⸗ 
Iofer Tageafchreiber hervorgerufen zu fein, als durd) die 
äfthetifierendstritiihe Methode, dic fich jeit einiger Zeit in 
ber Kunftgefchichte breit machte und den guten Ruf diefer 
verhältnismäßig noch jungen Fadwiffen{daft arg gu fdhabigen 
drohte. C8 fonnte bei Ecinem Stiinftler einen hohen Begriff 
von ihrer Disciplinfähigfelt erweden, wenn er fab, wie von 
einigen jüngeren stunfthijtorifern Kunftwerfe ohne jede innere 
geiftige Gemeinfdaft wie Dominofteine burdjeinander ge- 
worfen wurden, um dann auf Grund vorgefaßter Geihmadd- 
regeln apotheofiert oder al8 völlig wertlos beifeite geftoßen 
zu werden. Sicherlich ift jolche epigonenhafte kritiihe Willkür 
nit Aufgabe der Kunftgefhichtsforihung. Die hat mit der 
Kritit gar nichts zu Schaffen. Ch dem perjönlichen Gefchmade 
eines Gelehrten die Werke der von ihm durdforjdten Periode 
oder einzelner Meifter derjelben zujagen oder nicht, ift für 
bie Feitftellung des geichichtlichen VBefundes gang gleichgültig. 
Ganz und gar zwedwibdrig für bie funftgefchidhtliche Unter- 
fudung aber ift e8, wenn fid der Foricher in Vergleichen 
verichiedener räumlid und zeitlich einander fern liegender 
Schulen ergeht. Eine Unterjuhung etwa darüber, ob der 
Sirtinischen Madonna vor der Holbeing der Vorzug gebühre 
ober umgefehrt, wäre eine Eunftgefhichtlicdye Ungeheuerlichkeit. 

Aud) mit der Wjthetif hat die Stunftgeichichte nichts 
gemein, al8 etwa, dab fie ihr den geicdhichtlichen Ctoff ltefert, 
aus dem dann jene ihre jpefulativen Schlüfje zichen und ihre 
Spyiteme aufbauen mag. Aber ihrerfeits jolde Schlüfje zu 
ziehen und nach einem äfthetiihen Kanon fritiiche Urteile zu 
fallen, gewijjermmaßen den guten und böjen Buben Cenfuren 
zu erteilen, ijt der ernithaften Stunftforichung nidjt verftattet. 
Sie darf das Kunftwerf nie ander3 ald jtreng geididtlid 
beurteilen, das heißt im innigften Bujammenhange mit der 
auf» oder abblühenden Überlieferung ſeiner Zeit, beziv. mit 
der Werfen derjenigen früheren Stunftepodje, auf die der 
stünftler zurücdgegriften bat, mit der Gejamtfultur feiner 
Lage und den bejonderen Bedingungen, unter denen e3 ent- 
ftanden tft. So aufgefaßt ift die Kunjtgejchichte ein Durdanus 
eraftes Wifjensgebiet, dad den Denfmalervorrat auf das 
Genauefte feftitelt und einen der widtigiten Schlüffel zur 
Grfenntnis der Stultur des betreffenden Landes und Volfes 
bietet. 


®) Aus ber ,Sogialreform’, 
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Ganz anders als die Kunftgeſchichte ſtellt fich als philo⸗ 
ſophiſche Disciplin die Äſthetik, die ſich bemüht, aus dem 
von den Jahrtauſenden in der Kunſt Geſchaffenen ein Syſtem 
allgemeiner Regeln zu deducieren, und wieder ganz und gar 
anders die Kunſtkritik, die überhaupt gar keine wiſſen— 
ſchaftliche Disciplin iſt, ſondern der praktiſchen 
Kunſtübung angehört. 

In der That gehört die Kunſtkritik ihrer ganzen Methode 
nach der Äſthetik ebenſowenig an als der Kunſtgeſchichte. 
Nichts wäre verdrehter, als eine Kritik, die nach einem 
Gyftem a priori gelien ſollender Regeln den Wert eines 
Kunſtwerkes ermitteln oder dem ſchaffenden Künſtler Rezepte 
verordnen wollte. Vielmehr iſt die Kritik ſelbſt eine Art der 
Kunſtübung und zwar eine reproduktive. Naturgemäß muß 
ſie als ſolche ebenſo perſönlich ſein, als das Kunſtwerk ſelbſt 
das vom Künſtler erfaßte Weltbild in höchſt perſönlicher 
Auffaſſung widerſpiegelt. Goethe hat nun darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es eine poſitive und eine negative Kritik giebt. 
Man darf wohl hoffen, ſeiner Andeutung zu folgen, wenn 
man unter „poſitiver“ Kritik jene verſteht, die den Kunſt— 
gedanken eines Werkes und die Art ſeiner Darſtellung er⸗ 
ſchöpft im Gegenſatze zu der lediglich „negativen“ Kritik, die 
an einem Kunſtwerke zwar dies oder das zu loben und zu 
tadeln findet, ohne indeſſen die Urſachen des Vorzuges oder 
Fehlers bloßlegen und ohne angeben zu koͤnnen, welche 
Schwierigkeiten bei Erreichung des Vorzuges zu überwinden 
waren, bezw. wie der Fehler hätte vermieden werden können. 
Selbſtverſtändlich haben wir e8 hier nur mit jener ,pofittven” 
Kritik zu thun. 

Sie alſo als eine nachſchaffende Kunſtübung entſpringt 
nicht dem Wiſſen, ſondern dem Können. Denn nur der ver⸗ 
mag ein Kunſtwerk richtig zu beurteilen, den die Kraft und 
Energie der Phantaſie befähigt, die Abſicht des Künſtlers 
nachzuempfinden und zu erkennen, inwieweit das plaſtiſch dar⸗ 
ſtellbare Moment vom Künſtler verfehlt oder getroffen iſt. 

Ein jedes Kunſtwerk iſt ein Gleichnis. Je klarer und 
ſchärfer zwiſchen der beſonderen Idee des vom Künſtler ge 
wählten Stoffes und der abſoluten Idee (alſo z. B. zwiſchen 
der Schönheit eines Weibes und der Schönheit überhaupt) 
der Vergleichſspunkt (hier alſo das edele Ebenmaß der Körper⸗ 
formen) herausgearbeitet, d. h. je ſchärfer und energiſcher der 
Kunſtgedanke in die Erſcheinung getrieben iſt, deſto größer 
iſt der Kunſtwert des Werkes. Denn man vergeſſe nicht, daß 
der rohe unverarbeitete „Stoff“ (im genannten Beiſpiele alſo 
der weibliche Akt) der Kunſt noch keineswegs angehört und 
direkt mit ihr gar nichts zu ſchaffen hat. Die Kunſt zieht 
nur zwiſchen ihm und der abſoluten Idee (zwiſchen dem Akt 
und der Schönheit) den Vergleich, um das geſetz⸗ und regel⸗ 
mäßige Vorwalten eben dieſer abſoluten Idee (in unſerem 
Beiſpiele der Schönheit), die ſie unvermittelt nicht darzuſtellen 
vermochte, im Beiſpiele mittelbar nachzuweiſen. Erſt dieſer 
relative Gedanke, der „Kunſtgedanke“ alſo bildet den Inhalt 
des Kunſtwerkes. Wo er fehlt, unklar oder getrübt iſt, (wenn 
alſo z. B. die Schönheit des Weibes im Bildnis überwuchert 
iſt von anderen Eigenſchaften, wie Eitelkeit, Sinnlichkeit, 
Grauſamkeit u. dergl.) bleibt das Werk inhaltlos, ſoviel 
Getöſe auch darin vorgehen mag. 

Wir finden da gleich die Erklärung des älteſten Gegen⸗ 
ſatzes im Kunſtleben der Völker. In allen Zeiten nämlich 
hat man zwei Kunſtrichtungen zu unterſcheiden gehabt: die 
eine, welche ſich an bloßer Nachahmung, der Erreichung rein 
äußerlicher Ähnlichkeit, genügen ließ, und die andere, der es 
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um den Nachweis einer höheren Ordnung im Wirrwarr der 
Dinge zu thun war. We Kulturfortidritte haben biefen 
uralten Gegenjag eher verihärft, als ausgeglichen: an ben 
einfachen Verzierungen ber Htrfchgeweibe, bie in ber Thaninger 
Höhle gefunden mwurben, wie an dem Goldihmude von 
Oiffarlif unb ben älteften ägyptiſchen, ſaſſanidiſchen, indiſchen, 
nordijd-irifden Arbeiten tritt uns bereits jener höhere 
Drdnungdfinn, jenes Stilgefühl entgegen, bas fic) an der bloß 
naturaliftiih-ähnlihen Nachbildung nit genügen läßt; 
andererfeit8 ift jener primitive Nadhahmungstrieb in der 
modernften Kunft vielfah zum Echule bildenden Pringipe 
erhoben. 

Einen Peifimiften möchte dieje Iegtere Thatfade vielleicht 
am Siege bed Befferen, Edleren und Schöneren und damit 
am Fortichritte ber menfdliden Kultur verzagen machen. 
Wer fid) aber vergegenwärtigt, daß die Gefdidte fid in 
Wellenform vollzieht und wer die ulturgeichichte der Völker: 
gruppen in ihrem großen Zufammenhange betrachtet, den 
fiinftliden Echa& bes in den Jahrtaufenden geiftig Erworbenen 
bor Augen hält, der kann nicht bezweifeln, daß jener höheren 
Runftanffaffung immer wieder der Sieg gufallen wird, daß 
da8 bloße Nadbilben nur cine Vor{tufe der Kunft bildet und, 
wo ¢8 gar die geiftige Lauterung be} Stoffe3 grundfäglich 
ausjidlieBt, bie Runft verlengnet. 

Man darf andererjeitö den Sak, dah nicht der Stoff, 
fondern erft bie Art feiner getftigen Verarbeitung ber Kunft 
angehöre, nicht fo verfteben, al® ob deshalb nun ein jeder 
Stoff der Kunft gleich tauglich fei. Bon Künftlern, die in 
der Befdranfung und den Nöten des Handwerfes etwas 
fteden geblieben find, hört man e3 zwar oft wie einen 
Blaubensfaß betonen, daß «8 nicht auf bag „Was“, fondern 
lediglih auf daß „Wie* in ber Kunft anfomme. Snfofern 
unter biefem „Wie“ lediglich die technifchhe Bravour zu ver- 
ftehen wäre, verdiente diefer Sat nad) dem oben Gefagten 
feine Antwort weiter. Dan fönnte ihn indes aud jo ver- 
ftehben, daß nicht die Höhe und Grofe de3 Nunftgedanfens, 
fondern vielmehr die Klarheit und Energie feiner Darftellung 
bas Sunftwerf ausmadhe — deiläufig bemerkt bie fchärffte 
Rlippe für alle Kunjtritit! — daß alfo 3. B. ein vollendet 
bargeftelltes Fruchtitückchen denjelben Kunftwert habe, wte die 
Sirtina, da biefe fih nur buch den ihr innewohnenden fitt- 
lichen unb poetifhen Wert, nicht aber durd) größeren Kunft- 
wert über jened Fruchtfticdihen erbebe. Aber mit Nedt 
firdubt fi unfer Innerfte3 auch gegen biele Auffafiung. 
Denn felbft wenn wir an dem uralten Sate fefthalten, dem 
and id burdaus beipflichte, baß der eigentliche Beruf der 
Kımft in ber Darftellung der Schönheit gipfele, foweit biefe 
nur immer in bie äußere Crideinung trete — wohnt denn 
tidt aud der Schönheit ein hohes ethiiches Moment inne? 
Sind ja dod Schönheit und Wahrheit nur verfchiebene Auß- 
fterahlungen ber ewigseinen Weltharmonte! 

Nun aber bebenfe man wohl‘, daß diefe urjprüngliche 
Grenze der Kunft Tängft erweitert ift. Denn eben weil ber 
Menih die Zufammengehörigkeit von Schönhelt und Wahrs 
heit empfand, hat eine Kumfl, deren einziger Enbpuntt der 
fone Sdein war, feine unerfdhipflide Gehnfudht nad dem 
tiefften Urgrunde alleS Gein’, die Sehnfudt, an ber 
Himmel3hoheit der abfoluten Idee teilzunehmen, nie zu bee 
friedigen vermodjt. „Die Antwort der Künfte,“ fagt Schopens 
bauer im II. Teil feiner „Welt als Wille und Vorftellung”, 
„so richtig fie aud fein mag, wird ja immer nur eine einft- 
weilige, nicht eine gänzlihe und finale Befriedigung gee 
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währen. Sie geben immer nur ein Fragment, ein Beifpiel 
ftatt der Regel, nicht da8 Ganze, weldes nur in ber All 
g emeinheit des DVegriffes gegeben werden fann. Für biefen 
ba Ber, alfo für die Neflırton und in abstracto eine eben 
deshalb bleibende und genügenbe Beantivortung jener Trage 
zu geben — bas ift die Aufgabe ber Philofophie.“ 

Aber die Mehrzahl der Menfchen entichließt fih nur 
fhwer zu diejem Aufgeben ber Kunſt al’ Vermittlerin und 
Hammert fid) an fie nur um fo leidenfchaftlicher, je weniger 
endgültig ihre Antwort ift. Und. da bie Künftler am legten 
auf den befeligenben Glauben an die fchine Macht der Runft 
verzichten möchten, ia überhaupt kaum jemals bem Zweifel 
an biefem Glauben verfallen, jo nehmen fie, wenn aud uns 
bewußt, einen Teil bes burch die Philofophie gewonnenen 
und zum Gemeingute ber Denfchheit gewordenen Wiffens mit 
in die Kunft hinüber: db. H. fie thun den Schritt von ber 
Darftellung des rein Bilbneriichen zu ber des Poetifchen, fie 
tragen in das Bildwerk Ideen binein, zu deren Verftandnis 
es des beſonderen Willens der Gebilbeten bedarf. Zweifellos 
ift Diefe Erweiterung der Kunft eine Trübung ihres urfprüngs 
liden Wefens Man mag aud) zugeben, daß wo bieje Beis 
mifhung von Boefie oder gar von Kulturtendeng in der Kunft 
zu ſtark auftritt, die eigentliche Schönheitsidee nur ſchwach 
zum Ausdrucke gelangen kann. Aber bevor man ſich in den 
Sattel dieſes höchſt gefährlichen Prinzipes ſchwingt und vom 
hohen Roſſe herah dem ſchöpferiſchen Kunſtgenie ſolche Er⸗ 
weiterung der Kunſtgrenzen und Bereicherung des Kunſt⸗ 
gehaltes als Sprengung objektiver Kunſtſchranken zum Vor⸗ 
wurfe macht, wolle man wohl bedenken, wie eng verſchwiſtert 
bei Künſtlern das logiſche Denken mit der Phantafie (dem 
Denken in Formen) nebeneinander wirken, und wie fein, nach⸗ 
giebig, ja geradezu unbeſtimmbar zwiſchen dieſen beiden 
Prozeſſen des Denkens die Grenze gezogen iſt. 

Zu jenem erſten Schritte der Kunſt, nämlich dem von 
der Darſtellung des rein Bildneriſchen zu der Beimiſchung 
des Poetiſchen kommt nun aber ein zweiter, den die Kunſt 
in Gemeinſchaft mit der Poeſie thut. Leichten Herzens hatten 
beide von vornherein die unmittelbare Darſtellung der 
abſoluten Idee aufgegeben, da ſie die gebrochenen Strahlen 
derſelben in dem Kunſtbeiſpiele, dem Ideal, wie in einem 
Brennpunkt ſammeln, dies Ideal alſo zum Träger der 
abſoluten Idee erheben und ſo die letztere mittelbar nach⸗ 
weifen gu fonnen glaubten. Wber aud) died Ideal, dem der 
Menfchengeift jo freudig vertraute, jah er untergehen. Er 
fab, daß felbft die hHödyfte Kunft, bie Tragödie, die abfolute 
dee nicht zu halten unb zu retten vermochte, da ihr Helb, 
der fi) vermaß, an der Tafel der jeligen Götter zu fpelfen, 
feine Kühnheit mit jähem Sturge büßte. 

In biefer Berlaffenheit naht dem Erbenfohne der barms 
berzige Samartier Humor. Der gießt Iindernb Of in die 
Wunden, die Werzweiflung ihm geichlagen, und richtet feinen 
Geift auf mit bem Hinmelje, daß aud) ber Geringfte der 
Sterbliden teil Hat an der abfoluten dee, daß dieje uns 
im Grunde genommen nur barum etwas angeht, weil fie in 
den Einzelerfcheinungen wieder und immer wieder zu Tage 
tritt, unb baf bas herrlichite Sdeal ber Kunft, der Trager 
ber höchften Idee, verblafjen muß vor der Menfdheit als bem 
Gelamtträger der in den Indivtbuen in Erfcheinung treterts 
ben Sonderideen. Mit Lomifhem Eifer zerichlägt in diefer 
halbgetröfteten Stimmung ber mwantelmütige Menfchengeift 
dag formenreine Götterbild, vor bem er geftern noch gefniet, 
und er, ber geftern nod) dad ewig Geftrige der Stunft für 
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uniwert cradtete, fudjt nun bet ben veradteten Sllavben und 
Heloten bie abjolute bee, von ber er erfannt hat, daß fie 
aud) in bem Geringften wieder und immer wieder zu Tage tritt. 

Friebrid, Spielhagen hat dies auf ber Grenze bon Stunft 
und Philoſophie Tiegende Wefern bes Oumors, baB wir Hier 
nur zu fircifen haben, in feiner fddnen Abhandlung über 
ben Humor (1858) in tlefempfundener Weife Hargelegt. ,Go 
zeriprengt der philofophifche Schalt des Humorg die Fünftle 
rifche Form, die er nicht aufgeben will und Goethe bat voll- 
fommen ret, wenn er ben Ausfprud that: ber Humor zer- 
ftört zulegt alle Kunft! Der Humor thut died nicht bloß 
daburd), bag er, um bie bee zu retten, bie Häßlichkeit auf 
bie Spige treiben, und zur Startkatur feine Zuflucht nehmen, 
ble Form aljo gefliffentlich zerftören muß, fondern vor allem, 
indem er die Grenzen, welche den einzelnen Stünften bor- 
geichrieben find, nicht refpeftteren kann und in den einzelnen 
Künften wieber bie befonberen Gattungen durdeinanderwirft.” 

Wie weit hat die Kunft, indem fie ber Poefie zum 
Qumor folgte, fi von ihrem urfpriingliden Wefen entfernt. 
Und dennoch wird ihr niemand Heute aus folder Erweiterung 
ihres Gebietes einen Vorwurf machen wollen; denn die Kultur⸗ 
geichichte de8 Menichengefchlechtes hat fidy nie nach einem eins 
feitigen Prinzipe Hin entwidelt, fondern Hat durd) Ber: 
fhmelzung der Gegenfabe ihren fddnften Einklang gefunden. 
Die rein formale Schönheit der Antile, auf Die wir vow dem 
Runftgelehrten noch oft bedingungslos verwiefen werben, ift 
in den Augen des ganzen legten Jahrtaufend etwas febr 
Untergeordnete gegenüber ber burchgeiftigten Schönheit; 
baber felbft da8 Cinquecento die Antike nur bedingungslos 
benugt und mit feinem Ipdeengehalte befeelt Hat. Und was 
ben Humor betrifft, biefen echten Jünger Chrifti, der wie 
ber Herr und Heiland felbft die Mühfeligen und Beladenen 
zu fich ruft, fo find ja die Säle unferer Mujeen ein einziger 
fprechender Beweis dafür, eine wie hohe Aufgabe die chriftlid- 
moderne Runft ibm, dem Vermittler zwifchen Realität und 
Speer, zugeiteht. Nur den trivtalen Naturalismus, Die 
mephitifche Baftardbrut der Walpurgisnadt, hat man gu 
allen Zeiten verachtet, weil er humorlos iſt, d. h. weil er 
die Idee nicht mehr in ber Realität fucht und liebt. Daher 
in allen modernen Kritiken mit mehr oder minder Glüf das 
Beftreben zu Tage tritt, zwifchen Naturaligmus und Realis- 
mugs, d. b. gwifden dem fünftlerifch Sumorlofen und Humor: 
vollen zu unteriheiden. Mit allem J8mns, ich meine mit 
allem Schablonijieren, kommt bic Stritif fretlid) ber Sache 
nidt auf den Grund. Der Kunftwert eines Werkes last 
fid) nicht wie bas Ergebnis einer Gleihung mit mehreren 
Unbefannten mathematifch ermitteln. A priori läßt fich die 
Frage nad) dem Werte eined Kunftiverkes überhaupt nicht 
verantworten, denn e8 giebt, wie als bewiefen gelten darf, 
a priori weder Wahrheit nod Schönheit; alle Wahrheit ift 
nur für uns wahr, alle Schönheit nur für uns fin, nicht 
aber an und für fih. Der Verfud, a priori cine afthetifde 
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„erakte” Sertiit zu entlehnen, fteht meines Cradtend auf einer 
Stufe mit dem BVerfuche, das perpetuum mobile zu erfinden. 
Wohl aber läßt fi) a posteriori in jedem wahren Runftwerke 
ein Sonnenftrahl der ewigen Idee nachmeilen, gleichviel ob 
biefer alß äußerer ober innerer (jeeliicher) Schönheltsgebante, 
als Begeifterung für ein hohes Sdeal oder al3 humorvolle 
Refignation gu Tage tritt, gleichviel ob die Klarheit und 
der Reiz feiner Darftellung in der Farbe und Gorm oder ih 


dem vollfommenen Eintlange der Erfcheinung mit dem Sne 
halte (dem Stilvollen) beruht. 


(Slug folgt) 





Hupochonder. 


Wenn die Seele frei von Schmerze, 
Erd' und Himmel Wunders voll: 
O wie ärgert ſich mein Herze, 
Daß es ſo ſich freuen ſoll! 
Doch bei Regen, Wolkenſchwärze, 
Tief durchnäßte Kleider an: 
O wie freut ſich da mein Herze, 
Daß es ſo ſich ärgern kann! 
Bruno Maumgarten. 


Briefkaften. 

Hertha. Sie befigen feine und anmutige Begabung, 
aber Sprade und Form find nod anfangerhaft durchweg. 
Sie ditrfen naddftens neue Verfudje fenden. Aber jedes 
Blatt nur einfeitig befchreiben und Abjchrift behalten. — 
Frau W. TH in NR. Der meift gelefene Roman von 
Sohanna Schopenhauer war „Gabriele“ (Leipzig, bei 
Brodhaus), der ganz in den Bahnen von „Wilhelm Meifters 
Lehrjiahren" wandert und aud den Stil Goethes nahahnt. 
Ob Sie ihn nod) in einer Leihbücerei jinben, ift mir 
zweifelhaft. Er hat nod 1826 eine 2. Auflage erlebt. — 
Herrn F. v. L. in P. Der unter 1. genannte Schriftfteller 
iſt meines Wiſſens nicht getauft. Seine Werke aber ganz 
gewiß nicht. Der zweite ſtammt von chriſtlichen Eltern. 
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Roman von 1795 


bon 


Oscar AMyfing. 


(©. Mora.) 


(Yortfegung.) 


Sechſtes Kapitel. 
Zödliche Liebe. 


Theurille hatte die paar Worte nicht vergefjen, 
die ihm Héloife von Savigny zugeflüftert hatte, als 
er den Salon Aspafias verließ. Mit der Ungebuld 
eines Liebenden, der die große Turmuhr ber Tuilerien 
nit mehr aus den Augen verlor, fand er fih am 
beftimmten age bereits eine halbe Stunde früher 
als verabredet auf der Terrafie der Feuillants ein. 

Seine unbedeutende Wunde war vernarbt, und 
er befand fi in der ganzen gehobenen Stimmung 
eines jungen Mannes, der einer jungen und jchönen 
Frau als gliidlider Duellant gegeniibertreten fann. 

Man jah an diejer Stelle wenig Spaziergänger, 
der Plab war ziemlich verlafien — wie benn bie 
Tuilerien überhaupt damals noch feineswegs die be: 
liebte Promenade waren, die fie zwanzig oder breißig 
Sabre fpdter wurden. Auch für Verfchönerung war 
bier nod wenig getban. Crit ber Bürger Robes: 
pierre hatte veranlaßt, daß in der Umgebung des 
alten Sclofjes etwas mehr Grün gepflanzt, jowie 
etlide Statuen von Bronze und Marmor geleht 
würben — ohne Zweifel, um die Luft von bem ver: 
abjdeuungswiirdigen Andenfen des Königtums zu 
reinigen. 

Desgleichen ftand hier auf der nördlichen Terrafle 
eine Statue Rouffeaus. Der Philofoph fag mit 
runder Periide naddenflid ba, in der Hand eine 
Statuette der Natur baltend. Er mochte es oft an: 
gejehen haben, dies Bildnis Roufjeaus, der große 
Marimilian Robespierre, und wabhrideinlid hatte er 
biefelben Fragen an die Natur gerichtet wie jener. 
Diefer Rouffeau-RKultus gehörte zu feinem Wefen, 
wie fein jchlechtes Advolatenpathos, fein fauberes 
- Spitenjabot und fein bimmelblauer Frad. 


Moman-Rellung 1896, Llef. 16. 


Seine Schüler und Anhänger Hatten dieje Ber: 
ehrung Roufjeaus geerbt. 

Theurilles Blide ließen bas erfennen, die öfters 
das Bildwert nachdenklich ftreiften. Er wollte Offen- 
barungen leſen aus biefem Sphinrantlig, das ihn 
nichts lagte — nur feine eigenen Gebdanfen jdlugen 
ibm wie verfengende Flammen daraus zurüd. 

Aber er jah und hörte auch nod andere Dinge. 

Der Pla war heute in der That ungewöhnlich) 
verlaflen. Selbft auf dem Revolutionsplag fab man 
nur wenige Pafjanten. Die Gejhhäftsleute ftanden 
mit unrubiger Miene vor den Thüren und jchwagten, 
die Cafes jchienen noch lärmender und aufgeregter 
als fonft. Es war dritdende Luft in Paris. 

Vor zwei Tagen war es zu Tumulten im Hofe 
bes Louvre gefommen, als bie Wade des Ronvents 
aufzog, die man zwingen wollte, den „Reveil du 
peuple“ zu fpielen. egterer galt als Wejang ber 
royaliftiihen und gemäßigten Elemente, wogegen die 
Marjeilaife als terrorifii in Mißkredit ge- 
fommen war. Man hatte es dem Konvent jebr ver: 
übelt, daß er bei der Feier bes 14. Juli die be- 
riidtigte Gymne ftehend gefungen hatte. Nod mehr 
verübelte man ibm das Wablgefeh fiir das neue 
Parlament, den Rat der Fünfhundert, der im Oktober 
zufammentreten follte, und wonad, wie es hieß, der 
Konvent ein Drittel feiner Mitglieder in die neue 
Verfammlung wablen follte. Das hatte gewaltig 
böjes Blut gemadt. Dan befürchtete eine Erneuerung 
des Terrorismus, der Bwangsanleihen, des allgemeinen 
Elends. — 

Plöglih fuhr Theurille zujammen, und in feinen 
Augen leuchtete es auf. Er ſah Héloiſe kommen; 
fie flieg aus einem Wagen, der an bem Wege von 
den Duais ber Halt madte. Und er merkte, wie das 
Herz ihm anfing zu Elopfen — feine Gedanten flogen 
ihr bereits entgegen. 


II. 11 


147 Nah der Siindflut. 


„Heute braude ih Shren Schuß vielleicht!” 


jprad) fie nach den erften baftigen Begriifungsworten, 


„es fieht unruhig aus in ben Straßen —” 

„Wir gehen nach dem Pontnenf hinüber, wenn 
es not thut — dort pflegt fic der Lärm meiftens 
zu verziehen.” 

„Der Larm, ben Yhre Freunde madden —?” 
fragte Heloije. 

Ein aufmerfjamer Blid traf den jungen Dann. 

„Das find nicht meine Freunde. Wir warten 


unfere Beit ab. Aber es geht gegen Leute, die wir 


gemeinfam baffen —“ 

„Hallen —!” murmelte die junge Frau, indem 
fie ben Schleier zurückſchlug und fid umjah, „o, wie 
oft man das Wort heute hört!“ 

Theurile zudte zujammen. Ein ungewohnter 
Wusdrud, etwas wie Gram, wie Sehnfudt fag um 
ihren feingefdnittenen energijden Mund. 

wor habt recht!” Ipradh er halblaut, „vielleicht 
find wir beftimmt, fein Glüd und feine Ruhe mehr 


zu finden —” 
„Glück! Giebt es denn das noh? Wir alle 


miiffen büßen für den Abfall von Gott, vom König: 


tum — von allem, was heilig war —” 

Theurille lächelte. 

pot Habt Euren Glauben, ich den meinigen. 
Wir alle müfjen arbeiten, daß die Menfden glidlid 
werden — das ift unfere That! Und vor allem die 
Niederträchtigen und Verräter beftrafen, die fih an 
denen verlündigt haben, welde zuerft das neue 
Evangelium verfündigten — hr fennt fie —” 

Hcloife jah ihn an; die ftolge Energie, die in 
feinen Augen aufflammte, dies dunkle madtvolle Be- 
wußtjein jeiner jelbft und feiner Aufgabe — das 
übte einen feltjamen Einfluß auf fie. Sie vergaß 
beinahe, warum fie gefommen war. 

Da jah fie eine Schar Menſchen aus der Gegend 
vom Tuilerienhofe bherfttiryen — man zeigte nad) dem 
Palais Royal hin — aud an den Quais wurden auf 
einmal Anlammlungen bemerkbar. 

Die Vorübergehenden blieben ftehen, man jab, 
wie Fubrwerfe und Wagen fid da unten gegen eine 
größere Menfdenmenge ftauten — 

yo mein Gott,” ‚vier Hcloife, „Ihr Teht, e8 be: 
ginnt von neuem —‘ 

Sie war blaß — und hielt krampfhaft 
die Hand ihres Begieiters umſpannt. 

Theurille jah aufmerlfam nad dem Schauplate 
des Tumultes hin. Er bemerfte feine Soldaten, Pilen 
oder die Müben und Uniformen von Beamten. Es 
war alfo wohl nichts Ernfteres — wabhrideinlid eine 
einfahe Zujammenrottung, ein Haufe Muscabdins, 
die einen Jalobiner mit ihren Knotenftöden bearbeiteten, 
oder Royaliften, die in einem Cafe die Büfte Marats 
zertrümmerten — etwas Alltägliches alfo. 

„Derubigt Cud, Biirgerin,” fpradh er zu feiner 
Begleiterin, „es wird nichts geben. Wir gehen nad) 
bem Louvre hinüber, der Lärm wird fich dort ver: 
ziehen. Yor wolltet mich um etwas fragen, Bürgerin?” 
Gr fab fie an bei diefen Worten. 

Heloife atmete tief auf. 
„sa — eine Frage, die den Namen Léanor be: 
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trifft, den Jor neulid nanntet — eine Frage, die 
mid jehbr nahe angeht —” 

Sie erzählte die Geichichte ihres Bruders, bie 
Theurifle aufmerfiam anhörte. 

„Aber das it bod fehr einfad,” fprad er 
jarfaftijd, als fie geendet hatte, , Barras hat fid 
mehrfad gu folden Dienften bergegeben. Der Wohl: 
fubrtsausfhuß ernannte folde Uberwadungsbeamte 
bei ben Armeen, deren Name und deren Million ge: 
beim blieben. tind Barras Hatte es damals nötig, 
fih bei Nobespierre beliebt zu machen, denn er war 
in Ungnade gefallen infolge feiner Erprefjungen ‚in 
ber Provence —” 

Heloife jah ibn ftarr an — Der Musdrud des 
tiefften Wbfcheus, des Efels beinahe prägte fid auf 
ibrem Gefidt aus. 

„Allo Mörder aus Feighett — aus Angit vor 
der Guillotine — !” fließ fie hervor. 


Der junge Mann warf ihr einen falten Blid zu. 
„Was haben Sie denn geglaubt, daß die ganze Bande 
wert ift, die ben 9. Thermidor gemadt hat —? Jd 
fönnte Yhnen Dinge erzählen —” 

„Mein Gott — der Lärm fommt zurid —” 

Sn der That, diesmal wurden bie beiden jungen 
Leute von bem Menfdenftrom fortgerifjen, der fid 
vom Louvre her jchreiend und rufend nad der 
Aue St. Antoine zu wälzte. Hcloije, von dem Arm 
ihres Begleiters Fräftig umfaßt, jchloß einen Moment 
wie betäubt bie Augen. Dieje Gefichter, die fie um 
ih jah, die dDrobend emporgeftredien Arme, .der Atem 
diefer erregten lärmenden Menge, das alles benahın 
ihr faft den Atem. 


Endlid gelangten fie hinaus aus dem Gemwühl 
und Gedränge dec floßenden Menge — fie ftürzten 
in eine Sadgafle, die vor eine Rirde führte. Hcloife 
Ihlug vor, dort zu bleiben, bis ber Tumult vorilber 
wäre. Atemlos, init Eopfenden Puljen, die Augen 
fiebernd vor Erregung, fahen fie fid) an. 

Dieje Erregung fam nod von etwas anderem 
als von bem Lärm des Moments, der Flucht vor der 
Volfemafje, die dur die Straßen braufte — 

Theurille blidte ihr in die Augen. 

„She habt Euch gefürdtet?” fragte er mit leifer, 
eigentümlich bewegter Stimme, „Ihr jeht blaß aus — ” 

Sie fchüttelte den Kopf. 

„Ih fühlte mich fiher bei Euh! Nein, ich 
empfand einen Augenblid ein jeltfames Mitleid mit 
biejer Menge — bie heute hierhin, morgen dorthin 
firémt, von einem Elend, von einem Mugiie ins 
anbere. A 


Theurille blieb oben an den Stufen der Kirche 
fielen. „Sa, febt fie Cud an, diefe Menge,” rief 
er laut, faft drohend, indem er die Hand ausftredte, 
„das ift wohl wert, daß Yhr Euch bas’ anfeht. Das 
ift bas Volt, das hungert und fdreit und fic nicht 
zu belfen weiß in feinem Elend — bas heute dem 
die Fenfter einwirft und. morgen dem — das von 
jeinen Regierenden verraten und betrogen und aus: 
genugt wird — und das bei alledem fo groß, jo gut, 
jo menjchlich edel ift, daß die Wolluft eines Gottes 
darin liegt, ihm zu helfen, es emporzureifen —“ 
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Héloiſe ſuchte ſeine Blide, ihre Mugen flammten 
in ftolger Erregung. | 

„Und hr — Shr fount das? Ihr wollt das?“ 

Gr Jprad, fie ftarr anjehend, in dem wilden, 
verbifienen Zone des Fanatifers: 

„So wahr das Wort ift, fiir bas Saint:Suft 
auf ber Guillotine geftorben ift, jo wahr will id fein 
Werk fortjegen, und follte ich jelbit darüber zu Grunde 
gehen. — Und Sor,” fuhr er fort, ihre Hand er- 
greifend, fie fchüttelnd beinahe, als wollte er den 
Glutatem, der ihn verzehrte, auc ihr einhauden, 
„hr .werdet mir helfen dabei, denn aud in Euren 
Augen habe id) e6 heute gelefen, dies heilige Mitleid 
mit dem Volle — und hier in dem zerftörten Tempel 
eines Gottes, der tot ift, laßt uns den Bund jchließen, 
der uns vereint —* 

Er 309 fie in feiner Erregung fort in das 
Innere der Kirche — fie folgte ihm zujammen: 
ihauernd, willenlos, unfähig, ein Wort bervor- 
zubringen. 

Die RKirdhe war verlaflen und öde, wie damals 
alle Rirden von Paris. Das Chriftentum war ja 
abge[dafft vom Staate, es gab keine Priefter mehr, 
es gab feinen Gottesdienft mehr, und es gab feine 
Gläubigen mehr. Da niemand fi mehr trauen ließ, 
und niemand mehr firchlich beerdigt wurde, war bie 
Rirdhe auch überflüffig geworben. 

Tiber dem Portal hing die dreifarbige Fahne und 
ftanden die Worte: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 

Der junge Mann und das blafje Weib an feiner 
Seite, fie fühlten die Schauer einer ganzen verfludten 
Generation in fi, als fie eintraten in biefe Halle 
eines geftorbenen Gottes, eines toten Glauben®. 

Die Statuen in den Nilhen und über dem 
Portal waren berabgeflürzt und lagen in Trümmern 
auf ber Erbe. Der Fußboden, jhon lange nicht 
mehr gefegt, war mit Schmuß und Staub und ben 
Liberrefien all ber Mahlzeiten bebedit, die bie Arbeiter 
der nahen Bauflätten bier abgehalten batten. Bunte 
Balen, in denen einft verwellte Blumen geftanden 
batten, lagen nod bier und da auf dem Boden — 
ber Hodaltar, nadt und fabl und alles Schmudes 
entfleibet, ftarrte wie ein fteinernes Grab aus dem 
Duntel herauf. 

Und ba, dort grinfte an der Wand die Ynjchrift, 
jene bébnijd-tolle Wusgeburt des menfdliden Wabhn: 
finné, der eine Zeitlang Paris regiert hatte — ‚halb 
ausgelöiht bereits und undeutlih geworden, aber 
nod fidtbar: 

Déesse de la Raison — 
„Die Göttin Vernunft!” Yhre eigene Vernunft batten 
bie Menfden auf ben Altar gehoben! 

Überall ein Grauen, eine Ode bier, eine falte, 
pumpfe Werlaffenbeit, die wie ein Gefpenft im 
Dunfeln umberging. — C8 war, als ob taujend 
Stimmen ba riefen, daß man Millionen ihren Troft, 
ihre Hilfe, ihre einzige Sonne im Leben genommen 
habe, als die tlugen Leute den „verhaßten Aber: 
glauben” zeriählugen. 

Die Sündflut war vorbeigebrauft, und das, was 
fie in den Seelen übrig gelallen Hatte, war ‚Hohn 
und Berzmeiflung. 


Roman von Oscar Myfing. 
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Die beiden fühlten das — in den erften Sturm 
ihrer erwadenden Liebe mildte e8 fih wie Wehmut, 
wie Furdht beinahe — ein jeltjamer Drud lag auf 
ihrer Seele, al® ob der entthronte Gott bier fid) nod 
an ihnen rächen würde, als ob fie fic) fein Glid 
bringen wiirden, fondern unfelig, friedlos bleiben 
müßten für immer. 

„Holoiſe!“ 

„André!“ 

Er preßte ſie an ſich mit der trobigen Kraft 
der Jugend, die ihr Recht, ihr Glück erringen will. — 
Und in ſeinen Armen liegend, erſchauernd, die Augen 
ſchließend, ſog ſie den Strom ſeiner Leidenſchaft in 
ſich ein, empfand ſie zum erſten Mal wieder ſeit 
langer Zeit, was Glück und Seligkeit war. 

„Mein, alſo mein für immer! — Ich laſſe Dich 
jetzt nicht mehr!“ 

„Du liebſt mich alſo? O, ſag' es mir noch 
einmal, Geliebter! Sag' es mir, damit ich mich 
nicht ſürchte hier!“ 

„Du brauchſt Dich jetzt nicht mehr zu fürchten. 
Ich ſtehe für Dich ein, und Du biſt nun nicht 


mehr ſchutzlos.“ 


Héloiſe umſchlang ihn, den Kopf an ſeiner 
wirre unzuſammenhängende 
Worte dazwiſchen ſprechend. 

„O, Du liebſt mich! — André, mein Held, 
mein Abgott! Und ich, die ich Dich erſt ſo ge—⸗ 
fürchtet hatte —“ 

Er bedeckte ihr Geſicht, ihre Lippen, ihre Augen 
mit Küſſen. 

„Mein ſchönes, geliebtes Weib! Jetzt ſoll Dich 
mir niemand mehr entreißen. Wir wollen zuſammen 
von neuem leben, ein Leben, in das Glück und 
Frieden einkehren werden.“ 

Die junge Frau fuhr zuſammen, ihr Geſicht 
war totenblaß. 

„O, ſprich mir nichts von Glück,“ rief ſie faſt 
ſchreiend, die Hand vor die Augen legend, „ich ſehe es 
wieder da, das Blut — all dies Elend — und das Volk 
in den Straßen. Komm, umarme mich, küffe mih — 
daß ich das vergeffe, tomm. . 

Sie gab fih ihm von neuem hin mit der 
ganzen flürmifchen Leidenfdaft der wiedererwachenden 
Sugend — in feinen Armen wollte fie Vergefjenheit 
juden. Und auch bei ihn jdlug das wie eine Flamme, 
tiejenbod, allgewaltig empor, das Bewußtſein des 
Elends, das um ihn her war, das er in der eigenen 


Bruſt fühlte, und dem er entgehen wollte in diejer Xiebe. 


Sie waren wie ganz andere Welen einen Moment. 
Schludzende Sehnfudt nad Gliid, nad feliger Itube, 
bie von Paradiefen träumt, mijchte fi in das Ge: 
ſtändnis diefer tödlichen, ftammelnden Liebe — Mund 
an Mund gepreft, fich anflammernd aneinander, war 
es ihnen, als ob eine Stimme hinter ihnen riefe, alg 
ob etwas fie verfolge, ein graues, höhnilches Phantom. 
— So unjelig, jo abgehegt, fo tobmüde war man ge: 
worden in biefer furdtbaren Zeit, dab man 
nicht mehr glaubte an Glüd, daß man nur davon 
träumen fonnte wie von einem Märchen. 

Es war André und Hcloife, als ob fie fdon 
eine Ewigkeit bier fäßen, einfam in ber verjallenen 





151 
Rirde und fih erzählten von diefem Märchen ihrer 


Liebe, von diefer Flut von Glüd, die auf fie herab: 


raufchte. 

Draußen hörte man noch immer die Volfsmafjen 
freien und wogen. 

Sie fuhren empor aus ihrem Traume. 

„Komm, wir miiffen weg bier — man fonnte 
fommen.” 

„Bah — es kommt niemand hierher — und 
wenn aud, mag man uns jeben!” 

paber Deine Freunde?!” Héloije lddelte bet 
ihren Worten. „Weißt Du, daß ich imftande bin, 
Did zu fompromittieren — id, die Ariftofratin !” 

,Und id Did! Wir ftanden uns ja gegeniiber 
wie zwei Todfeinde — wir jollten e8 eigentlich jegt 
nod fein!” Die Miene des jungen Mannes hatte 
fih verbüftert, während er jprah. „Aber ei rubig, 
es fol aufhören, dies Gemegel von Brüdern und 
Freunden untereinander — wenn dies neue Frankreich 
erft geiaffen if, an dem wir arbeiten wollen, dann 
laß uns unjere Toten vergeflen — wir tragen jeder 
unferen Teil daran!” 

„Die Toten!” murmelte die blafle junge Frau, 
„und bift Du fider, dab die Toten uns vergefjen?” 

Theurille Ihwieg, er hielt den Blid ftarr auf 
das Wort da drüben an der Wand gerichtet: „Frei: 
beit — Gleichheit.” 

Das 309 und Iodte und züngelte ihm entgegen 
wie mit magilhen Flammen. 

Das furdtbare Wort, das ba ftand, bas mit 
Blut gefdrieben und mit dem Beil verkündet war, 
es mubte volljogen werden. — 

Sie gingen fdweigend durh den Chor ber 
Kirche. Als fie vor den Ausgang ftanden und die 
Schwelle überjchreiten wollten, hielt Theurille bie 
Hand jeiner Begleiterin feft. 

„Höre mih an, Heloife — es ift nod Zeit. Ach 
weiß nicht, weldhen Weg ich Dich führen werde, aber 
er wird Dir vielleicht viel Not und Elend und Kummer 
bringen. Wenn Ou Did an mid bindeft, wirft Ou 
Did mit all Deinen Freunden und Angehörigen ver: 
feinden, Du wirft auf vteles vergidten miiflen — 
und id) weiß nidt, ob id) Dir je ein gefidertes 
Heim werde bieten können. Überlege das alles, die 
Straße, die id geben muß, ift eine furdt- 
bare — fie führt zur Unfterblidfeit — oder zum 
Sdafott!” 

Statt aller Antwort fügte Hcloije ihn auf den 
Mund, als wollte fie ihm die Worte, die er fpradı, 
abjdneiben. 

„Wozu das alles?” fprad fie, „Du weißt, daß 
wir nit mehr weiter leben fonnen fo! Wir haben 
unjere Toten, die wir rächen, und unfer Glüd, das 
wir gründen wollen! — Und wenn unfere Liebe einft 
nicht das Glüd Irönen wird, jo wird fie bazu dienen, 
unjer Grab gu fcmiden — und aud das heißt nicht 
umjonft gelebt!” 


Nad der Sündflut. Roman von Oscar Myling. 
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Siebentes Kapitel. 
Gin Teftament. 


Andre Dbheurile fand in den nddften Tagen 
alle Hände voll zu thun. Es war feine Abficht ge: 
wejen, über die unerhörten Scenen, bie er im Süden 
miterlebt hatte, im Konvent Bericht zu erftatten und 
eine Bewegung in ber Öffentlichkeit zu Gunften des 
verfolgten Safobinertums berbeigufibren. 

Gein Mandat als auferordentlider Rommiffdr 
des RKonvents, das die Unterjdrift Carnots und 
Baches trug, lief bis gum Oftober 1795, das heißt 
big zum Auseinandergehen der Verjammlung. Er 
fonnte alfo zwar nicht als Deputierter, aber als Be- 
tidterftatter den Cigungen beiwobnen. 

Aber fdon bei feinem erften Auftreten fab er, 
wie fi der allgemeine Sturm. gegen ibn entfeffelte. 

Zunächſt beftritt man die Giltigfeit des Mandats. 
Es wurde idlieblich burd die Unterftiigung der wenigen 
nod im Konvent figenden Gafobiner und bejonders 
Canterres als richtig anerlannt. 

Der Bericht, den er verlefen wollte, wurbe vom 
Konvent nit angehört. Man verwies ihn an eine 
Kommilfion, die ihn einfach nicht las, und die Vere 
lammlung ging zur Tagesorbnung über. 

Cheurille jab, daß man ihn nicht auffommen 
fafjen wollte. Er mußte aljo zu anderen Mitteln 
greifen. 

Als im Sommer 1792 die jafobinifdhe Eroberung 
begann, das beift als die Organifation des Jakobiner⸗ 
Elubs anfing, fid) aller Berwaltungsftellen, Behörden 
und Polizeiprafefturen des alten in Auflöfung be 
griffenen Sranfreihe zu bemädtigen — da war ber 
Meg, den man einjchlug, gewöhnlich der: man brachte 
feine Anhänger aus den Klubs in die Sektionen, von 
den Seltionen in den Municipalrat, vom Municipal: 
rat in die Landesvertretung. 

Mls der 9. Chermidor vorbei war, war eds 
baber eine der eifrigften Bemühungen ber Gegner, 
bie drei eriten Sinftanzen jämtlich aufzulöfen. Damit 
waren fie indes noch nicht fertig. 

Der beimtehrende Yafobiner, der im Konvent 
jeden Weg verrannt fjah, beichloß, fic an feine 
Sektion zu wenden. 

Die Sektion Contrat:Social war, wenn aud 
nit eine der älteften, jo doch zahlreichften und 
mädhtigften von Paris. Sie gehörte zu den wenigen, 
die noch jeßt als ganz „rot“ galt, die den Todestag 
Marats beging und in feierliher Prozejfion auf dem 
Felde der Föderierten feine Büfte befränzte. Die 
royaliftiid@e Gärung, die in biefem Sommer unter 
den Seltionen von Paris berrichte, ließ fie daher 
gänzlich Falt. 

Es war an einem ber erften Tage bes Fructibor, 
als ihr eine geheime Anfrage ber übrigen Sektionen 
zuging, ob fie fic) dem bewaffneten Wiberftanbe an- 
Ihließen würde, dem. man dem Konvent entgegens 
jegen wolle. 

Der Präfident der Sektion beichloß, jogleich bie 
Mitglieder zu berufen und darüber zu beraten. 

Es war das an demjelben Tage, an bem Andre 
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Theurille fih vornahm, in der Seltionsverjammlung 
zur Befreiung Babeufs und der übrigen feit dem 
Prairial gefangenen Sakobiner aufzufordern. 

Bevor wir ihm inbes bahin folgen, ift es viel: 
leicht an ber Zeit, einen Blid auf unjeren Helden 
und auf den Boden, aus dem er flammte, zu werfen. 

Der Vater Andre Theurilles war Kaufmann 
und ber ftddtifden Ariftofratie von Le Havre an- 
gehörig — er war Stadtrat bafelbit, hatte fich lange 
in Amerifa und England aufgehalten, und von da 
bie been mitgebracht, die Kahrzehnte vor dem Aug: 
bru Frankreich für die Revolution reif madten — 
been, die er auch Später auf feinen Sohn ver: 
pflangte. Andre, ber im Jahre 1767 in Rouen ge: 
boren wurde, wo die Familie fi damals aufbielt, 
ergriff die juriftifce Carriere, teils aus Neigung, 
teild aus jenem unllaren Madtinftintt der jungen 
Leute von damals, die die große Kataftrophe nahen 
fühlten, und die fich irgend einen Zugang zur Ge: 
walt jdaffen wollten. Ehon in feiner Jugend war 
er mit Robespierre, wenn auch oberflächlich, bekannt, 
ber bamals nod feine Praxis als Rechtsanwalt in 
Arras Hatte. Der junge Andre ging dann nad 
Paris, ward Clerc in der Kanzlei des Prokurators 
Defialles, und kaufte fi, als die erforderlichen Sabre 
verfloflen waren, die Charge eines Abvolaten „aux 
eonseils du roi”. wie es im amtliden Stil hieß. 
Er bezahlte fie mit 60 000 Livres, wie es damals 
üblih war, wobei er bie Praris zuerwarb. Yn 
diefer Zeit ftarb fein Vater, kurz nah dem Aus: 
brud) ber Revolution, in deren Strudel fi der 
junge, vermögende Advolat mit ziemlicher Vernad- 
laffigung feiner Praxis fofort ftitrgte. Er ließ fid 
in die Legislative wählen, wo er fic) fofort der 
äußerften Linken anihloß, mit Robespierre Verlehr 
pflegte und fih an den um ein Sjahr jüngeren Saint: 
Yuft anichloß, der damals nad Paris fam. — Als 
die Legislative fi auflöfte, und der Konvent die 
Negierung übernahm, widmete fih Andr& Theurille 
faft völlig der Partei, ber er aud in feiner Eigen: 
Ihaft als Offigier der Nationalgarde angehörte. — 
Gein vaterlides Vermigen, durd die Handelstrifen 
der Zeit allerdings beträchtlich rebuziert, verfdaffte 
ibm eine unabhängige Stellung und ein gewifjes 
Anfehen unter den Salobinern — er wurde zu ein: 
flußreihen Milfionen verwandt, begleitete die Armeen 
als Ronventstommiffär und war bet ben berüchtigten 
Requifitionen nad der Cinnahme Lyons angeftellt. 
Übrigens nahm er keinen Sou mehr als in feinen 
Belugniffen lag Die Mtanier Foudes und 
Talliens lag feinem Charatter fern. Er bätte fid 
feinen Augenblid bejonnen, hundert Köpfe fallen zu 
lafjen, wenn die Situation bas erforderte, aber er ver: 
abjcheute die vandalifche Plünderung ganzer Provinzen, 
in denen der Reichtum künftiger Generationen lag. 

Mls bie große Krije nahte, der Kampf zwiichen 
Robespierre und den Regierungsausichüflen, in benen 
befanntlid der erftere am 9. Thermidor 94 unterlag, 
war André Theurille im Siiden, bei der Militärunter: 
fuhungstommilfion angeftellt, die in ber unterworfenen 
Provence fdaltete. Einen Augenblid dadte er an 
Sludt — Ihm ahnte, wenn er nad Paris ginge, 
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würde bie fofort losbredhende Realtion gegen das 
Safobinertum aud ibn vernidten. Er verbarg fid 
bei Freunden, 30g fic) gdnglich zurüd; es fdien thm, 
alg ob alle feine und feiner Partei Ausfichten mit 
einem Schlage abgeichnilten wären. €rft nad zehn 
Monaten wagte er e8, nach der Hauptfladt zurüdzu: 
fehren, und fand Paris ebenfo unruhig wie früher, die 
Regierung obnmädhtig und disfrediert, das Volf unter 
der Anarchie ber revolutionären Zuftände noch viel mehr 
leidend, ale unter bem Regimente Robespierres . ... 

Andre Theurille fah, dab nod nicht alle Hoffnung 
für die Demokratie verloren war, die GHerrjdaft 
wieberzugewinnen. Er gehörte zu jener hartnädigen, 
blonden und saben Raffe, die in gewiffen Gegenden 
des nörbliden Frantreihs zu Haufe ift, und die 
einen Tropfen vlämifhen oder normännilden Blutes 
in ben Adern Hat. — Nicht Leicht in Bewegung zu 
fegen, werden diefe Leute, einmal aufgebradt, furdt- 
bar durch den Fanatismus ibrer Logif und ‚die Un: 
beugfamteit ihres Willens. Eine bhodgewadfene, 
Ichlante Figur mit Inochigem Gefiht und brennenden 
ftahlblauen Augen gli André in ber That einem 
ber normannifden Condottiere des Mittelalters, einer 
Geftalt, wie fie Wace befungen und das fadfifde 
England gefürchtet hat. Er hatte feds Yabre im 
Fieber der Revolution verbradt, und er war während 
al diejer Zeit nur barter, unduldjamer, ftählerner 
in feinen Xeidenichaften und Meinungen geworden. 
Rwifden beiden beitand ein eigentümlicher Zwielpalt, 
ben er fich nicht Far machte, beilen Vorhandenfein 
ihn aber zuweilen quälte. Er gehörte zu den Leuten, 
die ihre Mitmenfchen befreien und ihnen alles Gute 
verichaffen wollen, die aber im gewöhnlichen Leben 
und zu ihrer Umgebung bart und tyrannifd find — 
bie felbft bei ihren beten Abfichten ftets Cgoiften 
5leiben, weil fie Menihen und Dinge nad der 
Schablone beurteilen und auf den Einzelwillen feine 
Nüdiiht nehmen. Ynfolgedefjen fennen fie das Leben 
und die Dinge, mit denen fie jahrelang vertraut 
find, doch nur höchft oberflddlid, und das war aud 
bet Theurille der Fall. Dagu fam, daß man ihm, 
wie allen jungen Leuten damals bei feiner Erziehung 
zu viel Pbhilofophie und Ichöne Litteratur in den 
Kopf gebradt Hatte, ohne an wirklich praktiiche 
Kenntnifie zu denfen — das Gehirn diejer Leute 
gli einem Rahmen, auf dem die Namen Voltaire, 
Rouffeau und die erhabenften Geftalten des Haffiichen 
Altertums ftanden, und in diefen Rahmen verjudten 
fie alles bineingubringen, was fie in ihrem eigenen 
Vaterlande jaben. 

Das war der Dann, der damals die Hoffnung 
begte, die unterdrüdte und Ddecimierte Partei des 
Bergs wieder zu jammeln und ihr Wert endgültig 
zu vollenden — dies Werk, das am 9. Thermibdor 
unterbrochen war. 

Als Andre Theurille an diefem warmen Sommer: 
morgen in den Situngsjaal feiner Seltion trat, 
fand er denjelben Ihon ziemlich gefüllt. Es herrichte 
eine lärmende Unruhe; die Botichaft der übrigen 
meift royalitiih gefinnten Sektionen war bereits 
belannt und hatte lebhafte Entrüflung hervor: 
gerufen. 








Nah der Sündflut. 


Und in ber That, der Royalismus hätte fi in 
biefem Raume jonderbar ausgenommen. 

Ein ziemlich großes rechtediges Bimmer mit dem 
undefinierbaren Bureau-Gerud, ber eine Mifdung 
aus Tinte, Leder und Tabalsausdünftungen zu fein 
jheint — an der Wand die Büllen Marats und 
Nobespierres mit der Freiheitsmiige auf dem Kopf, 
gegenüber Rouffeau, der ein breifarbiges Band um 
die Bruft trug — länglide mit Leber überzogene 
Banke an den Wänden, ein großer Tijd in ber 
Mitte, auf dem Alten, Stempelpapier, Mappen lagen — 
Dıvor Beamte, die in ihren Bapieren wühlen, Sans: 
culotten mit der Tabakspfeife, in ber Carmagnole, 
etlidje fogar mit Holzihuben, die ihnen zujehen — 
der Präfident mit der Schärpe und dem feberge- 
fomiidten Hut, an der Thür etlide Huiffiers, mit 
Eäbel und Bajoneit bewaffnet — das war der 
Anblid, der fih dem Eintretenden darbot. 

Der Prafidbent ging Andre Theurille, als er 
tam, ein paar Schritte entgegen. 

„Sei uns willlommen, Bürger! Du bift zur 
redten Zeit gefommen, wir brauchen jegt eine Kraft 
wie die Deinige.” 

„Ih dante Dir, Bürger Präfident. Du weißt, 
daß ich nicht zu denen gehöre, die fih in der Stunde 
des Glüdes zeigen, um in der Stunde ber Gefahr 
zu verſchwinden.“ 

„Wir wiſſen, was Du im Konvent gethan haſt,“ 
fuhr der Präſident fort, „aber ich rate Dir, auf ihn 
nicht zu rechnen — er iſt von Verrätern um: 
lagert —“ 

„Ich weiß es,“ ſprach der junge Mann mit 
einem farkaſtiſchen Lächeln, „im Konvent hat man 
mich niedergeſchrien — auf den Straßen hat man 
mich ermorden wollen — Das iſt der Empfang, den 
ich gefunden habe.“ 

„Die ſchlimmſten Verräter ſitzen in den Sektionen 
ſelbſt,“ ſchrie ein anderer, eine ſtämmige, unterſetzte 
Figur, „man will offen die Contre-Revolution 
proklamieren — den Tyrannen zurückrufen —“ 

„Bürger Cincinnatus, ich bitte Dich —“ 

„Und das in einem Moment, wo Paris kein 
Brot hat, wo wir alle verhungern —“ 

„Du biſt alſo gegen den Aufſtand der Sektionen?“ 

„Ich ſchwöre Dir, Bürger Plutarch, daß ich 
den Emiſſär Capets geſehen habe, der von London 
herübergekommen iſt! Er wohnt im Hotel du Pavillon 
und verhandelt ganz offen mit den Deputierten. — 
Wir ſind von allen Seiten verraten und verkauft —“ 

you den Waffen —! Laßt uns den glorreichen 
31. Mai erneuern, den Tag, an dem der Berg den 
Drachen der Gironde unter ſeine Füße trat —!“ rief 
der Bürger Cincinnatus mit lauter Stimme und auf— 
geregten Gebärden. 

Der Bürger Cincinnatus war zu gewöhnlichen 
Zeiten Olhändler in der Rue Taitbout und hieß 
eigentlich Pierre Leroix. Er hatte ſich, um feinen 
exaltierten Patriotismus zu beweiſen, in dieſer römiſchen 
Weiſe umtaufen laſſen. 

Der Präſident machte ein bedenkliches Geſicht. 
„Es iſt eine Sache, die zu überlegen iſt, Bürger. 
Der Konvent kann ſich nicht mehr halten. Viel— 
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leicht wäre dann eine Gelegenheit, die alte Mad bes 
Bergs zu erneuern —” 

„Wir dürfen niemals mit den Royaliſten ge⸗ 
meinſame Sache machen — auch nicht, wenn es 
gegen den Konvent geht!“ ſprach Theurille ernſt. 

„Bravo, Bürger,“ ſchrie der Bürger Plutarch, 
in die Hände klatſchend. „Möchte die Reinheit 
Deiner Geſinnung unter ſo viel Verrätern und Ab⸗ 
trünnigen fruchtbringend wirken —!“ 

„Eh, eh — Indeſſen hat man den Bürger 
Theurille neulid) mit einer Ariftofratin gejeben,” 
rief einer der Seftionsfefretdre fiber ben Tijd hinüber, 
der in Theurille etwas „Parfümiertes”, den Mann 
von guter Erziehung, witterte. Er nannte fih Ariftibe 
Egalité, den. neuen Republifanismus auf dieje Weife 
malerifd mit bem alten verbinbdend. - 

Theurille big fid) auf die Lipper. Man hatte 
ign alfo neulich mit Heloife bemerkt -— | 

„Es handelt fih um eine Ariftofratin,. die id) 
für die gute Cade gewonnen babe,” rief er. „Sm 
übrigen boffe id, daß mein Patriotismus niemand 
zweifelhaft ift — 

„Bürger, man tennt Did ‚und weiß, welde 
Dienfte Du uns geleiftet haft — 

„Und id bin nidt — um es im Konvent 
bei leeren Worten bewenden zu laſſen,“ fuhr Andre 
fort, „wenn nicht auf dieſe Weiſe, dann auf eine 
andere — Schritt für Schritt muß der Boden wieder 
gewonnen werden, den wir verloren haben. — Das 
erſte Ziel iſt die Befreiung Babeufs —“ 

„Babeuf ſitzt gefangen in La Foree —“ 

„Laßt uns die Verlegenheiten des Konvents 
benutzen — während er ſich mit den Royaliſten 
ſchlägt, bemächtigen wir uns des Stadthauſes und 
erneuern die Commune —“ 

„Und rächen den Tod des illuſtren Robes: 
pierre —“ 

„Der Konvent hat ſich unmöglich gemacht — 
Quiberon hat ihm den letzten Stoß gegeben.“ 

Während Theurille den Journaliſten Buonarotti 
begrüßte, der eben eintrat, und der wie er ein 
Freund und Bekannter Babeufs war, erbibte fid bie 
Debatte mehr und mehr. 

Man fprad von der Gadrung in ber Stadt — 
von ber Ulngufriedenbeit, die im ganzen Lande 
berrihte — und der Name Duiberon tebrte dabei 
häufig wieder. 

Das Gefprad des Tages war bamtals die 
Tragödie von Quiberon. Am 21. Juli hatte fic, 
während bes Krieges, der nod in der Vendee wiltete, 
ber Marquis von Sombreuil mit 10000 Mann, 
Emigranten und Chouans, dem General Hode er: 
geben müflen. Die Kapitulation war auf Gnade 
und Ungnabe geihehen — der Konvent befahl dem 
General, fic an das Gefeß über die Emigranten zu 
halten, und ließ diejelben decimieren und erjchießen. 
Dies trug dazu bei, den Verdacht des Terrorismus, 
den die Parijer Bevölkerung von neuem gegen ben 
Konvent fafte, zu verftdrfen. Der auffallende Tod 
Ludwigs XVII. im Temple vor etwa vier Woden 
hatte gleichfalls das Seinige gethan. Die Royaliften 
erklärten ganz offen, er jet an Gift geftorben, weil 
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Paris damals am Vorabend einer bourbonijden 
Reaktion geftanden babe. . Die Parifer jelbit hatten 
infolge des fteigenden Elends in der Hauptitadt 
bereits jo viel von ihrer Eympaibie für die Republit 
eingebüßt, daß der Schrei „Vive le roi* überall 
gelegentlich in den Straßen gehört werden konnte. — 
Seit April hatte das angefangen. Am 15. April 
war die allgemeine Brptverteilung in den Seltionen — 
und von bdiefer Brotverteilung lebte jeBt der größte 
Teil der Parifer —! auf vier Ungen Brot, das heißt 
auf ein Viertelpfund feftgefegt worden, für eine ganze 
Familie. Schon damals herrichte allgemeine Er: 
bitterung. Man fonnte überall in Sektionen und 
Komitees den Ruf hören: „Sie würben die Republit 
zum Teufel ihiden, wenn: fie: fie bei. lebendigem Leibe 
verhungern ließe!” Am 25. April fiel die Ration 
auf zwei Unzen. Am 20. Mai brachte die grenzen: 
Iofe Not den Prairialaufftand zumege, der zuräd: 
geihlagen wurde, und der an der allgemeinen Mijere 
nidts ändere. Am 5. Juni betrug die tägliche 
Ration vier Unger, am 11. Juni feds Ungen, fiel aber 
Ende Juni wieder auf fünf Unzen. Das Volk über: 
wadte die Barrieren, um feinen Sad Getreide aus 
der Haupiftadt hinausgehen zu laflen. Die Negierung 
anbererfeits fonnte die Brot: und Mehllieferungen 
vom Lande nist herbeijdaffen, weil die Bauern bie 
Alfignaten, mit denen man fie bezahlte, nicht nehmen 
wollten, und niemand fie zwingen fonnte. Die Provinz 
bungerte Baris auf bieje Weife aus, und die Re: 
gierung, jedem Stoß der hauptlädtiihen Tumulte 
ausgelegt, Ihwanfte von Tag zu Tage mehr. 

Darum war das Sinterejle an den Wahlen für die 
neue Regierung ein allgemeines, beinabe fieberbaftes. 

Der Konvent mußte im Oftober abbdanfen, 
und man batte ibn im Verdadt, baf er den größten Teil 
feiner Mitglieder in die neue Legislative mit hinüber: 
nehmen wolle, wogegen fid) ein allgemeiner Sturm 
in Paris erhob. 

' Wie man fieht, batten die großen Principien 
von 89 fdon eine etwas weniger ideale Geftalt an: 
genommen. 
Freiheit und Gleichheit; fie Ihwärmten einfach für 
das tägliche Brot, denn das hatten fie nicht immer. 

Bei der allgemeinen Meinungsverjchiedenheit 
um ihn ber, ward es Theurille jchwer, fi) Geltung 
zu verihaffen. Er jahb, daß die meiften, die nod 
aus der Zeit der Salobinerherrihaft übrig waren, 
wohl noch ihre Prätenfionen, aber keineswegs ihre 
Größe und ihre Energie bewahrt hatten. 

Viele waren für den Anjhluß an die übrigen 
Sektionen, wollten fih an dem Aufitand beteiligen, 
die rote Kofarde zunächlt beifeite fteden. 

„Was haben wir davon —?” rief Buonarotti, 
„wenn bie NRoyaliiten fiegen, decimiert man uns; 
wenn ber Konvent fiegt, wird man unjere Ber: 
fainmlungen fdlieben —” | 

„zunähft werden wir uns- an den Thermi- 
dorianern rähen —“ ve 

„Meifter Samjon fann fih neuen Sped an: 
fchaffen, um die Guillotine -zu fdmieren,” rief ein 
Sansculotte unter lautem Gelächter der übrigen. 

„Rache für den Thermidor zunächſt —!“ 
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„Ab, Thermidor — Bürger, br waret nicht 
dabei! — Das muß man mit erlebt haben, das 
fann. Gud keiner erzählen, ber nicht dabei war!“ 
iprad büfter Duplay, der alte Genofje Robespierres, 
zu Theurille gewandt. „Thermidor — id) war auf 
den Galerien im Konvent als e8 losging. Wie die 
wilden Tiere jchrieen und jchlugen und beulten 
fie gegeneinander [08 —! Gie mußten wohl, denn 
fie wuften, wer jegt verfpielte, auf den wartete ber 
Henker vor der Thür — Und id) jage Euch, wie die 
Gefidter bleid waren, und wie aus jedem Auge die 
Tobesanaft fab, gerade bei denen, die am lauteften 
fhhrieen und brüllten. — Es banbelte fic einfad 
darum, den andern gu fiberjdreten! ch babe nad): 
ber Talien in einen Wagen fteigen jehen, wie 
alles vorüber und die Schladht gewonnen war; er 
war bleib wie ein Toter und jitterte an allen 
Gliedern —“ 

„Robespierre iſt nicht gerichtet, er iſt gemordet 
worden,“ ſprach Buonarotti, ihm kräftig die Hand 
drückend. 

„Das Volk weiß das — es hat ihn nicht ver⸗ 
geſſen.“ 

„Ihn nicht, aber vielleicht ſeine Pläne.“ 

„Wir werden ſie ausführen, ſobald wir die 
Macht wieder haben,“ ſprach Theurille in ent⸗ 
ſchloſſenem Tone. 

Und in der Art, wie er das ſagte, in dem kurzen 
Blitz ſeines Auges flammte etwas auf von der Präfekten⸗ 
Allgewalt der früheren Konventskommiſſäre, welche die 
Länder geteilt, die Städte verbrannt und die vor: 
nehmflen Köpfe hatten in den Staub. rollen lafjen 
in jener wütenben Beit, als das ganze Land im 
Rampfe lag mit der Gauptitadt. | 

„Aber wir könnten die Macht vielleicht wieder 
erlangen, wenn wir ben Konvent zunädft ftürzen 
helfen,“ rief ein ehemaliger Montagnard, der jelbit 
Deputierter war. 

„Überlaßt ihn fic) felbft,“ niahnte Theurille, 
„in wenigen Monaten muß er fih obnehin auf: 
ai — bis dahin haben wir noch viel Arbeit zu 
thun.” 

„Du bift alfo gegen den Anſchluß an die übrigen 
Seltionen?” fragte der Prafident. 

„Ich bin dagegen, weil wir uns nicht dburd 
einen Gund mit den NRoyaliften fompromittieren 
dürfen — weil wir nicht bloß unlere Rade haben 
wollen, fondern weil wir aud ein Veftament ausgu: 
führen haben —” 

„Ein Teftament?” 

„Sa, das Teftament Antoine St. Jufts, das er 
mir binterlaffen bat. Sort mid an, Freunde! Wir 
dürfen niemandes Hilfe fuchen, weil wir niemandes 
Abfichten teilen. Wir müffen ganz allein die Revolution 
vollenden, wie wir allein fie angefangen haben.” 

Er hielt inne. 

Sn diefem Moment hatten alle anderen aufgehört 
zu fprehen — jedermann bing an feinen Vippen. 

Nicht bloß, was man von biefem Mann wußte, 
übte einen fo zwingenden Einfluß auf die er: 
jammelten, jonbern auch das Wie feiner Worte, 
feiner Geften, feiner gehaltenen, gleidfam dunklen 
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und grollenden Stimnie. . Er trat wie ber legte feines 
Gejchlehts von Riejen unter die Zwerge. 

Andre Theurille ſprach langſam, und feine Worte 
fdienen die Gegner gleihjam zu umfafjen und zu zer: 
malmen: 

„Man bat unjere Freunde geächtet und ihre 
Köpfe auf der Guillotine zur Schau geftellt. — Man 
bat unferen Klub gejdlofjen und unfere Zeitungen 
verboten. — Man hat in ganz Frankreich eine Heb- 
jagd eröffnet auf alles, mas Safobiner hieß, und man 
bat uns alles Unglüd der Vergangenheit zur Schuld 
gegeben. — Das alles hindert nicht, daß Marimilian 
Nobespierre und Antoine St. Suft fchuldlos geftorben 
find als Märtyrer für das arme Volt und für feine 
gerechte Sache — daß der Krieg gegen die Reichen, 
gegen bie Aufläufer der Nationalgüter, gegen die 
neue Ariftofratie, die auf den Trümmern der alten 
fih erhebt, fortgejett werden muß bis aufs Mefler. 
Wir haben nidt den Edelmann verjagt, um 
ben Bantier zum Herren zu haben. Wir haben 
nidt den König geldpft, um dem Fabrifberrn 
und Gpefulanten zu frobnen. Bebentt, daß unfere 
Ziele andere, weitere, höhere find, und daß wir uns 
daber mit feiner Partei verbinden dürfen.“ 

Crfdwieg; in bemlegten Klang feiner Stimme bebte 
nod etwas von der Erregung nad, die er empfand. 

Die Mitglieder ber Seltion wogten in lebhalter 
Unruhe durcheinander. 

„Bürger Theurille,* rief Eincinnatus, „Du haft 
uns gejagt, was wir nicht thun follen — fage uns 
jest, was wir thun follen.” 

„Abwarten,“ fprah Theurille ruhig, „das Voll 
ift verführt. Die wahren Grundfäße der Freiheit 
und Gleichheit miifjen erft wieder neu erwedt werden. 
Dann aber, wenn bie Sektionen wirklich losbreden 
jollten —“ | 

„Dann!“ 

„Dann bleiben wir unter Waffen, jchließen uns 
bem Mufftand nicht an, fondern befreien Babeuf, bejeßen 
das Stadthaus und reißen jenen, wenn beide Barteien 
ih genügend geihwächt haben werben, den Sieg aus 
der Hand.” | 

Er jagte das mit einer jo einfaden Kühnbeit, 
einer fo ruhigen Selbftverftändlichleit, daß alle fid 
davon fasciniert fühlten. 

„Bürger Theurille, wenn das PValerland ge: 
rettet wird, wird es einft Dir zu danken haben,” rief 
der Prdfident, ihn umarmend. 

Die anderen ftimmten mehr oder weniger in 
jeinen Enthufiasmus ein. | 

Man umarmte fih damals ebenjo leicht, als 
nian fich gegenfeitig die Hälje abichnitt. 

Demgemäß murde befdlofjen. Die Sektion 
Sontrat:Social Ihidte an die übrigen Sektionen eine 
Botichaft, worin fie ihre patrivtifde Entrüftung aus: 
drüdte und erklärte, fie würde fic) einem bewaffneten 
Vorgehen gegen den Konvent nicht anjchließen. Etliche 
— gleichfalls jakobiniſche Sektionen, ſchloſſen ſich 

ran. 

Die übrigen fümmerten fih nit darum. Gie 
waren |hon zu weit vorwärts gegangen, um jest nod 
rüdwärts gehen zu können. 
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Achtes Kapitel. 
Sturmboten. 


„Und das wolltet Shr wirflid) thun, General? 
Nad bem Orient gehen —? Die Dienfte ber Re: 
publit verlajjen?” - 

Bonaparte lachte bitter auf. 

„Es Icheint, die Republit braucht meine Dienfte 
nicht mehr. Eigentlich follte ja die Zeit der Ariftides’ 
und Miltiades’ vorüber fein — Um undankbar zu fein, 
dazu fühlt fid) aber ber Ronvent immer nod ftarf 
genug.” 

„Ab, ab — hr meint wegen ber Gefdidte mit 
Toulon! Aber, mon cher, das find zwei Sabre ber 
— ſeitdem —“ 

„Seitdem iſt mancherlei paſſiert — ja, ja, da habt 
Ihr recht,“ ſprach der junge Korſe ungeduldig durch 
die Zähne, indem er ſich abwandte; „ſeht, darum 
wundert Euch aber nicht, wenn ich eine günſtige 
Gelegenheit, die ſich mir in der Türkei oder in 
Rußland bietet, annehme.“ 

„Ah, wirklich —?“ 

Der junge Incroyable, mit dem Bonaparte ſprach, 
ein Bekannter Froͤrons, ſagte das ziemlich nachläſſig, es 
intereſſierte ihn offenbar nicht weiter. „Aber ſagt, 
General, könntet Ihr mich nicht mit der reizenden 
Madame Permont bekannt machen, die bei Euch in der 
Loge ſitzt? Ihr ſeid zu beneiden, auf Ehre! Sie 
war anbetungswürdig neulich im Hotel Longueville.“ 

Zum Erſtaunen des jungen Stutzers, der ſich in 
der That für die liebenswürdige Korſin, die Lands⸗ 
männin des Generals, intereſſierte, ward dieſer ein— 
ſilbig und gab nur widerwillige Antworten. Ein jeder 
andere, ein Pariſer beſonders, hatte mit feinem Glid, 
an der Seite der ſchönen Frau zu ſitzen, wenigſtens 
vor anderen paradiert — Aber dieſer ungeſellige Quer⸗ 
kopf ſchien gar keinen Wert darauf zu legen. 

Der Incroyable ging weg, mehr wie je davon 


überzeugt, daß dieſer „Buonaparte“ — was dieſe 


Italiener doch für komiſche Namen haben! gar kein 
„Savoir vivre“ beſitze. 
Bonaparte ließ ihn gehen. Er hatte ſich durch⸗ 
aus nicht in der Laune gefühlt, das Geſchwätz, weiter 
anzuhören. 

Er war unruhig, zerſtreut, heute mehr als je. 

Auf die Brüſtung im erſten Rang gelehnt, ſah 
er ſtarr in den Saal hinab, beobachtete bald die, bald 
die Gruppe — die Zähne gegen die Unterlippe gepreßt, 
mit jenem hochmütigen Zucken der Wimper, das allein 
lebende und ſelbſtbewußte Menſchen häufig haben. 
Seine Hände, dieſe klaſſiſch ſchönen Hände, die wie 
das Profil ſeines Kopfes an die Römerſtatuen des 
Vatikan erinnerten, ruhten auf der roten Sammet— 
brüſtung. 

Man hätte glauben können, er warte auf etwas. 

Unten in der Loge ſaß Madame Permont, 
die er heute auf ihr Bitten ins Theater Feydeau 
begleitet hatte. Er war deshalb auch weniger nach— 
läſſig gekleidet als ſonſt, wenngleich ſeine Handſchuhe 
erkennen ließen, daß ſie bereits ein- oder zweimal in 
der Wäſche geweſen ſein mochten. 
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Die Ichöne Korfin jah fih vergebens nach ihm 
um. Bon Bonapartes Unterhaltungstalent durfte fie 
freilid) nicht allzuviel erwarten. Cr batte Diele 
Manier, daß er plöglich feine Freunde im Stich ließ 
und daß man ihn dann irgendwo in den oberen 
Rängen oder fonft im Theater auftauchen jah, allein, 
vor fih Hinftarrend, oder die Menge beobadtend. 

Heute hatte Bonaparte übrigens einen befonderen 
Grund, allein zu fein und mit fi) zu Rate zu gehen. 
Er batte heute morgen ein Billet von Theurille be: 
fommen, mit einer Einladung, fic) im Café Chrétien 
bei einer Verfammlung der Lerroriften einzufinden 
und offen feinen Anichluß zu erklären. Man hatte 
ihm in Ausfidt geftellt, daß er den Poften als 
Kommandant der zu reformierenden Nationalgarde 
belommen werbe — die Partei erinnere fich feiner 
Dienfte von früher, und man werde fie ihm nicht 
vergefien. | | 

Tlbrigens hatte ihm fchon Robespierre, als er 
nod vor Toulon lag, diefen Poften ale Kommandant 
ber Parifer Nationalgarde angeboten. Hätte er ihn 
damals angenommen, wäre ber 9. Thermidor wahr: 
j&heinlid anders verlaufen. Bonaparte zerfnitterte 
erregt das Papier in ber Hand. 

Er jah bier vielleiht den Ausweg aus der 
Mifere feiner CEntbehrunger. Die anderen, der 
Konvent, Barras und Freron, Hatten ihn bisher 
immer mit leeren Verjprecdhungen abgefpetft und thm 
nichts gegeben. Bielleiht war mit diefen Leuten 
etwas gu maden. 

Er arbeitete zwar jeßt, feit Auguft, in der 
topograpbifden Abteilung des Kriegsminifteriums — 
jeit Aubry abgetreten und Doulcet de Pontécoulant 
in das Komitee getreten war, hatte er bier Wrbeit, 
die ihm auch etwas Bejoldung brachte; aber von einer 
Wiedereinjegung in feine ehemalige Stellung war 
feine Rede. 

Diefe Terroriften — Und bei der Krifis, in der 
Paris war — 

Bonaparte fuhr aus feinem Sinnen empor; der 
Zujhauerraum hatte fic) wieder mit Menfden gefüllt, 
man begann den zweiten Alt des Stüdes. 

Dies Stüd mußte wohl allgemeine Aufmerkjant: 
feit erregen — benn die Mienen waren lebhaft und 
geipannt, die Augen glänzend, das ganze Wejen der 
Zujldauer in animierter Stimmung. 

Und eigentlich war das jeltfam, wenn man be: 
Dachte, wozu diefe Leute überhaupt ins Theater gingen. 
Nihte, was auf der Bühne vorging, konnte ihnen 
dod) bas bieten, was fie felbft erlebt, gejehen und 
dDurdgemadt hatten feit jech8 Jahren. Ihre Nerven 
fonnten auf biefe erdichteten XTheaterhelden und 
Theaterichredniffe nicht mehr reagieren, naddem fie 
fo viel Tragödien batten infcenieren fehen, die ihren 
tdgliden Abihluß auf dem Revolutionsplag fanden. 

Trogbem waren die Theater damals jehr bejucht. 
Man lebte mit den Schaufpielern, man nahm bei 
ihren Phrajen Partei für oder gegen bie Machthaber 
bes Tages, das war das Geheimnis ihrer An: 
ziehungskraft. 

Und dann dies Stück heute, der Erfolg des 
Tages, das Zugſtück aller Theater von Paris ſeit 
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furger Beit! „Das innere ber revolutionären 
Romitees”, wie es hieß, die Parodie bes SYalobinis- 
mus, gegen ben ber allgemeine Hohn der Menge 
entfefjelt wurde. Wie ladte man, wenn eine Figur 
gezeigt wurde, deren Gefidt ,verdaidtig” jdien —! 
wenn Dufour, der Held des Stüdes, erklärte, er 
fimme „pour la R£publique nulle et invisible“, 
wenn er pathetiih ausrief: „Man bejduldigt mid 
bes ‚Incivisme‘, mich, der ich eine Bewegung ange: 
zettelt habe gegen die zweiunddreißig Mitglieder der 
Zwölfer: Rommillion!” Wie lachte man jest über 
diefen ganzen Apparat des Schredens, vor dem 
man nod vor fehzehn Monaten gezittert hatte! 

Bonaparte jab, ben Kopf in die Hand geftükt, 
mit einem feltjamen Gefühl diefer Menge zu, die 
fih beweglich wie ein Rohr heute von der, morgen 
von der Empfindung treiben ließ. 

Hatte man nidt ein Recht, fie gu verachten? 
Und hatte es ‘itberbaupt einen Wert, fih um ihre 
Meinung zu bemühen, nady ihrer Gunft zu traten —? 

Diefe da Hungerten und waren elend, fie hatten 
zu Haufe nicht das tägliche Brot — der innere und 
äußere Krieg hatten ihnen faft alles genommen, was 
fie bejafen, und doch beraufchten fie fich auf die 
paar Abendftunden an den Worten eines deflamieren- 
ben Komöbdianten, ber genau fo elend war wie fie. 

Saft jeder trug fein Teil daran; er fefbft nicht 
zum wenigiten — 

Er flüßte den Kopf in die Hand und fah finfter 
vor ih hin. 

Es war eine bieferwüflen, zerriflenen Stimmungen, 
wie er fie in leßter Zeit fo oft Tannıte. — Neulich 
batte ihm feine Mutter wieder gefdrieben aus 
Marfeile; e8 war immer bas alte, fein Gelb, 
fein Brot, fie müßten fi jo einjchränten. — Und 
er felbft fam nicht vorwärts. Da jaB man nun 
in Gefellihaft, im Theater, unter Menichen, die 
(achten und die fi zu amüfieren fchienen, und an 
deren Amufement er nicht teilnehmen fonnte. Man 
mußte Gelb ausgeben, dag man im Grunde gar 
nicht hatte — Und überall diefe Phrajen, auf der 
Bühne da wie unten im Parkett; bobltönende, 
nichtsjagende Redensarten, mit denen man die 
Komödie der Gefelihaft weiterführte, während das 
Notwenbigfte fehlte — Wie lange würde das alles 
nod balten? 


Seit Mai lungerte er nun in dieiem Paris 
umher, immer vergebens bemüht, feine Stellung in 
der Armee wieberzuerlangen, bei den Mächtigen die 
Proteftion zu finden, die er dazu braudte. 

Er jah nochmals auf den Zettel in feiner Hand 
— dies Blatt Papier fdhien förmlich auf ihn zu warten. 

Sigh aufraffend, ohne zu einem Entihluß 
fommen zu können, war er im Begriff, in den Saal 
binabzufteigen. _ 

Da bemerkte er eine ungewöhnlide Bewegung 
im Zufhauerraum,. im Parterre, in den Gängen 
bes erften und zweiten Range. Die Leute ftehen 
auf und eilen ins Foyer hinaus. — Die Programm: 
verfäufer und Logenidlieberinnen juchen fie vergebens 
zurüdzuhalten, man bört nicht auf fie — etliche 
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fpdben dur die mit Vorhängen verhüllten Fenfler 
auf die Straße hinaus. 

Von da unten hört man lautes Gejchrei, einmal 
ſogar XTrommelwirbel, der aber gleich wieder dur 
das Hin: und Herwogen einer größeren Menichen: 
menge erftidt wird. 

Aber die Unruhe liegt in ber Luft. Man bört 
gar nicht mehr auf die Worte der Schaufpieler, 
diejelben fpielen ihren zweiten Alt immer verwirrter 
und einfilbiger, fie feben, wie ihr Parfett fid 
entleert — 

E83 muß irgend etwas vorgefallen fein. Bonaparte 
eilt, Madame Bermont aufzufuchen, die bleich, unruhig, 
nadbem fie einen Mantel umgeworfen hat, in ihrer 
Loge ftebt. 

„But, daß Sie kommen, lieber Freund! Yad 
habe mid fdon entjeglih gefürdtet. Man Ipricht 
von einem Aufftand, die Sektionen follen im An: 
marjd gegen die Zuilerien jein, Menous Truppen 
baben ihn im Stich gelafien —” 

Bonaparte hordt auf. 

„DBeunruhigen Sie fih nicht, teure Freundin,” 
fagt er, „das wird leeres Gefdwag fein. Ih will 
jelbft nadfeben.” 

„Aber man hat ja die Truppen vorbeifommen 
jeben. Sn Montmarire wird der Generalmarid ge: 
Ihlagen. — Da bören Sie nur —!” 

Yn der That vernimmt man jest wie aus weiter 
Terne herübergrollend in regelmäßigen Zwilchenräumen 
das Wirbeln von Trommeln — die Eignale des 
Wufrubrs. 

Das ganze Theater ift voll flüchtiger, durchein- 
anderlaufender Menihen. Kein Menjh bat mehr 
Jutereffe für das „innere des revolutionären 
Komitees” — die Wirklichleit tritt felbft auf Die 
Bühne, und man muß zugejlehen, das ift ungleich 
interefjanter. 

Auf den Treppen, in den Korriboren, unter 
dem Portal drängt fih’s, eine jchreiende, erregte 
Menge, die jeden Pafjanten anhält, nad ihren 
Wagen ruft, und fick umfieht, ob die Flintentugeln 
nidt fdon in ihre Reihen fdlagen. Es ift fühl, 
ein frischer angenehmer Dftoberabend, bei dem man 
bie Sterne fieht; am Himmel einzelne weiße Wollen, 
die der Herbitwind vorüberjagt. i 

Die Straßen find troden; es hat zwar den Tag 
über geregnet, aber der Wind hat alles rajch wieder 
aufgetrodnet. Unb man weiß, bas ift bejonders ge: 
fabrlid) bei Revolutionen, wenn die Straßen troden 


find — felbft ber gliibendfte Patriotismus halt oft 


nicht vor einem Blagregen ftand. 

Bonaparte bat mit Mühe feine Landsmännin 
in ihrem Wagen untergebraht — dann überlegt er 
ih, was er jelbft anfangen jole — 

Um ihn heult und drängt fic) die Menge. 

„gum Konvent! Zum Konvent!” fchreien einige. 
„Rieder mit den Chouans!” 

„A bas Menou! A bas le traitre!“ 

„Die Truppen find übergegangen — der Konvent 
ift verloren —!” 

„Vive le roil“ 

Man ftürzte fih auf die, die diefen Ruf aus: 
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geftoßen batten, aber fie waren unter der Menge 
verſchwunden — 

„Was iſt das alles?“ fragte ſich der junge 
General, „ein Handftreich der Royaliften? Eine Empö: 
rung der Borftädte? Und vor allem, was ift es mit 
Menou und den Truppen?” 

Er modte fragen, wen er wollte — feiner 
wußte fihere Auskunft. Plöglich jah er eine befannte 
Geftalt, den Säbel an der Seite, eine Piftole in der 
Hand, eine andere im Gürtel, eilig bie Rue Feydeau 
berabfommen — e8 war André Theurille. 

Cr erfannte den General und blieb ftehen. 

„Kommt mit uns, Bürger General,” drängte 
er, „wir find in Montmartre verjammelt. Der 
Sturm gegen den Konvent bricht Ios, alle Sektionen 
ftehen unter Waffen. — Schließt Cud uns an, und 
wenn die Aufrührer die Zuilerien genommen haben, 
befegen wir das Stadthaus und berufen die Commune 
von neuem zur Herrihalt —” 

„Die Tuilerien genommen? Sit es denn —?” 

„Der Konvent ift verloren — Menou hat ihn 
im Stich gelafien —” 

Und in fliegender Eile erzählte Theurille, was 
inzwifchen geichehen war. 

Die lange gärende Iinzufriedenheit der Parijer 
mit dem Konvent war endlich ausgebroden. . Man 
wollte das neue Wahlgejeg nicht zur Durchführung 
fommen laflen. Die Sektionen von Paris, das heißt 
die royaliftiiiche Jugend, die in ihnen dominierte, 
organifierten fih, und von ihnen gab die Seltion 
Lepelletier das Signal yum Aufrubr. Am 11. Ben: 
dbémiatre, dem 3. Oltober, berief fie aus eigener 
Mactvollfommenbeit die Wahler aller 48 Sektionen 
von Paris auf den folgenden Tag ein. Der Konvent 
befahl ihnen, im Gegenteil fih aufzulöfen. 

Wurde diejem Befehl nicht gehordht, jo war 
der Bürgerkrieg ba. 

Das Konventsdefret, das am Nachmittag — es 
war ein Sonnabend — abgefaßt war, wurde am 
Abend in der üblichen Weile veröffentlicht, das heißt 
Reiter mit den offizielen Schärpen und Federbifden 
ritten dur) die Straßen, vor ihnen ber Trompeter, 
und dann wurde bas Dekret an ben hauptlädlidhiten 
Straßeneden verlejen. Das war während der ganzen 
Revolution Praxis, und das jouveräne Bolt konnte 
fid) weniaftens nicht beklagen, daß es an Offentlid: 
teit fehle. 

Jenes Konventsdefret vom 3. Ditober murbde 
abends bei Yadelliht vor dem Theätre francais 
verlejen, wo eine Ynzahl von den Geftionen einbe- 
rufene Wähler verfammelt waren. Diefe flürzten 
beraus, faben die Regierungsbeamten und börten 
ben Befehl, den man ihnen gab, fi aufzulöjen. 

Während man nod fchweigend und murrend 
fih gegenüberftand, ftürzte auf einmal von den 
Stufen eines Portals ein Mann, den Degen in der 
Hand, eine Ihwarze Gammelmaste vor, wie fie zur 
Beit des alten Hofes tiblid war, auf den Fadeltrager 
zu, tip ibm bas Defret aus der Hand, warf ihn 
jelbjt gu Boden und rief, das Papier zerfegend: 

„Rieder mit dem Konvent! Nieder mit den 
Blutjaugern!” 
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eS war eine jener Situationen, wo ein Winbhaud 


die Lawine ins Rollen bringt. 
Und er hatte den Stoß gegeben — 

Die Menge flürzte über die Reiter ber, vertrieb 
fie unter Steinwürfen und Hieben und erflärte laut, 
vom Konvent feine Befehle annehmen zu wollen. 

Damit war die Ynfurreftion da. 

Die Sektionen, dreiundviersig von den ſämt 
lihen adtundvierzig Barijer Sektionen, fdidten nun 
ihrerfeits ihre Trompeter umber mit ber Aufforderung 
an die Parifer, fi zum Widerftand gegen ben Konvent 
zu organifieren. 

Gafton Balöze, der im Situngszimmer der 
Seltion Bonnets-rouges fein Quartiergenommen hatte, 
war in fieberhafter Thätigfeit. Fewt galt es, ben 
Aufftand in die Wege zu fchleudern, die er wollte 
— die zahlreichen Emigranten, bie er feit Monaten 
in die Stabt hatte fommen laflen, zu verteilen, und 
wenn der vorausfidtlide Sieg —— war, für 
die Bourbons in geeigneter Weiſe Stimmung zu 
maden. Die große Mine, die er feit Monaten ge: 
graben bat, fliegt jeßt auf. 

Dies alles war am Abend bes 3. Oltober ge: 
wejen. Am Abend des 4. Oftober hatte fic Die 
Situation für den Konvent bedeutend verfdlimmert, 
und zwar durd das ausgezeichnet ungeichidte Be: 
nehmen bes Generals Menou. Man jchidte diefen 
General, da der Wohlfahrtsausihuß am Nachmittag 
des 4. den Beihhluß faßte, die Sektion Lepelletier zu 
entwaffnen, aus, um biejen Befehl auszuführen. Menou 
rüdte mit feinen Truppen um adt Uhr abends vor ben 
Sigungéjaal der Seltion, der fic) im Klofter des Filles 
de St. Thomas befand, ungefähr da, wo jeßt bie Börfe 


ift. — 
Die Seltionäre ftanden in vollen Waffen vor 
dem een 
njtatt nun anzugreifen und den Cingang 


nötigen Falls mit Gewalt zu erzwingen, begann Menou, 
der fic) wie alle Parijer Generale vor der zeit: 
gendffifden Phrafe fürchtete, „das Blut des Volkes 
zu vergießen”, zu unterbandeln, und z0g fi) jchließlich 
mit dem vagen Berjprechen zurüd, daß die Seltio- 
näre fich zeritreuen würden — ein Veripredhen, bas 
natürlich nicht gehalten wurbe. 

Dies war die Nachricht, die Ipät abends ins 
Theater Feydeau gelangte, und die dort befindliche 
Menge auseinanderjagte. Man glaubte den Konvent 
bilflos, feine Truppen unzuverläffig, und die Seltionen 
bereits Sieger. 

Nirgends genügt jo jehr wie in Paris das ge: 
ringfte Beiden von Schwäde, um eine Regierung 
vollfommen in den Augen des Volfes gu distreditieren. 

„Man wird die Tuilerien ftitrmen! Auf zum 
Konvent —” 

„ueber mit den Bonnets-rouges!“ fdjrie eine 
Gruppe, die für die Seltionen Stimmung zu machen 
glaubte. 

„Kommen Ste mit uns! Sie wollen nicht? Gut, 
ih treffe Sie naher, fo oder fo. — Einftweilen 
babe ih Widligeres zu thun!” 
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Und Theurille eilte fort, ohne fih um ben 
General weiter zu bekümmern. 

Bonaparte Ichloß fid dem Strom an, ber nad 
dem Konvent hin drängte. | 

Die Straßen waren überall voll von Menjchen. 
Als der General durh bie Rue St. Thomas du 
Louvre fam, fah er an der Nordfront der Tuilerien, 
auf der Terrafle der Feuillants Truppen, bie bie be: 
nadbarten Straßen abiperren follten. 

€s war das jogenannte „heilige Bataillon der 
Patrioten von 89”, eine Bande, deren bürgerliche Ver: 
gangenheit ebenjo zweifelhaft war wie ihr Patriotie- 
mus, und die man bet allen Unruben der legten Sabre 
in „Thätigleit” gefehben hatte. Der Konvent hatte — 
fie jet gu feinem Schuge berbeigerufen, und Barras 
batte verjudjt, fle zu organifieren. 

PBonapartezucte, als er fiebemerfte, mit den Adjeln.. 

„Wenn der Konvent feine andere Truppen zu 
feiner Verfügung bat, können die Rebellen morgen 
um jechs Uhr früh in den Duilerien fein!” fprad er zu 
ih, „mit biefen wird eine einzige gut geführte 
Batterie fertig.” 

Vor den Tuilerien berrichte ein furchtbares Ge: 
brdnge. Der Konvent hatte feine Sigung in Per: 
manenz erklärt und tagte hier feit acht Uhr. Auf ben 
Treppen drängten fid Eftafetten, Wolfsvertreter, 
Soldaten, Pöbel, der fi ungeniert den Eingang 
erzwängte — man fah, e3 berrichte eine allgemeine 
Verwirrung, feiner wußte mehr aus und ein, und 
die Deputierten erwarteten jede Minute die Armee 
ber Geftionen vor den Fenftern des Schlofles er: 
fcheinen zu feben. 

„Te, te, Camille! Hier fieht’s wieder aus wie 
am 9. Thermibor,” rief ein Deputierter der Gironde 
feinem Kollegen zu — 

„Sagt, wie am 10. Auguft, Bürger!” rief ein 
anderer, der das gehört hatte, indem er ftehen blieb, 
„die Kanonen donnern wieder vor den Tuilerien — 
und diesmal gegen den Konvent —” 

„Ih flüchte nad Sedan! — Hier ift bod alles 
verloren — !” 

Bonaparte, als er die Treppe binanftieg, hörte 
einen Nationalgardiften, der nad Barras fragte, 
die Meldung bringen, daß in der Rue Richelieu 
Barrifaden errichtet würden, daß Danican, ber be: 
fannte Royalift, von Rouen herbeigefommen fei, und 
bab die Ynfurgenten davon fprdden, fie würden bei 
Tagesanbruh Zuzug vom Lande befommen. 

„Und was thut man bier eigentlich?” 

Das war die Frage, die fich der junge Rorfe 
vorlegte, als er fich endlih auf bie Zufdauertribiine 
durchgebrängt hatte. Er hatte nicht die große Frei: 
treppe benußt, jondern war auf Wegen, bie ihm be: 
fannt waren, dur den Pavillon de U’Horloge und 
dur die ehemaligen Zimmer der Königin in den 
Saal gelangt, in dem der Konvent „tagte“. 

Der Konvent — 

Rembrandt oder Ribeira hätten das Bild diefer 
Berfammlung entwerfen müfjen in diefer Nacht des 
12. Venbémiaire — diefer Berfammlung von Königs: 
mördern, die zitterten vor der pligliden Sturmflut 
des Royalismus — bdiefen Senatoren des neuen 
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Frankreichs, denen dasjelbe Schidjal drohte wie ihren 
römifhen Kollegen beim Anfturm der Gallier — 


diejen Repräjentanten der Freiheit, die jo oft hatten |- 


den Henker zur Thür bereintreten und ihre „unver: 
leglichen” Kollegen aus ihrer Mitte herausholen jehen 
— fie, die ben 31. Mai, den 9. Thermidor, den 
20. Prairial durchgemacht hatten, die nad einer 
furdtbaren Laufbahn von drei Sabren jest von der 
Bühne abtreten follten — fie faben nod einmal die 
Hyder der Revolution fich vor ihnen aufbäumen, und 
Köpfe, neue Köpfe verlangen. — 

Bonaparte konnte zuerft jehr jchlecht feben; die 
Beleuchtung bes großen Kronleuchters, der von der 
" Dede berabhing und der zu nahe war, war nidt 
ginftig. Er hörte nur ein dbumpfes Braujen und 
Wogen da unten, die johrille Stimme einzelner Redner, 
bie Glode bes Präfidenten, das heftige Bumerfen 
von Thüren, worauf fih dann alle Welt umwandte, 
wie in Erwartung einer neuen Unbeilsbotichaft, Leute 
in Schärpen und Federbüſchen, die mit Briefen und 
Depeſchen in der Hand fortgingen, wiederkamen, leiſe 
Worte mit den Huilfiers Ipraden, bie Bewegung, die 
fie mitbradten, freigartig fortpflangten, das war das 
nddfte, was man bemerfte. Die Redner wurden 
alle Augenblide unterbroden durd Tautes Gefdrei, 
burd) Wusrufe, felbft durch Drohungen — die ganze 
Verfammlung war wie im Fieber und Icien für 
nichts mehr Geduld zu haben. 

Die Tribünen waren am unrubigflen. Man 
jah Frauen, die fdon feit mehreren Stunden bier 
waren, blaß, aufgeregt, erihöpft, aber am lauteften 
fchreiend und lärmend, den „Kopf Menous” ver: 
langend, gegen die Chouans wütend — jo wie fie 
am 9. Thermidor gegen Robespierre gewiltet batten. 

„Hört nur — man will Boten an Hocdhe fenden 
— bie Armee fteht nod) in Nantes, fie fann in drei 
Tagen bier fein —” 

„PBarbleu — bei Marats Andenten, ich mödte 
jegt nit in der Haut von Barras fteden — !” 

„A bas les chouans! Nieder mit Boifiy D’An- 
glas —” {drie ein anderer ganz laut, die Deputierten 
. felbft angreifend. „Diefe Schwäter baben uns die 
ganze Meute Charettes von neuem auf den Hals 
gezogen!” 

„Stil do! Wer ift denn das ba —? Rube! 
Man verlieft eine Botichaft der Seltionen —” 

Der Prafident bemühte fich vergebens, den ganzen 
Lärm zu beherrihen. — Und eigentlih war er nod 
am rubigften in diefem Hexenſabbath. 

Es war Sieyés, ber an diejem Tage bem Kon: 
vent prafidierte — Gieycs mit jeinem pedantilchen 
Oudferfopfe, feinem ruhigen, fühlen, etwas jpöttijchen 
Wejen, feinen gehaltenen Geften, an denen man ben 
früheren Mann der Kirhe erkannte. — Während 
des Schredens hatte er fi mohlmweislih jehr ftill 
verhalten. Am Gendémiaire imponierte er feinen 
Kollegen — Tallien war aufgeregt, unrubig wie immer 
— Barras fleht mit einer Gruppe von Offizieren bei 
bem Tiih der Minifter; er wirft Zahlen auf ein 
Blatt Papier, fpridt mit feinen Ordonnanjen, giebt 
bald hem bent, het jenem Austunft, der an ihn beran: 

findet er bod nod Beit, feinen 
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Schnurrbart zu ftreiden und Blide auf_die Tribüne 
zu werfen, wo er jemand fudht — 

Dort fieht man Andre Dumont, den Antläger 
Davids, Santerre, den berüchtigten „Greneral mous- 
seux“, ber mit feinem Einfluß auf. die Vorftädte 
prahlt, den er gar nicht mehr hatte, Vadier, den 
ehemaligen Satelliten Robespierres, den „Mann mit 
ben fechzig Jahren unbefledter Tugend“, wie ihn die 
Sournale fpottweile nannten — fie alle fpraden, 
debattierten, redeten baflig bin und ber, in dem 
Gefühl, daß alle ihre Reden_an der Sade eigentlid 
nichts helfen tonnen. 

„PBarbleu! Die Barifer wollen einen König — !” 

„Dan bälte die Armee_von Caen bereinziehen 
miifjen, jdon im Auguft —” 

Barras fieht auf das Stüd Papier, das er in 
ber Gand Halt. Da fehlt ein Name. Der Rame 
desjenigen, den man zum General an Menous Stelle 
ernennen will. Da liegt die Sahe — Hierzu den 
geeigneten Mann zu finden, und zwar rald, febr 
rajch, daran hängt in biefer Nacht die ganze Republil. 

Er felbit will fih wohl hüten, das Kommando 
zu übernehmen — Das ift nicht mehr fo einfach wie 
am 9. Thermidor, wo er das Stadthaus eroberte, 
weil fein Menih da war, der es verteidigte. Heute 
ftehen die Sektionen von Paris, 20000 Mann ftarf, 
unter Waffen, und der Konvent weiß nicht einmal, 
ob er Kugeln für feine Gefhüge und Cartoucdhen für 
feine Soldaten bat. 

Man madht ihm allerlei Vorihläge — man 
ipriht von Carteaur. Aber der hat fi ungelchidt 
gezeigt bei ber Alpenarmee — Bon Dubois:Crance 
— Der ift unpopulär im bodften Grabe. 

Und in all diefem Wirrwarr, diejen verftirten, 
unrubigen Gefidtern eine Geftalt, die, die Arme 
untergei'hlagen, mit höhnijchem Lächeln in den Strudel 
bineinfiebt. 

Cs ift André Theurille, der diefe Verfammlung, 
die ihn nicht bat hören wollen, jett am Rande des 
Abgrundes fieht. 

„Das dauert nod vier bis fünf Stunden,” 
jpridt er zu feinem Nachbar, dem General Santerre; 
wobald eS hell wird, find die Seltionäre auf bem 
Plate — und dann — Wipt Yhr, was das ift, 
General?” 

Santerre bdriidt ihm die Hand. 

„Sa, ih weiß e8 —! Das ift unjere Rache, 
die anfängt —! Die Rade für den Thermidor —* 

Theurille fieht bisweilen unruhig nach der Thür, 
er will fich bier nicht länger aufhalten als nötig ift 
— er muß nad) feiner Seltion, um dba die nötigen 
Vorbereitungen zu treffen, wenn es foweit fein follte. 

Dben auf der Tribüne ift die magere Geftalt 
des jungen Rorjen jchon wieder verjhwunben. 

Ein feltfames Gefühl, eine faft fieberartig 
brennende Unruhe hat ihn plöglic erfaßt, ale ob 
er begriffe, wie in diefem allgemeinen Chaos, das in 
biefem Moment in den Tuilerien berricht, etwas 
Bebeutungsvolles aud für ihn vorgeht. 

Er bat die Empfindung, als wolle jein Schidjal 
zur Thür bereintreten. 

Er will Barras fpredden, aber er begreift, daß 
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er in einem ſolchen Moment nur mit Mühe an ihn 
herandringen wird. 

Er will ſeinen Gönner Doulcet de Pontécoulant 
auſſuchen und er begiebt ſich nach dem Pavillon de 
Flore, wo aber ebenfalls ein allgemeiner Wirrwarr 
herrſcht, die Menſchen hin⸗ und hergehen und niemand 
auf ihn achtet. Man hatte aus dem Wohlfahrte- 
und Sicherheitsausſchuß, die hier ſonſt gewöhnlich 
refidierten,, ein Komitee von vierzig gebildet, welche 
in Diefer Krife die Gefchäfte führen follten. Diele, 
an fic Ihon nicht einig, werden nod fortwährend 
behindert dur” Deputierte aus dem Konvent, bie 
hinüber und berüber gehen, und die thnen Vorfchläge 
zur Rettung des bedrohten Vaterlandes maden, wie 
fie Rabelais’ würdig wären. 

Einer fpridht davon, eine Deputation an die 
Seltionen hinauszujenden, in weißen Gewdndern, 
Dfzweige in den Händen. — Andere verlangen, ber 
Konvent Tolle fid in Perlon auf die Höhen von 
St. Cloud zurüdziehen, „um mit ber Armee bes 
Weftens Fühlung zu behalten“. 

Mit einer verzweifelten Gefte wirft Bonaparte bie 
Thürbhinter ih zuundlehrtinden Sigungsfaal zurüd. — 

Er bat Doulcet nicht finden finnen, vielleicht 
ift er unten im Konvent. — 

Eine geipenitige Dämmerung fängt da unten 
an fih aus;ubreiten. — Die Lichter find berab- 
gebrannt, die Saalbeamten beeilen fih, neue auf: 
zufteden. Zudem wird es fdon Morgen, man fiebt 
einzelne graue Streifen burd die Fenfter. 

Wie Gelpenfter blintt das von den Wänden 
herab, die Embleme der Republik, die Liltorenbündel, 
die Beile und Ruten, die römischen Schilde — alles, 
was in dem Dämmerliht des großen Saales nur 
unbeutlid) zu erfennen ift — die blaurotweißen Fahnen 
über der Tribüne, das Bild des fterbenden Marat 
von David, da oben an ber Wand — die Bronze: 
figuren Brutus’ und Lyfurgs, Numas und Platos, 
die im Duntel fih zu erheben und zu fragen fcheinen, 
ob die Republi’ gu Grunde geben folle in biefer 
Nacht? | 

AU dieje bleihen, müden und angftvollen Gefichter 
da auf den Bänken, die überwacht, überanftrengt 
find, gepeinigt von ber Furt des Kommenden, die 
legen fi Ddiefe Frage jelbft vor — und fie willen 
nod feine Antwort darauf. 

Bonaparte ift im Begriff, bie Tribüne zu ver: 
laflen und die Treppe nad unten binabzufteigen. 

Da hört er feinen Namen. 

Man ruft ibn unten im Saale — am Tifd 
ber Minifter, bet ber Tribüne — dann unter den 
Deputierten — 

Er bleibt ftehen. 

Bon der Gruppe, die um Barras fleht, ift der 
Name in den allgemeinen Wirrwarr hinausgeichleudert 
— man bat ihn unter den Generalen genannt, die 
für das Kommando in Borjchlag kommen. 

Drei. vier Deputierte zugleich flürzen auf Barras 
zu, ergreifen ihn am Ürmel, fhütteln ihn, fragen ihn. 

Die anderen fteden ebenfalls die Köpfe zu- 
jammen -— 

„QBuona-Parte? Wer ift bas? Ein Staliener?“ 
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„Rein — ein Spanier —!” 

„Sr bat Toulon genommen!” 

„Einerli — Wir wollen feinen Salobiner!” 

„Weg mit den Satelliten von Barras!” 

Bonaparte hört fein Wort mehr — er ftürzt 
die Treppe hinab, in ben Saal — er fühlte, jept 
mußte fich’s entideiden mit ihm — 

Ihm war zu Mute, wie jemand, der, aus einem 
Gefängnifle erlöft, fi plögli dem Licht gegenüber: 
fieht, der Welt, der Sonne, die er vergeflen hatte, 
an die er fon nicht mehr glaubte. Sein ganzes 
Wejen hatte in diefen wenigen Minuten einen plöß:- 
liden, ungebeuren Stoß empfangen. Das Schidjal 
rief ihn heraus aus den Reihen der Verlorenen, der 
Deklaffierten — heraus endlih aus der Dunkelheit 
der Milere, der Entbehrungen — 

Unten im Saal ließ man ihn bei Nennung 
feines Namens ein. 

Barras jah ibn und ging ein paar Schritte 
auf ihn zu. 

„Ah, da feb Shr, mein Lieber — eS war von 
Eud die Rebe eben —* 

Bonaparte verbeugt fich in feiner haftig linkiihen 
Art. Die Deputierten, die ihn größtenteils zum erften 
Male fehen, fteden auf den vorderen Banten bie 
Köpfe vor, machen laut ihre Bemerkungen. 

„Te —! Das ift er —! 

„Pardi —! Er fieht aus wie Marat!” 

Dasjelbe, was fdon Madame PBermont ihrem 
jungen Landsmann gejagt hat: „Mein Lieber, Sie 
baben ganz den Kopf von Marat. Hüten Sie fid, 
daß Gie aud feine Miene zeigen!” 

„Buonaparte — weld drolliger Name —!” 

Die korfiihen Abgeordneten bearüßen den jungen 
General mit der landesübliden Überfchwenglichkeit 
— fie waren e8 bauptjählih, die für feine Wahl 
geihrieen und gerufen haben — und dann Fréron 
— Freron, der in die {dine Pauline Bonaparte 
verliebt ift, die er in Marjeille kennen gelernt bat —! 

Boifiy d’Anglas, dem man von fern Bonaparte 
zeigte, Tagt in feiner langlam pomphaften Weile, 
indem er den Kopf jchüttelt: 

yeah — er fiebt nidt aus wie ein Mann 
diejes Landes!” 

Dies Wort macht bald bie Runde. 

Sinzwilchen hat Barras den jungen General in 
eine Ede gezogen. 

„General, wir haben nicht viel Zeit — Sie 
wiffen, um was e8 fid handelt. Wenn wir uns 
nicht beeilen, fann bie Armee ber Seltionen um 
feds Wbhr auf bem Rarufjell ftehen. Getrauen Sie 
fih das Kommando an Menous Stelle zu übernehmen 
und den Konvent zu retten?” 

Und mit ungeduldiger Erwartung, die nicht frei 
ift von einer gewiffen neugierigen Sronie, fieht er 
bem jungen Manne ins Gefiht. — Er wabhrt felbft 
jest bie nachlaffige Pofe bes Hazarbipielers, der im 
Grunde darthun will, daß ihn die Sade kalt läßt 
— her aber neugierig ift, wie fi) Die anderen daraus 
zieben — 

Bonapartes Augen bligen auf. 
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„Uber wieviel Mann können Sie verfügen?“ 
fragt er kurz. 

Barras madht eine Bewegung mit der Hand. 

„Kaum viertaujend,” antwortete er balblaut. 
yvept iberlegen Ste — ich gebe Ahnen drei Minuten 
Seit !“ 

Er zieht die Uhr heraus und muftert anfdeinend 
böchft gleichgültig die grüne Draperie über feinem 
Haupte, mit der hier die Wände von gelbem geddertem 
Marmor bekleidet find. 

„Wenn die Sadhe mißlingt,“ denft er, „wenn 
biejer junge Menfd, den ich übrigens für einen ganz 
talentvollen Kopf Halte, Fein Glüd bat dabei, fo 
handelt es fih übermorgen um Ddiefen feinen eigenen 
Kopf — während ich immer noch Mittel finde, mid 
aus ber Gade ju ziehen.” 

Bonaparte hat aber gar nicht die drei Minuten 
gebraudt. c 

wo nehme an, General,” fpridt er rafd, 
„aber unter der Bedingung, daß ich allein fommanbdiere 
— bag mir der Konvent keine Kommifläre beigiebt — 

Barras fieht ihn an. 

„Ich verftehe Cud. Das wird allerdings 
Schwierigkeiten maden. Aber verlaßt Euch darauf, 
bie Sade wird arrangiert werden — Und dann —” 

„Wieviel Uhr habt Zhr jeßt?” fragt Bonaparte, 
ibn obne Umftände unterbrechend. 

Barras hat die feine nod in der Hand. Es 
it in biefem Moment drei Uhr zwanzig Minuten, 
ber Morgen bes 13. Venbémiaire — 

Sie vergleihen beide — 

„But!“ fuhr Bonaparte fort, „es muß jegt jede 
Stunde, jede Minute ausgenußt werden! Sorgen 
Sie vor allem dafür, daß das Dekret mögzlihft rajch 
ausgefertigt wird. —- Und dann laflen Sie fofort 
bei allen Kommandos, die nod in Shrer Gewalt 
find, meine Ernennung befannt mahen — jchiden 
Sie nah Sablons und nah Meudon hinaus, wo 
die Fabriken find, bas fcheint mir jegt die Hauptfache 
— Aber vor allem bas Defret —” 

Etwas betroffen fieht Barras ibn an, als er 
fich entfernt. Diefer junge Menih kommt ihm ganz 
anders vor — fein Auge, fein Gefidht, das ift gar 

nicht mehr wie vor zehn Minuten. 
: Die Augen des Rorjen glithen in einem Feuer 
wie bie Vulfaninjeln feines heimatlihen Meeres — 
tief, unheimlich, je näher man tommt. 

Er atmet weit ausholend auf. 

Jest wird er Plag, Raum um fid haben — 
Sein Gehirn bat fcon angefangen zu arbeiten; 
während die Deputierten nod um feine Ernennung 
ftreiten, macht er Ion Pläne und entwirft An: 
ordnungen — 

Auf diefe Stunde hat er gewartet, all die elenden, 
fitmmerliden Monate bindurd. 

Sept ift fie gekommen, feine Stunde. 

Um vier Uhr morgens wird das Konventsdefret 
verlejen, wonach Barras zum oberiten Kommanbteren: 
den der Streitfräfte des KKonvents ernannt wird und 
ibm der General Bonaparte mit unbefchränften Voll: 
machten beigegeben wird. Der formelle Standbpunft 
war damit gewahrt. 
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„Thun Sie alles, was Sie wollen,“ ſagt Barras 
zu ſeinem ehemaligen Protégé in ſeiner nachläſſigen 
Weiſe, „ſchießen Sie meinetwegen dieſe ganze Canaille 
zu Brei — aber handeln Sie —“ 

Bonaparte begiebt ſich unverzüglich in das im 
zweiten Stock des Pavillons der Königin gelegene 
Kabinett, wo Menou interniert iſt. 

Man hat den unglüdlihen General fofort ver: 
baftet — man wird unterjuden, wieviel an feinem 
Benehmen Ungefdidlidfeit und wieviel Verraterei 
ift — und da in biejen Zeiten icon aus viel gering: 
fügigeren Urfadhen Köpfe gefallen find, fo ift Menou, 
ber fich des feinigen keineswegs ficher fühlt, in ziemlich 
unbebaglider Stimmung. 

Sein jugendlicher Nachfolger fragt ihn nad) Zahl 
und Beichaffenheit der Gnfurgenten, ibren Stellungen 
und ihren mutmaßlichen Abfichten. Dann madt er 
ibm in furgen Worten Vorwürfe über feine 
Handlungsmeife, die den Konvent in folde Gefahr 
gebracht babe. 

„SH Icheute mid, auf bas Volk au ſchießen,“ — 
entgegnete Menou. 

Bonaparte zuckt die Achſeln. 

„Ihr habt unrecht gethan. — Bei großen Kriſen 
darf man weder mit ſich noch mit anderen Mitleid 
haben,“ ſpricht er. 

Anderthalb Stunden ſpäter, nachdem ſich in dem 
raſch gebildeten Bureau der Stab des Generals, die 
Behörden, die benachrichtigt ſind, die Kollegen, die 
ihm für dieſen Tag untergeordnet ſind, eingefunden 
haben, ſteigt er nur in Begleitung eines Adjutanten 
mit einem Fernrohr bewaffnet in die höchſte Etage 
des Pavillon de Flore hinauf, wo man eine um— 
faſſende Ausſicht über die benachbarten Stadtteile hat, 
und wo er ſich über den Zuſtand der Stadt einen 
Überblick verſchaffen will. 

Das erſte Brauſen und Wogen des erwachenden 
Paris empfing ihn. Es ging wie ein Meer da 
unten, dieſe Geräuſche dumpf und undeutlich, die in 
regelmäßiger Wiederkehr un fein Ohr jhlugen. Bn 
allen Quartieren wurde Generalmarfdh gefdlagen. 
Das Rollen fabrender Ranonen drang ab und 
3u, fcbarf und deutlich erfennbar, in die Höhe hinauf. 
— Nach} ber Gegend ber Madeleine zu fdienen größere 
Menſchenmaſſen in Bewegung, aber die Altion hatte 
nod nirgends begonnen; man hörte weder Schülle 
noch größere Detonationen. Auf einzelnen Türmen 
waren Fahnen aufgezogen, aber man fonnte fie nidt 
deutlich erfennen — ein grauer, flatternder Nebel 
zog vor ber Sonne einher und fchien fid) wie ein 
Leidentud fiber bie Stadt auszubreiten —- das 
Leihentuch derer, bie beute fterben würden. — 

Und er begriff, daß es diefe ganze ungeheure 
Stadt felbft war, mit der er in den Kampf geben 
wollte. 

Als Bonaparte wieder hinabftieg, begegnete er 
auf der Treppe feinem ehemaligen Vorgefegten Doulcet, 
ber ihm die Hand bdrüdte und ihm zu feiner Er: 
nennung Glüd wünjdte — 

„Und vor allem, General, laflen Sie fid in 
feinerlei Unterhandlungen mehr ein — bören Sie 
feine Borjchläge der Rebellen an —!” 
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nh made feine Bhrajen!” entgegnete Bona: 
parte falt. 

Und er hielt Wort. 


Neuntes Kapitel. 
Der Bullan oHffnet fich. 


Andıe Theurille hatte fich in der erften Morgen: 
bdmmerung auf dem Situngsfaal feiner Seltion ein: 
gefunden. Er fanb bort alles voll Lärm und Be: 
wegung, den Gof voll bewaffneter Nationalgardiften 
— aber gemäß ber getroffenen Vereinbarung wollte 
man warten, bis eimas Enticheidendes gefchehen fei. 

Der junge Yafobiner, ber feine eigenen Abfichten 
verfolgte, beihloß, felbft Erkundigungen über den 
Stand der Dinge einzuziehen. 

Unter dem Borwand einer Nadhridt, die an 
die Sektion des Theätre francais zu binterbringen 
fei, Drang er durd die Rue Vivienne, am „Perron”, 
an ber Börle vorbei bis in die Nähe des Theaters 
unge auf den Place Egalité vor. Diele Straßen, 
die Jämtlich in der Gewalt der auffländiichen Seftionen 
waren, waren voll Truppen, und wie es fdien gut 
bejegt — man hatte ftellenweife jogar das Pflafter 
aufgerifjen, um Barrifaden zu errichten. 


Was Theurille auffiel, war, daß man unter den 


Truppen der Aufrührer jehr viele Geftalten offenbar 
gedienter Militärs Jah, verlappte Emigranten und 
Chouang, die Jchon jeit Monaten in der Stadt waren. 
Sie trugen ganz offen ihre mit Lilien beftidten Achfel- 
fifide auf ihren Uniformen, und der Salobiner, ber 
Luft hatte, fie ihnen herabjufchlagen, mußte feinen 
Grimm darüber verbeißen — hatten fie Doch in diefem 
Moment einen gemeinjamen Feind, den Konvent, den 
es zu bewältigen galt. 

yLafjen wir das heute — Wir werben nachher 
abrechnen,“ Jagte er fic. 

Zu feinem Grftaunen traf er eine Abteilung 
ehemaliger Truppen ber alten Garde Santerres, und 
fämtlid fanatifher Anhänger bes Berges, die in 
der Nähe des Theätre francais auf ihn warten 
wollten, nit an ihrer Stelle. Entweder hatte San- 
terre, der immer noch Anhänger der alten Demofratie 
war, nicht Wort halten können, oder die Royaliften, 
die heute das enticheidende Wort führten, hatten dieje 
Truppe beijeite gejdoben. 

Aud fonft vermißte er verfchiedene Leute, die 
ihr Eintreffen bei den Geftiondren zugejagt batten. 

Am Blace Vendome fah er am Edpfeiler eines 
Weinladens eine bunte Ajfihe, eine Prollamation 
des RKonvents, die Snfurgenten berabgerifien hatten. 
Er bob fie auf — fie enthielt eine legte Aufforderung 
an die Sektionen, fih aufzulöfen — zugleih war 
darin die Ernennung bes Generals Bonaparte zum 
Kommandanten neben Barras befannt gemadt. 

Theurille las diefe Zeilen zweimal — fo betroffen 
war er beim Anblid des Namens, der ihm daraus 
entgegenblidte. 

„Allo er — Und er bat die Ernennung an: 
genommen —! Er wird aljo gegen uns fedjten 
beute! — Bah,” fügte er nad kurzer Weile mit 
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einer nit ganz philofophiihen Refignation bingu, 
„wie oft bat man fid jdon von ben Leuten fülilieren 
laffen miifjen, mit denen man am Abend vorber 
diniert bat!” 

Daß Bonaparte diefe Ernennung angenommen 
babe, das fiel ihm jchließlich nicht weiter auf; was 
fie bem Konvent nüßen werde, Ichien ihm einftweilen 
noch zweifelhaft — für einen Hannibal oder Cäjar 
modte er feinen neuen Bekannten nicht halten. 

Bei feiner Sektion, zu der er, jobald er konnte, 
suriidfehrte, wurben nicht weniger Bemerkungen ge: 
macht über den neuen General des Ronvents, den 
fein Menjid fannte. 

„Bonaparte! Man ftolpert ja, wenn man den 
Namen ausfpridt —” 

„Laß ihn! €8 wird jchon leichter gehen, wenn 
wir ihn um einen Kopf Türzer gemacht haben!” fchrie 
einer der Soldaten unter lautem Gelächter. 

.Ventre-saint-Sris! Der Teufel hole diejen 
mageren, gelbbdutigen Staliener, ben uns der Ron: 
vent da auf den Hals fdidt — ihn und feine 
fünfhundert Deputierten dazu!” 

„Wir werden morgen eine Rarilatur von ihm 
haben —! Sh hab’ ihn gejehen — er fieht aus 
wie ein Rnirps und trdgt ein Bülchel Haare auf 
bem Kopf, zerrauft wie ein Riibenbeet, bas man 
umgetreten bat —” 

„Um fo nötiger, daß wir ihn rafieren!” erklärte 
ein britter, mit der Hand die Gefte des Halsabjchneidens 
madend, unter brüllendem Beifall der übrigen. 

Es war Mar, daß die Parifer fic von dem neuen 
General noch nicht imponieren lajien wollten. — 

Theurille traf im Sigungsjaal der Mairie, wo 
er Vofto faßte, feine Gefinnungsgenofjen und Ber: 
bündeten Germain und Darihé. Sie waren, wie er, 
in Uniform, und ibre Rompagnie ftand marfdfertig 
im Hofe — als Veamte der Seftion batten fie indes 
Sig und Stimme bei den Beratungen, und fie waren - 
ebenfalls jeiner Meinung, fih nicht zu rühren, bis 
etwas Enticheidendes gejdeben fei. 

„Bis die Tuilerien genommen find, dann fangen 
wir an —” 

„Sowie der Eilbote mit diefer Nachricht auf 
dem Place de la Nation eintrifft, jegen fich bie Leute 
aus dem Faubourg St. Antoine in Bewegung, die 
wir beitelt haben — !” 

„Und vor allem vergeßt nicht, nad la Force, 
um Babeuf zu befreien,” fügte Theurille in ge: 
dämpftem Tone hinzu, „das ift das nddfte. — Und 
dann in Maffe nad dem Stadthaus — Die anderen 
werben fich bei den ZTuilerien und mit der Plünderung 
aufhalten, und wir haben dann freien Raum —” 

„Aber einen Probetrunt aus dem Keller des 
Rouvents werden wir doch abhalten, Bürger Theu: 
rile,” rief ein Eleiner Weinfaufmann des Viertels, 
ber unter den Geltiondren ftand und als eifriger 
Qafobiner befannt war. „Ihr glaubt nicht, was bieje 
Verräter für Sorten trinfen —” 

„Du Haft fie wohl felbft geliefert, Bürger?“ 
rief Tpöttilch fein Nebenmann. 


Yener errötete. 
„Nicht dod! Es ift mabr, th babe früher 
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Wein in die Tuilerien geliefert, aber als der Tyrann 
da noch wohnte —” 

„Edler Patriot! Er hat ihn vergiften wollen! 
Und Dir bat man keine Bürgerfrone geftiftet!” rief 
Germain mit feinem breiten QOujarenladen unter 
allgemeinem Beifall, während der Weinhänbler 
wittend wurde und heftig auf ihn Loszog. 

Theurille berubigte die erwegten Gemüter und 
fhidte die einzelnen an ibre Poften. Er genoß bier 
nicht bloß die Autorität einer Kapitängftelle, die er 
wieder angetreten Hatte — Man mußte, in 
welder Beziehung er zu ben Häuptern bes Berges 
geftanden hatte, und Robespierre, Saint: Zuft und 
ihre Genofjen waren jegt bereits zu einer Art jagen: 
haften Heiligen geworben, bie ihre Legenden und 
ihren Kultus batten. 

Der ehemalige Advotat hatte aljo alles vorbereitet, 
um, wenn e8 |o weit Jein würde, den enticheidenden 
Schlag zu führen. Da die Seftionen wabhrigeinlig 
Sieger blieben, hieß es für die Terroriften, doppelt 
wadfam auf ihren Poften zu fein. Sie fonnten auf 
bie Mannſchaften Roffignols, Ganterres, Carteaur’ 
und verjchiedener anderer ehemaliger Matadore Des 
Schredens zählen, die ihnen zufallen würden, fowie 
fie den geringften Erfolg batten, und fowie die 
Bevölkerung die mindelte Neigung zeigte, die alte 
Herrichaft des Berges wieder aufzurichten. Theurille 
wußte, wo alle bieje Truppenteile ftanden, und hatte 
Emifläre, die im gegebenen Moment losbredden würden. 

Der Konvent war ratlos, Paris im Aufftand, 
die Republit offenbar am Rande des Abgrundes — 
der Augenblid fdien nie giinftiger. 

Er wunderte fic) nur, bab der Kampf nod nidt 
begonnen hatte. E& war jegt elf Uhr morgens.. . 
Die Anfammlung der Seltionäre von den entlegenen 
Stadtteilen und Borflädten ber dauerte immer noch fort. 

Um neun Uhr war ein Parlamentär, der „bie 
Forderungen des Volles von Paris” vor den Konvent 
bringen follte, abgeihidt worden. Er war mit ver- 
bundenen Augen vor den Vierziger-Ausihuß im 
Pavillon de Flore geführt worden — man hatte 
aber jeine Anträge kurzerhand abgelehnt. Sieyes 
hatte erklärt, daß er bas Boll in den Rebellen, 
die fih bewaffnet vor dem Palaft einfänden, nicht 
anerfenne und hatte ihm befoblen, fic zu entfernen. 

Diefe Sprade erregte im Qauptquartier der 
Ynjurreftion nidt geringe Erbitterung. 

„Wir wollen ihm die Antwort, mit 30 000 
Bajonetten gejchrieben, überbringen!” jchrie Danican, 
der Führer der Rebellen. 

„Und die Pile Fcrauds, um dem meineidigen 
Priefter zur Stiige gu dienen!“ fügte Lebois, der 
Präfident der führenden Seftion, mit einer blutigen 
AUnfpielung auf den 1. Prairial hinzu, wo man den 
Deputierten Féraud mitten im Konvent ermordet 
und fein Haupt auf einer Pile umbergetragen hatte. 

An gutem Willen zur Ausführung diejer Löblichen 
Abfichten fehlte es nidt ... 

Danican Hatte in einer in der Rue Ridelier 
gelegenen Dtairie fein Hauptquartier aufgejchlagen. 
Hier hatte fic) Riher:Serigny, der Redakteur des 
„Accusateur public“, der Abbe Morellet, Zaharpe, 
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Lafond, der eifrige Royalift, und Lebois, der Präjident 
ber Seltion des Theätre francais, eingefunden. Sie 
alle, teils alte Feinde der .Republil, wie Danican 
und Lafond, teils Angehörige der im Konvent ge- 
ftürzten Parteien, brannten vor Begierde, mit einer 
Regierung ein Ende zu maden, von der fie wuften, 
daß fie bei den Parifern Höchft unpopulär war. 
Und unter der Nationalgarde der Sektionen, bie fie 
20—30 000 Mann ftarf aufgebradt batten, waren 
es bejonders bie zahlreichen Handwerker und Arbeiter, 
die auf ben Konvent erbittert waren, befien drüdende 
und mwechfelvolle Herrichaft für Die arbeitenden Klaflen 
am jchlimmften gewefen war. 

Darauf zählten Danican und feine Genoflen. 
Sie wollten in zwei Zügen, vom Faubourg St. Honoré 
und von der Kirhe St. Roh ber, jowie von der 
Rue Vivienne herab die Tuilerien umflammern; 
außerdem follte eine Kolonne, die nod Zuzug von 
Studenten aus dem Quartier Latin erwartete, vom 
Quai Voltaire ber angreifen, und da der Ronvent 
feine Streitkräfte, {hon ihrer geringen Zahl wegen, 
auf einen fleinen Raum Fongentrieren wiirde, mwßte 
ſich die Sache in kurzem entſcheiden. 

Kurz vor elf Uhr kam Gafton Valcje in bas 
Hauptquartier ber Jue Ridelieu. Er meldete, baß 
die Spißen ber eriten Rolonnen, obne Widerftand 
zu finden, bis auf den Karufiellplag gelangt Jeien, 
daß man alfo mit bem Angriff auf die Tuilerien 
beginnen fénne. 

Da man aber nod feine Nadhridt von Lafond 
hatte, der auf dem linken Ufer jeine Operationen 
begonnen hatte, jo beſchloß man, noch zu warten. 

„Es kann uns ja heute am Ende gleichgültig 
ſein, wann man uns das Diner in den Tuilerien 
ſerviert!“ ſprach Valèze mit ſeinem hochmütigen 
Lächeln, indem er auf ſeine Uhr ſah. 

Die Verbündeten rechnelen ſehr ſicher auf ihren 
Sieg 


Wenigſtens die Pariſer thun nichts, um ihnen 
ihre Hoffnungen zu benehmen. Die Sektionäre 
werden überall mit jubelnden Zurufen empfangen, 
die Weinkaufleute, die „Auhergistes“ an ben 
Ecken, bieten den Truppen Stärkungen an; rote 
Kokarden werden mit Füßen getreten, und man 
ſtößt an auf den „Untergang der Blutſauger, der 
Kannibalen des Wohlfahrtsausſchuſſes“. 

Wenn man ſich ſo ſchlecht verteidigt, wie der 
Konvent, und außerdem eine ſo anrüchige Ver— 
gangenbeit bat, wie diefe Verjammlung von Geleg: 
gebern, fann man auf feine große Popularität mehr 
rednen. 

Übrigens thun die Parifer, was fie immer bei 
jolchen Gelegenheiten thun — fie bereiten fi auf 
den beginnenden Straßentampf vor, jchließen ihre 
Fenfter und Thüren und treffen allerhand Vorfichts- 
maßregeln .— mit einer Schnelligkeit und Gemwanbt: 
beit, die fie in den jechs Aahren unaufhörlider Un: 
ruhen gelernt haben. 

Die Straßen haben jchon feit geitern abend ihr 
Wusjehen total verändert. Dan bat die vielen 
Schilde, Embleme und Zeichen eingezogen, die 
über das Pflafter hinaushängen, die Feniter: 
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Öffnungen find mit fdweren Möbeln verbarriladiert, 
um vor einichlagenden Kugeln ficher zu fein. Die 
meiften Hausbemwohner haben fic überhaupt in die 
Hintergimmer zurüdgezogen, bier und da gemahrt 
man an den Dadlufen und auf ben Böden Macht: 
poften, die von Zeit zu Zeit über den Stand der 
Sade Auskunft geben... . Fuhrmwerke fahren nicht 
mehr; fie würden fih hüten, denn fie willen, daß 
man fie jogleih als willfommenes Material für 
Barrifaden in Beichlag nimmt. Die vielen Buden 
und Läden, bie fonft nach der Straße zu offen lagen, 
haben jdleunigit ihren Inhalt in das Sinnere der 
Häujer gerettet. Patrioten oder nicht Patrioten — Die 
Uneigenniigigheit Catos ift eine republifanijde Tugend, 
die immer Aufjehen macht, jo jelten findet fie fid. 
Wer jeRt noch ausgeben muß, dem rät man, 
ih in der Mitte der Straße zu halten, weil die 
Kugeln gewöhnlid an beiden Häuferwänden ein: 
Ihlagen. - 
Auf den Straßen find Stein: und Ballenmaflen 
aufgebduft, um jeden Augenblid zur Errichtung von 
Barrifaden Ichreiten zu können. Und man jchleppt 
nod neues Material herbei, mit einer Wut und mit 
einem Eifer, als wollte man fic) hier gegen Armeen 
verteidigen. 

Denn bas ift das mahre Schladtfeld des 
Parijers in folden Zeiten, die Straße. Sie ver: 
ändert fi mit einem Echlage, jowie dieje lärmenden 
mit Blujen und roten Müßen befleibeten Geltalten 
fie betreten. Sie zeigt dann Tiefen, Wintel, Ab: 
gründe, an die fein Menih vorher gedacht hatte, 
fie verjdlingt ben Unfunbdigen, wie der untermiiblte 
Boden eines Vulfans den Wanderer verfdlingt. Cs 
fdeint dann, als ob fie jelbft teilnimmt an 
dem Kampfe, fie erfabt, umflammert ihre Gegner, 
wedfelt unaufhörlich ihre Taktik, zeigt beftändig neue 
Angriffefronten und Ausfallspforten. Sie hat ihre 
eigene Strategie, die noch jeder der großen Gewalt: 
herren gefürchtet hat, die über Paris geherriäht haben. 

Am Vendémiaire zeigt die Parijer Bevölkerung 
zum legten Mal dieje große fyltematijdhe Kunft der 
Straßenihladt. Bis zu den Boulevards hinauf 
ftarrte alles von Waffen, Eroch’s wie eine riefige ge: 
panzerte Schlange dur alle Straßenzüge auf ben 
Raruffelplag und bie Tuilerien zu, die bald einer 
von allen Seiten umrannten Feftung glichen. Überall 
hörte man das Wirbeln der Trommeln, Kommando: 
worte, donnernde Rufe: „Vive la republique!* und 
das gebadte, dumpfe Poltern der’ Kanonen, die über 
bas Pflafter raffelten. 

Einem Zuge derjelben, die dem Transporte 
entgegengehen jollten, den‘ man von Neuilly aus 
erwartete, fchloß fih André Theurille an — er boffte 
in ein bis zwei Stunden wieder bei feiner Sektion 
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zurüd zu fein. Der Transport ging über bie 
Champs Slyjées, und Andre wollte nicht verjäumen, 
Heloife von Savigny, wenn aud nur auf ein paar 
Minuten, zu fpreden — er hatte ihr zugelagt, an 
diefem Tage nidt in den Kampf zu gehen, obne 
fie vorher gefeben zu haben. 

Sie flog ihm fdon auf der Treppe ihres Land: 
baufes entgegen, während die Dienerin beim Anblid 
der Solbatenfolonne erfdredt in ber Thür ftehen blieb. 

„Andre, ih fehe von allen Seiten die Truppen 
vorbeiziehen — in ber Ctadt bat man geldutet — 
Hat der Kampf jchon begonnen?” fragte fie mit mehr 
Erwartung al8 Belorgnis. 

„Nein, Geliebte, es ift noch nicht entichieden —” 
Er drüdte ihr beruhigend bie Hand, während fie in 
ihr Bimmer traten, „die Truppen jammeln fich, 
aber Du fannft jeden Augenblid das Signal zum 
Angriff hören.“ 

„Mir ift, al8 ob Dir Gefahr. drohte,” murmelte 
die junge Frau, „ih babe einen feltfamen Traum 
gehabt in diefer Naht —“ 

Theurille lächelte. 

„ab, ein Traum —“ 

„Höre mih an. Mir war es, als ob bieler 
Tag für Did, für uns alle verhängnispoll werden 
müßte. Mir träumte, ein Drade, der lange ver- 
borgen in ber Tiefe geihlummert hatte, würde heute 
emporfteigen und uns alle bedrohen — er wuds 
immer größer, gewaltiger an, fein Schatten ging 
Ihlieglih über ganz Franlreid —” 

Wiederum lächelte Theurile. 

„Bielleiht geht Dein Traum” auf, unfer Bor: 
haben! Der Drache, das ift die alte Herrjdaft des 
Berge —” 

„Rein, nein, das ift es nidt — ” 

„Ih glaube, Du fühlt Dich hier bedrüdt und 
geängftigt, Heloife. — Und Du haft redt. — Sollte 
ih der Straßenlampf bierherziehen, giebt es bier 
feine Sicherheit mehr für Did. Jh werde etliche 
von meinen Freunden hierher fdiden, die Dein 
Haus mit bewaden fonnen —” 

„Nein, laß nur — ih fürdte mich nicht. Und 
wer weiß,” fügte fie mit einem jchwermütigen 
Lächeln hinzu, „am Ende müßtelt Du mid gegen 
Deine Freunde beijhügen —?” 

„Héloiſe!“ 

„Verzeih — Du ſiehſt, ich bin erregt — Du 
biſt ja der einzige, dem ich vertraue, dem ich alles 
gebe, was ich bin, was ich kann —“ 

Sie legte den Kopf an ſeine Schulter und 
ſchlang den Arm um ſeinen Nacken. Es war, als 
wollte ſie ihn bei ſich behalten, ihn feſthalten, damit 
er ſie nicht auch betrüge und hintergehe wie die 
übrigen. 


(Fortſetzung folgt.) 


” Rothan-Reltung 1896, 
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Im Sande der Donne. 


Roman 
bon 


B. Clément. 
(Schluß.) 


Es war gegen Abend. Die Strahlen ber unter: 
gehenden Sonne drangen burdh die verhüllten Fenfter 
und vergrößerten die Hite, melde in dem einge: 
Ihlofjienen Raume berrjchte. Nichts hatte Mutter und 
Tochter während bes Tages geflért. Die Fiirftin 
hatte ihren Dienerinnen befoblen, niemand in ihr 
Bimmer zu laflen, da fie fih nit wohl fühlte. 
Dies war, wie fie der Tochter jagte, in letter Zeit 
häufig geichehen und nicht weiter auffallend. Beide 
fiimmerten fi nit um das Laden und Sdwagen 
auf der Veranda, um das Ldrmen ber Kinder. Die 
beiden Dienerinnen hielten treue Wade, eine außen, 
die andere innen an der Thür. 

Plöglih ward auf der Veranda alles totenftill, 
ein leijer Schrei ertönte, und Marani flürzte mit allen 
Zeichen des Echredens ins Zimmer. „Verrat, Herrin, 
Verrat,” jchrie fie, „ber Herr und Gebieter nabt.” 

Starr vor Entjegen blidte bie Filrflin die Un- 
glüdsbotin an, ehe jedoch eine ber beftürzien Frauen 
fich faffen konnte, ward die Thür aufgeftoßen, und 
Munjubalee trat ein. Halb ohnmädtig vor Angft 
jah die Fürflin ihrem Gatten entgegen, Amarafanthi, 
die fih erhoben hatte, ftellte fich vor die Mutter und 
lab gefaßt in die gornfunfelnden, fdwargen Augen, 
die fi durchdringendb auf fie richteten. 

„3 frage Did) zum zweiten Male, wer bift Du, 
Mädchen, daß Du hier heimlich einzubringen wagft?” 

„Erbarmen, Munfubalee, hab Erbarmen,” bat 
fein franles Weib mit flehend emporgehobenen Händen. 

„Schweige, Weib, mit Dir rechne ich nachher ab, 
erft fomınt biefe. Antworte mir, wer bift Du?” 

Umarajanthis Augen bligten auf, der ganze, 
jahrelang gehegte Groll gegen diefen unnatitrliden 
Vater erwachte in ihrem Herzen. „Ich bin Deine 
Tochter, Munjubalee von Buffulabad,” rief fie laut 
mit fefter Stimme. 

„Allo Doh! ch ahnte es, als Du mir zum 
erfien Male gegenitberftandeft, ic) wollte es aber 
nicht glauben, daß mein eigen Weib mich betrogen 
habe. Weißt Du, Mädchen, daß ih Di dem Tode 
geweiht hatte?” 

„sh weiß es, und wenn ich jeßt wirklich fterben 
müßte, jo dankte ich dennoch Gott, baß es mir einen 
einzigen Tag vergönnt gemwejen ift, in meiner Mutter 
Armen gerubt zu haben.” 

Er late grimmig auf. „Das Vergnügen foll 
Dir teuer zu ftehen fommen, mit Deinem Leben follft 
Du es biipen.” 


Er riß den Degen aus ber Scheide, da lag 
aud Ihon fein Weib vor ihm und umflammerte 
jeine Kniee, neben der bebenben Mäbchengeftalt aber 


ftand plöglih ein fchlanfer Knabe und legte den 
Arm Ichügend un fie. 

,erft tite mid, mein Vater, dann meine 
Sdwefter,” rief er. Seine fanften Augen blidten 
den Vater furdtlos an, aus feinen weichen, find: 
liden Zügen fprad fefte Entidlofienheit. Der Firft 
fiugte. Gein ältefler Sohn, das Ebenbild feiner 
Mutter, war der Abgott feines Herzens. 

Minutenlanges, banges Schweigen, dann begann 
das zitternde Weib zu feinen Füßen leife: „Verzeibe, 
Munfubalee, gedente ber gliidliden Jahre, die uns 
die Götter verleben ließen, denle an Deine Söhne 
und laß mir die Tochter, die ich gegen Deinen Willen 
am Leben ließ. Bergieb mir, rdde nicht der Mutter 
Schuld an meinem Kinde. Wenn einer gefehlt hat, 
fo bin ich es, fol einer mit dem Leben büßen, jo 
laß mich fterben, bie ich dod bem Tode verfallen 
bin, aber fdone ihr junges, blühendes Leben. Sieh 
fle an. Gleiht fie nidt mir, als Du mid aus 
meines Vaters Haufe in das Deine führte? ©, 
laß weidhere Regungen in Deinem Herzen gegen 
Deine Tochter erwacen und verfdeude den Born. 
Verflobe fie nicht, nimm fie als Dein Kind an, und 
dann laf mid fterben, wie ich es nicht beiler ver- 
dient babe.” 

Munfubalee ließ feine finfteren Augen fchweigend 
über fein Weib, über feine Kinder gleiten, feiner 
erriet die Gedanken, bie hinter ber drobend gefal- 
teten Stirn wogten. 

Da fahb Amarafanthi, daß ihre Mutter umzu: 
finten drohte. Schnell befreite fie fih von dem 
Knaben und beugte fih zu ber Leidenden nieder. 
„Komm, Mutter, fleb auf, es ift Deiner nicht würdig, 
vor Deinem Gatten auf ben Knieen zu liegen.” Sie 
bob bie leichte Geflalt auf und trug fie auf den 
Diwan, ohne auf den überrafcht blidenden Fürften 
zu adten. | 

Shre Mutter jah angftvoll auf den Gatten und 
umflammerte jitternd die Tochter. „Reize ihn nicht, 
Amarafanthi,” flüfterte fie, „er wird Dich töten.” 

Das Ihöne Mädchen richtete fih auf und blidte 
Munfubalee furdtlos in bie finfteren Augen. „Mich 
töten? Sei ruhig, Mutter, das darf Dein Gatte 
nicht wagen.” 

„Bas?“ Ichrie Munjubalee und griff fein Schwert 
fefter, „wer will mir wehren, mein eigen Sletid und 
a zu töten, wenn es mir gefällt? Sd bin Dein 

ater.” 

„Rein,” entgegnete fie feft und trat einen Schritt 
näher an ihn heran, „das Net haft Du verwirkt, 
als Du mid als Hilflofes Kindlein einem elenden 
Tode preisgabft. Mein Vater ift ber, welder mid 
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an fein Herz nahm und mid als jein eigen Rind 
erzog. Mich töten?” fuhr fie lauter fort, während die 
Frauen und aud der Knabe fie entfegt anjaben. 
„Wage es, Hand an mid zu legen, Du wirft es 
bitter büßen müffen. Sd ftebe unter englifchem 
Schutze! Glaubſt Du, daß mein Vater mich ſonſt 
hätte in Dein Haus treten laffen? Wehe Dir, wenn 
Du wagft, mir ein Leid zuzufügen. Wud Du ſtehſt 
unter engliſcher Obrigkeit, und Du möchteſt nicht 
wieder ſo glimpflich davonkommen. Meinſt Du, daß 
es nicht bekannt ſei, wie Du im geheimen gegen die 
Engländer gewirkt haſt? Man hat Dich geſchont, 
wie jo viele, die gegen uns find, in der Hoffnung, 
daß fie zur Einfigt fommen; wage aber nicht, mich, 
bie ich einflußreiche Freunde habe, zu töten, noch bier 
gefangen zu a halten, man würde Dich vor ein Kriege: 
gericht ftellen und erſchießen.“ 

Starr vor Staunen, daß jemand es wagte, ihm 
entgegenzutreten, blidte Munfubalee in die bligenden 
Augen, die ihn fo furdtlos anfdauten. Woher nahm 
dies zarte Gefchöpf, das vollftändig in feiner Macht 
war, den Mut, ihm jo unverhohlen die Wahrheit zu 
jagen? WMunfubalee war heftig, berriig, unter Um: 
fldnben aud graujam, er bewunberte aber den Mut, 
wo er ihn aud traf. Das Auftreten des Mädchens 
imponierte ibm. Er hatte nit gedadt, daß ein 
Weib anders als Hilflos und feige fein fonnte. Ware 
fie ein Sohn, welde Freude hatte fein Vaterherz 
empfunden. Sein Blid fiel auf Sowallah, ob er 
feiner Schweiter wobl glih? Der Knabe jah mit 
ftaunender Bewunderung zu dem Ichönen Mädchen 
auf, jeine Augen leuchteten, feine Wangen glühten. 
Wie eine zürnende Göttin erjchien fie ihm. 


Amarajantht hatte ih, als ihr Vater im Schweigen 
verharrte, ihrer Mutter zugewandt. „Armes, liebes 
Mütterlein, bap ich Dir folde Aufregung bereiten 
muß,” jagte fie weich und zärtlih, ,aber nur nod 
einige Stunden, dann verlajje ih Dich, und es um: 
giebt Did) wieder die gewohnte Ruhe.” 

port?” rief Munjubalee, wie aus einem Traume 
erwadend, „Du wirft meinen Balaft nidt verlafjen, 
id) verbiete es Dir.“ 

Das junge Mädhen wandte ihm das Antlig 
zu. „Du haft mir weder etwas zu verbieten, nod 
zu befehlen,” entgegnete fie ruhig, „das NRedt fteht 
nur meinem Vater in Benares zu, der mid heute 
nacht zurüdermartet. Sch bleibe nur, wenn meine 
Mutter mid darum bittet.” 

Die Kranke umklammerte ihre Hände. 

„Furchte nichts, liebe Mutter, ich bleibe bei Dir, 
und Gott im Himmel wird Dich und mich ſchützen. 
Du aber, Munſubalee,“ wandte ſie ſich an dieſen, 
„thäteſt beſſer, das Gemach Deiner Gattin zu ver- 
laſſen, da ſie dringend der Ruhe bedarf.“ 

Schweigend ſahen Vater und Tochter ſich einen 
Augenblick an, dann verließ der Fürſt ſtumm das 
Gemach. Sinnend blickte Amaraſanthi ihm nach, 
kein Gefühl des Triumphes kam in ihrem Herzen 
auf, tiefe Trauer erfüllte es, daß ſie ſo hatte zu 
ihrem Vater ſprechen müſſen. 

Da fühlte ſie ihre Schulter berührt und ſich 
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umwendend, ſah ſie in Jowallahs erregtes Antlitz. 
„Biſt Du eine Göttin, Mädchen?“ fragte er ſcheu. 

„Ich bin Amaraſanthi, Deine Schweſter, Jo— 
wallah, und daß ich Dir anders erſcheine, als die 
Frauen, welche Du im Senana ſiehſt, kommt, weil 
ich von Weißen erzogen bin. Willſt Du mich ein 
wenig lieb haben, Bruder?“ 

Der Knabe ſah ſie nachdenklich an. „Ja, ich 
will Dich vor dem Zorn meines Vaters ſchützen; ich 
liebe auch meine Mutter.“ 

Zärtlich ſtrich ſie über ſein glänzend ſchwarzes 
Haar. „Mein Herz flog Dir zu, als ich Dich zum 
erſten Male ſah, weißt Du noch, Jowallah? Wie 
danke ich Gott, daß er mir einen ſolchen Bruder 
gegeben hat.“ Sie küßte ſeine klare Stirn und 
fragte: „Sage mir, Bruder, kannſt Du mir einen 
Brief an meinen Vater in Benares beſorgen? Willſt 
Du den Thürhüter um einen ſicheren Boten befragen? 
Er iſt Deiner Mutter treu ergeben.“ 

Jowallah erklärte ſich bereit, und Amaraſanthi 
riß ein Blatt Papier aus ihrem Taſchenbuche, dem 
Vater mitzuteilen, daß ihre Mutter ſie noch länger 
hier zu behalten wünſche. Der Knabe ging, den 
Brief zu beſorgen, und nun kehrte ungeſtörte Rube 
ein; auch die aufgeregten Nerven der Kranten be: 
rubigten ih allmählich. 

Am folgenden Morgen geriet fie abermals in 
Aufregung bei dem Gedanten an das, was ber Tag 
möglichermweije bringen fonnte. Amarajanthis heiteres 
Plaudern und ihr fefter Glaube, daß Gott fie fchüßen 
würde, zerflörten jedoch allmählich ihre Furt. Das 
junge Madden war geriihrt, als fie vernahm, daß 
ihr junger Bruder die Naht auf einer Matte vor 
— Thür zugebracht babe: Danfbar drüdte fie ihm 

e 

= verlafje Did feinen Augenblid,” erflärte 
er ernft, „mit meinem eben ftebe ich für bas Deinige 
ein, Schwelter.” 

Dieje hatte nun auch die Freude, ihre beiden 
jüngeren Geichwilter, den zehnjährigen Lonee Singh 
und die Eleine Fatima, fennen zu lernen. Der Knabe 
jah fie mit trogigem Schweigen, das Eleine Mddden 
mit fdeuer Neugier an. Wmarafanthi ibrerfeits be: 
tradtete das in feidene Gewdnder gebitllte Gefdipfden, 
das mit Gold und Gejdmeide überladen war, mit: 
leidig. Wie weh that ihr das Herz bei dem Ge: 
danken, daß bieje Kinder, denen ihre ganze Liebe 
zuflog, in ber Finfternis bes Heidentums aufmachjen 
jolten! Liebevoll 309 fie die Kinder zu fich heran, 
fragte fie dies und jenes und begann ihnen aus ihrem 
Leben zu erzählen. Atemlos laufchten alle drei, jelbft 
Lonees finftere Miene, die ungemein an feinen Vater 
erinnerte, bellte fih auf. 

Als fie Ihwieg, jagte er: „Ich habe meinem 
Bater verraten, bab Du hier bift.“ 

„Du, Lonee? wie bift Du dazu gefommen?” 

„Prafathi fam geftern in früher Morgenftunde 
in mein Gemad und fagte mir, id) folle meinem 
Vater einen Boten fenden, der ihn zur eiligen Rüd: 
Fehr auffordere, weil ihm in feinem eigenen Haufe 
Berrat dbrobe. Als er fam, mute ih ibn nad bem 
Gemade meiner Mutter fihren.“ 
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„Brafathi hat e8 mir nie gegönnt, daß id 
Munjubalees Lieblingsgattin bin, fie hat mich immer 
zu verbrängen gejucht, es ift ihr aber nicht gelungen,” 
bemerkte die Fürflin triumphierend. 

Amarafanthi fühlte fich unangenehm berührt, 
wieder empfand fie deutlih, wie ihre Anjichauungen 
jo ganz anders waren, als die der Mutter. 

Am Nadmittage erſchien plötzlich der Fürſt und 
forderte das junge Mädchen kurz auf, ihm zu folgen. 
Zögernd erhob ſie ſich, da ergriff Jowallah ihre Hand 
und ſagte: „Ich begleite Dich, Schweſter, kein Menſch 
ſoll wagen, Dir ein Leid zuzufügen.“ 

Schweigend ſchritt Munſubalee ſeinen Kindern 
voran über den Hof, durch die kleine Pforte in 
den Park. 

Amaraſanthi ſtieß einen Jubelruf aus „Vater“ 
und ſank dem alten Miſſionar an die Bruſt. 

„Gott ſei gedankt, mein Kind, wir waren in 
großer Sorge um Dich, als Du nicht heimkehrteſt. 
Nach Empfang Deiner Karte machte ich mich mit 
unſerm treuen Sam ſogleich auf den Weg zu Dir.“ 

Das junge Mädchen ſtreckte dem treuen Diener, 
der hinter ſeinem Herrn ſtand, zu Jowallahs Staunen, 
die Hand zur Begrüßung hin und ſagte dann ſtolz, 
den Arm um den Knaben legend: „Sieh, Vater, 
dies iſt mein Bruder Jowallah.“ 

Freundlich legte der Miſſionar die Hand auf 
des Knaben Haupt. „Gott ſegne Dich, lieber Sohn, 
mögeſt Du Deiner Schweſter ſtets ein treuer Bruder 
ſein. u 

„Das will ic, Herr,” verfiderte er erni{t. 

Wnrarafjanthi legte liebevoll einen Arm um ben 
Naden bes Knaben, fdob den andern in den des 
Vaters, und alle drei wandten fi dem Parke gu. 
Munfubalee war verfhmwunden, Leiner bemerfte, wie 
er hinter einem Baume hervor ihnen diifter nad- 
ſchaute. 

Amaraſanthi erzählte dem aufmerkſam lauſchen— 
den Vater von ihrer Mutter und ſetzte bekümmert 
hinzu: „Ich fürchte, Vater, ihre Tage ſind gezählt, 
ihr Zuſtand erinnert mich lebhaft an Tante Louiſa. 
Ich glaube, Vater, ſie möchte mich bei ſich behalten, 
und ich möchte ſie nicht verlaſſen, bis nicht alles vorüber 
iſt. Erlaubſt Du, daß ich bei ihr bleibe?“ 

„Gewiß, mein Kind, ich möchte ihr dieſe letzte 
Freude nicht rauben. Verſuche der ſcheidenden Seele 
den wahren Troſt und den Frieden zu bringen. 
Welch ein weites Feld wäre die Senanamiſſion für 
die chriſtlichen Frauen, doch ſo weit, daß dieſe Zutritt 
zu demſelben haben, ſind wir leider noch nicht. 
Benütze Deine Zeit, Kind. Ich habe übrigens mit 
Deinem Vater geſprochen —“ 

„Nenne ihn nicht ſo,“ fiel ſie ihm heftig ins 
Wort. „Du biſt mein Vater, nicht er.“ 

Der alte Herr ſah ihr tief ins Auge. „Hat 
aoe Kind das vierte Gebot vergeffen?” fragte er 
milbe. 

„Rein, Vater, Dir will ih Gehorfam jhulben, 
jo lange ich Iebe, aber nicht ihm, ber mein größter 
Feind ft.” 

„Und fagt nit unfer Heiland: Liebet Eure 
Feinde?” 
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,oas fann id nidt, Vater, ich könnte ihn eher 
baflen als Lieben.” 

„Daß meine Kleine Lotosblume immer von einem 
Extrem ing andere fallen muß, entweder glühende 
Liebe oder glühender Hab. Kind, fannft Du nidt 
Mapigung Deiner Gefühle lernen? Verfuhe nur 
Deinen Vater mit unparteiifchen Augen zu betradten, 
vielleicht findeft Du doch mandes an ihm, das Dir 
gefällt. Wie dem aber auch fet, vergif das eine 
nicht, mein Kind, daß er in geiftiger Finfternis wan- 
delt und unferer Nahfidt bedarf.” 

„Suter Vater, könnte ich doch fo empfinden wie 

‚ ih fürdte aber, mein heißes Blut wird mid 
He zur Rube fommen laffen. Frither, als id) nod 
nidts von der Welt und Menjhen mußte, war das 
anders. Wäre ich bod nie aus dem ſtillen Frieden 
unſeres Hauſes geſchieden, Vater!“ 

„Ohne Kampf kein Sieg, teures Kind. Was 
nützt mie ein Glaube, der fich nicht. in der Anfedh: 
tung bewähren fann? Ein Wort nur laß mid Dir 
jagen, meine liebe Tochter: Wer in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Gott und Gott in ihm! Und nun 
will id) Dir mitteilen, daß auch Dein Vater Dein 
Hierbleiben wiinfdt, bis mit Deiner Mutter alles 
vorüber if. Sch babe aus feinen Worten erfunnt 
und gejeben, wie innig er feine Gattin liebt, und 
wie fdwer e8 ifm wird, an ibr Ende zu denken. 
Er hat mir jein Wort gegeben, Dich wie feinen Gafl 
zu ehren und Dich in ficherer Begleitung nad Be: 
nares zurüdzulenden. Fürdte Did nicht vor ihm, 
Kind, er wird nidts gegen Did gu unternehmen 
wagen, da er weiß, daß Du unter englilhdem Schuge 
ttehft, und er ift Hug genug, einzujehen, daß meine 
Landsleute Sieger in dem unglüdjeligen Aufitande 
bleiben. Yh lalle Dir Sam hier, der Did täglich 
in den Garten begleiten wird, damit Du in ben 
eingeichlofjenen Räumen des Senana nit frank wirft. 
Der Fürft ift mit allen meinen Anordnungen eins 
verftanden.” 

„Du guter Vater haft an alles gedacht,” fagte 
fie gerührt und jchmiegte fih an ihn. 

Der Milftonar lächelte und begann dann in der 
Sprade des Landes zu reden, damit auch Sowallah 
teil an der Iinterhaltung nehmen fonnte. Seine 
Augen leuchteten freundlid) auf, als Amarafanthi 
ihr Entzüden über den weitläufig angelegten Part 
ausiprad. Er war in der That berrlid. Sein 
Ihönfter Shmud waren die gewaltigen Mangobäume, 
die dichten Schatten fpendeten, und unter denen fich 
jaubere Fahr: und Fußwege hingogen. Hin und 
wieder waren unter biefen Baumricjen Farrenbeete 
angelegt. Üppig grüne Farren aller Art waren ge: 
Ihmadvoll auf Lerrafjen oder um die meift febr 
niedrigen, jchräg gemachlenen Inorrigen Stämme ber 
Mangobäume gruppiert. Dazmilhen blühten und 
bufteten rote und weiße Lilien und Rarzifjen. Lange, 
aus Bambus erbaute, von bichtblättrigen, bunt: 
blumigen Sdlingpflangen liberwuderte Laubengdnge 
gewährten auf freien Stellen mwohlthuenden Schuß 
gegen die Sonnenftrahlen, die jet freilih nicht die | 
Kraft bejaßen, wie in ber heißen Beit. Auf freien, 
ber Sonne ausgejegten Plägen waren farbenpräd- 
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tige Beete angelegt, auf denen Binnien, Kornblumen 
und Wedfelrofen, die am Morgen fdneeweif aus- 
faben und fic) gum Abend duntelrot farbten, blabten. 
Die Rubeplage waren von Rofen in allen Farben 
umfäumt, die mit ihrem beraufchenden Dufte die 
Luft erfüllten. 

Langs der Wege waren fdlante Arekapalmen 
angepflanzt, dazwiſchen Limonen, Apfelfinen, Para: 
bies- und Granatäpfel, Plantanen und Guanos, die 
teils in friihem Blatterjdmude, teils fdon in erfter 
fofilider Bliite ftanden. Hier und ba befand fid ein 
Heiner Teih, auf denen fic) ungablige Enten einer 
ununterbrodenen Schonzeit erfreuten. 

Durd bas frifdhe Grün Ichimmerten Hin und 
wieder Meine Marmorbauten, deren Ruppeln im 
Gonnenlicte funtelten. Es waren Meine Nadbil- 
dungen der berühmtellen Tempel S$ndiens, bie der 
Fürft hatte bauen laflen, und in welchen er feine 
Andadht verrichtete. 

Da nabte unter den Klängen von Paufen und 
Hörnern eine braune Schar und madte vor einem 
der Tempel Halt. Der Hofgott erhielt fein Mittags: 
mabl, erfldrte Yowallah, als einer der Männer mit 
dem lanbesüblichen Brot, Heinen runden Kuchen, in 
den Tempel trat,. es um das Géogenbild aujftapelte 
und die Vorhänge Ihloß, damit der Gott ungeftört 
eſſen fonnte. 

Belümmert blidte ber Miffionar in das feine, 
Huge Kindergefiht. „Könnte ih Dir das Chriiten- 
tum bringen, mein Sohn,” jagte er bewegt, „mit 
welcher Freude würde ich es thun.“ 

„SH möchte gern von dem Chriftengotte willen, 
padre,“ entgegnete SYowallah ernft, „meine Mutter 
bat mir von ihm erzählt, und mein Vater jchweigt, 
wenn id von ihm fprede. Früher durfte ich ihn 
nit nach dem Chriftengotte fragen; jeit die gefan- 
genen Chriften bereit waren, für ibn zu fterben, jagt 
er nichts mehr.” 

Die Augen des alten Geiftliden Teuchteten 
freudig. „Sollte Eure Trübjal dazu gedient haben, 
bem Herrn auch nur eine Seele zu gewinnen, fo fet 
fie taufenbmal gefegnet. Amarajanthi, teures Kind, 
erfennft Du, dab Gott felbft Did in Dein Baterhaus 
geführt bat? Werde diefes GHaufes guter Engel in 
Geduld und Liebe. Und nun lak mid Dich zurüd- 
fiibren, id) will noc einige Worte mit Deinem Vater 
fprecden, fodann beimfebren. Sch dente und hoffe, 
nicht zum legten Male bier geweien zu fein.” 

Die nddfien Lage verflofjen Amarajanthi Nil 
und rubig. €8 fdien, als ob die Lebenskraft der 
franfen Siirftin in der Freude, ihr lang entbebrtes 
Kind um fic gu feben, nod einmal auffladerte. Das 
junge Madden wtbdmete fid gang der Kranfen und 
benugte bie Zeit, wdbrend fie jdlief, au ihren täg- 
lihen Spaziergängen in ben Park. SYhre beiden 
Brüder waren ihre treuen Begleiter, während Sam 
feiner jungen Herrin in einiger Entfernung folgte. 
Wie jchwer warb es ihr, die Heine Schwefter nicht 
mitzunehmen, das Kind durfte aber ebenjo wenig 
wie die Frauen das Senana verlafien. 

Wenn die Mutter ihrer nicht beburfte,- ging: fie 
häufig zu den anderen Frauen. Sie erjchraf über das, 
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was jie bier fah und hörte. Nachdem die erfte Scheu vor 
ber Fremben, die ihres Urfprungs war und dod) eine 
jo ganz andere Stellung einnahın, vorüber war, gaben 
fie fih ganz wie fie waren. Sie beichäftigten fid 
nur mit Bug und Tand, ihre Toilette nahm Stunden 
ein. Die übrige Beit füllten fie mit Streit und Bank 
aus, mit bem Bewundern ihrer Jumelen, die fie wie 
Kinder aus: und einpadten. Dazmwilden erflangen 
die gemeinften Schimpfworte, die entieglichften Flüche, 
im nddften Augenblide ladten und fdwagten fie mit: 
einander. Das junge Mädchen war entjegt über dies 
Leben in diefem Frauengefängnis, und fie danfte 
Gott, bak ibe nict fold Schidjal geworden war. 

Einmal folgte fie ihrem Schmweiterhen auf das 
flache Dad, aber erfdroden floh fie mit dem Rinde, 
als fie eine Weile den Göttergefhichten gelaufcht, die 
erzählt wurben. Wie verfommen mußten bie Seelen 
fein, die Gefallen an folden Erzählungen finden 
fonnten. Am liebften hatte fie bie fdmtliden Kleinen 
Madden, die aufmerfjam laujdten, mit fi nehmen 
mögen, wie wurden die findliden Seelen von Jugend 
auf vergiftet, mie alles Zartgefühl in ihnen getötet, 
Was konnte fie nur thun, bas Sdwefterdhen, das fie 
zärtlich Tiebte, zu Ihügen? Ach, wenn fie zum guten 
Engel des Haufes werden finnte! 

Sie flieg am nädhften Abend wieder auf das 
Dad, bat bie Frauen, fie erzählen zu lafien und 
ipra ihnen von Gott. Atemlos laufdten alle und 
baten fie, ihnen öfter von ihm zu erzählen; jeitdem 
verjammelte fie allabendlich die ganze Schar, die aus 
den Frauen ber Brüder ihres Vaters, feinen eigenen, 
aus verjdiedenen Schviegermüttern und aus jungen 
Frauen der heranwadhlenden Söhne beitanden, um 
fi, verfündete ihnen das Evangelium und lehrte fie 
geiftliche Xieder fingen. 

Sie fuhhte aber aud) die unthätigen, müßigen 
Frauen yu befdaftigen. Elifabeth hatte ihr Material 
geihidt, nun lehrte fie die Frauen nähen, ftiden und 
bäfeln und freute fih über bas Entzüden berjelben 
an diefer neuen, reizvollen Beihhäftigung. Das junge 
fremdartige Mädchen erihien ihnen allen wie ein 
Lidtftrahl in dem täglichen Einerlei ihres Gefäng: 
niffes. Amarajanthi felbft fühlte fic) hoch beglüdt 
und dankte Gott, daß fie Eingang zu biejen be: 
flagenswerten Gefddpfen gefunden hatte. 

Sie hatte gern gemußt, was ihr Vater über ihre 
Thatigtett dachte, und fie zilterte zuweilen, daß er ihr 
biefelbe verbieten würde, benn er jah und hörte burd 
feine Kinder alles, was im Senana vorging, er 
ſchwieg jedoch und ließ fie ftill gewähren. Sie banfte 
es ihm und. fragte ih, ob auch wohl in jeine Seele 
ein Funfe der ewigen Wahrheit gefallen fei? Munju: 
balee fam täglich zweimal in bas Gemad feiner 
Gattin, fegte fih und hörte meift fumm ber Unter: 
haltung zu. Die Kinder halten allmähli die Scheu 
vor bem fchweigiamen Bater verloren und gaben fid 
völlig unbefangen dem Verkehr mit der neu gewon- 
nenen, von ihnen allen heiß geliebten, bewunderten 
Schweſter hin. Crdumerijd glitt oft fein Blid über die 
lieblide Gruppe, wenn Amarafanthi das Schwefterdhen 
auf dem Schoße hielt, während die Knaben {id zus 
traulid) an fie jchmiegten, und fie mit ihnen fcherzte 
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und late. Einft erzählte fie auch gerade, als er 
fam, von Seju, dem Rinberfreunde, und da er fie 
mit feinem Worte unterbrach, wählte fie von da an 
in feinem Beijein ihre Erzählungen meift aus der 
heiligen Schrift. Cr hatte nod fein Wort wieder 
an fie gerichtet, und fie wagte nicht ihn anzureden, 
aber eingedent des Vater Mahnung, war fie auf: 
merljam und freundlid, wenn er fam. Sie bradte 
ibm das Kiffen zum Sigen auf dem Teppich neben 
feiner Gattin Xager, reichte igm ein fables Getränt 
und lehrte auch die Kinder aufmerffam jein. Ob er 
ihre Bemühungen erfannte, wußte fie nicht, fie fühlte 
fih aber froh und zufrieden, wußte fie dod, daß fie 
bas Rechte that. 

Einige Wochen hatte Amarafanthi auf bdiefe 
Weife im vdterlicden GHauje verlebt, als plöglich das 
Befinden ihrer Mutter viel Schlechter ward. Die 
Lebensgeifter, die nod einmal aufgefladert, drobten 
ſchnell zu erlöſchen. 

„Ich gehe heim, eg ſagte ſie ſchwach, 
„ich fühle es, bies ift der T 

„Fürcte Dig nicht, he "Mutter, Du gehft in 
Gottes Herrlichkeit ein.” 

Mit feligem Lächeln faltete die Kranke die 
Hände. „Ih danke Dir, Kind, daß Du mir ben 
Glauben an Sejum gebracht haft, nun ift mir ber 
Tod fein Schreden mehr. Amarafanthi, veriprid 
mir im Angefidte des Todes, daB Du bei Deinem 
Vater, Deinen Gefdwiftern bleiben wilft, wenn id 
beimgegangen bin.” 

pour immer, Mutter?” rief das junge Mädchen 
erjdroden aus. 

ga, Kind, fiibre aud fie zum Glauben, aud 
die anderen Frauen und Kinder, made aud) fie fo 
glidlid), wie ich es dieje letzten, köſtlichen Wochen 
gewejen bin, Willft Du?’ 

„Was wird Dein Gatte dazu jagen?” fragte 
Amarafantpi zweijelnd. 

yo, er bat Dich in fein Herz geichloflen, ich 
ehe es täglih, es wird ihm jchwer werden, Did 
wieder fortzugeben. Er würde einwilligen, wenn id 
av darum bitte. Und Du, meine Tochter, wilft 

u 2" 

„Mutter, ih weiß nicht — es fommt mir fo 
unerwartet,“ ftammelte bas junge Mädchen er: 
bletdend. 

yap Dein Wert nicht unvollendet, Amara: 
janthi,” flebte bie Rranfe bringenbder, ,Du haft meine 
Kinder, die Frauen, ja felbft Munjubalee zu der Er- 
fenntnis des wahres Gottes gebradt, wenn Du fie 
nun verläßt, fallen fie in ihren Unglauben guritd. 
Laß fie nist nad ber ewigen Wahrheit dürften, wie 
im e8 al die Sabre gethan babe, führe fie zum 
Glauben, zur Taufe, die mir nicht mehr wird. Du 
jagit ja aber, Tochter, daB ber Herr mid dennod 
aufnimmt?“ 

„a, Mutter, wenn Du glaubit, fo wirft Du 
jelig werben.“ 

„Ich glaube, und was fann ich meinen Kindern, 
meinem Gatten Befferes wiinjden, als daß aud fie 
glauben? Hilf ihnen dazu, Amarafanthi, bleib ihnen 
der gute Engel, der Du mir geworden bift.” 
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Sie erhielt feine Antwort. Das junge Mädchen 
war neben ihr niedergefunten, das Antlig in Die 
Dede geihmiegt. Sie fühlte bas Beben des jungen 
Körpers, das hHeitige Klopfen des Herzens. Ganz 
im Baterhauje bleiben! Wußte die Mutter, was fie 
von ihrem Kinde verlangte? Wie ein Chaos wogten 
bie Gebanfen und Empfindungen durd die junge, 
ringende Seele. Die Eltern, CElijabeth — die ge: 
liebte, jonnige Heimat lajflen — es war nicht aus- 
zudenten! Hier fi vergraben — fie jchauberte! €s 
war ihr ein Leichtes gewefen, jo lange bie Mutter 
ihr zugelächelt, was aber follte fie bier, von bem 
Pater nur geduldet, wenn fich ihre Augen für immer 
gefdlofjen batten? Wohl liebte fie ihre Gejchwifter 
herzlich, fonnte fie ihnen aber ihr ganzes Leben, ihr 
Slüd opfern? Yor Glid? Lag denn das nit in 
Scherben? Ad nein, fie fühlte, daß fie es erft bes 
grub, wenn fie der Mutter Wunjch erfüllte! Greifbar 
deutlih fand das jchöne, Üübermütige Antlig vor ihr, 
das fie nie mehr geliebt hatte, als in biefer Stunde, 
deutlid glaubte fie feine Stimme zu vernehmen: 
„Du liebft mich, wie ih Did.” 

„Mutter, Mutter, id fann nicht,” ftöhnte fie. 

„Weshalb nicht, meine Tochter?” fragte Die 
Kranke flaunend, „Du haft für Gottes Ehre fterben 
wollen, weshalb fannft Du nicht für feine Ehre 
leben?” 

Sa, weshalb nit? Das dunkle Haupt fant 
tief in die Kiffen. Hatte ber Vater fie nicht gelehrt, 
Gott über alles zu lieben? Wie fonnte fie nun 
ſchwanken? Ad, wenn das rebellifdhe Herz nur nicht 
jo ungeftiim für den einen entidieden hätte, den es 
mehr liebte al3 alles auf der Welt. Mehr als Gott? 
Nein, nein, das durfte, das konnte nicht fein. For: 
derte ‘Gott denn aber wirklich das Opfer ihres Slüdes? 
Sie dachte an ihre Gefhwilter, an die vielen Frauen; 
wenn fie jeRt ginge, würden fie in ihre alten Gewohn: 
beiten zurüdfallen und bald ihre Lebren vergeffen 
haben. Shre Brüder, ihr Scwefterden wiirden in 
unbefriedigter Sebniudt nad dem wabren Glauben 
aufwadfen, das Keine Mädchen vielleicht einmal als 
Witwe ein bellagenswertes Dajein führen. Sie alle 
beburften ihrer dringend. Und Reginald? Bedurfte 
er ihrer? © nein, weber gu feinem Glad, nod ju 
feinem Seelenfrieden. War fie nicht gegen jeinen 
Willen feine Braut geworden? Vielleicht war er 
froh, fih auf diefe Weile frei zu jeben. Wie weh 
that dem ftolgen Herzen diefer Gedanke. Konnte fie 
überhaupt glüdli werden, wenn fie ber fterbenden 
Mutter die lebte, wohlberedhtigte Bitte abſchlug? 
Würde fie ohne Vorwürfe zum Himmel aufbliden, 
die Hände zum Gebet falten können, wenn fie um 
ihres eigenen Glüdes willen die Seelen diejer Frauen 
und Kinder verderben ließ? Nein, taujendmal nein, 
fie fühlte immer deutlicher, wo ihr wahres Glüd lag, 
wo fie den Frieden finden würde. Reginald wiirde 
fie vergeffen, und fie wollte fortan an ihn bdenfen, 
wie an ben fhönften und fdmerslidften Traum ihres 
Lebens. 

Sie hob das feine Haupt, ein ftiller, friedvoller 
Ausdrud lag auf ihren Zügen, als fie leife jagte: 
„Ih will thun, was Du begehrft, Mutter, ich will 
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mein Leben bem Vater und den Gejdwiftern weihen, 
jo lange fie meiner bedürfen.” 

Ein feliges Lächeln flog über das Antlit ber 
Sterbenden. „Gott jegne Did, meine Tochter,” 
flüfterte fie matt, „und nun laß meinen Gatten, 
meine Kinder rufen, es geht zu Ende mit mir.” 

Bald hatten fic alle um bas Sterbelager ver- 
fammelt. 

„Munjubalee, mein Gatte,“ jpracdh bie Sterbende, 
fid nod einmal aufridtend, „ich habe meine Tochter 
gebeten, in Deinem Haufe zu bleiben, damit fie 
meinen Kindern und den Frauen das Evangelium 
bringt, erlaubft Du es?” Flehend hingen ihre Augen 
an jeinen ernften Zügen, die auch jet Feine Beme: 
gung zeigten. 

Einen Augenblid berrihte banges Schweigen, 
dann jagte er langfam: „Ich wehre es ihr nicht, die 
Srauen zu unterridten, damit fie fih nicht zanten. 
Meinetwegen mögen fie lernen, was fie wollen, wenn 
id nur Ruhe habe.“ 

noo dante Dir, mein Gatte,” flüfterte bie 
Sterbende, ,und nun finge mir ein Lied, meine 
Tochter.” 

Immer leiſer ward ihr Atem, und als das Lied 
verflungen war, hatte fich ihre Seele in jene lichten 
Höhen aufgeijhmwungen, die ihre Sehnjucht gemwejen 
waren. 

Unter Thrdnen 40g Amarajanthi bie Gefdwifter, 
die fih Iheu um fie drängten, in die Arme. „ch 
bleibe bei Eu, ich verlafie Euch nicht,“ fagte fie 
liebevoll. Gern hätte fie auch ihrem Vater ein freund: 
lies Wort gelagt, fie wagte aber nicht, den ftumm 
in fid) verjunfenen Mann angureden. Nun erhob er 
fih, drüdte der VBerftorbenen die Augen zu und ver: 
ließ das Gemad, ohne feine Kinder anzujehen. 

An demjelben Tage warb noch die Lotenfeier 
gehalten, bas heißt, die Leiche ward köſtlich geſchmückt, 
in ein feidenes Tuch gehüllt und zum Verbrennungs: 
plage gebracht. Amarajanthi jchauderte, fie fühlte fich 
erleichtert, daß fie nichts davon jah. Durch die Brüder 
erfuhr fie, daß Manfubalee feiner Gattin ein prad: 
tiges Maufoleum bauen lafjen wollte und bereits den 
lag im Garten ausgejudt habe. 

Langfam fdliden dem jungen Madden bie 
nddften Tage bin. hr Vater ließ fich nicht mehr 
im Genana feben, und dod) febnte fie fid) banad, ibn 
zu fpreden. Ginmal nur wollte fie gern nod nad 
der geliebten Heimat, um mit den Eltern über ihren 
Entidlup gu fprechen; gerne aud hatte fie der Schwefter 
Hochzeit beigewohnt. Die Sehnjudt nad ihren Lieben, 
bas Verlangen, der Eltern Meinung zu hören, ward 
immer größer, jo beauftragte fie Jowallah eines 
Tages, dem Bater zu jagen, daß fie ihn zu fpreden 
wünjche. 

Einen Augenblid jpäter trat er zu ihr ins 
Gemad. „Was wünjdelt Du von mir?” fragte 
er fühl. 

„Du weißt, daß meine Mutter mid bier zu 
bleiben bat, ih möchte Did aber bitten, mid nod 
einmal zu meinen Pflegeeltern nad Benares reifen 
zu lajlen, damit ich ihnen meinen Entidlug mitteile 
und Wbjdied von ihnen nehme.“ 
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we) habe Dir weder etwas zu befehlen noch zu 
verbieten,” entgegnete er mit ihren eigenen Worten, 
nes ae Dir vollfommen frei, gu thun, was Du 
willſt.“ 

Amaraſanthi errötete tief. ,,Water,” bat fie zag: 
haft, „laß uns vergefjen, was hinter uns liegt, fieh 
in mir Deine Tochter, die Did über den Verluft 
ihrer Mutter tröften möchte.” 

Er fah jdweigend in das jchöne, junge Antlig, 
das ihn lebhaft an eine glüdliche Zeit erinnerte. 
Seine Stimme Mang milder, als er entgegnete: „Du 
fannft jept und fo oft Du jpäter willit, Deine Eltern 
bejuden, beftimme mir nur die Beit. Sch werde 
Did unter fiderer Begleitung nad Benares fenden 
und aud wieder holen laffer, fobalb Dui es 
wünſcheſt.“ 

„O vielen Dank, Vater,“ rief ſie erfreut, „darf 
ich morgen reiſen?“ 

„Ich habe nichts dagegen.“ 

Im Senana erhob ſich großes Wehklagen, als 
Amaraſanthis Abreiſe bekannt wurde, und nur ihr 
Verſprechen einer baldigen Rückkehr konnte die Frauen 
und Kinder beruhigen. Das junge Mädchen fühlte 
aufs neue, wie notwendig ſie dieſen geworden war, 
und fie dankte Gott für den Wirkungskreis, den er 
ihr angewieſen hatte — — — 

Drei Wochen waren ſeitdem verfloſſen. Amara⸗ 
ſanthi ſaß im Wohnzimmer des elterlichen Hauſes, 
beſchäftigt, eine Puppe für die kleine Fatima anzu⸗ 
ziehen. Das Kind hatte nie eine ſolche geſehen, und 
ſie malte ſich das Entzücken der Kleinen beim Wn: 
blick dieſes neuen Spielzeugs aus. Von Zeit zu Zeit 
blickte ſie mit leiſem Seufzer in den blütenprangen⸗ 
den Garten, nun entſank die Arbeit gänzlich ihrer 
Hand, und ſie verſank in Träumerei. Wie ſchnell 
waren die ſchönen Wochen — die letzten im Eltern⸗ 
haufe — veifloſſen, morgen hieß es ſcheiden! 

Geſtern war Eliſabeths Hochzeit ſtill gefeiert, 
und morgen ging fie. Nicht in eine reiche, glid: 
liche Zukunſt, an der Seite eines geliebten Mannes, 
ſondern in ſlille, ſchwere Arbeit. Mit Wehmut und 
Freude gedachte ſie der lieblichen Gefährtin ihrer 
Jugend, die mit ſo gläubigem Vertrauen dem Manne 
ihrer Wahl gefolgt war, und das mit Recht, auch 
fie hatte den jungen Milfionar von ganzem Herzen 
Ihäten gelernt. Wie ftil würde es in bem lieben 
Milfionshaufe werden, wenn aud fie geihieden und 
die Säfte dasfelbe verlafjen batten. Welcher Troft 
für fie und Elifabeth, daß Ellen als liebe Tochter 
und Gefdbrtin bei den Eltern blieb, bis biefe nad 
England zurüdtehrten. Einige Sabre wollten fie 
nod bleiben, fih an dem Glüde des einen Kindes 
zu erfreuen und dem anbern in feiner fchweren Auf: 
gabe ratend zur Seite zu fliehen. Wie tröjtend war 
dem jungen Mädchen diefer Gedante, jomie das Be- 
mwußtlein, daß ihr das Vaterhaus gu jeder Zeit ge- 
Offnet ftand. Wie glüdli war fie, als der Vater 
ibr verfprad, fie hin und wieder in YBufjulabad zu 
bejuchen und ihre Miffionsthatigfeit zu unterftiigen. 
Mit Freude gedachte fie ihrer jungen Gejchmilter, 
die ihr batten jagen laflen, daß fie ihrer mit großer 
Sehnſucht harrten. Mit welcher Hingabe wollte fie 
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fih ihnen widmen, fie zu gläubigen Chriften erziehen. 
Shre Augen leudteten Ihmwärmeriih, als fie der 
beiligen Wufgabe gedadte, die ihr oblag. _ 

Da fnarrte die Gartenthilr. Sie beugte fid 
vor, nad dem Anlimmling aussufdauen, dod alles 
Blut wid aus ihren Wangen. Entfegt fprang fie 
auf, dem zu entfliehen, der eilig auf das Haus zu: 
jritt. Wohin aber wollte fie? Unter wefjen Schuß 
fic) ftellen? Der Vater war nicht daheim, die Mutter 
in der Schule. 

Da ward aud foon die Thür geöffnet, und 
berein trat in gldngender Galauniform Reginald. 
Einen Augenblid blieb er, betroffen dur den Anblid 
der regungslofen Mädchengeftalt, ftehen, dann trat 
er jchnell näher, beugte ein Knie vor ihr und führte 
bie Kleine bebende Hand an feine Lippen. 

„Meine Zotosblume,” jagte er in jenen weichen, 
beftridenden Tönen, die das Mädchenher; immer 
wider Willen bethörten, „darf ih nun mein Glüd 
aus Deiner Hand empfangen?“ 

Ein tiefer Atemzug, dann entzog fie ihm die 
Hand und trat zurüd. „Stebe auf, Reginald, id 


fann Dir das Gliid, um das Du bitteft, nicht ge: 
währen.” 
„Amarajanthi!” ftiirmifd fprang er empor. 


„Kannft Du mir denn nod immer nit verzeihen? 
Sit es möglich, daß Du Dein und mein Xebensglüd 
aufs Spiel jegeft, um Deines unfeligen Stolzes 
willen?” | 

Sie jhüttelte das bunfle Haupt. „Du irft, 
Reginald, ich verzeihe Dir; was uns trennt, ijt etwas 
anderes. Höre mir zu.” Sie fepte fih und deutete 
auf einen Seflel, ihr ziemlich entfernt. 

Der junge Offizier folgte jchweigend der Auf: 
forderung und laujchte flaunend ihrer Erzählung. 
Eine Fiirftentodter! Er war entzüdt. Natürlich) 
mußte er fie troß ihres, der Mutter gegebenen Ber: 
Iprechens erringen. 

„Wenn es weiter nichts ift,” rief er aufipringend, 
„natürlich geht Du einige Woden in das Senana 
und erzählft den Frauen von Gott, aber dann, nicht 
wahr, meine füße Lotosblume, dann folgft Du mir?” 

Sie jah ihn groß und ernft an. „Nein, 
Reginald, id) hatte Dir vollftändig entjagt, als td 
meiner fterbenden Wutter mein Wort gab.” 

das ift Wabhnfinn,” rief er aufer fid, „Du 
bift meine Braut, ic habe Anredht an Did.” 

„Das haft Du längft vermwirkt, das weißt Du 
jo gut wie id.” 

Er trat bidt an fie heran. „Du Ffannft nicht 
im Ernft daran denen, Amarajanthi, Dein junges, 
blühendes Leben im Genana zu vergraben,” jagte 
er eindringlid, „Du wirft Dich zu Tode nad dem 
febnen, was Du aufgiebft. Komm, folge mir. Yd 
biete Dir Hand und Herz und eine glänzende Stellung. 
Sei mein, Amarafanthi.” 

„IH kann nicht, NReginald, ich kann mein Wort 
nicht brechen, ich fände feine Rube, fein Glüd an 
Deiner Seite.” 

Er dburdmag einige Male ftiirmijd das Zimmer, 
dann trat er wieder vor fie bin. „Und wie viele 
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Zeit dentit Du, daß diefe Mafienbefehrung in An- 
ipruh nehmen wird?” 

„sh weiß es nicht, vielleicht gehört mein ganzes 
Leben dazu.” 

Er ladte bitter auf. 
fürwahr.“ 

„Du haſt recht,“ rief ſie mit leuchtenden Augen, 
„kannſt Du Dir einen ſchöneren denken, als fein 
Leben in des Herrn Dienſt zu ſtellen? Ich thue es 
freudigen Herzens und danke Gott, daß er mich deſſen 


für würdig hält.“ 
Er ſah ſie flaunend an. „Du liebft mich nid, 
rief 


Amarajanthi,” fagte er ſchmerzüch. 

„Ja, ich liebe Dich, das ſollſt Du wiſſen,“ 
ſie faſt jauchzend in bitterem Leid, „nein, laß,“ ſie 
wich einen Schritt zurück, als er ihr ſtürmiſch näher 
trat, „Dein Weib kann ich aber dennoch nicht werden. 
Ich habe erkannt, daß mein Glück nicht in Deiner 
Hand liegt, ſondern dort, wohin Gott mich ruft.“ 

„Du liebſt mich und wilft mid dennod auf: 
geben? Belinne Dih, Amarajanthi!” 

Sie jdiittelte das Haupt. 
die Seinen bedürfen meiner.” 

„Meinit Du, daß ich Deiner weniger bebarf? 
Sieh, Amarafanihi, aud) ic ftebe nidt auf dem: 
jelben driftliden Standpuntte wie Du, lehre es mid) 
als mein liebes Weib.” 

„Du haft Gelegenheit genug, zum feften Gtauben 
burdsubringen, wenn Du nur den Willen haft, dazu 
bedarfit Ou meiner nidt.” 

„sh bedarf Deiner aber zu meinem Glide,” 
rief er ons 

„Du irft, Reginald,” entgegnete fie janft, „ich 
will zu Deiner Ehre annehmen, daß Du e8 jegt jelbft 
glaubft, fpäter wirft Du mir aber für meine Stand: 
baftigfeit banten.” 

„Niemals! Amarafanthi, faun Dic nichts von 
meiner Liebe überzeugen?” 

„Wenn auh, Neginald, es wäre jet zu jpät. 
Laß es uns furz machen. Lebemwohl, mögeft Du einft 
bag Olid finden, bas Du an meiner Seite er: 
träumft.” 

„And kann nichts, gar nichts Deinen Entſchluß 
ändern?“ 

„Nein, ich wüßte nichts.“ 

„So laß mir wenigſtens die Hoffnung auf die 
Zukunft.“ 

„Auch die muß ich Dir nehmen. Frei muß ich 
ſein, um mein Leben ganz dem Dienſte meines Gottes 
zu weihen, frei mußt auch Du ſein, um ohne Rück— 
ſicht wählen zu können, wenn Dein Herz einſt 
ſpricht.“ 

„Mein Gers gehört Dir, jo lange es ſchlägt, — 
rief er ungeſtüm. „Amaraſanthi, laß mir eine 
Hoffnung.” 

„IH kann nicht, Reginald, ich bitte Dich, dringe 
nicht weiter in mich. Leb wohl, mögeft Du einft fo 
glüdlih werden, wie ih es Dir mwünjche. Gott fei 
mit Dir und mir.” 

Er jah flehend in das jchöne blafje Antlig, was 
er aber in benijelben las, nahm ihm die lekte Hoff: 
nung. Noch einmal beugte er das Knie und drüdte 


„Ein Ichöner Lebenszwed, 


„Mein Vater und 
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die bebende Hand in ımbegrenzter Ehrfurdt an die 
Lippen, dann verließ er jchweigend bas Rimmer. 

Sie fab ber ritterliden Geftalt nad, bis das 
Gartenthor binter ihr ing Schloß fiel, dann fant fie 
vor dem nädhiten Stuhle nieder, bebecdte das Antlig 
mit den Sanden und brad in heiße Thränen aus. 
Die Lotosblume hatte ihren jchmwerften Kampf ge: 
fämpft. 


* + 
* 


Die Kämpfe gegen die Rebellen hatten inzwijchen 
ihren Fortgang genommen. Cine große englijche 
Heeresmadt verfammelte fick) um Ludnom, und Mitte 
März entipann fid) ein heißer Kampf. Nach elf 
Tagen aber hatten die Engländer die ganze weit: 
läufige Stadt mit allen befeftigten Paläften, Mojcheen 
und gulegt aud die Regentihaft genommen. Wie 
ftolz Ichlugen ihre Herzen, als die englifde Flagge 
dort wieder webte. 

Die Kämpfe hatten nun aber feineswegs ein 
Ende, die Rebellen nahmen nod Hier und da eine 
Fleinere Felte, jo dauerten die Unruhen noch bis zum 
März 1859 fort. 

Dberft Wilfon, der mit feinem Sohne die jhweren 
age von Ludnow his gu Ende mitgemadt, hatte 
feinen Abjchied eingereicht, da er fic) unfdbig fühlte, 
länger im Dienfte zu bleiben; jeßt hatte er nebit 
Sohn Urlaub genommen, um feinen Töchtern nad) 
Benares zu folgen. Mit ihnen verfolgte Hauptmann 
Fulton das gleice Nejeziel, um fic) bet einer ver- 
wandten Tffiziersfamilie in Benares von feiner legten 
Verwundung zu erholen. 

Auf der Miffionsflation Herridte die lebhafteite 
Freude über die Ankunft der Herren, namentlid) 
Sranzis war wie von neuem belebt feit Hauptmann 
Fultons Anwefenheit. Natiirlich war feine Erholung 
nur ein Vorwand feiner Reife, fie der eigent: 
lihe Anziehungspunft. Sie tröftete fid) jegt über 
Reginalds gänzlihes Fernbleiben und fchmildte fid 
täglich für Fulton, ver feinen Zag voriibergehen 
ließ, ohne auf der Station gu erfcheinen. Jom galt 
ihre ganze Liebensmwürbigfeit, ihr bezauberndjtes 
Lächeln, doch gehörte ihr ganzes Selbitbemußtjein dazu, 
an die eigene Unmwiderftehlichleit zu glauben. Er 
beadhtete fie nur jo meit c& die Höflichkeit erforderte, 
blieb fonft aber fühl und beobadtend in jeinem 
Benehmen. 

Oberft Wiljon wollte, nod ehe die heiße Zeit 
anbrad, mit feinen Töchtern und den Kindern Indien 
verlafjen und nad) der Heimat zurüdlehren, ftieß je: 
doch bei Franzis auf heftigen Widerfprud. Sie 
hoffte noch immer, Reginald oder Fulton für fich gu 
gewinnen, und danı 30g fie fogar vor, in dem jchred: 
licen Indien zu bleiben. Es jhien ihr aber nicht 
zu gelingen, der eine ließ fich gar nicht jeben, ob- 
gleich jchon mehrere duftige Billetchen zu ihm geflattert 
waren, der fteife, langweilige Pedant aber brauchte 
unerhört lange, ehe er fich zu einem Entichlufle durch): 
rang. €8 foftete fie oft unendlide Mühe, geduldig 
und liebenswürdig zu bleiben. 

Aber noch eine war nicht mit der Überfieblung 


— — nn 


Roman⸗geitung 1806 


Roman von B. Cloment. 


nach England zufrieden, und das war Mabel. Die 
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Kleine hatte ſchon ihre ganze Schmeichelkunſt auf—⸗ 
geboten, Onkel John zu bewegen, ſie noch einige 
Jahre in Indien zu laſſen. Umſonſt, er blieb feſt, 
er wollte ohne ſie in dem garſtigen Lande bleiben, 
in dem ſie faſt alle den Tod gefunden. Sie begriff 
ihn nicht. 

„Paß auf, Onkel John, Du wirſt Dich gewiß 
tot langweilen ohne uns,“ ſagte ſie eines Morgens, 
als ſie mit ihm und Jane unter dem ſchattigen 
Mangobaume ſaß. 

Er wandte trotz dieſer düſtern Prophezeiung 
gelaſſen ſeine Zeitung um. „Wenn der Fall ein— 
getreten iſt, erhältſt Du ſofort Nachricht, May,“ ent—⸗ 
gegnete er mit leiſem Lächeln. 

„Du böſer Onkel John,“ rief fie, ihn umar— 
mend, „ich laſſe Dich nicht hier, ich bitte Dich ſo 
lange, bis Du mit uns kommſt.“ 

Er befreite ſich etwas ungeduldig von den kleinen 
Armen und ſchob ſie von ſich. „Geh und ſpiele, 
Kind, und laß mich endlich mit dieſem Thema in 
Ruhe. Ich bleibe, und damit iſt die Sache ein für 
allemal abgemacht.“ Er hielt die Zeitung ſo, daß 
er ſie nicht ſah und vertiefte ſich in dieſelbe. 

Einen Augenblick ſah die Kleine ihn beſtürzt an, 
dann hüpfte ſie nach der anderen Seite und brachte 
ihr roſiges Geſichtchen zwiſchen ihn und das Blatt. 
Er wollte erzürnt auffahren, vermochte es aber nicht, 
als er einen Blick in die lachenden Kinderaugen 
warf. Seltſam, daß ſie ihn gumeilen an die Lotos- 
blume erinnern konnte! „Du biſt unverbeſſerlich, 
May,“ ſagte er lächelnd. 

Sie warf die Zeitung ohne Umſtände auf den 
Tiſch und ſchwang ſich auf ſeine Kniee. „Süßer 
Onkel, Du haſt Deine wilde May doch lieb, und 
weißt Du, wenn ich groß bin, ſo wie Tante Jane, 
dann komme ich zu Dir, daß Du nicht ſo allein biſt, 
armer Onkel.“ 

Er ſtrich nachdenklich über ihre glänzende Locken— 
füle. „Dann dentft Du gar nicht mehr an den 
uralten Onkel, May,” jagte er nedend. 

Sie late hell und fröhlid. , Das glaubft Du 
jelbft nicht, Onkel Sohn. Aber weißt Du, Onkel, 
Du mußt Heute morgen mein Rofenbeet jehen, es ift 
jo wunderjhön. Komm mit, ja?” Sie jprang zur 
Erde, ergriff feine Hand und jah thn bittend an. 

Er erhob fi, und während das Kind an feiner 
Hand ‚davonhüpfte, rief er der Schweiter lachend zu: 
„Sie ilt ein jchredlich verzogenes Perjönden, Jane, 
ih empfehle Dir, meine wilde Maiblume in ganz 
bejonders ftrenge Zudt zu nehmen.“ 

Yane fah bem ungleiden Paare finnend nad). 
Sie wußte, weshalb John Gndien nicht verlafjen 
wollte. Der thörichte Bruder, der feine Hoffnungen 
nod nidt ganz aufgeben konnte! Sie wußte, daß 
diejelben ausfichtslos waren, Amarajanthi würde nie 
feine ftile, treue Liebe erwidern. Der Bruder that 
ihr leid, doch vielleiht — wer fonnte in die Zulunft 
jehen — war bie lieblide, Heine Maiblume berufen, 
ibn über den Verluft ber Schönen Yndierin zu tröften. 
Jane wiinfdte eS von ganzem Herzen, fie wollte mit 
treuer Sorgfalt über das geliebte Kind wachen. 
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Da nahten ſchnelle Schritte. Aufſehend ge— 
wahrte ſie Hauptmann Fulton. Leiſe errötend griff 
ſie nach ihrer Arbeit und erhob nur das Antlitz, um 
ſeinen Gruß zu erwidern. Er war noch blaß und 
ſchmal nach ſeiner Krankheit, die alte Energie ſprach 
aber aus ſeinen Zügen. 

„Wie erfreut bin ich, Miß Wilſon, Sie endlich 


einmal allein zu treffen,“ fagte er, „nun geftatten. 


Sie, daß ich Jhnen das fage, was id auf dem Herzen 
babe. Borerft muß ih um Entjhuldigung bitten, 
= id) feine fdonen Redensarten zu maden ver: 
ehe.” | 

Sie jah voll und Har zu ihm auf. „Sie willen, 
daß ich diejelben hafje, Dir. Fulton.” 

„Ebenio wie id,” entgegnete er fdnell und bielt 
ihr die Hand Hin. „Wollen Sie mein Weib werben, 
Mip Sane?” Ä 

Sie ftugte doch über die VPlöglichkeit diefer Frage, 
und er, das bemerfend, ließ die Hand finten. „Ver: 
sethen Sie, ich bin gewohnt, immer rafch vorzugehen 
und muß erjt lernen, zu einem Mäbchenherzen zu 
Iprechen.” 

Er ging einige Male auf und ab, blieb dann 
vor ihr ftehen und fuhr gebämpften Zones fort: 
„Es ift Ihnen nicht verborgen geblieben, Miß Jane, 
und id) will mid) meber entjhuldigen nod redt- 
fertigen, daß ih vor Yahresfrift um Ihre Schweſter 
warb? Jd felbnte mid nad einem trauten Hein, 
und ihr friiches, heiteres Mejen zog mid an. Später, 
während der jchweren Belagerungszeit, fam ich freilich 
bald zu der Erfenntnis, daß ich die Hand nad) einem 
wertlojen Kiejel ausgeftredt und den Cdelftein außer 
adt gelaffen hatte. Das war eine bittere Täufhung 
fiir meinen Mannesftolz, um die id) aud) Sie um 
Verzeihung bitten muß. Jae habe Sie hod adten 
und lieben gelernt, Yaine, und frage Gie nodmals: 
wollen Sie mein Weib werden?” 

Sie jah ihm fret ing Auge. „Ych weiß, Mr. 
Sulton, daß ich mein Edjidjal vertrauensvoll in Yhre 
Hand legen darf, werden fid) aber meine neuen 
lichten mit den alten vereinen alien? Sch babe 
Mrs. Lorin verfproden, Mutterftelle an ihren ver: 
waiſten Kindern zu vertreten, und ich gedenfe mein 
Mort unter allen Umftänden zu halten.” 

„Das erwarte ich auch nicht anders von Shnen.” 

„Sie werden aber bier bleiben wollen, und die 
Kinder müflen wegen ihrer Gefundheit nad England 
zurückkehren. Ich kann fie unmöglich unter Franzis’ 
Obhut fielen, möchte mid audh nicht von ihnen 
trennen.“ 

„Das habe ich vorausgefehen und meine Ent: 
\hlüffe danach gefaßt. Willigen Sie ein, die Meine 
zu werden, jo befolge id den Rat meines Arztes 
und fehre in die Heimat zurüd. Ich gedenke den 
Abjichied einzureihen und mein väterliches Erbe, bas 
durch den kürzlich erfolgten Tod meines Vaters an 
mich gefallen ift, zu übernehmen. Meine Mutter 
wird die Tochter, welche ich ihr zuführe, mit Freubden 
aufnehmen, und ich verjprehe Yhnen, die Kinder 
meines tapferen Kameraden, mit Yhnen vereint, zu 
braven Menichen, zu gläubigen Chriften zu erziehen.” 

Welch reiches Zulunftsbild that fid vor Sane 


auf. Sie erhob fi, ihre Augen leudteten freudig, 
als fie ihm beide Hände binftredte: „Es liegt tein 
Grund vor, Yhre mich ebrende Werbung ausgu- 
jdlagen, George. Gott helfe mir, Shnen flets ein 
gutes Weib, Zhrer Mutter eine liebende Tochter 
= Shren Untergebenen eine gütige Herrin zu 
ein.” 
Die Verlobung des jungen Paares erregte große 
Freude in dem Familientreife, nur Franzis ftampfte 
zornig mit dem Fuße und befdwor den Vater, fo 
jdnell wie möglid mit ihr nad England zurüd: 
zukehren. Sie wollte nicht länger in einen Lande 
bleiben, in dem die Männerwelt jo unbegreiflich blind 
gegen ihre Reize war. — 


Schluß: Kapitel. 


Drei Jahre waren Jeit den lebten Ereigniffen 
verflofien. €8 hatte fih mandes im Lande der 
Sonne geändert. Die Oftindiihe Kompagnie war 
zu gleicher Zeit mit dem legten Großmogul unter: 
gegangen, und die Königin von England halte die 
Regterung Yndiens übernommen. Seitdem wurde 
vieles anders, namentlid aud mit der Milfions: 
thätigfeit. Die verwüfteten Stätten wurden auf: 
gebaut, neue errichtet, und die größte Rührigfeit 
zeigte fih im Sn: und Auslande zur Verbreitung 
bes Chriftentums. Das braune Boll kam willig, 
jedes Jahr mies neue Kirchen, neue Stationen auf, 
war e8 zu bewundern, daß der Rajah von Bufju- 
labad eines Tages überzeugungspoll auerief: „Meine 
Neligion wird einft erlöichen, das Chriftentum wird 
liegen!“ 

%a, Munfubalee, der einftige Chriftenverfolger, 
hatte Das an fich jelbit erfahren. Davon zeugte das 
Rirdlein, das fih an Stelle ber vielen Gößentempel 
in feinem Parte erhob. E& war zur herrlichen Wahr: 
beit geworden, das Werk, das Amarafanthi vor drei 
Yahren begonnen hatte: ihr Vater und die Seinen 
waren Chriften geworden. Gejtern war die Kirche 
eingeweiht und Munfubalee mit feiner ganzen Fa: 
milie getauft. 

Bu diefer Feier waren alle gefommen, welde 
das junge Mädchen wie eine liebe Tochter und 
Schwefter betradteten. Zum legten Male waren alle 
bier vereint, jo war die Freude mit Wehmut ge: 
mifdt, bod bie erftere übermog. Milfionar Wilfon 
hatte jeine Station mit fdwerem, dod) danfbarem 
Herzen einem jüngeren, frdftigeren Nachfolger ab: 
getreten und die legten Woden mit feiner Gattin 
bet feinen Kindern in Muratpur verbradt. Vor zwei 
Tagen waren fie alle in Buffulabad eingetroffen, um 
die jchöne Seier vereint mit bem geliebien Pflegefinde 
zu begehen, deren innigfter Wunjd es ftets geweſen, 
daß der teure Vater die Kirche einweihen, die Fhren 
taufen möchte. So war dies feine lette Amtshandlung 
in biefem Lande. Sn den nädten Tagen verließ er 
mit feiner Gattin Indien für immer, um von feinem 
arbeitsjdweren, aber ‚reich gefegneten Leben in der 
Heimat auszuruben. 
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Ellen, die ihnen eine liebe Tochter und Ge: 
fährtin geweien war, blieb zurüd; fie war, feitdem 
der Vater feine Station verlaflen, in Buffulabad und 
unterrichtete an. der Mäbchenjchule, die Mtunjubalee 
batte bauen lafien. Mit der Zeit jandten auch die 
Bewohner der Kleinen Stadt, beeinflußt durch ihres 
Fürften Beilpiel, ihre Töchter in die Schule, es 
fanden fid) aud) bald Kleine Mädchen, die durch den 
Aufftand zu Wailen geworden waren und nicht alle 
in Benares aufgenommen- werden fonnten. Die 
Arbeitsfüle ward bald zu groß für die Kraft eines 
zarten Mädchens, da traf es fi) günflig, daß die 
nod junge, fräftige Witwe eines Milfionars zu Mr. 
Wilfon fam und ihn bat, ihr ein Arbeitsfeld anzu: 
weijen. Er führte fie voller Freude nah Buffulabad 
und ftellte fie mit Munjubalees Einwilligung an die 
Spige der Mädchenichule. 
 Diefer hatte fich anfangs ziemlich neutral ver: 
halten, je inniger jedoch das Verhältnis zwilchen ihm 
und feiner Tochter ward, je weniger fonnte er fic) 
dem Einfluffe ihres frifden, fröhlichen Glaubens ver: 
Schließen. Gr erfannte aud, wie fittli& förbernd eine 
höhere Bildung auf den Dtenjden wirlt, jo lieb er 
nicht allein die Mtddcenfdule bauen, fondern errid: 
tete in der Stadt aud eine filr Knaben, in ber ein 
eingeborener Zehrer unterrichtete, der zugleich die An: 
dachten leitete. Den Gottesdienft in ber Kirche follte 
ein brauner Prediger und bei befonderen Anläfjen 
der Milfionar aus Benares leiten. 
Wie hatte fih alles in Buflulabad geändert! 
Da berrichte keine Totenftille mehr in den fdattigen 
Gadngen bes Parkes, fondern da bhafdten fih mun- 
tere Kinder, ertönte fröhliches Lachen und Scherzen. 
Da gab es feine eingeferferten Frauen mehr, jondern 
da ging jede mit froblider Miene der iby zuerteilten 
Belhäftigung nad. Einige waren in die Mädchen: 
Ihule übergeftedelt, um über die muntere Schar zu 
maden, andere in bie Rnabenfdule, um für die aud 
dort aufgenommenen Waijen zu forgen. Der alte 
Milfionar hatte feiner Tochter mit Rat und That 
getreulich zur Seite geftanden, ihrer Ihwadhen Kraft 
wäre es in fo furgzer Zeit wohl nicht gelungen, eine 
jo große Veränderung zu bewirken. 
€s war an einem Föftlihen milden Februar: 
tage, der Tag nad ber Feier in Bufjulabad. Die 
ganze Familie jaß im Parke unter dem Schatten 
eines ber großen Mangobäume. Die Herren raudten 


und unterhielten fih lebhaft, die Frauen waren zu: 


jammengerüdt, und während die Finger fid) emfig 
rührten, waren die Zungen nicht weniger geicäftig. 
Elifabeth hatte fich zu der Mutter gefegt und fprad 
eifrig mit ihr, batten fic) Mutter und Tochter doch 
in bdiejen legten Tagen unendlid viel zu jagen. 
Bon Zeit zu Zeit wandte fie das liebliche Antlig 
dem Gatten zu, und immer traf fie ein inniger, 
liebevoller Blid. Von ihm glitt ihr Auge zu einem 
Kleinen, goldgelodten Mägbdlein, das mit recht unge: 
Ihidten Füßchen inmitten fröhliher Kinder umber- 
trippelte. Die Kleine Margaret war das getreue 
Chenbild ihrer Ihönen Mutter, die glüdjelig zu ihrem 
Rinde biniiberblidte. Ya, Elijabeth war glüdlich in 
des Wortes fchönfler Bedeutung, ihr Leben an 
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Williams Seite war ein in jeder Beziehung reid 
gelegnetes. 

Da trat eine helle Mädchengeitalt in ben Kreis 
der Ipielenden Kinder, bob die fleine Margaret auf 
den Arm und küßte fie zärtlihd. Die Kinder drängten 
fid lebhaft um fie, jedes hatte ein bejonberes An: 
liegen, und freundlich lieh fie jedem ein Obr. 

„So, nun jpielt weiter und vertragt Cud 
jon,” gebot fie und jeßte die Kleine nieder, „Du 
Fatima, adte auf Margaret, daß fie nicht fällt.“ 
Sie nidte Elifabeth einen Gruß zu und ging tiefer 
in den Bart hinein, von mo ihr gleichfalls frohes 
Laden entgegenfdol. Es waren die Wailenmäbchen, 
die ihre Freiftunden zu beiterem Spiele benugten. 
Sn ihrer Mitte ftand Ellen, das jüngfte Kind, ein 
fränkliches Kleines Mädchen, auf dem Arm, und leitete 
das Spiel. Auf ihren Zügen lag eine ftille Heiter: 
feit, und man fab, daß ihre braunen Zöglinge mit 
großer Liebe an ihr hingen. Sa, Ellen hatte in 
treuer Arbeit den Frieden ihrer Seele gefunden, und 
fie dankte Gott, daß fie zu feiner Ehre wirken und 
Ihaffen durfte. 

Amarafanthi ging weiter, e8 drängte fie, einen 
Augenblid allein zu fein. Bald hatte fie ihren Lieb: 
lingsplag erreicht, eine Fleine Anhöhe von hoben 
Palmen beichattet. Entzüdt ließ fie die Blide in 
das offene Land bHinausjchweifen. BZmwilchen ben 
dunklen Mango: und PBalmenhainen erftredten fich 
weite, in üppigem Grün prangende Reisfelder, bier 
und ba von Kanälen durchichnitten, die das Land 
nad allen Seiten durdgogen und feine Fruchtbar: 
feit förderten.: Hell erglänzte das Waller im Sonnen: 
lichte und belebte das hübiche Landichaftsbild. Ma- 
leriich erhob fih im Schatten breitäftiger Banianen 
bin und wieder ein Dorf mit feinen ftrohgebedten, 
von Kürbisftauden anmutig umrantten Hütten. Sn 
der Ferne erhoben fih Türme und Zinnen gegen den 
tiefblauen Himmel und gemahnten an das Heidentum. 
Der Blid des jungen Mädchens glitt darüber bin: 
weg, fie wollte heute nicht derer gedenten, die nod 
in der Finfternis wandelten, jondern ihr ganzes Herz 
war von Dank gegen Gott erfüllt, für das, was er 
an ben Shren gethan hatte. hr Werl war vollen: 
bet, bie Yhren hatten das Chriftentum angenommen, 
bemütig dankte fie Gott, der ihre Ihwadhe Kraft ge: 
fegnet hatte. 

Sie gedadhte ber verflojlenen Sabre. Wohl 
waren fie jchwer gewelen, namentlich anfangs, und 
oft hatte der Mut ihr finten wollen, doch nicht ein: 
mal bereute fie, ein glänzendes, forglofes Leben für 
ihre Arbeit aufgegeben zu haben. Hatte fie den 
Geliebten vergeflen? © nein, jein Bild drängte fid 
immer wieder in ihre Gedanken, zumal fie mußte, 
daß er fein anderes Glüd gefunden. Er tam oft 
nad Muratpur und Hatte innige Freundichaft mit 
dem jungen Geiftlihen geichlofen, deflen Streben er 
aufrichtig bemunderte. Aus der Schweiter Worten 
glaubte fie in legter Zeit herauszuhören, daß fie un: 
vergellen fei. Sollte das möglich fein? Liebte er fie 
wirtiih? Dann würde er fie niemals vergellen, 
ebenfowenig wie fie ihn. Yor Herz fühlte fich be: 
unrubigt bei dem Gebanten, ihr Seelenfriede ward 
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durch das Bewußtſein, daß er ihretwegen einſam 
durchs Leben ging, getrübt, ſie wäre ruhiger ge— 
weſen, wenn er an der Seite einer andern ein 
reiches Glück gefunden hätte. Ein zitternder Seufzer 
entfloh ihren Lippen, dann richtete ſie ſich auf und 
ſtrich über die Stirn. Sie wollte nicht an ihn denken, 
fondern wie bisher ihrer ſtillen, ſie beglückenden 
Arbeit leben. 

Schnell wandte ſie ſich, in den trauten Kreis der 
Ihren zurückzukehren, doch wie gebannt ſtockte ihr 
Fuß. Wenige Schritte von ihr entfernt, gegen eine 
der Palmen gelehnt, ſtand die ſchlanke, ritterliche 
Geſtalt, an die ſie ſoeben noch mit Schmerz und 
uneingeſtandener Sehnſucht gedacht hatte. Erſchrocken, 
abwehrend erhob ſie die Hände, da ſtand er auch 
ſchon vor ihr und umſchloß die bebenden kleinen 
Hände feſt mit den ſeinen. 

„Amaraſanthi,“ ſagte er weich, und ſeine Stimme 
zitterte leicht vor Erregung, „ich komme noch einmal, 
zum letzten Male; haſt Du das Herz, mich abermals 
abzuweiſen? Habe ich Dich ſo ſehr erſchreckt? Ver— 
zeih mir, mein Liebling.“ Er führte ſie ſorgſam 
nach der auf der Anhöhe ſtehenden Banl, und nach— 
dem er ihr einige Minuten Zeit gelaſſen, ſich zu 
faſſen, fuhr er mit alter Lebhaftigkeit fort: „Ich 
kann Dich nicht vergeſſen, Amaraſanthi, obgleich ich 
es auf Dein Geheiß verſucht habe. Ich ſtürzte mich 
in einen tollen Trubel der Geſelligkeit, doch ver— 
gebens, überall tauchte Dein ſchönes Antlitz auf, 
überall glaubte ich Deine Worte zu hören: Kann es 
einen ſchöneren Lebenszweck geben, als ſein Leben 
Gott zu weihen? Ich begriff Dich nicht, Amara— 
ſanthi, ich verſtand nicht, wie ein Menſch freiwillig 
jeinem Lebensgliid entfagen fonnte. Ich fing aber 
an, darüber nachzudenten, und je mebr id) von ded 
Onfels, von Williams und Clifabeths Leben und 
Wirken jah, je mehr fam ich zu der Erkenntnis, 
daß Du von Deinem Standpunftte aus nicht anders 
bandeln fonnteft. Zu meiner Liebe für Did ge: 
jellte jih Bewunderung und Hodadtung, mir jelbit 
unbewußt ftrebte ic) dDanadh, Deiner würdig zu 
werden. Yc weiß jest, weshalb ich nach dem Lande 
der Sonne babe fommen miifjen: um in dbemfelben 
meinen Kinderglauben wiederzufinden.” 

Er bielt einen Augenblid inne, dann beugte er 
ih zu dem bewegten Mädchen nieder und fragte 
leife: „Weißt Du, was ich ferner noch in ihm finden 


Een 


wil? Mein Glüd, Dich, meine Lotosblume. Nein, 
weile mich nicht ab,” rief er, als fie jpreden wollte, 
„ih Tenne alle Deine Vorwdnde, und ich fage Dir, 
id) Iaffe nicht einen einzigen gelten. Dein Werk 
hier ift vollendet, die Deinen bedürfen Deiner nicht 
mehr, Dein Vater, Deine Eltern legen Deine Zutunft 
vertrauensvoll in meine Hände.” 

„Halt Du fie Schon gefeben, gefproden?” 

Sein altes, übermütiges Lächeln flog über feine 
Züge. „Dentit Du, daß ich von ungefähr hier ftehe? 
Clifabeth hatte mehr Mitleid mit dem einfame Manne 
und gab mir einen Wink Dein‘ Vater, hat ben 
Freier, der ihm nicht unerwartet fam, in Gnaden 
angenommen, willit Du allein unerbiitlich bleiben?” 

Sie erhob fih und jah ihm ernft in die Augen. 
„Eine Frage beantworte mir, Reginald. Wie ftehft 
Du jest zu der Außerung, die Du einft gethan: 
Weber eine Kugel, als fold ein dunkles Glüd?“ 

Er jah fie mit äußerftem Staunen an: „AG 
verftehe Dich nicht, Amarafanthi.” 

Sie gab ihm nur ungern Wustunft. Helle Röte 
flog über feine Stirn, zornig bligten feine Augen 
auf, im nddften Wugenblid aber warf er das blonde 
Zodenhaar aus der Stirn und fagte lachend: „Meine 
jibe, unfduldige Xotosblume, begreift Du denn 
nidt, daß Franzis Deinen Zorn unter allen Um: 
ftänden gegen mid fdiiren wollte, um felbft mehr 
Ausfit zur Eroberung meines Herzens zu haben? 
3c) habe nie eine folhe Äußerung gethan. Und 
nun, mein Liebling, haft Du nun Mitleid mit dem 
armen Regie, der Deiner jo dringend bebarf, mie 
jonjt fein Menjcd auf Erben?“ 

Sie hob die Augen in gliidlidem Lächeln zu 
idm auf. „So nimm mid bin, Reginald, id will 
Dein Weib fein.” | 

Jubelnd 308 er fie in feine Arme, und in 
jeligem Schweigen laujchte fie feinen Worten. Weiche, 
balfamifde Luft umfäcdhelte fie, Leife raufchten über 
ihnen die Friedensbäume, die Palmen, und ftiller, 
jeliger Friede wohnte aud in dem Herzen des jungen 
Mädchens. Sie wußte, daß fie jegt auch an der 
Seite befjen, dem fie fich zu eigen gegeben hatte, 
weiter arbeiten und den Frieden verfiinden durfte, 
den uns der Buferftandene gebradt, und der nod 
in fo vielen Hütten und Häufern unter den Friedens: 
bäumen unbefannt war. 
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Das Dfümfein am Wege. 


Der Gärtner pflanzt mit ftetem Fleiß 
Die Blumen feines Gartens 
Und ihr Erblüben dünkt ihm Preis, 
Belohnung feines Warten®. 


Sr glaubt, er tenne jedes Blatt, 
Der Blumen, die erblühen 
Und formenfhön und farbenfatt 
Auf feinem Gelb erglühen. 


Tod eines Tages tritt er ein, 
Den Blid auf feine Beete, 
Sieht er ein Blimlein wunderfein, 
Das feine Hand nicht fate. 


Erftaunt, verwundert ruft er zu: 
„Wie fonnteft Dur erftchen, 
Du allerliebfte Blume Du, 
So ftil und ungefehen?” — 


Da fprad bie Blume: „Denke nır, 
Tun warfft zur Zeit der Saaten 
Ein Korn, als wertlos fiir bie Flur, 
Bor Spagen, die fid) nabten; 


Mun, id) bin jenes Gamenforn, 
Bont Regen oft gebadet, 
Vom Eonnenftrahl erwärmt, vom Born 
Der friihen Luft begnadet; 


So wuds id auf, ganz unbemerft 
Bon Spagen, und erblühte, 
Bom hehren Himmel nur geftartt, 
Anftatt bon Menfdengiite .. .” 


lind vol erblüht in einer Nacht, 
Ward nah verihämten Warten, 
Tas Sind der Flur durch wilde Bradıt 
Zur Königin im Garten. 


Zulius 3ahod Straus. 


Amor und Piydje, 
Von Elen Haler. 


G8 war ein glühend heißer Tag gewefen. Cin Gewitter 
hatte dem Abend Abkühlung gebradyt, ohne aber die vorher: 
gehende Ehwüle in der Natur gänzlih aufzulöfen. Dice, 
fhivere Negentropfen hingen nody an ben Blättern der 
Bäume, weiße Ounftwollen entftiegen den Rajenflähen und 
ihweren Duft atmeten die Blüten. — Alles in der Natur 
zittert no) unter dem Cindrucd des Kampfes der Clemente. 
— Inmitten diefer Traumatmofphäre fam Amor daher. Gr 
mochte unter Nofenblättern Interkunft gefucht und gefunden 
haben — vielleicht aud) hatte er dort gefchlafen. est dehnte 
er feine fchönen, elaftischen Glieber und fchaute wie fuchend 
umber. Plöglih, wie vom Windbhaudh getragen, flog er 
zum fprudelnden Giekbad) hinab und umfchlang dort in 


zärtlihem Ilngeftün ein herziges, zarteg Mädchen, das an 
Ufersrand wie in einem VBergikmeinnichtbeit ruhte. 

„Du füge Bindhe,” redete Amor das Lieblich, fchüchterne 
MWefen an, „finde ich Dich endlich einmal wieder!” Er herzte 
und füßte fie immer und immer wieder, und fie ließ fich fein 
Kofen gefallen, obgleih fie ihn abwebrend anlah. — 
n&, whe id) mid) nad) Dir gefehnt habe,“ verfidjerte Amor 
mit einer Innigfeit, die man kaum in bem frifchen, fedten 


Buriden gefudt hatte. „Was bin ich im Leben ohne Did, 


holde Gefahrtin! Eeitdem Du Did von der Welt hierher 
in bie Einfamfeit zurüdgezogen haft, möchte ih auch nicht 
mehr in ihr leben.“ 

Statt jeder Antwort umfchlang Pinche zärtlich mit beiden 
Armen feinen jugendlid ftolgen Maden und fipte hn. 

„Wenn id) bei Dir weile, Geliebte, fühle ih fo redt 
innerlid), tote wenig amt Plage id) nod) in der Welt bin,” 
fagte Amor tief aufatmend. „Das raftlos Eappernde Triebs 
rad der Weltniafchine übertönt ja ganz den geiftigen Puls— 
fdlag idealen Seind. Menfchen ciner fo rafd dahinflutenden 
Zeitjtrömmung wie die gegenwärtige, haben nur noch Sinn 
und Verftändnis für das Necle, ohne an das wirklich Reale 
hinangureidjen. Cie haben nicht Muße gu tieferer geiftiger 
Einkehr in Gebietc, die fern ihrer WMtagswelt liegen und 
nennen diejenigen, bie fi) nod damit befaffen, unpraftijde 
Edwärmer, Zdealiften. — Was fol daraus werden! — Gott 
Antor Hat fih in einer Welt fo zerjegender Anjhauungen 


| überlebt.” 


„Wie,“ fagte Piyche, „glaubt die Welt des neunzehnten 
Sahrhunderts Dich und Deinen Einfluß entbehren gu fonnen ?“ 

„Das nicht,“ ermwiderte Amor fpöttiih. „Unter meiner 
Firma fliegen ja alenthalben in der Welt mehr wie je 
Jiebedpfetle umber, aber meinem Stoder find fie nidjt ent: 
nommen. Ih will nichts zu thun haben mit diefen ebenfo 
leiten als unedlen Wurfgeihoffen! Man wil mid) aber 
zu einem Berirag nötigen, folde Pfeile für meinen ge- 
weihten Bogen zu verwenden. Der Zeitgeift halt mir vor, 
daß ih mit ihm Schritt halten müßte, um weiter Welt: 
beglücder zu fein. Ohne das würde id) tm Leben mit vielem 
andern unbraudbar.“ 


„Ind warum follen die Menfden anbere Pfeile wie 
bisher für Deinen Bogen haben, mein Amor?’ forfdte Piynde 
und fdmiegte fid) innig an den jest nachdenklich dreinſchauen⸗ 


| den Sugendgenoffen. 


„Weil meine Pfeile für ihr obertladhlides Giblen zu 
Schwerwiegend find,” antwortete Amor in Erregung. „Ein 
Herz, das zur Seit an einem meiner Pfeile genug hatte, weil 
diefer feft faß fürs Leben, will jegt Gott Anrors Zielfcheibe 
fein, ohne fchmerzende Wunden davonzutragen. Die Menfden 
von heutzutage brauchen fortwährend neue Ilnterhaltung und 
Neizmittel zu ihrem Wohlbehagen, dabei find fie Geinde 
jeglidjen Schmerzes. So fonnen fie aud in der Liebe und 
für die Liebe nichts mehr aushalten. Alle muß glatt und 
mühelos in diefer Beziehung für fie zu erlangen fein. — 
‚Sreie Liebe‘ heißt ihr Glüdsbegriff.“ 

Amor fhwieg, finnend jaßen beide cine Weile nebens 
einander. — 
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„Und was wilft Du nun thun, mein Liebling?“ unters 
brad Pfyche zuerft das Schweigen. 

„Dag will ih von Dir hören, Geliebte. Du Haft mehr 
Ean.ınlung zu innerer Überlegung als id) flüchtiger Gefelle,“ 
war Amors Erwiderung. 

Leife mahnend fam eB ba von Pfydhes Lippen: „Bit 
Ou nicht ebenfo wie id) cin Kind des Himmels, Geliebter? 
Kannft Du nicht Über ben Sternen Tir Nat und Hilfe holen?“ 
Liebevoll fragend fuchte ihr Blick den feinen. 

Da wetterleuchtete e8 fchnierzlih in Amor Antlit. Sein 
Blick fentte fid) tief vor bem ihren und Burpurglut ftieg in 
feine Wangen. Heifer und abgebroden ftieR er bie Worte 
hervor: „Frau Venus hat meine Himmeldflügel verſchnitten — 
ich bin irdifch geworden, Piyche.” 

„Wie, Dein Verkehr mit dem Himmel hat aufgehört?“ 
fragte Piyche zitternd und machte fi frei von feiner Ime 
armung. 

nasa,” fagte Amor tonloß. 

„Dann dift Ou fein Gottestind mehr und ich nicht mehr 
Teine Geliebte!” fdjludhate fie auf. Bor Ticbliches Geficht 
war bleih und farblos geworden und mit großen,’ er: 
Ihrodenen Augen fah fie auf den Sugendgeliebten, bor bem 
fie nun Hod aufgeridtet ftand. 

„D Pinde — nimm nit Deinem Amor die Seele,” 
ftöhnte er und warf fid) vor ihr nieder, ihre Knice umfaffend 
„Wende Du Did) nicht nad alledem aud ab von mir,” flehte 
er. „Ich bin fonft gerichtet für Zeit und Ewigkeit.“ 

„Bift Du e8 nicht fegt Ihon?” erwiderte fie bitterlich 
weinend, ihr Gefihhtchen in beide Hände vergrabend „Was 
hat Dein irdifch Liebeswerben für einen Wert ohne die vers 
klärende Himmelsglut? Ich muB von Dir Scheiden, Geliebter,“ 
fagte fie nad) kurzem Zaudern, ihm voll ihr thräncnüber: 
ftromte3 Antlig zumwendbend. „dh muß; aber wir werben 
ung, fo hoffe id, einft wiederjehen! Wie lange die Trennung 
währt, od Jahre, Jahrzehnte, Zahrhunderte, kann jett weber 
Du nod) id) fagen. Deine Schwingen, bie Dich wieder zum 
Himmel tragen können, wmüfjen erft wieber wachen. — So 
lange meibet Did Deine Pinde, mein Amor, aber fie fehnt 
fid) taglid) und ftiindlid) nad) der Wiedervereinigung mit 
Dir, Emiggeliebter!“ 

Schmerzerfüllten Blides ftredte fie ihm ihre Kleine, zarte 
Hand zum Wbfdied entgegen. 

„Das leid’ id nie und nimmer, Diefe Trennung!” herrfchte 
da Amor fie an. Mit einem Rud war er aus feiner Enicen- 
den Stellung emporgejchnellt und riß nun in jähem Ungeftüm 
bas zarte Weien an fi. Felt und fefter umelammerte er 
ihre Geftalt. Seine Liebeöglut wurde zu heller Flamme 
entfad)t. 

Piyche erbebte bis ins tiefite Innere bei feiner Bes 
rührung — bann ftarb fie in feinen Armen. — Das Feuer 
feiner entfefjelten Leidenichaft tötete fie. 

Ob ihrem Amor die Himmelsflügel wieder wadfen? 


Die Wanderer. 


Gewandert find wir beide 
Zufammen den langen Tag 
Wohl über die braune Heide, 
Wohl durd) den grünen Hag. 
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Am Weg entlang die Weiden 
Sie niden ung traurig gu: 
Nun will ber Weg fich fcheiden, 
Ind fcheiden willft aud) Di! 


Tahr wohl! Du ziehft zur Linken 
Sn flammende Whendrot — — 
Sch ch’ die Naht mir winken 
Bur Medien, und — den Tod... 
A Stanislas. 


Kun und Srifik. 
Von Fitts Bley. 
(Schluß.) 


Wo aus einen Werke gar fein derartiger Zug zu dem 
Betrachter fpriht, wird audy der gebildete Laie died ers 
fennen. Gr wird e8 aud) vermutlich bemerken, wenn bas 
plaftifd) darftebare Moment night mit fiderem Inſtinkte 
erfaßt ift und wirb wiederum bie Schönheit eines Sunft- 
werfes, in weldem ber oben angebeuteten Züge fid) biefe 
auch offenbaren möge, mehr ober weniger fider herausfühlen. 
Allerdings gilt dies nur von dem normalen, nicht verbildeten 
Laien. Denn der Sab, baß ein jedes Stunftwerf fich felbft 
erflären müffe, enthält nur in feinem erften Zeile eine 
Forderung an den Stünftler, im zweiten aber eine folde an 
den Sunftgenießenden, die nämlich: daß deffen Phantafie 
empfänglich und unverborben fei, damit er befähigt fei, alles 
zu fehen, was das Nunftwerf enthält und nichts hineins 
bentele, wad der stünftler nicht hineingelegt Hat. Ein echtes 
Kunſtwerk braucht darum auch für den normalen Laien nicht 
gleich ſofort ganz verſtändlich zu ſein; es ſoll nur ſoviel Ver⸗ 
ſtändliches für ihn beſitzen, daß es ihn reizt, ſich tieſer und 
immer tiefer hineinzuleben und ihm in ſolcher Vertiefung 
immer neue Schönheiten abzugewinnen. Solche Schwierig- 
keiten des Genuſſes bietet nur das Stunftwerf nidt, das 
einem Stoffgebiete entnommen iſt, auf dem zwiſchen Künſtler 
und Kunſtgenießenden eine rege geiſtige Wechſelwirkung be— 
ſteht. Darum iſt die Kunſt ſtets am tiefſten ins Volk ge— 
drungen, wo ſie im nationalen Boden wurzelte. Darum 
fehlte es den Meiſtern der Antike nicht an einer empfänglichen 
Gemeinde, darum war im Cinquecento der Kunſtſinn ſo ent⸗ 
wickelt und vertieſt, daß eine jubelnde Menge die Madonna 
des Cimabue im Triumphe durch die Straßen des bewimpelten 
Florenz trug. In unſeren Tagen aber fehlt dieſe innige 
Wechſelwirkung zwiſchen Kunſt und Volk. Erſtere hat ſich 
vielfach dem nationalen Leben zu ſehr entfremdet und von 
dem Gehalte der modernen Kultur vielfach gang abgefdloffen. 
legtercd fudjt in ihr nur zu oft vergebens feine Jdeale, und 
ble bunte Dienge, die den Ausichlag giebt, ift in ihren Ans 
ſchauungen dburd) ben Wedfel ber Tageslofungen wie ein 
willenlofer Spielball Hine und hergefdleudert. 

Darum ift e8 eine Thorheit, wenn Künftler den Nugen 
einer verftändigen Kritik Ieugnen; denn biefem beirrten und 
verbildeten PBublitum, dem ein Fünftlerifches Gewiffen und 
ein fiherer Halt auf dem fchlüpfrigen Boden ber Modes 
einflüffe fehlt, ift 8 dienlid) und erwiinfdt, durd) belehrenbde 
Kritif in Fühlung mit den ernithaften Richtungen des Kunfts 
leben feiner Zeit zu bleiben. Tiefe erziehende Belehrung 
fann felbft ber normale Laie nicht üben, denn zur Klarlegung 
ber Vorzüge oder Gebhler eines Werkes genügt e& feinesivegs, 
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wie felbft ©. %. von Rumohr*) irrtümlich meint, daß ber 
Urteilende , der unbefangenfte, reinfte, befonnenfte Menfdy fei, 
moge er Rinftler, mibge er dem duperen Berufe nad fein, 
was er will.” Der reinfte, unbefangenfte und befonnenfte 
Menfch gerät, wenn er nicht eine ftarke Bcgabung für Sritif 
befigt, vor einem neuen Stunftwerle in die töblichfte Verlegen: 
heit, wenn er in Enappen Morten deffen Vorzüge und Fehler 
begründen fol. Sa, im den meiften Fällen reicht feine Uns 
befangenheit nicht einmal fomweit, daß er den eigentlichen 
Kunftgebanten des Werkes fofort Ear und voll erkennt; er 
braucht vielmehr meiften® lange Beit, bid er fid) in dad 
Wert „hineingelebt”, b. h. bid er bem rohen, unverarbeiteten 
Stoffe bie fünftlertfche Seite abgewonnen hat. &8 ift über: 
haupt mit der Neinheit und Unbefangenheit, die Rumobhr 
als etwas Selbitverftändliches vorausfcht, ein eigen Ding, 
ähnlidy wie mit dem Naturreht. Wo nicht ein fiderer Blicf 
für das Sünftlerifche, ein ftarkes Formgefühl, ein freubiges 
Garbenempfinden, cin feines Gchör für Harmonie al3 Schuß 
gegen bie Liffonangen des TageSgewithles dient, ba tft (8 
aud) mit ber MReinheit, Befonnenheit und Unbefangenheit 
ein für alle Male nicht weit her! Dem Wefen des Kunf!- 
werfeg kommt der Laie auch nicht burd) die Cfelabriide bes 
Vergleiches mit anderen Sunfiwerten näher. Aus fi felbft 
heraus fol das Werk deg Meifter8 beurteilt werden ohne 
Nädficht darauf, wie der ober jener andere eine ähnliche 
Aufgabe gelöft hat. Dem SKünftler fann oft fein bittereres 
Unredt gugefiigt werden, al8 wenn Publilun und Kritif 
ihn mit anderen feines Fades vergleichen. Minbdeftens tft 
ftet8 zuvor aus der Abficht des lIrheber8 heraus das Werk 
zu beurteilen, ehe foldyer Vergleih flatthaft erfcheint. Die 
vielverbreitete Meinung, ala ob bie Kunftfritif burd) Ver- 
gleihung bes RunftwerfeSs mit anderen ihre Aufgabe ldjen 
fonne, ift cin Srrtum, der offenbar auf Verwedjjeling der 
Methode der Rritif mit fener ber Kunftgefdidte beruht. Dieſe 
fretlid) Handelt dburdaus ridtig, wenn fie zur Beftimmmng 
ber Seitfignatur eineS Werks deffen Urheber mit feinen 
Borläufern, Zeitgenoffen und Nadfolgern oergleidht; aber die 
Kritik, die den inneren Sunftwert eines Werkes ermitteln fol, 
wird durch folhen Vergleih nur von ihrer Aufgabe abs 
gelenkt. Tür fie giebt e8 überhaupt feinen äußeren Maß: 
ftab. Freilich, vergleichen foll ber Kritiker das Stunftwwerk, 
aber nicht mit einem anderen Werke, fondern mit fich felbit, 
mit feinem (deö Werkes) Urbilde und eigenen Ideale! Hierzu 
bedarf e8, wie Eingangs gefagt, ber ftarfen Straft nad): 
fhaffender Phantafie, die eben ben Kritiker, wie ben Sünfiler 
bom Laien unterfheidet. Gewiß: eine Kumft nur für Künftler 
wäre cin Unding; ba8 cdjte Kunfiwerf wird aud) auf die 
breiten Maffen twirken; aber vol und ganz verftanden, in 
feinem Snnerften beurteilt fan da8 Genie nur vom Ron- 
genialen werden. 

Welcher Art ift nun das hierzu erforderlidje befondere 
Talent? 

Bei der Diufif bedarf der Urteilende zunächft mufifalifchen 
Gehöres. Inſofern es ſich um die Geldufigtcit bed lUrteils 
handelt, nützt ihm auch die Kenntnis der Harmonielehre und 
ber Muſikgeſchichte. Mit all dem aber wird man wohl ein 
Noutinier, man ſchreibt oder verſteht wohl eine brave Kapell⸗ 
meiſtermuſik, aber keine Neunte, kein Freiſchützgebet, keinen 
Charfreitagszauber. Denn die dämoniſche Macht des Genies 
in der Muſik führt weit durch die bloße Technik hindurch 


*) Qtallenifde Forſchungen 1881 III. 164. 
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auf den allen Künſten gemeinſamen myſtiſchen Urgrund, ins⸗ 
beſondere auf das der Muſik mit der Poeſie gemeinſame 
Gebiet. Ähnlich ſteht es mit dem Urteile über Werke der 
bildenden Kunſt. Auch da bedarf es zunächſt ſcharfen Sinnes 
für Farbe und Form; doch auch da genügt zur Ermittelung 
des inneren Kunſtwerkes die bloße techniſche Begabung und 
Erfahrung nicht. Denn die Technik, d. h. die Handhabung 
des Werkzeuges und Beherrſchung des toten Materiales, iſt 
nur Vorſtufe, nicht Weſen der Kunſt; mit dem geiſtigen Ge⸗ 
halte, dem Kunſtwerke, hat ſie nichts zu thun. Dieſen geiſtigen 
Gehalt hat, wie geſagt, die Muſik ebenſo wie die bildende 
Kunſt mit der Poeſie gemein. Zwar ſucht jede von ihnen 
dem gemeinſamen Kunſtproblem eine andere Seite abzu⸗ 
gewinnen, da einer jeden andere Grenzen gezogen find. So 
wohl man aber aud thun mag, biefe Grenzen ing Auge zu 
faffen, fo fol man dariiber nidt bad freudige Bewuftfein 
bon ber Gemeinfamfeit aller Stunft verlieren. Geltfam, dap 
gerade Kiinftler fo oft diefem Fehler verfallen! Sie, denen 
cin unbegwinglider Schaftensdrang ben Bufen füllt, follten 
dod) fühlen, daß e3 Gottes lebendiger Obem, ober — ba 
man vom lieben Gott vor ihnen nidt fpreden darf — die 
PRanpinde tft, bie fortwährend in ihnen fdjafft an der Kultur 
des Menfdengefdledtcs. Die Wehen und Sdymerzer diefes 
Schaffens, die unabläßlihen Mahnungen des fünftlerifchen 
Gewiffens, dem „was in tieffter Bruft ihn ba entiprungen, 
was fid) die Lippe fchüchtern vorgelalt, mißraten jest und 
jeßt vielleicht gelungen“ erjcheint, ber brangvolle Kampf um 
die Wahrheit, Schönheit und plaftiihe Lebendigkeit ihrer 
Bilder, fie find nur ein Beweis für den übermwältigenden 
Einfluß jener den Künftlern unbemwußlen Madıt. 

Darum wohnt den Meifterwerfen aller Zeiten bei aller 
Berfdiedenheit der Hefonderen Beitfignatur und Lofalfarbe 
jene Hobe geiftige Verwandtigaft inne; darum verträgt fid 
in den Galafdalen ber Mufeen ein Nenbrandt fo vortrefflid) 
mit einem Velasquez oder Correggio, ja vicl beffer al8 mit 
minberwertigen Werfen feiner eigenen Schule, bie eben nur 
da8 Zufällige der Technik mit ihm gemein haben, nicht aber 
mit feinem Genie in die Tiefe dc8 Menjchenfeins einzubringen 
vermodten. Darım ftimmt die Eroica uns zurüd auf den 
gleichen feierlich reinen Grundton, wie Mozarts SKofeweilen, 
Weber waldfrifde Snnighkeit oder Wagners myftiiche Tiefe. 
Darım find fdlieBlid aud) die Meifterwerle verichiebener 
Stunftzwweige untereinander geiftig verwandter, als mit blut: 
Iofen Sprößlingen ihrer eigenen Zunft. Ade Kunft — das 
jollte die Künftler nie vergeffen! — feiert ja ihren legten 
Triumph gar nit in dem Sunftwerle felbft, fondern in der 
Wirfung, die bieg auf die Bhantafie feiner Betrachter aus: 
übt. BVifder hat mit NRedyt dargethan, daB das Dlaterial der 
Dichtkunft nicht das Wort, fondern bie PBhantafte des Hörers 
fei. Sein Gag gilt fdlieblid) fir alle Künfte: nicht der 
Marmor, nicht die Farbe, noch der Ton ober ber RHythmus 
find legten Sinnes deS Künftlers Material, fondern bie 
Phantafie des Kunftgenießenden, auf die jener mittel® der 
ben einzelnen Künften eigenen veridhiedenen Sunftgriffe die 
gleihe Kunfttäufhung erzielt. Auf die Energie diefer dem 
KunftgenieBenden bemwußten Täujfhung kommt e8 an, nidt 
auf dag Mittel, mit bem fie erzielt wurde. Gleichviel ob 
bies Mittel ber Didifunft, ber bildenden Kunft oder den be- 
gleitenden Künften Diufif und Architektur angehört: „dag 
Geheimnis muß heraus, und follten ¢8 die Steine ver: 
finden!“ 

Diefe allen Stiinften gemcinfame innere Verwandtidaft 
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ift freilid) bet den Degleitenden Nitnften Mufit und Arditektur 
nur fehr weitläufig. Beide haben gar feine birefte Bers 
wandtihaft untereinander. Lie Mufif fann, fo fehr aud) die 
Progranın-Mufiker fih damit plagen mögen, nichts darftelien 
und die Architektur fan feinen Empfindungen Ansdrud 
geben. Sa, wenn man bon einer Verwarndtidaft diefer be- 
gleitenden Künfte mit ihren Hauptlünften jpridt, fo gilt 
nidjt einmal das einfache Gegenfeitigfeitsverhältnis. Denn 
wohl ift die Bocfie der Mufit nahe verwandt, ba fie wie 
biefe durd den Stlang wirkt; nicht aber ift die Mufif der 
Poeſie verwandt, da ihrer vieldeutigen Unbefiimmthett der 
fefte Begriff fehlt, ben jener da® Wort bietet. Ebenfo ift 
die VBlaftif ber Wrdhiteftur verwandt, nicht aber untgefehrt. 
Wenn eB daher fhon Häufig fraglich ericheint, ob der 
Mufifer über Werke ber Dichtkunft und der Ardhiteft über 
foldhe ber bilbenden Stunfi cin nadhfchöpferifches Urteil zu 
fallen vermögen, fo wird man ihnen nod) häufiger ein 
foldyes Urteil über Werke der ferner Tiegenden Hauptkunft 
abjpreden miffen. hHre Urteilsfähigfeit wird in diefer meift 
die des gebildeten Laien fein, c3 wäre denn, daß ihre Be: 
gabung auf beiden Gebieten läge, was immerhin oft zus: 
treffen mag. Ander8 aber fteht c8 mit dem Didter! Die 
Vocfie ift ber bildenden unfit ebenjo nahe verwandt, als 
diefe ihr. Das lirteil über beide fällt daher in innerftean 
Zügen zufanmen, wie das Edjaften beider fidy in innerften 
Zügen berührt. der waren unfere großen Maler nicht 
oeten, unfere flaifijden Tichter nicht Maler geweſen? 
Veber thre Seftalten nidt in fchärfiter Charafteriftif vor 
der Nachwelt fort: Homers Helden, Goethes Frauen, 
Sdillers Siinglinge und der Gropmeifter aller Humore, der 
unfterblide Gir John? Waren Ojfian, Wdalbert Stifter und 
Turgeniew etwa nicht Landichaftömaler? Leffing befirettet in 
feinem „Laofoon” allerdings foldje Gemeinſchaft zwiſchen 
Malerei und Poefie. Aber die Beilpiele, die cr aus Hallers 
bejchreibender Poefie anführt, beweijen m. €. nicht, daß ein 
gemeinfame3s Grenzland für beide Künfte außgeihloffen ift, 
fondern nur, daß Haller unfähig war, bieß® Grenzgebiet zu 
beherrichen. Ind zivar miplang died Haller, weil er fein 
Dichter, Tondern ein botanifher Veriemader war. Hätte er 
anjtatt zur Feder zum Pinfel gegriffen, fo wäre er ebenfo 
in die Breite verfhwonmen und hätte über nebenjädhliche 
Einzelheiten die Sammlung auf die Hauptjtimmung, die 
Einheit der Harmonie verloren. 

Se ftärfer bag Talent in der bildenden und der Dicht: 
funft, ein um fo breitere Örenzgebiet wirb e3 beherrichen. 
Das Gleide gilt in beiden von der Stritif,” Einem jeden 
gehört fo viel Weide von dem gemeinfdaftlideen Nain, als 
fein Hammterwurf dedt. 

Dagegen trennt fih da8 lirteil über beide ünfte, wenn 
es fich um die Diittel handelt, deren jede fich zur Darftelung 
bedient. Der Maler hat den Yorteil, die gefdilderten 
Einzelheiten im Bilde nebeneinander zu bieten, den Vorteil, 
fid) auf einen Augenblid der Handlung beichränfen zu 
müfjen. Der Dichter kann durdy) Handlung und Bewegung 
auf die Phantafie wirken, übertrifft daher den Maler an 
innerer Zebendigfeit feines Werfes, kommt aber an auperer 
Chieftivität den Maler nicht gleich — denn felbft von einen 
Falftaff vermag niemand zu fagen, wie er denn num eigent- 
lich in Diefem oder jenem Zuge ausgefehen Habe. Wer aber 
will hieraus folgern, dba fic) die Geftalt in der Phantajie 
des Dichters nicht mit der gleihen Schärfe und Garbe, wie 
in der bes Malers geipiegelt habe? Dan wird nun daranf 
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entgegnen, ba diefe Auffaffung zu einer Verfennung des 
fpectfifden Talented führen müfje; dab unfere größten 
Dichter fchr fchiefe Urteile über bildende Kunft gefällt haben, 
wie 3. B. Goethe über Gotif, iiber Hackerts Veduten wu. jf. w, 
nian wird bie Srrtiiner citieren, denen Leifing verfiel, fobalb 
er fi) auf die Beurteilung des Kunftapparates einließ. Mit 
alleden: wird man aber nicht widerlegen können, baß beide 
jpecififchen Talente (für Dichtkunft und bildende Kunft) aufs 
fallend häufig zufanımenfallen. Man beriidfidtige nur, wie 
viele Maler fih frifhe und volle Dichterfränge erworben 
haben und in Hohem Grade den meiften bildenden stünftlern 
bie Gabe anfdjaulidyer erzählender Schilderung verliehen ift. 

Diefe aber ift das Mittel, mittels deſſen der Sritiker 
feinerfeitS wirft. Gr Hat fid in das Stunftwerk verfenkt, er 
hat teinerfetts dad vom Künftler geftellte Gleichnis neu ge= 
zogen und den Vergleidygpunkt geprüft. Gr ift fid) — nad- 
idaffende Fähigkeit bei ihm vorauzgefeut — Elar geworben 
über die Energie, mit der dem stünftler die Herausarbeitung 
de3 plaftiiich darftelbaren Momentes gelang; er fah, wohin 
die bejondere-Abficht des Nünftlers zielte und wie weit dies 
Ziel erreicht, bezw. verfehlt ift. Maw fol er cinerfeits dar- 
jtellen, worin die Urfaden der Tehler oder Vorzüge de 
Werkes beruhen; und zivar ftehen ihm zu diefer Wiedergabe 
nicht Die gleichen Mittel zur Verfügung, deren ber bildende 
Stünjtler fid) bediente, fondern nur das gefprodjene oder 
geichricbene Wort, alfo die Mittel der Bocfie. 

G3 ift ganz lar, dab dieje Aufgabe in ihrem erjten 
wie ihrem zweiten Teile nur einem Manne mit ftarfer 
dichterifc) fünftleriicher Begabung gelingt und daß die guten 
Talente für folhe pofitive Kritif gerade auf jenem breiten 
Grenzraine von Kunjt und Bocfie ihre Heimat haben, deffer 
Borhandenfein Lefling jeltfamerweife beftreitet. : 

Nun bleibt freilid) meben der Prüfung der geiftige 
fiinftlerijdjen Mittel für den Stritifer nod) die Beurteilung 
de3 rein Handwerfsmagigen, bas giveifellos jenfeit jenes 
Grengraines liegt. Gelbft da ift aber bor allzu einfeitiger 
Schärfe in der Grenzbeftinnmung zu warnen. Wilder werden 
nicht mit der Hand, fondern mit dem Stopfe gemalt; es ift 
daher meijtend außerordentlih fdjwer gu fagen, wo die 
Arbeit der hantafie aufhört und der rein medanifde 
Prozeß beginnt. Wer wollte 3. BV. in Malarts Garben- 
rhapjodien diefe Grenze gwijden feiner Farbenenmpfindung 
und medanifder Birtuofität beftimmen? Wie manche fteif- 
feinene alademiihe Majchine ift lediglich mit hergebradjten 
Handwerkögriften aufgebaut und tie diel Zauber und Ans 
mut liegt oft in cin paar flüchtig Hingeworfenen Garben- 
tönen! 

Sndefien jagt Goethe mit vollem Nechte, daß nur der 
über eine Stunft richtig zu urteilen bermöge, der die Mittel 
fennt, deren fie fi bedient. Ein Stritifer von wirklidjem 
Talent, dem e3 um feine reproduftive Aufgabe fchließlich 
genau jo beiliger Grnft ift, wie bem Stünftler um das 
Schaffen feiner Werke, wird. deshalb unermübdlicd) an der 
Bereicherung feiner tehniihen Crfahrung arbeiten. Auch 
in diefem Zeile feiner Erziehung läßt ale Stunftgelahrtheit 
ihn int Stide. Im feinem Hörfaal der Ilniverfitäten fann 
man ihm fagen, wie ein ehrlicher breiter Pinſelſtrich aus— 
fieht, wie man lafiert, untermalt und dedt, fein Gelehrter 
bringt ihn Hinter die Stniffe der Spadıteler und Klecckſer. 
Lie Schule de3 Kunftkritifers ift nicht der Hörfaal, fondern 
bag Atelier, die Mufeen, der Verkehr mit bedeutenden 
Stünftlern, die Beobadhtung der grünen PBraris. Auf feinen 
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wall fdeint mir die Criverbung ber befonderliden tecdhnifden 
stenntni® unbedingt an cigenc8 Gdafien gefnüpft zu fein. 
Sn den Nöten und Yngften der notwendigen Beichräntung, 
die da3 eigene Schaffen auferlegt, verliert ber Stritifer leicht 
die frifhe Unbefangenbeit, deren er fo fehr bedarf. 

Denn wenn aud die Kritif aus den angeführten 
Gründen ebenfo fubjektiv fein muB als das Kunſtwerk ſelbſt, 
da ja der Sritifer nad Erforfchung des Snhaltes feinerfeits 
aug der eigenen Nunft: unb Weltanihauung heraus das 
Werk nadgzufdaffen hat, jo dürfen wir dod) infofern von 
Objektivität der Rritif fpredjen, als der UUrteilende befabigt 
fein muß, mit Unbefangenbeit fid) in bie Seele bes Künftlerg 
hineinzudenten, um die Abficht zu erforichen, auß der diefer 
das Kunftwert fduf. Das VBerkennen diefer Abficht wiirde 
natürlich einen hintenden Vergleich in der Rritif bedingen. 

C38 leuchtet ein, bab folche Gewiffenbaftigteit nur von 
einem gerabe gewachlenen Charakter zu erwarten ift. Am 
fiherften mag dieje Erwartung ein reifer und abgellärter 
Geift erfüllen, der durd alle Enttäufchungen bindurd) feine 
Sdeale treu bewahrt hat, dod) andererfeit3 mit weltverfühntem 
Humor auf die Stämpfe von ftrebend irrenden Generationen 
zurüdblidt. 

„Woran aber,“ höre id) meinen freundlichen Refer 
fragen, „Sol denn ber zu erkennen fein, dem das Nedt einzu: 
räumen wäre, über die Summe von TSleiß und Talent zu ur: 
teilen, die in unferem Kunftfchaffen zu Tage tritt? Wenn fein 
Cramen ihn berechtigen, feine Zunft ihm den Befabigungs- 
nadjwei8 befdeinigen fann, moran foll man ben berufenen 
Sritifer fennen? Der bloße Auftrag eines Zeitungdpres 
leger8 fann doch unmöglich jedem beliebigen Dummtopf 
zur Legitimation dienen!“ 

Meine Antwort ift: ex ungue leonem! 

Der Kritiker von Beruf zeigt fich fofort daran, baß er auf 
den erften Bid, fozufagen „auf hundert Schritte” bem RKunft- 
werke anfieht, wes Geiftes Sind es ift. Gr befundet aud 
darin feine innere Verwandtfdaft mit dem fchaffenden 
Künftler. Wie biefer inftinftiv einem jeden Gegenftanbe 
jofort die Fünftleriihe Seite abgemwinnt, fo fühlt auch der 
berufene Kritiker fofort den Wert ober Unwert, die Lebenss 
fraft oder innere Schwäche auß einem Kunftwerfe heraus. 
Die Gründe für dies Urteil, unter denen e8 ja oft ein Für 
und Wider giebt, ftellt er erft nachher, wenn er über die 
Thatfache fi) Tängft EHar ift, auß tieferer Erwägung der 
Sade gufammen — gang wie der Künftler den in glüdTicher 
Snipiration erfaßten Stoff fi) fpäter im einzelnen zuredt: 
legt. Auch das Maß der Anerkennung bezw. des Tadels 
wird ber lirteilende nicht immer mit gleidder Schnelligkeit 
beftimmen können. Bei neuen Werfen wirkt der Neiz der 
Sugend oft beftechend, bei alten reizt oft die Wucht ihrer 
Berühmtheit zum Widerfprud. Immer aber, jo prüfend er 
fein Urteil abwägen mag, wird ber begabte Sritifer bas 
Gute fdnell erfannt, von bem Unbedentenden, Phrafenhaften, 
Gefpreigten fid) adfelgudend abgewandt haben. 

Dagegen kenne id) Träger gewaltiger Würden, bie ihr lebe: 
lang mit Kunftwerken umgegangen find, aber, fobald fie vor 
ein neues geftellt werden, platterdings nicht wiffen, wad fie 
damit anfangen follen. Cie mögen ihre Verbienfte um die 
exakte Iunftgeihichtlihe Forihung haben, aber von dem 
inneren Stunftwerte eines Bildes haben fie keinen Echimmer. 
Nicht tm entfernteften will id) damit gefagt haben, bak etwa 
alle Runfthiftorifer diefeB Berftdndniffes entbehren. Sm 
Gegenteil: e8 giebt unter ihnen mandes Fritifche Talent. 
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Das ift aber angeboren, nit im Hörfaal der Univerfitäten 
mittel® de8 Tunftgefhihtlihen Apparates angedrilt. Was 
die alten Bilder betrifit, fo ift gu deren voller Würdigung 
ja die Kenntnis ihrer gejchichtlichen Stelung nötig. Die 
Hauptfade ift und bleibt aber doch immer die Eprade, bie 
das Wert felbft führt. Wem die nicht vertraut flingt, ber 
mag TFolianten mwälzen und Pergamente ober Wajchzettel 
beihnüffeln — er wird den Edjleier nit von dem „am 
lichten Tage geheimnispolen“ Leben eines genialen Wertes 
heben. SKunftgeihichtlihes Willen ift ein Ding, ein ganz 
anderes der Blid für das Mejentliche, Annerlide, wahrhaft 
Künftleriishe eines Wertes, die lebendige Kunftkennerichaft. 

Prüfe fidy ein jeder, der die Feder zur Hanb nimmt, ob 
er Ddiefe3 Edjagc8 fih rühmen darf! Wem nidt ein 
ftürmifches Podhen feines Herzens diefe Gewißheit giebt, „ber 
treibe ein friedlich Gewerb’ in Nub,“ berichte über Bezirks: 
vereindfigungen oder geftürgte Troichlengäule, aber er trage 
nicht durch Ungefchid und verfehrte Gefichtspunkte dazu bei, 
bem Genie feinen dornenvollen Bfad nod) mehr gu erjdweren 
und frede Runftleugner oder die jeidhte Mittelmapigteit grof 
zu ziehen. 

Die Verantwortung ift fdhwer! Denn die Stunft findet 
im heutigen Dentihland ganz und gar nicht jenes freudig 
zujubelnde Verftändnis, defien fie jo jehr bedarf. Die über: 
wiegende Mehrheit unſeres Ausſtellungs- und Kunſtvereins⸗ 
publikums bringt dem ſinnfälligen Kitzel nur zu bereit— 
williges Verſtändnis entgegen, während ſie mit den wahrhaft 
großen und genialen Schöpfungen ſich nicht abzufinden weiß. 
Wenn es überall nur eine Kunſt giebt, die Unterſtützung 
verdient, nämlich die des Genies, nur einen Feind, nämlich 
den aufdringlichen Dilettantismus ſo giebt es in Deutſch- 
land insbeſondere keinen ſchöneren und würdigeren Kampf, 
als den Streit gegen Niedrigkeit und Frivolität, die das 
beſte Mark unſeres Volkes vergiften, den Streit gegen Un⸗ 
kenntnis und Kunſtverrat, für die Hohepriefterin ber Wabhr- 
heit und Schönheit, kurzum, den Streit für das Genie! 


Meereszauber. 


Das Südmeer leuchtet in goldener Pradt, 
Weit um die pulfenden Wogen 

Hat bie tieffdhweigende Tropennadt 

Einen purpurnen Gürtel gezogen. 

Kein Moiwenfdreit durdfdrillt mehr bie Luft, 
asm den Segeln fchlafen bie Winde — 

Nun naht aus perlenbligender Gruft 

Des Traumgotted buntes Gefinde. 


Nur ein Matrofe lehnt nod an Bord, 

G3 funfeln bie Sterne, und tritber 
Murmeln die Wellen, mand) lautes Wort 
Halt aus der Kajüte herüber. 

Dod dann wird es ftill, ein deutfdyes Lied 
Klingt hinaus in weichen Accorden, 

Bon junger Liebe, die glüdlos jchied; 

Gin fehnendes Marden aus Morden. 


Mod) immer blidt er tief in die Flut, 

Ob langft die Weife verflungen, 

Da haben die Miren aus leuchtender Glut 
Eine flammende Krone gefdlungen; 
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Die jegen fie fidernd dem fchlummernden Tag 
Aufs Haupt, und mit zögerndem Flügel 
Sreifet die Nacht den Wolken nad), 

Und ber Morgen greift fed in bie Zügel. 


Martin Polis. 


Gedanken. 


Bon Emma Böhmer. 


Menfdenfurdt ift die traurigfte Krankheit unferer Zeit. — 
„Wa8 fagt die Welt dazu?” fragt fic) ber Feige, bevor er 
für einen Freund eintritt oder feine eigene Überzeugung 
offen und ehrlid) ausfpridyt. „Wird fie mich nicht verurteilen 
und „begreift fie mein Vorgehen?“ ... Und er geht hin, 
feinen Freund im Stide gu laffen, wm der Welt zu gefallen. — 
Darum vernidhtet Menfdenfurdht Freundfdaft und Vertrauen, 
und der Mutige fteht oft allein. Aber der Menjchenfürdtige 
ift ber Liebling der Welt und fdwimmt haltlos im Strom 
derfelben dahin. 

* 

Ein gütiger Menih ift mir lieber als ein gutmätiger 
Menfd). Denn Güte fchließt nicht Willenskraft aus, während 
Gutmütigfeit oft Schwäche bezeichnet. 

*x 

„Liebenswürdig* joll doc, heißen würdig ober wert ge- 
liebt zu fein. Darum verftehe ich unter einem liebend- 
würdigen Menjchen einen foldhen, dec große Eigenichaften 
des Herzen? und des. Charakter befigt, um derentwillen 
man ihn lieben muß. — Aber die Welt vermedjielt oft 
ViebenSwitrdigkeit mit Charafterlofigfeit. Denn fie nennt 
den licbenswürdig, der fic) ihrem Urteil unterwirft und an= 
bequemt, ohne zu erkennen, daß da nur eine Willensichwäche 
vorliegt, Häufig mit Herzlofigfeit und Egoismus vereint. 

% 


Echte Geihmifterliebe ift dem Epheu vergleihbar. Gie 
ranft und fchlingt fid) feft ineinander für allezeit und fein 
Sturm reißt fie auseinander. 

* 

Gegen zu ftarre Verichloffenheit follte man fampfen, 
weil fie leicht die Schlucht beftärkt. Denn ein verfdloffener 
Menfd) will gern nehmen, ohne bafür zu geben. 

* 
Echte Männlichkeit fchließt immer Güte des Herzens ein. 


Bom Bege. 


Bon Biktor von Koßlenegg- 
1. 


Sriiber hat mid) da’ arg gequalt, 

Was die Menfden fo von mir dachten, 
Ob id) in ihren Augen gefehlt, 

Oder ob fie mid) gar verladjten. 

Dann aber fdien mir’s, daß man nidt 
Nad) Brember Wunfd) fann leben, 

Der rechte Kerl thut feine Pflicht 

Sn eigenartigem Streben! 

Nun Hab’ ih’ im Dulden weit gebradt, 





Und e3 brennt mir nicht gallig im Blute, 

Denn wenn man mid) fdmaht, bekrittelt, verladt, 
Dann wird mir behaglid) 3u Mute. 

Dann fühl’ id) jo recht meine fihere Kraft 

Und den Geift, dem einfam ich diene — 

Mir wird jo wohl, wenn der Klatid mid) umfdafit, 
Wie beim Stniftern und Sprüh’n im Kamine. 


IT. 


Mondlidjt flimmert, Baume ragen 
Lautlos, wie auf [heuer Wacht, 
Langfam fdreit’ id, leife atmend, 
Durd die laue Sommernadt. 

Und aus blauem Waldesduntel, 
Bon dem Monblidt weich umfah'n, 
Schaut die bleihe Sehnfudt bublend 
Mich mit weiten Augen an... 


III. 


Drüben durd) den grünen Schleier 
Bricht der Lampe ftilles Licht, 
Abendfrieden regt die Schwingen, 
Müde ſchatt' id) bas Gefidht; 

Denf’ an vieles, und dann heimlich 
Sint auf mich der Traumfei Huld — 
Und es heben leije drohend 

Eid) die Schatten ferner Schuld . . . 


IV. 

per aspera — — 
Das Auge glüht, der Atem fliegt, 
Und die Lippe bebt in Wonne, 
Auf heißem Kiffen der Stünftler Liegt, 
Er wartet auf die Sonne. 
Die Hände zuden im Scaffenstrampf, 
Die faumige Nadt verrinnt, 
Der Morgen dämmert im Morgendampf — 
Und der Ntünftler brütet und jinnt. 
Da bligen die erften Strahlen hervor, 
Die Dammrung zerflattert, die fable, 
C8 flammt in Gluten der Wolfenflor, 
Und ¢8 Ioht und jprüht im Saale; 
Der Grübler jpringt auf, trinkt Morgenluft, 
gapt Ton und Werfholz gefdwind, 
Durdhs Genfter flutet Bliitenduft — 
Und der Siinftler bilbet und finnt .. . 
Und ¢3 wadft da8 Gebild aus geichmeidigen Ton 
Unter nimmer ruhenden Oanden, 
Und der Künftler jeufzt in wonniger Grohn — 
Ich werde es ninımer vollenden ... 
Und er formt und modelt, zerftört und jchafft, 
Und Mond um Diond verrinnt, 
Sm Geift wühlt Kummer, der Leib erichlaftt — 
Und der Künjtler bildet und finnt. 
Und Sabre [hwinden in haftendem Lauf, 
Und dem Künftler welfen die Wangen, 
Die Glut zehrt feine Zugenb auf, 
Und er kann nicht zum Ziele gelangen. 
... Und einmal jprüht um das hehre Gebild 
Einjan: dad Morgenrot, 
Des Künftlers Sehnen blieb ungeltillt, 
Und er war tot. 
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V. 
Sch hab’ dag müde Haupt zurückgelehnt 
Auf ftiler Banf im Duntel breiter Bäume, 
Des Himmels Tiefe fih unendlich dehnt, 
Und um die Sterne gaufeln meine Träume. 
Sm lauen Sommerhaude bebt fein Blatt, 
Die Sterne jtehen wunberftill und gleißen, 
Was meine GSecle noch burdflutet hat, 
Löſt ſich zu weichem Sdlummer, atemlecifen. 
Wie bei den Sternen droben iſt's in mir, 
Go flar, fo wunberftill in weiter Tiefe; 
Und in dem nädjt’gen Naufchen tönt e3 jdjier, 
YZ ob die Freude leife Iodend riefe ... . 


Vermifates. 


Da verjdiedene Lefer etwas Genaueres über das „Reid8- 
deutiche Weihnadhtsbäumchen* erfahren wollten, haben wir 
ben Urheber diefer Sammlung gebeten, uns ceinige8 darüber 
zu berichten. Er jchreibt uns: 

„Verlaſſe mid) nicht in meiner Not und Dual!” Diefen 
Nuf aus der Terne glaube id) immer und immer zu hören, 
und ich fenne die Stimme des Nufenden. Das fdhwerbes 
drängte Deutfhtum in ſterreich-Ungarn begehrt 
Hilfe und Nettung. E8 hofft no, daß die nationale 
Bruberliebe fih im Augenblide der Hidften Gefahr ein- 
finden werde. Vielleicht ift dieie Hoffnung eitel und tritgerifd. 

Was Iann der einzelne thun, um den einftigen Heims 
genofjen, den dauernden BVolf8genoffen beiguipringen? God 
gut wie nichts, denn im Kampfe der Vollermafjen verichwindet 
er ja. liber diefes Gefühl der Chnmadt erhebt nur der 
BliE zu den leuchtenden Sternen des Menjichengeichides, die 
dem Treubeherzten das Vertrauen einflößen, bap eine ge- 
reste, eine hetlige Gade nicht untergehen wird in den 
MWirbelftürmen de8 Raffenfampfe3. Ich habe e8 gemagt, 
meinen Blic€ zu erheben. 

Bu thun bleibt mir freilidy nichts übrig, al Zeichen zu 
geben, daß ich den Hilferuf nicht überhört habe und die 
Schläfer neben mir aufzurütteln. Das ift biß jet nicht ge: 
Iungen oder bod) recht unvollfonmen. Allein ich darf nicht 
ermüden in diejem Beftreben. 

Seit mehr als zwanzig Jahren verfuche id) e8 mit dtefer 
Erwedung. Nur guten Willen und eine Feder befite ich da= 
für. Dem Zufalle ift e3 anheimgegeben, ob meine mahnenden 
Worte Aufnahme gewinnen oder verichollen gehen. Der 
Lageslarm und da3 Barteigezänk verichlingen fie meiftens, 
und diejenigen, die fi mit politifcher Erbweisheit brüften, 
drehen mir achjelzudend den Rüden: „Was kümmern und 
die Deutfchen im Auslande? Wir dürfen und doh nicht 
in dfterreichifche und andere Verhältnifje hineinniihen. Das 
hieße den Frieden Europas in Frage ftellen. Die Tremd- 
deutichen follen fic) felbft ihrer Haut wehren.” 

Und ber begoffene Iiational-Sdeologe ftanb ba, abge- 
wiefer und unberjtanden. Doc er Ihämte fidy nicht! 

Gr fann vielmehr nad, wie man dod ein Hetmlides 
Band Eniipfen fonnte gwifden den Deutfden im Reide, den 
in ihren nationalen Wünjchen Gefättigten, und den Deutichen 
im Grile, welche ihre nationale Eriftenz gegen erbitterte 
Widerfacher verteidigen müffen und durch höfiſche Ränke zu 
Grunde gerichtet werben jollen. Da fiel ihm bei, daß e3 Fein 
ftärferes Band gäbe, al® jenes, das fih aus dem Kinder: 
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herzen herausfpinnt und wieder um biejes jchlingt und ba8 
beftimmt ift, die einander ablöjfenden Generationen zu ver- 
fetten. Seine Gutthat freut uns mehr, al diejenige, die 
wir nit nur unjeren, fondern auch anderen Kindern er- 
weiten; fein Gedächtnis erhält fi) lebendiger, als das an 
eine frohe Stunde der eigenen Stinbheit. 

Go warf id mein Rew al Menfchentifder aus in das 
unbelannte Meer der Zukunft, tradhtete, da3 nationale Bruder⸗ 
gefühl zu erhajhen mit dem Köder bes Stinderherzend und 
eS heimgubringen als Nahrung für fraftvolle Entichlüffe und 
Shaten einer fommenden Zeit. 

Gleid) nad) meiner Ankunft in der Reich Sshauptftadt 
Berlin vor dreizehn Jahren unternahm ic) die erjten taftenden 
Verjuche diejer Art. Sch wählte mir das Weihnachtsfeſt, 
Diejeg Glüdsfeit der göttlich verklärten Kindheit, das felbit 
ben Stargften freigebig, den Berdrojienften liebevoll macht, 
um aud) etwas für die armen deutihen Kinder im 
Auslande zu erbitten. Ein wacerer Freund, der feitbem 
berftorbene Oftpreuße Sohannes Barth, welcher über ein 
tleine® Wochenblätthen verfügte, half mir gerne bei diefen 
Bemühungen. Er hatte bereits das PVerjtändnis erlangt, 
daß ein Volf nur dann groß bleiben werde, wenn es jelbft 
feine geringften und entfernteften Glieder nicht vernadjläffigt. 

Go entftand die Sammlung des Reid Sweihnadts- 
bäumchens die bis zum heutigen Tage fortgeführt worden 
ift und nach meinem Tode hoffentlid von anderen Händen 
übernommen werben wird. 

Der humanitäre Zwed und der nationale jollen fich bei 
Verwendung der Spenden gegenjeitig ergänzen und in ber 
Wirkung fteigern. Nur die bedrohteften Gegenden des deutiden 
Spracdgebietes und in diejen wieder die ärmften Gemeinden 
dürften bei der gedadhten Zmecjegung und bei den fo be= 
Iheidenen Summen, auf die gerechnet werden fönnte, be= 
rüdfichtigt werben. ‚Durd) tüchtige Vertrauensmänner, welche 
in den nationalen Grengtrieg felbft eingriffen, ließ fich Die 
pafjendfte Verwendung der Liebesgaben durchführen. 

Borerft wurde nur das Gacjenland Siebenbiirgens mit 
ReidhSweinadtsbaumden bedaht Die waderen Stammes- 
genofjen im fernen Ciiboften, mwelde burd fieben Sabr- 
hunderte die Fahne deutfder Kultur und Sitte mit tapferem 
Geiste getragen, befanden jid) damal3 im fdwerften Ringen 
gegen den magyarijden Chaupinismus, ber durc, nationale 
politifche Vergewaltigung fie ihrer Eigenart beranben wollte. 
Man mußte anfangd fehr vorfihtig vorgehen, fogar den 
Urjprung der Weihnadtsipenden möglihft geheim halten. 
Das änderte ji jedoch bald. 

Durd) meine Fahrten in den Böhmerwald lernte id 
aud) die traurigen nationalen und fozialen Buitande diejed 
herrlichen Erdenwinteld und feiner beutichen Bewohner kennen. 
Die Weihnahtsbäumden- Sammlungen waren 1nterdes ge= 
ftiegen witb ¢8 Efonnten Spenden für die dortigen armen 
deutiden Kinder abgezweigt werben. Später geihah das 
Sleihe, um an befonders gefährdeten Punkten der nord: 
böhmijchen Sprachgrenze — den Orten Trebnig, Libadı) u. f. w. 
— da Nativnalgefühl zu ftärfen. In den legten Sahren 
gab da8 durdy die öfterreihifche Regierung geförderte Vor: 
dringen der Slovenen in Süpdfteiermarf und Starnten den 
Anftoß, das reichädeutiche Weihnachtsbäumcdhen aucd dorthin 
zu verpflanzen, 

Mit geringen Schwankungen wud8 dad Erträgnis der 
MWeihnahts-Sammlung von Sahr zu Jahr und erreicht Dies- 
mal (1595) die Summe von mehr alB 1200 ME. Diewe find 
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in den erwähnten Gebieten an beinahe 40 Gemeinden und 
mehr al 500 arme deutfde Kinder verteilt worden. 

Gitbtirol verforgt feit langem der Allg. deutiche Scul- 
verein reichlich mit Weihnadhtsfpenden. Erlangt die Samıns 
lung noc) weitere Ausdehnung, fo werden die Spradhengrenz- 
Striche Mährens und Äſterreichiſch-Schleſiens nod) durd) 
Weihnachtsgaben aus dem Reiche erfreut werden. Bis 
dahin iſt jedoch eine weitere Zerſplittering der Gaben zu 
vermeiden. 

Hoffentlich erhält ſich das „reichsſsdeutſche Weihnachts⸗ 
bäumchen“ als eine dauernde Liebesftiftung, als ein feines, 
aber jichtbares Kennzeichen deutjcher Bruderliebe und voraus- 
fehenden, meltnationalen Gemeingefühlee. Was jest das 
deutihe Gemüt übt, das wird einft der politifde Verftand 
gutheißen und weiterführen. Cinftweilen mug man jchon 
darüber Genugthuung empfinden, daß es nody Männer und 
Frauen giebt, welche von der großen Schuld der nationals 
ftaatlichen Deutidjen gegenüber Iosgelöften Stammeßgenofjen 
wenigftens einiges nad; ihren Sträften zu tilgen juchen. 

Go werde id) aud) im Sabre 1896 wieder fiir ein Reids- 
Weihnadtsbaumeden werben und alle edlen dentiden Herzen 
um gütige Unterftügung anrufen. 

Berlin. Karl Pro. 

Wir merken nod an, daß der Nadyweis über alle Ein- 
gänge f. d. ,Weihnadtsbaumden” in der Zeitichrift dex 
„Deutihen Scyulvereind“ „das Deutichtum im Auslande” 
erichienen ift. 


Briefkaften. 


Den Hunderten, die meiner beim Sahresiweciel jo freund: 
lich gedacht haben, zu danken, ift mir unnöglid. Serzlid) 
erwidere ich ihre Wüniche; fie mögen verfichert fein, Dab td) 
bie warme Anhänglichleit und liebreiche Teilnahme ala den 
beiten Lohn meines Streben betradhte. O. v. L. 


Primaner B. v. B. in P. Die kleinen Lieder ſind nicht 
übel; der Schluß von „Winter“ hat Stimmung. „Erinne⸗ 
rung“ iſt aber voll Formfehler. Sie machen „Wirbeltanz“ 
„Heimnisvoll“ zu Daktylen. Deutſche Diſtichen müſſen ſo 
gebaut werden, daß die Betonungsgeſetze unſerer Mutter⸗ 
ſprache gewahrt werden. Sie können mir ſpäter wieder 
etwas ſenden. — Frau M. K. in Braunſchweig. Beſten 
Dank für die freundliche Geſinnung. Die unter dem Titel 
„Aus dem Leben für das Leben“ vereinigten Ausſprüche 
und Vierzeilen ſtammen alle von mir. Iſt auch vieles ſchon 
von andern geſagt, ſo habe ich doch auch dieſes ſelbſt er— 
lebt. — Herrn J. B. in Brooklyn. Teilen Sie die Bücher 
ein in 1) Schöne Litteratur, wozu auch das Humoriſtiſche 
gehören kann. Dabei die Nebenabteilungen nach den Völkern. 
2) Geſchichte und Hilfswiſſenſchaften; alſo auch Erdbe— 
ſchreibung, Völkerkunde. 3) Politik und Sozial— 
wiſſenſchaft. 4) Naturwiſſenſchaft. 5) Kunſt, Kunſtgeſchichte, 
Kunſtlehre, dabei auch Poetik u. ſ. w. 6) Philoſophie 
u. Geſch. d. Phil. 7) Religion u. Geſch. d. Rel. Von 
jedem Buch ſchreiben Sie Titel, Verfaſſer, Verlagsort 
und =Sahr auf Karton-Blätter und ordnen Sie den 
„Zettelkatalog“ in einem Käſtchen nach den Fächern und 
innerhalb jedes einzelnen nach dem Alphabet. Das genügt 
für eine kleine Bücherei vollſtändig. Ihre zweite Frage iſt 


— 


| 
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jdwerer beantwortet. In der neuen Auflage meiner „Geld. 
der fremden Litteraturen” (Leizig, Otto Spamer), an deren 
Schluß id; arbeite, habe idy bejonderes Gewicht auf Angabe 
bon liberfegungen gelegt. Dies Werk dürfte gegen Ende 
1896 erfcheinen. Beften Gruß! — Frl. Hedwig in H. am R. 
Sn der Form nod) ungeniigend. Reime fehr unrein. Sonft 
einzelne Züge poetiih. — M. 8. in B. Leiber unverwend⸗ 
bar. — Herrn ©. D. in H. Diefes Mal bin id) nicht gue 
frieden. Nichts für ungut. — Frl. Ch. © in Gr. & 
„Wunfd“ und „Abichied* warm empfunden, aber nicht 
eigenartig genug. — Herm U. B. €. Ungeniigend. — 
granu B. , jm Meere fteht ein Yeljen” angenommen. — 
Herrn Rektor W. 3. in M. Angenommen. Sie Fönnen 
e8 abbruden laffen. — Grau 2. W-—rin R bei DO. Shre 
Gedichte zeichnen fih durd Wärme und Jnnigfeit des relis 
giöfen Gefühls aus. Mag diejes ftets Ahr Tröfter im Leibe 
bleiben. Zum Abdrud find fie nicht geeignet, ba Form und 
Ausdrud mangelhaft find. — Ham M.U. in. (D.%.) 
„Borüber* Eommt gelegentlid. „Heibegrab“ ift gut gedacht, 
aber in ber Gorm nadlaffig behandelt. Wud im Reim 
(„Rafen* u. „Iafjen”, „geht“ u. „Bett“). — Herm KR. Sd. in 
MW. Bitte, bas unter Frau Mt. K. Wusgefprochene zu lefen. 
Ich könnte doc, nicht meinen Namen unter fremdes Eigentum 
fegen. — Frau 8. VB. in B. Die Beilage Fann Novellen 
nicht bringen; der Hauptteil bringt ja [hon mehr Erzählendes 
al8 irgend ein beutiches Blatt. — Herrn MR. U. Th. in 9. 
Der Stoff paßt für und doch nicht, denn felbft eine einfade 
Saffung fest beim Lefer die Fähigkeit juridifd zu denken 
boraus. — Herm DO. Pl. in 2. Das Buch ift uns nidt 
gugefommen und darum nicht befprodjen worden. — Frl. 
J. KL in Dr. Der Stoff ift fiir Sie gu ſchwer. Überall 
madt fid) Mangel an fdharfem Denfen und aud an Wiffen 
bemerfhar. Zum bloßen Plaudern ift die Philofophie doch 
zu ernft. Ste haben Ihre Wohnung nit angegeben. — 
Herrn RM. VL. in O. Ad bHedauere, aber die Gedichte find 
in den Papierkorb gewandert. Sch habe hundertmal gefagt, 
man moge mir nur Whfdhriften jenden. Wenn Sie geridtlid 
vorgehen wollen, legen Sie fih ja nicht den fleinften 
Zwang auf. 


Die Herren Verfaffer von: 
„Die Haffiihe Bildung“ u. f. w. Heft 2 und bon 
„Ausländiiche Sprichwörter” Heft 4 
werden wegen Sufendung des Honorard um genaue Angabe 
des Wohnorts erſucht. 
Verlag der Roman-Zeitung. 


Inhalt der Ao. 16. 


Nach der Sündflut. Roman von 1795 von Oscar 
Myſing. (O. Mora.) Fortſ. — Im Lande der Sonne. 
Roman von B. Element. Schluß. — Beiblatt: Das Blümlein 
am Wege. Von Julius Jakob Strauß. — Amor und Pſyche. 
Von Ellen Haller. — Die Wanderer. Von A.Stanislas. 
— Kunſt und Kritik. Von Fritz Bley. Schluß. — Meeres⸗ 
zauber. Von Martin Bölitz. — Gedanken. Von Emma 
Böhmer. — Vom Wege. Von Viktor von Kohlenegg. 
— Vermiſchtes. — Briefkaſten. 


Veranwortlicher Leilſer: Otto von Leirner in Berlin. — Verlag von Otto Janke in Berlin. — Druck der Berliner Buchdrucerei⸗Aktien⸗Geſellſchoft 
(Setzerinnen⸗Schule deß Lette⸗Vereins). 





Deuitſche 





ämter nehmen dafür Beſtellungen an. 
beziehen. 
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man-deifung, 


Erjheint wöhentlih zum Preife von 35 M vierteljährlich. Alle Buchhandlungen und Pofte 
Durd alle Buchhandlungen au in Monatsheften zu 
Der Jahrgang läuft von Oftober zu Dftober. 


Ne 17. 





Nah der Hindflut. 


Ronan bon 1795 


von 


Oscar Muyfing. 


(O. Mora.) 


(Fortſetzung.) 


Der junge Mann fühlte ſich ſeltſam bewegt. 
Er wollte antworten, die Lippen öffnen — 

In dieſem Moment ſtürzte, die Thür des Vor— 
ſaals heftig anfreißend, an der erſchreckten Jeanette 
vorbei, die ihn vergebens aufzuhalten ſuchte, ein 
Mann herein, der eine weiße Schärpe umgebunden 
hatte, in der zwei Piſtolen ſteckten; an der Seite 
trug er einen Gabel. 

C8 war Gafton Valeye. 

Er bielt jegt bie Zeit fir gefommen, Héloije 
zu einem ent}deidenden Schritte fortzureißen. | 

Als er das Paar bemerkte, die junge Frau in 
den Armen feines Nebenbuhlers, blieb er, das Geficht 
von Wut und Haß verzerrt, neben der Thür fteben. 
Er begriff im Nu, daß bier alle feine Abfichten 
jdeitern würden. 

„Ah, ab, Madame —! Es jcheint, Sie haben 
roh Zeit, ein Joyl aufzuführen, während ganz 
Paris in Waffen fteht —” 

„Was wünjdhen Sie von mir, mein Herr?” 
entgegnete Hcloije kalt, die Zeit gefunden hatte, fich 
zu fammeln. 

“ „Sch wollte Sie zu Sbhren Freunden führen — 
Shnen eine Zufluht in meinem Haufe anbieten — 
Sie denen zuführen, zu denen Sie gehören, Madame,” 
Iiprah er mit Betonung, indem er auf Theurille 
einen baßerfüllten Blid jchleuderte. 

Diejer legte die Hand auf die Waffe, die er 
an ber Seite trug. 

„Mit Yhnen habe ih noch ein Wort zu reden!” 
rief Andre Theurille mit vor Zorn faft erftidter Stimme. 

Heloife legte die Hand auf feinen Arm. 

„Mberlaflen Sie das mir und meiner eigenen 
Meinung!” fprad fie zu Valeze in bemfelben Tone, 
nur noch etwas jchärfer. „Ich braudhe Jhren Shug 
nidt und babe Yonen das jchon einmal angedeutet. 
Sch jebe aljo nicht ein, weshalb —“ 
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Sie blidte nad ber Thür. 

„Und bier ift eine Waffe, um Überflüfige zu 
entfernen,“ rief Theurille drohend, „WÜberflüffige, 
die bei allen Parteien Werrdter beißen, Bürger 
Valèze —“ 

Er that einen Schritt auf den royaliſtiſchen 
Agenten zu, der vor ihm zurückwich. 

„Mit Ihnen, Anbeter Marats und Robespierres, 
wird man nachher fpreden,” fprad) Valdze. 

Dann fi nochmals an Heloife wendend, rief er: 
„3 it das Iekte Mal, daß id) gu GOnen fprede, 
Madame — Yh fordere Sie auf, mir zu folgen, im 
Namen unjerer Partei, im Namen Yhrer Familie, im 
Namen der Dienfle, die ich Yhnen geleiftet habe —” 

„Sehen Sie, mein Herr,” fprad Heloije ver- 
ächtlich. „Ich weiß jehr wohl, warum Sie mir und 
meiner Familie Dienfte erwielen haben — Sie haben 
fein Recht, davon yu Iprehen — Und bier,” fügte 
fie hocherregt, mit flammenden Augen binzu, indem 
fie die Hand auf Theurilles Arm legte, „bier ift 
der einzige, von dem ich Schuß verlange — bem id 
ein NRedht über mich zugeftehe.” 

„Und der Ahnen gebietet, fih zu entjernen — 
jofort und auf der Stelle,” rief Undré, feinen Säbel 
aus ber Scheide ziehend. 

Valèze ftieh einen dumpfen Schrei der Wut 
und der getdujdten Erwartung aus. 

„Ah, Sie werden das bereuen, Madame —” 

Er rip gleidfalls ‚den Säbel heraus und war 
im Begriff, fih auf Theurille zu werfen. 

Die Dienerin frie laut auf — Heloife wid 
totenbleid bis an die Wand zurüd, beim Anblid 
biefer beiden Männer, die fi mit gezüdter Waffe 
gegenüberftanden, bereit, fih um ibretwillen zu 
zerfleiſchen — 

In dieſem Moment rief vom Garten her eine 
laute Stimme durch das offene Fenſter herauf: 
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„Bürger Balöje, man ruft Sie! Der Kampf 
bat begonnen — Die Sektionen rüden vor!” 

Es war der Nationalgardift, den Valése mit: 
genommen und für alle Fälle auf Polten ausge: 
ftellt hatte. 

Sn der Ferne vernahm man erit ein dumpfes 
Knattern, dann langlames Rollen von Ranonenjdlagen. 

Paldje laujdte eine Sekunde. 

Cs war fein Zweifel, der Kampf begann — 
Er war jegt an anderer Stelle nötig. 

Mit den Worten: „Wir treffen uns nod, 
mein Herr!” ftürzte er die Treppe hinunter, ohne 
fih um Theurille weiter zu fümmern, der ihn un: 
verfolgt ließ bei dem Gedanken, daß er fic gleich: 
falls jchleunigft bei den Seinigen einfinden miiffe. 

Er nahm haftigen Abjchied von Heloije, die ihm 
mit Hopfendem Herzen, die Hand gegen die Stirn 
gepreBt, nod lange am Fenfter nadjab. 

Als Theurile auf die Straße trat, fab er 
unten nad bem Faubourg St. Honoré zu, Raud: 
wolfen in die Höhe fteigen, hörte er von neuem 
das Rollen der Ranonenjdldge, das Kuattern der 
Flinten, jah er eilende Truppen, bie nach ihren Stand: 
orten wollten, vorbeiziehen. 

Die Strapenfdhladt hatte begonnen. Die Bra: 
liminarien waren beendet. 

Es mußte fih jet zeigen, wer ftärler war, der 
Konvent oder feine Gegner. 


Zehntes Kapitel. 
Der Mann, der keine Phrajen macht. 


Bei Tagesanbrud hatte Bonaparte in dem Beinen 
Bureauzimmer der Tuilerien neben dem Sigungsjaale, 
wo er fein Hauptquartier aufgeichlagen batte, folgende 
Befehle erlafien: 

„Dreihundert Mann vom 21. Jägerregiment zu 
Pferd, unter dem Befehle des Esfadrondefs Murat, 
holen die in der Ebene von Sablons flehenden 
Batterien in die Stadt herein.” 

„gyweihundert Mann von der Polizeilegion be: 
geben fid) nad Meudon, um die nötigen Cartouden 
aus. der dortigen Fabrik zu holen.“ 

„Seneral Delord befegt mit drei Balterien die 
Terraffe der Feuillants, um die Rue St. Honore 
beftreihen zu können. Außerdem werden drei Mörfer 
auf dem Karufjellplage aufgeflelt, um die Häufer, 
von denen aus man auf den Konvent jchießen könne, 
angreifen zu können.” | 

„Beneral Beruyer und General Cartaur befegen 
die Ausgänge aller Straßen, die auf die Tuilerien 
zu führen, jomwie den Pont Royal, den Pont National, 
bie Rue de Rohan und die Gadgaffe St. Dauphin.” 

„General Montchoily hält mit der Rejerve vor der 
Aue St. Thomas du Louvre, bereit, die Rebellen 
über den Place Vendöme zu umfallen, wenn fie die 
geringfte rüdgängige Bewegung machen.” 

Alle diefe Bewegungen waren mit Schnelligkeit 
und BPräcifion ausgeführt. Die Hauptidwierigfeit 
waren die Kanonen, melde Murat in die Stadt 
bringen jolltee Cs gelang, und Bonaparte hatte 
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jegt über 40 Stüd Gelhüg zu verfiigen, womit er 
den Sinfurgenten bedeutend überlegen war. 

Aud die Beihaffung der Munition batte ihre 
Schwierigkeit. Die ftäbtiihen Magazine waren in 
der Gewalt ber Seltionäre. Der General atmete 
auf, als die Eendung von Meudon anlangte. Er 
ließ jogleich von einer Rompagnie handfefter National: 
garbiften 800 Flinten nebft Munition in den Saal 
des Ronvents Schaffen und an bie Deputierten ver: 
teilen, damit diefe im Notfall fic) felbft verteidigen 
fonnten. 

Das Verfahren war ungewshnlid, aber die 
Gefeggeber acceptierten e8. Sie ahnten wohl, daß 
fie ihren Willen Heute unter den biefes „einen 
drofligen Kerls mit dem zerrauften Haar” unter: 
ordnen mußten, der verjproden hatte, fie zu retten. 

Er arbeitete fieberhaft, Befehle über Befehle 
ausfertigend, Eftafetten hierhin und borthin fdidend, 
und das alles in feiner rajden, kurzen Art, bie feinen 
Widerſpruch duldete, in einer Sprade, bei der fein 
Mort zu viel war — mit Geften, bet denen er fid 
bald burdh fein Haar fuhr, das wie immer un: 
orbentlich berabbing, bald an feiner fhmußigen Hals: 
binbe riidte. Sie war jdon ziemlich abgetragen, 
bieje Halsbinde, ebenfo wie die Uniform, die er trug, 
und deren oberften Knopf er aufgefndpft batte — 
aber darauf Hatte jeßt niemand Zeit zu adten — 
und übrigens hätte er aud) vorläufig feine zweite ge: 
babt, um fie gu wedfeln. 

Etlihe glaubten ihm die Müdigkeit der durd- 
wadten Naht anzumerken, in den hohlen Wangen, 
in dem fladernden, unfteten Feuer der Augen. 

Aber fie irrten fid. Cs war das Fieber des That- 
menfden, das in diefen Augen brannte, der weiß, daß 
feine Stunde gefommen ift, und daß er fie nicht ver- 
läumen darf, diefe Stunde — 

Syn diefer verwirrten, angitvollen, auseinander: 
fallenden Gejelihaft durfte diefer Menich allein feine 
Minute Müdigkeit oder Schwäche zeigen. 

Es war {don gegen Mittag, als Bonaparte feine 
Vorbereitungen beendigt hatte. Er ließ fid ein Pferd 
fommen und ritt die Truppen entlang, um fid zu 
überzeugen, daß alles in Ordnung fei. 

Sn dem Moment, als er den Hof der Zuilerien 
verließ, wirbelten die Trommeln, und aus taujend 
Kehlen gellte es in die Höhe: „Vive la république!* 

Bonaparte ftrich fic tief aufatmend das Haar 
aus der Stirn. 

Da drüben, dtefe uniiberjehbaren Menjchen- 
mafjen, biefe blauroten Farbenkledje, die in langen 
Linien übereinanderftanden, die alle Ausgänge der 
Straßen, alle Häuferfronten, die Fenfter, die Stufen 
der Kirchen, die Dächer der Rue St. Honoré be: 
bedten — das war der Feind. — 

Babllos wie Sand am Meer —! 

Grell jdimmerte die falte Oftoberjonne bariiber 
bin, bier und da aufbligend an einem Uniforminopf, 
an dem brongenen Lauf eines Gefcilges, an ben 
Bajonetten ber Nationalgarde. 

Ein feltfames Wetter heute — hell und jonnig, 
aber bod) eine fdwitle, matte Luft, viel Wind, der 
die weißen Wollen über den Himmel treibt — ein 
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falter, unbeimlid) toter Glang, der nicht frei atmen 
läßt, der jhon vom Sterben der Natur fpridt. — 

Man wird lange von ihm reden, von biejem 
Vendémiaire. 

Wenn die Republif heute fällt, ziehen morgen 
die Bourbons wieder ein in Paris, find dieje feds 
Yabre voll blutiger Frevel und unvergänglichen 
Heroismus umfonft gemejen. 

Bonapartes Blid fliegt die Reihen der Rebellen 
entlang — fein bdiifteres, hartes und Inochiges Geficht 
ziebt fih zujammen, ein verächtliches Lächeln frdaufelt 
einen Augenblid die zufammengepreßten Lippen. 

Der Artillerift regte fih in ihm. Er fieht bie 
paar Stiide Gefdiig, über die die Infurgenten verfügen, 
und erbefommt beinahe ein Gefühl der Geringidagung 
gegen diefen Feind, der fich einbildet, eine folche 
Sade mit fo wenig Artillerie durchzuführen. 

Ym übrigen find biefe Leute da drüben nicht 
bloß zahlreih, jondern aud an den Krieg gewöhnt. 
Unter den blauroten Uniformen fieht man aud dunfle, 
gtiine und fdhwarge — wie fie die fönigliden Truppen 
in der DBendee tragen. 

Die Seftiondre werden, ba die Konventstruppen 
einftweilen unbeweglih, Gewebr bet Fuß, in ihren 
Reihen ftehen, immer fühner. Einzelne ihrer Tambours 
trommeln mit einer edt parileriihen gamtnartigen 
Frechheit mitten auf dem SKarufiellplag, swifden 
Tuilerien und Zouvre, vor den Mündungen der feind- 
liden Geſchütze. 

Y¥hre Führer treten, ohne Waffen, den Hut auf 
der Spite ihres Degens jchwingend, vor die Reihen 
und fordern die Soldaten auf, fic) ihnen anzujchließen. 

Bonaparte fieht, daß er nicht länger zögern barf. 

Er fprengt auf die Terrafle der Feuillants zu, 
wo er den Schauplag am beften überjehen fann. 

„An die Geihüge, Kanoniere!“ 

€s rajdelt burd die Reihen — ein Rüden, 
Bligen, Klirren wie von taufend fprungbereiten mord- 
gierigen Dämonen des Todes — 

Der General hebt den Degen — 

Ein betäubendes Kradhen, weiße Wollen, die 
fih die Mauern des Schloffes, durch die Kaftanien- 
bäume bes Gartens entlang wälzen, jchreiende, fallende, 
zudende Menichen, Maflen, die fich wie in gichtijchen 
Krampfen bine und bherjdieben — der Tod beginnt 
fein Spiel — 

Bon drüben antworten die Kanonen der Snfur: 
genten, man fdieBt von den Dadern des Louvre, 
wo ber Konvent jeine Verteidiger, von der Kirche 
St. Germain VAurerrois, wo die GSeltionen die 
Shrigen Hin poftiert haben — die Kugeln fliegen 
ftäubend und fradhend auf die Mauern der Tuilerien 
und reißen da neue Lider neben die alten vom 
10. Auguft. 

Am mwirljamften fpielt die Batterie auf der 
Terraffe der Feuillants. Sie reißt tiefe Lüden in 
bie Reihen der Ynjurgenten, die vergebens bas 
Feuer ihrer wenigen Gefdiige konzentrieren, um fid 
bier Luft gu maden. Vom Hotel de Nonilles ber, 
wo fih Haufen von Emigranten und Chouans zu: 
fammengeballt haben, wird ein wahres Hedenfeuer 
von Schüffen auf das unglüdfelige Denkmal Rouffeaus 
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gerichtet, das die Terrafle Ihmüdt — als ob das 
Königtum fich bei biefer Gelegenheit rächen wollte an 
den Philofophen, die es gu Grunde gerichtet haben. — 

Bonaparte jagt fih, daß dieje Parijer Strafen- 
fümpfe dod viel weniger zu überjeben und viel 
weniger zu „brüstieren“ jeien als bie Ofterreider 
und Engländer, mit denen er dba unten im Gilden 
zu thun gehabt bat. — 

Es wird ihm ein Pferd unter dem Leibe getötet — 
einer feiner Adjutanten bietet ihm das feinige. — 
Mährend er es befteigt, hört er zwei Kanoniere in 
jeiner Nähe balblaut miteinander {preden. 

„Weißt Du, daß fi die Muscadins ganz gut 
Ihlagen, Jacques? Man jollte diefen Pflaftertretern 
nicht zutrauen, daß fie jo gut mit blauen Bohnen 
Beſcheid wiſſen —“ 

Der andere, ein ſtämmiger Auvergnat mit 
dunklem Teint und kleiner unterſetzter Figur, ſchüttelt 
langſam den Kopf — er iſt offenbar nicht der Anſicht 
ſeines Kameraden. 

Endlich antwortet er bedächtig: 

„Mag ſein, daß Du recht haſt, Guillaume, aber 
ſiehſt Du, das iſt nichts — Ich habe den 10. Auguſt 
und den 31. Mai mitgemacht, ich habe die Baſtille 
mit geſtürmt — Heute ſieht's mir aber aus, als 
ob die drüben alles verlernt hätten — die ſtehen ja 
dicht zuſammen, daß man ſie wie Gras mähen 
ann —“ 

Der General wirft ihm einen flüchtigen Blick 
zu. In der That, die Beobachtung hat er auch ge— 
macht. Die Pariſer ſcheinen wirklich von ihrer Praxis 
etwas verlernt zu haben. Das iſt nicht mehr die 
geſchickte Tirailleurmanier Weſtermanns und Lacroix', 
mit der man am 10. Auguſt operiert hat. 

Die Muscadins „ſtopfen“ ſich zu ſehr, wie der 
Pariſer Vorſtädter ſagt. 

Yn der Fue Rohan und vor bem Cul-be-jac 
Dauphin find fie Schon genötigt zu weichen. 

Sn diefem Moment erfolgt ber Hauptangriff 
vom linten Ufer ber. Lafond rüdt mit feiner Kolonne, 
4 bis 5 Bataillone ftarf, unter Trommelwirbel und 
betäubendem Gejchrei gegen den Pontneuf vor. Zu 
gleicher Zeit jegt fid) vom Odeum, alfo ebenfalls von 
Süden ber, eine andere Kolonne in Bewegung. Diejer 
fombinierte Angriff fol denen, die auf dem Karuffell- 
und bem Revolutionsplag ftehen, Luft maden. 

Der General Carteaur, der mit 400 Mann den 
Pontneuf verteidigen follte, fühlt fih nicht ftark! genug, 
und zieht fih unter die Mauern des Loupre zurüd, 
indem er Bonaparte um Berftärkung bitten läßt. 

— ſchickt ſchleunigſt Reſerven an die bedrohte 
Stelle. 

Lafond, als er ſieht, daß er hier nicht durch— 
dringen kann, rückt ſeitwärts am Quai Voltaire ent— 
lang und verſucht den Eingang über den Pont Royal 
zu erzwingen, womit er gerade auf die Tuilerien los⸗ 
rücken würde. 

Aber hier gerät er in das Feuer der Geſchütze, 
die Bonaparte auf dem Quai aufgeſtellt hat, und 
die von ſo mörderiſcher Wirkung ſind, daß in einer 
halben Stunde ſeine Kolonne zerſprengt und aus— 
einandergetrieben iſt. 
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Und nun tritt bie entfdeidendDe Mendung ein. 
Die Rebellen, als fie das jehen, geraten ins Wanten. 
Schon flürzen einzelne Haufen burd die Rue St. 
Thomas du Louvre und durd die Nue St. Nod 
nach der Gegend des Palais Egalite hinauf, wo fie 
nod in dichten Dtafjen fteben. 

Das Feuer ihrer Gejhüte wird fdwader, man 
hört Gejchrei, verwirrte Ausrufe, ein Hin- und Her: 
wogen ihrer langen Linien, die immer mehr aus: 
einanbergerifjen werden. 

Als die Konventstruppen ihrerfeits zum Angriff 
übergeben, ift fein Halten mehr. 

Bor dem Portal des Hotels Tourville fieht man 
einen Mann mit weißer Schärpe, den Degen 
fhwingend, der vergebens die Flidtigen zurüd- 
zubalten jucht. 

Ce ift Valeye — 

Vergebens ruft er ihnen zu: 

„Haltet ftand, Freunde —! Mir befommen Ver: 
fldrfung vom Yarbin Cgalité ber — der ganze Yau: 
bourg Montmartre fegt fid) flr uns in Bewegung —” 

Vergebens! Man hort ihn nid@t — man rennt 
an ihm vorbei, zudt die Achleln, Tchreit, jeder fudt 
nur fih in Giderbeit zu bringen. — 

Rafend, fdhaumend vor Wut wird er jchließlich 
in die allgemeine Flucht mitgerifjen. 

Er bat auf den Abfall der Ronventstruppen, auf 
bie Inbemweglichkeit der Generale gerechnet, auf den 
allgemeinen Berrat der Deputierten, von denen min: 
beftens ein Drittel Tönigliches Geld in den Händen hat. 

AN diefe Berechnungen hat der Feine Korje mit 
den dunklen, fohweigenden Augen zu Schanden ge: 
madt. 

Kaum anderthalb Stunden, daß der Kampf be: 
gewonnen hat, ift der Nevolutione- und der Karuffell: 
plag geräumt, die Straßen nad den Tuilerien find fret. 

Die Maffe der Ynfurgenten wirft fic iegt in 
bret Bollwerfe, die Rirdhe St. Noch, bas Theatre 
francais, das Palais Egalite. | 

Der General (abt auf allen Eeiten vorrüden, 
um fie aus biefen drei Punkten zu vertreiben. General 
Cartaur rüdt durd die Straße St. Thomas du 
Louvre auf den Blak und den Garten CEgalité vor, 
wo die Ynjurgenten nod in dichten Haufen herum: 
Ihwärmen und ftandhalten. 

Bor und auf den Galerien und den Stodwerfen 
bes Theaters haben fi Hunderte feitgefett, die ein 
a Teuer auf die Herandringenden unter: 

alten. 

Bonaparte läßt Bomben auf bas Dad des 
Theaters werfen, die, Balken und Mauerwerk ausein— 
anderreißend, die Rebellen bald zwingen, diefen ge: 
fährlihden Standort zu verlafien. Die Offiziere, 
bie um ihn find, jehen fid an beim Anblid dieler 
Rerfldrung. Der Straßentrieg hat fie doch nod nicht 
jo weit abgehärtet, daß fie dieje Zerflörung der 
Monumente, die der General anordnet, nicht 
empfänden. 

Aber der bat ihnen ja gelagt, daß er feine 
Phrajen madt ... 

Win bhartnddigften ift der Kampf vor St. Rod. 
Das ift eine jet beinahe altertümlich ausfehende 
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Barod:Kirche, unter Ludwig XIV. gebaut, in breitem 
ausgeichweiftem Sefuitenftil, mit großen Halbjäulen 
vor dem Eingang und einer mächtigen Freitreppe. 

Auf diefer Treppe wimmelt e8 jegt von Menjchen. 
Die Rebellen verfuhen ihr Muferftes — fie for: 
mieren fic auf den Stufen, hinter dem Gitter, vor 
den Rirdenthiiren, fie fdieben aus Lufen und Dad: 
fenftern. 

Drüben, vom Ausgang der Straße St. Nod ber, 
eriheint eine Batterie des Konvents und giebt auf 
die auf der Treppe zufammengebrängten Menjchen 
eine Salve ab. Die Wirkung ift jchredlih; durch 
die weißen Wollen durd, die im Nu bie ganze 
Straße erfüllten, fieht man die Treppe mit Toten und 
Verwundeten bededt, mit zudenden Denichen, die die 
Stufen binabroflen, fic) vergebens anzullammern 
fuden und von ihren flühtenden Genoflen zertreten 
werben, die oben unter dem Portal Schuß juchen. 

Einer ber Sinfurgenten, als er fieht, daß die 
Kugeln auf das Dach des Gebäudes fliegen und von 
den Statuen der Heiligen da oben Stüde abichlagen, 
ruft mit lauter Stimme unter dem Gelächter der 
Umftehenden: 

„Nehmt Eu) in alt, daß der liebe Gott feinen 
Nafenfliber abbefommt —! Sonft tritt er auf unfere 
Seite —” 

Sn diefem Moment wirft ihn eine Kanonen: 
fugel nieder, die ihn mitten vor die Bruft trifft. 

Ein älterer Mann neben ihn, mit finflerem, 
ftiernadigem Kopf, in dem breiten Hut und mit der 
langfamen, gurgelnden Ausiprahe der Bretagner, 
beugt fih flüchtig zu ihm berab und fagt zu jeinem 
Nachbar: 

„rag doch jegt diefen Parifer Schwäger, ob er 
genug bat!“ 

Der Sterbende hebt noch einmal den Kopf — 
e8 fieht aus, als ob er den Mund zu einer legten 
Läfterung öffnen wolle — 

Sn diefem Moment trifft eine zweite Salve 
Bonapartes die fdon gelichteten Reihen der Yn- 
furgenten. Sie flüchten in das innere der Kirde — 
die Treppe wird geflürmt, gwifden ben Gdulen und 
den Kirchenthüren häufen fih die Toten und Ber: 
wundeten. 

Die ganze Straße iſt voll von Soldaten. 
Bonaparte, der befohlen hat, daß nur noch blind 
geſchoſſen werde, da die Rebellen in voller Flucht 
ſind, erſcheint, den Degen in der Hand, vor St. Roch. 

Er hat ſoeben erfahren, daß Lafond und Lebois, der 
Präſident der Seftion bes Théatre francais, gefangen 
find, dDaB Danican bereits auf der Flucht außerhalb 
ber Stadt fein foll. 

Der Sieg des Konvents ift entfdieden. 

Langjam fteigt ber General die Etufen der 
Kirche hinan. Er wirft einen Blid auf die Toten 
unter feinen Füßen, einen breiten, rubigen Blid — 
wie auf etwas, das man erwartet hat auf feinem 
Wege zu finden, das einen weiter nichts angeht. 

Cr muh jest weitere Betehle geben, verhindern, 
bap die Ynfurgenten fic in Dtontmartre feftfepen — 
diefe Treppen: und Hiigelftadt ift immer hidft ge- 
fährlih bei jolhen Gefdidien. — 
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General Brune fol die Börfe befegen und 
Kanonen auf ber Rue Vivienne aufpflangen, damit 
man dort feine Barrifaden baue. 

Mährend er noch mit den Orbonnanjen fpricdt, 
fommt ein Trupp Soldaten, von zwei Offizieren ge: 
führt, die einen Gefangenen in ihrer Mitte trans: 
portieren, auf ihn zu. 

„Was bringt Jor da?” 

„Einen Emigranten, mein General. Er hat vom 
Hofe aus auf unfere Leute gejhoflen. Wir hatten 
ibm Gnade angeboten, aber er bat aus dem Hinter: 
balt drei von den Unferigen niedergejdoffen.” 

Bonaparte fah ben Gefangenen an. €8 war ein 
Ihmädhtiger junger Menich mit blondem Haar — ein 
blaffes, feines Gelict, teine Hdnde und Fife, ein 
Wriftofrat, ber fic nicht verleugnen fonnte — er 
zwang fein Auge, ruhig zu erfdeinen, aber feine Bruft 
ging frampfhaft. 

Wer jeid Bor?” 

„Rene St. Faure, Lieutenant in der ehemaligen 
Marine des Königs, General,“ erwiderte jener flolz. 

Bonaparte zudt die Achleln. 

„hr wißt, was Yor verwirft habt —?” 

Cin blaffes, höhnijches Lächeln ging über das 
Gefiht des jungen Mannes. 

„Hm — id follte es willen von Quiberon ber!” 

„Du wirft ihn nicht töten, General. Ych will 
es nicht!” rief auf einmal eine laute, gellende Stimme; 
man fab eine Bewegung in der Gruppe der Soldaten, 
und ein Meib, das bis dahin mühlam zurüdgehalten 
war, rip fih plöglid von den Limftehenden los, 
jprang die Stufen binan und ftellte fich zwifchen 
Bonaparte und den Gefangenen. 

Der General erkannte mit Erftaunen in ihr 
Jeanne Tergnac, feine ehemalige Belanntihaft aus 
dem Pavillon francais. Sie war e8, das blonde 
Saar body aufgeftedt, eine rote Müte auf dem Kopf, 
in kurzer Sade, ein paar Piftolen im Gürtel. 

Er runzelte die Stirn — fein Blid beftete fi 
finfter auf die verwegene Störerin. 

Bas wolt Jor bier? Hier ift fein Plat für 


„Ich will nicht, daß Ahr Nene tötet!” rief fie 
leidenschaftlich, ihre Arme um die Schultern des Ver: 
urteilten fchlingend. „Ehe Ihr mir meinen René 
nehmt, tötet mich felbft — Du bift es mic fduldig, 
General, von der Naht her in Trianon. Freilich, 
ba fabft Du nidt fo floly aus wie jest —” 

Und zu dem jungen Lieutenant gewendet, ber 
fich vergebens ihrer Umichlingung zu entziehen fuchte: 
b „zröle Did, Kleiner, fie werden Dir nichts 
tyun!” 

Bonaparte fab fie an. 
um feine Rippen. 

Er wußte, wie febr dem Konvent daran lag, bie 
ganze Emeute, als von Royuliften und Emigranten 
angezettelt, dDarzuflellen.. Er durfte alfo diejen nicht 
ſchonen. 

Er erkundigte ſich nochmals bei dem Sergeanten 
nach dem Sachverhalt. 

Dann ſprach er kurz, mit halblauter Stimme: 

„Macht ein Ende!“ 


Euch 


Es zuckte geringſchätzig 
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Man riß Jeanne weg, die ſich vergebens ſträubte 
und wehrte — ein paar Soldaten ftellten den Ver: 
urteilten vor die Treppenmauer, bie Schüfle Inallten, 
und er rollte, ohne einen Laut, einen Schrei auszu:- 
ftoßen, die Stufen hinab — ein Toter zu den Toten, 
die Ihon bier lagen. 

Seanne war blaß geworden wie die Wand, als 
fie ihn fallen fab — fie ward auf einmal unheimlich 
fli. Die Soldaten beifeite fdiebend, die fie losliefen, 
rief fie mit einem leifen, faft sifdenden Laut: 

you bift bd8, General! Wenn ich das gewußt 
hätte, hätte ich Did dbamals nidt mitgenommen, den 
Abend. — Aber hüte Dich, das Volk wird Dir nicht 
daß Du uns Heute haft mitraillieren 
laſſen.“ 

Und ehe ſie noch jemand ergreifen oder zurück— 
halten konnte, ſprang ſie wie eine Katze zwiſchen den 
Gruppen der Soldaten hindurch in eine Seitengaſſe, 
wo ſie unter einem Durchgangsbogen verſchwand. 
Bonaparte ließ ſie nicht verfolgen. 

„Die hat den Teufel im Leibe, das Weib!“ 

„Das wäre eine Ehrengarde von ſolchen 
Amazonen für Seine Majeſtät Ludwig den 
Vielerſehnten —“ 

„Was ſagte ſie vom General?“ 

So ſprachen und riefen die Soldaten durchein— 
ander, Jeanne nachſehend — ſie blickten den General 
an, der finſter ausſah — als ob er das Wort 
im Kopfe hätte, daß ihm das Volk dieſen Tag nicht 
vergeſſen werde — 

Inzwiſchen waren die letzten Verteidiger der 
Kirche nach der Rue de la Loi zu entflohen. Dort 
waren inzwiſchen Barrikaden errichtet, hinter denen 
ſie den Widerſtand fortſetzten. 

Bonaparte ſchickte den General Duvigier mit 
600 Mann und 2 Kanonen die Rue St. Roch 
hinauf, um zum unmittelbaren Angriff darauf vor: 
zugeben. 

Die Soldaten begrüßten ihn vorbeimarjchierend 
mit Giegesruf, fie pflanzten die Ofite auf die 
Spike ihrer Bajonette, unter donnernden NWRufen: 
„Vive la republique! Vive la Convention!* Man 
jab, beim Anblid diefer Straße, die voll Toter und 
Vermundeter lag, wo das Blut in den Goffenfteinen 
fiderte, die Trümmer von Wohnhäufern, Ballen, 
Statuen, voripringenden Dächern durcheinanderlagen 
— beim Anblid diefes Schlachtfeldes der Straße be: 
gann fi ber Bluts und Siegesraufd in ibnen zu 
regen; wenn der Kampf nod bis in die Nacht 
dauerte und in den oberen wohlhabenden Stadtteilen 
fortgefegt murbe, würde die Beftie im Mtenfden 
vollends erwaden ... . 

Der Heine Mann, der da oben auf ber Treppe 
ftand und über fie binfab, jchien das zu willen. 
Sein Auge, auf die Menge gerichtet, behielt diefen 
finfler drohenden Ausdrud — unter dem fablen 
Gerbfthimmel, den die rafdhe Dämmerung grell ab: 
tönte, {chien er zu wadjen, über all diefe Köpfe, 
dieje burdeinanderwimme\lnden Geftalten hinweg, fid 
wie ein Phantom am Horizont ausgubreiten .. . 

Das ift ber Mann, der die Menge kennt mit 
al ihren Laftern und Schwähen, ihren erlogenen 
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Tugenden, denen die anderen, die vor ihm kamen, 
fo jehr gejchmeichelt haben. 

Er wird ihr nicht mehr fchmeicheln. — 

Ale der General die legten Berehle giebt, um 
die nad Montmartre geflüchteten Ynfurgenten zu 
zeritreuen, wird ihm vor ber Kirche !’Afomption ein 
neuer Gefangener gebradt. 

Es iſt Gaſton Valdse. Man hat ihn ergriffen, 
alg er nad) bem Seinequai bin entfchlüpfen wollte, um 
im Quartier Grenele auf dem jüblichen Ufer, wo 
der Aufftand fi) noch hielt, den Kampf fortzujegen. 

Bonaparte zieht die Augenbrauen hod, als er 
ibn bemerft. Er fennt Valeye nur flüchtig, vom 
Hörenfagen, aber er hat manderlei non ihm gehört. 
Er ahnt in ihm den geheimen Mittelpunlt der ganzen 
Emeute, einen von denen, die die Fäden in der Hand 
halten — bie Fäden, bie vom Ausland ber bis auf 
bie Banke des Konvents gehen. 

Valeze reflamiert feine Befreiung, erklärt feine 
Anmelenbeit bei ben Seftiondren durch ein Mißver: 
ftändnis, weift darauf bin, bap er nicht mit den 
Waffen in der Hand ergriffen fi. 

Der General unterbridt ihn mit einer falten 
Sanbbewegung. 

„Shr werdet Euh vor dem RKrtegsgeridt ver- 
antworten, Bürger,” Ipridt er. „Und das wird 
unterfuden, was an Euren Behauptungen Wahres 
ift. Einftweilen muß ih Euch in Gewahrjam nehmen, 
bis die Ruhe mwieberhergeftellt ift.” 

Valse verbeugt fic) mit einem leichten ironifchen 
Lächeln. 

Man bringt ihn in die nahe Kirche, wo er in 
der Safriftei interniert wird, zwei Municipalgarbiften 
alg Bewadung neben ihm. — Er achtet wenig auf 
fie. Den Kopf in die Hand geftüßt, eine Beute 
finfterer Gebanfen, figt er ba. Bisweilen fteigt die 
Nöte des Bornes, der Belhämung in fein blafies 
Geſicht hinauf, er Entrfeht mit den Zähnen und eine 
beftige Bewegung mit der Hand verrät den Aufruhr, 
der in ihm tobt. 

Das war ein Unglüdstag heute. Er dentt an 
Heloife, die er verloren hat, er denkt an ben Kampf 
für das Königtum, ben er gleichfalls verloren hat. 

Er denft an die Folgen, die diefer Tag haben wird. 

Das Ausland wird fic) wieder zurüdziehen von 
Srantreih, der Pring wird flüchten müflen aus 
Stalien, die Affignaten werden tiefer fallen als je. 
Und die neu geflärkte Republif wird in eine Unmenge 
neuer Gerwidlungen ftiirgen. 

Wn feine eigene Gefangentdhaft denft er wenig. 
Das beunruhigt ihn nicht fonderlid. Er weiß ganz 
gut, daß Barras, Tallien und alle die anderen ihn 
nicht fallen lafien können — er hat zu viel Schrift: 
lides von ihnen über die Verhandlungen mit den 
Bourbons, mit benen er fie tot maden fann. Man 
fann wobl Lafond und Lebois guillotinieren, aber 
man wird fid) biiten, an ibn zu geben. 

Und in der That ericheint faum eine Stunde 
nachher eine Drdonnanz des Hauptquartiers, die eine 
Depefche aus den Zuilerien bringt, „daß der Bürger 
Baleze augenblidlih in Freiheit zu fegen fei.” 

Das ift von Barras’ eigener Hand gefdrieben. 
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Valdye Hört mit einem leicht ironifden Lächeln 
an, wie man ihm jeine Freiheit anlündigt, mit dem 
er daß feine Verhaftung auf einem Srrtum 

erube. 

Man behandelt ihn jehr höflid — Es fieht bei: 
nabe fo aus, al® ob das Hauptquartier fich entichuldige. 

Baleze geht — beim Abichieb ladet er die beiden 
Municipalgardiften, die ihn bewadt haben, ein, 
morgen bei ihm zu frühltüden — was bieje Patrioten 
mit dem größten Vergnügen annehmen. 

„Man muß wenigftens dankbar jein gegen Leute, 
die einen gefangen nehmen,” jagt er fi, während 
er die Stufen der Kirche hbinabfchreitet. 

Die beiden Soldaten fjehen ihm, nod etwas 
verdugt über biefe rajche Befreiung, nad. Vielleicht 
denfen fie an die Gefchichte von den Heinen Dieben, 
die man füfiliert, und von ben großen, die man 
laufen läßt. 

Bonaparte bat, als er die Freilaflung Valdyes 
verfiigte, nod) eine gweile Ordre audgefertigt, die 
aber eine geheime blieb, und die er einem der ge: 
fangenen Rebellen, dem er dafür Freiheit und Be: 
gnabdigung verfprad, zur Belorgung übergab. 

Sie war an André Cheurille geridtet, und fie 
lautete: 

„Bürger, man rät Eu), innerhalb zwanzig 
Minuten nad) Empfang diefes Cure Seftion und 
die umliegenden Straßen zu räumen. — Mad 
diefer Frift werden die Truppen bes Konvents Eud) 
und Eure Freunde verhaften — Dies ber aufridtige 
Rat eines Freundes, der weiß, daß Cuch die ge 
nannte Zeit zur Befolgung desjelben gegönnt ift —“ 

Ohne Unterfdrift — 

Das Echreiben ging nah dem Sigungsfaal der 
Eeltion Contrat:Social in ber Nähe des Boulevard 
Poiffonnicre ab, wo, wie der General wußte, Theurille 
und feine Freunde fich aufbielten. 

Er wollte in ber That nicht, daß feine ehemaligen 
Parteigenoffen in bas Sdidjal des Tages verwidelt 
wurden. 

Theurille erhielt den Brief und gab den Seinigen 
den Rat, fic) zu entwaffnen. Die Partie war für 
heute verloren. 

Der Strafenfampf, der in feinen legten Atem: 
zügen lag, 309 fih jeßt nach den äußeren Boulevards 
inauf. 

: Es war nad fechs Uhr abends, und die Dämme- 
rung begann fchon bereingubreden. Aber die Parijer 
dachten nod) nidt daran, ibre Ladenfenfter wieder 
aufjumaden ober ben feit vierundzwanzig Stunden 
unterbrodjenen Verkehr wieder aufzunehmen. 

Auf allen Straßenzügen zwilchen ben Tuilerien 
und ben Boulevards zogen die fiegreihen Truppen 
bes Konvents vorwärts nach Norden hinauf. Überall 
wurden die Sigungefäle der Sektionen geſchloſſen, etwa 
vorhandene Waffen Eonfisziert und PBroflamationen 
zur Beruhigung der Bevölkerung angelchlagen. 

Übrigens begannen die Sektionen bereits 
reihenmeife ihre Ergebung anzumelden. 

Gie faben ja, jeder weitere Widerftand war 
unnüß, der Konvent war Herr bes Tages geblieben. 

Wenn Bonaparte nod während der Nacht feine 
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fiegreiden Rolonnen in ben Hauptfiraßen patrouillieren 
ließ und ben Bau von Barrifaden in den entfernten 
Vorfiddten verhinderte, würde Paris am anderen 
Tage zahm fein wie ein gehorfames Noß, dem man 
Sattel und Zaum ruhig auflegen fann. 

An diefem Tage fonnte man wirklich jagen, 
daß das Vaterland gerettet und die Republi vom 
Abgrund zurüdgeriflen fei. 

Wenigftens fo ungefähr drüdten fich die Abge- 
orbneten des Konvents aus, die famen, um die 
legten Berichte des Generals entgegenzunehmen und 
ihn zu feinen Erfolgen zu beglückwünſchen. 

Sdweigend, mit gejenttem Kopfe hörte Bona: 
parte fie an. | 

€s ift feltiam — aber er fieht aus, als ob 
ibm plöglid ein büfterer Gedanke die ganze Freude 
des Sieges verfiimmert habe. 

Mas kann das gewelen fein? 

Bwifden ben Deputierten bat er einen Mann 
bemerft, der ihn ftarr anfahb wie eine heimliche 
Mahnung oder Drohung, während feine Gand 
langlam aus ber Tajche der Wefle ein weißes Stüd 
Papier 30g, defien bejchriebene Seite er wie unab- 
fihtlih den Augen bes Generals darbot. 

Der Mann war Andre Theurille. Das Schreiben 
war das, weldes der eifrige Sfalobiner Napoleon 
ri eintt an Auguflin Robespierre gerichtet 
atte. 

Der General wendet fih ab und runzelt bie Stirn. 

Aber er fann diefen Bli nicht vergeflen, diefen 
Blid, den Andre fortwährend auf ihn richtet — 
Das biep: 

„Wir haben Did nicht vergeffen. Hüte Dich, 
Daß Du uns vergißt! Du bift etwas geworden heute, 
und wir rechnen auf Dih, um bie alte Herrichaft 
des Berge aus ihren Trümmern aufzurichten !” 


Elftes Kapitel. 
Ein politifches Frühftäd. 


Es ift an diefem Morgen lebhafter als fonft im 
Walde von Noify-le: Rot — als ob ber enizüdende 
Herbittag, den die Eonne mit ihren Lidtern vergoldet, 
ungewöhnliche Anziehungsfraft auf die Eybariten bes 
verwöhnten Paris ausübe. Verichiedene Wagen find 
Thon nad dem Landhaufe Barras’ vorausgefahren, 
bas fi) bier unweit der Seineufer erhebt, und an 
dem Gelächter und Geplauder der Sinfafien mertte 
man, wie die Morgenluft ihre Stimmung belebte. 
Es liegt wie eine Flut von Not und Gold über der 
Farbenpradjt des Waldes; die Sonne, wie um der 
flerbenden Natur die legte Gloriole zu geben, färbt 
alles mit jatten, tiefen, glühenden Sarben, fpielt um 
die Stämme der alten Buchen und Linden, zeigt in 
ben Xiefen der Heinen Gehölze ein zitterndes, fort: 
während wedjelndes Spiel von Lit und Schatten. 
Die Erde duftet, jchwarz und Träftig, als ginge fie 
mit neuen Gebilden und neuen Geftalten fhwanger — 

Auf der Straße von St. Cloud und von Paris 
ber erfdeint etn Wagen, der Halt madt, und 
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dem ein junger Mann in Generalsuniform entfteigt, 
ber entfdlofien jcheint, den fCurjen Reft des Weges 
zu Fuß zu maden. Er verabjdiedet die beiden 
Ordonnanzen, bie ihm gefolgt find und die militärifch 
jalutieren, und während der Wagen fehrt madt, 
geht er felbft nachdenklich unter den Laubgdngen des 
Maldes weiter. 

Es ift Bonaparte, der Sieger vom Vendémiaire, 
General der Armee bes inneren feit der Sigung 
vom 18., wo Barras ihn unter einflimmigem Beifall 
des Konvents zu diefer Würde vorjdlug. 

Er trägt jegt nicht mehr feine Ichmußige Hales 
binde und feine abgerifiene Uniform von früher. — 
Diefe Zeiten find vorbei. — Die Beit der be: 
Iheidenen Mahlzeiten zu zwei France in fragwürdigen 
Reftaurants und der pauvren Garconwohnung in 
der Rue du Mail. Sett hat Bonaparte eine prddtige 
ftandesgemäße Wohnung in der Rue des Capucines, 
wo er feinen eigenen Wagen, feinen eigenen Vif, 
feine eigene Bedienung bat. 

Der Bendemtaire bat alles verändert. 

Er wird jegt eingeführt in den Salons, die ihm 
vorher verfchlofen waren, man empfängt ihn, und 
er empfängt jelbft. — Madame Tallien, die ihn jchon 
früher ein: oder zweimal bei fic) gejeben und ihn 
faum beachtet bat, ift jegt von ausgefudter Liebens: 
würdigleit gegen ihn — und nidt minder ihre {dine 
Freundin, die er bei ihr fennen gelernt bat, und um 
deretwillen er jeBt dies Fribftiid bei Barras 
befudt — Frau von Beaubarnais. 

Denn diefer junge Emporfommling denft nun, 
da feine Stellung angefangen bat fid) zu rangieren, 
bereits daran, zu heiraten. Er weiß, was das in 
Paris wert ift, eine jchöne elegante Frau an feiner 
Seite zu haben — und nod dazu eine Frau, in 
die er wahnfinnig verliebt ift, die eigentlich die erjte 
Frau ift, die ihm Herzklopfen verurjadt. 

Sie bat einen feltfamen Eindrud auf ihn ge: 
macht, Sofephine von Beauharnais mit ihrem braunen 
Haar, ihren wunderbar jhönen weißen Händen, dem 
feinen duftigen Parfum, bas fie ftets umidwebte. — 
Das war wie eine ganz andere Welt, die auf ibn 
eindrang, auf ihn, den Provinzialen mit feinen 
plumpen Manieren, feinem abgerifjenen Anzug, dem 
balben Bohsmien:Elend, in das er jchließlich geraten 
war — Zum erften Mal die Welt von Parijer Frauen, 
elegantem Lurus, gefdhmadvoller Uppigteit — alles, 
was er nicht gefannt bat, was ihn blendete. — 

Es imponiert ihm, wenn er an den Empfang®- 
tagen der jchönen Frau den Herzog von Nivernais, 
den alten Herrn von Monteequiou und andere Mit: 
glieder des alten Hofes bei Jofephine traf, und man 
ih in der halblauten fchleppenden Sprade der 
Ariftofratie von früheren Zeiten unterhielt, und biefe 
Herren ihn ganz vertraulih wie ihresgleichen be: 
banbdelten. ©, man bat gut Sieger vom Vendémiaire 
fein und die Republik gerettet haben, bas Ligelt dod! 
— Bonaparte bat bisher ganz andere Belannt- 
Ihaften gehabt. 

Er fieht ja mit feiner ungeflümen, ftet8 voraus: 
eilenden Phantafie von alledem nur die Außenjeite. 
Für ihn ift Hofephine ein Mufter von Eleganz und 
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Sdinbeit, die fine fleur im Rrange der Damenwelt 
ber Tallien. — Er weif nidts von ihrem fatalen 
Taufihein von zmweiunddreißig Jahren, von ihrer 
Geldfnappheit, von den fehlenden Talchentühern und 
Hemden, von ihren eigentümlihen Beziehungen zu 
Barras, von biefer ganzen mühjam verhüllten, ftets 
zwifchen Verfdwendung und Bankerott fdwebenden 
MWirtichaft einer femme aventuriere. Ä 

Wie gefagt, von alledem weiß und fieht er 
nichts. Diejes fo raftlos arbeitende Gehirn ift den 
Frauen gegenüber nad) einer nüchtern und enthalt: 
jamen Jugend vollftändig Neophyt — Und dabei 
lechat er nad der Frau, fiebert ihr entgegen, und 
diefe elegante Kolette, auf die er da geftoßen ift, und 
bie feinen Zufland fieht, weiß das ganz gut. — 

Sn Gedanfen verjunfen war der General bis 
vor bie Kleine Gartenpforte des Landhaufes gelangt, 
bie an ber Seitenfront zur Terraffe mit ihrer großen 
Freitreppe führte. 

Er fdritt burd den Garten und war im Be: 
griff die Treppe binanzugehen, als er Stimmen fiber 
fic), zu feinem Haupte, aus einem ber geöffneten 
Senfter dringen hörte — zwei Stimmen, eine tiefe, 
flangvolle Mannesftimme und die einer Frau, deren 
Ton ihn wie ein plöglider Schlag traf — 

Gs war bie Frau, an die er dbadte — 

Er trat unwillfürli ywifden die Tarusbäume, 
die ihn verbargen, und bordte. — 

Er flingt eigentümlih, diefer Dialog — ver: 
baltener Übermut in diefer filbernen Frauenftimme — 
ironifher Spott in ber Stimme diejes Mannes, ber 
gewohnt fheint, fo wenig ernft zu nehmen. 

„Sie raten mir alfo ab, Paul —?” fragt 
Yofephine wie nad einer Keinen Paufe. 

„Do, im Gegenteil, jhöne Sreundin, nehmen Sie 
ihn, nehmen Sie ihn ruhig — Sie willen, daß mid 
das nicht flören wird —” 

Wieder dies Laden — 

„Sie rangieren fic), befte Freundin, auf diefe 
Weije! — Und dann ift die Vermehrung der Ehe 
männer immer eine niiplide Beſchäftigung. — Be: 
denten Sie die Baudevilles, die die Dichter aus dem 
befunnten Stoff gemadt haben, {don vor gweitaujend 
Sahren, als Homer die Geldidte von Helena und 
Menelaus erzählte —!“ | 

Yofephine 


„Schweigen Sie doh —!” ruft 


mit einer Entrüftung, bie nicht ganz ernfthaft ge- 


meint if. — Dann hört man ein Laden, die Be: 
wegung eines Fdders, etwas wie Rüden der Möbel, 
und die Morte werden immer leifer, immer mehr 
geflüftert. — 

Bonaparte wirft von feinem Verfted, von unten 
berauf einen Blid durd das Fenfier — den glühenden 
Blid eines Verliebten und eines Argwshnijden. 

Er tritt leife auf.die unterfle Stufe der Treppe, 
wo er das Zimmer befjer überjehen Tann. 

Er fieht — 

Watteau hätte viel darum gegeben, wenn er 
dies Bild gelehen hatte. 

Wie pridelnd bell die frühe Sonne da Herein: 
fcheint und jede Einzelheit, jedes Stüd lar und 
deutlich beleuchtet —! Eine Flut von farbigem Licht 
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hereindringend aus dem herbſtlichen Park, aus feinen 
goldweißen Nebeln, aus der Wunderwelt ſeines blut⸗ 
rot ſchimmernden Laubes — Durch die Glasthür, die 
auf die Veranda hinausführt, ſieht man das Gewand 
der jungen Frau ſchimmern, dunkelgrün und lila, 
leicht und durchſichtig, ſo leicht, daß die helle Sonne 
ſie förmlich entkleidet, ihr die göttliche Nackiheit der 
Faunen und Götter zu geben ſcheint, die an der 
Wand ſtehen — Das Weiß der Schultern, der Arme, 
die ganz bloß ſind, des Buſens hebt ſich verſühreriſch 
ab von dem kniſternden dunkelgrünen Stoff. — Sie 
lacht, ſie ſpielt mit dem Fächer, den ſie in der Hand 
hält. — Er hat ihre Hand ergriffen und redet 
immer leiſer auf ſie ein, kaum, daß ſeine Lippen 
ſich zu bewegen ſcheinen. — Sein Gewand, von 
kniſternder Seide, in ſtahlgrau und rot, leuchtet tief 
und ſatt in den Sonnenſtrahlen, die es zu ſtreicheln, 
zu liebkoſen ſcheinen, wie alles, was Seide iſt. 

Sie ſind beide allein — allein in dieſem 
prächtigen Gemach mit dem bunten, geäderten 
Marmor an den Wänden, den Bronzebüſten, den 
hohen Spiegeln — allein mit der Sonne. Das iſt 
das Gefährliche. — 

Die Scene Jupiters mit Alkmene — Oder irdiſch 
geſprochen, des Regenten mit Frau von Paraboͤre — 
denn der Mann hat wirklich eine gewiſſe Ähnlichkeit 
mit Philipp von Orleans, in der großen, ſtattlichen 
Geſtalt, in der verwilderten Schönheit des Geſichts, 
in der tiefen, wohllautenden Stimme. 

Der Mann iſt Paul Barras, die Frau iſt 
Joſephine von Beauharnais. 

Auf der Stirn des Lauſchers draußen haben 
fid) Wolken zufammengezogen. Er bat nicht alles 
verftanden, aber das Bisherige fcheint ihm be- 
merfenswert genug. . 

Er ftürmt Haftig, mit den Sporen flirrend, di 
Treppe binan. 

Die beiden hören ihn kommen — fie haben 
alfo Zeit, die üblihe Maske vorzunehmen. 

Beim Eintritt Bonapartes erhebt fih Barras 
und begrüßt ihn mit der Liebensmitrdigften Uns 
befangenbett. Ä 

„Ab, Sie find es, General! Meine Gällte 
flirdteten fon, Sie würden uns im Stich laflen. — 
Und man weiß bodh, daß Sie ebenjo pünktlich wie 
tapfer find —” 

„Ih wurde aufgehalten, Bürger Direktor, durd 
eine unangenehme Nachricht, die id unterwegs 
empfing —“ antwortet der General mit einem 
Heinen, maliziöfen Lächeln, das er zuweilen an 
ji hat. 

Er fieht forihend Sofephine an. 

Diele (apt fi nidhts merken, ihre Miene ift 
heiter und unbefangen wie immer. 

„Ah, ah — 

„Bürgerin Savigny, hier iſt der General —“ 

Es iſt Héloiſe von Savigny, die von dem be— 
nachbarten Salon aus die Ankunft Bonapartes be— 
Es ſieht aus, als ob ſie ihn erwartet hätte. 
Sie erhebt ſich, um auf ihn zuzugehen. 

In den benachbarten Räumen hört man Lachen, 
Plaudern, das Klirren von Meſſern und Gabeln, 
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das Klingen von Gldjern, all die Geräuihe eines 
ungenierten, halb ländlichen Frühftüds, von Menjden, 
deren Appetit und deren Stimmung erregt ift burd 
die friihe Herbitluft. Man trinkt bunfelbraunen 
fpanifden Wein oder hellen Xeres, jenen Wein, den 
Barras fo jehr liebt, und bem er aud jest mit bem 
rajden Temperament des Sildfrangzofen gufpridt. 

Dan fieht an der Art, wie er trinkt und fpricht, 
daß er allein es verflünde, Lebensfreude, Luft am 
Genießen in eine ganze Gejelihaft zu bringen. 

„Bürger Dumont, unterftiüßt mi bod ein 
wenig — hr wißt dod, wie widtig diefe An- 
gelegenbeit ber Ausmedfelung der Emigranten ift. 
Aber jeit bem Vendémiaire ift Eure Zunge wie ge 
lähmt —” 

„D, 0 — Thöne Freundin, feitbem tft mande 
Bunge gelähmt —” 

„Ihr jagtet alfo, Bürger, bie Lieferungen von 
Hanf für die Marine — 2” 

Es ift eine fchöne, junge Frau mit griedhifden 
Sandalen an ben Füßen, mit Diamanten an den 
Fingern, mit einem dem attifhen Peplum ähnlichen 
Ihleppenden Gewande, das Hals und Arme frei 
läßt, die diefe Frage an einen jungen Mugcabin 
in bimmelblauem rad richtet, der fie lächelnd burch 
ein Lorgnon betrachtet, dads minbeftens eine Elle 
lang ift. ' 

Und der junge Mann entgegnet gedämpft im 
ernfthafteften Tone von der Welt: 

“ „Überlaßt mir die Wagenräder für die Divifton 
in Mes, teure Freundin — und wir find einig —” 

Die junge Frau nidt, ber Handel ift ab: 
geichloffen — Ein gegenfeitiges Gefdaft mit den 
Armeelieferungen, die alle Welt in den Kreijen der 
Negierung machte, und bei denen alle Welt profitierte 
— nur die Armee natürlich nicht. 

Bejonders bei Barras wird das gemadt. Seit 
den wenigen Tagen, daß der Konvent abgedanft bat, 
und Barras Mitglied bes regierenden Direftoriums 
geworden ift, fühlt man, daß fein Einfluß allein ebenfo 
viel wert ift wie der feiner übrigen vier Kollegen; es 
umjchmeichelt, bofiert, fetiert ihn alle Welt. 

Zn diefem Moment ift er von Fréron und Frau 
von Savigny in Beichlag genommen, bie fchon feit 
=. Beit miteinander geflüftert und gejproden 
aben. 

„Ihr lönnt es, Bürger — Ahr müßt es thun, 
wenn Yor wirklid die Verlöhnung aller Parteien 
anftrebt, wie Yhr behauptet,“ fpricht Heloije lebhaft. 

,Babeuf freilaffen? Ein Schritt, der zu über: 
legen ijt! — Was meinft Du, Fréron?” 

Dtefer zudt die Adhieln. 

„Parbleu, warum wollt hr ihn allein aus: 
nehmen von der allgemeinen Amneftie? Und dann 
ift er jegt ungefährlid —“ 

„Ihr Fönntet Babeuf vielleicht fogar febr gut 
brauden, Bürger Barras,” fährt Heloife in ge: 
dämpftem Tone fort, „die Leute vom Vendémiaire 
find nit tot! — Sn der Venbee regt fih’s aud 
wieder. — Um fih gegen Weiß zu Ichüten, giebt es 
fein befieres Mittel als blutrot, bas wift Ihr doch,“ 
fügt fie mit einem Lächeln hinzu. 
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Barras fieht fie aufmerffam an. 

„Wenn ich gewußt hätte, daß der wilde Babeuf 
einen fo anmutigen Verteidiger hat —* fpricht er 
balblaut. 

Sie fällt ihm auf, diefe blonde junge Frau 
mit dem weißen Teint, den verjchleierten, müben, 
großen Augen, die jo viel zu jagen fdeinen. — 

„Seit wann find Gie afobiner geworben, 
Madame?” 

Es liegt Spott in feiner Stimme. 

Heloife lächelt gezwungen. 

„Seit ih febe, daß wir feine Parteinamen 
mehr brauchen, fondern die allgemeine Einigung! — 
Gewährt mir meine Bitte, Biirger Barras — Ahr 
macht Euch dadurd Leute zu eigen, die hr Tpäter 
vielleicht jehr nötig braudt —” 

Und fie wiederholt ihre Bemühungen, fie 
bittet diefen Mann, den fie von allen Meniden am 
tödlidyjten haft, um die Freilafjung bes Demagogen; 
fie weiß, weshalb. — 

Das ift nämlich jest der Plan ber Sakobiner 
und Terroriften. Seit e8 ihnen nicht gelungen ift, 
Babeuf beim Ventémiaire yu befreien, wollen fie 
auf diefe Weile feine Amneftie durchfegen. Theurille 
bat Heloife die nötigen Ynftruftionen gegeben — 
fie joll in den Kreilen von Barras und der Tallien 
für die demokratiihe Verkhwörung wirken. 

Die junge Frau fieht fid) jdjweratmend um — 
eS ift ein eigentümlicher Boden, auf dem fie für die 
Demokratie fämpfen will. — 

Sn der Sonne leuchten und fdimmern all diefe 
weißen Arme, dieje balbentblößten Bufen, Diele 
Ihimmernden Naden, bie ganz frei find, durd) 
einander. — Man fühlt den Atem jchneller geben, 
fieht die Erregung des Meins und des Geipräds in 


ber Nöte, die in die Gefichter fteigt. — Der Duft 


al diefer leichten, verführeriiden Gewänder, Diejer 
weißen, Ddefolettierten Frauengeitalten wirkt feltiam 
auf die Sinne. — Und der Ton, der bier berricht, 
das Lächeln auf den Lippen, die Blide, alles das 
läßt erfennen, daß man bei Barras ift — Barras, 
der die Schönen Zeiten Ariftipps und Epiturs wieder 
über Frankreich beraufzuführen gefdworen bat. 

Er bat ihre Bülten bier aufgeftellt, neben den 
großen Alabaftervajfen, die einft wabrjdeinlid eine 
Bierde des Oeil-de-boeuf gebildet haben, neben der 
Statue des Fauns mit oer Ziege, deren dunlle 
Bronze mit dem roten Marmor der Mände fon: 
traftiert. An den Wänden hängen Gemälde, Venus 
und Adonis, Aupiter und Semele — ihr dunller, 
Ihwarzgrauer Ton ficht jeltfam ab von den Sonnen: 
fluten, die heute alles durcfirdmen. — Wie anders 
leuchtet da die blaugrüne Ceores- Vale in ihrer 
fönigliden Pradıt, die länglichen Rubhebetten, die mit 
bunter Seide überzogen find, die Stühle von grauem 
Holze, über deren Polftern die Shönften Tapifferien 
von Beauvais gezogen find! — 

Dies ift die Luft für die jchönen, intriganten 
Frauen, die fich bier verfammeln, fiir ben Mann, den 
fie als ihren Meifter anfehen, und ber fie beherricht, 
weil er fie fennt, und weil er fih im Grunde über 
fie alle moliert. — 
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„Das ift aljo Euer vielgenannter General?!” 
Die Hamelin richtet ihre Ichwarze Lorgnette auf 
Bonaparte, den fie heute gum erften Male in der 
Rabe fiebt. 

ore Oberlippe hebt fid unmerflid. 

„Das ift der General Bonaparte?” 

Aud Madame Récamier faßt den jungen Korjen 
ins Auge. 

„Er muß fehr geiftreich fein, um eine jo jchlechte 
Figur maden gu finnen —” 

Man ladt, man tufdelt fid in die Obren — 

Yn ber That, den Eindrud eines Salonlöwen 
macht Bonaparte nicht. Seine linkifchen, meift fteifen 
Bewegungen, bie plögliden PBaufen, bie er im Ge: 
jprdd entfteben läßt, die finfteren Blide, die er im: 
ftande ift mitten in ber angeregteften Konverfation 
plöglid mit einer gewiflen Starrheit auf jemand zu 
tidten — ein Elegant von ber Chaufiee d’Antin 
ließe fich bergleihen nit zu Schulden fommen. — 
Und dann diefe Magerkeit — Fit es erlaubt, fo mager 
zu fein! Man fdwdrmt ja gerade nicht mehr mie 
zu den Zeiten der Dubarry für die Formen eines 
Herkules — aber mern man fo wenig zu bieten hat — 

„Die arme Yofephine — !” 

„Es ilt ihre Sade, fi zu rangieren —” 

„Sadellen fagt, was JZhr wollt,“ flüftert Madame 
Hamelin nad einer längeren VBaufe, „er bat einen 
Blid — etwas Seltfames in den Augen —” 

„Dergeflen Sie nicht, Madame,” flüftert ihr der 
Bankier Recamier in die Ohren, „er hat die Republif 
gerettet —” 

„Sa, ja — aber er fieht nod aus wie ein 
Salobiner — Ein Yafobiner von Geift, wenn Yor 
wollt —! und dann jchmedt er noch etwas nach der 
Provinz —” 

„E8 ift onderlar,” murmelt Madame Devaines 
ale Schlußrelultat ihrer Betradhtungen, „man möchte 
ih Jo gerne tiber diefen Menfden mofieren und man 
fann e8 nicht recht.“ 

Bielleicht findet Sofephine von Beauharnais das 
aud, bie in einer Fenfterede zurüdgelehnt mit dem 
jungen General plaudert, der nun einmal als die 
Merfwiirdigkeit bes Tages in den Salons gezeigt wird. 

Sie hatte eine Art mit ihm zu Iprecdhen, in ihre 
leije Zurüdhaltung eine foldhe Koletterie zu legen, in 
ben Icheinbar unbeadteten Momenten ihm einen 
plogliden, dann gleidjam wieder abbredenden Blid 
zuzumerfen, daß ihre Abficht unverkennbar war, fid 
diefen jungen, ungeflümen Geift zu unterwerfen — 
zu zähmen, wenn es anging. 

Und, er läßt [don gar nicht "mehr jo viel 
Widerftand bliden. 

„Teure Freundin,” Spricht er in leifem, zärtlich 
vorwurfevollem Ton, „willen Sie, daß ich vorgejlern 
im Konzert Garat ‘eine volle Stunde vergeblid auf 
Sie gewartet —? Und daß es die Freundichaft 
ihledht belohnen heißt, wenn Sie mein; Herz jo auf 
bie Folter jpannen?” 

Sofephine fieht auf — betroffen von dem Ton 
feiner Stimme. Bei jedem anderen hatte fie an ein 
banales Kompliment geglaubt. Aber diefer, weiß fie, 
ift nicht febr gefdidt, Komplimente zu maden. 
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„sn der That, General, ich bin jchuldig. Aber 
id wurbe bei meiner Tante zurüdgebalten — und 
bann jab id) Cie ja nadber Frau von Savigny zu 
ihrem Wagen führen, ich glaubte alfo, Sie hätten 
Gefellidaft gehabt — “ 

Bonaparte hat etwas die Augenbrauen hochgezogen. 

„yrau von Savigny — ich liebe diefe Frau nicht; 
fie ift gefährlid. Man fieht ihren Augen an, daß 
fie gu viel beobadtet und naddentt. Und das liebe 
ih an den Frauen nidt!” 

Die Schöne Witwe ladtt. 

„Und womit jollen wir ung denn beichäftigen?” 
fragt fie, „etwa fpielen, tändeln — bie Zeit mit 
Nichtigleiten verplaudern?” j 

Sie hat eine verführeriiche Art dabei, ihn von 
unten anzujeben, mit der weißen Gand über die 
Stirn zu fahren, wo ein Net von Goldfäden bie 
Ichönen, braunen Haare zufammenhält. 

Der junge General wird feurig unter Ddiefen 

liden. 

Seine Augen erglängen, und feine Stimme 
klingt leife, faft vibrierend, als er antwortet: 

„Die zärtliden Empfindungen ermidern, die 
Schönheit und Anmut in uns erweden — die das 
Herz zu einem Tempel der Gottheit machen, und uns 
bem. Leben zuführen, teure Freundin, das in der 
That bas glidlidfte ift, fern von Politik, Krieg — 
und all unferen unglüdlichen bürgerlihen Zwiftig- 
feiten — bas ift bie Wufgabe der Frauen!” 

„Sndeflen, General —” 

„zweifelt Yor an mir? Stellt mid) auf die 
Probe! Das Glüd, gemeinfam mit Cud —” 

„Spredt leifer, mein Freund,” fpridt Sofephine 
gedämpft, ihn mit dem Fader beriihrend, ,man ift 
niemals allein bier. Wißt Zhr, dab Barras ein 
Auge auf Eud) hat?” 

„Auf mid?” 

Bonaparte denkt an die Scene, die er im Garten 
beobachtet hat — feine Stirn hat fi) zufammengezogen. 

„Er beargwöhnt Euch,“ fuhr die junge Frau 
ebenfo fort, „er glaubt, daß hr mit der Savigny 
im Bunde jeid, Babeuf zu befreien —“ 

Sie fieht ihn an dabei — fie will auf geichidte 
Weife ben Verdacht, den er gegen fie begt, auf ein 
anderes Gebiet binüberjpielen. 

Bonaparte hat fid erhoben. Seine Augen, feine 
ganze Miene ift auf einmal eine andere geworden. 

„IH habe Cud gebeten, teure Freundin, mir 
nicht von bdiefen Leuten zu fpreden —” 

Das fpittifde Lächeln, das um Joſephinens 
Lippen jchmwebte, ift plöglich erftarrt. Sie fieht die 
brüsfe Veränderung im Wejen diefes Mannes, der 
eben noch ganz zärtlicher, hinngebender Liebhaber war — 
und fie verfteht das an ihm nicht, fie fürdhtet es bereits. 

Sie hat ihre Gedanten über diejen Bonaparte, 
ber ihr fonderbar, launenhaft, „drollig” vorlommt, 
wie fie in den Briefen an ihre Freundinnen fchreibt. 
Seine Sprade, biefe gliibenden, ordnungslojen 
Ergüffe eines Gehirns, das mit der Liebe eine neue 
Welt in fih erwadhen fühlt, ericheint ihr bizarr, 
feine Geften oft übertrieben und von jchledhtem Ge: 
Ihmad — es paßt bei ihm alles nicht in die Schablone, 
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bie fie vor Augen bat. — Und dann merkt fie mit 
Eridreden, daß er bisweilen im zärtlichften und ver- 
traulidften Verkehr, während fie ihn ganz arglos 
glaubt, fie kalt und fpédttifd beobadtet, irgend 
etwas an ihr zu verfolgen fdeint. — Sie fann nidt 
gur Rube fommen bei ihm, fie merft, eine folde 
Natur läßt fid von ben Frauen wohl blenden, fo 
lange fie nod jung ift, aber nie auf bie Dauer 
zähmen. 

Wenn fie an ihren früheren Dann denkt, einen 
echten „Gandin” des alten Hofes, jo war ber be: 
deutend leichter zu behandeln, als ihr jetiger An- 
beter. Hier fühlt fie eine neue Raffe fid vor ihr 
aufridten — eine Raffe, die fie nicht kennt — Aber 
fie muß fi rangieren, wie Barras fagt — und der 
General fann ihr vielleiht eine Stellung bieten — 
man darf ihn aljfo nicht aus den Augen verlieren — 

„Ich fudte Euch, General —” 

Es ift Frau von Savigny, die, leidt ihren 
wader auf feinen BWrm legend, ihn zu einem ber 
Heinen Zifdden führt, die bie großen Fenfter- 
vertiefungen ausfüllen. 

Bonaparte hat die Lippen aufeinandergepreßt — 
aber er folgt ihr. 

„Madame, ih fürdte — meine Freunde —“ 

„Shre Freundin, General, Sie irren fih. — 


Aber Hhre regierende Freundin —” fie betont das - 


Wort Ipöttiid — „wird Sie wohl auf einen Augen: 
blid beurlauben — Man darf feine alten Freunde 
nicht vergeflen über den neuen —” 

„Was meinen Sie damit, Madame?” fragt ber 
junge Korfe, fie jcharf anjehend. 

„IH meine, daß die Zeit noch nicht vergellen ift, 
wo Sie glühende patriotiihe Briefe mit Auguftin 
Robetpierre und mit Carteaur wedfelten, und daß 
bie Leute, die jeßt noch dasfelbe wollen, immer nod 
au Sie rechnen!” antwortet Heloife in gebämpftem 

one. 

„Seit dem Vendémiaire, nidt wahr?“ bemertt 
ihr der General mit ruhigen Sarkasmus, „feit ich 
aud) in den Augen diefer Leute im Kurje geftiegen 
bin —! Unb dann,” fügt er hinzu, die Arme freugend, 
„\agen Sie mir zunädhft, was wollen diefe Leute?” 

Heloife erhebt id — fie zeigt ihm mit einem 
Blid gleihjam dieje prächtigen Räume, die Menfchen, 
dieje eleganten Toiletten, den Lurus des Geldirrs 
und der Einrichtung. 

nor jebt alles in rofigem Lichte, General — 
man hatEud) befördert, jedermann jagt Eu) Schmeidhe: 
leten,” fprad fie mit einem bitteren Lächeln. „hr 
erhofft viel von der Zulunft — Denkt an bie, die 
bungern, die da unten in ben Tiefen leben, von 
benen Bhr nidts wift, die für diefen Lurus bier 
büßen müljen und die fein tägliches Brot haben — 
bas find die, die fih erheben wollen, um Frantreid 
eine andere Berfallung zu geben —“ 

Bonapartes Blid bheftete fid lange auf diefe 
Frau, die für die Partei ber Deflaffierten bier auf: 
trat. €8 ging wie ein tiefer, vernichtender Glanz 
aus jeinen Augen, als er ihr antwortete. 

„Sie irren fih in Ihren Worausfegungen, 
Madame. Yd) habe aud gehungert und habe ge: 
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wartet, bis meine Stunde gelommen ift — Snbdeffen 
babe ih nicht in Klubs Reden gehalten und mich in 
unterirdiichen Rellern verfdworen, — fonbdern id babe 
gearbeitet. Sagen Sie das diejen Leuten, wenn Gie 
mir von Kämpfen und Entbehrungen fprechen wollen —” 

Cr madte eine Wendung nad der Mitte bes 
Zimmers zu. 

Holoiſes Geſicht tft blaß geworben, und fie beißt 
die Zähne auf die Unterlippe. 

Der Fächer raucht wie ein plößlicher, feiner 
Schlag herunter. 

„Beneral, hüten Sie fi, daß Shre alten Freunde 
Ahnen nicht ebenjo gefährlich werden wie die neuen —“ 

Nah diefen Worten will fie fi abwenden — 

„Wie, fo erregt, jchöne Freundin? Man’ follte 
glauben, Sie wären imftande, fi über meinen kleinen 
General aufzuregen — !” 

Es ift Barras, auf den fie ftößt, und ber ihr 
ganzes Geipräh mit Bonaparte Iharf beobachtet Hat. 
Cr nennt feinen Protégé mit Vorliebe fo — und es 
Hlingt zu amüjant in feinem Munde, dies „mon’petit 
general“! 

Heloife hat ein Eleines, jchrilles, nervöjes Lachen, 
als fie ihn fih gegenüber ftebt. 

yo, 9, feineswegs, Bürger Direltor — nur — 
Sie batten rest, als Sie neulid bemerften, er fei 
noch ſehr Jakobiner —“ 

„Ah, wirklich?!“ 

Der Blick, den der neue Satrap der, Pariſer 
Geſellſchaft auf Bonaparte wirft, verrät einen ganz 
beſtimmten Argwohn. Den Argwohn, den Barras 
ſtets gegen den jungen General gehegt hat, daß er 
nämlich mit der terroriſtiſchen Partei immer noch in 
intimen Beziehungen ſteht. 

Und in dieſer Beziehung heißt es jetzt ſeit dem 
Vendémiaire und ſeit der Abdankung des Konvents, 
die drei Wochen darauf erfolgte, aufpaſſen. Man 
hat zwar die gefangenen Empörer und die Anſtifter 
des Aufruhrs ſehr milde behandelt. Nur Lafond 
und Xeboi® haben ihre: Köpfe auf (die? Guillotine 
ragen müflen, Danican ift entlommen, die anderen 
find begnadigt. Mit Valese hat Barras, fiinf Tage 
nad der Kataftrophe eine Unterredung gehabt, bie 
für beide Teile charalteriftijd war. Er bat ihm 
feine völlige Begnadigung veriprochen,” wenn er feinen 
Einfluß fortan auf die Überwadung der jafobinifd: 
terroriftiihen Partei verwende und allen royaliftiichen 
Verihmörungen zunädhfttentjage. Und Baleze; hat 
ibm das mit einem ironijden Ladeln zugejagt; weiß 
er dod, dab Barras zwar fo dlau gewefen ift, feine 
eigenen Madinationen beim Vendémiaire rechtzeitig 
abzubredhen, aber daß er Briefe von ihm an das 
Ausland befigt, die ihn jehr fompromittieren fönnen. 

„Ihr glaube,’ Yhr habt recht,” murmelt der 
Finanzmann Jacques Duvrard, der neben Barras 
fteht, und der die legten Worte gehört hat, ,,dieler 
Bonaparte —” 

„AH bab, Laffer wir die Politit!” meint der 
Direftor in feiner nondalanten Weife. „Madame, 
wenn fchöne Lippen und fdine Augen anfangen, fid fiir 
obffure Verfchwörer zu intereffieren, was follen wir 
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bann maden, die wir, wie Atlas, die ungliidijelige 
Biirde ber Regierung tragen müflen — 2?” 

,eine Bürde, die Yhnen mander abnehmen 
würde —” 

„Laſſen Sie uns trinten, Verje maden, in die 
Oper gehen — AWber-feine Politik!” 

Und Barras befiehlt feinen Gälten von neuem 
einzufchenten — er taufdt einen glühenden Blid mit 
Héloife, deren Glas an das feinige erklingt. 

Diefe Frau gefällt ihm entidieden. Er bat 
immer noch feine frühere Vorliebe für die Rubensichen 
Nympben. 

Seine Augen glänzen in dem Feuer des 
Ipaniihen Weins, feine Bewegungen, feine Worte 
werden freier — 

„Ad, ab, Bürger Necamier, eine fdone Frau 
ift gwar ein Gejchent der Götter, aber eine Laft des 
Lebens. Wie jagt Saint: Simon darüber —?” 

„Bürger, was ijt es mit Ihrem Feft in Chantilly ? 
Madame Hamelin erzählte joeben davon —” 

„Ah ja, es it wahr —” Warras wendet fid 
wieder an Heloife — „Ich gebe ein Felt nächfteng, 
Madame, auf dem Sdloffe in Chantily — ein Felt, 
mo man nur in Masten erfdeinen wird, und wo 
die Schönheit zum erfter Mal wieder in alle — 
verfiehen Sie wohl, in alle ihre Redte eingefegt 
wird! Berherrliden Sie es durh Jhre Gegenwart 
und verlangen Sie von mir, was Sie wollen!” 

SHeloife fieht ihn an. 

„Sie willen, was ich will,“ fpricht fie. „Laffen 
Sie Babeuf frei —” 

hr Blid, fi langjam in den feinigen fentend, 
bat etwas Verführeriihes — wie der der Schlange, 
die ihre Opfer von allen Seiten umjpäht. 

Fıeron lächelt. 

„St fann uns nit mehr gefährlich werben, 
Bürger Direltor — vermittels der Konflitution des 
Yabres III —” 

Sept ladt Barras laut auf — 

„Die Konftitution des Jahres III! Ein hübjcher 
Rappen —!” 

„Sie müflen es ja willen — Sie haben fie 
jelbft mitgemadt —” 

„Shen darum — Aber Sie jollen Shren Dema: 
gogen haben, Madame, mag daraus entflehen, was 
da will —” 


Und einen legten Blidd mit Héloiſe austaufchend, 
fchreibt er an der Ede bes Tiichhens auf ein meißes 
Blatt den Befehl zur Freilafjung Babeufs — mitten 
zwifhen den Weingläfern, den Frucdhtichalen, bem 
bligenden Gefdirr, in ber Weinlaune des Frübhftüde, 
das Geficht leicht gerötet — mit ber übermütigen Gefte 
bes gleichgültigen „Viveurs“, den es nicht kümmert, 
daß er abfichtlich eine Gefahr gegen fich beichmört — 

Wie die Götter, die die Cyflopen aus ber Tiefe 
beraufrufen — 

Bonaparte, der im Gelprdd mit Madame 
Necamier ift, hat ben Vorgang verfolgt und wirft 
einen unrubigen Blid auf Barras. 

„Sie hat gewonnen!” 

Sowie Hcloife das widtige Papier in ben 
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Händen Hat, erhebt fie fid langlam, ihm mit einem 
leidjten Kopfniden danfend. — 

Der Blid, den fie auf alle im Zimmer Ber: 
fammelten wirft, hat etwas Seltjames, etwas Kaltes 
und Scneidendes, verddtlider Hohn, zugleich 
aufbligerd mit einer Energie des Hafles und der Rache, 
bie Furcht einflößen könnte. — Es ift, als wollte fie 
allen, die bier ladjten und fcherzten und fic amüfierten, 
dies Papier zeigen wie eine Drohung der Leute ,,da 
unten” — wie die Ausficht auf eine neue fosiale Krifis. 

Babeuf — die Regierung weiß j&hon feit einiger 
Beit, was diefer Name zu bedeuten bat. 

Faft ale betrachten Héloife; fie ift aufgefallen 
beute. Die Energie und Gewandtheit, mit der fie fon 
jeit einiger Zeit ihr Ziel verfolgt bat, verjdaffen ihr jene 
adtungsvolle Mufmerfjamfeit der guten Gefellidaft, 
in ber ein gebdriger Bodenfah Furdt liegt. „Das 
ift eine Frau, für die man fic Ichlägt, aud wenn 
man nit in fie verliebt tft,” bat Andre Dumont 
von ihr gelagt. 

Und dann mutmaßt man ihre Verbindungen, 
die Partei, die hinter ihr fteht — und man fängt 
fie jet wieder an yu fcheuen, diefe Partei — 

Hcloife geni-Bt einen Moment ihren Triumph — 
wie eine Anklage, eine unbeflimmie Drohung gegen 
alle diefe Leute fteht fie da — 

Dann wendet fie fid) mit einem leichten Lächeln 
zu Madame Hamelin um, fpridt mit ihr etlide 
Worte und verläßt nah kurzem Abichied die 
Geſellſchaft — 

„Barras hätte das nicht thun ſollen —!“ 

„Sie wiſſen doch, daß Jupiter in dieſer Laune 
nichts verſagt!“ bemerkt Freron fpöttilch. 

„Babeuf — der das Ungeheuer Marat in feinem 
Blatte verherrlicht bat!” 

„Der Mann, der jdon vor einem Sabre die 
Teilung der Kommunalgüter verlangte!” rief Duprard 
entrüftet. 

„Das würde Sie allerdings am meiften angeben, 
Herr Kröjus!” bemerft Barras dem Börfenmanne 
zum allgemeinen Gelächter ber Umftehenden. „AB, 
ah — bdiefe Unarciften haben Yoeen —!” 

„Und Gie lafjen fie los!” 

„Bah, Sie willen ja nicht, wozu —?” bemerft 
Barras gleihmütig, mit einer Miene, die erraten 
läßt, daß er vielleicht gar nicht fo frivol ifl, wie es 
Icheint, „blutrot gegen weiß —” 

Aber die Gejelichaft ift geftdrt, in einer eigen: 
tümliden Laune — man fliftert und tujchelt 
sujammen, Gelhichten über Babeuf aı 8 der früheren 
Zeit feiner Redakteurfhaft des „Tribun du peuple“ 
tauden auf; Freron teilt mit, daß er einmal ein 
Bud geirieben, worin er Seen über eine vollfländige 
Teilung der Güter entwidelt — ber alte Kommunismus 
von Saint: Quft und Nobespierre, den die jegensreide 
Revolution vom Thermidor glüdlicherweife im Keime 
erftidt babe. 

Barras zudt über alles bas die Achſeln. Fir 
ihn ift Babeuf gunddft ein einfader Ldrmmader, 
ben man beliebig am Faden balten fann. 

„Und was ifl Ihre Meinung, General?” fpricht 
er mit feinem blafierten Lächeln, fih an Bonaparte 
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wendend. „SFürdhten Sie fi aud vor diefen Leuten 
‚da unten‘ ?” 

Der junge Korfe hat einen eiyentimliden Blid, 
als er ihm antwortet: 

„Bürger Direktor, Sie tennen meine Meinung. 
Die Revolution ift lange genug von unten aus 
gemacht worden. Wir müflen jett anfangen, fie von 
oben zu machen, oder wir werden verloren jein!” 


Zmwölftes Kapitel. 
Die Da unten. 


Babeuf ift frei —! 

Nehmt Eu in adt, Ahr Götter der Erde —! 

Diefer blafje verfommene Menih, den Ahr 
eingelperrt habt, weil jeine freien Worte Euch laftig 
waren, hat Seen im Kopf und Worte auf der Zunge, 
die gefährlicher find als die Armee der Seltionen 
am Bendémiaire. 

Nehmt Euch in acht, Ihr Könige der Börje, und 
hr, {cine Frauen, die Yhr das neu erftandene 
Direktorium umihwärmt —! Da ift noch einer, der 
eine Rechnung mit Euch abzumaden hat. Die Köpfe, 
bie am 9. Therinidor abgefdlagen find, fangen wieder 
an zu reden durh den Mund Babeufs; fie rufen 
laut aus, daß das lette, das gewaltigfte, das tiefite 
Wort der Revolution nod nidt ausgefproden fei — 
daß die Hauptjache noch zu thun fei. — 

E3 berrichte heute Ipät abends ein lebhafter 
Verkehr im Cafe des Bains Chinois auf dem 
Boulevard des Staliens. 

Dies Café hat einen ganz beftimmten Charalter. 
Mit feinem verblidenen Schilde draußen, feinen matten, 
zur Hälfte milchweißen Spiegelieiben, den Heinen 
Tiihen mit Rohrftühlen, den angeichwärzten Gemälden 
an den niedrigen Wänden gleicht e8 eher einer 
friedlihen Tabagie zeitunglefender Bürger als einem 
revolutionären Klub. 

Hier verfammeln fi jeden Abend nad Schluß 
der Gelchäfte die NRebakteure und Mitarbeiter bes 
„TIribun du peuple* — des „Ami du peuple* und 
anberer jatobinijder Organe der Hauptftadt — die 
alten Genofjen des Bergs und bie Amneftierten vom 
Prairial gemeinfam in dem großen Hinterzimmer, 
das mit den Büften Marats und Robespierres geihmüdt 
it, und wo man vor ben Spionen der Regierung 
ſicher iſt. 

„Bürger, Ihr ſeht, man hat mich freigelaſſen, 
nicht um uns Recht widerfahren zu laſſen, ſondern, 
weil man uns fürchtet —! Es iſt Zeit, den Dolch 
des Harmodius zu ſchleifen und die Tyrannen mitten 
in ihrer Leibgarde anzugreifen!“ 

Der Mann, der das ſprach, und der ſich durch 
die vorderen Reihen der Gäſte durchdrängte, um nach 
dem Rednertiſch zu eilen, iſt Gracchus Babeuf, der 
Volkstribun, der das Gefängnis verlaſſen hat, in dem 
er ſeit acht Monaten ſaß. 

Bei ſeinem Anblick erheben ſich alle von den 
Stühlen und Bänken, es entſteht ein betäubendes 
Händeklatſchen, Beifallrufen, Acclamieren. 
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Babeuf iſt eine kleine, mager ausſehende Figur, 
deren Haare unordentlich in die Stirn fallen, deren 
Kleider nicht ſonderlich elegant ausſehen, bei der aber 
zwei Augen von brennender Tieſe jenen fascinierenden 
Blick haben — den Blick, der zugleich der eines Genies, 
eines Verrückten oder eines Träumers ſein kann. 

Er ſetzt ſich einen Augenblick wie ermüdet auf 
einen der niedrigen Strohſeſſel vor dem kleinen 
Wandtiſche, ſtürzt haſtig ein „petit verre“ hinunter, 
ſteht aber gleich danach wieder auf und läßt ſeinen 
unſteten, nervöfen Blick über die Verſammlung hin— 
ſchweifen. — 

Eine merkwürdige Verſammlung in der That. 
— Catilina, der Heerſchau hält über die Gefallenen 
Roms — 

Dieſer große, ſtarke Mann mit dem dichten, 
ſchwarzen Barte, den gehaltenen, feierlichen Geſten, 
das iſt Pache, der ehemalige Miniſter des Schreckens 
— der kleine Blonde, der ſo beweglich iſt und nach 
der Weiſe pretentiöſer, durch Arbeit überreizter 
Naturen immer mit den Fingern auf den Tiſch 
trommelt, bas ift Maréhal, der exaltierte Denter, 
der ein „Dictionnaire für Atheiften” gejchrieben hat, 
in weldem ber berühmte Sat vorlommt: „Mögen 
die Künfte und Millenfchaften untergehen, wenn nur 
die wirkliche Gleichheit in der Gefellichaft bergeftellt 
wird” — Neben Germain die lange, ruhig:phlegma: 
tifde Figur Sangrés, der einft mit Carrier die Loire: 
Landjdaften ,pacifisierte” — bier der beweglide, 
ftets fich fpreizende, pbhrafenhafte Yournalift Buona: 
rotti, der fpätere Gefdhidtsjdreiber des Unternehmens, 
an dem er fich beteiligte. — Und dieje eigentümliche, 
etwas abgerifien ausfebende Sigur dort an ber eifernen 
Säule mit dem leicht gelodten Haar, dem blafien, 
iharfen Gefiht, das ift ein veritabler bdeutfder 
Prinz, der Pring Charles von Hefjen-Rbheinfels:-Roten- 
burg, fritherer Marfdall des alten Hofes, der dann 
wütender Safobiner und republifanifder General 
wurde, der fujpendiert in die äußerite Mijere geriet, 
bis er fid) Babeuf und den Anardiften anfdlop und 
nun in der neuen Gefellidaftsorbnung fein Heil 
hofft — eine gejdeiterte Crifteng wie jo viele bier. 

Und die anderen da an den Wänden, vor den 
einen Gafetiiden — raudend, jdwagend, distu- 
tierend, ale mit der Miene düfterer Verbiffenbeit 
Babeuf anfjehend, deilen Worte fie fascinieren 
— über ihnen allen ein HSaud von Elend, von 
moralijcher und phyfiicher Zerrüttung, vor allem etwas 
Fieberhaftes, wie Leute, die fic) von bem ungeheuren 
Sturm, ber fie gefcitttelt bat, nod nicht erholen 
fönnen — 

Da find banferotte Kaufleute, abgelette Difiziere, 
ehemalige Pächter, alte Soldaten der republilanifchen 
Armeen, verarmte Gelehrte und Künfiler — alles, 
was die Revolution ruiniert, zerfegt und als hilf: 
lojes Wrad an den Strand geworfen hat, jozialer 
Kehricht, der zu nichts mehr taugt als eingefnetet zu 
werden in bie Malle ber neuen Gefellfdaft. — 

Das alles fammelt fic bier. 

Andere wieder, die früheren Xribunen ber 
Demokratie träumen von den Zeiten, wo fie mit dem 
Beil und dem NRutenbündel gleich den Liltoren Roms 
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im Lande fdalteten, wo ibnen die Stäbte Kon: 
tributionen zablten, und fie fi in Gold und Wollüften 
beraufdten. Für fie ift das bie erfehnte Zeit, die fie 
wieder beraufführen wollen. 

Wenn man die Gefichter, die Bewegungen, die 
Mienen al diefer Leute ftudierte, würde man Zug 
für Zug erfennen, was fie erlebt und durdgemadt 
baben in den legten fünf Sahren, und was fie wahr: 
Iheinlid, wenn man es ihnen ruhig erzählte, felbft 
nicht glauben würden. Denn bas war das Merk: 
würdigfte diejer merkwürdigen Zeit, daß die menid: 
lihe Natur wie vor einem Spiegel, der ihr eigenes 
Bild in graplider Verzerrung miedergab, an fid 
jelbft irre wurde und fic) nicht mehr erfannte. Die 
Revolution hat darin ihre Geheimniffe, wie der Wald 
ber Wildnis fie hat, und das Weltmeer, deffen Tiefen 
aud) fein Menfch fennt. — Sie bat ihre eigenen 
Menfden geihaffen, die mit ihr vergangen find, 
Ipurlos und ohne Andenken. — Sie hat ihre eigene 
Sprade, ihren eigenen Stil, ihre Kunft. Sie bat 
vor allem ihre eigene geheimnisvolle Logit, die bis 
jet noch niemand entziffert hat. 

Babeuf redet. Cr Halt eine Nummer bes 
„Lribun du peuple“ in der Gand, auf bie er leb: 
baft geftifulierend hinweiſt. 

„Ah, ab — nidt fo viel Worte,“ brummt 
Roffignol an feinem Tide ziemlich laut, „die Plempe 
von der Seite und dann vorwärts — das tft bas Belle.” 

Marddhal neigt fic zu ihm mit einem feinen 
Lächeln: 

„Bürger, man mug erft wifjen, wobin man geht —” 

„Wohin? Nah dem Luremburg — bie fünf 
Tyrannen, die dort fiten, herausholen, ihre Köpfe 
fteden — das ift es, was das Volk thun 
muß.” | 

„Ihr leid kurz und bündig. Und dann, wer 
fol dann regieren? Das Boll? — Etwa bie Aus: 
Ihüfle wieder? Dder ein Diktator?!” 

„Sin Diktator?! — Bebente, daß Robespierre 
an dem Werke zu Grunde gegangen ift!” 

Der alte Salobiner fpringt empor, man gebietet 
ihm Schweigen. Babeuf bat eben laut feine Stimme 
erhoben. — 

Er Ipriht nicht gut, fein Organ ift zu grell, zu 
Ihrill, verfagt plögli, und macht denfelben heftigen, 
iiberfitirgten Cindrud wie alles an ibm. Die vornüber: 
gebeugte Haltung der blafjen, mageren Figur, ber 
man bie Gefängnisluft noch anmerft, bas Sdhwidlide 
in biefem burd die eigene Eraltation überreizten 
Organismus madht auf ruhige Beobachter eigentlich 
feinen ehr einnehmenden Eindrud. — 

Aber in diefer Berfammlungift niemand mehr ruhig. 

Von Zeit zu Zeit ftößt Babeuf einzelne Säte, 
die er bejonders betont, grell wie einen Xrompeten- 
ruf in fein Auditorium hinaus, das ihn, Schulter 
an Schulter ftehend, Ichweigend anhört. 

„Sn dem Zufland, Freunde, worin Frankreich 
jegt ift, ift jeder andere Gedante als der, die Leiden 
des Volles abzufürzen, ein Verbrechen.” 

„Seder ift ftrafbar den anderen gegenüber, der 
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ſich die Güter der Erde oder der Induſtrie für ſich 
ſelbſt aneignet.“ | 

„Das Eigentum ift an fid_ die größte Geißel 
der Gefellihaft; es ift das Staatsverbrehen im 
eigentliden Sinne.” — 

Er giebt hier bie Cage preis, die er in feinen 
„Rechten des Meniden” niedergefdrieben bat — 
bunfle, furdtbare Gage, damals ‚faum verftanden 
von den meiften, die aber jpäter gleich Feuerfdlangen 
über der verftörten und aufgeregten Gefellichaft hin- 
rollen follten. 

Man klatſchtz.ihm Beifall, ruft, Bravo, erhitzt 
ſich an der Luft dieſes Lokals, an den Ausſtrömungen 
all dieſer brennenden Köpfe. 

Mit zuſammengebiſſenen Zähnen, mit Augen, 
die von einem mühſam verhaltenen, Feuer glühen, 
fährt Babeuf fort: 

„Sie haben mir Geld geboten, wenn ich ſchwiege! 
— Sie wollten mir Summen über Summen geben, 
wenn ich ihre Lügen beſchönigte, die Zügen, die fie 
jetzt ins Publikum hinausſenden! — Das Direktorium 
wird die Revolution ſchließen, behaupten fie, Frank— 
reich ſei jetzt glücklich im Genuß der eroberten Rechte 
und des neu geſchützten Eigentums. — Lüge, nichts 
als Lüge! — Und wenn ſie auch meine Exiſtenz 
zertreten haben, mich ins Gefängnis, beinahe auſs 
Schafott gebracht haben, weil ich nicht ſchweigen 
wollte — ich werde dieſer elenden Regierung, die 
dem Volke die Früchte der Revolution ſtiehlt, ihre 
Lügen vor die Füße werfen!” 

Er fohwieg, diesmal wirklih erjchöpft. 

Der ganze Grimm des Dellajlierten ‚war in 
feinen Worten zum Ausbrud gefommen. 

Man mußte das Leben bebdenfen, bas diefer 
Menich führte — Eben aus dem Gefängnis gekommen, 
von der Polizei tibermadt, gebegt, übernachtete er 
gewöhnlich nicht in feiner Wohnung, fondern im 
ehemaligen Rlofter de U'Uffomption, wo fein Freund 
Darthé ihm ein Afyl verjcafft hat. — 

„Und Shr befinnt Cud nod, anftatt Cuc bier 
in Reden zu erbigen, Ddiefer Regierung mit einem 
trajden Anfturm ein Ende zu machen?” 

Ale wandten fih um zu dem, der das ge: 
Iproden hatte. 

€s war Andre Theurille, der mährend ber 
legten Biertelftunde eingetreten war, und ber ruhig 
mit gefreugten Armen binter einer Säule ftehen 
geblieben war. 

„Ab, ah — Du bift eg, Bürger Theurille —” 

„IH Comme vom Stadthaus, wo foeben eine 
heftige Scene zwilhen Tallien und Lanjuinais ftatt: 
gefunden bat,” erklärte jener mit einem ironifchen 
Lddeln. „Man bejchuldigt fic) wegen der Megelei 
vom BVentdmiaire. — Alle Welt fcheut fic jegt, die 
Schuld auf fih zu nehmen.” 

„Um fo beiler für ung!“ 

„Sawohl, um fo beffer fiir uns, wenn wir bie 
Beit gu benugen verfteben. Aber es genügt nicht, die 
Marfeillaife gu fingen und rote Rofarden zu tragen.” 


(Fortfegung folgt.) 


— — ———OOO — ———- - 
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Aus der „Gründerzeit“. 


Roman 
von 


Marie Stahl. 


I. 


„Ah — guten Tag, Fräulein Sufe, — ba find 
Sie ja wieder —” 

„Sa, da bin ich wieder!” 

yom, bm — na?“ 

„Ra? — Was na?” 

„Wenn jemand eine Reife thut, fo fann er was 
erzählen. Und daß Sie ‚etwas‘ in Berlin erlebt 
haben, fieht man Shnen ja auf den erften Blid an 
der Nafjenipige an.” 

„Ach ja!” Sule jeufzte nahprüdlic. 

Sriedrih Wilhelm von Bornig, genannt Fried: 
helm, Lieutenant der Neferve und Referendar, ber eben 
als Sonntagsgaft in Wartelom, dem Rittergut des 
Herrn von Horned sin ber Nieberlaufig, eingetroffen 
war, ftand wie eine Säule vor Fräulein Sufe pon 
Horned, erftaunt und beobadtend. Sie lag in präd): 
tiger, Terngefunder Faulheit auf einem Schaukelſtuhl, 
die Arme unter dem Kopf verſchränkt, im hellen 
Sonnenlicht des Frühlingstages, auf der Garten: 
veranda des Herrenhauſes von Wartekow. 

Mit den Fußſpitzen wippte ſie den Stuhl leiſe 
auf und nieder, doch trotz dieſer äußerlichen Ruhe 
bligten lebhaft”; erregte Gedanten, bie etwas Streit: 
bares, Rampfluftiges hatten,” durch die im Sonnen: 
{dein blingelnden Lider. Das dunfelbraune, üppige 
Haar war energifch zurüdgeftrihen, ohne Rüdficht auf 
Stirnlidden, unb die zufammengelnitterte Schleppe 
bes weißen Batiftlleives lag adhtlos unter den Stuhl 
geftopft. 

Mus dem Park vor der Veranda webhte Mat: 
blumenduft herauf. 

Der Mai des Sabres 1873 hatte nad einem 
froftigen, unerfreuliden Frühjahr endli warmes 
Sommerwetter gebradt und die Welt ftand in Blüten. 

Ym eriten, jungen Frühlingsgrün ſchimmerte 
und leuchtete der Park, der, das Herrenhaus umgab. 
Er war etwas Jverwildert, bot aber dem Auge ein ſo 
ſchoͤnes Bild in ber urwiidfigen Pract feiner alten, 
mädtigen Bäume, dem tippig wudernbden, blühenden 
Geftrdud und den weiten Rafenfldden mit dem 
wogenden, blumigen Gras, daß man den Mangel an 
Pflege und Kunft faum bedauern konnte. — Aus 
feinen fchattigen Tiefen jauchzte und jubilierte der 
ganze Chor der gefiederten Frithlingsjanger; in bem 
goldgrünen Laub der alten Linden gurrten die Ringel: 
tauben, rief ber Pirol und der Kudud, und in den 
Gelbweiden, die ihr bängendes, wehendes Gezweig 
in ben jonnenbligenden Spiegel eines Teiches hingen, 
Hagte eine Nachtigall. 

Vergeblih fucte Pit, der faffeebraune Dads: 


bund, des jungen Mannes Aufmerliamlkeit auf fi 
zu ziehen, indem er freubewinjelnd an ihm empor: 
fprang. Friedhelm blieb ungerührt. 

„Dieler Seufzer läßt tief bliden. Sie fcheinen 
einen Kagenjammer mit nad Haufe gebradt zu 
baben,” fagte er endlid. Er fließ den Dachs etwas 
unjanft von fih und fette fih nun rittlings auf das 
fteinerne Geländer des Balkons. 

Gufe fcdnellte aus ihrer ARuhe empor. „Sie 
baben den Nagel auf den Kopf getroffen. Sch habe 
einen moralilchen Sammer, ich erftide beinah daran.” 

„Wa—a—as? Das verrät Talent. Das muß 
ih jagen! Das bringt ja unfereiner faum in vier 
Woden fertig. Aber das lommt davon, wenn junge 
Damen allein verteilen, ich babe ihre Eltern von 
Anfang an nicht begriffen! Und nod dazu nad 
Berlin.“ 

Er rif heftig eine Ranle der Clematis ab, bie 
das Baltongeländer mit ihren blaßgrünen Blättern 
umjpann, und zerpflüdte fie in Atome. Eine peinliche 
Aufregung ftand in feinem hübjchen, männlich offnen 
Geficht deutlich zu lefen. 

„Unfinn!” rief Sufe ärgerlih, indem fie den 
Stuhl aufgeregt hin und ber ſchaukelte. „Jetzt ſind 
Sie weit vom Schuß. Ich habe in Berlin eine neue 
Weltanſchauung gewonnen, ein ganz neuer Horizont 
iſt mir eröffnet. Das iſt alles. Ich habe mit Be: 
ſchämung einſehen müſſen, wie weit, meilenweit wir 
hier hinter der beſten Intelligenz der Zeit zurück ſind. 
Ich ſage Ihnen, das iſt ein niederdrückendes Bewußt⸗ 
ſein für mich!“ 

Friedhelm von Bornitz ſah entrüſtet und maßlos 
erſtaunt aus. „Nanu! Welcher grüne Junge hat 
Ihnen denn das weiß gemacht?“ 

„Niemand gab ſich die Mühe, mir etwas weiß 
zu machen. Wenn Sie erlauben, habe ich mein 
eigenes Urteil. Unſer Leben hier iſt im Vergleich 
zu dem Leben in der Reſidenz das reine Vegetieren. 
Wir ſind altmodiſche, unintelligente Menſchen. Wir 
trotten in ausgefahrenen Geleiſen, während dort die 
Vorkämpfer der Kultur die Wege finden, die zu den 
Höhen des Lebens führen. O, wie ich mich ſehne, 
zu dieſen Erſten und Beſten zu gehören, die ihre 
Zeit und die Welt beherrſchen und verſtehen!“ 

„Das find ja alles eingelernte Phrafen, Feuilleton: 
ftil, oder wabrideinlidd Blitenleje aus dem neueften 
Marlittiden Roman!” rief der Referendar ernftlid 
erboft, indem er mit der Fauft auf das Ranfengewirr 
ber Clematis fdlug. 

Yn diejem Augenblid trat ein junges Mädchen 
aus der Hausthüre auf den Gartenbalfon, die un: 
verfennbare Sdwefterdbnlidtett mit Sufe hatte. Nur 
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war fie fleiner, garter, blonder und fab etwas ent: 
widelter und älter aus. 

„Aber Sufe, wie fannft Du Did ohne Hut in 
die Sonne fegen! Du fiebft fdon aus wie ein 
Bauernmädchen,“ bemerkte fie tadelnd. | 

„Madht nichts, Hanna, ich bin ja ein Land: 
mädchen.” 

„Kräulein Suje iff über folde Riidfidten er- 
baben, fettbem fie in Berlin war. Willen Sie nicht, 
mein gräbiges Fräulein, wer dort folthen über: 
wältigenden Eindrud auf fie gemadt bat?” fragte 
Friedhelm, indem er an feinem Schnurrbart rip. 

„Sule tit ein bißchen übergefchnappt in Berlin. 
Das giebt fich hoffentlich bald wieder. Ste Shwärmt 
für Petichens und Altienunternehmen. Yd) muh ge- 
ftehen, daß ich mir von einer Familie ‚Petih‘ nicht 
allzuviel verfpreden fann,” erwiderte Johanna , in: 
dem fie einen Gonnenjdirm aufjperrte, fic) in den 
Schatten feßte und ihre langen Gartenbandjdube 
zuknöpfte. | 

„Sohanne, Du dauerft mich!” rief Suje fittlid 
empört. | | | 

„Thue Deinen Gefühlen feinen S8wang an 
meine Teure.” | 

„2b, alfo Herr Petih hat dieſen Umſchwung 
ber Gefinnung hervorgebracht?” fragte der Neferendar. 
„Was ift denn biefer berühmte Petich eigentli für 
ein Mann?” 

„Das will ih Shnen fagen!” rief Suje lebhaft, 
indem fie mit einer Handbewegung ihrer Schwefter, 
bie reden wollte, Schweigen gebot. „Herr Betich und 
fein Bruder find Männer, die fih aus dem Nichte 
emporgearbeitet haben. Schon in jungen Jahren 
verihmähten fie die Wege der Pbhilifter, bie im 
beutihen Vaterlande langjam zu einem fideren, aber 
untergeordneten Ziel führen. Sie juchten fich weitere, 
größere Bahnen und höhere Ziele. Sie gingen in 
ferne Weliteile, wo fie unter unjägliden Kämpfen 
und Gefahren das Gliid eroberten. Als Sieger 
fumen fie beim. Der ältefle Bruder legte diefes 
fhmwer erfämpfte Glüd jeiner Liebe zu Füßen, und 
diefe Ziebe ift meine frühere Schullehrerin, ein armes 
Fräulein und damals Vorjteberin einer Kleinftabt- 
joule. Hätte er auf diefe Liebe verzichtet und fid 
nad einer ‚guten Partie‘ umgejehen, jo hätte er 
bequem daheim bleiben und eine rejpeltable, Tleine 
Carriere madhen fönnen. Aber er gehört zu ben 
Männern, die das Schidjal zwingen und fi das 
Glück nit in einen Portionen zumellen laffen. 
Ah, Sie follten jegt das glüdlihe Ehepaar fehen! 
Diefe Häuslichkeit! Ein entzüdendes Kleines Neft im 
Meilen Berlins, in dem fih aller Komfort der 
Refidenz mit dem Zauber überjeeilcher, fremdländifcher 
Produkte vereinigt! Herr Petich ruht bier nicht auf 
feinen Xorbeeren, er ift eine elementare Naturfraft, 
bie immer ein großes Arbeitsfeld braudt, fagt 
Linden, feine Frau. Mit fiherem Blid haben die 
beiden Brüder jofort die beimifden Berhältnifie 
überjhaut und beberrigt Sie haben fich mit der 
höchiten Spntelligenz des Landes in Verbindung gelegt 
und fid) diefelbe nubbar zu maden verftanden. Sie 
vermehren täglich ihren Wohlitand und werden ihrem 
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Vaterlande noch unſchätzbare Dienſte erweiſen, ſobald 
ſie ihre Verbindungen mit dem Ausland hier ver⸗ 
werten können.“ 

Suſe hatte ſich in ſteigende Begeiſterung binein- 
geſprochen. 
pxWas ſoll denn das alles heißen?“ rief Fried⸗ 
helm zappelnd vor Zorn und Ungeduld. „Laſſen 
Sie doch den Schwulſt weg und reden Sie einfach 
deutſch! All dieſe ſchönen Redewendungen und Schlag— 
worte laſſen mich durchaus im unklaren, was dieſe 
Herren Petſch eigentlich ſind!“ 

„Das will ich Ihnen jetzt auf gut deutſch 
ſagen,“ fiel Johanna ein. „Der älteſte Herr Petſch 
war ein ganz gewöhnlicher Okonomie-Inſpektor und 
mit Suſens Schullehrerin verlobt. Der zweite war 
Kaufmann. Sie gingen zuſammen ins Ausland, um 
Geld zu machen. Sie hatten dort Glück und kamen 
zur rechten Zeit mit ihrem Erwerb zurück, um ſich 
an den jetzt blühenden Gründungse⸗ und Aktien— 
unternehmen zu beteiligen. Sie ſcheinen auch damit 
zu reüſſieren. Das ſind nun Suſens Helden!“ 

„3a, das find meine Helden, denn für mid 
fängt der Menjch nicht erft beim Lieutenant und Refe: 
rendar an!” rief Sufe herausfordernd. 

„Sondern beim Gründer,” fpottete Friedhelm 
mit dem Ausdrud tieffter Geringihätung. „Als ob 
ein unftudierter Menjh überhaupt die höchfte Syn: 
telligenz vertreten könnte!“ 

Ein zmwölfjähriger Junge, der die Gartentreppe 
beraufgefprungen kam, unterbrad den Disput. Er 
war zart und blond, ganz ähnlich wie Johanna. 
Eine rote Schülermüte fennzeichnete ihn als Gym: 
nafiaften. 

„Sufe, ein Brief für Dich!“ 

Er warf ihr den Brief in den Schoß und fing 
jogleid an den braunen Dads zu neden und am 
Schwanz zu ziehen, der, gang toll vor Freude, endlid 
beadtet zu werden, Eldffend um ibn berum{prang. 

Sufe rip den Umidlag in Feen. „Ah — von 
Petihens!” Sie lief in bas Haus, um den Brief un: 
geitört zu leſen. 

Achim, der Schüler, und Pit ſprangen die Treppe 
hinunter und wälzten fic) unter fortgefegtem Neden 
auf dem Rajenplag. 

sobanna und Friedhelm jaßen fi eine Weile 
Ihmweigend gegenüber. 

Der legtere faute an feinem Schnurrhbart und 
ftarrte  finfter vor fih hin. Er war ein Jugend: 
jreund der Schweftern, der Sohn eines Nadbars, 
des Nittergutsbeliger® von Bornig auf ZBichocher, 
und bereitete fi) zur Zeit als Neferendar in Kottbus 
zum Ufjefjoreramen vor. Er hatte noch brei jüngere 
Gefdhwifter und war mit feiner Zufunft auf feine 
Carriere angewiejen, da feine Eltern zu dem nur 
mäßig begüterten Fleinen Landadel der Niederlaufig 
gehörten. | 

„Sind Sie zu Haufe immer nod mit Forem 
neuen Baftor zufrieden?” fragte endlich Johanna, das 
Schweigen unterbredend. 

nd, danke, ausgezeichnet. — Aljo da ift nog 
ein unverheirateter Herr Petich?” 
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„Sa, der zweite ift unverheiratet. Sch hörte, 
Herr Paftor Lierjb wäre etwas fchroff?” 

„Sar nit. Bloß was recht ift. Dieje Vetichens 
find wohl febr reid?” 

„Sa, fie haben viel Geld gemadt. Ach bin 
allerdings aud hrer Anfiht, bak ein Geiftlicher 
warm oder falt fein mug. Die Qauen find mir 
zuwider. Man kann heutzutage nicht offen genug 
Farbe befennen. Sd beneide Sie um biefe junge 
Kraft. Unjer alter Paftor ift leider fchon etwas 
ſchwach.“ 

„In welchem Alter ſtehen denn dieſe beiden 
intereſſanten Herren?“ 

„Meinen Sie unſere Paſtoren?“ 

„Bewahre, die Herren Petſch.“ 

„Himmel! jetzt fangen Sie auch noch an! Ich 
habe ſchon gerade genug an Suſen, deren erſtes und 
letztes Wort jetzt Petſch iſt.“ 

In dieſem Augenblick kam Suſe ganz rot vor 
Aufregung angelaufen. 

„Petſchens kommen! Morgen fdon! Herr Petich 
bat Gefchäftlihes vor mit Papa. Seine Gejelljdaft 
will hier zu einem induftrielen Zwed Land anlaufen. 
Da wendet er fih an Papa! Linden wird die 
beiden Herren begleiten!“ 

„Ra, ich bin aber neugierig!” fagte Jobanna. 

„Aba, e8 gebt [o8,” murmelte der Referendar, 
der ausjah wie jemand, den ein großes Unglüd be- 
troffen bat und ber feine ganze Männlichkeit braucht, 
um ed zu eriragen. 


* * 
x 


Die Gonntagsrube geftattete gwar feine um: 
fafjenden Vorbereitungen für den angekündigten Beſuch, 
aber der Hausherr und bie Hausfrau von Wartefow 
Ihienen dur Petidens Wnjage etwas um ihr inneres 
Gleichgewicht gelommen zu fein. 

Beim Nachmittagslaffee fand ih die Familie 
in dem” geräumigen Speijelaal, deflen Flügelthüren 
nad) bem Gartenbalfon geöffnet waren, zujammen. 

Es war ein gemütlicher Kaffeetiich mit allerlei 
Näfchereientund, Süßigkeiten, und auch der Speije- 
jaal mit feiner altväteriih vornehmen Einrichtung, 
bie bie und da durch moderne Lurusgegenftdnde auf: 
gefriiht war, verriet, daß die Bewohner den ver: 
feinerten Komfort des Lebens liebten. 

Der Blütenduft aus dem Park ftrömte mit dem 
goldenen Sonnenliht durch die offenen Thüren und 
trug Frühlingsfiimmung in das warm beleuchtete 
Gemad). 

Frau von Horned, eine wohlkonjervierte Fünf: 
zigerin und eine gewelene Schönbeit, groß und fchlant 
wie ein junges Mädchen, Jah in ihrem fchwarzieidenen 
Shleppkleid wenig wie eine Dame vom Lande aus. 
Sie hatte fich bie geborene Stadtbame nie gang ab: 
gewshnen finnen, obgleih fie nun feit ihrem adt: 
zehnten Jabr auf dem Dorf lebte. Sie trank Kakao 
und aß kleine, feine Konditorfuden dazu, bie extra 
für fie aus der Stadt fommen mußten, denn fie 
verichmähte den felbfigebadenen Ruden ihrer Wirt: 
ſchafterin. 
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„Du mußt mir morgen Frau Sauer zur Hilfe 
geben, jonft werde ih nicht fertig bis die Gäſte 
fommen,” fagte fie zu ihrem Gatten, indem fie mit 
der weißen, beringten Hand die Kaffeetaffen füllte. 

„Kein Gedanfe! Fest fann der Snipektor nie: 
mand entbebren!” fubr der Hausherr auf, 

Er war nur wenig älter als feine Gattin und 
hatte die zähe, athletiiche Figur bes Sportsman, dod 
zeigten feine Haltung und fein Anzug, das bequeme 
brauneSammtejadett und das [oje gefchlungene, jeidene 
Halstuh um den zurüdgefchlagenen Hembfragen, daß 
er ih im Haufe gern etwas vermeidlidte. 

Friedhelm war daneben tadellos forreft mit bem 
furzen, glatt angeflebten Haar, nad militärifchem 
Schnitt, in dem fchwarzen Überrof und hohem 
Stehfragen. 

Herr von Horned jah immer noch jehr diftinguiert 
aus, aber ein gewiller Zug um bie ins Breite ge: 
gangene Naje und jeine von Leidenfdaften fprechenden 
Augen erzählten allerlei aus feinem Leben, was mit 
Solidität und Mäßigkeit nichts zu thun hatte. 

„Aber, befter Mann, bedente dod) — die Logier- 
zimmer müflen hergerichtet werden, Fenfter gepußt, 
Gardinen aufgeftedt!” wandte Frau von Horned 
ungeduldig ein. 

„a, wozu haft Du denn Deine Leute? Bringe 
bod) die Mamfell und das Hausmädchen” ordentlich 
an!” war die gereizte Antwort. 

Die Dienftbotenfrage war ftets ein Banfapfel 
zwilhen den Eheleuten. Frau von Horned braudte 
bei jeder Gelegenheit eine Ertrabilfe, troßdem es in 
ihrem Haufe an bienftbaren Geiftern nicht fehlte. 

„Ih bitte Did, Mamfel muß Kuchen baden, 
Federvieh ſchlachten, kochen — was glaubit Du denn, 
wollen die Fremden etwa nicht efien? Und Augufte 
allein fann mit Meinmaden nicht fertig werden,” 
erwiderte die Hausfrau noch gereizter. 

„Bat verdammt fdledht jett. Das ift wohl 
auch amerifanifde oder Weltbummler : Mode, fid 
mir nichts, dir nidts von heute auf morgen an: 
zulagen,” brummte Herr von Horned mit einem vor: 
wurfsoollen Blid auf Sufe. „So lab bod Deine 
— helfen. Wenn man zwei erwachſene Töchter 
at —“ 

„Wir wollen die Sache hernach beſprechen,“ 
unterbrach ihn Frau von Horneck ſchnell. Auf dieſem 
Punkt angelangt, wurde die Sache unangenehm in 
Gegenwart eines Gaſtes. In dem Verhältnis des 
Hausherrn zu den Damen des Hauſes herrſchte der 
große, ewige Weltkrieg der beiden Geſchlechter. Herr 
von Horneck gehörte zu den Männern, die gern den 
Löwenanteil der irdiſchen Güter und Genüſſe für 
das rechtmäßige Privileg ſeines Geſchlechts halten 
und den Frauen einen ſehr beſcheidenen Teil zu— 
erkennen, außerdem Arbeit und Fleiß von allen, 
ausgenommen von ſich ſelbſt, beanſpruchen. Aber 
er hatte in ſeiner Frau einen ihm vollſtändig ge— 
wachſenen Gegner. Sie wußte ihre Rechte zu be— 
haupten, und ſie hatte ſeinetwegen keinen Zoll breit 
ihrer Anſprüche aufgegeben. So herrſchte ſtets ein 
etwas gereizter Ton zwiſchen ihnen, ſobald der Punkt 
von Genießen und Entbehren berührt wurde und wenn 
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eS galt, die Grenzen anguerfennender Pflichten felt- 
zuftelen. Frau von Horned identifizierte ihre Töchter 
mit fich jelbft. 

„Entiäuldigen Sie nur, lieber Friedhelm, dieje 
häuslichen Debatten,” wandte fie fic) mit der ihr 
eigenen, vornehmen Liebenswilrdigfeit an ihren Gaft, 
„aber Sie wiflen wohl aus Erfahrung, daß ein pldg: 
En Logierbefud auf bem Lande alles auf den Kopf 

elt.” 


Gie fannte ben Referendar feit feiner Knaben: 
zeit und behandelte ihn wie ein Familienglied, denn 
bie Gorneds und Bornigens waren alte Freunde. 

Chenfo fannte Friedhelm alle Schwäden und 
guten Seiten bes Wartelower Haufes genau und 
wunderte fih durhaus nidt. Er wußte, daß Hor: 
neds über ihre Verhältnifle lebten, daß das Ehepaar 
in dem Hang, fi das Leben angenehm unb bequem 
zu machen, wetteiferte, und daß darum der Etat ihrer 
Einkünfte bie und da nicht reichte, trogbem fie zu 
ben beffer fituierten $amilien der Gegenb gehörten. 

Ym Laufe des Nachmittags wurden bie jungen 
Leute noch öfter Zeugen diefer „häuslichen Debatten” 
zwilchen den Cheleuten. Während fie fich bei einer 
Partie Croquet auf dem grofen Lindenplag im Park 
amüfierten, madten die Eltern einen Spaziergang 
durch die Rundgänge des Gartens, der fie wiederholt 
am Qinbdenplag vorbeiführte. 

„Der Kutiher muß morgen jehr früh nach ber 
Stadt, der Petfdens von der Bahn Holt, id habe 
eine Menge Bejorgungen für ihn,” hörte man Frau 
von Horned im Vorübergehen jagen. 

„Auch no!” rief Herr von Horned, „ba ver- 
liere ih ja die Pferde einen ganzen Tag aus der 
Arbeit!” 

Und wieder tm Vorübergehen jagte Frau von 
Horned: „Der bilfige Rotwein thut’s aud. Du 
fannft ignen dod nicht alle Tage teure Weine vor: 
fegen. Bei meinem Ontel, dem General von Hors: 
bad, fam nie eine andere Sorte auf den Tijd, und 
was der trank, follte boc) mobl für ‚jolche Leute‘ 
gut genug fein.“ 

„KRatürlih, zehnmal gut genug. Lap ja nod 
von der billigen Sorte mitlommen, davon ift nicht 
mehr viel im Keller,” war die Antwort. 

Das Ehepaar zählte zu den Menichen, die nicht 
jehr viel jür andere übrig haben, weil fie zu viel 
für ih jelbft gebrauchen. 

Suje that in diefem Augenblid einen Febl: 
Ihlag und warf ärgerlid den Hammer fort. 

„Du fpielft heute unter der Kanone!” rief 
Ahim, der ein leidenfchaftlider und gewanbdter 
Spieler war. , Pah auf, Johanna, wir beide fiegen!” 

Suje warf fid) auf eine birfene Ban? im Baum- 
hatten, wabrend Jobanna und Adim den Kugeln 
nadltefen. 

Friedhelm fam und lehnte über ber Bank. 
„Abweiend, Fräulein Suje?” nedte er mit etwas 
bitterem Ton. 

wo,” fuhr Sujfe auf, „diele Kleinlichleit er: 
drüdt und erflidt mid! Mir ift jchon die ganze 
reube auf den Vejud) durd) Papas und Mamas 
Oudngeleien verdorben! Himmel, was ift bas Leben, 
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wenn man nicht mal ein Baar Pferde und ein paar 
lumpige Flaihen Wein für einen Gaft übrig bat, 
ohne viel Wejens davon zu madhen. Da Hatten Sie 
leben jollen, in weldem Stil ih Gaflfreundichaft in 
Berlin genoffen babe!” 

„3a, die Herren Gründer fönnen fdon alle 
Tage Selt trinfen — aber —” 

„Ah was, aber! Reden Sie mir nur nicht vor, 
bag wir dafiir ben Ydealismus gepadtet haben und 
die höhere Ehre, die fi nicht mit Geldverdienen 
befaßt! Sch jehe nicht ein, wo das Sbeale bei uns 
fiedt. Wielleiht in Papas Gaftfreundfdaft und 
bifligem Rotwein?” 

Sie Iprang auf, ergriff den Hammer und jchlug 
auf ihre Kugel, daß fie weithin in bie Büfche flog. 


IT. 


Am folgenden Morgen berrihte große Unrube 
und Ungemütlichkeit im Wartelower Haufe. 

Ganz früh meldete fi der Kutjcher, ber die 
Aufträge für die Stadt verlangte. Die gnäbdige 
Frau lag nod im Bett, denn die Welt hätte zu 
Grunde gehen können, ebe Frau von Horned fid 
vor at Uhr zum Aufitehen bequemte. So wurden 
die Beflellungen durch einen britten gemadt und das 
Notwendighte vergefien, troßdem der Kuticher mit 
einem endlojen Zettel voll notierter Bejorgungen ent: 
laffen war. 

Kaum war fein Wagen langlam vom Hof ge: 
fahren, fo hörte man aus ben Tiefen bes Haufes 
den Berzweiflungsfchrei: „Herrjeh! Das Petroleum!” 
und jahb Mamjel zum Hofthor hinaus ihm nad: 
ftürzen. Zur jelben Minute ertönte oben der Ruf: 
„Mein Gott, das Braunbier ift vergeflen! Cin Adtel 
Braunbier für die Leute! Schnell, Augufle, lauf’ 
hinterher!” 

Mamfell und Augufte unternahmen einen Dauer: 
lauf und was ihnen auf der Dorfiitaße begegnete, 
rief und fchrie hinter dem Wagen her, bis er zum 
Stilftand gebracht war. Raum war diefe aufregende 
Yagd beendet,,und der Hausbherr jdalt nod auf die 
Vergeplichleit der Frauenzimmer, da ertönte aud 
jdon neuer Speftakel vom Gof ber. jemand hatte 
alle Hithnerftalthiiren gedffnet, trop Mamiels Ber: 
bot, bie erft eine Auslefe unter bem eingefperrten 
Federvieh gum Sdladten halten wollte. Nun waren 
bie Opfer entronnen und mußten mit unfäglicher 
Mühe wieder eingefangen werden. Das ganze Haus- 
und Hofperjonal half die Flüchtlinge verfolgen und 
es fam zu allerlei draftifden Scenen. 

Mamjells Holspantoffel, der nach einem Codin- 
&inefen gejchleudert wurde, traf den empörten Stall: 
Ineht an den Kopf, und Riele, die Schweinemagd, 
40g fic) einen ,verfludter Rader!” des Herrn Syn: 
Jpeftors zu Gemüt, der eigentlih dem Puter gegolten 
batte. Aber Miefe hatte ein fdledhtes Gewiſſen, 
denn fie hatte die Oilbnerftallthiiren gedffnet. 

Auch die Vorbereitungen im Haufe liefen nicht 
ohne Störung ab. Der Hausherr hatte heute feinen 
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Unglüdstag. Wergeblic) bejdwor ihn feine Gattin, 
rubig aufs Feld binauszugehen wie alle Tage, fie 
würden viel befjer ohne ihn fertig. Er behauptete, 
wenn er fih nicht um alles befümmere, würde nichts 
recht gemadt. 

Gr bradte Augufte zur Verzweiflung, indem er 
fie bald bierbin, bald dorthin jdidte und bet jeder 
Arbeit abrief. Griigner, der Diener und Gärtner 
in einer Perjon, mußte, einer plößliden Eingebung 
feiner Bausherrliden Phantafie folgend, verjuden, 
einen allen, verrofteten Springbrunnen in Gang zu 
bringen, ftatt notwendigere Dinge zu thun. Mamiell, 
von deren guter Laune das Geraten des Mittag: 
brot abhing, wurde angefchnauzt und beulte in der 
Küche, und ohne Frau Sauer, die fiegreich eingezogen 
mar, wäre alles jchief gegangen. Und als er felbft 
in den Weinkeller binabftieg, um jeinen Vorrat zu 
injpizieren und die geeigneten Sorten für bie Tafel 
auszufuchen, fiel er mit vier Flajden Wein im Arm 
die fteile Kellertreppe hinauf, zerihlug drei davon, 
begoß fih von oben bis unten mit Rotwein und 
zerihnitt fih die Hände an den Scherben, jo dah 
Frau und Töchter mit Arnila und Wafjerumidlagen 
helfen mußten, um das Blut zu flillen. 

Den größten Kummer madte er feiner Frau 
und ben Dienftboten, als er ganz unvermutet eine 
poetiihe Anwandlung befam und verlangte, die 
Mittagstafel jolte im Grünen, im Park auf dem 
Lindenplaß gebedt werden. 

„SH fenne den Gefdmad der Stäbter, fie 
wollen den ganzen Tag im Freien fein,” erwiderte 
er auf alle Einwände der Hausfrau, die nicht gern 
aus der Ordnung fam und die Bequemlichkeit der 
Poefie bedeutend vorzog. Sie geriet mit ihren Dienft: 
boten in Verzweiflung über diefen Vorjchlag, aber es 
balf nichts, daß man auf einige drohende Wolfen 
am Horizont aufmerlfjam madhte. 

„Ih langweile mich mit diefen fremden Menichen 
in der Stube, draußen Tann man e8 nod eher aus: 
balten,” bebarrte Herr von Horned auf jeinem Willen. 

Raum hatte man alles Gejdirr miibevol hinaus: 
getragen und die Tafel, die auf dem unebenen Boden 
Thief und wadlig fand, unter Schwierigkeiten ge: 
bet, als eine graue Wolle die Sonne verdunfelte 
und große Regentropfen auf bas Laubbad der Linden 
Flatidten. 

Sn wilder Fludt mußte alles in das Haus 
zurüdgerettet werden. Die Tafeltücher wurden zer: 
Inült und einiges Gelhhirr zerichlagen, aber ber 
Triumph der Hausfrau war jo jüß, daß fie das Un: 
gemad fegnete. Sie hatte Doch wieder einmal redt 
behalten. 

Mitten in biefen Tumult hinein rollte der 
Wagen, der PBetihens bradte. 

Man mußte fie mit Teller und Servietten im 
Arm und mit Entjhuldigungen empfangen, aber 
bie Familie PVetich bewies vom erjien Augenblid an 
Unabhängigleit von dem Zwang fonventioneler 
Formen. 

Die beiden Brüder, in bequemen Touriften- 
Anzügen, von jener anglo-amerifanifden Art, die 
Sujens Phantafie gefangen genommen hatte, riefen 
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Ihon im Wagen „Hurra!” und warfen ihre Schlapp-: 
biite in die Quft, während fie die Auffahrt hinaufrollten. 

Albert Petich, der Ehegatte, voltigierte mit beiden 
Beinen zugleih über den geichloffenen Schlag bes 
Landauers, ehe der Wagen hielt, und ftredte nicht 
nur Gujen, jondern gleid) aud Zohanna und den 
übrigen in biederber Fröhlichleit beide Hände ent: 
gegen, als begrüße er feine nddften Blutsverwandten 
oder alte Freunde Und, gütiger Himmel! Bei 
biejem amerifanijden shake-hands behielt er mit 
berlinifcher Unverfrorenbeit die brennende Cigarre 
im Munde! 

Selbft Sufe befam einen Schred. Sein Bruder 
Guftav folgte ihm ein gut Teil bebächtiger auf dem 
normalen Wege zum Wagen hinaus, trug aber bie: 
jelbe Fordiale Vertraulichkeit und ebenfalls die fatale, 
brennende Cigarre bei der Begrüßung zur Schau, die 
Frau von Horned gleih in einen Eiszapfen ver: 
wandelte. 

Die Brüder glihden einander jehr und ein ge: 
fibtes Auge hatte fie überall und an jedem Ort auf 
ben erften Blid für Berliner Anduftrielle erkannt, 
trog des ameritaniihen Bartidnitts und der Yantee: 
Kleidung, und troß des frdftigen, blonden, edt 
märliihen Typus, den man ja aud in ber blut: 
zerjegenden Großftadtluft Berlins noch häufig findet. 
Albert, ein Vierziger, war jdon graumeliert, hatte 
fih aber die nervige, elaftiihe Figur eines jungen 
Mannes bewahrt, während Guftav forpulent ge: 
worden war und die Taille verloren hatte, obgleich 
er erit fünfunddreißig zählte. 

Herr von Horned, der nie den Kavalier ver: 
leugnete, half Frau Petih zum Wagen hinaus, und 
er hätte es für Mangel an Lebensart gehalten, wenn 
er einer Dame bei diejer Gelegenheit nichts Wn: 
genehmes zu jagen gewußt hätte. 

„Snädige Frau haben fi aber gar nicht ver: 
ändert — aber das ift ja geradezu erftaunlid — 
findeft Du nicht auch, Liebfte Mathilde?” wandte er 
ih an jeine Gattin, „die Sabre haben Frau Petich 
verjüngt ftatt gealtert — ich gratuliere zu einem 
Ehegliid, das zur Duelle ewiger Jugend zu werben 
Scheint,” jegte er mit jenem geddmpften woblwollenden 
Tonfall der Stimme hingu, den alte Lebemdnner gern 
jungen Frauen gegenttber anfdlagen. 

Aber Linden Petih blieb unbefangen, jelbft 
bem forjdenden, ibre Perjönlichkeit tarierenden Blid 
des Frauenfenners gegenüber, den fie einfach nicht 
verftand. | 

Sie war im innerften Grunde ihrer Seele 
immer noch die Kleinftabtlehrerin, und fab troß ihrer 
eleganten, ftaubgrauen Reijetoilette Eleinftädtijch aus. 
Mit zweiunddreißig Jahren hatte fie fich eine wunder: 
bare Frifche erhalten und der geiftig belebte, liebens- 
würdige Ausdrud ihrer Iprehenden Augen und ihrer 
Haren Stirn verflärte förmlich ihre weder jchönen, 
nod) anmutigen Züge. 

„Selig find, die reinen Herzens find,” ftand 
auf diefer Stirn gelchrieben. 

Mit dem Talt, den man von der früheren 
Erzieherin erwarten burfte, füßte fie Frau von Horned 
die Hand und bat mit ebenfo viel Beicheidenheit wie 
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Unbefangenbeit: „Liebe, gnädige Frau, ich flehe Sie 
gleich um General:Abjolution für meine beiden un: 
artigen Herren an und für allen Übermut, den fie 
bei Shnen begehen werben. Sie fehen bier drei 
glüdlihe Menjhen vor fic, und wir haben unfer 
liebes Suschen jo ins Herz gei'hloflen, daß die 
Sreube, ihre liebe Familie und Geimat fennen zu 
lernen, uns in bie beiterfte Stimmung verjett bat.” 

Lindens Liebenswürbigfeit allein mar eS zu 
verdanken, daß Herr und Frau von Horned die 
brennenden Gigarren ignorierten, mit denen die Ge: 
brüber Petieh ihre Schwelle betraten. Die Thatfade 
war zwar fehr anftößig, allein was fonnte man von 
„ſolchen Leuten” anderes erwarten. 

G3 dauerte nicht lange, fo empfand Sule e8 
als eine Schwierigkeit, das vermittelnde Glied zwilchen 
ihrer Familie und ihren Freunden zu fein. Sie war 
fo feft überzeugt gewelen, daß ihre Angehörigen in 
furzer Zeit ebenfo bem Zauber der Familie Petich 
erliegen würden wie fie jelbft, aber dazu jchien jegt 
wenig Hoffnung vorhanden. 

Die Stimmung während der Mittagstafel ftand 
auf dem Gejrierpuntt. 

Herr von Horned war verdrießli und konnte 
eS faum verbergen. Bon allen Klaffen der menjd- 
liden Gefelidajt war ihm die faufmdnnifde am 
unfympatbhifdften, unb diefe beiden unverfrorenen 
Berliner gingen ihm gerabezu wider die Natur. 

Frau von Horned trug den firengften Formen: 
zwang zur Schau, der fih lähmend und erfältend 
auf den guten Humor legte, den die Gafte mit: 
gebracht hatten. 

Grüßner, in Bebientenlivree, hatte feierlich die 
Flügelthüren zum Speifefaal aufgeriffen und mit 
einem jolden Aufwand von grandiofer Würde ge: 
meldet „es ift angerichtet”, daß fih Sufe innerlich 
ärgerte und dachte: „ich glaube, der dumme Kerl will 
fid) mofieren.” Bedienten baben befanntlid einen 
Iharfen Blid für die foziale Bedeutung ber Menfchen. 

Herr von Horned, im tabdellofen fdwarjen 
Anzug, gegen den die Vummelfoftiime der Herren 
Petfch fehr abftadhen, bot Linden mit einer Granbes3za 
den Arm, als befdnbe man fic auf höfiihen Parkett, 
und Frau von Horned legte faum die Fingerjpigen 
auf Albert® Arm. Sie fah in ihrem  jchwarzen 
Schleppkleid majeftatifder aus denn je. 

Linden zeigte fid) mufterbaft in bem Beftreben, 
ih ihren Wirten anzupaffen, aber Suje bemertte 
mit Schreden, daß Albert Petih ih im höchſten 
Grade unbebaglid fühlte. Er verftummte, während 
Guftav, der mehr Beherrihung befaß, ein höfliches 
Geipräd unterhielt. 

Als er auf die landichaftlihden Schönheiten 
Amerifas zu fpreden fam, wurde Albert wieder 
lebendig. Er fonnte bübjcher erzählen als fein 
Bruder und entwarf mit beredten Worten ein Bild 
von ber Grofartigteit bes Nellomftone- Parks und 
von der Majeftät der gewaltigen Ströme, gegen bie 
ber Rhein doch nur ein Pleines Flipden fei. 

Syn Herrn von Horneds Augen war biejer Ver: 
gleich ein halber Vaterlandsverrat. Er rdufperte fid 
ftar und mißbilligend. 
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„Wenn Sie die Großartigleit nad Raum und 
Ausdehnung bemefjen, mag Wmerifa der Vorrang 
gebühren,” fiel er Albert in die Rede, „aber wir 
Elajfije gebildeten Europäer haben einen anderen 
Mapitab für die Größe als die Yankees. Uns laffen 
diefe NRiefenftröme und fonftigen Raturwunder ber 
Neuen Welt Falt, denn ihnen fehlt die biftorifche 
Vergangenheit und der Zauber der Sagenpoefie.” 

„Man muß dod wohl die Dinge mit eigenen 
Augen gejehen haben, um urteilen zu können,” Tagte 
Albert Petich troden. 

„Sie haben gewiß in einer rheinifhen Univerfität 
ftubiert, da werden fi für Sie bejonbers jchöne © 
Erinnerungen an diejen berrliden Strom knüpfen,“ 
fiel das Huge Linden fdnell ein. 

„SH war bei ben Borufjen in Bonn,” 
fagte Herr von Horned. Seine Miene befundete, 
was dieje Thatjache in feinen Augen bedeutete. Und 
dann fprad) er von den Vorzügen des Corpslebens 
und feinen hohen, fittliden Sweden, als der beften 
Erziehungsinftitution des deutjchen Sünglings. 

Da die Brüder Petih eine andere Art Erziehung 
genofjen hatten, Tonnten fie dieje Anficht weder teilen, 
no würdigen, und die Konverjation wurbe wieder 
einjeitig. 

 GSufe batte ldngft bemerft, daß ihren Gäften 
der Rotwein, den ihr Gropontel, Ercellen; von Hors: 
bac, fo leidenfdaftlid) gern trank, nicht jchmedte. 

Herr von Horned ignorierte es, bis Albert Petia 
unverfroren fragte, ob er nicht lieber eine Flafde 
Bier haben dürfte. 

Sufe boffte im ftilen, ihr Vater würde nun 
eine beijere Sorte Wein anbieten, und fie verwünjchte 
wieder heimlich die Kleinlichleit häuslicher Verhältniffe, 
ala Herr von Horned erwiderte, nach einem ftarfen, 
mißbilligenden Räujpern über diefen Verftoß, denn 
e8 war fein Bier auf dem Tiih: „Ganz wie Sie 
wünjchen.” 

Sufe fand aud) ihre Schweiter heute unausftehlich. 

Guftav Petih, der feinen Pla zwilchen ben 
beiden Schweitern hatte, bemühte fich reblich, fie zu 
unterhalten, aber fie zeigte eine ablehnende Miene. 

Ganz wie ihr Bater, faßte fie alles, was er 
von ausländiichen Dingen und Berhältniffen erzählte, 
alg eine Herabfegung des deutiden Vaterlandes auf, 
bie mit QYndignation befämpft werden miiffe. Sie 
erfldrte, daß thr bie dbdefte Sanbdfdolle ber Mark 
Brandenburg lieber jet, als alle Gerrlidfeiten der 
übrigen Welt zufammengenommen, und daß fie nie 
wünjche, ihre engite Heimat zu verlaffen. 

„Sehr darattervoll, aber jehr einfeitig,” fpottete 


ufe. 

„Liebe Suje, Johanna ift reifer und gefeltigter 
als Du,” entgegnete Herr von Horned, ,Deine 
ftitremijde Jugend läßt fic) nod von allem Neuen 
imponieren und aus allen Bahnen reißen.” 

„Brrrrr!“ ſchüttelte ſich Albert Petſch, als er nad 
aufgehobener Tafel mit ſeiner Frau allein auf der 
ihnen angewieſenen Logierſtube war, „ſind das hier 
eingepökelte Stockfiſche! Hier bleibe ich nicht länger 
als ich muß. Ich habe von der netten, kleinen 
Suſe auf eine erträgliche Familie geſchloſſen, wenn 
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id aud von früher ber nie viel von unferem Kleinen 
Zandadel erwartete.” 

„Aber befter Mann,” begütigte Linden, ,,warte 
nur, fie tauen nod) auf. Auch id) fenne dieje Sorte 
Menfden aus früheren Zeiten, als ih nod Gou:- 
vernante war, und wenn fie einmal auftauen, find 
fie die guverldffighten Freunde.” 

‚Sch febne mid nidt nad ihrer Freundfdaft,” 
brummte Albert. 

„Du fannft dod nicht leugnen, daß diefe er: 
Elufive Vornehmbeit ihren Zauber hat,” erwiderte 
Linden. „Wie ftattlich und würdevoll iſt dieſe Cin: 
fadbeit! Das EBzimmer mit den Großvater-Möbeln, 
die Tafel, bie Dienftboten, alles wahrhaft ariftofratijch. 
Herr von Horned ift ein vollendeter Kavalier und 
Frau von Horned hat ganz den Stil der großen 
Dame. Und wie fie ihre Töchter erzogen bat! Diele 
jungen Mäbchen find wie die Walbblumen, jo un- 
berührt und frifh. Eine fo erflufive Sriftenz bat 
den großen edlen Zug vornebmer Gefinnung, bas 
fann man troß alledem nicht leugnen.” 

„Sa, ja, Du bift nit umfonft eine preußilche 
Schulmeiftertochter und im königlich preußiichen Se: 
minar gebildet,” fpottete Albert. 

„Sule ift mir taufendmal lieber als unfere 
jungen Großfladtdamen oder als irgend eine von 
Euren gräßlich freien Amerifanerinnen, und ich hoffe, 
Guftav hat Geihmad genug, um fie zu beiraten!“ 
rief Linden ärgerlich. 

„Da müßte fie fich aber exit von ihrer Familie 
Iheiden lafjen oder ich verweigere meinen Konfens,” 
beharrte Albert. 

* * 
x 

Draußen in der frifhen Luft fand die Familie 
Veiih etwas von ihrer Unbefangenheit und guten 
Laune wieder. Aber auch hier machten fich die ver- 
a Geidmadsridtungen ber Gafte und Wirte 

ar 

Es gehörte zu Herrn von Horneds Lieblings- 
gewohnheiten, Gäfte auf einem Rundgang durch den 
Park nah einem Ausfidtspuntt zu führen, wo fid 
das Wartefower Herrenhaus von feiner biftorischen 
Seite prajentierte. Dazu gehörte der jitdliche Flügel 
des Haufes, der eine Freitreppe in den Bart hinaus 
bejaß, und in dem Winkel, den ber Anbau mit der 
Rüdfront bildete, einen Meinen Turm mit einem 
Banner geijhmüdt. 

Unter einigen Schwierigleiten brachte der Haus: 
berr jeine Gäfte bis auf diefen Punkt. Albert Petich 
jhweifte zehnmal vom Wege ab, um auf eigene 
Hand Naturftudien zu maden, und Guftav Tief 
Sufen nad, die ebenfalls fteife Spaziergänge bafte. 

„Bitte, Herr Pet}, hierher!” 

„Albert, jo fomme doch einmal ber!“ rief 
Linden dem Gatten zu, der eben auf den Rnieen 
an bem Ufer eines Kleinen Teiches herumrutfdte und 
At einem Stod Wafferpflangen aus dem Schlamm 

te. 

Er fam endlich mit befdmugten Hojen und 
moraftigen Händen, auf feinem Stod ein Gefdlinge 
von Waffertang. 


Roman von Marie Stahl. 


258 


„Wahrhaftig, da habe ich diejelbe Alge gefunden, 
die in Auftralien zur Hochlommerzeit in jedem Tümpel 
wudjert,” rief er mit lebhaftem Snterefie. 

„Bitte, Herr Petich, beadten Sie dieje Musfidt,” 
unterbrad) ibn Herr von Horned ungeduldig. 

„Sieh bob, lieber Dann, wie fdin fid bas 
Schloß bier macht!” rief Linden mit aufrichtiger 
Bewunderung. 

Albert Petſch blickte zerſtreut auf. „Sehr nett. 
Ich glaube mit Beſtimmtheit annehmen zu dürfen, 
daß das Auftreten dieſer Alge in unſeren Gewäſſern 
zur Seltenheit gehört.“ 

„Dieſer Turm ſtammt aus dem ſechzehnten Jahr: 
hundert,“ erklärte Herr von Horneck, „er wurde von 
einem meiner Vorfahren, Arwed von Horned, erbaut, 
als Sdhugwebr gegen aufftindige Bauern, wie bie 
Schießſcharten in den ſehr ſtarken Feldſteinmauern 
anzeigen.“ 

„Denke nur, wie intereſſant!“ ſagte Linchen, 
indem ſie ihren Mann mit dem Ellenbogen anſtieß, 
um ihn ebenfalls zu einer Anerkennung der be— 
merkenswerten Thatſache zu veranlaſſen. 

„Ja, außerordentlich intereſſant iſt dieſer Fund. 
Ich muß den Teich einmal näher auf ſeine Be— 
ſchaffenheit unterſuchen.“ 

Linchen ſah vorwurfsvoll aus. 

„Und in dieſem erſt in neuerer Zeit angebauten 
Flügel hatte ich die Ehre, Se. Königliche Hoheit, 
Prinz Friedrich Carl, eine Nacht zu beherbergen, als 
meinen Gaſt bei Gelegenheit eines großen Herbſt— 
manövers,“ fuhr Herr von Horneck mit erhobener 
Stimme fort. „Auf jenem Ballon wurde mir der 
Vorzug zu teil, mit Sr. Königliden Hoheit früh: 
ftitden zu dürfen.“ 

Linden bemühte fi, ihrer lebhaften Teilnahme 
an biejem ehrenvollen Ereignis Ausdrud zu geben, 
aber der Batte verbarb Herrn von Horned die genuß- 
reihe Erinnerung dur) feine Glei'hgültigkeit gegen 
biftoriiche Türme und Töniglide Prinzen. Mit dem 
gellenden Ruf der Auftralneger im Buld „Kiujuh!” 
lief er quer über den Rajenplag feinem Bruder und 
Sujen entgegen. 

Linden jab ihm ftrahlenden Auges nach und 
fonnte nicht umbin vol Stolz zu bemerlen: „So ift 
er nun immer! Boll Leben und überjhäumender 
Lebenskraft!“ 

„Ein ungeläliffener BASE dachte Herr von 
Horned fiir fid. 


III. 


Am folgenden Vormittag fdhlug Herr von Horned 
feinen Gäften einen Ausflug zu Wagen und zu Pferde 
mit feinen Töchtern vor, um vorläufig einen Ein- 
drud der Gegend zu gewinnen. Er jelbft entjchuldigte 
fi mit wichtigen Gejchäften und veriprach den Brüdern, 
am Nachmittag die Führung in ihren Angelegenheiten 
zu übernehmen. 

„Den ganzen Tag halte ih es nicht aus mit 
diefen Berlinern!” jagte er zu Sujens Entrüftung. 

Zu dem Ausflug erihien Suje im Reithabit; 
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Linden und Kohanna nahmen in einem offenen 
Kaleiäwagen Pla und für die Brüder Petich war 
ein gejatteltes Pferd und ein Sit neben dem Kuticher 
im Wagen zur Auswahl. 

„Du reitet natürlich,” jagte Albert zu Guftav, 
mit einem Blid auf Suje, die fic) bereits in ben 
Sattel fhwang. 

„Nein, ich weiß wie gerne Du reitet, ich werde 
mit ben Damen fahren,” erwiderte der bequeme, 
blonde Guftav. 

„Aber nein, heute iiberlafje ih es Dir mit 
Freuden,” wandte Albert ein. 

„Du weißt, daß das Weiten für mich eine An: 
firengung ift,“ wurde Guftav etwas deutlicher. 

„Run denn, allons, Zräulein Sufe!” rief Albert 
und fprang in den Sattel, in dem er fich als geübter 
Neiter mit feiner jchjlanken, zähen Figur vortrefflid 
ausnahm. 

Sufe jah durdaus nidt enttäufcht aus, fie 
wußte, ein Ritt mit Albert Petid wiirde nad ihrem 
Gefdmad fein. 

Buerft blieben die Reiter bei dem Wagen und 
allerlei Scherze flogen hin und wider, aber Albert 
hatte nicht lange Geduld zu diefem zahmen Reiten, 
er brach bald feitwärts aus und nun ging es mit 
Sufe querfeldein.. Er Hatte mit einem prüfenden 
Blid die Fähigkeit feiner Gefährtin tariert, dann 
befümmerte er fi nicht weiter darum, daß er ein 
junges Mädchen neben fich hatte, ftatt eines Mannes. 
Es war nicht feine Art, weidlich mit Frauen umzu- 
geben. 

Es wurde ein rüdfichtslofer Ritt, Hinderniffe 
gab e8 fiir ihn nidt. Es ging über Gräben und 
Heden, dur Dorn und Geftrüpp, über der und 
pfablog quer dDurd Wald und Heide. 

Wher Sufe wupte das zu würdigen, fie blieb 
nicht zurüd und in ihren Augen ftand ein fröhliches 
Leuchten. Der Kalefhwagen und feine Ynfaffen 
waren längft ihrem Geficht entihwunden, als Alberts 
Aufmerklfamfeit dur einige öde, verfallene Holz: 
baraden im freien Felde zwilhen ſchwarzen Erb: 
haufen, die von fern Hinter einer Riefernbeide auf: 
tauchten, gefefjelt wurde. 

„Das ift die Brauntohlengrube von Bicoder,” 
erklärte Suje. „Sie ift außer Betrieb.” 

„Barum ift fie außer Betrieb?” fragte Albert 
Petſch lebhaft intereffiert, indem er fofort fein Pferd 
nad der Richtung lente. 

„Es trat Wafler in den Schacht und es bitte 
ein größeres Kapital dazu gehört, um den Betrieb 
fortzufegen, als Herr von Bornit, der Befiker, ris- 
tieren fonnte und wollte.” 

„Ab,“ jagte Albert, „vielleicht verlohnte es fid 
ber Mühe, ben Betrieb wieder aufzunehmen. Man 
müßte die Sade mal prüfen.” 

Die verjdiittete Grube madte einen wiiften 
Eindrud. NRingsumber jandiges, entwalbdetes Feld, 
auf bem nur Wolfsmilh und Brombeergeftrüpp 
wuderten und zwildhen großen Haufen Kohlenerbde, 
die meithin den weißen Flugjand jchmwärzten, ein 
Holzihuppen mit eingeldlagenen Fenftern und einem 
balb verfallenen Dad. 
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Cine hohe Stange kennzeichnete noch die Stelle 
der Einfuhr und ragte einjam zu dem bligenben 
Sonnenhimmel empor, der fich unermeßlich weit und 
glühbendheiß über die Sandflädhe debnte. 

Der Aufenthalt bier war nicht angenehm, aber 
Albert jtieg vom Pferde, gab Sujen die Zügel und 
unterjucdte alles griindlid, die Roblenerbe, den 
Boden und ben Holzihuppen, während lajtige Sted- 
fliegen die Pferde und die Reiterin plagten. 

„D, tommen Sie!” rief Sule endlich) ungeduldig, 
„ı& fann mir den Ort ewiger Verdammnis nicht 
troftlojer benfen als diefen! Der Anblid diefer Ver: 
wiiftung macht mid ftets melandolijd, denn er er: 
innert mich an böje Zeiten, an Bornigens Verlulte 
mit al den unangenehmen Folgen!” 

„Kind,“ jagte Albert Petih, indem er wieder 
zu Pferbe flieg, „wer weiß, vielleiht können wir 
biefe Ungliidegrube bod nod gu einer Goldquelle 
maden. Die Sache will unterjudt und am redten 
Ende angefapt fein.” 

Er blieb eine Weile naddenklig und als ihr 
Weg fie endlid durch ein Nadbardorf von Wartetow 
führte, fagte er: „Ach babe Durft, wir wollen feben, 
ob wir nidt ein Glas Bier befommen fdnnen.” 

Sie madten Raft vor der Dorffdente. Albert 
fprang aus dem Sattel und redete Sujen, welche 
zögerte, zu, ebenfalls abzufteigen. Er ging mit ihr 
in die Bauerntneipe, als jei dies ein felbftverftand- 
lider Aufenthalt für ein Fräulein von Horned. 

Aber die Schankitube, obgleih um diefe Tages: 
zeit leer von Befuchern, war heiß, dunftig und voller 
Fliegen. Albert entdedte einen Garten hinter dem 
Haufe und jhhlug vor, ihn aufgujuden. 

Cine Laube von Kletterbohnen bot ein jchattiges 
Plägchen, Albert ließ das Bier dorthin bringen. Gie 
faßen zufammen auf einer hölzernen Bank und um 
fie herum ber tiefe Frieden und die Mittagsftille 
des Dorfes. | 

$n dem eingezäunten Garten ftanden Baljaminen, 
Goldlad und bochftaudige Sonnenblumen in voller 
Blüte zwiihen Kohl: und Gurkenbeeten, Erbjen und 
Stangenbohnen. Ein breitäftiger Wallnußbaum be: 
Ichattete die Fahle, weifgefaltte Nüdfront des Wirts- 
hauſes, vor defjfen Hinterthür fih ein paar flache: 
fdpfige, ungewafdene Kinder des Schantwirts im 
Sande walsten. Zwei fhwarze Hühner fdarrten in 
ben Roblbecten, und vom Hof berüber milchte jich 
der brenzliche Geruch eines in der Sonne dörrenden 
Dunghaufens mit den ftarfen Blumen: und Kohl: 
diiften des Gartens. 

„Das it ein echt märliiher Bauerngarten!” 
rief Albert, der fih ungeheuer bebaglihd und wohl 
zu fühlen jhien. „Ach, Suje, Sie glauben nicht, 
wie oft id tm fernen Welten gemeint babe vor 
Heimweh und Sehnjudt nad unferen Kohlgärten! 
Heimat bleibt Heimat!” 

Aber er erzählte doch gern von den Schönheiten 
und Abenteuern ferner Länder und Meere, und 
während Suje ihm laufdte, fam fie fic) wie ver: 
zaubert vor, als erlebe fie ein Märchen. 

€s war alles jo ganz anders, als das Alt 
bergebradhte, Gewohnte. Cs war fo entgiidend neu 
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und romantijd. Sie jah ihren Freund mit glänzenden 
Augen und beißen Wangen an und hob lachend das 
Bierglas, ihm zuzutrinken. 

„Suje, Sie find ein Staatsmäbchen!” rief er 
plöglich im tollen Übermut, umfaßte fie mit beiden 
Armen und drüdte einen Kuß auf die friichen, roten 
Mädchenlippen. 

„Sp, das müflen wir Linden erzählen,” jagte 
er, fein Glas leerend, „fie wird fih freuen, daß wir 
jo gute Freunde find. Aber Guftav ift dod ein 
furdtbarer Ejel, daß er mir heute feinen Blab 
abtrat.“ 

Suſe war heftig erſchrocken über dieſen zwang— 
loſen, thätlichen Freundſchaftsbeweis, aber Alberts 
Harmloſigkeit half ihr über die Verlegenheit hinweg. 
Und ſie rief ſich bald in das Gedächtnis zurück, daß 
er eben eine außergewöhnliche Natur ſei, wie Linchen 
ſagte, und nicht mit dem Maßſtab gewöhnlicher Sterb— 
licher gemeſſen werden durfte. Daß dieſer „bedeutende 
Mann“ ſie einer ſo warmen Freundſchaft würdigte, 
machte ſie doch ſehr ſtolz. 

Als der Schankwirt jetzt in die Laube trat, 
knüpfte Albert ein lebhaftes Geſpräch über die länd 
lichen Verhältniſſe der Gegend mit ihm an und war 
bald tief in Erörterungen über Steuern und Abgaben 
der Schankgerechtigkeit verſtrickt, über das Anweſen 
der einheimiſchen Bauern und die Stellung der Tage: 
löhner zu dieſen und dem Gutsherrn. Er ließ ſich 
auch alles erzählen, was der Wirt über die Boden— 
beſchaffenheit und Kohlenlager der Nachbarſchaft wußte, 
wo und mit welchem Erfolge dieſelben betrieben 
wurden, und machte ſich Notizen darüber. 

Über das Kohlengrubenunternehmen des Herrn 
von Bornitz auf Zſchocher wußte Krüger, der Wirt, 
befjer Beicheid zu geben als Suje. Er konnte Rapitale- 
anlage, Tonnenausfuhr und Preis der Kohle, Rein- 
ettrag nad Abzug der Koften und vermutlide Aus: 
dehnung des Lagers genau angeben. 

„Da wäre ein Geihäft zu machen gemejen, 
lage id) Sie, ein ausgezeichnetes Geihäft!” beteuerte 
Krüger und rieb fich die fettige Wefte in der Magen: 
gegend, „das Lager it das größte in Die Gegend, 
zwilhen Kottbus und Senftenberg, und die Kohle 
ift gut, fchöne, fette Epedlohle Die Bahn fchneidet 
bier dichte bei die Wartelower Grenze, da war Sie 
ein Scienenftrang bis zur nddften Halteftelle eine 
Kleinigkeit. Aber das verdammte Wafer tam Sie 
in den Schadt, da ift die ganze Herrlichkeit verjoffen, 
und ewig jchade is es um bas fdine Gelb, das 
Herr von Bornik da verloren Hat.” 

„Wenn man die nötige Kraft daran feßte, wäre 
das Wafler ja zu bewältigen,” jagte Albert Petich, 
ber mit fteigendem Sntereife zugehört hatte. 

Krüger Ichüttelte wehmütig feinen fahlen Kopf. 
„38 Sie nid zu bewältigen. Sie haben es mit die 
Dampjpumpe und mit Whjug verfudt, aber was 
zu ville is, 18 zu ville, und das Waffer fommt von 
unten rauf.” 

„Da hat man jhon ganz andere Dinge bemältigt, 
e8 gehört nur das nötige Kapital und bie nötige 
Mafhinenkraft dazu,” ermwiderte Albert, und dann 
mußte man jchnell an den Aufbruch denfen. 


Roman von Marie Stahl. 


262 


Der Ritt heimmarts war ein Jchlanker, jcharfer 
Trab die Landftraße hinunter, denn die Reiter wollten 
das Mittagbrot nicht verfäumen. Beide kamen ftart 
erbigt und befiaubt nah Hauje und mußten in 
diefem Aufzug zu Tiih gehen, ba keine Zeit mehr 
war zur Toilette, 

„Du ftehft ja aus wie eine Wilde,” hatte Herr 
von Horned mißbilligend bei Sufens Anblid geäußert, 
und der Suppenlöffel fiel ihm faft aus der Hand, 
als er von der Einkehr in die Dorflneipe hörte. 

„Wir find bod bier nicht im wilden Weiten 

oder im auftraliihen YBujch, jondern im civtlifierten 
Deutihland, und eine europäilche Dame gehört nicht 
in eine Bauernfneipe!” jagte er jpäter entrüftet 
zu Suſe. 
Auch Johanna that unter vier Augen ihre 
Meinung kund. „Schrecklich!“ rümpfte ſie die Naſe, 
„ſolch ein rückſichtsloſer Menſch! Brrrr! Du mußt 
Dein Reitkleid desinfizieren laſſen, es riecht nach 
der Schnapskneipe!“ 

Suſe hatte wieder das Gefühl, als müſſe ſie in 
der Enge heimiſcher Vorurteile erſticken. Sie mußte 
hinaus, hinaus in die große, ſchöne Freiheit — 
aber wie? Auf welchem Wege? 

Zum erſten Mal trat dieſe Frage deutlich an 
ſie heran, und ſie fand nur eine Antwort: „Als 
Guſtav Petſchs Frau.“ 

Sie hatte eben das Reitkleid gegen ein hübſches 
roſa Frühlingsgewand vertauſcht und ſaß, mit den 
Füßen baumelnd, tief nachdenklich auf dem breiten 
Brett des geöffneten Fenſters in ihrem und der 
Schweſter Schlafgemach. 

Die Antwort war einfach, abr — hm — 
na — heiraten iſt doch eigentlich ſcheußlich. Schade, 
daß es keinen anderen Ausweg gab. 

Suſe fühlte außer der Sehnſucht, in Berlin 
zu leben, den ſtürmiſchen Drang in ſich, ihre liberale 
Geſinnung zu bethätigen. Die gewaltige, freiheitliche 
Strömung, die damals das junge Deuiſchland in 


die Bahnen des Kulturkampfes trieb, hatte auch in 


ihr junges, empfängliches Gemüt den Feuerfunken 
der Begeiſterung für Freiheit und Fortſchritt geworfen. 
Die Marlittſchen Romanhelden und die Bekanntſchaft 
mit Petſchens thaten das übrige. 

Ihre Eltern und deren Häuslichkeit blieben dem 
heißen Verlangen ihres Herzens nach dem Idealen 
etwas ſchuldig. Der unklare, unbeſtimmte Drang, 
mit dem ſie wo anders Befriedigung ſuchte, warf ſie 
Petſchens und dem Liberalismus in die Arme, der 
zu jener Zeit in der Arena des neuen deutſchen 
Reiches ein ſiegreiches Banner aufpflanzte. 

Es reizte ſie gewaltig, die große That zu voll⸗ 
bringen, es war ſo erhaben, ſo rieſig intelligent und 
edel, alle Standesvorurteile zu verachten, den Adel 
und ſeine Geburtsrechte für eine verrottete, überlebte 
Inſtitution zu halten, ſich ſeiner angemaßten Vorzüge 
zu entäußern, dem Hochmut der Familie und Standes⸗ 
genoſſen kühn die Stirn zu bieten, und Frau Petſch 
zu werden, einfach Frau Petſch, die Gattin des 
self made man, ſie, eine geborene von Horneck—⸗ 
Wartekow! 

Es war ganz Marlittſch! 





263 





Aus der Gründerzeit. Roman von Marie Stahl. 





264 








fommen, wenn fie wollte. Friedhelm, zum Beijpiel, 
und der Fleine Lieutenant Graf Sienjee hatte ihr 
neulih auf dem Diner bei Diederigens wahnfinnig 
den Hof gemacht, aber e8 war ja nicht zum aushalten 
mit diejen einfältigen, jchablonenhaften, am Gängel- 
bande bornierter Traditionen trottenden Söhnen einer 
bejdrdnften Kafte! Sie z0g natürlid den Mann 
aus dem Volf, den Mann der Arbeit und Intelligenz 
vor, der mit dem meiten, freien Blid des Welt: 
umjeglers — 

Wh, da war er ja! 

Der Mann aus dem Boll, der Weltumjegler, 
ichlenderte eben mit dem wiegenden, ein wenig 
watihelnden Gang und frummen Rüden, wie dide 
Leute thun, wenn fie fic) gehen lafjen, behaglich mit 
jeiner Cigarre und einer Zeitung in der Hand, in 
ben Park hinein. 

Suje fprang mit beiden Füßen zugleich vom 
Fenſterſims. 

Zuerſt an den Spiegel. 

Es war an ihrem äußeren Menſchen wenig 
zu korrigieren. 

Herr von Diederitz, der Frauenkenner, hatte 
von ihr einmal geſagt: „Da kann man lange lofen, 
bis man ene find't wie die,“ und der alte Oberſt 
in Kottbus auf dem Kaſinoball nannte ſie „einen 
bildhübſchen Racker“. 

Wenn ſich nur Batiſtkleider nicht ſo verknüllen 
und Schleifen nicht immer ſchief rutſchen möchten! 
So, nun den großen Schäferhut ein wenig hintenüber 
geſetzt, das ſah wirklich maleriſch aus — und Suſe 
ſteckte in einer Anwandlung von Verlegenheit vor 
ſich ſelbſt, über ihr reizendes Spiegelbild, die Zunge 
heraus und ſchnitt eine fürchterliche Grimaſſe. Dann 
lief ſie Guſtav nach in den Park und wußte ihm 
auf einem Umweg zu begegnen. 

„Ich will Ihnen ein hübſches Plätzchen für 
die Mittagsruhe zeigen, Herr Petſch,“ ſagte ſie 
huldvoll, mit dem Selbſtgefühl der jugendlichen 
Heldin, die Grafen und verliebte Referendare ver— 
ſchmäht, um ſich dem Manne aus dem Volke zu— 
zuwenden, „es iſt mein Lieblingsplätzchen; vielleicht 
teilen Sie meinen Geſchmack.“ 

Der höfliche Guſtav erwiderte, das ſei ſelbſtver— 
ſtändlich, und ſo führte ſie ihn nach einer Buchen— 
laube mit bequemen Gartenſtühlen und einem 
maleriſchen Ausblick auf eine weite Parkwieſe. 

Finken und Droſſeln ſchmetterten ihre Braut— 
lieder im goldgrünen Laubengezweig, ein feuchtfriſcher, 
kräftiger Gras- und Thymiangeruch wehte von der 
Wieſe herüber und rings um die Laube herum der 
dichte, üppig wuchernde Laubwald des Parks, mit 
dem leiſen Rauſchen und Raunen des warmen 
Frühlingswindes und dem liebeſeligen Vogelchor — 
Suſe fühlte den Reiz der Situation plötzlich wie 
eine beklemmende Angſt an der Kehle. Sie warf 
einen ſcheuen Seitenblick auf Guſtav und wäre bei 
dem Gedanken, daß er ihr unbedingt jetzt zu Füßen 
ſtürzen müſſe, am liebſten fortgelaufen. 

Aber der Mann der Intelligenz und der Arbeit 
blies gemütlich die blauen Ringe ſeiner Cigarre von 


Natürlich könnte ſie genug adelige Gatten ber fi und fagte behaglich: „Ich Habe wirklich zu viel 


gegellen heute ınittag, der Kalbsbraten und Die 
Sabhnenfartoffeln waren ausgezeichnet.” 

Suje late ein wenig grün und fand als 
Antwort nur ein: „D wirklich?” 

Dann entftand eine Kleine ‘Bauje. 

„Es ift dod bimmlifh auf dem Lande,” be: 
merfte Guftav, ,fdon blog der friihen Gemüje und 
der friihen Eier wegen möchte ich auf dem Lande 
leben. Das befommt man ja in der Stadt für 
Geld und gute Worte nit in jo vorzüglicher 
Qualität.” 

„a, das ift alles ganz jchön, wenn man nebenbei 
ein Haus in Berlin hat,“ wandte Sufe ein. 

„Häujer rentieren nicht immer gut. Man über: 
baut fich jet in Berlin und es wird einen Riidjdlag 
geben. Da ift eine Korjettfabrif, wie die, an der 
wir beteiligt find, ficherer. Am beften wäre ein 
Biergarten, ein Konzert:Etablifjement im Weftend, wo 
das Bedürfnis nad folden Lokalen vorhanden ift.” 

Suje bemühte fih, verftändnisvoll auszufehen. 
Eine Korjettfabrif und ein Biergarten! Gut, daß 
Sohanna das nidt hörte. Es märe natürlich 
furchtbar beihränft und läderlih, daran Anftoß 
nehmen zu wollen, aber Johanna war nun dod 
mal jo! Sie würde fih halb totladen, wenn fie 
diejes tete-a-töte bier jähe und die Unterhaltung 
dazu hörte. 

„Sehen Sie nur,” fagte Sufe, ,,e8 liegt wie 
ein Gonnennebel auf der WWiefe. Das mag ich jo 
gern. Die Ferne fieht ganz golden aus.” 

yd,” feufste Guftav mit einem jchwärmerifchen 
Augenaufihlag, „diejer Barf im Weftend und ’ne 
rechte flotte Bierwirtihaft drin! Da follten Sie 
mal jehen, wie die Berliner Sonntags im Grafe 
berumbüpfen thäten! Sa, da hätte bie Sade Wert.” 

Und nun rechnete er Suje vor, was ein jolches 
Grundflüd an genannter Stelle für einen Reinertrag 
erzielen fönnte, wenn es in die rechten Hände fame. 

GSuje fam fpdter in etwas nachdenklicher 
Stimmung zu Linden. 

„Ro bift Du denn gewejen, mein Liebling?” 
fragte Ddieje. 

wn», th babe mit Deinem Schwager in der 
Budenlaube gefeffen.” 

yoda babt Shr Cucd wohl recht nett unterhalten?” 

„8 — ja — er bat mir einen gejchäftlichen 
Vortrag gehalten.” 

„Sa, jo ift er. Das, was er ift, ift er ganz. 
Er wird mit feiner Intelligenz noch Großes erreichen.” 


* * 
# 


Am Abend desjelben Tages hatten fick) Linden 
und GSuje, im Schlafzimmer der erfteren, bei ernft- 
haften und intimen Geiprädhen verplaudert. 

„Siehft Du, liebes Herz,“ Hatte Linden zu 
ihrer ehemaligen Schülerin gejagt, „das ift ja alles 
wunderjdin, fo wie hr lebt und denkt, aber es 
gehört in eine andere Welt als die heutige. Bor: 
nehme Geburt und Erziehung geben einem jegt nicht 
mehr das Recht, ih für etwas Bejonderes zu halten. 
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€s mag wohl geben in diefem weltabgelegenen 
Winkel, jo lange man die Mittel hat, es durchzu— 
führen, aber draußen, wo bie Welt groß, weit und 
interefjant ift, da gelten gan; andere Werte, als bei 
Eud. Auch die Hafiiihe Bildung, die in Deutjh: 
land eine jo große Rolle jpielte, hört mehr und mehr 
auf der Mafftab für die Leiltungs- und Urteile: 
fäbigleit des Mannes gu fein. PBerjönliche Begabung 
und praltiiche Intelligenz find jetzt ausſchlaggebend. 
Bergleihe nur Eure und unfere Verhältniffe. Dein 
Vater wird troß feiner Flaffifden Erziehung und den 
Borzügen feiner Geburt nie über jeine Scholle bin- 
ausfommen, er wird in befdrdntten Verhältnifien 
ftets ein eingeengtes Dajein führen, er ift nicht im: 
ftande, feinen Wohlfland zu vermehren und feine 
Kinder auf höhere und weitere Bahnen zu führen. 
Und wenn er in die Welt binausläme, würde er 
nur eine untergeordnete Rolle jpielen, denn was ift 
heutzutage ein Kleiner Nittergutsbefiger ohne Ber: 
mögen? Wergleihe einmal damit meine Herren! 
Wie fie fih ohne Vorzüge der Geburt und Erziehung 
aus eigener Kraft emporgerungen haben, jo daß 
ihnen jegt bie ganze, große Welt offen fteht und mit 
den reihen Mittlen, die fie ihrer perjinliden Sn- 
telligenz verdanken, alles erreichen können, was fie 
wollen.” 

Guje jentte den Kopf und eine fdwere Wolfe 
lag auf ihrer Stirn. Sie Jhämte fi förmlich ihrer 
ariftofratiihen Geburt und Erziehung, der Hajfiichen 
Bildung ihres Vaters, Bruders und anderer Ver- 
wandten, da doc alles zufammengenommen jo wenig 
erreihte und überhaupt ganz veraltet und alt: 
modilh war. 

„Heutzutage beißt es feine perjönlichen Kräfte 
und feine Intelligenz zufammennehmen, wenn man 
nidt dabinten bleiben will und zu denen gehören, 
die adtlos beijeite geichoben werden,” fubr Linden 
fort, Weisheit zu predigen, und Sujen wurbe ganz 
beiß vor Angft. 

„Ad, Linden, ics fomme mir vor wie eine 
alte Brotrinde, die hinter einen Schrank gefallen ift, 
und wie eine Spinne, bie binter einem Spiegel, an 
bie Wand gellemmt, fieden bleibt,“ rief fie Läglich, 
„aber id) will nidt verfdimmeln und vermodern, id 
will hinaus!” 

Linden ftreidelte janft ihren Scheitel. Sie 
glaubte ja bereits ben Ausweg für Sufe aus der 
Enge in die Weite gefunden zu haben. Nach Frauen: 
art burd eine Heirat. 

„Sei rubig, mein Liebling, e8 wird alles gut 
werden, für Dich ift mir nicht bange,“ erwiderte fie, 
jehr zufrieden mit diefer Stimmung, denn fie wollte 
Suje für ihren Schwager Guftav gewinnen. 

Und Sufe dadte bei fid, bab fie Guftav Petfd 
beiraten und lieben wolle, tro der Rorjettfabrif und 
der Bierwirtichaft. 

€s war unterdeffen Mitternadt geworden und 
plöglich wurde bie tiefe Stille umber durd ein ied 
unterbroden, das, von frdftiger Madnnerftimme ge- 
jungen, zum Fenfter bereintönte und aus der Luft 
zu fommen fdien, denn das Fenfter lag hoch im 
Giebel des Haufes. 
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„Ich ſchieß den Hiri 

Die Ente auf dem 
Hang es laut und rcObLi durch die jcweigende 
Sommernadt. 

„Das ift Albert!” rief Linden, und beide 
Freundinnen liefen an das Fenfter. 

Ja, da fab er in bem alten Apfelbaum, ber 
mit frummem Stamm unb breiter Krone faft bis 
zum Senfter hinauf reichte. Er hatte im Park feine 
Cigarre geraudt und als er im Zimmer der Damen 
nod Licht jab, reijte fofort bet tym der übermütige 
Entihluß zu diefer Uberrafdung. 

Dom breiten Alt des Apfelbaumes fdwentte er 
im Bellen Mondfdein feinen Hut und griifte Linden 
und Suje mit der jchöne Strophe: 

„Und dennod flug die Liebe mir 
Ing wilde Sagerbiut.” 

Linden war faft zu Thränen gerührt und Suje 
fand die Situation reizend. 

Die übrigen Hausbewohner neigten jedoch zu 
einer anderen Auffaffung des nddiliden Stinddens. 

Frau von Horneds Kopf wurde einen Augen: 
blid gwifden ben Saloufien ihres Schlafftubenfenfters 
fidtbar. Lief empört hatte fie fi Überzeugen wollen, 
welder Stalljunge e8 wage, ibre mitternddtlide 
Ruhe zu fören, von der gewöhnlich das Befinden 
bes nddften Tages für fie abhing. 

Sujes Gefühl wurde am folgenden Morgen aber: 
mals auf das tieffte verlegt, als ihre Mutter Albert 
Petfh „grenzenlos rüdfihtslos” nannte, während 
ihr Vater den „ganzen Menichen lomödienhaft und 
abenteuerlih“” fand. 

Sohanna behauptete, er habe fich in ihren Augen 
für immer läderlid gemadt. Ein vierzigjähriger 
Mann, der mitten in ber Naht auf einen Apfel: 
baum fteige und den Mond anjänge, fei überhaupt 
nicht mehr ernfthaft zu nehmen. 


u n tiefen Forft, 


IV. 


Das Kohlengrubenunternehmen wollte Albert 
Betich nicht wieder aus dem Sinn und er judte eine 
Wusiprade darüber mit Herrn von Horned, als er 
mit biejem, am folgenden Tage nad) dem Mittag: 
.n auf dem Gartenballon beim Schälhen Mokta 
a — 

Herr von Horned lag in jeinem braunen 
Eämmtling lang ausgeftredt auf einem ber joge- 
nannten Patent:Klappftühle, ein Raucdtifdden und 
Zeitungen neben fih, über fi ein rotgeftreiftes, 
ſchützendes Segeltuchdach. Trotz diefes bebagliden 
dolce far niente und bes berrlicden Maientages fab 
er verdrichlid) aus. 

Seine Frau hatte am Vormittag eine größere 
Summe Geld zur Beftreitung einiger Privataus: 
gaben von ihm verlangt. In Wirklichkeit handelte 
e8 fih um unbezahlte Rechnungen für ihre und der 
Töchter Wintertoiletten, aber fie Ichob das Deficit 
ihrer Kaffe auf Petihens Logierbejud. 

Der Wirtichaftsinipeltor, Herr Hafenwall, war 
mit noch größeren Anfprüden an feinen Beutel ge- 
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fommen, e8 war greulid), was alles von ihm ver: 
langt wurde! . 

Und der Fleiiher, der Geld für Fürzlich ver: 
fauftes Schladhtvieh bringen follte, blieb aus. So 
hatte er eine Summe opfern müffen, die für jeine 
Privatzwede beftimmt gemwejen war, und das verdarb 
feine Laune im hoben Grade. Konnte man wohl je 
feines Lebens froh werden? 

Es war dod eine verbammte Gefdidte, daß es 
an einer Ede immer fehlte, entweder man fonnte 
ben Unjpritdhen der Familie nicht genügen oder man 
mußte fich jene großen und Kleinen Bajfionen ver- 
Eneifen, ohne die das Leben allen Reiz verliert. 

„Schmeiß dod Petidens zum Haufe hinaus, 
wozu quälen wir ung denn mit dem vulgären Pad?” 
hatte er wütend zu jeiner Grau gejagt. „Sufe ift 
verrüdt, uns Ddieje Leute auf den Hals zu laden. 
Was will fie denn eigentlih? Will fie etwa ben 
Didwanft, den laderliden Guftav, Heiraten? Da 
müßte er doch mindeftens eine Milion haben, font 
Dante ich beftens.” 

Frau von Horned fab infultiert aus. Yor Gatte 
hatte fic) wieder auf das Gebiet begeben, wo bie 
Schlachten zwiſchen den beiden Geichlehtern gejchlagen 
werden, und bier war oberfter Grundjag, dab das 
Weib für das Weib einftand, ganz gleich, um welche 
Gade e8 fid) handelte. 

„Du wirft dod Deinen Töchtern wohl mal 
einen Logierbejud von Freunden geftatten. Wenn 
aud diefe Petjchens nicht gerade die fympathildften 
Leute find, fo handelt es fi bier um Sufens frühere 
Lehrerin und das Kind hat Pflichten ber Dankbar- 
feit. Frau Petich ift ja aud eine durdaus taftoolle, 
angenehme Perjfon. Aber felbjt, wenn ber jüngere 
Herr Betih eine Million hätte, glaube ich nicht, daß 
Sufe auf eine Heirat eingehen würde.” 

„Ra, na. Dente an die Comteß Fanny, die 
Tochter Deiner beften Freundin, bie den Juden Schle: 
finger um feiner Miltonen willen heiratete. Es ift 
bod nicht fo übel — den Winter im eignen Palais 
der Refideng zu verleben, ben Frühling an ber Ri- 
viera und den Sommer in ben Bergen und Baden: 
Baden. Sufe hat’s hinter den Ohren, ich glaube, 
bie wird fi ihr Schidjal mal ganz auf eigene Hand 
zurecht machen. Es ift eine verfludte Sade heut: 
zutage mit beiratsfähigen Töchtern! Ein Schwieger: 
john, der feine große Mitgift verlangt, wäre gar 
nicht übel.” 

„Es wäre beiler, Du forgteft etwas mehr für 
die Mitgift Deiner Töchter, ftatt foldje Wiinfde zu 
hegen,” erwiderte Frau von Horned fharf. „Wenn 
Du immer weniger an Did, alS an die Zukunft 
Deiner Kinder gedacht hätteft, würden foldhe fatalen 
Geldheiraten nicht nötig fein.” 

E3 war gut, daß fie bei den leßten Worten be- 
teitd halb zur Thür hinaus war und biejelbe fofort 
binter fic) fobloB, was jede Untwort abjdnitt. Es 
war eine Taftit, die Frau von Horned ftets beob- 
adtete und allen Mitjchweftern hatte empfehlen 
fönnen, ihrem Gatten das Angenehmfte auf ber 
<hürjchwelle zu jagen und das legte Wort energiich 
burd Thürihluß zu befräftigen. 
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Eine gejchlofiene Thür zwilchen zwei Uneinigen 
in bem Moment, wo der Gradmefjer ber Meinungs: 
verfdiedenbeit auf den Siebepunft fteigt, war von 
ihr als befte Wehr und Waffe erfannt, und es war 
wunderbar, zu welder Courage man fid auf der 
Thiridwelle aufjdwingen fonnte, wenn man bie 
Klinke feft in der Hand fühlte. 

Die unterbliebene Abfertigung auf bie Heraus- 
forderung feiner Gattin jaß darum Herrn von Horned 
noch in der Keble, nebft dem rger über unvermutete 
Ausgaben, während er mit hochgewirbelten Schnurr: 
bartipigen und einer grimmigen Falte zwiichen den 
Brauen auf dem Klappftubl lag, ungeduldig und 
gelangweilt auf Albert Peiihs Fragen antwortend, 
ber ihn, unbefümmert um jeine gute oder fdledte — 
Zaune, einem fdarfen Eramen über alles, was die 
Grube betraf, unterwarf. 

Albert jaß rittlings auf einem Fleinen Feldftuhl 
und jchrieb und rechnete in fein Portefeuile. Für 
ihn gab es feine Mittagsichläfrigkeit und fein Be: 
bürfnis nach Bequemlichkeit, jobald ein Gefdaft in 


‚Frage fam oder die geringfügigfte Veranlafjung feine 


Thätigkeit herausforderte und jeine Gedanfen bean: 
fprudte. Er merlte e8 gar nicht, daß ihm die Sonne 
heiß auf den Rüden jhien, und daß ihm die Fliegen 
um bie Nafe fummten, jo eifrig war er in feine 
Berechnungen vertieft. 

„Mein Gott, das tft eine faule Gade mit der 
Grube, Herr PBetih,” wehrte Herr von Horned jeinem 
Eifer, „das infame alte Ding hat Opfer genug ge: 
toftet und nichts gebradt. Bornik ift daran faft 
faput gegangen. Nidht nur das Bermögen feiner 
Frau, fondern aud ein Kapital, mit dem fein Bruder 
fich beteiligte, ift darin zu Wafler geworden. Das 
fann er nicht überwinden, den Triegen Sie zu feinem 
Kifito mehr ran.” 

„Er braucht auch nichts mehr dabei zu riskieren. 
Wenn er ein Altienunternehmen daraus madt, fann 
er mit fremdem Gelde wirtichaften. Als Direktor 
ber Gejelihaft braudt er ja nur feinen Vorteil 
wahrzunehmen, um fih in die Wolle zu jeßen,” er: 
widerte Albert weiterrechnend. 

„Da Tennen Sie Bornit jchleht. Der eignet 
fid nicht für biefe Art Geichäfte, bei denen man fi 
auf anderer Leute Koften bereichert und andere rein 
fallen Täßt, um fein Edhäfhen im Trodnen zu 
jcheren,” wurde Horned etwas anjiiglid. 

„Davon ift- ja bier gar nicht die Rede, man 
muß die Sadhe verftehen, um darüber urteilen zu 
fönnen, und wenn die Grube nicht ein ficheres, ren: 
tables Gejhäft verjpridt, wollte ich gewiß jedem 
raten, die Finger davonjulaffen. Am allerwenigiten 
würde ich jelbft ein Glied dafür rühren. Nach allem 
aber zu urteilen, was ich bis jegt gehört habe, liegt 
bort ein ungebobener Scab in ber Erbe, der jchon 
ein bißchen Schweißvergießen wert wäre.” 

Und nun rednete Albert Herrn von Horned 
vor, was für ein Kapital nötig wäre, um den Betrieb 
zu erneuern, mit weldhem Kohlenabjat fich das Aftien- 
fapital verzinfen würde und welche Dividende in ver: 
bältnismäßig Turzer Zeit zu erreichen fein würde. 

Herr von Horned blieb ungläubig und fab 
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Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten, die Albert Petjch 
nicht Jah oder für unmefentlich bielt. 

Die Geichäftsdebatte yog fi in die Länge, 
Herr von Horned fam um fein Mittagsichläfchen, 
und endlich fanden fich auch feine Gattin und Guftav 
Betih ein, um fic mit lebhaftem Yntereffe an bem 
Meinungsaustaujd zu beteiligen. 

Frau von Horned war nicht ganz fo mißtrauiich 
wie ihr Gatte. Sie hatte es Tängft Jchwer empfun: 
den, daß fie nicht aud ihren Vorteil von dem all: 
gemeinen, großen Geihäftsaufihgwung haben follte 
und in Gefddftsangelegenbeiten fühlte fie mehr Ber: 
trauen zu dem Urteil der Brüder Petih als zu dem 
ihres Mannes. 

Wie berrlid wäre es, wenn ihnen allen in 
diefer Koblengrube eine Geldquelle eröffnet würde, 
bie endlich den Meinen Mißhelligfeiten, bie und ba 
mangelnder Mittel, ein Ende madhte und fie der 
unliebjamen Kämpfe mit dem Gatten um jedes ge: 
ringfte Mehr oder Weniger überhöbe! 

Es war wirklich hohe Zeit, daB fih aud bie 
Landwirtihaft die Erfolge der Induſtrie zu nuße 
madte, und warum follte es weniger anftändig und 
ftandesgemäß fein, eine Dividende von einer Aftien- 
gejelichaft zu beziehen, als Korn und Milch zu ver: 
faufen? 

„Wenn Serr von VBornig nidts von jeinem Vor: 
teil wiffen wil, dann faufen wir ibm die Grube ab 
und Gie, Serr von Horned, werden Direftor, denn 
wir miiffen einen Namen und eine Perfon von 


Stand an ber Spite haben,” jagte endlich Albert. 


Petid und erörterte die enormen peluniären Bor: 
teile, bie bem Direltor eines jolden Unternehmens 
zufielen. 

Horne jchüttelte zwar immer noch ungläubig 
den Kopf, aber feine Frau Hordte hod auf und 
fagte, ,e8 jei doch wohl ratiam, der Sache näher zu 
treten und foldhe Chancen nit aus bloßem Bor: 
urteil von der Hand zu weilen”. Sie rebdete feb: 
baft zu, jofort nad Zichocher hinüberzufahren und 
die Angelegenheit an Ort und Stelle zu erwägen. 

Nach turzer Zeit befanden fih die drei Herren 
auf dem Wege dorthin. 

„Wundern Sie fih über nichts, was Sie in 
Zihocher erleben und jehen werden, meine Herren,“ 
jagte Herr von Horned unterwegs, „Bornig it ein 
Querfopf und feit dem Unglüd mit der Koblengrube 
lebt er wie ein Usket und Eremit. Meiner Meinung 


nach übertreibt er und die Familie hatdarunter zu leiden. | 


Aber er läßt fich nicht darein reden und obgleich jonft 
ein präctiger Menich und ein echter Edelmann, if 
er doch furdtbar ungemütlich geworden.” 

Wie ausgeftorben war der Gutshof von Zichocher, 
als die drei Herren im Kaleihwagen vor dem ein: 
faden, einflddigen Herrenhauje hielten. 

Bwijden den Pflafterfteinen im Hof wuderten 
Gras und Unkraut, die Etallgebäude faben alle repa- 
raturbedürftig aus und das weißgelallte Gutshaus 
mit bem vorjpringendDen Dad gli einer Bauern: 
behaufung, bis auf das fteinerne Wappen über ber 
Hausthür. Aber ein Überfluß von majeftätiichen ur: 
alten Linden bedte die mannigfadhen Schäden der 
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Gebäude und Mauern mit Fönigliher Pracht, auch 
war alles an und vor dem Haufe fauber und 
bligblant. 

Kein Dienftbote fam den Gälten entgegen, Herr 
von Horned fdien daran gewöhnt zu fein. Obne 
Zögern führte er die Brüder Petich über den Vorflur 
des Haujes, der eine rote, badfteinerne Diele und 
gefalfte Wände mit alten, fchwarz gewordenen Öl: 
gemälden zeigte und wie ein Keller roh, um an bie 
gegenüberliegende Thür zu pochen. 

Eine Frauenftimme rief „Herein!”, doch als die 
Herren öffneten und eintraten, bot fi ihnen ein 
etwas fonderbares Bild. 

Yn dem einfaden Gartenzimmer mit birfenen 
Möbeln und Rorbfliiblen jaß ein junges Mädchen 
mit puritantider Einfachheit in ein bunfles Kattun: 
gewand gekleidet, und mit einem erjchrodenen Gelicht. 

Sie war augenjheinlich mit Nabel und Schere 
beichäftigt gewejen, aber feltfamermetfe befand fich 
der Gegenftand ihrer Thätigkeit nicht in ihren Hän- 
den, jondern baumelte in der ganzen nüchternen un: 
verfennbaren Deutlichleit von einem Paar durd: 
lOderten Herren:Unterbeinkleidern, lang und jcheußlich 
aufdringlid) bem Auge fichtbar, von bem Knopf ber 
Hängelampe mitten im Zimmer berab. 

Die drei Herren und das junge Mäbchen jahen 
ih und die fonderbare Zampendeloration verblüfft 
an, dann fagte Herr von Horned: 

„Laflen Sie fid nicht ftören, liebe Magdalene, 
ih jehe, Sie haben Wajdhe, wir juden nur den 
Papa,” und er drängte Petichens rüdmwärts zur Thür 
binaus, da er Magdalenens bodenloje Verlegenheit 
bemerfte. Er begriff nicht gleich, daß ihre Flid- 
arbeit, die fie bei dem Anflopfen und dem Gewahr: 
werden eines Herrenbejuchs jchnell in einen jenjeit 
der Hängelampe ftehenden Waldeforb fdleudern 
wollte, nur aus BVerjehen an der zadigen Zampen- 
Ipite hängen geblieben war, in dem Augenblid als 
die Thüre fich öffnete. 

Magdalene von Bornig gehörte jedoch nicht zu 
ben Mädchen, die ihre Haltung in einer erlegen: 
beit gänzlich verlieren. Ehe Herr von Horned bie 
Thüre Ichließen fonnte, hatte fie das fatale, väter: 
lide Untergewand bejeitigt und begrüßte nun bie 
Gäfte mit tadellofem Tat. 

„sh weiß nicht genau, wo Papa ijt, ic) mwerbe 
Mama fragen, fie ift mit den Schweitern im Garten,” 
lagte fie, und die Herren folgten ihr dorthin. 

Die Situation, in der fie Frau von Bornig mit 
den beiden jüngeren Töchtern im Garten trafen, war 
aud nicht ganz gewöhnlid). 

Frau von Bornig, eine große, FTräftige Dame, 
war bejhäftigt, mit einem Spaten ein Stüd Land 
umzugraben. Yhr graues Kamelottkleid, unter einer 
blauen Leinenjchürze hochgeftedt, zeigte ihre Füße 
in berben Leberfliefeln, ben Kopf mit den etwas 
breiten, energifjchen Zügen und dem grauen Haar 
Ihüßte ein grober, riefenhafter Strohhut, der {don 
manden Sommer erlebt haben mochte. Der Schweiß 
perlte ihr von der Stirn und ihre Schürze wie ihre 
Hände waren mit feudter Gartenerde befdmust. 

Die eine Todter, ein Badfijdh, machte mit einem 
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Stehholz Köcher in die aufgegrabenen Furden, und 
die jiingfte, ein lang aufgefdoffenes Kind, jenkte in 
diefe Löcher junge Kohlrübenpflanzen. 

Reine Spur von Verlegenheit über ihre grobe 
Arbeit zeigte fih in dem großen, freien Blid der 
Hausfrau, ala die Herren nabten. Sie fab aus wie 
eine Bauerfrau, aber jobalb fie fic von ihrer Arbeit 
aufrihtete und die Gäfte begrüßte, hatte fie etwas 
imponierend Vornehmes. 

Mud Herr von Horned fdien in ihrer Beichäf- 
tigung nichts Außergemöhnliches mehr zu jehen. Er 
ftellte ihr die Berliner umftändblid und feierlich vor 
und während fie diefelben mit einem ihrer rafden, 
feften Glide prilfte, fügte er binzu: 

pore Herren midten gern die alte Koblengrube 
befidtigen und mit dem Herrn Gemahl über die 
Angelegenheit fprechen. Herr Petich läbt es fich nicht 
ausreben, daß da noch etwas zu machen jei, obgleich 
id ibm den Sachverhalt Far darlegte.” 

Frau von Bornig wandte fi Tebhaft an bie 
Brüder. „Wenn id Shnen einen Rat geben barf, 
meine Herren, laffen Sie die Sade ruben, damit ift 
bei meinem Manne nichts zu holen als Unannehm⸗ 
lichkeiten.“ 

„Aber, gnädige Frau,“ wandte Albert ein, „Sie 
ahnen wohl nicht, welche Goldquelle Sie ſich da ver⸗ 
fließen. Der einzelne mit dem SKleinfapital ift na- 
türlih zu einem folchen Unternehmen zu jhwad, 
und er fann ebenfo gut fein Geld zum Fenfter hin: 
ausmwerfen, als mit einer Kleinen Summe an jo etwas 
berangeben. Sn biefer Beziehung muß der Land- 
wirt heutzutage von uns Snduftriellen lernen, die 
wir bie Genofjenfdafts- und Gejellidaftsunternebmen 
ins Qeben gerufen haben, um mit großen Mitteln 
Großes zu erzielen. YJhr Herr Gemahl fol nur 
verjuden, aus ber verungliidten Roblengrube ein 
Altienunternehmen zu maden und er wird jeben, 
wie fid) mit bem Groffapital die Schwierigkeiten 
ee und die Schätze aus der Erde heben 
aſſen.“ 

„Was? Sie wollen meinen Mann unter die 
Gründer ſchicken?“ fragte Frau von Bornitz mit einem 
tiefen, klangvollen Auflachen. 

„Freilich will ich das,“ erwiderte Albert eifrig. 
„Nur auf dieſem Wege kann ſich die Landwirtſchaft 
in Zukunft davor retten, von der Induſtrie erdrückt 
zu werden. Maſſenproduktion und Maſſenarbeit iſt 
bas Loſungswort der neuen Zeit. Der kleine Land— 


wirt und der Meine Gandwerfer geben unfeblbar |. 


über Bord, wenn fie niht Mittel und Wege finden, 
fih diejer gewaltigen Strömung anzufchließen.“ 

Frau von Bornig ridjtete fic) bod auf. „Ehe 
e3 fo weit fomnıt, mein Herr, daß der deutiche Land: 
mann, der Edelmann und der Bauer, die erbeigene 
Scholle zu faufmdnnijden Aftienunternehmen madt, 
muß erft die ganze alte Rafje mit ihren Kindern 
ausgeftorben fein. Dazu taugt unjereins nicht und 
unjere nddften Nadfommen aud nod lange nicht, 
die wir mit unferen Grundfdben und Gewobhnbeiten 
erziehen.“ 
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„Aber das find ja Vorurteile, meine gnädige 
Frau,” fiel Albert wieder lebhaft ein, „was ändert 
es denn an Soren Grundldgen und Gewobhnbeiten, 
wenn Shr Herr Gemabhl gum Beifpiel aus der Kohlen: 
grube ein Wftienunternehmen madht? Der einzige 
Unterjchied wäre nur, daß Sie in einiger Zeit über 
größere Mittel zu verfügen hätten und fi und Shren 
Kindern ein ftandesgemäßes Dajein verjdaffen fonnten, 
denn es ift doch wahrhaftig nicht Ichön, wenn Damen 
wie Sie fih mit folder Tagelöhnerarbeit befafjen 
milffen !” 

Frau von Bornig wudhs nod um einige Zoll. 
„Wir gehen von fo verjdiedenen Anjdauungen aus, 
Herr Petih, dah wir uns nie verftehen werden,” 
jagte fie mit einem ruhigen, ftolzen Blid, „ich halte 
biefe Arbeit für ftandesgemäßer als die Beteiligung 
an einer Börjenfpefulation und Sie werben bei 
meinem Mann biejelbe Anficht finden. Aber da Sie 
ibn bod einmal zu fprechen wiinjden, werbde id) Sie 
zu ihm führen, er ift auf bem Hof.“ 

Man folgte der Hausfrau auf ben Hof; die 
beiden Brüder Petich wedfelten einen verfländnis- 
innigen Blid, welder jo viel befagte als: „weld 
ldderlide Borniertheit!” 

Sn verjdiedenen Stillen und Sdeunen wurde 
Herr von Bornit vergeblich gefudt, endlid, als man 
eine dunkle, ziemlich leere Gefdirrfammer betrat, in 
bie Frau von Bornig’ fonore Stimme: „Lubolf, 
Rudolf!” bineinrief, fam zur Überrafjhung der Ans 
wefenden eine lange Geitalt mit endlofen Beinen 


aus dem Dämmerdunfel der Dadfparren in fpiral: 


formigen Windungen, mit fliegenden Rodjdsgen, 
beruntergewirbelt, um fic) mit einem Sprung auf 
die Füße vor die erftaunte Gruppe zu ftellen. 

ya, aber um Gottes willen, Bornik, was madft 
Du denn da?” fragte Horned, verblüfft hinaufjehend, 
wo ein braunes, unförmliches Etwas zurüdichnellend 
vom Dadbalfen bherunterbaumelte, über bem Kopf 
des aus ber Luft Gefallenen. 

„Sa gerbe alte Rubbdute, mein Freund, nad 
meiner eigenen Methode. Buerft mufB die Steifbeit 
taus und die Härte. Da widle ih nu fo ein Ding 
ftramm auf, fo feft «8 gebt, und dann häng’ ich mich 
dran. Du glaubft nit wie winbelmeih bie alten 
Lappen werden, wenn man die Prozedur jo'n Stüder 
Dugend Mal vorgenommen bat. Aber mit wen habe 
ih die Ehre?” wandte er fih an Petichens, die fid 
auf die Lippen biffen, um ernfihaft zu bleiben. 

Nah wenigen Minuten jaß man im Garten: 
zimmer bei offenen Thüren, bie einen Blid ins 
Grüne gewährten, und auf der jchneeweißen Ser: 
viette des birlenen Tiiches wurden von Magdalene 
Butterbrote und Braunbier ferviert. 

Magdalene und ihre Sdweftern hatte alle drei 
faft weißblondes Haar, etwas breite blaffe Gefidter 
und den freien, offenen Blid der Mutter. Fried: 
beim, der Referendar und dltefte Sohn, war bebdeu: 
tend bübjcher als die Töchter. 


(Yortfegung folgt.) 


— De E — 
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Bintermahnung. 


Über Nadıt 

Hat ſich ſacht, 
Aber ſteif, 
Froſt und Reif 
Aufgemacht 

Zu der Schlacht 
Mit dem Föhn, 
Auf den Höhn. 


Morgendämmern 
Liegt auf Wieſen, 
Und ſie hämmern 
Auf den Rieſen, 
Auf den müden, 
Bis geſchunden, 
Überwunden, 
Faſt vernichtet 
Er fih flüchtet 
Nah dem Süden. 


M(B bas Frühliht dann 
Sanft berniederrann 
Über Feld unb Tann, 
Sieht e8 jhon den Glanz 
Weißen Froftgewands, 
Das den ftrengen Bann 
Um die Grafer fpann. 


Wie im Frithling treiben 
Blumen jest an Scheiben, 
Und die Menfhen reiben 
Sid die ftarren Glieder: 
Trauen übers Mieber 
Werfen warme Leibden, 
Gönnen fi ein Häubchen, 
Dürften led und Stäubchen 
Bon im Scranf verwahrten 
Pelzen, dicht behaarten. 


Und die Kinder fchrein: „Hurra! 
Balb wird’s fdneien, gelt, Mama? 
Unfer Freund ijt wieder ba! 
Draußen fnarrt fdon im Geleis 
Mildmanns Wagen auf bem Cis, 
Und die Dächer — fieh! wie weiß! 
Her den Schlitten! Schlitifhuh her! 
Wenn’s doch immer Winter wär’ !* 


Und Papa? Trogk Wind und Eife 
Muß er fort aus trautem reife, 
Genlt in MantelB Wollgehaufe 
Sorglich bergend feine Ohren, 

Und dann wandelt er verloren 

Sn geihäftlich erniteg Sinnen, 
Ins Berlieren und Gewinnen, 
Denn die Pfade find veriworren, 
Wo die gold’nen Bächlein rinnen. 





Längft ift Schon fein Haupt des Schmuds beraubt, 
Roh — obichon ber Wind ftet3 grimmer fchnaubt, 
Muß er — anders ift e8 nicht erlaubt — 
Muß entblößen fort und fort fein Haupt, 
Streng tft bas Gefek der Höflichkett; 

Sie fennt feine Rüdficht, keine Zeit. 

Ob e8 regnet, ob e8 flürmt und fchneit: 

„Hut ab!* Und wer died Gefeg entweiht, 

aft verfemt in alle Cwigteit. 


„Grobian!“ — (jo würd’ e8 hallen 
Unter den Philiftern allen, 

Die fih an bas alte frallen 

Und in ihrem Zopf gefallen) — 
„Wart’, Du wirft der Vater Weife 
Auch noch ehren und zum Preife 
Edler Sitte Dein Gehäufe 

Bon dem ftolgen Haupt entfernen 
Und vom Bolle Mores lernen, 
Wirft ben Übermut noch büßen, 
Und nicht bloß zum fchlihten Grüßen, 
Wie wir andre, Dich entichließen, 
Sondern unbededt zu Füßen 
Andrer Dich noch beugen miiffen!” 


D Ihr Menihen allefamt! 

Seid Vhr denn fo feftgerammt 

In dies fetle Stlabenamt, 

Das aus barem Unfinn ftammt? 
Muß denn gu de Nadften Chr’ 
Gleich die table Glage her? 

Auf der Straße? — Nimmermehr! 
„Aber” — Hör id — „ohne Gorm 
HeHlt den Sitten Maß und Norm, 
Sit das Leben öd unb leer!” 


Wohl. Nur fei fie edel; 
Aber blanke Schäbel 
Ginb bod wahrlich feine 
Formenedelſteine! 

Willſt Du Ehre ſpenden, 
Grüße mit ben Händen: 
Hand Ift Manneswürbe, 
Hut ift tote Biirde, 
War's aud nod fo feine. 


Bilbdet, wer died meint, 
Wem's nicht männlich ſcheint, 
Modenarr zu ſein, 

Einen Bund vereint, 

Der da ſchwören ſoll: 

Unſer Ehrenzoll, 

Unſ'res Grußes Pfand 

Ohne Wedelei'n 

Soll mit bloßer Hand 
Abgeſtattet ſein. 


Schert Euch nimmer 
Ums Gewimmer 
Zopfbehängter 
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Stirnbeſchränkter 
Alter Trümmer, 
Deren Leben 
Fußt im Kleben 
Am Vorhand'nen, 
Längſtbeſtand'nen! 
— Friſch dahinter, 
Weil's noch Winter! 


Kürzer wird 
Und verliert 
Sich ins Nichts 
Des Gedichts 
Verſeſtrang 
(Den mit Zwang 
Allzulang 
Ich ſchon ſchlang). 
So auch geht's 
Langſam ſtets, 
Aber klar, 
Mit dem Gang 
Zu der Bahr'! 
Jedes Jahr 
Kürzt den Trab 
Der bergab 
Führt zum Grab. 
Darum hört 
Unbefhört 
Heute fchon, 
Was der Ton 
Sm Geläut 
Unfrer Zeit 
Uns gebeut. © 

3. Rably. 


Eine NachweihnachtVelrachlung. 


Ob auch die Großen dieſer Welt wohl je einmal die 
Stätten wirklicher Armut, der Not und des Elends geſehen 
haben? Die Frage hatte ſich mir noch nie mit ſolcher Ein- 
dringlichkeit aufgezwungen, wie an dem Abend, wo ich von 
meinem erſten Gang werkthätiger Barmherzigkeit heimkehrte 
und wo mir ſelbſt mein beſcheidenes, kleines Heim wie ein 
unverdientes Geſchenk des Schickſals erſchien. Wie ein viel: 
armiger Kronleuchter kam mir mein harmloſes Petroleum⸗ 
lämpchen vor, die Wärme, die mein kleiner Ofen ausſtrahlte, 
durchrieſelte mich wie eine weiche, warme Quelle, wenn ich 
der dunklen, öden, ungeheizten Räume dachte, die ich ſoeben 
geſehen hatte. Len Eindruck einer zum ſchwelgeriſchen Mahl 
gedeckten Tafel machte mir der Theetiſch, der heute zur Feier 
des Tages außer dem gewöhnlichen Zipfel Wurſt noch einige 
kleine Delikateſſen zeigte und dem ein Topf mit Chriſtblumen 
vollends ein feſtliches Anſehen gab. Es war ja Weih— 
nachten und gute Freunde hatten mir wohl damit eine ſtille 
Erinnerungsfeier ſchaffen wollen. Vor meinem Sofaplatz 
lag mein mir ſelbſt beſchertes Chriſtgeſchenk: ein Buch, dieſer 
beſte Freund und Tröſter der Einſamen, auf das ich mich 
ſchon während meiner Wanderung gefreut hatte. — Aber 
wie verflogen war mein Appetit nach leiblicher wie nach 
geiſtiger Speiſe — beides blieb unberührt liegen. Das 
phufiihe Vchagen, das ſchließlich bei normal veranlagten 
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Menihen aud) auf die Pine wirkt, wollte fih nicht eins 
ftellen. Und id hatte gehofft, diefe Art bethätigender 


~ | Padftentiebe follte eine befreiende Wirkung auf mid auss 
‘| fiber, follte mir helfen, mein eigenes, fhweres Echidfal zu 
T ertragen. €8 mag ja Menfden geben, denen ihr eigenes 


Geſchick erträglicher ericheint, wenn fie fehen, dab dad Kreuz, 
bas anberen aufgebiirdet ift, nod) fdwerer tft. Das solamen 
miseris socios habuisse malorum wollte fih an mir nicht 
beiwahrheiten und die Überzeugung, baß ich, die ich mid) fchon 
fo unglüdlich fühlte, es nod fo viel beffer hatte, ala Taufende 
meiner Nebenmenfchen, machte mid) nur nod) elender. Ich 
fonnte Die Bilder, die ich gefehen, nicht bannen, immer 
wieder zogen fie an meinem geiftigen Auge vorbei und bas 
Herz that mir weh, als hätte e8 eine offene Wunde. Wie 
wenig paßte der Ton der Weihnadt3gloden, der jegt zu 
mir herüberfchallte, zu meiner Stimmung — „üriede auf 
Erden” fangen jest die frommen, gläubigen Gemüter — und 
mir war's ju Sinn als müßte ich hinauslaufen und die 
Sturmgloden läuten und rufen vor den Thüren der Glüd- 
Iihen: Hilfe, Hilfe den Armen, den Glüdlofen, die — «3 fann 
ja nicht anders fein — neiderfüllt burd Eure Tenfter jehen, 
wie Shr Tefte feiert. Ahnungslos, gedanfenlos, wie mil 
einer Binde vor dem gelftigen und dem Teiblichen Auge, 
mwanbelt Ihr Kinder des GlüdS durch Leben. Crbarmungs- 
Lofigteit, Schlechtigkeit ift e8 gewiß nicht, daß fie fo kalt und 
teilnahmlos an der geiltigen und feelifhen Not ihrer Mit- 
menfden voritbergehen, aber man bat fie nicht fehen gelehrt. 
E3 ift als wäre eine Scheidewand gezogen zwifchen ihrer 
Welt und der Welt des Elends, die feinen Wusblid ge- 
ftattet. 

Wud) id) hatte mid ja bis babhin Hinter der Mauer, bie 
der Egoismus aufbaut, berihanzt; auch id halte nicht ges 
fehen, was vorging jenfeits. Nun hatte eine andere Form 
bes Egoismus die Mauer zum Fallen gebradt und mit ers 
fchredender Klarheit fah ich Die Stehrfeite des Vebens, die 
tiefen, dunklen Schatten unferer Zeit, die fo viel gepriefen 
wird als eine Zeit des Gortidritts und der Erleuchtung. 
Wie bittere Vorwürfe quälten mich jet, daß ich jo fpät erft 
zu ber Erlenntnis gelommen, daß, wo viel Licht ift, aud) 
viel Schatten ift. Erft das eigene Unglüd hatte mich hell: 
chend gemadt. — 

Ih möchte aber denen, die nod) im Gonnenfdein des 
SGläces dahinwandeln, ein Wort der Ermahnung zurufen; 
daß fie freiwillig die Binde von den Augen löjen und gleich- 
zeitig die Bande lodern, mit der die Schlucht fie in dem 
eigenen Tajeinsfreis gebunden Halt. Vor allen Dingen 
möchte id) den Eltern und fpeziel den Müttern zurufen — 
die Kinder nicht fyftematifch abzufperren von ben Stätten 
deB Elends. Ein Haupterzichungsprinzip follte e8 Heut: 
zutage fein, von frühfter Jugend an die Sinder einen Eins 
bli thun zu laffen in die andern VBerhältniffe des Lebens. 
Mit den Ermahnungen und Predigen gum Wobhlthun ift 
nichts gethban. — Das find Worte, die nur zu oft den Weg 
durh8 Ohr in den Kopf nehmen, durch das Auge erft geht 
bei den meiften Mtenfden der Weg zum Herzen und id 
glaube, es fähe anders aus in der Welt, wenn allen Menfden 
die Augen frühzeitig geöffnet würden und nicht erft durd den 
Drud des Unglüds dag Ventil, das diejelben fchließt, ges 
hoben würde. De höher die joziale Stufenleiter ift, auf bie 
das Schidjal dic Menfchen geftellt hat, defto twidjtiger ift ¢8, 
daß fie einen Blik in die Tiefe thun, um den unermeßlichen 
Abftanb kennen zu lernen, der zwijchen ihrer Grifteng und 
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der der unten Stehenden klafft, und um verzeihen zu lernen, 
wenn ſie Blicke voll Neid und Bitterkeit auf ſich gerichtet 
finden. „Tout comprendre c’est tout pardonner“ heißt es 
bier mit mehr Recht, al® irgendwo. Gerade die Großen 
diefer Welt müßten e8 fühlen, daß e3 nur die fehende, mit: 
fühlende Liebe tft, die Die unendliche Kluft überbrüden kann, |" 
daß mit den Almofen, bie mit blinden Augen und verfchloffenen 
Herzen der Menge gugeworfen werden, wenig gethan ift, unt 
ber fogialen Not abzuhelfen, wozu dod in ıunferer erniten 
Beit jeder einzelne mit beitragen helfen müßte. Und bier 
giebt e8 für die Frauen, denen man die Rechte! ber Männer 
vorenthalten möchte, weil fie nicht wie dieje bas: Baterland 
verteidigen gegen den Feind, ein Sampffeld, wo e8 gift den 
inneren, nidt minder gefährlichen Feind zu befiegen und 
wozu fie mehr als die Männer geeignet fein dürften. Gie 
könnten mit den Waffen der Liebe und ber Opferfreudigfeit 
fo manden Kampf ums Dafein ausfampfen helfen, und 
wenn fie in ihr Erziehungaprogramm den Befuc) ihrer 
Kinder in die Hütten der Armut mit aufnchmen; wenn das 
feige Abichließen ber oberen Gefellfdaftstlaffen, dem etwas 
wie moralifche Feigheit zu Grunde Tiegt, aufhörte. 

Die Vorträge, die jebt auf dem Gebiet der Armenpflege 
gehalten werben, fie würden erft dann ben redten Rugen 
bringen, wenn der Boden vorher urbar gemacht tft durd die | 
„Religion der fhhönen Menfichlicjkeit“. Dann würde aud) 
allmählich die Zeit fommen, wo bag „Friede auf Erden“ 
der Weihnachtsgloden in ben Herzen aller Menfden Wider⸗ 
hall erweckte. 


Sie hielt mich ſchickſalsfeſt und weich zugleich. 
Ich kannte dieſe Hand. Und plötzlich ſah ich, 
Daß darum ich ſo ſicher, furchtlos, frei 

Der Ewigkeit entgegentrieb, 

Weil mit mir meines Herzens Troſt. 


Wir trieben die Rane fttll herab. 

Nicht Toten gleih; auch nicht glei Schwimmern,, 
Les Ziels bewußt, der Kraft und unferer Kühnpeit. 
Wir glitten fo dahin, al8 0b dies blaue Waſſer 

. Das Leben fei, dur das wir täglich treiben, 
- Halb unbewußt des blauen, weiten Meerg, 
.. Dad auf und wartet. 

est war e8 nah. Die fremden Pflanzen 

Mit ihren langen, grünen, wirren Haaren 

Widen guriid. . Die weißen Schwäne, 

Die auf den blauen Wellen faßen, 

Hoben ihre Flügel 

Und wurden weige Wolfen an dem Himmel. 

Der rofenrote Duft fam näher. 

Mur nod ein Augenblid. Und immer feine Sucht; 
Denn dieje Hand, fo fdhicjalfeit und mweid, 

Sie hielt mich, und zufammen trieben wir 

Aus diefem ftillen, blauen Duell des Lebens 

Hinaus ind Purpurblau der Emigleit. — 

Agnes Harder. 


Diffonangen, 


E. Bucerins. 


oe dee 


raum. 


Süngft dacht’ ih an den Frühling: meines Lebens. 


lind wie fid) meine Augenlider fchloffen, 

Trug mic ber fanfte Gott zurüd 

Nah Syrafug. 

Allein das ungeheure Trümmerfeld 

Der Stadt, die einft der Seineftadt vergleichbar, 
Die wilde, reihe Pracht der Blüten, 

Purpurne Dunkelheit der Latomien 

Lag nidt um mid; 

Cin duftigweides, Iaues Wafer, 
Kornblumenblau, umfpülte meine Glieder. _ 
Sch hob den Bli zu Hohen, fchlanten Webdeln. 
Auf Binfenftengeln wiegten grüne Haare 
Papyrusftauden in bem weiden Weft, 

Und dburd) bas wirre Haar der heiligen Pflanzen, 
Die mir die Ufer rings verbargen, 

Sal) id de8 Sübens Himmel, dunkelblau, 

Wie ber Kyanenquelle weides Waffer. 


Sc trieb dem Meere zu; bod) ohne Furdt. 
Set fah ich feine hohen, blauen Wellen. 

Ein weiger Schwan fchien jene noch zu frönen. 
Der Himmel fpannte fid) daritber aus, 

Und in dem blanen Wunder diefes Alls 

Ein leichter Dunſt, ein roſiges Verdämmern. 


Warum nicht Furcht, als die Unendlichkeit 
Go ihren blauen Schoß mir öffnete? 


Wie ich darüber grübelnd fann, fe 


Fühlte ich eine Hand, die mir vertraut. 


a rt — — ir EN re, en a ee ar 


Skizze bon IR. Midimeyer. 


Eine fröhlide Well! Ein lautes Gewimmel forglofer, 
glüdliher Menihen zu heiterem Genießen vereinigt. Lauter 
Luft und Laden, Tevdtende Augen, frohes Grüßen und 
Winken. hierhin, dorthin! — 

Warum aud nicht bes Lebens fich freuen, heute, an 


diefem Tachenden Maientag? Subeln bod aud) die Vögel, 


jede Sreatur fühlt die Wonne des Dafeins, und burd) daß 


-junge Laub der alten Bäume raufcht’8 wie in Freude über 


bas wiedergewonnene Leben. Überall ein frohes Kommen, 
ein beglüdendes Werden! 

Vom Mufiktempel Herab Elingen heitere Weifen. Die 
Satten ertönen in vollendeter Harmonie, denn frohgeftimmte 
Seelen beleben fie, ünftlerhände führen ben Bogen. 

Sest raufdende Walgermufif, voll Jubel und Laden, 


Uccorde voll überihäumender. Lebensluft! 


wo wie füß ift Lieb und Leben — Lieb und Leben!“ 
Mand Iahender Mund fpriht die Worte nad. O ja 
— Lieb und Leben, wie fp! Und mo ber Mund fchweigt, 
ba verrät e8 baß ftrahlende Auge, und manches fcheue, ftumme | 
Herz bebt im verfchiwiegenen Glüd. | 
„Do wie füß ift Lieb und Leben — Lieb und Leben!“ 
Subelnder fingen und Elingen die Saiten, rafder, 
lebendiger: eilt das Tempo, raufchender, glühender werben 


‘bie Accorde. 


„D wie füß ift Lieb und Leben — Lieb und — 

Da — eine gellende Diffonang, ein letter no der 
Saiten, dann jühes Verftummen. - 

Wie erftarrender Eijeshaud zieht der Schreden durd 


die Menge, die einen Moment regungslos verharrt, dann zu | 


emem wirren Durdeinander fi) erhebt. | 
Was tft gefdhehen? Von Mund gu Mund geht die Frage. 
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„Ah dort — der junge Künftler — ein Blutfturz! 
Sein junges Leben geht dahin, e& entflieht mit dem Blut, 
bag feine Lippen farbt!” 

„Entjeglih — wie hart, wie graufig !* 

„Ad und ein fo vtelberfpredenbder Riinfiler!“ 

„Die arme junge Braut — wie wird fte’s ertragen?“ 

„Ach und die alte Mutter — er war ihre einzige Freude, 
ihr Stolz, bie Sonne ihres armen Dafeinz!“ 

Vom Ballon des Haufes, ba8 unmittelbar an den 
Stongertgarten frößt, fchanut. eine bleiche junge Frau auf die 
Menge herab, die wie in etliger Flucht den Autgangspforten 
gufirdmt. Sie hat den traurigen Vorgang beobadtet, jest 
hordt fie auf die Bemerkungen der verftörten flüchtenden 
Menſchen. 

Ihr Gatte ſteht an ihrer Seite, er hat den Arm um fie 
gelegt. Beunruhigt und erregt flieht er hinunter und angft- 
voll wieder in dag Geficht feiner Frau. Er hat vergeblid 
verfucht, fie gleich Hinmwegzuführen. 

„D wie jüß ift Lieb und Leben —* fagt nun einer in 
dem überlegenen, gleichmütigen Ton eines fühlen Weltweifen, 
„da fieht man toieber, ift’8 nicht ein Hohn? Mitten hinein 
in bie Freude ber bitterfte Tropfen, mitten in alle Harmonie 
die fchreiendfte Diffonanz — und dann nennen fie den Lenler 
der Schiefale einen Gott ber Liebe! Läderlii — tft er 
dag, wenn er graufam ein Glüd zerftört, Hoffnungen {ah 
vernichtet, eine Überlaft von Schmerz und Leid auf die 
Menichenfeele hHäuft! Gott ber Liebe — wie Eindlich thöricht!* 

„Komm, Kind — wir gehen jett hinein, Dich friert, Du 
zitterſt!“ 

Feſter umſchließt des Mannes Arm die überzarte Geſtalt, 
die ſchon einer Stütze nicht mehr entbehren kann. Denn 
der Weg zum Grabe iſt nicht mehr lang. O daß er ſie 
halten könnte immer, immer an ſeinem Herzen, in ſeinem 
Arm, daß er das entfliehende Leben bannen könnte! 

Aber — er kann nicht mehr zweifeln — die Tage ſind 
gezählt, dann wird ſie von ſeiner Seite genommen, ſie, ſeiner 
Seele Licht und Leben! O, und Lieb und Leben war ſo ſüß! 

Ja — ein unſäglich bitteres Gefühl wallt in ihm auf 
— iſt das ein Gott der Liebe? Sein Mund bebt in Zorn 
und Schmerz. 

Die Kranke hat den Kopf an ſeine Bruſt gelegt, und 
ſie fühlt ſein Zittern, ſie weiß, daß ſeine Seele im Kampfe 
liegt, daß ſie hadert wider Gott. Und dieſer ſein Schmerz, 
der iſt's, der ihr am weheſten thut, weher als das harte 
Scheiden. 

„O Du Lieber,“ ſagt ſie und hebt ihr Auge zu ihm 
empor, „willſt Du es noch immer nicht lernen, nicht glauben: 
‚Wer den Ton gefunden, der im Grund gebunden 

Hält den Weltgefang, 
Hört in großen Ganzen feine Diffonanzen, 
Lauter Übergang!‘ 

Willft Du eB noch immer nicht verftehen?* 

„Laß — lap, ih fann ed nicht ertragen, und Du felber — * 
Er fpridt’8 nidt aus, wa8 er hat jagen wollen: Du felber 
glaubft 08 nicht — td fenne Deine Art, wenn Du das 
DBitterfte Titteft, fo Haft Du immer mich getröftet! 

Er jpridt’s nicht aus. aber fie kennt feine Gedanten. 
Er thut ihr unrecht, er hat die Wahrheit ihre’ Wefens nod 
immer nicht billig erfannt. 

Nein, ihr Mund = nicht mit Porafen, er fpridt feine 
leere NedenSart, welbete. Kdn Hingt und einen Augenblid 
über die Ruiieiliiiientäni it O nein — aber ihr 
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interes Leben ift burd) Erfahrung und Leiden reifer, ihr 
Auge geübter, den leitenden Gaben, ber durch die Lebens⸗ 
fcidjale fid) winbdet, gu erfennen, ihr Ohr ift gefdarft far 
den Grundton, der jeden Miptlang gur Harmonie geftaltet. 

So hat fie eB erfahren, fo weiß fie 8. Wenn Lieb und 
Veben ins Grab finken unwtederbringlid) — fo ift’s bennod 
fein troftlofe3 Gterben und Vergehen, ein Neues, Befleres 
fol erftehen und gebeihen! Wenn heißes Sehnen, Harren 
und Hoffen unerfüllt bleiben bis zum Ende — fo ift’8 dennod) 
fein hartes, lieblofed, o nein, ein weiles gefegnetes Verfagen! 
Wenn das junge Menfchentind von hoffnungspollem Ausflug 
zurüdfehrt mit gebrochenen Flügeln, meh und mund und 
nimmer wieber fih vom Staube aufwärts fchwingen darf — 
o ein bitterer Gram, ein graufamer Miperfolg, aber fiebe, 
ob er nicht zu größerem Siege, 3u berrlidjerer Srone führt! 
Keine Diffonanzen, nur ein Übergang, notwendige Stufen zur 
dolllommenen Harmonie der Menfchenfeele mit Gott! 

So weiß fie es, fo hat fie e8 erfahren. 

Wieder fhlägt fie dad Auge zu ihm auf, das fchöne 
Auge, fo tief und klar. Er fol auf den Grund ihrer Seele 
Ihauen, ben wahrhaften Frieden ihres Herzens erfennen. 
Die Zeit wirb kommen, daran zweifelt fie nicht, wo er ihn 
begreifen, wo er an ihm teil haben wird. 

„D Du Lieber,” fpricht fie, und Freude ftrahlt in ihrem 
Auge, „keine Diffonanzen, nur ein Übergang — laß bie 
Stimmen des trotigen, verzagten Herzens, die Dein Ohr 
betanben, laß fie jchweigen, fuche, vernimm den Grundton, 
ber Frieden giebt mitten im Leide, den Grundton — Gottes 
unergründlihe Weigheit, feine erbarmende Liebe!“ 

Leie Tpricht fie fo, ala fage fie ein Geheimnis — und 
ein Geheimnis ift e8 ja aud. 


Hadjfies Giack, 


Auf meines Lebens Trümmern 
Blühft Du, ein zartes Reis; 
Nichts Soll mich mehr befümmern, 
Wenn Did) nur mein id weiß. 

Ich will Dich Hegen tren und warm 
Und fider bergen Did) im Arm — 
Wuf meines Lebens Trümmern 
Blühft Du, ein zartes Reis. 


© Seligkfeit, zu nennen 
Ein treues Herze fein; 
Uns kann nichts wieder trennen 
Als nur der Tod allein. 
Was immer aud da8 Leben bring’, 
Qab’ id) nur Did, adht’ ic’8 gering — 
D Geligfeit, zu nennen 
Ein treueß Herze fein. 
Sirang Blume. 


Das Kicine Grad am Bege. 


Von Sify Baronia von Biflram. 
I. 
In dem ddeften Teile Wolhyniens,*) Polefien genannt, 
befinbet fic) ein fleineS Dorf. Die Sitten feiner Bewohner 


*) Sidrugland. 
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und ihre religiöjen Anfichten find roh und urfpriinglid; 
ihre Eprache ift cin unfchönes Gemifd vom Kleinruffiichen 
und Polnifden. Auch ihr ußeres ift Haplich. Männer 
und Weiber fehen, aud jung an’ Jahren nod, alt und ver- 
welft aus, weil fie einen feelifd) und fdrperlid) unreinen 
Lebensmwandel führen. Gelbft die Kinder entbehren jeden 
Neizes. Unförmlich erfcheinen fie burch ihre gebredliche 
Geftalt, vereint mit einem unverhältnismäßig großen Ropfe, 
aus dem zwei fdlafrige Augen bliden. 

Die unfhuldigen Freuden der RindHeit Lernen Ddiefe 
armen fleinen Wefen nie ferinen, denn der Ernft des Lebens 
tritt fon fehr früh an fie heran. Stnaben und Mädchen 
bon bier Jahren müffen bereits ihre ein- und zweijährigen 
Gejfdwifter marten und behüten, folange die Eltern bei ber 
Arbeit find. 

Dak folchen fich felbft überlafienen Kindern nicht häufiger 
ein Leid geichieht, ala es vorzufommen pflegt! — Gottes 
Engel waden über den Schritten der Kinder. Kommen 
Baner und Bäuerin von ihrer Beihäftigung heim, dann 
liebfofen fie wohl in ihrer plumpen, derben Art die verein» 
famten Stinder, denn fie lieben biefe, Solange fie noch Elein 
find. Späterhin dagegen tritt völige Gleichgültigfeit zwischen 
Eltern und Findern ein. 

Verwahrloft wie bas innere und äußere Leber diefer 
Dorfbewohner ift and die Statte, auf melcher ihre Toten 
ruben. Wie troftlos bod) ein Friedhof ausfieht, wenn er 
fo ungepflegt und unbejucht daliegt! 

Bur blumenreidften Jahreszeit ſchmückt fein mod fo 
anfprudslofer Srang bie Graber. Einzelne von den nadten 
hölzernen Kreuzen tragen allerdings eine Verzierung, aber 
feltfamer Art ift biefe: geitidte Schürzen oder Handtücher 
flattern wie Yahnen im Winde und bilden durdy ihre Bunt: 
heit einen eigenartigen Gegenfat zu der Einförmigfeit des 
Gotteader3. 

Das find Opfergaben, die von Bäuerinnen dbargebradt 
werben. Ob fie den Toten oder dem lieben Gott gelten 
follen, wiffen bie Geberinnen felbft nidt. 

Hinter dem ichlichten, Ihabhaften Zaune des Kirchhofes, 
recht nahe am Tyahrwege, ijt cin Grabhügel aufgeworfen; 
ein Kleines Streuz fteht Davor. 

Wefien ift wohl dieles, von aller Gemeinfdaft audges 
ftoßene Grab? Der Größe nah muß «8 ein Kind bergen. 
Ein Kind? Wenn irgendwo nod wahre Unfduld gefunden 
wird — wo Sollte e3 anber® fein, als bei einem Stinbe? 

Was hat fih denn dies Meine Wejen gu Schulden 
fommen laflen, daß e8 an dem Tyahrwege, auf ungeweihter 
Erde den Todesichlaf Ichläft? 

Eine grambleihe Frau, die allabendlid), wenn die Bez 
wohner de8 Dorfes zur Ruhe gegangen, an den Hügel tritt, 
ihn mit Feldblumen fhmücdt, oder nieend ein Gebet jpricht, 
finnte über bag fleine Grab am Wege eine Gefdhichte er- 
zählen. 
war? Wohl wie guweilen eine Blume unter Unfraut gerät, 
denn fie hatte nie recht cigentlid) hierher gepabt. Shr Vater, 


Dorffchullehrer, hatte, da er ein wißbegieriger Menich war, 


gar manches Buch geleien, ihre Mutter, Weiknaherin für 
die umliegenden Lanbgüter, hatte an Sitten und Branden 
gar mandjes den Oerridaften abgefehen. Viele Jahre lebte 
dag Ehepaar mit feiner Tochter glüdlih und zufrieden im 
Heinen Schulhäuglein. Da nahm der Tod guerft die Gran 
des Schullehrers, dann ihn felbft fort. Die vierzehnjährige 
Tochter ftand nun allein in der Welt da und mußte forgen, 
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daß ſie nicht Hungers ſterbe. Arbeitſuchend ging ſie in 
eines der nächſten Dörfer. Dort wohnte eine Tante bon 
ihr. Dieſe prüfte das Arbeitsvermögen der Nichte, fand es 
befriedigend, nahm ſie zu ſich, ließ ſie zwei Jahre faſt über 
ihre Kräfte arbeiten und zwang ſie, als ſich der erſte Freier 
— aus eben demſelben Dorfe — meldete, zum Heiraten. 

Die Tante hatte gehofft, die jungen Eheleute würden 
ſie nun in ihre Hütte aufnehmen und bis an ihr Lebensende 
verpflegen. Das geſchah nicht. 

* 

Der „rote Peter”, wie er jeiner Haarfarbe wegen weit 
und breit genannt wurde, war ein fchlimmer Burfche. Bauern 
und Gutöherrichaften fürchteten ihn, denn er hatte mandem 
bon ihnen Böſes gethan. 

Er war aber nod fein voles Saher verheiratet, als ihn 
die Volizei eine® Verbrechens wegen ergriff und nad) Sibirien 
beförderte. 

Sn jener Zeit lag fein Weib gerade in ben Woden 
danieder und verlor faft das Leben vor Angft und Aufregung. 

Das Kind, ein Sohn, wurde geboren, ftarb aber nad 
wenigen Lagen, nod ehe e8 getauft worden war. 

Die Mutter eilte zum Priefter, Tlagte ihm ihr Unglüd 
und bat ihn, den veritorbenen Sohn zu beitatten. 

Er war aber einer jener fanatifden Priefter, die wohl 
den Buchstaben des Gefeges, nicht aber den Gei ft deSfelben, 
nit die chriftliche Liebe kennen. Zudem war er unbegabt 
und ungebildet, ftart dem Wlfohol und fdwad) feinem 
Dienfte ergeben. 

Barf) fuhr er die Frau an: „Euer Sohn wird nicht 
auf dem Kirchhofe, fondern hinter bemfelben beerdigt. 
Könnt ibn aud) ohne mid) begraben, er fommt ja dod) in 
die Hölle, wie aud) fein fauberer Vater einmal.“ 

„Muß mein Sind wirklich in bie Höfe, weil eB uns 
getauft geftorben tft?” 

„Natürlicdy, ich fagte «3 Euch eben.” 

„Könnt Zhr, ehrwürdiger Vater, nicht ein Gebet für 
fein Seelenheil ſprechen?“ 

„Ich ſage Euch, es muß in die Hölle! Macht, daß Ihr 
fortkommt!“ 

Sie ging und härmte ſich Tag und Nacht um die ver⸗ 
lorene Seele ihres Kindes. Sie hatte die Bibel nie geleſen 
und kannte Gott nur als den ſtrafenden Herrn, nicht auch 
als den vergebenden Vater. 


Eines Morgens war die Frau aus dem Dorfe ver— 
ſchwunden. Die Leute meinten, ſie hätte aus Verzweiflung 
den Tod im naheliegenden Flüßchen geſucht und gefunden, 
ſchüttelten verwundert den Kopf, oder ſpotteten über ſie und 
hatten binnen kurzem die ganze Geſchichte vergeſſen. 


Der kleine Hügel lag nun völlig verlaſſen am Wege. 
Keine einzige Blume ſchmückte ihn mehr als Zeugin trauernder 
Liebe. Die arme Mutter aber war nicht tot. In ihrer 
Angſt hatte ſie ein Gelübde gethan: Drei Jahre wolle ſie 
bettelnd durch Städte und Dörfer gehen, ſich nur wenig 
Raft auf ihrer Pilgerung gönnen, nie um Geld bitten, viel 
faſten und beten. Dann könnte ihr ungetauft geſtorbenes 
Kind vielleicht Gnade vor Gottes Thron finden. Heimlich 
hatte ſie das Dorf verlaſſen und war gewandert — immer 
weiter, ohne Raſt noch Ruh. 


% * 
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Ein Zahr ift feit dem Fortgange der Frau aus dem 
Dorfe verftrihen. Draußen ift e8 fonniger, mwonniger 
Frühling. Wie die Blumen herrlih blühen — mie bie 
Sonne ftrahlend fcheint! wie e8 In ber Menichenbruft glüds 
felig jauchzt! Sn jeder? Ach nein! in fo mandhem Menfden- 
herzen ift e8 böfe, finfter und eifigfalt. Da fällt fein einziger 
Strahl der im Srühling die Welt durdftrömenden Liebe hinein. 
Die Engel fehen weinend auf diefe Mtenfden und ber Teufel 
frohlodt in ihnen. Und andere Herzen giebt ¢8: die jehnen 
fid) nad) Liebe und Gli und Geelenfrieden und erbliden, 
was ihnen fehlt, in der ertwwadten Natur und verftehen nicht, 
e8 fi) anzueignen und beten nidyt und verzweifeln. 

Und gar viele tragen ein großes Weh im Herzen — 
ipurlos geht der Lenz an ihnen vorüber. SterbenSmitde 
fühlt fid) die wandernde Mutter, bie foeben in der Morgen: 
frühe eine Sonntags eine größere Stadt Süd-Rußlands 
betritt. Auf bas Nene und Schenswürdige um fie herum 
achtet fie nicht. 

Wenn einem das Leid zur Seite fchreitet, ichwindet bie 
Neugier. Und das Leid geht Schritt für Schritt neben ihr. 

Kümmerlic und elend hat fie ihr Dafein in diefem Jahre 
gefriftet, Häufig freiwillig, noch häufiger unfreiwillig gefaftet. 
Wohl find mitleidige Menfhen fo barmherzig gemweien, ihr 
Nahrung und Nuheftätte zu gönnen, ohne fie nad) dem 
Woher, Wohin und Warum zu fragen. Gar oft aber hat 
man fie mit den Worten abgemwiefen: „Ihr feht gefund und 
kräftig aus, fhämt Euch des Bettelns.“ Nicht jelten aud 
find ihr einige Kopelen zugeworfen worben, bie fie, um ihrem 
Gelübde treu zu bleiben, nicht hat aufheben bürfen. 

(Schuß folgt.) 


Da fdjrie’ fie mir... 


Da fchrieb fie mir, fie habe fid) verlobt, 

Auch fonft noch ein paar ganz paffable Zeilen, 
Ihr Edag fei da, fie müfje fid) beeilen 
Und... kurz und gut, fie habe fich verlobt. 


63 war cin wunberpoller Frühlingätag, 
Die ganze Erbe lag voll goldner Sonne, 
Was eB nod gab an ungefungner Wonne, 
Sauchzt’ eine Drofiel in den jungen Hag. 


Ich Schritt allein; in fhweren Strömen rann 

Der Duft aus hunderttaufend bunten Gloden, 

Ein Hänfling flog vom Zamndraht aus, erfchroden, 
Ans Überblühte Bujchwerf nebenan. 


Sternblumen nidten auB bem roten Klee, 
Ein leifer Klang von alten Rirdhturmuhren 
Slog gitternd burd) bie mittagheißen Gluren, 
Wie heimatlofed, wandermiides Web. 


Da blickt’ ich fchweigend in die Himmelsglut 
lind Iangfam, langfam tft mein Herz genefert, 
Denn als ich Heimging, bin id) ftil gewefen, 
Und meine Seele fprad: ,Get ftarf, fet gut!” 


Martin Poeltsh. 


Beiblatt der Deutihen Roman-Zeitung. 





284 


Neue Büder. 
Angezeigt von Karl Brot. 

„Hie allezeit dentſch?“ Zeitgenöffiihe Barbengefänge, 
Geſammelt und herausgegeben zum Beſten des „deutſchen 
Schulvereins“ in OÖſterreich von Carl Ernſt Altena 
(Dr. Ernſt Rzesacz). (Dresden, Pierson.) 

Von dieſer Feſtſchrift iſt in ganz kurzer Jeit ſchon 
die 2. Auflage erſchienen. Der in Auſſig lebende Herausgeber, 
bereits durch ſeine erzählende Dichtung „Der junge Gold— 
ſchmied“ und durch deutſchnationale Gedichte bekannt, bietet 
und bier eine Sammlung ftreitbarer Lieber von ver- 
{diebenen beutichen Autoren, welde al8 Schlahtmufif die 
tampfenden Deutiden OfterreihS anfeuern und die Augen 
der Reichsdeutſchen auf biefe Ienfen follen. liber fiebzig, 
meift befannte Namen finden wir hier vereinigt, welche in 
Hangvollen, marfigen Gedichten für die Gade der öjter: 
reihiihen Stammesbrüder eintreten. Wir fönnen nicht alle 
erwähnen, fondern heben nur Sarl Buffe, Anton Oborn, 
Paul Oenje, Robert Waldmiiler-Duboc, Pring C. von 
Sdoinaid=-Carolath, Julius’ Robenberg, Julius Groffe, 
Martin Greif, Adolf Wilbrandt, Georg Cher8, Hermann 
Rollet und Adolf Graf Weftarp hervor. Ein Anhang ift 
den ,deutiden Frauen“ gewidmet. Befonder3 gefallen hat 
mir ba Gebdidt von 3. G. Fiiher in Stuttgart: „Das 
Deutihtum in Böhmen“ mit ber Schlußitrophe: 

Und wenn er nun die Rechnung hält, 

Der Gott, der feine Völfer zählt, 

Laß Dein Gewifjen fagen: 

„Der Kampf war heiß, der Zag war lang; 
Du haft Did) treu aus Not und Drang 
Zum Biele durchgefchlagen.” 

„Kalender des Deuifgen Shnlvereins für 1896%. Ne 
digiert von Hand Graßberger (Wien, N. Pichler? 
Witwe & Sohn.) 

Dieſer ſchön ausgeſtattete, durch Illuſtrationen belebte, 
mit dem Bilde des gedankenvollen Tiroler Dichters Adolf 
Pichler geſchmückte Kalender nimmt unter ſeiner neuen 
Leitung immer mehr an nationalem Gehalt zu, ohne das 
unterhaltende Element zu vernachläſſigen. Erzählungen von 
J. Langl: „Die drei Marterln“, von Anna Werchota: 
„D' Schulkameraden“, Gedichte von Felix Dahn, Anton 
Ohorn, Adolf Pichler, Martin Greif, Guſtav Pawikowski 
u. ſ. w., Sittenbilder „aus dem Böhmerwalde“ von Johann 
Peter, Märchen von Franz Himmelbauer, geſchichtliche Rück⸗ 
blicke, wie „Die erſten Deutſchen in Amerika“ von Carl 
Knortz und viele andere Beiträge bilden den reichen Inhalt, 
zu denen ſich Mitteilungen über den deutſchen Schulverein 
und ein praftifdes Nachſchlagebuch geſellen. 

„Deutſcher WationalRalender fair das Zadr 1896, 
Herausgegeben vom „Bunde der Deutiden in Böhmen“. 
(Verlag diefer Vereinigung.) 

An nationaler Durhdringung übertrifft diejer gleichfalls 
iNuftrierte, unter dem Zeichen der „Germania vom Niebers 
wald“ einziehende Kalender noh den Schulvereinskalender. 
Wieder ftoßen wir auf befannte, um die deutiche Sache vers 
diente Namen: Belly Dahn, Anton Oborn, der eine ers 
greifende poetifhe Erzählung bietet, &. W. Gamwalomwsli, 
A. Naaff. Eine Reihe von Aufjägen beichäftigen fic mit 
ber Bildung des deutſchen Bewußtſeins durch Volksbüchereien, 
Volksabende, Bundeſsabende, deutſches Turnen und Sprach— 
reinigung (von W. Schild) u. ſ. w. und wirtſchaftlichen Hebung 
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(Reiffeifenfde Darlehnstaffen). Alois John behandelt 
den Böhmerwald in Litteratur und Runjt. 9. v. Pfifter: 
Schweighaufen bringt vericdhiebenes „aus Böhmen beuticher 
Vorzeit“. Und fo ift aud) diefer Kalender ein gutes Mittel 
beutichnationaler Propaganda. 

Wetterleuchten. GErzäblungen aus dex Bergen. Von 
Anton Gitfdthaler. (Willacy, Gebrüder Gitfhthaler.) 

Der Verfaffer, ein jüngerer Kärntner Dichter von ent: 
fchiebener Begabung, Iritt uns bier mit einer Reihe von 
Erzählungen und Skizzen entgegen, die faft durdans feiner 
Heimat eniftammen und fih dur Lofalfolorit, Stimmungs- 
zauber und piychologifche Vertiefung hervorheben. E8 find 
dies: Am Ofterfonntage, Eva, Das fremde Diand!, Edel- 
raute, 3m Rate Gottes, Veruteilt, Auf der Alm, Im Lichte 
des Mondes, Seezauber, Vom Gretden. Die Charaltere 
und Situationen fprechen für die reihe und vielfeitige 
Phantafle Gitidjthaler3, bie Sprache ift poetiich angehaudt. 

„Entfießung, Amgeflaltung uud Entwidlung des fieden- 
Bürgif@ = fäbfiiden Sandwitt(Gaftsveretuns 1845 —1895°. 
Nah Zahresbericdhten und fonftigen Schriften der Oberver: 
waltung. (Hermannftadt, $. Drotleff.) 

„Aus der Yergangenheit der fiedenbürgird-fähfiiden 
Sandwirtfgafl“. Bon Dr. G. N.Schuller. (Hermannftadt, 
W. Krafft.) 

Diele beiden wertvollen, reiches Material in forgfaltiger 
Zufammenftelung bietenden Monographien verdanken ihre 
Entftehung der Zubelfeier de fiebenbürgifhsfächftichen Lands 
wirtidaftsberein8, bie vor kurzem in Hermannftadt begangen 
wurde und deren Krone der bäuerlihe Geftgug war. Nicht 
nur der Fadhmann, aud) der SKulturbiftoriter erhält Hier 
eigenartige Einblide in dad Wefen und die Stultur unferer 
wadern fidsftliden Gtammesgenoffer. 

» Weltrdge sur HSicdefungs: und Bolkskunde der Sieden: 
Bürger SaGfen“. Sm Auftrage der Centralfommiffton für 
wiffenfdaftlicdhe LandeSfunde Deutidjlands, herausgegeben 
pon Dr. A. KRirdhoff, Profeffor an der Univerfitat Halle. 
(Stuttgart, 3. Engelhorn.) 

Ein wahres Scagfäftlein volklicher Studien wird ung 
hier geöffnet, ein deutide3 Stammesgebiet erfdloffen, das 
den meiften nur vom Hörenjagen befannt fein dürfte. Des: 
bald ift dieje® Buch aud) weiteren SKreifen, nicht nur ben 
fahmännifhen, warm zu empfehlen. Bier hodintereffante 
Auffäge reihen fi aneinander: „Die Art der Anfiedlung 
der Siebenbürger Sadjfen“ von Dr. Friedrich Teutſch; 
„Bolkzftatiftit der Siebenbürger Sadjen“ von Brofeflor 
Friedrid) Schuller; „Vollstümliches der Siebenbürger Sadıfen“ 
von Gymnafiallehrer DO. Wittftod; und „Die Mundart ber 
Siebenbürger Sadjjen“ von Dr. U. Scheiner. Zwei Tradten- 
bilder und eine Karte der jähliihen Anfiedlungsgruppen in 
Siebenbürgen tragen zur VBeranidaulichung des Inhalts bei. 


Die Klage der jungen Frau. 
Verlafien fig ich zu Haufe 
Am qualmenden Kamin, 
Und ftarr in die Kohlen 
Und dent an ihn — an ihn! 


Und eine Trage fteiget 

In meinem Innern auf, 
Derweil die Thränen rinnen 
Trübfelig ihren Lauf: 


Beiblatt der Deutiden Roman-Zeitung. 


286 


Warum find fdledhte Manner 
Wie fcledhte Kohlen im Haus? — 
Weil beide immer rauchen 
Unb immer geben aus. 
Elfe Alex. 


Vermifdtes. 


Die menfhlider GefiGlsgige. C8 ift jedermann be: 
fannt, bab feelijde Wufregungen fic) im menfdliden Gefidt 
abipiegeln. Wer wüßte nicht, wie feelifde Cigenfdaften, als 
Haß, Liebe, Geduld, Gleihmut, Trübieligfeit, Freude, Trauer, 
Schmerz, Furdt, Schreden, Andadt, Entichlofjenheit u. f. w. 
fid im Antlig des Menjhen ausprägen und anderen bie 
feelifde Stimmung verraten. Wirken joldhe ftark bewegende 
feelifche Zuftände andauernd, fo binterlaffen fie im Geficht 
ihre Spuren in Gejtalt von Falten und Yältchen, die ges 
wiffermaßen eine Schrift bilden, deren Entzifferung häufig 
möglich ift. Der italienifche Gelehrte Mantegazza giebt hier: 
über einige Aufichlüffe Durch folgende einfache Beifpiele: In der 
Regel erfcheinen die Runzeln mit bem Alter von 40 Jahren. 
Genfredjte Falten zwiichen den Augen deuten auf Nachdenten 
und Sorgen. Gebogene Yalten ber Stirn über der Nafen- 
wurzel und zwiihen den obengenannten fenfrehten Falten, 
ſowie wageredjte Stirnfalten verraten heftige,förperliche oder 
geiftige Leiden; fie find die Furden, welde ber Gram ge- 
zogen hat. Die fogenannten Krähenfüße neben ben Augen 
berichten, daß das vierzigfte Jahr überfchritten wurde, während 
bie Falten an der Nafe, von denen die nad den Mund: 
winfeln herabfteigenden zuerft ericheinen, Zeichen beB vorge: 
ihrittenen Alters find. Ebenfalls find die Rungeln der 
Baden in der Nähe ber Ohren die Verfünder höheren Alters. 
Die Falten endlich im oberen Augenlid erzählen von Kummer 
und Sorge. Dialer, welche, um zu jchmeicheln, die Nunzeln 
fortretouchieren, löjchen die Schrift des Antliges aus, deren 
fünftlerifche Wiedergabe einem Porträt geiftige8 Gepräge 
giebt. Daher kommt e8, daß ein mit allen Details gemalter 
Charatterfopf durch feine Wahrheit anziehend wirkt, wogegen 
ein verfhöntes Gefiht falt läßt und geiftloß erjcheint , weil 
ihm die Runenfehrift fehlt, die das Leben barauf fchrieb. 

Th. 

Eine Raiferlige Yerordnung gegen die Korfetts. Unter 
dem 14. Auguft 1783 erließ Kaifer Sofeph II. von Öfterreich 
ein Hofdefret, in welchem e8 heißt, daß „die Ihäbliche Wirkung 
bed Gebrauches der Mieder anf die Gefundheit und befonders 
den Wuch8 des weiblihen Gefdledtes allgemein anerfannt” 
jei und daß die „Nichttragung“ derfelben zu ihrer guten 
Leibeskonftitution unendlih viel mitwirle. Daher wurde 
das Tragen von Miedern in den Schulen, Waifenhäujern, 
Klöftern und allen anderen weiblichen Erziehungsanftalten 
ftrenge unterfagt und den „Schulbaltern eingebunden”, fein 
miedertragende® Mädchen in die Schule aufzunehmen oder 
in derfelben zu belaffen. Lie Sdhulauffeher verlangten in 
dem Oalbjabresberidjt von ihren Untergebenen über die 
Durchführung des Ffaiferlihen Defretes ftrenge Redenfdhaft. 
Wie viele Mädchen in den höheren Tüchterfchulen, ja jelbit 
in den Volkzichulen müßten wohl heutzutage entlafien 
werden, wenn der Beiuch der Echule an die Bedingung des 
Nidttragens eines RNorfetts geknüpft würde? ZB. 
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BriefRalten. 


Herın Ungenannt 100. Werwendbar ift nod 
nidyts. Aber in Ihnen ftedt eine, wie mir fcjeint, umnges 
wöhnlid) große Begabung. Ihre Gefühle find männlid), 
die Gedanken zeigen Größe, die Bilder find einheitlid) durd- 
geführt und Har geichaut (befonderg Str. 3 in „Vertwundet“.) 
Aber eins fehlt: Form. Die Wucht bed Ausdruds, der 
nur zu abgerifien ift, zeriprengt alles, leider aud) den Sap- 
bau. Befonder8 dag große Gediht wimmelt von abges 
brodenen Sägen. Zeile 1. beginnt mit „Wie — aber das 
„So* fehlt. — Sie haben die 2. Hälfte bes BVergleids ver- 
gefien. Alfo: Ruhe behalten im Wirbel! Was aber Bhre 
Anficht betrifft, zur Tagesfchriftftellerei Üüberzugehen, fann 
id) Shnen nur oft jhon Gefagtes wiederholen: Der Reitungs- 
fchreiber und Redakteur vernichtet den Dichter. Uberlegen 
Ste den Schritt reiflih! — Alle hier nicht erwähnten 
Sendungen vom 15. Dezember biß 3. Januar find une 
brauchbar geweien. Dr. &. PB. in B. fann aber Meus eins 
fenden. AZurüdgefendet werden Gedidte nidt. — Herm 
G Sd. in Th. Die Gedanten find Hibjd, aber bie Aus- 
führung etwas flüchtig. Wermeiden Sie aud) Beiworte wie 
„mohngefärbter Duft“. — Herm E. 6. in B. (©. 61.) 
„Zahrt* und „Sehnfudt” angenommen. Aber vermeiden 
Sie Wendungen wie: „Der Wind bläht in den Segeln — 
er kann nur die Segel blähen. — Weiß ein Lefer, von 
wem bie Gedichte mit folgendem Anfang ftammen: 

1) , Wenn mid) mit finjtrem Angefidt 
Das Schifal will zu Boden fchlagen u. ſ. w.“ 
2) „Einft liebt id ein Mädchen 


Ym Wald war's ftille, am See, da war Rub. 
Die Böglein, die Meinen, die fangen dazu.“ 
Vieleicht kann er dann ben Nachweis bed Tertes und 
des Tonfegerd Herın Stadtbaumeifter Bindewald in Kaiſers⸗ 
[autern mitteilen. — Unterprimaner ®. dv. M. in BW. Id 
fan Ihnen Shren Irrtum bier nicht lang auseinanbderdrojeln. 
Werden Sie reifer Mann, dann wird Ihnen Har werden, 
daß der Verf. durchaus nicht von einer „verwerflihen Tendenz“ 
geleitet ift. Aber mid) freut c8, daß der andere genannte 
Roman Ihnen gefällt; e3 bewelit tiefere Gefühl, ala «8 
fonft bei ber heutigen Sugend heimifd ift. — Frl. M. €. 
in ©. Die vier Rofen:Gedichte gehören zur Gattung jener 
häuslichen Arbeiten, die innerhalb der vier Wände Ent 
{duldigung finden. — Ham ©. BW. in AU. VBeffer al8 die 
erfte Gendung, aber nod immer nidt geniigend. — Frl. A. 
H—z in M. Ihre Scdhmerzen ſind zuſammengeleſen, aber 
nicht erlebt. Das erſte Gebot für den Dichter lautet: Sei 
wahr, auch wenn Du lügſt. Lügen können Sie, ſuchen Sie 
nun auch wahr zu ſein. — Herrn W. Th. in R. In einer 
Briefkaſtenantwort den Unterſchied zwiſchen Kunſtſpieler, Talent 
und Genie zu geben, iſt — wenigſtens mir — nicht möglich. 
Ich kann es nur in einem Bilde verſuchen. Beim Kunft- 
fpteler geht ber Stoff in bie Sinne und durd) fie wieder 
hinaus. Beim Talent geht er durd) die Seele, und fommt 
burd) fie, gum Teil geändert, wieder heraus. Beim Genie 
entiteht er im Selbft, im Tiefiten und wädft aus ihm, der 
Eigenart des Schaffenben gemäß, als eigenartiges Gebilde 
in die Welt hinaus. Beim Kunftfpieler ift der Stoff alles, 
beim Talent viel, beim Genie bebeutet er nidts. Da aber 
aud) für die unendliche Mehrzahl der fog. Kunftgenießenden 
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der Stoff fajt alles gilt, jo erklärt es fi, warum fo oft 
die gefeierten Lieblinge des Tages in Kerne nicht? find als 
Stunftipieler. Und was Shre zweite Bemerkung betrifft, To 
fann ich nıır fagen: aud) ba8 Genie ftrebt nad einem „Namen“. 
Night um mit ihm Handel zu treiben, fondern die Freibeit 
zu gewinnen, fid) felbft auSguleben, d. h. nad) außen gu ge- 
ftalten. Kann e8 aber nicht fdaffen dem Gebote des eigenen 
Geiftes gemäß, dann wird es lieber fchweigen, als durd) 
Kompromiffe mit dem Geihmad des Tages fic) gu entadeln. 
— 3. 100. Sie Eönnen mir Ihre Zweifel vortragen; id 
werde, wenn ed möglich ift, Ihnen nad beitem Können tm 
Brieffaften antworten. Gedicht 1. ift zu perfönlid. 2. tft. 
warm empfunden; vielleicht fann ich’8 mit Slnderungen 
bringen. Sie fangen an: „Seh id — — —% aber bas 
„)0* feblt bann. 3. tft in Gorm und Inhalt gu herfümmlich. 
Die Profa-Arbeit ift nett, aber twarum verfdweigen Sie, 
was die beidben miteinanber gefproden haben? Daß erft 
Ihlöffe das Ganze ab. Beften Gruß! — Frau Gan. R. TH. 
„Das ABS der Liebe” enthält fdone Gedanfen, aber 
diesmal find Ausdrud und Form unfrei. Beften Gruß und 
herzlichen Dank für die lieben Worte. — Charles Kean. 
Zu wenig vertieft. — Dem 16jahrigen Baul in HilbeB- 
heim. Geien Gie froh, daß „Tie” einen anderen geheiratet 
bat. Wenn Sie mit 25 fie würden heiraten follen, gäb’s 
ein Unglid. Nady einigen Sabren fonnen Sie mir neue 
Berje jenden. — Herrn 9. Harburg. Angenommen. — 
Frl. © 9. in 8. Gut gemeint, aber unzulänglid. — 
Frau 9. Sch. In 2. Die Antwort auf die Frage, ob ein 
Mädchen guerft die Liebe erklären bürfe, ift viel zu {pat 
gefommen. Sch ftimme Shnen aber ganz bei. Bon dem 
angebotenen Briefe fann id) nidjt Gebraud maden, ba der 
Vorrat zu groß ift. — Herrn stud. chem. M. St. in Q. 
Sch Kann leider auch nad) diefer Einfendung dad erfte Urteil 
nicht ändern, reine Gefinnung, aber feine Cigenart; orm 
{hwerfallig. Midts für ungut. — Herrn 9. ©. in ®. 
„Weihnadjtätraum” giebt in der Sorm Anlaß zu manden 
Ausftelungen. Der Rhythmus entbehrt jede Feitigfeit; 
ftörende Härten fallen auf (elnficher; warn) u. f. mw. 
Aber im Gefühlsgehalt offenbart fich etwas, was auf Eigen» 
art Schließen läßt. Ste fonnen gelegentlich Neues fenben. 
— Frau Sliahen. Wiesbaden. E38 giebt für Mädchen 
bon 20 Sahren feine befonderen Zeitichriften. — Frau ©. CL. 
in W. Auf eine Anfrage im Minifterium habe ich bie 
Antwort erhalten, daß der Schritt vergeblih wäre Sie 
jolen e8 mit einer Bittichrift an ben Sailer verfuchen. 
Beten Erfolg! 


— 
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Roman von 1795 
bon 


Oscar Moyfing. 


(0. Mora.) 


(Fortfegung.) 


„Bürger Theurille,“ rief Mar&chal feierlich, die 
Hand vorftredend, „vergiß nicht, daß es befler ift, 
bie Saat wadjen zu laffen, bis fie reif ift zum Ber: 
berben, al® durd vorzeitigen Eifer alles zu zer: 
ftiren. — Du weißt ebenjo wie wir, daß das 
Direktorium gegenwärtig 18—20 000 Mann Truppen 
in der Umgebung ber Stadt zufammengezogen hat —” 

„Bon denen viele unfer find,“ ergänzte Rade. 
„Bejonbers in der Polizeilegion —” 
„Und im Lager von Bincennes —‘ 

„Aber es fehlen uns nod a ee unter 
den höheren Offijieren,” fprad) Babeuf. ,Wir milffen 
in ber Rommandantur jemand haben, auf den wir 
zählen fünnen. — Biirger Theurille, Du haft hoffent: 
lid die Unterhandlungen mit bem General Bonaparte 
nidt abgebroden ?” 

Aller Augen wandten fic) auf Wnbdré. 

Alle fannten die Beziehungen, in denen er zu 
bem General geftanden hatte. — 

‚Seber wußte, daß Bonaparte am 13. Vendémiaire 
burd jeine Depeihe an Theurille die Verhaftung der 
verjammelten Salobiner verhindert hatte, und jeder 
hatte jeine Schlüfle daraus gezogen. 

„Wenn wir auf den zählen könnten —!” murmelt 
Marédhal vor fi bin. 

„3% traue ihm nicht,” fpridt Roffignol leije gu 
dem Staliener, indem er auf Theurille zeigt, „er hat 
die Manieren eines Ariftofraten. Te, te — das 
ift alles basjelbe, fieht Du — Wappen oder Robe, 
wer das im Blute hat, wirb es nicht wieder los.” 

Inzwiſchen wiederholt Babeuf feine Frage an 
Theurille. 

„Bürger Theurille, Du glaubft, daß wir auf 
den General Bonaparte rechnen dürfen?” 

Theurille hebt jein Auge, das unruhig, eine Beute 
finfterer Aufregung, den Boden gelucht hatte. 

Er weiß, daß feine Antwort von entjcheidender 
Bedeutung fein wird. 


Reman-Seitung 1896. ef. 18. 


„sh halte es für fider, bab Bonaparte fid uns 
anjchließt,” Tpriht er mit Anftrengung. „Ich babe 
von ihm zuverläjjige Zujagen erhalten — Sobald er 
es wagen fan, wird er offen für uns eintreten.” 

Er weiß ganz genau, daß das nidyt wahr, zum 
mindeften, daß es jehr zweifelhaft ift. Er fennt aud 
die abjichlägige Antwort, die Héloife erhalten hat. 

Aber er will die anderen fortreißen — er will 
ihrer Unthätigleit und Schlaffheit ein Ende maden — 
er fieht, daß in diefen Leuten nicht mehr der Feuer: 
geift lebt, wie in den Tagen Dantons und Desmoulins, 
daß fie ängftlih nach oben und unten jchielen — und 
dem fol ein Ende gemadt werden um jeden Preis. 
Zudem glaubt er nicht recht, daß Bonaparte die 
Partei, der er früher angehört hat, wirklich verlaflen 
wil — daß er mit den Thermidorianern oder ben 
Noyaliften, die er am Gendémiaire geichlagen, ge: 
meinjame Gade madden wird. 

Babeufs und Mtarédals Mtienen Hatten fi 
aufgebellt. 

„Wenn dem fo iſt,“ begann der erſtere wieder, 
können wir unſere Streitkräfte bereits meſſen. Ein 
Führer wie Bonaparte fehlt uns allerdings —“ 

„Doch nicht ein Diktator?“ wirft Pache mit 
finſterer Miene ein. 

„Hört! Hört — ein Diktator —“ 

„Dreitauſend Anhänger zählt die Verſchwörung 
bereits in der Provinz —“ 

„Auf vierhundert Mann unter der Polizeilegion 
können wir zählen, wenn wir einen Handſtreich gegen 
den Luxemburg machen wollen,“ rief der unter⸗ 
nehmende Roſſignol. 

„Mein Lieber,“ belehrt ihn Maréchal in langſam 
überlegenem Tone, „man macht keine Revolutionen 
mehr, indem man ein paar Bureaus und Sigungs- 
fale fiiirmt — Als Cäfar ermordet wurde, verloren 
die Verfdworenen doh ihr Spiel, weil fie feine 
neue Berfafjung bet ber Gand batten —” 
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„Eine neue Verfaflung —” 
„Sawohl, eine neue Verfafjung,” rief Marédal, 
fid) aufridtend, mit bligenden Augen, „die lette, die 
einzig wahre der Revolution — die, die den Elenden 
und Enterbten ihr Recht giebt, die der infamen 
Fraktion der Reihen, welde feit Yabren das Volt 
plündert und tyrannifiert, ein Ende madt —” 

Und mit fieberhaften Geften, in baftigen, fid 
iiberftiirzenden Säten entwidelte der alte Anhänger 
Babeufs das Programm ber „Egaux* — jene felt: 
fame Phantafie einer Staatsform, in der fich blinder 
Egoismus, Elarjehender Wille, praftijde Cinfidt und 
bizarre Abjonderlichkeiten milchten zu einem unge: 
beuerliden Ragout, wie es eben nur damals auf: 
fommen fonnte. — Wes Privateigentum innerhalb 
ber Gefelicaft follte aufhören, das ganze Land follte 
in beftimmte Zonen geteilt werden, die, nur mit be: 
ftimmten Kulturen bepflanzt, jedem Staatsbürger eine 
ausreichende Eriftenz fiderten. Die Kinder werben 
vom Staat erzogen, der Unterricht bört auf, eine 
filnftliche Überbildung großzuzüdten und beichäftigt 
ih mehr mit der praftijden und förperliden Aue: 
bildung. — Seder Lurus, jeder Reichtum ift fireng 
verpönt, auch äußerlich tragen alle eine gemeinfame 
Kleidung; die Pflege der Künfte und Wiflenjchaften 
gilt, wenn auch nicht als jhäblih, body als über: 
fliijfig. Die Armee, zu der jeder Bürger gehört, 
wird einberufen und wieder aufgelöft; jede ftehende 
Truppe ift verboten. Alle metalliiden Werte und 
alles Papiergeld wird abgejhafft, Frankreich von der 
Not feiner Affignatenplage für immer erlöft. 

Das war das Programm Babeufs — eine Utopie, 
riefenhaft und jchredlih, in jenem märdenhaften 
Glanze jdimmernd wie das Eiland Thomas Morus’, 
wie die Phantafien Morellyg und St. Pierres — 
aber gleich einer lekten Rettung auftaudhend in jenen 
Tagen, wo nichts mehr feflftand, wo alles, was da 
war, Staat, Gejelihaft, Regierung eigentlih nur 
auf Proviforium beftand, wo man das Gefühl, baf 
etwas dauernd fein könne, immer mehr verlor. 

Diefe Schrift wird einft wie ein Mene Telel 
an den Wänden des Luxemburg erjcheinen, wenn — 
ja, wenn die VBerjchworenen erft ba find. 

Das ijt ber Gedanke, den Roffignol, ben Kopf 
beriiberneigend, leije zu Andre Theurille ausfpricht, 
ber jchweigend, bie Fäufte auf den Tifchrand gepreßt, 
Maréchal zuhört. 

„Schwätzer! — Leute, die lieber zehn Pfund 
Tinte vergießen als einen Tropfen Blut!“ ſpricht 
der wilde Terroriſt mit einem geringſchätzigen 
Lachen, „und Ihr wißt, ob das ohne Blut abgehen 
wird, Bürger Theurille —“ 

Dieſer nickt. 

Sein Blick, der ringsum im Kreiſe die Miene jedes 
einzelnen durchforſcht, verrät eine gewiſſe Ent— 
täuſchung. 

Er bat die Partei, die ſich jetzt mit der 
Freilaſſung Babeufs wieder zu ſammeln beginnt, 
doch ganz anders gefunden, als er ſich gedacht hat. 

„Hier ſind Geſichter, die man zur Zeit Lebas' 
und Saint-⸗-Juſte nicht ſah,“ ſpricht er mit verſchränkten 
Armen leiſe zu ſeinem Nachbar. 
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„Glaubt Ihr, daß ſolche Köpfe wieder nach⸗ 
wachſen?“ 

„Nein, das nicht — aber aus ihrem Blut konnte 
wie aus den Zähnen des Cadmus die Drachenſaat 
— die den Verrätern vom Thermidor ein Ende 
macht.“ 

„Thermidor, Thermidor!“ murmelt der alte 
Parteigänger düſter vor ſich hin, indem er mit einer 
fanatiſchen Geſte den Arm vorſtreckt. „Ah, wenn es 
eine Rache dafür gäbe —!“ 

Inzwiſchen iſt Theurille vor den Tiſch Babeufs 
getreten. 

„Bürger Tribun —” dies ift die offizielle An- 
rede unter feinen Anhängern, die Grachus Babeuf 
von feinem Organ, dem „Tribun de peuple* er: 
balten bat — „Du verpflichteft Dich alfo, wenn bie 
Stunde gefommen ift, das Volk zum Angriff auf die 
Tyrannen bes Zuremburg zu führen?” 

Babeufs Auge weidht dem jungen Mann aus. 
Es ift etwas in Theurilles Art, in feiner kurzen, 
tühnen Manier zu Iprecdhen, in feiner heftigen und 
brüsten Weile, die noch die Luft des Feldlagers an 
ih trägt, was der hauptftädtiiche Sournalift Jürchtet 
— Ter Mann der Bücher hat immer diefen Blid 
vor dein Manne der That. 

„Wenn die Stunde gelonmen ift, ja,” antwortet 
er nad einer Paufe. 

„Du wirft die Verräter nicht jdonen, und die 
Lauen und Nadlajfigen, die etwa unter uns find, 
rüdfichtslos beftrafen?” fährt Theurille bebeutjam fort. 

Sein Auge läuft im Kreife umber, wo das Ge: 
Ipräh aufgehört Hat, und man ihn betroffen über 
dieje eigentümliche Ynterpellation anfiebt. 

Er weiß ganz gut, wie viele von ihnen Unter: 
ftiigung vom Direktorium empfangen, wie viele mit 
der Regierung paltieren und fi in dem Wahne 
wiegen, daß Barras und feine Kollegen freiwillig in 
die ungeheure foziale Umgeftaltung willigen werben, 
die Babeufs Programm verlangt. 

Babeuf hat die Arme über die Bruft getreugt. 

„IH werde handeln, wenn ich den Moment für 
gelommen erachte. Bebdenfe, dab Gaius Gracdus zu 
Grunde ging, weil er ben Moment nidt abwarten 
fonnte, um den Tob feines Bruders zu rähen —” 

„Wir lönnen jeßt nichtlosbrechen,” ruft Marechal, 
„die Barifer haben noch genug vom Bende&miaire —” 

„Auch müflen die Zuzüge aus ber Provinz erft 
eintreffen —” 

„Und wenn wir die Fufion mit ben Demofraten 
im Rat der Fünfhundert fertig bringen —“ 

„Paris hungert noch lange nicht genug,” bemerft 
Rade mit feinem cynifden Lachen, „laßt erft die 
Rationen auf '/s oder Yıs Pfund finten — laßt 
die Leute umfinten auf der Straße, wie e8 im Mai 
war — dann fallen fie uns alle von jelbft zu, jowie 
wir im Stadthaus die jhwarze Fahne aufziehen.” 

Babeuf legt einen Augenblid wobhlwollend feine 
Hand auf Theurilles Schulter. 

„Du fiehft, Du bift überftimmt, Bürger. Warte 
nod etwas — wir werden Deine Ungeduld nacber 
brauchen, wenn e8 beißt, auf die Straße geben und 
das Pflafter aufreipen.” 
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Der junge Mann bat einen Moment finfter den 
Kopf gefentt. — 

Ge ift ibm, als fonnte er, wenn er fic bier 
umfiebt, einen Argmwohn, eine unbeflimmte Befürchtung 
nit unterdrüden. 

„But — aber dann verlange ich, daß wir den 
enticheidenden Schritt thbun — daß wir uns [osjagen 
von allen Verbindungen mit falfden Freunden und 
unzuverläffigen Anhängern —” 

„Was meinft Du damit?” fragt Babeuf unfider. 

„Wir wollen offen bhervortreten — das Volt 
über unfere Pläne aufllären. — Mit einer Pro- 
famation an die Mauern von Paris fol die Ber: 
Ihmwörung den Schleier abwerfen —” 

Und er zeigte auf eine der Rollen, die er mit: 
gebradt und bei feinem Eintritt auf ben Tifh neben 
fid) gelegt batte. 

Sn großer blutroter Schrift war da zu Tefen: 
„Die Wahrheit, dem Volfe gejagt von den 
Patrioten von 89”. 

Dann folgte eine Auffiellung des Programms 
der „Egaux“, Anklagen gegen die Reihen, Borjchläge, 
wie bem wadjenden Hunger und der Mijere zu 
fteuern fei. 

Babeuf und Marédal faben fid an. 

Das war bie Kriegserllärung gegen das Diret: 
torium, die Wnfiindigung einer neuen Cmeute. 

Theurille rif alle radifalen Clemente in der 
Verjammlung mit fic) fort. 

„Bravo! Laßt uns den Fettwdnften von der 
Chaufiee b’Antin zeigen, was fie von uns gu erwarten 
haben,” rief der cynifde Gangré, „die aternen von 
Paris haben lange genug gefeiert —!” 

„Die Manen Maximilian Robespierres müflen 
ein Totenopfer haben, wie er e8 verdient,” jprad 
Buonarotti pathetifd. 

Es entftand eine Bewegung — Sm Hintergrund 
flimmte jemand das Lied an, das alle kannten, bie 
Hymne an bie Freiheit, die Drohung der Rade an 
den neuen Tyrannen, die das Erbe der Revolution 
an fid reißen wollten. Es flang wie eine neue 
Marjeillatje dur den Raum. 


Soyez en sür, le peuple est las, 

La faim l’agite et le reveille — 

Il veut du pain, non des debats 
Ventre affamé n’a point d’oreille. 
N’est-ce pas assez gouverner? 

Plus longtemps vous serait funeste 
Capet aussi voulut régner, 

Comme vous — vous savez le reste! 


Sie fangen es alle mit — in bdiefen Gefidtern, 
bie vom Fieber des Clends, des NRacheverlangens 
glübten, Tieß die Uberreigung ber Itadht, der wild 
burdeinanderflutenden Reden neue Hoffnungen auf- 
flammen. Mau hatte es fatt, fih von den Reichen 
bie beften Bifien wegichnappen zu lafien und Schurfen 
‚wie Barras und Tallien Bermögen aufhdufen gu feben, 
während die beften Köpfe der Revolution im Elend 
geftorben waren — die lange geplante Verteilung 
der Güter follte, wenn die bisher unterdriidte Ver: 
fafjung von 93 erft etngefithrt wire, endlid ftatt: 
finden. — 

Als man auseinanderging, jhlug Theurille das 
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Plakat mit der blutroten Üiberfchrift überall an die 
Mauern und Eden der menidenleeren Boulevards. 
Die Regierung follte wiflen, woran fie war. 

Die Feigen und Säumigen unter den Ber: 
Ihmorenen follten jegt den Schritt, ber einmal ge: 
Ipehen war, nidht mehr rüdgängig machen können. 

Jim Morgengrauen faben bie PBariler überall, 
jogar an den Mauern bes Zuremburg, das drohende 
Manifeft der Kommuniften, die Ankündigung, baß 
das Bolt müde fei gu Hungern und fic) das Brot 
bei denen bolen werde, die es verpraßten. 

Zwei Stunden fjpäter bejchäftigten fid) die Gen: 
darmen damit, das Plakat überall, wo fie es jaben, 
berabzureißen. 

Aber bis dahin hatten es Thon Taufende gelelen. 

Nod) an demfelben Tage gab Barras im Ein: 
verftändnis mit feinen Kollegen den Befehl, dab das 
21. Dragonerregiment, jowie das Regiment Hufaren, 
das in Rueil lag, in die Stadt gezogen würden und 
im Lager von Grenelle Quartier bezögen. 

Er fing an, den Leuten „da unten” dod nicht 
jo ganz zu trauen. | 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Nepublil amüfiert fich. 


Paris ift febr luftig in der That in diefem Winter. 
Es ift, als follte die fteigende Verzweiflung des Hungers, 
ber Armen, die fein Brot haben, ber Beamten, bie 
keine Gehälter befommen, der Landleute und Rentner, 
bie der Staat um ihre Zinfen betrügt, eritidt werden 
unter einer Dede von Blumen, von Tchimmernden 
SJuwelen auf purpurnen Gemwändern, vom Dufte der 
Parfilms und vom jchmetternden Lärm der Ballmufil — 

Dreihundert sffentlide Bälle in Paris jeden 
Abend! Spiel und Weiber und funlelndes Golb im 
Palais Royal, im Pavillon Hannovre, in Paphos, in 
Shalie, im Elyiee, im Bironfd@en Garten — jeden 
Abend der Lärm feenhafter Bachhanalien in Sälen, 
wo Kıyftal und Spiegelmände jhimmern, Marmor: 
gruppen aus dunklem Gebüjch auftauchen und Taufende 
von bunten Slasgloden eine märdhenhafte Beleuchtung 
geben. Und das alles von Menjden, die, wenn fie 
nad) Haus fommen und fich die bunten Xappen ab: 
reißen, in denen fie fic) amilfieren, fein Brot haben, 
um fatt zu effen, fein Feuer, um ihren Ofen zu 
beigen und oft fein Bett, um zu fdlafen — 

Es ift bas Paris in der Agonie der Revolution. 
Wenn jet die Crldjfung nod kommt, mag fie bald 
fommen. — 

„Bier Menfhen bat man geftern auf bem 
Place ve la Nation aufgelefen, die vor Hunger um: 
gefallen waren. An den Bäderläden, wo man {don 
um Mitternadht anfängt fid aufzuftellen, findet 
täglih in den Morgenflunden ein Kampf flatt, der 
an die Zuflände wilder Kannibalen erinnert und 
nit an die einer clvilifierten Hauptftadt,” ſchrieb 
Babeuf in feinem Yournal. 

„Die Republik befeftigt fich immer mehr in den 
Gemütern. Möge es ihre eifrigfte Sorge jein, den 
Triumphen über die Äußeren Feinde auch folde 
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über die inneren zuzugelellen!” flötete Lafanel, ber 
Anhänger Barras’, im „Moniteur”. 

Man fieht, das war ein Text mit verjchiedener 
Melodie. 

Es giebt noch viel zu lachen in diefem hungern: 
ben Paris, in diefer Gefellfdaft, bie ftirbt, das ift 
wabr — Die Parifer amiifieren fid über Perrier, 
ber in feiner Begeifterung für bie Grieden-Nad: 
abmung fo weit geht, daß er in Kothurn und 
langem, weißem Mantel umbergeht, das Haupt und 
die Arme unbededt, gang wie cin Reitgenoffe des 
Themiftofleg — bet fehs bis adt Grad Ralte! 

Sie amüfieren fi) über das Direktorium, von 
beffen Mitgliedern jchon taufend Karikaturen und 
Dupende von Anekdoten cirkulieren. Sie haben 
zwar nun eine neue Regierung, und fie wiffen nod 
nicht, wie fie mit ihr daran find, aber das Neue 
zerftreut immer, und fie find gefpannt, wie die Leute 
da oben fi aus der Affaire ziehen werden. Denn 
ein Vergnügen ift es jett nicht mehr, in Frankreich 
zu regieren, bags ift in den lebten fünf Jahren all: 
mählich Mar geworden. 

Paris bat gelacht über die Art und Weile, wie 
die neue Regierung fid) inftalliert bat. Es war 
am Morgen bes 4. November, als das Direktorium 
fih zum erften Mal im Luremburg verfammelte. 
Ein groper nadter Gaal, ein fdlechter Schreibtijd, 
ein paar Stühle, feine Vorhänge — alles war hier 
geplündert oder verfiegelt, jeit Der Graf von Provence 
91 died fein Palais verlafien hatte. Man wollte 
heizen und fonnte nur mit Mühe von dem Concierge 
ein paar Scheite Holz für den großen Samin er: 
halten. Dann unterhandelte man mit einigen 
Pebienten fiir die neuen NRegenten — aber Ddiefe 
Bürger zeigten fich keineswegs jehr eifrig; fie hatten 
Sorge, daß man fie aud bezahle. Eine neue 
Regierung —! Mein Gott, bas fagte nicht viel — 
es gab fo viele in Frankreich feit ein paar Jahren. 

Barras ladte ither alle Epigramme der Parifer, 
über alle Bosbheiten der Gournale. Er lachte über 
die Preßtrabanten der Salobiner, die ihn bereits in 
geihmadvoller Weile mit Nero, Phalaris und Helio- 
gabal verglichen. 

Als er aber eines Morgens eine Nummer bes 
„Tribun du peuple“ erbielt, in ber folgender Sat 
ftand: „Seit kurzer Zeit befindet fic Frantreidh in 
den Händen einer Minderheit von Oligarden, die 
ben Wuder, die Erpreffung und die allgemeine 
Hungersnot in ihr Programm aufgenommen bat, und 
die die Beute, die fie dem ungliidliden Bolt ab- 
nehmen, mit bem Auslande teilen —” da lachte er 
nicht mehr. 

Der Gag traf ibn an ber verwunbbarften 
Stelle. Unterzeihnet war der Artifel: „Andre 
Theurille”. Barras jah ein, daß e& an der Beit 
war, eiwas gegen die Anhänger Babeufs zu thun. 

Er beriet fih darüber mit feinen Kollegen, das 
heißt in erfter Linie mit Carnot, mit bem er eine 
gewiffe politiide Vergangenheit gemeinjam hatte, 
und der neben ibm am meiften galt in der Offentlid: 
feit. Die anderen drei, Letourneur, NRemwbell und 
Reveillere-Lépeaur, famen weniger in Betradt. 
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Carnot zudte die Adfeln, als Barras ihm feine 
Mittetlung madte. 

„Spreden Sie mit dem General Bonaparte!” 
ipra er, „das geht ihn an.” 

Barras’ feines Dhr hörte einen eigentiimliden 
Tonfal in diefer Antwort heraus. 

„Sie meinen in feiner Eigenfchaft ala Komman- 
dant ber Stabt?” fragte er, jenen anfebend. 

„Ich wiederhole, das geht ibn an,” bemerkte 
Carnot zweideutig, „in mehr als einer Oinfidt.” 

Barras’. Auge bligte auf. Er hatte die Scene 
mit QOéloije von Savigny bei dem Fribftiid in 
Noiſy⸗le-Roi nicht vergeſſen. 

Die beiden Direktoren beſchloſſen, Bonaparte 
unverzüglich zu einer Beratung heranzuziehen. 

Eine Stunde ſpäter betrat der General das 
kleine Conſeilzimmer des Luxemburg. 

Es war dies der ehemalige Bibliothekſaal des 
Palais, in Gold und Dunkelrot gehalten, an der Wand 
mit etlichen Büſten griechiſcher Weiſen geſchmückt, 
die offenbar die Beratungen des Direktoriums in: 
ipirieren follten, die aber Barras in feiner. un: 
genierten Weije bereits mehr als ein Gähnen ent: 
lodt batten. 

Bonaparte begegnete den jcharfen, prüfenben 
Bliden ber beiden Regenten — Es waren nur Carnot 
und Barras anweljend. 

„Kennen Sie dies, General?” fragte ihn Barras, 
indem er ihm das Zeitungsblatt übergab. 

„Es jheint uns an ber Zeit, mit biefen Leuten 
ein Wort zu reden,” bemerkte Carnot, aus feiner 
nachläfjfig:zeritreuten Haltung herausgehend, bie er 
wie gewöhnlich inne hatte. 

„Hm — Bürger Direktoren — das ift Shre 
Sade —” Bonaparte legte das Blatt weg. 

Die beiden jahen fid an. Bhr Argwohn ſchien 
beftäligt. 

„sm Gegenteil,” erwiderle Barras nahbrüdlich, 
„Sie ald Kommandant der Stadt —” 

Bonaparte machte eine unbeflimmte Gefte. Sein 
Auge blieb auf den Boden gebeftet. 

„Sie wifen, daß ich die Leute, die Sie Anar: 
hiften zu nennen belieben, jhon längere Zeit babe 
überwachen lafjen,“ jprach er zu Barras, ,wie man 
mir jagt, find die Berfammlungen in den Bains: 
Chinois feltener geworden —” 

„Dafür ift das Unmelen im Baniheonktlub um 
jo ärger. Seit Babeuf hier die erfte Rolle jpielt, 
legen fi die jafobiniichen Sournale keinen Zügel 
mehr auf. Sm bdiefem ehemaligen Refettorium von 
St. Genevieve haben die drgften Banditen von 
Paris ihr Aſyl.“ 

„Es ift der frühere Keller Marats,”“ bemerkt 
Carnot verddtlid. „Das ift der Genius loci — 
die Phantome der Mörderbanden von 93.” 

Bonaparte jah ihn mit feiner feinen Sronie an. 
„Ihr kennt fie, diefe Phantome von 93, Bürger?” 

Carnot zudte leicht zufammen. Er war nie gern 
an bie Beit erinnert, wo er mit Robespierre zufammen 
— ober wenigftens nad defjen Anleitungen gearbeitet. 

„Im Pantheonflub werden die unglaublidften 
fommuniftifden Wnfidien vorgetragen, die die Bes 
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völferung von aris 
vergiften.” 

Bonapartes tiefer Blid heftet fic auf Barras. 
„Kommuniftiihe Wnfidten —! Sch glaube, Bürger, 
daß weder Sie nod ich in Diefer Stunde darüber 
fompetent find,“ jpricht er. „Und dann —” 

Barras jchneidet iym mit einer zugleich eleganten 
und nadlaffigen Handbewegung das Wort ab. 

„Ab bah — laissons ca,“ erwidert er. ,€8 
handelt fih nicht um die Theorien diefer politijden 
Stubenhoder — Wir haben befdlofjen, den Pantheon: 
flub bei dem nddfien Vorwand, der fich bietet, auf: 
zubeben, um mit diefem ganzen Gefindel ein für 
allemal aufzuräumen. Und mit der Ausführung 
diefer Maßregel follen Sie beauftragt werben, 
General.” 

„Ich?!“ 

Es war mehr Erſtaunen, Betroffenheit, was ſich 
in Bonapartes Geſicht malte, als Beſtürzung. 

Einen Moment ſah er, die Lippen aufeinander: 
beißend, wortlos gum Yenjter hinaus. 

„SH dadte, General, eine jo ausgezeichnete 
Gelegenheit, fic) verdient zu maden —” beginnt 
Barras lauernd. 

Der junge Korje fieht ihn an. 

Er weiß ganz gut, daß fie ihn zwingen wollen, 
offen mit den Safobinern und Lerroriften zu breden, 
daß, wenn er fich jeßt weigert zu gehorchen, ihm 
ſelbſt Gefahr droht. 

Vollzieht er dagegen den Befehl, ſo hat er die 
Rache ſeiner ehemaligen Parteigenoſſen nicht weniger 
zu fürchten. 

Und dann die wirkliche Trennung von dieſen 
Leuten — was war’s, das ihn davor zurüdhielt? 
Wirklich nur die Jugenderinnerungen, das Bemwußtjein, 
daß er einft mit Auguftiin Robespierre ſchwärmeriſch— 
blutdürftige Briefe gejchrieben? 

Oder ein Gefühl, daß, wenn es fic bier um 
Redht und Unredht handelt, das Recht bei Barras 
fiher nicht zu finden war?! 

Wie Dem auch fei, er wendet fih um — ein furger 
Blid jagt den beiden Direktoren, daß er entichieden hat. 

„sh werde den Klub auflöjen,“ jpricht er, „und 
die nötigen Befehle an die Kommandeure der 17. 
Militärdivifion geben — nur —” fügt er mit einem 
bitteren Lächeln hinzu — „lorgen Sie dafür, daß bie: 
jelbe nicht allein bleibt in Baris, — wenn Sie Babeuf 
aud im Augenblide den Mund verbieten, Sie finnen 
das Volk nicht hindern, daß es glaubt, was er jagt.“ 

Und mit einem furzen Gruge verläßt er den 
Saal. 

Barras und Carnot feben fih an. 

„Ab, ah, ih wußte wohl, daß etwas dabinter- 
ftedte — die Sprade diejes Gefindeld mar zu: 
verfidtlid !” 

Barras reicht jeinem Kollegen jchweigendeinmeißes 
Stüd Papier, dem nur noch die Unterjchrift fehlt. 

Es ift ein Verhaftsbefehl gegen Bonaparte. 

Wenn er fic) jest geweigert hätte, den Klub 
Babeufs aufzulöfen, hätte er ihn verbaften laffen, 
trop feiner Berdienfle, trop VBend&miaire, troß jeiner 
Protektion. 


täglich mehr und mehr 
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Carnot zudte die Achſeln. 

„Sie haben recht,“ ſprach er, „eine Stübe, Die 
uns gefährlich werben könnte, muß man jelbit ab- 
breden. Und dann diefe Anardiften — der Royalis- 
mus ift nichts in diefem Moment — aber da, da 
liegt die Gefahr —” 

„Ab bah, kommen Sie mir heute nicht weiter 
mit Sorgen und Gejchäften,“ entgegnet fein leicht: 
finniger Kollege aufitehend, „Sie willen doh, daß 
ih heute mein Souper gebe in Tivoli, mit Tallien 
und mit Mile. Lange. Yoh lade Sie nicht ein, lieber 
Freund, weil ih meiß, daß Sie für dergleichen 
nicht ſchwärmen. — 

„Nein, in der That,“ entgegnet Carnot trocken, 
„ich finde, daß es der Republik nicht anſteht, auf den 
Gräbern Brutus' und Caſſius' die Orgien Caligulas 
zu erneuern.“ 

Mit dieſen Worten erhebt er ſich und geht. 

Barras läßt ihn achſelzuckend gehen. Er weiß, 
was er von der Tugendſtrenge dieſes moraliſchen 
Sonderlings zu halten hat, der in ſeiner Jugend 
ſentimentale Gedichte an Ophelia und Roſalinde 
gemacht hat, gerade wie Robespierre, und der nach— 
her der Logik ſeines Syſtems zuliebe kaltblütig 
Tauſende auf die Guillotine ſchickte — gerade wie 
Robespierre. 

Barras und das Direftorium fühlen fich indes 
in diefen Tagen der öffentlihen Meinung zu ficher, - 
um nidt zunddft über alle Warnungsrufe binmeg- 
zuhören. Goeben ift der Friede mit Preußen unter: 
zeichnet, und diefe Maßregel hat die neue Regierung 
zunädhft populär gemadt, denn die Franzojen find 
froh, wenigftens einen Teil diejes entjeglichen Krieges 
[08 zu fein, der fie langjam, aber fiher zu Grunde 
richtet. 

Mag immerhin dieAffignatenflut ins Unglaubliche 
anfchwelen, mag die Börle in eine Panil 
verfallen, weil man von der Erfindung eines neuen 
Papierftoffes für die Fabrikation der Ajfiqnaten jprad, 
und man jchon Tängft wußte, wie die Regierung 
ohne Maß und Ziel „Geld“ fabrizierte — von 
Barras faun das Direktorium wieder lernen, wie 
man fic) amiifiert. 

Mag immerhin Babeuf mit der Rade der Aus: 
geplünderten, mit ber immer zahlreicher werdenden 
Kafte derjenigen drohen, die von der Hand in den 
Mund leben, und deren einzige Heimat das Pflafter 
ber Hauptftabt ift — einflweilen will fid Barras 
amiifieren. 

Für die Anardiften fol ja Bonaparte jorgen. 
Bon deffen Braucbarfeit in fjolden Saden ift er 
überzeugt — Er hält feinen „petit général“ gwar 
für einen gang gefdicten Militar, aber daß er jemals 
beiondere und jelbjtändige politijde Ideen hat — 
pah, undenkbar. — 

Deshalb iſt der allmächtige Direktor bei dem 
intimen Souper, das er heute einem kleinen, auser— 
leſenen Kreiſe von Freunden giebt, in ganz beſonderer 
Laune. 

Es iſt im Tivoli, natürlich nicht in den großen 
Galen des bekannten Vergnügungsetabliſſements, 
ſondern in den geſonderten Kabinetts, die der Bürger 
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Desrivicres, der bas Ctabliffement Halt, für bie 
jeunesse dorée unb fiir die Roryphden der Galanterie 
immer bereit bat. Mecot, der Gof: Cuifinier des 
Direfloriums, bat das Menü geliefert, und man fann 
baber überzeugt fein, daß etwas ganz Vorzügliches 
geliefert wird. Syn dem Fleinen Saale, deilen Mande 
mit dunfelgrünem Marmor bekleidet find, deffen 
Bronzelaryatiden in bem matten Lidte ber etrustifden 
Kandelaber fchimmern, find fchon faft alle Teilnehmer 
des Eoupers verJammelt, nur Tallien und feine Frau 
feblen nod. 

„Willen Sie, was Barras heute eigentlich 
feiert?” fragt Grégoire, der, in einer Fenfternifde 
fiehend, die übrige Gefellicdaft beobactet, den ehe: 
maligen Minifter Dierlin von Douat mit einem etwas 
boshaften Lächeln. 

„Run?“ 

„Den Vendémiaire, Lieber Freund — nichts 
anderes! md vielleicht will er feinen Srger hinunter: 
Ipülen, daß man die Parifer nicht härter geftraft 
bat __ #4 

„Pardi — man bdtte es thun fonnen — !” 

„Bonaparte fol ihn gebeten haben, die Cre: 
futionen auf das allernotwenbigite yu beichränten —” 

„Ab, ab, das ift ein Salobiner, dem ich nicht 
traue, diefer Bonaparte! Haben Sie bemerkt, daß 
. man nie recht mit ihm ins Gefprdd fommt — daß 
er einen rubig erft drei bis vier Gage jprechen läßt 
und einem dann ins Gelicht fieht, als ob er einem 
abldje, was man nun nod fagen finne? ” 

„Mein Gott, was wollen Sie,” fpridt der geift- 
reihe Andre Dumont in nadläffig fpsttifdem Tone, 
„das ift ber Geruch feines Landes. — Diefer Bona: 
parte ift von Rorfifa — Das ift alles wie die Halb: 
wilden da unten —” 

„Da it Lallien!” 

Sn der That empfängt Barras im Vorgimmer 
feinen ehemaligen Kollegen und feine jchöne Freundin. 

„Willen Sie, lieber Freund, daß Sie fih einen 
eigentiimliden Blak für Yore intimen Cirkel aus- 
juden —” fliiftert ijm Madame Tallien zu, als fie 
eingetreten it. „Sch hörte im Vorbeifahren Tanzen 
da drüben — Eine unendliche Reihe von Wagen 
fteht da — ” 

Barras lächelt nicht ohne Malice. 

„Da jehen Sie, daß mir in einer wahrhaft de- 
mofratiihen Zeit leben! Selbft die Götlinnen können 
die Stätten nicht mehr verfhmähen, wo gewöhnliche 
Sterblide fih amülieren — Und uns befdulbdigen 
die Anardilten, daß wir uns über bas Volk erheben!” 

Aspafia lacht. 

„Sie find zu bedauern. — Wenn Sie nidt 
einmal als ein Märtyrer Yores Berufs zu Grunde 
geben —!” 

„Sie meinen meines Berufs als Regent —?” 

„Sagen Sie das Wort nit — Sie willen 
bod), moran ber Regent zu Grunde gegangen ift —” 

„IH wundere mich nicht, daß Sie es willen!” 

Madame Tallien wirft ihm einen Blid zu — 
Und in den Saal tretend, den leichten Überwurf 
abnehmend, bietet fie in ihrem heutigen Koftüm etwas, 
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was den Gaften Barras’ einen Ausruf der Bee 


mwunderung entlodt. 


„Ad, ab — Das ift in der That etwas Neues —” 

Um ihre weißen Schultern, bie fie fonft bloß 
trägt, Schlingt fih heute ein wunderbarer leuchtend 
dunfelroter Stoff, ben eine Ramee an der Bruft 
zufammenhält, ein Gewebe jo fein, jo zart und fo 
burdfidtig, daß die weiße Büfte, die darunter 
Ihimmert, in einem ganz neuen Lichte erjcheint — 
daß die ganze Figur den Eindrud madt wie eine 
ber Géttinnen van Dyfs — ätheriiche Blafje der 
Müdigfeit und des Todes neben dem leuchtenden 
Purpur des Lebens. 

Die wenigen Frauen, die anmwejend find, feben 
mit Neid diefen wunderbaren Stoff — ein allge 
meines Fragen, Ausrufen und Bewundern entftebt 
um die gefeierte Frau. 

Man fieht, das wird die Neuigkeit des Tages 
werden, Kalhmir nennt PVald;e dies orientalifde 
Gewebe, das zum eıften Male in Paris beute die 
Säultern der Tallien umhbüllt, und das er ihr aus 
Bengalen verfdafft bat. 

Es ift das die Erfüllung des Verfpredens, das 
er ihr vor dem Benddmiaire gegeben hat, und das 
er nach dem Bend&miaire um fo nötiger bat zu er: 
füllen — benn feine ganze Stellung bing nunmehr 
von ber Gnade Perikles’ und Aspafias ab. 

Der Kafhmir — bas ift feine Verzeihung für 
ben Bentdmiaire. Die Gefchidte biejes Stoffes ift 
ebenfalls etwas orientalijd. 

Balöze hat feinem Gefdaftstrdger in Pondidery 
in Bengalen gejchrieben, ihm dies Gewebe zu ver: 
Ihaffen, von dem man in Bengalen felbft wie von 
einer Seltenheit fprädhe, und das in den Alpenthälern 
des Himalaya bergeftelt würde. Die Rant von 
Tafdmend in einem der entlegenften Seitenthäler 
bes Indus war im Belie des foftbaren 
Stoffe, der in ihrem Bezirt Hauptiähli her: 
geftellt wurde. Man bot diejer Fürftin Summen 
über Summen um Überlafjung derfelben, aber ver: 
geblihd — die indifchen Priefterdynaftien knüpfen oft 


Vorurteile von ungerreißbarer Macht an Diele zarten 


Gewebe. Der Franzoje in Pondicheryg mußte aljo 
auf andere Mittel finnen, um zu feinem Ziele zu 
fommen. Er wußte, daß der Bezier von Audh am 
Fuße des Himalaya die Ablicht halte, fid gegen 
jeinen Herrn, den Sultan von Lulbno, zu empören, 
und er verfprad ihm feine und feiner Regierung 
Unterftiigung, wenn er ihm den Stoff verichaffe und 
bie Rani von Tafdmendé befiege. Der Vezier ging 
den Handel ein. — Eine erfte Crpedition gegen die 
Bergfeftungen der NRadjchputenfürftin mißglüdte. 
Der Machthaber felbit mußte mit feiner ganzen Macht 
gegen die Rani ausritden. 5000 Menden, faft die 
Hälfte feiner ganzen Armee, ftarben in den Sümpfen 
des Terai, jenes fieberfhmwangeren Sumpfftrids, der 
ih am Fuße ber Berge hingieht. Der Regier febte 
feinen Willen durd); man bemädhtigte fich burch eine 
Kriegslift der Flirftin, verbrannte ihre Schlöffer und 
führte ihre erbeuteten Schäße, darunter die Kaſchmir⸗ 
fhawls, nach Bengalen. 

Das ift die Gejhhichte des Shawls, den Madame 
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Tallien heute trägt, und der ihr die Bewunderung 
von ganz Paris verihaffen wird. Wieviel Blut 
und Thränen und Elend daran hängt, daran fan 
fie nicht denten — Und daran barf eine Frau, die 
ſchön fein will, auch nicht benten. 

„Das ift wunderbar —! diefer Glanz, den das 
Gewebe hat — Wie das unter dem Lichte fhimmert —!” 

„Sie wifjen vielleiht, meine Damen, daß die 
Sndier diefe Gewebe Abendröte nennen — wegen 
des dunklen Purpurs, der feine Hauptfarbe bildet!“ 
ſpricht Valdje. 

„Sn der That, Madame,“ bemerlt André 
Dumont etwas tronijd, „diefer Schleier, ben Sie 
über bie Republif werfen, wird ihr eine ganz neue 
Beleuchtung geben.” 

Die Talien fieht ihn an. 
Abjicht. 
35 weiß nicht, ob id in ber That der Re: 
publif ein neues Kolorit geben fann, Biirger Dumont,” 
entgegnet fie mit einem feinen Lächeln. „Aber als 
id nad Frankreid) fam, trug es einen Flor, jo dicht 
und fo jchwarz, daß mir jeder Stoffwechjel ange: 
meſſen erſchien.“ 

Man applaudiert ihr — das Epigramm von 
dem Farbenwechſel, den die Republik momentan mit 
ſich ſelbſt vollzieht, liegt in der That zu ſehr in der 
Luft, um nicht Beifall zu finden. 

„Und zu denken, daß jene Leute, die den Flor 
über Frankreich und über ſeine tauſend Gräber ge— 
aoe haben, immer noch bei ihrer Mörderarbeit 
ind —” 

„Ihre Zeit ift vorbei; die öffentlide Meinung 
ift mit ung —” 

„Wenn wir e8 verflehen!” entgegnete Barras. 
„Die Republit ift bisher jpartanifch gewelen, fie 
muß atbeniih werden —” 

„Aber ohne Kleon und ohne Ariftophanes,” 
jpridt Dumont rafd. 

„Und mit Perikles —“ 

„Einen Demoſthenes hat die Republik vor allem 
nötig,“ erwidert auf einmal Grégoire, der chemalige 
Prieſter, mit tiefem Ernſt. „Athen lachte auch und 
ſtand am Rande ſeines Verderbens, als es gu den 
Gaſtmählern Ariſtipps ging.“ 

„Wir können Ihnen ja dieſen Poſten vakant 
laſſen,“ ſpricht Barras ſpöttiſch, „nur kritiſieren Sie 
unſere Finanzberichte nicht wieder — wie neulich 
Ihre Rede im Rat der Fünfhundert.“ 

„Bürger Direktor, ich werde ſtets zu denen ge— 
hören, die Euch die Wahrheit ſagen.“ 

„Das behauptet André Theurille auch —“ 

„Ah, ah, André Theurille —!“ 

„Einer, der unſere Köpfe gern alle zuſammen 
in einem hübſchen niedlichen Bouquet in Samſons 
Korbe ſähe —!“ 

„Bürger Direktor — was Johannot in ſeinem 
Finanzbericht neulich geſagt hat, daß der Wert der 
Nationalgüter zunehme, je mehr man Aſſignaten 
ſabriziere, war die unverſchämteſte Lüge, die je in 
den Tuilerien ausgeſprochen iſt,“ rief Grégoire, 
der erregt war und bei ſeinem Thema bleiben wollte. 

„Oho, das ſagt viel —!“ 


Sie errät ſeine 
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„Aber ich bitte Sie — ſo ein Finanzbericht, 
das iſt ja doch nur fürs Publikum,“ erwidert Barras 
ganz gelaſſen. „Was wollen Sie? Seit ſechs Jahren 
haben wir ja nun einmal in Frankreich eine ſoge— 
nannte öffentliche Meinung. Man muß ihr von 
Zeit zu Zeit etwas vorwerfen — damit ſie ſich zu— 
frieden giebt und nicht ſolchen Leuten glaubt wie 
Gracchus Babeuf und André Theurille —“ 

„Schon wieder der Name,” ruft Tallien aus, 
„Es Icheint, hr fürchtet thn wirtlid, Barras —” 


„Oreſtes fcheut fid) vor dem Schatten Aga- 
memnons,” jfpridt Dumont mit feiner halblauten 
jpottifmen Stimme. ,,€8 . find Gejpenfter vom 
Thermidor, die umgehen in Baris —!” 

Tallien fieht ihn an, aber er chweigt. 

Man fdentt den Gajten Beaune ein, jenen 
leiten angenehm pridelnden Wein, der dies echte 
Ferment franzöfiihen Geiftes in fid) gu fchließen 
cheint: Heiterkeit, Anmut und forglofer Lebensge- 
nuß — bei dem die Augen ber Frauen tiefer auf: 
leudten, ihre Wangen eine lebhaftere Färbung be: 
fommen. 

Die Spiegel gwifden den Bronzeläulen und den 
Platten von buntem Marmor geben bas farben: 
prangende Bild in ftrablendem Neflere wieder — 
die vielfarbigen Gemänder der Männer, das leuchtende 
Weiß, das helle Blau oder bas buftige Roja der 
Frauen, zwilchen denen die ladjenden, erregten Ge- 
fihter, blonde Haare, weiße Hände von Glüd, 
von genießender Macht zu erzählen Icheinen. Zum 
eriten Male fängt man jet wieder an zu lachen in 
Sranfreih, fieht man wieder Vaudevilles im Leben 
und auf der Bühne, übt wieder eine Frau, die jchönfte 
Frau Frankreichs jene magiiche Anziehungskraft aus, 
die unerläßlich ift für franzöfiiches Blut. 

Wie fagte dod Barras? Die Republit mug 
atbenifch werden. 

Er ilt der Mann dazu. 

Madame Tallien ift die Königin des Abends. 
yore Schönen Augen und ihr Haflifches Profil fonnen 
ee meg Rivalen finden wie ibe Kajdmir: 
dawl. — 

Sie bat ihren Swed erreidht, gan; Paris wird 
wieber von ibe fpredjen. Dieje Gejelichaft, die fie 
jdon auf den Händen trägt, fiir die jedes ihrer 
Worte in Sahen der Mode und des Gejhmads Ge: 
leg ift, ift in ihren Augen dazu da, ihrer Eitelkeit 
ftets neue Oulbdigungen zu bereiten, 

Und bod quält fie heute abend eine feltjame 
Neugierde, ein Verlangen, wie es übrigens bei der- 
artıgen Naturen faft immer auf dem Grunde der 
Seele Ihlummert. 

- Sie weiß, daß fie im Tivoli ift, dieſer groß: 
artigiten Bergniigungsftdtte des nddtliden Paris, 
wo jeden Abend ein tolles Treiben von zehn: bis 
fünfzehntaufend Menichen herricht, wo alles erlaubt, 
und wo nichts verboten it, wo der Banlier und der 
Edelmann fic) mit den niedrigften Rofotten und bem 
gewöhnlichen Arbeiter treffen. 

Das will fie feben. 

„Sencanailler“ ift dag Wort des neuen Frank: 
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reihe. Vielleicht gehört bas zum Programm der 
atheniſchen Republik. — 

Madame Tallien flüſtert ihrer Freundin, der 
Devaines, ein paar Worte zu, dann eilen ſie beide, 
eine Pauſe der allgemeinen Unterhaltung benutzend, 
während Mlle. Lange ihre ſchönſte Arie zum beſten 
giebt, in die Galerie, welche das vornehme Reſtaurant 
mit den entfernt gelegenen Spiel- und Tanzſälen 
verbindet. 

Schon in den dunklen und vollſtändig öden 
Arkaden, während von fern das Geräuſch und das 
Lichtermeer immer näher auf ſie einzudringen ſcheint, 
verliert die Devaines den Mut und kehrt um. 

Aspaſia iſt mutiger, ſie dringt bis zu dem Eck— 
pavillon vor, von dem man auf einer Treppe in 
den Garten hinabſteigt. Hier beugt ſie ſich über die 
Baluſtrade, die Lippen aufeinandergepreßt, das Auge 
erwartungsvoll, noch leuchtend von der Erregung des 
Soupers, da unten in die Tiefe gerichtt. 

Die Götter haben bisweilen dieſe gefährliche 
Neugierde, zu wiſſen, was die Pygmäen und Cyklopen 
machen, die ihnen als Schemel ihrer Füße dienen. 

Was ſie da übrigens ſieht, iſt der Mühe wohl 
wert, geſehen zu werden. 

Die ganzen Säle unter ihr ſtrahlen in einem 
Meer von Lichtern, weißen, roten, blauen, grünlichen 
Lichtern — darüber liegt wie eine trübe Schicht der 
ſchwelende Dunſt, der allen dieſen Stätten eigen 
iſt. — In der Ferne ſieht man die bengaliſche Be— 
leuchtung künſtlicher Grotten, Palmengebüſche, die 
ſich auf kunſtvoll hergerichteten Terraſſen erheben, 
ganze Wälder ſcheinen in dieſe Säle mit ihrer über— 
hitzten Luft verpflanzt. — Durch die Glaswände 
hindurch ſieht man die Tanzenden, blitzen ab und 
zu im Glanze der Lichter die fahlen, überreizten, 
keuchenden Geſichter auf. Man glaubt, man hätte 
ein Volk vor ſich, das die Schwindſucht hat, und 
das ſich zu Tode tanzt — Und was für ein Volk! 
Was für Geſichter, Gebärden, Reden, zornige Aus— 
rufe, wildes Gelächter, wüſte Schreie. — Die Ent— 
feſſelung aller Leidenſchaften, aller tollen Inſtinkte 
des Menſchen ſtrahlt aus dieſen Augen, dieſen Reden 
zurück, aus den unzüchtigen Abbildungen an den 
Wänden, aus den Darſtellungen, die man auf der 
Bühne dieſes Ortes ſieht. 

In der That, das Paris, das ſich amüſiert, 
iſt vielleicht noch ſurchtbarer als das Paris, das grollt. 

Madame Tallien hat den Fuß über die Schwelle 
des Saales geſetzt, da, wo die dunklen Kolonnaden, 
bie gu der Verbindungsgalerie fithren, fie verbergen. 

Sie glaubt bier unbemerkt gu fein. 

Aber fie irrt fic. 

Man ijt aufmerffam geworden auf dieje Frau 
in bem roten Fichu mit der langen Zunifa & la Diane. 
Der fdmale, bligende Goldreif, den fie ausnahme: 
weile um den Arm trägt, ift allzu verrätertich. 

Dies blafje, aujmerfjame Gefiht hat nichts ge: 
mein mit den fablen, tnodigen, vermitfteten Gefidtern 
der Kofotten, die fie bier umbrängen. 

Man mutmaßt in ihr eine Frau der Gejell- 
Ihaft, eine „mondaine“, die bierberfommt, um fid 
zu amiifieren. 
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Ein Yncroyable mit langer, blonder Perüde, 
mit flatternden „Hundsohren”, in bimmelblauem 
Grad tritt an ihre Seite und redet fie an. 

Sie wendet ji brüst ab — eine Bewegung 
ber Veradtung und der Entriiftung. 

Diele Bewegung verrät fie. 

Die umftehenden RKofotten [aden und machen 
ihre Bemerkungen mit der ganzen freiheit ihres 
Metiers und diefes Ortes. 

„Sebt doch, er paßt ihr nicht, der Rihard — 1” 

„Du wirft wohl eine andere um! haben 
in ber Chauffee d’Antin, Kleine — 

„Nicht allzu ftoly bier, ma baile, — Deswegen 
fommt man nicht bterber, ‚um uns bei den Männern 
Konkurrenz zu madhen —” 

„Sine Stalienerin, fiher! — Sie wirb uns bie 
FSurandole tanzen —“ 

„Ab, ab — aber wer ift bas? Geht doch, dies 
Gefigt — 

Sept verfucht Wspafia wirklich ihrer Rückzug 
über die Treppe anzutreten — Sie beginnt fi zu 
fürdten inmitten all bdiefer Gefidter, die fie be: 
trachten, diejes Vachens, diejer Bemerfungen, biefer 
Männer, bie ungeniert an fie herantreten. 

Aber eS ift jon gu fpdt — fie ift bereits durch 
einen ganzen Haufen Menjhen von ber Thür unter 
ben Rolonnaden abgedrängt. 

Bergebens fendet fie einen bilfefuchenden Blid 
um fid. Man bemerkt das — und ber allgemeine 
Andrang wird nur noch dreilter — und man fängt 
Ihon an fie zu erfennen. Sie ift ja zu befannt in 
Paris. — Ein Gemurmel, laute Bemerkungen fliegen 
von der Äußeren Reihe ber Zuſchauer immer weiter 
nad) vorn. 

„Die Tallien —! Unglaublid. — Wh, ab! — 
Seht dod, neulid hat man eine Polignac im Garten 
Marbeuf gefehen —” 

„Deine Damen! — Yd bitte Sie, 
Damen —” 

Lautes Gelächter antwortet ihr. — Man halt 
fie auf, fingt ihr Chanjons, die unzweibeutig genug 
find, hält ihr eine Zeitung vor, die Rarilaturen von 
ihr enthält. 

Aspafia bereut jest aufs höchite, ihrer Freundin 
Devaines nicht gefolgt zu fein. 

„Parbleu, was geht bier vor?” 

S8 ift ein hodgewadjener junger Mann in der 
Uniform eines Kapitäns der Nationalgarde, der mit 
verj@rdnften Armen berantritt. Er hat bisher an 
der Thür mit einer Gruppe von Kameraden ge: 
fanden, die heute ziemlich zahlreich hier find. 

Cr lächelt fpöttifch, ala er fie fieht. 

„Madame —!” 

Sie fährt zufammen bei feinem Anblid. Sie 
fennt ihn wohl. Aber fie zieht einen ehrlichen Yeind 
immer noch der zweideuligen Gejellidhaft bier vor. 

„Seben Sie mir Foren Arm, mein Herr!” 
Ipricht fie plöglih mit einer Würde und einer Ent: 
ichloffenheit, die fie öfters bewährt hat. „Sie jehen 
wohl, daß ich hier nicht bleiben Tann.” 

Andre Theurile — denn er ift e8 — verbeugt 
fid) ironifd. 


meine 
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„3 glaube wohl, Madame Tallien, bab Sie Sie jede Gemeinſchaft mit uns ablehnen wolltet. — Die 


hier nicht am Platze ſind.“ 

Er giebt ihr ſeinen Arm und führt ſie durch 
die Menge, die hinter ihnen herſchreit und johlt, 
aber die Uniform reſpektiert wie immer. — 

„Hier — Ich glaube, Sie werden hier in 
Sicherheit ſein. — Dort iſt die Galerie zu den 
Speiſeſälen —“ 

Madame Tallien bleibt, noch erregt von der 
Scene, die Hand auf das klopfende Herz gedrückt, 
auf dem zweiten Abſatz der Treppe ſtehen. Sie ſieht 
übrigens bereits durch die Spiegelſcheiben der Galerie 
ihre Freunde kommen, die ſie geſucht haben. 

Sie wirft André Theurille einen Seitenblick zu, 

der doch eine gewiſſe Unſicherheit verrät. 
In der That, der junge Advokat, der hier im 
Tivoli einem Verbritberungsfefte der Rarifer National: 
garden zu Ehren von Marats Andenken beigewohnt 
hatte — Felle, wie fie die Yafobiner jest ojtentativ 
veranftalteten — und der daher in der Uniform feines 
Regiments erjdienen war — er sau: fie immer 
nod mit jpditifden Bliden. 

Madame Tallien jah ihn genau an — und ein 
Gedanke geht ihr plöglih dur den Kopf. 

„Es freut mih, daß Ahr vergeflen habt, wie 
wir auseinandergegangen find, Bürger!” fpricht fie 
mit ihrer einjchmeichelnd meichen Stimme. 

„Ihr irrt Euh, Bürgerin. Sch Habe. das 
feineswegs vergeffen.” 

Madame Tallien beißt fih auf bie Lippen. Ste 
war auf diefe Antwort nicht gefaßt. 

„Aber ih bin Euch zu Danke verpflichtet,” 
Ipricht fie mit unverminderter Liebenswärdigfeit. 

Ein Lachen Theurilles, fein und fcharf, war bie 
einzige Antwort. 

„Dir, dem Freunde Babeufs, dem Gegner bes 
Direftoriums ?” 

Wuf ber oberften Stufe der Treppe ericheinen 
Barras und Tallien — fie fehen die Scene mit 
bem jungen Mann da, fie hören feinen Namen — 

Während Tallien die Stirn in Falten zieht, hat 
Barras bligichnell einen Plan entworfen. Wielleicht 
ift das bier ein ganz günftiger Zufall, den gefürchteten 
Gegner fi näher zu bringen, ihn am Ende gahm 
zu maden. 

„Bürger Theurille,” fpricht er, ihm die Hand 
entgegenfiredend, „ic weiß, daß wir Gegner find. — 
Aber ih wünichte der Republit nur foldie Gegner, 
ze fie dann gegen alle ihre Feinde gefichert 
willen — 

Theurille nimmt bie Hand nidt, 
bleibt finfter. 

„Bürger Direktor, Yhr wißt, baf es nichts Ge- 
meinjames gwifden uns geben fann —“ 

„xeilt wenigftens fitr einen Augenblid unfer 
Beijammenjein und nehmt unferen Dank entgegen 
für den Dienft, ben Jhr uns eben geleiftet habt!” 
jpridt Tallien. 

„Bürger — btefer Dienft —” 

„Bieleiht ift er gering in Euren Augen, in 
meinen nicht,” milcht fich Aspafia wieder in das Ge 
jprdd. „Ihr würdet uns betrüben, wenn Ihr fo 


feine Stirn 
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guten Bürger follten fich alle untereinander ver: 
ftändigen —” 

Sie jagt das mit ihrer liebensmürdigften Stimme 
und Betonung. Barras hat ihr in Bezug auf biejen 
unbeugjamen jungen Mann einen Wink gegeben. 
Was er nidgt fann, wird ihr vielleicht gelingen. 

„Ich möchte Euh nit unhöflich erjcheinen, 
Bürgerin —“ 

Er folgt ihr in ber That, er will der erften 
Frau Frantreihs keinen Korb geben. — Und dann 
unterliegt er vielleicht auch wirklich etwas dem Zauber 
ihrer Schönheit — jenem Zauber, bem feiner ihrer 
Beige widerftanden bat. 

Bejud in Feindesland fann unter Um: 
Ränden ißbringenb fein — Sebenfalld würde es wie 
Hurdht ausfehen, wenn er jeht guriidwide. 

Aspafia beginnt mit ihm wieder von den Er: 
eignifien von früher zu fpreden — fie jagt ihm, 
daß fie Ihon in Bordeaur den jeltjamen Delegierten 
des Konvents hätte Tennen lernen wollen, der allein 
von der allgemeinen Raubjudht feiner Kollegen eine 
Ausnahme bildete. — 

Theurille antwortet nur kurz. 

„Es find viele rrtiimer begangen worden 
damals, Bürgerin. Aber die wahren Schuldigen 
bat das Volk immer noch nicht beftraft — auch heute 
nod nicht.“ 

„Ihr Tpredht wieder von Schuldigen — Ihr 
wollt den Krieg der Parteien untereinander fortjegen 
bis aufs Mefler, während doc Verjöhnung das all: 
gemeine Bedürfnis ift — 

„Berlöhnung!” rief Theurille, und jein Auge 
flammte, , Gerjdbnung, mit dem Schuldfchein, der 
am 9. Thermidor unterfchrieben wurde —! An dein 
Tage ift das Voll um fein Beltes betrogen worden, 
und das wollen wir ihm wiederbringen!” 

„Das Boll! Und glaubt Zhr, daß es Cud 
Dank dafür willen wird —?” 

Madame Tallien fieht ihn lächelnd an, während 
man ihnen von dem roten, funfelnden Weine 
einfdentt. — Und er muß fih in at nehmen, um 
fih der Gewalt diejes Blides zu entziehen. — Die 
übrigen Gäſte beobachten mehr oder minder verftecdt 
bies eigentümlihe Schaufpiel — Aspafia, die den 
verwilderten Demagogen zu zähmen verjudt. 

Andre Theurille fühlt es feltfjam auf fih ein- 
dringen. — Das ift etwas anderes ald der jchwer: 
mütig dunkle Blid Héloijens — als ihre rubige, 
ernfte Stimme. — 

Hier ift alles blendende Eleganz, üppiger Lebens- 
genuß — Nad fo viel Schaufpielen des Krieges, des 
Elends, der Verwüftung, die er Yahre bindurdh ge- 
jehen bat, fieht er in bem Kreije, den die Tallien um 
fih Hat, wieder Glid und Genuß. 

Wie Ihön, wie blendend jchön ift Doch Diele 
Frau —! Man fann wohl glauben, was man von 
ihr jagt, daß fie Frankreich gerettet und den Hentern 
aus den Armen geriffen bat. Aus einer Hölle von 
Blut und Sereden taudte diefe Frau empor, und 
als fie fam, war es den Menichen, ala ob der 
Frühling wiederlehre auf Erden. Mit ihr kam die 
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Jugend wieder und das Lächeln, die Grazie und 
die Schönheit — 

Vielleicht hat nie eine Frau wieder foldhe Madt 
ausgeübt auf Erden. Um bdtefer weißen Hand, um 
biefer dunklen, verjengenden Augen willen find Re 
gierungen geflürzt, Verfaffungen gebrochen und Eide 
mit Füßen getreten worden, von Zameth an bis auf 
Tallien, der in ber Raferei feines Liebestaumels, 
ben Dold in der Hand, auf die Tribüne ftürzte 
und Robespierre gerjdmetterte, weil man ihm bdiefe 
Frau nehmen wollte. 

Nimm Did in adt, junger Tribun! Diefe 
Frau, das ift die Circe bes Direftoriums. Der 
Mund, der fo fife, verlodende Märchen verbeißt, 
die Augen, die fich jo erwartungsvoll an bie Deinen 
beiten, fie werden fic) von Dir abwenden, fowie fie 
ben Inhalt Deiner Seele erichöpft, yerrifjen, ver: 
Ihleudert haben wie unnüßes Spielmer! — und 
dann werden fie für Deine Verzweiflung nichts 
übrig haben als ein fpöttiiches Lächeln — 

Sieh Dir Tallien an — in defien Augen ftebt 
da® ganze Schidjal feiner Liebe gefchrieben. Der 
bat fih auch geopfert für diefe Frau und ift un: 
glüdlich geworden durch fie. 

„Seht diefen Wein, Bürger Theurille,“ ruft ihm 
ber Epifurder Dumont iiber den Tijch hinüber, „es 
ijt dasjelbe Land, das die fdinften Frauen und den 
beiten Wein bervorbringt —“ 

Er gießt fich wieder von dem roten Bordeaur 
ein und neigt fi galant zur Tallien hinüber — 
man merkt, daß er fdon etwas getrunfen bat. 

„Und das Land, das bie bigigften Köpfe Frant: 
reids ee jawobl —" 

Und die fcledteften Patrioten, “ fiigt Theurille 
mit einem Ipöttiihen Lächeln hinzu. „Die Hyder 
ber Gironde —” 

Man ladt thber jeine Bemerkung. 

Ab, ob Patrioten — Das ift ein Wort vom 
Sabre II 

„Ss giebt bier feine Patrioten!” 

„Su würde das an Eurer Stelle nicht fo laut 
jagen, Bürger,” ruft der junge Salobiner böhnifch, 
„es könnte Euch dod) jemand hören außerhalb diejes 
Salons.” 

„Der Bürger Theurille hat recht,” Ipricht Barras. 
„Und die Patrioten, meine Freunde, hatten etliche 
Marimen, die fehr nahahmenswert waren, und die 
man aud nad dem Thermibor beibehalten Tann. 
Zum Beiſpiel die, mit der Guillotine Geld zu 
ſchlagen — 

„Und verdächtige Häuſer zu konfiszieren,“ ruft 
Jacques Ouvrard dazwiſchen. 

„Und unfruchtbare Landſchaften mit dem Blute 
ihrer Bewohner zu bewäſſern —“ 

Wie ein Feuerwerk fliegen alle dieſe Be— 
merkungen zu Theurille hinüber. Die Köpfe erhitzen 
ſich — man ſieht überall erregte Mienen, flammende 


Augen, in denen es blitzt von dunklen, blutroten 
Erinnerungen. — 

Aber Madame Tallien weiß die Gemüter zu 
beſchwichtigen. 


„Burger Theurille, ich hoffe, Ihr vergeßt, was 
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binter uns liegt,” fpridt fie mit ihrem begauberndften 
Lächeln. 





„Wenn Ihr es könnt, Bürgerin —“ 

„Ich würde mich freuen, Euch bei mir zu ſehen 
— Ihr würdet ſehen, daß ein Mann Eures Wertes 
dem Keller des Ungeheuers Marat nicht am vun 

“Sites erin — 

Er antwortet ihr nit auf Ddiefe direkte Auf- 
forderung. 

„Es ſcheint, es gelingt,” flüftert Tallien Barras 
zu, „biefe Satelliten Babeufs leiden alle daran, daß 
fie zu viel Überzeugungen und zu wenig Welt haben.” 

Aber darin jollte er fih irren. 

SIinzwilhen Nößt Jacques Duprard an auf einen 
zweiten Bendémiaire, ben man befier ausnüßen 
wolle, und bei dem die Barijer anders herhalten 
müßten. 

„Eine Kontribution von fünfzig Millionen, den 
Sektionen auferlegt, würbe die Stadt zahm gemadt 
haben,” rief der erhitte Redner. 

„Wenn Bonaparte fid zu dergleichen bergiebt,” 
bemerkt Gregory. 

„Ab, Bonaparte — Mit bem maden wir, was 
wir wollen —” 

„Wenn For Eud nur nicht irrt darin,” murmelt 
Theurille ingrimmig mit einem Lächeln befriedigten 
Gaffes. 

Gr fühlt in feiner Tale ein Billet des 
Generals, das er vor ein paar Stunden erhalten 
bat, und worin ihm berfelbe auf jeine Aufforderung, 
zu der nddtliden Verfammlung der Terroriften im 
Pantheonflub gu fommen, nur die zwei Worte ge 
Ichrieben hatte: „ch komme.“ 

Bonaparte wird zu feinen früheren Genoffen 
zurüdtehren — daran jcheint ihm fein Zweifel mehr. 

Und dann wird die Verjhmörung ganz anders 
daftehen. 

Die Stimmung wird immer erhigter — man 
legt fic) immer weniger Scheu in feinen Reden und 
Meinungen auf, da Barras das rüdfihtsloje 
Beifpiel dazu giebt. Man fühltäfich fider jegt; die 
Parijer jollen wiflen, daß fie eine. Regierung haben, 
und daß das Direktorium bie fefte Abfiht hat, den 
Krater der Revolution zu Ichließen für immer. 

Madame Tallien bringt den legten Toaft aus. 
„Auf die Republit!”, auf die üppige, geiftfunfelnde, 
genießende Republif, wie fie fie verftebt. 

Man trinkt ihr jubelnd zu. — Und die Klänge 
der Marjeillaife, bie den Xoaft begleiten, beraufchen 
bie Männer faft ebenjo jehr wie das Lächeln diefer 
Grau, die in ber That alles über fie vermag. — 

Als man aufbridt, ift fie von einem Kreile 
von buldigenden Verehrern umgeben. 

Wenn fie feine Ohren hätte — und die Ohren 
einer jchönen Frau find oft wunderbar fein — 
könnte fie hinter fic) all die Anthologien hören, die 
man auf ihre Augen, ihren Teint, ihren wundervollen 
weißen Hals madt, den der Kafhmirifhawl umhüllt. 

Sie giebt Andre Theurille den Arm und läßt 
fich von ihm bis zu der Treppe führen, die von 
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ben im erflen Stod gelegenen Speifelälen in das 
offene Geftibule hinabführt. 

Die Wagen unten fommen in Bewegung; man 
fieht die Lalaten bin: und beretlen. 

Die Menge, die vorbeigebt, madt beim 
Anblid der glänzenden Gejelidait bie bie teppid- 
belegten Stufen herabfommt, ebrfurdtsvoll Galt und 
fieht ftumm, mit neidifdem Groll dieje Götter ber 
Erbe vorbeipaffieren, die fdwelgen, während fie 
bungert — 

Lächelnd, ftrablend, wie eine Fee der Schönheit 
betritt die Talien bie oberfte Stufe ber Treppe. 

„Juno, die vom Olymp berabfteigt,“ flüftert 
Grégory Dumont yu. 

„Sagen Sie lieber, Sais, die vom Gaftmabl 
Ariftipps kommt,” giebt diefer zurüd. 

Auf einmal erbleicht die jchöne Frau, ihr Fuß 
ftodt, ein balblauter Echrei dringt zwilhen ihren 
Lippen hervor. Der Ausbrud des furdtbarften Ent- 
fegens malt fih in ihren Zügen — 

Unten bleibt ein Mann, ein Voritbergehender, 
vom Anblid der eleganten Gejellichaft gefeflelt, gerade 
einen Augenblid ftehen und fieht ihnen zu — ein 
einfaher Mann in fchlihtem braunem Rod mit 
Spigenjabot, 
zwei ſeltſamen duntlen Augen belebt. 

Diefe Augen, bas war etwas Merlwilrdiges. 
€s war, al8 jdauten fie aus einer unergründlichen 
Tiefe hervor, als hätten fie Dinge gefehen, die fein 
Menfd zwilhen Himmel und Erde gefeben bat. 

Es ift biefer Mann, bei deffen Anblid die 
Tallien von fo furdtbarem Entjegen befallen ift. 

5, der Mann da unten, den fennt fie! — Was 
bat fie gerungen, gefdrieen, geflebt zu Gott und den 
Menfchen, um ihren wundervollen weißen Hals, für 
den alle fo jhwärmen, vor dem da zu retten —! 

Die andern lommen hinzu. Dan fragt, fliftert 
fi in die Ohren, tufchelt fid) gegenfeitig yu — aud 
fie jehben den Mann da unten. 

Und fie werden alle blaß, es gebt ihnen wie 
ein Fröfleln über ben Körper, fie wifjen wohl, warum. 
— Gelbft der allmädtige Direltor, der das Volf 
und die Stadt in der Gand Hat wie ein Bündel 
gefügiger Pfeile, felbft er rungelt die Stirn, und 
fein Fuß ftodt. 

Nur Theurille, der den Arm Wspafias losgelaffen 
bat, während ein bhöhniiches Lächeln feine Lippen 
umzieht, macht eine Bewegung mit der Hand, als 
wollte er die furdtbare Erjdeinung beraufrufen. 

Der Mann da unten, das ift der Bürger Charles 
Samjon, ber vier Gliedern ber königliden Familie 
und dreitaufend Menfden den Kopf abgejdlagen hat 
auf dem heiligen Plate der Revolution, zur größeren 
Ehre der Freiheit, der Vernunft und der Menfchlichkeit. 


Vierzehntes Kapitel. 
„Ich komme.“ 
Am 24. Februar war eine Nummer des „Tribun 


du peuple“ erfdtenen, worin von ben Perfonen der 
fiinf Direttoren und befonders von Barras das bos- 
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das große, etwas faltige Gefidt von 
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baftefte Porträt entworfen und ihr Privatleben als 
eine Orgie, ber rdmifden Säfaren würdig, dargeftellt 
wurde — mit befonderer Besiehung auf das Souper 
in Tivoli. 

Diefe Nummer wurde in Ertrablättern, zu einem 
Sou Fäuflih, in allen Stabtteilen von Paris aus: 
geboten und erregte ungeheures Auflehen. Die 
Regierung beihloß diefen Vorwand zu ergreifen, 
um offen gegen die Verichworenen vorzugehen. 

Am Abend des 26. Februar traf Bonaparte 
feine ®orbereitungen, um den PBantheontlub' auf- 
zubeben. 

Babeuf und feine Freunde tagten feit einiger 
Zeit in bem alten Refeltorium des Klofters der 
heiligen Genovefa — dicht beim Pantheon —, feit das 
Café der Bains chinois von der Polizei zu fcharf über- 
wadt wurde, gumal auf dem Boulevard des Staliens 
aud bie wiebererftartenden Royaliften eine zu große 
Rolle fpielten. 

Cardinaulx, einer der Berjchworenen, hatte einen 
Teil diejes Klofters gemietet und ftellte dasjelbe bem 
Klub Babeufs zur Verfügung. 

Seit einiger Beit indes, feit man wußte, daß 
etwas im Werle war, verjammelte man fid in den 
Gouterrain: Räumen ‘bes großen Gaales, wo bei 
Fadelbeleuchtung die Beratichlagungen ftattfanden. 

An bdiefem falten und dunklen Februarabend 
ging e& bier duperft fiirmifd zu. 

Ein Teil der Verjdworenen, worunter haupt: 
jählid Roffignol und Theurille, verlangte unge: 
äumtes Losichlagen. 

„Das Volk ift in diefem Moment empört über 
die neue Grundfteuer, welche die Regierung trob des 
allgemeinen Elends verlangt bat — über ihre 
Schergen, bie Garnifers, die ibm den legten Pfennig 
ausprejjen,” rief Roffignol. 

„Nicht weniger wie über die Aufhebung ber 
Fabriken von Nueil und Nanterre Cs ift, als 
wollte man uns mit Gewalt zu Bettlern maden —” 

Theurille, durch eine Bewegung mit der Hand 
Schweigen gebietend, trat an den Rednertifd. 

„Das Widtigfte vergeßt Gor!” fprad er mit 
einem finfteren Lächeln. „Wenn wir jest anfangen, 
werden wir uns gegenüber eine Regierung haben, 


die abjolut machtlos ift. Verlaßt Euch darauf, dag 


im Moment, wo wir auf die Straße ftürzen und 
das Bolt aufrufen, kein einziges Rad der öffentlichen 
Maihhine funktionieren wird. Bonaparte ift fir uns, 
die Polizeilegion halb gewonnen. Die Beamten, die 
fein Geld befommen, werden auf unjere Seite treten. 
— Neuli haben fie im Minifterium der Finanzen 
die Arbeit eingeftellt und feinen Sad Geld mehr 
aus dem Haufe geben lafjen, bis man ihnen wenigitens 
einen Teil ihrer Bejoldung gab. — Die Armee iit 
in einem Zuftand, daß fie zu nichts tauglich ift. 
Bon ben 30000 Mann, die die Armee von Stalien 
unter den Fahnen haben fol, find 15000 bdefertiert. 
— Bürger! Wenn wir nidt jegt das finfende 
Staatsfchiff retten, ift eS vielleicht fiir immer gu jpät 
— wird es tradend über uns zuſammenſchlagen und 
uns alle mit begraben —“ 

Sein Auge, finſter glühend, heftete fih auf bie 
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Verfammlung, auf Darthé und Babeuf insbe- 


fonbere. 


Er traf da nit die Zuftimmung, auf die er 


gerechnet hatte. 

„Die Armee, die wir gefammelt haben, ift nod 
nidt ftarf genug — aud madt Santerre, ber fid 
uns anjchließen will, nod) Scwierigfeiten,” erfldrte 
Babeuf. 

„Wir haben große Ausfidht, im Rat ber Fünf: 
hundert die Mehrheit zu befommen,” behauptete 
Marehal, „und dann —” 

Theurille fdlug mit der Fauft auf den Tijd, 
daß ein Haufen Popiere, der da lag, in die Höhe 
ſchnellte. 

„Warten — Ihr wollt ewig warten! Mit 
Eurer Manier fliirmt man feine Baftile! Die Ge: 
walt braudt es, den Stragenfampf, ein Direkter 
Angriff auf den Luremburg und dann das Stadt: 
haus befegen, bie frühere Autorität der Commune 
wieder berftelen — Das ift unlere Aufgabe —” 

oder den Montmartre bejegen und von ba 
aus die Stadt bombardieren,” jchrie Roffignol da: 
zwilchen. 

„Wir bedürfen eines militäriihen Stoßes im 
Anfang,” fuhr Theurille fort, „das übrige wird fid 
dann von felbft ergeben. Der geringfte Erfolg bringt 
fofort halb Paris auf unfere Seite. Wenn wir den 
Faubourg S. Antoine verbarrifadieren und die Armee 
von Vincennes beranjieben, in der wir zahlreiche 
Anhänger haben, können wir der Stadt Gelege vor- 
Schreiben —” 

„Und André Theurille als Direktor einjegen,” 
rief eine hböhniihde Stimme aus dem Hintergrunde. 

„Wer jagt das?” 

Theurille wandte fih zornig mit einer Gebdrde 
cs Entiüftung um. Der Sprecher ließ fid nidt 
eben. 

„Bürger Theurille, Du bift etwas allgubigig in 
Deinen Vorichlägen. Bor allem miiffen wir wiffen, 
wie es mit den Truppen in der Stadt fteht. Biirgit 
Du uns für den General Bonaparte?” 

Babeuf richtete, plößlid den Blid erhebend, 
diefe Frage an den jungen Mann. 

„Ih bürge für ihn,” erklärte Unbdré feft. „Noch 
heute fommt er und wirb fih uns offen anfdlieper. 
Er ift ein Feind des Direftoriums, ein Feind 
Barras’ und bat bisher nicht gewagt die Maste 
abzuwerfen —” 

Ein Gemurmel der Befriedigung durdlief bie 
Menge der Berjammelten. 

„Wenn dem fo it —” 

„Einen Erfolg, einen erften Erfolg müßten wir 
haben,” fuhr Theurille fort, den Schnurrbart zwilchen 
ben Zähnen fauend. „Ih ftenne die Parijer — 
fie fügen fic) ftets bem, was fie für vollendete That- 
jade balten —” 

„Wenn man die Nachricht vom Tode ber Diref: 
toren verbreitete, oder ihre Abzeihen vorwiefe —” 

„Dah, laßt uns doch fünf Köpfe auf Pilen 
umbertragen, die mit dem Barett und den weißen 
Federn ber Direktoren bekleidet find!“ rief ber wilde 
Germain, „das Publitum wird fie für Barras und 
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fommt von dem inbdividuellen Vermögen. 
‚ohne Mitleid die neuen Patricier der Republik er: 
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feine Bande halten, und glauben, daß wir chen mit 
ihnen fertig find —“ 

„Dein Borjdlag ift gut, Bürger,” bemerkte 
Roffignol. „Aber diefe fünf Köpfe, woher fie 
nehmen?“ 

„Einfach die Köpfe der nädhften fünf Ballanten,” 
rief jener mit einem unbeimliden Lächeln. „Wer 
zum Biele will, darf den Weg dazu nicht Iheuen —“ 

Niemand hatte gegen den Borjchlag etwas ein- 
zuwenden. 

„Gut,“ rief Theurile, „und dann muß ein 
Anjihhlag, der überall an die Maucreden gellebt wird, 
die Parifer von bem, was nun werden fol, in 
Renntnis fegen. Die Brotmagazine miüljen fogleid 
geöffnet werden —” 

Babeuf unterbrach ihn mit einer Handbewegung. 

„No mehr,” rief er aus. „Wir müfjen bie 
infame Fraltion der Reihen bis ins Herz treffen. 
Alle Armen mäfjen jogleih auf Koften der Republit 
befleibet werden, und dann follen fie nod an dem: 
jelben Tage in den Häufern der Reichen einquartiert 
werben, denen von ihrem Vermögen nichts übrig 
gelaflen wirb, als was fie felbft zum Leben brauchen 
— Krieg gegen den Reichtum — Das ift unfere 
Lofung! Alles Übel, das auf der Gefellfdaft laftet, 
Laßt uns 


mwürgen —! Es muß bahin fommen, daß das Gold 
jeden ächtet, der nad) feinem Belige trachtet.” 

Der Mann, der dieje merkwürdigen Worte fprad, 
wußte, was er fagte. Sn feinem fieberhaft über: 
reizten Gehirn fdlang und wilblte fic alles in diele 
eine See hinein: Krieg gegen den Reichtum. 

Mit bem Genie ber Leibenfdaft begriff er, was 
hundert Jahr nad ihm erft mit dem Genie des Ver: 
ftandes begriffen ward, daß die Revolutionen einfach 
zu weiter nichts führen als den Befit zu verändern. 
Er wollte den Befig felbft abjdaffen. 

Für ihn war nidt Ludwig Capet, nicht der 
Adel, die Geiftlichleit der Verbrecher, jondern der 
Banlier, der Güteraufläufer und der Grundbefiger. 

Dafür, daß er das gefagt hatte, hatte man ihn 
ins Gefängnis gefperrt, hatte er felbft und feine 
Familie jahrelang im Elend gelebt. 

AN das hatte nicht dazu geführt, ihn von feinen 
Wnfidten aud nur um ein Jota abzubringen. 

Der Konflift feines Lebens war, daß er nidt 
die Thatkraft der Leute vom Schlage Dantons hatte, 
die auf die Straße gehen und die Maflen fortreißen zum 
Sturm, gleichviel, wohin — wenn nur die energifde 
PVerjönlichleit da ift, die fie magnetifiert. — Das 
war Babeuf nidt. Mit feinem blajlen Gefidt, den 
tiefliegenden Augen, ben mageren Händen und Armen, 


‚ber ftodenden, fich oft überflürzenden Rede glich er 


eher einem der Charlatane Molieres, einem der 
Leute, an benen die Stubenluft zu jehr genagt und 
gewühlt Hatte, die bdiefen Mangel fühlen, und die 
durch das Nadifale ihres Auftretens, durch das Über: 
maß ihrer NRhetorif zu erjegen fuden, was ihnen 
an wirklicher Kraft abgeht. 

Die Ydeen, die diefer Mann in fi) Irug, waren 
zu furdtbar fiir bas Gefäß, das fie barg — fie 
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batten fein Blut ausgejogen, fein Gehirn überreizt, 
jein Leben rubelos und unftet gemadt. Sie mußten 
ibn jchließlich zeriprengen, ba er nicht Herr über fie 
werben Tonnte. | 

Und er empfand bas mit nagendem Grol, daß 
er die thatlächliche Leitung der Partei Leuten wie 
Theurille oder Roffignol überlaffen mußte — die die 
anderen fortzureißen wußten, die das „Technilche” der 
Revolutionen befjer begriffen, ohne ihm an been 
überlegen zu jein. 

- Auch jeßt wieder jab er, daß, wenn fie einft die 
Gewalt faftijd errungen hätten, Andre Theurille ihn 
an Einfluß überragen würde. 

„Die Thore der Stadt müflen dann fogleid ge- 
fhlofien werben, jobald unjere Banden von Vincennes 
berein find,“ fuhr Theurille fort, „die Hauptpoften in 
ber Stadt müflen ebenfal® vorher in unjerer Ge- 
walt fein —” 

„Das wird Bonapartes Sade fein,” fprad 
Marédal. 

„Du jagit bod gewif, dab er fommen wird?” — 
rief eine bagere, fnocige Geftalt, die fic) von einem 
Tiiche wie aus ber Erde gewadjen aufridtete, indem 
fie fih zu Theurille berüberwanbte. 

Es war das Drouet, der feiner Zeit jo berühmte 
Drouet, der Pofimeifter von Varennes, der einft 
Ludwig XVI. auf feiner Fludt aufgehalten hatte, 
der fpdter bet der Armee gefangen und feit kurzem 
aus den Öfterreichiihen Gefängniflen entlafjen war, 
und fih nun wieder bei den Trümmern der jafo- 
biniiden Partei eingefunden hatte — aud einer der 
legten „Enrages” aus den Tagen Dantons und 
Marats. 

„Sr wird kommen.” 

„Dann laßt uns die Liften durdfeben, die uns 
aus der Umgegend zugefdidt find; wir milfjen wiffen, 
auf was für Leute wir uns am Tage der Altion 
verlafjen fünnen —” 

„Und unjere Verbindungen in der Stadt —“ 

„Bürger Theurille, das ift wieder Deine Sade. 
Du fagteft uns, dab Frau von Savigny —?” 

Babeuf vollendete den Gab nist. Er legte 
wohlmweislich guten Wert auf die Verzweigungen, die 
die Verfdworung in den Kreifen der unzufriebenen, 
zurüdgelehrten Ariftofratie hatte. H6loije hatte ihnen 
verfprohen, ihnen den Herzog von Lanjuinais zu- 
zuführen, einen Verwandten von Barras, der einen 
Teil der Reiterei der Nationalgarde fommandierte. 

nth giveifle nit, dab Die Bürgerin Savigny ihre 
Pflicht hun wird. Du weißt, Bürger Tribun, welche 
Dienfte fie uns jchon geleiftet bat —“ 

Babeuf neigte anerfennend den Kopf. Er war 
davon unterridtet, wem er legten Endes feine Frei- 
lafjung zu verdanfen batte. 

Sn dem Moment, als er fic mit Darthé in 
die Liften vertiefen wollte, die vor ihm auf dem 
Tiihe lagen, entitand eine Bewegung hinten im 
Saale. 

Man hörte auf der Treppe, die nad bem Crd: 
geihoß hinaufführte, bas Gepolter zahlreicher Tritte, 
laute Kommandos, das flirrende Aufftoßen von 
Gewehren. 
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Die Verjammelten jahen fich betroffen an. 

Die Thür wurde haftig geöffnet, der Poften, 
ben man auf Wache ausgeftellt hatte, ftürzte herein 
und flüfterte Babeuf ein paar Worte ins Obr. 

Diejer fuhr empor. Er richtete einen fragenden, 
erftaunten Blid auf Theurille. 

„Was bedeutet das? Was ift —?” 

Da öffnete fih auf einmal unter einem rajchen 
Stoße die große Thür, die den Gaal . abjdlog, 
Lichtglanz drang herein, die ganze Treppe ftand voll 
Br von denen mehrere Yadeln in den Händen 

ielten. | 

Eine verflörte, aufgeregte Geltalt, heftig ge: 
ftifulierend, fam zwilchen ihnen die Treppe hinab — 
e8 war Carbinaulr, der Eigentümer des ehemaligen 
Klofters. Hinter ihm erjchien, von mehreren Difizieren 
begleitet, in jenem feften, rajhen Schritte, der ihm 
eigen war, den Hut etwas in die Stirn gedrüdt, 
der General Bonaparte, 

Er fam, um ben Pantbheontlub aufzuheben. 

Das war der Sinn bes Briefes, den er an 
Theurille geichrieben hatte: 

wit komme —” 

€8 jollte jeine endgültige Abfage an die früheren 
Parteigenofien fein. 

Blak, mit flammenden Augen, unfähig, ein 
Wort hervorzubringen, flarrte Andre Theurille auf 
dies Aufgebot von Soldaten, zmwilchen denen fid 
mehrere ftädtiihe Beainte zeigten. © 

„Bürger General, Du wirft es nicht wagen —!” 
Inirichte er zwilchen den Zähnen hervor. 

Bonaparte fab ibn an. Eine leife Falte trat 
auf feiner Stirn hervor, gerade über der Nafen- 
wurzel, unheimlich drohend. 

Snzwilgyen fttirgten die Verfdworenen auf den 
General zu. 

„Was bat das zu bedeuten, Bürger?!” rief 
Babeuf drohend. „Weswegen kommt Yor — 2?” 

„Das ift Verrat! Überfall —“ 

„Nieder mit den Schergen von Barras —!” 

Die Scene drohte tumultuarisch zu werden. — 
Darthéd bemddtigte fid) eiligft ber Papiere, die auf 
bem Zifde lagen. 

„Bürger, ich fordere Euch auf, auseinanderzu: 
gehen,” rief Bonaparte mit ftarler Stimme, „die 
Regierung löft den Pantheontlub auf und verbietet 
Eure Zufammentiinfte wegen verbrederifder und 
gejegwidriger Umtriebe! Dan lefe den Beichluß des 
Direltoriums vor, dem Gejete gemäß, welches im 
Vendémiaire des Jahres II über die politiichen Ber: 
jammlungen gegeben ift. Hütet Euch, Wider feglichkeit 
zu zeigen —” 

Er gab einen Befehl. Der Huilfier neben ihm 
[a8 die Ordre des Conseil municipal vor, der den 
PRantheonflub aufldfte, mit befonderer Beziehung 
auf die Nummer des ,,Tribun du peuple“ vom 
24. Februar. 

Ein unbejchreiblider Tumult entitand, als bie 
Borlejung beendet war, unb gwei Offigiere den Be: 
fehl wiederholten, auseinanderzugehen. 

„Das ift offene Gewalt - — TZyrannei des 
Satrapen Barras —!” 
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wad fo,” fagte Bornig, ,fiir jo ein Gefdaft 
braudt man ja wobl ein nobles Aushdngeldild. Das 
ift von megen ber Reflame und dem Renommee. 
Donnerwetter, Horned, mozu nit unjereins beut- 


zutage berbalten fol. Dafür, daß unjere braven 


Ahnen einft die ehriamen Kauf: und Hanbelsleute 
gebrandihagt und ausgeplündert haben, fjollen wir 
jegt mit unjeren Wappenjcdildern die Herren Gründer 
deden, damit fie dahinter bequem die Welt brand: 
daten und plündern fünnen. €8 giebt dod nod 
eine Gerechtigkeit auf der Welt!” | 

Er lachte laut und dröhnend, aber Betichene 
blieben ihm nichts jhuldig. | 

„Mein Sotte dod, Herr von Bornig,” fagte 
Albert, „es wäre jchlecht mit uns beftellt, wenn unjer 
Berftand nicht weiter reichte als For bißchen Wappen: 
Ihild. Kommen Sie man mal nah Berlin. und 
lehen Sie fi die Welt bloß acht Tage von vorne 
an. Wer macht denn da jet die ganze Welt: 
geichichte? Wer macht Berlin groß, wer baut Häufer, 
Straßen, ganze Stadtteile, Eijenbahnen, mer ver: 
wandelt bie offen Gandfulen in blühende Gärten 
mit Wafjerfdlen, jain wie ’ne Sebirgslandfchaft, und 
in Villenanlagen, wer madt Berlin erft zu ‘ner 
würdigen Hauptitadt für das neue, beutiche Reid? 
Das find die Altienunternehmen und die Herren 
Strousberg, Duiftorp, Meyer und fo weiter, die da 
an ber Gpige ftehen und wie Könige in ihren Paläften 
leben. Und ich fage Yhnen, es gebt auch janz jut 
ohne Yhre Wappenfdilder, wo die Yntelligens; am 
Ruder ift. Aber bier in der Provinz, na, da muß 
man ja Icon den lieben Gott einen guten Dann 
fein lafjen und bedenken, daß das Volk fünfzig Sabre 
zurüd ift. — Aber fommen Sie man nad) Berlin, da 
werden Sie manches erleben, was Sie fich bier nicht 
träumen laflen!“ 

„Schönen Dank, Herr Petich,” ermwiderte Herr 
von Bornig, „ein andermal, wenn erft Gras über 
Shre Herren Meyer, Strousberg und Quiftorp ge: 
wadjen ift, was wir ja nod wohl erleben werben. 
Vorldufig bleibe ich lieber bier und gerbe meine 
Kuhhäute, ehe ih mir den Herenjabbath da aus ber 
Nähe anjehe.” 

„Hör mal, Bornig, die Sade mit der Kohlen: 
grube will dod überlegt fein,” wandte Horned jet 
ein. „Wenn wirklid ein rentables Gejhhäft dahinter 
ftedt, dann fjebe ich nicht ein, warum nıan fol an: 
dere das Fett abihöpfen lafien. Da hätte ich nicht 
übel Luft mifguthun. Mit der verdammten Land: 
wirtihaft fommt man ja bald fo weit, daß man fein 
Brot troden ejlen muß.“ 

Bornig zudte die Achleln. „Da kann jeder nur 
fic) jelber raten und vor fic) felbft verantworten, 
was er thut. Wenn Du Dich gu dem Glauben be: 
febrt Haft, daß man in unferem deutfchen Vater: 
lande ohne Schweiß und ohne Arbeit, von heute auf 
morgen ein reiher Mann werden fann, obne das 
Rubhekiffen feines guten Gewiffens in ein Lager von 
Dornen und Steddifteln gu verwandeln, denn man 
zu, dann kannt Du mehr als id.” 

„Ah was,“ ermwiderte Horned gereizter als not: 
wendig war, „das ift Moral für Schulbuben. Was 
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fic) von felbft verfteht, brauche ich doch dabei nicht 
erft auseinanderzujegen. Mir fdeint, man fann fid 


aud in Vorurteile verrennen, es will alles auf der 


Welt von zwei Seiten betradtet und überlegt fein, 
ehe man weittragende Entichlüfle faßt.“ 

Hier mifchten fih Petichens wieder mit Geichäfts: 
fragen in das Geipräh und da Herr von Bornig 
fih für ben Verlauf der Grube bereit erklärte, wurde 
beihhlofien, daß die nötigen Schritte zur Einleitung 
des Geichäfts jofort gethan werden follten. 


V. 


Der Grubenkauf wurde abgeſchloſſen und 
Petſchens kehrten nach Berlin zurück. Das beab⸗ 
ſichtigte Unternehmen zwang jedoch die Brüder fort⸗ 
geſetzt zwiſchen der Reſidenz, Wartekow und Zſchocher 
hin- und herzufahren, und ihre raſtloſe Thätigkeit 
zeigte ſich von Erfolg gekrönt. 

Nachdem einige Berliner Groß-Induſtrielle und 
der reichſte Grundbeſitzer des Kreiſes, ein Herr 
Kielemann auf Groß-Jehſer, dem Konſortium zur 
Begründung der Altiengeſellſchaft beigetreten waren, 
wurden die Arbeiten zur Eröffnung des Kohlengruben⸗ 
Betriebes ſchleunigſt in Angriff genommen und die 
Ausſchreibung der Aktien konnte erfolgen. 

Herr von Horneck kämpfte noch mit Skrupeln, 
Bedenken und lauſend Ängſten, ob er ſich an der 
Sache beteiligen ſolle, die ihm auf der einen Seite 
ebenſo widerwärtig wie auf der anderen verlockend 
erſchien. 

Eines Tages fuhr er nach Groß-Jehſer zu 
Herrn Kielemann hinüber, um die Angelegenheit mit 
ihm zu beſprechen. 

Es war bekannt, daß Kielemann mit demſelben 
Glück induſtrielle Unternehmungen und Spekulationen 
betrieb wie Landwirtſchaft, er ſtand in dem Ruf, 
ſelbſt die Juden an Schlauheit bei ſeinen Manipula⸗ 
tionen zu überbieten, und für Herrn von Horneck war 
er eine Autorität in Geſchäftsſachen. Sonſt verkehrte 
man im allgemeinen nicht gern mit ihm. 

Er war früher Inſpektor auf ſeinem jetzigen 
Befitz geweſen und hatte es erreicht, daß ſein 
Prinzipal, ein Herr von Bilſenberg, ihm die einzige 
Tochter und Erbin zur Frau gab. Es exiſtierte ein 
dunkles Gerücht, der alte Herr ſei zu dieſem Schritt 
moraliſch von ihm gezwungen worden, nachdem er 
ihn vorher zu einem Verbrechen verleitete, um ihn 
in ſeine Gewalt zu bekommen. 

Es hatte einmal in dieſer Angelegenheit vor 
zwanzig Jahren einen Prozeß gegeben, aber da dieſer 
mit der Freiſprechung der Angeklagten endete, mußte 
die Fama ſchweigen. Der zunehmende Reichtum 
Kielemanns zwang den Leuten Reſpekt ab und er 
ſelbſt verſtand es, ſeine Stellung zu behaupten. 

Er verlachte jetzt Herrn von Hornecks moraliſche 
Bedenken, indem er den Nachbar, der ein ſeltener 
Gaſt bei ihm war, über ſeinen ſtattlichen Wirtſchafts⸗ 
hof führte, deſſen Betrieb nach den neueſten und 
praktiſchſten Erfindungen geführt wurde. 

„Mein beſter Herr von Hornechk, laſſen Sie ſich 
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in folden Dingen nit von bem alten Gonbderling, 
dem Bornig, der längft unter Kuratel gehörte, Topf: 
Iheu machen. Daß Bornig mit der Affaire im Dred 
fteden blieb, war naturgemäß. Zu jo mas gehören 
vor allen Dingen ausreihende Mittel und noch viel 
mehr ausreihender Grips. Und ınit beiden Dingen 
ift e8 bei dem fonft prächtigen alten Herrn man 
Ihwah beftelt. Seht gewinnt aber das Ding ein 
ganz anderes Anjeben. Jd babe längft dran ge: 
wollt, id fenne das Kohlenlager genau, ich babe 
mir immer gejagt, wozu fol ich meinen Kohlenbedarl 
von weit ber holen, wenn ich ihn mir bier jelbit 
verfhaffen und noch ein Geichäft dabei machen kann? 
Wher id) Hatte zu viel anderes auf dem Hals und 
nun fommt mir Herrn PBetih& Anerbieten gerade recht. 
Mir können die ganze Nahbarihaft mit Kohlen ver: 
forgen und bequemer können e8 die Leute nicht haben, 
denn man fann ihnen vermittelft eines Schienen: 
firanges die Kohlen bi8 an die Chauflee jchaffen 
und eine beflere Babnverbindbung fann e8 ja gar 
nit geben, als wir bier haben. Sa, wenn man 
wie der gute Bornig die Kohlen fiepenweije auf 
Schublarren verhöfern will, da fann einem der 
Grofden leicht einen Thaler foften und man bleibt 
in der erften beften Pfüße fteden, aber fo wie wir 
bie Gade jegt in die Hand nehmen, init der 
Sntelligens vorne weg und dem Groffapital binten- 
drein, da wird e& fdon geben.” 

Seren von Horned war Rielemanns groß: 
Iprecherifches Welen immer äußerft zuwider und er 
fagte etwas von oben herab: „Bornig hat in einer 
Beziehung nicht jo unredt. Die Sache könnte einem 
über den Kopf wadhjen. Die Geichäftsleitung einer 
Altiengejelichaft ift immer fchwer zu kontrollieren. 
Wer verbürgt mir, ob die Herren, bie im Ver: 
waltungsrat und im Auffichtsrat figen, nach meinen 
Begriffen von Pflicht und Ehrgefühl handeln, ob fie 
das Geichäft in fiheren, foliden Bahnen erhalten? 
$e fol meinen Namen für die Leitung hergeben, 
die aber in Wirklichkeit Herr Perish in Händen hat 
und bie fih nur zu oft meinem Urteil und meinem 
Verftändnis entziehen dürfte. Käme es aber zu un: 
liebfamen Ereigniflen, jo würde die Verantwortung 
ebenfo gut mich treffen wie ihn.“ 

„DBelter Herr Nachbar,” ermiderte Kielemann 
mit einem Bwinfern in feinen liftigen Augen, indem 
er fic) mit ber Reitgerte die beleberten Hojen flatfdte, 
„wenn Sie erft den lieben Gott und ein paar von 
ihre ollen blaublütigen Yamilientanten um Erlaubnis 
fragen wollen, ehe Sie mal einen Coup riskieren, da 
werden Sie wohl nie von Mojes Mtorgenitern in der 
Sprembergerftraße losfommen.” (Mojes Morgenitern 
war ein Getreidebandler, ber den Gutsbefigern Borjchülle 
mit Wuderzinfen auf ihre Produfte verlieh.) „Ich habe 
nicht das Vergnügen, Shre Anfichten über Pflicht und 
Ehrgefühl näher zu kennen, aber ich weiß jo ziemlich 
Beiheid, wohin Sie und Shre Herren Standes: 
genofien damit kommen. Nehmen Sie es mir nidt 
übel, aber die Welt ift nicht bei Shren Herren Groß: 
vätern ftehen geblieben und der Wind weht jegt von 
einer anderen Seite. Wenn es Shnen Spaß mad, 
will ich Shnen mal ein bißchen zeigen, wie es bei 
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mir ausfieht und dann fönnen Sie es fi ja über: 
legen, ob Sie mitthbun wollen oder nidt, ob Sie 
gefdaftlich mehr Vertrauen zu mir oder zum alten 
Bornig haben.” 

Horned biß fih auf die Lippen bei der An: 
Ipielung auf fein Verhältnis zu Morgenftern, aber 
er wollte e8 jet nicht mit Kielemann verderben. 

Und nun führte ihn diefer Durch feine Wirt} daft, 
zeigte ihm mit Stolz den großartigen, intelligenten 
Betrieb, ließ ihn die Erträge feiner Brennerei und 
Ziegelei - bewundern und weibte ibn jchließlich in 
einige feiner neueften erfolgreichen Geldjpefulationen 
ein. Mit Stroußbergihen Eifenbahn-Aftien allein 
batte er faft ein Vermögen gewonnen. 

Horned fühlte etwas wie einen Raujd fich zu 
Kopfe fteigen bei dem Einblid in diefen mühbelojen 
und großartigen Gewinn. Wozu al diefe mühlelige 
Qudlerei, dies Arbeiten und Sorgen im Sleinen, 
wenn es fo leicht war, fi im Großen zu bereichern? 
wenn man nur die Hand auszuftreden braudte, um 
das Gold vom Boden aufzuheben? Unb fiebe da! 
Die erften und beiten Namen ftanden auf den 
Aktienliften diefer fpekulativen Unternehmungen, die 
Namen von Fürften und großen Herren! 

Das Goldfieber fing an ihn zu erfaflen, als 
Kielemann feinen feuerfideren Arnheim öffnete und 
ibm die Altien und Wertpapiere vorlegte, die ihm 
jo toloflalen Gewinn bradten. 

Er war entichloffen ,mitguthun”, e8 war 
ldcherliche Thorbeit, fick) mit veralteten Vorurteilen 
und überlebten Ehrbegriffen berumzufhlagen! _ 

Man war jet im Arbeitszimmer des Befigers 
von Groß-Sehler. Auch diefes war gediegen und 
zum Teil foftbar eingerichtet, aber die Art und Weije, 
wie fein Bewohner darin haufte, bewies, daß er nicht 
auf Brüfjeler Teppidhen, zwilhen Kunflichnigereien 
groß geworden war. Auf den fchönen großen 
Diplomatenichreibtifch zmilchen die Cuivre-poli-Aus- 
ftattung waren {dmierige Redhnungsbilder und zabl- 
lofe Frudtproben gehäuft, Strippen, ordinär aus: 
jehende Pakete und ölige fleine Eijenteile von 
Mafdinen lagen zerftreut umber. Wiifte Haufen 
von Zeitungen, Sournalen und Brojdiiren ver: 
unzierten prächtig gearbeitete Bolyfandertifde, die 
jchwere perfiihe Dede, die über den Diwan gebreitet 
lag, fchien häufig mit fdmugigen Widsftiefeln be- 
arbeitet zu fein und gwijden einigen wertvollen 
Stiden an den Wänden war die dunkle, goldge- 
preßte ebdertapete riidjicdtslos mit Nägeln und 
Nadeln zerriiien, um Eifenbahnfarten, billige 
Kalender, topographiihe Aufnahmen bes Gutes, 
Abbildungen von preisgefrdnten Odjen und Mail: 
i&hmweinen zu befeftigen. Das ganze Zimmer war 
wie eine Räucherfammer verqualmt und rod nad 
abgeftandenem Tabak und Schmierftiefeln. 

Als die Herren enblich bei einem guten Glaje 
Rheinwein beilammen faßen, fragte Herr von Horned 
nah Frau Gemahlin und Fräulein Tochter. 

Der gejelige Familienverkehr zwiihen Riele- 
manns und Horneds war ftets nur febr oberfladlider 
Art gewefen. Man hatte fick) gegenfeitig Befud ge: 
macht und bei Gelegenheit großer Abfütterungen 
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„Ab jo,” fagte Bornig, „für jo ein Gefdaft 
braudt man ja wohl ein noble& Aushängejhild. Das 
it von megen ber Reflame und bem Renommee. 
Donnerwetter, Horned, mozu nicht unjereins heut: 
zutage berbalten fol. Dafür, 
Ahnen einft die ehriamen Kauf: und Handelsleute 
gebrandihagt und nusgeplündert haben, jollen wir 
jest mit unjeren Wappenjchildern bie Herren Grünber 
beden, damit fie dahinter bequem die Welt brand: 
Ihagen und plündern fünnen. €8 giebt dod nod 
eine Gerechtigkeit auf der Welt!“ 

Er ladte laut und dröhnend, aber Petſchene 
blieben ihm nichts ſchuldig. 

„Mein Jotte doch, Herr von Bornitz,“ ſagte 
Alberl, „es wäre ſchlecht mit uns beſtellt, wenn unſer 
Verſtand nicht weiter reichte als Ihr bißchen Wappen⸗ 
ſchild. Kommen Sie man mal nach Berlin und 
ſehen Sie ſich die Welt bloß acht Tage von vorne 
an. Wer macht denn da jetzt die ganze Welt— 
geſchichte? Wer macht Berlin groß, wer baut Häuſer, 
Straßen, ganze Stadtteile, Eiſenbahnen, wer ver: 
wandelt die ollen Sandkulen in blühende Gärten 
mit Waſſerfällen, ſchön wie 'ne Jebirgslandſchaft, und 
in Villenanlagen, wer macht Berlin erſt zu 'ner 
würdigen Hauptſtadt für das neue, deutſche Reich? 
Das ſind die Aktienunternehmen und die Herren 
Strousberg, Quiſtorp, Meyer und ſo weiter, die da 
an der Spitze ſtehen und wie Könige in ihren Paläſten 
leben. Und ich ſage Ihnen, es geht auch janz jut 
ohne Ihre Wappenſchilder, wo die Intelligenz am 
Ruder iſt. Aber hier in der Provinz, na, da muß 
man ja ſchon den lieben Gott einen guten Mann 
ſein laſſen und bedenken, daß das Volk fünfzig Jahre 
zurück iſt. — Aber kommen Sie man nach Berlin, da 
werden Sie manches erleben, was Sie ſich hier nicht 
träumen laſſen!“ 

„Schönen Dank, Herr Petſch,“ erwiderte Herr 
von Bornitz, „ein andermal, wenn erſt Gras über 
Ihre Herren Meyer, Strousberg und Quiſtorp ge—⸗ 
wachſen iſt, was wir ja noch wohl erleben werden. 
Vorläufig bleibe ich lieber hier und gerbe meine 
Kuhhäute, ehe ich mir den Hexenſabbath da aus der 
Nähe anſehe.“ 

„Hör' mal, Bornitz, die Sache mit der Kohlen— 
grube will doch überlegt ſein,“ wandte Horneck jetzt 
ein. „Wenn wirklich ein rentables Geſchäft dahinter 
ſteckt, dann ſebe ich nicht ein, warum man ſoll an—⸗ 
dere das Fett abſchöpfen laſſen. Da hätte ich nicht 
übel Luſt mitzuthun. Mit der verdammten Land—⸗ 
wirtſchaft kommt man ja bald jo weit, daß man ſein 
Brot trocken eſſen muß.“ 

Bornitz zuckte die Achſeln. „Da kann jeder nur 
ſich ſelber raten und vor ſich ſelbſt verantworten, 
was er thut. Wenn Du Dich zu dem Glauben be— 
kehrt haſt, daß man in unſerem deutſchen Vater⸗ 
lande ohne Schweiß und ohne Arbeit, von heute auf 
morgen ein reicher Mann werden kann, ohne das 
Ruhekiſſen ſeines guten Gewiſſens in ein Lager von 
Dornen und Steddifteln zu verwandeln, denn man 
zu, dann fannft Du mehr als ich.” 

„Ah was,” ermwiderte Horned gereizter als not: 
wendig war, „das ift Moral für Schulbuben. Was 
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fic) von felbft verfteht, brauche ich doch dabei nicht 
erft auseinanderjujegen. Mir fdeint, man fann fid 





gud in Vorurteile verrennen, e& will alles auf der 


Welt von zwei Seiten betrachtet und überlegt jein, 
ehe man weittragende Entichlüfle faßt.“ 

Hier mifchten fih Petichens wieder mit Gejchäfts- 
fragen in das Geipräh und ba Herr von Bornik 
fid für den Verlauf der Grube bereit erflärte, wurde 
beichlofien, daß die nötigen Schritte zur Einleitung 
des Gejchäfts fofort gethan werden follten. 


Ns 


Der Grubenfauf wurde abgejdlofjen und 
Petſchens kehrten nach Berlin zurüd. Das bead: 
fichtigte Unternehmen zwang jedoch die Brüder fort- 
gejeßt zwifchen der Refideng, Wartefow und Zidoder 
bin: und berzufahren, und ihre raftloje Thätigkeit 
zeigte fich von Erfolg gekrönt. 

Nachdem einige Berliner Groß-$nduftrielle und 
der reichte Grundbefiger bes Sreiles, ein Herr 
Kielemann auf Groß-Sehfer, dem Konjortium zur 
Begründung der Metiengefelichaft beigetreten waren, 
wurden die Arbeiten zur Eröffnung des Kohlengruben- 
Betriebes fchleunigft in Angriff genommen und bie 
Ausfchreibung der Aktien konnte erfolgen. 

Herr von Horned kämpfte noch mit Sfrupeln, 
Bedenken und taujend Ängften, ob er fi an der 
Sade beteiligen jolle, die ihm auf der einen Seite 
ebenfo widerwdrlig wie auf der anderen verlodend 
erſchien. 

Eines Tages fuhr er nach Groß— Jehſer zu 
Herrn Kielemann hinüber, um die Angelegenheit mit 
ihm zu beſprechen. 

Es war bekannt, daß Kielemann mit demſelben 
Glück induſtrielle Unternehmungen und Spekulationen 
betrieb wie Landwirtſchaft, er ſtand in dem Ruf, 
ſelbſt die Juden an Schlauheit bei ſeinen Manipula⸗ 
tionen zu überbieten, und für Herrn von Horneck war 
er eine Autorität in Geſchäftsſachen. Sonſt verkehrte 
man im allgemeinen nicht gern mit ihm. 

Er war früher Inſpektor auf ſeinem jetzigen 
Beſitz geweſen und hatte es erreicht, daß ſein 
Prinzipal, ein Herr von Bilſenberg, ihm die einzige 
Tochter und Erbin zur Frau gab. Es exiſtierte ein 
dunkles Gerücht, der alte Herr fei zu dieſem Schritt 
moraliſch von ihm gezwungen worden, nachdem er 
ihn vorher zu einem Verbrechen verleitete, um ihn 
in feine Gewalt zu befommen. 

Es hatte einmal in biejer Angelegenheit vor 
zwanzig Jahren einen Prozeß gegeben, aber da diejer 
mit der Sreilprehung der Angellagten endete, mußte 
die Fama jchweigen. Der zunehmende Neichtum 
Kielemanns zwang den Leuten Refpekt ab und er 
jelbft verftand es, feine Stellung zu behaupten. | 

Er verlachte jest Herrn von Horneds morali}de 
Bedenken, indem er den Nachbar, ber ein feltener 
Gaft bei ihm war, über feinen ftattlihen Wirtichafts- 
hof führte, deflen Betrieb nach den neueften und 
praftifdften Erfindungen geführt wurde. | 

„Dein befter Herr von Horned, lafien Sie fi 
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in folden Dingen nidt von dem alten Sonderling, 
dem Bornig, der längft unter Kuratel gehörte, Topf: 
fheu machen. Daß Bornit mit der Affaire im Dred 
fteden blieb, war naturgemäß. Zu jo was gehören 
vor allen Dingen ausreichende Mittel und nod viel 
mehr ausreidender Grips. Und mit beiden Dingen 
ift e8 bei dem fonft prächtigen alten Herrn man 
Ihwah beftellt. Seht gewinnt aber das Ding ein 
ganz anderes Anjehben. Yeh habe längft dran ge- 
wollt, id fenne das Roblenlager genau, id babe 
mir immer gefagt, wozu fol ich meinen Kohlenbedar 
von weit ber holen, wenn id ihn mir bier jelbit 
verjdaffen und noch ein Geichäft dabei machen kann? 
Aber ich hatte zu viel anderes auf bem Gals und 
nun kommt mir Heren Betjchs Anerbieten gerade recht. 
Wir können die ganze Nachbarichaft mit Kohlen ver: 
forgen und bequemer können es die Leute nicht haben, 
denn man fann ihnen vermittelft eines Schienen: 
firanges die Kohlen bis an die Chauffee jchaffen 
und eine beflere Bahnverbindung kann es ja gar 
nicht geben, als wir bier haben. Ya, wenn man 
wie ber gute Bornig die Kohlen kiepenweije auf 
Schubfarren verhöfern will, da fann einem ber 
Grojfden leicht einen Thaler foften unb man bleibt 
in der erften beften PBfüße fteden, aber fo wie wir 
die Gade jest in die Hand nehmen, ınit der 
Snteligens vorne weg und bem Groffapital hinten: 
drein, da wird es fdon geben.” 

Seren von Horned war Rielemanns groß: 
Ipreheriiches Wejen immer duferft guwider und er 
fagte etwas von oben berab: ,,Bornig hat in einer 
Beziehung nicht Jo unredt. Die Sahe ftinnte einem 
über den Kopf wadhfen. Die Gejchäftsleitung einer 
Attiengefellidaft ift immer fchwer zu fontrollieren. 
Wer verbürgt mir, ob die Herren, die im Ber: 
waltungsrat und im Wuffidtsrat figen, nad meinen 
Begriffen von Pflicht und Ehrgefühl handeln, ob fie 
das Gefchaft in ficeren, foliden Bahnen erhalten? 
3 fol meinen Namen für die Zeitung bergeben, 
die aber in Wirklichkeit Herr Beil in Händen hat 
und bie fih nur zu oft meinem Urteil und meinem 
Verftändnis entziehen dürfte. Käme e8 aber zu un: 
liebfamen Greigniffen, jo würde die Verantwortung 
ebenjo gut mich treffen wie ihn.“ 

„DBelter Herr Nachbar,” erwibderte Kielemann 
mit einem Zwintern in jeinen liftigen Augen, indem 
er fic mit der Reitgerte die belederten Hofen Hatjchte, 
„wenn Sie erjt den lieben Gott und ein paar von 
Shre ollen blaubliitigen Familientanten um Erlaubnis 
fragen wollen, ehe Sie mal einen Coup risfieren, da 
werden Sie wohl nie von Mojes Morgenitern in der 
Sprembergerftraße losfommen.” (Moles Morgenftern 
war ein Getreidebdndler, ber ben Gutsbefigern Vorſchüſſe 
mit Wucherzinjen auf ihre Produkte verlieh.) „ch habe 
nicht das Vergnügen, Ihre Anfichten über Pflicht und 
Ehrgefühl näher zu fernen, aber ich weiß fo ziemlich 
Beicheid, wohin Sie und Yhre Herren Standes: 
genofjen damit fommen. Nehmen Sie es mir nicht 
übel, aber die Welt ift nicht bei Jhren Herren Groß: 
vdtern ftehen geblieben und der Wind weht jett von 
einer anderen Seite. Wenn es Ahnen Spaß mad, 
will id) Yhnen mal ein bißchen zeigen, wie e8 bei 
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mir ausfieht und dann Ffünnen Sie es fi ja über- 
legen, ob Gie mitthun wollen ober nidt, ob Sie 
geihäftlih mehr Vertrauen zu mir oder zum alten 
Bornig haben.” 

Horned bif fih auf die Lippen bei ber An- 
Ipielung auf fein Verhältnis zu Morgenftern, aber 
er wollte e8 jeßt nicht mit Kieleınann verderben. 

Und nun führte ihn diefer durch feine Wirtfchaft, 
zeigte ihm mit Stolz den großartigen, intelligenten 
Betrieb, ließ ihn die Erträge jeiner Brennerei und 
Biegelei bewundern und mweibte ihn fcblieblid in 
einige feiner neueften erfolgreihen Geldjpetulationen 
ein. Mit Stroubbergfdhen Cijenbabn-Aktien allein 
hatte er faft ein Vermögen gewonnen. 

Horned fühlte etwas wie einen Raufch fich zu 
Kopfe fteigen bei dem Einblid in diefen mühelojen 
und großartigen Gewinn. Wozu al diefe mübhjelige 
Qudlerei, dies Arbeiten und Sorgen im Kleinen, 
wenn es jo leicht war, fic) im Großen zu bereichern? 
wenn man nur die Hand auszuftreden brauchte, um 
das Gold vom Boden aufzuheben? Und fiebe ba! 
Die erften unb beften Namen ftanden auf ben 
Aktienliften diefer |pefulativen Unternehmungen, bie 
Namen von Fürften und großen Herren! 

Das Goldfieber fing an ihn zu erfafjen, als 
Kielemann feinen feuerfideren Arnheim öffnete und 
ihm die Altien und Wertpapiere vorlegte, die ihm 
fo Eoloflalen Gewinn bradten. 

Er war entihloffen „mitzuthun”, es war 
lächerlihe Thorbeit, fi mit veralteten Vorurteilen 
und überlebten Ehrbegriffen herumzufchlagen! _ 

Man war jegt im Arbeitszimmer bes Befigers 
von Groß-Sehler. Auch diefes war gediegen und 
zum Teil koftbar eingerichtet, aber die Art und Weife, 
wie fein Bewohner darin haufte, bewies, daß er nicht 
auf Briiffeler Teppiden, zwiſchen Kunftichnibereien 
groß geworben war. Auf den fddnen großen 
Diplomatenidreibtifd swifden die Cuivre-poli-Wus- 
ftattung waren fdmierige Rednungsbiider und zabl- 
lofe Frudtproben gehäuft, Strippen, ordindr aus- 
fehende afete und ölige Kleine Eijenteile von 
Mafdinen lagen zeritreut umber. Wiilte Haufen 
von Zeitungen, Sournalen und Brofchüren ver: 
unzierten prddtig gearbeitete Polyfandertifde, die 
ſchwere perfiiche Dede, die über den Diman gebreitet 
lag, jchien häufig mit fchmugigen Wichsjtiefeln be- 
arbeitet zu fein und zwilhen einigen wertvollen 
Stiden an den Wänden war die dunfle, goldge- 
preßte Ledertapete rüdjichtslog mit Nägeln und 
Nadeln zerrifien, um Gijenbabnfarten, billige 
Kalender, topographilhe Aufnahmen des Gutes, 
Abbildungen von preisgefrönten Dchjen und Mait: 
Schweinen zu befeftigen. Das ganze Zimmer war 
wie eine Räucherfammer verqualmt und roch nad 
abgeftandenem Tabak und Sdmierftiefeln. 

Als die Herren endlich bei einem guten Glajfe 
Rheinmwein beilammen faßen, fragte Herr von Horned 
nah Frau Gemahlin und Fräulein Tochter. 

Der gejellige Familienverfehr zwiſchen Kiele— 
manns und Horneds war ftets nur jehr oberflächlicher 
Art gewefjen. Man hatte fich gegenfeitig Beſuch ge: 
madt und bet Gelegenheit großer Abfütterungen 
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„Ah fo,” fagte Bornig, „für jo ein Gefdaft 
braucht man ja wohl ein noble& Aushängeihild. Das 
it von megen der Reflame und dem Renommee. 
Donnerwetter, Horned, wozu nicht unjereins heut- 
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Ahnen einft die ehriamen Kauf: und Hanbelsleute 
gebrandjdagt und ausgeplündert haben, jollen wir 
jegt mit unjeren Wappenfdildern die Herren Gründer 
deden, damit fie dahinter bequem die Welt brand: 
Ihagen und plündern fünnen. Es giebt dod nod 
eine Gerechtigkeit auf der Welt!“ 

Er ladte faut und drébnend, aber Petſchens 
blieben ihm nichts ſchuldig. 

„Mein Jotte doch, Herr von Vornitz,“ ſagte 
Albert, „ed wäre jchlecht mit uns beftellt, wenn unjer 
Verftand nicht weiter reichte ala hr bißchen Wappen: 
Ihild. Kommen Sie man mal nah Berlin. und 
leben Sie fic) die Welt bloß acht Tage von vorne 
an. Wer madt denn da jeßt die ganze Welt: 
geichichte? Wer macht Berlin groß, wer baut Häufer, 
Straßen, ganze Stabditeile, Eijenbahnen, wer ver: 
wandelt die ollen Gandfulen in blühende Gärten 
mit Wafferfdlen, [hin wie 'ne Sebirgslandfchaft, und 
in Villenanlagen, wer madt Berlin erft zu ’ner 
würdigen Hauptitadbt für das neue, beutiche Reich? 
Das find die Aftienunternehmen und die Herren 
Strousberg, Quiftorp, Meyer und fo weiter, die da 
an ber Spige ftehen und wie Könige in ihren Paläften 
leben. Und ich fage Ghnen, e& geht auc janz jut 
ohne Bhre Wappenfdilder, wo die Gntelligens am 
Ruder ift. Aber bier in der Proving, na, da muß 
man ja fdon den lieben Gott einen guten Mann 
jein lafjen und bedenten, daß das Volk fünfzig Jahre 
zurüd ift. — Aber fommen Sie man nad Berlin, da 
werden Sie manches erleben, was Sie fid) bier nidt 
träumen laflen!“ 

„Schönen Dank, Herr Petih,“ erwiderte Herr 
von Bornig, „ein andermal, wenn erit Gras über 
Shre Herren Meyer, Strousberg und Quiftorp ge: 
wadjen ift, was wir ja noch wohl erleben werben. 
Borläufig bleibe ich lieber bier und gerbe meine 
Kuhhäute, ehe ich mir den Herenjabbath da aus ber 
Nähe anfehe.” 

„Hör' mal, Bornig, die Sade mit der Kohlen: 
grube will bod überlegt fein,” wandte Horned jest 
ein. „Wenn wirklich ein rentables Gefchäft dahinter 
ftedt, dann febe ich nicht ein, warum man foll an: 
dere bas SSett abichöpfen laffen. Da hätte ich nicht 
übel Luft milzutbun. Mit der verdammten Land- 
wirtihaft fommt man ja bald jo weit, daß man ſein 
Brot trocken eſſen muß.“ 

Bornitz zuckte die Achſeln. „Da kann jeder nur 
ſich ſelber raten und vor ſich ſelbſt verantworten, 
was er thut. Wenn Du Dich zu dem Glauben be— 
kehrt haſt, daß man in unſerem deutſchen Vater⸗ 
lande ohne Schweiß und ohne Arbeit, von heute auf 
morgen ein reicher Mann werden kann, ohne das 
Ruhekiſſen ſeines guten Gewiſſens in ein Lager von 
Dornen und Stechdiſteln zu verwandeln, denn man 
zu, dann kannſt Du mehr als ich.“ 

„Ach was,“ erwiderte Horneck gereizter als not— 
wendig war, „das iſt Moral für Schulbuben. Was 
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ſich von ſelbſt verſteht, brauche ich doch dabei nicht 
erſt auseinanberzufegen. Mir fdeint, man fann fid 
aug in Vorurteile verrennen, es will alles auf der 
Welt von zwei Seiten betrachtet und überlegt jein, 
ehe man weittragende Entihlüfle faßt.“ 

Hier miſchten ſich Petſchens wieder mit Gefdafts- 
fragen in das Geſpräch und da Herr von Bornitz 
fich für den Verkauf der Grube bereit erklärte, wurde 
beſchloſſen, daß die nötigen Schritte zur Einleitung 
des Geſchäfts ſofort gethan werden ſollten. 


V. 


Der Grubenlauf wurde abgeidlofjen und 
Petſchens kehrten nach Berlin zurüd. Das beab» 
fichtigte Unternehmen zwang jedoch die Brüder fort: 
gefegt zwiichen der Refideng, Wartefow und Bidoder 
bin: und berzufahren, und ihre raftloje Thätigkeit 
zeigte fih von Erfolg gekrönt. 

Nachdem einige Berliner Groß:$nduftriele und 
der reichfte Grundbefiper des Rreifes, ein Herr 
Kielemann auf Groß-Sehfer, dem Konjortium zur 
Begründung der Altiengefelichaft beigetreten waren, 
wurden die Arbeiten zur Eröffnung des Kohlengruben- 
Betriebes fchleunigft in Angriff genommen und die 
Ausihreibung der Aktien konnte erfolgen. - 

Herr von Horned tdmpfte nod mit Strupeln, 
Bedenten und taufend Ängften, ob er fih an ber 
Sade beteiligen folle, die ihm auf der einen Seite 
ebenfo widerwärlig wie auf ber anderen verlodend 
erichien. 

Cines Tages fuhr er nad) Groß⸗Jehſer zu 
Herrn Kielemann hinüber, um die Angelegenheit mit 
ihm zu beſprechen. 

Es war bekannt, daß Kielemann mit demſelben 
Glück induſtrielle Unternehmungen und Spekulationen 
betrieb wie Landwirtſchaft, er ſtand in dem Ruf, 
ſelbſt die Juden an Schlauheit bei ſeinen Manipula⸗ 
tionen zu überbieten, und für Herrn von Horneck war 
er eine Autorität in Geſchäftsſachen. Sonſt verkehrte 
man im allgemeinen nicht gern mit ihm. 

Er war früher Inſpektor auf ſeinem jetzigen 
Befig gewefen und hatte es erreiht, daß ſein 
Prinzipal, ein Herr von Bilfenberg, ihm die einzige 
Tochter und Erbin zur Frau gab. C8 eriftierte ein 
dunkles Gerücht, der alte Herr fet gu diefem Schritt 
moralijd von ihm gezwungen worden, nachdem er 
ion vorher zu einem Verbrechen verleitete, um ihn 
in feine Gewalt zu befommen. 

€s hatte einmal in bdiefer Angelegenheit vor 
zwanzig jahren einen Prozeß gegeben, aber da diejer 
mit der Freilprechung der Angeklagten endete, mußte 
bie Fama fdweigen. Der zunehmende Reichtum 
Kielemanns zwang ben Leuten Refpeft ab und er 
jelbft verftand es, feine Stellung zu behaupten. 

Er verlachte jegt Herrn von Horneds moralijde 
Bedenken, indem er den Nachbar, der ein feltener 
Gaft bet ihm war, über feinen ftattliden Wirtjchafte- 
hof führte, deflen Betrieh nad den neueften und 
praftijditen Erfindungen geführt wurde. 

„Dein befter Herr von Horned, lafjen Sie fid 
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in folden Dingen nit von bem alten Sonderling, 
dem Bornig, der längft unter Ruratel gehörte, Topf: 
jeu maden. Daß Bornig mit ber Affaire im Dred 
fteden blieb, war naturgemäß. Bu fo mas gehören 
vor allen Dingen ausreidhende Mittel und nod viel 
mehr ausreihender Grips. Und mit beiden Dingen 
ift e8 bei dem fonft prächtigen alten Herrn man 
Ihwadh beftellt. Seht gewinnt aber das Ding ein 
ganz anderes Anjehben. ch habe. längft dran ge: 
wollt, ih fenne das Roblenlager genau, id babe 
mir immer gejagt, wozu foll id) meinen Roblenbedar| 
von weit ber holen, wenn ich ihn mir bier jelbit 
verihaffen und nod ein Gefd@aft dabei machen fann? 
Aber ich hatte zu viel anderes auf dem Hals und 
nun kommt mir Herrn Petichs Anerbieten gerade recht. 
Mir fdnnen bie ganze Nachbarjdaft mit Kohlen ver: 
jorgen und bequemer finnen es die Leute nidt haben, 
benn man fann ihnen vermittelfi eines Schienen: 
firanges die Kohlen bis an die Chauffee fdaffen 
und eine befjere Bahnverbindung fann e8 ja gar 
nicht geben, als wir bier haben. Ya, wenn man 
wie ber gute Bornig die Kohlen fiepenweije auf 
Scäublarren verhöfern will, da Tann einem der 
Grofhen leicht einen Thaler foften und man bleibt 
in der erften beiten Pfüße fteden, aber jo wie wir 
bie Gade jet in die Hand nehmen, init ber 
Ssntelligenz vorne weg und dem Groffapital hinten: 
drein, da wird e& fdon gehen.” 

Seren von Horned war Rielemanns groß: 
fprederijdes Welen immer duerft guwider und er 
fagte etwas von oben berab: ,,Bornig bat in einer 
Beziehung nicht jo unredt. Die Sahe fönnte einem 
über den Kopf wadhlen. Die Geichäftsleitung einer 
Altiengefelichaft ift immer jdjwer ju fontrollieren. 
Wer verbürgt mir, ob die Herren, bie im Ber: 
waltungsrat und im Auffichtsrat figen, nach meinen 
Begriffen von Pfliht und Ehrgefühl handeln, ob fie 
das Geichäft in fiheren, foliden Bahnen erhalten? 
$e fol meinen Namen für die Leitung hergeben, 
die aber in Wirklichleit Herr Petfd in Händen bat 
und bie fih nur zu oft meinem Urteil und meinem 
Verftändnis entziehen dürfte. Käme es aber zu un: 
liebfamen Greignifjen, jo würde die Verantwortung 
ebenjo gut mich treffen wie ihn.” 

„Belter Herr Nachbar,” erwiderte Kielemann 
mit einem Sminfern in feinen liftigen Augen, indem 
er fic mit der Reitgerte die belederten Hofen Hatfchte, 
„wenn Ste erft den lieben Gott und ein paar von 
Sbre ollen blaublütigen Familientanten um Erlaubnis 
fragen wollen, ehe Sie mal einen Coup rislieren, da 
werden Sie wohl nie von Mojes Morgenitern in der 
Sprembergerfiraße losfommen.” (Moles Morgenftern 
war ein Getreidebdindler, ber den Gutsbefigern Borjchülle 
mit Wucherzinjen auf ihre Brodufte verlieh.) „Ich habe 
nicht das Vergnügen, Yhre Anfichten über Pflicht und 
Ehrgefühl näher zu kennen, aber ih weiß jo ziemlich 
Beiheid, wohin Sie und Yhre Herren Standes: 
genofjen damit fommen. Nehmen Sie es mir nidt 
übel, aber die Welt ift nicht bei Soren Herren Groß: 
vätern ftehen geblieben und der Wind webt jest von 
einer anderen Seite. Wenn es Ahnen Spaß madt, 
will ih Shnen mal ein bißchen zeigen, wie es bet 
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mir ausfieht und dann fönnen Sie es fid) ja über: 
legen, ob Sie mitthbun wollen oder nidt, ob Sie 
geihäftlid mehr Vertrauen zu mir oder zum alten 
Bornig haben.” 

Horned biß fih auf die Lippen bei der Wn- 
Ipielung auf fein Verhältnis zu Morgenftern, aber 
er wollte e8 jegt nicht mit Kielemann verderben. 

Und nun führte ihn diefer Durch feine Wirtichaft, 
zeigte ihm mit Stolz den großartigen, intelligenten 
Betrieb, ließ ihn die Erträge feiner Brennerei und 
Biegelei - bewundern und weihte ibn fchließlih in 
einige feiner neueften erfolgreihen Geldfpefulationen 
ein. Mit Stroußbergihen Eifenbahn-Aftien allein 
hatte er faft ein Vermögen gewonnen. 

Horned fühlte etwas wie einen Raufch fich zu 
Ropfe fteigen bei dem Einblid in diefen mühelojen 
und großartigen Gewinn. Wozu all dieje mibfelige 
Dudlerei, dies Arbeiten und Sorgen im Rleinen, 
wenn es fo leicht war, fic) im Großen zu bereichern? 
wenn man nur die Hand auszuftreden braudte, um 
bas Gold vom Boden aufzuheben? Unb fiebe da! 
Die erften und beften Namen ftanden auf den 
Aktienliften dtefer fpefulativen Unternehmungen, die 
Namen von Fürften und großen Herren! 

Das Goldfieber fing an ihn zu erfaflen, als 
Kielemann feinen feuerficheren Arnheim öffnete und 
ibm die Altien und Wertpapiere vorlegte, die ihm 
}o Eoloflalen Gewinn bradten. 

Er war entihloffen „mitzuthbun“, es war 
lächerlide Thorheit, fick) mit veralteten Vorurteilen 
und überlebten Ehrbegriffen herumzufhlagen! _ 

Man war jegt im Arbeitszimmer des VBeligers 
von Grop-Jebler. Auch diejes war gediegen und 
zum Teil koftbar eingerichtet, aber die Art und Weife, 
wie fein Bewohner darin haufte, bewies, daß er nicht 
auf Brüfleler Teppihen, zwiihen Kunftfchnigereien 
groß geworden war. Auf den fchönen großen 
Diplomatenfdreibtijd zmwilchen die Cuivre-poli-Aus« 
ftattung waren jchmierige Rechnungsbücer und zahl- 
(oje Frudhtproben gehäuft, Strippen, ordinär aus: 
jehende Pakete und ölige fleine Eijenteile von 
Mafdinen lagen zerftreut umber. Wüfle Haufen 
von Seitungen, Sournalen und Brojhhüren ver: 
unzierten prächtig gearbeitete Polyfandertifdhe, die 
jchwere perjiiche Dede, bie tiber den Diwan gebreitet 
lag, Ichien hdufig mit Jdmugigen Widsftiefeln be- 
arbeitet zu jein und zwiſchen einigen wertvollen 
Stihen an den Wänden war die dunkle, golbge- 
preßte ebdertapete riidjidtslos mit Nägeln und 
Nadeln zerriiien, um Cifenbabnfarten, billige 
Kalender, topographiihde Aufnahmen des Gutes, 
Abbildungen von preisgekrönten Odjen und Maft- 
{ehweinen zu befeftigen. Das ganze Zimmer war 
wie eine Raucherfammer verqualmt und rod nad 
abgeftandenem Zabaf und Schmierftiefeln. 

Als die Herren endlich bei einem guten Glafe 
Rheinwein betjammen faßen, fragte Herr von Horned 
nad Frau Gemahlin und Fräulein Tochter. 

Der gelellige Familienverfehe swifden Siele- 
manns und Horneds war ftets nur jebr oberflächlicher 
Art gewefen. Man hatte fich gegenfeitig Bejud ge- 
macht und bei Gelegenheit großer Abfütterungen 
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eingeladen, aber da Frau Kielemann in ben letten 
Jahren ſehr Tränkli wurde, hörte jelbit diefer 
fonventionelle Verkehr faft ganz auf. 

Seit Oftern war Sielemanns einzige Tochter 
aus einer Schweizer Penfion beimgelehrt und man 
\prad davon, daß bie erwachlene junge Dame in bie 
Gefelligkeit eingeführt werden jollte Man fab ihrem 
Auftreten mit einiger Spannung entgegen, denn fie 
war ein Golfihd. Darum war aud Herr von 
Horned neugierig, fie zu jehen, er hatte fie nur als 
Kind gekannt. - J 

„Mit meiner Alten iſt um dieſe Tageszeit nicht 
viel los, ſie pflegt ihre Nerven, aber die Freya, die 
kleine Kröte werde ich Ihnen gleich mal vorſtellen,“ 
erwiderte Kielemann, indem er ſeine Hünengeſtalt 
ächzend aus einem verſeſſenen, altergeſchwärzten Leder⸗ 
ſeſſel emporwuchtete, der nicht recht in ſeine Um— 
gebung paßte und ausſah, als ſtamme er noch aus 
ber Gnjpeftorenzeit feines Befigers. RKielemann war 
groß, breitidulterig und ftarffnodig gebaut, mit 
einen Stiernaden und braunrotem Gefidt, aus dem 
ftarfe Leidenfdaften, Lift und brutale Willenskraft 
ſprachen. 

Er ſchellte und befahl einem eintretenden, kokett 
ausſehenden Stubenmädchen, das ,Fräulein“ zu rufen. 

Horneck machte ſich auf einen arroganten Back— 
fiſch mit Penſionsdreſſur gefaßt, er war vollſtändig 
verblüfft bei Fräulein Freyas Eintritt. Er hatte 
eine Dame der großen Welt vor ſich, die den Zauber 
erſter duftiger Jugendfriſche mit einer faſt beun- 
ruhigenden Sicherheit des Auftretens verband. 

Unwillkürlich verneigte er ſich tief vor der mit 
tadelloſem Chic gekleideten Mädchenerſcheinung, deren 
Geſtalt alles Kindliche, Halbentwickelte längſt abgeſtreift 
hatte, und ſich in den weichgerundeten, ſchwellenden 
Formen vollentfalteter Jugendblüte zeigte. Und wie 
ein ſüßes Rätſel ſchien dieſes bleiche Geſichtchen von 
eigenartigem Reiz, aus dem ein Paar hellgraue, 
glänzende Augenſterne ſo kalt und welterfahren 
blickten, als hätten ſie alle Myſterien des Lebens 
ergründet und abgethan, während der volle, kirſchrote 
Mund zärtlich und begehrlich lächelte. Eine dunkle, 
ſeidige Haarmaſſe war ebenſo modern wie kleidſam 
zu einem hohen Lockentoupet über der ſchmalen Stirn 
aufgebauſcht und hob die durchſichtige Weiße des 
Teints durch einige auf die Brauen fallende maleriſche, 
wilde Löckchen. Um ſo mehr die Züge der vor— 
nehmen Regelmäßigkeit entbehrten, um ſo beſtrickender 
ſchien ihr Liebreiz. 

Herr von Horned bedauerte bei Freya Kiele— 
manns Anblick nur, daß er nicht mehr jung ſei, es 
gab dem alten Frauenverehrer förmlich einen Stich 
ins Herz, daß Alter und Verhältniſſe ihn aus dem 
Kreiſe ihrer Bewerber ausſchloſſen. Und in den 
nächſten Augenblicken hatte er die Kohlengrube, ſeine 
Sorgen und Petſchens, Kielemanns Herkunft und 
alles, was ihm an dieſem Hauſe unſympathiſch war, 
vergeſſen, während er ganz in Staunen über das 
Konverjationstalent diefes achtzehnjährigen Wunders 
verloren war. 

Sie fprac) mit ihm über die neue Kreisordnung, 
über die Municipalverwaltung der Schweizer Stadte, 
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über Thiers und Gambetta, über moderne, franzöfiiche 
Litteratur und über Paris, bas fie genau fannte, 
doch ohne Arroganz oder aufdringlide, grüne Naje- 
weisheit, jondern in dem unbefangenen Plauderton, 
der Belehrung bei anderen fuct, und mit dem Takt, 
ber fih der Überlegenheit gern unterorbnet. 

Dazwiſchen plauderte fie über ihre Lieblings- 
bunbe und Blumen, tiber , Papas graplide Tyrannei”, 
die fie zum Frühaufftehen zwingen wollte, und über 
ihre Abneigung gegen das Kochen, das fie lernen follte. 

Herr von Horned lud fie dringend ein, jeine 
Töchter zu befuhen. Er wußte zwar, daß feine Frau 
die Familie Kielemann durdaus nicht „goutierte”, 
wie fie jagte, aber diejes Mädchen änderte die Sade, 
fie war doch einfach bezaubernd. 

„Schon feit Woden haben wir Sie alle Tage 
überfallen wollen,“ jagte Kielemann, „aber erfi mußte 
meine Frau ihren Friiblingsicnupfen abfolvieren 
und eine Brunnenfur beenden und dann fam jener 
berühmte Moment im Wechjel der Sahreszeiten, wo 
alle Weiber plöglich ‚nichts anzuziehen‘ haben. Da 
gebt e8 dann erft in die Stadt, die Läden werden 
ausgefauft, von Gerjfon und Herkog kommen ganze 
Wagenladungen von Kiften an, und in einem Winkel 
bes Haufes raft die Nabmajdine los wie das Donner: 
wetter. Na, das Unglüd jcheint ja nun überjtanden 
zu fein, nu fann es losgehen mit die Pifiten. Und 
MWartelow fteht felbitverftändblid obenan auf der 
Lifte. Freya freut fih ja mädtig, Yhre Fräulein 
Töchter wiederzufehen, mit denen fie als Kind ge- 
jpielt bat.” 

„Do ja,” fagte Freya mit ihrem lieblichiten 
Lächeln, „Fräulein Sufe von Oorned und id haben 
und einmal fo geprügelt, daß wir auseinander: 
geriffen werden mußten. Wir wollten alle beibe 
Rringeffin und nicht Hofdame fein beim Spiel.” 

Herr von Horned meinte lachend, die Feind- 
haft würde fih nun hoffentlih in um jo warmere 
FSreundfchaft verwandeln, denn er wünjdte dringend, 
Freya recht häufig als Gaft in Wartelom zu feben, 
aber er hätte fid) fagen fünnen, daß Wejen wie fie 
nicht für Mädchenfreundfhaften geichaffen find. 

Und als er fpdter gu Haufje etwas enthufiaftijd 
den Eindrud jdilderte, den fie ihm gemadt, warf 
Gufe ftoly ben Kopf auf und jagte wegwerfend: 

„Ad die! die fofettierte ja mit bem Reitlnedt 
ihres Vaters, als fie noch kurze Rode und geftidte 
Höschen trug. Was Fann wohl aus fo einer rechtes 
geworden fein!” 

„Das waren Kindereien, jedenfals fannft Du 
jeßt nur von ihrer Haltung lernen,” ermiderte Herr 
von Horned förmlich böje, „ih fann Dir nur fagen, 
daß Fräulein Kielemann ſich nidt bis in eine 
Bauernjdenfe verirren würde.” 

Und nun fonnte Guje fdon im voraus Freya 
nicht ausftehn. „Das wird ein netter Zieraffe fein,” 
jagte fie mit einer unbeimliden Vorahnung fommenden 
Unbeils gu Yobanna. 
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VI. 


Als größte Schwierigkeit für den Neubetrieb 
ber Roblengrube zeigte fid) ber Mangel an Arbeits: 
frajten. Die Landleute waren alle vollauf in den 
Feldern beichäftigt, und was nigt auf dem Dorf 
arbeiten wollte, 309 nad den ftäbtiihen Fabriken. 
So konnten bie wichtigften Arbeiten auf der Grube 
nicht in Angriff genommen werben, bis endlich ein 
Trupp Polen eintraf, die Petichens durd ein Ver: 
mittlungsbureau batten verjchreiben laflen. 

Albert Petfd, der fic) mit feinem Bruder zur 
Zeit wieder in Wartefow befand, war durd die 
Freude, nun enblih ernitlih ans Werk gehen zu 
finnen, in fo gehobener Stimmung, daß er den 
Leuten ein Fab Bier und reidlid ‚Branntwein an: 
fahren ließ. 

Gr hatte feine bejondere Art, mit feinen Ar: 
beitern zu verkehren, und als er mit Guftav und 
Guje hinausfam und die Fremden begrüßte, ließ er 
fie in Reihb und Glied antreten, flieg auf einen 
alten, umgeftülpten Raften und hielt ihnen aus dem 
Stegreif eine Rede. 

Sn ihrer Begeifterung für bas neue Unter: 
nehmen, das einen Triumph der Sntelligenz ihrer 
Freunde bedeutete und einen Hauch modernen Zeit: 
geiftes in bie weltabgelegene Qdylle ihrer Heimat 
brachte, lief Gufe tdglidh binaus nad der Grube 
und intereffierte Sich für alles, mas ba vorging. 

So hatte fie auch heute die Brüder begleitet 
und nun faß fie etwas abfeits auf einem Stoß auf: 
gejchichteter Bretter, Tlaufchte mit Enthufiagmus 
Albertse Worten und hielt ihn für einen groß: 
attigen Vollsredner. 

Die Rede war frijd und jovial, behandelte das 
Verhältnis ywifden Arbeiter und Arbeitgeber, bie 
moderne Sinduftrie, die Beziehungen zum Auslande, 
das junge, deutihe Reich und fchloß mit einem 
Hoh auf dasjelbe. 

Das war etwas für Sujens Phantafie! Sie 
begriff nicht, warum ihr Vater und Herr von Bornik 
niht aud) guweilen folhe Neben hielten und jo 
unmittelbar und fordial mit den Leuten verkehrten. 
Ge war gewiß der einzige Weg, geiftigen Einfluß auf 
fie zu gewinnen und ibre Bildung zu beben. Ind 
außerdem erfdien e8 ibe fo apart, fo interejjant. 

Wirklih, die Männer ihres Kreijes waren alle 
gräßlich ledern! Wie neu das Bild, das fie ba 
vor fic Hatte! 

Ym Mittelpunkt Wlbert Petih, wie ein Volts: 
tribun auf dem alten Kaften, und um ihn gefdart 
biefe teils frembartigen, teils einbeimifden Manner 
ber Arbeit, mit den Bliden an feinen Lippen hängend, 
ab und zu alle die Müten jchwentend, die jehnigen 
Arme hod in der Luft, thm mit donnerndem Hurra 
Beifall zujauchzend. 

Auf der einen Geite die Kohlenhaufen, die 
Dampfpumpe und Majhinen, auf der anderen ber 
Bauplag für die neuen Holzbaraden und ben 
Sdienenftrang.  Ringsumber das weite jandige 
Feld mit ber unendlichen, bligenden Himmelsferne, 
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über das der heiße Atem eines ftaubigen Süd— 
windes ftrich. 

Diefes öde, unfrudhtbare, traurige Stüd Erbe 
war plößli zu einer Heimftätte der höchften Sn: 
telligenz und fruchtbaren Thätigfeit geworden; war 
das nicht Schön, großartig, erhebend? 

Suje fuhr auf aus ihren Gedanfen, als eine 
Stimme neben ihr fagte: „Guten Tag, gnädiges 
Fräulein.” 

Friedhelm von Bornig ftand neben ihr. 

„Sie helfen wohl bier gründen?” fragte er 
ironiſch. 

Suſe winkte ihm Schweigen und bot ihm Platz 
neben ſich. „Hören Sie nur,“ flüſterte ſie mit 
einem Wink nach Albert hin. 

Friedhelm ſetzte ſich, lauſchte mit geſenktem 
u und malte mit feinem Stod Figuren in den 

and. 

Suſe ftrablte vor Vergnügen, daß er ihre 
Freunde gleid von einer fo intereflanter Seite 
fennen lernte. 

„Sehen Sie,” jagte fie triumpbierend beim 
Edlup der Rede, ,,da8 ift der altefte Herr Petfd. 
War das nit hübich?” 

„Das ift ja der reine Demagoge,” erwiderte Fried- 
heim, „nette Unfidten dae. Wenn das wahr werden 
fol, was er da fhwagt, dann muß er bald an- 
fangen, mit feinen Arbeitern zu teilen.” 

„Bewahre, das ift nicht nötig. Er will ihnen 
nur menfchlich näher treten und ihnen ihr jchweres 
Los erleidtern. An fo etwas denkt natürlich hr 
Bater und mein Vater nicht.” 

pita, verjuden Sie es bod mal, zu Haufe 
Griignern oder Yhrem Kuhhirten und der Schweine: 
magd menjhli näher zu treten. Könnte ja ein 
recht amüjantes Experiment werden!“ 

„Sie faflen alles falih auf!” antwortete Sule 
ärgerlich. 

„PBhrajen madt er, weiter nichts,” fuhr der 
Referendar unerbittlich fort, „und diefe Vergleide 
mit bem Wusland milfjen jedem, der dentide Verhaliniffe 
fennt, einfach lächerlich erfdeinen. Wir haben nun 
einmal hier feine amerilaniihen, jondern deutfche 
Zuftände. Aber das Ffönnen Sie natürlih nicht 
beurteilen.” 

„Das können natürlid nur ftudierte Leute 
beurteilen,“ jpottete Sufe. „Aber dieje ftudierten 
Leute vermögen es doch nicht, ein Ödes Sanbfeld in 
eine Goldgrube zu verwandeln und im Kampf mit 
Naturgewalten Sieger zu bleiben. Die graue Theorie 
und ber tote Budftabe find ihre Götter, fie lafjen 
den friichen Strom bes Lebens an fi vorüberbraufen 
und boden ängftlid am Ufer, während andere tapfer 
in die reißenden Wogen |pringen und von ihnen in 
das große, herrliche Meer getragen werden!“ 

„Sehr Thön gejagt. Sie find in einer guten 
Schule.” 

Friedhelm jah furdtbar farfaftifd aus und bieb 
mit feinem Stod eine Diftel in Stüde. 

„Hätte Ihr Vater nicht ganz dasfelbe thun 
fénnen, was jeBt Betihens unternehmen? Sind es 
nicht nur Vorurteile und Mangel an Einfiht und 
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Thatkraft, die ihn abhalten, fich ebenfolls ben in: 
buftriellen Gefdaftsauffhwung und den Fortjchritt zu 
nuge zu maden? Bon Ihrem Vater fann ich e8 nod 
allenfalls begreifen, aber daß Sie ihn nicht zu überreden 
judden, daß aud) Sie mit altmodifch engherziger Moral 
an alles Neue derantreten, das verftehe ich nicht! Sie 
werden darüber alle verfhimmeln und lebendig zu 
Mumien werden in Zihoder. Die Reitgefdidte geht 
adtlos über Leute wie Sie hinweg und wird Sie im 
Winkel ftehen laflen.” 

Cin Ladeln flog tiber Friedhelms Gefidt. Er 
fah ein Meilen zu Sufen hinüber, als atte er 
feine bejonderen Gedanten. Es war das reife Lächeln 
bes überlegenen Mannes, das in feinem Selbftgefühl 
glei Wnerfennung für den Gegner begt. 

Und der Blid, der an Suſens Untlig bing, 
fagte: , Du abnft ja nicht, wie entzüdend Du in Teiner 
füßen Dummbeit bift und was all diefer flürmilche 
Freiheit: und Fortichrittsdrang in Dir bedeutet.” 

„zii nad ©. Marlitt und Linden Petich,” 
erwiderte er fchergend, boc) bann wurde er febr ernit 
und fagte: „Ih will Shnen die Antwort darauf 
geben, warum mein Vater nicht dasfelbe thun fann, 
wie die Herren Petid. Die Sache hier ift und bleibt 
eine gewagte Spekulation und eignet fich eigentlich 
gar nit für eine Aftiengejellichaft, denn biefe 
Unternehmungsform ift in rationeller Weije nur 
anwendbar, wo überwiegend Anlagelapital, nicht 
Betriebsfapital thatig if. Nur verwegene Borfen- 
ipefulanten, die e8 mit der Verantwortlidfeit nicht 
jo genau nehmen, fönnen bderartiges ing Leben rufen. 
Ungenügende mwirtichaftlide Berantwortlidfeit der 
Leiter ift ein unabdnberlider Mangel aller Altien- 
gefelichaften. Die Leiter verwalten ein Vermögen, 
an dem fie zwar beteiligt find, das aber doch zum 
überwiegenden Teil anderen Perfonen gehört. Da 
fomit der Gewinn und Verluft nur zum geringfien 
Teil auf fie entfällt, werden fie leicht geneigt fein, 
mit geringerer Borficht vorzugehen, al& ber felbft- 
wirtfchaftende Eigentümer. Sn ber Regel genießen 
die Altiengefelichaften großen Kredit und dieler 
bringt die Verfuhung zu maßlofer Berfhuldung mit 
ih. Da nämlich die Aftiengefelichaft wohl in ben 
meilten Fällen hoffen darf, mit dem geliehenen Gelbe 
mehr Prozente zu verdienen, als fie dafür Zinfen zu 
zahlen bat, und demgemäß die Differenz als reinen 
Gewinn einftreiden Tann, fo tritt ar fie leicht bie 
Verfuchung heran, Echulden zu fontrabieren und mit 
fremdem Geld zu wirtidaften.  Geftaltet {id ber 
Geldajtsgang Ipäter ungünftiger, fo fann der Fall 
eintreten, daß die Aktionäre, die fonft doch nod) eine, 
wenn au geringe Dividende erhalten hätten, nun 
gar nichts befommen, weil ber ganze Reinertrag zur 
Bezahlung der feitgejegten Zinjen der Prioritätganleihen, 
deren Altien den Stammaltien vermigensredtlid 
bevorzugt werden, verwendet werben muß. Sind 
nun an der Epige eines folhen Unternehmens, im 
Verwaltungsrat und im Auflichterat, Männer, deren 
Namen und Charakter feine unbedingte Sicherheit 
für firenge Gewiflenhaftigfeit bietet, jo fann ein 
Mann wie mein Bater nicht gemeinfdaftlide Cache 
mit ihnen machen, ohne feinen Grundfägen von 
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Pflicht und Ehre untreu zu werden. Es thut mir 
leid, Sie zu fränfen, aber Ihre Herren Petich haben 
meinem Vater nicht den vertrauenerwedenden Eindrud 
gemacht, der zu einer folden Gemeinjchaft notwendig 
iff, und nad ftattgehabten Crfundigungen willen 
wir, bag fie fowohl wie ihre Gejchäftsfreunde zu 
iener Art moderner Ynbuftrieritter gehören, die ihre 
oft wolfenboben Gefcbdftsbauten auf febr leichter 
Bafis unternehmen. Es weht heutzutage ein febr 
giinfliger Wind für folde Rartenhdujer und der 
Erfolg heiligt bie Mittel, aber lafien Sie diefen 
Wind einmal umjchlagen und Gie wiirden einen 
Zufammenbrudh erleben, der die Sadje in einem ganz 
anderen Licht zeigte. Dann würden Ungezählte, die 
heute nur fühne, intelligente Spekulanten find, als 
Näuber und Diebe an dem Eigentum ihrer Mitbrüder 
gebrandmarft werben.” 

„NRatürlih!” rief Sufe jchwer gereizt, „Sie 
jehen alles im jchmwärzeften Licht! Yh fenne diefe 
Gefinnung nur zu gut, die alles, was nicht Beamter, 
Militär oder Landwirt ift, für Strauchdiebe und 
Lumpen halt. Und Sie wollen mir nur bange madden 
wegen Papa. Aber ich weiß zu genau, daß Petihens 
ebenjo ebrenbaft benfen wie Sbr Vater und mein 
Vater, und daß fie weder ftehlen noch rauben.” 

Friedhelm wurde die Antwort abgefchnitten, denn 
Guftav Petih trat zu dem Paar beran. 

Nah der Vorfielung und Begrüßung der beiden 
Herren ließ der dide Guftav fich ädhzend neben Sule 
nieder, trodnete fi den perlenden Schweiß von der 
Stirn und fagte: „8 das ’ne Hige heute! Ich 


Die Sonne Stand als ftrahlenlojer Feuerball in 
dem Dunfifreis des Horizonts und der ganze weltliche 
Himmel lobte in rötlich gelber Glut. Der lebte 
Zuftzug war eingefchlafen und alles in der Landfdaft 
jah ftaubig und verdurflet aus, Die graugrüne 
Riefernbeide, das kurze Wachholdergeitrüpp, das am 
Grabenrand entlang froh, die reifenden Kornfelder, 
bie das Bradfeld umgrengten, und die bürftigen 
Felbblumen, die im Sande wudherten. 

Albert Petfch fraternifierte immer nod) mit den 
Polen und tranf mit ibnen. Die Stimmung am 
Bierfaß fchien zu ftcigen, man fing an zu fingen. 

Gufe blidte etwas ängftlih auf. Troß ihrer 
unbedingten, fait blinden Verehrung für Pet}dens 
tam ihr balb unbewuft ber unbehagliche Gedante, 
wenn fid) nur jegt feiner von ihren Freunden eine 
Blige vor Friedhelm geben möchte. 

Guftav erfundigte fid) eben woblwollend nad 
Beruf und Carriere des jungen Deannes. 

„Mein Gott, Herr von Bornig, das follten Sie 
bod auffteden, wer wird fic) denn heutzutage noch 
im Staats dienſt quälen!“ ſagte er wohlmeinend. 

„Das ſind ja miſerable Ausſichten, die Sie da haben. 
Nad iahrelangem, teurem Studium und jchmweren 
Craminas faum das notdürftige Brot! Und lafjen 
Sie fehen, wie alt werden Sie, bevor Sie gang felb- 
ftändig find?” 

„Wenn ih in biefem Herbft nod den Affeffor 
made, fanı ih im günfligften Fall mit dreißig 
Sahren angeftellt werden.” 


Ihwimme reine weg.” 
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„Ra und danı aud nod jabrelang ein ditrftiges 
Gehalt, mit dem Sie nicht einen eigenen Haushalt 
begründen fünnen, wenn Sie nicht außerdem Ber: 
mögen haben. Wahrhaftig, das ftedte ih auf in 
Shrer Stelle. Kommen Sie zu uns, folde jungen 
Männer wie Sie haben in unjeren Gefdaftsbranden 
die beften Chancen. Da können Ste morgen mit 
dreitaufend Thalern angeftellt werden. Sch würde 
Sie zum Beilpiel mit Vergnügen an Quiftorp 
empfehlen, er braudt ein enormes Beamtenperfonal, 
und ich weiß zufällig ganz genau, daß es ihm an 
einigen Stellen fehlt, wo er- für verantwortliche 
Poften dburdaus zuverläjfige Kräfte braudt und 
fiudierte Männer bevorzugt. Überlegen Sie nicht 
lange, fondern greifen Sie zu.“ 

„Herr von Bornig!* rief Suje mit leuchtenden 
Augen, die Hände zufammenjhlagend, „bedenken 
Sie bod! Sie fémen nach Berlin und wären mit 
einem Schlage ein gemadter Mann! Ste laffen das 
greulide, alte Cramen fdhwimmen, Sie brauden fid 
nit ale Amtsrichter in Provingneftern berumzus 
Ichlagen — o! in Shrer Stelle wüßte ih, was id 
thäte!“ 

Friedhelm warf einen bitterſchmerzlichen Blick 
auf Suſe. Ja, vielleicht wäre dies der einzige Weg, 
die Gunſt dieſes ſchönen, thörichten Kindes zu er: 
kaufen. Aber er beſann ſich keinen Augenblick. 

„Ich danke Ihnen, Herr Petſch, ich muß bei 
meiner Carriere bleiben.“ 

„Das ſieht Ihnen einmal wieder ähnlich!“ rief 
Suſe zornig. 

Guſtav zudte die Achſeln. „Aber Sie ſollten 
es ſich doch überlegen. Sie machen es ſich wohl 
nicht klar, welche Vorteile Sie ausſchlagen.“ 

„O, doch. Ich kann mich jedoch nicht von der 
Gunſt oder Ungunſt eines Privatmannes abhängig 
machen. Wer iſt Herr Quiſtorp? Ebenſo ſchnell wie 
er aus dem Dunkel aufgetaucht iſt, kann er durch 
unglückliche Spekulation, oder ganz unverſchuldet, 
durch Wechſel der Zeitverhältniſſe in das Nichts 
zurüdiinten. Die Staatecarriere iſt ſchwer, langſam 
und verhältnismäßig ſchlecht bezahlt, aber ſie bietet 
lebens längliche Sicherheit und ſchließt die hohe Ehre 
in ſich ein, Diener des Staats und nicht der Sklave 
eines einzelnen zu ſein. Im Staatsdienſt ſtehe ich 
über Laune und Willkür von Zeit und Menſchen; 
ſobald ich meine Pflicht thue, bin ich unantaſtbar, 
und wenn ich ſterbe, wird auch für meine Witwe 
und für meine Kinder geſorgt.“ 

„Aber bei dieſer bequemen Sicherheit kann man 
lebenslänglich darben und kommt nie zu einem 
freien, ſchönen Genuß des Lebens!“ warf Suſe ein. 

„Natürlich faßt man ſolche Entſchlüſſe nicht von 
heute auf morgen,“ ſagte Guſtav, ſich immerfort das 
Geſicht mit dem Taſchentuch wiſchend, „ich gebe Ihnen 
mindeſtens acht Tage Bedenkzeit. Oder machen Sie 
ruhig erſt Ihr letztes Examen, hernach ſind Sie ja 
auf alle Faͤlle geſichert. Ich kann allerdings nicht 
verbürgen, ob ich Ihnen dann noch dieſelben Chancen 
bieten kann, aber ſo wie die Verhältniſſe heutzutage 
liegen, würden Sie wohl nach beſtandenem Examen 
auch an anderen Orten Thür und Thor offen finden.“ 
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Ein johlendes Gelächter ſchallte vom Bierfaß 
herüber, der Geſang artete in unharmoniſches Plärren 
und Brüllen aus. Albert Petſch beſtieg noch einmal 
ſeine Rednertribüne, gebot Schweigen und fing von 
neuem an zu ſprechen. Aber er wurde breit, um—⸗ 
ſtändlich und ſalbaderte. 

Suſe erhob ſich ſchnell. „Ich will nach Hauſe 
gehen,“ ſagte ſie und raffte eilig Schirm und Hand⸗ 
ſchuh zuſammen. 

„Wenn Sie erlauben, begleite ich Sie, ich wollte 
in Wartekow guten Abend ſagen,“ bemerkte Friedhelm, 
und indem er ſich von Guſtav Petſch verabſchiedete, 
dankte er ihm noch einmal für ſein Anerbieten. 

„Ich bleibe noch und will ſehen, meinen Bruder 
hier loszukriegen,“ rief Guſtav dem Paar nach, das den 
Weg durch die Kiefernheide nach Wartekow einſchlug. 

Eine Weile gingen beide ſchweigend, ein jeder 
auf einer anderen Seite des Weges. Unter den 
Fichten war es ſchattig, Suſe machte den Schirm zu, 
ſchob den Hut in den Nacken und atmete auf. 

„Wie gut es hier riecht! Wie lauter Thymian⸗ 

und Pfeffermünzthee!“ rief ſie und lief zwiſchen die 
Stämme, um Farrenbüſchel aus dem Boden zu 
raufen. 
Und dann, in einer plötzlichen Anwandlung von 
UÜbermut und Daſeinsfreude, raffte ſie blitzſchnell ein 
paar Kienäpfel auf und zielte aus ſicherem Hinterhalt 
nach dem ahnungsloſen Referendar. 

Bautz! Ein Geſchoß traf ſeinen runden Stroh— 
hut, ein zweites flog dicht an ſeiner Naſe vorbei gegen 
den nächſten Baum, ein drittes prallte hart an ſeiner 
Schulter ab, ehe er ſich beſinnen konnte. 

„Oho! Iſt es ſo gemeint?“ rief er lachend, 
ſammelte eilig, was er von Kienäpfeln erreichen 
konnte und gab den Angriff zurück. Aber Suſe duckte 
ſich hinter einen Baum und lachte ihn aus. 

Mit ein paar Sprüngen war er an ihrer Seite. 
Sie lief fort, quer in den Wald hinein und er ver- 
folgte fie mit feinen Wurfgeicoilen. 

„Snabe!” rief fie endlich) Iadhend, indem fie 
glübend und außer Atem auf den Boden in einer 
fleinen mosbewadjenen Erbhöhlung niederjanf. 

Er jegte fich ihr gegenüber. „Den Scherz Jollten 
Sie alle Tage dreimal mit Herrn Guftav Petich vor: 
nehmen, das wäre entichieden vorteilhaft für feinen 
äußeren und inneren Menjchen,“ fpottete Friedhelm. 

Sufe warf den Kopf zurüd. Endlich mußte fie 
laden. „Der arme Guftav!” fagte fie mit Humor, 
„gönnen Ste ihm dod fein Behagen.” 

„Rein, ich gönne ihm nichts, Sufe, gar nichts 
gönne ih ihm! Sch gönne ihm durchaus nicht, dab 
Sie einen Helden und ein Ydeal aus dbiejem gut: 
mütigen, aber furdtbar alltäglichen Kramer maden. 
Sufe, jehen Sie denn nicht, wie Sie fi verrennen? 
Um Gottes willen, machen Sie feine Dummbeiten, 
an denen Sie lebenslänglich zu büßen hätten! ft 
denn niemand außer mir, der Sie warnt? Sie vers 
wechjeln Ydeen mit Perfonen. Shre flürmiiche 
Phantafie hat fid) in eine unreife Begeiflerung für 
balbverftandene und unverbaute Ydeen erbigt, und 
lebenstraftig wie Sie nun einmal find, möchten Sie 
diefe verworrene Sdwdrmeret gleid in Thaten um: 
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fegen. Aber da liegt eben die Gefahr, denn Gie 
nn ein halbes Kind und laufen blind in hr Ver: 
erben.” 

„Ad, Sie Angfthafe, Ste wittern überall Unter: 
gang und Berderben!” erwiderte Sufe ärgerlih und 
empört, indem fie die Farrenblätter, die fie gepflüdt, 
in Atome zerriß. „Laflen Sie mich in Ruhe, e8 geht 
Sie gar nidts an, was ich thue.“ 

Sie ftemmte die fleinen Gadenfdube energijd 
in ben weiden Waldboden, warf ibre Blumen weg, 
jdlang die Hände um die Kniee und jah trogig vor 
fih nieder. 

„Segen bieje Logik läßt fich allerdings nicht an: 
fimpfen,” fagte Friedhelm gereizt und fah Sufe 
wütend an, während ein brennendes Verlangen in 
feinem Herzen wühlte, nur ihre Singerjpigen ober ihr 
Kleid zu berühren. 

Ein Bild blühender, Traftftrogender Lebens: und 
Jugendſülle jab fie vor ibm. Die runden, ftraffen 
Glieder fpannten fic) förmlich unter dem engan: 
liegenden leichten Sommerlleid und er fonnte das 
gejunde, warme Blut durd die flaumenweide Haut 
Ihimmern feben, wo der umgefdlagene Rragen den 
Hals frei ließ und in dem erhitten Gefidt. Wie 
reizend ihr der Troß ftand! 

„Sie müflen mid immer quälen und mir bie 
Laune verderben!” fdrie ibn Sufe mit dem Fuße 
ftampfend an. „Sch Jage Shen aber, ih will nicht 
lebenslänglih in bdiefer Mifere fteden bleiben, ich 
langweile mid) Icheußlihd dabei! Was id aud 
risfiere, das tft mir ganz egal, id wil hinaus, ich 
will Leben, Bewegung, id will neue Menjden und 
neue Gedanfen, etwas, wofür man fi) mit ganzer 
Seele intereflieren, abängfligen und erwärmen fann! 
3c) will die Welt fehen wo fie am Tchönften ift, und 
hören, was die intelligenteften und fliigften Dtenjden 
zu jagen baben. Wenn ich denfe, daß mir vom 
Schickſal weiter nichts beichieden fein könnte, als bier 
in Wartefom als alte Yungfer zu fterben ober als 
Hausfrau auf einem Dorf oder in Kottbus, Ralau, 
Senftenberg oder Draufe mit monatlid einhundert: 
undfünfzig Mark Wirtichaftsgeld zu eriftieren, dann 
binge id) mich lieber gleich auf!” 

„Und glauben Sie wirklid, der Alltäglichkeit, 
ber Langenweile und ber Mifere bes Lebens zu ent: 
geben, wenn Sie Guftav Petich heiraten?” 

„As was,” rief Suje glühend rot und verlegen, 
„heiraten ift Nebenfade, darauf fommt es nicht an!“ 
„So—o! Darauf fommt es nidt an?” 

„Na ja, e8 kommt vielmehr auf die Verhält- 
nille an.” 

„Dann halten Sie wohl Liebe fiir überflüffig?“ 

Gufe jah verwirrt aus, aber dann madte fie 
ein febr ernftes, altfluges Gefidt und fagte würde: 
vol: ,,Durcdhaus nidt fiir iiberfliffig. Man liebt 
den Mann natürlih in der Ehe, den man vorher 
achten gelernt hat. Linden fagt, das madt fid ganz 
von felbfi.” 

Friedhelm Jah einen Augenblid beluftigt und 
gleih darauf zornig aus. ,,Lindend Weisheit ift er: 
faunlid. Und Sie find ein großes Kind!“ 


„3 glaube, das verftehen Sie nit. Frauen 
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benfen darüber ganz anders alde Männer,” bemerlte 
Suje noch erhabener. „Aber ich begreife Sie nicht, 
wie Sie Guftav PBetichs Anerbieten jo faltblütig ab- 
Ihlagen fönnen. Ih würde mich in Shrer Stelle 
nicht zwei Minuten befinnen!” Sie lenfte fdnell 
von dem Thema der Liebe und Che ab, weil fie fid 
unfiher auf diefem Gebiet fühlte. 

„Sehen Sie,“ erwiberte Friedhelm, „der Menich 
fol bod noch etwas Höheres fennen, als fdnell und 
reichlich verdientes Geld. Das ift feine Selbftadtung 
und feine Pflichten ald Staatsbürger und Fammilien- 
glied. Und da ich diejes ganze überbigte Wachstum 
unferer Snduftrie für einen ſchädlichen Auswuchs 
gegebener. Zeitverhältnifie halte, jo würde id mid 
an meinem Baterlande und an mir felbft ver: 
jiindigen, wenn id) meine Kräfte in ihren Dienft 
ftellen wollte. Es ift nicht ber gejunde, natur: 
gemäße Fortichritt, gegen ben ich eifere, jondern bie 
Seuche zügellofer Spefulationswut, die unjer Volt 
ergriffen hat, die jübiihe Sucht, ohne Arbeit reich zu 
werden, bie unter dem Anfchein höherer Syntelligenz 
ben mübjeligen, ficheren Erwerb verachtet und das 
ganze Arbeitsleben unjerer Nation zu einem einzigen 
tollfühnen Hazarbfipiel mahen möchte. Alles wird zu 
Borjenfpetulationen, Fabrifen, Haufer, Eifenbahnen, 
Bergwerk, man möchte auch die Landwirtichaft mit in 
den Strudel bineinziehen, und felbft die Befferen, 
Soliden unter uns verlieren den Kopf und lafjen fid 
von ber wilden, verwegenen Jagd nad) Gewinn und 
Genuß mit fortreißen. Da gilt es nun feftitehen und 
bie heiligften Güter der Nation wahren! Ich würde 
in meinen Augen meine Familie und mid) entebren, 
wenn id ein Diener bed Herrn Quiftorp werden 
wollte.” 

„Dahinter fledt doch nur wieder Shr Hodmut 
und Adelsftolg!” rief Sufe. „Und andere Leute be: 
urteilen den Auffhwung unferer Yndufirte gang 
anders als Sie. Zu großen Unternehmungen ge: 
hören bod Spekulationen im großen, und wenn alle 
Menfden fo pedantifd und dngftlid dddten wie Sie, 
fönnte nie etwas Großes gejchaffen werden. Sie 
und alle Leute Jhres Schlages fünnen fih nur nit 
daran gewöhnen, daß Deutichland jegt ein madtiges 
Reich geworden tft und neue Bahnen einichlagen 
muß, um zu großen Bielen zu gelangen. Gefdiebt 
es etwa nicht zum Nugen und zur Ehre unjerer 
Nation, wenn prächtige Städte emporblüben, wenn 
Fabrilen gegründet, Eifenbahnen gebaut werden und 
ber Heine Einzelbetrieb zu großmächtigen Gejellichafts: 
unternehmen emporwädft? Nein, wir leben in einer 
großen, herrlichen Zeit, ich laffe mir meine Freude 
daran nidt ftéren und ich will fie mitgenießen. 
Aber trotten Ste nur ruhig weiter in dem alten 
Geleife der fdnurgeraden Pappelallee Yhres Pflicht: 
bewußtfeins. Wenn es auc zum Sterben langmeilig 
ift, fo ift eS bod fiher und bequem. 

Friedhelm biß fid) zornig auf die Lippen. 
„Weiberlogit!” fagte er ärgerlih, „da fommt man 
mit fadhlihen Gründen nicht vorwärts; Sie beurteilen 
die Welt nur nah Ihren Empfindungen und fub- 
jettiven Gefühlen, eine objektive Anihauung fann 
man von Shnen natürlich nicht erwarten.” 
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Gufe ftand auf und fdittelte mit bobeitsvoler 
Miene Sand und Moos von ihrem Kleibe. 

Es war merkwürdig, fie zankten fi immer. 
Seitdem Sufe erwadfen war, hatte fie fich vergeblich 
bemüht, Friedhelm zu imponieren. Alle anderen 
Menjden bewunderten ihren Geift, ihr frühreifes 

rteil, ihre Originalität, nur diefer verbobrte 
Referendar wollte fie nicht ale ebenbürtig anerkennen. 

atirlid nur aus Pedanterie und altmodiichen 
Grundjägen, nad) denen er Frauen für untergeordnete 
Wejen hielt. Aber fie hatte doch noch die Macht, 
ihn zu ftrafen und zu ärgern, fie wußte nur zu gut, 
daß fie ihm nicht gleichgültig war. 

„3% beurteile die Welt allerdings anders als 
ein Löniglich preußilcher NReferendar, für den es nur 
‚Sahlihe Gründe‘, ‚logiihe Beweisführung‘ und 
regiftrierte Gedanlen giebt, der Menichen und Dinge 
nur vom Standpunft des Strafgelegbudes anfiebt, 
bis er jelbft zum wandelnden Gejeßparagraphen ge: 
worden ift, was für ihn fehr ebrenvoll, für andere 
aber nicht immer aufregend amiifant fein mag.” 

Mit diefen vernichtenden Worten wandte fie fi 
zum Gehen und fdwebte mit der Miene einer be: 
leidigten Königin über den Waldboden dahin. 

Den Reft des Spazierganges blieb jeder auf 
einer anderen Seite des Weges, und fie taufdten 
nur roch einige |pige Bemerkungen aus, bei denen 
Sriedhelm Sufen wieder „mein gnädigftes Fräulein” 
anrebete. Aber heimlich fchielte er doch immer wieder 
nad) der hellen Geftalt mit dem großen Schäferhut 
hinüber, wie fie durd den rötliden Sonnennebel 
bes blühenden Sommerabends fihritt. 


VII. 


Sn Wartelow fanden Friedhelm und Sule 
Bejud vor. RKielemanns madten die versprochene 
Antrittsvifite mit Fräulein Freya. 

Sule war bei Freyas Anblid ebenjo verblüfft 
wie ihr Vater. Ganz jo träumte fie fid) ihre Roman: 
beldinnen, mit diejem unbefdreibliden Air der ver: 
wöhnten Märchenprinzelfin, die mit dem füßen Lächeln 
eines jpielenden, tänbelnden Kindes, das alle in den 
Zauberbann jeines barmlofen Liebreises zwingt, die 
yddfte Srazie des Selbfibewußtjeins verbindet. 

Gie fam fih daneben wie ein Bauernmäbchen 
vor und fie fab mit Staunen, wie Freya ihren 
eigenen Vater, Herrn von Horned, ganz wie irgend 
einen beliebigen Werehrer behandelte, der ihr den 
jelbftverftändlichen Tribut feiner Huldigungen zu 
Füßen legt. 

Man fjah im Salon um den Sofatifeh herum, 
Frau Kielemann in jehmwerfeidener Bilitentoilette auf 
dem Ehrenplag der rechten Sofaede, neben Frau 
von Horned. Sie fab aus mie ein vermittertes 
Wadhspippden; die geborene von Bilfenberg war 
neben dem robuften Gatten, mit der drégnenden 
Kommandoftimme, früh ergraut und vorzeitig gealtert. 
Shre Züge Hatten die wmelfe Abgejpanntheit einer 
Nervenleidenden und ihre erlofdenen Augen etwas 
jeltiam Rotes. Sie fprac viel und Haftig, mit 
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zudenden Bewegungen, wie nervenihwadhe Menjden 
thun, die entweder nur ftumpfe Apatbie oder frampf- 
bafte Aufgeregtheit kennen. ' 

Frau von Horned zeigte eine mitleidige Sympathie 
für Die Standesgenoffin, deren Ehe fie für die traurige 
Verirrung einer Zmangslage hielt und beklagte. Sie 
wollte Herrn Kielemann bei jeder Gelegenheit den 
Unterjdied fühlen lafjen, den fie gwifden ifm und 
feiner Gattin machte, aber entweder merlte er es 
nicht oder fümmerte fi wenig darum. Er war in 
ihrem Salon ganz jo laut, derb und jelbftgefällig 
wie in feinen eigenen vier Wänden. 

„Bitte, bitte, Herr von Horned, beeinfluflen 
Sie Papa, daß er es aufgiebt, mich erziehen zu wollen, 
er ift ein Barbar und verlangt unmögliche Dinge 
von nr,“ jchmeichelte eben Freyas weidhe Stimme, 
alg Guje den Salon betrat, und Herr von Horned 
wandte fi jofort mit herausforderndem Scherz an 
ben Bater, um ihn für feine Tyrannei zur Rechen: 
Ihaft zu ziehen. 

„Die Heine Kröte will fih die weißen PBatich- 
bändchen nicht verderben beim Roden, und als id 
fie neulid mit in den Kubftal nehmen wollte, zeigte 
fie auf ibre Ladichithden und fagte: ‚Papa, das ift 
nidts fiir mid,’ nun bitte id) Gie, befter Herr 
Nachbar, Ichidt fich fo etwas fiir eine Landwirtstodter?” 

Cin dröhnendes® Lachen begleitete Rielemanns 
Worte und während er mit gezierter Stimme und 
Gefte feine Tochter nadahmte, jah ihm der Vater: 
ftolz jo zärtlih aus den Augen, daß man die große 
Unabbdngigtettsmiene der jungen Dame begriff, mit 
der fie ermiderte: 

„Daß Du Lanbwirt bift, ift Deine Sade und 
nicht meine, PBapaden. Yo babe nicht die Abficht, 
Landwirtfdaft zu ftudieren.” 

Und dann begrüßte fie Sufe. 

Nah wenigen Minuten jedod war fie mit der 
Yugendgefpielin fertig und hatte Friedbhelin mit einem 
graziöfen Scherz an ihre Seite und in ihre Unter: 
haltung gezogen. 

Und Friedhelm war gerade in der Stimmung, 
Suje zu zeigen, daß andere Damen liebenswürbiger 
jeien als fie. Er z0g ein Tabouret an Freyas 
Seite. und madte Herrn von Horned Konkurrenz, 
der unter dem Dedmantel väterlicher Gönnerichaft 
die junge Dame förmlidy anjchwärmte. 

Und da aud Sielemann immer wieder jein 
Yntereffe Ddiejer Gruppe zumandte, und an den 
Nedereien Horneds mit feiner Tochter großen Spaß 
zu haben jchien, mußten fih Johanna und Suje in 
a Unterhaltung ihrer Mutter mit Frau Kielemann 
teilen. 

Sule fpielte nicht gern. eine Nebenrolle, und fie 
fing an fih neben Freya unbehaglid zu fühlen. 
Berftohlen beobachtete fie Friedhelm. 

Er fdien Freya zu gefallen. Frauen baben 
einen fcharfen Blid für einander, und Sufe bemerfte 
\ofort, daß es dem Referendar galt, wenn fie Herrn 
von Horned gegenüber eine beftridende Liebens- 
würdigfeit und fchelmijche Rofetterie entfaltete. 

Und Friedhelm war wie ausgetaufdt. Nod nie 
in feinem Leben hatte er ihr jo gehuldigt wie Freya, 
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mit jo unbedingter Unterwerfung und Entäußerung 
jeder Überlegenheit. Noh nie hatte fie biefe verftedten 
und dod Ffühnen Schmeicheleien von ihm gehört, 
diefen feurigen, liebelnden Unterbaltungston, vol 
pridelndem Neiz und offen zur Schau getragener 
Bewunderung. Er fam ibe wie ein ganz anderer 
Menjd vor. 

Hübſch und gut ausfehend hatte fie ihn ja immer 
gefunden, mit feiner großen, jchlanten Figur, bem 
blonden, energiihen Kopf, der den charatteriftijd 
ehrlichen, freimütigen Blid feiner Mutter zeigte, aber 
fie kannte ihn eben fdon jo lange, und feine Er- 
jeinung war ihr alltäglich geworden. Heute fiel 
es ihr mit einem Male auf, wie vorteilhaft er fid 
in legter Zeit noch entwidelt halte, wie diftinguiert 
und männlich) er geworden war. 

Der graue, englifhe Sadettanjug ftand ihm 
eigentlich wunderhübih. Aber ift er denn jo dumm, 
daß er Freya nicht durdichaut? Sie ift dod nur 
eine eitle, egoiftiiche, beredjnende Rofette, genau das, 
was aus dem Kleinen Mädchen werden mußte, das 
mit dem Neitfnecht feines Vaters liebdugelte! Und 
Suje drgerte fid) wütend über Frieohelm. 

An ihr Ichulmeifterte und tadelte er ftetS herum, 
und diefer Wildfremden gegenüber, deren wahren 
Wert er nod gar nicht tarieren fann, madjt er fid 
zum Sklaven und blinden Anbeter! 

Als Kielemanns aufbrechen wollten, erhob Herr 
von Horned energijden Proteft und zwang dadurd 
aud feine Gattin, zum Bleiben aufzufordern. Frau 
von Horned that es mit etwas Zurüdhaltung, aber 
Kielemanns blieben. 

Man ging jegt in den Park, da aber Frau von 
Horned und Johanna wegen Anordnung des Abenbd: 
efjens guriidblieben, mufte Serr von Horned Frau 
Kielemann führen und Freya entfdliipfte mit dem 
Referendar, der nicht von ibrer Seite wid. Man 
borte das helle Lachen des Paares bie und da aus 
den verftedten Laubgdngen, und Sufens feharfe Augen 
fahen einmal von fern, wie Friedhelm Rojen pflüdte, 
um fie feiner Dame zu überreichen. 

Jor Vater jagte unterdeffen Frau Kielemann 
nichts als Elogen über die unvergleihliche Lodter. 

„In der That, meine Gnädigfte, Ste dürfen 
ftolz jein, das ift Bilfenbergihes Vollblut, da ftect 
Raſſe drin! Jeder Zoll eine Bilſenberg. Habe noch 
eine dunkle Erinnerung an Ihre Frau Mutter — 


war eine bildhübſche Frau — es muß da eine große 


Ähnlichkeit vorhanden ſein.“ 

„Ach ja,“ ſeufzte die müde, welke Frau und 
der Ledenszug verſchärfte ſich in ihren Zügen, „aber 
den Charakter hat ſie von meinem Mann. Und ſie 
wickelt ihn um den Finger, ſie kann alles mit ihm 
machen, was ſonſt kein Menſch vermag. Wenn er 
das Haus einmal am Tage auf den Kopf ſtellt, ſo 
ſtellt ſie es zweimal auf den Kopf und ſie hat 
Nerven wie Stricke, gerade wie mein Mann. Sie 
kann natürlich nicht ahnen, wie mir dabei zu Mut 
iſt, und ebenſo wie ihr Vater lacht ſie mich aus, 
aber es greift mich an, es greift mich wirklich ſehr 
an. Ich will ja froh ſein, wenn ſie nur glücklich 
wird, ich will ja alles für ſie thun, aber nun kommen 
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die vielen Viſiten, die Geſellſchaften und die Bälle, 
ich kann es wirklich nicht aushalten, aber ſie wollen 
es mir ja nicht glauben.“ 

Herr von Horneck hörte nur halb auf die Klage 
der armen Frau, die im weinerlichen Ton herunter⸗ 
gehaſpelt wurde und mehr über den Charalter der 
Tochter ſagte, als die Mutter zu ſagen beabſichtigte. 
„Schicken Sie nur Fräulein Freya recht oft zu 
uns, meine Frau wird ſie nur zu gern in der 
Geſellſchaft chapronnieren, wenn es Ihnen zu viel 
werden ſollte,“ erwiderte er und dachte für ſich: 
„ſchrecklich für ein ſo junges, ſprühendes Leben, an 
dieſe alte Mumie gefeſſelt zu ſein.“ 

Suſe, welche die Worte gehört hatte, dachte an⸗ 
ders, und ſie blickte mit wahrem Mitleid auf die 
gequälte Frau, die in ihrer zarten, vornehmen Wehr: 
loſigkeit zwiſchen der brutalen Selbſtſucht des Vaters 
und der Tochter zerrieben wurde. 

Jetzt erſchienen die Brüder Petſch auf dem Platz 
und Kielemann begegnete ihnen mit lauter, jovialer 
Zuvorkommenheit. 

Albert, obgleich elmas ernüchtert, war Doch immer 

nod angebeitert durch jein Trinfgelage mit den Polen 
und fiel in diefer Stimmung Rielemann beinah um 
den Hals. 
In ſtark aufgetragenen Farben ſchilderte er die 
Erfolge und Ausſichten des RKobhlengruben-Unterne}- 
mens und hatte den folofjalen Gewinn bereits in 
ber Tajche, fo daß jelbft Kielemann anfing ihn ein 
wenig aufzuziehen, indem er feine Übertreibung nod) 
überbot. 

Guftav war wie immer ruhiger und jeigte 
Mäpigung. Er hatte vor feinem Crjdeinen jorg: 
fältig Toilette gemaht und fah recht ftattlid aus. 
Wenn er fih nicht geben ließ und Haltung beob: 
achtete, hatte er viel Würde und war troß feiner 
angehenden Korpulenz immer noch ein hübjher Mann 
von angenehmen Zügen, der Typus des überjeeilchen 
Groß-S$nduftriellen. 

Suje begegnete ihm heute mit lebhafter Herz: 
lichkeit. 

Und er war der einzige, ber fi nicht in Freyas 
Bauberfreis ziehen ließ. Selbft Albert verfiel dieler 
Schwäche. Vielleicht geihah es noch unter der Rad: 
wirkung des BZechgelages, aber er fagte Rielemanns 
Tochter faft alberne Schmeicheleien und jchloß fich 
ihrem Gefolge an. 

Mls Freya die Laune hatte, eine Partie Croquet 
jpielen zu wollen, riffen fid) Friedbelm, Herr von 
Horned und Albert Petih um die Teilnehmerfchaft. 

,Onddiges Fräulein, fpielen Sie mit?“ rief der 
Neferendar Suje nur gelegentlich zu. 

„Dante,“ ermwiderte diefe mit lächeluder Gleich: 
gültigkeit, „ich will mit Herrn Petit) Mühle fpielen.“ 

Und fie feßte fi allein mit Guftav in eine 
Sliederlaube zu einer Partie Mühle, 

Auf dem Croquetplag ging es jehr Luftig zu, 
bis der Ruf zum Abendeflen das Spiel unterbrad). 

Herr von Horned ließ es fich nicht nehmen, die 
Ihöne Freya am Arm in das Haus zu führen, und 
Suſe ging an Guftavs Arm zur Tafel, mit der 
ladhenden Miene ftrablender Zufriedenheit. 
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Auh an der Abendtafel herrichte heute ein fehr 
animierter Ton. Die Herren waren wie eleftrifiert. 
Sie diskutierten lebhaft ihre Gejchäfte und die Tages: 
politif und machten mitten in den erregteflen Debatten 
Treya den Hof, die ihren Plug zwilhen Herrn von 
Horne und dem Referendar hatte. Sie veritand es, 
fi immer wieder jum Mittelpunft des Snterefjes 
zu maden und die Stimmung der Didnner auf dem 
Höhepunkt der guten Laune und angenehmen Er: 
regung zu erbalten. 

Die Glasthiiren bes Epeijefaales waren ge: 
öffnet, im Part bliibten die alten Linden und trugen 
auf Wolfen von Duft den fchwülen Zauber der 
Eommernadit herein. Magiich fontraftierte das ftrab- 
lende Milchglaslicht der großen Aftrallampen auf ber 
Tafel mit dem tiefblauen, warmen Luftton, der bie 
Bartenlandichaft in träumerifch mollüftige Tämmerung 
bülte. Große, fhmactende Rofen, die in Eleinen 
Kryftallvafen über den Tijd zerfireut ftanden, fdienen 
jehnfüchtig binaussulaufden, wo in den gurgelnden 
Chor der Fröjhe im Parkteic) guweilen der durflige, 
langgezogene Echrei eines Sumpfoogels tönte. 

Wie ein Märdenbilo faß Freya, von den 
weichen, fijimmernden Falten ihres hellen Gewandes 
umfloffen. Das Lampenlicht madte fie noch bleider, 
und Ddiefe durclichtige Blälle bob den Glang der 
Augen und die Purpurröte der Lippen. 

Es war jhmwer zu fagen, was ihr beffer ftand, 
wenn fie mit anmutiger Sicherheit über Dinge fon: 
verfierte, die jonft jungen, achtzehnjährigen Damen 
fern liegen, wenn fie fid wie ein vergogenes Rind 
von Herrn von Horned verhäticheln ließ und mit 
findlih, anfchmiegendem Vertrauen feiner zärtlichen 
Huldigung begegnete, oder wenn fie Friedhelm ab: 
wechlelnd wie einen Sklaven und wie einen bevor: 
zugten Freund behandelte, mit jener taftenden, juchen: 
den Sebnfudt, die deutlich jagt: „bilt Du der da 
fommen foll oder fol id eines andern warten?” 

Suje war fdeinbar ganz in ihr Geipräh mit 
Guftav vertieit, aber es entging ihr nicht, was Freyı 
jagte und that. Sie fah die mwachlende Bertraulich: 
feit zwifchen ihr und Friedhelm, hörte den Doppel: 
finn aus leicht bingeworfenen, fcherzenden Worten 
heraus, und es konnte ihr nicht entgehen, daß Freyas 
Blide fdmadtender wurden, während bes jungen 
Mannes Aufregung wuds. Er fpradh und tranf 
viel und lachte lauter als er fonft zu thun pflegte. 
Die alte Kinderabneigung gegen Sreya erwacdte mit 
boppelter Stdrfe in Sufens Herzen und jeltjamer: 
weile empörte e8 fie heftig, daß gerade Friedhelm in 
das Neh diefer Sirene gehen mußte. 

Eigentlich ging e8 fie nidhts an, denn fie wollte 
ja Guftan Petid heiraten und hatte ‚den Referendar 
in legter Zeit gründlich abfallen laflen, aber er brauchte 
ih darum doch nicht gleich mit einer anderen und 
gerade mit diefer zu tıöjten! Nein, wenn fie ihn 
aud) verjdmdbte, Freya gönnte fie ihn ganz gewiß 
nicht! 

Guftav Petfd) hingegen zeigte fih heute abend 
von einer fehr netten Seite. Freya jchien gar feinen 
Cindrud auf ihn zu machen, im Gegenteil, er be: 
merkte einmal gegen Suje, die junge Dame jei ganz 
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amerifanijd in ihrer Frühreife und fouveränen Unab- 
bängigleit, man merfe gleich, daß fie im Ausland 
erzogen fei. Und Eufe wußte, das war fein Lob in 
feinen Munde. Ahr gegenüber hatte er wohl jchon 
längere Zeit eine gemwille berechtigte Zufammengebö- 
rigteit betont, als verftehe ſich tas bereits von jelbft. 
Aber heute abend ging er einen großen Schritt weiter. 
Er jagte Suje bei der Tafel, daß die Laft der Ge: 
Ihäfte ihn in den legten Wochen fo in Anfprud 
genommen hätten, daß die Realifierung feines liebften 
Wunfches eine Unmöglichkeit gewefen fei. Wher nun 
bie Sade im Geleife wäre, dürfe er fid) wohl aud 
ein Aufatmen gönnen und einmal an jich felbft 
denfen. 

„Bielleicht haben wir heute abend noch ein BViertel- 
ftünddhen für uns,“ fete er mit einem bebdeutfamen 
Blid hinzu. 

Sujen ftand bas Herz faft fill. Alfo beute 
nn nod! Warum er es nur plößlich jo über: 
etlte? — 

Alfo heute nod) follte fie fic) biefem Mann mit 
Leib und Seele als Cigentum verjpreden, für das 
ganze, endlos lange, lange Xeben! Sie fchauerte zu: 
Sammen und fühlte falten Schweiß auf der Stirn. 

Der fürdterlide Ernft des Lebens padte fie 
plöglihd an der Kehle und legte fi wie ein Mühl: 
flein auf ihre Bruft. 

Der beraufchende Duft der Rojen und Linden: 
blüten, das jehnfüdhtige, molluftatmende Seufzen der 
Sommernadt, das fie mit weidem Haud um: 
en besten fie noch tiefer in das Angitgefühl 

nein. 

Wozu, ad, wozu al diefe Süße, diefes Ahnen, 
Sehnen, Träumen und VBerheißen? Das Leben ijt 
ja nur eine fdwere, harte Aufgabe, die gelöjt 
werden muß. | 

„Wenn Sie zu uns fommen, werde ih Yhnen 
das fchönfte Gedicht Ddiefes meines Lieblingeichrift: 
ftellers vorlejen, o! e8 find abgrundtiefe Worte, 
Bauberformeln der Liebe,” fagte eben Freya mit 
einem leuchtenden Wugenauffdlag ju Friedhelm. 

„Wann darf ich kommen?” fragte er leile. 

„O, wann Sie den Wunjh fühlen, ung zu 
jehen.” 

„Dann komme ich gewiß morgen don.” 

Wie mit einem Schlage war Sufens Angft: 
beflemmung verjdwunden. Ya, heute abend nod 
wollte fie fid) mit Guftav verloben! Er war gewiß 
ihrer Liebe würdig. 

Und als er nun leite fragte: „Wollen Sie nachher 
mit mir geben, Yhre Goldfifhe im Springbrunnen 
zu fütlern?” jagte fie entjchloflen: 

„Sa, ih will.” 

Und dann erzählte er ihr mit Ichonender Rid: 
ficht von Dingen, die fie gern hörte, von feinen 
Reifen, von fremden Ländern und Menjdhen, ohne 
weiter in fie gu dringen. Er hatte viel gefehen und 
erlebt und wenn er fic) in bie Unterbaltung der 
Männer milhte, jo war fein ruhiges Urteil, fein 
befonnenes Wort oft ausfchlaggebend im Kampf ver: 
Ichiedener Meinungen. 

Suje blidte mit dankfbarer Verehrung zu ihm 
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auf. „Er ift ein Mann, auf den man fid verlafjen 
fann,” tröftete fie ihr geängftigtes, unrubiges Herz. 

Und nad dem Efjen ging fie mit ihm zum 
Springbrunnen. 

Die monbloje Naht umfing fie mit weichem 
Dammern und durd Baum und Straud ging ein 
leifes Schauern und Wilpern. Wie weiße, leuchtende 
Sterne jdimmerten die Sasminblüten aus dem dunklen 
Gebiijd, hinter dem der Kleine Springbrunnen ver: 
Ihlafen, eintönig plätjcherte und jegt flutete eine 
große, Ihöne Tonmweile aus einem geöffneten Fenfter 
des Herrenbaujes. Johanna hatte fid an das Klavier 
gefegt und fie war eine Meifterin des Spiels und 
Gefanges. 

Guftav hatte Sujens Arm in ben feinen ge: 
zogen und ging langjam und fdweigend mit ihr in 
den Garten hinein, zuweilen ihre zitternde Hand mit 
zärtlihem Drud gegen fic prefjend. 

Sie ftand plöglih fill und jah fi um. 

Da lag das alte Haus in dunklen verjhwom: 
menen Konturen zwilchen ben fchwarzen Laubmaflen 
der ragenden Baumriefen. Magiich flutete das röt- 
lie Licht feiner Lampen wie von den Ihwermütig 
anfdwellenden Mufifaccorden getragen, in die buft- 
blaue Nacht hinaus. Über dem Balfongeldnder, 
zwiihen bem Geranfe ber Climatis, deffen zadige 
Blätter weiß im Lampenlicht jchimmerten, lehnte eine 
belle, malerifde Geftalt und einige Stufen tiefer ftand 
ein Mann, der zu ihr emporfah. Darüber die blag: 
goldenen Sterne und tief im Park der ängitliche 
Schrei eines Nacdtvogels. 

„Sufe!” flifterte Guftav, und Gufe ging auf: 
Ihredend weiter mit ihm. Unter den Yasminbiijden 
am Springbrunnen ftand eine Bent und er 40g fie 
auf biefe Bank, an feine Seite. Er hielt ihre Hand 
felt und fprad) 3u ihr warm und aufridtig, wie er 
fid) bie Zulunft und eine gute, glitdlide Ehe denke. 

Es waren einfade, mannlide und gute Worte, 
wohl geeignet, Mut und Vertrauen einzuflößen und 
fie wirkten beruhigend auf Sufens hämmerndes Herz. 

Bitternd vor Angft batte fie halb abgewandt 
neben ihm auf dem äußerften Rande der Banf ge: 
jellen, aber er jchonte ihre mäbchenhafte Scheu, die 
ibm um fo beiliger und verehrungswürdiger Ichien, 
um jo mehr er das Gegenteil bei anderen Frauen, 
draußen in der großen Welt, Tennen gelernt hatte. 

Cr ftreidelte und Tüßte ihre eislalten Hände und 
bat fie, feine Worte zu überlegen, ob fie ibm an- 
gehören wolle als fein liebes Weib. 

Da fam eS wie ein großer Entichluß über Sufe, 
fie wandte fid) ibm plöglid ohne ängitlihe Zurüd: 
baltung zu und jagte: „Sa, ih will.” 

Wes, was weiter an diefem Abend gefdab, 
war bernad nur wie ein Fiebertraum. Cr hatte jie 
als feine Braut in feinen Armen gehalten und ge: 
tüßt, und als unter dem Raufden und Raunen der 
Sommernadt, bei dem leifen, müden Weinen des 
Brunnens, ihren unberührten, ftolzen Mäbchenlippen 
jener erfte, heilige Kuß geraubt wurde, fam es wie 
eine jchwindelnde Ahnung über fie, was die Gemein: 
Ihaft der Liebe bedeute. Es war, als ob ein Nebel 
vor ihren Augen zerreiße, bas verlorene Paradies 
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der Kindheit verjant in bodenlofe Tiefe und fie ftand 
an der Pforte eines unbelannten Landes. 

Sn das Haus zurüdgelehrt, hatte fie Friedhelm 
nit mehr gefunden. 

„Wo ftedit Du nur?” fagte Johanna, „Fried: 
belm läßt Dir gute Nacht jagen, er mußte eilig fort, 
um den letten Zug nad) Kottbus zu erreichen, Papa 
ließ ihn im Cinfpdnner nad der Bahn fahren.” 

Es war wie eine Erlöfung, als Kielemanns 
endlid) aufbraden. 

Freya hatte fih damit begnügt, den Reft des 
Abends maleriih in einem Sefjel zu figen, ohne zur 
Unterhaltung beizutragen, naddem die Herren fid, 
auf Kielemanns Anregung, zu einem Stat in das 
Raudzimmer zurüdgezogen. 

Und Frau RKielemann hatte unaufhörlic mit 
ihrer Eanglofen Stimme geiproden, es war, als ob 
ein Räderwerk in ihr aufgezogen wäre, das nicht zum 
Stilleftehen fommen konnte. Die arme Frau fdien 
mit ihren Gebanfen nur in langvergangenen Zeiten 
zu Jeben, fie erzählte von Perfonen und Begeben: 
beiten ihrer Jugend, wie von den allerneueften 
Dingen. Yhr Vater, an deflen Andenken fie mit 
Ihmwärmeriicher Liebe bing, und eine alte Tante, bie 
fie an Mutterftelle erzogen, jpielten dabei die Haupt: 


tolle. Sie erörterte deren Xebeweife und Gemohn: 


beiten, und wa8 fie bei ganz unbedeutenden Begeben: 
beiten gejagt und gethan hatten, als fprdde fie von 
Dingen, die ein allgemeines, großes Syntereffe be: 
anjfpruden fonnten, und mit ihrem welfen, gelben 
Wahsmastengefiht und ihrer verichrumpften, zu: 
fammengefallenen Geftalt glich fie felbft einem jener 
Scattenweien der Vergangenheit, die fie fic ver- 
geblih bemühte, aus Staub und Mober ber Ber: 
geffenbeit in das Leben ber Gegenwart zurüdzu: 
beijchwören. 

Frau von Horned fah abgefpannt aus und 
gdbnte frampfbaft binter ihrem Tajchentudy, Johanna 
ftichelte mit lobenswerter Energie an einem endlofen 
Leinwandftrih in Weißfliderei, und Suje fühlte fi 
weder imftande, ben Thatladhen, daß der felige Herr 
von Bilfenberg Ragen den Hunden im allgemeinen 
vorzog, und daß er vor dem erften Frübhftüd fpa- 
zieren ging und eine Raraffe kalten Wallers nüchtern 
trank, das gebührende Snterefje zu fdenfen, nocd fid 
den Wälcheftidereien für ihre künftige Ausftattung 
zu widmen. 

Das große, jchidlalenticheidende Ereignis des 
Abends, Iaftete auf ihr. Sie war jo verwirrt, fo 
aus allen Fugen gerifien, fchwantend zwilchen dem 
Ahnen einer märkhenhaften Seligkeit, die noch irgend: 
wo auf ber Welt möglich fein mußte, außer in den 
jüßeften Liedern der größten Dichter, und fi wun: 
dernd, mit einem dunklen, dDumpfen Schmerzgefühl, 
warum fie nicht ihr und jedem Menjchen möglich fei, 
grübelnd über die verjchleierten Myfterien der Liebe 
und Ehe, daß jelbft Freyas lächelnder Blid, aus bem 
fie einmal eine forjhende Neugier berauslas, fie un: 
empfindlich ließ. 

Endlich waren Kielemanns fort und Frau von 
Horned fagte mit einem Seufzer der Erleichterung: 
„IS babe genug. Und ich begreife Papa nid. 
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Mein Gefdmac ift diejer arrogante, raffinierte Bad: 
fiid nidt. Die Mutter if die eingig Crtraglide der 
ganzen Familie, wenn fie einen aud umbringt mit 
ibrem nervöſen Geſchwätz.“ 

Und dann kam Herr von Horneck mit Guſtav 
Petſch aus ſeinem Zimmer und Suſe ſah auf den 
erſten Blick, daß er alles wußte. Sie fand es fürch— 
terlich peinlich, ſich öffentlich als verlobt zu bekennen 
und ſchämte ſich halbtot. Hätte ſie nur weglaufen 
und ſich verſtecken können! 

„Alſo, liebe Tochter, Du haſt Dein Jawort 
ſchon gegeben, dann können Mama und ich Dir un: 
ſeren Segen nicht vorenthalten zu dieſem ernſten 
Schritt, zu dem Du eigentlich noch etwas jung biſt. 
Ich darf wohl ſagen, es kommt uns nicht über: 
raſchend, und angeſichts der — hm — freundſchaft⸗ 
lichen und — bm — gefdajtliden Verbindung un: 
jerer Familien, begrüßen wir bie Thatladhe als ein 
— hm — frohes Ereignis — aber — mein lieber 
Gufiav — Gie werben begreifen, daß es Eltern 
immer jchwer fällt, ein Kind aus ihrem häuslichen 
Kreije jcheiden zu fehen — und befonders, befon: 
bers —” bier verfagte Herrn von Horneds Stimme 
etwas und die Mitwelt erfuhr nie, was ihm befonders 
fewer wurde in diefem Fall, obgleich einige vermu- 
teten, daß er lieber einen Standesgenofien zum 
Schwiegerſohn gehabt hatte, als einen Herrn Petich, 
und damit vielleiht der Wahrheit nahe kamen. 

Frau von Horned verließ auch in diefem Mo: 
ment ihre Haltung nicht, obgleich fie Sujens Wahl 
beklagte. Sie Hatte immer Friedhelm von Bornig 
im Auge gehabt als künftigen Gatten diejer Tochter, 
aber nad den Ereignifien des Abends und da nun 
bod einmal bie Gejhhäftsverbindung ihres Mannes 
mit Petfdens von fo wefentlider Bedeutung gewor- 
ben war, mufte man fuden, die Gade von der beften 
Seite aufgufafien. Und folde Verbindungen waren 
ja leider heutzutage an der Tagesordnung. Gott fei 
Dank, daß Guſtav Petſch wenigſtens kein Jude war! 

Nachdem Suſe die Marter der Familienſcene 
mit der erſten öffentlichen Umarmung ihres Ver— 
lobten überſtanden hatte, fühlte ſie ſich als ob ſie nie 
in ihrem Leben wieder aus ihrer Verlegenheit heraus— 
kommen würde. Sie war nicht fähig geweſen, ein 
vernünftiges Wort zu ſagen oder ſich überhaupt 
irgendwie zu benehmen. Glühendrot und verwirrt, 
mit zugeſchnürter Kehle, wanderte ſie nur von einem 
Arm in den anderen und als ſie ſpäter aufatmend, 
allein in ihrer Schlafkammer im Bette lag, hatte ſie 
nur den einen Gedanken: 

„Es giebt nicht Schrecklicheres, als fich zu ver: 
loben! Gott fei Dant, baß es jo weit über: 
ftanden ijt.” 


VIII. 


Am folgenden Morgen erwadte Friedhelm von 
Bornig, in feiner Sunggejellenbehaujung in Kottbus, 
mit einer Art moraliihen Kater. 

Tie Erinnerung an den Abend in Wartefow 
und an Freya Kielemann war ihm peinlid. Cr 
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batte fich in einer fatalen Stimmung hinreißen laflen, 
zu weit zu geben und der jungen Dame eine Ver: 
ebrung zu zollen, die er in Wahrheit burdaus nidt 
für fie empfand. 

Cs war nicht zu leugnen, fie hatte etwas Be: 
raufdendes, fie gehörte zu jener uralten Schweiter: 
Ihaft der Sirenen, die von alters ber bis auf den 
heutigen Tag felbit den ebrenfefteften Mtann in jeden 
beliebigen Strudel der PVerrüdtheit zu loden ver: 
mögen. Aber es giebt einen Talisman gegen folde 
Verlodungen, das ift die echte, rechte Liebe zu einem 
anderen Weibe. 

Und was war für ihn Freya im Vergleid zu 
Suje? Sufe mit ihrem warmen, ehrlichen Herzen, 
ihrem geiunden, naturwüdhfigen Empfinden, bas nod 
in den SKinderfhuben einer entzüdenden Harmlofig: 
feit ftedte und fie nur um jo reizender machte, durd 
bie erften drollig:täppiichen Verjuche, jeine Schwingen 
zu entfalten. Eine Grobheit von Suje war ihm 
lieber als ein jüßes Wort von Freyı, aber e8 war 
far, daß Sufe in einer dringenden Gefahr jchwebte. 

Sie war unmwillend und thöricht genug, um ihre 
grüne Begeifterung für den modernen Zeitgelit, mit 
jeinen lieberalen Strömungen und feiner Vergötterung 
Ipefulativer Börfenintelligenz, in die That umzufegen 
und Guftav Perf zum Helden ihres ganzen fünf: 
tigen Lebensjhidjals zu maden. 

Jom wurde gräßlich unbehaglich zu Mut, wenn 
er an fein geftriges Benehmen dadıte. Hatte er nicht 
Suje nod gereizt und aufgeftadhelt, fie geradezu 
diefer Gefahr in bie Arme getrieben? Wn ihren 
Eltern würde fie wahrjceinlich nicht ben Halt finden, 
den fie jegt brauchte. 

Friedhelm wäre am liebften glei denfelben 
Nachmittag wieder nah Wartelow hinausgefahren, 
um fein geftriges Benehmen gutzumadjen. Aber feine 
Beit erlaubte es nicht und es würde Wuffeben maden, 
wenn er ohne eine bejondere Beranlafjung zwei Tage 
hintereinander fame. 

Kottbus war feine fchöne Stadt, weder land: 
Ihaftlih, nod arciteftonifd, aber nod nie war 
fie ihm jo unerträglih, farblos, nüchtern und dbe 
erichienen wie an diefem ftaubigen Sommermorgen, 
da er mißmutig und bedrüdt über das Ichattenlofe 
Pflafter der Berliner Straße nad bem Gericht Schlich, 
wo er arbeitete. 

Raffelnde Laftwagen auf dem holprigen Pflafter, 
die bie Luft erbröhnen madten, ein paar alte Weiber 
und Gdulfinber, denen er täglich zur felben Stunde 
auf demjelben led begegnete, ließen ihn das uner- 
freuliche Einerlei feines Wtagsdafeins nod bedrüden- 
der empfinden. Die Schmudlofigleit ber fablen 
Häuferreihen, die fFleinfiddtijden Scaufenfter, der 
Ipießbürgerlihe Philifter, der bie und da unter der 
Ladenthür lehnte oder feinen Weg Treuzte, beleidigten 
beute fein Auge und der lange, jemmelblonde, jchnauz: 
bärtige Hauptmann von den Zweiundfünfzigern, ber 
jeine ftaub: und jchmweißbededte Rompagnie heute 
wie alle Tage von dem Crergierplag beimmarts 
führte, und ihm ftets mit derjelben Jchnarrenden, 
gequetidten Stimme einen Tameradfchaftlichen Gruß 
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zurief, verurfachte ihm einen übermwältigenden Ein: 
drud von der Mtijere des Erdendajeins. 

MWürde er nit in wenigen Sahren derfelbe 
mechanische SKleiberftod fein wie Ddiefer pflichttreue 
Vaterlandsverteidiger, deſſen Tagewerk fih um Re- 
frutenbdrillen, eine Flaiche Rotipohn, einen Eklat und 
das PRouffieren von kleinen Bürgermädchen drehte? 

Wire e8 nicht vielleiht dod Selbitrettung, 
Mitarbeiter des Herrn Duiftorp zu werden? 

E83 war Donnerstag, der Wodenmartitag. Auf 
dem Marfıiplag drängte fih das befannte Gemwühl 
der feilfhenden Händler, handelnden Stäbter, 
der fchnapstrinfenden wendiihen Bauern, der male: 
riihen, echten Spreewälder und der Köcdinnen und 
Hausfrauen mit großen Marktlörben. Der ganze 
Plag war mit Gurfen und Salat tberjdwemmt und 
ein penetranter Gemüfe:, Blumen und Haringslale- 
geruch erfüllte die Luft. 

Es hatte ihm fonft wohl Spaß gemadt, fid 
mit einem bdiefer alten Marftweiber mit den großen, 
wendifhen Hauben in einen Handel um Obit oder 
Blumen einzulaflen, er batte fogar feine bejondere 
Freundin unter ihnen, eine ftattliche Großmutter aus 
dem Spreewald, die nur wendilh und fein Wort 
deutih pradh, aber er jelbft fonnte bas Wendijde 
etwas rabebrecen. 

Heute fand er das ganze Markttreiben wider: 
wärtig und ging fhnell vorüber, um aus dem Bereich 
der lärmenden Bauern wie ber animalifden und 
vegetabiliihen Düfte zu fommen, deren Dunft die 
ganze Atmojphäre erfüllte. 

Auf dem Gericht ging es ihm nicht befier, er 
aß wie gelähmt vor feinen Akten und die gefdajts- 
mäßige Kahlheit feines Bureaus mit dem monotonen 
Fliegenfunmen an den trüben Fenfterjcheiben fam 
ihm wie die Hölle der VBerdammnis vor. Die große 
Fliegenfangglode auf feinem Schreibtiih, in ber 
tote und balbtote Fliegen durdheinanderfdhwammen, 
während bie noch lebenden fich ebenjo vergeblich wie 
müblelig an den Glasmänden emporzurappeln und 
zu befreien fudjten, war ihm ein qualvoller Anblid 
und vergegenmwärtigte ihm die Jämmerlichkeit alles 
Tajeins noch aufdringlicher, als jelbit der zur feelen- 
Iojen Dienftmafchine gewordene Hauptmann. Er fam 
mit ber Arbeit nit vom Fled und atmete auf, als 
die Stunde der Mittagepaufe jchlug. 

Ym Hotel Anforge ging es heute lebhafter zu 
alg an anderen Wocentagen. Der Wochenmarkt 
führte eine Anzahl von den Gutsherren und Snipel: 
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toren der Nadhbarjdaft in die Stadt und in ber 
Gaftftube bei Anforge traf man fid. 

Friedhelm nahm an einem Seitentifch der großen 
Speijetafel mit einem ihm befreundeten Redhtsanwalt 


‚Herder jein Mittagsmahl ein. 


Ab und zu hatte er dem Gruß oder einer An- 
iprade eines Nachbarn von Zihoder zu begegnen, 
und eben diskutierte eine Gruppe Herren vom Lande 
am nddften Tifdh beim Glaje Wein und Bier leb: 
haft die neuen Rartoffelpreife unb die Ernteaus: 
fihten, als Kielemanns breite Hünengeftalt fi dur 
die Menge fdob. 

„Morgen, Morgen, meine Herren, wer lauft 
Zſchocherſche Gruben-Aklien? Beeilen Sie fig, meine 
Herren, fapitales Gejdaft, in adht Tagen wird der 
MAftienfauf gefdlofien,” rief er im Vorübergehen ber 
Heinen Tafelrunde zu, und Friedhelm gewahr wer: 
dend: „Morgen, Herr Referendar, fommen wohl bald 
mal zu uns, müflen fi fputen, jonft giebt’s feine 
Erdbeerbomle mehr, und Spargel find gerade jest 
maffenbaft; befte Zeit fürs Land — gejegnete 
Mahlzeit.” 

Er drängte weiter und feine laute Sprache be: 
berrjchte überall das Stimmengemirr. Bald ftritt er 
mit einem Kottbufler Gerichtsrat über bie Civilebe 
und die Sefuitenausweilung, über Bismard und den 
Kultusminifter Fall, bald handelte er mit einem 
Pferdejuden um ein Paar neue Kutichpferde oder er 
erzählte einem Nachbar von ben fabelhaften Erfolgen 
feiner neu angelegten Itiefelwiefen. 

Friedhelm fahb, daß die Tiichgelellihaft neben 
ibm die Köpfe zufammenftedte und ihre Unterhaltung 
zum Flüfterton herabdämpfte. Er konnte darum nicht 
verfteben, was gefagt wurde, hörte nur einigemal 
bie Namen Horned und Kielemann heraus, und daß 
es fih um die Kohlengrube handelte. 

„Unangenehmer Prog Ddicjer ehemalige Snipel: 
tor,” murmelte der Rechtsanwalt Herder. 

„Sagen Sie,” fragte Friedhelm, defjen Neugier 
burd die nähere Belanntihaft rege geworden war, 
„willen Sie etwas über jeine Vergangenheit? Es 
jol da ein dunkler Punkt fein, aber man fpridt 
nidt davon.” 

„Hm, hm,” rdujperte fid) der Rechtsanwalt, 
ein Dann in den mittleren Yabren, flein, bhaplic, 
von unverkennbar jüdiiher Abftammung, aber von 
prägnanter Intelligenz, „vor zwanzig Sabren war er 
einmal der Klient meines Vaters und mein Vater 
riß ihn heraus.“ : 


(Fortfegung folgt.) 
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Beiblatt der Deutidhen Noman-Seitung. 


Kleine Lieder. 


1 


gern im Nebel fdpwebt 
Dein Holdes Angelicht; 
Still und traurig webt 
Der Mond fein bleiches Licht. 


Flüfternd raufcht der Wind 

Und Stern nad Stern erwadt — 
Armes, armes Kind, 

Dein Stern berfank in Nacht. 


2. 


Sn deB NebelS weidhen Armen 
Scläft die jonnenmüde Welt, 
Himmliſch ladelnd voll Erbarmen 
Walbt die Nacht thr Sternengelt. 


Und bie Walber ftehn im Kreife, 
Uberglangt vom Mondenfdein — 
Meine Seele atmet Ieife 
Tiefen, füßen Frieden ein. 
Fudwig. 


Gine Frage. 
Eine Eleine Gefdidte von *,*. 
I. 


Auf dem Linken Nheinufer, gwifden Cobleng und 
Kapelln, drangt fid ein Eeines Flüßchen unfdeinbar dem 
großen Strome zu. Ein enges, grünes, waldduftiges Thal 
begrenzt ben fpringenden Wafferlauf und auf fdmalem Wege 
gelangt man aufwärtöfteigend unter fdattigem Buchen- und 
Eichengemiih bis zur Quelle des Baches. Seiner Mündung 
nahe, bon dem mächtigen Nheinftrome nur burdh einige 
Wiefen und die Chauffee getrennt, die, von Coblenz nad 
Mainz führend, unter Napoleon Herrihaft gebaut mwurbe, 
ift ein Eleine® Bad eingerichtet, in der Gegend dort einfad: 
„Die Laubach“ genannt. 

Einige ruhebedürftige DMenjchen finden fih dort fir 
etlihe Sommermonate zujammen, erquiden fid an bem 
mineralbaltigen Waffer der dortigen Quelle und durchitreifen 
einzeln, oder zu Gruppen vereinigt, die angrenzenden Verge. 
Natur, Waldesftille, Gonnenfdein umgiebt fie hier, und Die 
Menfchen, mit denen fonft bas Veber in arbeitvoller Haft 
dahinftürmt, trinken wie Durftende in wonnigen Zügen den 
erquidenden Trank der Greiheit, der Itubhe und fattigen ihr 
Ange an ber SGdonbheit einer [ebenausftrahlenden Natur. 
Wie neu geihaffen fehren fie aus ber Eleinen Laubad in 
die alltägliche Begrenzung ihres Lebens zurüd und empfinden 
biefe Begrenzung nunmehr als den notwendigen Rahmen zu 
ber genofjenen Freiheit; denn wahre Freiheit und das echte 
Sreiheitögefühl wohnen eben nur in Begrenzung, wo diefe 
fehlt, verflüchtigen fidh jene wie der Dampf, der dem geöffneten 
Gefäße entweicht, der in dem bededten eine Straft bedeutete. — 


Uud) id liebe Die Begrenzung meiner Freiheit, die mein 
Beruf, verbunden mit einer außgebehnten Iitterarifchen Thätig- 
feit, mir täglich auferlegt, aber ich fühle trog meiner 40 Sabre 
einen Jubel quellender Sugendluft mein Herz durchziehen, 
wenn ich in Begleitung meines Neijekoffers durd) die lärmens 
den Straßen meiner Heimatftadt fahre, bas haftende Treiben 
der Großftadtbewohner jehe, ihre Vergnügungsanzeigen und 
ihren armfeligen Quftgenuß in zeltbebecten Bier: und Kaffee- 
gärten, in denen ich fie vor Straßenftaub faft erftiden zu 
fehen meine. Sd rette mid) hinaus aus ihrer lärmenben 
Gemeinfdaft, gehore nidt gu ihnen mehr, wenn mein Miets- 
gefährt mid) bem Bahnhofe zuführt. Lebt wohl, Ihr Mit- 
bürger, und nehmt mit meinem fdmerzlofen Abichieb vor- 
lieb; ich eile in die Sreiheit Holdfeliger Natur, dahin, wo 
der Wald erzählt und Phantafie ihre feinfädigen Träume 
fpinnt. Ach! ein herzenzfroher Augenblid! 

Schon im zweiten Sahre habe ic) mich der ftillen Lau- 
bach zugewendet, um mit mir felbft allein einige friedliche 
Woden in bem einfachen Kurhaufe, mehr noch in den Bergen 
und Thälern der Nähe und Ferne wandernd, genießend gu- 
zubringen. 

Meine Freunde wunberten fi) der Wahl meines Reifes 
ziele8 und mußten nılr für diefe® Sabr mand anbered Aſyl 
für dentmüde und gefühlsdurftige Meenfchentinder in Vor: 
Ihlag zu bringen. Sa, ich felber wunderte mich faft, als 
id) nad) mandem Erwägen wiederum das Billet nach Kapelln 
löfte, dort einen Wagen nahm und dem Kutfcher zurief: „Nach 
der Lanbad!” 

Dod e3 giebt eine Heine Geihichte für den, der fie 
hören will, wenn id) den Grund für meine Wiederfehr in 
da3 ftille, Eleine Bad am Rheine zu erklären fuche. 7 

SH war zum erften Male in ber Laubadh und hatte 
bereits auf dem Mitter[turz, auf bem Kuhfopf die Vogel 
fingen hören, war hinüber nad) Stolzenfel® gegangen und 
hatte mi dann im Sahne rheinabwärts wieder meinem 
ftillen Thale zutreiben laffen. Mun wollte ich auch bie bez 
nadbarte Rheine und Mofelftadt fennen lernen und nahm 
in aller Frühe einen Wagen nad) Coblenz. Mein Cindrud 
war der einer unfrohen Enttäufchung; eine enge, Kleine 
eftungsftadt umgab mid und überhaupt — was folte id 
denn and in einer Stadt? — Bch wollte ja Natur genießen! 

E83 war glühend heiß bereits um 10 Uhr und um mid 
vor der Heimfahrt an einem Glafe Citronenwaffers ju er- 
frifhen, trat ih in der Sefuitengaffe bei dem Hoffonbitor 
des Städbtchens ein. ch forderte das Gemwünfchte und nahm 
für wenige Augenblide einen Sefjel in dem Kleinen, lin« 
behaglichkeit ausftrömenden Frühſtückszimmer. 

Sn demjelben fand ich als einzigen Gaft beim Eintreten 
eine fchwarzgefleidete Dame vor, die gegen Dreißig fein 
mochte und deren dunkle, großgeöffnete Augen mir mit 
einem Forfchen im Blid entgegenfahen. Das war mir ver: 
mwunderlid. Sch blickte wieder zu ihr hinüber, die wohl 
fdnell die Augen fenfte, aber, wie mir nidjt entging, im 
nadften Augenblide mit demfelben gropaugigen Gorfden 
und gefpanntem Gelihtsaußdrude meine Züge wieder zu 
betrachten begann. Ä M 

War fie eine ferne Bekannte, die ich zu grüßen vers 
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geffen? — Ich blidte nochmals hinüber: Nein, diefes Ge: 
fiht hatte ich noch nicht gefeben, ich würbe e8 nie vergeffen 
haben. Seltfam jchöne, reine Züge fah ih, von auffallender 
Dläffe, aus denen wie brennend bie beiden fchwargen Augen 
berborftrablten. Warum waren fie nur fo meit geöffnet? 
Pas ftdrte. — Die Haare, unter bem Hute wenig fichtbar, 
fcienen fdjon leicht ergraut und bennod fonnte bie {dine 
Fran ben Zügen nad die Dreipig nod nicht überfchritten 
haben. 

Do mein Wagen wartete und cine unerträgliche Stid- 
Iuft in dem Heinen Zimmer trieb mich hinaus. Beim Ber- 
laffen desfelben grüßte ich Leicht zu ber Dame hinüber, die 
mit ernftem Wusdrud, ohne die leijefte Spur einer höflichen 
Freundlichkeit bliden zu laffen, ben Gruß erwibderte. 

Cobleng hatte mir nicht gefallen, auch die Lame nidt. 
Sch legte mich fo bequem e8 gehen wollte in den Wagen zurüd, 
zündete mir cine Cigarre an und wurde erjt wieder froh- 
gelaunt, ala ih, die Stadt im Rüden, in ruhigem Trabe 
die Shaufjee nad der Laubach entlang fuhr, den mächtig 
ftrömenden Rheinwellen entgegen, und als bas eintönige 
Klapp:Stlapp von den Hufen meines Einfpänner® ben Takt 
zu meinen Gebanten abgab, die bereits, bem Augenblide 
boraneilend, Pläne machten zu einem neuen, großen Berg: 
fpaztergange in ber Abendkühle. 

Sch beabfichtigte zuerft nah dem nahen Ritterfturze 
aufzufteigen unb von dort über bie bewaldeten Höhen 
hinweg den Nemfteder Hof gu erreichen, der auf ber Höhe 
eines romantifden, nad der Mofel zu abfallenden Thales 
liegt. Mit einbredender Naht — eB war die Zeit der 
längftien Tage — gedachte ich in ber Lanubad wieder ein- 
zutreffen. 

Um 6 Uhr trat id meinen Spaziergang an und hatte 
mih eben auf einem Augfichtspunkte in halber Höhe des 
Nitterfturzes flüchtig niebergelaffen, um den reizenden Blid 
auf Cobleng und Chrenbreitftein zu genießen, der, ein- 
gerahmt in malerifhe \Bucenfronen und bunfelzadige 
Tannen, vor mir lag, als ih, meinen Schritten folgend, 
eine biegfame Syrauengeftalt die Jegten fteilen Stufen, bie 
meinem Plage zuführten, binaufllimmen jab. 

Ein wenig erihöpft fank die Dame auf die fleine Bank, 
welche ich zur Hälfte inne hatte, nieder; e8 war eine heiße, 
Schwüle Luft und das zarte Welen atmete tief nad der Anz 
firengung, die fich ihr geboten. 

„Es iſt mühevoll, bet diefer Temperatur zu fteigen,“ 
fagte ich böflih teilnahmvoll. 

„Ein wenig!” — dabei fdlug fie einen dichten, weißen 
Schleier zuräd. 

Sch erkannte die Dame, der ich vormittags in Cobleng 
begegnet war; diefelben dunklen Augen ftrablten mir ent: 
gegen. Auch fie erfannte mid und fagte ohne Affektation: 
wh habe Sie heute frih fdon gefeben!” 

„Wie ich foeben auch bemerfe, gnadige Grau — oder 
Fraulein, wie barf id) fagen?” erwiberte id mitleichtem Lächeln. 

yas erfte,” fagte fie mit merfwiirdigem Crnift. 

SH fah ihre Shwarze Kleidung an und die Kombination: 
„junge Witwe“ flog mir durch Die Gedanken. Sie fah vor 
fih nieder. Mic aber reizte der Anflug von Abentenerlich- 
feit, ber in bem einfamen Umberftreifen der jungen Frau 
und mebr nod faft in ihrem eigentümlichen Blide lag, 
defien Ausdrud id) mir nicht zu deuten wußte, — dieſes 
beides reizte mich, bet der kurzen linterhaltung, die wir 
foeben ausgetaufcht hatten, nicht ftehen zu bleiben. 
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„Sie unternehmen, wie id, einen Bergipaziergang in 
biefer anmutigen Gegend, meine Gnädige?“ begann id) von 
neuem. 

wa,” fagte fie, „einen Tag ber Freiheit muß id 
nugen,“ und dabei fab fie mir wieber mit ben forfchenden 
Augen ins Gefiht. Ste fuhr gleich zu Ipreden fort: „Sie 
find ein Mann von Bildung und Geiftestraft, ich habe «8 
heute früh fchon gefehen” — mein CErftaunen wuds ins 
maplofe — ,felten trifft man folde Menjden” — id vere 
beugte mid) mit ironifdem Dank fiir die gute Meinung — 
wid wiinfdte wohl, daß Sie mich heute begleiten möchten, 
wenn’s Shnen nidt laftig tft?” — 

„Mit dem größten Vergnügen, gnäbdige Frau, id bin 
ja ganz entzüdt; wohin befehlen Sie?” 

„Wohin tft mir ganz gleihgältig, nur in ber Freiheit 
will ich fein und mit einem Eugen Manne fprechen.“ 

„Driginell,” dachte ich, wahrlich, ein fo pifanted Aben- 
tener hätte ich in ber ftillen Laubach nicht erwartet. 

„Dann fchlage ich Ihnen vor,“ fagte ich, mich erhebend, 
„wir gehen den fteilen Weg wieder hinab und nehmen einen 
Wagen zur Spazierfahrt, e8 ift zu heiß, um zu fteigen — 
und zu fprehen —* died mit befonderer Betonung. 

„sch bin einverftanden,“ fagte fie mit monotonem Ernft, 
indem fie au aufitand; ihre Art fid zu geben, Eonnte id 
nit in Einklang bringen mit dem eigentiimliden Vorfdlage, 
den fie mir gemadt. 

»Geftatten Sie, daß ich mich Ihnen vorftelle,“ fagte ich 
höflich, „mein Name tft: Doltor —“ 

„Nennen Sie keinen Namen,” fiel fie mir in bie Rede, 
„er thut nichts gur Eade. Oerr Doktor, ich heiße ‚Frau 
Eva‘, dag genügt zwifchen ung.“ 

- „Ganz wie Sie wünidhen, Frau Eva,” und ich bot ihr 
lahend den Arm. „Dante,“ fagte fie Eurz ablehnend. 

Wir ftiegen ziemlich fchweigfam bergab, denn meine 
wiederholt angelnüpfte Teihte Stonderfatton fiel auf uns 
fruchtbaren Boden. 

„Es wird bod nicht langweilig werden?” fragte eine 
heimliche Stimme in mir und fdon dachte ich ſehnſüchtig 
an meinen verlorenen Waldweg nad NRemiteden. Aber den 
fonnte ich fchließlich jeden Tag maden und wenn meine 
originelle Gefährtin zunädft auch ernft und einfilbig mar, 
jie mußte mit ber Beit dod) anders werden, und immerhin 
war ¢8 ein reigenbe3 Original, das dba vor mir ging, gar 
nit zu leugnen. Schlank und biegfam war die Geftalt, 
feine Füßchen, zierlih beihuht, trugen fie bon Stein zu 
Stein. Der weiße Schleier war jett wieder herabgelaffen, 
aber die blaffen, fchönen Züge, der ausdrudspolle Mund 
waren dennoch zu unterjcheiden. Wie fie jest fo bor mir 
ging, fdeinbar meine Gegenwart vergeffend, fonnte ich bei 
ben häufigen Biegungen beB Weges den Ausdrud ihres 
Gefihts wohl beobadıten. Eine tiefe Trelandjolie lag darauf 
gebrettet, fentte fid) von der Stirn fcheinbar herab auf bie 
großen, buntlen Augen, deren Lider bei unferem Wbjtieg gu 
Boden gejenkt, wie burh die Laft einer großen Trauer 
herabgedrüdt zu fein jchienen. 

„Sie betrübt fih um ihren toten Dann,” fo wieder 
mein flüfternder Genius, „aber wa8 fol ich denn nur bei 
diefer welandoliihen Witwe?“ — fo derjelbe. 

„Borläufig fie anfehen, fie ift e8 wert — ba8 meitere 
wird fi finden.“ Und id) fab fie an, bid wir unten ans 
gefommen waren. 

Ein aus RKapelln nad) Cobleng zurüdkehrender Wagen 
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wurde von mir angerufen und fo faß ich bald mit meiner 
Ihmwarzen Dame und fuhr über die große Rheinbrüde nad) 
Pfaffendorf hinüber und von dort in das lieblide Sabuthal. 

Nachdem ich eine Zeitlang Über bie fhöne Gegend ge: 
redet hatte, bann über das Leben am Rhein, über bie Hoc}: 
flut bom vergangenen Herbft und die Berheernngen, die 
felbige angeridtet, al® th fiber bad und nod mandes 
andere geredet hatte, ohne viel Antwort erhalten zu haben, 
wurde mir Elar, daß ich mit aller Mühe meine eigentümliche 
Gefahrtin aus ihrer eigenartigen Verfunkfenheit nicht weden 
würbe, und fo beichloß ich nunmehr zu fchmweigen und eine 
Anregung von ihrer Seite zu erwarten. 

Wir fdwiegen eine Heine Zeit. Die Sonnenftrahlen 
fielen jegt in fchräger Richtung und ein erfrifdender Abenb- 
wind erhob fi und mehte Ielfe das Thal entlang, uns 
entgegen. 

Frau Eva legte wieder ihren Schleier zurüd und atmete 
auf, wie burd) bie abkühlende Ssrifehe der wohlthuenden Luft: 
firömung erquidt. Dann wanbte fie fih ganz unvermittelt 
zu mir und fagte: „Haben Sie oft über den Urfprung aller 
Dinge nahgebadt, Herr Doktor?“ 

Mein Erftaunen über diefe Srage war fo groß, daß ich 
zunädhft zu antworten vergaß und der Fragenden ftumm 
in die Augen fah. Sie erwiderte meinen Blid ruhig und 
forfhend, und ich mußte mich entichließen, die Frage ernft 
zu nehmen. 

„Db ich oft über den Urfprung aller Dinge nadgedadt 
habe, gnädige Frau? — Zeitweife — gewiß. E8 giebt wohl 
wenige unter und großen Kindern, bie nicht auf jebe im 
Leben beantwortete Frage fofort mit der neuen kommen: 
‚und dann?‘ — bi8 fie bei der Frage nad dem legten 
Urfprung alles Seins angelangt find; wie man e8 mohl 
thut, wenn man als Kind an Winterabenden ber Mutter 
zu Füßen fitt, die Märchen erzählt und eine Paufe macht, 
um die Mafchen an ihrem Stridfirumpf zu zählen. Dann 
fagt man aud ungeduldig: ‚Mutter, und dann?“ und fe: 
‚Warte, Kind, Du wirft ja alles eıfahren!“ Ba fehen Sie, 
gnädige Frau, das ift ein golbeneß Alter, too man nod 
darauf baut: ‚Du wirft ja alles erfahren!“ 

„Sa, und hernad) erfahren wir nichts," fagte fie, indem 
fie mit trübem Blid in die Gerne fab. 

„Wir erfahren doc; einiges, Frau Eva, wenn aud nicht 
alles, und man kommt dahin, td verfidere Sie, bab dtefe3 
begrenzte Erfahren einem genügt.” 

Sie fah mid groß und ungläubig an. 

„IH wil Shnen meine Meinung erklären,“ fuhr ich 
fort. „Sie müflen dba8 Wort ‚Erfahren‘ beachten, welches 
ih mit Abfiht wählte Es ift nicht gleichbedeutend mit 
verftanbegmäßiger Erkenntnis, fondern e8 bedeutet: ‚Erleben‘. 
E8 giebt eine Art ber Erkenntnis, die wie eine Naturgewalt 
fid) unferer bemädhtigt, die einem leuchtenden Blig in dunkler 
Nacht zu vergleichen tft, den wir jehen und nie wieder ders 
geſſen. 

„Wir vermögen heute die Erſcheinung des Blitzes zu 
erklären, wir kennen ſeine elektriſche Natur, ja, wir ver⸗ 
mögen ihn künſtlich zu erzeugen. Aber es gab eine Zeit, 
wo man nur das Phänomen wahrzunehmen vermochte, ohne 
ſeinen Grund zu erkennen, und dennoch würde die beredteſte 
Widerlegung der Möglichkeit einer ſolchen Erſcheinung den 
Menſchen, der einmal einen Blitz geſehen, damals nicht von 
dem Glauben an deſſen Exiſtenz haben abbringen fdnnen. 
Ich langweile Ste, gnädige Frau, nicht wahr?“ 
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„Nein!“ fagte fie lebhaft und legte ihre Hand auf die 
meine: „Bitte, ſprechen Sie!“ Sie folgte wie mit Spannung 
iedem meiner Worte. 

„Die Naturforſcher von heutzutage, gnädige Frau, wollen 
fo viel erflären und fünnen es auch; aber in vielen Fällen 
ſtößt doch die ſpätere Erkenntnis die frühere wieder um, ſo 
daß biejelbe eben doch Feine rechte Erkenntnis war. Sch 
fage zu ihnen: ‚Sch habe fiir mid cine gleidfam bivinatorifd 
gefundene Grfenntni8, cin Wiffen, einen Glauben, ben id) 
Euch nidyt verftandesmäßig zu beweifen vermag. Ich fordere 
vielmehr von Euch, wenn Ihr mich widerlegen wollt, einen 
Beweis, dab e8 nicht fo fein fann, wie ich glaube; Eurem 
untrüglihen Beweife, nit Euren Einwänden mwerbe id 
mich fügen‘ — 





(Slug folgt.) 


Heimat. 


Von FH. GeSGardt. 
Heimat! du Wort von zauberpollem Klang! 
Stet8 bannft du neu das Herz mit deinem Zwang. 
Und gabft du ihm auch nichts ala Weh und Leib, 
Un dir doch hängt’8 voll Liebe allezeit, 
Und bot die Ferne nur ihm Hell und Gli, 
Bu dir dod fehnt’s fic ftets aufs nen’ jurid! 


Du bift das Bild thm der Erinnerung 

An jene Zeit, da’s hoffend noch und jung, 

Da e8 bes Lebens dornenvollen Pfad 

Nod ungebeugten, friiden Muts betrat! 

Des Mutes Schwinge brad, bie Hoffnung fdwand — 
Du bift und bleibft fein heilig Sugendland! 


Dir fchuld’ id) ewig meiner Liebe Zoll, 

Zudt oft das Herz mir aud in Weh und Grol, 
Denk’ ich, wie Färglih nur des Glüdes Pfand 
Den Liebiten warb und mir aus deiner Hand — 
Du hältft gebannt mich dennoch Iebenslang, 
Heimat, du Wort von zaubervollem Klang! 


Das Rfeine Grab am Wege. 
Bon Sify Haronin von Riſtram. 
Schluß.) 


Von den Türmen der Kirchen herab läuten die Glocken 
und laden arme und reihe, elende und glüdlihe Menfchen 
ein, in bas Gotteghaus zu treten. 

„Kommt ber zu mir alle, bie Zhr mühfelig und beladen 
feid, ih will Gud erquiden.” So fpridt ber himmlische 
Vater aud) gu der mwanbernden Frau. Sie fennt diefe 
Worte nicht, aber fie weiß wohl, dah die Kirdhengloden 
zum Gebete auffordern 

Wil fie denn beten? Ach, fie hat lange fein Gebet 
mehr gefproden. Ehe fle wieder beten darf, muß fie den 
Herrn verfühnen, der ihr zürnt. Wird fie aber Kraft genug 
haben, um ihr Gelübde zu vollbringen? Ihr ift, als müfle 
fie bald fterben. 

„Nur no fo lange leben, bi8 id) mein Sind erlöft 
habe, dann wollte ih wohl gerne fterben.” 


qe ꝰꝰꝰää ä— — — — — — — —— ——— — — 
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Urme Mutter in dem Srrtume, ihr Kind felbft erlofen 
au mitffen! | 

„Dort in ber Ferne fehe id) die stirdtiirme in der Sonne 
glangen . . . wenn ich body beten dürfte! ... . wie ich mid) 
heute nad) der Kirche fehne! Etill und ftumm dem Gottes: 
bienfte beizumohnen, das erlaubt mir Gott gewiß... . nur 
weiter, weiter... mo nehme ich die Straft her zum Wandern?“ 
Und fie gebt. Dod wenige Minuten nod), da wollen fie 
ihre Füße nicht mehr tragen. Go recht gum WAusruben ge- 
Ihaffen, fteht eine Bank dicht an einem Haufe, an dem fie 
vorüber muß. Ein fleiner Garten begrenzt da8 Haus. 
Einige dunkle alte Linden, viele blühende Blumen, ladjyender 
Connenfdein und Sonntagsmorgenftille find darin. 

Welch friedlichen Eindrud dag alles aufdie Frieblofe macht! 

„Die bier wohnen, mögen Ruhe und Glüd fennen. Wenn 
id) mid) auf der Bank einen Augenblid erholte? Sch fann 
nicht weiter.” 

Gie fewt fic. 

„Wie wohl thut Rube! Mir tft ber Kopf fo [chwer, 
id glaube, id) folafe ein... id...” Die Sinne fchwinden 
ihr, eine tiefe Ohnmacht hat fie befallen. 

Wenige Minuten nur mag fie bewußtlos auf der Bant 
verbradt haben als fi die Hausihür öffnet und ein alter 
Herr, allen Anzeichen nach cin Geiftlider, heraustritt. Wie 
ehrwürdig er ausfieht! Milde fpricht aus feinen Zügen, 
tiefer, Heiliger Friede liegt in feinen Augen. Die Stirn ift 


die eines Denkfers und manche Schmerzenäfalte in feinem 


Antlig bezeugi, daß fdwere Lebenserfahrungen ihm nicht 
eripart geblieben. | 

Er fiugt, al er bie Ohnmadtige erblidt. Einen Augen- 
bli lang rubt der Bli€ erftaunt auf thr, dann prägt fid 
innige Teilnahme auf feinem Gefihte aus. Die Thür Hut 
fid) bereits hinter ihm gefdloffen, daher zieht er die Klingel. 

„shella,* wendet er fih zu einer älteren Dame, die 
ihm die Thür öffnet, „hier auf der Bane ift eine Ohnmächtige. 
Schaff Leute herbei, laß die Frau ins Haus tragen, forge, 
daß fie zum Bewußtfein fomme und pflege fie recht Herzlich, 
Schweiter. Gleih nah dem Gottesdienste bin ich wieder 
bier.” Und er eilt zur Ausführung feines Amtes. 


e * 
* 


„Wo bin ih? Sit bas der Himmel, fo fi und fdon? 
So wohl ift mir, wie nie zuvor. Hat der Herr mir denn 
vergeben? Wo ift mein Sohn?” Und fid zu ber Schwefter 
des Geijtlihen wendend: „Wenn Du ein Engel bift, dann 
fage mir, wo id) mein Kind wiederfinden kann.” 

„Ein Engel bin id) nicht, auch irrjt Du, wann Du meinft, 
im Himmel zu fein. Wohl aber bift Du bei Menjchen, die 
an Deinem Gefchide teilnehmen. Wir haben Did frant 
vor unferer Thür gefunden und wollen Did bier behalten, 
biß8 Du wieder zu Kräften gefommen bift.“ 

„Nein, nein, ih habe ein Gelübde gethan, das mid) 
rubelo3 madt. Laßt mich weiter wandern.” 

„Wie Du will. Wenn Du von mir Abfdied nehmen 
möchteft, findeft Du mich im Nebenzimmer.“ 

Haftig erhebt fi) die müde Grau und tritt binnen 
furzem reifefertig in den thr angetwiefenen Raum. Wor 
einen jauber und einladend gededten Tifchhen figen ber 
Geiftlide und feine Schwefter beim Mittagsmahle. Beide 
erheben fid) beim Eintritte ihres Schügling?. 

„Bag ift mein Bruder, liebe Frau“ — „der, da Shr unfer 
Saft jeid,” Fällt der Geiftlide ein, „auf feinen Fall zugeben 
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wird, daß Shr meiterzieht, ehe Shr Euch geniigend geftdrtt 
und erholt habt. Ich höre, Ihr hättet ein Gelübde gethan, 
bas Euch nicht ruhen läßt. Nun, wenn Ahr es vollbringen 
wollt, brandt Shr Kraft. Nehmt teil an unferem Mable, 
bleibt heute bei ung und morgen mögt Ihr ziehen.“ 

E83 wird diefes in einem fo beftimmten Tone gefagt, 
bap jeder Widerfprud) augefdloffen fcheint. Zudem fühlt 
fid) die Grau nod) fo fehr matt, daß fie eine zweite Ohn- 
macht befürchtet. 

Schweigend nimmt man die Mahlzeit ein. Bleih nad) 
Beendigung derfelben verläßt die Schweiter des Geiftlichen 
unter irgend einem Vorwande bas Zimmer. Weiß fie dod, 
daß ihr Bruder eg, wie faum ein anderer Dienfd),, verfteht, 
frante Herzen dem Himmlifden Vater zuzuführen, damit er 
fie heile. Und diefe Grau fcheint ihr recht feelentrant. 

Mit feinem Schüglinge allein geblieben, forgt ber 
Geiftlihe dafür, daB nicht jenes peinliche Schweigen eintrete, 
welches das Sichaußfprechen über Angelegenheiten, bie einem 
webe thun, um vieles erichwert. Unbefangen läßt er fid 
bon Land und Leuten aus Wolhynien erzählen und teilt 
ber Grau einiges ber bie Stadt mit, in ber fie fid) eben 
befindet. 

Sachte, ſachte ſucht cr nad der wunden Stelle in ihr, 
jo zart, daß fie ed nit malt. ALS fie einmal fchmerzlid) 
zujammenzudt, da weiß er, daß er auf der richtigen Spur 
fet. Unb nun verhilft er ihr zur Offenheit gegen ihn. So 
gütig und teilnchmend bat nod nie jemand gu der armen 
Frau geiproden. Das ift e8 wohl, weshalb fie, erft in ein 
frampfhaftes Sdludgen ausbredend, dann fid) allmählid) 
beruhigend, dem Geiftlichen,, der fie verirauenerwedend are 
blidt, die traurige Gefchichte ihres Lebens erzählt. 

Viele Stunden bleiben die beiden allein und fprechen 
und jpredien ... . 

Als Schweiter Thekla enblich mit der Meldung in dad 
Zimmer tritt, ein Schwerfranfer verlange dringend nach dem 
Geiftlihen, hört fie ihn folgende Worte fagen: , Wir Menjfden 
folen einander überhaupt nicht richten, der Herr ift unſer 
Richter. Aber: ‚Barmberzig und gnädig ift der Herr, ger 
duldig und von großer Güte. Er wird nicht immer hadern, 
nod) ewiglid) Zorn halten.‘ Sei getroft, Tu arme Mutter, 
der ba gefagt hat: ,Lafjet die Rindlein gu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn folder tft das Neid Gottes;‘ und: 
Wahrlid, wahrlid, id fage Eudy: e3 fei denn, daß Shr um: 
fchret und werdet, wie die Kinder, jo werdet Shr nidt in 
ba8 Himmelreih kommen; und: ‚Wer ein folches Stind auf- 
nimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf.‘ Der diefes | 
gefagt Hat, wird Dein Kind nit verdammen.“ 


* * 
%* 


Gejund an Leib und Seele tritt die wandernde Frau 
nad vierzehn Tagen ben Heimweg an. Crftaunt empfangen 
fie die Bauern und beftürmen fie mit Fragen. Sie aber 
antwortet immer nur, fie habe eine weite Reife unternehmen 
miiffen. — Das Eleine Grab liegt noch immer dicht am Fahr: 
wege, aber die Mutter, die nad) gethaner Brbeit davor Eniet, 
trägt den Trieden Gottes in fid. 

Was ihr der alte Mann aus cigener, ticffter ilberzeugung 
in wabrer driftlider Liebe mitgeteilt, ift als Glanbensfamen 
in ihr Herz gefallen, will nun aufgehen und einc herrliche, 
ewige Frucht tragen. 
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Deine Liebe, 
Deine Liebe tft ber Citwind, 
Der die Wolfen hat verjagt, 
Dak in reiner Himmelsbläue 
Mir des Glüdes Morgen tagt. 


Deine Liebe ift. der Sommer, 
Der ins Herz mir Teuer gießt, 
Daß dur) die gejtärkten Glieder 
Warm be Leben? Welle fließt. 


Deine Liebe ift bie Yadel, 
Die das Dajein mir erhellt. 
Mit ihe jchreit’ ich mutig vorwärts 
Durd die nahtumhüllte Welt. 
Johannes Tapp. 


Neue Lyrik. 
Belproden bon Karl Hier. 
J 


Es giebt wohl ſicher kein Volk, das an allgemeiner 
dichteriſcher Begabung ſich mit dem deutſchen meſſen könnte. 
Das mag mit daran liegen, daß keiner Sprache dieſe dichteriſche 
Gewalt, dieſe Geſchmeidigkeit zur Verwertung im Verſe eignet, 
wie der oft als rauh und ungelenk geſchmähten deutſchen. 
Aber dieſe dichteriſche Veranlagung und die verhältnismäßig 
leichte Handhabung des poetiſchen Stils ſind denn doch 
Geſchenke, deren Wert einem oft ſehr zweifelhaft vorkommen 
mag. Das Wort „Dichteritis“ iſt zwar ein ſehr häßlicher 
Kalauer, enthält aber die Wahrheit, daß bei uns zu viel 
gedichtet wird, eine Sucht zu dichten beſteht. Sucht iſt aber 
immer etwas Krankes, und durch ſie hervorgerufene Produkte 
können alſo auch nicht geſund ſein. | 

Go lange unter diefer Dichterei nur die Hetmifden 
Penaten, bie Geliebte und die Vereinsbrüder des vermeints 
lichen Lieblings ber Mtufer gu leiden haben, läßt fi ja 
nichts dagegen madhen. Aber da kommt nun bie Bücherwut 
des Deutihen dazu — die fich Ieider fo felten objektiv 
im Bücherfauf bewährt — die Gedichte werden gefammelt 
und in Drucd gegeben. Würden die Verfaffer ftatt auf einige 
Gamiltenfreunde zu hören, fi) eines urteilsfähigen Mannes 
Rat erholen, jo würde mindeften3 etn Drittel famtlider 
Lyrika überhaupt nicht erfcheinen, das zweite Drittel würde 
nur den halben Umfang Haben, und bas lette Drittel 
wirklid) Iebendfabiger Erfcheinungen könnte bann auf die 
Zeilnahme des Volkes rechnen. Wenigftens liebe fich Diele 
dann leichter erreichen ala jegt, wo die Flut der Erfcheinungen 
genaue Prüfung nicht zuläßt, der Käufer fich deshalb meift 
auf den Rat des Buchhändler — den gang andere Mbfidten 
alg die der Verbreitung guter Litteratur leiten — und ben 
Klang eine Modenamens verläßt. 

Zu den Büchern, deren Inhalt ftrenger hätte gefichtet 
werben müflen, muß ich leider aud) Wilfred Pregell3 
Gedidte (Danzig bei U. W. Kafemann) reinen. Sch 
fage „leider, denn ich habe daß Gefühl, daß dieje Gedichte 
aus einer ringenden Geele ftammen und vom erfaffer 
ebriid) gemeint find; daß fie ihm mande angenehme Stunde 
bereitet, iiber mande unangenehme binweggebolfen haben. 
Uber dem fremben Lefer bieten fie zu wenig. Sein Stoff 
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der padt, nicht genug innere Leibenihaft, die dag Alltägliche 
hebt und abelt, au nicht fo geiftreidh in der Jorm, daß 
man über ihr da& andere vergibt, wenn fic der Verfafier 
aud) von Geihmadlofigkeiten fernhält und die Sprache mit 
GEhrfurdht behandelt. — Die piychologiihen Kleinigkeiten 
(in Brofa) find wirklid) Keinigkeiten. 

Nicht höher fteht mir 

Franz Lehleitners Slroler Waldraf. Cin Lieder- 
budh. (Wolfenbüttel, Verlag von Julius Zmijfler.) 

Vor allem nidt in den rein Iyrifchen Teilen, während 
ber Abjchnitt ,Geftalten” wenigftens in einigen Gedichten — 
vor allem in der „Beftalin“ ©. 72 — größeres Stönnen verrät. 
Gonft aber fehlt die Straft einer ftarfen Empfindung, die den 
Lefer ergreift und mitzufühlen zwingt. Daher auch die oft 
zu breite Behandlung der Stoffe. Vor allem hat unter diefer, 
fowie der Cnergielofigteit in der Schürzung be3 Stroten’ 
ber jchöne Vorwurf in „Eimbart, der Thor“ leiden müffen. — 
Leider verungzieren aud) einige Spradhverftöße neben zahlreichen 
rhythmiichen Unebenheiten bag Bud. E8 heißt „ber Düntel“ 
und niht „dag Düntel“ (S. 10). „Fliehen“ Fan nicht mit 
dem Dativ fonftruiert werden (wie ©. 15). Unridtig ift eine 


Wendung wie „Ich bringe AU dir, was ih bin, entgegen!” 


(S. 31.) Uuh fann man nicht „Icheuverhohl’'ne Thränen 
weinen” (S. 81), Sondern „Icheuverhehlte*, ober man fann 
„Iheuverhohlen* Thränen weinen. Beide Formen waren 
aud) rhythmifd befjer gewefen. — Man jehe in der Er: 
wähnung diejer Fehler feine Bebanterie. Wer fol denn 
unfere fo oft mißhandelte Sprache rein bewahren, wenn nicht 
der Dichter! 

Dagegen madhen die Gedichte, die 

Gotthard Winter unter dem Titel Lie’ und Setd 
vereinigt hat, (Meißen, Verl vo. ©. CG Klinkidt & Sohn), 
den Eindrud bes Wahren und Erlebten und wirken deshalb, 
obwohl auch fie nicht den Aniprud auf Tiefe machen können. 
Des Dichters Stärke ift das fangbare kleine Lied; ihm verfagt 
bie Kraft, wenn er Größeres anftrebt wie im „Prometheus“ 
(©. 52). Ein Prometheus Tpricht nicht in irrealen Bedingungs- 
fügen. Einige rhyihmifche Unebenheiten, wie in den Gedichten 
(S. 20. 39. 42) fallen bet der fonftigen Yormgemanbtheit 
doppelt unangenehm auf. 

Eine edle, befriedete, jhönheitädurftige Natur jpricht aus 

Paul Kunads WMenen Gedidten. 3. Sammlung. 
(Dresden u. Leipzig, Verl. vb. E. Pierfon.) 

Ein warmes Herz, das für fein abgeflärtes Empfinden, 
bas bon flürmifcher Leidenihaft nie getrübt wird, innige 
Töne findet, eignet dem Dichter, der jtet3 ein ben Gedanfen 
ebenbürtiges Gewand findet. 

Ganz aitber find 

Richard Fordan® Steder vom fllllen Ocean. (Halle, 
Verlag vb. Otto Hendel.) Fern der Heimat find fie ent- 
ftanben. Gehnjudt nad ihr, nad ben Lieben, ben Freunden, 
den Stätten, an denen der Snabe gejpielt, ungeftilltes heißes 
Sehnen nad) der fernen umerreihbaren Geliebten, da8 Weh 
bed derlaffenen, cinfam irrenden Dannes, die Träume eines 
immer nod Hoffenden — fie haben diefe Lieder gebichtet. 
Veidenfdaftstrunten find fie, und dod fiiblft Du, daß der 
Dichter noch viel im Herzen behielt, was die Eprade nidıt 
fagen fonnte. Sn diefen mit Herzblut gejchriebenen Liedern 
zittert e8 nach bon berbaltener Glut, verfchludten Thränen, 
guriidgebrangtem Groll und fchmerzlihem Entjagen. 

Wher aud die Lieder, Die nicht des eigenen Herzens 
Erlebniffe jchildern, verraten ein frarfes Dichtertalent. Pradjtig 
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geſchaut ſind die Bilder aus der Wildnis, voll tiefer Gedanken 
jedes der anderen Gedichte. In den durch den neuſpaniſchen 
Dichter Campoamor in die Litteratur eingeführten Doloras, 
abgeriſſenen Schmerzensliedern, ſtrömt der Dichter noch einmal 
ſein ganzes Weh in ergreifender Weiſe aus. — Ich kann 
das mit dem Bilde des Dichters geſchmückte Buch nicht warm 
genug empfehlen. 

Zu den im weiteren Lejerkreie befannteren unferer Lyriker 
gehört, banf dem Unftande, daß man feinem Namen häufig 
in Beitfchriften begegnet, Viktor Hardung. SH muß ge 
ftehen, daß mir feine Lieder einzeln befjer gejielen, als jest, 
da id fie in der Sammlung: Im Meigen (Glarus, Verlag 
von B. Vogel) in geichlofiener Reihenfolge gelefen Habe. 

Hardbung befigt in feltenem Mabe bas Talent des 
Stimmungmaden’. Gr hat mid in der Hinfidt oft an 
Adalbert Stifter gemahnt. Jn mwenigen Verfen zaubert er 
in wohllautgeträntter Sprache das Wild einer Stimmung ber 
Natur oder be Herzens herbor. Aber diefes Unbeftimmnte, 
Verlorene, in das das augenblidlihe Fühlen gewiffermafen 
verbuftet, und das mandjes Lied zu einer Perle leicht ver⸗ 
ichwebender Stimmungslyrif madt, fann nur wirken, wenn 
der Lefer dem einen Liebe nachhängen, e8 nadhdichten kann. 
Sonft wirkt die Geftaltlofigfeit ermüdend, und man befommt 
ein Gefühl der Schwäche. — Lejern und bejonders Leferinnen, 
bie in ftillen Augenbliden gern einem Liede lanfchen, das fie 
vom Erdenftaube twegtrdgt, fet das Schön anSgeftattete 
Bändchen gern empfohlen. 

Ein ganz anderes Bud tft 

Sommer. Neue Gedidte von Wilhelm Weigand. 
(Minden, G. Frangfdhe Oofbudhanblung.) 

Hier haben jelbft bie Lieber einen realen Hintergrund. 
Der größte Teil des Buches aber gehört gedanfentiefen 
Betrachtungen über alle und bewegenden Fragen. Wan 
fürchte aber feine trodenen, verfifizierten, philofophiichen 
Abhandlungen! Nein, reiches Leben pulfiert, und Geftalten 
voll marliger Straft find ¢3, bie des Didters Gedanten 
tragen. Audy die Satire fehlt nicht, oft fogar mit allzu 
fräftigem Ausdrud (3.8. im „Lamento” ©. 61), aber echte, 
aufridtige Liebe befeelt ben Verfaffer. Einen mwunberjhönen 
Gebanten, der mid) befonderS anmutete, fann id) bem Sefer 
mitzuteilen, mic nicht enthalten. In einem ,Gefidt” über: 
fchriebenen Gebidite (S. 50) fchilbert ber Dichter, wie er den 
Oeiland durd das fhinmernde Ernteland fchreiten fab, der 
Menſchheit Segen und Frieden bringend: 

„Dody mwunderjam: von den Menjdjen allen, 
Auf die nur je mein Blid gefallen, 

Lie einit id) fal) in Kraft beglüdt, 

Die tief ein Kümmernis bedrüdt, 

Sand idy verflärt einen leifen Zug, 

Ten er auf feinem Antlik trug." — — 

Gine der eigenartigften Crideinungen unter unferen 
heutigen Dichten ift Oskar Linke, der feine in den 
Sahren 1883—93 entftandenen Gedichte unter dem Titel: 
„Halummere, Säwert, unter Myctend zu einem ziemlich 
ftarfen Bande vereinigt hat. (Hamburg, Verlagsanftalt 
und Druderei %.-G., vormald 3. HF. Ridter.) 

Nd) fenne keinen zeitgenöjfifhen Schriftfteller, der jo im 
flaffifden Hellenentum lebt und jchwelgt wie er, und dejien 
Werke trowßdem einen jo modernen Eindrud maden. Denn 
er ift auch Berliner. Ein Hellene, aus ded Perifles Zeit, 
in die moderne Großftadt verfegt. Irunfen bon der Schön: 
heit des helleniichen Lebens, begeijterter Anhänger der fröhlichen 


: Beiblatt der Deutihen Roman: Zeitung. 


356 





Genußphilofophie — fieht er fich verjegt in das Treiben und 
Ringen unferer Tage, gegenüber ben vielen Fragen, bie ihre 
2öfung noh nicht gefunden. Und er ftürzt fich Hinein in 
den Trubel, und er arbeitet mit an ber Löfung der Probleme, 
— aber er bleibt babei treu feinem Prinzip bellenifcher 
Schönheit und Lebensfreude. — Das Buch wird jedem 
reubde bereiten, jedem Anregung bieten. 

Ein befonderes Snterefje und breiteren Raum als e8 
jeinem Umfange und aud) feinem rein poetifhen Wert nad) 
beanfpruden fonnte, miiffen wir dem Eleinen Büchlein ein- 
räumen, das Brig Lienbard unter bem Titel: Lieder 
eines Elfäffers (bei Viiftendber in Berlin) hat erfdeinen 
lajjen. 

Die deutihe Dichtung findet im Elfaß jeit einigen Jahren 
eifrige Pflege und hat au ſchon manche ſchöne Frucht ge— 
zeitigt. Aber zum größten Teile find bdieje Dichter einges 
wanderte Altdeutfche oder ftammen von folchen. Die Altelfäffer 
haben immer twenigftend mit einer gewiffen Befdrantung 
der Motive gebichtet und haben fic der Behandlung des 
DVerhältniffes des Clfaffes gum neuen Baterlande fern: 
gehalten. — Darin, daß e8 das nicht thut, im Gegenteil, 
eigentlich der Titel, beutjche Lieber eines Eljäffers, heraus 
fordert, unterfcheidet fich Lienhards Büchlein von ben anderen 
und erlangt eine gefteigerte Bedeutung. 

Wohl hat im Lauf der fünfundzwanzig Jahre im Eljak 


das erſt durch ben Krieg gefteigerte Gefühl für Frankreich 


nadgelaffen; die Cinfidtigeren find fih heute darüber Elar, 
daß dem Eljäffer niemals franzöfifches Wefen gienrte, und, 
was franzöfifh fdien, mur oberfladlider Firni8 war — 
aber diefe Grfenninis hat nicht zu ber Überzeugung geführt, 
dag man den Unfdlug an Deutichland fuchen müffe, fondern 
gum Traum und deal eigener Selbftändigfeit: das (neutrale) 
Elfaß den Eljäffern! — Im Gegenfag hierzu finden wir 
bei Lienhard das Gefühl des Deutfhen ausgeprägt. Zus 
nadft ja nur ba Gefühl der Pflicht, die deutfche Eigenart 
gegenüber dem Welfhtum zu bewahren. (Am ftärkften in 
den Gedidjten: „In Paris” ©. 21 und „Im Zorn’ GS. 28.) 
Aber bald geht er weiter. Deutiche Art kann nur dann auf: 
blühen, wenn man bem Großen fid) eint, da8 deutid fühlt 
und bentt: er fieht dag Elfaß als beutichen Teil Alldeutich: 
lande. — Und nod mehr; 


Wir „Querköpfe". 
„Suerföpfe” nennt man uns in welfden Landen — 
Woblan, fo fdaifen wir dem Namen Chre! 
So treten wir mit troß’gen Schädelfanten 
Dem Heitgeijt eigenfinnig in die Quere! 
Cuerfdpfe feid, ihr teu’ren Alifaffen! 
Sie brauden Borfpann in den deutfmen Landen} 
Das deutsche Lieben und das deutiche Hafjen, 
Die zähe deutihe Treue brah zu Scyanden! 
Wir aber hier vom ausgeruhten Stamme, 
Wir bredjen ein mit unf'ren jungen Kräften! 
Wir mifden unj’res Blutes Rebenflamme 
Mit ihres Reidjes mattgeword nen Cajten! (S. 31.) 


63 ift wahr! Eine Fülle von Kraft fdlummert im 
Gljaßvolfe, daß, wenn ¢& erft aus feiner Lethargie aufwadt, 
tafdh den lesten fremden litter abfdiittein und ftolz fein 
Haupt erheben wird zu waderer Mitarbeit an großen Thaten. 
(8 ift eine wahre Freude, Lienhard in feiner Bauernfraft 
zu belaufen; diefen Bauer, dem der afademiihe Schliff 
nichts anhaben konnte, und deffen gefunder Ginn fid) madtig 
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aufbäumt gegen bie Sranfheiten ber Beit, bie er in der 
‘Grofftadt Berlin fennen lernt. 

Denn Berliner Lieder bilden den zweiten Teil bes 
Büchleins des Elſäſſers. Ich. Tann es ihm nadfiihlen, wie 
er fich heimfehnt au8 den engen Mauern nad den blauen 
Wasgaubergen, denen er jo manches fhöne Lied gefungen. — 
Mir ift warm geworben beim Lefen diefes Biidleins, baz 
der gefunde Hand der au mir heimatlichen Vogefen durd- 
weht; beim Lob bes elfäfler Bauern, bes elfäfler Mädchens, 
bes eljäfier Weines, de wetnfrohen, gajtlicden elfäffiichen 
Bürgers. Dem gleidftrebenden Vandsmann aber reide id 
über die Berge die Hand und ftimme ein in fein Schluß: 
gebet, baß 

„Die Welt um mid), mein ganzes deutiches Volk 
Bu Kraft und Ernit und Freudigfeit gejunde!‘ 


Sm Dunkeln. 


Bon BW. Georg PBuffe. 


Vom Garten fommt, vom Melfenbeet, 

Ein Düften und ein Sdhauern — 

G8 fdlaft die Stadt — der Wind nur geht 
Nod) um die ftilen Mauern. 


Der Mond fteht rot tm Wolkenzelt, 
Und taufend Sterne funfeln — 
Und bod Itegt meine fMeine Welt 
Go ganz, fo gang im Dunkeln... 


Mus dem Leben fir da eben. 


Bon @. v. JS 


Sch habe Mütter getroffen, bie behaupteten, fie fonnten 
ihre Söhne viel beffer erziehen, wenn fie fähig waren, mit 
ihnen Latein und Algebra u. f. w. zu lernen. Eine größere 
Berfennung ber Aufgabe einer Mutter ift faum denkbar. Die 
mitterlide Erziehung foll das Pflichtgefühl fo entwideln, 
daß bie Stinder frühzeitig ben eigenen Willen anwenden 
lernen. Dad aber wird bernadlaffigt, ja oft burd biefe 
Unterftiigung gerabegu verbinbdert. 


* 


Sdwade Eltern ,maden den Sindern gerne cine 
Freude‘. Sie fdenten ihnen fo viel, bap den Gproffen bie 
Tübigfeit, fich jelber zu freuen, abhanden kommt und jie mit 
jungen Sahren jchon abgeftumpft find. 


* 


Weldhe Widerfprühe enthüllt die heutige Frauen: 
bewegung! Da giebt e3 3. B. cine Ruferin im Streite, die 
für die bBfonomifde Freiheit des Weibes mit Yenereifer 
fampft und jebe Bebormundung von jeiten des Mannes 
als entehrend abweift. Sie felbft aber ift fo unfähig zu wirt- 
fdaften, daß ihr das Einkommen nur in Eleinen Beträgen 
in die Hand gelegt werden darf und fie von jedem Dienft- 
boten beftohlen ımd betrogen wird. Eine andere, Dr. phil., 
wollte einen Vortrag über ben Einfluß der rauen im 
politiden Leben und der Litteratur halten. Und da fammelte 
fie in einer Gefellfdaft bie Thatjadjen bagu bet — Männern. 
Eine dritte, die fiber bie fittliche Niedertracht meines Gefchlechtes 
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donnert, hat eine Ylugfchrift gefdrieben, in der fie aus 
GefundhettSriidfidten fdon fiir die jungen Mädchen bie 
volle Yyreiheit des Gefchlechtövertebrs forbdert. Eine vierte 


will kräftige Menjchen und fchlägt vor, Ihwächliche Kinder 


zu vergiften. Goethe war ein folde3; bom Schinderhannes 
bin ich überzeugt, daß er ftark zur Welt fam. Mad ibr 
hätte jener befettigt werben mäffen. 
x 
Wer fih über fremde Duminbeit fehr ärgert, ift auf 
dem beften Wege, felber einen bummen Streich zu begehen. 


%* 


Mit Begriffen kann man Begriffe, aber nicht Leiden 
fdaften totfdlagen. Man muß eine andere Leidenfchaft 
weden, wenn man eine Leidenfchaft entwurzeln will. 

e . 

Wer die Mtenfdhen lieb behalten will, muß ihnen entweder 

fern bleiben oder fehr nahe treten. Sin mittlerer Entfernung 


| bemerft er faft nur Sehler. 


Der Weg Hes Gelehrten ift, au fammeln, twa3 andere 
wifjen; ber Weg der Tugend aber, gu fonnen, was das 
Selbft weiß. Damit eB aber fprede, muf daB cd) Schweigen. 


* 


Wilft Du etwas erfennen, mußt Du aufhören e8 zu 
verlangen. Denn wer verlangt, legt in bas Begehrte feines 
eignen Sch® Begier. Dann erkennt er aber in dem Etwas 
nur fein Sd, aber nie das Etwas. 


¢ 


Auf dem Lande kann man nicht fchwimmen lernen. 
Und Du wilft Lebensüberwinder werben, ohne Leid auf Did) 
zu nehmen? lich es nicht, fteh ftil und Du wirft erkennen, 
wie nichtig oft e8 im Ferne ift. 


Schon mancher ift im Sonnenfchein des Glüds erbärmlid 
Ihwad geworden, der im Schatten be8 Leides ein Starker 
hätte werden fonnen. Da aber die meiften von ung auf 
bem Lebendwege bald durd; Schatten, bald durdhs Licht 
wandeln, find wir bald ftarf, bald fdwad. Die Eitelkeit 
hindert uns nur, da8 zweite offen gu befennen. 


* 


Unglüdlich ift, wer in fid) bie Sehnfudt nad Einheit 
trägt und doc weiß, daß er in feinem Denken und Fühlen 
zwiefpältig ift. 


* 


Eine ‚Fabel. 

Zwei Fröfhe hörten dem Gefange der Nadtigal zu. 
„Eine befdrantte Begabung,” jagte der eine, „kann man 
ihr nicht ganz abftreiten.” — „Nun ja, vielleicht,“ Tautete die 
Antwort, „aber ihr mangelt Eaffiihe Einfachheit, die Erhaben- 
heit des Eintönigen zu jehr.* Da begannen die anberen 
Sröfhe im Röhricht zu quafen, und der zweite fuhr fort: 
„Hör nur, wie einfad bas ijt in feiner Größe und wie groß 
in feiner Einfachheit!“ 

Die Nachtigall aber fang meiter und dbadte gar nicht 
daran, daß ihr vied für Fröfche Gegenftand des Kunſturteils 
ſein könne. 
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Dreigctler, 


Der Sdreter madt fic) breit auf allen Gaffen, 
Er ahmt bem Sperling nad in jeder Weife — 
Sm Walbesbunlel fingt die Nachtigall verlajjen! 


+ 


„Wer feine Arbeit thut, fol auch nicht effen!” 
3d Tas den Eprudy in meiner Bibel heute 
Und Dachte, wie viel „Chriften“ ihn bergeffen! 


* 


Goldgier und der Parteien Haß und Etreiten 
Hat unj’res Volkes Einigkeit zerriffen — 
Nun hat’ verlernt ber Welt boranzujdreiten! 


+ 


Schön ift das Leben!’ Lod in fteter Not 
Zubringen müffen — Schidjal, ad, gar vieler — 
Da icheint ala höchftes Glid fiirwahr ber Tod! 


C. Hanpt. 


Vermifchtes. 


Die WoerproduRtton auf dem Gebiete der Moden: 
zeitungen hat ungejunben Wettbewerb erzeugt, ber an Stelle 
bon anerkannt Gediegenem Billiger und Wertlofes zu 
fegen fid) bemüht. Sn diefem, das Urteil des Publikums 
berwirrenben Getriebe ift e8 doppelt erfreulich, Ericheinungen 
zu begegnen, die von ihrem Grundfag nicht abgehen, das 
Befte in vollendeter Gorm zu bieten. Diefer Ruhm gebührt 
ber im Sabre 1865 gegründeten „Modenwelt“. Tas 
Schöne zum Schmud unferer Frauen und unferes Oetms er- 
fheint bier mit bem Praktiihen aufs glüdlichfie vereint, 
jo daß die zweimal im Monat wiederkehrenden Darbietungen 
bon der eleganteften Weltbame mit der gleiden Yreude be- 
grüßt werben, wie von der Frau und Mutter in befdetdenen 
Verhältniffen. Las Unterhaltungsblatt bringt einen 
gebiegenen Noman, ferner einen Austaujd der Meinungen 
unter ben Nubrifen „Aus dem Lejerfreije”. ine befondere 
Wertjtätte gewährt den Abnehmern bes Blattes Gelegenheit, 
von jedem der in der Modenwelt dargeftellten Kleidungs— 
ftücte einen erprobten Schnitt gegen Criag ber Verfendungs- 
foften von 30 Big. zu erhalten. Der Bezugspreis der 
Drodenwelt beträgt unverändert vierteljährlich 1 Mark 25 Pfg. 

Die Höfen Kritiker. Wie ungalant und ungeniert der 
Kritifer des vorigen Sabrhunderts aud) gegen das jchöne 
Gefchleht feine Geifel fdhwang, erfieht man aus einem 
Reitungsfampfe jener Tage. Der Herausgeber der ,, Crama- 
turgifden Fragmente“, Namens Sdink in Wien, hatte in 
feiner , Galerie deutiher Schaulpieler und Schaufpielerinnen“ 
don einer Actrice, einer gewiflen Madame Ecüler, erzählt, 
„fie komme ftet3 Shmugig auf da3 Theater“. Larob er- 
grimmte ihr Gemahl und rüdte in die „Berliner Theater: 
und Litteraturzeitung” eine energifde Erklärung, worin e8 
heißt: „Eine eigene Theatergarderobe fann id; meiner Jrau 
ebenjowenig halten ala ein anderer deuticher Scaujpieler; 
fie muß fi) auf bem Theater Heiden, wie e8 die Garderobe 
ihres Prinzipals erlaubt; aber an Neinlichfeit hat fie e8 
niemals fehlen lajfen. Alfo forbere ih den Verfaffer auf, 
jeine Befdhuldigung gu beweifen, oder er mag e8 mir nicht 
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übelnehmen, wenn id) fage: er hat gelogen!“ Die Kontroverie 
fand noh eine Fortfegung, denn Gdink wid) von feiner 
fatalen Behauptung nicht ab. Th. 
Zur Geſchichte der BifitenRarfe. Die Viſitenkarten, 
ebenſo wie die in England übliche Art der Verlobungs⸗ 
und Vermählungskarten (zwei durch ein ſeidenes Band ver⸗ 
bundene Karten) ſtammen urſprünglich aus China. Dort 
waren Ddiefelben fdjon gur Zeit ber Tong-Dynaftie (618S—907 
n. Chr.) allgemein üblih und aus jener Zeit datiert aud 
die Einführung der rotjeidenen Schnur bei ben Verlobungs- 
farten der Chinefen. Die Bifitenfarten ber Chinefen find 
heute nod ebenfo befchaffen, wie vor taufend Sabren; fie 
find von fehr großem Format, gemöhnlid von bellroter 
Tarbe, und ihr Gebraud unterliegt genauen Borjchriften. 
Die Verlobungsfarten beftehen aus zwei grofen Karten mit 
den Namen von Braut und Brautigant, fowie ben Einzel: 
heiten der Verlobung. Diefe Karten werden burd eine rot- 
jeidene Schnur verbunden. Zh. 
Mergt{tung der Nadeldölzer. CS tft eine merkwürdige 
TIhatfadhe, daß die Nabelhölzer in den Gärten und Anlagen 
unferer Großftädle immer mehr zurüdgehen. Dr. Guftav 
Holle führt diefe Erfcheinung auf die Vergiftung der Nabel: 
bölzer durd) Schwefelfäure zurüd. Dieje Schwefelfäure bildet 
fih durch die Verbindung bes tm Schnee enthaltenen Wafler- 
jtofffuperoryds mit Schwefeldioryb, welches feinerfeits wieber 
aus ber Verbindung des in den Steinfoblen vorhandenen 
und beim Verbrennen frei werdenden Schwefel mit bem 
Sauerstoff der Luft hervorgeht. Der Schnee erweiit fich 
alfo in der vom SCteinfoblenbunft gefaitigter Luft ber Groß: 
ftädte al8 ein Todfeind der Nabelhslger, die burch thre immers 
grünen Nadeln das in ihm aufgefpeiderte Gift in fi auf- 
nehmen. Th. 
Widerrufen. Im vorigen Jahrhundert trugen bie 
Damen bed Wiener Hofes, die Kaiferin nicht ausgenommen, 
fo tief auSgefdnittene leider, daß ber fromme und uner: 
Ihrodene Pater Abraham a Santa Clara fid) veranlaft 
fühlte, von der Kanzel aus heftig gegen diefe Modethorheit 
und Ungeniertheit ber Damen zu prebigen. „Weiber,“ 


| fagte er, „die fidy auf foldhe Weije entblößen, find nicht wert, 


daß man ihnen ins Gefidt fpudt!’ Die Kaiferin und ihre 
Damen nahmen diejen Freimut ungnädig auf, und e8 wurde 
dem Pater eröffnet, daß er fein Amt verlieren würde, wenn 
er nidjt widerriefe. Am nächften Sonntag trat er auf bie 
Kanzel und fagte: „Sch behauptete neulich, Weiber, die fih 
jo entblößt haben, feien nicht wert, daB man ihnen in Ge 
fiht fpude; ich widerrufe das und erkläre hiermit feterlid: 
fie find e8 wert!“ Th. 
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(D. Mora.) 


(Fortjegung.) 


Als Theurille ausftieg, wobei man ihn mehrere 
Minuten warten ließ, gelang es ihm, mit einem 
rafden Blide fic) yu orientieren. 

Er war in der Kommanbantur ber Stadt, in 
ber Rue bes Capucines, dem gemöhnlichen Aufenthalts: 
orte Borapartcs. 

„Was hat bas zu bedeuten?” fragte er fid 
nicht ohne Herzklopfen. „Will der General —?” 

Für heute follte ihm die Ldfung des Kätfels 
nidt werden. Man wies ihm ein Eleines, febr 
dürftig eingerichtetes Zimmer an, das aber mit einem 
Kerker nicht die mindefte Ahnlichkeit hatte. Auch das 
Benehmen der Soldaten ihm gegenüber war, obgleich) 
fie unzugängli für alle feine Fragen waren, feines: 
wegs ftreng. 

* André Theurille verbrachte eine ziemlich unruhige 

acht. 
Er hatte fich am andern Morgen kaum erhoben, 
als er Schritte auf ſeine Thür zukommen hörte und 
dieſelbe ſich öffnen ſah. 

Zu ſeinem Erſtaunen war es niemand anders 
als Bonaparte ſelbſt, der eintrat, von einer Ordonnanz 
begleitet, die eine mit Papieren gefüllte Ledermappe 
trug — ſie legte dieſelbe auf einen kleinen Tiſch und 
verſchwand. 

Der General war mit dem jungen Jakobiner 
allein. 

„Bürger Theurille,“ begann er langſam, „habt 
Ihr Euch überlegt, wohin es heute führen kann, wenn 
man nicht nur den Kultus, ſondern auch die Ver— 
brechen Marats erneuern will?“ 

André Theurille erhob ſich. 

„Bürger General,“ ſprach er, „wenn hier einer 
zu fragen hat, ſo bin ich es. Warum hat man mich 
willkürlich verhaftet und hierher gebracht?“ 

Er hatte die Arme gekreuzt und ſah ihn an. 

Bonaparte machte eine Bewegung mit der Hand. 
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„Belümmert Eu nicht um Eure Verhaftung — 
ſie iſt vielleicht beſſer für Euch als Ihr glaubt. Wenn 
wir ernſtlich gegen Euch und Eure Genoſſen hätten 
vorgehen wollen, würden wir ganz andere Mittel an: 
gewandt haben.” 

Theurille lachte höhniſch. 

„In der That, man merkt, daß wir unter einem 
neuen Regime leben —!“ 

„Ich hoffe es. Eben darum komme ich zu Euch, 
um Euch zu beweiſen, daß das alte vorbei iſt — 
daß Ihr nicht verſuchen ſollt, es zu erneuern — 
und Euch davor zu warnen, hört Ihr wohl! zu 
warnen —“ 

Bonaparte fah, an den Rand bes Lijdes ge- 
lehnt, fein Gegenitber feft an. 

Theurille bemerkte jeßt crft, wie bleih, wie 
finfter, gleihfam wie von Abgründen durchzogen fein 
Gefiht und feine Stirn waren, wie hohl feine Wangen 
— Diefe Geftalt ba vor ihm fprad aud) von fdlaf- 
lofen Nadten, von Fiebern des Gedankens, von dem 
Anprall ungemefjener Träume gegen eine wider: 
Ipenftige Außenwelt. 

Nur in dem flarren, tiefliegenden Blid! bes 
Auges, der von unten herauffommend fidh einzubohren 
Ihien in das Wejen bes anderen — da lag etwas 
von antifem Bewuftfein, von dem Scidjalsglauben 
Sullas und Cäfars. „Ich bin etwas und die anderen 
find nidts —!” 

Aber Theurille verftand ihn nit, dielen Blid. 
Er Hatte in den Barifer Klubs, wo er eine große 
Rolle geipielt Hatte, noch feine foldhe Phyftognomie 
vor Augen gehabt. 

Ungeduldig rief er: 

„Ihr wollt mich warnen, indem Jor mich ver: 
ratet? Mich und die Partei, der Yhr angehört habt? 
Indem hr Euh zum Schergen des Direltoriums 
macht?“ 
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Und nad einer Weile fügte er mit verächtlichem 
Lächeln hinzu: 

„Ich babe Euch doch die Briefe gezeigt, die der 
General Bonaparte an den Wohlfahrtsausfhuß und 
an Auguftin Kobespierre fdrieb? Allerdings war 
das im Jahre II — feitbem bat fich mandyes ver: 
ändert, Bürger General —” 

„Sewiß — die Menjhen am meiften —” 

„Die Menjden am meiften, ba babt Yor recht! 
Es ift bequemer, bei den Gaftmählern Barras’ zu 
Ihweigen, alg den großen Seen von 89 nadgu- 
eben!” 

Es war, als käme bei diejem Wort Bewegung 
in Bonaparte. Er jchleuderte die Handichuhe, die er 
in der Hand hielt, auf einen Stuhl und rief, heftig 
den Arm ausfiredend: 

„Sagt, und Yhr .glaubt fie zu verwirklichen, 
die Seen von 89, indem Shr mit Babeuf das Werk 
des Ungebheuers Marat zu erneuern judht?! Shr habt 
nod nicht begriffen, daß Babeuf unwürdig ift, den 
Namen der Demokratie zu mifpbrauden — daß er 
nit wert ift, daß Shr Cud für ihn zu Grunde 
richtet —” 

„Und nıir das zu jagen, jeid Ihr gekommen?“ 

Theurille lächelte böhniich. 

„Ih wollte eg Cud nidt bloß jagen — id 
will es Gud aud) beweijen —” 

Bonaparte nahm bie Mappe, die der Grenadier 
bei feinem Eintritt auf ben Tijd gelegt Hatte. 

„Ih will Cud bemeilen, baß die Complicen 
Babeufs nur darauf ausgehen, durd) Raub und Plünde: 
rung fi) der Gewalt zu bemächtigen und diejelbe dann 
auszunügen — daß Babeuf jelbft wegen Betrug und 
Fälſchung vom Geriht zu Nantes verurteilt wurde, 
ein Prozeß, der im Jahre 93 auf Betreiben Marate 
niedergeichlagen wurde — daß dieje Leute nicht wert 
find, einen in ihrer Mitte zu haben, wie hr, der 
die Baftille mitgeftürmt und den 10. Wuguft mit: 
gefeiert hat. — Das wollte ih Euch bemeifen, Bürger 
Theurile. Und nun werdet hr vielleicht begreifen, 
warum id Eud habe verhaften lafjen. — Weil id 
verhindern möchte, daß hr im Strudel diejer Nad: 
eiferer Gatilinas zu Grunde geht —“ 

Bonaparte ftand, die Arme über der Bruft ge: 
Ereugt, ba. Der Blid, den er auf ben jungen Mann 
beftete, hatte nichts Drohendes oder Gewaltſames 
mehr — eine warme, menjdlide Teilnahme lag 
darin, jo wie fie fidy diefer Menſch immer geſtatten 
zu fönnen glaubte, wenn er zu zweien oder allein war. 

Theurille zögerte — eine bange Ahnung hatte 
fih feiner bemddtigt. 

Die Vergangenheit Babeufs war ihm immer 
fragwürdig erjchienen. 

„Leit, left! Es find bie Alten des Gerichte 
jelbft, die wir haben fommen laffen —” 

Der junge Mann nahm die Papiere zur Hand 
und las. Bonaparte ging indeffen jchweigend, den 
Blid auf den Boden gerichtet, im Zimmer auf und ab. 

E3 war alles wahr — an diefen Papieren war 
fein Zweifel möglid. Babeuf hatte ein Verbrechen 
begangen, das ihm in ruhigen Zeiten und obne 
Marat Zuchthaus eingebracdht hatte. — Unb nod 
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mehr, daneben waren Berichte der geheimen Polizei 
beigelegt, die bewiefen, in weffen Solbe Babeuf kurz 
nad) dem Thermidor geftanden hatte — da lagen 
Quittungen über Penfionen von Tallien, Freron, 
Barras — gerade den Leuten, die er jet am 
beftigften angriff. 

Theurille z0g die Stirn in Falten. Er fühlte, 
wie das Gögenbild feines fozialen Propheten in 
Trümmern um ibn bherumlag. Halte er fdon die 
anderen gering geadtet, mußte er diejen nun geradezu 
verachten. 

Vlöglih rief er, mit einer heftigen Bewegung 
das Papier auf die Erbe ſchleudernd: 

„Und wenn Ihr zehnmal recht habt, wenn alle 
dieſe Leute auch Nichtswürdige wären, ſo bleibt das 
doch wahr, was ſie ſagen! Der Trank, ben Frank: 
reid) braudt, fann auc in einer unwiirdigen Saale 
enthalten fein. Was Saint-Quft und Robespierre 
gejagt bat, und was Babeuf ihnen nadgejproden 
bat, daß die alte Gejelichaft umgeflürzt werden müfle 
mit Blut und Feuer, wenn die Revolution ihr Ziel 
erreihen wolle — e8 bleibt wahr für alle Zeiten.” 

„Ihr wollt alfo nidt? Ahr wollt Cud nidt 
überzeugen laflen?” 

Theurille jchültelte den Kopf mit einem wilden 
Lächeln. 

„Srankreih bat einen Pakt mit bem Xode ge: 
ihloffen. Der Pakt ift noch nicht eingelöft. Erft der 
König, dann der Adel, dann ber Reidtum. Wir 
find beim britten Punkte, General.” 

„Shr vergeßt, bab das Wabhnfinn ift, daß 
Babeufs Pläne von dem jozialen Staat eine unge- 
beuere lügenhafte Utopie find! Wenn Yhr bie ganze 
Gefelihaft dem Erdboden gleid) gemadht habt, was 
fol dann werden? Wie wollt Yhr das Neue auf: 
richten?” 

Bonaparte fah ibn feft an, während er das jagte. 

„Shr wißt es aus unjerem Programm, bas an 
allen Mauern von Paris angejchlagen ift,“ entgegnete 
der junge Demagoge, „Srankreih fann nicht bleiben, 
wie e8 ift — e8 Tann nicht jo weiter gehen! Was 
jegt berricht, ift bas Chaos, bie Anardie! Ihr wißt 
das jo gut wie ich.“ 

„Ih weiß es vielleicht beffer als Shr.” 

„Und Shr habt fein Mitleid mit diefem Vol, 
das ftirbt? Wißt Jor etwa den Weg zur Erlöjung?” 

Bonaparte zögerte, wie ein tiefer Strahl brad 
e8 aus feinen Augen. Er antwortete nidt auf 
Theurilles zweite Frage. 

„Mitleid,“ rief er. „Wer der Held, der Be: 
freier biefer Menge werden will, darf nidht auf ihr 
Sdreien und Winjeln adten — Aber Ybor, Yhr feid 
nidt dazu berufen, das Bolt zu erlöfen! hr feid 
nicht das Land, Yhr feib nicht das Boll! Ybr 
täufht Eu und Yor tdufcdt die Welt!” 

Er hielt plöglih inne, die Xippen aufeinander: 
beißend, als fiirdjtete er, er hätte jhon zuviel gelagt. 

Dann mit einem furzen verddtliden Auflachen 
vor Theurille ftehen bleibend, rief er: 

„Ihr wollt aljo nit? Shr wollt Eure Ber: 
mn ha Babeuf nidt aufgeben —?” 

„Kein —!” 





365 Nah der Siindflut. 
yoann ift meine Miihe vergebens gewefen. Yd 
babe Cuch retten wollen. Vielleiht denkt Shr an 
mid an dem Lage, wo man Cud nad ber Barriere 
bringt —” 

Der junge Mann lächelte jpöttifch. 

„SH dankte Cud, General,” fprad er mit un: 
beimlid) leifer Stimme. „ch werde es nicht ver: 
geffen. Aber das weiß id, daB an bem Tage, 
wo das Volk die Straßen erobert und über feine 
Peiniger berfallt, hr der erite fein werdet, deffen 
Kopf man auf Filen umberträgt. — Der Vendémiaire 
wird Euch nie vergefjen —” 

Er jah ihm tief in die Augen dabei. 

Er hatte e8 allmählich wie wütenden, fanatijchen 
Haß in fi auffteigen gefühlt gegen den Mann ba, 
der mit ihm fprad. Es war nidt bloß die Ent: 
{dujdung, bie Bonaparte ihm bereitet hatte. Cr bafte 
alles an ihm, feine kurze, Shmudloje Weije gu fprecen, 
bie jedes überflüffine Wort verfchmähte, feine ruhige 
Haltung, feine einfachen, in keiner Weife pathetiichen 
oder überreizten Manieren. Go fider, fo in fid 
felbft begründet, wie {djweigende, unbeimlide Kraft 
blidte e8 ihm entgegen aus diefen dunklen, tiefgrauen 
Augen. Es war alles gang anders, als — er felbft. 

Bonaparte zudte die AWAdfeln und griff nad 
feinen GSandjduben. 

„Wir haben uns alfo nidts mehr zu fagen, 
Bürger. Yo) wiederhole, Babeuf wird Euer Unter: 
gang fein. Ym übrigen jeid Shr frei, hr Könnt 
Euer Gefängnis verlaflen, wann hr wollt —“ 

Er madte eine Bewegung mit ber Hand. Jn 
diefer Gefte wie in feinen Gefichtszügen prägle fich 
etwas wie Bedauern aus — ein Gefühl, das jelten 
auf diejem Gefidte zu lejen war. 

Theurille verließ jchweigend den Raum und 
fchritt, bem General folgend, über Rorribore und 
Treppen, bis fie vor dem äußeren Hof des Gebäudes 
ftanben. 

Hier verabjdiedete er fi von ihm, indem er 
mit einer Stimme, die etwas verjdleiert lang, 
ſprach: 

„Ich danke Euch, General! Ich habe geſehen, 
daß Eure Meinung beſſer iſt als Euer Thun. Aber 
den Weg, den Ihr mir zeigen wollt, und den Ihr 
ſelbſt gegangen ſeid, kann ich nicht gehen — ich muß 
dem treu bleiben, was Ihr verlaſſen habt.“ 

Damit verließ er den Hof. 

Bonaparte grüßte ihn militäriich, ohne ein Wort 
hinzuzufügen. Sie batten fid nicht die Hand gereicht; 
fie wußten, daß fie Gegner fein würden. 

Als Andre Theurille fih wieder draußen auf 
der Straße im Sonnenlidte jah, war es ihm, als 
hätte biefe Nacht einen jchweren Drud auf feine 
Bruft gemälzt, den er fortan nicht wieder los werden 
fonnte. 

Es waren nicht bloß die Enthüllungen, bie Bona: 
parte ibm über Babeuf gemacht hatte, aud feine 
anderen Worte bohrten und mwühlten in ibm nad. 

Sie trafen da auf Stimmen, die basfelbe fagten, 
was der junge General ihm eben gejagt hatte — was 
Theurille aber weder vor fih noch vor anderen zu- 
geftehen wollte. 
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Der Zweifel an Babeuf, an feinen Genoffen, 
an dem ganzen Werke, das fie vor hatten, gewann 
immer mehr Raum in feiner Seele. Er wußte in 
der That, daß für die meiften die joziale Umgeltaltung 
auf eine Plünderung der Reiden und auf die riid: 
fidtslofe Njurpierung der Macht binauslief. Das 
war e6 nidt, was NRobespierre und Saint:$uft ge: 
wollt hatten. Es galt das lette, das löfende Wort 
der Revolution zu finden; dann fonnte die Sindflut 
abbdmmen und verfluten — 

- Aber waren dies die Leute dazu? Der Falfder 
Babeuf, der Schwäger Buonarotti, der Feigling 
Marédal, ber überipannte „Enrage” Drouot — 

Theurille ftöhnte jhwer und bumpf auf. 

Ronnie man mit biefen Leuten das Wert 
vollenden? 

Die Stepfis, die die Worte des Rorfen angeregt 
batten, fraß in ihm weiter. — 

Wieviel Phrajfen waren doch bei ihren Ber: 
jammlungen gejproden, wieviel hohlen Eitelkeiten 
batte man gedient, wieviel Niebdrigfeiten begangen 
oder begehen lafjen auf bem Wege nad biejem 
„\ozialen deal” —! 

Und auf diefem Wege follte bas Heil liegen? 

DO, nur jegt nicht unfiher werden, nur jegt feine 
Zweifel und Bedenken! 

Theurille raffte fid) auf — er jah irren Auges 
um fi. 

Cr fab fih nicht weit vom Gitter der 
Quilerien, im hellen Sonnenlihte des Mittagg — 
rings um fich ber fliehende Menſchen, fdreiende und 
geftifulierende Gruppen, Leute, die nach ber Gegend 
des Faubourg St. Honoré zu wiefen. 

Was mar gefdeben? War die Stadt fdon in 
Aufruhr? 


Fünfzehntes Kapitel. 
Die Leute, Die Brot wollen. 


Babeuf hatte fic) dburd die am Abend flatt- 
gefundene Schließung des Pantheonflubs nist ent: 
mutigen laflen. 

Nod) in ber Macht Tieß er in der Druderei 
feines SZournals in mehreren Taujenden von Crem: 
plaren ein fliegendes Blatt berftelen mit der Auf: 
ihrift: ,,Wbdrefje des Tribunen an bas Volt von 
Paris”, deffen erfter Sat lautete: „Schulden wir 
ber Sonftitution von 1795 Gehorfam?” — worin 
er die Barifer zu Richtern in dem Zweilampf zwijchen 
ibm und dem Direftorium aufrief. 

Dies Blatt wurde bei Tagesanbrud an allen 
Straßeneden verteilt. 

Der Zufall kam feinen Aufreizungen an diefem 
Morgen zu Hilfe. 

Die Commune hatte die Brotrationen um ein 
volles Drittel herabgejegt. Die tägliche Lieferung an 
jeden Bürger, die im Dezember fieben Unzen, dann 
im Januar feds Ungen betragen hatte, wurde an 
diefem Morgen plogligy auf vier Unger feftgejegt und 
dies durd) Anfdlag an allen Bäderläben befannt 
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gemacht. Der Municipalrat erklärte, daß er fid 
außer ftande fehe, für größere Zufuhr zu forgen und 
feine Mittel habe, mehr Brot herbeiguidaffen. 

Man wird das begreifen, wenn man weiß, baß 
diefe Brotausteilungen dem Lande monatlid fünf: 
bundertundjehsundvierzig Millionen Livres (gleich 
ebenfoviel Franfs) fofteten. 

Das war eine Lebensfrage fiir die Hauptftadt 
geworden, denn der größte Teil ihrer Bewohner 
lebte von bdiefen Brotaustetlungen.  Freilid war 
das fdon Tange nit mehr das gute, meiße 
Brot, das fie in den glidliden Tagen bes Konig: 
tums genofjen batten — e8 mar mit allen möglichen 
Yngredienjien gemifdht, und bie Lieferanten ver: 
fälfchten es auf alle erdentbare Weife. 

Trogdem gab es an jedem Morgen denfelben 
Kampf vor den Bäderläden, wo man mit feiner 
Nummer antrat, und mo viele fdon von Mitter: 
naht an Spalier bildeten. Denn wenn der Vorrat 
alle war, gab es Fein Brot mehr. Und bie ftete 
Angft ber PBarifer war, daß e8 eines Morgens über: 
haupt Feine Nationen mehr gäbe, und daß fie dann 
budfiablid) dem Kampf mit bem Hunger entgegen: 
jäben. 

Als man an diefem Morgen ben Anichlag der 
Commune las, kannte die Wut und die Entrüftung 
ber Menge feine Grenzen mehr. 

„Man will uns verhungern laffen!” — „Das 
Direktorium ftedt mit ben Wuffdufern unter einer 
Dede!" — „Rein Cad Getreide darf mehr aus 
Paris!” — „Laßt uns die Zäden plündern, und den 
Reichen wegnehmen, was fie haben —” 

„Vive Babeuf! Es lebe der Bolkstribun —” 

„Er fol uns Brot Schaffen —!” 

Der Name des Demagogen, deilen Blatt jeder: 
mann fannte, ging von Mund zu Munde. 

ein Aufruf an diefem Morgen wirkte wie ein 
Funke ins Pulverfaß. 

Yn ber Rue St. Antoine, wo die Hauptzufammen: 
rottungen ftattfanden, beihloß man vor die Redaktion 
des Sournals zu ziehen und den Vol€Stribunen zu 
zwingen, daß er der Menge helfe. 

Mit wilden Gefdret, fih zujammenballend, 
Weiber und Kinder vorauf, die am meilten Lärm 
madten, begann alles nad Wellen, dem Faubourg 
St. Honoré zuzuftrömen. 

Überall jhlofien fid bei ihrer Annäherung die 
Laden, flohen die Baflanten, madten die Wagen, 
die ihnen in den Weg famen, fdleunigit febrt — 
Man fab, vor diefen Leuten war nichts ficher. 

„Brot! Brot!” 

Gs fdien, als habe fid) die gange Armee des 
Elends, die das unheilſchwangere Paris ſeit mehreren 
Wintern in ſeinem Schoße großgezogen, auf— 
gemacht. — Aus allen Höfen, Gaſſen und Winkeln 
kroch's herbei, vergrößerte wie eine Lawine dieſen 
toſenden Schwarm. Alle Straßen vom Faubourg 
St. Antoine her bedeckend, wälzte es ſich heulend 
und ſchreiend daher, Steine gegen die Boutiquen 
und Fenſterläden werfend, ſich über die unglücklichen 
Stadtgardiſten hermachend, die ihnen einzeln in die 
Hände fielen. — Dabei ſchrieen ſie ihr Elend in 
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wirren, unzujammenbängenden, gellenden Lauten aen 
Himmel! Es ging nicht mehr jo weiter — Es war 
für Menjchen ihrer Art nicht möglih, noch elenber 
au werden. 

Sie zeigten fi ihre abgeriffenen und zerlumpten 
Kleider, erzählten fidd untereinander ihre Leidens: 
geihichte — die Gefdidte von Not und Hunger und 
Entbehrungen jeit nunmehr fünf Sahren. 

„Brot! Brot!” 

Das waren keineswegs die müßigen Bummler 
der Straßen oder die Arbeiter allein, die den Haupt: 
zug diefer Mafje bildeten. — Die meilten, bie bier 
nad Brot fdrieen, batten ganz andere Tage gejehen! 
Sie hatten ihr Brot, ihr Fleifd, ihren Wein, ihr 
feines, häusliches Glüd gehabt vor ber Revolution, 
fie batten damit zufrieden gelebt. Das waren Hand: 
werfer, Commis, Tleine Beamte, Kaufleute. 

Sie alle waren jeht auf die Straße geworfen 
und lebten von den Almojen der Coınmune. Wovon 
jollten fie auch leben? Fabrifen? Es gab keine mehr. 
— Gejddjfte? Es murden feine mehr gemadt. — 
Häufer? Es murde nit mehr gebaut. -— Hand- 
werfe? Wie viele waren eingegangen, bereits halb 
vergeflen, jeit e8 feine Wriftofratie, feinen LZurus, 
feine berrihaftliden Schlöffer mehr gab! — 

Und dieje Leute wollten leben, und da fie niemand 
mehr halten, der fie belöftigte, begriffen fie nicht, wie 
es in der allgemeinen Auflöfung noch foldhe gab, bie 
ihmelgten, die Reichtümer jaınmelten, — lajen fie 
mit gieriger Haft Babeufs Worte, daß der Reichtum 
ein Verbredden, daß der Reihe an fich der Feind ber 
Gefelfchaft fet — 

„Es lebe Babeuf! Nieder mit Barras — nieber 
mit dem Direktorium!” — 

„Nieder mit Bonaparte — !” 

Es waren nicht wenige, die biefen legten Ruf 
ausftießen. Das ftrenge Regiment, bas der General 
in der Stabt bielt, hatte ign feineswegs beliebter ge: 
madt beim Bolfe. 

Am Louvre zeigte bie Wade des Direftoriums, 
bie fcon jeit etlider eit verftdrft war, eine drobenbde 
Haltung. Man 30g an ihr vorbei durh bie Rue 
St. Thomas du Louvre, nah der Straße Grande 
Truanderie zu, wo Babeuf wohnte. Die Nähe bes 
Faubourg St. Honoré und der Chauffee d’Antin, 
wo viele Häufer reicher Privatleute und Ldden 
waren, lodte die Gelülle derer, die plündern 
wollten. 

„Zribun, gieb ung Brot! Die Commune läßt 
uns verhungern! Das Direktorium ftedt mit den 
Reihen im Bunde und läßt das Getreide nicht herein 
nad Baris —” 

,©8 jo niemand mehr etwas haben! Berbrennt 
die Häufer der Reihen —“ : 

„Und werft die Beamten ins Feuer —! Wir 
brauchen feine Bureaufraten mehr!” — 

Babeuf jah vom Feniter aus die Leute heran: 
fommen, dieles Gemenge von wild erregten, Enodigen 
Gefidtern, von Vorftadtern in rotwollener Schärpe 
mit der phrygilden Miike auf dem Kopf, Arbeitern 
in Ichweißigen Hemden, mit fahlen, blutlojen Zügen, 
die das Elend gebleicht hatte. — 
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Sie riefen feinen Namen, hielten jein Manifeft 
in den Händen — 

Die Saat war aufgegangen. 

„Es lebe der Tribun des Volkes! Tribun, führ’ 
uns zum Luremburg, um mit den Blutjaugern da 
ein Ende zu maden —!” 

„Keine Reihen mehr! Keine Beamten! — Reine 
Gelehrten, die fih von unierem Echmweiße maften. 
Der Staat braudt nur Arbeiter und Bauern —!” 


„Wozu einen Staat? Der Staat giebt uns do 
nichts zu eflen, Jhr Narren,“ jchrie ein alter, grau: 
bärtiger Arbeiter. „Lußt ung ohne Staat leben —! 
Es lebe die Freiheit —!” 

Babeuf jah ftarr, bleih, mit aufeinandergepreßten 
Lippen auf das Gemwühl unter ihm herab — er fab, 
wie fie die Fäden plünderten, in bie Häuler ein- 
braden, Schilder und Fenfter zertrümmerten — 

In dieſem Kampf des jozialen Elends lag bereits 
etwas Tieriiches, etwas Fürchterliches, das Entjeßen 
einflößte. Diele Leute da fragten den Teufel nad 
Freiheit und Gleichheit und nad ftaatsbiirgerliden 
Rechten! — Wh bah! Das ift etwas fiir Sdhmager wie 
Lafayette und Bailly, die in ihrem fchönen Hotel 
wohnen und jeden Tag gut zu Mittag efien und 
beim Defjert jo jalbungsvoll über die unveräußer: 
liden Rechte des freien Mannes reden. — Zum 
Teufel mit al diefem Geihmäg! Gebt uns zu 








Brot!” 

„Brot! Gie fordern Brot von mir — mir, der 
ich jelbit feins babe!” murmelte Babeuf mit einer 
verzweiflungsvollen Gelle. 

„Schnell, laßt uns handeln!“ rief Buonarotti, 
ber bet ifm war, „daraus fann etwas werden — 
diefer Tumult ift vielleicht der Anfang —” 

„Die find zu allem fähig!“ 

Babeuf behielt jeinen Kopf oben. Gr jah 
feinen Faltor des Erfolgs in diefen orbnungslofen 
Haufen. 


„Unmöglid — Bonaparte hat noch alle feine 
Mannihaften zulanımen von heute nadt,” fprad 
er, „dies wird Feine zwei Stunden dauern! Unfere 
Freunde find noch zerfireut — wir müfjen die Sache 
verfdieben —“ 

„Seht nur, man plündert das Hotel Nanteuil 
da drüben. Es ijt Auftion da, eine Menge vor: 
nehme Gejelihaft — Das wird ernfthaft —” 

Babeufs Augen Teuchteten. 

„Bravo! Redht jo, Freunde!” rief er. „Legt 
den neuen Xriftofraten die Köpfe vor die Füße wie 
den alten! Das find fie, unjere neuen ‚Richards‘ — 
fie kaufen die Jumelen und die Schäße der alten, 
weil fie glauben, fie find jchon in deren Stelle ge: 
rüdt —” 

„Zribun, komm herab —! Du folft uns helfen, 
den Ariftolraten ein bißchen das Fell zu gerben!” 
Ichrie der Arbeiter von vorhin. 

„Meine Freunde —“ 

Babeuf erjhien inmitten der Volfsmenge. Cr 
war blag, feine Lippen bewegten fid) frampfoaft. 
Inmitten der Stürme der Straße hatte er ftets das— 





jelbe Gefühl wie Robespierre: er empfand ein phyſiſches 


Unbehagen dabei. 

„Meine Freunde, hört mih —! Yeh weiß, was 
Ihr leidet, die Commune giebt Euch fein Brot, das 
Direktorium betriigt Cud —! Aber wartet, wartet 
nur nod kurze Zeit, dann wird all Euer Elend ein 
Ende haben — dann werden die öffentlichen Diebe, 
die jet die Staatsfafje beftehlen, ihrem Ecdhidjal 
anheimfallen —“ 

„An die Laterne mit ihnen! 
mit Barras!” 

„Snzwilhen geduldet Euh. Wir jammeln die 
Gutgefinnten! — Die Arme der Patrioten find bereit, 
und unfere Dolde werden ihr Ziel nicht verfehlen. 
Es ift Zeit, daß der Schreden wieder berrjdhe in 
Franfreihd — der Schreden für die, die gleich Lukull 
Ihmwelgen und ihre Mitbürger darben laſſen —“ 

„S3 lebe der Tribun —“ 

„Laßt uns ingwifden das Ariftofratenneft da 
drüben plündern,” jchrieen andere. „Es find verteufelt 
hübjde Saden da —” 

„Zribun, fomm mit uns — Du wirft uns 
führen —” 

Und Germain, der ebenfalls berbeigeeilt war, 
flimmte das Lied an, das der „Tribun du peuple“ 
vor etliden Tagen veröffentlicht hatte: 

„Mourant de faim, ruine, tout-nu 
Avili, vexé, que fais-tu, 
Peuple, tu te désoles — “ 

Man rig Babeuf fort. — 

Er folgte, von Germain und Buonarotti begleitet, 
mehr der Mitichuldige diefer Volksmaſſe, als ihr 
Herr und Gebieter. 

Sn diefem Moment freute er fich beinahe, daß 
Theurille nist da war, defjen Ungeduld in diejem 
gefährlichen Augenblid vielleiht das Schlimmite an: 
gerichtet hätte. Dagegen erihien Drouot, der in 
einem Café des Palais Royal fag, durh den all: 
gemeinen Cumult herbeigezogen. 

Drüben vor dem großen altertümlichen Haufe 
der Aue St. Honor‘, dem ehemaligen Hotel Nanteuil 
jah es gefdbrlid aus. An hellen Haufen 
drängte fich der Pöbel dur das Portal, jchleppte 
Saden heraus, foftbare Möbel, Spiegel, die auf dem 
Straßenpflafter zerichlagen wurden — dazmilchen jah 
man Frauen in eleganten Toiletten, die zu flüchten 
verjudten, nach ihren Wagen riefen, deren Lalaien 
bin- und berrannten — und welde die Volfsmaffe 
injultierte. 


Gs war bier Auktion. Man verfteigerte das 
gejamte Ynventar bes Hotels des Herzogs von 
Nanteuil, der bereits jeit 91 im Ausland lebte. 
Das war nicht etwa eine Verläummis, ein liebeng- 
würdiges Vergeffen von feiten der Republif. — Der 
Herzog hatte nur bisher Gönner, die er jet nicht 
mehr bat. — Man ließ ihn fallen, und Gafton 
Baldze hat fein gefamtes Vermögen, Mobilien und 
Ymmobilien, mit einer Baufchalfumme erftanden und 
verauftioniert; jeßt zunähft das in der Rue 
St. Honor& gelegene Hotel — er hat fich felbft in 
Perjon dort eingefunden. 


An die Laterne 
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Und außer ihm fieht man noch viele ber eleganteften 
Erfdheinungen aus der Welt bes Direktoriums. Das 
ift febr beliebt bei den Damen, biejer Bejuch der 
Auktionen projkribierter Häufer — Man fieht da oft 
pradtoolle Stüde. — Hier find Frau von Savigny, 
Frau von Beaubarnais, Madame Devaines. — 

Ganz bejonders wenn ein Haus mit folder 
Pradht und foldem Geihmad eingerichtet gemejen ift, 
wie das diejes alten Edelmanns aus dem Languedoc, 
der einer ber Yntimen des Grafen von Provence war. 

Was für Funftvolle, altfranzöfiihe Bronzen, 
holldndijdhe Gemälde, Tapifferien von Beauvais, 
dunkle Gobelins, Flamänder Spiten, gefchnigte Möbel 
aus der Zeit Ludwigs XIII. — alles in wirren 
Haufen aufgeftapelt —! Dort drüben die Pracht der 
Cévresvajen, mit Gold und Silber emailliert, die 
venetianiihen Spiegel, die antifen Bronzen in ihrer 
Patinahüle, die leuchtend roten GSeidenvorhdange 
des üppigen Himmelbetts im Stil Ludwigs XV. — 
Bohmifdhe Släfer, in Grün und Gold fdillernd, 
Silberpofale, Marmorftatuen und foftbare Teppiche, 
deren Zeichnungen einft Boucher angefertigt hat, dies 
ganze gligernde, farbige, bunte Allerlei wird hier zum 
Verfauf ausgeboten — dieje ganze ariftofratijde 
Herrlichleit kann jeder reichgewordene Lafai oder 
Krämer erftehen. 

Sie gehen in der That mit eigentümlichen Ge: 
fühlen umber unter diefen Schäten, die Damen 
einer neuen Welt, einer neuen Gejellihaft. — Das 
find die Uberbleibjel der alten Welt, die die Sünd— 
flut meggeipült bat, die ihre eigene, glänzende 
Schönheit hatte, und die doc fdon halb ver: 
geffen ift — die man bereits nicht mehr recht 
verftebt. 

Heloife von Savigny befonbers giebt fich bitteren 
Gefühlen hin. — Gite hat diefen Herzog von 
Nanteuil jelbft gekannt. 

Bon allen Worten der Revolution ijt dies das 
furdtbarfte — diefe nüchternen großen Jchmwarzen 
Budftaben: ,, Propriété nationale & vendre“. 

Nah dem Edelmann fommt der Banlier, der 
Trödler, oder der reichgemordene Parvenu. — Und 
nad dem Trödler der Pöbel, der alles zerichlägt und 
verwültet. Das ift Logifd. 

Heloife fieht fid) nad irgend einer Hilfe um in 
dem Tumult, der fie ummogt. 

„Beruhigen Sie fid,” Sagt fie zu Frau von 
Beauharnais, die neben ihr fteht und die am auf: 
geregteiten ift, „dies Fann nicht lange dauern.” 

„Sie werden alles zerihlagen —! Wenn man 
wenigftens 3u feinem Wagen fommen fönnte —!” 

Heloife lächelt bitter. 

„zaflen Sie fich hier nicht merken, daß Sie einen 
Wagen haben — da, jehen Sie, da wird fdon einer 
umgejtürzt — Der Lakai fällt auf das Pflafter —“ 

„Um Gottes willen —!” 

„Meine Damen, ich bin untröftlid —” Es ift 
Gafton Valese felbft, der aufgeregt hin: und bereilt. 
„Eine jolde Scene —! Wer konnte das vorherjehen ! 
Diefe Leute find in einem Zuftand, daß fie nichts 
Ihonen. Yeh verliere Taujende, wenn nicht bald 
die Polizei oder Militär fommt — diefe Canaille —” 
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„Sie find zu bedauern —” 

„Ber? Ih?” Baleze wandte fih um. 

„Ih meinte nicht Sie,“ entgegnet Hcloije mit 
ihrer ruhigen Sronie, indem fie den Blick feft auf 
bie hereindringende Boltsmafle richtet, „ich meinte 
jene Leute!” 

„Laffen Sie uns |chleunigft flühten — Es giebt 
bier noch einen anderen Ausgang nad der Lerraffe 
der Feuillants zu!” 

„He! Bürger — warte einen Augenblid —! 
Bift Du nicht Valeze, der Spefulant, der Auffäufer 
von Nationalgütern —? ch fenne Did doh — 
Wabhridheinlich Haft Ou Dir Heute aud die Tajche 
recht vollgeftopft. Hier find Leute, die Brot wollen — 
börft Du, die Brot wollen?” 

Es war ein blaffer, verfommener Mtenjdh, der 
ausjahb wie ein entlaffener Commis — der jett 
PValeje ohne Umftdnde am Kragen ergriff und 
tüchtig ſchüttelte. 

„Das iſt einer, der mit Barras immer unter 
einer Decke ſteckt!“ 

„An die Laterne mit ihm!“ — „Hängt ihn an 
den Gitterfenſtern auf, ſie ſind gerade geöffnet!“ 
ſchrieen einige mit rohem Scherz. 

Die Situation wurde ernſt. Valèze ward blaß 


wie die Wand. Er wand ſich unter den Fäuſten der 


Leute, die ihn an den Boden niederdrückten wie ein 
Opfer, über das ſie bereits verfügt hatten. 

Die Frauen ſchrieen laut auf. Héloiſe that un— 
willkürlich einen Schritt vor. 

In dieſem Moment betrat Babeuf mit ſeinen 
Freunden den Saal. Die Menge bewillkommte ihn 
mit Acclamationen, drückte ihm die Hand, drängte 
ſich um ihn herum. 

„Bürger Tribun — Du ſiehſt, wir fangen unſere 
Arbeit an. Haben wir nichts, ſollen die anderen 
auch nichts mehr haben —!“ 

„Dieſe Schurken von Reichen, in ſolchen Betten 
zu ſchlafen, während wir kein Dach über dem Kopf 
haben —“ 

„Ins Feuer damit —!“ 

„Laßt uns vor den Luxemburg ziehen und dem 
Direktorium damit einheizen —“ 

„Aber beeilt Euch, ehe der Knirps von Bona— 
parte Euch über den Hals kommt,“ mahnte 
Germain. 

Babeuf warf einen verächtlichen Blick auf den 
Prunk und die Reichtümer. 

„Zerſchlagt, vernichtet dies alles!“ ſchrie er mit 
lauter Stimme. „Dies alles gehört Euch — Niemand 
hat ein Recht auf das Überflüſſige, ſo lange Ihr 
nicht das Notwendige habt —!” 

Die Menge jauchzte. Rradend wurden Die 
großen japanifden Vafen des Empfangsjaales vom 
Balkon der erften Etage herab aufs Pflafter geworfen 
— die Spiegel burd) Steinwiirfe zertrümmert. 

Sn diefem Moment bemerkte Babeuf die Gruppe 
der angftvollen zitternden Damen in einer Ede zu: 
Sammengedrängt — daneben Bale;e. 

Sein Herz Ihmwoll im Triumph. Er fühlte fich 
jebt wirklich als der Herr der übermütigen, vornehmen 
Gefellfdaft, die ihn verhöhnt hatte — 
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Als er aber Héloije von Savigny jah, dnderte 
fih jeine Miene. 

Sie ging ihm entgegen — fie wußte, daß fie 
auf ihn rechnen fonnte. 

„Bürger Tribun,“ jpradh fie feit, „wir find hier 
in diefen Tumult geraten, id) und meine Freundinnen. 
Gs fann nidt Eure Abficdt fein, friedlichen Bürgern, 
die an Euren Leiden teilnehmen und fie zu lindern 
Juden, Schaden zuzufügen. Laßt uns pajfieren, und 
jagt diefen guten Leuten, daß fie den Bürger da —” 
fie zeigte auf Valése — „in Rube laffen —” 

Babeuf begrüßte ſie zuvorkommend. 

„Bürgerin, Yor wißt, daß hr über uns ver: 
fügen fönnt. Wer fic um die Patrioten jo ver: 
dient gemadt hat wie Shr, dem gebührt Der Dank 
bes Vaterlandes. — Laft die Bürgerin pajlieren — !“ 
jhrie er der Menge zu, die jogleich Pla machte und 
zunähft Frau von Beauharnais hindurd ließ, die 
in ihren Wagen flüchtete. 

„Ih danfe Euch,“ ermwiderte Hcloije, „und diejer 
Herr bier?” 

Sie zeigte auf Baldze. 

Babeuf 309 die Stirn in Falten. 

veut ihn liegt die Gade anders, Bürgerin. 
Das Volf will ein Erempel ftatuieren. Es iſt lange 
genug betrogen und ausgeplündert worden. Man 
weiß, wer der Bürger Valdze ift —” 

„An die Laterne mit ibm —-!” fchrieen etliche. 

Heloife ward jelbit blaß nie der Unglüdliche, 
der an allen Gliedern zu zittern begann. 

„Labt ihn fret,” bat fie. „Shr feid mir ver: 
pflichtet, Biirger Cribun. C8 ijt mein Dank, den id 
hiermit dafür fordere —” 

„Bürgerin —” 

Buonarotti trat herbei und flüfterte ihm ein 
paar Worte ins Ohr. 

Babeuf zögerte einen Moment, dann fprad er 
zu Heloije: 

„Ss jei, Bürgerin, — or follt feinen Un: 
dankbaren an mir finden. Der Bürger Baldze mag 
gehen, wohin er will. Aber,” fügte er finfteren 
Tones hinzu, indem er auf jenen zujchritt und ihn 
am Urmel jchüttelte, „er mag fi) das merken, was 
er bier gejehen bat. Daß ihn nichts vor der Rade 
des Volfes jchüßt, wenn dasjelbe fi einmal auf: 
gemadt hat — daß die Zeit gefommen ift fiir Barras 
und jeine Satrapen — daß nädjltens Gericht gehalten 
wird über alles, was jeit dem Thermidor gejchehen 
ift! Geh, Bürger, und jag das Deinem Herrn und 
Meifter —” 

Er zeigte ihm den Weg durd die Menge, die 
fih geöffnet hatte. 

Gafton Valdze fprac fein Wort. Er jchwantte 
auf den Füßen. 

Héloije jah ihn an. 

„Sie find frei, mein Herr, Sie fönnen in 
Sicherheit nah Haus gehen,“ jprach fie mit unver: 
fennbarer Geringihäßung. 

Er biß die Lippen aufeinander — noch immer 
blaß wie der Marmor der Statuen rings umber. 

„Sn der That, ich verdanfe Jhnen mein Leben, 


Nah der Sündflut. Roman von Oecar Myling. 





374 


Madame,” fpradh er leije zu Heloije, in einem Tone, 
vor dem man hätte erjchreden fönnen. 

Es war in Wahrheit ebenjo gefährlich, einem 
Mann auf dieje Weile das Leben zu retten, als ihn 
umlommen zu lafjen. 

Dann ging er. 

Drouot murrte. 

„Man hatte ibn auffniipfen follen, bas hälte 
die Leute oben ein wenig in Schreden gelebt,” 
jprad er — 

„Sie werden fdon merfen, daß wir Ernit 
maden.“ 

„Es muß wieder werden wie 93; die Guillotine 
vor den Fenftern der Tuilerien — oder womöglich) 
im Saale jelbft —” 

„Wir müflen das Bolf jet gegen Bonaparte 
aufbringen,“ meinte Babeuf, „er ift unjer Haupt: 
bindernis. Seit er den Klub aufgelöft hat, willen 
wir, was wir von ihm zu halten haben. Wenn 
wir das Direktorium zwingen, ihn fallen gu laffen —” 

„Seid unbeforgt, er jol Eu nicht lange mehr 
binderlich werden,” jpradh auf einmal eine Stimme 
hinter ihm. 

Ale wandten ih um. 

Es war Andre Theurille. 

Er trat langjam ein, fic durd die Haufen 
dDurddrdngend, das Gefiht blag und finfter, die 
Haare verwirrt — er war dem Zuge der Tumultuanten 
gefolgt, der ihn bis in das Hotel geführt hatte. 

Cchmweigend mit gefreuzten Armen blieb er vor 
Babeuf Stehen — Er jah aus wie einer, der einen 
langen Kampf mit fi gekämpft hat. Nur, als er 
Héloije gemwahrte, leuchtete fein Auge auf. 

Sie ging auf ihn zu, und während fie jeinen 
Arm nahm, bemerkte fie jeinen unrubigen, ver: 
änderten Blid. 

„Andrö, was ift Dir? Du fiehft fonderbar 
Wo fominft Du her?” fragte fie. 
„sh? Jc fomme aus der Kommandantur. 
Der General Bonaparte hat mir ein ausgezeichnetes 
Duartier gegeben für diefe Nacht!” antwortete er 
mit einem bitteren Lachen. | 

Babeuf warf den anderen Blide zu. Sie jahen 
ih an, e8 ging wie ein Einverftändnis zwijchen 
ihnen durd. 

„Du bift aus Deiner Haft jchon entlafjen, 
Bürger?” fragte er Theurille, indem er ihn firierte. 
„Das ift jeltfam in der That —” 

„Sehr jeltiam —” 

„Die Regierung nimmt bier eigentümliche Riic: 
fihten auf einen Terroriften —“ 

„Mein Gott, nad der vertrauliden Unter: 
redung, die der Bürger Theurile mit Madame 
Tallien neulih hatte —“ bemerkte Buonarotti, ab: 
fichtlih langjam, „man weiß, im Tivoli —” 

Theurille fuhr auf. 

„hr wißt nichts, Yor feid faljd unterrid- 
et —“ 


Ihr Augenbrauen 


aus. 


Héloiſe war nähergetreten. 
hatten ſich unmerklich hochgezogen. 

„Mit Madame Tallien? Du haſt eine Unter— 
redung gehabt mit der Tallien, André —?“ 
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„Allerdings, Biirgerin,” entgegnete Buonarotti, 
„und zwar in febr vertraulidem Rreife, mit Barras. 
Man weiß nit, was der Bürger Theurille mit 
ihnen zu verhandeln hatte, aber das weiß man, daß 
fie bis faft zur Morgendämmerung zuſammen 
waren —” 

„Andre!” 

Die Zähne aufeinanbergebifen, den Blid zu 
Boden gejentt, fand Theurille da. Er traf überall 
auf feindlide Blide, Kalte Gefihter. Er fab das 
Weib, das er liebte, und das ihn mit den Bliden 
zorniger Entrüftung, raſch aufflammenden Verdachts 
betrachtete. 

„André Theurille,“ ſprach Babeuf warnend, 
„Du warſt bisher ein guter Patriot — hüte Dich 
vor dem tarpejiſchen Felſen! Es hat nur einer 
Helena bedurft, um ganz Troja zu verderben —“ 

„Verräter! Das mit Bonaparte war abge— 
kartet!“ rief Germain. 

„Man kennt ſie, dieſe Helena —!“ 

„Darum alſo auch der auffallende Schritt 
Bonapartes — Der Bürger Theurille ſchien desſelben 
erſt ſo ſicher zu ſein!“ ſprach Germain mit höhniſchem 
Lachen. 

„Erkläre Dich“ — begann der Tribun von 
neuem, „ſprich, wir warten auf Deine Rechtfertigung. 
Wir können nicht glauben, daß in dieſem Moment, 
wo wir vor der Entſcheidung ſtehen, einer unſerer 
befien Genofjen abtrünnig geworben jei —” 

„Abtrünnig —! Hüte Did, Bürger Tribun, 
daß Du nicht morgen fchon dies Wort bereuft —!” 

Theurille jah ihn finfter, faft dbrohend an. Es 
lag ihm auf der Zunge, alles herausgufdhleudern, 
was er von ihm wußte, mas er über feine Ver: 
gangenheit erfahren hatte — was er von den Ge: 
noffen des „Wertes“ halte — 

Aber in diefem Falle war die Verihmwörung im 
Keime vernichtet, die Uneinigfeit und der Verrat ba, 
feine eigene Thatkraft, das einzige, was fie zulammen: 
hielt, von vornherein gelähmt. 

Er mußte fjchweigen. Er durfte jelbit Héloiſe 
nidts jagen. 

„Is werde mich nicht rechtfertigen,” fprad er 
feft. ,<$& werde Befjeres thun — id werde Eud) 
burd die That widerlegen. Wenn id wirklid mit 
Madame Tallien jufammen gewefen bin, fann es nidt 
in der Abfidt gewejen fein, einen vernichtenden Schlag 
zu führen — einen Schlag, zu dem ich das Terrain jon- 
dieren mußte?” 

Er fab fid um — ein argwöhniides Still: 
jdweigen begegnete iiberall feinen Bliden. 

„Mit anderen Worten,” fuhr Theurille leijer 
fort, die Arme über der Bruft freuzend, „wenn id) 
Gud binnen adt Tagen von Bonaparte befreie, 
werdet hr mir dann glauben?“ 

Eine allgemeine Bewegung entftand — Heloije 
ftieß einen halblauten Schrei aus. 

„Bravo! Yh habe es gewußt. Jn dem ftedt 
mehr alg in Gud allen,” ſprach Drouot balblaut, 
zu Germain gewandt, von Theurilles eigentümlihem 
Blick betroffen. Er hatte ftets eine gewifle Sympathie 
für den jungen Salobiner bemiejen. 
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„Wenn Du das fonnteft, Bürger Theurille,“ 
rief Babeuf, „wäre ich in der That der erfte, zu 
— daß Dir die Bürgerkrone verliehen 
wird.“ 

„Ihr könnt auf das rechnen, was ich ſage —“ 

„Aber wie willſt Du es ausführen? Wann 
und wo — ?“ 

„Überlaßt das mir — ich habe meinen Plan, 
und er wird nicht verſagen.“ 

„Gut, handle, wie Du willſt. Der Dolch Marats 
iſt in dieſem Fall ebenſo gut wie das Gift Con— 
dorcets —“ 

„André, was willſt Du thun?“ flüſterte die 
junge Frau, ſeine Hand ergreifend, indem ſie ihn 
beiſeite zog. 

Er ſah ſie an. 

„Das, was geſchehen muß, Héloiſe — Bona—⸗ 
parte muß ſterben — und ich rechne ſogar auf Deine 
Beihilfe, um die That auszuführen —“ 

„Ich? Ich ſoll Dir helfen —?!“ ſprach ſie 
voll Schrecken. 

In dieſem Moment kam Buonarotti eilends 
herbei mit der Meldung, daß von den Tuilerien her 
eine Abteilung Truppen käme — daß es vielleicht 
geraten ſei — 

„Gut,“ ſprach Babeuf. „Wir wollen nicht 
wieder die Gaſtfreundſchaft Bonapartes in Anſpruch 
nehmen. Wir brauchen unſere Zeit jetzt notwendiger. 
Zerſtreut Euch, meine Freunde —!“ 

In der That begannen ſich die Tumultuanten 
aus dem Saale, aus den Räumen des Hotels zu 
drängen; ſie fürchteten die Ankunft der Truppen. 

Die meiſten murrten, man ſolle vor den Luxem— 
burg ziehen und vom Direktorium Brot verlangen. 

„Oder in die Tuilerien —! Den Rat der 
Fünfhundert zwingen, uns anzuhören —!“ ſchrieen 
andere. 

Babeuf und ſeine Freunde beſchworen ſie, aus— 
einanderzugehen — ſich keiner Gefahr auszuſetzen, 
in die die ſtattgefundenen Unordnungen ſie ohne 
Zweifel bringen würden. 

„Ihr werdet zur Stelle ſein, Bürger, wenn die 
Patrioten Euch zur Freiheit aufruſen!“ rief er laut, 
„wenn es gilt, den Tod des illuſtren Robespierre zu 
rächen, den die infame Fraktion der Reichen mordete, 
weil er ein Herz für das Volk hatte —! Wenn 
Ihr eines Morgens die Sturmglocke hört und unſere 
Anſchläge an den Mauern von Paris findet, dann 
ſammelt Euch vor dem Stadthaus — das Schichſal 
des Vaterlandes liegt dann in Eurer Hand —“ 

„Lang lebe der Tribun! Nieder mit Barras 
und den Reichen!“ 

Babeuf ſah zu, wie ſie haſtig, ſich aneinander 
vorbeidrängend, Stücke ihrer Beute mit ſich fort— 
ſchleppend, durch das Thor ſtrömten. 

„Der Anfang vom Ende! — Jetzt rufe ich Euch 
zum Kampfe, Ihr Oligarchen des Direktoriums —! 
Wir wollen doch ſehen, ob fünf Könige ſich beſſer 
ſchützen als einer —!“ rief er aus. 

Am Ausgang der Straße wurden die weißen 
Bandeliere und die blauen Röcke der Soldaten ſicht— 
bar. Babeuf verſchwand eiligſt mit ſeinen Freunden 
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in der entaegengelegten Richtung, nahdem er nod 
mit Andre XTheurile etlihe BVerabredungen ge: 
troffen batte. 

Dieler hatte fhweigend, ohne ein Wort weiter 
zu bemerken, He'oife von Savigny zu ihrem Wagen 
gebradt. 

Sie blieb ebenfalls ftumm — das Wort, das 
fie zulegt von ihm gehört hatte, ftand wie ein Phantom 
zwilchen ihnen. 

Er ftieg mit ihr ein, und der Wagen rollte 
langfam nad ber Gegend ber Clyfdifden Felder zu. 

„Andre, was willft Du thun? Du wilft Bona: 
parte töten?” 

Sie hatte feine Hand ergriffen und jah ihm in 
fieberhafter Erregung in die Augen. Er mwanbte fid 
ab — er fjucte ihren Blid zu vermeiden. 

vg wiederbole Dir, daß das fein muß, 
Heloife,“ Iprach er mit bumpfer Stimme. „Er oder 
id — einer von uns beiden. Er hat uns verraten 
und getäufcht, das ganze Werk der Verfhwörung 
wird möglichermeile daran jcheitern. ©, und id 
bafje ibn, ih — 

„Sr bat gethan, was jo viele nach dem Thermidor 
gethan baben —” fprac fie adhjelzudend, „er ver: 
trägt fih mit den neuen Machthabern —” 

„Nein, nein, 88 ift noch etwas anderes in diefem 
Menihen. Er veradtet uns, er hält uns für ab- 
gethan — er Sagt, wir hätten weder die Kraft noch 
den Beruf mehr, dem Volle zu helfen — * 

Und mit einem bitteren Lächeln fügte er nad) 
einer Pauje bingu: 

„Und wenn man ihn nod Lügen ftrafen könnte 
— wenn man nod glauben Tönnte an diefe Leute 
und an das, was fie vorhaben! — Aber Ddiefer 
Rathederheld Babeuf, diefer Schwager Marchal —” 

Er biß die Lippen aufeinander, ploglid) ab- 
bredend — er merkte, wie feine Begleiterin ibn feit 
einer Weile unablaffig beobachtete. 

„Andıe — Du glaubft nicht mehr an unfere 
Sade —! Yeh babe es Dir angelehen vorhin, als 
Du mit Babeuf fpradft — unterbrid mich nicht! 
Es ift alfo wahr, was fie Dir vorwarfen, daß Du 
u — mit der Tallien in Verbindung ſtehſt?!“ 
rief ſie. 

„Héloiſe, ich befchwoöre Dich —“ 

Sie ſah ihn kalt, beinahe drohend von 
der Seite an — etwas ganz anderes kam in ihr 
zum Vorſchein. 

Iſt das 


„Ich will die Wahrheit wiſſen —! 
wahr, die Scene mit der Tallien?“ 

„Ja —! Aber ich verſichere Dich, es war zu⸗ 
fällig — ich hatte ihr einen Dienſt erwieſen im 
Tivoli, als fie fich verirrt Hatte — 

„Rimm Did) in adt, Andre! Es ift nod 
niemand rein von Ddiefer Frau binweggegangen. 
Und diefe Verhaftung, bet der man Did nad einer 
Nacht entlafjen bat?! Andre — wenn ich glauben 
müßte —!” 

Ihr ganzes Wefen war in fieberhafter Eifer: 
jucht erregt. Das Herrihjüdhtig-Gewaltfame, das in 
ihrer Natur lag, bie für gewdhnlid ftoly und 
rubig erihien, brach in ihr hervor. Und fie kannte 
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Aspalia — der Yame Tallien genügte, um die 
ihlimmften Befürdtungen in ihr wachzurufen. 

Sie begriff den Zuftand nicht, in dem Theurille 
war — bieje Dual, daß er an dem Werke zu zweifeln 
anfing, das er vollenden follte — diele Empfindung 
von Unficherheit, Born, Belhämung, die ihm den 
verzweifelten Entihluß eingegeben hatte, Bonaparte 
zu töten, um fi) bei feinen Genofien zu retablieren, 
um fid vor feinen inneren Zweifeln zu retten. 

Dergleiden verfteht eine Frau nit. Sie fieht 
überall nur die einfachen Linien, bie ftarfen Empfin- 
dungen, die bloßen Thatiachen. 

„Höre mid an, Géloife,” fprad er jept in 
einem jeltfam miiben und rubigen Gone, indem er 
feine Hand auf ihren Arm legte, ,,vergefjen wir 
jegt alles, was binter uns liegt. Es nüßt nichts, 
fid an vergangenen Gefdidten den Kopf zu ver: 
brennen. Wir wollen nur an bas denfen, was ge: 
Ihehben muß. Unb ba begreifit Du, daß wir uns 
an Bonaparte rächen müfjen fiir ben Verrat, den 
er geübt bat. Zudem hafje ich ihn — 0, ich wüßte 
feinen Menichen, den ich tiefer bafjen fonnte —” 

„Was will Du aljo?” 

„Es findet nädftens ein Felt in St. Cloud ftatt 
zu Ehren ber aus Belgien zurüdgelehrten Truppen 
— das Direftorium wird ba fein, Bonaparte aud. 
Es wird Dir leidht fein, eine Einladung zu er: 
langen —” 

„Aber man fpridt davon, daß Bonaparte viel- 
leicht das Kommando ber Armee von Stalien be: 
— ſoll — daß er ſich nach der Grenze begeben 
wird —“ 

„Um ſo mehr müſſen wir uns beeilen. Höre 
alſo, bei einem ſolchen Feſte, in dem Menſchen— 
gedränge iſt die beſte Gelegenheit für eine That, wie 
ich ſie vorhabe. Es handelt ſich dann nur darum, 
den General an einer beſtimmten Stelle feſtzuhalten, 
um dann im gegebenen Moment — Dieſen Dienſt 
ſollſt Du mir leiſten —“ 

„André — Du verlangſt etwas Furchtbares von 
mir!“ rief die junge Frau entſetzt. 

Sie ſah ihn ſtarr an, es durchflog ihren Geiſt 
in dieſem Moment, was ſie ihm ſchon alles geopfert 
hatte — ihre Freunde, ihren Verkehr, den Frieden 
ihrer Seele, ihr Gewiſſen beinahe — 

„Es muß ſein,“ entgegnete Theurille unerbittlich, 
„ſo lange Bonaparte lebt, kann die Republik Babeufs 
nicht auferſtehen.“ 

Sie hielt noch immer den Blick auf ihn ge— 
richtet. 

„Ich kann alles für Dich thun,“ murmellte ſie. 
„Aber ich darf nicht an Dir zweifeln —! Von dem 
Tage an, wo ich zweifeln müßte —“ 

Sie waren bei ihrem Hauſe angelangt; ſchweigend 
ſtiegen ſie aus und begaben ſich hinein, Héloiſe hörte 
noch immer ſeine Worte, die dies von ihr verlangt 
hatten. 

Er hatte ſich in einen Seſſel geworfen, und 
als fie ihn betrachtete, fah ſie, wie blaß und zer— 
wühlt ſein Geſicht war, wie fieberhaft ſeine Augen 
leuchteten — 

Ein feltſames Gefühl ergriff ſie. 
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pandré,” fprad fie leife, an ibn berantretend, 
„und wenn died alles vollbradt ift, werden wir 
glidlid) fein nadber — ?” 

Er vermied ihren Blid. Er fühlte wie fie, daß 
etwas zmwilchen fie getreten war — daß es nicht mehr 
war wie früber. 

Dann jchüttelte er unmutig den Kopf. 

nih weiß es nit — Wer bas vorhat, was 
wir wollen, darf nidt fragen, ob er gliidlid 
wird — NRobespierre und Saint:$uft haben Taufende 
geopfert, um das Ziel zu erreichen, und fie find auf 
balbem Wege aufgehalten worden. Sollen wir jegt 
nach diefem einen Menfdenleben fragen, bas uns 
binderlic ift?” 

Das Auge der jungen Frau fentte fich tief in 
das feine. Es hatte wieber ben ftarren, drohenden 
Ausdrud von vorhin. 

wit werde das thun, was Du willft,” fprad 
fie mit bleichen Lippen, ,ic) babe Dir fo viel ge: 
opfert, mag aud dies nod fein —! Aber hiite Did, 
daB das wahr ijt, was ich heute gehört habe —! 
Hüte Did, mid um den Preis zu betrügen —! 
Denn ic) ware die erfte, bie Did ins Berderben 
ftürzte — Did und Cuc alle dazu —!” 


Sechzehntes Kapitel. 
Die Nofen von St. Cloud. 


Im Bart von St. Cloud flammen die bunten 
Lidter, hort man die Klänge der Mufil, vermengt 
ber Frühlingswind feine erften jdüchternen Grüße 
mit dem heißen Atem des Feftes, dem Ldrm und 
der Bewegung all dieler Hunderte, die bier ver: 
fammelt find. Oben bie Drangerie des Schlofjes 
ift glänzend erleuchtet, man fieht hinter ben Spiegel: 
Iheiben Schatten vorbeihbujhen — ba wird das 
Diner vorbereitet für die Nobili der Republif. — 
Unten find bie Sptelfale geöffnet, die Lotterien, die 
Sdaubuden, benn das Vergnügen bat einen etwas 
volfsmadpigen Charafter Heute, in Hinfiht auf die 
vielen Soldaten und Offiziere, die das Direktorium 
eingeladen hat. Sie bleiben unten im Parfe, vor 
den Zelten, die da aufgelchlagen find, mährend in 
jenen glänzenden Räumen, zu denen die mit Palmen 
und foftbaren Pflanzen bededten Treppen hinauf: 
führen, Barras und feine Kollegen, die Offiziere der 
Parijer Garnijon, hervorragende Deputierte und 
Notabilitdten der Kiinftlerwelt fid) verfammeln. 

Man feiert den legten Sieg, den die Maasarmee 
unter Jourdan errungen bat. — Das Direktorium 
batte überhaupt alle Urjadhe, mit der Haltung jeiner 
Armeen zufrieden zu fein in der legten Zeit. Während 
im Ynneren ber Vulfan reift und tobt, bat man 
Belgien, das Rheinufer, Luremburg erobert und ber 
Republif einverleibt. Zudem ift der Krieg in der 
Bendee, Ddiefer ftete Alp der Parijer Machthaber, 
nahezu beendet. — Die Hauptführer der Royaliften, 
Stofflet und Charette, find vor furzem gefangen. 

Un Hinfiht auf die fiegreihen Truppen fieht 
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man denn aud überall farbige Embleme, blau:rot- 
weiße Fahnen, Statuen des Mars und der Bellona, 
bie die phrygiihe Mühe tragen, wie es ber antile 
Stil von 93 erforderte, Liltorenbündel und römilche 
Schilde — den ganzen nadgeahmten Apparat der 
römiſchen Triumphatoren. 

Trotzdem ſehen dieſe Phyſiognomien merkwürdig 
aus. — Alle, Offiziere wie Deputierte, fremde Diplo— 
maten wie Financiers, Männer und Frauen — 

Man tanzt — aber man tanzt auf einem Vulkane. 
Man trinkt — aber man weiß nicht, ob der Wein 
nicht vergiftet iſt wie der des Doktors Deſault war, 
der ſterben mußte, weil er Ludwig XVII. nicht be 
graben wollte. — Man ſingt — aber man fürchtet 
ſich beinahe vor den Klängen der Marſeillaiſe, vor 
bem roten Phantom von 93, das wieder zu er— 
ſtehen drohte. 

In einem der Säle unten, geht es ziemlich 
lebhaft zu. Man ſieht die magere, eckige Figur 
Bonapartes, umringt von den Damen Hamelin, 
Savigny und Devaines, von Talma, dem Schau: 
Inieler, und dem Direktor Letourneur, dem Kollegen 

arra®’. 


„Der General Hohe wird, wenn er aus der 


Bendee zurüdlommt, vom Direktorium in bejonberer 


Sigung empfangen werden!” erwidert Letourneur. 
„Sr verdient diefe Auszeihnung — er bat fih um 
das Vaterland mwohlverdient gemacht.” 

Madame Hamelin wendet fich mit einem Lächeln 
zu ifm um. 

„Bürger, Sie dürfen in Gegenwart Bonapartes 
nit von jeinem Kollegen fpreden,” jagt fie mit 
ihrer draftiichen Offenheit. „Sie willen doch, daß er 
das nicht leiden fann —” 

Man lähelt — Bonaparte ebenfalls, aber ge: 
swungen. Yn der That bat er es nie vertragen 
fönnen, wenn andere, und bejonders Hoche, vor ihm 
gelobt wurden. 

„Pab, das hindert nicht, daß Hoche ein tüchtiger 
General ift —“ 

„Kein Wunder, er hat Gelegenpeit, fich zu zeigen! 
— Das Schladifeld ift die einzige Schule des 
Soldaten.” 

„Indeſſen jagt man, General, Shr wollet uns 
aud bald verlajjen und bas Rommando in Stalien 
wo bemerft Géloije von Savigny nad): 
laffig. 

Bonaparte verbeugte fid) etwas ironifd. 

„Dan jagt es nit nur, Madame — ef ift fo. 
Sn wenigen Tagen erhalte ich mein Dekret und 
lege dann mein Kommando in ber Stadt nieder.” 

„Hm — gerade in diefem Moment,” Tpricht 
Letourneur balblaut, die Stirn bemöllt. 
sé „Nahdem Ihr den PBantheonklub aufgelöft 
abt —“ 

„Vielleicht gerade deshalb!“ ſpricht Héloiſe, den 
Korſen fixierend. 

Dieſer verzog keine Miene. 

„Hoffentlich bekommt Euch das Klima Italiens 
gut, General,“ bemerkt Madame Hamelin lächelnd. 
Und zu Héloiſe gewandt, flüſterte fie dieſer gu: 
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„Er wird noch ausgetrodneter wiederfommen, 
als er jet fchon ausfieht. Shr wift dod, was man 
fih darüber feit vierzehn Tagen erzählt —?” 

Und fie berichtet ihr heimlich lachend, wie 
Bonaparte neulich die Tumulte, die Babeuf erregt, 
zu ftillen verfudte und dabet mit einem BVolfshaufen 
zulammengeftoßen fei, an befien Spiße eine zerlumpte, 
ziemlich beleibte Frau fich befand, die, fofort auf den 
General und feine glänzende Suite losgehend, ihn in 
bem Phrafenftil der Demagogen gefragt hatte, womit 
fie e8 verdienten, daß fie fic) vom Schweiße des 
Volkes did und fett mäfteten? Da wandte fid 
Bonaparte mit dem rubigften Lächeln zu ber Gegnerin, 
indem er fie fragte: „Madame, wer von uns 
beiden ift bider, Sie oder ih?” worauf das Bolt 
ftürmifh applaubierte. — 

Mit einem Wig find fie nod immer zur Rube 
zu bringen, die guten Parifer. 

Heloife hört nur flüchtig, mit zerftreutem Lächeln 
zu. Sie hat ganz andere Gedanten im Kopf. Und 
es ift gut, daß niemand aus ihrer Umgebung bieje 
Gedanken ahnt — 

„Willen Sie, daß Madame de Staöl nadftens 
von London nad bier fommen wird —?2” fpridt 
Talma, indem er fic) an fie wendet. 

„Ad, die Tochter Neders —! An der That, fie 
bat lange genug gewartet, bis ihr der Boden hier 
fiher genug fdien —” 

„als ob er jegt fiher wäre —” 

„Madame de Stael, die geiftreihe BVerfafferin 
des Buches, das Sie mir neulich gaben?” wendet fi 
Madame Devaines an die Hamelin. 

»Sbendiefelbe —! Man jpricht in allen Salons 
Davon —” 

„Ih liebe weder diefe Frau nod ihr Buch,“ 
mifcht fih Bonaparte ins Gelpräh. „Sie wendet 
zu viel Kunft an, um das Allereinfadfte und 
Notürlichfte zu erfldren —” 

„D, General — e8 find eine Fülle der Ichönften 
Sittenfprithe in diejem Bude! Betradhtungen über 
bie Tugend, die Religion —” 

Um Bonapartes Lippen zeigt fic eine gefährliche 
Sronie. 

„Sa, fie Spricht von der Tugend mit der ganzen 
Wärme einer neuen Belanntihaft —” 

„Seneral,” verjidert ihm die Hamelin mit einer 
brobenden Gefte, „wenn man nicht bisweilen merkte, 
daß Sie zu viel Geilt haben, könnte man glauben, 
Sie batten gar keinen.” 

Heloije lächelt ebenfalls. 

„Das ift ein Kompliment, über das ich nad: 
benfen wilrbe, General,” Iprad) fie. „Oder halten 
Sie es in unferer Zeit für überflüjfig, mit den Frauen 
Betrahtungen über Tugend und Religion anzu: 
ftellen —?” 

Bonaparte madt jein gemöhnliches ernftes Geficht. 

„Mit Khnen, Madame, nicht — wohl aber mit 
Frau von Staäl —“ 

Er ift heute abend liebenswürdiger gegen fie als 
jonft — vielleiht macht das feine Stimmung, feine 
Heirat mit Sojephine von Beaubarnais, die in den 
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nddften Tagen vollzogen wird, die Abreife zu bem 
jo heiß erlehnten italienifhen Kommando — 

Er jehnt fih nach friiher Luft, nach Alleinfein — 
Diefe Frauen, der Lidterglany, die Mufil, bie 
ftidige heiße Atmojphäre des Salons — daran kann 
er fid) immer noch nicht gewöhnen — 

Letourneur nimmt feinen Arm und promeniert 
mit ihm in der Vorhalle auf und ab. 

,Seneral, fuden Sie Barras an diejem Abend 
nod einmal ju fpreden. Er wollte Fhnen die legten 
Nadricdten von der Armee von Stalien mitteilen. 
Es jcdeinen dort unglaubliche Zuftände zu berrfden — 
Man verlangt Geld von ung — Gelb, Geld, ja, wer 
das fdaffen finnte — “ 

Er zudte die Achjeln und ging. 

Bonaparte lächelte bitter. Die NRepublif war 
auf dem Standpunkte wie bie Danae Tizians — fie 
bdtte fid) felbft verfauft, um fic) im Golde wälzen 
zu fdnnen. 

Und troß aller Mifere hatte er den Kopf fo voll 
von Plänen, von Träumen feines Chrgeizes, die er 
niemand jagen konnte — bie in feiner Seele auf: 
Ihoffen wie phantaftiich riefenhafte Wunberblumen, 
deren Farben entzüden, und deren Duft betäubt. 

Denn biefer junge Kopf träumte — mit ber 
Kraft eines Poeten, der er war, mit dem Durft 
eines Abenteurers, der das Leben erobern will. 

Er trdumte von Stalien. 

Bonaparte ging langfam au} die Lerrafje hinaus, 
bie, in Abjägen nad) dem Seineufer hinabftürzend, 
in diefem Moment menfdenleer und verlafjen lag. 

Hier war alles dunkel und einfam. Der junge 
Korie nahm den Hut ab und ließ fis die Stirn von 
den Frühlingslüften ummwehen, die burds Land zogen, 
und die ihm vielleicht Dinge erzählten, die die anderen 
nicht verftanden. 

Nah Stalien — 

Kennft Du das Land, junger Stürmer? Du 
baft fein Blut in den Adern und feine Gedanfen 
binter der Stirn. Es ift das Land, wo die Propheten 
und Welteroberer erftehen, und wo ein glübender 
Himmel die Gedanten bis zum Ungeheuerlichen erbißt. 
€s ijt bas Land, wo die Erde, jcdweigend und tal, 
mit Ruinenfelbern bebedt ift, die Did mahnen, 
Großes, Niegewejenes zu vollbringen, um Dich nicht 
von ben Toten beijhämen zu lafien, die da unten 
Ihlummern — 

Er fährt mit einem Seufjer empor. 

Wenn er bas fann —! Wenn er burd diejen 
Wult von Unfähigkeit, Dummbeit und Niedertradtig- 
Eviten durchdringen kann, ben der Vulfanboden der 
Revolution abgefegt hat, und ber jett die regierende 
Schicht des Direltoriums bildet! Dieje Deputierten, 
die alle bereit find, bie Republik für fönigliches Gold 
zu verfaufen — diefe Generale, die feinen Dtarfd 
von zwei bis drei Tagen unternehmen fünnen, weil 
ihre Soldaten feine Schuhe, und ihre Neiter feine 
Pferde haben. 

Und die nichts anzufangen wagen, weil jept 
jeden Augenblid wieder die Kataftrophe in der Haupt: 
ftadt eintreten kann, und es fich für fie dann um 
Kopf und Leben banbelt. 
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Wer hier den Ausweg wüßte —? 
Während er bier, den glühenden Kopf in die 
Hand geftiigt, nadfann, beichäftigte man fid eine 
Etage über ihm ebenfalls mit ihm. 

Es war in dem Kleinen Saale, wo Barras 

Cercle bielt. 
Die Abgeordneten, die fremden Diplomaten 
und Offiziere, die ihn vorher in ehrfurdhtsvoller 
Diftang umringten, haben fih im Gewiihl der Menge 
verloren. Er bat fih in eine Milde zurüdgezogen, 
es ift niemand bei ihm als Gafton VBalöze und 
Letourneur, der eben von Bonaparte fommt. 

Das Gefiht Barras’ fieht geradezu verändert 
aus — bie liebenswiirdige, etwas blafierte Rube, 
bie er fjonft zur Schau trägt, ift gänzlich daraus 
verihwunden. Unruhe, Zorn, Beihämung beinahe 
prägt fih darin aus, während er Baldje zubört, 
ber eifrig auf ihn einrebet. 

„Ab, ba fommt br ja,” Spricht er zu dem ein- 
tretenden Letourneur, „hr wißt, was man mir bier 
einzureden jucht, Bürger Kollege?” 

Letourneur fieht Valeye an. 
bezeichnende Gefte. 

„Daß eine Verjdworung befteht — ein Plan, 
das Direktorium zu flürgen und dem Volle von 
Paris eine neue VBerfaflung aufzuzwingen!” jpricht 
er raſch. 

„Sine Veridworung 2!” 

nat) jage e8 Cud) — wovon der Pantheontlub 
der Anfang war — deren Führer Babeuf, Theurille, 
Drouot find, die ganze Meute von 93 — und die 
nabe bem Ausbruch iſt —“ 

„Und Bonaparte?!“ fragt Barras raſch, der 
einen beſtimmten Gedanken zu verfolgen ſcheint. 

Alle drei ſehen ſich an. Valdoze zuckt die Achſeln. 

„Darum wollte er ſeine Abreiſe vielleicht be— 
ſchleunigen!“ rief Letourneur. „Er war davon 
unterrichtet —!“ 

„Ich glaube nicht, daß Bonaparte mitſchuldig 
iſt, Bürger Direktor,“ ſpricht Valeze. 

„Einerlei. Er wird vielleicht das Kommando 
in Italien nicht übernehmen,“ erwidert Barras. „Wir 
brauchen ihn dann hier notwendiger — Aber wer 
hätte das gedacht — dieſe Canaille von Babeuf —!“ 

Er ſtampft ärgerlich mit dem Fuße auf. 

„Dieſe letzten Tumulte hätten Euch die Augen 
öffnen müſſen — Babeuf hat in dieſem Moment unter 
dem Volke von Paris eine Armee hinter ſich —“ 

„Im Rat der fünfhundert droht uns auch eine 
Interpellation deswegen,“ bemerkt Letourneur, „die 
alten Montagnards rühren ſich wieder — Drouot 
und Theurille haben ſie von neuem aufgebracht —“ 

„Und ich glaubte dieſe Jakobiner von geſtern 
gut an der Leine zu haben,“ murmelt Barras, „ſie 
gegen die Royaliſten auszuſpielen —“ 

„Ihr ſeid düpiert, Bürger Direktor, Ihr ſeid 
düpiert — Dieſe Leute wollen etwas ganz an— 
deres —!“ 

Barras wirft ihm einen kalten Blick zu. 

„Ihr wählt Eure Ausdrücke ſeltſam, Bürger 
Valèze,“ ſpricht er in ruhigem Tone. 

Als Mann des ancien régime kann er es 
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nicht immer vertragen, wenn ſeine Eitelkeit durch 
die formloſen Ausdrücke der neuen Zeit beleidigt wird. 

Valoze entſchuldigt ſich. 

„Ich ſage nur, daß Ihr ſehr auf der Hut 
müßt. Der Abgrund iſt vor Euren Füßen ge— 
öffnet —“ 

„Und Ihr wißt noch gar nichts Näheres über 
die Verſchwörung —?“ fragt der allmächtige Direktor 
ungeduldig weiter. 

„Abfolut nichts. Ich laſſe die Verſchworenen 
überwachen durch den Kapitän Griſel, der ſich in ihr 
Vertrauen eingeſchlichen hat, der jedoch an den Be—⸗ 
ratungen der Führer nidt teil nimmt. Gie ver- 
jammeln fide tetls in Babeufs Wohnung, teils in 
beftimmten Cabarets, die ich) nidt fenne —” 

„Ihr wißt alfo nidts Naberes — Das ift jehr 
ärgerlid. — Es müßte doc ein Mittel geben —” 

Valeze lächelte eigentiimlid. 

„Ih glaube eS fdjon gefunden zu haben —” 

„Und weldes —?” 

„Das Nähere fann ih Euch) noch nicht jagen. 
Es kommt auf den Erfolg an. Es handelt fid 
dabei um eine Frau —!“ 

Sett lächelt Barras fpottijd. 

pb, eine Frau — dann freilid —” 

„Am dieje Frau —” 

Baldze zeigt auf die Geftalt in der weißen, golb- 
gefäumten Robe, die auf ber Schwelle des Bantett: 
jaales erjcheint — es ift Heloife von Savigny. 

„Am biefe Frau?! Wh, ich) dachte mir, daß fie 
ihre Hände darin hätte. — Das ift ein Dämon, diefe 
Frau — !” Barras geht erregt ein paar Schritte auf 
und ab. „Wirklih, Bonaparte hat mich nicht umfonft 
vor ihr gewarnt — Und bdurd fie wollt Shr 
die Verfdworenen —?” 

nh boffe mit ibrer Hilfe die ganze Verfhwörung 
wie in einem Nete zu fangen —” 

„sh würde das einen Meifterftreih nennen, 
Maitre Valeye,” erwidert Barras etwas pöttiich. 
noe Habt ohne Sweifel Cure Privatabfidten 
dabei — ?!“ 

„Warum ſoll ich es nicht eingeſtehen, Bürger 
Direktor? Dieſe Frau war einſt ſo gut wie mein, 
als André Theurille dazwiſchen kam —“ 

„Aha, daher —! Und Ihr hofft jetzt die Beute 
wieder zu erlangen —? Ihr habt einen an—⸗ 
ſpruchsvollen Geſchmack!“ 

Und Barras wirft auf die junge Frau einen 
Blick, als ob er ſie ſelber nicht für unwürdig hielte, 
die Liſte ſeiner Eroberungen zu vergrößern. 

„Ich denke, Bürger Direktor, für die ausge— 
zeichneten Dienſte, die ich dem Vaterland mit der 
Aufdeckung der Verſchwörung erweiſe —“ 

„Es iſt noch nicht ſo weit —! Verſchafft ſie 
uns erſt, zum Greifen faßbar, die Verſchwörung —“ 

„Ich werde halten, was ich Euch verſpreche —“ 

Barras ſieht Valèze einen Moment an. Er 
überlegt ſich, daß dieſer Mann eigentlich ſchon viel 
zu viel von ihm weiß. 

Er hat auch die Geſchichte vom Vendémiaire 
nicht vergeſſen — Dabei hat Valodze in ſehr ſelbſt⸗ 
bewußter Weiſe auf ſeiner gänzlichen Amneſtierung 
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beitanden und febr deutlich auf die Korreiponbenz 
angefpielt, bie Barras mit dem Ausland geführt hat. 

Er Tönnte unbequem werden, Ddtefer Mann. 
Cs wäre vielleiht gut, fid) mit der Zeit feiner zu 
entledigen. 

Wenn nur erft diefe Krife, in die Babeuf die 
Republif geftitrat hat, vorüber ware — 

„Ich ſehe alſo Euren Veridten entgegen, VBiirger,” 
ſpricht Barras ruhig, indem er Miene macht, ſich zu 
verabſchieden. „Und vergeßt nicht, daß Eile not thut 
— Ich verlaſſe mich auf Euch.“ 

Valèze verneigte ſich ſchweigend. 

„Glaubt Ihr auch, Bürger, daß die Republik 
in einer Kriſe iſt?“ wendet ſich der Direktor ſcherzend 
an Talma, der eben an ihn herantritt, „mir ſcheint, 
die Ara der Kriſen iſt nunmehr geſchloſſen!“ 

Der Schauſpieler macht ein eigentümliches Geſicht. 

„Die Republik gleicht dem Fieberkranken des 
Apulejus,“ ſpricht er. „Die erſten Stürme ſind 
vorüber, aber nun fühlt ſie ſich müde, erſchöpft. — 
Soll ich Euch ein großes Geheimnis ſagen, Bürger? 
Sie ſehnt ſich nach einem Arzt, einem Herrn, Bürger 
Direktor —“ 

Barras wendet ſich halb ärgerlich ab. 

Er fühlt ganz gut, daß er nicht das Zeug in 
ſich hat, dieſer Herr zu ſein. 

Talma hat damit nur ſeine Überzeugung, die 
des umwandelbaren Monarchiſten, der er ſtets ge⸗ 
weſen iſt, gegeben. 

brigens fann man eigentümliche Dinge unter 
den Offizieren der Loire- oder der Sambrearmee, die 
unter den Gäſten umhergehen, hören. Sie ſehen 
mit Achſelzucken auf den Prunk und die Verſchwendung 
des Feſtes, auf die Prachtkoſtüme Barras' und ſeiner 
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Kollegen, auf die Tafel von vierhundert Gedecken, 
die im Saale der Orangerie gerüſtet wird. 

Sie wiſſen, wie es bei ihren Armeen ausſieht. 

„Hm —! Wie es ſcheint, iſt die Republik 
noch immer eine Goldmine für die, die an der 
Quelle ſitzen,“ ſpricht einer. 

„Und uns liefert man Pappſohlen und Uni— 
formen zu drei Livres das Stück —“ 

„Und die achtundvierzig Bronzekanonen in Metz, 
die man verkauft hat als altes Eiſen, nur um Geld 
zu machen —“ 

„Dabei hat das Direktorium fein Gehalt ver: 
oe weil die Ajfignaten immer nod gefallen 
eien —” 

„Babeuf hat reht —! AU die Taujende von 
Köpfen find nur gefallen, damit jegt einige wenige 
die Nationalgüter zu Mtifionen anfaufen. Das 
Land fol eine Domäne ber großen Banliers werden —” 

„Die aber nichts einbringen wird! — Seit zwei 
Sahren find in Frantreich Teine Steuern bezahlt 
worden!” — 

„Wer jol die Bauern zwingen, da feine munici- 
palen Gewalten mehr eriftieren?” 

So jpridt und flüftert das durcheinander, ber 
Name Babeuf, fein Programm, feine flammenden 
Anklageartikel gehen aud) Hier von Hand zu Hand. 

„Seht, wie rajch dies Sparta ein Sybaris ge: 
worden ift,“ jpricht ein junger Mann mit büfterem, 
Enodigem Geficht zu feinem Begleiter, einem hoch: 
gewadhlenen, ftattliden Mann, der von allen Seiten 
viel gegrüßt und umjdwarmt wird. 

Es ift Solepd Chénier, der Bruber bes be: 
fannten Dichters, den Robespierre guillotinieren ließ, 
und der bei ihm ift David, der Maler. 


(Fortfegung folgt.) 





Aus der „Hründerzeif“. 
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„Dann wifjen Sie natürlich alle Details? Was 
war’s eigentlich) mit bem alten Bilfenberg und der 
Erbichaft?” 

„Herr von Bilfenberg war ein vermögenslojfer, 
verabichiedeter Difizier und vermaltete den Befit und 
das große Vermögen feines blödfinnigen Vetters Udo 
von Biljenberg auf Groß:Sehler. Kielemann war 
etfter Snfpeftor dort, er joll aus den unterften Volle: 
Ihichten hervorgegangen fein, man fagt, er jei das 
unebelide Kind einer Magd und eines Herrn ge: 
wejen, was jebod nicht erwiefen ift, ba jeine Mutter 
zur Zeit jeiner Geburt verbeiratet war. — Einem 
unbeilvollen Crbjdaftegejeg nad wurde Herr von 


Biljenberg Erbe bes gangen Beliges und Vermögens 
feines Vetter, falls Diefer vor ibm das Zeitliche 
fegnete. Starb er hingegen vor dem Sdioten, jo 
ging alles an eine andere Linie. Udo, der von Jahr 
zu Sahr mehr in einen wahrhaft viehiihen Zuftand 
verfant, bewohnte mit einem RKranfenwarter, der ein 
beruntergefommener, am Eramen gejcheiterter Student 
der Medizin gemejen fein fol, und ein anderer hätte 
ih wohl faum für den elelhaften Dienft gefunden, 
einen jeparaten Flügel des Sehlerichen Haufe. Er 
war alt und gebrechlich, jeine endlihe Auflöjung ftand 
nabe bevor, als Herr von Bilfenberg, ein Mann in 
ben beften Sabren, durch eine akute Zungenentzün: 
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dung auf den Tod erkrankte. Doch es ereignete fich, 
daß in einer Naht, als man feinen Tod ftiindlid 
erwartete, Udo plöglih flarb, während er, gegen alle 
ärztliche Vermutung, am Leben blieb und genas. 
Er trat das Erbe jeines Vetters an und feltiamer: 
weile verlobte fich gleich darauf jeine einzige Tochter, 
die zur reichiten Erbin der ganzen Gegend geworben 
war, mit feinem Snjpeftor Rielemann. Die Gade 
war fo auffallend, da man nidts von einer Neigung 
der jungen Dame zu dem immerhin vulgären Sn: 
ipeftor wußte, daß man Gründe bafür juhte. Um 
einen dunklen Verdacht zu beftdrfen, verfdwand der 
ehemalige Krantenwärter bes verftorbenen SYbioten 
nad Umerifa. Endlich wielen bie Leute mit Fingern 
auf Kielemann und Bilfenberg und fagten, daß fie 
mit Hilfe des verpfufchten Medizinftudenten den Blod- 
finnigen in jener verhängnisvollen Naht per Eilzug 
ins Syenfeit befördert hätten, um bas Erbe zu fichern. 
Die Sache fum vor Gericht, die Leiche wurde exbu- 
miert; Gift wurde aber nicht gefunden; im übrigen 
war fie bet ber Gommerbige jo gerfegt, daß etwas 
anderes nicht mehr feitzuftellen war. Die Angeflagten 
wurden bebdingungéslos freigefproden und rehabili- 
tiert. €8 war nidt anzunehmen, baß Biljenberg 
angefichts bes Todes einen Morb auf feine Seele 
laden jollte und ebenjo unmahrjcheinlich blieb es, 
daß SKielemann das Verbrehen auf eigene Hand 
unternommen hätte, um Bilfenberg in den Befit bes 
Erbes zu fegen, der ihm jchwerlid zum Dank fir 
diefe That die Tochter zum Weibe gegeben hätte. 
Es war meinem Bater ein leichtes, den Prozeß zu 
einem günftigen Ende zu führen und den VBerdadht 
mundtot zu maden, befonders ba Herr von Bilfen: 
berg als Ehrenmann befannt war. Bilfenberg follte 
fih jedod nicht lange an feinem Belig freuen. Ob 
die Lungenentzündung ihm ben Stoß gegeben ober 
ob die furchtbare Anklage ihn gebrochen — er er: 
bolte fid) nie wieder, fiechte hin und ftarb an Aus: 
— Und ſo iſt nun Kielemann ſein glücklicher 

rbe.” 


Friedhelm blieb eine Weile nadhdenklidh. Dann 


legte er feine Hand auf den Arm des Freundes und 
fragte mit Nahdrud: „Und was glauben Sie?” 

„Belter Borniz,” fuhr Herder auf, „Glauben 
ift Lurus. Entweder ich weiß oder ich weiß nicht. 
Sn diefem Fall weiß ich nur, was ich Yhnen foeben 
mitgeteilt habe.” 

„3b erinnere mich, daß die Sadhe großes Auf: 
jehen machte, als ich ein Kind war,” jagte Friedhelm, 
„und ih glaube, daß man nur Frau FKielemanns 
wegen, die ja vielfad mit der Nadbarfdaft verwandt 
ift, ihren Gatten als gejellichaftsfähig anerkannt hat. 
Meine Eltern verkehren zum Beilpiel nicht mit ihnen, 
obgleich ich zu Haufe nie eine Silbe über den Ber: 
dat und was damit zujammenhängt, höre. Aber 
das ift Grundja meines Vaters, jeinen Mitmenjchen 
hinter dem Rüden nichts Böjes nachzujagen, während 
er Auge in Auge fein Blatt vor den Mund nimmt 
und nie mit feiner Meinung zurüdhält.” 

Sn die Thüre des Gaftzimmers traten jegt die 
beiden Herren Petich, Leichtes Reifegepäd in der Hanb. 
Guftav in einem fleinfarrierten Jadelt:Anzug mit 
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grauem Cylinder und umgebdngter Geldtajde, fab 
wie ein reilender Engländer aus, während Albert in 
Soppe und Schlapphut an den wilden Welten er: 
innerte. 

Rielemann eilte ihnen entgegen und begrüßte 
fie mit Händefchütteln. 

„Bir fahren nad Berlin, dringende Gefdajte, 
aber zum Sonntag fommen wir zurüd und bringen 
meine Srau mit — bejondere Beranlajlung — Fa: 
milienfeft — feben Sie meinem Bruder nichts an?” 
fragte Albert mit Augenzwinlern. 

„Ratürlid — hab’s geftern {don gewuft, fagte 
gleich gu meiner Frau: ‚die find für einanber ge- 
Ihaffen‘. Na, gratuliere, gratuliere aufridtig. Wenn 
id noc ein junger Kerl wäre, hätte ich alles dran 
gelegt, fie Ihnen mwegzujchnappen — Staatsmäbdhen 
das, Shre Fräulein Braut — fehr verfländige, junge 
Dame. Darf’s dod zu Haufe erzählen?“ Und 
Kielemann fdiittelte Guftav faft ben Arm aus dem 
Gelenf. 

Friedhelm empfahl fich plöglich haftig bet Herder, 
drüdte fi) grüßend an Petichens und Rielemann 
vorbei und ging geraden Wegs nach feiner Wohnung. 

Er fonnte in Ddiefer jchwerften Stunde feinen 
Blid und fein Wort eines Belannten ertragen. Allein 
mit fih mußte er die Frage löfen, wie man das 
Leben weiter ertrdgt, bem plößlich alle Freude, alle 
Hoffnung und alle Siifigkeit geraubt ift, bem nichts 
bleibt als nildterne Arbeit, trodene Pflichterfüllung 
und ber bobrende Stadel enttdujdter Liebe. 

Eine folde Frage läßt fi nicht von heute auf 
morgen [djen und nadbem er mehrere Tage bis zur 
Erihöpfung gearbeitet, fühlte er fi faum einen 
Scriti weiter auf dem Wege zur Selbflüberwindung. 

Er hatte Freya und feinen verjprodenen Bejud 
in Groß-Sehjer gang vergejien, als ihm an einem 
Nachmittag die junge Dame in ber Berliner Straße 
begegnete. Sie trat aus einem Konfeltionsgefchäft 
ihm gerade entgegen, er fonnte es nicht umgeben, 
fie zu begrüßen und anzureden. 

Er entjhuldigte fich verlegen wegen feines Fern- 
bleibens mit Arbeitsüberbürbung, aber Freya Jchnitt 
ibm gleich das Wort ab. 

„Bitte, nur keinen konventionellen Zwang zwilchen 
uns. Das ertötet jeden Genuß am Berkehr. 
hoffe, ih babe Sie nicht falfch tariert, daß man mit 
Shnen individuell umgehen fann. Aber Sie jehen 
wirllid aus, als ob Sie adt Tage lang wie ein 
Galeerenftrafling gearbeitet hätten und notwendig 
einen Atemzug friihe Luft braudten. Rottbus ift 
im Sommer noch greulider als im Winter, nur die 
äußerfte Not trieb mich heute ber. Haben Sie jchon 
gehört, daß PVerihens die Betriebseröffnung des 
Altienunternehmens und die Verlobung mit einem 
Felt auf der Kohlengrube feiern wollen? Sie werben 
do natürlich dabei jein?” 

Ssriebhelm mußte noch nichts davon, er hatte 
nur Jchriftlih zur Verlobung gratuliert. 

„Das ganze Arbeiterperfonal joll mitfetern,” er: 
zählte Freya. „Offen geftanden, mir find derartige 
Tefte ein Greuel. Yeh babe durdhaus feine bemo- 
tratiihen Neigungen, mein eigener bürgerlicher Name 
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und Papas niedere Herkunft find mir verhaßt. Ich 
balte die Ariftofraten entichieden für die höhere und 
böber berechtigte Menjchenklafle.“ 

„Sie geben etwas zu weit, gnädiges Fräulein. 
Die Wriftofraten des Geiftes find denen der Gebt 
oft überlegen.“ 

Treya zudte bie Adfeln. ,, Yeh glaube, Suje von 
Horned halt Petfdens fiir Urijtofraten des Geiltes,” 
fagte fie mit einem leifen Wufladen. 

Triedhelm fühlte fic) nicht imflande, ein Wort 
zu erwidern. 

„3 Tann Yonen nidt jagen, wie unangenehm 
mir dieje biederen, breitipurigen Berliner find,“ fuhr 
Freya fort, während fie zufammen bie Etraße hin: 
untergingen. „Der ganze Qodmut irgend eines 
meiner Biljenbergihden Vorfahren muß fi auf mid 
vererbt haben. Sch bafie den Kaufsmannsftand, die 
Geldjpefulation, den ganzen fhadhernden Handel!” 

„Wenn Sie felbfi arm mären, würden Gie 
nicht auch lieber jemand vom Sdlage eines Guftav 
Petich heiraten, ftatt lebenslänglich entbehren?“ fragte 
Friedhelm. 

„Wenn ih arm wäre?” Freya dachte eine 
Weile nad. „Dann ware id eben nidt id, nidt 
bie in Überfluß und Unabhängigkeit geborene — 
darum kann ich biefen Zuftand nicht beurteilen. Aber 
fommen Sie, da ift mein Wagen. Willen Sie was? 
Ich fahre Sie ein bißchen fpazieven, dabei läßt es 
ih gut plaudern. Ach Tangweile mich oft fo ent: 
jeglih allein,” fügte fie ehrlich hinzu. 

Sriedhelm fühlte fic) burch bas Geplauder bes 
interejlanten Mädchens von feinen quälenden Ge: 
danlen abgelenkt und ohne zu zögern folgte er ihrer 
Einladung. Er beftieg mit ihr die Kleine, elegante 
Ponyequipage, die fie felbjt lentte. 


IX. 


Fräulein Kielemann verftand es während ber 
Fahrt ihren Gefährten jo anregend zu unterhalten, 
daß er gar nicht auf den Weg achtete. 

„Mitgefangen, mitgebangen,” fagte fie endlid 
lachend, als fie in eine dauffierte, mit fdattigen 
Bdumen bepflanzte Allee einbog, die gerade auf den 
Gutshof von Groß-Sehler führte. „Sebt tinnen Sie 
gleid) die verfprochene Zifite bei uns machen und ich 
lade Sie zum Abendbrot ein.” 

„Aber gnädigites Fräulein —” wandte ber 
Referendar ein, mit einem erfdrodenen Bli¢ auf 
jeinen nicht vifitenmäßigen Anzug. 

„Laflen Sie nur, Gie find entiduldigt, weil 
überrumpelt und mit Gewalt bergeidleppt. Papa 
ift nicht zu Haufe und es ift tödlich, mit Mama den 
ganzen Abend allein zu jein.“ 

So lange Friedhelm denken konnte, war er nicht 
mehr insSebjer gewejen, darum blidte er jet mit 
Yntereffe um fid. Man konnte fofort bemerken, daß 
man fid auf dem Grund und Boden eines reichen 
Mannes befand, fo hodlultiviert und gepflegt war 
bier jeder Soll breit Land. 
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Mitten in den prachtvollen, alten Park Hinein 
war ein neues, villenartiges Herrenhaus gebaut, bas 
etwas den Bildern der cottages auf altengliichen 
Herrenligen glid. Es war ein einftödiges, etwas 
langgeftredtes Gebäude, defjen Fenfter nad der 
Gartenterrafje zu ale bis auf den Boden gingen. 
Ein Seitenflügel, der Parterre und ein Stodwerf 
batte, war ganz mit Kletterrofen berantt, die zur 
Zeit in voller, blaßroja Blüte ftanden. Die nddfte 
Umgebung des Haufes zeigte hochentwidelte Kunft: 
gärtnerei in Jammetartigen Rajenflächen, Teppichbeeten 
und jchönen Zierfträuchern, während auf der Terrafie 
eine ganze Orangerie aufgeftellt war. 

Das Schönfte an dem Bilde diejes bebaglid 
lururiöfen Heimes war die Parfumgebung mit ber 
weiten Perfpektive der Rafenflähen und mächtigen, 
alten Baumriefen. 

Stiedhelm fragte, was aus dem alten Wohn: 
baufe geworden wäre, deffen er fih noch von früher 
bunfel erinnerte. 

„Das alte Haus liegt am anderen Ende bes 
Parks,” entgegnete Freya, während fie die Rampe 
binauffubren. ,,€8 dient mit den alten Stallgebäuden 
alg eine Art Vorwerf und wird von Wirtfchafts: 
beamten bewobhnt, doch fteht ein Flügel ganz leer. 
Das dumme Landvolf hat den Aberglauben verbreitet, 
e8 jpule dort, und niemand ift zu bewegen, ihn zu 
betreten. Wir wollen bernad) einmal bdurd ben 
Part laufen und ich zeige Jhnen das alte Haus.” 


Sie fanden Frau Rielemann auf der Garten: 
terrafje in einem großen Lehnfeffel zulammengelauert, 
wie c8 jchien in [eblofe Apatbie verfunfen. Sie 
jah trop des warmen Sommertages wie ein Vünbel 
von Shawls aus. 


Nahdem fie fih aufgerüttelt und den jungen 
Mann begrüßt hatte, begann das medhanifche Räder: 
werk ihrer Gedanken fein Penjum abzufchnurren. 

Freya ging in das Haus, um das Straßenkoftüm 
mit einem leichten Gaustleid zu vertaujden, und 
überließ ihren Gaft eine halbe Stunde der Konver: 
lation ihrer Mutter. 

Sriephelm fühlte der alten Dame gegenüber 
Neugier und Teilnahme, jeitdem ihm die Bilfenbergfche 
Familientragddie in das Gedddinis zurüdgerufen 
war. Er betradtete mit Qnterefje die verwitterte, 
gelblide Wadhsmaste ibres Gelidts, das ſchneebleiche 
Haar, das nervöfe Spiel der feinen, durchfidtigen 
Hände, die gebrochene, in fich zufammengefuntene 
Geftalt, und glaubte Spuren großer, ehemaliger 
Schönheit in diefem greifenhaften Schattengeipenft zu 
entdeden. 

Es modte wohl ein fdhwerer Schidjalsidlag ge: 
wejen fein, der diejes Leben zerftört hatte, und nur 
unter einem furdjtbaren Zwang fonnte die Ehe 
zwilchen der jhönen Erbin des großen Biljenbergichen 
Befiges und dem GFnjpeltor Kielemann gefdlofjen fein. 

Friedhelm grübelte darüber, als plößlich bie 
alte Dame ihre baftige, monotone Glauberet unter- 
brad, und mit einem unbejdreibliden Blid voll 
Todesangit in feinen Bügen forjdend, ganz unver: 
mittelt fragte: 
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„Richt wahr, Sie glauben es nicht, daß er der 
Mörder war?“ 

Friedhelm war jo überraicht, daß er kaum eine 
Antwort finden fonnte. Er befann fich jedoch jdnell 
darauf, daß e8 bier nur galt, eine an Herz und 
Seele Schwerfranfe zu beruhigen. 

„Nein, gnädige Frau,” ermwiderte er darum 
möglichit unbefangen und energiih, „ich glaube es 
nidt und niemand glaubt es. Ahr Herr Gemahl 
fteht über jedem Verdacht.“ 

„Mein Mann?” fragte Frau Kielemann mit 
einem Lddeln, bei bem es bem Referendar gang kalt 
wurde — es war ein unbeimliches Lächeln. 

Sie jhwieg eine Weile, es war als molle fie 
fih auf etwas befinnen, dann fagte fie mit einer er: 
zwungenen Haltung: „Selbiiverftändlid. Aber ic 
Iprad eben von dem großen “Brozeß, der jest in allen 
Zeitungen ift.” 

Eine peinlide PBaufe folgte. 

Friedhelm fragte fih, ob er wirkli eine un: 
erbhörte Taftlofigteit begangen babe ober ob ber felt: 
jame Blid und die nod feltjamere Frage der be- 
dDauernswerten Frau ihn nicht getäufcht hätten. Er 
wußte auch nichts von einem Auffehen erregenden, 
gegenwärtigen Mordprozeß. 

Mit Mühe bradte er ein paar fonventionele 
Phrafen hervor, ala endlich Freyas Riidtehr ihn aus 
ber verlegenen Situation befreite. 


Sie jah reizend aus in einem hellen Foularbd- 
Kleid, das fic) ihr, nad dem Schnitt der Tagesmobde, 
wie eine Haut anjdmiegte und einen mattichimmernden 
Glanz hatte. Das durdfidtige Weiß ihrer Gelidts: 
farbe war heute dur) die Sonnenhige um einen Ton 
wärmer geftimmt und in ihren Augen ftand ein 
beiteres Leuchten, 


Nahdem man bas Abendefjen im Gartenzimmer 
eingenommen batte, wobei Freya der ermübenben 
Konverjation ihrer Mutter ziemlich ungeduldig das 
Wort abjdnitt, um dann jelbft Iuftig amifant zu 
plaudern, flug fie Friedhelm einen Rundgang burd) 
den Barf vor. 


€s bdunfelte bereits im Laubfchatten der alten 
Baumriefen; im Geftrdud, ber den weiten Rafen: 
flähen lag bas Zwieliht der Dämmerung und bie 
warme, bunlelblaue Nadiluft 308g magiihe Schleier 
über alle Fernperipeltiven. 

Hätte Freya in diefem felbft berbeigeführten 
töte-a-töte mit ihrem Gaft die geringfte Neigung zu 
einer Liebelei oder zur Sentimentalität gezeigt, jo 
hätte fie abftoßend auf ihn gewirft und ihn in feinem 
einmal gefaßten Vorurteil gegen ihren Charalter 
beftdrft. 

Aber fie war weit bavon entfernt. Sie blieb 
jo nüchtern, als ob die träumerifche Voefie des alten 
Gartens, im Dämmerbuntel der bltitenfdwillen 
Sommernadt, gar feine Reize für fie befäße, und 
fie unterhielt fi mit Friedhelm, als ob fie mit ihm 
in einem Salon, unter den Augen vieler Zeugen 
wäre. 

Sie hatte gerade das Richtige für die Stimmung 
des jungen Mannes getroffen. Er fühlte fich frei 
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und unbefangen, burd) ihr anregendes Gejprdd an: 
genehm unterhalten und von jeinem Kummer ab- 
gelenkt, während die duftige Frifde ber Natur ibn 
ungemein woblthuend berührte, gegen die häßliche 
Proja des ftaubigen, dunftigen Stadtaufenthalts. 

Sie gingen tiefer in den Park hinein, und je 
mehr fie fid) von dem Wohnhaus entfernten, um fo 
malerijder und flimmungsvoller wurbe für Friedbelms 
Gejdmad die Scenerie. 

Die moderne Kunftgärtnerei und die jungen An: 
pflanzungen hörten ganz auf, der Baummucdhs wurde 
älter und mächtiger, in unbejchränkter Pracht breiteten 
bie Linden, Ulmen, GSilberpappeln, Birken und 
Tannen ihr majeftätiihes Gezweig. Die furgge- 
Ihorenen Rafenfldden verwandelten fi in wild: 
blühende, wogende Wiejen, aus üppig wildem Ge: 
ftrdud fab bie und ba ein vermittertes Marmorbild, 
ein fleiner, altmodijder Tempel, und das Wiejengras 
überwucherte die ausgetrodneten Beden verrofteter 
und verfiegter Gpringbrunnen. Wunderihön war 
ein großer, von Weiden und Erlen faft verftedter 
Weiber, deflen kohlihwarzer Spiegel nur ftellenweije 
zwiſchen Scilf, Binfen und ganzen Qnjeln von 
Woafferlilien fihtbar wurde. Über feine Fläche hinweg 
taudte am jenjeitigen Ufer, im Rahmen einer 
Lichtung, das alte Herrenhaus in ftattliden Um: 
riffen auf. ; 

Friedhelm ftieß einen Ruf der Uberrajdung 
aus über das Ichöne Landichaftsbild, und wie gebannt 
blieb er auf der baufälligen Brüde fliehen, die er 
eben mit Freya überjhrit. Das alte Haus mit 
feiner dunklen Vergangenheit wirkte mädtig auf ihn. 
Es war ein jdlidter, aber impojanter Duaberfteinbau, 
bem Verödung und Bernadläffigung nichts von 
jeiner Vornehmbeit rauben konnten, jondern ihr einen 
großen, tragiihen Zug verliehen. 

Diefes Haus erzählte von Tagen bes Gliids 
und Glanzes eines ftolzen, blühenden Gejchlechts, 
befjen verwittertes Wappen nod über dem hoben 
Frontportal prangte, und in feiner Berlaflenheit und 
Herabwiirdigung vertiindete eS mit ftummer, ge- 
waltiger Sprade jeinen tragifden Untergang. Die 
weichen, grauen Ecdjleier der Abenddbämmerung ver: 
büllten etwas den häßlihen Verfall und zauberten 
verfdwunbdenen Glanz zurüd, aber fie vertieften die 
Sdwermut des verddeten, verwilderten Landfdafts- 
bildes, das einjame Sdweigen, das mie ein un: 
beimlider Bann auf allem laftete. 

Große, jchattenhafte Fledermäufe, die ihre Zid: 
zadtreife lautlos über dem Wafjerjpiegel zogen, 
Ihienen bier die einzigen Lebewefen au fein und durch 
Freyas helles Kleid geblendet und aufgefdeudt, 
bujdten fie geipenftiih hin und wider. 

„Können Sie Papas Geihmadlofigkeit begreifen, 
diefen feudalen Herrenfig verfallen zu laflen und fi 
eine moderne Billa aufsubauen, die nichts ift als 
bübfh und komfortabel, aber tödlich alltäglich und 
unintereffant?” fragte Freya, indem fie über dem 
Brüdengeländer lehnte. „Ich babe eine Leidenichaft 
für Ddiefes alte Haus mit feiner Vorgefchichte und 
bem dunklen Bunlt feiner Vergangenheit. Es ift fo 
burdaus ariftotratifd, es giebt Feine große Familie 
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ohne große Tugenden und große Verbrechen, es giebt 
nichts Großes in der Welt ohne Leidenfdaft und 
Gewalijamfeit. Wiffen Sie, bab id gang beftimmt 
glaube, Großpapa Bilfenberg bat den blöbfinnigen 
Udo ermorbet oder ermorden laffen?” 

Treya Iprah fo ruhig als fprdde fie vom 
Wetter, während ihre wunderfchönen, kühlen Augen 
gleihmütig zu dem alten Haufe binüberblidten. 

„Aber gnädiges Fräulein!” rief Friedhelm ent: 
legt, „Sie willen wohl faum, was Sie ba aus: 
Iprechen.” 

„Ih weiß e8 und ich glaube e8 ganz gewiß, 
bod Sie find ber erfte, bem ic) eS ausfprede. Es 
giebt jo wenig Menfden, denen man fagen fann, 
was man denft. Diele Geihichte von Großpapa und 
bem Better Udo bat mich ftets brennend interelftert. 
Denken Sie nur, weld) ein Romanftoff! Ohne 
Zweifel war mein Großvater ein echter Edelmann, 
aber aud) feine Vorfahren, die Raubritter gewejen 
jein mögen und bie Leute am Wege totichlugen, um 
fie zu plündern, waren echte, brave Edelleute. Unb 
nun benfen Sie dod), dak gwifden ibm und dem 
berrliden Befig nur das fchwadhe, mwertloje Leben 
eines greilen Sydioten ftand! Er war natürlich feines 
Erbes jo fiher, als hätte er es Schon in ber Tafche, da 
fommt ber Zod und will ihn foppen, will ihn, ben 
lebensträftigen Mann, mitnehmen und die blödfinnige 
Jammergeftalt am Leben lafien — vielleicht nur nod 
ein paar Woden oder ein paar Tage — um fein 
einziges, abgdttijd geliebtes Kind zur Bettlerin zu 
maden. Können Sie es nicht verfiehen, daß er felbft 
angefidts des Todes ben LXöwenmut hatte, fic) yum 
Herrn des Sdhidjals zu madhen und feiner Tochter 
das Erbe zu retten? — Sch kann es —“ 

Hreya fah mit einem Blid auf Friedhelm herab, 
ber etwas Zwingendes, Fascinierendes hatte. Sie 
laß auf dem malerifchen, alten Brüdengeländer, die 
Hände um ein Knie gei'hlungen, und fie glich einer 
Märcengeftalt in dem weißen, weichfließenden Ge: 
wand, mit dem bleichen Gefiht und dem dunklen 
Lodenbaar, unter dem ftolggewslbten Gegweig der 
alten Baumriejen. 

Friedhelm ftand in diefem Augenblid unter dem 
Bann des fdinen Weibes und er vergaß faft die 
Moral ihrer Worte. 

„Sie können e83?” fragte er nur zweifelnd. 

Sreya fiberhirte die Frage. „Und ich glaube, 
daß mein Vater mehr wußte oder argwöhnte, als 
für den alten Herrn gut war, und barum mußte 
ign wohl meine Mutter heiraten — die bildfchöne, 
einzige Erbin — die zuverfihtlid einmal einen 
anderen geliebt hat — denten Sie nur, weld eine 
Tragödie!” 

„Der Schluß einer Tragödie ift ftets die Rade 
der erzürnten Götter, die unentrinnbar und unab: 
wendbar das unfduldige Haupt des Erben eines 
Verbrechens trifft,” fagte Friedhelm, „darum hüten 
Sie fih, gnädiges Fräulein, die Geifter diefer dunflen 
Vorgeſchichte Ihres Daſeins heraufzubeſchwören.“ 

„Solch ein Fluch trifft nur Schwächlinge,“ er⸗ 
widerte Freya achſelzuckend, „ich habe keine einzige 
Hamlet: Aber in mir. Eigentlich müßte ich als Spröß⸗ 
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ling jo j&hmerer- Ronflitte melandolijd-griblerifd 
veranlagt jein, aber bas gefunbde biirgerlide Blut 
meines Baters rettete mic) vor Zerjegung und Ent- 
artung. $d) ftebe ber Vergangenheit nur mit fritifder 
Neugier gegenüber und diefe Neugier hat mich fdon 
oft in das alte Haus dort hineingetrieben, um alle 
Eden und Winkel gu durdforjden und mir, fo weit 
es möglich ift, ein eigenes Urteil über jene Angelegen- 
beit zu bilden. Sch babe mir genau bie Rdumlid- 
feiten angefeben, die mein Großvater und fein Vetter 
Udo bewohnten, und nad) der Entfernung, die zwilchen 
ihnen liegt, bin ich zu dem Schluß gelommen, daß 
ber tobfranfe Großpapa nicht felbit den Blödfinnigen 
ermordet haben kann, aber wahricheinlih bat er den 
Rrantenwarter, der ja eine catilinariiche Eriftenz ge: 
weſen fein fol, dazu veranlaßt. Es ift mir alles 
ganz Mar.“ 

„Nah welder Seite liegen die Räume, die ber 
Blöbfinnige bewohnte?” fragte Friedhelm. 

„Die beiden Edfenfter oben Tints gehören bem 
Rimmer, in weldem er in jener verhängnisvollen 
Nacht farb. Kein Menih in ganz Sehjer ift zu be: 
wegen, die Schwelle diejes Raumes zu betreten, jo ftarf 
ift der Aberglaube an den Ipulenden Geift des armen 
alten Udo. Aber — was ift bas? — feben Sie es?” 

Freya fprang auf ibre Füße und ftarrte nad 
den bezeichneten Fenftern hinüber. 

„Sa, ih babe es beutlich gefeben, ein alter 
Mann ftand an dem duferften Edienfter,* fagte 
Friedhelm, indem aud er angeftrengt biniiberjab. 

„Da ift er wieder!” rief Freya. 

Es tonnte feine Täufchung fein, fie faben es beide. 

Die Züge des Mannes waren nicht zu erfennen, 
man jab nur Hinter den Scheiben ein mweißhaariges 
Haupt. Aber um jeden Gedanten an eine Taujdung 
unmöglich zu machen, öffnete die Geftalt drüben das 
Teniter und lehnte eine Weile hinaus, wobei fie 
fheinbar ftarr nad der Brüde Hinüberfay, auf der 
Sreya und Friedhelm ftanbden. 

Der Nachtwind hatte fic) erhoben, eS fam ein 
falter Zufthauch mit müdem Seufzen itber die |[dhwarje 
en und fchauerte durch das aufraufchende 
Schilf. 

Freyas Hand hatte ſich unwillkürlich um den 
Arm des jungen Mannes geflammert, fonft vers 
barrte fie regungslos und mit allen Ginnen beob- 
adteten beide die Erjdeinung am Fenfter, die plöß- 
lich febr baftig verjdwand und bas Fenlter jchloß. 

„Sie fehen,” fagte Friedbelm, der fich zwang, 


ganz unbefangen zu feheinen, obgleich ihm jeltiam 


Ihanerlih zu Mute war, „es giebt doch noch Leute, 
die das Simmer betreten.” 

„Ih habe diefen Mann noch nie in Groß-Sehjer 
gefeben,” erwibderte Freya, ,unbd foviel ich weiß, 
find die Thüren zu diefen Räumen verjhloffen. 
Die Schlüffel, bie dazu gehören, bat der Verwalter 
in Verwahrung, ber die Parterrezgimmer der Hoffront 
bewohnt. Sch fchlage vor, wir gehen fofort zu ihm 
und fragen nad den Schlüfjeln.” 

Friebhelm war mit diefem Vorjchlag einverftanden 
und Freya führte ihn um ben Teich herum nach dem 
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Gehöft, 
umgab. 

Cs koftete einige Mühe, bis fie den Verwalter 
gefunden hatten, aber biefer beteuerte, daB er nod 
nie irgend jemand die bewußten Sdlaffel gegeben 
hätte. Gr holte zur Belraftigung feiner Ausjage 
das ganze Bund herbei, das er in feinem Schreib: 
pult veridlofjen bielt, als Freya, durch das Fenfter 
jeines Zimmers auf den Hof blidend, überrafcht 
ausrief: 

„Sehen Sie, Herr von Bornit, da geht er über 
den Hof! Das ift ja derfelbe Mann, ben wir oben 
am Fenfter gejehen!“ 

„Das ift gang unmiglid, gnädiges Fräulein 
müflen fi irren,” fagte der Verwalter jehr beftimmt, 
„das tft einer von den fremden, polnifchen Arbeitern 
auf der Roblengrube. Der kommt eben geraden 
Wegs von Zſchocher beriiber, um mir den Woden: 
bericht zu bringen.“ 

Friedhelm glaubte ebenfalls eine Ähnlichkeit 
swijden dem alten Arbeiter und der Erjdeinung am 
Fenſter zu jehen, aber er meinte, ein Srrtum jei nicht 
ausgejdlofien. Das weiße Haar könne die Täufchung 
hervorrufen. 

„Gut,“ fagte Freya energifd, ,,jo wollen wir 
binaufgeben und die Zimmer unterfuden.” 

„Aber gnädiges Fräulein bleiben befjer zurüd,” 
warf der Verwalter ein, ein großer, robufter Mann, 
mit gebräuntem Gefidt und Thranftiefeln, der eine 
jebr ernftbafte Miene zu dieſem Vorſchlag machte. 
„Meiner Meinung nad ift da gar nichts zu unter: 
judhen, es ift beffer, dem Gpuf vom Leibe zu bleiben. 
Mas die Herrihaften eben gelehen haben, verwundert 
mid) gar nidt, jo was bat man fdon öfter gehört. 
Das braucht nicht Thür, nicht Sdliffel, um da oben 
fein Wefen zu treiben.“ 

„Sedenfalls möchte ich einmal hinaufgehen,” fiel 
Friedhelm ein, der fich felbft gern überzeugen wollte, 
wie fi die Sadhe verhielt und den leifen Spott in 
Freyas Augen fah, mit dem ihr Blid ihn ftreifte, 
als wollte fie fragen: ,filrdteft Du Did aud) vor 
einem Gejpenft?” 

Friedhelm war dburdaus nidt gang fret vom 
Mofticismus. Die alteingejellenen Familien wie das 
Lanbdvolf ber Gegend batten alle ihren ftarfen, 
traditionellen Aberglauben, und trog wifjenjdajtlider 
Aufllärung und gejunden Menfchenverftandes ver: 
wilhten fid) in jeinem Denken und Empfinden zu: 
weilen die Grenzen zwilchen Religiofitat und Myfticie- 
mus, die eigentlich überhaupt nicht feftzuftellen find. 
Aber wenn er aud den Schauer fannte, mit dem 
man an die Pforte des Übernatürlichen podt, fo 
war dod Furdht nicht feine Sade. Und feine ge 
funde Sntelligenz fühlte fi ohne zwingende Gegen: 
beweije Stets zum Stepticismus geneigt. Er wollte 
aud jegt den Aberglauben nit gerne Herr über 
fih werden lafjen und vermutete, daß die Erjdeinung 
am Fenjter eine natürlide Erklärung finden würbe. 
Aber auch er riet Freya, zurüdzubleiben und forberte 
nur den Verwalter auf, ibm den Weg zu zeigen. 
al junge Mädchen ließ fic) jedoch nidt zurüd: 

alten. 
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„SH bin viel zu neugierig und muß mid) jelbft 
überzeugen,” fagte fie, „ich gehöre zu den Menfchen, 
bie immer am liebiten mit eigenen Augen jehen.“ 

Der Verwalter bewaffnete fid) mit einer Laterne 
und einem biden Stod und man begab fich bie große, 
vom Alter geihwärzte Holztreppe hinauf, die in die 
oberen Räume führte. 

Die unteren Räume waren zu Vorrats: und 
Rumpelfammern benugt, der Geruh von Korn, 
Kartoffeln, altem Leder und Wagenfchmiere verriet 
ihre jegige Beflimmung, während den Cintretenden 
im oberen Gtodwerf die bumpfe, moberige Luft ent: 
gegenjdlug, bie unbewobnten, gefdloffenen Gemddern 
eigen ift. 

Der Vermalter jdien mit feiner Behauptung, 
daß jebe Unterfudung frudtlos fein würde, recht 
zu behalten. Die Hauptthüre, die allein den Zutritt 
zu den Zimmern geftattete, war ordnungsmäßig ver: 
Ihlofien. Gefpenftig jchlih der Lichtihdein ber mil- 
gebraten Laterne durh die fahlen Räume mit 
den altersgeichwärzten Holzdielen, ben von den 
Wänden faulenden Tapeten und dem von den 
Deden brödelnden Stud, aber weder von einem 
Einbredder no von einem Gejpenft war eine Spur 
zu entdeden. 


Große, farbige Kadelöfen und bie und da ein 
offener Kamin war alles, was von häuslicher Cin: 
rihtung noch übriggeblieben. Bis auf die Maule, 
die beim Betreten der Gemadder in eiliger Flucht 
über die Dielen Hufdten und Hinter den Zapeten 
rajchelten, berrjdte öde Leere und totes Schweigen 
und jedes Wort, jeder Schritt hallte unheimlich von 
den fablen Mauern wieder. 


„Hier ift Vetter Udos Sterbegimmer, bier war 
bie Geftalt des alten Mannes am Fenfier,” fagte 
Sreya, indem fie mutig die Thür öffnen und zuerft 
eintreten wollte. Aber Friedhelm fchob fie energi}d 
beifeite und fam ihr zuvor. Seine PVorfiht war 
unnig, das Zimmer war ebenjo leer wie die 
übrigen. 


Mit lebhaftem Snterefe und mit einem leijen 
Fröſteln jah fih Friedhelm in dem fühlen, nad 
Echimmel und Staub riehenden Gemah um. War 
bier ein Verbrechen geichehen? ein Berbreden, das 
feine Sühne nie gefunden hatte? Und war jene 
rätfelhafte Erjcheinung am Fenfter wirklid) ber Ab- 
gejandte einer höheren Welt, der Geift bes armen 
Udo, der das Ichöne, übermütige, jelbfibewußte 
Mädchen hier daran erinnern wollte, daß fie die 
Erbin einer Blutihuld fei? 

Freya hatte unterdbeflen dem Snipeltor die 
Laterne aus der Hand genommen und untergog 
jeden Bol breit Boden in dem Bimmer einer 
nüchternen Kritit. 

„Ab,“ fagte fie plöglich zu Friedbelm, „jehen 
Sie bier!” 

Dicht unter dem Fenfter, Hinter weldem fie 
ben alten Mann gejehen hatten, lag etwas Erbe, 
frifhe, noch feuchte Erde, wie von einem Stiefel 
abgetreten. 

„Hier ift ein Menjch gewelen, der ebenfo wie 
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wir von draußen bereingefommen ift,” rief Freya 
mit einem triumpbierenden Blid auf den Snfpeftor. 

Das braunrote Gefiht bes biederen Mannes 
war um einen Schein bleider, als er dngftlid 
flüfternd erwiberte: „Willen denn gnddiges Fraulein 
nicht, das ift ja Graberde. Wenn bie Toten wieder: 
fommen, findet man oft etwas davon an ber Stelle, 
wo man fie gejeben bat. Um Gottes willen, laffen 
Sie liegen, das bringt Unglüd.” 

„Aber Herr Wenblandt,” proteftierte Freya, 
„das ift ja alles Aberglaube.” 

Friedhelm hatte unterbeflen forgfaltig die Erbe 
gejammelt und in ein Blatt Papier aus jeiner 
Brieftafche gemwidelt. 

„Ih werde fie demifdh unterjuden laffen,” 
jagte er. 

Der Snipektor jchüttelte mißbilligend den Kopf. 

„Damit fol man fich nicht befafjen, bas be: 
deutet nidts Gutes, wenn man es findet. Das be: 
deutet immer ein frifdes Grab,” murmelte er, aber 
die jungen Leute adteten nicht auf feine Warnungen. 
Sie unterjudten jeRt genau die Itiegel und das be- 
wußte Fenfter und wollten an dem weggewifdten 
Staub des Simjes ebenfalls Spuren eines Menjchen 
von Fleifd und Bein finden. 

„Aber wie fommt ein DMtenfd) durd die ver: 
Ihlofjenen Thüren?” Diefe Frage Wendlandts war 
allerdings vorläufig nicht zu beantworten. 

Hreya zeigte ihrem Gaft noch die Zimmer, die 
ihr Großvater bewohnt hatte, und Friedhelm fam 
ebenfalls zu der Überzeugung, daß ein an Lungen: 
entzündung Todkranker den weiten Weg von diefen 
bis zu dem Sterbegemadh Ubos nidt zurüdgelegt 
haben fonnte. 

Als fie fich endlich wieder von bem Inſpektor 
verabichiedeten, nahmen fie ihm das BVerjpreden ab, 
über den Vorfall zu jchmeigen. 

„Ich werde es meinem Vater erzählen, aber ich 
will nicht, daß meiner Mutter etwas davon zu Obren 
fommt,” fagte Freya in befehlendem Ton. 

Auf dem NRüdweg durd den Park taufdten die 
jungen Leute lebhaft ihre Meinung über das Aben- 
teuer aus und gerieten in einen Disput über Aber- 
glauben und Wunderglauben. 

Freya nannte Friebhelms Unfähigkeit, die Grenze 
zwilchen der finnliden und ilberfinnliden Welt ebenfo 
Ichroff zu ziehen wie fie, eine Schwäche feines alt: 
adligen Blutes und fie bedauerte es, Diele arifto- 
fratifche Ader nicht zu befiten, da fie Vornehmbeit 
über alles jchäte. 

Als Friedhelm ziemlich Ipät Groß-Sehler verließ, 
bejchäftigte er fih in Gedanken lebhaft mit Freya 
und der Familiengeihichte der Bilfenbergs. 


X. 


Suje von Horned und Magdalene von Bornig 
faßen zujammen auf einem |chattigen Bläschen im 
Garten von Bidoder, eifrig mit Handarbeiten und 
Plaudern beichäftigt. 
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Sie waren unzertrennlide Freundinnen von 
Kindheit an gemweien. Sie hatten zujammen mit 
Puppen gejpielt, gemeinjhaftliden Unterridt bei 
Geiftlihen und Gouvernanten genofjen, waren zu: 
jammen fonfirmiert worden und batten alle Jugend: 
Ihmwärmereien erwadjener Madden geteilt. 

Gufe war in Bicdoder faft ebenjo zu Haufe wie 
in Wartefow, die Nahbarichaft der Güter madte es 
möglih, fih auf Fubwegen quer durch die Felder 
in einer halben Stunde zu erreiden, und die Freun: 
binnen faben fich oft täglich. 

Sufens Reife nad) Berlin und ihre Freundichaft 
mit Betichens hatte die erfte Erfaltung diejer Jugend: 
liebe herbeigeführt. Magdalene war eiferjüchtig und 
fie madte Sufens neuer Schwärmerei heftige Op: 
pofition. Sujens Berlobung drohte verhängnispol 
zu werden, man ftand auf gefpanntem Fuß. 

Magdalene ftihelte an einer Weißnäherei, ber 
große Wälchkorb mit der Flidmajde der Familie 
ftand wie gewöhnlich unzertrennlich neben ihr. Suje 
hatte ihre Handarbeit fortgeworfen und die Hände 
um das Rnie gefdlungen, blidte fie in das bunfle 
Laub der NRüftern, unter deren Schattendadh fie 
faßen, mit lebhaft geröteten Wangen und ftreitbaren 
Augen. 

Magdalene jah erregt und jehr niedergefchlagen 
aus. „Du beirateft aljo Herrn Petih um Jeines 
Geldes willen?” fragte fie in ihrer geraben Weile, 
die gern jeder Wahrheit die Stirn bot. 

„Aber Lene! das ift doch eine ganz faljche Auf: 
fafjung ber Gade und defjen, was id) eben fagte!” 

„Verzeih, Du haft mir auseinandergejegt, dab 
Du das Leben in ben alten, engen Verhdltniffen 
nit mehr ertragen fannit, und daß die Ausficht 
auf eine weitere, intereflantere Yebensiphäre, die Dir 
durch die Mittel Deines Fünftigen Gatten offenftdnde, 
Did ju diefem Entihluß veranlapt hätte.“ 

„Run ja, das ift do im Grunde ganz etwas 
anderes. Du willfi mich nicht verftehen, Diagdalene. 
Es zieht mid mit Macht hinüber in jene fremden 
Kreife, weil mir ein Licht aufgegangen ift, daß die 
Sintelligenz; und die befte Arbeitskraft unferer Zeit 
dort zu finden ift.” 

„Wenn Du Did nur nidt iceft. J fann 
nicht jagen, daß Pelihens mir oder irgend jemand 
jonft diejen übermwältigenden Eindrud gemacht haben.” 

„Weil hr in Vorurteilen befangen jeid.” 

„IH denke, man follte einzig und allein aus 
Liebe heiraten.” 

„Bitte, erkläre mir boc gefalligft, was Liebe ift.” 

„So lange Du nicht weißt, was Liebe ift, follteft 
Du überhaupt nicht ans Heiraten denken.” 

„Da Tönnte ich vielleicht warten, bis ich eine 
vertrodnete alte Badpflaume bin.” 

„Beller, ala ohne Liebe heiraten.” 

„Nein, LZene, ich habe nicht die Geduld wie 
Du, ewig neben dem Flidtorb zu fiten. Sieht Du, 
Linden Petih ift doch ideal glüdlih in ihrer Che 
und fie bat mir gejagt, fie hätte vor der Hochzeit 
feine Ahnung gehabt, was Liebe in Wirklichkeit fei. 
Sie behauptet feft, jedes mwohlerzogene und chriftliche 
junge Mädchen verliebe fid erft nach der Hochzeit in 
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feinen Gatten. Vorher fei es weder fdhin noch fdidlid 
und Hodadtung geniige vollfommen.” 

„Es ift mir gang egal, was Dein Linden 
predigt,“ rief Magdalene bheftig, mit einer Gereigtheit, 
die auf fein Wobhlwollen gegen bejagte Dame ſchließen 
ließ, „ich glaube kein Wort davon! Sie hat Did 
zu der Che mit ihrem Schwager überreden wollen. 
Aber ich bin überzeugt, wenn Du nur gemartet 
hättet, wiirdeft Du die echte, rechte Liebe fennen 
gelernt haben und der arme Friedhelm brauchte nicht 
unglüdlich zu werden!” 

„Briebhelm?” fragte Suje und madte groge 
Augen. | 

„Sa, aft Du denn wirllid nie gemerft, daß 
Friedhelm Dich lieb hat?” 

wud, Lene! was Du Dir einbilbeft! Als ob 
er nicht ewig mit mir gesantt und mich jchlecht ge- 
madt hätte.“ 

„Sa, gerade darum!” 

„So? Das ift eine jonderbare Art von Liebe, 
ih danke fchönftens dafür. Mich hat er ftets ge: 
fhulmeiftert und jene arrogante Snjpeftorstodter 
braudt ihn nur füß anzulädeln, um ihn fofort zu 
ihrem Sklaven zu maden!” 

„Du haft Friedhelm nie verftanden und Du haft 
feine Ahnung, was Du an ihm verjderst haft. Ich 
weiß es jchon jehr lange, daß er Dich liebt, und ob- 
gleih es mein größter Wunfh war, Eu einmal 
vereint zu jeben, die Shr mir die beiden liebften 
Menfden auf der Welt feid, habe ic) nie ein Wort 
barüber zu Dir gefagt, weil ich es unrecht und talt: 
[08 finde, fid) eingumifden. Ah denfe darüber 
anders alg Dein Linden.” 

„Wenn Friedhelm mid) wirklich liebte, wiirde 
ex nicht Freya Kielemann fo rajend den Hof gemacht 
baben.” 

„Du wirft ihn wohl dazu gereizt haben und Du 
bift auch feiner Liebe gar nicht wert. Ach würde 
lieber mit einem Mann wie Friedhelm bungern und 
troden Brot efjen, al8 mit einem Herren PBetich bis 
an den Hals im Golde figen!” 

„Mir jdeint, Du fannft nid&t von der firen 
See losfommen, daß ich meine Seele für Braten 
und Pudding an Guftav verfauft habe.” 

„ebenfalls kann ich Dich nicht begreifen. Es 
ift nit mehr zu ändern, ich fiirdte nur nod ein 
Unglüd. Friedhelm wird wie jeder rechte Mann 
nicht an einer enttdujdten Liebe zu Grunde geben. 
Er wird e8 überwinden und einjehen, daß Du nicht 
die Rechte fiir ihn warft. Aber gerade jest Tann 
ibm Fraulein Kielemann gefdhrlic) werden. Cie ift 
jehr Ihön und febr flug, fie blendet und taufdt. 
Sie will einen Mann mit altem Namen, Friedhelm 
gefällt ihr, und das Geld ift ihr gleichgültig, denn 
fie felbft hat mehr als genug. Sie fann jede Rolle 
{pielen, die fie will, fie bat fogar meinen Vater ge: 
täufht und das will viel jagen. Sch babe fie beob- 
achtet, als fie neulid) Bejucd bei ung machten.” 

„Laß doch,“ ſagte Sufe mit einem Aufwerfen 
des Kopfes, „vielleicht Tann Friedhelm gar feine 
beflere Partie mahen. Wenn er fich in fie verliebt, 
dann ift ibm ja geholfen.” 
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„O, Suſe, wie Du ſprichſt! Ich kenne Dich 
gar nicht mehr!“ rief Magdalene entrüſtet. „Kann 


wohl ein Mann, der das Herz auf dem rechten Fleck 
hat, mit Freya glücklich werden?“ 

„Vielleicht beurteilſt Du ſie zu ſcharf.“ 

„Mich haben meine Antipathien ſelten getäuſcht. 
Aber ſelbſt wenn Freya ein Engel wäre, könnte man 
nur den Mann beklagen, der in die Familie hinein⸗ 
heiratet.“ 

„Wegen der alten Geſchichten?“ 

„Ja, ich weiß, daß alle rechtlichen Menſchen 
überzeugt ſind, es iſt da nicht mit rechten Dingen 
zugegangen und daß Herr Kielemann ſich auf un⸗ 
rechtmäßige Weiſe in den Beſitz ſeiner Frau geſetzt 
bat. Papa bat deshalb ftets den Verkehr mit Groß: 
Sehjer vermieden und nun bringt uns Friedhelm 
diefe Leute über den Hals. Deine Verlobung bat 
uns jhon Kummer genug gemadt, aber ich weiß 
nicht, wie wir e8 ertragen würden, wenn Friedhelm 
fid) von Freya fangen ließe.” 

Suje fab fid) mit einem eigentiimliden Gefühl 
in dem alten Garten um. Sie war eine Fremde ge: 
worden auf diefem Stüdchen Heimatserbe. Sie hatte fid 
losgelöft von den alten, lieben Freunden, um neue 
zu erwerben und wie eine Abtrünnige jahb man fie 
Wie lieb war ihr früher diejer heimlich 
fille, alte Garten gewelen, mit den Apfel und 
Birnenbäumen auf den Grasplägen, den gelben, mit 
fniehobem Buchsbaum eingefabten Riesmegen, den 
Gemüfjepflanzungen zwilchen buntwuchernden Blumen: 
beeten und das einfache, ehrwürdige Zandhaus dort 
mit feinem epbeuumfponnenen Firft war ihr ftets 
ein zweites Vaterhaus gemefen! 

Ein heißes MWebhgefühl flieg aus einer nod un: 
ergründeten Xiefe ihres Herzens empor als fie fragte: 
„Slaubfi Du wirklid, daß er daran denkt, fie zu 
heiraten? Gr hat fie ja faum fennen gelernt?” 

„IH glaube, benfen thut er fic) vorläufig gar 
nichts, ev fudt Rerftreuung. Er ift in legter Zeit 
oft in Seber gewejen. Freya holt ihn fogar in 
ihrem Ponywagen aus der Stadt ab. Sie nimmt 
fi allerlei Freiheiten für ein junges Mädchen. Ahr 
Gater kümmert fi nicht darum und bat natürlich 
feine Ahnung, was einer jungen Dame zulommt, 
und ihre Mutter ift ja immer frank oder bildet es 
fid) wenigftens ein. Friedhelm ift viel allein mit ihr.“ 

„Das ift ja jonderbar!” rief Sufe ärgerlich), 
„ich begreife nicht, wie Friedhelm ein jolches Be: 
nehmen gefallen kann!“ 

Eine Paufe trat ein. Gufe laufdhte in Ge 
banfen verjunfen dem leifen Wehen des Sommer: 
windes, der in den breitäfligen Apfelbäumen hängen 
blieb und die feierliden Malven und Sonnenblumen: 
ftauden auf den Rabatten niden machte. 

„Ih will jett zu Deinem Vater gehen und ihn 
jelbft zu meinem Berlobungsfeft einladen,” fagte fie 
endlid, fic) aus ihrer Träumerei aufraffend. „Er 
wird wohl unterdejlen vom Felde gekommen fein.” 

Sie fand den alten Herrn in feinem Arbeits: 
zimmer. Er war eifrig damit befchäftigt, Samen zu 
fortieren und baftelte und Elebte an Papiertüten 
herum. Suje warf einen Blid durd bas Zimmer, 
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als fähe fie es heute zum erften Mal in feiner puri- 
taniihen Einfachheit. Wie heimilh war fie hier ge- 
wefer und aud) bier fühlte fie fih entfrembet. Es 
war nur die Schuld ihrer Freunde, die fie nicht 
verftehen wollten. Gewif, fie waren die liebften, 
prädtigften Menfden und fie wiirde ihnen ftets die 
alte Liebe und Freundfchaft bewahren. Aber fie 
blieben an alten, altmobiihen Vorurteilen hängen 
und waren zu engherzig, ihr ben freieren Flug zu 
gönnen. 

„Onkel Bornitz,“ fagte Sufe, zu dem alten Herrn 
an dem mit Wachstuch bezogenen, birltenen Schreib: 
tijd tretend, „nicht wahr, Yor fommt dod alle zu 
unferem eft? Yc wollte Did nod perfinlid 
darum bitten.” 

Herr von Bornit fegte die große Hornbrille ab, 
zog Suſe mit beiden Händen näher zu fih und fah 
ihr gerade in die Augen. 

„Nein, mein Rind, was ich nicht gutbeißen 
fann, das fann id) nicht durch Seite mitfeiern. Und 
id fann den Gruben-Altienfdwindel ebenfowenig 
gutbeifen wie Deine Verlobung.“ 

„Aber Onkel —” die Thränen traten dem 
jungen Mädchen in die Augen. 

„IH kann es auch Dir zuliebe nit thun. Ach 
würde Euer Vergnügen flören. Jh kann Dir nicht 
verbürgen, daß ich nicht mitten unter Euch mit der 
Fault auf ben Tijd) faliige und Cud ein Mene Tekel 
zuriefe. €8 thut mir leid um unfere alte Freund: 
Ihaft, Kind, aber es ift nun nicht mehr zu ändern. 
Geh Du bin und heirate Deinen Gründer, aber laß 
den altmodiihen Onkel Bornig dabei aus dem Spiel. 
Sein Rüden ift zu fteif, er fanıı fi nicht mehr vor 
dem neuen Beitgigen, dem goldenen Kalb, büden 
lernen.“ 

yoenkt Du wirklich jo niedrig von mir?” rief 
Suje mit bligenden Augen. 

„Suſe, ſieh mir einmal gerade in die Augen 
und beantworte mir die eine Frage: liebt Du Deinen 
Berliner Gründer?” 

„sy — ja — ih — Onkel, was ift denn 
eigentlich Liebe?” 

„Bott bewabre Did, bap Du es zu |pät er: 
fährt. Mir ift recht bange um Did, mein Kind. 
Ich weiß, Du begehft keine bewußte Niedrigkeit, aber 
Du bhaft Did in Täufhhungen verrannt. Das, was 
Dir jet jo groß erjcheint, ift nicht wahre Größe, und 
was in Deinen Augen glänzt, ift trügerilcher Schein. 
Solde Männer wie Petichens, wie die Herren Strous- 
berg und Quiftorp find fein Segen für unfer deutfdes 
Land. Sie verleiden unjerem Wolf die rechtliche 
Arbeit im Echweiße des Angefichts, und fie fden das 
Unfraut der Geldgier und des unlauteren Geldjdacers 
unter und. Mögen ihre Paläfte bis in den Himmel 
tagen, und mögen fie unfere Reich&hauptftadt zu einer 
Stadt mit goldenen Gallen machen, fie bringen uns 
bod nur VBerderben! Die wahre Größe eines Volks ijt 
nichts ald Mühe und Arbeit und die einfach rechtliche 
Gefinnung, die das Gewifjen nicht dem äußerlichen Er: 
folg opfert. — €8 ift mir leid um Dich, mein liebes 
Kind, Du warft eine von unjern Beften. Sa, die 
Herren, die jegt die Helden des Tages find, werden 
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eine Ausleje halten unter unferen Töchtern und fid 
nicht die fdlecteften ausfuden. Und Jhr thörichten 
Meiblein folgt ja doch alle der Rattenfangerpfeife, 
die fo lieblich lodt und fo fdine Liedden fingt von 
den Genüflen der Welt und von ihrer Herrlichkeit.” 

Sufe hörte gejenkten Hauptes zu. Jbr war 
tieftraurig zu Mut, und dod) fonnte fie ihre Uber: 
zeugung nicht opfern. Und fie glaubte feft, daß der 
alte Onfel Bornig fi irre. Das Neue war ihm nur 
verhaßt, weil es mit alten Traditionen brad, in benen 
er wurzelte und von denen er nicht mehr losfommen 
fonnte. Er verftand feine Größe nicht. 

Mit dem Gefühl, eine Märtyrerin ihrer Über: 
zeugung zu fein, ging fie jpäter allein durch die 
wogenden Kornfelder heimmärts, nachdem Magdalene 
fie bi8 an die Grenze begleitet und verfprocden hatte, 
zu ihrem Verlobungsfeft zu kommen, fo fchwer es 
ihr wurde. 

Sie grübelte darüber nad, ob es wahr fei, daß 
Friedhelm fie geliebt habe, und ein heftiger, nicht 
ganz zu rechtfertigender Zorn erfaßte fie ftets bei dem 
Gedanken an ihn und Freya. Yor war dabei zu 
Mut, als ftünde fie an einem jah fic öffnenden Ab: 
grund, vor dem fie die Augen feft verjdlieBen miiffe. 

Das Bild des jungen Mannes wollte nicht aus 
ihrer Seele weichen, als er plößlich an einer Biegung 
des Weges leibhaftig vor ihr ftand. 

Es war ein Sonnabend Abend, und er pflegte 
oft zum Sonntag von Kottbus nach Zichocher hinaus: 
zuwandern. 

So hatte dieſe Begegnung an und für ſich nichts 
Wunderbares, bis auf den Zufall, daß er gerade 
heute dieſen Fußpfad wählte, aber Suſe erſchien ſie 
in ihrer erregten Stimmung faſt wie eine über— 
natürliche Fügung. 

Es kam wie ein großer Schreck über ſie. Sie 
ſtarrte ihn ſprachlos an, er kam ihr ganz fremd 
vor, als ſei eine große Veränderung mit ihm vor: 
gegangen. 

Sie hatte ihn bisher noch nie als vollreifen 
Mann angejehen, und jett bemerfte fie, daß er in 
die Mannesjabre hineingewadjen war, ja, daß feine 
Haltung und der ganze Wusdrud feines Wejens, in 
gefeftigtem Crnft und unabhängiger Würde, allen 
jungen Männern ihrer Belanntihaft weit über: 
legen war. 


Und das Wohlgefallen, das die anjprudsvolle 
Freya an ihm fand, öffnete ihr auch plöglich die 
Augen über feine äußeren Vorzüge. Seine energifd 
freie Haltung, fein Gang, die Träftig fchlanfe Geftalt 
und der männlich intelligente Kopf fielen ihr jet auf 
wie etwas Ungewöhnliches, während fie ihr bisher 
alltäglich erichienen waren durd die Macht der Ge: 
wobnbeit. 

Auch Friedhelm tam die Begegnung mit Suje 
ganz unerwartet und ihr Anblid übermältigte ihn 
einen Augenblid. 

Er hatte eben lebhaft über Freya nadgedadt, 
deren zumeilen einfaches, offenes und zumeilen fo 
fompliziertes, vielgeftaltiges Mejen ihm in legter Zeit 
viel zu raten aufgab. Aber kaum erblidte er Sufe, 
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als ihr Bild wie ausgelöjcht vor feinen Augen war 
und die alte, unterdrüdte Liebe fich geltend machte. 

Wud er fand Sufe durch die legten Wochen ver: 
ändert. 

Cin Schimmer des reifenden Weibes lag über 
ihr, die er bisher nur als ein großes Rind gefannt 
hatte, und diefe neue Entwidlungsphale erhöhte den 
Ihmerzhaften Reiz, den fie auf ihn ausübte. 

Mit verbüfterter Stirn fah er ihr in die großen, 
erihrodenen Augen und 30g den Hut zu einem 
formellen Gruß. 

„Snädiges Fräulein fommen von Zidoder, wie 
ih vermute?” 

Man konnte eine Wildfremde nicht fteifer be: 
grüßen. 

„Sa,“ entgegnete Sufe mit auffteigendem Unmut, 
„und man will dort faum nod etwas von mir wifjen. 
hr Vater hat mir einen Korb gegeben auf meine 
Einladung zu meinem Berlobungsfett, und Magda- 
lee läßt mich fühlen, daß ich in Ungnabe gefallen 
bin, und daß e8 ein großes Opfer für fie fein wird, 
zu diefer nicht ftandesgemäßen Verlobung zu er: 
ſcheinen.“ 

„Magdalene iſt wohl ein wenig eiferſüchtig auf 
Ihre neuen Freunde, Sie müſſen ihr ſchon etwas zu 
gute halten, und über meinen Vater dürfen Sie ſich 
nicht wundern. Sie kennen ihn zu lange und zu 
genau, um erwarten zu können, daß er Ihretwegen 
ſeine Anſichten ändert,“ erwiderte Friedhelm mit 
wiedergewonnener Beherrſchung. 

„Und werden Sie mich auch durch Nichterſcheinen 
ſtrafen?“ fragte Suſe gereizt, aber gleich darauf be— 
reute ſie die ſchnellen Worte bei dem ſtolzen, faſt 
ſtrengen Blick, der ſie traf. 

„Dazu iſt keine Urſache vorhanden, ich maße 
mir nicht mehr an, Ihre Handlungsweiſe zu kritiſieren, 
es giebt jetzt nur noch einen Mann auf der Welt, 
der dazu ein Recht hätte, und das iſt ſelbſtverſtändlich 
Ihr Verlobter.“ 

Dieſe Antwort reizte Suſe noch mehr, ſie fühlte 
wie ihr das Weinen die Kehle emporſtieg, und fie 
erhitzte ſiih mehr und mehr in den Zorn der ge— 
kränkten Unſchuld hinein. Der Zorn auf Friedhelms 
Verhältnis zu Freya verſteckte ſich dahinter. 

„Sie machen es gerade ſo wie die andern, Sie 
behandeln mich alle, als wenn ich eine Schlechtigkeit 
begangen hätte!“ rief ſie mit blitzenden Augen. 

„Sie übertreiben,“ ſagte Friedhelm faſt kalt, 
„aber Sie müſſen die Folgen Ihrer Handlungsweiſe 
auf ſich nehmen. Sie wußten ganz genau vorher, 
was wir alle darüber denken, es kann Sie jetzt nicht 
in Erſtaunen verſetzen.“ 

„Ich bin allerdings von jeher daran gewöhnt, 
von Ihnen geſchulmeiſtert zu werden,“ erwiderte Suſe 
und warf den Kopf auf. „Ich habe es mir vielleicht 
früher manchmal zu Herzen genommen, ſeitdem ich 
mich aber überzeugte, wie parteiiſch Sie ſind, wie 
abhängig Ihr Urteil von Ihrer Neigung iſt, habe 
ich das Vertrauen in Ihre Urteilsfähigkeit überhaupt 
verloren!“ 

Friedhelm blickte grenzenlos überraſcht auf, es 
ging faſt ein Schreck über ſeine Züge. 
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„Wie meinen Sie? Was meinen Sie?“ ſtammelte 
er ſichtlich verwirrt. 

Suſe verſtand feine Verlegenheit falſch. Sie 
glaubte nun erſt recht mit ihrem Vorwurf das Rechte 
getroffen zu haben. 

„Ich brauche wohl nicht indiskret zu ſein und 
mich näher zu erklären,“ ſagte ſie noch hoch— 
mütiger. 

„Alſo auf Wiederſehen — ich rechne auf Ihre 
Zuſage — wir haben kaum genug tanzfähige Herren 
und wären in Verlegenheit um einen Tiſchnachbarn 
für Fräulein Kielemann. Grüßen Sie, bitte, noch 
zu Hauſe.“ 

Sie ging mit froſtiger Verneigung, mit dem 
Triumphgefühl, dem jungen Mann ihre wahre 
Meinung geſagt zu haben und dod mit einem felt: 
famen SJammergefihl im Herzen. 

Magdalenens Befürchtungen waren aljo geredt: 
fertigt. Seine Verwirrung zeigte nur zu deutlich, 
daß fie mit ihrer Anjpielung auf Freya feinen ver: 
wundbaren Punkt getroffen hatte. 

Friedhelm hatte ihr einen Augenblid nad: 
geſtarrt. 

War es möglich? Klang das nicht wie Eiferſucht? 

Ach — Gewißheit! Hätte er nur Gewißheit! Er 
würde ihr nachſtürzen und ſie feſthalten, um ſie nie 
wieder von ſich zu laſſen, um ihr zu ſagen: „Noch iſt 
es nicht zu ſpät, Deine Thorheit wieder gut zu machen! 
Du großes, dummes Kind, weißt Du denn nicht, 
daß Du mich ebenſo lieb haſt, wie ich Dich?“ 

Schon machte er eine unwillkürliche Bewegung 
ihr nach, aber er beſann ſich und wandte ſich mit 
einem Seufzer nach der entgegengeſetzten Richtung. 

Nein, er würde ſich blamieren, ſie hatte ihm ja 
nur zu deutlich geſagt, daß er ihr gleichgültig und 
langweilig ſei und warum ſie Guſtav Petſch vorziehe. 


Daran war nun nichts mehr zu ändern. 


Ihre ſcheinbare Eiferſucht auf Freya entſprang 
wohl mehr den Kränkungen, die ſie eben in Zſchocher 
erfahren hatte. 

Geſenkten Hauptes ging er durch den blühenden 
Sommerabend heimwärts. Er war entſchloſſen, ſich 
mit dem Schickſal abzufinden wie ein Mann und 
fürs erſte ſein Leben unermüdlicher Arbeit zu widmen. 


Xl, 


Friedhelm war jeinem Borjak treu geblieben, 
er batte einige Lage hart gearbeitet, um jeden Ge: 
danken an Suje zu überwinden. 

Er war aud Grop-Jebfer fern geblieben und 
ihlug fi jedes Verlangen nach Freyas fejjelndem, 
oft beraujdend wirfendem Verlehr aus dem Sinn. 
Eine innere Stimme mahnte ihn bier zur BVorfidt. 

Dod ein Kleines Briefhen, das ihm eines 
Morgens die Poft bradte, zwang ibn, feinen Ent: 
\hluß zu ändern. Das Billet fam von Freya, er 
erfannte es fofort an ihrem Lieblingsparfüm, das 
ibm anbaftete, und es enthielt in großen, eleganten 
Schriftzügen die wenigen Zeilen: 





405 Aus der Gründerzeit. 
„IH muß Sie fpreden, am Tliebiten ganz 
allein, darum kommen Sie, bitte, heute abend um 
fieben Uhr nad dem alten Borlenhäushen am 


Parkteich. 
Beſten Gruß 
F. K.“ 

Friedhelm folgte dieſer Aufforderung, obgleich 
es ihn einige Überwindung koſtete, ſeine Arbeitsruhe 
aufzugeben und ſich von neuem Freyas zerſtreuendem 
Einfluß auszuſetzen. 

Aber bei der Gunſt, die ihm die junge Dame 
ſtets durch ihr Vertrauen erwieſen hatte, wäre es 
Ungezogenbeit gewejen, bdieje Bitte nicht zu er: 
üllen. 

Er ließ fih auch nicht durch ein ftarles Gewitter 
abhalten, das in dem Augenblid feiner Abfahrt Los: 
brad. Der Regen raufcdhte noch eindringlich nieder 
als er den Park von Groß-Sjehjer betrat. 

Schon von weitem jah er Freya in der Thüre 
beS Borfenhdusdens auf den Holzitufen tigen, die 
in bas Innere führten. Sie jaß unbemwegli und 
fie glich irgend einer verwunfdenen Pringeffin oder 
einer Zauberin in der Waldeinjamkeit. Die dunfle 
Offnung des vermwitterten, von wilden Hopfen um: 
Iponnenen Beinen Tempels mwölbte fich malerijch über 
ihrem Haupt, ihr weißes Gefiht, mit den feltfam 
fascinierenden Augen, leuchtete förmlich durch bas 
feuchte Dämmern des NRegenabents, und ein weicher, 
dunkler Mantel, halb zurüdgeihlagen, mit langen, 
fließenden Falten, jah in feiner Einfachheit wunder: 
jam pbantaftijd aus. 

Über dem Eleinen Borfentempel ragte bas dunfel 
dicte Gedit alter Baumriefen und ringsumber eine 
Wildnis großer Klettenblätter, auf die der Regen 
eintönig laut trommelte. Die SKlettenftauden ver: 
ftedten bier faft ganz den jchwarzen Teichipiegel, 
von dem nur eine kleine Bucht fichtbar war. 

Als Friedhelm fich näherte, rührte fih Freya 
immer nod nit, nur ihre Augen befteten fic) in 
die feinen und ber Schatten eines Lächelns bufdte 
über ihr Gelicdht. 

Endlih jtredte fie ihm die Hand entgegen. 
„Sott jei Dank, daß Sie dba find. Es fing an un: 
heimlich zu werden in diejer Cinjamfeit. Kommen 
Gie, bier ift e8 troden.” 

Sie blieb figen und der junge Mann lehnte an 
bem Pfoften neben ihr. 

nd babe Sie heute berbeftellt, um Zeuge eines 
anderen Rendezvous zu fein, das ich bier erwarte 
und vor dem ich mich allein fürchte,” jayte Freya, 
„hören Sie nur, was ich erlebte. Sie willen, daß 
mein Bater von unlerem Abenteuer mit jener Er: 
Iheinung am Fenfter nichts willen wollte. Er wurde 
zum eriten Mal in feinem Leben grob gegen mid, 
als ich ihm davon erzählte, und jchrie mich beftig 
an, id follte ihm mit alten Weibergejhichten vom 
Halje bleiben. Sd aber nabm mir feft vor, ber 
Sade auf den Grund zu fommen. Sam babe das 
alte Haus feitbem oft in den Abendftunden beob- 
adtet und id) madte in den legten Tagen die Ent: 
bedung, daß es wieberholentlich von dem alten Mann 
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umfdliden wird, den wir an jenem Abend über den 
Gof geben faben und der eine Whnlicdfeit mit der 
Tenfterericheinung zeigte. Geftern, nachdem er plößlich 
meinen Bliden entihwunden war, fah ich ihn nad) 
einer geraumen Weile genau benfelben Weg über 
den Hof maden, wie an jenem Abend. Seht war: 
tete ih bis er zurüdging, und auf dem Fußpfad, 
der zwiihen Hof und Part nah der Landftraße 
führt, trat ich ihm entgegen. Yoh fragte ihn ohne 
Umjhmwerfe: ‚Wollen Sie mir nicht fagen was Sie 
in dem alten Schloß fuhen und warum Gie es fo 
bäufig in den Abendftunden heimlich bejudhen? Sch 
babe Sie neulih an einem Senfter des oberen Stod: 
werfs geleben. Yn dem leeren Haufe tft nichts zu 
holen, e8 muß ein befonderer Grund fein, der Sie 
dorthin führt und wie fommen Gie dburd die ver: 
ihloffenen Thüren?‘ 

„Der alte Mann hat ein merfwiirdiges Gefidt, 
aber in jenem Augenblid glich er mehr einem Wefen 
aus einer anderen Welt als einem Mtenjden von 
Kleid und Bein. Cr murmelte etwas in einer 
Sprade, die ich für polnifh hielt, machte wilde Geften 
und fchüttelte die Fauft nad) der Richtung des alten 
Haufes. Plöglich lachte er ein jchredlich böjes Lachen 
und jagte in dem Deutjch eines gebildeten Mannes: 
‚wenn Sie Kielemanns Tochter find, will ich Ihnen 
ihon den Spaß maden und Shnen erzählen, was 
ich dort fuche. Aber nicht Hier an der Landftrafe 
und nidt heute. Kommen Sie morgen abend um 
adt an den Parkteih, wo das Borfenhaus fteht.‘ 
Sehen Sie, allein fürdte ih mid nun vor dem 
Unbold und ich wollte Sie bitten, mir in einem 
Verftef nahe zu bleiben.” 

„Es ilt ein Slüd, daß Sie mid) fommen ließen,“ 
fiel Friedhelm lebhaft ein, „ich warne Sie vor jedem 
Aleinjein mit diejem Menjden, denn man fann nidt 
willen, was er im Schilde führt. Vielleicht ift er ein 
Verrüdter oder ein Verbrecher.” 

„Sehen wir in das Haus bis er kommt,” jagte 
Freya, ,und wenn wir ihn von weitem erbliden, 
treten Sie zwilden diefen Pfoften und die Bore, 
bie fich bier wie ein Wandfdhirm losgelöft hat.” 

Gie franden beide in bem dunklen Häuschen und 
blidten gefpannt auf den Weg, auf dem fie den alten 
Mann zu fehen erwarteten. 

Es wurde mit jeder Minute dunkler unter dem 
dicht verhangenen Abendhimmel und gejpenitiich fliegen 
die Schatten der Naht aus Baum und Gefträud. 

Und wie der Regen um ben altersmorjchen 
Tempel herum raujdte und riefelte und auf den 
Klettenblättern Klatjchte und trommelte, nahm er 
allerlei jeltfjame Töne und Spraden an, es lang 
oft wie ein geilterhaftes Schwagen, oft wie ein 
brobendes Murmeln und erftidtes Gurgeln. 

„Sprad dort nicht jemand?” flüfterte Freya. 

„Nein, das ift nur der Regen,” war Friedhelms 
leife Antwort. 

„Es Hang ganz deutlich wie eine menjchliche 
Stimme.” 

Die Minuten verrannen, die Ounkelbeit wuchs, 
niemand fam. Sn dem fchmweigenden, unbeweglichen 
Warten, Hinaushorden und gefpannt auf den Weg 
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bliden fchlich den jungen Leuten leije das Grauen 
in die Adern. 

Aud Friedhelm fonnte fic) des unbheimliden 
Gefühle nicht erwehren, als nahe etwas Entfeglides, 
befjen jein Mut nicht Herr werden fonnte, weil er 
nicht wupte, was e8 war. 

„Ich fürchte mich,“ haudte Freya leife und 
flammerte fic) in demfelben Augenblid an den Arm 
des jungen Mannee. 

Diefer faßte nach ihrer Hand und fie fdmiegte 
fid) feft an ibn. Es ging ihm wie ein eleftrijder 
Strom bdurd alle Glieder, als er bdiefen warmen, 
bocatmenbden Frauenfirper an dem feinen fühlte und 
die jchlante, nervige Hand in der feinen zudte. 

Er legte jhügend den Arm um die holbe Ge- 
ftalt, da bog fie den Kopf zurüd und er fah ihre 
wunderbaren Augen dur die Dunkelheit fchimmern. 

Er fühlte den Haud ihres Mundes und in 
einem Raufch truntenen Entzüdens füßte er die halb: 
offenen, weichen Lippen. 

Verloren in diejem erften Kuß ftanden beide 
und als fie aus ihrer Celbftvergefjenbeit auffdrafen, 
ftarrte ein verzerrtes, entitelltes, grauenhaftes Menjchen: 
antlig ihnen entgegen, durdy eines der bogenförmigen 
Tenfteröffnungen neben der Thüre. 

Es mar etwas Furdtbares in den verglaften 
Augen unter dem ftrdbnigen, vom Regen triefenden 
weißen Haar, etwas, was bas junge Baar Tähmte 
und ihm einen eistalten Schauder durch das Gebein 
jagte, dann hörten beide einen unterbrüdten, heijeren 
Cchrei und mie eine Vifion war die entleglide Er: 
ſcheinung verſchwunden. 

Friedhelm wollte hinaus und ihr nachſtürzen, 
aber Freya lag halb ohnmächtig in ſeinem Arm und 
klammerte ſich an ihn. 

Als ſie endlich beide in das Freie traten, war 
keine Spur von einem menſchlichen Weſen zu ſehen, 
ringsumher die dämmernde Einſamkeit, das ein— 
tönige Herabfließen des Regens und das große, 
ſchwermütige Schweigen der Nacht. 

Als ſie ſich an dieſem Abend trennten, waren 
ſie einig, ihre Erlebniſſe als Geheimnis zu wahren. 

Friedhelm wollte erſt darauf beſtehen, Anzeige 
zu machen, um den unheimlichen Menſchen und ſein 
Treiben unter Kontrolle zu ſtellen, aber Freya wider: 
ſprach dieſem Vorhaben lebhaft. 

„Wir können ihm nichts beweiſen, es käme nichts 
dabei heraus, wir haben den Aberglauben des ganzen 
Dorfes gegen uns, der durch unſere Anzeige neue 
Nahrung erhielte. Vor allen Dingen den Aberglauben 
meines Vaters, denn ich merkte an ſeinem Benehmen 
der Sache gegenüber, daß er ebenfalls an den Spuk 
glaubt. Außerdem würden wir wahrſcheinlich dann 
niemals erfahren, woran mir einzig und allein liegt, 
nämlich, was den alten Mann in das verlaſſene 
Haus treibt. Nein, ich muß es noch einmal ver— 
ſuchen, ihn auf gütlichem Wege zum Sprechen zu 
bringen.“ 

Friedhelm gab nach, weil er ſich ſagte, daß es 
Herrn Kielemann jedenfalls mehr als fatal war, alte, 
endlich vergeſſene Geſchichten, die ſo ſchwerwiegende 
Konſequenzen nach ſich gezogen hatten, wieder auf— 
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zurühren. Aber Freya mußte ihm verſprechen, keinen 
Schritt in dieſer Angelegenheit ohne ſein Wiſſen zu 
thun und vor allen Dingen dem alten Mann nicht 
mehr allein zu begegnen. 

Er war noch im Zauberbann der Leidenſchaft 
als er Freya zum Abſchied küßte, nachdem er ſie bis 
in die ſichere Nähe ihres Hauſes begleitet hatte. 

Sie ſelbſt legte ihm ſtrenges Schweigen über ihr 
Verhältnis zu einander auf, weil eine heimliche Liebe 
ſo entzückend ſei, ein öffentliches Brautpaar jedoch 
immer halb komiſch, halb bemitleidenswert für an— 
dere erſcheine. 


XII. 


Die Vorbereitungen zu Suſens Verlobungsfeſt 
nabmen in Wartefow einige Zeit und Mühe in An: 
jprud. €8 follte mit der Betriebseröffnung der 
Kohlengrube zugleich auf dem Grubenterrain gefeiert 
werden, unter Teilnahme der Aktionäre und Arbeiter. 
Die dee war von Albert Petih ausgegangen und 
wurde von ihm, gegen allen Widerfprud, burchgefegt 
und ausgeführt. 

Srau von Horned hatte die Hände gerungen 


über die Schwierigkeiten und Umftände, die eine folde 


Teftfeier draußen auf freiem Felde verurfadhe, aber 
für Albert Petih war das nur Spielerei. 

Er verftand es nicht nur, jeine Leute zu fom: 
manbieren und ihre Leiftungsfabigfeit auszunügen, 
jondern er arbeitete felbjt für zwei und offenbarte 
fich gu Lindens Stolz als Univerfalgenie, alg Zimmer: 
mann, Deforateur, Tafeldeder, Speifemeilter und 
Feſtordner. 

„Seine ſchöpferiſche Künſtlernatur befähigt ihn 
zu allem, Du wirft ftaunen, was er aus Nidts ber: 
vorgezaubert und zu meld) malerifdem Feftplagk er das 
öde Grubenterrain umgewanbelt hat,” bemerkte Linden 
zu Sufe, die überrajcht werden follte und jene Feft- 
region nidt vor der Feier betreten durfte. 

Sufe hatte feit ihrer Verlobung Guftav Petfd 
nit wiedergejehen, unerwartete Gefdaftstomplita: 
tionen hielten ihn in Berlin feft. 

Die Hochzeit war für den Herbjt feftgefest, 
früher wollten ihre Eltern und fie felbft fid nicht 
dazu veritehen. 

Sie hatte fid) nad ihrem etwas deprimierenden 
Bejuc bet Bornigens wieder um fo energilcher in 
den QOeroiémus ber ,mobdernen Ydeen” Hineingeredet 
und e8 war ganz nad ibrem Ginn, daß ihr Ver: 
lobungsfeft ein Bolfefeft fein follte, an bem der ge: 
meine Arbeiter ebenjo viel Anteil hatte wie ber 
Rapitalift. 

Am Tage vor dem Felt jollte Guftav Petjch ein: 
treffen und Suje jah diefem Wiederfehen mit einigem 
Herzklopfen entgegen. Er war ihr in den Wochen 
der Trennung nur die Perfonififation diefer ,,mo- 
dernen dee” gewejen, aber um jo näher der Tag 
jeiner Ankunft rüdte, um jo unabweisbarer fühlte 
fie die Realität ihres Verbältniffes zu ihm. 
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Einige Tage vor dem Felt jab die Familie 
Horned am Friihftiidstijd im Gartenjaal beifammen, 
als wie gewöhnlich die Poftfendungen eintrafen. 

Herr von Horned erhielt Zeitungen und Briefe 
und aud Suje hatte einen Brief von ihrem Ver: 
lobten. Als Herr von Horned die Briefe beifeite 
jhob und die Zeitungen aufnahm, griff Johanna 
nah dem Briefpafet. 

„Du erlaubit, daß ich öffne, Papa, es find nur 
Antworten auf unjere Einladungen.” 


Sie öffnete einen Brief — „Werneds jagen 
ab” — fie öffnete einen zweiten — „PDieberigens 
fagen ab” -- einen britten — „Graf Kroner jagt 
ab” — 


„Lauter Abſagen?“ rief Frau von Horned, 
„und gerade von den nettſten Familien! Mein Gott, 
wird das ein Feſt! Wir werden uns mit den Ar— 
beitern amüſieren müſſen!“ 

Suſe blickte mit einem ſtolzen Stirnrunzeln auf. 
„Laß nur, Mama, mir liegt nichts daran. Man 
kann auch ohne ſie beſtehen.“ 

„So? Es iſt gut für Dich, wenn Du es kannſt. 
Ich kann nicht ohne ſie beſtehen. Ich möchte meinen 
altgewohnten Umgangstreis nicht geändert ſehen.“ 

„Ss ift wohl nur das Neue, Ungewohnte, was 
Shre Freunde abfchredt,” fiel Linden bejdwidtigend 
ein, die jchon vor einigen Tagen wieder in Wartefow 
eingetroffen war, um bei den Feftvorbereitungen zu 
belfen, „laflen Sie nur bie Zeit lehren, daß der Er: 
folg auf ZHrer Seite ift, gnädige Frau, und Sie 
werden jehen, wie recht man Shnen giebt.“ 

„D!” rief Johanna, „Sie irren fi), diefe Leute 
willen ganz genau, was fie wollen. Der materielle 
Erfolg ändert an ihren Grundfdgen nidts.” 

„3b weiß auch ganz genau, was ich will,“ er: 
widerte Suje jehnell und jchwer gereizt, „die Meinung 
der Diederigens, Kroners und Genofjen wird ebenjo: 
wenig etwas an meinen Grundjdgen ändern!” 

»Chacun & son gofit,“ fagte Johanna adhiel: 
zudend, „ich tanze lieber mit Graf Kroner als mit 
einem Sohlenarbeiter.” 

Die Stimmung wollte ungemütli werden am 
Raffeetif, als Herr von Horned fic) erbebend fagte: 
„Seht beunruhigende Gerüchte aus Wien. Der große 
Hinanglrad) ift zur Dhatfache geworden und nimmt 
Dimenfionen an, die alle Befiirdhtungen weit über: 
fleigen. Wo jft denn Herr Petih? Bh mup ihn 
Iprechen.” 

„Dein Mann ift fdon feit fünf Uhr früh auf 
ber Rohblengrube und wird vor bem Mtittageffen faum 
beimfebren,” erwibderte Linden. 

„Dann werde id einmal Hinausreiten,” mit 
diefen Worten entfernte fih Herr von Horned, 
ohne jein Frühftüd zu beenden. Seine Frau ging 
ihm nad. 

„Haft Du irgend weldhe Befürchtungen?” fragte 
fie, die Thür feines Ankleidezimmers binter fid 
Ichließend, die Klinke in der Hand. 

„Man ftann nit wiflen,” war die Antwort, 
die einen gereigten Ton hatte. „Noch fteht bei uns 
Iheinbar alles jet — wir haben bier gejundere Ver- 
bältnifje alg in dem vermorfchten, alten Ofterreid 
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fteden — aber eine große Depreffion werben biefe 
unheilvolen Creignilje jedenfalls aud auf unjere 
Geihäftswelt ausüben.” | 

„Kann das irgend welden Einfluß auf Euer 
Unternehmen haben?” 

„Natürlich den fchlimmiten. Wenn die Unter: 
nehmungsluft fehlt, gerät alles ins Stoden. Die 
Vorboten diejes Krachs haben fid) langft fühlbar 
gemadt.” 

„Mein Bott, mir ift fo bange um Gufe,” fagte 
Frau von Horned angftvoll, „mir fehlt jede Stimmung 
zu Ddiefem widermdrtigen Felt mit Tagelöhnern und 
Kottbuffer Fabrikbefigern. Unfere Standesgenofjen 
lagen alle ab.” 

„Mir ift nod um ganz andere Dinge bange — 
aber Yhr habt einen ja hineingeritten in die Patjche. 
Warum läßt Du Dir etwas aufzwingen, mas Dir 
widerwärtig ift, ift denn Herr Petich bier Herr im 
Haufe?“ 

„Hat man mich etwa gefragt? Habe ich nicht 
Einwendungen genug gemadt und aud von Dir die 
Antwort befommen, id) folle Petihens gewabren 
laflen, e8 fet im Qntereffe des Geichäfts ?“ 

„Nun ja — bis zu einem gewiffen Grade — 
aber —” 

„Ih möchte willen, wie da von einem ‚gewiflen 
Grade’ die Rede fein fann, wenn id eS Herrn Petid 
itberlafjen foll, bas Felt anzuordnen. Unfere Nad: 
barn beweilen den richtigen Takt, wenn fie da fern 
bleiben, wo der moderne LXiberalismus berricht.” 

„So — das hätteft Du Dir befler früher über: 
legt. Haft Du mid nit mit Gewalt in diefe Ver: 
bältnifje bineingetrieben 2?” 

„IH! — As ob Du Dich jemals von mir 
zu etwas überreden liefeft, wozu Du feine Neigung 
baft! ch hätte auch heute noch nichts gegen diefe 
Gejdajtsverbindung, man braudt ja eine Wufbefferung 
der Finanzen zu notwendig und ich habe längft auf: 
gehört auf große Erfolge Deiner Zandwirtihaft zu 
hoffen — aber wenn nur dieje Verlobung nicht dazu 
gefommen wäre, wenn Du Dich nur nicht jo ganz 
diefen Herren PVetich untergeordnet bätteft! Ach fühle 
mid wahrhaftig in meinem eigenen Haufe fremd, 
jeitdem diefer Berliner demofratifde Geift bier ein: 
gekehrt ift!“ 

Herr von Horned fühlte fih empfindlich ge: 
troffen. 

Seine Frau hatte nidt unredt. Er war ab: 
bängig geworden von Albert VBetih, dabdurd, dah er 
diejem die Leitung feines materiellen Wohl und 
MWehes anvertraut hatte. Langjam aber unfeblbar 
war die moraliihe Abhängigkeit auf die materielle 
gefolgt. Das Verlangen nad) erhöhten Geldein: 
nahmen ohne Arbeitdanftrengung war jchuld daran. 

Aber der Zorn feines heimlich gefolterten Cbhr- 
gefühls wandte fich jegt gegen feine Frau. Sie befam 
bittere Dinge zu hören, Sie war jhuld an allem. 
Shre Unvernunft, ihr Mangel an Tücdhtigkeit, ihre 
unerhörten Anjprüche hatten ihn in dies unerträg: 
lihe Verhältnis bineingetrieben. Und die fehler: 
bafte Erziehung ihrer Töchter war jhuld. Wenn 
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Suje richtig geleitet wäre, hatte fie fic) nie an diefen | dDurh. Daß der Haushalt dabei etwas von feinem 


Commis Voyageur weggeworfen, jondern mehr Stan- 
desbewußtjein gezeigt. 

Wie gemwöhnli war der Zwift ber Eheleute auf 
dem alten Punkt angelangt, auf den Krieg der beiden 
Gejdledhter. Der Moment war gelommen, wo Frau 
von Horned die Thürklinfe feft in die Hand nahm 
eat mit Naddrud und jehr viel Unerjchrodenbeit 
agte: 

„Wenn Du mehr an die Verforgung Deiner 
Töchter als an die Befriedigung Deiner nicht einmal 
immer erlaubten Wünfche gedacht hätteft, hätte Suje 
allerdings mehr nach dem Herzen als nach dem Ber: 
ftande wählen Fönnen. Du follteft Deine Vorwürfe 
an eine andere Abrefje richten, als an fie und mid. 
Und wenn die Frage des mangelnden Pflichtgefühls 
zwilhen uns beiden abgewogen wird, jo weiß idh 
ganz genau, wer den fürzeren zieht!“ 

Dieje Antpielung auf gewijje Epijoden ihres 
ehelichen Lebens, in denen Frau von Horned dem 
ftart gewifjenlofen Gatten fjehr viel zu verzeihen ge: 
habt hatte, wurde ftets als legter und höchfter Trumpf 
nad ſchweren Reizungen ausgejpielt und verfehlte 
gewöhnlich ihre Wirkung nid. 

Frau von Horned wollte das legte Wort wieder 
durh majeftatiiden NRüdzug befräftigen, um den 
Gatten feinen Ärger über die Niederlage ungeflört 
ausfojten gu lafjen, aber fie prallte auf der anderen 
Seite der Thüre gegen die Wirtihaftsmamjell, die 
platt am Schlüffelloch gelegen haben mußte, fo heftig 
war der Sujammenftof. 

Che fie jedoch ihrer Yndignation Luft maden 
fonnte, brad) die Mamjell in laute Klagen aus. 

„Snädige Frau, Herr Betih nimmt mich alle 
Leute weg, Frau Sauer habe ih den ganzen Tag 
nod) nidt zu jehen befommen, die Viehmagd und 
das Gänjemädchen find man bloß noch für ihn da 
und nun Jol audh nod das Küchenmäbchen helfen 
die Fahnen zufammennähen und den Kohlenfchuppen 
jdeuern! Und ale wie id ganz alleine foll Wirt: 
Ihafterin, Köchin, Viehmagd und Scheuerfrau hier im 
Haufe jpielen, was mich aber zu viel ift, und wenn 
Herr Petih Hier will Herr im Haufe fein, dann 
fann er fih ja nach einer anderen Wirtjchafterin 
umfeben, denn alg Madden fiir alles bei ibm babe 
ih mir nicht vermietet!” 

„Da börft Du’s” wandte fih Frau von Horned 
an den Gatten, „Du mußt Herrn Betich jagen, dab 
id unter feinen Umftdnden die Küchenmagd ent: 
behren fann und daß die Viehmägde ihre Arbeiten 
auf dem Hof nicht länger verfäumen dürfen.” 

„Ah was, bleibt mir mit foldem Quart vom 
Halle, madt Cure Leutegefhichten unter Euch ab, 
ih habe jegt ganz andere Dinge mit Herrn Petid 
zu verhandeln,” Ichrie Herr von Horned wütend und 
warf jeiner rau die Thür vor der Naje zu. 

Frau von Horned mußte den Kampf für ihre 
Hausfrauenredte allein ausjedten und Albert Petich 
war ein ftärferer Gegner als ihr alte. 

Er wurde nit nur mit dem ganzen weiblichen 
Dienfiperfonal und der Mamfjell, fondern aud mit ihr 
fertig und jegte feinen Willen gegen alles Sträuben 


ariftofratiihen Wejen einbiifte, fiimmerte ibn wenig, 
ba befaß fein Werftdndnis und feine Würdigung 
afür. 

Am meiften frdnkte Frau von Horned der 
familiäre, derbe Ton, den er den Dienftboten gegen: 
über anjhlug und daß er feine Abfichten weniger 
dur Strenge und Refpelt, als dur Gemütlichkeit 
und draftiide Scherze erreichte, wenigftens was bas 
weiblide Element im Haufe betraf. 

„Mit einer Frau muß man nidt zanten; wenn 
fie nicht parieren will, faßt man fie um bie Taille 
und ftreichelt ihr ein bißlen die Baden, da wirb bie 
tollfte zahm,” dieſen Grundſatz hatte er fic) zur 
Ridtidnur gemaht und er wirfte thatlächlich 
Wunder. 

Selbft Mamjell wurde zum Lamm ale er fie 
auf den Rüden Elopfte, unter das Kinn faßte und 
gemütlich fagte: „Na, Mamjellefen, feien Se man 
jut, man bloß dies eine Mal, es ift ja für Fräulein 
Suje und mir zuliebe quälen Se fi) ja rect jerne. 
Ich verfdaffe Yhnen aud ’nen recht propren Mann 
dafür, ich weiß einen in Berlin für Sie, mit ’n Deli- 
fatepjejchäft in der Chauffeeftraße. Der bat die beiten 
Matjesheringe und ’n mwunderjhhönen, großen Bart. 
Der braudt. jrade fo ’ne Hleene, dralle, vernünftige 
Perfon wie Sie find.” 

Frau von Horned war ftarr vor Staunen und 
Entjegen, als fie die Küche betrat, die fie vor einer 
Weile als wüftes Chaos heulender, zantender Weiber 
verlafien hatte, und plöglih nichts als Laden, 
Ridhern und Subeln vernahm. 

Da Stand Albert Petih, eine große, blaue 
Kühenjhürze umgebunden, eine alte Schute von 
Weiberhut auf dem Kopf und mimte dem entzüdten 
Perfonal ein Berliner Hölerweib vor. 

Sie waren alle bingeriffen, von der Mamjel 
bis zum Kleinen Ganfemddden, und er fonnte bar: 
auf mit ihnen maden, was er wollte. 

Es war zwar eine Erleichterung, der weiteren 
Kämpfe überhoben zu fein, aber Frau von Horned 
war nichts weniger als erbaut über biefe Berliner 
Gemütlichkeit. 

Gufe hatte in dem Brief ihres Verlobten bie 
Nachricht erhalten, dab er erft am Tage des Feftes 
felbft eintreffen fénne. €8 fam ihr gar nidt in 
den Sinn, fih um diefen Aufihub zu forgen, bis 
fie jpäter Linden unter vier Augen ihren Mann 
fragen hörte: 

„Es Tann do nichts Ernfthaftes fein, was 
Guftav abhält zu kommen?” 

„Bewahre,” erwiderte Albert leihthin, „es ift 
ja alles wieder in Drdnung.” 

„Wieder in Drdnung,” fagte er, es mußte alio 
einmal etwas nicht jo gemefen fein, wie es fein follte. 

Gufe fragte Linden danad, als fie mit diejer 
allein war. 

,deuntubige Did) nidt, Tiebes Herz,” ſagte 
Linden, ,in letter Zeit bat die große Firma, von 
der alles für uns abhängt, viel Unannehmlicdhkeiten 
dur den Wiener Finanztrady gehabt, der ja jchon 
jeit Monaten ſpukt. Es entflanden allerlei gefahr: 
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volle Komplikationen, die aber glüdlich wieder über: 
wunden find und nur bewielen haben, auf wie feften 
Füßen man fteht. Die ganze Bafls unferes Geichäfts: 
und Staatslebens ift eine zu gejunbe, gefeftigte, um 
folde Krifen, wie fie jegt über fterreih berein- 
gebrochen find, möglih zu madhen. Es bat gewiß 
fein Gutes, daß das drohende Wetter in Wien endlich 
vol und ganz zum Ausbruch gelommen ift, e8 wird 
die Luft reinigen, allen Schwindel und alles Un: 
gejunde bejeitigen, um Handel und Wandel hernad 
um fo freier emporblühen zu laflen.”“ 

Lindens Talent, fid) mit flangvollen Worten 
Brüden über alle Untiefen des Lebens zu bauen, 
fand bei Suje ftets volle Anerkennung und Wiirdi: 
gung. Sie fühlte fih auch diesmal wieder beruhigt, 
bejonderse da Albert Petih einen unveränderten 
Humor zur Schau trug und allen Ängften und 
Bejorgnifien ihres Vaters mit Gleihmut und rid: 
fichtslofer Ungebuld begegnete. 


XIII. 


Am Tage vor dem Koblengrubenfelte faß 
Friedhelm wie gewöhnlich vor feinen Alten auf dem 
Rottbuffer Amtsgericht. 

Er war nicht imftande, feine Gedanken auf 
das Papier zu bannen und die Budftaben tanzten 
vor feinen Augen finnlos durcheinander. Eine qual: 
volle Stimmung hatte fidh jeiner bemädhtigt. 

Auf den Raufh jenes Regenabends im Parf 
von Sebfer war unausbleiblid die Entnüchterung 
gefolgt. Seitdem quälte ihn ein unerträglicher 
Ragenjammer, denn er war fid) mit peinlicher 
Klarheit bewußt, daß er zu weit gegangen war, 
um fich jest noch zurüdziehen zu können, und daß 
jein Benehmen ihm Freya gegenüber Verpflichtungen 
auferlege, die er als Ehrenmann und Kavalier auf 
fih nehmen mußte. 

Denn Freya - war in ihn verliebt. Er befand 
fih in der fatalen Lage, täglich Beweile davon zu 
erhalten, die er nicht aus aufrichtigem Herzen er» 
widern konnte. Sie fchrieb reizende, fleine Liebes: 
briefe, fie fdidte ihm täglich durch einen heimlichen 
Boten auserlejene Früchte und Blumen aus ben 
Gemähshäujern und Gärten von SZehler und fie 
Ihien fic ausjchließlid in Gedanten mit ihm zu 
beichäftigen. 

Friedhelm fam fic) jelbft wie ein Lügner 
und Betrüger vor, indem er dieje Liebeszeichen an- 
nahm und die Briefe erwidern mußte, und dod 
verboten ihm Ehre und Zartgefühl, wahr zu fein. 

Er bielt die Ehre eines unbeicholtenen Weibes 
zu bo, um nicht vol und ganz die Konjequenzen 
auf fih zu nehmen, wo er fich einmal hatte hin: 
reißen lallen, mie an jenem Abend Freya gegen- 
über, felbft ba, wo er fie beihuldigen mußte, daß 
fie die Situation provoziert und ihn von Anfang an 
in das Verhältnis hineingetrieben hatte. 
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Vielleicht hätte zu jeder anderen Zeit ber Rei, 
dDiejes Liebesverbhdltniffes ihn auf lange über feine 
wahren Empfindungen zu täulchen vermodt, aber 
bas Andenfen an Guje war nod zu friih und 
feine Liebe zu ihr war nod nidt tot. Wie 
fürchterlich ihn der Gedante marterte, daß morgen 
ihr Berlobungsfeit fein follte! 

Er hatte Freya feft verfpreden miifjen, nicht 
dabei zu fehlen, doch ihm war heute zu Mute, als 
fönne er dies Verjprechen nicht halten. 

Endlich mußte er fih aus feiner Selbftmarter 
aufraffen, um als Protofollführer ben absubaltenden 
Terminen des Tages beizumohnen. 

Nachdem bereits verichiedene Parteien ver- 
nommen und ihre Angelegenbeiten erledigt waren, 
wurde zulegt ein aufgegriffener Arbeiter vorgeführt, 
den man in der Nacht bei einer Schlägerei fefige: 
nommen batte. 

Friedhelm war iiberrajdt, in ihm ben weiß: 
baarigen Alten, den polniihen Kohlengrubenarbeiter 
wiederzuerfennen, der ihm aus jo fragwiirbdigen 
Situationen ber befannt war. 

Seine Papiere lauteten auf den Namen San 
Salewsfi aus Pofjen gebiirtig. Er gab an, von dem 
Arbeitsporftand der Koblengrube auf Bichocher 
ploglid) entlafjen worden zu fein. Mit dem aus: 
gezahlten Gehalt war er nah Kottbus gelommen 
und in einer Deftillation fein Geld bei Schnaps und 
Kartenipiel os geworden. Nahdem er einen ber 
Mitfpieler des Betrugs bejdulbdigt hatte, fam es 
zu einer Schlägerei, die fih auf der Straße fort- 
fegte und in dffentlide Nuheftörung ausartete. 

Friedhelm kam mwährend des Verhörs der Ge: 
danke, daß Salewsli wohl uriprünglich aus befferem 
Stande und dburd Schuld oder Schidjal herunter: 
nefommen jein müfe. €8 war ein Reft von bem 
Anftand des Gentleman in den Manieren des va- 
gabundenhagten Alten und auch feine Sprade war 
die der gebildeten Klaſſe. 

Als der Amtsrichter fragte, warum er in 
Bjdhoder entlaffen worden fei, verwandelte fich ber 
ftumpfe, gleichgültige Ausdrud feines Gefidts in 
Hohn und Haß. 

„Wenn Sie ih an Drt und Stelle erkundigen, 
Herr Amtsrichter, wird man hnen jagen, daß id 
ein Säufer bin und daß mich der Suff arbeitsunfähig 
madt. Gold einen alten, unnügen Menfchen wirft 
man auf die Strafe. Warum man aber bis auf 
die Straße gelommen ift und jein eben hinterm 
Zaun enden muß, während andere, die nicht um 
ein Haar bejler find, in Schlöffern fiten und große 
Herren wurden, dafür giebt e8 ja wohl etwas, was 
man ‚göttliche Gerechtigkeit‘ nennt.” 

Der Amtsrichter verwies ben Angeflagten zur 
Sade und verurteilte ihn zu vierundzwanzig 
Stunden Haft. 

Friedhelm, der dem Gang der Berhandlung 
mit großem Snterefje gefolgt war, befdlop, fid 
diefe Gelegenheit nicht entgehen zu lajien, Salemwsfi 
näher fennen zu lernen und womöglich hinter feine 
Gebeimniffe gu fommen. Er verftändigte fich mit 
dem Amtsrichter und ließ fih am Nachmittag von 
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dem Amtsdiener in die Zelle führen, in der fich der 
alte Mann befand. 

Er überrajchte diejen friedlidh auf dem Strob- 
lager ausgeftredt und anjdeinend ganz 
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Leltiire eines abgegriffenen Buches vertieft, das er 
bei dem Eintritt des jungen Mannes in die Tajche 
ſeines ſchäbigen Rockes ſchob. 


(Schluß folgt.) 





Heiblatt der Deutſchen Roman-Zeitnng. 


Vandernde Blumen. 


Sang einſt mir eine Blume 

In mondklar lauer Nacht: 

„Wo glänzt an Bergesfirnen 

Der Gletſcher blitzende Pracht, 
Dort lebten meine Ahnen 

Im Elend jahrelang, 

Es trieb ſie zu wärmeren Thälern 
Ein unauslöſchlicher Drang. 


Das war ein Wägen und Ringen 
Um Boden und ſonniges Licht; 
Wie auch Geſchlechter ſanken, 

Die Wanderer zagten nicht; 

Am Ende ward errungen 

Das heiß erſehnte Revier: 

Nun muß ich wieder fragen — 
Wie lang noch bleiben wir hier?“ 


OsRar Linke. 


Gine Dichtermuffer. 
Bon Carofa Blader. 


Zofephine Scheffel war eine hochbegabte und originelle 
Berlönlidyfeit; und wenn die Behauptung, daß e8 meift bie 
Mutter tft, von der ein Dichter das Befte feiner Gaben 
empfängt, einige Gültigkeit hat, fo ift jie dafür ein Beleg. 
Mit Wärme erinnern fich ihrer die überlebenden Zeitgenoffer 
der Starlöruher Streife der vierziger und fünfziger Sjahre, 
wo fie eine durh edle Sharaktereigenichaften und Lieben? 
würdige Eigenheiten befannte Erfheinung war. Vor kurzem 
wurde jie und durch zwei anmutige Veröftentlihungen nabe 
gerüdt: „Gedichte von Sofephine Schefiel” (Stuttgart, 
Adolf Bong & Co.), herausgegeben von ihrem Enkel Viktor 
von Sceffel, und „In der Geißblattlaube* durdh Märchen, 
naderzählt von Alberta von Breydorf. Und fo dürfte fie, 
aud) ohne die Mutter de3 gefeierten Dichters zu fein, ihrer 
jelbjt wegen unjer Snterefje erregen. 

Sie war im Lande Scdillerd, in Oberndorf an Nedar, 
am 22. Oftober 1805 geboren, Tochter de8 dortigen Bürger: 
meifters Franz Gofef Sirederer und feiner Battin Katharina 
geb. Eggftein.*) Bon ihrer in dem jchwäbilchen Städtchen 
verlebten jugend berichtet die vom Stabtihultheig vo 
Frueth verfaßte und dort noch aufbewahrte Familienchronit 





*) In einem vorzügligen Auffage ber „Württenbergifchen Vierteljahrshefte 
für Zandesachchichte*, 1892, Heft 8, hat Stabtpfarrer A. Bringinger von Obern= 


dorf die meiſten der biographifchen Thatfachen zum eriten Male fejigefielt und 
ber Tifentligfeit mitgeteilt, 


feine Einzelheiten. Nur daß fi früh bei ihr ein lebhaftes 
Gefühl fürs Vaterland entwidelt hatte, geht aus einigen 
ihrer Gedichte des reiferen Alter hervor. Sie zeigen, wie 
tief die Creigniffe von 1815 fid) dem zehnjährigen Kinde 
eingeprägt batten. In Gengenbad) bei einem Aufenthalt 
im Haufe ihrer Tante, Frau Anna Stolz, geb. Strederer, 
lernte fie ihren zukünftigen Gatten fennen, ben Hauptmann 
Bhilipp Jakob Sceffel, der fid) Dort bei feinem Vater, dem 
badijden Toomänenverwalter, in Urlaub befand. Die Ber: 
lobung erfolgte wohl bald, im Jahre 1824 fand die Ver: 
mählung ftatt, und die junge Frau folgte ihrem Manne 
nad) Star[8rube, wo er in Garnijfon ftand. Drei Kinder 
wurden dem Paare geboren: der ältefte Sohn Sarl, die 
Zodhter Marie und ziwiichen den beiden Sofef Viktor, der Dichter. 
Am 16. Februar 1526, im Haus Nr. 23 der Steinftrage, 
wo feine Eltern damals wohnten, fam er gur Welt. 

„Eine durd geiftige Begabung, geiellige Talente und 
vielfad) bewahrte Oumanitat hodgeidagte Frau’, nennt fie 
der Sohn jelbjt in einem Briefe vom 31. Zuli 1884, den er 
von Nadolfzell-Seehalde an einen Stuitgarter Gelehrten 
fdjrieb. Und damit ftimmen aud bie Zeugniffe ihrer Freunde 
und Befannten überein. „Die Didtermutter,” fchreibt mir 
cin Mann, der ihr nahe ftand, „ift mir als Freundin meiner 
Mutter und ich darf jagen, als eigene mütterliche Freundin 
in lebhafter Erinnerung: die freundliche Erideinung, der 
helle Geift, das frohgemute Wefen, mit dem Scalf im 
Maden — eine rau Nat, aber ohne deren etwas ber 
gröberte Ethif — ftcht fie noch Heute vor mir.“ 

In der damaligen, dur Geift und fünftlerifcye Inter: 
ejfen ausgezeichneten Karlsruher Geſellſchaft erlangte fie and) 
bald cine einflugreide und bevorgugte Stellung. Das Hans 
der Brau Majorin” Scheffel ward der Gammelplay bervor- 
ragender und bedeutender Männer ınd Frauen. Gie felbft 
verlieh ihren Gejellidhaftsabenden einen Neiz befonderer Art 
durh ihre phantafievollen Märchenerzählungen, oder die 
geiftvolle Smprovifation eines Gedidhts. Mit einer beleben: 
den, aus dem Snnern fprudelnden Heiterkeit verband fie 
eine bornelme Art und Weile. Etwas Schwärnerifdjes im 
Ton, oder allzu Gehobenes in der Stimmung, was ihr von 
Ternerftehenden mandmal den Borwurf der Affektation 
zugog, entiprang ihrem durch und durd) poetijcd angelegten 
Wejen, weldes fie unwillfürlih an die Oberfläche drängte. 

Shre geniale Originalität zeigte fih nicht felten in 
VBergeblichleit oder Gleidygültigfeit gegen die Worfchriften 
gejellichaftlicher Konvenienz. Sd) erinnere mich noch gut der 
Erzählungen meines BVaters von Frau Scheffel® großer 
ichwarzer Kaße, die aud; während den Empfangsftunden 
Ichnurrend auf dem Scofße ihrer Herrin fag, um dann 
ploglid) und unbermerft einem der VBejucher auf die Schulter 
zu jpringen, wie e8 ihm felbft ofter8 paffierte. Man war 
jpäter verjucht in diejem Liebling das lIrbild des Hidigeigei 
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zu erfennen. Einer ficeren Tradition zufolge ift eB jedod 
in einem Kater zu fuchen, ber bem Oofgeridtsrat Preufden in 
Bruchfal gehörte, wo Scheffel während feiner kurzen Suriften- 
laufbahn im Jahre 1851 auf 52 praktizierte. Manch Iuftige 
Gefdidten werben heute nod von Frau Scheffels Zerftreutheit 
erzählt. Daß fie angenommene Einlabungen vergaß, fei 
nihts ganz Seltenes gewejen. C8 foll aber and) vorges 
fommen fein, daß fie die Gefellfdaft im eigenen Haufe 
ganglid) bergeffen Hatte, fo daß fie mit unverhbohlenem Er- 
ftaunen ihre Gäjte begrüßte. — Einen großen Stein de? 
Anftoßes bildete fiir fie bie Toilettenfrage. Dies war ihren 
sreundinnen wohlbefannt, und bie alte Ercellenz Berftebt, 
eines der Häupter jenes reife, mußte fie zumeilen inftändig 
bitten, zu deren Soireen fih mit ihrem Anzug dod ein 
wenig Mühe zu geben. Frau Scheffel veriprad; dies dann 
aud) feierlid); am betreffenden Abend aber erinnerte fie fich 
daran nit im geringften und erihien ganz wohlgemut, zur 
bitteren Enttäufhung der Ercellenz, in ihrer alteften, von 
derfelben jchon mehr als einmal abbdefretierten Toilette. 

„Plauderinnen mir zur Seite 

Mup id) gehn im Abendlichte 

Und vom legtbeitellten Kleide 

Wandelnd hören die Geſchichte. 

Wenn in Farbenglut und Feuer 

Rings umber die Berge ftrablen, 

Goll id) jtaunen wie jo teuer 

Sid, der Edjneider läßt bezahlen.” 
So flagt fie über bas laftige Thema in ihren Berfen. 

Shre Ddidjterifde und Fünftlerifhe Begabung war für 
ihre Treunde eine bejtändige Duelle bes Vergnügens und 
fogar aud) der Rettung aus gejellichaftliher Not. So ers 
innert fid) meine Mutter eines FalleB, wo ihre Mufe einer 
entfegten Hausfrau Hilfreich unter die Arme griff. Die ge: 
nannte alte Excellenz hatte mit viel Wichtigkeit eine Ein: 
ladung zum Abendefjen ergehen laffen, deren Beranlafjung 
eine pont Bodenfee ihr zugelagte mächtige Forelle war. 
Der beitimnte Tag erichien, aber der erwartete Fifdh blieb 
aus. ALS mit dem vorrüdenden Nadmittag die lebte 
Hoffnung geihwunden war, lief die arme Gaftgeberin in 
ihrer Not zur Freundin. Frau Scheffel wußte in der fchred- 
lihen Lage Rat. — A am Abend die Gäfte fid zum 
Schmaus um den Tiih der Crcelleng verfammelt Hatten, 
fand jeder auf feinem Teller die reizende Zeichnung eines 
siiches, der vergnügt den Stopf aus dem Waffer ftredt und 
in ebenfo vergnügten und twigigen Verfen erzählt, wie es 
Ihön fet drunten anf dem fühlen Grunde und wie er fid 
nit Habe entichliegen können, feinem Verfprechen gemäß 
auf der Rarl&ruber Tafel zu ericheinen. — Das Ausbleiben 
der Geeforelle war gerechtfertigt und ba8 febhr verkürzte 
Mahl, deffen Hauptdeftandteil fie hätte bilden follen, fei 
dann von befonderer Fröhlichkeit gewefen. 

Diefer Heiteren Gran bradte das Leben fein mohl- 
gefiilltes Mak von Leid. Ghr ältefter Sohn Karl war 
Ihwadlinnig und jeine Pflege erforderte ungewöhnliche Ges 
bulb. Mit mehr al8 miitterlider Pflidttrene, faft mit einer 
Art leidenfdaftlider Oingebung widmete fie fid) derfelben, 
big er gu ihrem großen Qummer flarb. Wiclleicht beging 
jie dabei den Gebhler, daß fie don ben andern Familtens 
gliedern ein äÄhnlides Gefühl der Oingebung fiir den 
Leibenden erwartete. Jedenfalls war Gofefs, des Dichters, 
nerdös cmpfindjante Natur einer foldyen Anforderung nicht 
gewadjfen. Zu mandem andern, was auf ihm laftete, 
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mögen dieſe traurigen häuslichen Eindrücke, wenn auch in 
geringem Maße, doch vielleicht in etwas beigetragen haben, 
daß er in eine tiefe Schwermut fiel. Als dieſe, einige Zeit 
darauf, in München ſeinen Geiſt zu umnachten drohte, wußte 
die geängſtete Mutter in ihrer ſchweren Sorge nur ein Mittel, 
ihn gu retten: ſie ſandte ihm dorthin zur Hilfe und Gr- 
heiterung die Schweſter, an der er mit begeiſterter Liebe 
hing. Marie Scheffel, das Idol ihrer Eltern, war ein 
Weſen von ungewöhnlicher Anmut und Begabung. Sie er⸗ 
hellte das Leben des Bruders während einem Jahr, bis ſie 
plötzlich in der Blüte ihrer Jugend vom Typhus dahin⸗ 
gerafft wurde. Der Dichter hat ſich nie darüber tröſten 
können, wie auch Felix Dahn in ſeinen Erinnerungen erzählt; 
und heute noch widmen ihr die überlebenden Glieder des 
Münchener Dichter- und Künſtler- ſowie des Karlsruher 
Freundeskreiſes ein enthuſiaſtiſches Gedenken. — Die arme 
Mutter trug all dies große Leid mit hoher Ergebung. Echte 
Frömmigkeit im Verein mit der ihr eigenen phantaſiereichen 
Heiterkeit halfen ihrer geſunden Natur nach und nach das 
Leben mit unverminderter Energie wieder aufzunehmen. 

Frau Scheffels Verhältnis zu ihrem Sohne Joſef war 
ein ungewöhnlich nahes und inniges. Durd) die Heilig- 
keit „ſeiner tief ernſten Beziehungen“ darf es jedoch niemals 
der Offentlichkeit gehören. Neben der Mutterliebe in ihrer 
vollen Größe bekundete ſich am Dichter auch das Verſtändnis 
der Mutter, „die ſelbſt von der Muſe Kuß berührt worden 
war“. Die Gabe des Fabulierens war ihr als Erbteil 
eigen; bald nach der Verheiratung nahm ſie ihre eigene 
Mutter, eine geſcheite heitere Schwäbin, zu ſich, und ſo 
wuchs der kleine Joſef auf zwiſchen den beiden phantaſie— 
vollen Frauen und ihren ſchönen Geſchichten vom Hohen: 
ſtoffel und Hohentwiel, von den Mönchen der Inſel Reichenau, 
von den Geiſtern des Bodenſees und den Sagen des 
Schwarzwaldes mit ſeinen poetiſchen Geſtalten. Mit Wärme 
ſpricht er ſpäter von den „freundlichen Erinnerungen an die 
ſchwäbiſche Heimat und deren Bewohner am Ende des vorigen 
und Anfang des jetzigen Jahrhunderts, welche die Groß—⸗ 
mutter und Mutter mich bewahren lehrten“. Oberndorf 
ſelbſt hat er öfters beſucht, vielleicht weniger wegen der 
Familientraditionen, als wegen Hadwiga ſelbſt, der Heldin 
ſeines Ekkehard, deren Andenken dort ſo ſehr eine Thatſache 
iſt, daß im benachbarten Epfendorf noch heute ein Jahrestag 
gehalten wird für „die Witwe des Herzogs von Schwaben, 
Burkhard II., die im Jahre 994 geftorben iſt!““) 

Die Mutter war es, die, als die Zeit des Märchen⸗ 
erzählens vorüber war, dem Gymnaſiaſten bei ſeinen Ar—⸗ 
beiten half, mit denen er nur langſam weiter kam. Sie las 
mit ihm unſere Klaſſiker und führte ihn in die Herrlichkeit 
der deutſchen Dichtung ein; an ihrem poetiſchen Empfinden 
konnte ſich früh das ſeinige entzünden. Unter ihrer Leitung 
verfaßte der ſechzehniährige Jüngling die meiſten der vom 
Karlsruher Lyceum als Schulaufgabe vorgeſchriebenen 
deutſchen Verſe; ihre dichteriſche Begabung wirkte aneifernd 
auf ſein lange ſchlummerndes Talent. Und ſo ward ſie 
ihres Sohnes poetiſche Lehrmeiſterin. Seiner Natur viel 
näher verwandt, als der nüchtern beanlagte Vater, war ſie 
es auch, die ſein erwachendes Streben verſtand, ſeinen 
Genius erkannte und mit der ihr eigenen Energie ihm die 
Wege ebnete zur Ausführung ſeines Dichterberufes. „Wenn 
Sie meine dichteriſche Art begreifen wollen, dann müſſen Sie 








*) Siehe den früher erwähnten Muffag des Pfarrers Brinzinger. 
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den Grund nicht in meinem Leben fuchen, bas ift fehr eins 

fad) verlaufen; meine Mutter hätten Sie fennen lernen 
müffen, was id; Poetifdes in mir habe, da8 habe ih von 
thr,” jagt der „Meifter Sofefus* in den „Erinnerungen“. 

Ihre geiftige Beweglichkeit, ihre deutihe Gemütstiefe 
find auf ihn übergegangen. Schon beim Gefprad mit ihm 
war e8 leicht, die Mutter zu erfennen in dem glüdlichen 
Humor, in ber Neigung zum Epigrammatifhen. Seine frifd 
Ichweifende Phantafie, die fdjalfhafte, bei ihm bids zum 
Satirifhen und jelbft Derben gehende Laune, babei bad edjt 
romantifhe Empfinden find Anflänge an ihre Eigenart, wie 
wir diefelbe auch in mehreren ihrer Gedichte wiedererfennen. 
Gelbit in feiner Art des Schaffens, wenn aud) wohl aus 
verfchtebenen Urfadjen, hatte er Ähnlichkeit mit ihr, indem 
aud) bet ihm gar vieles nur Fragment ober Sfigge blieb. 
Gerne erzählte er jedoch lächelnd, daß ein Zuftipiel feiner 
Mutter über die Karlaruher Hofbühne gegangen, eine Außs 
zeichnung. die ihm nie geworden fei. — 

Gie war fein führender Genius, fein ftiigender Stab. 
Bon ihr hatte er den Glauben an die Gottheit und eine 
göttlihe Ordnung in der Welt, die er im Leben nie ganz 
verlor; und feiner Mutter galt noch des fterbenden Dichters 
letter, jehnfuchtspoller Klageruf. 

Neben Frau Sdheffels oft jehr glüdlichen Gelegenheit: 
verfen finden fih (in dem fchon genannten Bande) epifche 
und Iyrifhe Gedichte tieferen Snhalted. Wm liebften wählte 
fie bagu vaterlanbijde oder fagenhafte Stoffe. Wärme des 
poetiihen Empfindens, edler Jdealiamus, darüber ein ele: 
giiher Haud möchten fie bezeichnen. Immer find fie der 
Ausdrud einer Stimmung oder des GSelbfterlebten. Daß 
Kofephine Scheffel, einem inneren Drange folgend, durch die 
Roefie ihrem Herzen Luft madjen mute, geugt vielleicht am 
meiften für ihre Begabung, bon ber fie jelbft tedod die bes 
jcheidenfte Meinung hatte: 

„Sanz allein, nur aus Gefühlen 
Wob id Reine zum Gedid)t, 
Ob Trodäen, ob Daftylen 
Id) geidhrieben, weiß id) nid)t. 
Spielend nur, im Heimatthale 
Hat die Mufe nid) gelehrt, 
Daf ein Kern in reiner Scdyale 
Doppelt dee Genufjes wert. 
Aber nie rum meine Klänge 
Auf der Regel feftem Grund, 
Sie find flühtige Gelange 

In des Alpenhirten Mund.‘ 

Bu den anfpredendften ihrer Gedichte gehören mohl 
die im Tone einer faft volfstimliden Cinfachheit gehaltenen, 
wie, nm mur eined zu nennen „Szrau Königin in der Mühle”. 
Durh einen Unfall mit ihrem Wagen ift die Giirftin ges 
swungen, bei ben Müllersleuten zu raften und erblidt hier 
zum erjten Mal das wahre Slüd. 

„ . .» Die junge Müllerin trat herbei, 
Sie glühte Hold in Mutterluſt, 
Und als fie hörte, wer das fei, 
Nahm fie den Eaugling von der Bruit.” 
Gie bereitet dem KonigSpaar cin landlidjes Mahl: 
„Tas nundele dem König ehr, 
Er lohnt mit einen Gnadenblid. 
Die Königin lächelt wehmutſchwer 
Sie ſah zum erſten Mal das Glück. 
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Der Wagen ſtand geſchmiedet ſchon, 
Ein Wetter brauſt durchs Thal dahin; 
Der alte König fuhr davon 

Mit ſeiner jungen Königin.“ 

So muſterhaft und hingebend Frau Scheffel auch ihren 
Beruf der Gattin und Mutter erfüllte, ſo wurde ihr doch 
nie die Familie zum eng einſchließenden Kreis, der ihrem 
Leben ſeine Grenzen zog. Und in dieſer Beziehung möchte 
ich ſie eine unbewußte Vorgängerin nennen, im Geiſte der 
edelſten unſerer heutigen Aſpirationen und Beſtrebungen. 
Sie fühlte, daß die der Frau am nächſtliegenden Ideale des 
Hauſes in die größte Höhe reichen, aber auch daß die des 
eigenen Volkes und der Menſchheit ſich in herrliche Weiten 
erſtrecken und nicht minder zu dem uneingeengten Bereich 
weiblichen Wirkens gehören. Frau Scheffel war eine groß 
angelegte Natur. Mit der pflichttreuen Liebe für Mann 
und Kinder erfüllte auch eine weite Menſchenliebe ihr Herz. 
Segensreich war nicht nur ihr ſtilles Wirken unter den 
Armen, ſondern durch die Gründung des in Baden bedeuten⸗ 
den Eliſabethenvereines wurde ſie auch eine Wohlthäterin 
im weiteren Sinne. Üüber alles aber trug ſie in ſich eine 
werkthätige und begeiſterte Liebe zum Vaterland. Durch 
ihre Dichtungen giebt ſie derſelben hörbaren Ausdruck. In 
„Thusnelde“, indem ſie die kraftvolle Wirkung des Patriotis⸗ 
mus auf ein Frauenherz zeigt, in „Geiſterruf“ durch die 
Worte des Bauherrn des Straßburger Münſters, der, in 
Sehnſucht nach Wiedervereinigung, die Glocken läutet, als 
Gruß des Elſaſſes dem Vaterland über dem Rhein. In 
den „Landwehrmännern von 1814 und 1815* fiimmt fie in 
den Giegedjubel fiber die legte und endgültige Befreiung 
der deutidjen Grenze — als nad der Sdhlacdht von Leipzig 
bie Grangofen nod einen Einfall gewagt hatten — burd 
die badifde Landwehr und die heldenmütige Opferwilligkeit 
deutfcher rauen. 

Denn Zofephine Scheffel war jelbft eine echt bdeutiche 
Frau und trug diefe Ideale Iebenzfrifd) und warın in der 
Bruft bis zu ihrem Tode am 9. Februar 1865. Weit und 
unbeirrt bewahrte fie den Glauben an den „deutſchen Geiſt“. 

„Wie fih) Epheu frifh und grün 
Aus den Trümmerhügeln wand, 

So baut er auf den Bergangnen 
Ung cin fddnes Vaterland.“ 


Durfte fie auch die von ihr fo tief erfehnte dentide 
Kinigfeit nicht mehr erleben, fo möchte man faft denken, fie 
habe ihr Kommen dod geahnt: 

„. . . Schon glüht um unjre Eichen 
Die Morgenröte einer neuen Zeitz" 


und mit ben Mugen der Hoffnung Hat fie diefe neue Zeit 
erfdaut; e8 wird 

„Der Enkel es dem Entel jagen, 

Wenn längft verhallt der Waffen Crfentlang, 

Wie deutfdje Kraft des Friedens Glüd errang.“ 


Bie Dir ums Herz, fo zeigt fid) Dir die Weit, 


Nie froher hat dag Herz mir je geidjlagen, 
M13 in dew diiftergrauen Nebeltagen, 

Da id) in Deinem Aug’ vermeint zu lefen, 

‘ca fei Dir mehr als nur cin Freund getvefen; 
Hült aud die Welt ein Schwarzer Schatten ein, 
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Sm Herzen ladte Frithlingsfonnenfdein: : 
Schön war mir felbft das trübe Himmelszelt: 

„Wie Dir umsß Herz, fo zeigt fih Dir die Welt!“ 


E3 fam der Lenz mit feinem Bliitenfegent, 

Auf ftilem Pfad Ihwoll Dir mein Herz entgegen; 
Jedoch das eine Wort, das Du gefprochen, 

Hat alle Blütenknofpen mir gebroden. — 

Noch immer fingt der Frühling durd) den Wald, 
an meiner Bruft fein Echo widerballt, 

Kein Lenzeshoifen meine Seele fchwellt: 

„Wie Dir ums Herz, fo zeigt fid) Dir die Welt!“ 


Mag ringsum düfter and) der Himmel drohen, 
Nicht Fümmert’3 Did), den wahrhaft Herzensfrohen, 
— Mag ftrablend licht herab die Sonne lächeln, 
Mag füßer Blumenduft Did leis umfadeln, 

Nicht tragen Troft und Greube fie Dir her, 

Sit Dir vom Kampf das Herz fo thränenfchwer, 
Nicht jedem glänzt ein Stern am Himmelszelt: 
„Wie Dir ums Herz, fo zeigt fi) Dir die Welt!“ 


Laß nie vom Glüd zu heiß Dich je beraufcjen, 

"8 giebt böje Geifter, bie verftohlen lauſchen; 

Was fiegestrunfen heut Du haft getvonnen, 

ait, adj, wie bald vielleicht, in Nichts zerronnen: 

— Laß aud nit Unglüd Did) betäuben ganz, 

Berliere nie ben leifen Hoffnungsglanz, 

Denn hat fich füßer Friede Dir gejellt: 

„Stiedvol Dein Herz, dann ift Dir’z aud) die Welt!“ 
Fee Miudiger. 


Gine Frage. 
Eine Heine Geihidhte von *,*. 
ESchluß.) 


„Die Entſtehung alles Lebens iſt unendlich wunderbar 
und geheimnisvoll, nicht weniger die Erzeugung einer be—⸗ 
ſtimmten ſeeliſchen überzeugung in uns, die in einer Kraft 
ihre Wurzel hat, welche wir in uns wirkſam fühlen, ohne 
fie erflären zu können. Sc nenne fie für mid) jelbft: ‚die 
Kraft Tebendigen Wiffens‘ und nıeine mit diefem Wifjen nicht 
ein durch Forichen und Etudieren errungenes, fondern cin 
unmittelbares Crfaffen einer großen, ewigen Wahrheit, die, 
wenn fie fid) mir in dem Lichte dtefer Wifjenskraft einmal 
gezeigt, mir eine unumftößliche Gewißheit bleibt, aud) wenn 
ih fie nicht nad) des Logifers Sägen mit 1 und 2 bewetfen 
fann. Aber kann denn die Entftehung des Lebens bewielen 
werden? Nimmermehr, und bod) wird fein Gelehrter oder 
Ungelebrter fie berneinen. Die Kraft bes lebendigen Wiffens 
in muir ertwedt eine Glaubenshberzeugung, die fo geheimnis— 
vol kommt wie das Leben felbft. Wie der gottlide Funke, 
der organifches Leben jchafft, nicht geleugnet werden fann und 
nicht bewiefen, fo giebt e8 and) fiir den Anhalt meines 
Glauben? weder Beweis noch Gegenbeweis — er ift mit 
ber Schaffenäfraft des Lebens in mir entitanden. 

„Da, wo td am Anfang ınd am Ende aller Dinge 
einen feften Punt, ein ftrahlendes Licht fehe, bliden die 
Materialiften in ein für ihr Auge undurddringliches Duntel. 
Ste fhauen auf eine große Trage, auf ein ungelöftes Nätfel, 
und mir beantworten fid in jteter Riidwirfung von dem 
durch die Kraft Tebendigen Wiffens gefundenen Punkte au? 


t 
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gar viele Tragen, die dad Weltall durchziehen, und bas 
nehme id) al& eine Probe auf die Nichtigkeit meiner Er: 
fenntnis, auf die objektive Wahrheit meines unbemweisbaren, 
aber auch nicht fortzubemweifenden Glaubens.“ 

ne, fönnte id) Sie ganz verftehen,* flüfterte Frau Eva, 
nit) habe fdjon fo viel nahgebadt, Herr Doktor, und mit 
dem Ding, dag man Philofophie nennt, gefrevelt, daß mein 
armer topf mid) davon fchmerzt. Willen Sie, id) will Shnen 
geftchen, wie weit ich jest gefommen bin: ich kann nicht mehr 
nadbenfen — ih will e8 nicht mehr, ich fuche nur eines 
nodj: ‚Autorität‘.“ 

Tabei jah fie wie ein Kind groß zu mir auf und alle 
Spannung, die ich vorher in ihren Zügen wahrgenommen, 
war jebt gewichen. 

pllutoritat, Frau Coa,” fagte id, ,ift ein fefter Wander: 
ftab, wenn man ihm vertrauen mag, aber c8 fommt auf bie 
Eigenart diejes Manderftabes gar fehr an fiir unier Gliid 
und Heil; die alteften Stiigen diefer Art find nad) meiner 
Meinung die beften.“ 

„sh will Ihnen fagen,” antwortete fie lebhaft, „auf 
weffen Autorität ih mich ftüßen will: — auf bie Sore! — 
Sh habe hre Züge wohl ftubiert, und die divinatorifde 
Gabe, von der Sie jpradyen, fehlt and) mir nidt ganz — 
id) Iejfe auf den Gefidtern der Menfden — und Ihnen ver: 
traue ih. Sie follen mir heute eine, — nur eine, aber für 
nid) große und widjtige Frage beantworten !* 

Dabei fahte die zarte Frau mit merfwürbiger Gewalt 
meine Hand und näherte in feltfamer Erregung ihr Gefidt 
dem meinen. 

„Wa8 wollen Sie fragen?“ fagte id) moglidft ruhig, 
um ihre mir unnatürlich jcheinende Erregung zu beihwidhtigen. 

„Nicht hier im Wagen,” gab fie gur Antwort, ,laffen 
Sie ung bier auöfteigen und den Waldweg nehmen, der 
Kuticher mag dort unten auf uns warten.“ 

Wir ftiegen aus und fdjritten auf einen Eleinen Gugiweg 
zu, deren fo viele von der großen Straße feitab in die 
Heinen, oft in dichter Belaubung gang gufammengefdloffenen 
Nebenthäler führen. Diesmal nahm fie den Mrn, den id) 
ihr bot; fie fchien jeßt wirklich unterftügungsbedürftig; ihre 
Züge, jo dbeudte mir, waren nod um eine Schattierung 
bleicher geworden und ich fühlte, wie ihr weicher Körper 
im Vorwärtsichreiten auf meinem Arme gewichlig Taftete. 

Sa) begann nicht gu fpredjen, da ber Gegenftand fdeinbar 
zu erregende Saiten bei ihr angeichlagen hatte. Dc lief fie 
und ging ruhig mit ihr dahin. Die Abendkühle fenkte fid), 
von Tannenduft gewürzt, auf uns nieder. 

„Und nun meine Frage,“ fagte Frau Coa plöglidh, tn- 
dem fie ftil ftand und ihren Arm aus dem meinen Iöfte. 
Dann faßte fie meine beiden Hände, fah mir fharf in Ge: 
fiht, indem fie dabei ihren feinen Stopf foweit hintenüber 
legte, alß meine fie überragende Größe es nötig machte, um 
mir au fo großer Nähe Ins Gefiht zu fehen, und fagte 
furz und abgebrochen: 

„Biebt e8 einen Gott?” 

sore Augen flammien, und e8 fdjien, al8 ob ihr Cdhidfal 
an meiner Antwort hänge. 

„Sa, Frau Cha.” fagte id) fehr ernft, „es giebt einen 
Gott für Sie und mid!” 

„Sc, glaube Jhnen,* rief fie mit überlauter Stimme 
und fanf an meine Bruft, während mohlthuende, milde 
Thränen die unnatürlihe Spannung löften, die ihr Wefen 
zufanımengepreßt gehalten und die zugleich ihre völlige innere 
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Unterwerfung in einem bisber geführten Kampfe fundgaben; 
denn mit jedem Thränenftrome jflieBt der Legte Widerftand 
gegen eine beftimmte Macht dahin; der Kampf ift zu Ende 
jolange man weint, man bat in völliger Unterwerfung die 
Waffen geftrect. 

Die überihwenglihe Stimmung dämpfte fid) endlich leife 
herab, dank meiner unbeweglichen Ruhe in diefem jeltjamijten 
aller Zwiegeipräcde, welches ih je geführt. Ic wunderte 
mich felbjt meines unberührten Wejens, wußte e3 mir nicht 
zu deuten, dab mir, dem in der Nähe weiblicher Schönheit oft 
das Herz Hod geidlagen hatte, heute fein fd;nellerer Puls» 
Ihlag, fein Beben des Herzens Tommen wollte, al& das 
jdone, feltjante junge Weib an meiner Bruft lag und fchluchzte. 

Sch Löfte fie fanft aus meinem Arm und jagte: „Snädige 
srau, e8 ift genug der Grregung, fehren wir heim; wohin 
darf ih Sie führen?“ 

„Heim!” — jagte fie in einem troftlojen Tone, der mir 
dur die Seele ging, — und im Nugenblid war ihr 
Ihränenftrom getrodnet und ihre jchwarzen Augen fahen 
mit totem Ausdrud zu Boden; die tiefe Melandyolie flutete 
wieder von der Stirn herab auf das ganze zarte Gejidt. 

Ein unjäglihes Mitleid faßte mid an für das wunder- 
bare, ratfelbole Menfdenfind, und id fragte: „Haben Sie 
fein Heim?“ 

Sie erhob langiam die Augen zu mir umdb fchüttelte 
ftumm den Stopf als einzige Antwort. 

Trage auf Frage wollte fid jegt über meine Lippen 
drängen, um den geheimnisvollen Schleier zu durddringen, 
der die vor mir Stehende umgab; fie aber hajtete plötzlich, 
auf unjerm Prade zurüdfehrend, davon, daß id faum zu 
folgen vermodhte, rufend: „Schnell zurüd, mein legter Zug 
fährt jonft babon!* 

Taft atemlos erreichten wir beide uniern barrenden 
Wagen, den ih auf Anordrung meiner Begleiterin zum 
Bahnhofe Ehrenbreitftein dirigierte. 

Neben mir figend, während tiefe Dänmerung ung umgab, 
faßte fie frampfhaft meine Hand und fagte: „Mein ewiger 
greund, ich danfe ihnen, daß Sie mir zugelihert haben: 
G8 giebt Gott! a, e8 giebt einen Gott, aud für mid — 
id glaube Ihnen!“ 

Der nervöje Drud ihrer Hand war uniympathiid und 
ih hätte gern die meine ans der ihren gelöjt, bod fie litt 
e3 nidt, und jchweigend fuhren wir Hand in Hand die 
einfame Straße. 

Der Mond ftieg hinter den Bergen auf und jchüttete 
plötlid fein weißes Licht wie ein Feengewand über die 
ganze Gegend. Der Rhein Ieuchtete auf wie geichliifener 
Kryftal unter jeinen Strahlen, und die Berge an beiden 
Stromufern jchienen in der IInbeftimmtheit ihrer Umrifje ing 
Riefenhafte 3u wadfen. &8 war jehr ftil ringeum, warme 
Sommerluft webte, und wir beide in unjerm fchnellrollenden 
Wagen fchwiegen — und fchwiegen. 

Al wir am Bahnbofe ausftiegen, prepte Grau Eva 
mir nodmals die Hand und fagte idnell: „Veriprehen Sie, 
mir nidt 3u folgen! Leben Sie wobl, fehren Sie zurüd, 
— lajfjen Sie mid allein, ich beihwöre Sie!” 

Als ih ihr meine Begleitung als unbedingt nötig 
aufdrängen wollte, wurde fie fo erregt, bat fie mid fo 
flebentlid, fie zu verlafien, daß ich ihr zunädjft den Willen 
that und mich von ihr verabihiedete. 

Cie buichte wie der Schatten einer menichlichen Gejralt 
von meiner Seite hinweg, — und id ließ ji. — Iebod 
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meine Mißbegierde in Bezug auf die jeltiame Belanntidaft 
ließ mir jegt feine Rube. Ich trat zum Schaffner des eben 
in den Bahnhof eingefahrenen Suges und fagte unter 
Hingendem Beweife meiner Dankbarkeit. „Ich fahre fo weit 
mit wie eine ichwarzgekleidete Dame mit weißem Schleier, 
die bier einfteigt, und die Eie bemerfen werden; löien Sie 
ein Billet fiir mid), wenn Sie ba8 ihre abgenommen.“ -- 
So geihah e8. — Sie fubr nah Bendorf. 

Schnell entitieg ich bem Zuge, ihr zu folgen und fah, wie 
fie eilig einer Drojchfe entgegenging, die als erfte einer Eleinen 
Zahl am Bahnhofe hielt. Ler Gebdanfe, ich könne ihr gefolgt 
fein, fchien ihr nicht zu fommen; fie blidte nidt ein einziges 
Mal umher, fondern große Eile und der Wunid) fortzulommen 
fdhienen ihren Gang zu beflügeln. 

sh nahm die zweite Drojchke, um welde id vorfidtig 
herumgegangen war, und jagte leife: „Folgen,“ während 
Brau Coa die ihre beftieg und dem Kuticher ihre Weifung gab. 

Cie nannte den Namen eines weitbelannten Srrenarzte®. 

Großer Gott! — Eine Ahnumg, die fdon cinigemal 
leife bei mir angeflopft hatte, jchien fid) plöglich in fhauerliche 
Wirklichkeit zu geftalten! — Lag ier die Lodjung aller 
Seltjamfeiten traurig verraten vor mir? 

Sa, ih war jett meiner Sadje faft ficher: 
war geiftesfrant! 

Sd) wurde 
Meni dhenblitte. 

Ta hielt der erfte Wagen vor einer großen Billa. Wie 
— ift da8 bier eine Stranfenanftalt? — Eolite id mid) 
bennod getanjdt haben? 

Sm Haufe war Licht von oben bis unten und der 
Klang der rollenden und fchnell verftummten Nader vor ber 
Hausthür veranlaßte ein Aufichließen derielben. 

Ein ältliches Frauengimmer mit weißer Haube bekleidet 
trat heraus. Eva ftürzte ihr entgegen. 

„Bott jei Danf, bag Sie ba find!“ rief die Frau; ,wie 
haben Sie uns heute den ganzen Tag in Angft gehalten!“ 

Eine Antwort Evas vermodhte idy nicht mehr zu erhaichen, 
die Thür wurde jdnell hinter den Cintretenden gei@loffen. — 

sh wartete draußen eine Seitlang, bis die Stimmen 
im Hausflur verhallt waren und 309 dann die Glode. 

Diefelbe weiphaubige Frau ofinete mir und fragte nad) 
meinem Begebr. 

id) erfudte fie, mid trog ber fpäten Stunde beim 
Herm Doktor zu melden, da id) den Nadmittag und Abend 
in Gejelihaft der foeben eingetroffenen Dame zugebradjt 
habe; — und id wurde vorgelafjen. 

Sch erfuhr folgender: 

rau Coa war die :yrau eine reihen und bornehmen 
Grundbefigers, dem fie drei blühende Stinder geboren hatte. 
Alles ichien fich vereinigt zu haben, um ihr Leben des jdhoniten 
Glide3 voll gu maden, allc&, — nur einen glüdjtörenden 
sseind barg fie in fid) felber — einen ungewöhnlid Iharfen 
Beritand. Sie iegte ihn zum Herm über all ihre Güter 
und durdjbrang mit zeriegend Eritiihden Denken jedes, was 
fie berührte. So wie in der Hand des Midas alle zu 
Golde wurde, jo unter der Berührung ihres ewig prüfenden 
Verftandes alles zu faltem, toten Objekt und was fie nicht 
burddenfen fonnte, das gab jie verloren. Auch der fronme 
Slaube, in dem fie erzogen war, entblätterte unter dem falten 
Hauce ihres Verfiandes, unter demielben Haude, der aus 
jenen Büchern wehte, die verjtandesitarfe, und hberzensfalte 
Männer geihrieben Hatten und die Eva als die täglidye 


grau Eva 


jehr traurig um diele arme zeritörte 
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Nahrung ihres Geiftes auf fic) wirken ließ. Go hielt fie 
eines Tages ftatt ihred blühenden Gküdes ein berborrtes 
Bweiglein in ber Hand, alle fdonen, lebenden Triebe 
daran waren verfümmeri und feine Blüten und Blatter 
längst hinweggeweht, eine nah dem andern. Sie hatte 
fein Glüd, feinen Glauben mehr an irgend ein Sdeale3, 
feinen Gott — nur nod einen Berftand, den fie zum Herrn 
ihrer Welt erwählt. 

Aber der Verftand ohne Seele hatte auch bei thr feinen 
bauernden Halt; die begrenzte Kraft muß eben in der 
unbegrenzten Wurzel haben, um ein normale Leben gu 
führen, muß beberrfcht werden, ftatt gu herriden. Cova 
hatte der höchjten menfchlichen Kraft, der feelifchen, feinen 
Mert beigelegt, fo war fie verborrt in ihr und eingeichlafen. 
Da wellte aud) bie andere Kraft dahin und ihr BVerftand 
wurde von einer tiefen Melancholie umnadtet, deren diuntle 
Schatten ih auf ihrer Stirn gefehen. Ber troftloje Batte 
mußte fein fchönes, angebetetes Weib in die Srankernanftalt 
bringen. 

Dem Arzte hatte Eva in legter Zeit oft gefagt: „Ic 
habe eine Frage für einen Mann, dem ich vertraue, aber Sie 
find nidt ber Mann, — ih muß ibn fuchen.” 

Stet?, wenn der Doktor mit jüngeren Stollegen oder 
gelegentlid) mit einem Befude ihr Zimmer betreten, hatte fie 
ihren prüfenden Blid von einem zum andern gleiten laffen, 
aber nod) feinem hatte fie die yrage vorgelegt, die ich nun in 
Waldesabgeichiedenheit aus ihrem gequälten Herzen hören 
mußte. 

Sie war an jenem Tage früh aus dem Garten der 
Villa ihrer arglojen und darım nidt ganz adtfamen 
Märterin entkommen und e8 war ihr gelungen, unbemerft 
die Freiheit zu gewinnen, die fie nügen wollte, um den zu 
finden, dem fie ihre Tsrage vorlegen fönnte. Und feltfam! 
fie Hatte ihn wirflid) gefunden. 

Der Arzt ftaunte, al® er von mir vernahm, daß die 
Trage gelautet habe: ,,Giebt e8 einen Gott?“ 

„E8 ift nicht ganz unmöglich,“ jagte er, „ba das abftrafte 
Denken fie frank gemadt hat, daß die beftimmte Antwort, die 
ihr von Ahnen geworden, allmählid; eine Heilung ihres 
überreizten Gehirnlebeng herborbringt, indent fie ihrem Dentfen 
ein Ziel fett.” 

„Bott gebe e8,* fagte id traurig, denn ich glaubte 
nicht an foldye Heilung. 

Sch verabihiedete mid nad) Mitternadt von dem tm 
Dienfte der kranken Menfchheit raftlos thatigen Mann und 
fudte ba8 nadfte Gafthaus des Orte auf. Wunderbare 
Träume zogen durd) meinen Schlaf in jener Nacht. 


* * 
* 


In diefem Jahre bin ich wiederum Gaft in ber Laubad) 
und ¢8 war mein erftes Unternehmen, nad Bendorf zu 
fahren und bei dem gütigen Arzte vorzufprechen. 

„Wie geht «8 Frau Coa?” war meine erfte Frage, 
fobald ich feiner anfidtig wurde. 

Ich war fo fdnell auf ihn zugeichritten, daß id 
die blaffe Brau gar nicht wahrgenommen hatte, die im 
Hintergrunde des Zimmers in Reifefleidbung fag. 

Che nod der Arzt eine Antwort auf meine Frage fand, 
war die Dame aufgefprungen und fam auf mid gugeeilt. 

„Mein ewiger Freund,“ rief fie in Erregung, „o, ein 
gütiges Geihid, — eine göttlihe Fügnng, daß ich Sie fehe 
und Ihnen danken darf. Sie haben mir alles wiedergegeben, 
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meinen Gott, meine Heimat und al mein altes Glid! 
In Emwigleit begleitet Sie mein Dank!“ 

Eine furze Paufe, während der ich bewegt auf fie 
niederfhaute; dann jah fie ftrahlenden Auges auf den Arzt 
und von ihm zu mir und fagte leife: „ich darf jegt heim!“ 

3s ftaunte. €8 war biefelbe Frau, mit ber ich den 
jeltfjamften Tag meines Lebens zugebracdht, und doch eine andere. 
Die Ihönen Augen hatten das ratjelhafte Forfden verloren, 
die Stirn war befreit, und der Druck der Hand, als ich ihn 
über der meinen fühlte, war ein anderer geworden, ruhig 
und bewußt, nicht mehr angftvoll und frampfhaft wie vordem. 
Heute ftand cine vornehne Dame vor mir, und feltfam, — 
al® ich mich beugte, um ihre feine, weiche Hand zu füffen, 
und alS id) fah, wie langfam zwei große Thränen aus 
biefen befreiten Augen quollen und leife herabfielen, — da 
ging ein Zittern durd mein ganzes Wefen und ich hätte 
ihr zu Füßen flehen mögen: „Eva, herrlides Wefen, laß 
mid) Did Lieben!“ 

Aber ich wagte nur leife ihre Hand zu küflen und ftumm 
fah ih ihr nad, als fie mit dem Arzt bas Haus verließ. 
sn der Thür wendete fie fi nod einmal zurüd und wintte 
und grüßte mit den tlefounfeln Augen zu mir herüber, 
während der Arzt mir die Hand drüdte und fagte: „Hier 
haben Sie, nicht ih geholfen.“ 

Dann gingen fie, und id) fah, aus dem Haufe tretend, 
nur nod thren bavonrollenden Wagen. 

Sd) febrte nad) ber Laubad guriid und ertappe mid 
feltjamen Menfden in biefen Tagen immer wieber darauf, 
daß ich einer engelihönen Grau, die id) mit tiefbunfeln 
Augen grüßen fehe, fehnfiidtig nadhtraume. 


Mit Dir! 


E3 war ein Tag — ber Sterne Glanz war blind, 
Umringt von Kampf und Edidfals wilden Wogen 
Go ftand id) ba — ein arm verlaffen Sind, 
Da haft Du mid an Deine Bruft gezogen, 


Und bradteft mir der Augend Greudenftrahl 
Und liebeft mid) in Deinem Schuß gefunden; 
Durd) Deines Herzens liebevolle Wahl, 
Hatt’ eine Heimat ih und Glüd gefunden. 


Und id) umfaßt in Dir mit heißem Sehnen, 

Was id) in ftillen Träumen oft erblidt, 

Dein Streben nad) dem Wahren, Guten, Schönen 
Hat mehr als Deine Liebe mich beglüdt. 


Und dann ein Tag! Tea Schidjald rauhe Schläge 
Serriffen jah ben Bund, der und vereint; 

Du gingft in Sdmadh, auf marterdolem Wege, 
Indes ih wilde Thränen hab gemeint. 


Dod) wie id) Vid erfannt in jenen Tagen, 
Go bletbft On mein in Zeit und Cwigkeit, 
Und von des Lenzes roj’gen Epuren 

Der legte blafje Schimmer flicht! 


Weh mir! Bn Frühlings Duftgeftalten, 
Sm Berben herbftliden Gebraus 

Bleibt immer gleid) de3 Sdymerzes Walten, 
Es löſcht die Zeit bad Weh nidt ans. 
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E3 fiel ein Reif im Griblingsprangen, 
Berftdrte jah mein reinftes Glüd 

Und feine Thrane, fein Verlangen 
Bringt eine Spur mir je zurüd; 

Tod unberwandt in Nadt und Grauen 
Schau id hinauf zum ew’gen Lidjt 
Und meiner Seele ftill Vertrauen 
Erjtirbt in Winterftirmen nidt, 


Und wie im Schnee die Weihnadhtsrofe 
ALS heiliges Syinbol erblüht, 

So ift in meinem dunfeln Xofe 

Bom Glauben mir das Herz durchglüht! 


Therefe Simmerling. 


Ang dem Leben für das eben. 
Von O. v. 4. 


Die Geduld des Schwächlings iſt ein ſtumpfes Ertragen, 
das er ſich oft als Tugend einredet, um ſich vor ſich ſelbſt 
nicht ſchämen zu müſſen. Die Geduld des Starken entſtammt 
der Beſonnenheit und trägt in ſich den Keim neuen Strebens. 


* 


Tief angelegte Gefühlamenjhen verfallen Teicht der | 


Gefahr, in Sich felbft gu verfinfen. Der fittlih Strebende 

fol gwar von Zeit zu Zeit in fid) hinabtauden, aber nur, 

um mit ftdrferer Kraft wieder aus fic) in’ Leben gu treten. 
x 


Wer mit reiner Seele an einem Belenntnis hängt, 
fol nie vergeffen, daß der Befenner be& Gegenteil® mit 
ebenfo reinem Herzen diefem anhängen fann. Dann aber 
finden fih ftet3 Gedanken, in denen beibe übereinftimmen 
fönnen. 

* 

Gold und Blei Fönnen in gleiche Form gegoflen werden. 
Wer aber nun von ihr auf Gleichheit des Stoffes fchlöffe, 
wäre mit Recht gedantenlo8 zu nennen. Dennod glaubt 
man, daß, falls alle äußeren Verhältniffe für alle gleid 
gemadt wären, fi auch Gleichheit der Dieenfchen erzielen 
ließe. Der Schluß tft Hier ebenso falfd wie im erften Falle. 


x 


Tu follft nad) dem Lobe weder gieren nod ¢8 fliehen. 
Handle fo, daß ¢e8 Deinen Thaten freiwillig nadjfolgt. 
Uber fdhau Dih nit danad) um. 


* 


Sch habe tranfhaften Greiheitfinn bet folden Menfden 
gefunden, die fid) nur deShalb nicht figen wollten, weil fie 
zu fcbwad waren, etwas zu leiften. Die Eitelkeit und Triage 
heit hinderten fie daran, aber um beides zu verjteden, er- 
Härten fie, ihr Stolz verbicte e8, zu dienen. Wher merfwiirdiger- 
weife: er binderte fie niemals, alle Welt anzupumpen. 

x 


Natürlid) liebenswürbiges, gewinnendes Wefen ift eine 
nicht gefahrlofe Gabe. Mancher, der deffen Nuten bemerft, 
gewobnt fid, e8 auszubeuten und bildet e8 zum Handwmert 
aus. Ch er’3 nocd) recht wahrnimmt, ilt er dann ein Lump 


geworden. 
* 


Beiblatt der Deutſchen Roman⸗Zeitung. 


428 


Jede Gedankenreihe bis zum äußerſten Schluß auszu⸗ 
denken iſt ſicher ſehr logiſch, aber gar oft ſehr unvernünftig. 
Das zeigt ſich beſonders klar, wenn ſolch ein letzter Schluß 
in die Wirklichkeit übertragen werden ſoll. 


* 


Nietzſches Stil und Ausdruck ſind mir ein Leckerbiſſen. 
Darum nähre ich mich nicht von ihm; Leckerbiſſen ſind für 
den Nachtiſch. Wer ſich aber nur an einem ſolchen ſättigen 
will, muß die Folgen auf ſich nehmen. 


He 


Der edit „moderne Menjch“ mit den „differenzierten 
Nerven” offenbart fih am meiften darin, daß er bei nichts, 
bei feinem Gedanken, bei feinem Gefühl beharren kann. 
Larum ift er auch zu bleibenden Thaten nicht fähig. Er 
fptielt den Handelnden nur, um bie dabei auftauchenden 
Gefühle zu genießen. Alles Einfache wirb ihm Iangweilig. 
Go tjt’8 fein Wunder, wenn er zulegt Töne taften, Gerüche 
fehen und Farben hören will, ober fic) abwedfelnd im 
Sumpfe wälzt ober in myftifden Gdhauern fdhwelgt, um nur 
„neue Genfationen” fennen ju lernen. Dann betrachtet 
er fih ald „feinftes Ergebnis einer überreifen Kultur“, 
alg „differenziert bis im bie garteften Vergweigungen bes 
pſychophyſiſchen Mechanismus“. Und ſchließlich läuft alles 
darauf hinaus, daß er ein willensſchwacher Ichling iſt, ein 
weibiſcher Mann. 

* 

G8 ijt ein feltjames Ding mit den eigenen Gebanfen. 
Wenn wir alles ablegen müßten, wa® wir bon anderen 
empfangen haben, ftünden wir plötlid geiftig nadt da. 
Darum wird man um fo bejcheidener, je mehr man von 
ben Geiftesmühen der Vergangenheit fennen lernt. Ein Troft 
aber liegt in ber Thatfade, bab wir bod) aus unferem Selbft 
mandes neu entwideln können. inden wir dann, dak and 
andere vor uns Gleidhes erfdloffen haben, fo diirfen wir in 
diefer Übereinftimmung einen Wahrfcheinlichfeitsbeweis für 
da® von und Gedadte erbliden. Doh audh dann ift Vorfidt 
nötig, denn wir Fönnen mit unferen Vordenfern eberfo zu 
gleihen Wahrheiten, wie zu gleihen Irrichlüffen gelangen. 


Ps 


Gdbriftftellerifche Werke, die den Lefern die Kraft zum 
Leben8fampfe mindern oder rauben, in ihnen die Hoffnung 
auf den Sieg bes Guten töten, erträgt ein noch gejundes 
Volk niemals lange. Die vereinzelten Verfallzeitmenichen 
mögen fih daran beraufchen; ftrebende Geifter wollen aud 
eine Dichtung, die voll ift von aufbauenden Kräften. 

x 


Selbftthatigteit fann Kindern nidt aufgezwungen werden. 
Und aud Huge twoblmeinende Cltern miiffen e3 gulegt der 
Notwendigkeit überlaffen, den tragen Wilken aus feiner Rube 
aufzupeitihen. Ein traurige® Muß. Nur darf man nidt 
ben feiten Willen fid) erfhüttern laffen, der Erzieherpflicht 
bis zum legten Augenblik zu genügen. 

x 

Am Zwielicht der Lebensforge lernen die geiftigen Augen 

Ihärfer jehen, al® im blendenden Lichte des Glüdes. 


* 


Mander Gelehrte hält fi für ein Licht, ift aber nur 


ein Leuchter. 
* 


Sn einer Beziehung find wir viel findiicher, ald andere 
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Völker: mir fordern von jebem, daß er irgend einen Titel 
answeife. Dann glauben wir, er befige das dazu gehörige 
Willen. So nehmen wir Gold nur als folches, wenn «8 
ben Münzftempel trägt. Allmähli richtet man auf dbiefen 
fo febr Die Aufmerkiamfeit, daß man gar nicht beachtet, ob 
das Erz ihm entipricht. 


— — — — — 


Am iele der Sehnſucht. 


Alles Suchen, alles Haſten, 
Das des Herzens Mühlrad treibt, 
Iſt ein unbewußtes Taſten 
Einem Gute zu, das bleibt. 


Von den Bergen ſpringt die Quelle 
Goldnen Fernen zu die Bahn; 
Doch am Ziele ſtürzt die Welle 

In ihr Grab im Ocean. 


So verhüllt der Tod behende, 
Was das Herz voll Sehnſucht will, 
Und das Lachen hat ein Ende — 
Doch das Mühlrad ſteht dann ſtill. 


Charles Mutigerald. 


vVermiſchtes. 


Der Eigentumsiuftinſit bei den Tieren. Durch die zahl⸗ 
reichen Beobachtungen, die man in den letzten Jahrzehnten 
über das Gedächtnis, die Intelligenz und namentlich auch 
fiber das Mitgefühl der höher organiſierten Tiere im allge- 
meinen gewonnen hat, iſt ihre Stellung eine weit höhere ge⸗ 
worden als dies in früheren Zeiten der Fall war. So ſehr 
wir jedoch der phyſiſchen Begabung und Entwickelungsfähig⸗ 
keit derſelben gerecht zu werden ſuchen, ſo iſt doch zweifellos, 
daß ſie, trotzdem ſie jahrein jahraus rings um ſich 
Pflanzen erblühen, welken und abſterben ſehen und nach 
allen Seiten hin kleinen Tierleichen begegnen, bis auf den 
heutigen Tag noch nicht zum Begriff des Todes gelangt 
ſind. Aber wer hätte jemals an den charakteriftiſchen Inſtinkt 
des Eigentums gedacht, den wir Menſchen in dem ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz irgend einer Sache finden, ſowie an den Genuß 
derſelben, der ſich nur in unſerem Geſchlecht konzentriert? 
Es iſt unbeſtreitbar, daß der Vogel für ſein Neſt die leb—⸗ 
hafteſte Zuneigung manifeſtiert; allein er liebt und verteidigt 
dasſelbe doch nur wegen ſeines Inhaltes, wegen der Eier 
oder der Jungen. Das mühevolle Meiſterſtück ſchlägt er 
durchaus nicht hoch an, denn ſobald das Neſthäkchen davon⸗ 
geflogen iſt, bekümmert er ſich nur ſelten mehr um die alte 
Wohnung, verläßt ſie und denkt ſogar das nächſte Jahr kaum 
daran, ſie wieder zu benutzen. Kommen dennoch einige Arten 
vor, die eine bleibende Wohnung haben, ſo ſind es meiſt 
ſolche, die in Geſellſchaft leben, da eine Gemeinſchaft ohne 
feſtſtehende Wohnung nun einmal nicht beſtehen kann. Weit 
wähleriſcher hinſichtlich ihrer Wohnung zeigen ſich viele Säuge⸗ 
tiere, und es iſt bekannt, daß manche von ihnen mit großer 
Anſtrengung ſich eine Zufluchtsſtätte ausgraben; in der Praxis 
jedoch ſcheinen ſie für dieſelbe keine größere Vorliebe zu be—⸗ 
ſitzen als für jede andere. Wenn der Fuchs ſeine Höhle be— 
nutzt, um darin ſeine Nachkommenſchaft aufzuziehen, ſo ſehen 
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wir das Kaninchen ſeine Kleinen weit von der ſeinigen ent— 
fernt abſetzen und pflegen. Die Liebe zum eigenen Herd 
aber, welche man doch als die Baſis und entſchiedenſte Mani— 
feſtation des Beſitztriebes betrachten muß, finden wir in der 
That nirgends bei den wilden Tieren. Man wird hier viel— 
leicht die räuberiſchen Gelüſte gewiſſer Vögel erwähnen, von 
denen die diebiſche Elſter ſo manche Beiſpiele geliefert hat, 
und auf den Hang nach Beute hinweiſen, den wir bei dem 
in Gefangenſchaft gehaltenen Raben, der Dohle und dem 
Nußhäher finden, die alles ſtehlen, was ihnen vor den 
Schnabel kommt, alles ſich aneignen, was durch ſeinen Glanz 
„edlen Metallen“ gleicht, für die ſie bekanntlich eine beſondere 
Vorliebe beſitzen ſollen. Allein wenn wir die Neſter ihrer 
frei lebenden Kameraden unterſuchen, ſo werden wir darin 
faſt niemals Porzellan- oder Glasſcherben finden, an denen 
auf den Feldern doch niemals Mangel iſt, und welche wir 
die gezähmten Vögel mit ſo großem Eifer ſammeln ſehen. 
Der Hund, der Fuchs und der Wolf laufen oft davon und 
bedecken die Beute, die ſie zur Zeit nicht verzehren können, 
mit Erde; aber der Inſtinkt der Vorſorge iſt bei ihnen ſo 
wenig ausgeprägt, daß ſie neunmal von zehn den Weg nach 
ihren Verſtecken nicht wiederfinden. Einige kleine Nager tragen 
Lebensmittel für den Winter ein; dieſe Vorſicht repräſentiert 
einen beſonderen Inſtinkt, der eine beſondere Ernährung un⸗ 
umgänglich notwendig macht. Denſelben Inſtinkt finden wir 
auch bei geſellig lebenden Inſekten, deren Fortpflanzung nicht 
geſichert wäre, wenn ſie für ihre Jungen nicht einſammelten. 
Nur bei dem Menſchen hat das Bedürfnis, von dem Er—⸗ 
worbenen etwas zu iſolieren, um es aufzubewahren, einen 
ſolchen Grad angenommen, daß es zum Mittelpunkt des 
ſozialen Lebens und der Civiliſation geworden, und es iſt 
ſo mächtig, daß es zu einer glühenden Leidenſchaft werden 
kann, ſelbſt wenn der Wert des Gegenſtandes nur ein ge⸗ 
ringer wäre. Dieſer Sinn zur Erwerbung eines gewiſſen 
Eigentums geht jedoch dem Tiere vollſtändig ab. Th. 
Barthaare in affen MrRunden. in früheren Sahr- 
hunderten war ¢8 Getwobnbeit, zur Verftarfung des An 
fehen® öffentlicher Traftate, die man abihloß, einige Haare 
des Barte3s an dad Siegel gnu befeftigen, welches an alten 
Urkunden hängt. Dian lieft von einer aus dem Sabre 1121, 
wo diefer Gebrauch ausdrücklich bezeichnet tft: „Damit 
Gegenwärtige8 mehrere Gemwißheit und eitigkeit erhalte, 
habe ich thm die Belräftigung meines GSiegel3, nebft drei 
Haaren meines Bartes erteilt.” Dasielbe lteft man in einer 
Schenfung, die 1181 vom heiligen Florent be Gaunenr zu 
ftanbe gebradt wurde: „Und damit diefes Wlmofen den 
Monchen unangetaftet bleibt, habe ich e3 dur Aufdrüdung 
meines Siegelö, nebit dreien von meinen Haaren, wie der 
Augenſchein ergiebt, befräftigen laffen.” Berner Iieft man 
in einem alten Fragment von einer Gefchichte Trankreiche, 
e3 fet in dem Zraftat, welcher zwiichen Alarih, dem König 
der Gothen, und Chlodwih, dem König der Ysranfen, abs 
geichlojjen worden, ausdrüdlich bedungen, daß Wlarich den 
Bart von EChlodwid berühren Tollte, um baburd) fein Ver- 
wanbter zu werben. Herzog riedrid) von Ofterretd über⸗ 
fcidte feinen Bart, nachdem er ihn hatte abjcheren Iajien, 
bem König Karl von Ungarn al8 ein Unterpfand der Bers 
binbung unb Freunbdfdaft, die er mit thm erridten wolle. 
TH. 
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Mein Lied für Did. 
Bon A. Engel. 
MWeiht Du e3 nicht, Daß Lieder fchweigen, 
Und regungslos verharrt das Wort, 


Wenn Glüdsgedanken nieberfteigen 
Zum tiefften heiligen Herzensort? 


Weißt Du nicht, daß am Mteeresgrunde 
Sid Perl an Perle ftrahlend drängt, 
Und daß die Liebe nicht am Munbe 
Ag Füchtig Wort vergänglic hängt? 


Der Shab, den ich im Innern bebe 
Sn erniter ftiller Griedenszeit, 

Und daß ih Menichen wieder lebe — 
Das ift mein Lied, das Dir geweiht. 


BricfRaften. 


orl. M. vb. M. in B. Has Gonett angenommen. Beften 
Gruß. — Herm ®. S. in B. Diefes Mal bin ih nidıt 
zufrieden. 8 liegt übrigens noch ein Gebidt vor. Beften 
Gruß. — Cin fehr alter Lefer. Uns hat Shre Ges 
finnung herzlich gefreut, aber dag Gedicht leidet an Mängeln, 
bie den Abdrud verhindern. — Frau W. S. KR. in Diiffel- 
dorf. „Mein Sunge” betweift Mutterliebe — faft unver: 
nünftige! — aber tiefere poetiiche Begabung fehlt. — Herrn 
Gurt 9. in ® „Am Genfer See“ hat einige feine Züge. 
Bermeiden Sie aber Wendungen wie „Der Seejpiegel atmet”. 
Mit Spiegel ift ein Bild gegeben, mit „atmet” ein zweites. 
Das fol man vermeiden. Der Didter muß einheitlich) 
Ihauen. Ein atmender Spiegel aber ift nicht einheitlich. 
„Unterweg3* ift unklar. — Harn 9. W.in®. Unbranudbar. 
Die Schauerballade hat mich tief angegriffen. Wie können 
Sie, junger Mann, auf einen Whnungslofen ein folded Ge- 
Ihoß rihten?! — Herrn ©. Frankfurt a. M. Der Roman 
erfdeint nidt in DO. Janfes Verlag. — Nr. 2 X. „Küfter“ 
angenommen. Mir geht’8 feit 1. Januar befier. Sch habe 
aud genau um 12 Uhr 1 Sekunde dem neuen Sahre jehr 
ernftlihe Vorftelungen gemadt: fo fonne e3 nicht weiter 
gehen; ¢8 fet eine Affenfchande, wie mid) 1895 behanbelt 
habe u. f. w. Gie feben, Bureden Hilft zumeilen. — 
Mignonne. Hat Ihnen die Mufe etwas angethan? Aber 
aud) bann war e8 nicht edel von Ihnen, fic) durd folche 
Gedihte an ihr zu räden. — Cand. theol. B. ©. in ©. 
Sie find begabt. ,Wbjdied” fommt. Ein Schriftfteller 
A. St. ift mir nit befannt. — Srl. L. Sd. in O. bei Br. 


Drei Kleine Lieder angenommen. „Drei Kreuze” und „Abend“ 


find nicht gedichtet, jondern gemalt. Und zwar mit jo viel 
Einzelzügen, daß fein Lefer fid) dDabon ein Bild machen 
fann, — Grau ©. Kn. in M. Hatten Sie diefen Einwand 
nicht erhoben, waren Ste fiir mid) eine grope Spradfennerin 
geblieben. „Dreimonatig* allein tft richtig, wenn man die 
Dauer von drei Monaten bezeichnen will. „Dreimonatlich“ 
heißt 10 viel als einmal in je drei Monaten (ebeijo viertel- 
jährlid). Sie jagen gewiß jelbft: „Während meines acht= 
tägigen Aufenthalts in X" und nidt ,adttigliden’- 
Alfo bitte, nicht mehr tadeln, bevor Sie gedadt haben. — 
Srl. G. L. tn 9. „Vrühlingöwehen“ etwas zu abgeriffen. 


Beiblatt der Deutiden Roman-Zeitung. 
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Beften Gruß! — Frl Blfe G in O. „Das Glüd” Hat 
einige bichteriich geihaute Teile, aber biejer Peffimismus 
paßt für Ihre Sabre nidt. Sie Fönnen mir gelegentlich 
neue Verfude fenden. — Emil W.in O. Noch zu jugends 
lid) unfertig. — Herrn v. WA. Berlin W. Die Gedichte find 
in Gorm und Anfdauung nod zu Hherfommlid. — Herrn 
Dr. X. Gefefe. Der Titel ijt einfadh „Gedichte“. Den 
Verlag erfahren Sie durch jede befjere Buchhandlung. Der 
Kritifer des Bandes tft mir leider augenblidlid) nidt er- 
reihbar, fonft fchriebe ih ihm. — Einfieblerin ohne 
Hilfsmittel. 1. Die gewöhnliche Form des SonettS befteht 
aus 14 Zeilen. Die Reime folgen meift fo: a,b, b,a— a, 
b,b, .— c,d,c—d,e, e. Ber Tonfall fann jambijd 
ober trodaifd fein; die Zeilen fonnen 4 oder 5 Füße ent=- 
halten. Die ganze Gorm iweift auf Gebrängtheit, auf Zu— 
fpigung eines Gebanfend oder Gefühle. Gonetten-Rrang 
befteht au3 14 Gonetten, deren WAnfangsgetl[en bas 15. bilden. 
Das führt fehr leicht gur Neimipielerei. 2. Jeder Herameter 
fordert unbedingt „Cäfuren*, Einfchnitte 3. 2. 


— Uv— |uuv— uv— |vv—_ uU—u 
oder 
—- vv—uvv— |UV—- UU— uv—_u 


Aber es ift nicht leicht, ihn jo zu bauen, dab die beutidye 
Betonung mit ben Längen genau übereinftimmt. 3. Das 
genannte Buch foftet 15 ME — FM. Sl. in9. SH 


babe Ihren Brief dreimal gelefen. Nun muß ih fragen: 


was wollen Sie eigntlih? — Herrn A. v. St. in P. 
Das Werk ift nicht nur wegen ber tiefen Liebe zu deutfdem 
Wefen, fondern aud) wegen der Vefonnenheit bes Urtetls und 
bem reinen Wahrheitsdrang zu empfehlen. — Herm Dr. W. 
H. in R Darüber fteht mir ein öffentliches Urteil nicht 
zu. Der Genannte hat ficher feiner Überzeugung gemäß ge 
handelt; ich fenne ihn als durhauß ehrenhaften Dann. 
Für Ahr Wobhlwollen beften Dank. — Herrn H. Ch. in B. 
1. Sicher wird das Blatt gehalten — vom Verleger. Sonft 
fonnte e3 fi nicht Halten. 2. Sa. 3. Nein. — Wald: 
teufel. Nicht ungewandt, wenn aud zum Teil fehr 
empfindfam. „Nachtgedanken” follen fommen, bis auf die 
legte Strophe, die fehr abfällt und ganz überflüffig ift. Aber 
unter welhem Namen? Waldteufel Elingt unter einem Liebe 
bod) etwaS 3u fomifd. — Herrn O. in Bajel. „Ein: 
lettungen” ift etwas gu unbeftimmt gebalten. Sd habe 
Jhrem Wunjde gemag die Blatter den reinigenden Flammen 
übergeben. Ein Phönir jheint in ihnen nidyt enthalten ge- 
weien zu fein. Beiten Gruß. — Herrn C. Sd. in Berlin N. 
Der größere Teil der „Bebdanten” kommt. 

Die nidt erwähnten Sendungen find als un- 
braudbar zu betradten. 

Schluß bes Brieffaftens: 30. Sanuar. 
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Mad der Hündflut. 


Roman von 1795 


bon 
Oscar HAlyfing. 
(D. Mora.) 
(Fortjegung.) 
Shenier darf fih rühmen, in biefem Moment | veilleujes”, ber Dffiziere und Soldaten in ihren 
eine der beitgehaßten Perjönlichkeiten von Paris zu | bunten Uniformen, die goldenen Echnürröde der 
fein. Man vergiebt es ihn nicht, daß er feinen | Hufaren, die fcywarzen der Ranoniere von Bin: 


Bruder nicht gerettet hat, der zwei Tage vor dem 
9. Thermibor das Schafott beftieg. David dagegen 
Icheint in befler Zaune. Er ladt und fcherzt mit 
einer fofett getleideten, fchönen jungen Frau, die mit 
einem: gewaltigen Fächer a l’Ctrusque paradiert. 
Das ift niemand anders als Mile. Aubry, die 
graziöje Mympbhe der Oper, die einft als Göltin der 
Vernunft auf dem Altar von Notre-Dame figuriert 
bat, damals als Robespierre der Gott von Frankreid 
und feine Gebote Gele waren. — 

Wie fic) die Zeiten ändern! David hat langft 
ben pathetijden Schwur vergeffen, den er am 8. Ther: 
midor Robespierre geleijtet hat, „er wolle gemeinfam 
mit ihm den Giftbeder leeren”. — Sclieglih fand 
er e8 doch angenehmer, Die Beder bet Barras’ Gaft: 
mablern zu leeren. 

Unweit von ihm giebt der Schaufpieler Dugazon 
die fomifche Gefdidte von einem deutjchen Baron 
zum beften, der fic) in Baris amitfieren will — e8 
ift das ein altes Repertoirftiid von ibm. Aber er 
erzählt das mit jo vortrefflider Mimif und Wusfprade, 
daß alle feine Zubdrer laut aufladen. Ym Garten 
verfiinden Ranonenjdldge, daß das Feuerwerf be: 
gonnen babe. Das flammt und glänzt und bligt 
durcheinander, feurige Räder und Schlangen, Sterne, 
Kometen, ganze Figuren. An den Gängen des alten 
Parks zmwilhen den hohen Buchenftämmen leuchten 
bie bengalifden Feuer weiß und rot und grün auf, 
alingeln swifden Biifden und Zweigen empor und be: 
leuchten jeltiam phantaftiley die weißen Statuen der 
Sötter und Helden, die bier aufgeftellt find — da: 
swijden die phantaftijden Geftalten der Yncroyables, 
der „Adonis”, wie man die höchftentwidelte Gattung 
des Yncroyable Anno 1796 nannte, der „Mer: 


RomanzReltung 1896, Xief. 20, 


a a —ñ —— — a — — — — — 


cennes, die flammendroten der belgiſchen Lanciers 
— ein farbenſprühendes, die Sinne verwirrendes 
Bild. Auf den Raſenabſätzen zu beiden Seiten 
der Kaskade ſind Zelte und kleine Theater auf— 
geſchlagen, wo man Schattenſpiele, Feerien und 
provençaliſche Tänzer ſah — Pantomimen, wo die 
ffandaldjen Geſchichten aus dem klaſſiſchen Altertum, 
die man aufführte, ſich ſehr ſonderbar ausnahmen 
neben den erhabenen Statuen der Weisheit und 
Tugend, die an anderen Stellen des Parks errichtet 
waren und die Bürger zur Nacheiferung an: 
ſpornen ſollten. 

Der antife Stil der Itevolution geftattete eben 
verjchiedene Auslegungen. 

Qn diefem Moment — es ift furz vor Mitter: 


naht — erfdallen die Klänge des „Chant du 
depart*, das Beiden, daß das Souper im Saale 
beginnt. 


Heloife, die auf der vorderen Terrafje am Arm 
Bonapartes promeniert hat, bleibt auf einmal in 
einer Nijche der Baluftrade ftehen — fie Icheint auf: 
inerfjam das bolländilhe Kunftfeuer, das in der 
Lichtung einer Allee abgebrannt wird, zu betrachten. 

„Bas haben Sie, Madame —?” 

„D, wits, General —!” Die junge Frau 
lacht etwas gezwungen. „Dies Feuerwerk erinnert 
mid nur an ein ganz ähnliches, das ih bier in 
demjelben Part gejehen habe —” 

„Ah, wirklich?!“ 

„Jawohl, im Sommer 90 — es war der letzte 
Sommer des Hofes! — Die Königin gab dem 
öſterreichiſchen Erzherzog, der ſie beſuchte — es war 
ihr Schwager — ein Feſt. Freilich, wer denkt heute 
noch daran?“ 
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435 Nah der Sündflut. 
„Sie haben vet,” murmelt Bonaparte nad): 
finnend, „das jcheint uns faft wie ein Marden —! 
Und doch find erft feds Jabre feitbem vergangen.” 

Héloije ift bleih geworden. Sie hat ihren 
Blid befländig in eine beftimmte Ridtung des 
Gartens geworfen. 

Es ift der verabredete Moment. ' 

„General, wollen Sie mi zum Souper führen? 
Ich darf Sie oben nicht weiter in Anjprud nehmen 
— id weiß — Aber bis dahin —” 

„Mit Vergnügen, Madame!” 

Er bietet ihr mit einer etwas baftigen Be: 
wegung feinen Arm. 

Auf einmal ftößt Heloife, die eine Bewegung nad) 
ihrer Frifur gemadt bat, einen Heinen Schrei aus. 

„D weh — da habe ich meine Rofe verloren —! 
Dies Gedränge im Saal war aber aud wirklich 
ni@t zum Wushalten. Was nun madden? Sch 
fann mich nicht jo zeigen —” 

„Sn der That, Madame — gäbe es bier 
feinen Erjag?” 

„Ab, ich weiß!” rief fie wie mit einem plößlichen 
Erinnern. „Das Gewddshaus ift bier ja nur ein 
paar Schritte entfernt, e8 muß Rojen enthalten. — 
Sie wifjen dod, General, daß die Rofen von St. 


Cloud berühmt find?” fragt fie auf einmal, ihn mit. 


einem eigentiimliden Blid anjebend. 

Bonaparte lddelt. — 

wh wupte es nidt — aber um fo beffer —! 
Wenn ich Shnen aljfo einen Gefallen thun fann —” 

„Sa, ja, führen Sie mid! Wir haben nur ein 
poar Schritte zu maden —” 

Er giebt ihr feinen Arm, er verjucht jogar über 
ihren Unfall zu fcderzen — ohne Ahnung, wohin 
jeine heutige Galanterie ihn führen wird. 

Höloije ift in der furdtbariten Aufregung. Sie 
beginnt am ganzen Körper zu zittern. Es ift gut, 
daß das nit lange währen Tann, ihr Begleiter 
würde fonft ihren Zuftand merten. 

Das Kleine Pförthen zum Gewächshaus, bas 
hinter der Orangerie liegt, ift bald fidtbar — €& 
ift grell erleuchtet dur eine Pfanne mit buntem 
Licht, die gerade davor fteht, und die ihren Schein 
weithin über den Ralen wirft. 

Gerade gegenüber ftehen neben der Wohnung 
des Kaftelans verlaflene Remijen, die fcit dem Ab: 
zug des Hofes nicht mehr benugt find — Die erfte 
Stage derjelben, wo früher die Stallbeamten gewohnt 
haben, ift jett unbewohnt und verlaflen, die Fenfter: 
Iheiben find halb erblindet, zum Teil zerbrocdhen. Wer 
genauer zulähe, bemerkte hinter einer berjelben einen 
Schatten fih auf und ab bewegen, der beim Geran: 
nahen des Paares unbeweglich bleibt und nad) einem 
dunklen Gegenftand greift, der neben ihm verhüllt 
auf der Fenflerbank liegt. — 

Der Schatten, das tft André Theurille. 

„Hier ift e8, General, da — glei linfs vom 
Eingang —” 

Die Stimme der jungen Frau zittert, Bona- 
parte bemerft e8, er wenbet fi um und muftert fie 
forjdenbd. 

„SR Shnen nit wohl, Madame?” 


Roman von Oscar Myfing. 
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© dod — nur — mid frdftelt — Nad der 
Erhigung da drin, Sie begreifen —” 

„Wir werben gleich guritdfehren !” 

Yn dem Moment, als Bonaparte bie Thür 
aufflsBt und beifeite tritt, um Géloife den Weg 
frei zu laffen, trat ein Schuß, ein Bligftrabl zudt 
an bem gegenüberliegenden Zenfter auf, eine weiße 
Wolfe, die für den Moment 'alles einhült — dann 
ein Schrei, der von der jungen Frau berrührt — 

Der General fpringt rafd beileite, dahin, 
wo ihn eine voripringende Ede des Daches ſchützt. 

Er ift vollftändig unverlegt geblieben. 

. Bon drüben aus dem Remifengebdude hört 
man etwas wie einen Ausruf, einen zornigen Fluch, 
dann das Umftürzen mehrerer Möbel, die rajchen 
Schritte jemandes, der eine Treppe binabeilt — dann 
wird alles fill. 7 

Heloife ift unter Schredensausrufen davongeeilt 
zu ber nddften Gruppe, die fie gewabrt. 

Man kommt in Bewegung, fragt, läuft durd- 
einander — jedermann hat den Schuß gehört. 

Der junge General geht blaß, mit gejenttem 
Ropfe, die Lippen aufeinandergepreßt, der Oran- 
gerie zu. 

Er bat fofort begriffen — 

Das war die Quittung der Gafobiner fitr den 
Pantheonklub. 

Er wird ſich die Lehre merken für ſein ganzes 
Leben. Fanatiker, die man beleidigt hat, darf man 
nicht ſchonen, ſondern nur vernichten. 

Auf der Terraſſe und vor dem Schloſſe läuft 
alles durcheinander. Das Gerücht von dem Altentat 
verbreitet ſich in den Sälen, ſprengt die Gruppen 
auseinander, ſtört die beginnende Heiterkeit des 
Soupers, läßt die Muſik ihre lärmenden Weiſen 
abbrechen. 

„Unglaublich! Ein Mordanfall 
General —“ 

„Die Jakobiner gewiß —!“ 

„Ein Attentat! Dieſe Blutdürſtigen —!“ 

Barras ſtürzt auf den jungen General zu, 
ſobald er ſeiner anſichtig wird. 

„Sie ſind unverletzt geblieben, General?!“ 

Ein finſterer Blick des Korſen trifft ihn. 

„Durchaus, Bürger Direktor. Sie ſehen, unſere 
republikaniſchen Gewohnheiten bleiben noch dieſelben.“ 
Er lächelt bilter. „Der Dolch des Harmodius bei 
dem Gaſtmahl Hipparchs —“ 

Barras zuckt die Achſeln. 
einen einzigen Rat geben. 

„Reiſen Sie ſobald wie möglich zur Armee ab!“ 

Bonaparte folgt ihm ſchweigend. 

Er zeigt ſich oben im Saale, wo man ihn von 
allen Seiten umringt. Uberall Ausrufe des Zorns, 
ber Entrüſtung, der Teilnahme, von denen er allen⸗ 
falls annehmen kann, daß ein Drittel aufrichtig ge⸗ 
meint iſt. 

Die anweſenden Fremden beſonders ſehen ſich 
bedeutſam an, zucken die Achſeln und tauſchen flüſternd 
ihre Bemerkungen aus. 

„Ein Mord bei einem Feſte —! Und da 
ſpricht man von der Befeſtigung der Republik —!“ 





auf den 


Er kann ihm nur 





ASt Nad ber Sündflut. 
„St das die Verföhnung der Parteien, die bas 
Direktorium verfpridt?” 

„Ballen Ste auf —! Der BVullan grolt — 
e8 Dauert nit lange, und er öffnet ih von 
neuem —!” 

Auf Befehl Barras’ hat man fdleunigft das 
Remifengebäude und die Gelände dahinter unter: 
judt. Man fand nidts. Die Hintertreppe des 
Gebäudes führt in einen Garten, bdiefer flößt an 
bie Seine» Am Ufer findet man nod die Kette 
bes Bootes, auf bem der Mörder entfommen ift. 

Bon diefem felbft feine Spur. 

Auf Heloife Fällt tein Verdadht. Jor Sdrecen und 
ihre Erregung waren zu ungebeudelt und au natiirlid. 
Bergebens verjuchen Barras und feine Kollegen die all- 
gemeine Stimmung wieder berguftellen, die Geiterfeit 
ihrer Gäfte von neuem zu beleben. 

Der Shup Theuriles hat wie ein drohendes 
Signal ber Zulunft alles geftört. 

Die meiften breden früher auf, als fie beab- 
fidtigten. Aud Héloife, bie, immer nod eine Beute 
furdjtbarer Erregung, fic) fagt, daß das Verbrechen, 
zu Dem man fie getrieben bat, nutlos geblieben ift 
— daß die Terroriften nun nidht einmal ihren 
Bwed erreidt haben. 

Sie fieht in Wahrheit aus wie eine Tote, als 
fie, Die große Saaltreppe herablommenbd, ihrem Lalaien 
guwintt, der nad dem Wagen eilt. 

„Madame, es fcheint, diefer Schuß ift in febr 
großer Nähe von ihnen abgefeuert worden! Sie 
thus gut, wenn Sie fi jobald wie möglich von 
bier fortbegeben!” fpridt auf einmal eine Stimme 
Hinter ihr. 

Sie fährt zufammen. Es ift Gafton Valdje, 
ber fie, wie fie weiß, den ganzen Abend nicht aus 
den Augen gelafien bat. 

Heloife zieht die Augenbrauen gujammen — 
fie verfucht ihn auf die frühere Weile zurüdzu- 
weijen. 

„Mein Herr, wenn id) mid) recht erinnere, 
batte ich Ihnen verboten, mit mir zu fpreden — !” 

„Troßdem Sie mir das Leben gerettet haben,” 
bemerft Valdje etwas jpöttilch. 

„Zroßdem. Betradhten Sie 
Rleinigteit —“ 

„Den Teufel aud! Sie denfen etwas zu 
pbilofophiih darüber, Madame —” 

Die junge Frau, den Kopf zurüdwerfend, mift 
ion mit einem langen Blide. 

„Was wollten Sie mir aljo Jagen, mein Herr?” 

„Ih wollte Jhnen jagen, daß ich es von Ihrer 
Seite fehr fonderbar finde, fi für Leute aufzuopfern, 
die Sie mit Undant belohnen,“ fpridt Valeje halb: 
laut, die Arme über der Bruft freuzent, „denn daß 
diefer Schuß ohne hr Mitwiffen abgefeuert wurde, 
davon werden Sie mich nidht überzeugen?!” 

* Heloife fieht ihn flarr an — es glüht in ihrem 


„Und wenn es ſo wäre?! —“ ſpricht fie 
leiſe, faſt ziſchend. „Mögt Ihr wiſſen, daß ich nur 
ein Geſühl für Euch alle übrig habe — Verräter! 
Mörder vom Thermidor —!“ 


das als eine 
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„Aber Ihr Haß iſt Wahnfinn! Sie betrügen 
fid) felbft!” ruft Valdıe. „Babeuf und ſeine Freunde 
ſind nicht das, wofür Sie ſie halten — André 
Theurille verrät Sie, verkauft Sie um einer Hetäre 
willen, die ganz Frankreich kennt — die aber zu 
hoch ſteht, als daß man ſie nennen darf —“ 

Héloiſe preßt die Hand an den fiebernden Kopf. 
Da iſt er wieder, dieſer Verdacht, den ſchon die 
anderen ausgeſprochen haben — 

Sie rafft ſich auf. 

„Ich will nichts hören,“ ſpricht ſie haſtig, die 
Stufen der Treppe vollends hinabſchreitend. „Bringen 
Sie Ihre Verleumdungen an anderer Stelle an — 
Ich kenne Andréè Theurille —“ 

Valðze lächelt höhniſch. 

„Ich auch —! Ich weiß, daß er ſich faſt jeden 
Abend mit Madame Tallien in ihrer Loge im Theater 
Montanſier trifft — Das Theater Montanſier, ſagt 
Ihnen das nicht genug?“ 

Die junge Frau, die im Begriff iſt, in ihren 
Wagen zu ſteigen, hält in der That inne. Valdze, 
der ihr mit der größten Höſlichkeit behilflich iſt, if 
jetzt in beinahe ebenſo großer Aufregung wie ſie. 

„Ich ſage Ihnen, daß André Theurille ſich mit 
Aspaſia im Theater Montanſier Rendezvous giebt,“ 
ſpricht er beinahe unhörbar leiſe, „daß ich ſfie Ihnen 
unbeobachtet zeigen will, ſobald Sie wollen — geben 
Sie mir nur einen Wink, ſchreiben Sie mir! — Er 
iſt von der Regierung erfauft, und er wird Sie und 
Babeuf und alle anderen verraten.” — 

Heloife antwortet nicht — aber in ihrem Kopfe 
wühlt und bobrt bas nad, als Baldjye, fic mit 
einer tiefen Werbeugung verabichiedend, fie verläßt 
und in den Saal zurüdlehrt, während er dem davon: 
rollenden Wagen mit einem triumphierenden Lächeln 
nachfieht. 

„Nun?” fragt Barras, auf ben er im Gedränge 
der auseinandergehenden und lebhaft disfutierenden 
Gäfte flépt, unb ber ihn beifeite zieht. 

„Die ale ift aufgeftellt, Bürger Direktor. 
Verlaßt Eu darauf, bas Wild wird hineingehen!” 

„Ich rechne auf Euh — Hier thut Eile not!” 


Siebenzehntes Kapitel. 
Der Mann in der Maske. 


Zwei Tage nad bem Feft in St. Cloud gab 
eS eine filrdterlide Ecene im Rat der Fünfhundert. 
Santerre batte das Direltorium zur Rede gelebt 
über die Art und Weije, wie die Tumulte, die vor 
bem Hotel Nanteuil ftattgefunden hatten, unterdrüdt 
feien — und zum Erflaunen Barras’ und feiner 
Kollegen zeigte fi, daß die Partei des Montagnarbs 
in bem neuen Parlament wieder ganz erheblid an 
Boden gewonnen hatte. 

Sie landen alle mehr oder weniger mit Ba: 
beuf in Verbindung und verfodhten die nterefjen des 
Demagogen, der in feinem Blatte offen ausjprad, 
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daß ein Staateftreih heute oder morgen zu er: 
warten fet.” 

„Wir brauchen eine plebejijche Vendee!“ ſchrieb 
er; „der Schreden muß gegen alle entfefjelt werben, 
die die goldene Million, diefen cheußlichiten Nusfag 
auf dem Gefict der mobernen Seals aufrecht 
erhalten.” 

Auf der Tribüne brüdte man ih etwas ge- 
mäßigter aus. 

„Die Raubwirtichaft, die das Direktorium mit 
den Gütern des Landes treibt, muß aufhören —!” 
rief Drouot den Mtiniftern ins Gefidt. 

— Und Tallien, der bei ihm ftand, und der wieder 
Fühlung mit den Yafobinern fuchte, die er aufs neue 
-eine Macht werden fab, -fprad mit feinem diifteren 
Pathos: 

„Seit Law bat man in diefem Lande nicdt ein 
ſolches Syſtem ſchamloſer Bedriidung und rüdfichts:- 
lofer Ausjaugung gejehen, wie wir es jegt mit den 
Alfignaten treiben.” 

Die Aflignaten — das war ed. — 

Wenn das Königtum in einen Abgrund gefunfen 
war, der mit Blut angefiillt jchien, jo mürbe das 
Direktorium vermutlich in einen Abgrund verfchwinden, 
der mit Papier ausgefüllt war. 

Sn diefem Moment ftand der Goldlouis, der 
im Zuni 95 auf taujend Franfen Papier gefunten 
war, der im Oftober eintaufendfiebenbunbdert, im 
Deyember breitaujfend gegolten hatte, auf fünftaufenbd: 
dreihundert — Das heißt, wer im April 1796 nod 
im Befig eines Goldlouisdors war, war eine Art 
Kapitalift — er befaß fünftaufenddreihundert Sranten. 

Die Regierung hatte Tängit, um fid) helfen zu 
fönnen, zu dem Mittel gegriffen, daß man den Wert 
der eingezogenen Nationalgüter immer höher ver: 
anjdlagte, um die maßlofen Emilfionen neuer 
Alfignaten einigermaßen zu enthdulbiger. Man 
hatte die Nationalgüter im Sabre 1790 auf ein: 
taujendzmweihundert Millionen tariert, im Sabre 92 
auf zweitaufendzmweihundert Millionen, 93 bereits 
auf drei Milliarden, 94 nad den vielen Konfisfationen 
auf fieben Milliarden, 95 behauptete Sohannot, ber 
Berichterflatter des Komitees der Finanzen, die Güter 
- Emigranten hätten im ganzen neun Milliarden 

ert. 

Dabei betrug der wirklihe Wert diefer Güter 
damals eintaujendvierhundert bis eintaufendadht: 
hundert Millionen 

Und im Umlauf waren in ganz Frankreich nicht 
weniger als adt Milliarden Affignaten, die auf 
diefen Nealwert gegründet waren. 

Das war bis zum Sommer 95. 
gab e8 Fein Halten mehr, 
Ihaffen um jeden Preis. 

Der Konvent fabrizierte vom März bis zum 
Dftober, wo er abbanfte, nod) weitere zwanzig 
Milliarden. Das Direftorium mußte auf der betretenen 
Bahn weiter. m Monat Dezember allein wurden für 
neun Milliarden Aifignaten fabriziert. Als das erfte 
halbe Zahr feiner Herrfchaft um war, furfierten in 
Frankreich circa vierzig Milliarden Affignaten, für die 
fein Dienjdy eine Garantie wußte, und bie fi) täglich 


Don nun an 
denn man mußte Gelb 
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mehr entwerteten. Meder die Bauern auf dem 
Lande no die Handwerker in der Stadt wollten 
diefe Münze nehmen, und da bie Guillotine nicht 
mehr populär war wie 93, hatte bie Regierung fein 
Mittel, fie zu zwingen. 

Dabei fah man fidh, um nur den notwendigen 
täglihen Ausgaben zu genügen, genötigt, mit der 
Fabrikation des Papiergeldes immer fortzufahren — 
der Strom, der einmal im Rollen war, fonnte nicht 
mehr aufgehalten werden. Man machte verzweifelte 
Vorichläge, um neue Werte zu jchaffen, die als Unter: 
lage dienen follten. Bereits im Dezember war der 
Antrag eingebracht worden, Wälder im Umfang von 
fünfzehn Millionen zu verkaufen. Cs fragte fid 
nut, wer fie faufen fonnte oder wollte. Man fdlug 
fodann den Verlauf der ehemaligen Güter - ber 
Sivillifte vor, der Schlöffer von St. Cloud, Meudon, 
Vincennes, der Diamanten der Krone, wovon man 
den Regenten allein auf jechs Millionen, den Sancy 
auf vier Millionen [hägte — Man wollte jogar die 
Gemäldefammlung des Louvre verfaufen, nur um 
Geld zu Ihaffen! 

Wes das waren natürlih Tropfen auf einen 
heißen Stein. Das Chaos, vor dem bas Direktorium 
ftand, ließ fih nicht entwirren. 

Der Tribun und feine Freunde behaupteten, 
dies Eyftem fei eine Plünderung des Landes, der 
Nuin feiner Bufunft und die Verarmung auf Gene: 
rationen hinaus. 

„Wenn das Königtum gewirtichaftet hat wie 
eine Courtifane,” rief er den Direktoren zu, „jo if 
Euer Syftem: das der tiirkifden Paldhas, die ein 
Land verwwiiften, indem fie es betreten —!” 

Sn der That, wenn man Vergleiche jog zwilchen 
bem vielgefhmähten Calonne und den Finangmdnnern 
der Republif, fonnte man zweifelhaft fein, wen bie 
Palme der Blamage gebiihrte. 

Wes dies fam in jener Sigung bes Rats der 
Fünfhundert zur Sprade, in der Santerre offen feine 
Sympathie für Babeuf befannte und Drouet zum 
erften Male öffentlich etliche der fozialiftiihen Maß: 
regeln verlangte, die der Zribun feit Monaten in 
feinem Blatte proflamiert hatte. 

Barras ftand:wie ein Feljen im Sturm. Er 
bot allem die Stirn, gab auf der einen Seite nad, 
um auf der anderen defto fdroffer aufgutreten. Er 
hatte eine um jo fchmwierigere Stellung, als er in 
Rwift mit feinen Kollegen war, mit Rewbell und 
Sarnot, die feinem almädhtigen Einfluß entgegen: 
arbeiteten. 

Bonaparte war in Stalien. 
man zunädjft nicht zählen. 

Barras ftand in täglicher Verbindung mit Balöze. 
Er rechnete feft auf deffen Verjpredhen und wartete 
mit fieberbafter Ungebduld auf den Erfolg. 

Bis jest fonnte ibm diefer nod nidts Ent: 
ſcheidendes mitteilen. 

Die Verſchworenen beſchloſſen, durch - ihren 
wachſenden Einfluß in der Iffentlichkeit kühn ge— 
macht, den Ausbruch nicht länger hinauszuſchieben. 

Sobald André Theurille zurückgekehrt war, der 
in St. Denis mit der Anſammlung der Mannſchaflen 


Auf ihn konnte 
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beichäftigt war, die man aus den nördlichen De: 
partements berbeizog, verjammelte man fic) an einem 
ber erflen Maitage in der Wohnung des Tijdlers 
Dufour, der zu den Verjchworenen gehörte, in der 
Rue Papillon. 

Babeufs Wohnung in der Rue Grande-Truanberie 
war bier nicht weit entfernt, und man fonnte in Ber: 
bindung mit ihr bleiben. 

Anwefend waren Buonarotti, Germain, Drouet, 
Darthé, Marchal und Babeuf jelbit. 

Als der lebte trat Andıdc Theurille jchweigend 
ein, indem er flumme Händebrüde mit ihnen aus- 
taufdte. 

„Bürger,“ fragte Babeuf, fid) an feinem Tijde 
erhebend und fid) in der Runde umfehend, „Ahr 
ee daß der lehte Schritt gethan 
wird —?” 

„Sa, jamohl —!" — „Das Direktorium ift 
im Rollen, laßt uns ihm den legten Stoß geben!” — 
„An die Laterne mit Barras!” fdrieen die Ber: 
Ihmworenen durcheinander. 

„Unfere Vorbereitungen find beendet, die Dolce 
ber Patrioten find gezüdt, bereit, die Verräter zu 
treffen — zweitaufend Bemwaffnete find in der Stadt 
und in der Umgegend angefammelt und erwarten 
unferen Wink Die halbe Polizeilegion ift für uns 
gewonnen, ein großer Leil der Friedensridter und 
Beamten handelt mit uns im Einverftändnis. Ihr 
jeht alfo, unjere Kräfte find ausreihend, um das 
Werk zu beginnen!“ 

„Und wie fol e& gefcheben?” fragte Drouet, mit 
bem Griff ber Piftole fpielend, die er im Gürtel 
trug. — | 

„Eine Proflamation an das Volk von Paris —” 

„Dann miiffen die Brojfriptionsliften im Stabt- 
haus angefdlagen werden!” — rief Dartb6 ungrflüm. 
„Ale, die ant XThermidor die: Batrioten verraten 
haben, werden verhaftet, ihre Häufer fonfissiert, und 
die Armen darin einquartiert!” 

Theurille warf ihm einen Blid zu — 

Er war fiher, daß diefer Mann, der beim 
Proffribieren der erfte war, beim RKampfe der lette 
jein wiirde. 

Babeuf fohitttelte unzufrieden den Kopf. 

„Bürger Dartht, Deine Meinung ift gut — 
aber wir müflen damit im Anfang noch zurüdhalten. 
Die große Mafle der Gleichgültigen und Lauen würbe 
abgejdredt werden, wenn wir fofort firenge Maß: 
regeln ergreifen. Laßt uns unjer Hauptaugenmert 
darauf richten, die Truppenmadt unfdadlid zu 
machen, die Barras und feine Complicen in ber 
Stadt angefammelt Haben. Wir kommen ihnen 
gänzlich unerwartet, und eine Uberrumpelung ift 
daher leiht —“ 

Er wiihlte in den Xiften, die er vor fid 
liegen hatte. 

„Hier find eintaufendzweihundert Mann, die in 
Vincennes und in ben Dorfern der Umgegend liegen, 
jehshundert Mann, die fih in der Morgenfrühe im 
Cabaret ‚Zum roten Zöwen' vor den Thoren des 
Lagers von Grenelle einfinden, fünfhundert Mann, 
die der Bürger General Noffignol führen wird, 
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fommen in der Naht in ben ehemaligen Schuppen 
der SIintendantur zufammen und rüden gegen ben 
Zuremburg, um fid) der Perionen der Direktoren 
zu bemädtigen —“ | 

BvBeſonders Rewbell — haltet Euch an Rewbell!“ 
rief Drouet dazwiſchen, „das iſt der einzige, der Energie 
zeigen wird! Carnot ift ein Pedant — Lerdveillcre 
cin Sdhwager —” 

„Sodann die Proflamationen, die fdon ge: 
drudt vorliegen —” - 

„Das Lager von Grenelle — da liegt die 
Schwierigkeit! Diefe Troupiers, die da liegen, find 
verwöhnt vom Direktorium und faft ale aus dem 
Norden und Weiten bergeididt —“ 


„Sie werben es nicht wagen, auf das Volk zu 
Ihießen,” rief Babeuf entritftet; „fie werden nicht 
wagen, was der Tyrann Capet und die Gironde 
nicht gewagt hat —!” 

„Hm, dentt an ben Benddémiaire,” bemertte 
Drouet, , Bonaparte hat es dod gewagt —” 


„Bonaparte ift fern, wir brauden ihn nicht zu 
fiirdten. Nein, Freunde, ich habe befferes Zutrauen 
zu jenen Kindern des Volles, die man in bunte 
Nöde geitedt bat — Redner miiffen fie an ibre 
Pflihten gegen das Baterland erinnern, Frauen 
müſſen ihnen Biirgerfronen und Erfrijdungen an: 
bieten. Greile follen fie anrebden, um fie yu mabnen, 
mit uns die Freibeit des Volles guriidguerobern — 
Verlabt Euch darauf, fie werden uns folgen!“ 

Babeuf fprad das mit glänzenden Augen, die 
ar vorgeflredt. Er zweifelte nicht an dem, was er 
agte. 

Er jab nod die Tumulte von 93 vor Augen, 
er glaubte, jene Zeit werde wiederfebren, in ber man 
ih am Lärm der Straßen und an feinen eigenen 
Worten beraufdte. 

„Und der Zuzug von Vincennes?” fragte Ger: 
main. „Du weißt, Bürger Tribun, daß das eigent: 
lih die Hauptjade ift.“ 

„Sn der That,” rief Babeuf, fic wieder be- 
finnend, „dieje find dazu beftimmt, die Hauptpläße der 
Stadt, vom Chätelet anfangend, zu bejegen und 
jeden Widerftand, der fih etwa regt, jofort zu er: 
ftiden —! Bürger Theurile, wir haben Dir die 
Führung diejer Truppe beftimmt. Cine rote Sahne, 
die einer der Unferigen am Kirchturm von St. Euftadhe 
aushdngen wird, giebt Dir das Signal, daß Du in 
die Stadt einrüden fannft.” 


Zum erfiten Mal, jeit er eingetreten war, bob 
Andre Theurille den Kopf und fab fic) in der Nunde 
um. Ein bitieres Lächeln lag auf feinen Lippen. 

„Shr vertraut mir alfo, trog meines Miß- 
gejdids von neulid) —?” fragte er. 

„Wir willen, daß das nicht Deine Schuld war. 
Wenigfiens hat Deine That foviel bewirkt, daß 
Bonaparte früher abgereift ift, als beftimmt war — 
und das war von großem Wert für uns.” 

„Ih glaube auch,“ murmelte Drouet. 

„Dun wirst alfo das Kommando in Vincennes 
übernehmen —- der Bürger Germain wird den An- 
griff auf das Lager von Grenelle führen — Wir 
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anderen werden uns des Morgens um adt in 
meiner Wohnung verfammeln —“ 

Babeuf fann einen Augenblid nad, dann jprady 
er langlam und dbumpf: 

„Es ift heute der 17. Floréal. Am 20. Florcal, 
dem 10. Mai, wird die Republif frei, und der 
Schatten Robespierres gerädht fein!” 

Es entftand eine allgemeine Paufe. 

lind jeltfam Klang die Unterbredung, als Andre 
Theurille, ohne den Tribunen anzujehen, ohne fidh 
von jeinem Flede zu rühren, fragte: 

„Und dann?” 

„And dann?!” wiederholte Babeuf erftaunt, 
während die anderen den jungen Mann betroffen 
anblidten, „die Frage ift jeltiam — Du weißt bod, 
Bürger Theurile —” 

Theurille jah ihn ftarr an, ohne zu antworten. 

„Die unterdrüdte Konflitution von 93, das ift 
unjer nächltes Biel — dann bie Abfdaffung der 
Vorrechte des Reichtums, die Herflelung der wirt: 
liden Gleichheit —” | 

,Sleidhbeit!” murmelte ber junge Mann fait 
unbörbar, fo daß niemand der Umftehenden es hörte, 
„und auf diefe Weile wollt hr das erreichen?” 

Die Worte Bonapartes tinten immer nod vor 
jeinen Obren — jene Worte, die er nie vergefjen 
fonnte: „hr feid nicht das Land — hr feid nicht 
Voll. Ihr täufcht Euch, und Ahr täufcht Die 

elt.” 

„Dein Benehmen ift jonderbar, Biirger Theurille. 
Wenn wir nidt —” 

„Verzeih,“ ſprach Theurille, fich emporraffend, 
„ih weiß ja, um was e8 fich handelt! — Mein Kopf 
war mit anderem beichäftigt, Bürger Tribun. Alfo, 
id) werde mich mit Morgengrauen in Vincennes vor 
der Schlofwade einfinden — ih erwarte dann Euer 
Signal —” 

„And fe pünktlich. An Dir liegt die Haupt: 
arbeit.“ 

Theurille nidte. 

Sein Atem ging Schwer und unregelmäßig, in 
feinem Blid lag etwas Berftörtes. 

€s war ihm in diefen Tagen, wo er das Werk 
vollenden mußte, an das er nicht mehr glaubte, wo 
er die Kataftrophe immer näher kommen fab, als 
fühlte er fürmlihd, wie das Schidjal über ihn 
binwegrollte. Er eridien fic) wie ein Verurteilter, 
ber nidt mehr gefragt wird, der nur nod die Auf: 
gabe bat, fic) zu betduben, die Mugen zuzumachen, 
um nichts mehr zu feben. 

Er Tonnte feine Genofjen nidt im Stid lafjen. 
Er fonnte feine ganze Vergangenheit nicht ver: 
leugnen. 

Und doch glaubte er nicht mehr an ſie. 

Dazu kam, daß er ſeit drei Wochen, ſeit dem 
Tage des Feſtes im Parke von St. Cloud, ohne 
jede Nachricht von Héloiſe war. 

Sie zürnte ihm, daß er ſie zu etwas gezwungen 
hatte, wovor alles in ihr zurückbebte — er wußte es, 
und er hatte doch nicht anders handeln können. 

Wenn er etwas bereute, war es, daß jein Ber: 
bred): nuglos geblieben war. 
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„Die Ariftofratin!” — dadte er mit einem 
bitteren Lächeln bei fi, „bie Erbichaft des Blutes, 
bie fic) nie verleugnet! Ym Salon die Notwendig- 
feit ber Revolution dedujieren und fiir Rouffeau 
und Mably fdwarmen, o, das ift febr hübſch —! 
Aber uniere Arbeit, der Kampf und die Etraße —” 

Es flürmte alles auf ihn ein. 

Er mwünjchte oft, e8 wäre alles zu Ende. Und 
dod hatte er ein wahres Grauen vor dem Siege 
feiner Genoflen, ihm ahnte, daß dann eine Anardie 
beginnen würde, bie alles Vorhergehende übertreffen 
würde. 

Die VBerjchworenen trennten fih mit einem 
legten Händedrud. 

„Auf Wiederfehen vor dem Stadthaus am 
Morgen des 10. Mai —!” rief Babeuf. 

Und Drouet fügte mit dumpfer Stimme hinzu: 

„Als Sieger oder Beliegte! Mit den Trophäen 
bes Luremburg ober auf dem Wege zur Barriere — !” 

€s lag wieder Tchermidor : Luft über Paris. 
Theurille fühlte das mehr als ein anderer. Aber 
bamals an bem Tage des Gigantenfampfes, als 
der Niefe unterlag, und die Pygmaen fiegten, da 
war er nod frijd) und begeiftert gemejen, da hatte 
er geglaubt an die Sade feiner Partei und feiner 
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Während jegt — Er feufzte tief auf. 

Als Andres Theurille nad Haufe fam, fand er 
auf feinem Tijd ein Billet vor, deffen parfümierter 
inhalt, und deffen Eleines, goldgerdndertes Siegel 
auf eine Frauenhand zu deuten jchien. 

Er brad es baflig auf und las. 

„Eine Freundin, die fid mit Andre Theurille 
zu verjöhnen wünfcht, bittet ihn, übermorgen abend 
nad elf Uhr ins Theater Montanfier zu kommen. 
Er wird dort wichtige Aufichlüfle erhalten.” 

Theurille ftand einen Moment jchweigend ba. 

Bon Héloife, ohne Zweifel. Sie bereute ihr 
Benehmen, wollte fih wieder mit ihm ausfdhnen. 

Es war zwar nicht ihre Handichrift, aber das 
befagte nichts. Sie hatte ihm fdon öfters durd 
eine britie Hand jdreiben laflen, weil fie mit ihren 
Korreipondenzen vorfichtig jein mußte. 

Lebhaft erregt, beichloß er auf alle Fälle hin- 
zugeben. Wenn er um elf da war, hatte er von 
Mitternadt an noch Zeit, den zwei Stunden weiten 
Weg nad Vincennes zurüdzulegen, um auf feinem 
Poften gu fein. 

Ungefähr um bdielelbe Tagesſtunde empfing 
Hcloife von Sapigiy einen Brief, der Gafton 
Baldze unterzeihnet war, und worin er fie auf: 
forderte, am 9. Floreal abends um elf ins Theater 
Montanfier zu kommen, um fich zu überzeugen, mit 
wem Andre Theurille jeine Nächte verbringe. 

Sie beichloß zuerft, den Brief zu zerreißen, 
dann, damit zu Andre zu eilen — dann, ihn nod 
einmal für fih zu lefen, und ibn wieder und 
wieder zu lejen. 

Den ganzen Tag verbradte fie in jchredlicher 
Unruhe. 

Am nächſten Morgen erhielt ſie ein Schreiben 
Babeufs, der ihr die letzten Verabredungen der 
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Verjdworenen mitteilte, fie ermahnte, am Morgen 
des 10. Florcal zu Haufe zu bleiben und, wenn 
moglid, ihren Belannten, den Herzog von Lan- 
juinais, zu empfangen und bei fic feftgubalten, 
indem es für fie wichtig fei, die Neiterei der National: 
garde wenigftens in Unbeweglidfeit su wiffen. 

Das Neg, das Barras und hem Direktorium 
über dem Kopf zujammenjchlagen follte, war alfo 
aufgelpannt. 

Seht war Héloijens Entihluß gefaßt. Eie 
mußte willen, ob Andr& Theurile ein Verräter 
war oder nicht — ob er fie und Babeuf und alle 
anderen betrog und bei der Tallien einen Dank 
dafür fand, den fie, wie man fagte, fdon vielen 
gewährt babe. 

Ohne ihren Wagen anjpannen zu lafjen, fuhr 
fie an bem beftimmten Abend in einem gewöhnlichen 
Tialer, das Geficht von einem dichten Schleier ver: 
hilt, nad dem Theater Montanfier. 

Das erfte Gefidt, auf das fie da traf, als fie 
in fieberhafter Erregung, faft ohne fi umzujehen, 
die Treppe hinaufeilte, war das Gafton Baldyes. 

„Ab, Sie find aljo gefommen, Madame! ch 
werde Sie überzeugen, daß ich die Wahrheit gejagt 
babe. Folgen Sie mir.” 

Heloije folgte ihm langjam, mit aufeinander: 
geprebten Lippen, die Augen flarr vor fid bin 
gerichtet. Sie hatte fich nicht überwinden können, 
ibm ihre Hand zu reihen, jo groß war ihre 
Beradhtung gegen diefen Menjcen. 

andes Hatte fie feine Führeiichaft nötig in 
Diejem Menfdengewiible. 

Das Cheater Montanfier war eines ber un: 
jolideften diejer unfoliden Republif, die anfing, nicht 
bloß Athen, fondern aud) Capua und Sybaris zu 
werden. Am nordliden Ende des Palais Royal 
gelegen, jdien es von der Glutatmojphare angeftedt, 
die da8 Gomorrha von Paris nad allen Seiten 
ausftrablte. Die ausgelafjenften Pollen, die ge- 
wagteften PBantomimen wurden hier gegeben, und 
während der Boden unter ihren Füßen wanfte und 
zitterte, gingen bier die ,2Ubdonifje” des neuen 
Athens, die Phrynen und Syfophanten, die Kleons 
und Ariftophanes’ — nur Demofthenes hätte man 
vergeblich gejucht. 

Eine wahre Börje des Vergniigens, das Foyer 
und die Gänge diejes Theaters! — Bekannt ift die 
Spiegelgalerie bier, die hinter den Logen läuft, und 
wo man alles verfolgen fann, was in bdiejen vor: 
gebt. Jn ben dedenhohen Spiegeln, die von weißen 
Kameen eingefaßt find, befieht fich alles, was Paris 
an Flaneurs, Ausjchweifenden, Müßiggängern, Cour: 
tiianen, aufgeblajenen Nidtigteiten, und progenbhaftem 
Reihtum hat. Beim Geflimmer der Kerzen, unter 
dem Raufchen der Mufit, die leife von unten herauf: 
tönt, baujden fich all diefe gepußten Eitelfeiten, die, 
unbefiimmert um die Tragödie vor der Thür, ihr 
nidtiges Geihwäß fortiegen. " 

„Geitehen Sie felbft, Volange ift ein gdttlider 
Sdcaufpieler! Die Art und Weife, wie er den 
Vertriebenen aus dem Paradtefe fpielt —“ 
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„Aus dem PBaradiefe — das ift ein Wort! — 
Das Paradies hinter zwei jeidenen Vorhängen —” 

„Und würden Sie die Engel wo anders juchen, 
Bürger?” wendet fic) der SYncroyable, der zuerft 
gelproden bat, ladelnd zu feinem Hintermann, indem 
er feine weißen Zähne, feinen bhübjchen blonden 
Schnurrbart zeigt. 

„Stil, da it Henrion!”“ 

„ab, ah, Henrion —“ 

Man zeigt auf einen Kleinen brünetten jungen 
Mann, der am Eingang einer Loge fteht, von ver: 
ihiedenen jungen Damen umringt, die gewiß niemals 
eine Stelle in den Acta sanctorum verdient hätten. 
Das ift Henrion, der Poet diefes Ortes, der Ddiefe 
Nymphen bejungen hat, und der eine gewifje Be- 
rühmtheit erlangt bat — im Palais Royal und in 
der Umgebung. 

„Wiflen Sie, Bürger, daß man von einer 
Verſchwörung fpridht? Das Direktorium fol auf: 
gelöft werden!” 

„Le, te, Gafton, laß Dih nit auslachen! 
Wir leben nicht mehr zur Zeit des Schredens, wo 
man jeden Morgen eine Berihmwörung zum Frübhftüd 
jerviert befam.” 

„Ss ift aber doch etwas daran. Seit etlichen 
Tagen find die Poften an allen öffentlichen Gebäuden 
verdoppelt worden —“ 

„Es heißt, die Yafobiner haben den Luremburg 
unterminiert —“ 

. „Sn der Umgegend joll fid) allerlei verbächtiges 
Gefindel zufammengefunden haben —“ 

Heloife hörte flüchtig auf das Geihmwäß und 
Geflüfter der Menjhen um fie herum. 

Auch in diefer Welt des Vergnügens, des Lurus, 
ber gedanfenlofen Ausjchweifung hörte man es alfo, 
bas Grollen des Gewitters, das dem Ausbrud) 
nabe ift. 

Als fie im Begriff ift, mit Valeje die Treppe 
zum zweiten Rang der Zogen emporzufteigen, macht 
fie Halt. Sie bemerft eine Erjdeinung, die ihr jeit 
einiger Beit beftändig zu folgen jcheint, einen Mann 
in einfaher dunfler Traht, mit einer jchwarzen 
Halbmasfe vor dem Gefiht, wie man fie bier in 
diefer Sphäre der galanten Abenteuer zuweilen 
trägt. 

„Wer ift das da?” fragt fie ihren Begleiter. 

Diejer fieht fih flüchtig um. 

„D das — das ift ein Befannter von mir —“ 

Er antwortet nicht weiter. Sie hat auch Feine 
Luft weiter zu fragen. 

Es ift alles jo jhwer und mwült in ihr. Es 
fommt ihr vor, al® ob man ihre Seele zerichlagen 
hätte, al$ ob man fie gezwungen hätte, alles zu thun, 
was ihre Empfindung empörte. Yr friiheres Leben 
iheint ihr trog allem, was fie durdgemadt bat, 
ein barmlojes Idyll im Vergleich zu dem Chaos der 
legten Beit, den Pöbelmafen, die fie auf der Straße 
gelehen bat, und unter bie fie fic) mifden fol — 
und dabei immer die Furdt vor bem, was fommen 
wird. 

Sn alledem war „bie Liebe zu André der 
einzige Stüßpunft ihres Wefene. Unb nun fol fie 
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erfahren, daß biefer fie mit einer anderen betriigt | 
und verrät. 

Yn bem Moment, als fie mit Valeye die Treppe 
zum zweiten Rang binanfteigt, betritt Andre Theu- 
rile den nordöfllihen Flügel des Gebäudes, der | 
nad) der Paffage du Perron führt. | 

Er ift in braunem Überrod; die Kolarde am 
Hut, die er morgen anlegen wird, it nod balb 
verborgen; im Gürtel, über ben er das Gewand 
gefnöpft hat, fühlt er zwei Piltolen — treue Begleiter 
von den Feldzügen im Süden ber. 

Er fieht fih um. Jeden Augenblid ermartet er, 
Hcloife zu begegnen, ihre Stimme zu hören — ſich 
mit ihr auszuſöhnen, bevor er dem verhängnisvollen 
Moment entgegengeht. 

Aber er begegnet niemand. Das Veſtibule, die 
Foyers liegen verlaſſen, die Logenthüren ſind ge— 
ſchloſſin; man ſpielt gerade auf der Bühne, 
und das Publikum iſt ſämtlich im Saale ver— 
ſammelt. 

André Theurille ſteigt die Treppe zum erſten 
Rang hinan — auch hier niemand. 

Sollte das ein Irrtum ſein? Er fühlt den 
Brief, den er in der Taſche trägt. 

Da öffnet ſich, während er langſam und 
ſinnend den Korridor entlang geht, der am Ende 
mit einem prächtigen deckenhohen Spiegel geſchmückt 
iſt, dicht neben ihm die Thür einer großen Loge. 

Er wendet ſich blitzſchnell um. 

Eine Frauengeſtalt in einer langen roſa Robe, 
den Fächer in der juwelengeſchmückten Hand, auf 
den Schultern Agraffen von ſchimmernden Kameen, 
die auf ihn zugeht, ihn mit einem Lächeln bewill: 
fommnet. 

„Madame Tallien!” 

„Ab, Sie fommen alfo doch, Bürger Theurille! 
Sa babe Sie. erwartet — erwartet, wie man nur 
a Gegner, den man verjöhnen will, erwarten 
ann.” 

Er ftarrt nod immer dies ftrahlend Jchöne 
Frauenbild an, als wäre es der Tod jelbit, bem 
er ins Angelicht jähe. 

„Ihr?! Hr habt mir gefchrieben, Bürgerin?” 

„Aber wer denn fonft —? Yoh wollte Cud 
ſprechen — Cuch fchelten, denn Shr babt Cuer Wort 
im Tivoli nicht gehalten —” 

Sie fieht ihn unter den gejentten Wimpern 
berauf an — der Fächer bleibt in leife raujchender 
Bewegung. 

Die Thür der Loge ift fortwährend offen — 
Man fieht da in den Zufhauerraum hinein, auf die 
Menge, die dort verfammelt ift. 

„Ihr — Sor fommt bierber, um mid zu 
jpreden? Und in diefem Moment?” entfährt es 
Theurille, deilen Auge wild aufleuchtet. 

Er denkt daran, was morgen vielleicht {don 
aus diejer Frau geworden ift. 

Madame Tallien lächelt. 

„Es ſcheint Euch wirklich ſehr in Erftaunen 
zu ſetzen. Aber tretet doch ein — es plaudert ſich 
hier beſſer —“ 


— — — nn — 
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Sie zeigt auf den Diwan ihrer Loge. In 
dieſem Moment fällt klirrend etwas auf die Erbe. 

„O weh, mein Armband —“ 

Mit einer inſtinktiven Gebärde hat ſich 
Theurille raſch gebückt, um es ihr aufzuheben. Sie 
legt mit einer vertraulichen Bewegung die Hand 
auf ſeine Schulter. 

„Ich danke Euch, Bürger! Es ſcheint alſo, 
Ihr findet doch zu Zeiten Eure frühere Galanterie 
wieder — ſo ſehr man mir auch das Gegenteil 
verſichert hat — Aber ſetzt Euch doch!“ 

Sie ſendet dabei einen Blick oben in den 
Zuſchauerraum des zweiten Ranges hinauf — ſie 
bemerkt da die beiden Geſtalten, die ſich entfernen. 
Es iſt alſo gelungen. 

Dieſe ganze Scene iſt mit Barras und Valdze 
abgekartet. Man hat ſie bewogen, André Theurille 
in dies Theater, womöglich in ihre Loge, zu locken, 
um Holoiſens Eiferſucht zu reizen. 

André Theurille hat eine halbe Ahnung der 
Falle, in die man ihn gelockt hat. 

Er tritt zwei Schritte zurück, und mit einem 
verächtlichen Lächeln ſpricht er: 

„Unmöglich, Bürgerin. Ich will wünſchen, daß 
wir uns hier durch Zufall begegnet ſind — denn 
mit meinem Willen wäre es nimmermehr ge⸗ 
ſchehen.“ 

Dann ſtürzt er fort, ohne Pr ihre letzten Worte, 
ihre Blide mehr zu achten. 

Aspafia Tann beruhigt fein. 
wollte, ijt fdon gefdeben. | | | 

Dben eilt Hcloife, die, mit Baleye in bem © 
Bwildhengang der Logen ftehend, die ganze Ecene © 
swifden André und der Tallien, die vertrauliden - 
Geften, die Blide beobadtet hat, in furdtbarer . 
Erregung in das Foyer hinaus. | 

yo, der Nichtswürdige! Aljo wahr, dod wahr! 
Wenn ih es nicht mit eigenen Augen gefeben 
hätte —!" 

Sie beißt die Zähne aufeinander, es ift ihr, 
als ob eine glühende Flut vor ihren Augen aufftiege, 
ihr Gehirn, ihre Gedanken verjenge — fie wie im 


Das, was fie 


Fieber fortreiße. 


„Run, babe ich reiht gehabt?” 

Heloife ergreift jegt die Hand diefes Menjchen, 
ber fi vertraulich an ihre Seite drängt, und jchüttelt 
fie, als wollte fie ihn megzerren von diejem Orte. 

„DD, nur zu reht —! Zhr hattet recht, 
taufendinal redht — 

„Und darf ich Hoffen, daß Sie jekt anders 
über mich denken, Madame?” fragt Balcse mit 
feiner Stimme, die einen jo einjchmeichelnd leijen 
Klang haben kann. 

Die junge Frau ftarrt ibn an, 
zu willen, was er jagt. 

Hinter ihr taugt die Erjheinung jenes Mannes 
in ber Maste wieder auf, der fie nidt aus den 
Augen lapt — Er giebt Valdje einen Wink mit den 
Augen. 

Sie fteigen wieder die Treppe zum erften Rang 


binab. 
„Und id mid) beinahe 


ohne. eigentlich 


ibm hätte aufge: 
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opfert — hätte feine P'äne unterftügt! — Der „Barbleu, Bürgerin, das Bemwußtjein, dem 
Elende —!” Baterland einen guten Dienft zu leiften, muß Sie 


„Spredt nit fo laut —!” Baleze flößt die 
Thür eines fleinen Zimmers auf, das am Ende 
des Korribors liegt — es ift bas Vorzimmers des 
Probejaales der Edjaufpieler. „Kommt hierher — 
man bört uns da überall.” 

Heloife finkt erichöpft, fiebernd, die Gand 
gegen die Augen gebrüdt, auf einen Diwan. 

Sie fieht, daß der Unbelannte aud mit 
eingetreten ift. 

„Aber was will —?” 

Valeze antwortet nidt. Er ftellt fic) vor fre 
bin und die Arme über der Bruft freuzend, Spricht 
er mit einem bdbnifden Lächeln: 

„Run, haben Sie gefehen, was an ber Treue 
von Andre Theurille it? Den einen bezahlt man 
mit weißen Billets, den anderen mit Liebesichwüren 
und jdrtliden Bliden — Wndré Theurille fieht 
Ihon lange in unferem Golbe —” 

„Ad — Und die Verihwörung —?!” 

Valcze lacht. 

„Elle est bien bonne! die Verjdwsrung —! 
Er bat uns noch heute morgen feine Notizen darüber 
gemadt.” 

Der Unbelannte erbebt fic. 

„Andre Theurille hat heute morgen nod) diejen 
detaillierten Bericht in Chiffren an Carnot gefandt,” 
jpridt er langfam, ein weißes Blatt bervorziehend. 
„Sie find von ihm verraten und betrogen, Bürgerin. 
Wir find über alles unterrichtet!” 

Die Stimme diejfes Mannes Klingt eigentümlich 
en und etwas gebrochen, als ob er fie ver: 

elle. 

Heloife wirft einen irren Blid auf das Papier 
— Sie glaubt fih von allen Seiten verlauft — 

„Wie! Daß die Verfhworenen morgen fdon 
losihlagen wollten —? Daß man fih in der 
Wohnung Babeufs verfammeln wollte?” ruft fie 
mit faft erftidter Stimme. 

„Morgen —!” 

Baleze hat Mühe, jeine Selbftbeherrihung zu 
wahren. Gr taujdt einen Blid mit dem anderen 
aus. Diefer fängt an haflig ein Kleines Carnet, 
das er bervorzieht, an der Tiichede zu beichreiben. 

„Morgen, jawohl. Jn der Wohnung Babeufs 
— beim ehemaligen Auguflinerklofter?” 

„Aber nein, Rue Grande Truanberie 21. Um 
acht Uhr — 

„Sanz richtig,” fährt Valdse haftig fort. „Man 
wollte dann den Luxemburg blodieren —” 

„Nicht doch —! Das Stadthaus ift ja das nadfte 
Ziel. Die Truppen von Vincennes follten durch bie 
Porte Bagnolet —“ 

Hcloife hält auf einmal inne — es ift in diefem 
Moment, als träte die Erlenntnis beflen, was fie 
thäte, vor ihre Augen — 

„Mein Gott, mein Gott — aber was thue th 
benn ba?” ruft fie, fic) mit faft irren Bliden um: 
ſehend. 

Der Unbekannte hat ſich erhoben — Er legt ihr 
die Hand auf die Schulter. 


Romansfeilung 1896. 


tröjten in diefem Moment,” fpricht er mit einer Art 
Bonhomie. „Aljo, Sie fagten —?” 

„Die Namen — Sagen Sie uns die Namen!” 
drängt Valeye. „Wer find die Leute, bie fi in 
Babeufs Wohnung einfinden —?” 

„Germain, Buonarotti, Darthe — dann Drouet, 
glaub’ ih — 

„Drouet, der Königsmörder —?! Fahren Sie 
fort, das ift eine intereffante Lifte.“ 

Gs liegt eine foldde Sronie in dem liebens- 
würdig fanften Tone, mit dem der Mann in ber 
Maske das fagt,.dvaß Héloije plöglich auffteht. 

„Wer find Sie?” 

„Sahren Sie fort! Segt brauden wir nur 
no die Notizen über Wndré Theurille.” 

Heloife faßt ih an den Kopf. 

„Über André Theurille —?! dh dente — 
Sie willen —?!” 

Der Unbelannte erhebt fih und madt ihr mit 
dem böjlichllen Lächeln eine Verbeugung. 

„Sewußt haben wir gar nichts, meine Gnädige! 
— Gie felbft waren jo liebenswürdig, uns alles Er: 
forderlide zu liefern.“ 

Er wendet das Blatt raf um, das er ihr 
vorhin gezeigt bat. 

Es ift vollftändig leer. 

Heloife fühlt fich einer Ohnmacht nahe. Sie 
fieht e8 wie einen Abgrund vor fi Öffnen. — Sie 
fiebt, in welde Falle man fie gelodt bat. 

Sept ift es zu Spät. Sie bat alle ins Ber: 
derben geftürzt. 

Und mit frampfbafter, faft jchreiender Stimme 
ruft fie, Valezes Arm ergreifend und ihn [diittelnd: 

„m Namen des Himmels, wer ift diejer Mann?” 

Valcye fchweigt. 

Sener nimmt die Masle ab. Es tft Paul 
Barras der fie ruhig, mit einem falten Lächeln 
betrachtet. 

Sie hat ibrent drgften Feinde die Verihmwörung 
verraten. 

Halb befinnungslos fallt fie in die Rijjen des 
Diwans zurück. 

Der allmächtige Direktor wirft ihr einen Blick 
zu, der ſelbſt in dieſem Moment noch verrät, wie 
ſehr er für blonde Haare und weiße Formen 
empfänglich iſt. 

Aber das iſt nur ein Moment. 

Er ſchleudert die Maske in eine Ecke des 
Zimmers, reißt haſtig ein paar Blätter aus ſeinem 
Notizbuch und ſpricht mit Valoͤze. 

„Jetzt gilt es handeln — Keine Minute darf 
mehr verſäumt werden —! Hier, Befehl an die 
Kommandantur — an den Polizeipräfekten — an 
den Kommandanten von Vincennes Die 
Truppen in der Kaſerne von Maubeuge follen fo: 
gleich unter Waffen treten —“ 

Er ſieht auf ſeine Uhr. 

„Es iſt halb eins. Ich eile ſogleich aufs 
rn. — Gie beforgen bier dieje Papiere —“ 

Gr ft jegt ein ganz anderer — jeine Piene, 





IT 3 


451 Nah der Sündflut. 
feine Augen, fein Ausdrud find völlig verändert — 
Der Mann vom 9. Thermibor kommt wieder zum 
Vorſchein. 

„Nun, Gracchus Babeuf, jetzt wollen wir ſehen, 
wer das Spiel gewinnt — !” 

„Und Madame?” fragt BWaldye, die Papiere 
zulammenraffend, indem er auf H6loije zeigt. 

Barras zudt die Achleln. 

„Laffen wir fie bier —! Aber wohlverjchloffen 
und verriegelt —! Sie darf fih bis zum Mittag 
nit rühren.” 

Sie eilen fort, indem fie vie Thür des Zimmers 
doppelt verjdlieBen und nichts zurüdlaflen ala ein 
ohbnmddtiges, verzweifeltes, bilflojes Weib — fo 
glaubten fie wenigftens. 


Udtgehntes Kapitel. 
Ein Weib. 


Yn dem Moment, als Barras vor dem Portal 
bes Theaters in den Wagen ftieg, ber ihn nad dem 
Stadthaus brachte, hatte er einem der Quilfiers, die 
dort ftanden, einen Auftrag gegeben, mit dem biejer 
fic Ichleunigft entfernte. 

Balze, der das fah, fragte ihn: 

„Wollen Sie das Kommando von Berjailles be: 
nadridtigen ?” 

Der Direktor fieht ihn mit einem eigentümlichen 
Blid an — dann fpridt er langfam: 

„Rein, es handelt fih um etwas anderes. — 
Hören Sie, lieber Freund, wenn Sie des Morgens 
um feds Ubr an der Porte Maillot vorbeifommen, 
fragen Sie, ob der Gdger von Marly fdon in die 
Stadt gefommen fei — und Iafjfen Sie mir die 
Antwort zulommen.” 

Valeye nidt — Er glaubt, es handelt fi um 
eine militdrifde Ordre. 

Cr follte erft fpdter begreifen, welden Sinn 
diefe Worte haben — — — 

Heloife lag auf dem Diwan des Kleinen Zimmers 
hingeftredt im Zuftand jener wiitenden, obnmddtigen 
Verzweiflung, die fic) betduben midte, die fic) vor 
bem Klopfen des eigenen Herzens, vor ben Regungen 
der eigenen Gedanken fürchtet. 

Verloren, alles verloren —! Und durd ihre 
Schuld — Dur eine abiheuliche Falle, in die man 
fie gelodt batte. 

Andre Theurile war fdulblos. — Wenn fie 
ihn jeßt wenigftens noch retten fonnte — 

Bei diefem Gebanfen fprang fie in die Hobe. 
wore Energie erwadte von neuem. Dieje Frau ge: 
börte zu denen, die viel von Gefahr und Unglüd 
gelernt Haben — 

Bon bier entlommen, die Verjdworenen benad- 
rihligen, ehe es Tag wurde, und mit André ent: 
fliehen — 

Aber man hatte fie eingefdlofjen, fie war viel: 
leicht bewacht, wenigftens hörte fie Schritte, Die auf 
bem Korridor bin und ber gingen, die allerdings um 
Mitternadt aufhörten. Der Theateroffizial, den 


—— — — 
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Barras beauftragt hatte, vor der Thuür Wade zu 
halten, ſchien es nicht für nötig zu halten, auf eine 
Frau, die doppelt eingeſchloſſen iſt, viel achtzu— 
geben. 

Héloiſe ſtürzte ans Fenſter. Die Entfernung 
vom Pflaſter war nicht hoch — Man war im erſten 
Stockwerk, unter ihr an der Seitenfront befanden 
ſich zwei Karyatiden, die einen Balken trugen, den 
man als Stültze benutzen konnte. 

Aber fie mußte etwas haben, um daran binab- 
zugleiten, und rajd, fo lange e8 nod dunfel war, 
ehe der frühe Maimorgen begann. 

Sie blidte verzweifelt umber. 

Sn diefem Moment entfann fie fic einer Scene, 
als fie vor dem 9. Thermidor in den Madelonnettes 
zufammen mit der Herzogin von Uses eingefperrt 
war. Die beiden Frauen hatten eines Morgens 
vom Fenfter ihrer Zelle aus die Entfernung aufs 
Pflafter geihägt und dabei verfudsweife ihre Vette 
tücher zufammengebunden, ob man an ihnen etwa 
entfommen lönnte. &8 blieb indes bei der Probe. 

Cin Bett ftand hier nidt — aber — 

Mit der Entichloffenheit der Verzweiflung rif 
Heloife die Vorhänge vom Fenfter ab, Inüpfte fie 
zufammen, band fie an ben Fenfterhaten und ließ 
fid) vorfidtig baran berab. 

Sie gelangte gliidlid auf ben Stiigbalfen, von 
ba, nadbem fie ihr Rettungsjeil nodmals um einen 
Knauf geihlungen Hatte, auf die Straße berab. 

Dben hatte niemand ihre Flucht bemerft. 

Es war Halbduntel, der Morgen begann bereits 
zu dämmern. 

Die junge Frau blieb einen Augenblid mit 
flopfendem Herzen unter dem eifernen Schukdad) 
des Theater: Bortals ftehen. 

„Seht nad Vincennes, Andre warnen, daß 
er ficy nicht der Porte Bagnolet nähert!” 

ß Wagen gab es um dieſe Stunde nicht, alſo zu 
Fuß — 
Héloiſe wollte gerade über die Straße ſchlüpfen, 
als um die nächſte Ecke auf einem großen Karren 
lärmend und geräuſchvoll ein Trupp Menſchen ge— 
fahren kam, der vor dem Theater Halt machte. 

Die junge Frau hatte gerade noch Zeit ſich 
hinter einem Pförtchen zu verbergen, das neben dem 
Schauſpielereingang ſich befand und in einen leeren 
Hof führte. 

Jene begannen geräuſchvoll abzuladen, was ſie 
mit ſich führten — Es waren Maſchiniſten und Arbeiter, 
die Dekorationen und Couliſſen hereinſchleppten. 

Heloiſe verharrte in ihrem Verſteck in Todes— 
angſt, daß irgend ein Zufall ſie entdecke — Dabei 
drängte die Zeit. 

Die Arbeiter beeilten ſich durchaus nicht. Es 
dauerte ein, zwei Stunden, ehe ſie fertig waren, 
worauf ſie mit ihrem Vehikel raſſelnd abzogen. 

Die junge Frau ſah das Feld frei. Auf dem 
Kirchturm von St. Euſtache ſchlug es vier Uhr in 
dieſem Moment. 

„Mein Gott, mein Gott, wenn ich zu ſpät 
fomme — Wenn Andre jhon aufgebrodden wäre — ” 

Das war die Angft, die fie folterte. Sie hatte 
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jetzt nur t nog ben einen Bebanten, ihr Verbrechen 

zu fühnen — zu fterben für ihn, wenn fie fi nidt | 
mehr mit ihm retten fonnte. 

Yn den benadhbarten Stadtteilen begann jchon 

das Leben wieder zu erwachen, mit jeinen Dumpfen, 


ln von u Mofing. 


F 
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Es waren Banden, “bie bie Beriäwörung in 
Sold genommen und in den umliegenden Dörfern 
einquartiert hatte — Sie wollten jet nach der Stadt, 
fie hielten ihre Stunde, die des Mordens, Brennens 


und Bliinderns, fiir gefommen. 


regelmäßigen Accorden, als babe noch niemand eine 


Ahnung davon, was Diejer Tag für Paris zu be: 


deuten babe. 


Bis zum Faubourg du Temple fand Héloife | 
Sie ftand 


den Weg. Dort hörte die Stadt auf. 
ratlos, denn fie wußte nicht, welchen Weg fie ein: 
ihlagen jollte — fie war früher nah Vincennes ge- 
fahren — ja, im Wagen, obne fic) um den Weg, 
um bie Gegend zu fiimmern — in vornebmer 
Gefelichaft, die fic) gu erbaben bünlt, um auf 
Land und BVolf einen Blid zu werfen. 

MWie die Königin, die, als fie mit dem König 
nah Varennes entfliehen wollte, niemand fand, der 
in ber nddften Nabe der Tuilerien bie Stadt fannte, 
und deren Abreije fich dadurch um zwei verhängnie- 
volle Stunden verzögerte. 

Héloije nahm Tchließlih aufs Geradewohl den 
Weg querfelbein — fie kannte die Ridtung nad 
Vincennes und glaubte fdon in nit allzuweiter 
Entfernung die dunklen Linien des Walddens am 
Horizont zu erbliden. 

€s war alles ftil und flar bier, die Luft 
rein — die gange Bradt des Maimorgens lag fdon 
in dem Aufglühen der Sonne, die ihre erften Strahlen 
über Felder und Gärten binfandte. 

Heloife fchauderte vor diefer Ruhe — fie wußte, 
was darunter verborgen lag. 

Jn der Stadt inter fih glaubte fie einen 
Moment Trommelwirbel zu bören. Dort hatte 
vielleicht die Snjurreltion fchon begonnen, Tchlug 
man fih in den Straßen. 

Sie entfloh immer weiter, nad Nordoften zu — 
nur von dem Gebdanten getrieben, Andre noch zu 
treffen. 

Auf einmal ftieg das Terrain an, fie befand 
fih vor dem bhodgelegenen Belleville — ihr Weg 
batte fie zu weit nordmwärts geführt. 

Als fie eben in Die erfle Straße bes Dorfes 
eingebogen war, machte fie beftürzt Halt — 

Die Stille des Morgens ward unterbrochen. 

Ein zahlreiher Trupp Menihen kam ihr ent: 
gegen, fdreiend, joblendD und allerhand Waffen 
Ihmwingend, aber in einer gemwillen Ordnung mar: 
ihierend, und von zwei Leuten geführt, die Die 
Uniform der Nationalgarde trugen. 

Die Dorfbewohner verfammelten fic unter den 
Thüren ihrer Häufer oder jchloflen entjegt die Fenfter, 
wo fie durdfamen. 

Man börte fie jchreien: 

„Nieder mit dem Direktorium —! Xaßt uns 
den Reichen die Häufer anzünden! Gleichheit, GTeich: 
beit —! Nieder mit Barrag —!” 

„Keine Gejege mehr! Reine Steuern — !“ 
frie ein mweißbärtiges zerlunptes Individuum, das 
im erften Gliede marjchierte, und das wabrideinlid 
fon mit allen Gejegen in Konflilt gefommen war 
und niemals Steuern bezahlt hatte. 


| 
| 
| 
| 


Als fie Héloije bemerften, 
Trupp Halt. 

„De, be, 
früh — 


— Ariſtokratin! Seht doch ihre Hände!“ 

„Und die ſeidenen Lappen, die ſie trägt —“ 

„Bürgerin, Du kannſt Dir ein Trinkgeld ver—⸗ 
dienen, wenn Du uns den Weg nach dem Hauſe 
des Schurken Barras zeigen willſt!“ 

Man riß Witze, drängte ſich um ſie — Dies 
junge ſchöne Weib in der leichten, eleganten und 
ſeltſam beſchmutzten Toilette, die ſie geſtern abend im 
Theater trug, lief die jdlimmite Gefabr unter diefem 
entſetzlichen Trupp. 

„Meine Herren — laſſen Sie mich — ich muß 
nad Vincennes —!“ 

„He, be, Bürgerin, ich fenne Did dod —!” 
rief auf einmal ein junger Duvrier, indem er ihr 
bie Hand auf die Schulter legte, „Du warft im 
Hotel Nanteuil, als der Bürger Babeuf den Arifto- 
traten den Ropf wuld. Er hat Dich uns empfohlen 
— Man hat Di uns entgegengeihidt, um uns 
ben Weg zu zeigen, nidt —?” 

„Rah dem Luxemburg!” — „Bürgerin, Du 
mußt uns führen —!” — „An der PBorte Bagnolet 
erwarten uns bie Unjerigen —“ 

Vergebens bat, proteftierte Héloije, man möge 
fie nad Vincennes lafjen — der wüfte Haufe kannte 
fein Einjehen. 

„Sm Namen des jouveränen Volles, mach feine 
Widerreden, Biirgerin,” jchrie fie der zerlumpte Wort: 
führer an, „oder man wird mit Dir verfahren, wie 
Yourdan Coupe-téte mit der Pringeffin Lamballe — 
Alfo vorwärts!” 

Sie mußte fih an die Spike ftellen, Ddiefen 
Banden als Führerin dienen — und dann ging es 
vorwärts der Porte Bagnolet zu. 

Es war Heloife, als marjchiere der Tod mit ihr. 

Gie fab fi inmitten diefer brüllenden, er: 
regten, nad Wein und Branntwein duftenden Maffe, 
bie ihre rte, Piten, Flinten und Sabel fdwangen, 
jeder war bewaffnet mit dem, was er auftreiben 
fonnte — und die davon fpraden, Paris angugiinden 
und die Reiden ing Feuer zu werfen — Und was 
für Geficdter! Rnodig und fabl, Geftalten, aus 
denen das GElend und die Verfommenbeit alles Blut 
berausgezogen hatte, die gewerbsmäßige „Sanaille” 
der Revolution, die nichts mehr zu verlieren hatte, und 
der alles gleih war. — 

inmitten dbiejer Menge, biejes flinfenden Atems, 
dieſer ſchmutzigen Gefidter und fledigen Kleider, biejer 
Figuren mit rotwollener Schärpe, mit der phrygifden 
Mike auf dem Kopfe oder dem blauen Gürtel des 
Pariſer Arbeiters fab fih die junge Ariftolratin 
fortgezogen, hilflos, betäubt, unfähig, jet nod 
einen rettenden Gedanfen zu fallen. 


madte der ganze 


Biirgerin — wobin willft Du fo 
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„Wenn das nur ein Ende hat, bald — fo oder 
fo — Die Soldaten müflen fommen, und dann ift 
es aus mit uns allen —” 

Das war bas lebte, was fih in ihrem zer: 
marterten Ropfe feftjegte. 

Bon weitem wurden bald die niedrigen, freis: 
förmigen Gebäude der Porte Bagnolet fidtbar. 


Die Rotten begannen in aufgelöfler Ordnung | 


Roman von Marie Stahl. 
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und unter hellem Gejchrei darauf zuzuftrömen — fie 
glaubten, das Thor fei Ihon im Befige der Yhrigen 
und die Stadt fiir fie offen. 

Wher Barras hatte fünf Stunden Zeit gehabt, 
feine Maßregeln auszuführen. 

Fünf Stunden find alles bei Parifer Revo- 
lutionen. 


(Schluß folgt.) 





Aus der „Gründerzeit“. 


Roman 
von 


Marie Stahl. 
(Schluß.) 


Wieder ſprang Friedhelm der Kontraſt zwiſchen 
ihm und einem gewöhnlichen Arbeiter in die Augen. 
So lag und las kein ungebildeter Proletarier, mit 
ſolchem Ernſt und ſolcher Vertiefung, und das Buch, 
das er verſteckt, hatte ein merkwürdig wiſſenſchaftliches 
Ausſehen. Die Art und Weiſe wie er ſich erhob 
und ihn begrüßte, beflärkte Friedhelm in ſeiner 
Vermutung. 

„Sie find mir niddt mehr fremd, id bin Bonen 
ein paarmal unter merfwitrdigen Umftdnden begegnet,“ 
jagte ber Neferendar, indem er fic) auf dem ibm 
höflih angebotenen Holsfdemel niederließ. „Sie 
haben mein Sntereffe und mein Mitleid erregt, weil 
ich in Jhnen einen Unglüdlichen zu jehen glaube, ber 
eine befjere Vergangenheit gelannt hat und nicht 
aus der Arbeiterklaffe ftammt.” 

wh,” fagte ber Alte und ein feltiames Lächeln 
hufdte iiber fein verwittertes Bergamentgefidt — ein 
unbeimliches Lächeln — „Sie fommen natürlih ale 
Whgefandter von Kielemann. Bitte, jagen Sie nur 
gleih ohne Umfchweife, womit er droht, daß ich 
unerfannt verfdwinde. Hat der alte Fuchs dod 
Lunte gemerft?” 

Salewsti hatte fic) Friedhelm gegenüber auf 
die Bettlante gejegt und betrachtete ihn lauernd unter 
feinen bujhigen, weißen Augenbrauen. &s fiel dem 
jungen Mann von neuem auf, in weld gulem Hod: 
deutich er fih ausdrüdte.. Cine Ahnung, die ibm 
bereits früher flüchtig und unfiher aufgetaudht war, 
nahm bei den Worten des Alten plößlich eine deutliche, 
bewußte Form an. 

„Ih komme nicht als Abgejandter von Herrn 
Kielemann und ich weiß nicht, in weldden Beziehungen 
Sie zu diefem ftehen, aber ich jage Yhnen offen, daf 
ich gewiffe Vermutungen dariiber habe. Yeh möchte gern 
willen, was Sie veranlaßte, neulich Fräulein Kielemann 
in Groß-Sehler abends allein im Garten fpreden zu 
wollen, nadbem Sie jo häufig von ihr in ber Nabe 
des alten Herrenhaufes gejehen worden waren?” 

Friedhelm hatte beim Spreden den Blicf feft 
auf jein Gegenüber gerichtet und die ftrenge Wahr: 


baftigfeit diejes Blids war ebenjo dharakteriftifh an 
ibm wie an feiner Mutter. Er batte die Gabe, 
anbere firmlid) in ben Bann feines Vertrauens zu 
zwingen. 

Der Alte zwinkerte mit den Augen unter biefem 
burd und durd) Ichauenden Blid, er fuhr fic wie 
unf@liiffig ein paarmal mit der Hand durd das didte, 
weiße Haar. 

„Sp, fo, das foll ich Shnen erzählen? Ya, ja, 
ih weiß, Sie find der Scag von dem Fräulein,“ 
jagte er fopjnidend, „Sie gehören zu der verfludten 
Brut, die fculd ift an bem, was id bin. Aber, 
junger Herr, von Rechts wegen gehören Sie nicht dahin, 
jo viel fann id Zhnen an den Augen ablefen. Sie 
werden nidt auf mid hören — die Liebe ift ja 
blind — id aber fage Shnen, dieje Liebe wird 
Shnen nur Flud und keinen Segen bringen. Riele- 
manns Tochter und Kielemanns Geld — das find 
zwei Dinge, von denen jeder ehrlihe Mann fich fern 
balten jollte.“ 

wish irre mich wohl nidt,” erwiderte Friedhelm 
in wadfenbder innerer Erregung, „wenn ich Shre 
Perſon mit jenem Prozeß in Berbindung bringe, 
der immer ein dunkler led auf Kielemanns Namen 
geblieben if. Wäre e8 wohl moglid — find Sie 
jener Mediziner, der als Arzt und Gefellfchafter 
des unglüdliden Udo von Bilfenberg eine Rolle 
in diefer traurigen Angelegenheit jpielte?“ 

Der alte Mann war aufgefprungen und in 
großer Aufregung zwilchen den fahlen Wänden feiner 
Belle hin und ber gegangen. 

„Hat Kielemann mich erfannt?” fragte er, plöglich 
vor dem Referendar ftehend bleibend. Sein Gefict 
war fahl und verzerrt. 

„Sie find in einem allerdings erllärliden Jrrtum 
befangen. ch ftebe Herrn Kielemann perjönlich fo 
fern, daß nod nie ein Wort über jeine privaten 
Angelegenheiten gwijden uns gewedfelt worden if. 
Shr Benehmen allein und Ihre legten Außerungen 
haben mid) ber Wahrheit auf bie Spur gebradt,” 
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erwiberte Friedhelm, der fih äußerlich zur größten 
Nuhe zwang. 

„Sie — find Sie denn nidt Kielemanns 
Sdwiegerfohn — oder Sie wollen e8 werden — 
und Gie fteben ihm jo fern, daß — —“ 

„Davon weiß Herr Kielemann vorläufig nod 
nichts — ich bin jett nicht in der Lage, um feine 
Tochter werben zu fonnen,” unterbrad der junge 
Mann die ungläubige Frage, bie ihm ein peinvolles 
Unbehagen verurjacte. 

„Ab — ih verfiehe — jest fange ih an zu 
verftehen,” rief Salemeli, „nun begreife ih Ihr 
Snterefje fiir mid) und warum Gie bei mir Er: 
fundigungen eingieben wollen. Gie thun redt daran, 
und ih darf wohl jagen, es ift ein Glüd für Sie, 
daß ih noch zur rechten Zeit Ihren Weg gelreuzt habe. 
Seht will ih Ihnen alles erzählen — bie volle 
Wahrheit — ob e8 zu meinem Schaden jein wird, 
weiß ih nicht — jedenfalls babe ich nichts mehr zu 
verlieren als mein Xeben und daran liegt mir verfludt 
wenig — aber Sie find vielleicht noch zu retten vor 
der unreinen Berührung mit Kielemanns Brut, ir 
Ku: Adern fein jchlechtes, niedertrddtiges Blut 

ießt.“ 

„Wird es Ihnen möglich ſein, einen ſtreng 
wahrheitsgetreuen Bericht über Ereigniſſe zu geben, 
die ſich durch die Länge der Zeit verwiſcht oder durch 
die Größe Ihres Haſſes grellere Farben gewonnen 
haben mögen?” fragte Friedhelm, dem alles an der 
unentjtellten Wahrheit lag. 

„Sunger Herr,” ermwiberte der Alte, indem er 
ih aufrichtete und Friedhelm mit einem Blid anjab, 
der die Qual eines ganzen Xebens offenbarte, „wenn 
id) Shonen meine Gelchichte erzählt habe, dann werden 
Sie willen, daß leider feine Zeit und feine Ewigfeit 
die Erinnerung für mic) auslifden fann. Es giebt 
nur ein Mittel, um Ungliidlice wie mich vergeffen 
zu madmen — Sie wifjen wohl, was id) meine — 
aber der Preis dafür ift bo. Es ift nur mit Schmad) 
und Elend zu erfaufen, mit Herabwürdigung und 
dem Tod in der Gofje. — Und nun hören Sie. — 
Yoh will von meiner Perfon möglihft wenig reden, 
denn ich weiß, das fann Cie nicht interejfieren, aber 
ba id) nun einmal eine wichtige Rolle in diefer fluc: 
wiirdigen Gefdhidte gefpielt habe, fanrı ich mich nicht 
aus dem Spiel laflen. 

„Meine Borgejhichte ift kurz erzählt. Yd war 
beinah dreißig Sahre alt, als ich nach Groß-Jehſer 
fam. SY war als blutjunges Biirjdden in die 
polnifde und jpdter als Berliner Student in die 
deutihe evolution verwidelt gewefen. Sch hatte 
eine dreijährige Freiheitsftrafe abgebüßt und war 
im Begriff, mittellos nach England zu geben, als 
mir Ddiefe Rranfenwarterftelle bet dem Blödfinnigen 
von Groß-Sehjer angeboten murde. Joe nahin fie 
an, denn ich hoffte, dort Zeit und Muße zu finden, 
ohne Sorgen um das taglide Brot, meine Studien 
wieder aufnehmen zu können. Diefe Hoffnungen er: 
füllten fih nur zum Teil. Der Blödfinnige war ein 
efelhaftes, boshaftes Tier, das mir viel zu jchaffen 
machte, und nur wenn er jchlief, war ich ganz frei. 
Aber zum Glüd jchlief er viel, Chjen und Schlafen 
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füllten feine Lebenszeit aus, und ich wurde gut be- 
zahlt. Es war ein ftilles, beiehauliches Leben in bem 
alten Landhaus, und ich vertiefte mich immer mebr 
in die Wiffenfdaften, die id) am meiften liebte: 
Philofophie und Naturmiffenihaft. Yoh fudte die 
Wahrheit mit ‚heißem Bemüh’n‘, wie fie einft Fault 
gejudt bat, nachdem mich der Freiheitsraujd der 
Revolution gräßlic entnüchtert hatte. Wber aud 
wie Fauft fand ih am Ende alles Forihens nur 
eine verfdloffene Thüre, zu der es feinen Schlüflel 
gab und ih fand aud meinen Mepbiftopbeles, der 
mid) das Weib erkennen ließ und dafür meine 
Seele forderte. 

„Herr von Bilfenberg, der mutmaßlide Erbe 
bes blddfinnigen Udo, war ein gütiger und braver 
Herr, er hatte nur einen Fehler: die Abhängigkeit 
von feinem Snfpeftor Rielemann, der ibn mit rober, 
ridfidtslofer Energie beberrfdte und fic) durd feine 
Arbeitstüchtigleit unentbehrlih machte. 

„Sie können aus biefer Geichichte lernen, daß 
die rohe Kraft auf Erben fiegt und herrfcht, ohne fie 
find Geift, Güte und Gefinnung immer fnedtijd 
unfrei. — 

„Aber ich fchweife ab. 

„Herrn von Bilfenbergs einzige Tochter Heloife 
fam aus einer Erziehungsanftalt zu uns in’ die etwas 
wiifte Junggefellenwirtfdaft hinein, und mit ibe fam 
Gonnenfdhein und Heimatsduft in das alte Haus 
mit feinem Tabalsqualm, Kartenfpiel und derben 
Mannergelpraden. 

„Schildern fann id fie nidt. Sie war für 
a bie erfte Offenbarung des Weibes und der 

iebe. 

„Wie ich fie geliebt babe — o Gott, bas fann 
nur ber begreifen, der, wie ich, mit heißem Herzen 
von QSugend an betmatlos und gliidlos gewefen, und 
von den Pforten des Himmels und der Hölle mit 
feinem Glüdshunger abgemwiejen worden war. 

„Es fam eine kurze Zeit fo unbejchreiblicher 
Seligfeit, wie fie wohl auf biejer armen Erde fein 
Sterblicher ungeftraft genießen darf. 

„Und dann, als der Sommer tot und die Rofen 
geftorben waren, kam jene furdtbare Nacht, in der 
ein Sterbender mit dem Tode rang, an deffen Leben 
bie ganze Zukunft eines Weibes hing. Des Weibes, 
das ich mehr liebte als meine Seele. 

„Da trat der Verfuher an mich heran, in Ge: 
ftalt jenes ftiernadigen Mannes mit der Hölle und 


Teufel veradhtenden Willenskraft. 


„Was! fagte er mir, ‚wilit Du das Weib, 
das Du liebft, in Armut und Elend verderben lafjen? 
Was liegt an ein paar Xebenstagen mehr oder weniger 
von fold) einem erbärmliden Wurm wie der Udo? 
Menn er lebt und der andere ftirbt, ift Heloije eine 
Bettlerin! Dir wire e8 ja ein fleines, fie vor biefem 
Sdidjal zu retten, aber Du bift zu feige — zu 
ſchwach — 

„Und mich packte der Seelenkampf! 

„Heloiſe eine Bettlerin? Das wäre ja Glück 
für mich geweſen, da durfte ich ſie als meines— 
gleichen ſchützend in meine Arme nehmen und wie 
wollte ich für ſie arbeiten! Aber hätte ich ſie ſchützen 
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; fönnen vor Entbehrungen? Sätte ich ihr den ge— 


wohnten Überfluß ihres Lebens verihaffen und fie 
vor Armut und Sorgen behüten fünnen? Nein, id 
fonnte es nicht und mein Wunjdh, fie arm zu jehen, 
war nur Selbftiudt. . 

„Cine andere Stimme erwadhte in meinem 
Herzen, die Stimme der Hoffnung, die mir zu: 
fliifterte: fie bleibt Div treu, aud als Erbin. 

„Märchenhafte Glüdsbilder tauchten im goldenen 
Zufunftsnebel vor meinen trunfenen Augen auf, zu: 
erit nur fdattenbaft, verjdwommen, zaghaft, als 
iheuten fie fid) vor dem Zorn meines Gemiljeng, 
a immer deutlicher, fieghafter — unwibderfteb- 
icher. 

„Und was ftand diefem Gli im Wege? Nur 
das jdwade, elende, blodfinnige Leben eines alten, 
hinfaligen Menfden — nein — feines Menihen — 
eines Tieres. Ein Leben, das wohl nur nod nad 
Woden, vielleidht gar Tagen zählte, denn in lebler 
Beit hatten fich die epileptijden Anfälle des Idioten 
erihredend vermehrt. 

„Sein Dajein war Qual für ihn Jelbi. War 
es nicht eine MWohlthat, ihn zu erldjen? War es 
nicht eine gute That, ein hilflojes Weib vor Armut 
und Elend zu retten? 

„Bott, war das eine Nacht! 

„Der Herbitwind Magte jchauerlih in den 
Raudfdngen und Kaminen des alten Herrenhaufes 
und es war, als triebe die wilde Jagd ihr Wefen 
um jeine Mauern. 

„Ruhelos ging ih in ben. Zimmern umber 
und laufchte angftvoll auf jedes Gerdufdh von unten, 
wo der Sdwerfrante bereits den Todesfampf kämpfte, 
wie man mir fagte. 

„Und immer trieb es mich zurüd in Udos 
Schlafzimmer, der nad einem Krampfanfall des 
Tages in einem fdweren Schlaf lag. Sdredlid 
jab er aus mit dem gedunfenen, bleichen Gefidt, 
defjen Unterkiefer haltlos herabhing, und trog des 
betäubungsähnlihen Schlafes hatte er nur ein Auge 
geichloffen. Das andere Augenlid fchloß nicht, aus 
Muskelſchwäche, und gräßlich ftarıte mich der ver: 
glafte Blid diefes offenen Auges an. 

„Es war, als bemwadjte es mich, als folgte mir 
diefer ftiere, verdngftigte Blid überall hin, wo id 
ging und fland. 

„Da ließ mih Herr von Bilfenberg an fein 
Krantenbett rufen. Er lag in jchweren Schmerzen 
und konnte nur mit Anfirengung flüfternd fpreden. 

„Neben ihm, in einem Geffel, jaß Heloiie; 
ber Schlaf Hatte fie nah al den durdhwadten 
Nächten übermannt.e Der Anblid ihres blafjen, 
thränenfeudhten Gefihthense raubte mir faft die 
Faflung. 

„Die Seelenqual in den Zügen des Rranfen, 
mit der er leile fragte: ‚wird er leben? Wird er 
mich überleben? und der Blid vol Todesangit, mit 
bem er fein Kind ftreifte, riffen mid zu einem 
ſchnellen, verzweifelten Entſchluß hin. 

„Ich dachte in jenem furchtbaren Augenblick 


nidt an mid, id) dadte mur an Ddiele beiden | 
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J die mir die tenerften waren und die id 
vor Yammer und Not retten fonnte. 

„Gr wird diefe Nacht nicht überleben,‘ er: 
widerte id dem Kranfen mit folder Beftimmtbeit, 
daß fic) bie Ungft in feinem leidenden Gelficht jofort 
in Rube und Hoffnung verwandelte. 

„Sind Sie deilen fiher‘ Haudte er Taum 
hörbar. 

„Ih weiß es ganz gewiß,‘ war meine Ant: 
wort, und wie erlöft von einer jchweren Pein 
atmete er auf, wandte den Kopf zur Seite und 
Ihloß die Augen. 

„IH hatte mich tief über ihn beugen miifjen, 
um ihn verftehen 3u fdnnen, als ih mich erhob, 
begegnete mir Kielemanns teufliiher Blid, der ein: 
getreten war und zu Füßen des Lagers ftand. 

„Der Mut, den ich gefaßt, verließ mich nicht 
wieder. Sch hatte das Gefühl, eine große That zu 
vollbringen. 

„SH ging jchnell zu meinem ‘Patienten zurüd, 
e8 war feine Zeit zu verlieren. 

„Er lag no immer und röchelte in jeinem 
dumpfen Schlaf und immer noch ftarrte mir das 
offene, ftiere Auge entgegen, wie in einer entjeß: 
liden Angft. 

„IH verfuchte es zu jchließen, es ging nidt. 
Das Augenlid ftrdubte fid) gegen meinen Drud, es 
war, als riffe der Unfelige mit Gewalt das Auge 
auf und als läle diefes jchrederftarrte Auge die Ge- 
danken von meiner Stirn. 

„Mörder!“ diejes furdtbare Wort ftand deutlich 
in feinem Blid. 

„Aber meine Liebe war ftdrfer als alles 
Grauen, und fldrfer als die Furdt vor dem Ber: 
brechen. 

„And fhließlih, war c8 ein Verbreden? Wird 
nicht die Zeit kommen, die dem Arzte das Recht 
zufpricht, folch ein elendes, unnüßes Dafein zu be 
jeitigen? 

„Meine Hand zitterte nicht, als ih dem Un: 
glüdlihen den Chloroformbeutel über das Gefidt 
309 -- ic) hatte in letter Zeit wiederholt Leichte 
Shloroformnarkofen angewandt, wenn ich das Heran- 
nahen eines Anfalls zur rechten Zeit bemerkte, und 
durch diefes Mittel war es ein Kleines, das fdwade 
Leben zu erftiden, ohne daß fichtbare Beweile eines 
gewaltfamen Todes zurüdblieben. 

,ildo erwadte nie wieder aus feinem Schlaf. 

„Ih ſaß an feinem Bett, in der einen Gand 
die Uhr, mit der anderen jeinen Pulsichlag zählend — 
er rührte fich nicht. 

„Aber irgendwo — im Raudfang oder in den 
langen, weiten Gängen des Haufes, war ein un- 
beimlides Seufzen und Stöhnen, in den Dad; 
traufen fdjludgte und gurgelte der Regen, es Elang 
wie wildes, verzweifeltes Weinen einer armen, ver: 
lorenen Seele, und dagwifden das zornige Droben 
und Nütteln des Sturmes an den raflelnden 
Fenſtern. 

Endlich, endlich, es ſchien eine Ewigkeit, — 
war es vorbei. Noch ein letztes, mattes Zuden des 
Pulsfdhlags und dann Rube — ewige Rube. 
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„Und nun hätte ih den Beutel entfernen 
fönnen und mit ihm jeden Beweis meiner Schuld — 
aber ih date an das offene Auge und an den 
gebrochenen, glafigen Blid, der mich unter dem 
Beutel hervor anftarren würde und mid padten 
Grauen und Entjeßen. 

„Meine Haare firäubten fih, meine Zähne 
Ihlugen aufeinander — es war fo grauenvoll ein: 
jam umber, in ben großen, dunflen Gemddern und 
ballenden Korridoren — nidts als jenes furdhtbare 
Seufzen und Weinen von Regen und Wind. 

„Plöglih, wie aus bem Boden gewaddfen, ftand 
Kielemann neben mir, ich hatte ihn nicht fommen 
hören, der Sturm war zu laut und er mußte fid 
bereingefhlihen haben. Das Schlafzimmer war 
nur dur eine SPortiere von den angrenzenden 
Räumen getrennt. 

yeas haben Sie getan?‘ fragte er und rif 
dem Regungslojen den Beutel von dem Gefidt. 

„Da war das fürdterlihe, offene Auge, nod 
fürdhterlicher, als ich c8 mir gedacht hatte. Es war 
förmlid aus der Höhle getreten und gloßte mid 
ftarr und drobend an. 

„Ein Schwindel faßte mih, ih wollte auf: 
Ipringen, fortlaufen, nur um diefem Todesblid zu 
entfliehen, aber ich fiel um und mußte in den nddften 
Minuten nichts mehr von mir. 

„SH lag einige Tage im Fieber, und als id 
beffer wurde, war Udo begraben und Heloijens Vater 
in der Genefung. 

„Es war, als hätte bie Runde von Udos Tod 
eine Krifis in feiner Krankheit herbeigeführt. Cr 
war nun der Befiger von Groß:Sehjer. Und was 
war ber Lohn meiner That? SKielemann beichuldigte 
mich des Mordes und drohte mir mit ber öffentlichen 
Anklage. 

„And er bejehuldigte Herrn von Bilfenberg, mid 
zu dem Morde angeftiftet und getrieben zu haben. 
* „Er war ſtärker in feiner Niedertracht als wir 

eide. 

„Er wußte uns zu drohen, zu quälen und zu 
ängſtigen, bis ich aus dem Lande floh, und bis Herr 
von Bilſenberg ihm ſein geliebtes Kind zum Weibe gab. 

„Er hatte ein Mittel, mich und uns alle zu ſeinem 
Willen zu zwingen. Er ſagte Heloiſe von meiner 
That und er ſagte ihr, ihr Vater ſei der Mit— 
ſchuldige. 

„Er ängſtigte das arme Kind in eine ſolche 
Verzweiflung hinein, daß es ſein willenloſes Opfer 
wurde. Um mich und den Vater vor der rächenden 
Gerechtigkeit zu retten, wurde es das unglückliche Weib 
dieſes Schurken. 

„Was half es, daß ich die Schuld allein auf 
mich nahm? Daß ich Heloiſe ſagte, die Liebe habe 
mich zum Mörder gemacht? Sie wandte ſich mit 
einem Schauder von mir. 

„Da floh ich ſie und ich floh das Land, in dem 
ſie atmete — Kielemann half mir auf die Reiſe. 

„Vielleicht hätte ich das Land geſucht, von dannen 
kein Wandrer wiederkehrt — aber ich war feige 
geworden, und wiſſen Sie, was mich feige machte? 
Es war jener Blick, jener entſetzliche Blick aus dem 
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offnen Auge. Erft wollte ich ihn vergeffen und dann 
fterben, aber ich habe ihn bis heute nicht vergeflen! 
Ich babe viel Schidjale gehabt, bis ih das wurde, 
was id) heute bin. Nur eins hatte ich verlernt. Sch 
fonnte nicht mehr lieben und nicht mehr halfen. Die 
Liebe und der Haß aus jener Zeit erjchöpften mein 
Seelenleben, es blieb nichts.” 

„Und was hat Sie wieder hergetrieben?” fragte 
Friedhelm tief erjchüttert. 

„Ed war als trieb mich eine höhere Macht 
hierher zurüd, eine raftlofe Unruhe hatte mich erfaßt 
nob einmal die Stätte meines Glüds und meiner 
Verdammnié zu jehen, ehe ich fterbe. Und ein Traum 
batte mir mein baldiges Ende verfündet. Es war 
ein jddner Traum gewefen von Frieden und Erlöfung, 
und Heloife war im Tode mit mir vereint. 

„Als nun der Zufall jenes Arbeiteraufgebot für 
bie Kohlengrube in Zichodher in meine Hände |pielte, 
nabm ih es für einen Wink von oben und 
folgte ihm. 

„Es war aud ein brennendes Verlangen, das 
mid bertrieb, zu feben und zu erfahren, ob es eine 
Gerechtigkeit auf Erden gäbe. 

„sh weiß nun, es giebt feine. Sgener beim: 
tüdifche Schurke fteht hod in Ehren und Anjehen, 
der Lebensgenuß leuchtet ihm von ber frechen Stirn, 
und fein Weib — o Gott, neulich habe ich mich heimlich 
in Heloijens Nähe geichlihen — e8 war ein jchwüler, 
dunkler Abend — ich glaubte, es ginge ein Geipenft 
um, dort swifden den Magnolienbüfchen, ein trauriges, 
todmilbes, jeelenlojes Gefpenft, das feine Rube fudte 
und fie nicht finden konnte — und das war der 
welfe Schatten jenes fonnigen, liebewarmen Kindes 
— o Öott, nein, nein, es giebt feine Gerechtigkeit, 
e8 giebt nichts als das Recht des Stärleren, als den 
Sieg der brutalen Kraft. Was hilft mir der Hah? 
Er brennt wie höllifches Feuer in meinen Adern, er 
ift der Wurm, der nie ftirbt, der Haß gegen den 
Mann, der das Leben diejes Weibes zertreten aus 
Ichnöder Habgier! Aber ih bin fdwad und er ift 
ftart, er bebalt recht. Die ohnmädtige Wut hat 
mid) gum Gdufer gemadt und zum AWbfdaum der 
Menichheit. Wer ftark ijt, darf fiindigen — nur den 
Sdwaden trifft die Rachel” 

„Und jagen Sie mir, wie famen Sie jegt in 
die verfdlofjenen Räume des alten Haufes?” fragte 
Friedhelm nad) einer Pauje. 

„Ib hatte die Schlüffel, die in meinem Befit 
waren, mit mir genommen, fie waren mein einziges 
Andenfen und ih Hiitete fie mit abergläubijcher 
Sorgfalt. 

ydieje Schliiffel follten mid einft zu ihr zurüd- 
führen — an biele Hoffnung babe id mid lange 
geflammert, mit ihr friftete id) mein elendes 
Dajein. 

„Und wie mit magnetijder Gewalt zogen mid 
dieje Schliiffel jegt in das alte Haus — warum? 
Das fann ich jelbft nicht erklären. Man muß erlebt 
haben, was ich erlebte, um alles begreifen zu fonnen. 
Vielleicht bin ich nicht ganz fern von Wahnfinn 
oder Dod.” 
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„Und was mollten Sie Rielemanns Todter 
lagen?” 

„Was ih Ahnen jest gejagt habe, daß ihr 
Bater ein Schurke ift. Sie hat diefelbe freche, fiegende 
Kraft wie er, fie ift von jeinem Blut. Und als id 
fie an dem Abend, der für meine Rache beftimmt 
war, glüdlid) in den Armen eines Mannes jab, an 
derfelben Stelle, an der SHeloife und ich glüdlich 
gewejen waren, da that fic) einen Augenblid der 
gähnende Abgrund des Wahnfinnes vor meinen Augen 
auf und ich ftrauchelte bereits an feinem Rande.” 

Schmweigend fab Friedhelm, überwältigt von 
diefer furchtbaren Beidte. Er konnte feinen Troit 
finden für den Unjeligen, der jeßt erjchöpft und 
gebroden in fi zujammenjant. Er fühlte nidis 
als Mitleid, namenlojfes Mitleid. 

Als er fih mit dem Beriprechen verabjdieden 
wollte, daß er ihm-helfen wollte auf irgend eine Art, 
er müfle erft darüber nadhdenten wie, jah er, daß 
der alte Mann in einen tiefen Schlaf gefallen war, 
wohl eine Reaktion auf die heftige, feeliiche Erregung. 

Er verließ ihn, ohne ihn zu flören, und empfahl 
ihn der Sorgfalt des Amtsdieners, dem er die Mittel 
zu feiner fdrperliden Pflege gab. Wie in einem 
Ihweren Traum begab er jich auf den Heimweg. — 


XIV. 


So jehr fic Albert Petich angeftrengt hatte, bas 
RKohlengrubenterrain als Feltplag würdig, feierlich 
und malerifd) zu deforieren, jo war dod an der 
Thatjfahe, daß es fchattenlos, im fanbigen Felde, 
dem glühenden Sonnenbrand ausgefegt war, nidts 
zu ändern. 

Und mit einer folden Hike, wie fie gerade am 
Fefttage berridte, hatte man nicht gerechnet, da es 
in legter Beit gumeilen Gewitter mit Ablühlungen 
gegeben. 

Die Blumengewinde der Chrenpforten und die 
Guirlanden an den Schuppen waren bereits welf 
und verbrannt, als die Stunde ber Feltfeier ſchlug; 
\chlaff hingen Wimpel und Flaggen, das aufgeftellte 
Mufitforps, das jede der eintreffenden Equipagen 
mit einem Tufch begrüßte, ließ zumeilen greuliche 
Dilfonanzen hören, jo fehr war ber Staub den 
Mufifern auf die Zungen und Snftrumente gefallen. 

Die heranrollenden Wagen begruben die ganze 
Ecenerie in Wollen von graubraunem Staub, und 
bald jah alles, Menfhen und Gegenftände, afde 
grau aus. 

FSarblos dehnte fic) die weite, flache Landichaft 
in dem weißglühenden Licht des brennenden Himmels, 
ein blendendes Flimmern war über dem Sand, über 
den Ihmwachbewegten Ahrenmogen angrenzender Felder 
und über ber graugriinen Riefernbeide, die bier etwas 
fümmerlih im Baummuds ftand. 

Das Hduflein der verfammelten Herren, im 
Frad und Cylinder, auf dem Feftplag mitten in 
diefer Wiifte Sabarah, bot einen bemitleidenswerten 
Anblid. Die Damen in ihren hellen, weißen Kleidern, 
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mit großen Gonnenfdirmen, waren beffer daran, 
bod glihen fie auch mehr einer Schar 'von Opfer: 
lämmern, als einer feftfreudigen Gejellfdaft. 

Die Arbeiter, feierlih aufmarfdiert, fchlofjen 
im weiten Kreis die Verfammlung ein, die fih um 
die Einfahrt zur Kohlengrube gruppierte, denn bier 
jollte ber erfte Feftalt vollzogen werben. 

E3 war eine fehr gemifdte Gefellfdaft unter 
ber deutichen NReichsflagge, die regungslos von bem 
hohen Maftbaum berabhing, der die Einfahrt be- 
zeichnete. 

Außer Horneds, Bornigens und Kielemanns 
nur wenige Gutsnadbarn, bie die Neugier oder die 
FSreundichaft ihrer Töchter für Sufe bergeführt hatte. 
Die Mehrzahl des Landadels, bie dem Unternehmen 
jfeptifd) gegentiberftand, hatte abgejagt. Einen ganz 
anderen Typus als diefe Zandfamilien bildeten Die 
ftädtifchen Aktionäre aus Kottbus und Dreblau mit 
ihren Familien, einige Fabrikbefiger und Kleinere 
Kaufleute, und an diefe jdloffen fih ein paar 
Bauern der Uingegend mit ihren ftark gepußten 
rauen. Betihens allein vertraten das Berliner 
Element. 

Sn der Mitte des Kreiles jtand das Brautpaar, 
und eine wahrhaft beflagenswerte Figur jpielte der 
Bräutigam. 

Ganz bleih und aufgelöft von der Hite, wifdte 
er fih unabldffig unb ddyend bas Gefidt mit dem 
Tafdentud, und man jah ihm an, dah fein anderer 
Wunfd in feinem Herzen Raum fand, als der nad 
Schatten und Kühlung. 

Er war erft eine Stunde vor der Feltfeier ein- 
getroffen und faum zur Befinnung gefommen. Sufe 
hatte ihn nur flüchtig begrüßen lönnen, da er fofort 
durch feinen Bruder in Gejichäftsangelegenheiten in 
Beihlag genommen wurde. 

Sept ftand fie an feiner Seite und bielt den 
Kopf hoch. 

Sie war in jtreitbarer Stimmung, mebr nod 
gegen fich felbit als gegen andere. 

Sie durfte ja das beängftigende Gefühl nicht 
aujfommen laffen, daß Guftav ihr bei dem Wieder- 
feben wie ein Fremder erjchienen war, der fie eigentlich 
gar nichts anging. 

Und ebenlowenig durfte fie den jchattenhaft 
auftaudenden Zweifeln an feinem Erfolge Raum 
geben. 

Sie mußte ihren Glauben und ihre Buverfidt 
aufrecht erhalten, daß fie heute auf dem fchnelliten und 
beiten Wege zu den „Höhen des Lebens” war, daß 
die Verbindung mit Guftav fie in die erjehnte Sphäre 
der „VBorlämpfer für Kultur und Fortichritt” führte, 
und daß fie in diefem Bewußtjein glüdlih war. 

Der Zweifel war zu fürchterlich. 

Albert Petich that alles, die Stimmung aufredt 
zu erhalten. 

Er hielt eine Rede, und er brachte die Hochs aus. 

Alsdann wurde bie erfte Ladung Kohlen, befränzt 
und geihmüdt, von Arbeitern zu Tage gefördert und 
mit feterlidem Weihefpruch empfangen. 

Die Mtufif fpielte, und man fang „Nun danfet 
alle Gott.” 
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mit dem jcherzhaft angewandten Thema: 

Kein Feuer, feine Kohle 

Kann brennen fo heiß u. ſ. w. 
Was fih auf Kohlengrube und Brautpaar beziehen 
ließ, wenn aud) bas Liebespaar im Mittelpunft 
ber Verfammlung nicht mehr zu den heimlichen zu 
zählen war. 

Als Sule einmal den Blid juchend jchweifen 
ließ, fab fie Freya fich gegenüberftehen. 

Neben Freya jahen alle anderen Damen un: 
bedeutend und alltdglid) aus; fie war heute ganz 
bejonders bezaubernd. Die Badofenglut der Luft 
färbte ihr weißes Gefiht nur um einen Ton rofiger, 
während die übrigen hochrote, gebunfene Gefichter 
batten. Bon der Spike ihrer feinen jchwarzen Lad: 
Ihube bis zu der fofetten Achjelichleife ihres weißen 
Spinnweblleides glich fie einer jener verführerifchen 
Schäferinnen aus den Jüßen Liebesgedidten der 
Wertherzeit, und wie gewöhnlich z0g fie die Blide 
aller Männer auf fic. 

Suje fjudte nod einen anderen in dem Be: 
fanntenfreis, aber fie fand ihn nicht. 

Friedhelm war fern geblieben, gegen Freyas 
Wunfd und Befehl. : 

Es war ihm unmöglidh gewejen, Gufens Ber: 
lobung mitzufeiern, und ebenfo unmöglich, heute mit 
Freya und ihrem Vater auf einem Felt zulammenzu: 
treffen, nad) dem, was er geftern erfahren hatte. 

Suje war fih nicht ganz Far darüber, warum 
es ihr eine folde Erleichterung gewährte, ihn heute 
nicht bier und an Freyas Seite zu feben. 

Bei den feierliden Klängen des Chorals und 
ber Gruppierung um die Grubeneinfahrt hatten viele 
das Gefühl, als wohnten fie einem Begräbnis bei. 
Die Sonne ftad wie ein Dold, der Koblenftaub 
webte den Umftehenden in das Geficht, und plößlid) 
wurde Alberts Rede durd einen Aufjchrei aus ben 
Reihen der Mrbeiter unterbroden. 

Es gab eine Störung, und e& ftellte fich heraus, 
daß ein Mann umgefallen war. 

„Er bat den Sonnenftih,” hieß es, und diefe 
Störung trug nicht zur allgemeinen Erheiterung bei. 

Die Feier war und blieb unterbrochen. Einige 
bemiihten fic) um den Rranfen, der jedod bald 
wieder zu fih fam, und man flüchtete in die 
Schuppen, um einem ähnliden Schidjal zu entgehen. 

Die Fefttafeln wurden jegt eröffnet, in dem 
alten, großen Schuppen für die Arbeiter, in dem 
fleineren, neuen fiir die Herrichaften. 

Die Schuppen und die Tafeln waren mit Grün, 
Fabnden und Blumen reich dekoriert, und dank 
Alberts Umfiht und Kommando fehlte es beinahe 
an nichts, bis auf Kleinigkeiten, die überjehen werden 
fonnten. Aber leider war die Zuft in den leichten 
Holzbaraden nicht viel Fühler als im freien Feld, 
und die vielen Menichen, die Blumen: und Speife- 
ausdünftungen vermehrten die Schwüle. 

Albert Petih hatte die Tifdordnung gemadt, 
und er hatte reichlih für bunte Reihe gejorgt. 
Gefhmadsrüdfichten gab es nicht. Die Bauern, die 
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Uriftofraten und die Kaufleute jaßen in erfreulicher 


Abwedhfelung durdeinander. 

Er jelbft hatte eine alte Bauerngroßmutter, die 
nod) die wenbdifde Haube trug, zuc Tiihnadhbarin, 
Herr von Horned mußte neben einer fchwerfeidenen 
Kottbuflerin, der Frau eines reihen Maurermeifters, 
den liebenswürdigen Tifehheren machen, und Frau 
von Horned fiel ihrem Dreblauer Materialwaren: 
lieferanten zum Opfer, deffen intime Mitteilungen 
über das lebte Mochenbett feiner Gattin fie mit 
Mürde zu ertragen judhte. 

Sn diejer Art waren alle Pläße verteilt, aber 
es wurden nicht alle Tilehnadhbarn jo gut miteinander 
fertig, wie Wlbert mit jeiner wendijden Großmutter. 
&3 berrihte bier und ba fteife Zuriidbaltung und 
verlegenes Schweigen, und felbft wo der befte Wille 
qur Annäherung vorhanden war, fehlten die An: 
fnüpfungspuntte, jo daß die Unterhaltung matt und 
gequält blieb. 

Gegefien wurde wenig bei der großen Hike, es 
fam aud) vor, daß zu einem Gericht die Sauce, zu 
einem anderen die Beilage vergeflen oder fpurlos 
verfhwunden war, und immer fand fid das Vermißte 
zu Jpdt unb wo es fein DMtenfd vermutet hatte, 
verftedt und verfroden unter Stroh, Gefdirr und 
Deden auf bem Transportwagen. Aber der Durft 
war ganz ungeheuer, und aus dem riefigen Eiskübel, 
ber die Fkühlenden Getränte enthielt, jchöpften alle 
den nötigen Lebensmut für dieje feftlichen Stunden. 

Dank diefer Anfriihung, die aus vorzüglicher 
Erbbeerbowle und ebenjo guten Lifdweinen beftand, 
unter denen der Seft nicht fehlte, erhob fich die 
Stimmung allmählid über das auszuftehende Uns 
gemad des heiben Tages. 

Das gedämpfte, matte Gemurmel fteigerte fid 
zum lauten Stimmengewirr, bie Unterhaltung burd: 
brad die Schranken der Tiihordnung und führte die 
Gefinnungs: und Standesgenofjen wieder zufammen. 

Die Tonfte begannen, und bald nahm das 
Gläferflingen fein Ende mehr. Syeder Stand hatte 
feinen Redner, der das Stanbesinterejle vertrat und 
ganz ungeheuer viel zu Jagen hatte, und Albert Petid 
fiel ftets eine beitere Entgegnung voll Schlagfertigleit 
und drafiiihden Wendungen ein. 

Eelbft Frau von Horneds Kleiner Hoflieferant 
erhob fein Glas und toaftete bocdrot und weinjelig 
auf feine Kunden, der Kottbuffer Maurermeifter hielt 
eine fdywungvolle Anjprade, in der jehr viel von 
dem Mörtel gemeinjamer Anterefien zmwiichen Stadt 
und Land die Rede war, und ein alter Bauer bradte 
mit verjagender Stimme und Thränen der Rührung 
ein Hoh auf einen „leligen Herrn” aus, nur daß 
niemand recht wußte, welcher „Telige Herr” eigentlich 
gemeint jei. 

Eine hervorragende Rolle in diefer Gefellichaft 
jpielten Kielemann und feine Tochter. 

Kielemanns laute Stimme beberrichte die Unter: 
haltung. Er führte das große Wort, und wie 
gewöhnlich fuchte er bie Mängel feiner Herkunft und 
Vergangenheit durd anmaßenbes Selbftbemwußtfein 
vergeffen zu machen. 

Sn allen politiihen, fogialen und landmirt: 
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Ihaftlihen Disputen jchrie er feine Gegner tot, er 
prablte mit den Erfolgen feiner Thätigfeit und 
proßte mit feinem Geld. Er ließ nicht gern eine 
Gelegenheit vorübergehen, um fi an feinen Nadhbarn 
für jeine perfdnlide Unbeliebthett zu rächen, und 
der heutige Tag war feinen Triumpben günftig. 

Cr war nist nur der reihite Mann des 
anwejenden Grundbefiges und zu einer bervor- 
tragenden Bedeutung gelangt dadurd, daß er für 
einen erledigten Sit im Reichstag als Kandidat der 
liberalen Partei aufgeftelt und feiner Wahl ficher 
war, fondern er jonnte fi außerdem nod in den 
Erfolgen feiner Tochter. 

Er fühlte, daß ihm mit diefer Tochter die 
Macht gegeben jei, auch jeine hochmütigften Wider: 
lacher zu befiegen, eine Macht, die er von feiner 
Frau vergeblich erwartet hatte. 

Sreya verftand e8, alle Herren in Hör: und 
Sebweite, ohne Ausnahmen, mit fih in Verbindung 
zu bringen und in animierte Stimmung zu verfegen, 
dur bingeworfene Scerze, dur ihr brillantes 
Konverfationstalent oder aud nur durd einen Blid 
oder eins ihrer bezaubernden Lächeln. 


Die gefinnungstidtigften Herren vom Landadel, 
bie nidt gern mit ihrem Water verkehrten und ihm, 
wo fie nur konnten, aus dem Wege gingen, wurden 
ihr gegenüber warm und feurig und verfudten mit 
ibe angufniipfen. 

Herr von Horned war jeden Augenblid hinter 
ihrem Stuhl um mit ihr anzuftoßen, ihr eine Blume 
oder einen Lederbijjen zu bringen, Albert Petid 
Ihrieb ihr Zettelhen mit Kuittelverjen, felbjt der 
Dreblauer Materialwarenhändler geriet über ihren 
Anblid in Iyriide Stimmung und jchwärmte fie an. 

Frau SKielemann hingegen nahm nidt den 
geringiien Anteil an den Erfolgen ihrer Angehörigen. 

Um fo later ihr Gatte wurde, und um fo 
gefeierter ihre Tochter war, um fo mebr fdien fie 
fid) ber allgemeinen Beadtung gu entziehen. 


Die arme Frau litt fichtli unter dem Larmen 
der Tiichgejelihaft und der drüdenden Schwüle des 
Naumes, fie jab heute älter und hinfälliger aus denn 
je, und ihre große Zoilette, der Glanz der Biljen: 
bergiden Familiendiamanten madte ihr mumien: 
haftes Musfehen nod) auffallender. 

Während der Tafel hatte ber Himmel begonnen, 
fid) Tangjam zu trüben, in rötlidy:gelbem Feuerbrand 
verihwand die Sonne hinter einer Welterwand im 
Welten und bald darauf dedte den ganzen Himmel 
ein mißfarbenes, eintöniges Bleigrau. Es dunfelte, 
und in dem großen Arbeiterjduppen zündete man 
nad aufgehobener Tafel die Lampen an. Die Dorf: 
mufilanten auf befränztem Podium rüfteten fid) und 
mit winfelnder uftigfeit lodten Brummbaß und 
Tiedel zum Tang. 

Das Brautpaar mußte den Tanz eröffnen, und 
im bunten Durdeinanber folgten Herren und Arbeiter 
mit ihren Tänzerinnen. 

Die Tanzluft flieg immer höher, die Geigen 
raften, Stampfen und YJuchzen bes Arbeitervolfs er: 
füllte den Raum, die Luft wurde did, und in dem 
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rotliden Nebel von Staub und Dunft bildeten die 
Lampen verjdwommene Lichtkreife. 

immer mehr und mehr I hmolzen die verjchiedenen 
Elemente des großen Kreijes ineinander. 

Die moderne Reitidee hatte gefiegt, fie hatte aud 
in diejen entlegenen Winkel bes Reichs Brejde ge: 
Ihlagen und ihr Banner aufgepflanzt. Die alte 
Eprödigkeit gefeljchaftlicher Vorurteile war im Weichen, 
Adel, Bürgertum und Proletariat näherten fic in 
bem erwadenden Bemußtjein, daß ihre vereinten 
Kräfte dazu gehörten, um dem Leben jeine hidften 
Güter und Genüffe abzuringen und die große Seuche 
der Beit, die Goldjudt und die Gewinnfucht, deren 
Anftedungsftoff in der Luft lag, fing an, um fid 
zu greifen und allen das Gefühl der Zufammenge: 
borigkeit und der gemeinjamen Suterefjen zu ver: 
leiben. 

Sie tanzten alle um das goldene Kalb. 

Sn den Eden und Winkeln jaßen die ernfthaften 
Männer beilammen, fie jpraden von Altien, von 
Dividenden und Prozenten, fie Ichmiedeten Pläne, 
wie das Gold aus dem Boden zu flampfen war ohne 
Mühe, ohne Arbeit, in immer fürzerer Zeit, ein immer 
größerer Gewinn; fie erzählten Sich mit fiebernden 
Pulfen und brennendem Verlangen von fdwindelnden 


Spekulationen und ihren unglaublichen Erfolgen. 


Die Frauen fpraden von Lurus und Prunf, 
fie flüfterten fi ftaunend die goldenen Märchen aus 
der großen Welt zu, von beneidenswerten Mitfchmeitern, 
die zeitgemäße große Partien gemadt hatten und 
jegt in Baläften wohnten. 

Sie träumten alle von Millionären, die alten 
und die jungen, fie vergaßen nad) dem perjönlichen 
Wert des Mannes zu fragen, fie fragten zu viel nad 
bem Wert feiner Aktien. 

Und die Arbeiter erzählten einander, wie ihre 
Brüder in der Nefidenz bereits alle Tage Auftern 
und Champagner frühftüdten und in Drojchlen erfter 
Klaffe zur Arbeit führen und daß fie jet auf dem 
Wege wären, es ebenfo gut zu haben. 

Unter den Männern mar Rielemann der Held 
des Abende. Man vergaß feine Vergangenheit — 
wer Hatte heute noch Zeit, fih mit Sfrupeln und 
alten Gefdidten aufzuhalten — er hatte ja den Er: 
folg für fi, er mwühlte im Golde, er kannte das 
Geheimnis, Sand und Spreu in Gold zu verwandeln 
und hatte e& verftanden, die Landwirtichaft zur fauf- 
mdnnijden Borjenfpetulation 3u madden. Der Mann 
mit bem Stiernaden, dem roten Kopf und der 
dıöhnenden Stimme beberrjdte fie alle, er war bas 
perjonifisierte Prinzip rüdfichtslofer Gewinnjudt. 

Bon ihm mußte man lernen, wenn man es zu 
etwas bringen wollte. 

Suje und Freya waren die Königinnen des 
Teltes, die Verlörperungen des modernen Weiber. 

Sufe, die Tochter der alten Zeit, die mit Ketten 
an ben Stegeswagen des modernen Zeitgößen ge: 
feffelt, feinen Triumpbzug verherrliht, und Freya, 
die Göttin diejes Triumphzuges jelbft. 

Pian beneidet Sue, man gratuliert ihrer Mutter 
und beglidwiinjdt ben Vater zu der „glänzenden 
Partie”, man fliiftert und fpridt von der angenehmen 
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Bufunft, der fie entgegengeht, und Frau von Horned 
brüftet fi und erzählt von der pompöjen Ausftattung, 
die ihr Fünftiger Schwiegerjohn für fein Heim plant, 
und daß auf feinen Wunid Sufens Trouffeau nur 
direft aus Paris und London bezogen werden bürfe. 
Und daß er bereits die Dividende, die er aus der 
Koblengrube beziehen würde, zu Sujens Nadelgelb 
beftimmt babe. 

Man fieht Herrn von Horned viel Arm in Arm 
mit Albert PBetih an diefem Abend und noch mehr 
mit Kielemann, deilen Tochter er noch höher jchätt 
als fein Gold. 

Jn Freyas Perjon gipfelt alles, was diefe Reit: 
epode Beraujdendes, Bethdrendes, Durftentflammen: 
des in fich hatte, 

Sie gleiht der Glüdsgöttin felbit, in ihrem 
weißen, Tüftern durdfidtigen Rleib mit dem blut: 
roten Nelfenbujd am Bufen, und die ganze Männer: 
welt fieht das Fülldorn mit dem gleißenden Gold 
ihres Vaters in ihren Händen und das lodende, be: 
thörende Lächeln in ihrem weißen Gefidt mit den 
blutroten Lippen. 

Und ale Männer werben jhwah und felavifd 
vor diejem Lddeln und dem Golbglanz, ber biefe 
Geflalt mit den üppigen, weichen Gliedern umftrablt. 

Nur einer hat e8 gewagt, ihr gu wiberftehen, 
und gerade ber eine, den fie heimlich mit über: 
jdhwenglider Gunft begnadet hatte und der heute 
ihren Triumph vol maden jollte Friedhelm bat 
ihrem Befehl nicht Folge geleiftet, er ift nicht ge: 
fommen, trogbem fie ibm am Morgen nod ein Billet 
gejandt batte, deffen leibenichaftlicher Bitte zu trogen 
eine tödliche Beleidigung für die Bittende ift. 

Und jo ift die erhöhte Slut, die heut in ihren 
Augen brennt, der heiße Obdem, der fie ummebt, 
mehr als Feitraufh und Lebensgenuß, es ift die 
heimlich verwundete Eitelkeit, die nad) Rache jchreit. 

Sie moddte fih an der ganzen Männermwelt 
rächen, fie alle zu Narren und Sklaven maden und 
in ihrem Herzen gelobt fie, Friedhelm blutiges Leid 
anzuthun. 

Wie darf er es wagen, ihr ungehoriam zu fein? 
Hatte fie fih nicht einen raffinierten Genuß davon 
veriprochen, ihn vor Sujens Augen als ihren Sklaven 
aufzuführen? 

Sie haßte Suje, weil fie mit bem Scarfblid 
des zur Leidenjdaft entflammten Weibes wußte, daß 
Friedhelm fie geliebt hatte, wie er fie nie lieben 
würde, und daß alles Raffinement ihrer Reize ver: 
blaflen mußte neben dem unmiberftehlichen Liebreiz 
von Sujens ftolzer, ehrlicher Schönheit. 

Suje war die einzige ihr überlegene Rivalin. 
Das hatten fie beide Ichon inftinktiv als Kinder ge: 
fühlt, und daher ftammte die alte Kinderfeindichaft. 

Sie jah Gujens Verbindung mit Guftav Petich 
nur als ein Opfer an, das dem Zwang der Ver: 
baltniffe gebradht werden mußte. Sie glaubte nicht 
an Gufens freiwillige Wahl. 

Gewiß, Sufe hatte mit blutendem Herzen Fried- 
helm, den Ariftolraten, aufgegeben, der mit den Vor: 
zügen der Geburt jo viel äußere Vorzüge vereinte, 
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um fid) mit diefem äußerli und innerlich uninter: 
effanten, gewöhnlichen Plebejer zu vereinen. 

Und wie hatte fie fih darauf gefreut, heute vor 
Sujens Augen Friedhelm als ihre Beute aufzuführen! 

Und das hatte er ihr vereitelt! 

Warum? 

Es gab nur einen Grund, er konnte es nicht 
ertragen, Sufe als Braut eines anderen zu feben. 

Sie hatte e8 geahnt, und fie hatte die Probe 
maden wollen, ob die neue Leidenfdaft nicht die 
alte in feinem Herzen befiegt hatte. 

Er Hatte die Probe nicht bejtanden, und er 
mußte büßen! Sie wollte ihn zertreten! 

Mit diefen Radegedanfen im Herzen tanzte fie 
und lächelte ihr jüßeftes Lächeln. 

Und Suje tanzte mit dem ftolzen Gefühl, jett 
zu den Pionieren einer neuen, großen Beit zu ge: 
hören. 

Sie träumte den Fiebertraum der Beit mit 
großem, warmem Rinderberzen, und ihre Seele blieb 
frei von feinen vergiftenden, peftartigen Dtiasmen. 

Und immer höher flieg der Feltesraufh, die 
Fiedeln und Geigen lodten und jaudgten wie irr: 
finnig, das Blut der Tänzer fing an zu Sieden, e8 
war jo viel blühende, Träftige Jugend unter den 
Landleuten, und bas Feuer der Jungen entzünbete 
die Alten. 

Alles tanzte durcheinander, man fang und 
ftampfte im Reigen, und die Wangen und Augen 
brannten. 

„Wir kommen nicht wieder jo jung zufammen!“ 
tief Albert Petih und führte feine wendilche Groß: 
mutter in das Tanzgewühl. 

„Mein Tüßes Kind, diefen Walzer nur mit 
Shnen!” flüfterte Herr von Horned und ließ Freya 
gar nicht mehr aus den Armen, während Kielemann 
die dDrallite Bauerndirne jchwentte. 

Niemand actete auf das müde, abgemattete 
Weib, das fic) fdwindelnd Hinter eine Dekoration 
von Fahnen und Blumengewinden zurüdgezogen hatte, 
und auf den alten weißhaarigen Mann, der feit 
einiger Zeit neben ihr faß und leife mit ihr jprad). 

Sie hatte ihn erft mit entjeßten, faft irren 
Bliden angeftarrt, aber dann war e8 wie ein 
Schimmer von Erldjung und weltentriidter Seligfeit 
über ihr leidendes, gequdltes Wntlig gegangen, und 
jegt lag ihre Eleine wadferne Gand in der jeinen. 

Die lärmende Tanzgelelichaft abnte nidt, was 
fid) bier zwei todmüde Wanderer zu jagen hatten 
von dem blutigen Herzeleid eines ganzen Lebens, von 
ewiger Liebe und von Todeshoffnung, 

Aber dies Wiederjehen mit Yan Salewsfi, bem 
Geliebten ihrer Jugend, war zu überwältigend für 
Heloije von Bilfenberg. Ahre Sinne verließen fie, 
und fie fant obnmddtig in fih zufammen. 

Der alte Mann an ihrer Seite,bettete fie janft 
in bem verftedten Winkel, dann betradtete er fie 
lange und ein irrjinniges Funkeln trat in feine 
Augen. 

„Die Stunde der Bergeltung idlagt,” murmelte 
er, „der Tod joll uns vereinen.” 


. 
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Und er folic) unbemerft binaus, wie er ge 
fommen war. 

Nicht lange darauf entftand ploglid eine Un: 
tube unter der Menge. 

Der Trubel war gerade auf dem Hdbepuntt, 
alles, mas an bem Felt teilnahm, hatte fi in dem 
einen Schuppen zufammengebrängt und ein dichter 
Kreis von Zufhauern jhloß fih um die Tanzenden, 
die eben unter Albert VBerihs Kommando allerlei 
verwidelte Touren und Ketten ausführten und unter 
Yaudsen und vielfachen Wirrniffen zu einem Knäuel 
zufammengeballt waren. 

Und da plößlich eine Bewegung, ein Erichreden 
auf einer Seite des Zufchauerkreifes, zuerft nur ein 
Murmeln, das fich bligfchnell fortpflanzt, ein Fragen: 
„Was ift? Was giebt’s? Was riecht fo jchlecht? 
Was ijt das für ein Dualm?” Und glei darauf 
ber gellende Aufichrei: 

„neuer! Feuer!” 

Wie eine grelle Dillonanz tönte diefer Schreden®- 
ruf in Sang und Klang hinein, mit einem jchrillen, 
freiihenden Bogenftrid) ftodten die Geigen, die Kette 
der Tänzer zerriß und die verwirrten Paare ftolperten, 
ftießen aufeinander, zerrten fic) zu Boden und 
flammerten fi zujanımen. 

Eine fiirdterlide Panik brad aus, als der Ruf 
„geuer!“ fih wiederholte und die belle Flamme aus 
einem Wintel bes Schuppens fdlug. 

Vergeblid) verfucten einige bejonnene Männer, 
id dem Gedränge nad der einzigen Thür des 
Schuppens entgegenzumerfen, die fopflofe Furcht der 
a: Todesfurdt rajenden Menge gab keiner Vernunft 

ehör. 

Sn wenigen Selunden war die Thür durd 
einen fämpfenben, ringenden Menfdenfnduel blodiert, 
und da das ausgedörrte Holz wie Stroh brannte, 
wären unrettbar alle ein Opfer der Flammen ge: 
worden, wenn nicht fdnelle Hilfe gekommen märe. 

Mit einigen dröhnenden Schlägen murde von 
außen eine Brejde in die leichte Bretterwand ge- 
jdlagen, Balfen und Bretter fplitterten und fielen — 
die verzweifelte, wahnfinnige Menge ftodte — es 
war ein fefundenlanges Atemanbalteı — dann mit 
einem Erlöjungsichrei ja) man eine Wand des 
flirdterliden Gefdngnijjes in Trümmer zujammen: 
breden und man war gerettet. 

Cine Minute fpdter und alle wären verloren 
gewejen, denn jobald der Menjchenknäuel im Freien 
war, ftand das Dach des Schuppens über und über 
in Flammen, al& ob es von Papier ware. 

Das Blut erftarrte allen in den Adern als man 
ih umjah, was war das? 

Mitten in dem Flammenmeer zwei fämpfenbe, 
ringende Männer, Kielemanns Hünengeftalt in ver: 
sweifelter Wehr gegen ein Gelpenft, ein Sfelett, das 
ih mit feinen Knochenhänden an jeine Bruft ge: 
frallt hat und ben Riefen mit übernatürlicher Kraft 
feſthält. 

Es iſt ein Todeskampf Bruſt an Bruſt; die 
Fauſt des Rieſen ſchmettert wuchtige Schläge auf das 
Haupt des grauenvollen Geſpenſtes, deſſen weiße 
Haarſträhnen ſich mit Blut färben. 
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„Schuft! Mörder! Das iſt Udos Rache!“ tönt 
es ſchauerlich aus dem Feuermeer heraus, und in 
demſelben Augenblick ſtürzt das Dach über den 
Kämpfenden zuſammen und begräbt ſie unter lodern⸗ 
der Glut. 

Niemand konnte ſie retten. 


XV. 


Friedhelm von Bornitz war der Retter im Augen⸗ 
blick der höchſten Not geweſen. 

Nach der Beichte, die ihm Jan Salewski abge— 
legt, fragte er ſich, was zu thun ſei. Das Verbrechen 
war verjährt, der Mörder ſelbſt ſtand am Rande des 
Grabes und die Beichte eines bereits dem Tode 
Verfallenen durfte er wohl heilig halten. 

Kielemann war keine Schuld zu beweiſen, feine 
moraliſche Mitſchuld an dem Morde würde er leugnen 
und er würde dem alten, verkommenen Säufer 
gegenüber recht behalten. 

Aber eins war zu befürchten, der ausbrechende 
Säuferwahnſinn Salewskis, und in dieſem Zuſtand 
würde er unfehlbar eine unheilvolle Kataſtrophe 
herbeiführen, darum mußte er unter Aufſicht gehalten 
werden. 

Vorläufig war er ſicher im Amtsgefängnis, und 
fo ging Friedhelm am folgenden Tage, nad der 
Ausſprache, ruhig feiner Arbeit nad. 

Als er Freyas Billet erhielt, mit dem Befehl, 
auf feinen Fal am Nachmittag bei dem Feft zu 
fehlen, fchwankte er feinen Augenblid. Sein Ent: 
Ihluß ftand feft, diefem Befehl nicht Folge zu leiften. 

Warum follte er Sufens Verlobung mitfeiern, 
bie ibm jo berben Schmerz bereitet hatte? Warum 
jollte er fih an dem Geft zur Eröffnung eines Unter: 
nehmens beteiligen, bas er verurteilte, weil es nicht 
auf der joliden Bafis ftrenger Gemwifjenhaftigfeit 
begründet war? Hieße e8 nicht gegen fein Gewifjen 
handeln, wenn er es fic) mit den Gründern einer 
zweifelhaften Spekulation wohl fein ließe? Rein 
Weib der Welt follte ihn verführen, den Schwindel 
ber Beit mitzumaden, er hatte Energie und Ent: 
Jagungsfraft genug von feinen braven, astetifchen 
Eltern geerbt, um feft gu bleiben unter den fdwerften 
Opfern. 

Mag die Welt lächeln über den alten Mann, 
ber feine Kubhdute felbft gerbt, und über die Edelfrau, 
die Tagelöhnerarbeit verrichtet, das ift die Najffe, die 
bem Baterlande Männer gebiert in des Wortes 
hödhjiter und befter Bedeutung. Tiidtige und ebhren: 
fefte Männer. 

sriedbelm vermodte aud nicht Kielemann und 
Sreya auf einem Felle zu begegnen, nad) bem, was 
er erfahren hatte. 

Er fühlte die Unmöglichkeit, der Schwiegerjohn 
eines Mannes von jo niedriger Gefinnung zu werben, 
feine Liebe zu Freya war nicht echt umd groß genug, 
um bie Strupel zu überwinden, wenn er den kurzen 
Naufh entflammter Leidenschaft überhaupt Liebe 
nennen durfte. 
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Würde Freya ibn frei geben? 

Diefer Gedanke madhte ihm ernfte Sorge, jeben- 
falls bedurfte es einer aufrichtigen, rüdhaltlofen 
Ausiprade zwilhen ihnen, um Klarheit zu gewinnen, 
und eine jolde war auf einem Feft nicht möglich). 

Er war heute außergewöhnlich lange im Dienft 
gefefjelt und konnte fid) erft gegen Abend nad dem 
Anmtsgefängnis begeben, um weitere Schritte wegen 
Salemwett zu thun, den er der Aufficht eines Kranken: 
baujes zu übergeben gedadte, das Säufer zur 
Bellerung und Heilung aufnahm. 

Yu jeinem Schreden erfuhr er im Amtsgefängnis, 
daß Calewsti am Nachmittag entlaufen fei. Man 
hatte es mit feiner Auffiht nicht fonderlid) genau 
genommen und der Amtsdiener, dem Friedhelm den 
alten Mann anempfoblen hatte, geftattete ihm größere 
Freiheit als üblich war. 

Eine Stunde vor feiner Entlafung war er 
verihwunden und auf jeinem Tifch in der Zelle fand 
man mit Kreide die MWorte gejchrieben: 

„Ich gehorche einer höheren Stimme, die mid 
ruft. Ich weiß, ich gehe in den Tod. Die Rade 
it mein, ich will vergelten.” 

Man hatte die Polizei benachrichtigt, aber fid 
nicht gerade überanftrengt, den alten Mann, den man 
für ſchwachſinnig hielt, zu verfolgen. Friedhelm hin: 
gegen fühlte einen eifigen Sähred bei biefer Kunde, 
er abnte drohendes Unheil und ohne fich zu befinnen, 
traf er die nötigen Borbereitungen, um fic fofort 
nad bem Sdauplag des Feftes zu begeben. 

Er vermutete mit Sicherheit, bab es Salewsti 
dorthin getrieben. Und er fam gerade zur rechten 
Beit, um Zeuge des ausgebrocdenen Feuers und der 
Todesgefahr zu fein, in der fich die ganze Gefellichaft 
in dem brennenden Schuppen befand. Seiner Be: 
jonnenheit war die Rettung zu verbanfen. 

Während diejenigen, die außerhalb der Holz 
barade waren, ben Kopf verloren hatten und ganz 
unzureichende VBerfuche machten, das Feuer zu löjchen, 
indem fie in Fleinen Gefäßen Wafler herbeifchleppten, 
weil zwedmäßige Löfchwertjeuge nicht vorhanden 
waren, befahl Friedhelm jofort: „Schlagt die Wand 
ein!” 

Mit der erften, beften Spithade bearbeitete er 
mit der Kraft der Bergweiflung die leichte Bretter: 
wand und nun der richtige Befehl gegeben war, 
wußte jeder, was er zu thun batte und jeder bot 
" alle jeine Kräfte auf, um ihm beizuftehen. 

So war in wenigen Sekunden Hilfe geihafft 
und das Rettungswerf gethan. 

Als Friedhelm den erften Blid in den brennenden 
Schuppen gewann, jah er einen fcheinbar unentwirr: 
baren Menfdenfnduel, defjen Gefchrei alles über: 
tdubte. Und dann ftürzte alles der Rettung ent: 
gegen, die meiften in wahnfinniger, rüdjichtslojer 
Angit, alles vergeffend, alles migadtend, ben Neben: 
menjchen zurüdjtoßend, um nur der erfte zu fein, ber 
die reine Himmelsluft wieder atmete. 

Friedhelm jah, wie Freya mit zerfegtem Kleid 
und gerauftem Haar, die von einem harten Rampfe 
zeugten, eine alte Frau zu Boden ftieß und über fie 
hinweg das Freie gewann, und dann fuchten feine 
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Augen eine andere, die er in dem Andrang der 
Menge nicht finden fonnte. 

Da bot fi feinen Augen ein rithrendes Bild. 

Unter den allerlegten ftanden Gufe und feine 
Sdwefter Magdalene, eng umfchlungen, mit entftellten, 
angitentjegten Zügen, aber mit volllommener Rube. 
Eie hatten den wilden, brutalen Kampf um das 
Leben nicht mitgelämpft, fie hatten dem Tode hilflos, 
bebend, aber mit Faflung entgegengefehen. 

Das war zu viel für das Herz des Tiebenden 
Mannes, er vergaß alles, alle Außerlichkeiten, mit 
überftrömenden Jubel ftürzte er den beiden Mädchen 
entgegen, er riß fie beide in feine Arme, er ftüßte 
und führte die Schwanfenden hinaus und als er fie 
in Sicherheit hatte, da lag er vor ihnen auf 
den Rnieen. 

„Kinder, meine armen Kinder! Wie Helden habt 
hr ausgeharrt! Gufe, liebe, liebe SGufe! Lene! aft 
uns Gott danken!” 

Und alle drei hielten fih umjchlungen, die 
Mädchen weinten und Friedhelm jauchzte und Tieß 
Suje nidt von feinem Herzen. E8 war ein Augen: 
blid jo großer Gefühlserhebung, daß alles, was echt 
und groß und wahr war, zum Durdbrud kommen 
mußte und alles Unechte befiegen. 

Gleih darauf fam die furdtbare SKataftrophe 
zwilchen Kielemann und Salewsti. 

Der Reft des Abends war Grauen. Drei 
Menjdenleben fielen dem Feuer zum Opfer. 

Heloife von Bilfenberg war nie wieder aus ihrer 
Ohnmacht erwacht, in ber fie von dem Dualm 
erflidt wurde, ehe das Feuer fie faßte. Mit dem 
Geliebten ihrer Jugend und dem ungeliebten Gatten 
war fie in den Tod gegangen. Sie ftanden vereint 
vor ihrem ewigen Richter. 


XVI. 


Die Folgen der Feuerfataftrophe waren an und 
für fic) fchwer genug für das junge Unternehmen, 
denn auf der Kohlengrube war alles niedergebrannt 
und die Arbeit von Monaten zeritört. Aber viel 
Ichwerer wurden die Beteiligten von dem ausgebro- 
henen Berliner Börjentrach betroffen. 

Schon am folgenden Tage nach dem verhäng: 
nisvollen Feft erhielten Petichens Depeichen, die fie 
unverzüglih nah Berlin zurüdtiefen. 

Guftav Petih nahın einen hafligen, überjtürzten 
Abichied von feiner Braut, die fic völlig betäubt 
von den Creignijjen fühlte, nicht wiffend, was fie 
hoffen und was fie fürchten follte. Sie hatte das 
Ihwindelnde Gefühl des Sturzes in einen Abgrund, 
bod zuweilen brah ein Lidtidhein von Hoffnung 
aus diefer Tiefe hervor, als läge dort ein verborgenes 
Paradies. 

Der Tod FKielemanns und feiner Gattin, der 
unter jo grauenvollen Umftänden erfolgt war, nahm 
für einige Zeit das Snterelle der ganzen Gegend in 
Anjprud. Die Unterfuhung ergab, daß das Feuer 
angelegt war und man bielt dieje That für den 
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Radheatt eines in Tobjuht verfallenen Säufers, 
wegen jeiner kurz vorher erfolgten Arbeitsentlallung. 

Salewslis Tobesfampf mit Kielemann und feine 
legten Worte, bie indeffen von der Menge faum 
verftanden worden waren, gaben Anlaß zu vielen 
unbeftimmten Gerichten, aber Friedhelm, der einzige, 
ber Auskunft hätte geben fönnen, fhwieg ber Offent: 
lichleit gegenüber. 

Wozu follte er jene traurigen Vorgänge ans 
Licht bringen? 

Der Mörder war tot und Freya die rechtmäßige 
Erbin des großen Bilfenbergihen Beliges, da ihr 
Grofvater aud ohne jenen unfeligen Mord den armen 
Udo überlebt haben würde. 

Freya zeigte nach der Rataftrophe, die ihren 
beiden Eltern das Leben gefoftet hatte, eine bewun- 
derungsmwürdige Ruhe und Fallung. 

Diejenigen, die fic) ihrer Verlaffenheit annehmen 
wollten — und es waren nidt wenige — fanden, 
daß die junge Dame volllommen imftande war, 
für ſich jelbft zu forgen. 

Sie lehnte jede Einmilhung von Unbefugten in 
ihre Angelegenheiten ab, und verhandelte nur mit 
den gejeglich dazu berechtigten Perfonen. 

Nicht nur Fernerftehende, fondern aud) Herr 
von Horned und Friebhelm erhielten eine deutliche 
Abweifung und ihr Auftreten entiprach dem Bemußt: 
fein ihrer Macht als Millionenerbin. 

Friedhelm hatte es für feine Pflicht gehalten, fie 
am Morgen nad der fdredliden Nacht perjönlich 
aufzuſuchen, um ihr feine Dienfte anzubieten. 

Er hatte die ganze Nacht auf ber Brandftatte 
sugebradt und begab fich von dort direft zu Freya. 
Aber diefe wollte ihn nicht feben und ebenjo nidt 
am folgenden Tage. Er fand es begreiflid, daß fie 
ih völlig zurüdszog. 

Am Tage nad bem Begräbnis der verfohlten 
Refte ihrer Eltern, an defjen Feier fid) die ganze 
Nahbarichaft beteiligte, machte er ihr wieder einen 
Beſuch. Er hatte gehört, daß fie in Begleitung einer 
alten Tante, einer verwitweten Baronin und entfernten 
Verwandten ihrer Mutter, die fie jofort nad dem 
Unglüd zu fi berufen hatte, Groß-Sehfer auf längere 
Beit verlafjen wollte. 

Obgleich nun Freyas Benehmen ihm Urjadhe gab, 
zu hoffen, daß fie nicht zögern würde, ibm jeine 
Freiheit zurüdzuerftatten, fo wollte er doch vollflommen 
mit ihr im reinen fein, ebe fie fchied, um feinem 
eigenen Gewifjen vorwurfsfret gegenüberzufteben. 

Hreya war jest bie glänzendfte Partie des ganzen 
Kreijes, aber Friedhelm war nicht der Dann, feine 
Seele zu verlaufen. 

Seit jenem Augenblid, da er Sufe an feinem 
Herzen gehalten hatte, in dem alles übermwältigenden 
ubel der Rettung aus Todesgefahr, war die alte 
Liebe riefengroß erwacht und er fonnte die Bilder 
nicht aus feiner Seele bannen: Sufe hilflos und 
ergeben, mit ftarfer Rube bem Tode ins Auge fehend, 
und Freya wie eine Megäre um ihr Leben Campfend. 

Mag kommen, was da wollte, er fonnte fein 
Herz, das Sufe gehörte, nicht mehr entweiben laffen 
durd) Leidenschaften. 
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Freya empfing ihn bei dem wieberholten Bejuche 
allein. Das große Erferfenfter in dem Boudoir ibrer 
Mutter war weit geöffnet, aber die heruntergelaffenen 
Yaloufien dämpften den Lichtftrom der Sommerjonne. 
Tas ganze Feine Gemadh blühte und duftete von 
einer verjchwenderiihen Fülle lebender Rofen in 
Vafen, Echalen, Körben und Ioje verftreuten Blüten. 

Cs war, als ob Freya die Erinnerung an Lod 
und Grab mit dem friichen Blumenleben erftiden 
wollte und nichts in dem Zimmer zeugte von Pietät 
gegen die Mutter. Alles, was an dieje erinnerte, 
was zu ihren Beichäftigungen und Lebensgewohn- 
heiten gehört hatte, war aus dem Wege geräumt, 
bas Boudoir madte einen fremben Eindrud. 

Sreya trat Friedhelm mit einer ganz veränderten 
Miene entgegen, in ihren Augen loderte etwas 
wie ein fchlecht verhehlter Triumph. Aber fie war 
jo wunderbar hön in ihrem fchleppenden, fdwarjen 
Kreppfleid, das ihr Gefiht nod) weißer und ihre 
Augen dunfler erfdeinen ließ, daß er nicht umhin 
fonnte, fie mit Entzüden zu betrachten. 

Er jagte ihr einige warme Worte der Teilnahme 
und fie banfte mit einem Neigen des Hauptes, das 
jehr konventionell ausfiel. 

Dann fank fie in einen der Heinen blaujeidenen 


‚Seftel und lub ihn mit einer Handbewegung ein, ihr 


gegenüber Plag zu nehmen, wie eine Königin, bie 
Aubdienz erteilt. 

Eine Paufe trat ein, man hörte das Zmwitichern 
ber Vögel aus dem Garten und das Summen einer 
großen Fliege, die mit dem Kopf dur) die Fenfter- 
jaloufie wollte. 

Freya hatte die Augen niedergeichlagen und 
Ipielte mit einer Burgunderrofe, fie heuchelte einen 
Moment Verwirrung und Befangenheit, um Fried: 
Helm zu ermutigen und zu reizen. Gie konnte es 
faum erwarten, daß er ihr zu Füßen flürzgen würde, 
um von neuem um ihre Gunft zu flehen, denn fie 
zweifelte feinen Augenblid daran, daß er fie jeßt, in 
der Unabhängigkeit ihres, Reichtums, noch heftiger 
begehren würde als früher. Er hatte wohl längft 
bitter bereut, fich ihrem Willen nicht gefügt zu haben, 
aber das war nun zu |pät. 

Sie hatte gejehen, wie er Sufje aus dem Feuer 
getragen Hatte, ohne fih nad ihr umzufehen und 
wie er biefer zu Füßen lag — und jegt war der heiß: 
erjehnte Augenblid der Rache gefommen. 

Aber Friebhelms Stimme Hang rubig, ohne 
jede Leibenfchaft, als er jegt zu ihr jprad. 

Er erzählte ihr von feiner Begegnung mit Sa- 
lewsli und von bdeilen Beichte, indem er die Mit- 
Ihuld ihres Vaters fchonend überging. 

Dann fpielte er auf die veränderten Verhältniffe 
an, dankte ihr für das Vertrauen, das fie ihm 
gefdentt und bat fie um ein freundichaftliches 
Seiden. 

Er ließ fie feinen Augenblid im Zweifel, was 
er unter diefem Sceiden veritand. 

Freya war betroffen, verblüfft. Sie hatte gehofft, 
diefen Mann bemütigen zu können, und fie jah ein, 
daß fie ihn mit zu Meinem Mapflabe gemefjen. Er 
war der einzige, der fich nicht beugte vor ihrem 
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Golde, und fie hatte ihn nie jo bewundert wie in 
diejem Augenblid. 

Wes, was von befferen, großen Gefühlen in 
iby war, jprad zu jeiner Gunften. 

Hätte er fie lieben können, wie er Sufe liebte, 
fie hätte fih ihm mit allem, was fie hatte, zu Füßen 
geworfen, denn fie ahnte in diefem Augenblid den 
Wert feiner ehrenfeflen Männlichkeit. 

Sie ftredte ihm beide Hände entgegen. „Leben 
Sie wohl,” fagte fie mit erfticdter Stimme, „wir 
beide müjlen jcheiden, denn wir gehören nicht zu: 
jammen. Yd weiß, daß Sie eine andere befjer und 
mebr lieben al8 mid) und id fann e8 nidt er- 
tragen, einen zweiten Pla einzunehmen, ebenfo- 
wenig wie Gie fih auf die Dauer darüber täufchen 
können. Unfere Sreundihaft war ein furjer, jchöner 
Raufh, ein Sommernadtstraum, wir wollen ibn 
in der Erinnerung beilig halten. Berfpredhen Sie 
mir das.” 

Danfbar und mit aufrichtig warmem Gefühl 
füßte Friedhelm die beiden fchönen Frauenhände und 
als er fi darauf durd ben Garten entfernte, prägte 
fid ibm das Bild der fdlanfen, jchmwarzen Geftalt 
unvergeßlih ein, bie fic) über die blühenden Rofen 
des Keinen Erferballons neigte, um ihm einen Wb: 
Ihiedsgruß zuzuminten. 

Er fühlte in diejem Augenblid den Segen der 
Gabe, die allen redtlid) denfenden, bochfinnigen 
Meniden eigen ift, andere zu ihrer Höhe empor: 
zubeben. 


XVII. 


Für Suje folgten fcbwere Tage. Aus Berlin 
famen bije Nadridten und endlich die Gemwißheit, 
daß Petichens bei den Börjenkataftrophen Hab und 
But eingebüßt hatten. Alle Tage bradten die 
Beitungen erjchütternde Runde von bem Elend, das 
ber große Zufammenbrud über Schuldige und Un: 
I&huldige verhängte, und die ftolzeften Größen ber 
modernen Snduftrie fanfen in das Nichts zurüd, 
aus dem fie hervorgegangen waren. Sujens Speale 
braden Häglih zujammen, fie litt mit allen ihren 
Illuſionen Schiffbruch. | 

Und das Firdterlidfle war die Muffldrung, bie 
fie über ihre eigenen Gefühle erbielt. 

wept, wo ber Nimbus zerflört war und fie den 
Sertum ihrer Begeifterung für die modernen Sn- 
duftriehelden einfehen mußte, die fie fitr die höchiten 
Förderer der Kultur und für die erfte Intelligenz im 
Lande gehalten hatte, fam fie zu der trofilojen Er: 
fenntnis, daß ihr Berlobter nur die Perfonififation 
einer dee für fie gemejen war, und baß er mit dem 
Sdiffbrud diefer dee nicht den geringften Wert 
mehr für fie Halte. 

Es war zu Ipät, den Srrtum wieder gutzu: 
maden, denn fie konnte es nicht mit Ehre und Ge: 
willen vereinigen, ihn im Unglüd zu verlaffen. 

Die Stimmung in ihrem Elternhaufe war mehr 
als bedrüdend. 
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Herr und Frau von Horned fühlten fi völlig 
niedergejchmettert durch die Wucht der Ereigniffe und 
das Scheitern ihrer Hoffrtungen. 

Die Zukunft ihrer Tochter, von der fie ftets viel 
erwartet batten, war nuglos bingeopfert, Gufe ging 
einer beflagenswerten Crifteng entgegen, und ftatt 
bes gehofiten Gewinns drobten ibnen von dem Kohlen: 
gruben-Unternebmen jest BVerlufte. 

on aller Eile wurde eine Generalverfjammlung 
der Aktionäre in Berlin zufammenberufen, von der 
Serr von Horned jchwer verftinmt guriidfebrte. 

Man hatte das Aktienkapital’ bedeutend, herab: 
jegen müfjen, da ein großer Bruchteil des noch nicht 
eingezablten, feitgefegten Fonds durch das: Fallieren 
vieler Aktionäre verloren ging. 

Die Altien waren zur Hälfte entwertet und 
Be jo tief im Kurs, daß niemand fie gejchentt 
nahm. 

Der Brandfdaden und die dadurch verzögerte 
Betriebseröffnung brachten ebenfalls fdwere Verlufte 
mit fih und für abjehbare Zeit war ein Wuffdwung 
des Unternehmens nicht zu hoffen. 

Der große Katenjammer, der auf das Golb: 
fieber der Gründer:Blütezeit folgte, fam in Wartelow 
hodgradig zum Wusbrud. 

Man mubte fic) einfdrdnfen, man mußte die 
heraufgeihraubten Wnfpriide an das Leben herab: 
jegen, man batte ftatt Ehre und Gewinn, Schaden 
und Blamage geerntet. 

Albert Petih und Linden fdienen den Sid: 
jalswedfel mutig gu tragen. Nad Wbwidlung ihrer 
Gejdafte wollten fie ins Ausland gehen und die 
Arbeit von ncuem beginnen. 

Linden hatte hie alte Zuverfiht in das Univer: 
lalgenie ihres Mannes bewahrt und jchrieb, daß er 
im Begriff fei, Großes und Außergemöhnliches zu 
vollbringen. Das Vaterland würde einft noch flolz 
auf ihn fein. 

Seine Pläne mußten bier nur an der Unfabig- 
feit des alten Europa zur Wiedergeburt fcheitern. 
Ein Kraftgenie wie er brauche jungfräulichen Boden 
zur Entwidlung jeiner böcdhften und beiten Fabig: 
feiten. 

Die Berichte über Guftav lauteten nit ganz 
fo fiegesgemiß. 

Linden fdrieb etwas Fleinlaut, e& fet fdade, 
daß Guftav bei jeiner ebenfall® fo „außergemwöhn: 
lihen Veranlagung” nicht mehr die Elafticität und 
Arbeitskraft ihres Gatten bejäße. 

Bon Guftav felbft erhielt Suje nad dem Ab: 
fied nur einige Zeilen, mit dem Verjprechen eines 
eingehenden Schreibens, jobald die nicht mehr abzu= 
wendende Krifis überftanden fein würde. 

Und nun verbradte fie ihre Tage in peinlichem 
Warten. 

Ruhelos trieb e8 fie umher. Sie fonnte fid 
nicht entichließen, ihre Freunde in Zichocdher aufzu- 
Juden, denn das Mitleid hatte fie erdriidt und ibr 
bie Fafjung geraubt. Sie hätte ihnen die Seelen: 
angit nicht verbergen Tönnen, die fie völlig be: 
berrichte bei dem Gedanken, Guftav Betis Frau 
zu werden. | 
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höchfte geftiegen war, jaß fie eines Tages ganz ver: 


zweifelt und die Einjamtkeit fuchend, an einem Feld: 


graben, am Ausgang des Wartelower Parle. Sie 
hätte fid) vor fich jelbit verfteden mögen, jo jämmerlid) 
fain fie fid) vor in ihrer Treulofigfeit gegen den 
Verlobten im Unglüd. Warum erfdien er ihr jest 
jo banal, jo alltäglih, durdhaus nicht über dem 
Niveau des Gemwöhnlihen? Hatte fie fich wirklich 
nur dur den äußeren Erfolg, durd fein Geld 
blenden laflen? 

Pfui! Wie niedrig, wie erbärmlih! Aber der 
Gedanke, als feine Frau vielleicht vier Treppen hoch 
in einem Berliner Mietshaufe zu figen und feine 
Strümpfe zu ftopfen oder gar mit ihm in ein fremdes 
Land zu geben, fern von allen Verwandten, Freun: 
ben, fern von der Heimat, als einzigen Erfah feine 
Berfon — nein! — es war nicht zu ertragen, es 
war Schlimmer als der Tod! 

Sie fdlug die Hände vor bas Gefidt und 
töhnte vor Angſt. 

Und nod ein anderes beftiges Wehgefühl ftieg 
in ihrem Herzen auf. 

Yor Vater war am Vormittag jehr verdrießlich 
von einem Ritt nach Grop-Sebler heimgetehrt. Er 
batte e8 nun gum filnften Mal verſucht, der ver: 
waifien Freya feine Mufwartung yu maden und ihr 
feinen vdterliden Schuß und Beifland anzubieten, 
und war zum fünften Mal abgemwiejen worden, ohne 
die trauernde Erbin zu Gefiht zu befommen. 

Die alte Tante empfing ihn, iprah bas Be: 
dauern ihrer „unglüdlichen Nichte” aus, feinen Bejud 
bei fid) jeben zu können, da der Arzt ftrenge Rube 
und Zurüdgezogenheit verordnet habe. Sie jeien tm 
Begriff, am folgenden Tage nad) dem Genfer Eee 
abzureijen. 

Und dann erfuhr er doch zufällig, daß fie am 
Tage vorher Friedhelm perjönlid empfangen babe. 

„Die Verlobung jcheint alfo Thatjache,” be: 
merfte Herr von Horned jehr jchledhter Laune, „man 
wartet wohl nur die erfte Trauerzeit ab, um fie zu 
veröffentlihen. Wahrbaftig, der Bunge bat mehr 
Gliid als Berftand, daß die dumme Perjon nichts 
Eiligeres zu thun bat, als fic) ibm an den Hals zu 
werfen! Mein Gott, was hätte die nod fiir Bar: 
tien maden fonnen!” 

Sufe hatte einen ftehenden Schinerz bei Dielen 
Worten empfunden, der fie nicht mehr verlaffen 
wollte. 

E3 mußte ja jo kommen! 

Freya liebte Friedhelm und wie Tonnte er 
Ihlieglih ihren Regen und den Lodungen ihres 
Reihtums widerftehen? 

Gab e8 eine begehrenswertere Partie? Jung, 
jin, unabbangig, reid) — und dagu ihr bejtriden: 
bes Wefjen. 

Da taudte die Erinnerung an den Augenblid 
auf, in dem Friedhelm als Retter aus Todesnot er: 
jhienen war und wie er bingeriffen vor ihr auf den 
Knieen gelegen hatte. 

War das nicht Liebe, echte Liebe?! Und die 
heiße, aufjaudzende Geligfeit, bie fie empfunden, 
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wältigende Gefühl, das fie beide zu einander ri — 
war das nidyt Liebe? 

Aber fie gehörte ja einem anderen, er wußte 
es, und nun hatte er fich mit Sreya verlobt. 

Freya wird ibn befigen. Sie werden beide im 
Glanz ihres Reidtums die Hidften Geniiffe des 
Lebens foften und fie — fie wird als Frau eines 
banferotten Grinders irgendwo im Dunkel exijftieren. 

Gie fonnte eS nicht [dnger ertragen, mit diejen 
fiirdterlicen Gedanfen allein gu fein, fie fprang auf 
und eilte wie gejagt den Fubpfad durd die Felder 
dahin, gen Zichocher. 

Sie mußte und wollte Gemwißheit haben über 
Friedhelms Verlobung, jedenfalls würde Magdalene 
im Vertrauen ihres Bruders jein. 

Und fie wollte Onfel Bornig, der die. höchfle 
Autorität in Gewillensjachen für fie war, fragen, 
ob fie wirklid) Guftavs Frau werden miiffe, ob es 
eine Schledhtigfeit fei, ihn jest gu verlafjen. 

Die Verzweiflung gab ihr Mut zu diejen Ent: 
ihlüffen, aber je mehr fie fi Zichocher näherte, um 
jo mebr fant ibr das Herz. 

Da lag das Eleine, ftille Dorf im Whendjonnen- 
icheine unter den dunfelgriinen Bldtterhaufen jeiner 
Linden und Saftanien gang verftedt, die Stürme 
ber Zeit fonnten nidt bis in Ddiejes Paradies des 
Friedens dringen, und fie fam fic) vor wir eine 
Unwürdige auf geweihtem Boden. 


Sie fand Frau von Bornig mit Töchtern und 
Mägden im Garten beim Bohnenpflüden, und Bohnen: 
ichnigeln, die Vorräte für den Winter wurden einge: 
heimft. Es herrjchte wie immer ein fröhlicher, arbeit: 
jamer Geift in diefem Rreije, Frau von Bornig wufte 
ftets etwas Hübjches, Anregendes zu erzählen, was 
bem Gefidtsfreis der Kinder und Dienftboten an: 
gemefjen war, ober man fang mal zur Wbwedjelung 
ein Volkslied, 

Munteres Laden und Singen fdol Sufe fdon 
von weitem entgegen. 

Man begrüßte fie gerade wie in alten Zeiten, 
als wäre nidht das Geringfte vorgefallen, man be 
rührte mit feinem Wort die traurigen und peinlidden 
Ereigniffe des Tages, Sufe fühlte nur, dab Frau 
von Vornig’ Blid gang befonders warm und mütter: 
li) auf ihr ruhte, und daß Magdalenens Händedrud 
inniger war, als feit langer Zeit. 

Mit beiterem Zureden wurde fie gleich bei der 
Arbeit angeftellt und die Thätigkeit, mit der fie ihre 
verzweifelte, bebrüdte Stimmung verbergen fonnte, 
war eine Erlöjung. 

Aber e8 war unmöglih, ihr Vorhaben auszu: 
führen, und jelbft als fie fich abgelondert mit Magda: 
lene in dem Dididt der hohen Stangenbohnen ver: 
lor, fand fie nicht den Mut, nad Friedhelm zu 
fragen. 

Es war jedod) fdon Troft und Beruhigung, 
unter diejen lieben Menjden zu weilen und fid) wie 
in friiberen, gliidliden Zeiten zugehörig zu ihnen zu 
fühlen, fie dachte förmli mit Grauen an die Ritd: 
tebr nad Haufe, wo fie fi jet jo namenlos un: 
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glüdlih fühlte, in dem Bemußtfein, indirekt fchuld 
zu fein an all ben Sorgen, dem Ürger und ber 
Verftiimmung. 

Sie hätte Tante Bornig um den Hals fallen 
mögen, als diefe wie unter einer plößlichen Ein: 
gebung jagte: 

„Liebes Suschen, fannft Du nist ein paar 
Lage bet uns bleiben? Wir haben fo jchredlich viel 
Arbeit, Du warft mir wirklid eine redte Hilfe. 
Morgen it Wälhe, da muß Magdalene kochen und 
die Hausarbeit bejorgen, und Du fönnteft mir jo 
ihön bei den Bohnen helfen.“ 

„Ad, wie gern, wie gern!” rief Suje freudig, 
Magdalene und bie Kinder jubelten und fo beichloß 
Frau von Bornig fofort den Gdnfejungen nad 
Wartelom zu fchiden, mit der Bitte, ihr Sule auf 
adt Lage zu überlaflen und einiges Notwendige für 
fie zu jchiden. 

Sufe, welche ganz genau wußte, welhem Motiv 
der guten Tante Bornig Cinladung entiprang, 
fiel denn auch bei der erflen Gelegenheit, als fie mit 
ihr allein war, diefer um den Hals, mit einem 
ftummen Danfesblid, in dem die Thränen auf: 
quollen. 

Srau von Bornig bielt fie einen Augenblid 
warm an ihrem Herzen, ftreichelte liebevoll ihren 
Scheitel und flüfterte: 

„Mut, Mut, mein Kind, Kopf aufrecht!“ 

Und es war, als ob diefe Worte Sufe neue 
Kraft und neuen Lebensmut gdben. 

Sn guter, alter Zeit hatten Sufe und Magda: 
lene fi oft auf bdiefe zwanglofe Weile gegenfeitig 
befudt, und Sufe Hatte fih in Zichocher zumeilen 
mehr zu Haufe gefühlt als in Wartelow. 

Und nun war es, als wäre die jchöne Zeit 
wiedergelommen. 

Sie gehörte wieder zu den Kindern des Haufes 
und wurde von Onfel und Tante Bornig durchaus 
nicht als Gaft bebandelt. 

Frau von Bornig überhäufte fie mit Arbeit, 
denn „Arbeit ift die befte Stiige in fdwerer Zeit”, 
fagte fie aufmunternd. 

„Komm, Suschen, ich will do auch etwas von 
Deinem Bejuh haben,” rief Ontel Bornig in ber 
Feierabendftunde, nacbem der Lifdh) abgededt war, 
die Lampe ein fanftes Milchglasliht im Garten: 
zimmer verbreitete und durch die offenen Thüren 
Levfoyen und NRojenduft mit der weichen Fühlenden 
Nadtluft eindrang. 

Und dann mußte fie ibm aus einem General- 
— über den deutſch-franzöſifchen Krieg vor: 
eſen. 

Er wußte ſie ganz für den Gegenſtand zu be— 
geiſtern und zuletzt ſprach er von der Zukunft des 
deutſchen Reiches, deſſen Wohl und Wehe, wie das 
Wohl aller Völker, von der Arbeitskraft und dem 
Nationalbewußtſein ſeiner Bürger abhinge, von der 
ehrlichen Arbeit im Schweiße des Angeſichts und von 
dem echten Nationalſtolz, der um keines auch noch 
ſo glänzenden Vorteils willen ſeine Unabhängigkeit 
und ſeine Ehre mit Füßen treten läßt. 

Er ſtellte jeden einzelnen, auch das deutſche 
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Weib, auf den großen, hiſtoriſchen Standpunkt der 
Verantwortlichkeit für die Raſſe. Die deutſche Raſſe 
rein erhalten und frei, durch Tüchtigkeit und un: 
sig Nationalftoly — das war feine Glaubens: 
ebre. 

„Onkel Bornig,” fragte Suje fchitdtern, _,,ver: 
adteft Du mid jehr wegen — wegen — meines 
Irrtums und weil — 

„iebes Kind,” unterbrad fie der alte Mann, 
„Du thuft mir jehr leid, aber verachten werde id 
Did nie, denn Dein Jrrtum war immerhin ehrlich 
und zu unreif, um fo fdwer zu wiegen. Aus dem 
Teuer Deiner jeigen Trübjal wirft Du Hoffentlich 
ftarf und gefrdftigt fiir die fiinftigen Verfudungen 
und Kämpfe des Lebens hervorgehen.” 

„Aber Onkel, muß id — — muß id meinem 
Berlobten mein Wort halten, jegt, wo ich eingejehen 
babe, daß alles ein Srrtum war, eine Täufhung —” 

„Nein und abermals nein! Dante Gott, daß 
es nod Reit tft, diejes Band zu löfen. Es ift be 
Ihämend für Did, ihm eingeftehen zu müflen, daß 
Du Did) und ihn betrogen, daß Du das Heiligfte 
zu einer Spefulation auf materielle Vorteile herab: 
gewürdigt haft und Deine Mädchenehre fo weit vers 
geilen FTonnteft, um Diele Vorteile mit Leib und 
Seele bezahlen zu wollen, aber nimm bie jchwerfte 
Demütigung mutig auf Did, fie ift beilfam und 
beffer als ein verfebltes, verpfujdtes Leben.” 

Suje brad in einen Thränenftrom aus, ihr 
war zu Mute, als wäre fie freigefproden von 
Todesftrafe. 

Der alte Mann jprad nod lange jehr ernft 
mit ibr. 

Er führte ihr vor Augen, wie das ganze Elend, 
aller Sammer und alle Unzufriedenheit ber Welt 
aus denjelben Motiven entiprängen, die fie in den 
Jrrtum getrieben: Genußjudt, Mangel an Kraft 
und Energie das erjehnte Gliid durch Tüchtigkeit 
zu erringen und Mangel an Durdbildung bes 
Geiftes. 

„Wenn alle Menjhen auf dem biftorifchen und 
nit auf dem fFleinen individuellen Standpuntt 
fländen, würden fie ihre großen Menſchen⸗ und 
Bürgerpflichten beſſer kennen!“ 

Mit dieſen Worten ſagte er Suſe gute Nacht 
und küßte ſie wie alle ſeine Kinder. 

Als Suſe dann in dem behaglichen, blüten⸗ 
weißen Bett in dem traulichen Giebelſtübchen lag, 
das ſie mit Magdalene teilte, war ihr zu Mut wie 
einem verirrten Kind, das ſeine Heimat wiederge— 
gefunden hat. 

Das war noch dieſelbe Tapete mit ihrem freund⸗ 
lichen Blumenmuſter, an der Wand hingen noch die 
alten Bilder, die ſie als Kind ſo bewundert, die 
„Kirchgängerin“ und „der Papa“, ein Studentenbild, 
Onkel Bornitzens Corps und er ſelbſt dabei mit 
einer bunten Mütze und mit dem Schläger, dann 
ein paar Verwandtenporträts, eine Tante mit einer 
Blumenhaube unter dem Kinn gebunden und ein 
Onkel mit einer unglaublichen Haartolle. 

Der weißlackierte Tiſch, der hausgroße Kleider⸗ 
ſchrank mit feinem Lavendelgeruch, der kleine Spiegel 
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im Meffingrahmen und das leile Klopfen der Linden: 
sweige am Fenfter — e8 war alles wie ehemals und 
dod) jo neu, wie wiedergejdentt! 
; Und nun wußte Suje, daß fein Palaft der 
Welt ihr je diejes liebe, alte Haus erjegen fonnte. 

Ganz wie immer faB Magdalene auf ihrem 
Bett, um ihr gute Nacht zu jagen, in ihrem langen, 
weißen Nachtlleid, die fchweren, glattgefämmten 
BZöpfe im Naden hangend. 

Das Dämmerdunfel der Sommernadt erfüllte 
das Gemady und jo faßte Suje Mut zu jragen: 

„Sag, Xene, ift Friedhelm mit Freya heimlich 
verlobt?” 

„Nein,“ war die Antwort, „und er wird fid 
rie mit ihr verloben.” 

Wie flip fchlief Suje in diefer Nacht! Wie ge: 
rettet und geborgen in einem fiheren Hafen, nad 
Sturm und Not. 


XVIII. 


Am folgenden Tage erhielt Suſe einen Brief 
von Guſtav Petſch aus Wartekow zugeſchickt und 
dieſer Brief enthielt ihre Freiſprechung. 


Guſtav ſagie freimütig, daß er unter den jetzigen 


Verhältniſſen nicht imſtande ſei, in abſehbarer 
Zeit einen eigenen Haushalt zu begründen, und daß 
er glaube, Suſens Wünſchen entgegenzukommen, 
wenn er es ihr freiſtelle, ihr gegebenes Wort zurück— 
zunehmen. Er könne ihr Geſchick nicht an ſeine un— 
ſichere Zukunft ketten. Sollte eine Wendung zum 
Beſſeren eintreten und Suſe dann noch frei und 
geneigt ſein, ihm anzugehören, würde er ſich glücklich 
ſchätzen und ſo weiter. 

Suſe war erlöſt. Sie nahm es Onkel Bornitz 
nicht übel, der nach der Lektüre des Briefes murmelte: 
„Das will ein Mann ſein!“ 

Es folgte eine traulich, ſchöne Woche des Zu— 
ſammenlebens in Zſchocher, voll ernſter Arbeit, fröh— 
licher Spiele im Garten und heiterer Plauderſtunden. 

Doch als Friedhelms Beſuch für den Sonnabend 
in Ausſicht ſtand, kehrte Suſe nach Hauſe zurück, 
und Magdalene, die mit feinem Takt den Beweg— 
grund verſtand, redete ihr nicht zu, zu bleiben. 
Sie fand es natürlich, daß Suſe es nicht ertragen 
konnte, Friedhelm auch nur den kleinſten Schritt 
entgegenzukommen, nach dem, was vorgefallen war. 

Seitdem Angſt und Verzweiflung von Suſens 
Seele genommen waren, regten ſich mit dem alten 
Jugendmut Stolz und Selbſtgefühl. Sie ſchämte 
ſich ihrer Niederlage ſo furchtbar vor Friedhelm, daß 
ſie zuweilen den Wunſch hatte, ihn nie wieder— 
zuſehen. 

Von dem alten Onkel Bornitz hatte fie gern 
die ernſte Strafpredigt hingenommen und ihm gegen— 
über war ſie nicht zu ſtolz, ihre Zerknirſchung zu 
bekennen, aber der Gedanke war geradezu unerträg— 
lich, Friedhelm gedemütigt gegenüberzutreten. 

War ſie nicht in ſeinen Augen herabgewürdigt? 
Er würde Mitleid für ſie empfinden, und Mitleid? 
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Nein, Mitleid wollte ſie nicht von dem Mann, der 
ſie einſt geliebt hatte! 

Zu Hauſe fand ſie die Ihrigen zwar etwas 
beruhigt und erfreut über den Bruch ihrer unſeligen 
Verlobung, aber zugleich ſehr verſtimmt, gereizt und 
ſchlechter Laune über die Schickſalswendungen. 

Man litt zu fehr unter den Enttdufdungen und 
war nidt geneigt, fie 4u fdonen und ihr jeden Vor: 
wurf zu erjparen. 

„Du mupt Did nun fdon darauf gefaßt 
maden, eine alte Sungfer zu werden, als Herrn 
Vetihs abgebanfte Braut,” jagte ihr Vater mit 
Bitterkeit. 


Frau von Horneck nahm jede Gelegenheit wahr, 
ſeufzend zu bemerken, wie ſchwer es ſei, den „Ber— 
liner Geift” wieder aus ihrem Haufe zu bannen 
und alles, was fi Ungehöriges auf Wartefower 
Grund und Boden zutrug, wurde „Petichens Ein: 
fluß“ gugefdjrieben. Ar jedem Diangel, an jeder 
Unannehmlidfeit des Lebens waren Betihens jchuld. 

Eine legte Kataftrophe führte das Ende bes 
Kohlengruben:Aftienunternehmens herbei. 

Sn den Sdhadt trat von neuem bas MWafler 
und war niht mehr mit der Dampfpumpe zu 
bemältigen. 


Man grub Kanäle und man leitete einen ent: 
fernten Teih ab, das Waller drang immer von 
neuem aus der Tiefe herzu. Zu feiner Bewältigung 
gehörten Kapitalien, die nit mehr aufzutreiben 
waren, jet, wo alle Gefddfte baniederlagen und 
jede Unternehmungsluft fehlte. 


Die Gejelichaft ftellte die Arbeit ein und er: 
tldrte fic) banferott. Es folgten Unannehmlidpleiten 
und Prozefje mit den getäujchten Aktionären, und 
Herr von Horned mußte froh fein, mit bem Verluft 
feines Geldes davonzulommen. 


Die Kobhlengrube lag nun wieder öde und 
verwüjtet wie in früherer Zeit, nur daß einige ver: 
foblte Trümmer und die jchredlihe Erinnerung an 
die Brandfataftrophe den Ort nod) abjchredender 
machten. 

Griedbelm war nad Berlin gegangen, um fein 
Wffefforeramen zu maden. 

Suje wußte ihm unendliden Dank, daß er fo 
furz nach ihrer aufgehobenen Verlobung fein Wieder: 
jehen herbeigeführt hatte. Er Ichidte ihr nur einen 
berzlihen Abjchiedsgruß durd) Magdalene und lief 
ihr fagen, daß er hoffe, nad beitandenem Eramen 
ein frohes Wiederjehen mit ihr zu feiern. 

- Rangjam vergingen Herbft und Winter. Man 
lebte jehr ftill und zurüdgezogen in Wartefow, auf 
den Nachbargütern und in allen ftddtijden Gefell- 
ſchaſtskreiſen. 

Die große Reaktion auf den Fieberrauſch der 
Gründerzeit war gefolgt. Die Begeiſterung für die 
Spekulation und den Induſtrieritter ſank auf einen 
normalen Standpunkt zurüchk, die ſchwere aber ſichere 
Erwerbsarbeit, der ſtudierte Mann und der Hand— 
werker ſtiegen wieder zu ihrem alten Werte auf. 

Es war an einem blühenden Frühlingstag des 
Jahres 1874. Suſe ſaß wieder einmal auf dem 
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Ballon des Wartefower Haujes, allein und traum: 
verfunten. 

Der ganze Garten war ein groper Blumenftraug, 
und ein warmer, feuchter Südwind raujcdhte und 
raunte mit fiegesfreudigem Jubel durd fnofpende 
Wipfel und duftfchwere Blüten. 

Es wollte Gufe deinen, als Hänge das Lied 
der Nachtigallen fehnfüchtiger, als hätten die Veildden 
nod nie jo Jüß gebuftet wie in diefem Sabr, und 
jeden Tag fap fie Hier, in die Ferne träumend, 
barrend, wartend. Sie wagte es fih faum einzu: 
geftehen, es war nur ein heimliches, verftohlenes 
Warten. 

Und heute war ihr ganzes Herz voll Sehnjudht 
und Verlangen — wonad eigentlid? fragte fie fid 
und wollte fich felbft beliigen, baf fie es nicht wiffe. 
Es war natürlih nur ein Frühlingsfiebern, das 
jeden Menjhen mehr oder weniger erfaßte. 

Ob der Poftbote fchon da ijt? Sie wollte bod 
einmal nadmittags nad Bidoder biniibergeben und 
fragen, ob — ja, ob Onfel Bornip nod Zahn: 
jdmersen habe. 

Warum bellt benn der Dads fo? Wer fommt 
denn — da — ab! 

„Sufe!” 

Friedhelm fteht vor ihr, ftrablend, bas Glück 
leuchtet aus feinen Augen. 

„Sule!” es Klingt wie ein Qubelruf. Er ftredt 
ihr beide Hände entgegen. 

»Sefiegt! Examen beftanden! Habe die Ehre 
mich vorzuftellen: Alleffor von Bornig.” 

„> — ih — ih gratuliere — ih freue 
mid jo!“ 

Er fieht fie fo eigen an, er hält ihre Hände 
feft, fie erglüht und zittert unter feinem Blid und 
dann liegt fie an feinem Herzen. 

„Wie Ichade!” fagt plöglich Friedhelm jchelmifch, 
mit unterbrüdter Heiterkeit, „daß ih nicht zu den 
Männern gehöre, deren Yntelligenz die Zeit be- 
berrjdt, die mühelos große Thaten thun und 
glänzende Erfolge haben, zu den Vorkdmpfern der 
Kultur, fondern nur ein Staatsbeamter mit einer 
fiimmerliden Exifteng bin, ber langfam an Leib und 
Seele vertnöhern muß — fonft, Sushen — jonft 
fönnten wir am Ende Mann und Frau werden!” 

„D Friedhelm!” rief Suje und die Thränen 
traten ihr in die Augen. 

Er küßte diefe Thränen fort und bielt fie 
inniger an jeinem Herzen. 

„Zürchte nichts, mein Lieb, ich werde Di nicht 
mehr quälen, ich weiß, Dein Jrrtum kam aus einem 
warmen, ebrliden Kinderherzen, bas bod hinauf 
firebte. €E8 Haben fchon andere vor Dir mit 
wächlernen Flügeln zur Sonne binauffliegen wollen. 
Und weißt Du, daß Du im Grunde redt hatteft? 
Die Gefahr des Verkndderns liegt uns, die wir 
immer in ben engen, althbergebradten Schranten 
bleiben müffen, jehr nahe, und das, wofür Du 
Ichwärimteft, der Erfolg des Mannes, der fid) aus 
eigener Kraft aus dem Nichts zu den Höhen des 
Lebens emporarbeitet, wird immer feinen Wert be: 
balten. Du haft Dih nur in der Perfon und in 
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der Sade geirrt, als Du Dein deal ins Praftifche 
übertragen wollteft, und da ein großer Teil ber 
Kulturmenfchheit zu gleicher Zeit mit Dir denfelben 
Sertum beging, jo wollen wir das ale Entihuldigung 
gelten laflen. Du wirft es mir jet glauben, daß 
die Gewinnjudt, die fih durch tollfiihne Spefulation 
und unlauteren Wettbewerb mühelos zu bereichern 
Jucht, immer den gefunden Wohlftand und die Moral 
eines Volles untergraben muß, die Glidsritter der 
Snduftrie find die jchlimmften Feinde aller wahren 
Kultur und ded Vaterlandes. Aber fie find nidt 
zu vermedjeln mit ben Männern der echten 
Yntelligens und bes gefunden Fortjchritts, und biefe 
Manner findeft Du nur ba, wo die Arbeit im 
Schweiße bes Angefihts zu finden tft. Auf den 
Stand kommt es nidt an und aud nicht auf die 
Art der Arbeit. Ob Ariftofrat, ob Proletarier, ob 
Beamter, ob Gnduftrieller — wer ehrlih und redt: 
lid, nad Pfliht und Gemillen feine Arbeit thut und 
das Hodite auf feinem Gebiet zu erreichen ftrebt, 
ber ift ftels ein. Förderer und Vorlämpfer der Kultur 
und des Fortichritts. Und jo wollen wir beide auch 
im Heinen Wirkungsfreis ftets den großen Stand: 
puntt der Arbeit für das Allgemeinmwohl feithalten, 
das Wohl unferer Familie im Wohl unferer 
germanijden Raffe und das Wohl der Nafle im 
Wohl der ganzen, großen Menjchheit jucden, dann 
werden wir gewiß nicht verfnddern.” 

„D Friedhelm!” fagte Suje mit einem heiß 
aufquellenden Glüdsgefühl im Herzen, „wie viel faın 
ih von Dir lernen!” 

* Er ſchloß ihr den Mund mit dem Kuß der 
Liebe. 


* * 
* 


Das Glüd des jungen Paares bradte wieder 
den erften Sonnenjdein in das verbüfterte Warte— 
fower Haus. 

Jn Bidoder gab es hellen Subel, als Fried: 
helm feine Braut den Eltern zuführte und da er 
jehr bald nach beftandenem Eramen eine Anftellung 
erhielt, wurde jhon Ende Sommer eine fröhliche 
Hochzeit gefeiert. 

Bon Guftav Petih fam eines Tages die Nad: 
richt, daß er eine jehr reiche, alte Yüdin geheiratet 
babe, und Linden {dried aus Amerifa, daß ihr 
Gatte im wilden Welten Beliter von Land und 
Viehherden fei. Ce habe jest fein Königreich ge: 
funden, in dem feine geniale Kraft zur vollen 
Geltung fame. Wie ein Eroberer unterwerfe er fid 
Lanb und Leute, made den wilden Boden Eultur: 
fähig und ebne den Einwanderern den Weg zu 
neuen Befigungen. 

„Alſo Landagent und cowboy,“ fagte Friedhelm 
troden, tropbem Linden ihn am Schluß des Briefes 
mit Columbus, Hannibal und Alerander dem Großen 
verglih und in einem rührenden PBhantafiegemälpe 
Ichilderte, wie er einft als filberhaariger Greis jein 
Leben gleih dem Patriarhen Abraham beichließen 
würde, mit dem er bereits einige Ühnlichkeit 
aufweile. 
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FSreya blieb längere Zeit im Auslande und 
fehrte endlid) als die Gattin eines älteren Nriftolraten, 
ber in einem beutjchen Kleinftaat eine hohe Hofcharge 
bekleidete, zurüd. Mit diefem verlebte fie jährlich 
uur einige GSommerwoden in Grop-Gebler. Die 
Fama fagte, daß fie in bejagten Hoflreilen eine 
hervorragende Rolle fpiele. 

Sufe wurde das Slüd zu teil, daß fie an 
Friedhelms Seite doch now zu den beiferfebnten 
„Höhen des Lebens” emporfteigen durfte. 

Triedvbelm madte Carriere, er erreichte die 
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höheren Beamtenftellungen, erhielt einen großen 
Wirkungstreis und wurde NReihstagsabgeordneter. 

Aber er blieb dem Grundfaß feiner Eltern, dem 
Geift der Einfachheit und Unabhängigkeit von der 
Welt und ihrer Gunft treu. 

Suje ftand ihm in allem feinen Streben und 
Wirken treulich zur Seite und beide erzogen die 
blühende Schar ihrer Kinder in dem echt deutichen 
Geift der Arbeitstüchtigkeit, Pflichttreue und Schlicht: 


beit der Lebensgewobhnbeiten, welde die vornehmiten 
Cigenjdaften aller Großen unjerer Nation gewejen find. 


Gnd e 
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Baungafte. 


Am Städtchen find Gaufler, und groß und Klein 
Stellt fid zum Schauen und Laden ein. 
Dte Vater ber Stadt, dte Oonoratioren, 

Gigen auf rotbehang’nen Emporen; 

Unter ihnen, nad) Neigung und Wahl, 

Reiht fih plaudernd der Bürger Zahl, 

Während hod oben mit Riefentraft 

Sig und Stimme das Volt fih fchafft. 


Aber draußen, da wimmelt’3 nicht minder: 
Hinter den Brettern fteh’'n Weiber und Kinder, 
unge Burfde mit fdhiefem Out — — 

Ale jene, die, arm an Gut, 

Aber an Neugier und Schauluft reid, 

Gifrig fpah’n in das Feenreid! 

Wo nur ein Ribden, ein Wftlod) im Zaun, 
sft aud) ein Wuge, um durdgufdau'n 

Auf die Pferde, die Tänzer und Lichter — — 
Dod), wie verfdieden find all bie Gefidter, 
Jft ba8 Wefen ber armen Leute, 

Die — wie immer — aud Zaungaft heute! 


Hier: verbiffene Züge und Falten; 
Sngrimm in jeder Miene enthalten; 

Hin und wieder ein harter Glud 

Auf die Reichen im feinen Tud, 

Auf die Schlemmer, die fi nicht fdhamen, 
Drinnen die beften Plage zu nehmen! 


Unb danır welde, die puffen und ftoßen, 
Scelten die Stinder, und treten die Großen 
Schieben und drängen fih frech hervor, 
Bis fie endlid am Cirfusthor; 

Ind von dort womdglid) nod) weiter, 

In die Nähe der Pferde und Reiter — 
Seinen fdonend, fein Gemmniz adtend, 
Nur nad) dem eigenen Vorteil tradtend! 


Dort: ein fehnendes Kindergefiht — — 
Ach, ſo ſchmerzlich, ſchwerer Verzicht 
Auf die köſtlichen, herrlichen Sachen, 
Die ſie hinter dem Zaune machen! 

Nur ein winziger, ſchmaler Spalt 


Dient als Ausguck der kleinen Geſlalt; 
Zitternd ſteht ſie, auf Zehenſpitzen, 

Sieht es flüchtig leuchten und blitzen — — 
Ach — ein Schauer durchrieſelt die Glieder, 
Schwere Thränen netzen die Lider. 


Anders dort hinten der kecke Wicht; 
Hei, wie leuchtet ſein friſches Geſicht! 
Platt ans Brett die Naſe gedrückt, 

Iſt er von allem aufs höchſte entzückt. 
Zwar, nicht viel bekommt er zu ſehn, 
Nur ein flücht'ges Vorüberwehn — — 
Dennoch jauchzt er und ſchreit wie toll: 
„Mutter, Mutter, wie wundervoll!“ 


Und daneben, der ſchlichte Greis 

Mit dem Pfeifchen, der lächelt leis; 
Schaut hinein in das Zauberland 

Durch ein Aſtloch der Bretterwand. 
Bald indeſſen dreht er ſich um, 

Späht gelaſſen im Kreis herum; 

Sieht ein ſchüchternes, junges Kind 
Ferne ſtehn und winkt ihm geſchwind: 
„Hierher, Töchterchen!“ ruft er voll Witz, 
„Hab' noch gerad' einen Logenſitz!“ 


So das Treiben am Cirkus⸗Zaun! 
Iſt's im Leben wohl anders zu ſchaun? 
Viele ſitzen im erſten Rang, 

Andre ſind Zaungaſt ihr lebelang; 
Grollen und hadern mit dem Geſchick, 
Gönnen dem Nächſten kaum einen Blick; 
Härmen ſich ab in Sehnſucht und Qual, 
Fluchen dem Neichen viel tauſendmal, 
Während die Guten aus freien Stücken, 
Gern und willig beiſeite rücken, 

Und nur wen'ge unter der Menge 
Glücklich ſind, trotz Drangſal und Enge, 
Dankbar jubelnd wie jener Wicht 

Über das winzigſte Fünkchen Licht! 


Fragt ſich nun, wer von all den Gäſten 
Hinter dem Zaune fteht fid) am befien? 
Gert. Triepef. 
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Deutfhe Schickſale und deutſche Zukunft. 
Von Karl Bro. 
(Ein Nahmwort zum Fefte der Reichsgründung.) 


Das eftgelaute unb die Geftreben, die an die Siege 
von 1870/71 erinnerten, bie Gründung bes neuen Reides 
feierten, find verjtummt. Wir haben das zweite Vierteljahr: 
hundert unferer Neihegeichichte, unferc® „nationalen Staats 
lebens aus eigener Kraft“ begonnen. Tie Pflicht, dauernde 
Ziele und möglihe Wandlungen im Auge zu behalten, die 
MWerktagsarbeit für die nächfte Zukunft ernitlih in Angriff 
zu nehmen, ift daß ererbte Recht, das wir aus den Groß» 
thaten ber Vater ableiten dürfen. 

Nur die Kraft verbürgt den nationalen Befiß, nur ans 
gefpannter Wille unfere Weltftelung. Der andere Staat, 
dba3 andere Volk, mögen fie gegenwärtig mit una ber- 
bündet fein oder langfam zum Schlag gegen uns außholen, 
wollen dabei nur ftet die cigenften ntereifen bethätigen, 
feinesweg® uns zu Gefallen leben. Das ift der Maßftab 
auch für alle Beziehungen, die da Deutfche Neid) einzugehen 
und zu pflegen hat. Was diefen Mabftab nicht verträgt, 
enthüllt Schwädje, innere Unmwahrheit und führt zur poli- 
tifchen Erniedrigung. „Stehe auf und gehe* fprad 1870 
die Vorjehung zum deutihen Volfe. Unb 1896 ruft fie: 
„Bleibe wad) und geritftet, denn Deine Feinde find ges 
ſchäftig!“ Es wäre voreilig, fich in unbedingtem Vertrauen 
zum Quell des Griedens nieberzubeugen, wie cinft ber arg- 
lofe Siegfried, indes der grimme Hagen bereits den tödlichen 
Speer bereit hält. 

Wir haben jüngft crft erfahren, wie die laumwarme 
Sippenfceundfchaft der Engländer plöglih in wüjte Hafjes» 
worte umfdlug, weil wir den freblen Beutezug nad bem 
Sransbaal nicht guthiegen. Dadfjelbe werden wir erleben, 
fobald wir bie Slawifierung Ofterretdhs und die Unterdritdung 
der dortigen Deutfchen offen ald eine Gefahr für die Zu: 
funft bed deutfchen Gefamtvolfes und unferes National: 
reiches erklären. Allein ¢8 ift beffer, bab wir diefe Gefahr 
beichwören, bevor fie unabwendbar geworden, denn mie 
bisher den gleichgültigen Zufchauer zu fpielen. Die Aus: 
einanderjegung mit ber öfterreihiichen Oofpolitif, die 1866 
eröffnet worden, durd) bas Bündnis von 1879 in fheinbaren 
Gleihgewichts-Zuftand geriet, darf nur dann für beendet 
angefehen werden, wenn nicht mehr an den hiftorijchen 
Redhten unferer Stammesgenojjen in den deutfden or: 
ländern gerüttelt wird. Gegenwärtig ift man entfernter 
davon als je, wie die Vorgänge im böhmifchen Landtage 
und Die Erledigung der Eillier Edjulfrage bemeijen. 

Sm Sabre 1866 fpielten fic) nod) deutfdhe Bruderfampfe 
ab. Unmittelbar nad) der franzöfiichen Striegserklärung im 
Sonmer 1570 fam e3 zum lebhaften Stimmenftreite in den 
bayeriihen Kammern, ob die Kräfte des ganzen deutiden 
Volkes wider den Friedenöbrehher aufgeboten werden follen. 
Das find heute völlig überwundene, faum mehr verftändliche 
Zuftände. Wie zwei braujende Bergftrome gegeneinander 
ftürzen und fi Schließlich doc) vereinigen müfjen, weil es 
für fie nur ein mögliches Thalbett giebt: jo find Norbs 
deutſche und Süddeutſche zu einem mädtig dahinflickenden 
Nationalgemwäfjer geworden, in dem fid) ded Neiches Flagge 
ftolz fptegelt. Sudhen wir durd) unablafjige Arbeit die 
Sdiffbarmadjung der nationalen dee zu beichleunigen! Sept 
lagern dichte Nebel über dem Deutfchtum in Ofterreich-Ungarı, 
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im Baltenlande und anberwart3, welde die Wusfidt vers 
fperren, die Hilferufe unhörbar maden. Segt fperren nod 
Klippen und Riffe das gemeinfame Strombett alldeutfden 
Gefhichts- und Rulturlebens. Wein eine unerbittliche Not- 
wenbigkeit wird ung zwingen, biele Slippen zu fprengen. 
Wenn mwieber einmal ein rauber Wind dur; Europa weht, 
müfjfen auch die Nebel zerflattern. Die getrennten deutjchen 
Brüder, die in ihrer Eigenart bedroht find und bas 
Schmwerfie erbuldel haben, erfennen wir dann als die tapfer 
ausharrenden Vorpoften der Machtitellung des Reiches, die 
nie und nimmer geopfert werben dürfen. 

Wer, wie id), die unbedingte Zuperficht zur Hiftorifden 
Entwidlung des nationalen Geiftes in jich tragt, fann, trog 
der heutigen Kümmernis, eine folhe Löfung und Erlöjung 
ftil abwarten. 8 giebt angejtammte Pflichten, deren man 
nicht fedig wird, wenn man felbft, ans Klügelei oder aus 
Caumigteit, auf die augenblidlihe Crfüllung derſelben 
verzichtet. Erfaffen wir die Gegenwart, ertragen mir da& 
Unfertige und Unbefriedigende, dag in ihr liegt, und bauen 
wir mutig weiter an einer größeren Zukunft des deutfchen 
Bolles, unferes Heimvolfes. Der Trinkipruh Saifer 
Wilhelms bei der Tyefttafel am 18. Sanuar beweift, daß 
der Schirmer de} Deutfden Neiches einen Haud bes all: 
deutihen Geiftes verjpürt bat. Die Hauptftellen Diejes 
marligen Spruces feien nochmals in das Gedadtnis ges 
rufen. Der Kaijer fagte u. a.: 

„Aus dem Deutfchen Neiche ift ein Weltreich geworden. 
Überall in fernen Teilen der Erde wohnen Taufende 
unferer Landsleute. ... An Sie, Meine Herren, tritt 
bie ernfte Prlicht heran, Mir zu Helfen, diejes größere 
Deutfhe Reich feft an unfer hHeimifches zu gliedern. 
Das Geldbni8, das Sh heute bor Shnen ablegte, e8 fann 
nur Wahrheit werden, wenn Shre, von einheitlidem 
patriotiihem Geifte befeelte, volfte Unterftügung Mir zu 
teil wird. Mit diefem Wunfdje, daß Sie in vollfter 
Einigfeitt Mir helfen werden, Meine BFlidt nidt nur 
Meinen engeren Landsleuten, fondern aud den vielen 
Taufjenden von LBand3lenten im Auslande 
gegenüber zu erfüllen, das heißt, daß Sd) fie fdhiigen 
fann, wenn Sh muß; mit der Mahnung, die an uns 
Ale geht: ‚Was du ererbt von deinen Vätern haft, er: 
wirb e8, um e3 zu befigen,‘ — erhebe id; Mtein Glas auf 
unfer geliebte® deutiche® Baterland und rufe: Tas 
Deutfhe Reich Hod!” 

Diefer Heimgruß an alle Deutfden verheißt aud) die 
nationale Heimfehr derjenigen unter ihnen, die durch widrige 
Zufälle von und abgetrennt wurden. 3 gilt, die Ver- 
heißung in Erfüllung umzuwandeln. Crziehen wir die 
Jugend in nationaler Gefinnung und zur opfermutigen 
Shatbereitidaft fiir bas Reid) und für bas gejamte 
deutjde Vaterland! Diefe deutfdhe Sugendb$ bildet ja den 
Fels, auf dem die „Kirche des nationalen Geiftes* erbaut 
werden muß, die niemald überwältigt werden fann. Der 
Sntcrnationaltgmus int Crwerbsleben und in der Sunft, 
der fih heute übermäßig breit macht, und ber Suternationa- 
ligmus der Gogialdemofratic, der cinem befonnenen deutfchen 
Staatsozialignius ausweidt, zerichelen dann an dem 
Vaterlandsglauben. Wetter wanbdelt bas Volfergefdid, iiber 
die Phaniome deB furgen Vdjlebens, über den Streit der 
Barteien und intereffen hinweg. Nur was gum Thatinhalt, 
zur nationalen Kultur-Errungenſchaft eines Menſchenalters 
geworden, dringt auf nie ermüdenden Schwingen in die 
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Bufunft. Wehe bem Volke, wehe dem Einzelnen, die nicht 
etwas Unverlierbares, Unzerjtörbares in fich verfpüren! 

Sc) hege das Vertrauen, daß mein Volt fein altes 
beutfdjeS Herz, fein fröhlichstapfered, im „Darren und im 
Sieg bewußtes und feftes* Herz nicht verloren habe. Mögen 
bie Federn des Fraftionsfampfes wirr herumftieben, der 
avntereffensQaber fid) nod) fo erbitiert geftalien: einen ge- 
fiherten Triedend: und StriegSfdag bietet uns dod die 
ftaatlide Sufammenfaffung der Rrafte ber Nation in bem 
Volfsheim, nad) dem unfere Väter und Vorväter einft vere 
geben8 gerungen. — Den Burfdhenfdaftern gab bor einem 
halben Jahre Fiirft Bismard bas Geleitwort: „Ich fage 
nicht, daß unfere nationalen 3uftinbde ideal find. Dod 
haben wir mwenigftens die Stellung, die Mittel erreicht, fie 
unjerem Ideal näher zu bringen und ein nationales Leben 
zu führen, das dce8 Lebens wert tft.” ‘yreilid trifft bag 
nur bei den im Reiche vereinigten beutihen Stämmen zu. 
Die Stunde wird fommen, in der wir VBismards Ausfprud 
alg eine für alle Deutfchen gültige Wahrheit werden ver: 
fünden bürfen. 

Das ift tein leichifertiger Optimismus. Ach habe nie 
die Fehler bes deutiden Volkes, die Verfündigungen unferer 
Parteien zu überkleiftern gefuht. Aber der Troft ift nicht 
eitel, daß troßdem die Deutfchen Hinter feiner civilifierten 
VBölferihaft zurüdftehen in idealer Triebfraft, in dem 
Streben nah Sulturförderung, politifcher Läuterung und 
Befferung der inneren Zuftände. Der echte Deutiche fällt 
leichter einem getwiffen Pelfinismus anheim, der jedod 
gefunder Art ift. Denn diefer will die Reformluft anfpornen, 
ber edlen Gelinnung und ber realpolitifden Vernunft gu- 
gleid) gum Durdbrud) verhelfen. Wor allem verziveifelt er 
nie an dem Vaterlande, mahnt gur Hingebenden Liebe auch 
für das legte, fernfte und verfümmertfte Glied unferes 
Volkes. Er bewahrt die nationale Treue bei den fchmwerften 
Schidjalsprüfungen. Und darum vermag er in weihevollen 
Stunden fid) zu neuer Suverfidt aufgufdwingen. 

Erinnerungsfeite, wie jene der Siege von 1870/71, der 
Raijerproflamation in Verfailles, des Granffurter Frieden, 
ber uns das geraubte Eljaß-Lothringen für immer zu: 
rüdgab, follten allen Parteien und jedem Deutfden im 
Reiche Anlaß zur politifchen Gewifjenserforihung geben. Die 
Trage erwacht: Wa8 habe id) zum Wohl bc3 Vaterlandes, der 
Nation geihan und was verfänmt? E38 genügt nicht allein, 
ben beredjtigten Nationalftolz zu Shmüden, man muß aud) 
unterjuchen, ob Diefer nicht verborgene Wunden hat, die 
geheilt werden müfjen, bevor fie zu fchwären beginnen und 
den ganzen Volksförper vergiften. Das SGdicjalslied der 
deutichen Nation verkündete Schmerzlihe Klagen, unermefiene 
Sehnfudt ftaatsverwaifter Generationen, deren Dafein fid 
in trüben, traurigen Dänmerungen weiterfpann. CGrft im 
legten Teile erhob es fic) gu marfigen und freudigen 
Accorden, erlangte triumphierenden Rhythmus. Neben den 
Bildern opfermutiger Thaten verzeichnet die deutſche Ge— 
Ihichte auch viele Schandthaten nationaler Untreue und des 
Verrates an Stammesgenofjen. Nod) ift nicht alles gefühnt, 
was berbroden, nod nicht jedes Unheil außgemerzt. Wenn 
die Arndtfhe Weife an unjer Ohr Elingt: „Das ganze 
Deutidland fol es jein!": dann mutet fie die Einen bereits 
fremd an, während Diclenigen, welde hiftorifdes Gedadinis 
befigen, leife Negungen der Gewifjenzqual empfinden. Sie 
wenden dann fceu die Blide weg von den bedrängten 
Bollsgenoffen oul rll der Neichägrenzen. Nicht das ge: 
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famte deutfche Volk tritt uns als ftaatsmündig entgegen, 
bon der nationalen Einheit find Stämme an8gefdloffen, 
welche einft den faiferliden Echild trugen, unfer natürlicher 
Herrfchaftsbereich erjcheint in unverantivortlidder Weife ein 
geengt. 

Während man im Reiche freudig die Silberhochzeit 
ber Staiferproflamation beging, durfte eine polnifche Res 
gierung in Ofterreid) jede Enmpathieäußerung der dortigen 
Deutiden verhindern, verhindern bdurd) Anwendung Elein- 
lidjfter Verwaltungs-Braktiten. Diefer polnifdye Streich ge— 
mahnt an die Grüße der Feuerihlünde bom Mont Valerien 
in der Stunde, in der der greife Heerfünig Wilhelm I. zu 
Verjaille8 den Wiinfden bes dentfden Volkes und der 
deutfchen Fürften entiprad) und in Gegenwart feiner Baladine 
die Staiferwürde annahm. Die deutiche Gefinnung ift tn 
Ofterreidh nad) wie vor geddtet, obfchon feit 19 Jahren bas 
Bündnis zwiihen Deutidland und Ofterreid) befteht, das 
die Hauptftüge des leßteren. bei inneren lntgeftaltungs- 
prozefien bildet. Das mene Leutidlandb Hat die Zufage 
erfüllt, ein „zuperlälfiger Bürge des europäifchen Friedens 
zu fein“. Die öfterreidiiche Hofpolitif hat diefe Bürgfichaft 
zur lintergrabung de8 Deutidjtums in ihrem ,Gtaate der 
Unwabhridcinlidfeiten und Zweidentigfeiten“ verwertet. Der 
abermalige ftaatSredtlide Cinbrud) der Jungezechen in den 
deutichen Nechtsbefiß, der von der Prager Landtagsftube 
feinen Ausgang nimnı, erfolgt ohne jeden Widerfprud), 
d. i. unter ftiller Gewährung der Negierung. Lie öfter: 
reihifhen Slawen verfahren im Stile ber Reunionsfriege 
Ludwig? XIV, räubern fid) Land und Lente zufammen, 
drängen die deutiden Spradgrengen zurüd. Und wie einft 
das römifcye Reich deutjcher Nation fehen wir diejer Ber: 
ftdrung und Verheerung gleichgültig zu, freuen uns des be- 
wahrten Neichäfriedend und des nod) nidjt zur Geuerprobe 
gelangten Dreibundes. Sa, die Ganatifer der nationalen 
Tcilnahmlofigteit denken vicleidt: Wenn Ofterreidh feine 
Deutiden nidt mehr behagen, mag c8 fie aufzehren und 
ein gejättigtes Slawenreid) und Magyarenreid) werden. 

Id) bin dagegen der Meinung, daß die nadften 25 
Jahre reichsdeutſcher Geihichte und deutjcher Politik nicht 
in einem Trägheitdzuftande verharren dürfen, dem in diefer 
Periode die deutichen Vorlander im Süden und Sübdoften 
zum Opfer fallen müßten. Wenn twir die bedrangten 
Stammesbrüder jenjeit3 der Reichdgrenzen loßgemworden find, 
dann beginnt die jchlimmfte Bedrängnis für unfer nationales 
Staatswefjen, da8 dburd diefe Preisgebung aud) moralijfd 
eingefdjrumpft fein wird, Die Kämpfe mit geiftigen 
Waffen und die Kämpfe mit Handmwaffen wedfeln im 
hiftorifchen Verlaufe untereinander ab, und die erfteren find 
meift die wichtigeren, weil fie fommende Cntfdetbungen 
porbereiten. Sie prägen aud) den Charafter einer Nation 
aus und mobilifieren den Willen der Volfsmaffen, denen 
fie dad Banner des nationalen Jdeali8mus boraniragen, 
bag nie durch Staub und Motten zerfreffen werden möge. 

Entfinnen wir una, daß deutlichen Großthaten faft immer 
deutihe Träume borangegangen find, die von den Klüglern, 
den Strebern des Tages und den zagen Gemiitern hohnifd 
odcr mitleidig beladelt wurden. Laffet un aljo vorläufig 
wenigftens träumen, daß einft die deutfche Sahne über allen 
Teutijhen tvchen wird. Und raffen wir ung zu der emfigen, 
unentwegten Arbeit auf, die Baden gu giehen und das Ge- 
webe herguftellen fiir dice gropere deutfdje Gabne. Dafür 
wirfen ja in befcheidener Weile Schon die deutihen Schuß: 
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vereine im Neiche, wie der „Allgemeine deutiche Schulverein”, 


der „Alldeutihe Verband“ w. f. w. Diefe fchweigiame Das zweite Geſicht. 
Thätigkeit wird freilich im Tageslärm überhört und über- 
ſehen. Sie gehorcht dem Grundſatze: Durch Nacht zum Von Guſtav Krüger. 
Licht — für alle Stammesbrüder deutſcher Zunge. Viele Ich ruhte am nordiſchen Meeresſtrand 
gehen vorüber, Einige entſchließen ſich, teilzunehmen an dem Im Dünenſand; 
undankbaren Geſchäfte, deutſche Freiheit und Einheit weiter Mit ſchwankem Borde 
auszudehnen, nicht nur den Spielraum der bisherigen Er— Zog heim manch Boot zum ſtillen Fiorde. 
rungenſchaften für das eigene Intereſſe auszunutzen. Dieſe Die Sonne ſank; 
Scharen, welche vor dem Kreuzzug nach dem heiligen Lande Gewaltige Wolkenſchatten 
der alldeutſchen Erlöſung nicht zurückſchrecken, dieſe Ordens⸗ Flogen die Watten 
ritter des Deutſchtums werden einmal vielleicht größere Entlang; 
Wertſchätzung finden als heute. Das, was ſich öffentliche Und wie ſie ſchwanden, 
Meinung nennt, die von Zufallsintereſſen gegängelte und Die kalten 
ihr Leſepublikum ebenſo willkürlich gängelnde Preſſe dürfte Sdattengeftalten, 
dann gar nicht eingeftehen, daß fie fich heute gewöhnlich falt So Ihwanb mir Düne und Wafer 
und gleichgültig gegenüber marlanten Beftrebungen zeigt, Die Und Himmel und See. — — 
aus dem tiefften Grunde bes nationalen Idealismus Was Ichridft Du, Du blaffer 
fhöpfen. sStönnte Diefer Idealismus in da8 wirre Getriebe Gefelle? — O meh! 
unferer abfterbenden politifchen Parteien Eingang finden, | Den Friedhof der Heimat erblid’ ich 
er wire nod imftande, deren Gefundung herbeizuführen. Mit brödlicter Mauer, 
Gr twiirde and dem deutihen Bürgertum die allein gulang= Viel Menfchen in Trauer, 
lihen Waffen mider die Sozialdemokratie und deren Und vor ben weinenden Reih’n 
nationSlofe, uferlofe Utopien in die Hand brüden. Aber die Einen Totenfchrein, 
Barteien wollen nicht genefen und unfere gebildeten Stlaffen Mit Stränzen voll Duft; 
haben ihre Seelen größtenteils dem fraffen Mtaterialismus, Und dort eine friich geöffnete Gruft; 
dem Eintagserfolg und Eintagsgenuß verichrieben. Die Den Priefter, dag heilige Bud) in der Hand, 
Zeit wird ihres Amtes walten und die begonnene Xer: Am Grabesrand. — 
witterung gu Ende führen, bis zur Auflöjung jener Gebilde, © web, fie jenfen e8 ein, 
welche den großen Aufgaben der Zukunft nicht mehr genügen Mein Mütterlein! — — — 
fönnen und wollen. Dann fommt die größere Nationals E3 gurgeln die Wogen zur Düne empor: 
partei endlich an die Reihe. „Du Thor, 
Wann das gefdehen wird, vermag id; freilich nicht zu Was träumft Du mit offenem Blic!“ 
prophezeien, allein diefe Ummandlung geichieht zmeifelloß. Zurüd, 
Sie ift bedingt durch die Natur der gefdidtliden Yort- Shr Bilder! Du blühender lieder, 
entwidlung. Diefer Ausblid in bie dentide Zukunft ift Mas nidft du hernieder! 
mir gewährt, obfhon mir die Snftrumente gum Meffen und Aud) ihr feid, Cypreffen, 
Wiigen der Volfsftimmungen mangeln, die eintreten follen Vergeffen! — 
und eintreten werden. Nicht umfonft wird das Ddeutfde Dod) wo id ging, und wo id) ftand, 
Volf ein BVierteljahrhundert Webrbereitidaft geitbt haben Zum Heimatland 
und nod) mande3 Jahr üben. Diefe lebendige Kraft findet Zog mid ein unbeichreiblich Ahnen, 
einft ein greifbare® Biel, wird Hoffentlid) nod) gur An- Ein traurig Mabhnen: 
wendung kommen, bevor der legte Vorlands-Deutfde durd) Zieh fort, zieh hin, zich heimatwärts, 
Slawen und Magyaren erdrüdt mworben tft. Selig das G8 fehnt fic) dort Dein Mutterherz! — 
Geflecht, das nicht windverwehten Worten fein Sehnen Fort ging’3 mit raudhenden Roloffen 
anzuvertrauen braucht, fondern mit dem Gijen fetn Iedt Unverbroffen, 
fordern darf, fage id im Anflug an einen ähnlichen Mit Segeln und mit fcharfen Sielen, 
Kampfruf des deutichöfterreihiichen Dichter Nikolaus Ohn’ Ermüden 
Lenau*). Das neue Sahr mehre dieje Crbensritter des Gen Süden. 
Peutidtums ! lind endlid) war id) da mit meiner Gebhnjudtsqual 
*) ‚Mer zun heil’gen Kampf berufen, Sm lieben Oeimatsthal. 
Nt gliidfelig dann zu preifen, Die Sonne fant; 
Wenn er vor fid) feinen Feind hat, Da tönte ferner Glodenflang 
Draufgufdlagen mit dem Eifen. Das Chal entlang, 
So lang, — fo bang. — — 
Wer nicht ftreitet nur mit Worten, An grauer 
Die er zweifelnd muß vertrauen Sriedhofsmaner, 
Windeslaunen, Wetteriaunen, Dort fank id) um, und blithender Flieder 
Wer da weiß, wohin zu hauen. Nidte hernieder: 
an Und vor mir ftand ein Leichenzug; 
E83 trug 
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Aufgabe der Kritik fein, fie wollte fi denn eine Gottfchedifche 


Daneben ftand ein Totenfdrein, 

Drin jchlief mein treues Mütterlein. — — 

Was weinft Ou, Dr blaffer, Ou fremder Gejelle; — 
E35 rief Di zur Stelle 

hr Tettes Gebet — 

Zu fpät. 


Kritifches über Bageskrifik.*) 


Es ift eine mehr als alltägliche Erfcheinung, daß fidh die 
Kritiken der Preffe über Stunftleiftungen, auf weldem Ge- 
biete fie auch auftreten mögen, vollitändig miberipredjen. 
Dieje Wiberjpriide, die bei dem Laien nur zu leicht den 
Glauben an die Barteilichleit der einen oder der andern 
Meinung oder gar an die Wertlofigfeit aller erwecfen und 
zu rechtfertigen fcheinen, verdanken ihren Urfprung den ver: 
chtedenften Ilrfadjen. Wbgefehen von der völligen In: 
berufenheit befjen, ber als Kritifer auftritt, einer leider nicht 
feltenen Erfcheinung, entftammen bdiefe Widerfprühe — um 
auch von perfünlichen Voreingenommenheiten zu jchweigen — 
der Verfchiedenheit des Geihmades, über den nun einmal 
nicht zu Dißputieran tft, ber Verfchiebenheit der fiinftlertidjen 
Grundanihauungen und im befonderen nod der Verfdieden- 
heit der Auffaffungen von deur Swede der Stritif. Aus 
allen diefen Urfadyen heranus entfteht in der Sritif nad der 
Nidtung, wie nad) bem Grad der Milde oder Schärfe ein 
jo vielgeftaltiger Wirrwarr, daß, wer in ihm einen Weg 
aut finden fudjt, ohne felbft perfönlich das Fritiferamt aus: 
zuüben, gerabezu verraten und verkauft fein würde. Preift 
der eine dies oder jenes Bild an als ein Zeugnid hohen 
Könnens und vornehmer Gefinnung, fo verurteilt e8 ber 
andere al8 Madjwerf der Stümperei und niedriger Auf: 
faffung in Grund und Boden, und beide geben ihrer wohl: 
überlegten, von allen Vorurteilen nah Menjchenvermögen 
Iosgeichälten Meinung ehrliden Ausdrud. C3 kommt aljo 
darauf hinaus, daß die Kritif nur für den von Wert ift, 
der felbft da8 Seng im fic) Hat, das fritifd) Ausgefprodene 
zu kritifieren und feiner Berechtigung nadgugehen, und dap 
Ichließlich die Kritif nur die Bedeutung bat, eine andere 
zur Beftätigung oder zur Verneinung herauszuforden. In 
biefein Sinne wäre benn geradezu dad, maß die Kritik erit 
in ihrem Werte zu fchädigen fhien, da’ Hin und Her der 
Widerfprüche, für den Kunftfreund von vorteilhafter Wirkung, 
indem e8 ihn veranlaßt, nad) allen Seiten hin das Eritifierte 
Kunftwerk zu prüfen und fid) felbft ein Urteil zu bilden, 
wie etwa ein Bolititer durd) die Kenntnisnahme von fid) 
widerfpredenden Anfihten fic) ein Urteil gu bilden be- 
mübt tft. 

An der That erjcheint uns nichts Lächerlicher, al Die 
Forderung einer einmütigen Stritif. Im Gegenteil diintt 
un8: fe wiberfprudj8boller, defto beffer, je mehr Kampf, defto 
mehr Leben. Die Harmonien ber Sritit wirken einfchläfernd, 
ihre Diffonanzen regen an und fördern das Stunftleben bei 
Schaffenden und Cmpfangenden. E83 Tann nimmermehr 








*) Mus dem „Runitwart® von Ferdinand Avenarius WBierteljährlich 
3,50 Mt. Berlag von D. BW. Callwey, Manden. Wir machen unfere Lefer 
auf die Rettigrift, deren Berdienfte wir fdon fo oft gewiirdigt haben, wieder 
aufmertfam. Da fie Adtung hat vor allem Großen der Vergangenheit, ohne das 
Neue, Wufftrebenbe einfady gu verwerfen, ift fie zur Bildung ocB GeihinadB bes 
fonderß geeignet, O. v. L. 


Tyrannei anmaßen, das Urteil zu diktieren, wie ein Geſetz, 
jenſeits deſſen es nur Unverſtand und Vergehung giebt, ſo 
ſehr auch den einzelnen Kritiker das begreifliche Verlangen 
beſeelen mag, ſeiner Meinung Anhänger zu gewinnen. Eine 
objektive Kritik giebt es nicht, es giebt keine allein gültige 
Kunſtmeinung; auch iſt es nicht Aufgabe der Kunſt, 
Meinungen zu erwecken, ſondern Genuß im edlen Sinne 
des Wortes zu ſchaffen. Mit dem kalten Urteil iſt dem 
Künſtler nicht gedient; er wünſcht den Ausdruck der 
Empfindung, des Gedankens, die er in ein Werk gelegt hat, 
in dem Echo der Genießenden wieder zu hören. Dieſen 
Gefühlseindruck vermag keine Kritik pro et contra wegzu— 
wiſchen; ſie iſt ohnmächtig gegen den Menſchen, der zum 
Menſchen ſpricht, und mag ſie an Form und Inhalt noch 
ſo viel auszuſetzen haben. Leider iſt unſer deutſches Publikum 
von der Kritik noch ſehr abhängig, ſtatt, wenn nicht über 
ihr, ſo doch wenigſtens neben ihr zu ſtehen. Das Bedürfnis 
der Menge nach Autoritäten ſchafft Autoritäten und ſetzt ſie 
zuweilen auch wieder ab, ohne für die eine oder die andere 
Bezeigung ihres Willens ausſchlaggebende Gründe zu haben. 
Wie in der Politik leider noch immer die Mehrheit nach 
oben ſchaut und bald Parteiführer begehrt, bald eine 
führende Regierung, nur um des eigenen Nadbenfens iber- 
hoben zu ſein und der eigenen Verantwortung, ſo auch in 
Sachen der ſchönen freien Künſte, wo doch ein jeder berufen 
iſt, ſelbſt Prieſter zu ſein. Freilich iſt eine Arbeitsteilung 
wohl oder übel notwendig, und man braudht aud Nunit- 
priefter, aber ficher doch nicht Kunfttyrannen. Wie die eng- 
lifde Breffe — darin bon der deutjchen mefentlih unter- 
Ichieden und fie überragend — weit weniger bemüht tft, 
Barteidoftrinen zu lehren, wa8 fid) der jelbftändige Brite 
nidt Iange gefallen läßt, fondern durd) umfaffende und 
vieljeitige Berichterftattung und durch weitgehende Berld- 
fihtigung von Stimmen au8 dem Leferkreife zur eigenen 
Beurteilung der öffentlichen Fragen anzuregen, fo follte die 
Kritik auch darauf ausgehen, nicht zu bevormunden, jondern 
das in bem Ropfe der Lefer ruhende eigene Urteildpermögen 
frei zu machen, zur Bethatigung anguftadeln und mit ihren 
eigenen Urteilen und Gründen eine ganze Schladtlinie von 
Gegenurteilen und Gegengründen in Bewegung gu fegen. 
Die Kritik follte weit weniger zur Erfparung der eigenen 
Arbeit ber Lefer beizutragen bemüht fein, al® dazu, das 
Sntereffe aufzurütteln. Auf dieſem Gebiete winkt ihre 
dankbarfte Aufgabe. Nicht fo fehr al8 Bildnerin des Ges 
ihmades foll fie dienen, denn als Anreiz, ihn felbft zu 
üben. An einem blinden Beifall fann ihr fo wenig liegen, 
wie ber SRunft; beide find individuell und wollen von 
Individuen begrüßt werden. 

Man braudt nur auf die verfcdhiedenen Methoden der 
Kritif einzugehen, um zu erfennen, daß ein aud) mur an- 
nähernd gleiches Endergebnis der Unterfucdyung ausgeichlofjen 
ift. Lie eine Methode berüdfihtigt mehr die Form der 
Stunftwerfe, die andere mehr den Inhalt. Diefe weift an 
einem Bilde nad, daß ein Gegenftand einer finftlerifden 
Behandlung nidt würdig, zu ihm nit geeignet fet, und 
fie Hagt über den Verfall des Geichmades, daß man eine 
giftgrüne Winterfaat mit winterdbürren Bäumen jchön finden 
fönne, die andere fragt gar nidt nad) dem Gegenftande und 
betrachtet oder tadelt die Madje. Eine andere Methode der 
Stritit verfährt Hiftorifch, fie wetft nad, daß ähnliche Kunft- 
beftrebungen jchon Anno dazumal lebendig gewejen feien, 
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freut fih, ein WhhangigkeitsverHhaltnis deS Stiinftlers bon 
einem andern ober von einer Schule nachweilen zu können, 
wobei e3 nicht einmal zu beftehen braucht, und findet ihren 
hodften Triumph darin, den Verfdlingungen zwifden Altem 
und Neuem nachzugehen. ine andere Methode der Kritik 
wieder fußt auf irgend einer Lehre von dem Schönen, eine 
andere auf den oder jenen Grundfägen der Moral oder gar 
ber Politif. Wieder eine andere verfährt rein analytifd, 
jucht fic) in die Perfönlichkeit deB Riinfilers Hineingudenfen, 
ihm nadhgufiflen; fie fragt, wa8 bat ihn angeregt, was 
wollte er, wie wollte er’3, mie tit e8 ihm gelungen, fonnte 
e3 ihm gelingen unb was ber Fragen. nod) mehr find. 
Wbermals eine andere fritijde Methobe vereinigt mehrere 
ber genannten Methoden und kommt natürlih zu einem 
vielfeitigeren Ergebnis. Jn den meisten Fällen aber herricht 
eine Einzel» Methode vor. Se nad dem Punkte, von dem 
man ausgeht, gelangt man zu verichtedenen Endpuntten. 
Nun läßt fi) wohl eine ideale Methode der Stritif denken, 
die allen Anforderungen bt8 auf bie ber Unperfönlichkeit ge- 
niigte, die das Kunftwert allfeitig vom geihichtlihen, vom 
äfthetiichen, vom ftofflihen und formellen, vom perfönlichen 
und vom Gefidht8puntte des Cingelwerfes erfaßte. Aber 
folder Rritifer giebt e3 nur wenige; uniderfale Geifter find 
felten und die in ber öffentlihen Meinung — man muß 
fagen, Ietber — am unmittelbarften und ftärfften einwirfende 
Kritik, die des Tages und der Preffe, hat zu wenig Atem, 
um eine univerfelle Methode cinfdlagen zu können. Gie 
mag e3 beginnen, wie fie will; faum jemals wird fie in bie 
Lage kommen, reftlo8 zu fagen, was fie vielleiht jagen 
tönnte. Immer faft wird eine Stelle bleiben, die fie nicht 
berührt, und an diefer fegt ber Sünftler ein, wenn er bon 
Unbilligfeit, mangelndem Verftänbnis, ja Oberflächlichkeit 
fpridt. Das Maß ericheint ihm ftet3 zu furz. Da das bei 
ber Tageskritit jo lange fo bleiben wird, wie fie eben 
Tageskritik tft, tft bie Verfchiedenheit bes UrtetlS gwifden 
diefen unb jenen Stritifern eine Wohlthat, eine Notwenbig- 
feit, follen Kunft und Publitum nicht zu kurz Lommen. 

So beflagenSwert find aljo die Diffonanzen ber in bie 
breite Offentlichfeit dringenden Runfturteile nicht; fle müffen 
nur als foldhe empfunden und demgemäß bon dem Publikum 
forrigiert werben. Leiber geichieht dies nicht in dem Maße, 
in bem ¢8 gefdeben follte. Das Publitum ift in weiten 
Schichten bequem. E8 eripart fi) dur bas Lefen ber 
Recenfion nidt nur die Anftrengung de3 eigenen Urteils, 
fonbern oft aud die eigene Anfihauung. Shm ift die 
Necenfion eine Photographie, ein Surrogat für die Kunft 
felbft, unb mo die Stritif diefe Rolle fpielt, fängt fie an, 
gefährlich zu werden. linjere Breffe arbeitet jo fchnell, daß 
der Lefer Schon nad) dem Trühftüde am Morgen nad ber 
Erftaufführung mitfpreden fann, und erleidtert fo bad fade 
Kunftgefprad, das unfere Salons fo unertraglid’ madt. 
Sie verbreitet eine traurige Halbbildung, ein ödes Halb- 
unterrichtetfein und wirkt, fo ausgenugt, geradezu kunſt⸗ 
fhadlid. Den Urteildfhmwachen aber, den da’ Surrogat 
nidjt befriebigt, der bas Original fudt, bevormundet diefe 
Lagestritif nur au leicht. Hier liegt dag Moment, das bie 
Seritit dem Künftler fürchterlich madjt; fle ftellt fi zwifchen 
ihn und da3 Publifum, bald ala Brüde, bald als luft, 
je nad) dem, und nicht fo febr bie Stritif an fih als ihre 
mögliche, beabfidytigte oder unbeabfihtigte Nebenwirkung 
wird gefürchtet. Der befonnene Stritifer fürchtet diefe un- 
gewollten Wirkungen vielleicht nicht minder felbft, alB der 
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Künftler, wenn aud) die Motive der Furdt berfdieden fein 
mögen. Beide miiffen wiinfden, dak da8 PVublifum Hingehe 
und felbit urteile, der eine um fein Werf, der andere um 
fein Urteil zur Anerkennung zu bringen. 

Um diefe durchaus nicht im Sinne der Fritif liegenden 
Nebenwirkungen nach Möglichkeit zu verhindern, wäre «8, 
abgefehen von einer organifden Geftaltung ber Stritif tm 
Beifte der Anregung, der Anftachelung bes Bntereffes fiir 
das Kunftwerf, wohl fehr zu wünjchen, wenn ber thörichte 
Wunfd nad Schnellarbeit gegenüber ber Sritif nicht fo 
nahdrüdlich ausgefprochen würde. Das Publifum, bas von 
der Preffe am Morgen nad der Vorftelung oder am Tage 
der Eröffnung einer Kunftausftellung fchon Urteile fordert, 
fordert entweder zu wenig ober zu viel; e3 fest den Sritifer 
entweder gum Reporter herab oder e8 fordert mehr, als er 
im Augenblide zu geben vermag. Diefes Publiktum fchadet 
fid) felbft; e8 raubt fih die Unbefangenhett gegenüber einem 
Kunftwerfe und jchabet bamit aud dem Künftler. Nur in 
menigen Blättern befteht ber Braud, bem Kritiker Zeit zu 
gönnen, eine Zeit, von der alle drei Teile, SKünftler, 
Recenfent und Publifum, nur gewinnen können. Noch feltener 
geichieht es, daß ein Recenfent wagt, fic) fpater gu forris 
gieren; er und feine Lefer ftehen unter dem Banne des ges 
drucdten Wortes und eine Storreftur post festum fdabdet bem 
„Anfehen”, ftatt den Auf der Gründlichfeit einzutragen und 
der Gemiffenhaftigfeit. Einige Fortiritte unferer fchnell« 
lebenden Zeit find eben, genan gefeben, Riidfdritte. Ein 
folder ift ein großer Teil unferes PrefBiwefens in eminentem 
Sinne. Da aber ein Zuriidfdrauben auf dtefem Gebiete 
unmahricheinlich ift — e8 müßte benn einmal eine Zeitungs- 
möüdigfeit eintreten, ber fo und fo viele Blatter gum Opfer 
fielen — fcheint ein Heil bon der ernft zu nehmenden 
Tagestritit — denn bon ber anderen fann feines erwartet 
werden — nur dann zu erhoffen, wenn die Zefer fie nicht über: 
fdhagen und fie nur ala Gradmeffer des eigenen Urteiles 
und al8 Herausforderung gum geiftigen Sweitampf bez 
tradjten. Mehr fann und will eine ernfte Tagedtritif gar 
nidt beanfpruden. 

Neben diefer relativen Aufgabe ber Geihmadsanregung 
fommt der Tageskritit noch eine andere zu, die fie natürlich 
aud nur relativ Löfen kann. Sie foll gewifjermaßen bie 
Sdwinge fein, mit ber das Gamenforn von ber Spreu ges 
fonbert wird. Sie fol auf dem Ader ber Runft ben Blumen 
Luft made und das Unkraut roden. Gewif fann fie aud 
bier irren und mande3 Gamenfdrnlein mit der Spreu 
hinaußwerfen. Immerhin vermag fie hier bei etliher Sorg- 
falt Wohlthaten zu wirken. Der Nunftmarkt leidbet an 
Überprobuftion, aber nur in Pofelware. E8 ift geradezu 
entjeglih, was umjere induftrielle und jchreibfelige Zeit 
letjtet. Ich weiß nit, ob e8 auch fdjon früher Verleger 
gegeben hat, die mit Dilettanten, für deren Werte fie feinen 
Heller geben würden, ihre Geichäfte madyen; ich glaube, in 
ber Hauptfade find fie eine Geburt des fin de siecle. Die 
Zahl folder fiinftlid) gemadhten Litteraturwerfe ift nidt gu 
unterfdagen. Sie iiberfdwemmen den Markt und driiden 
ihn, fo leiht an Gewicht fie einzeln fein mögen, dburd) ihre 
Maffe. Auf anderem Gebiete des Dilettantigmus ift 8 
vielleicht nicht jo fdlimm beftellt, aber e8 fehlt auch nicht 
an Komponiften, an Malern von ihres Gelbbeuteld Gnaben. 
Das ift nur eine Eleine Schar derer, denen die fritifche 
Rodehade gebührt. Zu ihnen hat fic die ganze Schar der 
Sabrifanten gu gefellen, bie Sahl der Größen aus leidiger 
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Überlieferung, der Senjationshelden und aller unehrlichen 
Künftler. Sieht man aber genau zu, fo wird man finden, 
daß die größte Zahl folder falfder Größen von niemand 
gemacht ift, al8 von ber Preffe, wir wollen nit jagen, von 
der Tageskritil. Diefe Halt wenigftend zum großen Teile 
dDiefes Handwerk unter ihrer Würde. Sie fördert eö aber 
negativ, indem fie e8 bulbet, indem fie ber Reflame, dem 
Wafchzettel Raum vergönnt, ohne fie als folche zu Eenn- 
zeichnen. Selbft in fogenannten großen Blättern greift 
biefer Reflamefdwindel immer mehr und mehr um fid. Es 
wäre geradezu ein Berdienft, bie Blatter, bie fid) fo weg= 
werfen, nambaft zu machen, zur Warnung des Bublifums, 
mit deffen Vertrauen hier ein arger Mikbraudy getrieben 
wird. Freilich, diefe Wuguren der Preffe, der modernen 
Weltmacht, Ichmweigen fid aus und lächeln nur, wenn fie fid 
begegnen. Wenn Hier Wanbel gefchaffen wiirde, fünnte bie 
Tagestritif der echten Kunft große Dienite leiften. Ste hat 
dag Mittel des Schweigen? und das des lirteileng, fie fann 
bligen und bonnern oder bichte Nebel ausbreiten. Einem 
echten Kunftwerke aber kann fie weber dur Gewitter nod) 
burd) Wolfen bas Leben nehmen. Das ijt der Humor 
ber Gace. 

Da wir nun einmal im Zuge find, un8 mit ber Tages⸗ 
fritif anusgufpredjen, fo jei endlich noch einer ihrer modernen 
Strankheiten gebadt, der Sudt nad Entdedungen des 
grofen fommenden Mannes. C8 ift bas eine Sudt, 
namentlich ber Theaterrecenfenten. Wie manden haben fie 
nicht fdon auf den Schild gehoben, um ihn nachher mehr 
oder weniger unfanft wieber auf ben Boden zu jeten! Wie 
viele Größen haben fie in feherifcher Ahnung der Zukunft 
nit gemadt, um ihnen damit mehr zu fchaden alB gu 
nügen! Wie viele falihe Erwartungen haben fie gewedt, 
wie viele Enttäufchungen fih und anderen bereitet! Ich 
fürchte, der Mann ber Zulunft, wenn ¢3 einen giebt, wird 
nicht von der Tageskritit gemadt werden; er wird eines 
Tages, wenn er fommt, da fein, und die Tageskritif wird 
ihn erft merfen, wenn e3 zum Entdeden zu Ipät if. C8 
ift mir, als hätte fich dieſes Schauſpiel ſchon ein oder 
mehrere Male ereignet. Wenigftens ift man jest gegen 
Entdedungen der Tagestfritif migtrautid geworden, und 
das follte gur Vorfiht mahnen. C8 liegt in bdiefer 
„Kreierung“ bon Größen im Grunde weiter nidts als eine 
Selbftüberfhägung derer von der Tagesfritit, mit der fie 
fic felbft und ihrer Wirkung nur Shaben fann. Die Tages 
fritif fei, mas fie fein fann — der ehrliche Ausdrud einer 
perfonliden Meinung! Dann wird fie, richtig als foldhe 
berftanden, verhältnismäßig am melften Nuten und am 
wenigften Schaden ftiften. 

FKeonf. Klier. 


Ohne Worte. 


Sch wil Did) nidt mit Tragen quälen 
Ob Dir ein brennend Leib gejdeh’n, — 
Wenn Deine Lippen mir’s verbehlen, 
Id kann’ in Deinen Augen jeh'n. 
Wenn fummerboll Dein Tag geweien, 
Und wenn verzagt und müd’ Du bift, 
Ich fanın’3 in Deinen Augen lefen, 

Ob aud Dein Mund verjdloffen ift. 
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Und wenn Dir Gutes widerfahren 

Dein Herz beglüdt und freudig Schlägt — 
Du magft e8 immer ftill bewahren, 

Sch weiß e8 doc, was Did; bewegt. 
Dann ift aud) mir cin Gliid befdhieden, 
Vor dem der eig’ne Kummer weidt; 

Ich feh’ Dic Heiter und zufrieden, 

Und aud mein Herz ift froh und leicht. 


So laß Dein Leib mid mit Dir tragen 
Und laß mid glüdlidh fein mit Dir, — 
Du folft mir’8 nicht mit Worten fagen, 
Dein lieb’ Gefiht verrät e8 mir. 

Sft bod) die Sprade Deiner Augen 

In Glück und Leid mir gleid) beredt — 
Und mozu jollen Worte taugen, 

Wo man fic) wortlos bod verfteht? 


Hedwig Gräfin RWitiGerg. 


Dermildte Anzeigen. 
Bon @. v. 4. 
Zur Franenfrage. 

Die Frauenfrage hat in den legten Jahren eine Une 
menge von Glugidriften hervorgerufen. C8 tit bon mander 
Seite manches gute und Eluge Wort gelagt worden, wie bon 
Frau Mathilde Weber, Warum feblt es an PDiako- 
niffienen? (Berlin, L. Ochmigtes Verlag); von Hermann 
Kigidde, Der Sriflide Standpunkt in der Sirauenfrage 
— mit rühmenswerter Sadlichleitt geichrieben — (Leipzig, 
Reinhold Werther); bon Frau ©. Gnaud:FKühne, Pie 
fogtale Sage der Fran (Berlin, Otto Liebmann); Ida 
bon Korgfleiich, Der freiwiliige Dienfi in der wirt{Gaft- 
lien Frauen- Sohfänule (Hannover, Carl Meyer) und von 
anderen. Daneben aber hat fih eine Litteratur entwidelt, 
bie gwar dem Sittenforfher wertpollen Stoff liefert, weil 
fie Die Zerfahrenheit ber Geifter beleuchtet, aber ben ruhigen 
Vefer fogar empodren fann. Bon Mädchen und Frauen find 
Forderungen aufgeftellt worden, die hier leider nicht erörtert 
werben fönnen; in zwei Fällen mit einem Cyonismus, der 
aus wetblider Feber geradezu fdamlos ijt. Andere Vers 
treterinnen ber unbedingten Gleichitelung der Gefdledhter 
haben gwar dieje Tragen umgangen, aber um fo heftiger 
dringen fie auf volllommen gleihe Redte nad allen 
Richtungen. 

Mande thut fo, als beitände die Frauenfrage nur darin, 
ben Mädchen der gebildeten und wohlhabenden Streife für 
ihren „geiftigen Hunger“ alle Hodjchulen und die Freiheit 
zur Bethätigung des erworbenen Willens zu gewähren. Da 
wird mit Trommelgeraffel verfündigt, wie viel weibliche 
Ärzte in der nordamerifanifden Union vorhanden find, wie 
viele ,liniverfitaten’ und „Golleges“ nur oder aud neben 
den Zünglingen, den Mädchen offen ftehen. Seiner fällt 3 
ein, zu unterjuchen, was bieje ärztlidye oder juriftiiche Bildung 
eigentlich wert jei; wie fie zumeift in Zürzefter Bett fabril 
mäßig erzeugt wird, und wie man fie dann zu Gelde mad. 

Andere wieder maden, ala ob bie rauen gar fein 
anderes Sinnen batten, al8 da8 Stimmredt zu erlangen. 
Erft wenn rauen in allen ftadtijden und ftaatliden Volts: 
vertretungen jäßen, wird bag Heil errungen fein; alle Miß- 
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ftände werden fchwinden, der Barteizant einer bimmlifchen 
Eintgleit weichen; die foziale Frage von felbft fich Löfen. 

Die fdarfitbenfenden, Iebenserfahrenen Männer find 
heute zur Einficht gelangt, weld einen Widerlinn das all- 
gemeine Wahlrecht und die Herrichaft der Sufalsmehrheiten 
darftellt. Nun fol der Aberglaube eine neue Stärkung er: 
fahren, indem man die Frauen und Mädchen aud mit dem 
Stimmredht befdentt. 

Befonders eifrig ift Frau Lily von Gizydt, die uns 
bedingte Notwendigkeit dieſes Schrittes nachzuweiſen: Die 
Miirgerp ligt der Fran (Berlin 1895, |. Dümmlers Ver: 
lag). Der BVortrag zeigt an feiner einzigen Etelle ein 
tiefereg Eindringen in die Thatfachen. Die Verfaflerin war 
in ihren erjten Schriften ganz „äfthetilch“, bemüht, „goethe= 
reif“ zu werden; dann wurde fie „ethiich“, im Sinne der 
ethifden Gefelihaft, und arbeitete mit ben ziemlich flachen 
Gedanken und Vorftellungen, die in diefem Sreife zu Hauie 
find. Wie viele Frauen ber neueften Zeit ging fie, von ihrer 
Erregbartfeit getrieben, immer weiter. Heute hat fie fid) gang 
der foztaldemokratifhen Partei in die Arme geworfen. Diefe 
legte Wandlung zeigt fih in diefer Schrift, bie an Feiner 
Stelle aud nur Spuren tieferer Einfiht und eigenen Denfeng 
verrät, nur im Beginn. C8 wird wohl nicht lange dauern, 
und ber Name wird in den Zeitungen der Sozialdemokratie 
häufig auftreten. O, die Herren verftehen e8, folche Über: 
Läufer trefflich al3 Ausftattungsftüce zu benugen — und dann 
ohne bejondere Höflichkeit beifeite zu jchieben. 

Mande fehr vernünftige Anreguug giebt Ella Haag 
in der Glug{drift: Dte wahre Emancipation des Weißes 
Berlin, Hugo GSteinig) Die Verfafferin Hat fih ein 
nüchternes Urteil bewahrt; fie fieht ein, daß die rein Außer: 
liche Durchführung der ,Gleidheit” der Geidledter ber Ver= 
nunft mwiderfpricht; fie jchtldert in wahren Zügen, wohin die 
Familie fommt, wenn aud) das Wetb um des GCrwerbs 
willen bem Haufe, der Wirtihaft, den Stindern entrifjen 
wird. Sie fordert hHauptfählih Emancipation „innerhalb des 
Nahmens des Gefdledts’. Hier findet ntan richtige Bes 
merfungen, wenn aud) tiefere Begründung mangelt und 
einzelnes etwas zu herfömmlicd, aufgefaßt wird. Weiterhin 
Ihlägt fie ala Frauenberufe daS Gewerbe ber Bäder, Sons 
ditoren und Köche vor. Die zwei leßtern geftehe id) gu; aber 
die Brotbäderei, wie fie heute betrieben wird, nicht. Denn 
Ihon bie männlichen Bäder find meift mit 40—45 Sahren 
verbraudt durch den jehr anftrengenden Beruf; der weibliche 
Körper bielte ihn mod) weniger aus. Cbenfo teile ich ihre 
Ubneigung gegen mannlide Frauenfdneider, Haarmadıer 
und Ride. Immerhin aber muß ich ftet8 den Einwand 
erheben, daß die männlichen Vertreter biefer Fächer zumeift 
heiraten, alfo Mädchen verjorgen; wenn fie uber folde 
Stellungen nit finden, werben ebenjo viel figen bleiben 
und die andern, die, in die Stellen rüden, ebenfalls dem 
Haufe entzogen. BWerjtandig ift, was die Verf. über die 
Ausbreitung der weiblidhen Arbeitskraft in Fabrifen fagt. 
Die politifche Gleichitelung Iehnt fie entichieden ab, doch nicht 
mit rihtigen Gründen. 

Die Fran im neuen Bürgerfiden Geſetzbuch nennt ſich 
eine Slugichrift von Sera PBroelß und Marie Rafdfe 
(Berlin, bei Dümmiler). 

Daß fomohl in den nod) beftehenden Rechten wie im 
Entwurf des neuen Härten gegen die Frau vorhanden find, tft 
von Männern längft zugegeben. Die Verf. haben nun neben 
die im Entwurf des bürgerlichen Gejeßbud® vorhandenen 
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Sagungen ihre Vorfchläge gefegt. Über manchen Vorſchlag 
wäre eine ruhige Erörterung möglich, wie in Vormundſchafts⸗ 
fragen, über ben Schuß be weiblidken Verdienftes u. f. w. 
Aber der pighologifhe Ausgangspunkt diefer Vorfchläge ift 
mehr in Vorurteilen als in Sienntnts des wirklichen Lebens 
zu fuchen. Die Verf. gehen von dem unausgefprodenen 
Vorderfat aus: Die Männer haben ftet3 in fid) die Neigung, 
das Weib auszubeuten und zu unterdriiden. Daher muß 
durh da3 Gefeg diefes Miptranen feftgelegt werden. 

In den allermeiften Chen ift ber Mann der Erwerber, 
jelbft im ben Streifen der Handarbeiter. Wenn man aber 
nun dort, wo e3 nicht der Gall tft oder die Frau Belig in 
die Che bringt, diefen Befig als den Ausgangspunkt für 
die Beurteilung der gegenfeitigen Nechte annimmt, fo fintt 
die Ehe zum bloßen Nehtsgeihäft hinunter und bas Ver: 
trauen, mit bem bod aud) heute noch der größte Teil ber 
Ehen geichloffen wird, wird einfach befeitigt. Wenn ein Mann 
Kenntniffe, beften Willen und Geihäftserfahrung, das Weib 
eine Mitgift einbringt, jo Steht doch Wert neben Wert. Hat 
aber der Mann bei jeder Handlung erft die Erlaubnis der 
Frau nötig, die nicht Diefe Erfahrung befigt und aus irgend 
einer Laune fie verfagt, fo kann einfach alles ftoden. Denn 
e3 darf, wie die Verf. borfdlagen, nur ourd) ricdterlide Crs 
fenntnis eine Befchranfung beS Rechts ber Frau herbei» 
geführt werben. Überall fegen die Verf. voraus, bab bie 
Brau ebenfogut zur Vermögensverwaltung befähigt jei wie 
der Mann. Gewiß giebt e8 Liederlihe Männer, aber ich 
beftreite, daß heute die Mädchen fo erzogen werden, 
daß fie in ber Che zur Verwaltung des Vermögen? 
befähigt find. Die Madden ber beffer geftellten und der 
reiden Stanbde wiffen in diefer Bezichung fo gut wie nidts. 
Ste verftehen e8 zumeift nicht einmal, bag Wirtfchaftsgeld fo 
einzuteilen, daß e3 genügt. Denn all das bildet ja feinen 
Unterrichtsgegenftand der höheren Mädchenfchulen. Man er: 
ziehe erit die Mädchen die nächiten zwanzig Jahre beffer und 
bernünftiger, dann wird fich über manches reden laffen. 

Eine Beiprehung der Vorfchläge ift hier nicht möglich. 
asc) made nur auf die fid) auf unebelide Kinder beziehenben 
aufmerliam. Natürlih fagen die beiden Verf. fdlantweg: 
„Wer wollte e3 leugnen, daß vom jugendlichen Stnaben= bis 
zum fpdtefter Mannesalter in allen Gejellichaftskreiien Un» 
moralität ba8 mannlide Gefdledt beberrfdt, bas 
fid), ba Dad Gejeg fie gut heißt, auch feinem Zivange unterwirft.“ 

Sch leugne e8, und mit mir aus gutem Gewiflen Taufende. 
Daß es ausjhweifende Sünglinge und Männer giebt, weiß 
ih. Aber ebenfo, daß die Mehrzahl der Chemänner fi 
ferne hält von folden. Hier zeigt fi wieder ein bloßes 
Vorurteil, und zugleich der Tugendhohmut. Ich habe viele 
Trauen und Mädchen von unantaftbarer Reinheit fennen 
gelernt, aber ebenfo weiß ih, daß heute, befonbers in den 
Gropftddten, aud) im weiblichen Geicjlehte geheime unb 
offene XZafter verbreitet find. Aus dtefen aber einen Bor: 
wurf gegen dag ganze Gefcjlecht Herzuleiten, erjchiene mir 
als ebenfo unlogifd) wie ungeredjt. Die Verf. mögen alfo, 
wenn fie für beides nicht gelten wollen, fic) menigften3 vor⸗ 
fidtiger augdrüden lernen. Manche ihrer Vorfchläge find 
geradezu ungeheuerlih, meil aus Lebensunfenntnis herbor: 
gegangen. Ihr 8. 1604 würde leichtfinnige Weiber gerabezu 
zum Betruge verführen. Die übrigen Beftimmungen aber 
würden im allgemeinen nur die Folgen haben, daß eben 
feine unehelihen Kinder geboren werben fünnten. Aber die 
Lafterbaftigkeit bliebe gleich, ja fie nähme fogar zu. 





503 





Sm gangen fann id), trogdem id) ftellentwetfe aud) von 
mir fdon mehrmals ansgefprodene AUnfidten in ber Flug: 
Schrift finde, nur fagen: Wlgu fcharf macht Ichartig. Ber- 
wunderlid) ift e8, daß die mitarbeitenden Nechtsgelehrten 
hier nicht Schärfer eingegriffen haben. 

Manches Gute enthalten die unter dem Titel: Der 
ExtftensRampf der Sirau im modernen Seen, bei R. 
Taendler in Berlin erfcheinenden Flugichriften, die von 
©. G. Dahms herausgegeben werden. Cs find bis jest 
acht erfdienen. ,Die Chefrage tm Deutichen Reid’, von 
Prof. Haushofer; „Die Redht3ftelung der Grau’, von 
Dr. Emilie Rempin; „Trauenarbeit im Wheater’, von 
Dr. 2. Schlenther; „Die Frau im Staats- und Gemeinbe- 
bienft“, von &. Dahn; „Die Frauen in der Mufif”, von 
Dr. St. Krebs; amie Frau im Handel und Gewerbe”, von 
% Meyer und J. Silbermann und „Die Frauen in der 
Kunft”, von Dr. 8. Voß. 

Das Gute befteht darin, dab fie nad verihiebenen 
Ridtungen hin Winke geben und Erfahrungen ausfprechen, 
die arbeitfuchenden Mädchen unb Frauen nügen fonnen. Aber 
dennoch bermiffe id) überall eind: man vergißt, daß bie 
heutigen Verhältniffe tranfe find. Indem man nun Heil: 
mittel verfchreibt, macht man e3 wie einft die mittelalterliche 
Wohlthätigfeit: d. y. man zücdhtet Hilfgbedürftige, um ftet3 
bon neuem Heilmiitel verfchreiben zu fdnnen. Seine diefer 
Schriften geht in die Tiefe; feine bebenkt, daß wir Über- 
gangszuftände nicht zu dauernden geftalten dürfen. Manche 
der BVerfaffer nehmen einfad) ben Männern weg, um dem 
Weibe gu geben. Wenn man allmählich bem Weibe einfach 
alle Berufe gewinnt, fo jchlägt die Frauenfrage in eine 
Männerfrage um. Und follte die Mehrheit dann entichelden, 
fo werden die Männer unlerbrüdt — denn bie Mehrheit ift 
befanntlid) bie Macht und der Duell der Weisheit. 

Lieft man diefe, den Büchermarkt überflutenden Schriften, 
fo weit fie von der linken Seite ftammen, jo könnte man wahr- 
lich meinen, wir Männer hätten gar feinen Criftengfampf und 
ung fiele alles in den Schoß. 


Ans fremden Zungen. 


Rete Erde. Roman bon Knut Hamfun. Autorifierte 
Überfegung aus dem Norwegifchen von M. b. Bord. (KdIn 
und Paris, Albert Langen.) 

Der Roman ift fennzeichnend für ben Umjdwung, der 
fi) allmählich im Norden vorbereitet. Nacdy dem Auftreten 
Blörnfons und SbfenB war bas bes bekannten Brandes 
Veranlaffung zu einer ftarfen Gärung geworden, bie um 
fo weiter um fi griff, als die Eleinen oder doch nicht febr 
bevölferten Länder der Jugend einen geniigenden Wirkungss 
raum nicht boten. Wie bei fo vielen Suden, war and bei 
Brandes bie verneinende Kraft größer als die aufbauende. 
War aud der Kampf gegen die Starrgläubigen und die 
Feinde jedes fremden Einfluffes in gemwiffen Grenzen berechtigt, 
fo ging er bod) bald gu weit. Die Kritik Löfte einen Begriff 
nad) dem andern auf und beraufdte fid) im Verneinen. Die 
Sugend entwidelte, gum Teil von Ibjen beftimmt, eine gang 
einfeitige Vorftellung von ber Tsreiheit bes einzelnen. Das 
Grübeln und Erörtern wurde allgemeiner Braud; man hielt 
fi für frei, wenn man bie geltenden Begriffe, ob beredtigt 
oder nidyt, zerfaferte und fid) in jeinem Leben geben ließ. 
Gs entwidelte fic) eine litterarifde ,Boheme”, die auf die 
Arbeitenden, die Philifier, mit Beradtung Hinabfah, i 
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übrigen aber mehr große Worte, als groke, finftlerifde 
Thaten aufzumeijen hatte. Spät genug fam man zur Cr- 
fenntnis, daß DdtefeS Bummelleben im Grunde unnüß, ja 
verderblich fet. Hamfun fchildert nun in ungemein lebendiger 
Weife diefe Abkehr vom Zigeunertum. Die Geftalten find 
Iharf umriffen, aber aud in ben Ileinen Zügen gelungen. 
Ich empfehle bie ehrliche Arbeit, die gegen „Hunger“ großen 
qrortidritt aufweift, ben Lefern. 

Wud) aus bem Norden ftammt: 

Aguefe. Drama in 3 Alten von Amalie Sfram. 
Deutfd von Thereje Kritger und DO. ©. Hartleben. 
(Berlin 1895, Deutfhe Schriftftellergenofjenidhaft.) 
2 Mt. 

Die Verfalferin ift bis jegt nur mit Nomanen und 
fleineren Erzählungen aufgetreten, die ein ftarfes natura» 
Tiftifches Gepräge aufweijen, aber auch entichiedene Begabung. 
Shre Skizzen aus dem Leben der Schiffer und Strands 
bewobner verfallen zumeilen in NRoheit, aber) find dennoch 
beahtenswert. Das Schauspiel fteht unter ihnen, obwohl 
e3 in feiner Art gefhidt gemadt ift. Steigerung fehlt, 
felbft der innere Zufammenhang ift fehr Lofe. Daneben 
liegt in Agnete jelbft fehr viel Stlügelei. Ein Weib, bas, 
um nicht feine Ehre und Freiheit aufzuopfern, ftiehlt, fann 
faum tieferen Anteil erweden, wenn dieje inneren Beiweg- 
gründe nicht fein ausgearbeitet find. Das aber geftattet bie 
Bühne nit. Süngft hat man das Stüd in Leipzig auf 
der „Sreien Bühne“ gegeben; der Eindrud fcheint nicht tief 
gewejen zu fein. 

Die lange fehr vernadlaffigte Litteratur Hollands findet 
feit einiger Zeit aud) wieder Beadtung. C8 ift in thr and 
wieder ein frifher Zug zu merfen, Lyrif und Roman haben 
große Pflege gefunden und meilen frifhe Begabung auf. 
Mertwürbig ift’8, daß bie gemächliche Langeweile, folange 
das Kennzeichen vieler holländbifher Schriftfteller, bei ben 
Jüngeren überwunden ift; Gprade und Stil haben, zum 
Teil unter franzöfiihem Einfluß, eine bisher fehr feltene 
Beweglichkeit erreicht. 

(Schluß folgt.) 


Vermifdtes. 


Muer[GreRen. Der Gemahlin beS Herz0g8 Cherhard 
Ludwig, Gräfin von Würben, welde von 1730 Wiirttems: 
berg hidft tyrannifch regierte, fiel e3 eines Tages ein, daß 
fie in bem Slirchengebete nicht enthalten jet. Sie forderte da- 
her von bem Prälaten Johannes Ofiander, er folle fie in 


bad SKirchengebet einjchließen. Der furcchtlofe Geiftliche 
antwortete: „Das gejchieht fhon, wenn man bittet: Herr 
erlöfe und von dem libel!“ Th. 


Inhaſt der Ao. 20. 


Nach der Sündflut. Roman von 1795 von Odcar 
Myſing. (O. Mora.) Fortſ. — Aus der Gründerzeit. 
Roman von Marie Stahl. Schluß. — Beiblatt: Zaungäſte. 
Von Gert. Triepel. — Deutſche Schickſale und deutſche 
Zukunft. Von Karl Pröll. — Das zweite Geſicht. Von 
Guſtav Krüger. — Kritiſches über Tageskritik. Von 
Leonh. Lier. — Ohne Worte. Bon Hedwig Gräfin 
Rittberg. — Vermiſchte Anzeigen. Von DO. dv. 2. — 
Vermiſchtes. 


Berantwertliger Beller: Otto von Seirner in Berlin. — Berlag ven Otto a sant: in Berlin. — Drud der Berliner Buchbruderei» Aktiens @efelliaft 
(Gegerinnen s Schule dbeB Lette = Berein8). 
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Unter Kofaken. 


Erzählung 


von 


E. Iunker. 


(Elfe Schmieden.) 


Schattenküffe, Schattenliebe, 
Scattenleben wunderbar — 
Slaubit Du wirtlih, ale’ bliebe 
Unveräntert ewig wahr? 


Was wir lieblid feit befeffen, 
Schwindet hin wie Träumerein, 
Und Die Herzen, die vergeffen, 
Und die Augen fchlafen ei, 


Heinrich Heine. 
Erſtes Kapitel. 
Bei der alten Sibylle. 


Auf das reizvolle Kertih, das fich mit feinen 
Hajfifhen und modernen Ruinen lieblid in der 
blauen Flut jpiegelte, jentte fih ein lauer September: 
abend bernieder. Jn abgebrodjenen Radengen braden 
fic) die Wellen an dem Quai ber Meeresftrage von 
Kertich, welcher das Schwarze Meer mit dem Afowfchen 
Meere verbindet und Afien von Europa trennt. 

Zwei junge Mädchen, die einander untergefaßt 
batten und fchnellen Schrittes unter ben. Bäumen 
ber Hauptpromenade dabineilten, madten einen Augen: 
blid Halt, und die Größere und Schlanfere jagte in 
einem accentlofen Deutih: „Sehen Sie nur, Helene, 
wie fih um den Stuhl des Mithridates Nebel ballen, 
für mich ein fiheres Zeichen, bab wir morgen einen 
Regentag haben werden.” 

„Warum nennt man wohl Diele Feljenbilbung, 
weldhe allerdings einem LXehnfefjel gleicht, ben Stuhl 
des Mithridates?” fragte die andere im unver: 
tälfchten oftpreußifchen Dialeft, ber durd ein leiles 
Anftoßen der Zunge nod) eine Eleine Variante erfuhr. 

„Sa, wer fann eine graue Sage bis zu ihrem 
Uriprunge verfolgen, liebe Gelene?” erwiberte bie 
erite Sprecherin mitihrer wohlklingenben, fympatbijchen 
Stimme „Da ih mi aber für den gewaltigen 
König, welder Rom in vielen Sdladten zu Land 
und zur See oft und erfolgreih Troß geboten, jchon 
in meiner Studienzeit, als ich noch zu Mergets Füßen 
fab, intereffic . ..ı ich die eigentümliche Feljen: 
bildung vom : .. “enblid, ba ich fie fab, be- 
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iddftigt, und ich babe ihn oft im Geifte dort figen 
jeben, von wo aus er nad feiner vierhundert Schiffe 
sablenden Flotte ausgefdaut haben fol. Ach, es ift 
bod ein foftlidjes Stiidden Erde, nnd jet, nachdem 
ih fie im Frühjahr fennen gelernt, blidt mid die im 
blauen Duft verjhwimmende Kette des Raulajus fo 
vertraut an, und ein Märchenzauber, dem ich faum 
wiberftehen Tann, umfpinnt meine vom Fernweb be: 
raufchte Seele.” 

„So find Sie nun einmal, liebfie Marie! 
Jmmer etwas anderes, etwas Neues, noch nicht Da: 
gemwejenes möchten Sie erleben und vericherzen dabei 
das Glüd der Stunde, gehen an dem Nädhftliegenden 
falt und gleichgültig vorüber!” 

„Nein, Helene, das thue ich wahrlich nicht,“ 
erwiderte die erite Sprederin ernft und feierlich, 
„ja, ih glaube fogar, es giebt kaum einen Menjchen, 
ber fo gemiflenhaft jede frohe Stunde ausgefoltet, 
jede Keine Blume, wie der Drt fie ihm bot, gepflüdt 
bat als ih. Wenn ich troß alledem in feiner Stabt, 
feinem Verhältnis länger ale ein Sahr bleiben 
möchte, gerade lange genug, um die vier Jahreszeiten 
fic) abipielen zu feben unter der verjchiedenartigften 
Beleuchtung von Menjhen, Dingen und Ortlichkeiten, 
dann halten Sie es meinem überftrömenden Lebens: 
gefüyl und meinem unerjättlihen Thatendurft zu | 
gute. Aber was haben Sie, Helene, Sie jchauen 
ja wie verzaubert nad) jenem Hügel empor, von dem 
die glänzend erleuchteten Fenfter burch die Dunkel⸗ 
heit ſchimmern.“ 

„Liebe Marie, hören Sie doch nur die weiche 
ſchmelzende Weiſe, welche die Militärkapelle gerade 
jegt jpielt und die jo ftimmungsvoll in den lauen 
Nacdhjommerabend hineinpaßt. Wie Hiibl muß es 
ba oben fein, wo bie elegante Welt von Rertid fid 
ein Rendezvous giebt, bie Sebleppen raufden, die 
Säbel Elirren-und von jhönen Lippen muntere Scherz 
reden bin und ber fliegen. Zieht es Sie denn gar 
nicht in dieje beneidbenswerte Welt, Marie? 
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507 Unter Rojafen. 
„Augenblidiih nein. Joh denke ausidlieblid 
an den Zwed, zu dem wir uns auf den Weg ge: 
madt haben und meine, wir müflen bier ab- und 
lints auf dem kleinen Seitenpfabe wieder in die Stadt 
einbiegen.” 

Bei diefen Worten bog fie von ber breiten, 
Ihönen Promenade am Meer ab und in eine enge 
Straße der Stadt ein. Bor einem Kleinen einflödigen 
Haufe machten die jungen Mädchen Halt und blidten, 
bevor fie die Klingel zogen, prüfend zu den Fenftern 
der eriten Etage empor, durch deren zugezogene Bor: 
bdnge belles Licht in die immer tiefer und jchmwärzer 
bereinfintende Dämmerung ftrablte. 

„Willen Sie aud, Marie, daß ich mich vor der 
alten Sibylle fürdte?” fagte Helene, indem fie fid 
ängitli an die Freundin drängte. „Wenn fie uns 
nur mwenigftens beide zujammen vorläßt und Feine 
Einzelerefution an jeder von uns vollftredt.“ 

„Sie find ein Heiner Hafe, Helene, und Yhren 
jpontanen und fühnen Entichlüllen wird im ent- 
Iheidenden Moment immer des Gedantens Blälle 
angefräntelt,” wandte Marie mutig und fröhlich ein. 
„Waren Sie dod die erfte, welche mir von der 
tundigen Seherin erzählte und auf die Zufunfts- 
fonfultation, der wir jett entgegengehen, drang. Sie 
werden übrigens jehen, daß der Nimbus, ben die 
geheimnisvollen und fich jo fchnell erfüllenden Brophe- 
zeiungen der alten Norne eingetragen hat, in ber 
Nabe gewaltig verblaßt und daß die berühmte Pytbhia, 
zu der unfere hohe Ariftofratie jegt wallfabrtet, ein 
ganz gemöhnliches, aber berechnendes und Fluges 
Rigeunermeib ijt.” 

Helene ftieß in diefem Augenblid einen furzen 
Schrei aus, der einer großen jhwarzen Kage galt, 
welde ihnen auf ber Treppe entgegenlam und bei 
ihrer Annäherung einen eigentümlich fauchenden Laut 
ausftiep. 

„Die Haustiere der großen Zauberin,” bemerfte 
Marie ironisch, indem fie nach der angelehnten Thür 
deutete, aus der die Rage foeben gefommen war und 
binter der ein Papagei in einer fremden, den beiden 
Madden unbefannten Sprade merkwürdig pathetiiche 
und eindringlide Laute ausftieß. 3 

„DBelte Marie, ich möchte am liebften nod auf 
der Schwelle umfehren,” murmelte Helene, indem fie 
angftool den Arm der Gefährtin umflammerte. 
„Wenn die fundige Frau nun in der That er: 
barmungslos wie bas Gdjicial ift und uns auf 
unfere Frage graufige Madr verfiindet?” 

Marie hatte ingwifden geflingelt, und noc bevor 
fie auf den dngjtliden Einwand ihrer Gefährtin ant- 
worten fonnte, wurde die Thür durch einen Jchwarzen 
Diener geöffnet, welcher, ohne weiter nach dem Begehr 
ber Damen zu fragen, diejelben jofort in das Bor: 
zimmer führte und in einem mangelhaften Sranzöliich 
bat, fid) ein wenig zu gedulden, da Madame Karpoına 
fürs erite noch beicäftigt jei. Das Zimmer hatte 
weder etwas Außergewöhnliches noch Unheimliches 
in jeiner Wusftattung, ja, wie bet den meiften Ruffen 
madte die Ede mit den Heiligenbildern und brennen: 
den Lampden davor einen friedliden Eindrud, und 
nur die Ichmwarze Kate, weldje auf dem weißen Bären: 


fi 
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fell neben dem großen Kachelofen Blak genommen 
hatte, und der graue Papagei, der menjchenähnliche 
Laute ausftieß und in feinem unverftändlichen Kauder: 
welfd) auf die jchnurrende alte Freundin einrebete, 
mahnten daran, daß hinter der von einer fchweren 
Bortiere verdedten Thür ungewöhnlihe, geheimnis- 
volle Dinge erörtert wurben. 

Plöglich hörten die beiden Sarrenden, wie Die Thür 
geöffnet wurde und jahen, daß eine Fleine, mit einem 
perlgrauen Handihuh bekleidete Hand die Portiere 
zurüdihob. Ym nddften Augenblid trat eine hod: 
gewadjene, bichtverjchleierte Dame in das Zimmer, 
welde nach rüdmwärts eine grüßende Verbeugung 
madte und, ohne die beiden Wartenden zu beachten, 
an ihnen vorbei und hinaus eilte. 

„Welde von den Damen mwünjcht zuerft bei mir 
einzutreten?” fragte in diefem Augenblid eine jonore 
Stimme, und aufblidend gemahrten fie auf der 
Sdwelle, mit der Rechten bie Portiere zurüdhaltend, 
die Geftalt der berühmten Wahrfagerin. Cin fdwarzes, 
weiches, in jchweren Falten herabfallendes Gewand 
umbiillte ihre fraftvollen Glieder, und ein roter gold: 
geftidter Balchlil, den fie um die Schultern drapiert 
batte, ließ das gelblich-blaffe, mit zwei brennend 
Ihmwarzen Augen illuminierte Geficht fdarf bervor- 
treten. Somohl die originelle, unerwartete Cr: 
Iheinung als auch der Umftand, daß die Frage in 
rufliicher Sprade geftellt war, welche beide Mädchen 
nicht verftanden, rief zunädjft ein tiefes Schweigen 
hervor, weldhes Madame RKarpowna mit der auf 
Franzöfiich wiederholten Frage unterbrad: 

„Welche der beiden Damen will zuerft zu einer 
Sigung in mein Zimmer treten?” 

„Ih,“ ermwiberte entidloffen Marie, indem fie 
fih erhob und auf die Thür zufchritt. Sedboch fie 
hatte nicht mit ihrer Heinmütigen Gefährtin gerechnet, 
sr ih feft an ihren Arm bängte und bittend 
ragte: | 

„ht es nicht möglich, daß wir beide gleichzeitig 
vorgelaflen werden und unfer Schidjal erfahren? 
D, e8 wäre jo gut, jo liebenswürdig von Ahnen, 
Madame.” 

Frau Karpomna jedoeh erwiderte jehr höflich, 
aber auch ebenjo entſchieden: „Ich bedaure, mein 
Fräulein, von meiner langjährigen Gewohnheit au 
in Ihrem Falle nicht abgehen zu fünnen, um jo mehr, 
da die Auskunft, die wir von der Zulunft erwarten, 
uns bei einer Konjultation zu dreien im Stich lafjen 
würde. — Bitte, hier herein, meine Dame,” fuhr fie 
dann, fih an Marie wendend, fort, öffnete Die Thür, 
ließ das junge Mädchen vor fih eintreten und gleich 
m die Thür ins Schloß und den Vorhang berab- 
allen. 

Ein Teppih in den bunfelften Farben bededte 
ben Fußboden, die Wände des großen Gemads 
waren jhwarz ausgej'hlagen, weder Bilder nod) Mobel 
unterbraden den Eindrud feierlider Ode. Nur ein 
großer Fryftallflarer Spiegel, eine Art Piydhe in 
einem Rahmen von jchwarzen Chenbholy war von 
beiden Seiten durch zwei auf dunklen Marmorjodeln 
fiehende Lampen ftrahlend erleuchtet, und da bas 
Auge dur feinen anderen Gegenftand abgezogen 
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wurbe, fonjentrierte fid) natirlid und unbewuft die 
Aufmerfjamfeit des Befdhauers auf diejen Hellen, 
wunbderbar flaren PBunft. 

„Wie geihidt,” dachte Marie, während ihr Fuß 
geräufchlos über den biden Teppich binfchritt, „man 
wird ja förmlich zur Einkehr in fic jelbft gezwungen, 
und das Auge wird wahrhaft magnetiih an den 
Spiegel gefeffelt, in dem die Wahrjagerin das 
Sdidial der fie befragenden Mtenfden zu lejen vor- 
giebt.” 

„Bitte, nehmen Sie Blab,” ließ ih Frau 
Rarpomnas Stimme vernehmen, und damit jchob fie 
einen niedrigen Bolfterjejlel für Marie heran, welcher 
dicht hinter dem ihren nahe vor bem Spiegel befind- 
liden ftand. Nachdem fie die beiden Lampen einer 
furzen Prüfung unterworfen und fie nody ein wenig 
höher geichraubt hatte, fagte fie, einen forjchenden 
Blid auf das junge Mädchen werfen: 

„Wünjhhen Sie, daß ih von Shrer Vergangen: 
heit erzähle, oder foll id) nur von ber Zukunft 
Iprechen?“ 

„Meine Vergangenheit ift mir ja befannt, bitte 
darum ausjchließlih von der Sufunft zu fprecen,” 
erwiderte die Gefragte fur; und entjchieden. 

Die Sibylle nidte zuftimmend und nahm dann 
ohne weiteres auf dem Geffel dict vor dem Spiegel 
Pla und zwar fo, daß Marie über ihre Schulter 
bequem bineinfdauen fonnte. Einige Minuten ver: 
floffen in tiefem Schweigen; während feiner Dauer 
bobrten fich die ftedenden Ihwarzen Augen der Frau 
in ben Spiegel, und die des Mädchens umflorten 
fid) leiht, da das jcharf beleuchtete Glas durd das 
lange Hineinftarren eine Blendung bervorrief. War 
es ein Spiel ihrer Phantafie, oder zogen in der That 
iiber ben noc foeben durdhlichtig Haren Spiegel leichte 
Wollen, weldhe fid) zu eigentümlihen Figuren zu- 
Jammenfeßten, fi) weit über die Fläche verbreiteten 
und jegt plöglich verihwanden? 

Marie war über diefe Frage nod nidt mit fid 
jelbft im reinen, als ihre ganze Aufmerkjamteit von 
dem Spiegel abgelenft und der Perfon der Frau 
zugewandt wurde, die, ohne ihre Blide von dem 
Glaje abzuwenden, leife zu murmeln begann: 

„Sie find ein guter, wahrhaftiger Men, der 
an bas Boje nicht glaubt und die Abgründe der 
Menfdenbruft nit fieht. Darum gehen Sie aud 
gläubig und mutig wie ein Rind durch die Gefahren, 
weldhe Sie umgeben und entwaffnen Yhre Feinde 
burd) hr rührendes Vertrauen.” 

Das Mädchen zudte auf ihrem Site empor. 
Welche Sprache ſprach denn dieje fremde Frau, welche 
fie für ein Zigeunerweib und zugleich für eine Be- 
trügerin gehalten hatte, die nur ein Ziel verfolgte, 
ndamlid) die Leichtgläubigkeit der anderen möglichft 
geihidt und vorteilhaft für fich jelbft auszubeuten! 
Die beiden Augenpaare begegneten fi) im Spiegel, 
und es fdien Marie, als ginge ein jpöttilhes, um 
nicht zu jagen verddtlides BWufleudten durch die 
Augen der Frau. Yedenfalls hatte fie die merkwürdige 
Empfindung, als läge ihr ganzes Snnere und jeder 
flüchtig aufzudende Gedanke bloß und nadt vor dem 
Forjdherblid der unbeimliden Unbefannten, welde 
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jegt nad) längerer Baufe in ihrem eigentümlichen 
Gelbftgejpräde langfam und miibfam, als läje fie die 
Worte aus dem Spiegel ab, fortfuhr: 

„Es it ein großes, vornehmes Haus, in bas 
Sie eintreten, aber es ift feineswegs ein gutes 
Haus. Der Mann und bie Frau haben beide ihr 
Geheimnis, das aber fclieblih ans Tageslicht 
fommt. — Schöne, intereflante Männer verkehren 
dort; es ift überhaupt ein glängender Kreis, in den 
Sie eintreten und deilen Mittelpunft Sie bald fein 
werden — ftill, unterbreden Gie mid nidt, Sie 
dürfen nicht fpreden, jo lange ich die fehmwer zu 
enträtfelnden Runen der Zukunft lefe.” 

Das junge Mädchen jant in der That ganz 
entjegt in ihren Sejlel zurüd und erftidte nur mit 
Mühe die Frage, welche fie gerade in diefen Augen: 
blide an Frau Karpowna hatte richten wollen. Diefe 
jedoh lächelte fie überlegen im Spiegel an und 
fagte laut, als ware die Frage jhon an ihr äußeres 
Ohr gedrungen: 

„Gewiß, die Entſcheidung über Ihre nadften 
Lebensfdidjale fteht nahe bevor. Bald, zur Zeit 
wenn ber Tag fich neigt, aber die Sonne nody nicht 
in den Fluten des Schwarzen Meeres verjunfen ift, 
wird ein Offigier als Wbgefandter des großen 
Militärs, zu dem Sie gehen, bei Yhnen vorfprecen, 
und Sie werden fogleid Shr Sawort geben. — 
Was wollten Sie aud maden? Es fteht nun ein: 
mal fo im großen Schidjalsbuche gefchrieben, und 
was dort verzeichnet ift, bas miiffen wir leben, ob 
wir wollen oder nidt.” 

Wieder entitand eine längere Paufe, in der 
man nur bie jchweren Atemzüge des Mädchens hörte, 
das mit allen Fibern das Gehörte in fid aufnahm 
und in jeinem Hirn und Herzen bewegte. Frau 
Karpowna jedoch neigte fich noch näher dem Spiegel 
zu und begann nocd leifer und abgebrocdhener zu 
jpreden, als hätte fie in der That Mühe, zu ben 
geihauten Bildern die rechten Worte zu finden: 

„Unter all den glänzenden Geftalten ift eine, 
welde um SHaupteslänge die andern überragt. Er 
it ein König an kühnem Unternehmungsgeift, ein 
Zauberer an Liebenswitrdigfeit und Wik. — Ob: 
wohl Sie, trog Jhres biirgerliden Namens, von der 
Mutter her aus altadligem Geichleht find, überragt 
er Sie dod hod an Rang und Würden. Diefer 
Mann, der erft fpadter in Yhren Kreis tritt, wird 
or Verhängnis, denn Sie können dem Zauber 
jeiner Rede, der jüßen Gewalt feines Werbens nicht 
widerftehen, und obmohl Sie Yor befferes Gch vor 
ihm warnt, und obwohl Sie ihm zu entfliehen ver- 
juden, muß es fic) dod vollziehen, dag Schwere, 
Traurige. — Denn der Glüdjeligfeit folgt Dual 
und Angft und Herzeleid auf dem Fuß.“ 

yo mein Gott,” brad es ploglid) aus ber ge: 
preßten Bruft des Mädchens gewaltiam heraus, 
„tünnen Sie mir denn nicht ein einziges Erfennungs: 
zeichen geben, damit ic) vor ibm auf der Hut bin?” 

Die Frau zudte bei den unerwarteten Worten 
beftig zufammen, fprang empor, aber {dwantte, als 
erwade fie aus einem tiefen, tiefen Schlaf. 

„Wie unvorfidtig,” fagte fie, „mich jo jäh aus 
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meinem fomnambulen Schlaf yu erweden. Gie 
batten mid ja töten können!” 

yo mein Gott,” flammelte Marie aufs hödhite 
entfept, „davon hatte ich ja feine Ahnung, hielt das 
Ganze überhaupt für ein heiteres und nit für ein 
jo ernites Abenteuer.” 

Frau Karpomna lächelte fie beruhigend an. 

„Zaffen Sie nur gut fein, liebes Fräulein, für 
diesmal bin id ja aud nod mit bem bloßen 
Schred davongelommen, aber e& giebt aud) für bie 
Seele einen jähen Sturz ans der Höhe, der glei) 
dem bes Echhlafwandlers tödlich wirfen fann, wenn 
man ihn auf feiner jchwindelnden Höhe unvermutet 
anruft. Nun aber rufen Sie mir Jhre junge 
Freundin herein, der ich übrigens ungern die Zu: 
funft fage, da ein Blid auf fie mir genügte, zu 
erfennen, daß fie einem furjen Slüd und einem 
bunflen Verhängnis entgegengeht.” 

„Und mir wollen Sie nichts weiter jagen, 
wollen mid fo bart fiir meine Unvorficdtigheit 
ftrafen?” wandte Marie bittend ein. „D Madame, 
fo fol ich benn gang ungewarnt in die neue Lebens: 
phafe eintreten?“ 

„Was Shnen zu willen frommt, Fraulein, 
haben Sie vernommen und dem eijernen Schidjals: 
rade können hre zarten Kände nimmermehr in die 
Speichen greifen. Übrigens könnte ic, felbft wenn 
id wollte, Ihrem Wunfche nicht willfahren, da die 
Ihwantende Brüde, von der aus id in tieffter 
Sammlung das Zukünftige fchaue, abgebroden und 
ber leitende Faden, an dem ich mich entlang getaftet, 
jäh und plöglich zerriflen ift.“ 

„So bleibt mir nur übrig, Ahnen berglid) gu 
danken,“ jagte Marie, indem fie auf ein Kleines, 
foftbares Tifdhden aus grünem Onyr ein Gold: 
ſtück legte. 

Frau Karpowna machte eine abwehrende Be— 
wegung, als wolle ſie dem jungen Mädchen in den 
Arm fallen, bezwang ſich jedoch und ſagte nur in 
ſehr herzlichem Ton: 

„Leben Sie wohl und reiſen Sie glücklich. 
Niemand wird Ihnen etwas zuleide thun, denn den 
beſten Schutz tragen Sie in der eigenen Bruſt. Gott 
mit Ihnen!“ 

Marie war, nachdem ſie ſich verbeugt hatte, auf 
die Thür zugeſchritten, machte jedoch an derſelben 
noch einmal Halt, wandte ſich zurück und ſagte 
bittend: „O Madame, erſchrecken Sie meine Freundin 
nicht durch eine düſtere Prophezeiung. Sie iſt eine 
ängſtliche Natur und bereut es ſchon lebhaft, mir 
hierher gefolgt zu ſein.“ 

Ein gutherziges Lächeln, das die ſcharfen Züge 
wunderbar verſchönte, ſpielte um die vollen Lippen 
der Sibylle, als ſie mit ihrer weichen, klangvollen 
Stimme erwiderte: 

„Keine Sorge, Fräulein! Warum ſollte ich dem 
vertrauungsvollen Lamme die Freude an der ſchönen 
Gotteswelt vergällen, in der es noch einen kurzen 
Glückstraum träumen und dann hinab ins Thal der 
Schatten ſteigen wird.“ 

Maries Schultern überlief ein Schauer, aber 
ſie beherrſchte ſich, öffnete die Thür, ſchlug die 
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Portiere juriid und trat wieder in bas Vorzimmer 
ein, wo ber graue Papagei fie mit lautem Krächzen 
empfing und Helene ihr lebhaft entgegenlief. 

„Run, wie war's, Marie?” forjchte fie eifrig, 
„was bat Dir die alte Zigeunermutter oder — wenn 
man der Berfiderung des jchwarzen Dieners trauen 
jol, die Gnberin von den Ufern des Ganges über 
Deine nddfte Zukunft gejagt?“ 

„Daß fi bald bei mir ein Bote einfinden und 
mir bie Vorjdldge eines großen Generale unter: 
breiten wird,“ jcherzte Marie. „Doc nun eile Did, 
Helene, Frau Karpomna, die troß ihrer Zigeuner: 
oder Sinderallüren, die einander wohl nicht aus: 
Ichließen, einen Rufen vom reinften Wafler geheiratet 
haben muß, erwartet Did. Ich rate Dir jedod aus 
eigener fchmerzlicher Erfahrung, pri nicht, während 
fie Dir weisjagt, denn ber Gedantenfaden zerreißt 
algbann fofort und das Orafel oder die Priefterin 
verjiummt.” 

Helene nidte zuftimmendb und verjdwand dann 
binter der Portiere. Marie jchritt indeffen unruhig 
in bem Borgemad auf und ab; ibr war fo er: 
wartungsvoll, jo ungeduldig zu Mute. Wenn fie 
nur den auf der Beit hätte beichleunigen und ben 
Stundenzeiger etwas vorrüden können, damit bie 
freilich unbeflimmte Zeit, welche fie noch von dem 
verheißenen enticheidenden Vorgang trennte, jchon 
alg Vergangenheit hinter ihr läge. Freilich, bald ift 
ein dehnbarer Begriff, bald kann morgen, oder in 
einer Woche, oder gar in mehreren Wochen fein, 
wie die Ungeduld fic) gu der Gace ftellte. Und 
dann bliebe es auch unerfldrlid, wie die wildfremde 
Frau, welde nidt einmal ihren Namen, Marie 
Wendt, erfabren hatte, wußte, daß fie in der That 
von miitterlider Seite einem alten Grafengeichlecht 
vom Rhein entitammte.. — — 

immer baftiger jchritt Marie in dem Vorzimmer 
auf und ab, um durd diefe äußerliche Bewegung 
die in ihr dampfende innere Unruhe zum Schweigen 
zu bringen; immer miftrauijder verfolgten fie die 
grünlih leuchtenden Katenaugen und unmilliger 
lang bas Kauderwelih des Papageis. Auch der 
Heine jchwarze Diener wurde von der lnruhe der 
fremden Dame angeftedt und fo war es für alle 
Teile eine wahre Erlöfung, als fi die Thür öffnete 
ar Helene in fichtlich froblider Laune ins Zimmer 
bitpfte. 

„Kommen Cie fdnell,” flüfterte fie ihrer 
Freundin zu, „jobald wir im Freien find, erzähle 


id Shnen alles, was ich in der kurzen Situng ge: 


birt babe.” 

Kaum Hatten die beiden denn aud) den Bann: 
freis des Haufes verlallen, als es fprudelnd von 
Helenes Lippen brad: 

„Das war mal wieder eine unnötige Furcht 
von meiner Seite! Frau Karpomwna, gleichviel ob 
Ynderin oder Zigeunerin oder beides zufammen, ift 
ja eine vortrefflide Frau und ihr Spiegel eine ganz 
herrlide Sade. So gütig und herzlich fprad fie 
zu mir, al® wenn wir uns fdon von lange ber 
fannten, und als ich hinter ihr auf dem niedrigen 
Seſſel Pla genommen hatte und über ihre Schulter 
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in ben Spiegel blidte, [a8 fie aus demjelben, ohne 
zu ftoden, wie aus einem aufgejdlagenen Buche. 
sabres Bleiben, mein Fräulein,‘ begann fie, ‚it 
nicht mehr lange bier. Nod ebe der milde Wein 
fic) rot färbt, erfült fih Ihr heißeſter Wunſch, und 
Sie werden in bie Heimat zurüdtehren, wonad) Sie 
jo inftändig verlangen. Dort werden Sie, wiederum 
in wenigen Monaten, eine Stellung bei einer älteren 
Dame annehmen, welde auf dem Lande lebt, und 
in diefem Haufe werden Sie Ihrem GIüd begegnen. 
Der Baum Shres Lebens jproft kräftig empor und 
es ftört Sie nicht, daß ein ausgelebtes Leben in- 
awijden zur Rube geht. Es ift ein guter Menfch, 
der Shnen die Erftlingsblüten feines treuen Herzens 
entgegenbringt und über deflen Herz und Gaus Sie 
unumſchränkt berriden. Yn der That, es ift ein 
feltenes, sehr jeltenes Glüd.‘ — ‚Und dann — 
und dann?‘ Hätte ich beinahe laut gerufen, als id 
fie regungslos in den Spiegel ftarren und von 
meiner Anmefenbeit feine Notiz nehmen fab, aber 
ih entjann mid noch rechtzeitig Jhrer Warnung 
und unterdrüdte das Wort. Frau Karpomna jedoch, 
als hätte ich laut aeiproden, nidte mir im Spiegel 
zu und fagte: ‚ft e® noch nicht genug, Fräulein, 
an dem ungetrübten Glüd, bas nur vereinzelten 
Sterbliden zu teil wird? Wollen Sie denn, baß es 
eine Emigheit währt! Als ich jedoch bei Dielen 
Worten erfchredt zufammenfuhr, fagte fie in ihrer 
begütigenden Weile: ‚Es ift uns nicht immer ge: 
geben, da® Ende aller Dinge zu überfchauen. Zu: 
weilen widerjegen fic) Dunkle Schleier unjerm Foricher: 
blid, und wir miijjen abbreden. So ift e8 aud 
heute bet Shnen ber Fall. Denten Sie an bie alte 
Sinderin, wenn Sie in die Heimat fommen und der 
Glüdsftern Ihnen zuläcdelt‘ Damit war die Konfe- 
reng zu Ende und ic entlafjen,” jchloß Helene, in: 
bem fie fih wieder an den Arm der Freundin hing. 
Schweigend legten fie beide ben Heimmeg zurüd, 
denn ihre Gedanten waren bei dem foeben Ber: 
nommenen und der brennenden Stage, ob e8 in der 
That Wahrheit werden wiirde. 

Als fie an den Quai und die fchöne Platanen- 
Promenade famen, verabfdiedete fich Helene von der 
Freundin, da ihre Penfion gang in der Rabe lag, 
und bieje fette ihren Weg zu dem Haufe der Familie 
Bär fort, wo fie nad ihrer wundervollen, felbft: 
verdienten Reife in den Kaufafus gelandet war. 

Die Frau bes Haufes, eine Mufillehrerin, hatte 
einen Ddeutfden Lehrer geheiratet und verfammelte 
Sonntags in ihrem Haufe verjdiedene Angeftellte des 
Rertidher Maddheninftituts, unter denen eine Luftige 
Schweizer Gouvernante und ein finderlofer Witwer, 
ber ebenfalls Lehrer und ein ernfter gebildeter Mann 
war, die angiebendften Perjönlichleiten bildeten. Hier 
wollte Marie Wendt noch einen Moment vorfpreden, 
bevor fie in ihr eigentlihes Heim, ndmlicd) in das 
Haus der Familie Yelipoff, zurüdtehrte, wo fie jür 
einige Monate die Verpflihtung übernommen hatte, 
die Spradjftunden der beiden Kinder zu überwachen. 
Mein Himmel, wie fremd ihr dod die beiden 
Menjden, felbft ihre Schülerinnen waren, mit denen 
fie bod) nun fdjon ein Vierteljahr verlebt hatte, ohne 
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in irgend eine innerlide Beziehung zu ihnen zu 
treten.” Ganz gleihgültig war ihr ber Hausberr, 
welder Capitaine bu Port, und augerdem ein dides 
vulgäres Männden war, das eine gutmütige, bdide 
und luftige Srau befaß. Ach, fie wußte wohl, warum 
fie hier fo gar nicht Wurzel geichlagen hatte, über: 
haupt nicht beimifch werden wollte! War doc ihre 
ganze Seele noch von den zauberiihen Reizen ihrer 
traumhaft jchönen Reife in den Kaufajus erfüllt, 
welde alles, was fie fih von Naturfchönheiten ge- 
träumt, von Begegnungen mit Menjchen erjebnt, 
weit über ihre Erwartungen hinaus erfüllt hatte. 

Die Klingel, welche Marie 309, tönte bell 
dur das Haus und Frau Bar erjdien in eigener 
Perfon, um zu öffnen. 

„Wie, Fräulein Marie, Sie find es und zu jo 
vorgerüdter Stunde? Es it Ahnen dod nichts 
Unangenehmes pajfiert?” fragte die gejchäjtige Eleine 
Frau eifrig. 

„Behüte Gott! Ym Gegenteil, das Belte auf 
ber Welt, was mir überhaupt begegnen könnte, joll 
mir bald paffieren, wenn bie ftadtberühmte Wahr: 
fagerin, von ber id berfomme, nicht unerhört ge: 
logen hat. Denfen Sie dod, liebe Frau Bär, die 
Sibylle, welde übrigens gute, um nidt zu jagen 
vornehme Allüren befitt, behauptet, bald, recht bald 
werde ein Bote bet mir erjdeinen, welder als Ab: 
gelandter eines großen Generals mich für deilen Haus 
als Erzieherin zu gewinnen jude. Die Prophezeiung 
bat mic) balb toll vor Freude gemadt, und da 
mid mein Weg ohnehin bier vorbeiführte, mußte id 
mir nod zu Shnen Luft maden, mußte Sie ver: 
Händnisvolle Seele an meiner Freude teilnehmen 
laffen !“ 

„Und das ift alles, Fräulein Marie? Die 
Prophezeiung einer Wahrjagerin hat Sie in Diele 
freudige Aufregung verjegt, auf fie allein bauen Sie 
glänzende Luftichlöfler?” 

Das junge Mädchen Ichlug beihämt die Augen 
nieder. Die ruhige Nüchternheit der älteren Frau 
fiel wie Mebltau auf die Saat ihrer Hoffnungen und 
fie fam fih in diefem Augenblid lächerlich, Leicht: 
gldubig und ercentrifd vor. 

„Run, wir werden ja jeben, Frau Bar, ob 
Sie oder Frau Karpowna redt bebalten, und die 
Zeit wird ja aud) durd) die nddften Tage rollen! 
Bute Nacht, ic) muß jegt fdnell yu Selipoffs, es ijt 
die höchſte Zeit!” 

Kopfſchüttelnd ſchaute Frau Bär der ſich eilig 
Entfernenden nach. „Immer derſelbe Sturmvogel,“ 
murmelte ſie vor ſich hin, „immer gleich entflammt 
von einer vagen Ausſicht, aber dabei ſo wahrhaftig 
und durch nichts zu entmutigen, daß man ihr gut 
ſein muß.“ 

Marie Wendt ſtürmte indeſſen dem Hauſe 
Jelipoff zu, welches an der Hafenpromenade lag. 
Die Kinder, ihre beiden Schülerinnen, waren ſchon 
zu Bett, auch die Hausfrau hatte ſich in ihr Zimmer 
zurückgezogen, ſo daß das junge Mädchen ſich un— 
geſtört der Welt ihrer ungeſtümen Gedanken hin— 
geben konnte. 


Als Marie ſich in ihrem Zimmer befand, 
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befjen Fenfter auf die Platanenallee hinausgingen, rip 
fie fofort bas eine auf, um das Lied der Wellen 
deutlicher zu vernefmen. Wenn es dod Wahrheit 
würde, wenn ihr Fernweh geftillt werden jollte, das 
fie aus bebagliden Familienbanden hinaus bis nad 
Kertich getrieben und ihren Durft, ihren unerjattliden 
Thatendurft auf der wonnigen Reife in den Kaulafus 
nur zum Teil gejtillt hatte! 

Marie mußte halblaut vor fid) hinladen, als 
fie des Witmers an dem Mädcheninftitute, ber ihr 
jolange den Hof gemadt, und gar des Heiratsan- 
trages, den ihr der junge ingenieur des Dampfers 
in Poti, wo fie einen Tag verweilen mußten, zu: 
geftammelt, gedadte. Welche Heinbürgerlide Meinung 
batten nur bdiefe Menfden von der deutfhen ung: 
frau, die doch mwabrlid nidt der geliebten Heimat 
den Nüden gekehrt, um fid in der Fremde ein- 
fangen zu laflen und ein Neft zu bauen? Nein, 
wahrhaftig, fie hatte feine Zeit, irgend einer Menjchen: 
eigentümlichfeit in Liebe zu gedenfen, wo ibr die 
ganze Welt mit ihren taufend Menjhen und immer 
neuen, wedjelnben Ccenen offen ftand. Mochten 
bod) die anderen Weiberden ihren Schwerpunft in 
ber Liebe und Häuslichkeit finden, aber fie, Marie 
Wendt, follte man gnädig damit verfchonen! Cie 
bog fic) gum Fenfter hinaus und [aufdte auf das 
eintönige Wellengeflüfter, und dann fid mit einem 
Ihnellen Entihluß aufrichtend, murmelte fie halblaut: 

„sh mag nun einmal nidt drauf eingehn, 
Auf Euren zahınen Alltagsfpap, 


Will feklih durd) die Welt allein gehn 
Mit meiner Lieb’ und meinem Haß.“ 


Bweiles Kapitel. 
Der Bote aus Velaterinodar. 


Auf jede hochgehende feelifde Erregung pflegt 
ein Riidjdlag einzutreten, eine Abjpannung, in ber 
wir uné fritijd betrachten, ja auch wohl perfiflieren. 
Das waren Marie Wendts Empfindungen an dem 
Morgen, welder bem gefdilderten Abende bet Frau 
Karpomna folgte, und mit einem Dblaffen, ein wenig 
abgeipannten Gefiht nahm fie im Gculzimmer den 
Plag zwiihen ihren beiden Schülern ein, welche aus 
einem Knaben und einem Mädchen beftanden. Die 
Stunde begann mit einem franzgöfiiden Diltat, aber 
man war nod gar nidt weit damit gefommen, als 
es an die Thür Elopfte und Madame Selipoff durd 
einen Diener jagen ließ, ein Kojalenoffizier frage 
nad Fräulein Wendt und da dberfelbe nur rujfifd 
{prdde, fei fie gern bereit, ihr fein Anliegen zu 
überjegen. 

Diefe Botichaft rief eine Revolution in dem 
friedliden Schulzimmer hervor. Nah Kinderart 
freuten fid) Feliv und Srma der willfommenen 
Unterbredung, während durd) Maries Hirn die 
Berfündigungen der Sibylle mit Blipesidnelle zudten 
und fie nicht fdnell genug dem Rufe der Frau 
Selipoff folgen fonnte. 

Ale fie die Thür zu dem Empfangszimmer 
öffnete, erhob fich eine jchlanfe Männergeftalt in ber 
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Heidjamen Uniform der ZTicherfeflen und verbeugte 
fih vor ihr, während Frau Selipoff ihr in dem 
Fremden ben Wdjutanten des Generals Betroff vor- 
ftellte, welch Ietterer joeben zum Ataman ber Kuban: 
fofafen bdefigniert war und in Sefaterinodar re: 
fidierte. 

„Sie können ftolz fein, Fräulein Wendt,” fuhr 
Frau Selipoff fort, weldhe den Dolmeticher zwilchen 
ihr und bem Offizier abgab, „denn Zhr Ruf als 
Erzieherin ift Schon zu den Ohren des Atamans ge- 
dDrungen und er madt Ahnen durch diejen feinen 
Herrn Wdjutanten die Offerte, jofort als Erzieherin 
in fein Saus zu ziehen und den Unterricht von zwei 
Kindern zu übernehmen. Der Herr bier ift bereit, 
Yhre etwaigen Fragen zu beantworten, und id, 
Shnen diefelben zu überfegen. Daß Sie nad) jeder 
Richtung hin frei find, da meine Kinder nad be: 
endeten Ferien wieder in ihre Penfion zurüdtehrenn, 
habe ich mir fchon erlaubt zu jagen.” 

Es entipann fi nun eine lebhafte Wechjelrede 
auf franzöfiih von Marie Wendts Seite und auf 
ruffije von feiten des Wbdjutanten, weldhe Frau 
Selipoff freundlidft iiberfegte. Auf dieje Weile er: 
fuhr das junge Mädchen, daß die Gattin des auf 
einem großen Fuße lebenden Generale eine Ge- 
orgierin und Fürftin Orbeliani fei. Wugenblidlid 
wurde Ddiefelbe nod mit ihren Kindern aus ihrer 
Heimat Tiflis erwartet, der General aber bat 
dringend, Fräulein Wendt möge ihm ihre Bedingungen 
fofort mitteilen, da der Wdjutant, ber nad Sez 
faterinobar zurüdlehrte, veriprohen Hatte, ihm 
mündlichen Beicheid zu bringen. Laute diefer zu: 
ftimmend, fo würde er das Fräulein bitten, fid 
jpäteftens in einer Woche nach Taman zu begeben, 
das gerade gegenüber von Kertih auf der afiatifchen 
Seite des Schwarzen Meeres liegt. Dort würde fie 
einen Reijewagen mit bewaffneter Begleitung vor: 
finden, die fie fider nach Sefaterinodar in feine 
Behaujung bringen mürbe. 

„Mein Himmel, ift denn bei diejer Reife von 
irgend welder Gefabr die Rede?” fragte Marie er: 
ftaunt, als Frau Selipoff ihr diefe Mitteilungen ge- 
macht batte. 

„D, nit eigentlih von Gefahr,” verficherte 
der Offizier, nur fei der erft Fürzlich unterworfene 
Kaufafus noch nicht ganz beruhigt, es fänden nod 
immer fogenannte ,,€xpebditionen” ftatt, bas beift 
Kampfzüge gegen aufrührerifhe Ticherkeflen, und fo 
müfle man für das Geleit einer Dame dod eine be: 
flimmte Fürforge üben. 

Marie mußte laden, als Frau Syelipoff diefes 
vorfihtig auf ruffifh gemadte Zugeftändnis über: 
mittelte, während der Adjutant fie prüfend und be: 
forgt auf den Eindrud bin anjah, den es ihr machen 
würde. D, mas dadte er nur von der beutichen 
Sungfrau, ihrem Thatendurft, ihren auf das Neue, 
noch nicht Dagemejene gerichteten Wünjchen! 

Woes, was fie bisher von ihrer neuen 
Stellung vernommen, trug ja jenen erotijden Rauber, 
nad) bem fie fo brennend verlangt hatte, an fid 
und die Borftellung eines Rofafen-Hetmans als 
Samilienhaupt, einer georgijden Fürftin als Mutter 
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ihrer fiinftigen Boglinge, als fiinftiger Wufenthalt 
Afien, ale Zubehör Ticherkeflen, bewaffnete Begleitung 
auf der Neije,. da8 mar ja ein ganzes Gedicht für 
ihre thörichte und geichäftige Phantafie! 

Nur einmal in ihrem Leben, als das Schiff 
fie im Frühling in den Raufajus führte, war ihr 
ein äbhnlihes Wonnegefühl durh Leib und Gecle 
gegangen, hatte fie eine joldje Springfraft in bie Hobe 
getrieben, wie in diefem Augenblid, als fie auf ihrem 
Zimmer, dem Wunfchedes wartenden Adjutanten folgend, 
ihre Bedingungen für den General zu Papier bradte. 
Cin Glüd, daß ihr die lebensfluge Frau Selipoff 
zugeflültert hatte, fie folle vierhundert Rubel Gehalt 
fordern, denn fie für ihre Berfon wäre ohne jegliches 
Gehalt aus reiner Freude, Sintereflantes zu erleben, 
ihre Briefe fiinftig von einem anderen Weltteil 
aus adreflieren zu tünnen, nad SYefaterinodar ge: 
gangen! Endlidh, endlih war denn aud das Kleine 
Billet fertig und dem Rojafenoffisier eingehändigt, 
welder jih damit fofort und mit der BVerfiderung 
empfahl, das Fräulein würde fdon in wenigen 
Tagen Antwort erhalten. 

Seine Borausfage erfüllte fih. Der General 
Petroff erklärte fi mit allem einverftanden und die 
nötigen Reijevorbereitungen gejdaben in aller Gile. 
Nur einmal nad dem großen Ereignis fab nod 
Marie ihre Freundin Helene, welche ihr freudeftrahlend 
mitteilte, daß Frau Karpomnas Trophezeiungen fid 
aud bei ihr erfüllten und daß fie im Begriff jei, in 
die Heimat zurüdzutehren. 

„Und jo wenden Sie in der That diefer 
phantafifden Fremde den Rüden, Helene, ohne etwas 
anderes erreicht zu haben, als die ‘Stiige von Madame 
Bär in ihrem Spradinflitut gewefen yu fein, und 
fehren ohne große Eindrüde von Dtenfden und 
Gegenden wie ein gutes Eleines Mädchen in die 
gewohnten Alltagsgeleife zurüd?” fragte Marie ver: 
wundert. 

„Eines jchidt fih nicht für alle,“ Tautete die 
fete Erwiderung. „Ih babe es längft eingejehen, 
daß e8 ein Yrrtum war, Yhnen, liebe Marie, im 
Teuer der VBegeifterung nad Kertich gefolgt zu fein. 
Hier bin ich eine entwurzelte Pflanze, welche nicht 
die ihr nötigen Dajeinsbedingungen finden fann 
und für deren verfehlte Eriftenz Sie fi zum Über: 
fluß noch verantwortlich fühlen. Glauben Sie mir, 
nur auf dem teuren Heimatboden werde id mich 
wieder als voller, ganzer Menjch fühlen und glüdlich 
fein und glüdlid machen.” 

„za, wenn Sie jo empfinden, ift gegen Ihren 
Entihluß nichts einguwenden, liebe Helene, und id 
fann nur beftdtigen, bag Gie bas Rechte gewählt 
haben,” jhloß Marie ihre Nede mit einem bers: 
liden Rup. — 

Es war in ber Frühe des Morgens — ber 
Abjdied von der Familie Selipoff hatte fdon am 
Abend vorher ftattgefunden — als die gute Madame 
Bär Marie Wendt mit mütterliber Güte aufs 
Dampfichiff geleitete und fid) mit taufend herzlichen 
Wünjhen von ihr trennte. Die Meerfahrt dauerte 
nur furge Zeit, denn, wie gejagt, Rertid) gerade 
gegenüber liegt Taman oder Orpiri, wie es aud ge: 
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nannt wird, und dort beginnt die Kubanfteppe und 
dort erwartete fie der vom General Petroff gefanbdte 
Reifemagen mit dem bis an die Zähne bewaffneten 
Kofalenunteroffizier, der wie alle Taulafiichen Koſaken 
die malerifhe Ticherkeflentradht trug. 

Erft jegt fiel e8 Marie jchwer aufs Herz, daß 
fie nur über einen ganz geringen Vorrat ruffilcher 
Worte verfügte, wie Thee, Brot, Butter, fchlafen, 
eflen und trinken. Nun, da hieß es gute Miene 
zum böjen Spiel madhen und die wenigen Bolabeln 
jo geihidt wie möglich verwenden. 

Der Weg, den der Wagen eingelchlagen hatte, 
führte direft durd) die Steppe, die freilih im 
Frühling ihr buntes Blumenfleid trug, aber jest — 
es war Ausgang September — nur overdorrtes 
Gras zeigtee Gm Anfang gab e& nod runde, 
niedrige Hügel, die nur jpdrlid) bewachjen waren; 
dann und wann fam aud nod ein MWäldchen ober 
ein Dorf mit einem Herrenhaufe und einem hübjchen 
Garten, aber bald lag das alles hinter ihnen und 
nur Die unbegrenzte, unüberjehbare Steppe behnte 
ih vor ihnen aus. Ein woltenlojer, bellblauer 
Himmel, einer großen Glasglode gleid, fpannte fid 
darüber aus, und es war jdon eine woblthuenbde 
Unterbredung fürs Auge, wenn in der Entfernung 
Trappen fidtbar wurden. Wm erften Tage begegneten 
fie in diefer bergbeflemmenden Einjamteit einem ganzen 
Trupp Ticherkellen, bei deffen Anblid Marie das 
Herz bis an den Hals jchlug. Yedock ein kurzer 
Wortaustaujd zmwiihen dem SKojalenunteroffizier, 
welcher neben dem Kuticher auf dem Bode jaß, und 
ber Trupp ritt ruhig weiter. Hatte fie wohl recht 
verftanden, daß der Unteroffizier den Ticherfeflen be- 
deutet, fie gehöre zum Qauje des Atamans und 
daß man fie darauf, rejpeltvoll grüßend, ruhig hatte 
weiterziehen laflen? 

Marie hatte fid) um die Stunden nicht weiter 
gefümmert; wenn fie Hunger empfunden, batte fie 
aus ihrer großen Vorratstafche geipeilt; wenn der 
Blid auf die endlofe Steppe fie ermitdet, die Augen 
gefdlofjen, aber jegt ging die Sonne unter, und ein 
fibler Wind madte fie fröfteln. Die legten Strahlen 
bes Tagesgeitirns glitten in breiten Purpurftreifen 
den Himmel hinab; goldig getönte Wöllchen, die 
immer kleiner und kleiner wurden, breiteten fi an 
ber Stelle aus, wo die Sonne binabgejunten war, 
und nun bielt aud der Wagen vor einem fchredlich 
primitiven Hüttchen, einer jogenannten Boftitation. 
Nur mit Mühe machte ihr militärifcher Geleitsmann 
Marie begreiflih, daß es nicht geraten wäre, bei 
Nacht zu reifen, und jo mußte fie wohl oder übel 
in der jchrediih Kleinen Hütte der Poftitation 
auf einer hölzernen Bank übernachten. Freilich 
entiehl:B fie fich nicht jo bald, das wenig verlodende 
Lager aufzujuden, jondern trug bei einem trübe 
brennenden Zalglidt an einem wadeligen Tifch die 
Creigniffe des lebten Tages in ihr Tagebuch ein, 
als plößlich durch die zerbrochene Scheibe des Fleinen 
Teniters eine Jchwarze Kage draußen aus der jhmwarzen 
Nacht zu ihr ins Zimmer Iprang. Mit einem Schrei 
des Entjekens jprang bas Mädchen empor und 
ftarrte bem unerwarteten Gaft in bie grünlichen 
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Der aber jfdien gar 
nicht Miene zu maden, das bebaglide, vielleicht 
lange befannte Quartier aufzugeben, jondern rollte 
fih zu einer Kugel zufammen und begann graplid 
zu Ihnurren. Das aber wurde Marie zu viel, und 
da fie bie Rage weoer burd) Handeflatiden, Droben 
und Scheuden bewegen konnte, ihren Rüdzug auf 
dem Eintrittswege, nämlid durd die zerbrocdhene 
Scheibe, zu nehmen, jchritt fie auf die Thür zu, um 
fie zu Öffnen und bas Tier dort Hinausgulafjen. 
Wie erftaunte jedoh das junge Mädchen, als die 
Thür dem Drud ihrer Hand wibderftand und fid 
trop aller Anftrengung nit öffnen ließ! Eine 
jeltjame Bellemmung überfiel fie. Mein Gott, war 
fie denn eingefdlojjen, eine Gefangene? Gie 409 
den Schlüſſel heraus, ſpähte durchs Schlüſſelloch und 
ſah dabei zu ihrer unausſprechlichen Verwunderung, 
daß ihr bewaffneter Koſak tief ſchlafend, aber den 
aus der Scheide gezogenen Dolch in der Hand 
haltend, quer davor lag. Marie wußte ſich nun 
freilich wohl bewacht, aber zum erſten Mal kam ihr 
die ganze Situation und die Reiſe durch die unwirt⸗ 
liche Steppe doch recht unheimlich vor. 

Ihre nächſte Sorge war jetzt, die ſchwarze Katze 
zu veranlaſſen, das Zimmer auf demſelben Wege, 
auf dem ſie gekommen war, auch wieder zu verlaſſen, 
und dann das kleine Fenſter mit Hilfe ihres zuſammen⸗ 
gerollten Regenmantels gegen weitere Invaſion zu 
verſtopfen. Erſt als das nach Wunſch geſchehen, 
ſtreckte ſich die junge Reiſende auf das harte Lager 
ber Holzbank aus, legte ſich ihren Reiſeſack als Kopf: 
kiſſen unter und deckte ſich mit ihrem Plaid zu. 
Jedoch, obwohl jetzt tiefe, ungeſtörte Stille in dem 
kleinen Häuschen herrſchte, konnte Marie doch lange 
keinen Schlaf finden. Zu eigenartig waren die Bilder, 
welche am Tage an ihr vorübergezogen waren, zu 
abſonderlich die nächtliche Situation in der einſamen 
Steppe mit dem bewaffneten Koſaken vor ihrer Thür⸗ 
ſchwelle, um darüber ohne weiteres zur Tages- oder 
vielmehr Nachtordnung überzugehen! Ach, wenn ſie 
das daheim ihrem teuren Bruder Ernſt erzählen würde, 
der ſo oft geſagt hatte, angeſichts der Schwierigkeiten 
werde ſie ihr geprieſener Wagemut ſchon verlaſſen! 
Wenn er ſie nur heute ſehen, das ruhige Klopfen 
ihres Herzens konſtatieren könnte, gewiß, er würde 
ihr ſeinen Verdacht abbitten. Ach, das Daſein war 
ja ſo intereſſant, das ſchwellende Lebensgefühl ihrer 
Jugend ſo berauſchend, und die Welt, die weite 
Welt, in die ſie vertrauensvoll ihren Flug wagte, 
ſo himmliſch ſchön! War das nicht die Venus, der 
Abendſtern, der ſein rötlich ſtrahlendes Licht durch 
das kleine Fenſter gerade auf ihr hartes Lager ſandte? 
O ja, ſie hatte ſchon weicher geruht, aber froher, 
erwartungsvoller, geſpannter auf das, was der neue 
Tag bringen ſollte, gewiß nicht. Und während ſie 
dem noch ſo nachſann und alle die tauſend holden 
Möglichkeiten Revue paſſieren ließ, wurden ihr die 
Lider ſchwer und ſchwerer, ſanken immer tiefer und 
ſchloſſen ſich endlich zu tiefem, geſundem, traumloſem 
Schlaf. 

Sobald die Nacht dem Tage wich und die 
ſchlafende Natur erwachte, ſchickte ſich auch der nächt— 
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liche Wächter an, für die ſeinem Schutz und ſeiner 
Sorge empfohlene junge Dame den Samowar aufzu- 
ftellen und das Frühftüd zu bereiten. Dann wurde 
angefpannt, aufgefeffen, und wieder ging es weiter 
burd die berbftlih traurige Natur, die fid gum 
Winterjdlaf anjdidte. Nur die Sonne, welde 
majeftdtifd an dem mit weißen flaumigen Wölkchen 
bebedten blaßblauen Himmel aufgegangen war, brachte 
mit dem goldigen Glanz, den fie mitleidig über das 
gebörrte Gras und einiges niedere Bujchwerf warf, 
etwas Abwedfelung. in die monotone, troftlos ein- 
ſörmige Landſchaft. 

Der zweite Tag in der uferloſen Steppe verging 
Marie viel langſamer als der erſte, und die in der 
Entfernung dann und wann auftauchenden Reiter⸗ 
trupps feindlicher Tſcherkeſſen erfüllten ſfie nicht mehr 
mit Furcht, ſondern waren eine erſehnte Abwechſelung 
in dem grauen farbloſen Bilde, das ſie umgab. — 
Und wiederum ward aus Morgen und Abend ein Tag, 
und wiederum tibernadteten ſie im Schutze einer 
kleinen erbärmlichen Poſtſtation, welche der des ver⸗ 
gangenen Abends ſo auffallend glich, daß Marie 
ſich allen Ernſtes fragte, ob ſie nicht am Ende im 
Kreiſe herumgefahren und zu ihrem Ausgangspunkte 
zurückgekehrt wären, bis die diesmal nicht zerbrochene 
Scheibe und die Abweſenheit der ſchwarzen Katze 
ſie eines Beſſeren belehrte. 

Als Marie, wegen der empfindlichen Kühle des 
Morgens feſt in ihren Plaid gewickelt, den Wagen 
wieder beſtieg, verkündete ihr der Koſak, indem er 
den Stand der Sonne zu Hilfe nahm und wieder— 
holt das Wort Jekaterinodar verheißungsvoll aus⸗ 
ſprach, daß ſie heute am ſpäten Nachmittage das 
erſehnte Reiſeziel erreichen würden. Sie fuhr in 
ihrem freudigen Schreck in die Höhe und ließ einen 
hellen Jubelruf über die träumende Steppe erſchallen, 
bei dem ein paar kleine graue Vögelchen, echte Be—⸗ 
wohner der eintönigen Steppe, zu zwitſchern begannen, 
ein Stückchen weiterflatterten und dann plötzlich im 
Fluge untertauchten. 

Je näher ſie dem Reiſeziel kamen, je ſchwerer 
ward das Herz des Mädchens, je lebhafter arbeitete 
ihr Geiſt und ihre Einbildungokraft. Wem würde 
ſie in der exotiſchen Fremde begegnen; welcher Art 
mochten die Menſchen ſein, mit denen ſie in ſo nahe 
Berührung treten ſollte, wie die Kinder, die ihr 
zum Unterricht anvertraut wurden? Tauſend Fragen 
zuckten in ihr empor und beunruhigten ſie, da ſie 
ſich außer ſtande fühlte, auch nur eine einzige der⸗ 
ſelben zu beantworten. 

Es war ein ſchöner Herbſtnachmittag, als ſie 
endlich in Jekaterinodar einfuhr, deſſen baumbepflanzte 
Straßen und Gärten vor den kleinen einſlöckigen 
Häuſern ihr einen ſehr freundlichen Eindruck machten. 
Sie bog endlich durch ein ſtattliches, weit geöffnetes 
Gitter in einen geräumigen großen Hof ein, wo ihr 
erſter Eindruck ein hübſches lebensvolles Bild war. 

Auf einem weiten niedrigen Perron des ebenfalls 
einſiöckigen, aber ſehr ausgedehnten und ſtattlichen 
Gebäudes, das ſich die Reſidenz oder das Kron— 
quartier des Atamans nannte, ſtanden drei weibliche, 
hell und elegant gekleidete Geſtalten. Neben ihnen 
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bewegten fi mehrere Dffiziere; alle jedoch Ichienen 
damit beichäftigt, Reitpferdbe zu muftern, die einige 
Kofaken ihnen unter der Leitung eines hochgewachlenen, 
ſehr jcyönen, fehr eleganten Dffiziers vorführten. Marie 
fiel bei dieler bewegten Ecenerie ein Bild in ihres 
Grofvaters Zimmer ein, das einen ähnlichen Vorgang 
darftellte und ihre Kinderphantafie mädtig beichäftigt 
hatte, nur mit dem Unterichiede, daß es fich dort um 
einen italieniiden Schloßhof hantelte, über defjen 
Mauern Pinien und Coyprefien nidten, in beren 
Schatten fich Geitalten bewegten, welche die malerijd- 
foftbare Tradht der NRenaifjance trugen. Merl: 
würdig, durd welde Ydeenverbindung der alt: 
italieniide Schloßhof mit feinen farbenprädtigen 
Geftalten jo deutlih in ihre Erinnerung trat, 
während bier im fernen Often ein jo modernes, 
fonniges, high life-mäßiges Bild fie empfing, bei 
defjen Anblid fie ihre verftaubte, zerdrüdte und 
burd die lange Wagenfahrt arg mitgenommene 
Toilette bejihämend empfand. Dennoh galt es, 
der großen Gene, welde fih ihrer wie eine Art 
Lähmung zu bemädtigen drohte, Herr zu werden 
und fie erfolgreid zu belämpfen. 

Die Ankunft des MReifewagens, welder vor 
bem Perron bielt, richtete die Aufmerkjamteit aller 
auf die Darinfigende Marie fprang fdnell ent: 
{ehloffen heraus und jchritt bem mittelgroßen, mittel: 
alterlihen, ziemlich forpulenten General entgegen, 
der ein paar Schritte auf fie zu gefommen war. 
„vous parlez francais. monsieur?“ rang fid 
mühlam aus ihrer trodenen Kehle. Wie aber ward 
der Armen, als ihr zur Emiderung die einzige 
ruffiifhe Redensart, die fie jelbit geläufig fprad, bas 
„No &t, ni gavarou“: „Nein, ich fprecde es nicht,” 
alg Antwort entgegenjdallte. Marie wandte fid zu 
ber gang weif gefleideten, tief brünetten Dame mit 
Ihon etwas ermitdeten, jchlaffen Zügen, in der fie 
die Generalin Betroff vermutete, mit derjelben Frage 
und erhielt diefelbe Antwort. D, weld ein Anfang! 
Beide Eltern fein Wort einer Sprade jprecend, 
die fie, außer Deutih und Enyliih, einzig verftand, 
beide Eltern nur über Rujfiich gebietend, in dem fie, 
außer dem angeführten, Leinen zufammenhängenden 
Sat jagen konnte. Das war dod hart und fiel 
ihr centnerfchwer aufs Herz. Yn diefem peinliden 
Augenblid ergriff die Generalin Marie Hand und 
führte fie zu ihrer etwa fiebzehnjährigen Tochter als 
derjenigen, mit der fie fich einzig verftändigen fünne. 
Dieje hatte ihre Erziehung in dem Tiflifer Ynititute 
foeben vollendet und fam der fi Nahenden mit 
einem bleichen, nicht bejonders hübjchen Geficht ent: 
gegen, aus dem aber zwei große, jchwarze, ernfte 
und fanfte Augen fie ermutigend anlddelten. 

Qn geldufigem Franzöfiih begrüßte fie Marie 
und bemerkte verftändnisvoll, daß wohl ihr Haupt: 
wunjd in bielem Moment darin beftebe, ein 
erfriihendes Bad zu nehmen. 

„Du ahnungsvoller Engel Du,” flüfterte Marie 
auf deutid und folgte dann bereitwillig der Voran- 
jereitenden, weldje fie in ein Eleines, nad) der Straße 
gelegenes Zimmer führte. 

„Das bat Mama fiir Sie beftimmt, mein Frdu- 
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lein,” jagte bie Haustodter und öffnete dann einen 
nod fleineren, baran ftofenden Raum, welder — o 
Wonne! — eine in ben Fubboden eingelafjene Vade- 
wanne und eine Doude enthielt. 

„Sie find mein guter Geift, Liebes Fräulein —” 

„Sonni,“ ergänzte tas junge Mädchen lächeln, 
„denn id) boffe dod, dag Gie mid bet meinem 
Vornamen nennen werden.” 

„Bern, febr gern, wenn Sie e8 geitatten,” ver: 
fiherte Marie, fügte dann aber jogleih hinzu: „Nun 
fagen Sie mir aber erft,; wie Sie fofort meinen 
brennenden Wunjh errieten, vor allen andern 
Dingen ein Bad zu nehmen?” 

Ein melodijdes Laden, das fie dem erniten, 
jungen Gefiht gar niit zugetraut hatte, antwortete 
ihr. „Nun,“ jagte Sonni oder Sonnita, wie fie 
von ihrer Vrutter genannt wurde, „eines gar großen 
Scharfblids bedurfte es dazu bod nicht, wenn man 
unjere Steppe fennt und weif, daß man Ddiefelbe 
einige Tage durchreift und in den entjeglichen einen 
Poftftationen übernachtet bat. Zudem Sprachen Ihre 
Augen eine nit mißzuverfiehende Sprade, ale Sie 
beim Ausfteigen einen Blid auf Shre ein wenig 
@iffonierte Toilette warfen und gleich darauf doch jo 
mutig erft Bapa und dann Mama interpellierten.” 

„DO, über die garjtigen, verräteriihen Augen,“ 
bemerfte Marie, „denen ih das Handmerk legen 
werde, jo indisfrete Dinge auszuplaudern!“ 

„Bitte, nein, thun Sie das nicht,“ rief Sonni 
lebhaft, „es find fo liebe, wahrbaftige, vertrauen: 
erwedende Augen, die fic mit dem erjten Blid in 
mein Herz ftahlen.” 

„Kleine Schmeidlerin!” bemerfte Marie, die 
ih inzwilhen ihrer Handfdube und ihres Hutes 
entledigt hatte, „nun aber habe ich nur nod ein 
Stnterefle, für mein Bab und die Douche.” 

,Out,” ermiderte die Haustodter, ,jo überlafje 
ih Sie dem feuchten Gejchäft, und möchte nur nod 
bemerten, daß wir die Abendmahlzeit ebenjo mie 
bas Mittagefjen gemeinjdaftlid mit fdmtliden Woju- 
tanten meines Vaters im großen Saal und zwar um 
Wenn Sie id) je: 
bod heute nach der anjtrengenden Reije zu ermüdet 
fühlen follten, um daran teilzunehmen, jo will id 
gern dafür forgen, daß Shnen das Souper bier in 


Shrem Zimmer ferviert wird,” jchloß Sonnita. 


„Sie find ein Engel,” jagte Marie, „und ih 
nehme Shren gütigen Vorjdlag dankbar an, denn 
ih fühle erft jet, wie gerädert und zerichlagen ich 
eigentlich bin.“ 

Den Abend verwandte das neue Mitglied des 
Haufes, naddem es das erjehnte Bad genommen 
hatte, dazu, fic) bas im Erdgejhoß gelegene Zimmer 
jo gemütlich wie möglih zu maden. €8 war nur 
ein Meiner, einfenftriger Raum, in weldem ein Vett, 
eine Kommode, ein Screibtiih, ein Biiderjdranfk 
und — nicht zu vergeflen — ein großer, bequemer 
Lehnftubl am Feniter Pla fand. Won diefem trau: 
liden Plagden aus konnte man die breite, freund: 
lide, mit Blatanen bejegte Straße ganz überichauen. 
Sreilid hatte das Laub diefer Kinder des Südens 
jdon einen bellen Goldton angenommen, und wenn 
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der Wind einmal jäh dur die Straße fuhr, ent: 
führte er auf feinen Schwingen eine ganze Menge 
Blätter, welche fich gleich goldgelben Ranarienvögeln 
in der Luft berumtummelten. 

Yon diefem Heinen Heim nahm Marie Befig 
und drüdte ibm den Stempel ihrer Jubdividualitat 
auf. Aus der Tiefe des Koffers wurden ihre per: 
önlihen Bücher ausgepadt und zu ben vorhandenen 
in ein bejonderes Jah geftelt.e. Auf der Kommode 
thronte in einem hübjhen Rahmen die gelungene 
Photographie ihres Lieblingsbrubers Ernft, und über 
bem Schreibtijch befeftigte fie ein altes Daguerreoiyp- 
bilb, weldes ben Bejciiger und Leiter ihrer erften 
Sugend, ihren Großvater mütterlicherfeits, barftellte. 
Derjelbe entitammte einem alten Grafengejdledt, 
batte jedoch als evangelijder Bilchof den Adel nieder: 
gelegt, ba er meinte, biefe Standesbezeidnung {cide 
fih nicht für einen Diener der Kirche. 

„So,“ \chloß fie den Monolog, den fie bis dahin 
in Gedanken gehalten, mit halber Stimme, „nun 
ift’s traulih um mich herum, und nun fann id) aud 
im fernen Afien zu meinen ‘Benaten beten, die mid 
bis jegt jo freundlich geihügt und in dies Haus ge- 
führt haben.” 


Unter Kojaten. 


Drittes Kapitel. 
Eine neue Bühne mit neuen Geficdtern. 


Cs war für Marie ein wonniges Erwaden in 
dem bequemen Bett und dem behaglichen Bimmer, 
das fie beim erften Anblid liebgewonnen hatte. Shr 
Schußgeift von geltern, Sonnita Petroff, machte fie 
mit ihren drei jiingern Gefdwiftern befannt, von 
denen die beiden älteren, ein zwölfjähriger Knabe 
Namens Gregor, und ein zehnjähriges Mädchen Life, 
ihr zum Unterricht anvertraut werden jollten. Mit 
bem euereifer, ber ihr in allen Lebenslagen eigen- 
tümli war, madte fie fih an ihre Aufgabe, die fid 
auf drei Unterrichtsftunden von neun bis zwölf be: 
Ihräntte. Am Nachmittage mußten die Kinder unter 
ihrer Aufficht jelbftändig ihre Lektionen für den folgen: 
ben Tag machen. Dies und englijdhe Stunde, welde 


fie täglich der fiebenzehnjährigen Sonni gab, made ihr. 


ganzes Tagewerk aus. 

Es waren gut geartete, jedoch jehr verzogene 
und weder an regelmapigen Unterridt nod an ver- 
ftändigen pädagogiihen Einfluß gemwöhnte Rinbder, 
dieje beiden ihrer Dbhut anvertrauten Sprofien bes 
Petroffihen Ehepaars. Der Knabe Gregor, genannt 
Grine, war faul, unendlich faul, verfügte aber über 
gejunden Mutterwig und einen humoriftiihden Zug, 
ber Maries dafür nur allzu empfdngliden Ginn im 
entjcheidenden Moment oft entwaffnete. Das Kleine 
nit bübjhe Mädchen war entfdieden intelligent 
und aufgewedt, aber die neue Crzieherin hatte 
wenigftens in der erften Zeit viel mit ihrem Eigen: 
finn und ihrer Laune zu kämpfen. 

Das jüngfte Nefthälchen, nur mit der fofenden 
Abkürzung Nine genannt, ftand nod gang unter der 
Obbut ibrer Bonne und war der ausgefprodene 
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Liebling der Eltern, das erfldrte Spielzeug ber Ge- 
Ihwifter und des ganzen Haujes. Mit diefen äußeren 
Umriffen ihrer neuen Stellung madte fih Marie 
gar bald befannt, und jah nun mit einiger Spannung 
der gemeinfamen Mahlzeit, welde alle Hausgenofjen 
vereinigen jollte, entgegen. 

Um zwei Uhr wurde die neue Erzieherin von 
einem der Diener, die wie in allen großen ruffifden 
Häufern im Überfluß vorhanden waren, zu Tii 
gerufen. Noch einen Augenblid, bevor fie dem Rufe 
folgte, trat Marie vor ben Spiegel und mufterte ihre 
Toilette. Das hellgraue Kajdmirkleid, das durd 
einen bellroja Geideneinfag biibjd) und freundlid 
verziert war, ließ die ſchlanke, hübſch gewachſene 
Geſtalt vorteilhaft erſcheinen, „und mit dem Reſt,“ 
meinte die Beſchauerin halblaut und achſelzuckend, 
indem ſie ihrem Spiegelbild eine Grimaſſe ſchnitt, 
„iſt nun einmal nichts anzufangen. Die Züge bleiben 
allen Schönheitsgeſetzen zum Trotz unregelmäßige, 
und man begreift es nicht, daß die braunen Augen 
quand méême ſo unverwüſtlich luſtig in die Welt 
blicken.“ 

Damit zog ſie noch eine Locke etwas tiefer in 
die Stirn, gab ihrer Schleppe mit dem Abſatz des 
rechten Fußes einen kleinen Stoß und ſchritt zur 
Thür hinaus, wo die Tochter des Hauſes ſie ſchon 
erwartete. 

„Ich dachte, es würde Ihnen lieb ſein, Fräulein 
Marie, wenn ich Sie zum erſten Mal zu Tiſch be— 
gleitete, wo für Sie ja alle Menſchen wildfremde ſind.“ 

„Darin beruht ihr Hauptreiz,“ erwiderte fröhlich 
das junge Mädchen, „denn Sie ahnen gar nicht, 
welchem Columbus auf pſychologiſchem Gebiete Sie 
gegenüberſtehen, Fräulein Sonnita.“ 

So ſchritten denn die beiden durch eine Reihe 
prächtiger Gemächer, welche alle auf Koſten der 
Krone möbliert waren und von deren Wänden die 
lebensgroßen Bildniſſe des verſtorbenen und regieren— 
den Zaren, ebenſo wie das des Thronfolgers, auf ſie 
herniederſchaute. Den großen Speiſeſaal, den ſie jetzt 
betraten und wo ſich in Diner-Toilette die Geſellſchaft 
verſammelte, umgab eine Galerie, die nur für das 
Orcheſter beſtimmt war und von wo, nach der ein— 
leitenden ruſſiſchen Nationalhymne, wahrhaft elektri— 
ſierende Tanzweiſen erſchallten. 

„Papa legt auf Muſik viel Gewicht,“ flüſterte 
ihr Sonnita zu. „Zuweilen haben wir auch ſtatt 
der Kapelle ausgebildete und auserleſene Sänger 
hier, die uns das Mittageſſen mit ihren Vorträgen 
verkürzen.“ 

Der Eintritt der jungen Damen brachte eine 
allgemeine Vorſtellung ſämtlicher Kavaliere zuwege, 
die ſich alle zu dem neuen Hausmitgliede drängten, 
und die ihr der General ſämtlich in ruſſiſcher Sprache 
präſentierte. Erſt nach dieſer Ceremonie nahm ein 
jeder ſeinen Sitz ein und das Diner begann. 

Marie, die zu ihrem großen Bedauern von der 
allgemeinen ruſſiſch geführten Konverſation aus— 
geſchloſſen und, wenn die Tochter des Hauſes nicht 
mit ihr ſprach, zum Stillſchweigen verurteilt war, beob⸗ 
achtete ihre Umgebung mit friſchem, regem Intereſſe. 

Da war alſo in erſter Linie die Generalin 
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Petroff, geborene Fiirftin Orbeliant, die fih in ihrem 
weißen, mit feinen Goldfäden durdgogenen Gewande 
wie ein mwundervolles Bild ausnahm und in jeber 
Bewegung eine geradezu bezaubernde Gragie ent: 
widelte. Wenn fie nicht fprah, nahmen ihre Züge 
einen elementaren, {rdumerijden Ausdrud an, der 
einen auffallenden Gegenjaß zu dem Elugen, prattifchen, 
gutmütigen Gefiht ihres Gatten bildete. Zur Tinten 
Seite ber Hausberrin fag derjelbe hodjgewadjene, jdine 
Offizier, der Marie fcdon bet ihrer Anfunft im Hofe 
aufgefallen, und ihr jegt von dem General als jein 
perfonlider Adjutant und Pole vorgeftellt worden 
war. Monfieur Albertoff madte den Cindrud eines 
intelligenten, temperamentvollen, gewandten Mannes, 
der als intimer Gausfreund von dem Ehepaar ver: 
wohnt, von ben Kindern angebetet wurde und dem 
gegenüber einzig und allein Sonnita eine refervierte, 
um nicht zu jagen, feindfelige Haltung beobachtete. 

„Unfere neue Gouvernante ift nicht bitbfd,” 
bemerkte die Generalin zu ihrem Nachbar, nachdem 
fie einen langen, prüfenden Blid über Maries Er- 
Iheinung hatte gleiten lafien. 

„Schlimmer als das,‘ würde der Frangofe 
jagen,” ermiderte Albertoff, indem er feine Augen 
forjdend auf fie richtete. „Sie ift ſehr gut ge: 
wadjen, hat jhöne, lebhafte Augen, und die un: 
regelmäßigen Züge verraten einen hervorragenden, 
ja, id) moddte behaupten phänomenalen Sntellett. 
Natürlid muß, um denfelben zu beberbergen, die 
Stirn etwas über das herfömmlide Maß binaus- 
geweitet fein, und ber Mund, welcher jo häufig über 
menfhlihe Thorheit zu lachen bat, ijt auch über die 
gejeglihe Schönheitslinie entwidelt, aber das giebt 
ihr gerade den eigentümlidhen charme, der fie von 
all ben anderen Weiberden unterjcheibet.” 

Die Fürftin warf ihrem Nachbar einen erftaunten 
"Bli zu, fühlte fic) aber fiir ben Gegenftand des 
Geſprächs 4u wenig intereffiert, um ihre apathijde 
Referve aufzugeben; ber General jedod drohte dem 
Sappeur:Offizier lächelnd mit dem Finger und fagte: 


„Ei, ei, Albertoff, was wiirbe denn die Frau Mama — 


dazu fagen, wenn der einzige Sohn bier in Selate- 
rinodar fein Herz verliert?” 

Über das Antlig feiner Gattin glitt ein un- 
definierbares Lächeln, aber WAlbertoff brad das Ge- 
jprdd in feiner leidten Art ab und fragte die ältefte 
Tochter des Haufes, ob fie mit der geftern getroffenen 
Wahl ihres Pferdes zufrieden fei. 

„Ich habe e8 noch nicht verfudt,” lautete Die 
fühle, ablehnende Antwort, „und möchte es auch erft 
thun, wenn Papa mid und Grine heute nadmittag 
mitnimmt. WWiirdeft Ou es thun, Papa?” 

na, mein fleiner Wngfthafe, denn Grine wird 
mit ja fo wie fo feine Rube laffen, bis er den Pony 
probiert bat.” 

Man war jest mit dem Deilert fertig geworden 
und die Generalin bob die Tafel auf. Es war für 
Maries jchönheitsdurftige Augen ein wabhrer Hod: 
genuß, zu jehen, wie die echte, typiiche Georgierin 
vermöge ihrer angeborenen Grazie und natürlichen 
Diftinftion des Wejens alle ibe befannten grandes 


dames der ruffiihen Gefelfchaft beihämte. Die Art, 
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mit der fie allen nad rujiiiher Sitte für die ge: 
nofjene Mahlzeit Dantenden begegnete, die graziöfe 
Gitte, welche bod das grand air der vornehmen 
Dame nit ausihloß, mit welcher fie aud die 
Fremden und Schüdhternen zum Sprechen brachte, 
war für Marie ein entichieden äfthetiicher Genuß. 

„Run,“ fagte Sonni, indem fie ihren Arm in 
den von Marie job, „nun wollen wir jofort meine 
ungeübte Zunge auf englijch prüfen, damit Sie fid 
überzeugen, wie gering meine Renntnifje in diefer 
Sprade find. Wenn wir damit fertig find, wird 
für Sie die Theeftunde und für Grine und mid der 
Moment zum Ausreiten gefdlagen haben.” 

So gefhah e8 aud. Yn Maries Fleinem 
Zimmer wurde bie erfte englifde Leltion erteilt, Die 
aber mit foldem euereifer, in einer fo fortreißen: 
den, eleftrifierendDen Weije gegeben wurde, daß das 
blutarme, aufjallend bleihe Antlig Sonni Petroffs 
fic) leije rötete und die fanjten großen Augen, bie 
jo pblegmatijd und temperamentlos in die Welt 
{dauten, einen neuen ungefannten Schimmer an: 
nahmen. Wie im Fluge war eine Stunbe ver: 
gangen, und Lehrerin und Schülerin fuhren gleich; 
mäßig erftaunt empor, als derjelbe Diener, welder 
zum Diner gerufen, leife anflopfte und bie Ghee: 
ftunde verfündete. 

„Wie ift das nur mögli?” rief Sonni erftaunt, 
„mir ift’s, als hätten Sie eben erft begonnen, Fräus 
lein Marie! Nun will ih aber ganz fchnel in 
meine blaue Amayone jchlüpfen, jonft wird Papa 
ungeduldig, und Sie, liebes Fräulein, folgen in- 
awifden dem Diener zum XThee.” 

Das Zimmer, in weldem man denfelben ein: 
zunehmen pflegte, fieß an den Speifejaal, lag jedoch 
nicht, wie jener, in ber Hauptreihbe der nach der 
Straße führenden Zimmerfludt, jondern jeine drei 
Tenfter gingen alle nad dem fdon erwähnten 
prächtigen großen Hofe. Yn Ddiefer Jahreszeit, wo 
man fic jchon auf den Winter rüfiete, Hatten ſämt⸗ 
lihe Palmen und exotiihen Gewächſe, welche den 
Sommer hindurch im Freien ftanden, in dein großen, 
[uftigen und jonnigen Raume Unterkunft gefunden 
und ihn gemwiflermaßen zum Wintergarten umge: 
\haffen. Hier, unter einer faftig grünen Farre, 
welhe ihre feinen Webel über ihr wunbdervolles, 
reiches, nadhlichwarzes Haar ausitredte, lehnte die 
Generalin Petroff in einem niedrigen Sefjel und lieh 
der Unterhaltung zweier Regimentsdamen, rvelde die 
Empfangftunde fannten, ein zerftreutes Ohr. Sedoch 
aud in biejer Haltung — fie war wie beinabe 
immer unthätig und ließ nur einen Tihotly*) von 
Korallen durch ihre fchlanken Finger gleiten — be: 
wahrte fie ihre elementare, bezaubernde Grazie, welche 
fie zu einer der populärften Berjönlichleiten machte 
und ihr befonders die Bewunderung der Männer ° 
eintrug. 

Marie war an das geöffnete Fenfter getreten, 
burd) bas ber Wind eine blutrote Ranle wilden 
Weins, ber dasfelbe umjpann, ins Bimmer trieb, und 
taujdte einen Gruß mit Sonni, welde fic in ihrem 


*) Tidotfy heißt Rofenfranz. (Anmerf. db. 2.) 
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bunfelblauen Reitfleibe mit Hilfe des Polen foeben 
in den Sattel {chwang. 

„Mein Himmel,” dadte Marie, ,ob er dem 
bleidfiidtigen, apathiichen Mädchen nicht doch gefabr- 
[ih wird, biefer jchöne Mann mit der ftattliden 
Figur, den feurigen Augen und dem reizend jeelen: 
vollen Lädheln? Unb dod ift fie Falt, abwebrend 
gegen ibn, auc in diefem Wugenblid, wo fie feine 
ritterliden Dienfte beinahe widerftrebend anzunehmen 
ſcheint! Nätjel, die man nit ergründen fann, um 
jo weniger, da man die Sprade, die gejprochen wird, 
nidt verftebt.” 

Yn diefem Moment fitirmte der einzige Sohn 
des Haufes, Gregor, eine Neitpeitide in der Hand 
baltend, ins Zimmer und rief feiner Mutter zu, fie 
midte bod ans Fenfter fommen und achtgeben, 
wenn er jeßt ben neuen Pony, der übrigens ein 
wilder, ungezogener Rader fei, reiten würde. 

„D Grine,” ftammelte die Generalin, deren 
ausgejprocdener Liebling diefer Knabe war, „mache 
ums Himmels willen feine halsbrederifhen Runit- 
fliide mit bem Dir noc) unbelannten Tier; Du 
weißt, daß id fonft vor Angſt ſterbe!“ 

Gregor jedoch war jdon aus dem Zimmer auf 
ben Hof geflürmt und batte fih mit einem Tühnen 
Sag in den Sattel geihmungen, um feinen Vater, 
Sonni und den Sappeur:Offizier, bie foeben durd 
das Hofthor auf die Straße geritten waren, einzu: 
holen. Der Pony hatte freilich bei diejer unerwartet 
plöglihen Belignahme mit beiden Hinterfüßen aus: 
geihlagen und den Verjud gemacht, feinen jugend: 
lihen Reiter in den Sand zu jchleudern; der aber 
war auf diefes Manöver vorbereitet, 30g ihm zur 
Strafe ein paar Hiebe mit der Reitpeitiche über, jaf 
aber, da er einen vorzüglihen Schenfelihluß hatte, 
unbeweglid auf dem fich firäubenden und bodenden 
Tiere. 


„Nehmen Sie fih mit bem Pony in adt, Grine,” 


rief Albertoff, der ein ausgezeichneter Reiter war, 
dent Knaben zu, „er ilt, wie mir fcheint, ein heim: 
tidifder Gefell und wird Jhnen die paar Sagdbiebe 
nachtragen.“ 

„Ach was,” lachte der Knabe, „er wird ſchon 
merken, daß ich kein Neuling bin und die Verſuche, 
mich abzuſchleudern, allmählich aufgeben. Wo reiten 
wir denn aber eigentlich hin? Papa will doch nicht 
etwa an das jenſeitige Ufer des Kuban, um ſich von 
den Tſcherkeſſen gefangen nehmen zu laſſen?“ 

„Es ſcheint beinahe ſo,“ erwiderte Albertoff 
trocken, indem er ſeinem Pferd die Sporen gab und 
wie ein Pfeil Vater und Tochter, die ſoeben über 
die breite Brücke des majeſtätiſchen Fluſſes ritten, 
nachjagte. Es hatte ſich jedoch nur um eine Be— 
ſichtigung der Brücke gehandelt, von der ein Bau— 
meiſter behauptete, ſie würde einem etwaigen ſtarken 
Eisgange nicht ſtandhalten, und nachdem der General 
die Pfeiler und Eisbrecher geprüft und alles in 
Ordnung gefunden hatte, wandte er mit ſeiner Tochter 
um und ritt auf der Seite, wo Jekaterinodar lag, 
zurück. 

„Wo iſt nur Grine geblieben, ich dächte doch, er 
folgte uns zu Anfang,“ bemerkte Sonnita, als die 
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Pferde in ſchlankem Trabe den prachtvollen Reitweg, 
welcher am diesſeitigen Ufer des Kuban entlang 
führte, einſchlugen. 

„Ja, wo iſt wohl der Junge?“ fragte nun auch 
ſeinerſeits der General, indem er ſein Pferd anhielt 
und rückwärts ſchaute. 

Bei der erſten Bemerkung des jungen Mädchens 
war es dem Offizier ſchwer aufs Herz gefallen, daß 
er, als er den beiden nachritt, den Knaben ganz aus 
den Augen verloren und ihn mit dem tückiſchen, un— 
bekannten Tier allein gelaſſen hatte. Er hob ſich 
ein wenig im Gattel in die Höhe und hielt ſofort 
nach allen Richtungen hin Umſchau. Da bemerkte 
er denn auch, daß der Pony ſtatt des Reiters die 
Führung übernommen hatte. Grine ſaß allerdings 
noch immer feſt im Gattel, aber gerade dieſer Um— 
ſtand ſchien das trotzige Tier zu reizen, welches, 
wohl einſehend, daß es ſeinen Reiter nicht abſchütteln 
konnte, die Sache auf eine andere Art verſuchte. 
Wütend nahm es den Zaum zwiſchen die Zähne, 
ſpottete jeder Lenkung und ging mit geſenktem Kopf 
toll und blind dem heimatlichen Stalle zu. 

Gleich einem Blitz zuckte es durch das Hirn von 
Albertoff, daß die Stallthür beim Fortreiten geöffnet 
geweſen war, und daß der nachläſſige Reitknecht die— 


ſelbe, wie ſchon öfter, vielleicht noch nicht geſchloſſen 


habe. Wenn Grine aber nicht die Gewalt über den 
Pony gewann und der eigenſinnige Racker ſo blind 
und toll fortſtürmte, dann lag die furchtbare Gefahr 
nahe, daß er ſein Ziel erreichte, der junge Reiter 
aber bei dieſem raſenden Tempo die Beſinnung ver⸗ 
lor und ehe er ſich noch bücken oder platt über das 
Pferd werfen konnte, von der niedrigen Stallthür 
rettungslos geköpft wurde. 

In dem Moment, als dieſer gräßliche Gedanke 
ſich des Offiziers bemächtigte, hatte er auch ſchon mit 
der ihm eigenen Kaltblütigkeit alle Vorkehrungen 
getroffen, um das drohende Unheil zu verhindern. 
Während der General und Sonnita ahnungslos ihren 
Meg den Fluß entlang weiter verfolgten, hatte ber 
energiihe Mann jeinen Berberbengit fdon herum: 
gerifien und juchte den Pony, welcher leider einen 
großen Borjprung hatte, zu überholen und den Weg 
abzufchneiden. Diejer jedoh, als er bemerkte, daß 
cr verfolgt wurde, machte unerhörte Anftrengungen, 
bei denen Gregor, weldhem von dem tollen Ritt jchon 
das Blut in den Ohren zu braufen begann, bie legte 
Herrihaft über das Tier verlor und fich nur nod 
mit großer Mühe im Sattel erhielt. Crft didt an 
dem geöffneten Gatter des Hofes gelang es Albertoff, 
feinen Dsman an dem toll gewordenen Bony vorbei 
zu bringen. &8 war die hödjte Zeit, denn der fahr: 
lLäjfige Reitnecht hatte bie Stallthiir nod nicht ge: 
Ihlofjen, und nur wenige Sekunden, bevor der Pony 
fid) anjdidte, feinen verbdngnisvollen Lauf zu 
vollenden, parierte der tollfühne Reiter feinen Berber: 
bengit fo fcharf, daß das edle Tier auf feinen 
Hinterbeinen zufammenfnidte, und fiel dem heran: 
rafenden Pony in die Zügel. 

Die Damen faßen nod ruhig plaudernd unter 
ben Palmen des Wintergartens, und durd die 
Ihlanfen, weißen Finger der Generalin glitten nod 
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immer gejddftig die bellroja Rorallenperlen ihres 
Tidotty, als pliglich der SappeureOffisier mit ver: 
bängten Zügeln auf den Hof fprengte. 

Marie, weldhe am Fenfter lehnte und die milde 
Herbitluft in gierigen Zügen trant, ftieß einen leifen 
Schrei aus, worauf fi die andern Damen neugierig 
an die andern Fenfter begaben. Nur bie Generalin, 
welde von ihrem Sig aus den nanzen Hof beberrjdte 
und bei dem Erfdeinen Albertoffs nichts Gutes ahnte, 
blieb, wie durd Scred in Todesjchlaf verfentt, 
regungslos ‘und unbemweglih figen, während ihre 
jammetfarbenen, {dwarzen Augen unnatürlid er: 
weitert den Mitt um Tob und Leben verfolgten. 
Set aber war dem Polen fein Plan gelungen; jest 
batte er mit gewaltiger Fauft den Bony gebändigt, 
warf jeinem Berberhengft die Zügel über den Naden, 
fprang berab und bob in feinen Armen den halb 
obnmädtigen und befinnungslofen Knaben vom 
Pferde. Dem berbeigeeilten Reitknecht rief er nod 
zu, die überbegten, jchweißtriefenden Pferde abzu: 
reiben und in Deden eingubiilen; dann aber ver: 
judhte er, Grine, der immer nod wie ein Trunfener 
Ihwantlte, zu feiner Mutter zu führen. 

Diefe fam ihnen jchon, gefolgt von Marie, über 
den Hof entgegen, umfaßte den Knaben und über: 
bdufte ihn mit Lieblojungen. Mit einer drollig 
bumoriftiiden Handbewegung umjchrieb diefer einen 
Kreis um feinen Hals und bemerkte mit einem dant: 
baren Bli auf jeinen Retter: 

„An dem Bony lag es wahrlich nicht, wenn id) 
jegt nit um einen Kopf kürzer bin.” 

wo Grine, mein Liebling, jprich nicht von folder 
Möglichkeit!” flüfterte die Georgierin, indem fie ihre 
Ihlante, wunderbar biegiame Geftalt an die des 
Knaben jchmiegte und ohne weiter ein Wort zu ver: 
lieren über feinen Kopf fort ihre Rechte Albertoff 
reidte, der fie rejpeftvoll an jeine Lippen führte. Es 
war eine ftumme Gcene gwilcen dem jchönen, ritter- 
liden Bolen und der graziöjfen Georgierin, die aber 
eine Welt von namenlojer Angft und leidenfdaftlider 
Dankbarkeit barg und Marie fo fortriß, daß fie, 
obne fid) Rechenidaft abzulegen, ob fie verftanden 
wurde oder nicht, franzöfiich ihre Bewunderung der 
ebenjo befonnenen wie ritterliben That zu dem 
Wdjutanten ausjprad. Dieler verneigte fic) verbind- 
lih und antwortete im reinften Franzéfijd, dab er nur 
eine felbjtverfténbdlide Hanolung vollbradt babe, die 
gar Feiner Erwähnung wert fei. 

Als bald darauf der General und Sonnita von 
ihrem Spasierritt zurüdlehrten, empfing fie bie be: 
mwegte Kunde des dramatiichen Moments, welder fid 


vor den Augen der Damen abgejpielt hatte, und der — 


beldenmütigen Rettung Grines dur Albertoff. 
General Petroff ging jofort auf den Offizier zu und 
Ihüttelte ihm mit ein paar warmen, erfenntlichen 
Worten berzlid die Hand, während Sonnita jpöttifch 
die Lippen aufwarf und bem Gefeierten mit einem 
ablehnenden Achjelzuden den Rüden zulehrte. 

„Was haben Sie nur gegen ben Polen, Gonnita?” 
flüfterte ihr Marie halblaut zu. „Man jollte beinahe 
meinen, Sie haften ihn, fo ablehnend ift bre 
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Haltung bei diefer Gelegenheit, wo Sie ihm für 
Grines Leben bod echten und heißen Dank fchuldeten.“ 

Das junge Mädchen beichrieb mit der Neitgerte 
einen Kreis in der Luft. , Wenn Sie ibn nur näher 
fennten,” fagte fie, „dann würden Sie willen, daß 
der ganze Mann aus Eitelkeit zujammengejegt und 
jeine That leine jo hochverdienftliche ift, wie Sie an: 
nehmen. Uberlegen Sie fih’s doc) mal, was risfierte 
er denn groß, wenn er Grine nadjagte und das 
Reiterlunfttüdhen vor Mamas und Ybhrer aller 
Augen aufführte?” 

„Mas aber thai Ahnen der Mann, daß Sie 
jeine einfahe und natürlide Handlungsmweile jo 
bäßlih auffallen?” fragte Marie ernft, während fie 
ihre lebhaften Augen forihend auf das junge Madden 
richtete, welches die langen Wimpern jenkte und fid 
verlegen abwanbte. 


Biertes Kapitel. 
Der geplante liberfall Der Ticherfeffen. 


Woden waren feit diefem erften Tage für bie 
junge Deutihe im Haufe des Atamans verfloflen. 
Die jonnigen Herbfttage, welche einen Nachſommer— 
glanz über Selaterinodar ausgebreitet hatten und die 
über Wiefen und Felder auegelpannten Mege der 
Spinnen gleid Filigranarbeit erjdimmern ließen, 
batten trüben und rauben Herbfttagen Blak gemadt. 
Einer Geifterfhar ähnelnd, wälzten fich dichte graue 
Wolfengebilde ben Horizont entlang, und die Wellen 
des Kuban raujchten eintönig und traurig durch die 
Nebel. €8 war die düfterfte Jahreszeit, die Beit des 
großen Sterbens der Natur, der Übergang zum 
nabenden Winter, der noch feine einzige belle und 
lichtvolle Winterfreude yu verzeichnen hat. 

Marie war in der neuen Umgebung ingwifden 
recht heimijch geworden. Der General, ein lebhafter, 
Euger und energilher Mtann, welder fic) fo recht 
nicht denten fonnte, daß jemand die einzige Sprache, 
die er fließend fprach, nicht verfteben follte, fam von 
Beit gu Beit in das Eleine, traulide Zimmer der 
neuen Erzieherin. Er erzählte ihr dann Lange ruffijde 
Gefdhidten, denen fie aus angeborener Höflichkeit mit . 
verfländnisvoller Miene laufchte, während fie von 
Beit zu Beit einen ruffifhen Ausruf wie „wirklih”, 
„nicht möglich“ und dergleichen mehr bazwilchen warf. 
Dies ermutigte den General, immer weiter fortzu: 
fahren und zu erklären, daß Fräulein Wendt eine 
wahrhaft phänomenale Gabe für Sprachen befige, 
während fie in der That faum ein Wort verjtanden 
hatte. Mit der Generalin dagegen blieb es nod 
immer bei einem fehr freundlich ausgetaufchten Morgen: 
gruß, und Marie hatte die angenehme Empfindung, 
daß diejenigen ihrer Umgebung, die fi mit ihr ver: 
Händigen konnten, einen jo vorteilhaften Eindrud von 
ihr empfangen hatten, daß derfelbe ihnen nicht nur 
Vertrauen und Wobhlwollen eingeflößt, jondern daß 
fie diefen Cindrud aud) an ben General und bie 
Generalin weitergegeben hatten. 

Auch das Diner mit feinen vielen Bäften hatte 
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jetzt, wo Marie nicht mehr einer gänzlich unbekannten 
Menge von Erſcheinungen gegenüberſtand, eine große 
Anziehung für ſie. Fand ſie doch Gelegenheit, ſich 
mit dem einen der vier Adjutanten des Generals, 
einem baltiſchen Baron Leo Ungern-Sternberg, in 
deutſcher Sprache zu unterhalten. Hochgewachſen, 
blond und blauäugig, erinnerte er ſie an die eigenen 
Landsleute, während ſein Kamerad, ein imeretiniſcher 
Fürſt Zeretelli, ihr trotz ſeines ſchneidigen Weſens 
entſchieden antipathiſch war. Er beſaß einen hämiſchen 
Zug und etwas von einem unerzogenen Jungen, 
deſſen geſellſchaftlichen Manieren nicht zu trauen war. 
Der dritte Adjutant, Herr Jaſikoff, ein verheirateter, 
kinderloſer und gutmütiger Mann, machte ſeiner 
beſſeren Hälfte, einer energiſchen, klugen, aber keinem 
vornehmen Genre angehörenden Frau, vermöge ſeines 
Leichtſinns und ſeiner Gutmütigkeit viel zu ſchaffen. 
Rechnet man zu dieſen täglichen Tiſchgenoſſen nun 
noch den der Familie Petroff beſonders naheſtehenden 
Polen Albertoff, welcher durch ſeinen ausgezeichneten 
Takt, ſein elegantes Franzöſiſch, ſeine ſpirituelle 
Moquerie und Weltgewandtheit eine durchaus bevor: 
zugte Stellung in diefem Kreife einnahm, fo begreift 
man, ba® ber Menjdenfinn, die pjychologiihe Neu: 
gierde, die rege Luft an verfchiedenen SIndividualitäten 
und Charalteren, mwelder das deutihe Mädchen in 
die Fremde getrieben hatte, bier feine reichfte Nahrung 
fand. €8 war ibr übrigens eine entjchiedene Ge- 
nugthuung, daß der anerkannte erite Stern des 
Haufjes, der ariftofratifde Kavalier WAlbertoff, ohne 
die geringfte Nuance von Gourmacherei, einfach 
gut und nett zu ihr war. Beinahe täglich Tlopfte 
er an die Thür bes Fleinen Gouvernantenzimmers 
und plauderte vor der Mittagstafel mit ihr, ober 
aud in der Beit, wo die Kinder ihre Arbeiten 
madten, erzählte ihr von feiner angebeteten Mutter 
in Warjdhau, ja, las ihr häufig die Höchft geiftuollen 
Briefe vor, bie er an diefelbe fdrieb. Neue fran- 
s0fijdhe Bücher, die er ihr bradjte und über die fie 
in unerjhöpfliden Geipräden ihre Meinung aus: 
taujdten, bilbeten ebenfalls eine Brüde für ihre leb- 
haften fympathifden Beziehungen, in ber er fie wie 
einen guten, jungen, teuren Freund bebanbelte, 
während fie die von einem gewillen romantifden 
Schauer angehaudte Perfönlichkeit des biftinguierten 
vaterlandsfofetten Polen empfand, aber aus Gut: 
miitigfeit und Danfbarfeit feine Citelfeit überſah. 

„Fräulein Wendt,” rief er eines Morgens von 
der Straße aus zu ihrem offenftehenden Fenfter hinein, 
„wie wärs, wenn wir heute mal eine “agbpartie 
in Rojalenbegleitung machten und ung zum Frühftüd 
an einem Feuer im Walde einen echt Faufafiichen 
Schaslik brieten?“ 

Es war ein nebliger Novembermorgen, an dem 
gleich einem hellen, fröhlichen Jagdruf das Wort in 
ihr ſtilles Gouvernantenſtübchen ſchallte, wo Grine 
und Liſe ſehr entmutigt ihre Federn an einem 
franzöſiſchen Diktat zerkauten, dann aber ſofort von 
ihren Sitzen ans Fenſter ſtürzten und in ein Jubel— 
geheul ausbrachen. 

„Ach ja, ja, das wollen wir, das iſt ein famoſer 
Gedanke, und Schaslik ſchmeckt im Freien ſo gut,“ 
kam es im Doppelchor von den Kinderlippen. 
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„Wer aber ſagt Euch, Ihr kleines Geſindel, daß 
man bei dem Plan an Euch gedacht hat und daß 
Ihr mit von der Partie ſein werdet?“ erwiderte 
Albertoff, indem er ein diplomatiſches Geſicht machte 
und den Kopf bedenklich wiegte. „Fräulein Wendt 
fieht gar nicht jo aus, als ob Euer Piltat ein viel: 
verbeifendes, 3u Belohnungen beredtigendes fei, und 
von ihr allein hängt doh Cuer Schidfal ab.” 

„D, Fräulein Marie ift gut,“ bemerkte Life, 
beide Arme jchmeichelnd um fie jchlingend, und Grine 
rief mit dem ihm eigenen trodenen Humor: „Wenn 
uns Fräulein Wendt den Yagdausflug mitmaden 
ließe und ihn uns Später zum Auffaß aufgeben 
würde, jo dürfte fie ein richtiges Wunber von meiner 
tühnen Phantafie erwarten.” 

„Zopp, Grine, der Vertrag gilt,“ rief lachend 
das junge Mädchen, deren ganzes Herz dem unbe: 
fannten Vergnügen entgegenjauchzte und die aud 
nicht mehr die fleinfte Cinwendung madte, als 
Albertoff erklärte, der General jei mit von ber Partie, 
und die feinen Sagdbmwagen würden in einer halben 
Stunde auf dem Hofe vorfahren. 

„Ziehen Sie fih nur redt warm an, mein 
Fräulein,“ bemerkte er mit einer reipeftvollen Ber: 
beugung, „denn der Nebel fdltet einen auf die Dauer 


burd und durh, und da ich heute auf die Ehre 


hoffe, Sor jpecieler Kavalier zu fein, fühle ich mich 
auch doppelt verantwortlich für hr Wohl und Wehe.“ 

Eine halbe Stunde jpäter waren die Kleinen, 
mit ftarken ruffiihen Pferden beipannten Yagdwagen, 
bie man Telega hieß, vorgefahren, und die Diener 
beluden fie mit den nöligen Proviant- und Flalden- 
fürben. Die Generalin, welche dergleichen anftrengende 
Vergnügungen nicht liebte und fih im Grunde nur 
im Salon beimifd fühlte, wünfchte allerjeits viel 
Vergnügen, bat den General, auf die wilden Kinder 
zu adten und 30g fic) mit ibrer Patience in den 
Wintergarten zurüd, wo fie fich bei dem feuchtwarmen 
Duft der Pflanzen und dem leilen Raujchen des 
Miniaturjpringbrunnens, der in eine grünliche Onyr- 
Ihale fiel, ihrem vegetativen Dajein und ihrem 
träumerifhen Dämmerleben, das fie ausjchlieglich 
führte, voll und ganz bingab. 

Qngwifden war ber erfte Wagen mit dem 
General, der bie beiden Kinder zu fi) genommen 
hatte, vom Hof gefahren, ihm folgte der Baron Leo 
Ungern-Sternberg mit Sonnita, dann Albertoff mit 
Marie, und die Nahhut bildeten die zwei anderen 
Adjutanten, von denen Here Gafifoff die Rolle des 
Rutiders übernommen hatte. 

Als fie an den Ruban kamen, bemerkte Marie 
zu ihrem Begleiter: „Was der mächtige Strom nur 
immer zu braufen und ju raujden bat! Die ganze 
legte Nacht habe ich auf feinen wilden geheimnisvollen 
Sang laufden miifjen, ber mich jchließlid ganz 
melandoliih machte.” 

„Bielleiht wollte er Sie warnen,” erwiderte 
Albertoff mit einem mofteridjen Lächeln, „wollte 
Shnen zuflüftern, daß Sie auf Zhrer Hut fein jollen, 
da an feinem jenfeitigen Ufer noc friegerifde, un: 
befiegte Tiherkellenftämme wohnen, melde nur auf 
die Gelegenheit warten, an ihren Unterdrüdern Rade 
zu nehmen.” 
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„Was wollen Sie damit jagen?” rief Marie 
lebhaft, indem fie ihrem Begleiter ernft und forjdend 
in die dunklen Augen blidte. „Fürdten Sie etwas 
von jener Seite bes Sluffes, foll ich Sore Worte als 
eine Warnung auffafjen?” 

„Wir fpreden nod daritber,” ermiderte der Pole 
ausweidend und firid) mohlgefällig über feinen 
jeidigen Schnurr- und Badenbart. „Set müflen 
Sie aber adtgeben, denn wir kommen jegt zu 
unjerem Stolz, dem Gidenwald, der fic dicht bei 
Selaterinodar den Kuban entlang sieht und ber das 
Biel unferes Ausfluges bildet. Sehen Sie,” rief er, 
die Büchfe an die Wange reißend und dem Kutfcher 
ein „langjam fahren” zurufend, „da umjcleicht ein 
alter weißbärtiger Fuchs einen jungen Hafen und ift 
jo in feinen Sagdeifer vertieft, daß er unjere An- 
ndberung gar nicht gewahrt.” Sin demjelben Moment 
erihallte fein Schuß, und das Tier brad im Feuer 
julammen. 

„Ei,” rief Marie, „das nenne ich aber zielen, 
Baron, Sie find ja in allen Sätteln gerecht.“ 

Cin feines Lächeln geichmeichelter Eitelkeit über: 
flog das regelmäßige, aber unendlich gutherzige Ge- 
fiht, und er fhidte den Diener hin, daß er den er: 
legten weißen Fuchs bole und in den Wagen lege. 

„Davon müflen Sie fic) einen Muff madden 
laffen, mein Fräulein,” jagte er, „und Kragen und 
Belztappe jhieße ih Ahnen ein andermal.” 

Die Telega flog an den Enorrigen, ihres Blätter: 
Ihmudes beraubten Eichen vorüber, und vom Fluffe 
ber ertönte plößlich zweimal hintereinander ein felt: 
jamer, Ichneidender, Tranthafter Schrei, ber fih nad 
einem Weilchen abermals in einer etwas größeren 
Entfernung vernehmen ließ. 

Marie fuhr zujammen. „Was ift das?” fragte 
fie bebend. 

„Es Ihrie ein Reiher,” entgegnete Albertoff rubig. 
Dann jedod auf einen ganz alten Baum: Veteranen 
zeigend, bieß er den Rutider, an feinem Fuße zu 
halten und verftändigte fic) mit dem General, an 
diejer Stelle ein Neifigfeuer zu maden und die Bor: 
räte abzuladen. Die Keinen Gagbwagen hielten alle 
a tempo an, und ibre Snjaffen Eletterten herunter. 
Grine und Lije jchleppten jo viel Reifig zufammen, 
daß man davon hatte einen Scheiterhaufen errichten 
und bei jeinen Flammen einen Odjen braten fünnen. 
Die Diener trugen bas Frilbfttiid herbei und ent- 
forften die Flaihen. Yngwifden aber wurden swei 
fleifdhige Hammelfeulen auf Spiebe geftedt und ge: 
braten, um nachher in Kleine Ctreifen zerfchnitten zu 
werden. Es war merkwürdig, wie gut das neue 
Geriht und der alte Wein im Freien fdmedte, wie 
wundervoll bie in der Alche geröfteten Kartoffeln 
mundeten und wie lebhaft Rede und Gegenrede hin 
und ber flog, während man fic) um die Feuer ge- 
lagert hatte. Als man fich gelättigt, überließ man 
die reidliden Itefte ber Dienerjdaft und wanderte, 
indeflen Ddiejelbe fpeifte und alles ordnungsgemäß 
wieder verpadte, dur den herbitlich ftilen Wald, 
wo die Nebel fich gleich grauen Schemen dur die 
entlaubten Inorrigen Zweige Ichoben und das Sinaden 
eines Aftes unheimlich durch die Stille drang. 


Erzählung von ©. Sunder. 
Tr m m en Tg ———— 





534 


„Nicht wahr,” fagte Albertoff, als ber General 
das Signal zur Heimfahrt gegeben hatte und er 
Marie wieder in die Telega hob, „ich irre bod nicht, 
es ift heute Donnerstag und zugleich der Gejelichafte- 
abend, an dem man jtets bei uns bis zum Morgen 
zu tanzen pflegt?“ 

„So ift e8,” erwiberle Marie, fic) feft in das 
über fie ausgebreitete weiße Bärenfell hiüllend, „und 
wir freuen uns fdon alle darauf.“ 

Ihr Begleiter hatte fid) ingwijden an ihre 
Seite gelegt, war aber gegen jeine Gewohnheit ftill 
und nadjdenflid. Marie dagegen freute fid an dem 
eigenartigen Anblid der Telegen, dem originellen 
Beimwer! der malerijden Kofafenbegleitung, von denen 
ein Trupp ihnen voranritt, mährend ein zweiter bie 
Nachhut bildete. 

„Welche überflüffige Vorficht Sie bei dergleichen 
Ausflügen do immer anwenden,“ bemerlte das 
junge Mädchen lächelnd zu Wlbertoff. „Wenn man 
unfere bewaffnete Begleitung anfieht, follte man 
meinen, Sie erwarten jeden Augenblid einen Überfall 
rebelliſcher Tſcherkeſſen.“ 

„Nun, und wenn dem ſo wäre,“ bemerkte der 
Pole, ihr forſchend in die lebhaften Augen ſchauend, 
„würden Sie ſich fürchten?“ 

„Geſtehen Sie, Baron,“ erwiderte ſie luſtig 
lachend, „daß Sie mir ein wenig bange machen und 
ſich alsdann an meiner Angſt weiden wollen.“ 


Albertoff deutete mit der Hand auf die andere 
Seite des großen, mächtigen Stromes. „Dort drüben 
am jenſeitigen Ufer,“ ſagte er, „treiben noch einzelne 
nicht unterworfene Tſcherkeſſenhorden ihr wildes Spiel 
und nötigen uns zu andauernder Vorſicht.“ 

Dann, nach einer längeren Pauſe, in welcher 
fic) Marie an den wunderbaren Nebelbildern, die fid 
über den Kuban mälzten, ergögte, fragte er pliglid: 

„Können Sie jehweigen, mein Fräulein, und 
gebieten Sie über ftarle Nerven?“ 

„Sriteres Tann ih, da es einzig von meinem 
Willen abhängt, ficer verjpreden, und was meine 
Nerven betrifft, jo haben fie mich noch nie im Stich 
gelafjen,” Iautete bie prompte Crwibderung. 

„Run wohl,“ nahm ihr Begleiter gedämpft das 
Wort, indem er fic) vorfichtig zu ihrem Ohr herab: 
beugte, „jo will ich Shnen denn anvertrauen, daß 
wir binter einen Wnjdlag unferer liebenswitrdigen 
Nadbarn gefommen find, nach weldem fie uns in 
biefer Nacht einen iiberrajdenden Bejud in Sefa: 
terinodar abjftatten wollen. Da& der Umftand unjeres 
großen Balles bei dem Plan der Ticherkeflen eine 
Rolle gefpielt hat und daß fie uns bei den Freuden 
der Tafel und des Tanzes zu überrumpeln gedenten, 
ift uns allen flar, und aus diefem Grunde fol aud 
der Ball nicht abgejagt werden. Weder Madame 
Petroff nod Fräulein Gonnita nod die Kinder 
dürfen von ber Gade eine Ahnung haben, aber 
unter irgend einem plaufiblen Worwand denft der 
General den Tanz Ihon um Mitternacht abzubredhen. 
Auf dem Hofe follen dann die Diener mit unjern 
Pferden und Waffen bereitftehen und dann” — er 
brad ploglid) ab und fchaute lächelnd in ihre braunen 
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Augen, welde die Worte von feinen Lippen zu lejen 
Ichienen. 

„Dann, dann,” ftammelte fie atemlos, „mas 
wird bann weiter?” 

„Dann geht e8 direlt vom Ball hinaus in die 
dunkle Nacht, dem Feinde entgegen,” ergänzte Albertoff 
gleihmütig. 

Ein Seufzer tiefer Befriedigung hob die Bruft 
des Mädchens. Ya, das war doch eine Situation, 
ganz jo romantilch, jo eigenartig wie ihre Phantafie 
fie einft erjehnt Hatte, als Fernweh fie hinaus in 
die weite Welt trieb! Gab es wohl etwas, bas 
diejem Sefaterinobar, Ddiefer pbhantaftijden Refidenz 
glich, welche in fic) bie Ciieng der Raulafuspoefie 
vereinte? Der Knall der Piltolenihüfle mifdte fid 
mit dem der Champagnerpfropfen und fröhliche Lieder 
und bunte Tanzmweilen wurden von friegerijden Aue: 
fällen abgelöft! — — — 

„Richt wahr,” begann Albertoff wieder, nad 
einem priifenden Blid auf das junge Mädchen, „ich 
hätte es Shnen nicht jagen follen, nun firdten Sie 
fid dod.” 

„Ih fürdten, o, wie Ichleht Sie mid bod 
fennen,” rief Marie, indem eine heiße Blutwelle in 
ihre Wangen flieg und ihre feinen Najenflügel vor 
Erregung bebten. „Sehen Sie, mein ganzes Rinder- 
leben bei meinem alten geiftreihen bijchöflichen 
Großpapa und ferner meine Mädcheneriften; am 
Rhein im Schute fehr reicher, unendlich forrelter 
Verwandten war ein einziger zahmer, langweiliger 
Alltagsſpaß, und wirklich zu leben habe ich erft in 
meiner Studienzeit bei Merget angefangen, wo id 
mir mein Dajein nad) eigenem Gefallen einrichten 
fonnte. Nun aber bat meine bimmelfiiirmende 
Sugend endlich erreicht, was fie in ihren Fühniten 
Träumen je geträumt: eine exrotiide Stellung in 
einem jonor flingenden Ort Selaterinodar anı Kuban 


und als Hausfrau eine echte Georgierin, welde eine ' 


geborene Fürftin Orbeliani ift, und die Bühne ein 


halber Kriegsichauplag, auf dem man nad dem Ball | 
gegen Ticherkefenhorden zu Felde zieht, und unjere 
Hitter, nadbem fie fic) mit uns nod foeben im | 


Reigen des Tanzes gejdywungen haben, vielleicht 
blutige Wunden holen. Yo bitte Sie, Baron, wenn 
das nicht ein Märchen wie taujend und ein Tag 
von Bodenftedt und bas Ganze nicht bunbertfad 
lebenswert ift, dann verftehe ih) mid nicht auf 
erceptionelle erotilhe, unberlömmliche Situationen. 
Ahnen Sie denn gar nicht, welche intenlive Lebens: 
Ihauer mich durchzittern, während Sie mir von heute 
abend und ber fommenden Nacht erzählen? Sit es 
denn möglich, daß ich Yhnen in einem folden Moment 


nit erzählt?“ 


Marie fchwieg vor tiefer innerer Erregung. 


Albertoff jedoch; firedte ihr die Hand entgegen und 
: hielt die Heine fdlaue PBerjon den reizend geordneten 


jagte herzlich: 
„Schlagen Gie ein auf gute Rameradfdaft, 


mein tapferer, furdtlofer junger Gejell. Da Gie jo | 


ganz anders als andere Frauen find und das blaffe 
Gefpenft ber Furt nicht zu fennen fdeinen, will 
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ih Sie ftet8 au courant halten und Shnen gern 
die Emotionen bereiten, nad denen Shre Seele 
diirftet. Yedod nun Gilentium gegen Shre aus 
anderem Stoff geformten Mitfchweftern. 

Das junge Mädchen jdlug in die bargebotene 
Hand ein und nidte ihm fröhlich zu.” 

„Darf ih dann um die zweite Duabrille bitten, 
die furz vor Mitternacht getanzt wird?” 

„Gern.“ 

„Und Sie find mit unferm heutigen Ausflug 
zufrieden, wenn aud) mein weißer Fuchs die einzige 
Sagdbeute geblieben ift?“ 

„Mehr als zufrieden! Die Nebelftimmung in 
der Natur, das Feuer im Walde, die Begleitung 
der malerischen Kofalen, Jhre Mitteilungen über die 
Pläne diefer Naht, es mar alles wie ein fremdes, 
wunderbares Gedicht.” 

,,AQ revoir.‘ 

„Au revoir. 

Der Hof war erreiht, die Teilnehmer der 
ee zerftreuten fic) und ein jeder ging an jeine 

rbeit. 


Fünftes Kapitel. 
Der Ball. 


Als der Abend über Selaterinodar hereinbrach, 
zeigte fich die ganze Front im Haufe des Atamans 
glänzend erleuchtet. Die zahlreihe Dienerfdaft lief 
geihäftig hin und ber, die Stimme des Riichendefs 
fommanbdierte wie die eines Feldherrn in den unteren, 
ibm gehörigen Regionen, und die Zofen Flagten 
einander ihr Leid, daß fie es feiner der Damen redt 
maden konnten. Nur Maries Gedanken waren nidt 
auf den Ball und ihre Toilette gerichtet, ja wenn 
ihre Sungfer nicht darauf gedrungen hätte, daß es 
jegt Beit fet, fich anzuziehen, da jchon einzelne der 
geladenen Gälte eingetroffen feien, fie wäre ficher 
nicht zur Zeit fertig geworden. Ganz anteillos ließ 
fie fic) das maisfarbene, filberdurchwebte Gewand 
aus orientaliiher Seide überwerfen und mußte erft 
von der Kleinen Zofe Lila darauf aufmerljam ge: 


' madt werden, wie angegofjen dasfelbe fab und mie 
gut es fie Eleidete, bevor fie einen Blid in den 


Spiegel that. 

„Wollen Fräulein denn nidt wenigftens ein 
paar Blumen ins Haar fteden?” drängte Lila, die 
das jo von ben andern jungen Damen zum Ball 
gemohnt war. 

„Nein und abermal nein,” rief Marie, „Blumen 


in mein furzes Haar, das Sie jo hübjh gebrannt 
den Cindrud made, als ob ich mich fürdhtete und 
Sie allen Ernftes meinen, Sie hätten e8 mir befler | 


haben, pafien nun einmal nicht zu.mir, und id trug 
fie nod nie.” 
„Jedoch als Bruftbouquet, Fräulein, mürden 


die dunkelroten, friſchen Roſen auf dem maisfarbenen 


Kleide ſich doch ſehr gut ausnehmen,“ und damit 


Strauß an die paſſende Stelle. 

„In der That, ſie erinnern an blutige Wunden,“ 
murmelte Marie halblaut, konnte ſich aber doch nicht 
der Wahrnehmung verſchließen, daß die Roſen die 
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Farbe ihrer Wangen und den Glanz ihrer Augen 
beträchtlich erhöhten, und fo blieben fie dann an 
ihrem Plage. 

Als die beiden jungen Mädchen, denn aud 
Sonni Petroff war erft joeben mit ihrer Toilette 
fertig geworden, die weite Flucht der glänzend er: 
leuchteten Gejellihaftsräume betraten, bot fih ihnen 
ein buntes Bild Ichöner geihmüdter Frauen und 
malerifcher Uniformen dar. Sn einem Nebenraum 
jpielte die Kapelle nationale Tanzmweilen, und die 
Sugend drehte fi im beiteren Reigen, während bie 
Generalin fih ein wenig aus dem Getümmel be: 
geben Hatte und in ihrem Lieblingsgemade, dem 
perfiihen Rimmer, Cour abbielt. Hier, wo ein 
echter Verjer den Fußboden dedte, niedrige an ben 
Wänden Herumlaufende, mit orientalifden Stoffen 
bededie Diwans zur Rube Iuden ‚und prachtoolle 
bide Portieren das Geräufh der Gejelljdaft nur 
gedämpft hereindringen ließen, pflegte fic) die leicht 
ermübdete jchöne Frau des Abends gern zurüdzuziehen. 
Möbel befanden fich gar nict in diefem nach edt 
orientaliidem Gefdmad eingeridteten Zimmer, und 
wenn die Generalin eine Bartie Karten zu fpielen 
wiinjdte, jo trugen die Diener erft einen Tilch 
und einige Stühle zu diefem Zmwede hinein. 

Yn dem einem Winkel befand fid ein großer 
Kımin aus weißem Marmor, in melden mächtige 
eihene Holzicheite eine janfte Wärme ausftrömten, 
und über demjelben bing ein Eryftallllarer Spiegel, 
den Marie nie anjehen fonnte, ohne an Frau 
Karpomna und ihre munderbare Prophezeiung zu 
denken. Unter dem Spiegel, ganz in der Nähe des 
Kamins, denn die Georgierin fror gar zu leicht, jaß 
die Hausfrau und plauderte mit den Damen Se: 
faterinodars und fehicte burch die jungen Adjutanten, 
mwelhe fic) abmwedfelnd nad ihren Befehlen er: 
tundigten, ihre Befehle in die anderen Gefjellichafts: 
räume. Sie felbft jedoch lehnte in ber ihr eigen: 
tiimliden Baffivität in einer Dimanede und ließ 
einen Tichotly, aus dunfelblauen reinen Gapbiren 
gearbeitet, burch) ihre weißen jchlanfen Finger 
gleiten. 

Als Marie, um fie zu begrüßen, an fie heran: 
getreten war, nidte fie ihr herzlich zu und bemertte, 
daß ihr das neue in Selaterinodar gefaufte und an: 
gefertigte Kleid ganz außerordentlich ftehe. Albertoff, 
der fih in ber Nähe befand, beeilte fick, die in 
ruffifder Sprade gefprodenen Worte ins Franzöfifche 
zu überjeen, worauf Marie zerjtreut lächelte und in 
derjelben Sprade fragte: „So weiß die Generalin 
in der That nichts von dem geplanten Tiberfall?“ 

„Nichts, abfolut- nidts, ebenjowenig mie die 
anderen Damen,” verficherte Albertoff. 

„Und wann denfen Sie aufgubreden und unter 
weldem Vorwande den Ball früher zu beenden?” 
forihte das junge Mädchen weiter. 

„Um zwölf Uhr werden unfere Pferde auf dem 
Hof uns zugeführt, und dann geht es hinaus in bie 
dunfle Nacht, dem Feinde entgegen.” 

Marie erbebte, mwährene fie am Arme Des 
Fürften Beretelli, der fie abzuholen fam, bem Tanz 
jaal gui@ritt. „D Alien,” dachte fie, während fie ihm 
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gedanfenverloren folgte, ,jo faut alfo Dein Wunder: 
reid) aus?” Die Hörner und Zimbeln Elingen, die 
Blumen duften, die Schönen Frauen neigen und [chwin: 
gen fich im Reigen, und ihre Ritter jprengen, nod erbigt 
vom Tanz, hinaus in den blutigen Streit. Werden 
fie alle wiederfehren, oder ift vielleicht über den, der 
jegt deine Hand hält, jchon das blutige Los ge: 
worfen und bie Walküre wartet feiner, um ihn gen 
Walhall zu führen?” 

„Sie find heute fo zeritreut, mein gnädiges 
Fräulein,” bemerkte der Fürft, „findet diefer erfte 
aroße Bal Selaterinodars denn gar nicht Ihren 
Beifall?“ 

Marie erjdraf. Sie fühlte, daß fie Albertoffs 
Geheimnis nicht verraten durfte, und daß fie bod 
auf bem beiten Wege war, es zu thun, wenn fie 
nicht gewaltiam ihre Gedanken ablentte und dem 
beiteren, glänzenden Felle vor ihren Augen zumanbte. 
So jcergte fie mit bem Fürften Zeretelli und be: 
mwunderte mit Herrn Safifoff, der fie zu Tiih en- 
gagiert hatte, das ebenfo gefdidte wie reizende 
Arrangement bes Wintergartens, wo man an lauter 
einzelnen Kleinen Zifchden unter Faderpalmen, 
mächtigen Farren und den zierliden Wedeln der 
Niejenphinixe fpeifte. 

Als die Tafel aufgehoben wurde, ertönten die 
Klänge einer Duadrile und AWlbertoff ftand vor 
Marie und reflamierte den ihm verfprodenen Lang. 


„Wie wollen Sie nur alle die luftigen Menfchen, 
welde heute vergnügter denn je find, veranlafjen, 
zu fo ungewohnt früher Stunde auseinanderzu: 
gehen?” fragte fie eifrig ihren Tänzer. 

„Bei unferem Plan ift alles vorgelehen und 
mit dem fleinften Umftand gerechnet, gnädiges 
Fräulein,” ermwiberte er überlegen lächelnd. „Wenn 
biefe Duabrille zu Ende getanzt und damit das all: 
gemeine Feltprogramm biejes Abends gefdlofjen ift, 
werde id) mid) gu der Generalin begeben und fie 
bitten, uns beute der Gunft zu würdigen und ben 
faufafiihen Nationaltanz, die jogenannte Lesghienfa 
zu tanzen! Die anderen Gäfte werden ihre Bitten 
mit den meinen vereinen, denn es ift das allerdings 
ein feltenes, unvergleidlides Schaufpiel, und da 
man aud als georgifdhe Fürftin für die Triumpbe 
der Frau noch empfänglich bleibt, wird die Generalin 
nad längerem Sträuben {dlieplich) einwilligen. 
Während alsdann aller Augen von dem wunderbaren 
Schauspiel gefeijelt find, entlafle ih die Kapelle und 
Ihide alle Mtufifer fort. Sollte nad beendetem 
Solotang nod irgend ein flotter Tänzer nah Mufil 
verlangen, fo heißt e8 eben, daß ſämtliche Muſikanten 
ih fhon aus dem Staube gemadt haben. Damit 
ift denn der Ball von felbft beendet und die Luft 
erlifcht gleichzeitig mit den Tönen. Wir aber ver: 
taufhen in aller Eile unfere feftlihe Toilette mit 
ben Waffen, und während durd die Träume ber 
Damen nod bie füßen Walzermelodien ziehen, gebt 
es ſchon hinaus in den Streit.” 

„Die Generalin weiß mwirflih nichts von alle: 
dem, und ebenfomwenig ihre Tochter und die andern 
bier verfammelten Damen?” forfdte Marie eifrig, 
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indem fie bet ber grande promenade ihren Urm in 
den ihres Partners legte. 

„Keine, mein Wort darauf,” verfiderte Albertoff, 
während er die rechte Hand beteuernd auf fein Her; 
legte. „Sie find das einzige weibliche Wejen, das in 
diefem großen Kreis eine Ahnung von ber bevor: 
fiehenden Nacht und ihren Gefahren hat. Übrigens,“ 
fügte er, feinen ernften Ton mit einem forglojen und 
leichten vertaufhend, plöglich Hinzu, „übrigens ift es 
mir eingefallen, ob es für Sie nicht befier wäre, 
wenn Sie einige Saden, Andenken, Schmudgegen: 
ftanbe und dergleichen zujammenlegten und ein 
Balet daraus madten, das Sie auf alle Fälle leicht 
an fih nehmen könnten!“ 

„Wollen Sie damit jagen,” fragte Marie mil 
balbverjchleierter Stimme, „daß Sie gefdlagen und 
wir zur Flucht genötigt werden finnten?” 

„IH will gar nichts damit jagen, mein gna: 
dDiges Fräulein, als daß man beim Kriegsipiel un- 
möglich berechnen Tann, wie bie Mürfel dabei fallen 
werden. Schade, da ift unjere Quadrille zu Ende, 
und damit der Teil des Abends, auf den ich mid 
jo jebr gefreut hatte,” fügte er mit einer tiefen Ver: 
beugung binzu, indem er das junge Mädchen an 
feinen Pla zurüdführte. 

Diere blieb aber nicht dort, fondern glitt fofort 
eilig nah dem perfiiden Zimmer zurüd, um 
zuzujehen, ob fich alles jo begeben würbe, wie fie 
joeben gehört Hatte. Mußte fie doch jede einzelne 
Scene des bewegten, bunten Dramas verfolgen, das 
ihr das Blut zum Herzen und in die Schläfe trieb, 
bei dem fie zum ceriten Male mitten darin war im 
Erleben und atemlos jeder folgenden Selunde, jedem 
neuen Gcenenwedfel entgegenfah. 

Zange hatte fie darauf freilich nicht zu warten, 
benn ber Baron hatte den Wiberftand der Generalin 
bald befiegt und als fich die anmefenden ®älte in 
corpore jeinen Bitten angefdlofien batten, erbob fid 
die Generalin mit einem leichten Achjelzuden von 
ihrem Siß und jchritt an feinem Arme dem Tanzjaale 
zu. Hinter ihr ftrömten aus allen Gelellihaftsräumen 
die Anmejenden herbei, denn die Kunde: die Ge- 
mablin des Atanıan wird die Resghienfa tanzen, hatte 
ih wie ein Zauffeuer verbreitet. Marie war dem 
großen Strome gefolgt, der fic jet in den Tanz; 
jfaal ergog, wo allerdings die Rapelle verjdwunbden 
war, aber alle Georgier um die Fürftin einen weiten 
Kreis gebildet hatten. Yn diefen Kreis trat die mittel: 
gruße, wunderbar graziöje $rauengeftalt, deren Taille 
biegjamt und mit zwei Händen zu umfpannen war. 
hr weiches Ichwarzes Haar lag in einem vollen 
griehiihen Knoten tief im Naden aufgeftedt, ihre 
großen, Schwarzen, leidenschaftlihen Augen brannten 
in lebhaften Feuer, und jede ihrer Bewegungen 
atmete vollfommene Grazie. Wie immer, zeigte 
aud heute ihre Toilette jeltenen Gejdmad, und das 
pradtvolle Gewand aus Silberbrofat jchmiegte fid 
gleih Mondesitrahlen jeder ihrer Bewegungen an. 

Den ebenfalls mit Silber geftidten Bafchlit um 
die Schultern geworfen, trat fie wie eine Houri in 
den Kreis, den bie Georgier gebildet hatten, und auf 
ein unmerflides Neigen ihres Oauptes begannen 
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diejelben dur Händellatihen die Begleitung zum 
Tanz zu geben. Nur eine fo eigenartige Grazie, 
wie die Fürftin fie befaß, fonnte dem langjamen 
Tempo diejes Nationaltanzes, der nur abgegangen 
wurde und aus fanften Neigungen beftand, einen fo 
hinreißenden Zauber verleihen, der aller Augen magifd 
fefjelte und jeder ihrer Bcwegungen Reiz verlieh. 
Den filbergeftidten Bafchlit, der ein mwelentliches At- 
tribut des Tanzes bildete, bald mit der Rechten, 
bald mit der Linken emporhebend, dann wieder ihn 
über das Haupt werfend und einen Teil ihres 
Antliges damit fofett verbhiilend, glih er in ihrer 
funftgeübten Hand einem Zauberjchleier, der taujend: 
fahe Geltalt annehmen, taujendfadhe Bedeutung ge: 
winnen fonnte. 

Marie wagte kaum zu atmen, jet erft verftand 
fie bie eigenartige Boefie des Drients, jeßt eıft wußte 
fie, was morgenlandijde Grazie war! — 

Als die Fürftin ihre lejte Verbeugung madte, 
hoben fi die dunklen Sammetaugen, und unter 
den halbgefentten Lidern hervor brad ein Furzer, 
heißer Blig, der dem Polen galt, und mit einer uns 
merfliden Bewegung feiner rechten Hand nad feinem 
Herzen beantwortet wurde. Marie war vielleicht die 
einzige, welche diefen kurzen Blit aufgefangen und 
id in ihre Sprade überjegt hatte. Das vom 
Triumph entflammte Weib, das die Blide aller im 
magifden Bann gehalten und jeßt erft den Sturm bes 
Beifalls entfefjelt hatte, Ichien damit jagen zu wollen: 
„Was liegt daran, wenn id nur Dir, mein Freund, 
gefallen babe; denn ich tanzte für Di allein.” 

Cine unbeftimmte Angft befiel das junge Mädchen, 
denn fie wußte, daß einem Shwachen Menfchenherzen 
diefe jüßefte Schmeichelei immer verhängnisvol wird, 
und der Gedanke an den General und Sonnita legte 
ih beklemmend auf ihre Bruft. Gener, als fie nad 
ibm aus{daute, nahm freilihd mit der beiterften 
Miene der Welt die unzähligen feiner Gemablin 
geltenden Huldigungen entgegen; bieje aber ftand 
mit finfter zufammengezogenen Brauen und nieder: 
geichlagenen Augen etwas abjeits und gab Albertoff, 
ber fie in biefem Augenblid auf ihre nachbentliche 
Miene anrebete, eine kurze, jchroffe Antwort. Aud 
Marie hatte fic ihr genäbert und den Arm unter 
den ihren geichoben. 

„Der Ball ift vorüber, liebe Sonni,” fagte fie 
berzlih. „Die Luft ift erlojhen und die Kerzen wer: 
den geldjdt. Mir bat er einen einzigartigen, unver: 
geBliden Cindrud gemadt. Haben Sie nit Luft, 
in mein trauliches Eleines Stibden yu fommen und 
nod ein wenig zu jchwaten. Was meinen Sie?“ 

Sonni fchüttelte ablehnend das Köpfchen mit 
ben weichen dunklen Flechten. „ch danke Ahnen,” 
Jagte fie leile, „ich weiß, Sie meinen e8 gut und 
Sie fennen aud die Baffion, mit der ich Sie plaudern 
bore, aber ich babe heute unerträgliche Kopfichmerzen, 
und die Mufit und der Tanz haben diejelben nicht 
beffer gemadt, fo daß ih nur nad Einſamkeit und 
Rube verlange. Gute Naht, Fräulein Marie, id 
gehe direlt ins Bett, aber Sie jehen fo friih und 
thatenluftig aus, als hätten Sie am liebften nod 
einige Quabdrillen getanzt.” 
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„Rein, Sonni, das miüflen Sie nicht denfen. 
Mur die Lesghienfa, von rer Mutter getanzt, bat 
mich jo elettrifiert, daß ich allerdings glaube, ih 
beraufdte mid on ibrer Grazie gleidwie an altem 
Wein.” 

Gonnita lddelte matt. „Für Mama ift aller: 
dings die Lesghienfa, was fiir Cie, liebes Fräulein, 
die Plaubderet. Yhre beiten Kräfte, der Ynbegriff 
aller Zhrer Dualitäten, der Ausdrud Shrer eigen: 
artigen Berfönlichleit kommt dabei in demfelben 
Grade zur Geltung wie bei Mama in der Aus: 
übung ihres Nationaltanzes, für den Figur, Haltung, 
Temperament fie gefdaffen haben. Nun aber fdlafen 
Sie wobl, id bin in ter That todmilde.” 

Marie begab fid) fofort in ihr liebes, Kleines 
Zimmer, aber Ruhe fand fie noch lange nidt. Die 
Eindrüde des legten Tages waren zu lebhafte und 
zu mannigfaltige gewejen, al® baß fie nicht einen 
NacdFlang bhinterlafjen hätten, ber die einfame Träu- 
merin intenfio bejddftigte. Freilih, ben Rat Al: 
bertoffs, ihre geliebteflen Andenken zu einem Paket 
zufammenzufchnüren, damit fie bei einem Überfall 
dasfelbe mit fich führen und reiten fönne, befolgte 
fie nidt, da fie fic) dieſen Fall und eine etwaige 
Flucht überhaupt nicht auszumalen vermochte. 

Sn Maries Ohren Fang noch der eigentümliche, 
durch Händellatihen markierte Rhytbmusbder georgifchen 
Lesghienfa; vor ihren Augen gaufelte noch die in- 
farnierte Grazie, mit der die Fürflin den Tanz aus- 
geführt, und jener eine giindende Blid, der eine un: 
geabnte Welt plöglid und grell beleuchtet Hatte! 
Gab eS denn in Wahrheit Frauen, die andere 
Männer dem eigenen vorzogen, Frauen, die trog 
ihrer Pflichten gegen Mann und Kind nod an ge: 
fährlihem Spiel Gefallen fanden, und war bie 
fremde Blume aus Georgiens Gefilden eine jolche 
Frau? Werftedte fid) in diefem fröhlichen, gaftfreien 
Haufe, wo fie fih jo unbedingt wohl gefühlt hatte, 
doch vielleicht in irgend einer Ede ein häßliches 
Stelett, und war die Abneigung, weldhe immer 
wieder bei Sonnita gegen den glänzenden Albertoff 
bervorbrad, Doch vielleicht eine inftinktive, aber gerade 
darum beredtigte? — 

Ein Klopfen an die Thür, das Marie erft für 
Einbildung hielt, das fic jedodh nad einem furjen 
Bwijdenraum wiederbolte, wedte das junge Mädchen 
aus feinen Ymeifeln und Gedanfen. Auf ihr helles 
„Herein” öffnete fic) leije die Thür, und auf ber 
Schwelle erihien der Pole in feinem friegerifcen 
Erpeditionsfoftüm und im vollen kriegeriihen Waffen: 
jdmud. Er war in der That in der hohen Lamm: 
felmüge mit dem ganzen martialen Drum und Dran 
ein feltenes Bild männlidher Schönheit und Kraft, 
aber um bie feinen Lippen des Mädchens fpielte 
bod ein überlegenes, leije Ipöttiiches Lächeln, weil 
fie den eigentlihen Grund jeines Kommens auf der 
Stelle erriet. | 

„Ih wollte Sie, bevor ih zu Pferde ftieg, nur 
nod einmal beruhigen, mein Fräulein,” fagte er, die 
Thür hinter fich zuziehend, aber ohne feinen Plas 
neben berjelben zu verlafjen. 

„Sehr gütig,“ entgegnete Marie, „jedoch ich fühle 
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mid ganz ficher und ruhig in dem Schuße folder 
Berteidiger.” 

„Und das bewußte Paletchen, von dem wir ge: 
jproden?” fragte er weiter. 

„Habe id ebenfalls in bem Gefühl meiner 
ahnungsvollen Mube und Siderbeit zu paden unter: 
laffen,” erwiberte fie liebenswürbdig lächelnd. 

„Nun, mein Fräulein, dann bleibt mir nur 
übrig zu wünjhen, daß Shre Abnungen fich erfüllen 
und mich hiermit zum legten Mal zu empfehlen. 
Verzeihen Sie mir, daß ih Sie zu jo unpaffender 
Stunde geftört habe.” 

Er verbeugte fich tief, aber Marie trat auf ihn 
zu und reichte ihm die Hand, die er nicht nad) alt: 
gewohnter Art herzlich driidte, fondern ebrfurdtsvoll 
an feine Lippen führte. 

„Auf frohes Wiederfehen, Herr Baron, morgen 
mittag, wenn Sie Ybrer friegerifden Chre Genüge 
gethban haben,” fagte fie. 

„Der Himmel gebe es und nehme Sie gnäbdig 
in feinen Schuß!” Mit diefen Worten nahm Albertoff 
endgültig Abjchieb und verließ das Zimmer. 

Marie, die viel zu erregt war, um jet an 
Schlaf zu denfen, fepte fid in ihren bequemen 
Lehnftuhl, der am Fenfter ftand, Hiillte fid in ein 
warmes Plaid und ftieß, um befler jehen und hören 
zu können, das Fenfter auf. 

Bald darauf ritt der Eriegerifde Zug mit dem 
General an der Spike an ihrem Fenfter vorbei und 
verfhwand in der Dunfelbeit. Cine geraume Zeit 
verfolgte fie noch das Klappern ber Pferdehufe auf 
der Straße, aber dann verflang auch dieler Ton, 
und in der neu eintretenden nächtlichen Stille hörte 
man nichts als das gewaltige Raufchen des großen 
Stromes, ber feine Waffer an der Stadt vorbeiführte. 

Dft, wenn fie ifn jo in der Stille ber Nacht 
hatte raufden hören, war es dem deutiden Madden 
gewejen, als miiffe er ihr einen Ton zuführen, den 
fie nod nie auf der Welt gehört hatte, einen Ton, 
der ihr etwas Überfeliges offenbarte, von deffen 
Borhandenfein fie Feine beftimmte Kenntnis, wohl 
aber eine dunkle Ahnung hatte. 

YJmmer wieder, feit fie bas Eleine, liebe Zinmer 
bezogen hatte, trieb e8 Marie, auf die geheimnis- 
volle, wilde Weile des Ruban zu laufhen und immer 
wieder war ihre Mühe eine vergeblide, denn bas’ 
Dunkel, das Ratfel, die Frage, welde fie ben 
raujdenbden Wafjern vorlegte, blieb unbeantwortet. 

Nur heute hatte die woblbefannte, pathetijde 
Melodie feine Gewalt über fie, denn all ihr Denken 
und Sinnen war auf die Gefahren gerichtet, die 
die Heine Schar, die vom Hofe ausgeritten, möglicher: 
weile zu befteben hatte! Was würde ihr Los fein, 
wie Sollten die Kriegswürfel fallen? Marie fragte 
es fih unaufhörlih, während fie angeftrengt in bie 
fühle Herbitnacdht hinauslaufchte, bis fie jchließlich 
auf ihrem Lehnftuhl der Schlaf übermannte. 

Der Morgen bämmerte Son grau und lichtlos 
durchs Fenfter, als fie fröftelnd erwadhte. Ybr erjter 
Gedanke galt der Expedition und — wir können ee 
nicht leugnen — e8 bereitete ihr eine entjchiedene 
Enttäufhung, als im Laufe des Tages alle, aber 
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aud alle die Kavaliere, für deren Leben fie gegittert, 
vollfommen unverjehrt antraten. 

„Seltehen Sie es nur, Fräulein Wendt,” jagte 
Albertoff bei der Mittagstafel zu ihr, „Sie grollen, 
Sie grollen mit ung, daß wir mit heiler Haut und 
ohne jede Wunde von dem nddtliden Ausfall heim: 
gelehrt find. Sie hätten dem einen oder dem anderen 
jo herzlich einen Pla in Walhall gegönnt, aber Sie 
vergeflen, daß es wahrlich nicht unfere Schuld war, 
wenn die Rader von Ticherleflen Wind befommen 
hatten, daß wir fie erwarteten und vorbereitet waren, 
fie zu empfangen. Natürlich) zogen fie fih zurüd, 
ba e8 mit einer Überrumpelung nun einmal nichts 
war. Was foll id aber thun, um wieder bei Yhnen 
in Gnaden angenommen zu werden und Vergebung 
zu erhalten, daß ih noch nit zum Neich der 
Schatten hinabgeftiegen bin, nocd immer im ‚rofigen 
Licht: atme?” 

Das junge Mädchen lachte hellauf und reichte 
ibm die Hand, in die er einjdlug. 

youn,” fagte fie jchalkhaft, „für bas Neich der 
Schatten wären Sie in Shrer hohen Lammfelmiige 
und in dem prädtigen, martialiiden Aufzuge auch 
entichieden zu Jchade gewefen.” 


Sedjites Kapitel. 


Die alte Mar, welche Die Wellen Des Kuban 
prophetifch raufchten, erfüllt jid. 


Gs modte eine Woche nach den gejchilderten 
Ereigniſſen verfloffen fein, als der Fürft Zeretelli 
bet der Mittagstafel Sonni erzählte, der Fürft 
Lidtenftein fet joeben angefommen. 

„Warum ift er aber nidt bier?” fragte der 
Baron Ingern:Sternberg lebhaft. 

„Wahricheinlih kommt er fic) nad der Reife 
noch nicht falonfabig vor, um vor den Damen zu 
ericheinen,” lautete die Ermwiderung. 

„D,“ Tagte ber Baron Ungern:Sternberg, welcher 
neben Marie jaß, indem er fid) eifrig an fie wandte, 
„ba werden Sie einen Landsmann fennen lernen, 
welcher Sie vermöge feines Geiltes, feiner Bildung, 
feiner Driginalität hoch interejjieren wird.” 

„Mein Landsmann?” wiederholte das junge 
Mädchen ungläubig, „Ipriht er denn deutjch?” 

„So gut wie Sie, mein gnädiges Fräulein, 
denn er ftammt aus den baltiihen Provinzen, ift 
mit der Kaiferin verwandt und troß feiner tollen 
Streide persona grata bei Hofe. Augenblidlich ift 
er Stojafenobrift, lebt in einer Rojafenftaniga, wo 
fein Regiment fteht, und wird fider längere Zeit in 
Sefaterinodar bleiben, da er unjern General von 
Tiflis her genau fennt, wofelbft er lange Zeit der 
Lieblingsadjutant des Filrften Bariatinsti gewejen ijt.” 
„Mein Gott,” jagte Marie lächelnd, als der 
eifrig Erzählende eine furze Paufe madte, „Sie 
fertigen dem Unbelannten ja gleich einen vollftändigen 
Stedbrief aus. Si er denn eine jo eigenartige, 
jeltene Berfönlichkeit?” 

niga,” erwiderte der junge Mann, dem das 
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Blut in das hübjche Gefiht Ihoß und dbefjen jchöne, 
blaue Augen eifrig bligten, „er ift ein Unilum, ein 
Driginal, bem ich feinen Mann vergleichen könnte 
und auf den ber Hof und die Gefelichaft als auf 
etwas ganz Befonderes Ihauen. Um feine Perfon 
bat fih ein wahrer Mythenfreis geiponnen, und was 
er auch beginnen mag, anders als andere Leute 
handelt er immer.” 

„Ei, ei,” bemerkte Marie, „Sie madden einen 
ja ganz neugierig auf diejen weißen Raben, Baron.” 

Die Generalin wandte fi in diefem Augenblid 
an ihre Tochter mit der Frage, ob wohl Fräulein 
Mendt geneigt jei, Sonnita diefen Abend ins Theater 
zu begleiten, da fie für ihre Berfon daran verhindert 
wäre. Sonni überjegte Marie diele Frage, und ob: 
wohl dieje von den ruffifhen Stüden fein Wort ver- 
ftand, erflärte fie fic) bod) jofort dazu bereit. 

Es war in ben legten Wochen viel Schnee ge- 
fallen und den großen Strom überbrüdte eine fefle 
Eisdede. Um fieben Uhr fuhr ein mufchelähnlicher 
Sdlitten, den ein weißer Bärenpelz behaglich machte, 
in ben Hof bes Wtamans, den Sonni und Marie, 
in ihre Pelze gehüllt, beftiegen. Zwei Vorreiter mit 
PRedhfadeln in den Händen, gaben ihnen das Geleit, 
luftig flatterten die rot und weißgeftreiften Schnee: 
bel ertönte das Schellengeläut und der 
phantaftiide Zug febte fid) in Windeseile nad dem 
Theater von Selaterinodar in Bewegung. Die Loge 
des Atamans beftand aus zwei Abteilungen, von 
denen die der Bühne zunädjft gelegene, mit rotem 
Sammet ausgeichlagene, ausichlieglich für die Damen 
beftimmt war. Die daneben liegende Xoge, melche 
hauptlählih von den Wdjutanten und anderen zum 
Stabe gehörenden Offizieren des Generals benugt 
wurde, führte in ein daranftoßendes, kleines Thee⸗ 
zimmer, wo die Herren bei ihren Cigarren manden 
Akt, der ihnen nicht zufagte, verplauderten. 

Zwei Alte von den verfündeten fünf eines 
rujliügen Dramas waren {don vorübergegangen, 
obne bak Marie troß aller Anftrengungen und der 
furzen Überfegungen von Gonni etwas von dem 
Gang der Handlung verftanden hatte, als es in der 
Nebenloge fehr lebendig wurde. Offiziere raffelten 
mit ihren Schleppfäbeln, Seflel wurden bin und 
ber gefdoben, und eine tiefe Mannerftimme, welde 
ber eines Gardeoifiziers in ihrer blafierten Art auf: 
fallend glich, beilellte bei dem Kellner Sekt und Glajer 
in die Nebenloge. Dann, nahdem biefer Befehl auf 
rujfijd gegeben war, hörte man Diefelbe, wie e8 
Marie diintte, affeftierte Stimme in nälelnden 
Gardeton die Konverlation mit ben anderen Dffizieren 
in franzöfilher Eprade weiterführen. 

„Das ift der Fürft Lichtenftein,“ flüfterte Sonni 
hinter ihrem Fächer mit einem bedeutfamen Blid auf 
die Xoge, „er wird gewiß im nddften Zwilchenalt 
fommen, un uns zu begrüßen.” 

Und fo geihah es in der That. Yn ber folgen: 
ben PBaufe öffnete fic die Thür, und eine hohe Ge- 
ftalt, die die der anderen Männer gleih Saul um 
Kopfeslänge überragte, trat in Xicherfellenuniform, 
mit dem reich Damagcierten Dold im Giirtel, bei den 
Damen ein. Der tief brünette Mann mit den dunflen, 





545 


ftedenden Augen und der mächtig hohen und breiten 
Stirn, die dichtes Haar umfraufte, jah fo ungermanifd 
wie möglich aus, madıte aber dafür einen echt ticher: 
feffijden, tartariihen Eindrud. 

Daß dies ein deutiher Fürft, ein ehemaliger 
Sfterreidifcher Offigier fein follte, fonnte fich Marie 
abfolut nicht vorftelen, und als er ihr prajentiert 
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wurde, grüßte fie nur Talt und entfdied bei fich, 
daß diejer vielgerühmte Fürft Lichtenftein ihr gar 
nicht gefiele. Nachdem er mit Sonni Petroff einige 
Begrüßungsformeln gewechlelt, bob fih auch wieder 
der Vorhang und der Fürft verabjchiedete fich von 
ben Damen, ohne mit Marie ein Wort gefproden 
zu haben. 


(Fortfegung folgt.) 








Nah der Hündflut. 


Roman von 1795 


von 


Oscar AMyfing. 


(DO. Mora.) 
(Schluß.) 


Man fah den Thorflügel fich öffnen, und dann 
dahinter zwei blau:rot:weiße Linien übereinander, ein 
Offizier, der den Degen bob — dann ein 
Kraden, ein Bligen von allen Seiten, von der 
Baftion, von dem Turm des Wadters, aus den 
Offnungen der Rafernierung — 

„Verrat! Man hat uns verraten — !” 

„Tod und Hille — Wo find die Unjerigen? 
Wo itt Babeuf?” 

„Die Ariftofratin —! 
Nieder mit ihr —!” 

Diefe unordentlihde Mafle, die auf feinen regel: 
tedten Kampf vorbereitet ift, wogt auseinander — 
Sie Jehen bie Yorigen ringsumber fallen — ihre Wut, 
ihre Enttäufhung wendet fi gegen die Unjelige, 
die fie geführt bat. 
ji pote Ariftofratin hat uns dbenungiert — Tötet 

e —“ 

„Ich habe Euch gewarnt, Bürger,“ ſchrie der 
Nationalgardiſt, der an der Spitze ging, mit gellender 
Stimme, „aber ſie ſoll uns büßen —“ 

Und er führt einen Streich mit ſeinem Säbel 
auf Héloiſe, die lautlos zuſammenſinkt, mit jener 
Bewegung, wie man ſie in den Septembertagen 
machte, um möglichſt ſchmerzlos zu ſterben — ohne 
zu verſuchen, mit den Händen die Bruſt zu ſchützen 
— Man wußte, das verzögerte nur — 

Die andern, wie ſie das Blut ſehen, fallen mit 
ihren Waffen über ſie her — Ein Schreien, ein 
Jauchzen der Wut und des Haſſes geht durch den 
Trupp, der wilde Ausbruch der getäuſchten Hoffnungen, 
der einmal geweckten Beſtie, die ſich nicht wieder ein— 
ſchläfern ließ. 

Aber die Kugeln ſchlagen in ihre Reihen — ſie 
müſſen flüchten; mit dem Rufe: „Rette ſich, wer 
kann!“ ſtürzen ſie nach allen Seiten, ihre Waffen 
wegwerfend, auseinander. 

Ihr unſeliges Opfer bleibt unbeachtet in der 
Lade von Blut, die das ſchöne blonde Haupt um— 


Gie bat uns verraten! 





giebt, liegen. Sie lag quer über dem Feldweg, der 
nad Vincennes gu fiibrte — 

Cs war, als hätte fie noch mit ibrer legten Be- 
wegung Andrd warnen wollen, fih dem gefährlichen 
Thore der Stadt zu nähern. 

Sie hatte ben, den fie liebte, nicht retten können. 
Er jollte feinem Geldhid nicht entgehen. — — — 

Auf dem Schloßturm von Vincennes fdlagt es 
adt Ubr. Ein einzelner Dann in einem Mantel, 
ber zwei Piftolen im Gürtel trug, erfcheint auf der 
Lerrafje, geht langjam hinab, fteigt wieder Die 
Stufen binan, jpdbt, die Hand vor die Augen 
baltend, nad Paris hinüber. 

Von dem Söller des Kleinen Wartturms aus 
fann man die ganze Gegend überbliden. 

Es ift alles ruhig, ein frieblicher, jonnenglühender 
Maimorgen, über den der Himmel tiefblau fid aus: 
dehnt, an dem die ermatteten Bäume und Sträuder 
Ihon die Hite bes fommenden Sommers |püren. 

Andre Theurille weiß nicht, woran er ift. 

Er hat die Leute, die ihm zugemwielen find, in 
ber Nahe des Schloffes untergebradt — er erwartet 
jeden Moment bas verabredete Signal, um loszu: 
brechen. 

Die Fahne auf bem Kirdhturm von St. Cuftade 
zeigt fich nicht. Rein Bote kommt aus der Stadt. 
Sollte alles mißlungen fein? 

Ein dumpfes, jchweres Gefühl bemaddtigt fid 
jeiner bei diefem Gedanten. Es ift nicht Schmerz 
und Empörung — e8 ift nicht einmal Zorn. 

Er fann Schließlich diefe Ungemwißheit nicht mehr 
ertragen und macht fic felbft allein auf den Weg 
nad dem Dflen der Stabt, nad der Porte Bag: 
nolet zu. 

Überall dasfelbe Bild. Auf dem Felbe und in 
den Dörfern ift man bet ber Arbeit. — die langen 
Linien der Arbeiter gehen, die Senje auf dem Nüden, 
an ibm vorbei, beladene Wagen fahren langfam 
der Stadt zu, Steinklopfer find hinter einem Schirm 
in ihre monotone Beihäftigung vertieft — Bar: 





Rad der Siindflut. 


das matte Grün des jungen Laubes abbebt. 

Und nirgends eine Unterbrehung. Die Erde, 
die Welt geht heute ihren gleihmäßigen Gang. 

Andre Theurille lädelt ironiih einen Augen: 
blid. Was hat er alles gehofft von diefem Tage! 
Eine Ummälzung, wie fie die Welt nicht größer ge: 
jehen hatte, jollte heute ihren Anfang nehmen — 

Jndefjen als er Belleville und der Porte Bagnolet 
nabe fommt, bemerft er allerlei Veränderungen. 
Man fieht zerbrochenes Hausgerät, wie von Pliin- 
derungen, Waffen, weggeworfene Müten, Spuren, 
daß bier Banden durdgezogen find. 

Bor der Porte Bagnolet enthüllt fid) ibm alles 
— Die Toten die da liegen, jagen ihm die Wahrheit. 
— Man hat einen Angriff gemadt, der Angriff 
ift mißlungen, weil die Regierung gewarnt war — 
die VBerihwörung muß verraten jein. 

Auf einmal ftodt jein Fuß, der langjam unter 
den Daliegenden umbergebt. 


Roman von Oscar Myfing. 


Da, diefe weiße Geftalt, das blonde Haar — 


Das ift nicht möglid, was er da zu jehen 
glaubt —! Heloife blutig, blaß, mit der Blafje 
des Todes unter diefem Haufen gefallener Prole- 
tarier — 

Andre Theurille weint nit und Flagt nicht, 
er finft zujammen an der Leiche jeirer Geliebten, 
blei wie fie felbft — 

Nur ein Stöhnen, ein jchmweres, tiefes Stöhnen 
entringt fich feiner Bruft. 

Was er in diejem Moment empfindet, fo Klein 
e8 war vom Standpunkt der großen Tragödie aus, 
wog wohl den Untergang Grachus Babeufs und 
jeiner Genofjen auf. 

Die Verfhwirung? Er hat nist mehr an fie 
geglaubt. Die Demofratie? Ein Haufe Narren und 
Schwädlinge, die nichts mehr wifjen von den großen 
Ydeen von 89 — 

Für dies Weib ba hatte er nod leben fonnen — 

Dies Weib da, das waren feine Traume, feine 
Hoffnungen, jeine Jugend — Mit ihr gliidlid zu 
jein, auf ihre Zippen, ihre Ihwermütigen Züge das 
Lächeln zurüdzuführen, das war vielleicht ebenjo viel 
wert, wie Srankreich zu erlöjen. 

Dieje Lippen werden ihm nichts mehr jagen. 
Diefe Augen, die gejdloffen find, jehen jegt nichts 
mehr von menfdlider Schuld und menjdhlichem 
Yrrtum — fie fragen aud nidts mehr nad menſch— 
lidem Glüd. 

Und er, er bat fie in alles bineingezogen. Er 
hat ihr Familie, Angehörige, die Rube ihres Lebens, 


das Glüd, zu dem fie beftimmt war, genommen. | 


Und jchlieglih mußte fie von den Händen ebender- 
jelben fterben, die er und jeine Freunde gerufen 
hatten. 

Wie eine graujame, blutige Sronie fommt es 
ihm vor für alle, die Narren genug find, das Bolf 
befreien zu wollen. 

Andr& Theurille weiß nit, wie lange er hier 
gelegen hat. Die Sonne fteht jdon hod am Himmel, 
als er fich erhebt. 

Seden Augenblid fann eine Patrouille fommen 
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über der Maihimmel, entziidend blau, von dem fic) | und ihn verhaften. Er kümmert fic nit darum — 


Er hat fein Sntereffe mehr für das, was um ihn 
herum vorgeht. 

Wabhrend er noc hier fteht, fommt ein Reiter 
ftaubbededt den einjamen Felbweg, der von Romain- 
ville beriiberfiihrt, dabergejprengt. Beim Anblid 
des einjamen Mannes da auf dem Felde ftugt er, 
madt Halt, winkt ihm vergebens mit der Hand — 

Schließlich fteigt er ab und eilt auf ihn zu. 

Es ift Drouet, der ehemalige Poftmeifter, das 
Haar verwirrt, die Carmagnole beihmugt und in 
Unordnung, auf der Flucht augenjcheinlidh. 

Andıc fieht ihn fommen, ohne fih zu rühren — 

„Ihr jeid es, Theurile —! Yh babe Cud 
etfannt. — Um Gottes willen, Mann, was fteht 
Shr bier noh? Cs ift alles verloren, Babeuf ift 
verhaftet, ich bin der einzige, der jich gerettet bat —” 

„So?!“ 

André hebt den Kopf, ein leijes, bitteres Ladeln 
zieht fih um jeine Lippen. Aber nur einen Moment, 
dann beftet fid der Blid von neuem ftarr auf die 
geliebte Leiche. 

Drouet fieht es und zudt zufammen. Er wirft 
einen flüchtigen Blid auf den Pla ringsumber. 

„Bigre! Es fdeint, bier bat es etwas ab- 
gegeben. Aber hört, es handelt fich jegt um andere 
Dinge! — Wir müflen uns retten; die Hunde, die 
Dragoner, find mir auf den Ferjen. — Yas bin zum 
Thore von St. Jacques hinausgeiprengt wie toll und 
babe dann einen Richtweg eingeichlagen. — Sn der 
Stadt geht alles durcheinander —“ 

Und nun erzählte er ihm alles, was geichehen war. 

Es war die vollitändige Kataftrophe. 

Barras hatte, nahdem er von Heloije über alles 
Wichtige unterrichtet war, jeine Maßregeln mit einer 
Schnelligkeit und Umficht getroffen, die jeden ernit: 
haften Injurrektionsverfuh im Keim erfticte. 

Um adt waren die Berjdworenen nod in 
Babeufs Wohnung veriammelt. Die Boten, die 
man erwartet hatte, blieben aus — weder von 
Theurile, nod von Rojfignol, nod von Maflart 
wufte man, ob ibr BVerjuch gealiidt jet. Das Lager 
von Grenelle, auf dejjen Abfall man gerechnet hatte, 
blieb rubig. 

Mährend man fick) nod damit bejchäftigte, 
Proflamationen und Liften zu entwerfen, umzingelte 
die Polizei das Haus und drang in Babeufs 
Mohnung ein. Ein jchredlihes Durcheinander ent- 
ftand. Ale Ausgänge waren bejegt, Babeuf, Ger: 
main, Darthé, Buonarotti wurden ohne Schwierig: 
feit ergriffen, mit ihnen jämtlide Papiere der 
Verſchwörung. 

Theurille ergriff mit einem wütenden Drucke 
die Hand des Erzählers. 


„Und unter ihnen war keiner, der ſich den 
Dolch in die Bruſt ſtieß, wie Romme und Goujon 
am Prairial gethan haben —?!“ rief er, aus ſeiner 
Apathie erwachend, mit einem wilden Lächeln. 

Droret antwortete mit einem jarkajtiihen Adhjel: 
uden. 

„Ihr kennt diefe Leute nit. — ZH wußte, 
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mit wem wir zu thun batten! Und Barras mußte 
es leider auch.“ 

Die Verfhworenen waren dann fogleid nad 
der Abbaye gebracht worden, wo fie wabhridheinlid 
bleiben würden, bis die Guillotine fie in Empfang 
nähme. 

Drouet allein war durch einen Zufall entronnen. 
Man hatte ihn verhaften wollen, als er zu Pferde 
vor Babeufs Haufe anlangte. — Er wandte fogleid 
um und erreichte im Galopp die Rue St. Antoine, wo 
er burd bas Thor entfam, unter Beihilfe Santerres, 
der feine alten Genofjen aus dem Satobinerflub nicht 
im Stid laffen wollte. 

Er redete Theurille zu, fih zu retten — im 
naben Romainville könnten fie fic ein Pferd ver: 
Jdhaffen, vielleidht jet in ber Provinz irgendwo Aus: 
fiht, ber Sache der BVerfdwirung zum Siege zu 
verhelfen. 

„Hier ift alles mißlungen!” jchloß Drouet jeinen 
Beriht, „und ich glaube, Freund, es mußte miß- 
lingen — AH!” rief er, fid) aufridjtend und Die 
Hand wie drobend nad der Stadt hinüberftredend, 
„die alten Tiger des Bergs find tot! — Meilter 
Samjon bat fie alle verjdlungen; und die, bie tibrig: 
qeblieben find, find sabme Ragen, denen man bie 
Krallen ausgerifjen bat —“ 

„Und wir beide?!” fragte Theurille mit einem 
trüben Lächeln, indem er fiy erhob. 

Der alte ,Cnragé” reichte ihm die Hand, feine 
Augen bligten lebhafter auf. 

„Wir beide, Andre Theurille, wir gehören nod) 
zu der alten Rafje — aber ich fürchte, wir werden 
die legten fein!” 

Und er gog ibn mit fic) fort; er wollte den 
Betäubten, halb Willenlojen nicht ſeinem Schickſal 
überlaflen — dielem Schidjale, das fie jett beide 
binausftieß als Fliidtlinge in das Land, wo fie 
bald von allen Seiten verfolgt und gebegt werden 
würden. — — — 

Während dies im Often ber Stadt gefdab, 
batte im Weften an ber Porte Maillot ein anderes 
Drama ftattgefunden. 

Wud Hier hatte Barras dafiir gelorgt, daß 
nit etwa Banden ber Umgegend burch die Thore 
eindrdngen und die Borftddte yur Ynjurreftion 
brddten. 

Er hatte Drdre gegeben, verbäcdhtige Berlonen 
unter feinen Umitdnden bereingulafjen — im Wider: 
ftandsfalle jofort von der Waffe Gebrauch zu machen. 

Es war gegen adht Uhr morgens, als Gafton 
Baleze, noch erregt, fiebernd von der Ecene diejer 
Naht, von den Gedanken an Heloile, die er jest 
endlih in jeiner Gewalt glaubte, in dem Wagen, 
der ihn von NRueil bierhergebradht hatte, die Porte 
Mailot paffierte. 

Er erinnerte fich des Auftrags von Barras und 
fragte, ih über den Schlag binausbeugend: 

„Sagt, Bürger, ift der Jäger von Marly fdon 
durdgefommen ?” 

Cin Gerdujd im Ynnern des Thorgebäudes 
ließ fih vernehmen. 

Auf der Schwelle erihien eine Geftalt in der 
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Carmagnole ber Ganstulotten, die langen Haare un: 
ordentlih auf die Schultern herabfallend, ein paar 
Piftolen im Gürtel. Er trat an den Wagen des 
Banfiers heran. 

Baleze fuhr zurüd, als er diefe Figur erblidte. 

„Wer jeid Shr? Was fudht Yor?” 

„Did, Freund!” entgegnete der Sansfulotte, 
indem er mit einer bligjchnellen Bewegung ein Piftol 
berausriß und, es Val&ze vor die Stirn baltend, ihm 
eine Kugel durch den Kopf jagte, daß diefer röchelnd 
in die Wagentillen zurüdiant. 

Ein allgemeiner Auflauf, Durdeinanderrennen, 
Tragen entitand. — 

Es war jchon zu jpät, Valeze ftarb nad wenigen 
Minuten. 

Man kümmerte fih nicht jonderlid um den 
Mörder — aus guten Gründen. Später bieß es, 
daß dieſer Patriot, der dem berüchtigten „heiligen 
Bataillon von 89” angehörte, von Barras mit Ge: 
fängnis beftraft jei, weil er eine Ordre, die man 
ibm gegeben, mißverftanden babe — 

Aus dem Gefängnis wurde er nad wenigen 
Woden entlaffen. 

Yebdenfalls ift ber gefährliche Mahner vom Vendé- 
miaire, der Mtitwifjer aller royaliftiihen Unterband- 
Iungen gwifden Barras und den Prinzen, nun tot. 

Barras wird ihn glänzend begraben laffen — 
er wird feine Tugenden als Menjd und Bürger 
hervorheben; er wird darauf hinweilen, wie groß 
jeine Verdienfte um die Aufdedung der rudlofen 
Verihwörung Grachus Babeufs jeien, der das 
Unterfte zu oberft fehren und die Armen zu Reichen 
machen wollte. 

D, an Rhetorit wird er es nicht fehlen lafjen 
bei diejer Gelegenheit! Das Augurenlädeln part 
er dann fiir jeine intimen Cirfel. 

Die Tragödie der Revolution ift ja jdon Lange 
zu einem gemeinen Gatyrfpiel geworden — Wenn 
nicht bald neue Ufteure und neue Verwidlungen auf- 
treten, wird der Stoff am Ende ausgehen. 

An diefem Abend jedenfalls ſchien Paris auf- 
zuatmen von einem Drud, der es lange beberricht 
batte, jdienen bie Lichter auf den Boulevards heller 
zu ftrahlen, der hölliihe Lärm des Palais Royal 
freder und ficherer binauszudringen in die 
Nacht. 

Grachus Babeuf ift gefangen, die Verf hwörung 
geldeitert, das Vaterland von neuem gerettet. 

Ertrablätter werden jchreiend an allen Straßen: 
eden verfauft, bunte Affihen, vor denen die Menge 
ih drängt, verfünden den Parijern das Gejchehene, 
und im Rat der Alten votiert der Bürger Zanjuinais 
an ben Direftor Barras den Dank des Vaterlandes. 

Cr verglid ibn mit Cicero, Babeuf aber mit 
Catilina, der Rom anzünden und ben Senat er: 
morden wollte. 

Der Vergleid) war zeitgemäß und padend.. . 

Die verjammelten Väter Hatfchten ihm Beifall, 
und die Marmorbüfte Cäjare an der Wand über 
der NRednertribüne jchien zu lächeln, zu läcdeln, 
wie nur ein ewiger Menih lächeln kann — über 
die Komödie des Menfchenlojes und der VBölkergeichide. 
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Neunzehntes Kapitel. 
Ein Wort St. Juſis. 


Es iſt ein ſonnig heller Maitag. 

Der leichte Sommerſtaub, den der Wind auf— 
wirbelt, ballt ſich auf der Landſtraße zu kleinen 
Wolken zuſammen, legt ſich auf die Blätter der 
Bäume, auf die grauen Schieferdächer der Land- 
häuſer, die längs des Weges ſtehen. Man merkt 
noch nichts von Sommerhitze; ein friſcher Wind, der 
die weißen Wolken am Himmel jagt, läßt noch die 
ganze, ungetrübte Pracht des Frühlings fühlen. 

Hier in der äußerſten Vorſtadt, wo die letzten 
Häuſer des kleinen Städtchens Melun auf der Straße 
zwiſchen Fontainebleau und Paris ſtehen, iſt alles 
leer und einſam. 

Unter den Landhäuſern ragt eins hervor, mit 
Halbſäulen aus rotem Marmor, einem ſchmiede— 
eiſernen Balkon und verſchiedenen. Statuen im 
Garten, die auf Pariſer Künſtler ſchließen laſſen. 
Auf der Terraſſe an der Hinterfront dieſes Hauſes 
ſteht in dieſem Moment ein Mann, der die Land— 
ſtraße hinabſpäht, als ob er jemand erwarte. 

Dort kommen zwei Reiter, langſam im Schritt 
geritten. 

Sie ſehen müde aus, wie Leute, die lange 
unterwegs ſind, und ſie ſprechen kein Wort mit— 
einander. 

Es ſind André Theurille und Drouet auf ihrer 
Flucht vor den Häſchern des Direktoriums. 

Sie wollen hier raſten; der Maire von Melun, 
dem dies Haus gehört, iſt ein alter Anhänger des 
Bergs, und ſie können ſich ihm ruhig anvertrauen. 

Er führt ſie wortlos durch das Hintergebäude 
ſeines Hauſes, wo ſeine Leute nichts von den An— 
kömmlingen merken können. 

„Ihr kommt von Meaux?“ fragt er ſie dann, 
nachdem er ſie in das einfach eingerichtete Zimmer 
geführt hat, das ſie beherbergen ſoll. 

Drouet macht eine ingrimmige Gebärde. 

„Von Soiſſons,“ entgegnet er. „Ich fürchte, 
man iſt auf unſerer Spur! Der Poſtmeiſter auf 
der letzten Station ſtellte etliche verdächtige Fragen 
an uns, als wir uns ihm für Weinhändler aus 
Verdun ausgaben —“ 

„Sie wiſſen, daß Ihr noch im Lande ſeid?“ 
„Ja, ja —! Und ſie ſuchen uns —! Das 
Edelwild iſt ihnen durch die Netze gegangen, das 
ärgert ihn, dieſen fetten Satrapen Barras —“ 

„Still, ich glaube, da kommt jemand. Es iſt 
heute ſo viel Lärm und Bewegung in der Stadt —“ 

Und der beſorgte Wirt eilte hinaus, um zu 
ſehen, ob ſich nichts Verdächtiges zeige. 

Drouet trat auf Theurille zu, der in Grübeln 
verſunken da ſaß, und ſchlug ihm mit der Hand auf 
die Schulter. 

„Holla, Mann, laßt Eure trüben Gedanken! 
Wenn Ihr erſt das durchgemacht hättet, was ich auf 
dem Rücken habe, würdet Ihr den Teufel nach den 
Launen von Frau Fortuna fragen —! Ich habe 
den König aufs Schafott kommandiert, und dann 
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habe ich vierzehn Monate lang auf dem Spielberg 
geſeſſen bei dieſen Hunden von Oſterreichern, in einem 
Loche, wo weder Sonne noch Mond hineinſchien —“ 

Theurille ſtand auf. 

„Vielleicht hattet Ihr damals immer noch mehr 
Grund zu hoffen als wir jetzt in unſerer Lage —“ 

„Eh, was weiß ich? Ich ſage nur, ein 
Franzoſe ſoll nie verzweifeln. Seht, das Leben iſt 
eine Walze, und wir ſind die Stifte darauf, bald 
unten, bald oben —“ 

Mit dieſer philoſophiſchen Sentenz machte ſich 
Drouet an die Flaſche Wein, die ihr Wirt ihnen 
hingeſtellt hatte — Er trank wie ein Mann, der das 
Gute unter allen Umſtänden zu ſchätzen weiß. 

Theurille antwortete ihm nicht. 

In der That, was blieb ihnen zu hoffen? Man 
war auf ihrer Spur — ſie waren von allen Seiten 
umſtellt und geächtet, und wie oft würden ſie noch 
einen gaſtfreien Freund finden, der ihnen vor den 
Gendarmen Barras' durchhülfe? 

Geächtet —! 

Auch in Soiſſons, wo man auf eine Erhebung 
der Nationalgarde gerechnet hatte, war die Der: 
ſchwörung geſcheitert. Das treugebliebene Militär 
war ſofort in Reihe und Glied aufmarſchiert und 
machte Miene, auf die Bürger zu ſchießen. Des— 
gleichen in Cherbourg, Arras, Rochefort, überall, 
wohin Babeuf die Fäden des Komplotts geſponnen hatte. 

„Mit den Troupiers iſt nichts mehr zu machen,“ 
murrte Drouet, der noch an die Zeiten von 92, 93 
dachte, „die langen Campagnen, das hat ſie ver— 
dorben.“ 

Er wollte ſich nicht eingeſtehen, wie inzwiſchen 
alles verändert war. 

Theurille ſah das, aber er ſchwieg. Wozu 
auch? Es war ja doch alles einerlei. 

Er dachte an Héloiſe, an das blonde junge 
Weib, das er ſo geliebt hatte, und das von den 
Banden der Verſchwörer ſelbſt zerriſſen war. — 

Bei dem Gedanken empfand er etwas wie 
Haß gegen das Bolt, gegen diefen Pöbel, dem er 
Narr genug gewefen war, fid) zu opfern. 

Die dbuntle Schwermut, die feitbem über feiner 
Geele lag, ließ fic) nid&t mebr bannen. Alles 
Elaftiihe, Sprungträftige aus feiner Natur jdien 
verſchwunden. 

Er hatte Drouets Vorſchlag beigeſtimmt, ſich 
nach Süden durchzuſchlagen, um dort vielleicht mit 
den alten Verbindungen, die Theurille noch von 93 
hier hatte, von neuem anzuknüpfen. Wenn ſie bis 
Auxerre kamen, durften ſie hoffen in Sicherheit zu 
ſein; dort hatten ſie Freunde, und die Pariſer 
Polizei verlor ſie zunächſt aus den Augen. 

Am Nachmittag ſchlug Drouet, der die Einſam— 
keit nicht zu ertragen vermochte, ſeinem Gefährten 
vor, einen Spaziergang in das Städtchen zu wagen. 
Niemand kannte ſie hier, ſie würden vielleicht Neuig— 
keiten von Paris erfahren, Nachrichten über den ge— 
fangenen Babeuf und ſeine Genoſſen. 

Zudem machte ihr Koſtüm, das zweier Wein⸗ 
händler aus der lothringiſchen Gegend, das ſie in 
Soiſſons angelegt hatten, ſie faſt unkenntlich. 
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Hinter dem Haufe ihres Wirtes lief ein Fuß- 
pfad an einem Gehölze entlang, das etwas höher 
alg bie Stadt [ag — man fonnte fid bier unge- 
feben ndbern. 

„Was ift denn dort los? 
den Straßen zulammen —!” 

„Sollte man von unferer Ankunft —?” 

„Zborheit, es Tann uns ja noch niemand ge: 
jehen haben! — Laßt uns vorfichtig näher treten —” 

Yn der That, man fonnte erfennen, dab das 
Stddtdhen in ungewdhnlider Bewegung war. 

An einer Straßenede nahe beim Markt drängte 
fih ein dichter Menjhenhaufe um einen großen 
Anſchlagzettel. Die Vorbderften unterrichteten bie 
Hinterften von dem ohne Zweifel wichtigen Anhalt 
desfelben. 

Ein Proving-Gncroyable mit Dreifpig und 
madtigem Rnotenftod fete zwei Schönen in hellen 
weißen Hüten A la Primerose die große Neuigfeit 
auseinander. — Bor den Thüren der Weinhändler, 
der Tabak: Trafilanten ftanden disfutierende Gruppen, 
in Iebbajter Bewegung wie alle anderen — 
Straßenjungen liefen umber, die Ertrablätter aus: 
boten. 

Am Rathaus wurden blau:rot:weiße Fahnen 
ausgeftedt, und Guirlanden berbeigejchleppt, die 
man als Feitihmud an Balfons und Giebeln an: 
bringen wollte. 

Und darüber ftrablte die Maifonne, beleuchtete 
belle, freudige Gefichter, Ichien abfihtli dem Ganzen 
bas Relief eines Fefttages geben zu wollen. 

„He, Biirger, finnt Yor mir nidt jagen, was 
es giebt? €8 werden bier Fahnen ausgehängt — !” 

Es war Drouet, der in einer der erften Straßen 
troß der Gefahr einen vorübergehenden Arbeiter an- 
bielt und ibn nad ben Neuigkeiten fragte. 

Der Mann jab ibn an. 

„Wie, das wift Yhr nidt? Man feiert die 
Siege des Generals Bonaparte —! Er hat die 
Öfterreiher in brei Schlachten geichlagen und Mai: 
land genommen — !” 

„Was Khr jagt! Wann ift die Nachricht davon 
angelommen —?” 

„Heute morgen fam der Kurier nad Paris 
bier dur. — Aber ih muß zu meinem Bau, die 
Arbeit wird heute frith gejdlofjen werden —” 

Damit ging er. 

Bor bem nddften Wnidlagzettel, wo fic die 
Menfdhen drdngten, lajen Theurille und Drouet das 
große Ereignis. 

Bonaparte war mit der verhungerten, verwahr: 
[often, zerlumpten Armee, die man ihm gegeben hatte, 
in Stalien eingedrungen, hatte drei Heere der Ofler: 
reider gefdlagen, ben König von Sardinien zum 
Frieden gezwungen und war fiegreih in Mailand 
eingezogen — und dies alles in vier Wochen, nad): 
bem er bie Grenze überjchritten hatte. Er batte 
von den Lombarden und Piemontefen die Zahlung 
gewaltiger Geldjummen ergwungen; trogbem waren 
bie Frangofen als Befreier vom öfterreihiichen Joe 
iiberall mit ungebeurem Subel aufgenommen worben. 


Eie laufen ja in 
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In Mailand hatte die Nationalgarde der Stadt, in 
die lombardiſchen Farben, grün, weiß und rot, ge: 
Eeidet, Spalier gebildet, und als Bonaparte, von 
jeiner Gufaren:Esforte begleitet, bis auf den Plas 
vor dem erzbilhöflihen Palais vorrüdte, hatte man 
bie Waffen vor ihm gefentt, bie Kanonen hatten 
gedonnert und die Gloden geldutet. Dazu die 
Eonne von Stalien, die über diefer jungen, be: 
geifterten Armee ftrablte und die wallenden Trifo- 
loren befdien, die jhönen Frauenköpfe, die fih auf 
den teppidbelegten Walfons drängten, und ben 
Freiheitsbaum, den man unter den Klängen der 
Marjeillaife aufpflanzte — 

Cs Hang wie ein Méarden, wie cin Raujh — 
Wie der Anfang von etwas Neuem, Gewaltigem nad 
all dem Elend, dem Kummer und ben Thränen der 
legten Sabre. 

Yn Paris begab fi das Unerhörte. Das Gold 
ftrömte aus Stalien herbei, das Gold, das der fieg- 
reihe elbberr, der Rnirps mit den zerrauften 
Haaren mit fetnem Degen herbeizauberte — 

Am 15. Mai jdidte Bonaparte zwei Millionen 
in Suwelen und Gilber an das Direktorium, 
dazu vierundzwanzig Gemälde. Vierzehn Tage darauf 
folgten zwei Millionen in Gold, aud autorifierte er 
die Regierung, Wechjel bis zu fünf Millionen auf 
thn zu ziehen. Eine Million fdidte er an bie 
Rheinarmee. — Als er Mailand verließ, jchrieb er 
an den Finanzminifter der Republif: 

„Shrkönntauf zehn Millionen von mirrechnen.” — 

Es war ein Goldregen, der nad Paris ging. 
Die Stadt war trunfen vor Freude. Durd alle 
Rlafjen, in alle Schichten, durch jede Aber diejer 
müden, zum Rode erihöpften Gefellfdhaft firdmte 
ber blendende Paktolus wie ein allmddtiger neuer 
Lebensjaft. Die Rente ftieg, der Grundbefiz be: 
gann wieder Zinjen zu tragen, die Ajfignaten borten 
in ihrem fdwindelbaften Sturze auf — zum erften 
Mal feit fünf Sahren. 

Der Name des Generals Bonaparte ift auf 
aller Lippen. 

D, das ilt fein Mann, der Cud) mit Phrajen 
füttert und mit bohlen Redensarten von Freiheit 
und Brüderlichfeit, bdiefer fleine, braungelbe Rorfe! 
Der fennt Eu und weiß, was er von Cud zu 
balten bat. Funkelnbes Gold, jdine Weiber, 
Tizianihe Gemälde und Marmorftatuen, das alles 
werdet hr befommen, wenn Yor ibm Euch verjchreibt 
mit Leib und Seele. 

Er felbft nimmt nichts für ih. Das ift fein 
großes Geheimnis, weshalb er immer der Herr bleibt. 
Er darf nidht gemein werden wie alle. 

Durh ganz Frankreich zitterte bas, dieje erften 
Siege Bonapartes, gleich einem eleftrijdhen Schlage 
von einem Ende bis zum anderen verjpürbar. 

Wer jpridt jet no von Grachus Babeuf 
und feiner Verihwörung? Vergeflen, verjdollen, 
obgleid nod nicht vierzehn Lage feitbem ver: 
gangen find. 

Andre Theurille und Drouet brauchten fid 
nit zu fürdten — Qn der Aufregung bes Feft- 
tages denkt niemand an fie — 
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Bei dem einfahen Lefen jener Siegesberidte 
lebten jhon alle die Hoffnungen auf, die bie 
Menjden daran Mmüpften — 

„Ber Grunbbefig wird fteigen — verlaßt Eud) 
darauf, Maitre Sacquelin! Die Regierung Tann jest 
nicht mehr daran denken, die Emigranten wieder in 
ihre Güter einzujegen —” 

„Und die Weinausfuhr — Wm Ende befommen 
wir Frieden mit Stalien —” 

„In Paris jollen fdon Gefandte bes Papftes 
gewejen jein —“ 

„Ss lebe der General Bonaparte!” 

Und der Schrei, von einem jungen Enthufiajten 
angeftimmt, pflangte fic) durch alle Gruppen, über 
ben Pla und die Straßen fort, ließ die Feniter: 
läden aufreißen, von wo man mit den Talchentüchern 
wintte, dröhnte wie ein unheimlicher Mahnruf an 
das Ohr der beiden Männer, die halb verborgen 
unter dem Vorjprung eines Haujes ftanden. 

„Dieler Bonaparte,” murmelte Drouet, wütend 
jeinen Schnurrbart zwirbelnd, „Barras hatte recht, 
es ift in der That ein Teufelsferl —” 

Andıe Theurille fah ihn mit einem unbefdreib: 
liden Blide an. 

„Und doch wünjchte ich, meine Kugel hätte da- 
mals ihren Weg gefunden!” fprad) er faft un: 
borbar. 

Drouet zudte die Achleln. 

„Das ift drollig, mein Lieber, nach alledem — 
Warum habt Yor gerade diefen Mann fo gebabt?” 

Sener antwortete nicht fogleih. Crft nad einer 
Bauje fprad er: 

„D, wie id ign baffle —! Sekt, nod jegt in 
biefjem Moment!” 

Er ſchwieg, fie madten fid beide langlam auf 
den Rückweg. 

Cs war eine Flut entjegliher Empfindungen, 
die XTheurille ungeftiim von einem Extrem zum 
andern riß, rubelos, ihn peinigend, jo daß er nicht 
qur Rube fam. 

Warum er diefen Dtenfden fo bafte, defjen 
Name jett jubelnd von Mund zu Mund flog? 

D, es war nicht bloß, weil er gefonnt hatte, 
was fie alle nicht fonnten — weil in ihm das Bolt 
jegt den Erlöjer fab. 

Es war, weil Bonaparte ihm jeine ganze 
Herrlichkeit Stüd für Stüd gerbroden vor die Füße 
geworfen halte, weil er ihm gezeigt hatte, wie Häglich 
die Demokratie geworden war, und wie das, was fie 
jegt aneinanbder flammerte, nur nod die Gemeinjam: 
feit ihrer Verbrehen war, die Fliiche, bie fih an 
ihren Namen befteten. 

Theurille hatte gefehen, daß er recht hatte. 

Der große Gedanke von 89 war zerfegt, zer: 
tifjen, beihmugt in den Händen von Narren und 
Theaterhelden. 

Seine Rolle war aus, und er fanrı jett gehen 
— Sein deal, das ihn fo glühend begeijterte, war 
ein hohles Phantom, wonad jegt fein vernünftiger 
Menih den Kopf mehr ummendet. Die anderen 
haben es längft jatt, und bei dem Worte „Freiheit“ 
und „Bollswohl” ftoßen fic) die ernfthaften Leute 
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unter dem Tiihe an. Aber Tlingende Goldftüde, die 


Ihönen Weiber Staliens, das Gilbergefdirr der 
alten Podeftas und Kapitäne, das ift etwas Reelles, 
das weiß der Heine, bHöhniihe Rorje mit der 
es ati Stirn und den dunflen Romeraugen febr 
wohl. — 

Und wenn fie nod wiirdig geendet hätte, Diele 
Demofratie, die Riefin, bie im Jahre 89 die Bühne 
betrat — | 

- Sie ilt jehr Mein geworden unterbdefjen. 

Theurille entfann fih gemiller Einzelheiten ber 
Verihwörung, die ibm das Blut in die Wangen 
trieben. Als man Darthé verbaftete in Babeufs 
Wohnung, hatte er fick) zwifdhen zwei Matragen 
verftedt, aus denen man ihn hervorziehen mußte — 
Babeuf felbft hatte nie den Mut gezeigt, mit dem 
Danton und Mirabeau das BVolf bhingerifjen hatten. 
— feines der Schriftftüde und Briefe, bie man bei 
ihm fand, war unterzeichnet gewefen. Und dann 
biefe Mijere! Die jtärkite Summe die man im 
Befit des geheimen Komitees der Verihwörung fand, 
war zweihundertundvierzig Franten — 

Das waren die Pygmden nach den Titanen, 
das war Polidinell, der nad dem Helden auf die 
Bühne tritt. 

Und bod ftodte Theurille, als feine Gedanken 
bei diefem Punkt angelangt waren. 

Babeuf —! 

MWußte er wirllihd, ob Grachus Babeuf ein 
Narr oder ein Prophet gewefen war? Ob er nid 
vielmehr der Märtyrer eines dunklen, geheimnisvollen 
Evangeliums war, das nody niemand verftand, für 
bas er fterben mufte, weil er e8 ausgelproden 
hatte? 

War dies vielleicht nicht der richtige Moment 
gewefen? LDder er hatte nicht bie richtigen Helfer 
gefunden —? 

Theurille juchte in den Papieren, die er ftets 
bei fich führte. 

Es waren die Briefe und Entwürfe St. Jufts, 
ein Auszug aus deilen „VBerjudh über den Staat”, 
den er veröffentlichen wollte, als der 9. Thermidor 
bazwifden fam. 

Da lag es Ihon aufgebaut, das ganze Gerüft 
ber zufiinfligen Gefellidaft, die Erziehung der Kinder 
dur den Staat, die Maflenmohnungen, die Mafjen- 
produftion des Staates, der alle Qnbduftrien und 
Gewerbe in die Hand nimmt, die Verjorgungshdufer 
für das Alter, das nicht mehr arbeiten fan, für 
den Arbeiter, der ertranft ift. Ä 

Um das durchzujegen, mußte man von neuem 
die Gefelihaft umpflügen mit Schwert und Feuer. 
Um diefen Bau aufzuführen, mußte man ben 
Taujenden von Köpfen, die jchon gefallen waren, 
neue Zaujende hinzufügen — 

Und daran war Babeuf gejcheitert. 

Niemand, auch er felbjt nicht, hatte mehr die 
Energie, den legten, den furdtbarften Schritt der 
Revolution zu thun. — 

Bedenke, daß Frankreich müde ift, bis zur Ohn: 
macht, bis zum Sterben müde. Geit jehs Jahren 
liegt die Sphine der Revolution auf feiner Bruft 


557 Nah der Sündflut. 


und zerfleifcht ihm bie Eingeweide, Blutftröme, bas 
legte Blut Frankreichs um fic her ergießend — 

Frankreich ift müde, zum Sterben müde. Du 
peitiheft es nicht auf zu biefer legten, äußerften 
Anftrengung. Es fragt nichts mehr nad Volferglid 
und nach der Menjchheit, nah Freiheit und Gleich: 
heit. Das Wort da, das bleibt unausgejprocen, 
bis einft die Weltenubr wieder jchlägt, und der 
Zeiger die Stunde zeigt zum legten Weltalter. 

FSrankreih it müde, zum Sterben müde. Cs 
liegt gleich den Toten des faiferliden Roms auf 
einem Lager von Purpurjeide, in violettes Dunkel 
gehült und betäubt fid) im Ginnenraujd und beim 
Sdmettern friegerifder Muli Es will nichts mehr 
jehen, nihts mehr hören. Wenn man Danton 
gejehen bat und Mirabeau, St. Zuft und Marat, 
dann lat man über Titanen und Helden, über 
Götter und Teufel. Gn den lebten feds Jahren 
bat die menjdlide Natur alles erichöpft, was fie an 
Crhabenem und Großem und Furdtbarem bieten 
fann. Segt fann uns nichts mehr reizen — Wir 
wollen nur nod jdlafer — nichts als Schlafen — 

Sn tiefe Gedanken verjunten kehrte Theurille 
mit feinem Begleiter nad dem Haufe zurüd, das 
fie beherbergte. 

Er batte feinen Entichluß gefaßt. 

Er wollte den Zufammenbrud) jeiner Hoffnungen, 
die innere Selbftvernichtung, der er zum Opfer ge: 
fallen war, nicht überleben. 

Daf diefer Mann triumpbhierte, den er jo tödlich 
baßte, daß man ihm als dem Befreter und Erlöfer 
il asad das hatte ihm den legten Stoß ge: 
geben. 

Für Hcloife hätte er noch leben können. Aber 
auch dieje war tot. 

Und er dbadte an bie Zeit, wo er als Abge- 
landter des Konvents im Lande gehauft hatte, wo 
die Mächtigiten fic vor ihm gebeugt hatten — 

„Sebt Mein zu werden, nadhdem man jo groß 
gewelen ift —!” murmelte er vor fih bin. „Wenn 
unjere Zeit wirklich vorbei ift, laßt uns gehen!” 

MWenigftens würdig zu enden fonnte er von 
Antoine St. Suft lernen, der jchweigend, lautlos, 
mit dem Achlelzuden verächtlicher Ironie das Schafott 
beftiegen hatte. — 

Drouet unterbrach feine Gedanken. 

„Wir werden am Ende vor dem Abend wieder 
aufbreden miiffen,” fprad er zu ihm „Es wird 
i zu lebhaft bier überall —- man fdnnte uns 
eben —” 

Shr Wirt jciittelte den Kopf. 

„Shr feid bier fiher. Heute ift jedermann mit 
den Feſtlichkeiten beſchäftigt —“ 

„Immerhin, wir lompromittieren Euch durch 
unſeren Aufenthalt — Es könnte doch einer Eurer 
Leute einmal vom Garten aus hereinſehen. Ich denke, 
wenn wir Glück haben, werden wir morgen abend 
bis Auxerre kommen, und dann haben die Spürhunde 
unſere Spur verloren. Was meint Ihr?“ 

Er wandte ſich an Theurille, der am Fenſter ſtand. 

„Nach Auxerre — jawohl —“ entgegnete er 
gleichgültig. 
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Die beiden anderen ſahen fich an. Der Klang 
dieſer Stimme fiel ihnen auf. 

„Ich kann Euch friſche Pferde verſchaffen,“ ſprach 
der ehemalige Montagnard, „die Eurigen müſſen arg 
mitgenommen ſein —“ 


„Teufel auch —! Wir waren zwanzig Stunden 
unterwegs —! Alſo in drei bis vier Stunden, nicht 
wabr —?” 


„Siher —! Ych werde forgen, dab Shr nod 
eine Stärkung vorher befommt —” 

„Wo molt Shr bin?” fprad) Drouet, als er 
jeinen Begleiter aufftehen und in feinen Papieren 
wiiblen jab. 

„IH will unjere Mantelfade noch einmal durch: 
jeben und neu paden,” antwortete Theurille, ohne 
ihn anzubliden, „fie find etwas in Unordnung ge: 
raten durch den legten Ritt —” 

Er ging in ihr Zimmer, das nebenan lag. 

Die beiden anderen blieben im Speijejaal und 
unterhielten fi über das Creignis bes Tages. 

Theurille atmete tief auf, als er fih allein jab. 
Er riß die Papiere heraus, die er bei fich hatte, 
darunter auch die Handichriften Saint-Yufts, band 
fie zufammen und fdrieb ein paar Worte darauf, 
mit denen’ er fie Drouet überantwortete. 

Mit einem bitteren Gefühl blätterte er noch ein- 
mal in bdiefem politiihen Teftament, das er nidt 
hatte ausführen können. 

Was würde daraus werden? Sollten biefe 
Worte verloren gehen, verweht werden im Lärm des 
Tages —? 

Da fiel fein Blid auf, eine Stelle, die ihn 
eigentümlich feffelte. 

Der ehemalige batte 
ſchrieben: 

„An dem Tage, wo die Heere der Republik ſieg— 
reich ſein werden und die Thore des morſchen 
Europa zertrümmern werden — an dem Tage 
wird ber Diktator erjcheinen, der das Chaos 
Ihlichtet. — Die Welt braudt eine neue Geftalt, 
er wird fie ihr geben —” 

Theurille blieb jeltiam lange über dieje Stelle 
gebeugt. en | 
Man tagt, daß den Sterbenden bie7;Zufunft 
offen liegt. — : 

Hatte St. Yuft, der zwanzig Stunden jpäter die 
Guillotine beftieg, etwas von. dem geabnt, was 
fommen würde —? 

Der Tag, an dem die Heere der Republik fieg- 
reid) fein werden, war erfdienen. — Und Bonaparte 
— war er vielleiht dazu beftimmt, das Niejen- 
gebäude des Sozialen Staates aufzuführen, bie 
Revolution vor ihr legtes Riel zu führen? 

Sein Gedanke verlor fih in dunklen Abgründen 
— Diktator —! Gaint-Juft hatte es jelbft fein 
wollen, die Entwürfe dazu waren jchon angefertigt. 
Gr hatte aud, der einzige von den Männern des 
Triumpirats, jene leidenfchaftliche Vorliebe für die 
Armee gehabt, die er reorganifiert hatte, und die ihm 
einige ihrer Siege verdantte. 

Und dann erinnerte fi Theurille wieder, wie 
Saint-Juft der einzige war von allen Führern ‘der 


Triumvir darin ge— 
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i unter dem Tiihe an. Aber Eingende Golbdftüde, die 


Bei dem einfaden Lefen jener Siegesberichte 
lebten fdon alle die Hoffnungen auf, die bie 
Menichen daran fnüpften — 

„Der Grundbefig wird fteigen — verlaßt Cud 
darauf, Maitre Sacquelin! Die Regierung fann jest 
nicht mehr daran denken, die Emigranten wieder in 
ihre Güter einzujegen —” 

„Und die Weinausfuhr — Am Ende befommen 
wir Frieden mit Stalien —” 

„Sn Baris follen fcdon Gefandte des Papftes 
gewefen fein —” 

„Es lebe der General Bonaparte!” 

Und ber Schrei, von einem jungen Enthufiaften 
angeftimmt, pflanzte fi durch alle Gruppen, über 
den Pla und die Straßen fort, ließ die Fenfter- 
läden aufreißen, von wo man mit den Tajchentüchern 
winfte, dröhnte wie ein unbeimlider Mahnruf an 
das Ohr der beiden Männer, die halb verborgen 
unter dem Borjprung eines Haujes ftanden. 

„Dieler Bonaparte,” murmelte Drouet, wütend 
feinen Schnurrbart zwirbelnd, „Barras hatte recht, 
es ift in der That ein Teufelskerl —“ 

Andıe Theurille fah ihn mit einem unbejchreib: 
lien Blide an. 

„Und doch mwünjchte ich, meine Kugel hätte da- 
mals ihren Weg gefunden!” fpracd er faft un- 
hörbar. 

Drouet zudte die Achleln. 

„Das ift drollig, mein Lieber, nach alledem — 
Warum habt Yor gerade diefen Mtann fo gebapt?” 

Sener antwortete nicht fogleih. Crft nad einer 
Baufe jprad er: 

yo, wie ich ihn baffle —! Sekt, 
biefem Moment!” 

Er Ihmwieg, fie madten fic beide langlam auf 
den Rüdmeg. 

€s war eine Flut entlegliher Empfindungen, 
die Theurille ungeftiim von einem Extrem zum 
andern riß, rubelos, ihn peinigend, jo daß er nicht 
zur tube fam. 

Warum er diefen Menjden fo hate, defjen 
Name jegt jubelnd von Mund zu Mund flog? 

D, es war nicht bloß, weil er gelonnt hatte, 
was fie alle nicht fonnten — weil in ihm das Volt 
jegt den Erlöjer fab. 

Es war, weil Bonaparte ihm jeine ganze 
Herrlichkeit Stüd für Stüd zerbroden vor die Füße 
geworfen halte, weil er ihm gezeigt hatte, wie Mäglich 
die Demofratie geworden war, und wie das, was fie 
jegt aneinander flammerte, nur nod) die Gemeinjam: 
feit ihrer Verbrechen war, die Fliide, die fih an 
ihren Namen hefteten. 

Theurille hatte gejehen, daß er recht hatte. 

Der große Gedanke von 89 war zerfegt, zer: 
rifien, befhmugt in den Händen von Narren und 
Theaterhelden. 

Seine Rolle war aus, und er kann jett gehen 
— Sein Seal, das ibn fo glithend begeifterte, war 
ein bobles Phantom, wonad jegt fein vernünftiger 
Menjd den Kopf mehr ummendet. Die anderen 
haben es längft jatt, und bei dem Worte „Freiheit“ 
und „Bollswohl” ftoßen fich die ernithaften Leute 


noch jett in 


Ihönen Weiber Staliens, das Gilbergefdirr der 
alten Podeftas und Kapitäne, das ift etwas Reelles, 
das weiß ber fleine, höhniſche Korfe mit ber 
drohenden Stirn und den dunklen Römeraugen jehr 
wohl. — 

Und wenn fie nod würdig geendet hätte, Ddiefe 
Demofratie, bie Rielin, die im Sahre 89 die Bühne 
betrat — 

- Sie ijt jehr Mein geworben unterbdeffen. 

Theurille entjann fich gewiller Einzelheiten der 
Verfhmwörung, die ihm das Blut in die Wangen 
trieben. Als man Darthé verhaftete in Babeufs 
Wohnung, hatte er fid) zwilhen zwei Matragen 
verftedt, aus denen man ihn hervorziehen mußte — 
Babeuf felbft hatte nie den Mut gezeigt, mit dem 
Danton und Mirabeau das Volk bingerifien Hatten. 
— feines der Schriftftüde und Briefe, die man bei 
ibm fand, war unterzeichnet gewejen. Und dann 
diefe Milere! Die jtdrffte Summe die man im 
Befit des geheimen Komitees der Verihwörung fand, 
war zweihundertundvierzig Franlten — 

Das waren die Pygmäen nad den Titanen, 
das war Polidinell, ber nad dem Helden auf bie 
Bühne tritt. 

Und dod ftodte Theurille, als jeine Gedanken 
bei diejem Punkt angelangt waren. 

Babeuf —! 

MWußte er wirtlid, ob Grachus Babeuf ein 
Narr oder ein Prophet gemefen war? Ob er nidt 
vielmehr der Märtyrer eines dunklen, geheimnisvollen 
Evangeliums war, das noch niemand veritand, für 
das er flerben mußte, weil er e8 ausgeiprochen 
batte? 

War dies vielleicht nicht der richtige Moment 
gewejen? Dder er batte nicht die richtigen Helfer 
gefunden —? 

Theurille judte in ben Papieren, die er ftets 
bei fid) führte. 

Es waren die Briefe und Entwürfe St. Jufts, 
ein Auszug aus deilen „Verfuh über den Staat“, 
den er veröffentlichen wollte, als der 9. Thermidor 
bagwifden fam. 

Da lag e8 fdon aufgebaut, bas ganze Geriift 
der zufünftigen Gefelljdaft, bie Crgiehung der Kinder 
burd den Staat, die Maflenwohnungen, die Mtajfen- 
produktion des Staates, der alle Induſtrien und 
Gewerbe in die Hand nimmt, die Verſorgungshäuſer 
ſür das Alter, das nicht mehr arbeiten kann, as 
den Arbeiter, der erfranft ijt. 

Um bas durdjufeben, mufte man von neuem 
die Gefelihaft umpflügen mit Schwert und Feuer. 
Um odiefen Bau aufzuführen, mußte man den 
Taujenden von Köpjen, die jchon gefallen waren, 
neue Xaulende hinzufügen — 

Und daran war Babeuf gejcheitert. 

Niemand, aud er felbft nicht, hatte mehr die 
Energie, den lebten, den furdtbarften Schritt der 
Revolution zu thun. — 

Bedenke, daß Frankreich müde ilt, bis zur Ohn⸗ 
macht, bis zum Sterben müde. Seit ſechs Jahren 
liegt die Sphinx der Revolution auf ſeiner Bruſt 
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und zerfleifcht ihm die Eingeweide, Blutfiröme, das 
legte Blut Franktreihs um fic ber ergiebend — 

Stanfreih ift müde, zum Sterben müde. Du 
peitideft e& nicht auf zu Diejer lehten, äußerften 
Anftrengung. Es fragt nichts mehr nad Volferglid 
und nad) der Menjchheit, nach Freiheit und leid): 
beit. Das Wort da, das bleibt unausgefproden, 
bis einft bie Weltenubr wieder jchlägt, und ber 
Zeiger die Stunde zeigt zum legten Weltalter. 

Frankreich ift müde, zum Sterben müde. Es 
liegt gleih den Toten des faifjerliden Roms auf 
einem Lager von Purpurfetbe, in violettes Dunkel 
gehült und betäubt fih im Ginnenraujd und beim 
Schmettern friegerifder Mufif. Es will nichts mehr 
jeben, nidts mehr hören. Wenn man Danton 
gejeben bat und Mirabeau, St. GJuft und Marat, 
dann [ladt man über Titanen und Helden, über 
Götter und Teufel. Yn den letten jechs Sahren 
bat die menfdlide Natur alles erjddpft, was fie an 
Erhabenem und Großem und Furdtbarem bieten 
fann. Sept fann uns nidts mehr reizen — Wir 
wollen nur nod jfdlafen — nidts als jolafen — 

Sn tiefe Gedanken verfunten Tehrte Theurille 
mit jeinem Begleiter nad dem Haufe zurüd, das 
fie beherbergte. 

Er batte feinen Entichluß gefaßt. 

Er wollte den Zufammenbrud feiner Hoffnungen, 
die innere Selbftvernichtung, der er zum Opfer ge- 
fallen war, nicht überleben. 

Daß diefer Mann triumpbierte, den er jo tödlich 
haßte, daß man ibm als bem Befreier und Erlöfer 
entgegenjubelte, das hatte ihm den legten Stoß ge- 
geben. 

Für Hcloife hatte er noch leben können. Aber 
aud) dieje war tot. 

Und er dadte an bie Zeit, 
fandter bes RKonvents im Lande gehauft hatte, 
bie Mtddtigften fic) vor ibm gebeugt batten — 

„est Klein zu werden, nadbem man jo groß 
gewejen ift — !” murmelte er vor fih hin. „Wenn 
unfere Zeit wirklich vorbei ift, laßt uns geben!“ 

MWenigftens würdig zu enden fonnte er von 
Antoine St. Yuft lernen, der fjchmweigend, lautlos, 
mit dem Achlelzuden verächtlicher Yronie bas Schafott 
beftiegen hatte. — 

Drouet unterbrady feine Gedanken. 

„Wir werden am Ende vor dem Abend wieder 
aufbreden miiffen,” jprah er zu ihm. „Es wird 
ae zu lebhaft bier itberall — man könnte uns 
eben —” 

Khr Wirt jchüttelte den Kopf. 

„hr jeid bier ficher. Heute ift jedermann mit 
ben Feftlidfeiten bejchäftigt —” 

„Immerhin, wir fompromittieren Euch durd) 
unferen Aufenthalt — €s fdnnte dod einer Eurer 
Reute einmal vom Garten aus bereinjeben. ch denfe, 
wenn wir Glüd haben, werden wir morgen abend 
bis Aurerre fommen, und dann haben die Spürhunde 
unfere Spur verloren. Was meint Yhr?” 

Er wandte fi an Theurille, der am Fenfter ftand. 

„Rah Aurerre — jamohl —” entgegnete er 
gleichgültig. 


wo er als Abge- 
wo 
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Die beiden anderen jahen fih an. Der Klang 
diejer Stimme fiel ihnen auf. | 

„Ich kann Euch friſche Pferde verſchaffen,“ ſprach 
der ehemalige Montagnard, „die Eurigen müſſen arg 
mitgenommen ſein —“ 

„Teufel auch —! Wir waren zwanzig Stunden 
unterwegs —! Alſo in drei bis vier Stunden, nicht 
wabr —?” 

,cider —! Yd werde forgen, daß Shr nod 
eine Stdrfung vorber befommt —” 

„Wo wollt hr bin?” fprad Drouet, als er 
feinen Begleiter aufftehen und in jeinen Papieren 
wiiblen fab. 

„IH will unjere Mantelfdde nod einmal durd- 
jehen und neu paden,” antwortete Theurille, ohne 
ihn anzubliden, „fie find etwas in Unorönung ge: 
raten durd) den legten Ritt —” 

Er ging in ihr Zimmer, das nebenan lag. 

Die beiden anderen blieben im Speijejfaal und 
unterhielten fich über das Ereignis des Tages. 

Theurille atmete tief auf, als er fic) allein fab. 
Er riß die Papiere heraus, die er bei fich hatte, 
darunter auch die Handichriften Saint-Yufts, band 
fie gujammen und jchrieb ein paar Worte barauf, 
mit denen’ er fie Drouet tiberantwortete. 

Mit einem bitteren Gefühl blätterte er noch ein: 
mal in diefem politiichen Teftament, das er nicht 
batte ausführen können. 

Was würde daraus werden? Sollten dieje 
Worte — gehen, verweht werden im Lärm des 
Tages — 

Da rel jein Blid auf, eine Stelle, die ihn 
eigentümlich feflelte. 

Der ehemalige Triumvir hatte 
Ihrieben: 

„An bem Tage, wo bie Heere der Republik fieg: 
reid) jein werden und die Thore des morjchen 
Europa zertrümmern werden — an dem Tage 
wird der Diktator erjcheinen, der das Chaos 
Ihlichtet. — Die Welt braudt eine neue Geftalt, 
er wird fie ihr geben —” 

Theurille blieb jeltfam lange über ‚biere Stelle 

gebeugt. 

Man fagt, daß den Sterbenden bie” "Zukunft 
offen liegt. — 

Hatte St. Zuft, der zwanzig Stunden {pater die 
Guillotine beftieg, etwas von. dem geahnt, was 
fommen würde —? 

Der Tag, an dem die Heere der Republik fteg- 
reich fein werden, war erjdienen. — Und Bonaparte 
— war er vielleiht dazu beftimmt, das Rtefen- 
gebäude des Sozialen Staates aufzuführen, bie 
Revolution vor ihr legtes Riel zu führen? 

Sein Gedanke verlor fih in dunklen Abgründen 
— Diktator —! Gaint-Suft batte e8 felbft fein 
wollen, bie Entwiirfe dbagu waren fchon angefertigt. 
Er hatte aud, der einzige von den Männern des 
Triumvirats, jene leidenjhaftlide Vorliebe für die 
Armee gehabt, die er reorganifiert hatte, und die ihm 
einige ihrer Siege verdantlte. 

Und dann erinnerte fih Theurille wieder, wie 
Saint-Zuft der einzige war von allen Fithrern der 


darin ge: 
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Statobiner, von dem er Bonaparte hatte mit Achtung 
ſprechen hören. 

Wo war hier der leitende Faden? Lag hier ein 
Zuſammenhang, den er nicht begriffen, gegen den er 
gefrevelt hatte? 

Mit einem Hohnlachen warf Theurille die 
Papiere auf den Boden. 

„Mag kommen, was da will — Das Chaos für 
Frankreich oder ber Diltator —! Die Freiheit ijt 
geftorben, und fein Danton, fein Mirabeau wird fie 
wieder auferweden — eh will fie nit über: 
leben —” 

Er wühlte in feinem Manteljade, dejjen Inhalt 
wirr, unordentlid) vor ihm aufgehäuft lag —- Gr 
lieB ibn liegen; nur einen einjigen Gegenftand wablte 
ey aus. 

Ein leßter Gedanke nod an das blonde, junge 
Weib, das er geliebt Hatte, und bas für ihn ge: 
ftorben war. — 

Dronet und der Maire waren eben in lebhafter 
Unterhaltung über die einzujchlagenden Wege — ber 
Maire riet den Flidtigen, lieber die Straße über 
Sens als die über Montargis zu wählen, weil bie 
aus der Venbee maflenhaft a aver Soldaten 
von borther fämen — 

Da fradte im Nebenzimmer ein Schuß, die 


Stille des Gommertags fdarf, unbheimlid zerreißend. 


Die beiden frürzten 
Thür auf. 

Sie jahen Andre Theurille auf dem Diwan 
liegend, das Gefidt nad oben gefebrt, die Piftole, 
mit der er fic) burd) den Kopf geihoflen, auf dem 
Boden liegend. 

Er war nad wenigen Minuten tot. 

„Ih babe e8 geahnt,” fprad der ebemalige 
Montagnard, in den unheimlichen Anblic verloren. 
„Die Augen jahen jonderbar aus — man fieht das 
am Blid der Leute —” 

Drouet ftand, die Lippen aufeinander gepreßt, 
die Arme über der Bruft freuzend, da. 

yom,” murmelte er balblaut, „das hättet Du 
von dem lernen können, Grachus Babeuf —!” 

Ym Garten unten wurde es lebendig — Die 
Leute bes Maires waren durch den Schuß aufgeichredt 
und eilten herbei. 

Drouet warf einen rajden Blid um fid. 

„Lebt wohl, Freund,“ fprad er, jeinem Wirte 
die Hand reidend, „ih muß Euch verlaflen! Der 
Tod ift hier jchon eingefehrt, es fol an einem Opfer 
genug jein — Vergeßt ibn nicht — er ift «8 
wert —” 

„Berlaßt Euch drauf — ich werde —” 

Drouet war hinausgeeilt nach dem Gartenthor, 
das der Maire jchleunigft öffnete, und Hatte fid auf 
jein Pferd gejdwungen. 


empor und riffen bie 
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Er fpornte es, daß es fih hoch aufbäumte — 
dann wanbte er fid) nod einmal um — 

nw fage Cud, begrabt ihn in Ehren!“ rief 
er mit gellender Stimme. „hr begrabt den legten 
Yafobiner —!” 

Damit jprengte er fort, die Landftraße entlang, 
an den Mauern der Haujer, vor den Thoren der 
Billen vorbei, wo ihm einzelne aufgeftörte Gefichter 
erftaunt nachlaben. 

„Cs lebe Bonaparte!“ 

Unten aus dem Städtchen tönte das herauf, 
pflanzte fi längs der Gehöfte fort, jchien über 
Felder und Wiefen emporzufteigen, auf denen die 
Sommerjonne leuchtend bel lag. 

Und der Reiter fpornte ingrimmiger, baftiger 
jein fdnaubendes Bferd — 

Der dunklen Laufbahn entgegen, die feiner nod 
wartete, als Ylücdhtling in der Fremde, jenjeits bes 
Meeres, in ndien, bis er nad Jahren weltmitde 
surtidfam, der leßte von den Genofien Grachus 
Babeufs. 

Weiter! Weiter —! 

Die Sonne fragt nit na Toten und Flüchtigen 
— fie kümmert fih nit um den einfamen Mann, 
der da in dem Zimmer lag, und der verjpielt hatte 
im MWürfelfpiel bes Lebens. 

Cs giebt mod andere, 
jauchzen, leben im Gonnenlidte. 
Bonaparte! ‚Bonaparte! 

Wie ein Rauf ging das durd den Frühling. 
Der Himmel fdien ftrablender heute, die Erde 
glänzender, prangender in ihrem Blütengewanbe. 
Den Menfden ift es, als ob durch ihre Adern ein 
neues Blut ginge, als ob es vorbei: jei mit den 
Sahren des Elends und des Kummers. 

Bonaparte! Bonaparte! 

Der Wind verwebhte den Namen, jchlug ihn die 
Platanen: und Cypreffenalleen entlang, den weißen 
Statuen ins Gefidt, den Helden und Göttern, Die 
da einjam im dunklen Laube fanden, als warteten 
fie auf einen ihresgleihen. Er wirbelt ihn empor 
mit dem Frühlingslaube, das die Mauern und 
Heden der Landhdufer bebedte. 

Mit dem Friibjabrswinde ging der Name durchs 
Land. Er führte ihn empor über die Riejenftadt, 
tief ihn jauchzend in alle Häufer und Thüren, trug 
ihn bis zu den Wolken hinauf, als ob er fie anfetten 
wollte an feinen Siegeszug. 

Sn diefem Namen vibrierte eine Welt von 
Hoffnungen, Wünfhen, Thränen und flehenden 
Bitten. — 

Bonaparte —! 

Dies Volk hatte wieder Brot, von bem es lebte 
— e§ hatte wieder ein dol, zu dem es betete. 

Ende 


die atmen wollen, 
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Der Sifter von Brieg. 


Von 8. Hermann. 


Zu Brieg in den büftern Synobenjaal 
Stiehlt fid) die Sonne mit liftigem Strahl, 
Und auf die jtrengen Gefichter 
Wirft fie fürwigige Lichter — 

Auf Kraufe dann und Nteverend, 
Und auf den Herrn Superintendent, 
Dem Graufiges juft wurde fund, 
Daß riht und räd) e8 diefe Stund’! 


Am zweiten Eonntag nad Weihnadt gefdyah’s, 
Die junge Fürftin im SKirdhftuhle fag, 
Hat jüngft ihren Einzug gehalten, 
Gudt aus der Schaube Falten, 
So ihr der Rat gum Präfent befchert, 
Und jo Hod man fih fand geehrt, 
Daf die wohlloblide Stantorei 
Gang jchier allein — und fang vorbei — 
Derweil der Grau Biirgermeifterin 
Die Fürftin hob lächelnd den Fublad Hin, 
Und ftedten barinnen wie Schweitern — 
„Lieb Dorel” heißt fie jeit geitern. — 
Aber e8 nahnı gar ichlimmen Lauf: 
Legt fie ein Tütlein mit Thalern auf, 
Wirft ihr der Küfter in den Scop 
Teller wie Münze flein und groß... . 


„Er ift ein alter gebredlider Mann, 
Der jeines Amts nicht mehr walten fans! 
Aus der Kirche muß er mit Schande gehen, 
Das will ich jehen — das will ich jehen!“ 
So eifert er, den hart e8 traf, 
Dem’s in der Nacht gefoftet den Schlaf: 
Der Herr Paftor, dem die Rede verging 
Über dem gräßlichen Rlirr und Sling! — 
Und Niden und Raujpern geht durd) die Reih'n 
Und von draußen fie ftoßen den Graufopf herein — 
„Halb blind mußt fein — den Tatter haben? 
Wir können nicht brauchen jold) alten Sinaben !* 
„Hochwürden vermeld ich mit Neipelt: 
Kein Tatter mir noch im Gebeine jtedt, 
Den Eperling ih auf dem Dade fdau, 
Dod) — gu holdfelig war die Frau!” 


Bu Brieg in den düftern Synodenjaal 
Stiehlt fi) die Sonne mit liftigem Strahl, 
Hier — dort — auf die Gefidter 
Wirft fie fiirwigige Lichter ... 
Die Herren Shaun finfter und harren aufs End’ — 
Da Sprit der Herr Superintendent: 
„Er walte feines Amts mit Zug — 
Mir däudt, er tjt no) jung genug!” 


a re ar — — — — — — — — — — — — — nn —— 


Ahasver. 
Eine Parabel von Georg SantiGege. 


Wieder war ein Jahrhundert verfloffen. 

Ahasver, der [ebenSmitbe Wanderer, ftand vor den 
Pforten des Senfeits; er flehte wieder um Ginlaß in die 
feligen Gefilde, um ein Ende der Lebensbahn. 

Er podte und podte; aber ihm warb nicht aufgethan. 

Gebrodjen, verzweifelt fank Whasver tn die Sinie; ein 
harter, Falter Stein warb ber Ecjemel, den er mit heißen 
Thränen benegte. Cin Rlagelied um da8 andere fang 
Ahasver; brünftige Gebete um Erlöjung fandte er gum 
Hinmel empor. Während der Gebete 30g die Hoffnung in 
ba8 Herz des Todmüden: die Hoffnung, daß der Herr fid) 
feiner erbarmen und fid) aus ben Wolfen zeigen werde feinem 
lebensmübdeften Stnechte. 

Oft Schon Hatte Ahasver hier gebetet und gehofft — 
nad) bem Ende eines jeden Sabrhunderts. Simmer nod hatte 
der Herr die Rede feines Nnedhtes vernommen, inmter nod) 
hatte biefer ein Körnlein Croft gefunden, dad er mitnahm 
auf den weiteren Weg: den Troit, die Hoffnung, daß and 
für ihn einmal aller Tage Abend fein werde. 

Nun glaubte Ahasver genug Buße gethan zu haben, 
für feine Himmeljchreiende Sünde vor Sahrhunderten; bied= 
mal hoffte er fichere Erlöfung. 

Ahasver betete, fang und meinte lange Woden Hin- 
burd) auf dem harten, falten Steine — cr war entidhloffen, 
den Ort nicht gu verlaffen, ehe der Herr fein Antlig gezeigt 
haben würde. Wenn nit Erlöfung — jo wollte er wenigftens 
Troft für den weiteren Weg. — — 


Ein leifer, fanfter Cngel8dor umdrang den in feine 
Gebete Veriunfenen. C3 ward Helle unt ihn, immer Heller. 
Der Engeldhor ward lauter, mächtiger: Pofaunen und 
Baufen begleiteten ihn. Plöglih erfchütterte ein mächtiger 
Donner Himmel und Erde. Die Wolfen teilten fid) — Gott 
erjdien auf dem Himmeläthrone, umgeben von den Decer= 
fdaren der Geligen. 

Und Gott fprad: ,Wer bift Ou?’ 

vod bin Ahasver, Dein nest Du bift Gott der 
Herr, allweife, almädtig, allgütig!* 

pleas will mein Kinedht?“ 

„D Gott, der Herr, fet mir gnädig! Seit Jahrhunderten 
burdziehe id) Deine Crde — mir zur Strafe, den Menfden 
zur Qual. Sch bin fein Menih wie die andern — benn id) 
fann nicht fterben. Und dod bin ich ein Staubgeborener! 
Sd Habe Buße gethan, wie Deine Geredhtigfeit fie auf: 
erlegte, o Herr; ich habe alle Länder durhwandert unb habe 
gefdaut Deine Herrlichkeit und Pradt, o Gott! Wo id 
binfah — ich erblidte tm Strei8laufe bad Leben, id) gewabhrte 
Thätigfeit und Swed. Nur mir fehlen Bwed und Thatig- 
fett! — Sd) gabe vollbradyt, toaS Du mir auferlegteft, o Herr; 
nun bin id) itberflitifig unter Menih und Tier, und aus dem 
Staube flehe ich Staubgeborener Did) an; Allmächtiger, All: 
weifer, Allgütiger, erlöje mid; vom Crdenleben!” 

Wieder fank Ahasver auf den harten, falten Stein und 
benegte ihn mit neuen Thränen. 
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Gott, der Herr, aber ließ feine Stimme mächtig er- 
ſchallen: 

„Ahasver! Seit Jahrhunderten durchziehſt Du die Erde. 
Was ſind Jahrhunderte? Und wenn es ebenſo viele Jahr⸗ 
tauſende wären — es wäre nichts gegen die Ewigkeit! Du 
Erdenwurm glaubſt, zu leben nur Dir zur Strafe, den 
Menſchen zur Qual. Nein, Ahasver! Du lebſt zu Deiner 
Seele Heil, zur Buße; den Menſchen als trauriges Beiſpiel, 
zur Lehre! — Welche Vermeſſenheit läßt Dich ſagen, daß 
Du kein Menſch biſt? Verblendeter Thor! Die Menſchheit 
iſt länger als Du, ſie iſt ohne Anfang, ohne Ende. Ob 
Deinesgleichen lange lebt oder kurz, eine Ewigkeit oder eine 
Stunde — laß das meine Sorge ſein; nicht die Dauer des 
Lebens macht den Menſchen. Staubgeborener Erdenwurm, 
der fih nicht fügen will in die Weisheit meiner Welt: 
orbnung, der im Staube liegt und bettelt um das, wags ibm 
bod) nidjt gegeben wird! — Du glaubft Buße genug getban, 
Deinen Zwed erfüllt zu haben! Weikt Du, was Tein Swed 
ift? Trage Dein Leben — trag’ e8 ohne Ende —- daß ift 
Dein Swed! — Und Deine Buße... wie war Deine Bue? 
Ahasver, wie war Deine Buße?“ 

„D Gott, allweifer Gott, verzeihe dem Sünder! Sd) 
war fdwad) und verfuchte das Unmöglicdye. Werzeihe, o Gott, 
berzeihe!“ 

Neben Ahasver erglänzten tm Dunkel ein Dold, ein 


Giftbeder und eine Piftole — bas waren die Waffen, dic 


er in diefem Sahrhunbert verbeffert Hatte, um fid) felbft 
damit zu morben. 

Gott, der Herr, fprad weiter: 

„An Deiner Sünde erlcıne, daß Du nur ein Menid) 
Dift. An Deiner Sünde ermeffe, daß Tu nidjt reif bift zur 
Gnade. Abwälzen mwollteft Du, was id Dir auferlegte. 
Siindhaft, vernieffen und thöricht: das tft der Menjch!” 

„Ich habe gefehlt, o Herr! Sei gnäbig!” 

„Weiter büßen und weiter fühnen wirft Tu, weil Du 
mid), Leinen Gott, verleugnet haft. Weil Du von Dir 
werfen wollteft, was meine Gnade Dir gab: Das Leben!” 

Die Himmelftimme hatte geendet. 

G8 war finfter geworden. Ahasver befand fid) allein 
in einer unermeßlid weiten Nadıt. 

Da dburddrang ein leifes Wimmern und Schludyzen die 
ichweren Nebel. Ahasver wandte fid) um: er gewahrte eine 
junge Mutter, die fih in furdtbarenm Schmerze über thr 
fterbendes Kind beugte. Die Mutter wandte das jchmerz= 
durd,furchte Gefiht gegen Ahasper — diejer fchraf entjegt 
zurüd; er hatte in der Mutter dag Geficht des Herm erlfannt. 

Wieder Totenftille. 

Da warb lautes Klagen und Weinen börbar, vieler 
Stiumen Nuf widerhallte Gram und Scjmerz. Ahasver 
blidte fid) um — er fab ein Sterbegemad, in dem ein 
gramgebeugter Mann und fiinf fdmergbletde Kinder die 
tote Mutter umftanden. Das jfingfte Kind, ein Eleiner, faum 
zwei Jahre alter Snabe, fah anf Whasver: Diefer erfannte 
das Gefidt deB Herr in dem weinenden Snaben. 

Wieder Dunkel und Stile. 

Plötzlich erſcholl Waffengetön und Kampfgefdrei, tie 
die wilde Jagd durchzog es die Nebel — Ahasver erbebte. — 
Es war wieder ſtille geworden. Der bleiche Mond durch— 
zitterte klagend mächtige Eichwipfel; ſein Strahl beleuchtete 
eines Jünglings Heldengeſtalt — die Leiche eines Kriegs— 
mannes, der den Schlachtentod gefunden. Auf den Jüng— 
ling zu ſtürzte ein junges, blühendes Weib, des Gefallenen 


Beiblatt der Deutſchen Roman⸗Zeitung. 





564 


Braut. Tot brach ſie zuſammen über dem lebloſen Leibe 
des Geliebten. 

Im Geſichte der Braut aber erkannte Ahasver wieder 
die Züge des Herrn. 

Noch manches Bild zog an Ahasver vorüber, eines er—⸗ 
greifender als das andere. 

Dann aber lichtete ſich der Himmel. 
Herrn drang wieder herab: 

„Ahasver! Kennſt Du nun den Wert des Lebens? Du 
willſt das Deine vernichten — und mit Dir wollen täglich 
Hhunbdert anbere dasfelbe. Ind was gaben wieder andere 
fiir bag Weitergliihen de3 LebenSfunfend!... Gehe weiter 
die gewohnten Wege, und lehre die Menfdyen! Stiimbde ihnen, 
was Du geichen Haft; zeige ihnen, was ein Menjchenleben 
wiegt!“ 

„D Gott, fo werde idy nicht erlöft?“ 

„Tu wirft erlöft, Du wirft eingehen in die Gefilde der 
Geligen, wenn Tu das Hödhfte erlernt haben wirft!“ 

„Das Höchſte?“ 

Lerne die Liebe!“ 

Und der Herr verſchwand. 

Ahasver aber wußte, daß er auf ewig verdammt war — 
denn wie ſollte er die Liebe lernen? 


* 
+ * 


So wie Ahasver, ſo wird die ganze Menſchheit von ihren 
Sorgen und Schmerzen erlöſt ſein, wenn ſie erfannt und er: 
lernt haben wird das Höchſte: 

Die Liebe! 


Die Stimme des 


Primula veris. 


Heimlid) entlegener WalbeSgrunb, 

Süße, verichiwiegene Dänmerftund, 

Und wir beide alleine: 

ung und thöricht und halb verirrt, 
Däucht mir, daß und der Sinn verwirrt 
Vollends vom Abendicheine ... . 


Furchtſam gefdmiegt mir in ben rm 
PRodte Dein Herz an meinen warm, 
SGudten wir Primeln im Grunde; 
Golden floß e8 um Wipfel und Zweig, 
Und bein fnofpenden Hajelgeiträud) 
Nuhten wir — Mund am Munde. — 


Heut, wo getrennt wir, wo grau das Haar, 
Scheint mir’ ein Märchen, ein Traum wohl gar, 
Dak id) gefüßt Did) habe — — 
Uber wenn wieder die PBrimeln blihn, 
Lodt mid’8 nod) immer ins Waldesgrün: 
Wär’ id), o war’ ich der Knabe!... 
A. Stanislas. 


Der Prophel. 
Cine fomifde Chegefdidte von Georg A- Albert. 
I. 


Drei Wochen mochten nad der Verheiratung meines 
reundes verfloffen fein. Wir bewohnten vordem als un- 
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gertrennliche, trene Greunde ein gemeinfames Zimmer. AU 
fein Glüd, das ihm biefe Liebe bereitete, hatte er dad ganze 
Sabr jeiner Verlobung mit ihr in meinen Bujen entladen — 
oft gu meinem Uberdrug, denn ich habe diefelben Tiraden 
und Hymnen auf die geliebte Erwählte wohl taufendmal 
geduldig Hinnehmen müffen. Wer ein folhes Verhältnis 
nicht fennt, der bat barüber feine Meinung. Sclieklid) 
banfte id) Gott au8 aufridjtigem Herzen, daß er diefen ver- 
liebten Mtenfden mit feiner Flamme endgültig zufammen- 
gegeben und dak id) bor ihm Rube hatte. Ga, Rube! Denn 
feine LiebeSfeligkeit qualte mich felbft beS Madts, wenn er 
zu fpäter Stunde, von ihr kommend, im Bette liegend, ohne 
Rüdfiht auf mih, den behaglih Schlummernden, auörief: 

„Du glaubft nicht, wie ich fie liebe!“ 

„WaB tft 1082” fuhr ich erjchredt auf „Tehlt Dir was?“ 

„Ach, ic bin jo glüdlidh, Heinz!“ föhnte er. 

„Ic bitte Did,” ermwiderte ich, ärgerlich über mich felbft, 
Der fid) immer wieder verführen ließ, die halb im Schlafe 
vernommenen, unvermittelten Wusrufe meines Zimmer: 
genofjen auf etwas Ungewöhnliches zurüdzuführen, „id 
bitte Dich ernftlich, mic gefälligft Schlafen zu laffen! Zehre 
Du an Deiner Erinnerung ftilljdjweigend weiter — id) habe 
nidjtS dDagegen, wenn ich eB aud fiir finbdijd halte.“ 

Der verzüdt ins Tunfel Starrende nahm mir nidts 
übel. Die dur die Leidenschaft bewirkte Hypnofis feincs 
empfindlichen Menichen geftattete mir Schon grobe Gefchüge, 
ohne feine Gereiztheit befürchten zu müfjlen. Sein Zuftand 
an fid) war mir cine Quelle des Epottes und des Iinmwillena 
geworden, weil id) ihn de3 Mannes und Charalters für une 
würdig hielt. Ich vergaß aber, daß mein Freund eigentlich 
fein „Charalter* war, wenigitend nicht bad, was vir ge: 
wöhnlih unter einem folchen verjtehen, und wofür ich mid 
jelbft bielt. Dod) fchabte id) tn ihm die Naivetät und Gut: 
miltigfett eines von den fdlimmen Crfabrungen deB Lebens 
nod) nidt verfiimmerten, urfpriingiden Menjden — eine 
Cigenfdaft, die ich mir durd) biefe feine Beurteilung zwar 
felbft abfprad, bie ich im Verfehr mit der Welt und für Die 
richtige maßgebende Auffaffung bc Lebens aber für unreif 
hielt. Dieje unjere Verfchiedengeit und der Ilmftand, daß 
ih die Pumphojen einige Sahre früher ablegen durfte ala 
er, madten e3 mir zur Pflicht, erzieheriih auf ihn ein- 
zumwirfen, ba® beißt: feinen etwa® zu lang gewacdlenen 
idealen Schwingen durch praftijde Vebenslehre ein regu- 
lierende3 Bleigewicht anzuhängen, damit er nicht gar zu jehr 
gum Sfarus wurde. 

Mit andern Worten: ich jewte feiner über die lIneben= 
heiten des Leben Hinwegicdhwebenden Begeifterung, wo 3 
anging, einen Tämpfer auf. Denn id) befürchtete, angefiht3 
feines Liebesraufches, der mich biß in die Einzelheiten in 
Mitletdenichaft zog, wohl nicht mit linredit, daB eine gemiffe 
unvermeidliche Ernüchterung wahrfcheinlih burd die Che 
eintreten miiffe. lind thn bann unborbereitct, ungewarnt, 
vielleicht fchwer getroffen zu finden, wollte meine Freund: 
haft und Erfahrung nicht zugeben. Cr felbftverftandlic 
jah einen ungetrübten Himmel voller Geigen und wies jede 
Möglichkeit eines Lommenden Mibtones zwilchen fic) und 
feiner Zufünftigen mit feligem Lächeln zurüd — „weil fie 
ein Cngel fei.” — Natürlid! Man muß einen folden 
Gtherifden Menjchen, der da8 Erempel von zwei mal zwei 
ift vier, nicht begreifen fann, zum Freunde gehabt haben, 
um meine Verzweiflung veritehen zu können. — Doc zurüd 
zu unjerer nächtlichen Konveriation. 


Beiblatt ber Deutfchen Roman-Zeitung. 








566 





„Kindiſch?“ wieberholte er, ala ich ihn durch meine 
Zurchtweifung beruhigt wähnte und dew Kopf auf den 
Sijjen bequem rücdte. 

„Du haft redyt, Heinz — man wird dburd) die Liebe aud 
zum Sinde!“ 

„Wilft Du mid nicht verfhonen, Paul?” fragte id 
etwas fdjarf zu ihm hinüber. „Es tft Nacht — ich erinnere 
Did dringend daran — und ich bin müde.“ 

„Sch nicht,“ erwiderte er heiter. , Sch fönnte bis zum 
Morgen fo Liegen!” 

„Über, Denih!“ fdrie id mit der Gereigtheit, die eine 
mehrfah geitörte Nachtruhe zeitigt, bod) mit geddmpfter 
Stimme: „Das ift Verrüdtheit in den gefährlichiten Stadien! 
Bift Du ein Narr? Wenn Du mir etwas vorfdwarmen 
wollteit, Hätteft Du früher fommen follen! — Was madt 
Shr iberhaupt fo fpät miteinander? Gabt Shr von adht 
bi zehn nidt Zeit genug, Eud allerlei Albernheiten zu 
lagen?“ 

„Ah, Heing — wir fönnen uns immer nicht trennen! 
Wir weinen oft bittere Abjchiedöthränen, alg gab’s fein 
Wiederfehen. — Du fennft dag nicht und fannft Dir das 
nicht borftellen!” gab er mit gerührter, zitternder Stimme 
zurück. 

„Und was ſagen denn ihre Eltern dazu?“ fragte ich, in 
nun gänzlich nervöſer Verfaſſung. „Werfen ſie Dich Un: 
verſchämten nicht hinaus?“ 

„Aber, Heinz,“ bemerkte er mit Vorwurf, „ſie ſchlafen 
ia! Papa in der einen Sofaecke — Mama in der andern. 
Wir ſtören ſie natürlich nicht — und um zwölf Uhr entferne 
ich mich leiſe.“ 

Ich lachte diaboliſch. 

„Ein liebliches Idyll!“ ſpottete ich „Nomeo und Julia 
im Liebesgeflüſter und dazwiſchen das accompagnierende 
Schnarchen von Papa und Mama Montaque valgo Schlüſſel⸗ 
bein. Für dieſe Idee könnte ſich der tote Shakeſpeare noch 
begeiſtern!“ 

„Ich begreife nicht, was Dir daran ſo lächerlich er— 
ſcheint,“ erwiderte mein Freund mit naiver Verwunderung. 
„Höchſtens könnte Dich eine ſo zärtliche Neigung rühren. 
Aber Du haſt kein Herz — insbeſondere geht Dir die 
Schätzung und das Gefühl für die Seligkeit ab, welche ein 
liebendes Mädchen — ein Weib überhaupt dem Manne 
ſpendet. — Weißt Du, Heinz,“ fuhr er in ſtiller Entzückung 
fort, „des Weibes Liebe heiligt ſich und den Mann, den es 
mit ſeiner weichen Seele umfaßt. Das iſt ein Stück 
wiedergefundenes Paradies und Entſündigung. Alle irdiſchen 
Schladen fallen von und ab und wir fehen ung in der Ber: 
Härung eines befferen reineren Daſeins.“ 

„sa, ja — al8 Engel in Cylinderhut, Grad und weißer 
Binde — mit AWtlasfleib und Brantfdleier — ih fenne das! 
Man fonnte weinen.“ 

Er fdhwieg einige Augenblide, wie wenn die Satire in 
feinem gebeiligten Herzen nidt auf das rechte Verftändbnis 
treffe. Dann aber warf er fih mit einem Nucd auf feinem 
Lager herum. 

„Ich will mich jelbit zum Langohr maden, wenn id) 
Dir Lafterer nod) ein Wort gönne!“ murmelte er verftimmt. 
„Ein Freund — das ift ein Freund!” 

„Srinnere Did, was id) Dir von den Gammetpfotdhen 
jagte,” bemerfte id), leife in mid bineinladend unb 30g dic 
Dede über die Ohren. „Acht Page nad) der Hodjzeit fprechen 
wir ung. Und nun: abfabren!* — 
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Mit defer Epifode gebe ich zugleich die typiiche Zeichnung 
für unfere nächtlichen Unterhaltungen. Die Gornt war wohl 
unterfchiedlich, aber Inhalt und Schluß blieben fich ftet8 gleich. 

Nun waren fie endlich vereint, und ich hatte das Ge- 
fühl, als hätte ich eine große, fchwere Arbeit Hinter mir. 
Sn diefer Zufriedenheit, die ih, wie es fchien, mit den 
Eltern der jungen Frau teilte, erhoffte ich für die Liebenden 
ang ihrem ungertrennliden Zufammenleben das Befte — 
trog meiner Prophezeiungen. Ja, mein Mißtrauen gegen 
den ewig beitern Ehehimmel, welhen mein Freund fich vor- 
malte, fdjwand mablid) bor ber Reinheit des Glitches, das 
die Augen der beiden, jungen Gatten twiderfpiegelten. Ich 
wünjdhte von Herzen, daß ich zu fchleht und verborben fei, 
nm an eine fo tiefe Liebe glauben zu können, die ein un: 
getrübtes Cheglüd garantierte. Die Kleine Niederträchtigfeit 
im Menden, wie id) fie jelbft bei den fogenannten „Engeln“ 
vorfand, das Bwerglein der zeitweilig Macht gewinnenden 
diaboliichen Freude am Unfrieden, am Verlegen, anı Nadel: 
ftedhen, Itedhthaben und Wiberfprud, da8 Unterhaltung und 
Bufammenfein fo ,pifant” geitaltet, ließ meinen Bweifel 
nidt zur Rube fommen. Ich hätte den guten Sungen gern 
davor bewahrt und auf meiner vorfichtig gewählten, einfamen 
Höhe behalten. Gern wollte id) mid) zufrieden geben, wenn 
zwifchen den beiden nur Fleine Irrtümer und Mißperftänd- 
niffe — wie fie überall vorflommen — malteten, wenn nur 
ein ernftes Mißverhältnis ganz und gar außgeichlofien blieb. 
Bei ihrer leichten Auffaffung ber Ehe jchwebte mir immer fo 
etwas wie ein zu jpätes Erwachen ber berben Wirklichkeit 
vor. Vielleicht erhielt ich hier einen feltenen Gegenbeweis. — 
Sm ungeteilten Befige nteines Zimmers und dem ungeftörten 
Genuß meiner Nachtruhe war ich doppelt froh, den Freund 
anfdeinend fo gut verjorgt gu wiffen. Mber feine amüfante 
Naivetät fehlte mir doh, und die Macht der Gewohnheit, 
aud) wenn fie feine angenehmen Begleiterfcheinungen zeitigte, 
lich in ben erften Tagen feiner Heimgründung in mir das 
Gefühl der Vereinfamung grok werden. Defto willfommener 
war mir der Verkehr in dem Haufe des Breundes, der mid 
Hier bod) nod) brodenweijfe mit der Speife nabrte, bie mir 
während des Sahres feiner Brautzeit fo reihlih und zum 
Überdruß durd ihn zu teil geworben, und die ich fo plöß- 
lid) nidjt entbehren modte. Er bot mir, was man eine 
„Anregung“ nennt, und fo ericheint meine Vorliebe für fein 
Weien — bas an fic durch feine Gutmütigfeit beftad — 
begreiflich, wenn ich aud) bei allem gebotenen Zuviel durch 
ben Umftand feiner Liebe eine zu ftarfe Sättigung erfahren 
hatte. Sch hielt e8 jest ja in der Hand, mir nach eigenen 
Bedürfnis von ihm zuteilen zu laflen. — 

Eine ganze Woche nad) der Hochzeit ließ ich die jungen 
Ehegatten allein. Mir war e8 um da8 Austoben der Ge- 
fühlsrevolutionen zu thun. Ich fiirdtete mid formlid) vor 
den Ergießungen meines reundes, der in feinem Glüde 
wahrfcheinlich fein Maß fand. Scließlidy trieb mich aber 
bod) eine gewiffe Sehnfudt oder Neugier zu ihm. Bd) wollte 
bod) nod ein Stiid entidjwebenden, verblabten Clyfiums ge- 
nießen, dad mir nicht fchaden fonnte. Meine Natur ift eben 
auf bie Verdinnung geftellt. Was modte aus bem Sdwarmer 
geworden fein? 

Mit offenen Armen fam er mir entgegen. 

„Das tft nicht Hübfh von Dir!” rief er, mich bei der 
Nodklappe nehmend. „Warum bliebft Du fern? Kannit 
Du Tir nidt denken, daß ich jeßt doppelt nah Dir ver: 
lange? Sieh!” fagte er, mid) weiter ind Zimmer ziehend, 
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wder Menidy ift auf Mitteilung, auf Teilnahme angeiwicfen, 
er muß, was ihn bewegt, nad) augen in Worte Meiden, fonft 
fühlt er fih bei allem Gliid nicht zufrieden. Wenigftens 
mir geht e8 fo! Du natürlich gehörft den BVerftocten an, 
die das Glül mit ftil vergnügtem Lächeln quittieren — 
wie der Geizhals, der mit Hänbereiben hinter feft ver: 
riegelter Thür feine Schäte beäugelt. Solche Menfchen find 
mir in der Seele zuwider — Did) ausgenommen,“ beeilte 
er fi begütigend hinzuzufügen, „weil ih Ticy einmal Iteb- 
gewonnen habe. — Sd) bin nun reid) — fo reid), Freund 
Heinz,“ fubr er mit erhobenen Händen fort, ,dab ich geben, 
geben fann, obne jemal8 arm 31 werden! — Warum hajt 
Du uns nicht befucht?* | 

„Du weißt ja, wo ich wohne,” erwiberte ih, mit einem 
leifen Fröfteln in fein ftrablendes Antlig blidend. Sch war 
wohl dod noch zu früh gekommen. 

„Meint Du, ids fam dazu, Dich aufzufuchen oder Dir 
zu fchreiben®* fragte er mit wichtigen Läden. „Ad, Du 
weißt nicht, wa ein junger Ehemann alles zu thun bat. 
Da war an dem Neftchen nod) mandes einzurichten. Hier 
die Bilder — die Malartbouquet® — jeden Nagel habe id) 
mit Wonne in die Wand geichlagen — mandmal aud auf 
die Finger. Meine von Dir fo oft gerügte Ungefchielichkeit 
findeft Du Hier glänzend widerlegt. — Wie gefällt Dir’s 
bei ung?“ 

„Nett!“ nidte ih. „Und wie gefällt Dir’s - ich meine: 
wie fommt Shr nun miteinander au?“ 

„Ah, Du alte Intel“ rief er triumphierend. „Das muß 
Lid) ja beifhämen: acht Tage verheiratet — und nodı nicht 
gezankt!“ 

„Noch nicht?“ gab ich mit gemachtem Erſtaunen zurück. 
„Ich kann ja warten!“ ſetzte ich lakoniſch hinzu. 

„Da laſſen Sie ſich nur nicht die Zeit lang werden!“ 
miſchte ſich hier die friſche, fröhliche Stimme der jungen 
Frau ins Geſpräch. Sie trat in einem reizenden hellgrauen 
Anzug ins Zimmer und quirlte eifrig in einem porzellanenen 
Töpfchen. Offenbar hatte ſie gelauſcht. 

„Pfui, es iſt nicht ſchön von Ihnen, Heinz,“ ſagte ſie, 
mir die Hand reichend, „daß Sie mir ſo etwas zutrauen. 
Paul hat mir Ihre häßliche Prophezeiung mitgeteilt — aber 
wir ſchlagen ihr ein Schnippchen!“ Und ſie legte den einen 
Arm um ſeinen Hals und küßte ihn. „Zanken!“ fuhr ſie 
mit einem zärtlich vorwurfsvollen Blick auf mich fort: „Ich 
mit meinem Paulchen zanken! Das werden Sie nicht er— 
leben, Sie Unglücksrabe! Sie haben wohl noch keine rechte 
Ehe aus Liebe geſehen?“ 

„Ein Götterweib!“ flötete Paul und drückte ſie an ſich. 

„übrigens,“ ſchnitt ſie meine Erwiderung ab, „nennen 
Sie das Freundſchaft, ſich ſo lange nicht blicken zu laſſen? 
Wir hätten Sie gerne zu Tiſch oder zu Abend gehabt — 
ſchon damit Sie meine Küche loben können — nicht wahr, 
Paulchen?“ 

„Gewiß!“ ſtimmte dieſer, mit glücklichem Blick auf das 
„Götterweib“, bei. „Wir langweilten uns ſo ſehr!“ 

„Du Heuchler!“ rief ſie, ihm ſchnell in die Naſe kneifend. 
„Es iſt nicht wahr, Heinz,“ wandte ſie ſich zu mir. „Wir 
hatten faſt jeden Abend die Eltern bei uns oder waren bei 
ihnen.“ 

Paulchen lachte übermütig und rieb ſich die Naſe. 

„Haben Sie denn ſchon unſere Einrichtung geſehen, 
Heinz?“ fuhr Lenchen mit ſtolzen, glänzenden Augen fort. 
„Kommen Sie doch!“ 
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Und fie eilte mir mit bem Porgelantopf und Quirl 
qrazid8 voraus und ließ mid) das „traute Neftchen” ges Dermilhte Anzeigen. 
bührend bewundern. ; Bon @. v. £. 
Mein Freund hatte bei alledem nur verzüdte Geften. 
„Was fagen Sie dazu?“ fragte fie, während wir die sous.) 
Zimmer befidtigten, wohl ein Dugend Mal. Uns find folgende Bücher gugefommen: 
„Die reinen Nuppenftuben!” erwiberte ich, der vielen Fok Zwei Novellen von Marcellus Cmants. 


unnügen Dinge, welche die Raume fillten, iiberdriiffig. „Wie 
haben Sie die Stinferligden nur alle gufammengebradt ?* 

„Gekauft — geichentt befommen während meiner Mädchen: 
jahre! Wie fonnen Sie den häßlihen Ausdrud ‚Kinkerlischen‘ 
dafür gebrauchen? Das find alled Gegenftände, an melden 
das Herz einer Grau hängt — durd Pietät geheiligte Dinge!“ 

„sa, ja!” rief eifrig mein Freund. „Bis auf die bellen- 
den Möpfe, den Pagoden und Majolifadraden.” 

„Du Halt dod den Mund!” wandte fie ji) etwas gereizt 
gu bem gutmütig begeijterten Gatten. Und fie fuhr mit ihren 
zarten, fpigen Singerchen faft Iiebtofend über einige Nippes: 
„Du gehit damit gerade am leichtfinnigften um. Sehen Sie 
nur, Heinz! Geftern bat er mir von dem Klapperftord die 
Beine abgebrochen.“ 

„Er kann ja noch fliegen!“ begütigte fie Baulchen. 

Sie warf ihm einen von mir nicht aufgefangen fein 
follenden Geitenblid gu und eilte dann errötend aus dem 
Bimmer. 

Sch wurde unruhig. 

„Sc werde gehen,” agte ich, nad) Hut und Stod greifen. 

„Du wirft bod) nist?” rief Paul beftürzt. „Soeben 
erft gefommen und jdjon wieder gehen!” 

wasd) habe eine eilige Bejorgung zu machen,“ wid) id) au2. 

„J, die hat noch Zeit!“ meinte er, mic) beim Arme haltend. 
weap Dir bod erit mein Glüd in greifbarer Form fchildern!“ 

„Sc weiß alles!” erwiderte ich nervös. „ch fann mir 
lebhaft vorftellen — id fehe ja and! Das reine Paradies 
bor dem Sündenfall. Du bift gu beneiden!“ 

„Nicht wahr?“ rief er Iebhaft. „Das fol ung nod 
einer nahmadhen! Und Du Iprichft immer von Zant,” warf 
er vorwurfspoll hin. „Das ift aud fo eine fire, ehefeindliche 
Sdee von Dir, Heinz! Du wirft — vielleiht zum erften 
Mal in Deinem Leben — eine echte Neigungsehe fennen 
lernen.“ 

„Möglih! — Sch fam wohl nod zu früh,“ fagte id 
gelafjen. 

„Wieſo?“ 

Ich blieb ihm die Antwort ſchuldig. 

Als wir an der Küche vorbeikamen, mußte ich auch hier 
die ganze Herrlichkeit beſchauen. Man hätte acht Küchen 
daraus machen können. 

(Schluß folgt.) 


Vahlverwandt. 


Hartgefrorner Boden noch auf allen Wegen. 
Plötzlich bricht von oben warmer Frühlingsregen. 
In der Erde Tiefen dringen ſeine Tropfen, 
Und das Herz der Schöpfung hört die Lenznacht klopfen. 
Wenn zwei Menſchen Gleiches denken und empfinden, 
Iſt's wie Frühlingsregen: alle Bande ſchwinden; 
Iſt wie Sonnenwärme und wie Himmelsblauen, 
Wenn zwei gleiche Seelen ineinander ſchauen. 
Karl Beoder H$Guly. 


Roman-Zeltung 1896, 


Denti von Anna Cronus. Mit einem Vorwort von Dr. 
Paul Nahe. (Berlin, Bib!l. Bureau.) 

Emantd ift durh eine in der Sprade fehr fchöne 
Lidtung „Lilith” bekannt geworden. Auch fie ift von der: 
jelben liberjegerin verbeuticht, im gleichen Verlage erfchienen 
(1895). Die beiden Novellen „Sprechen“ und „Schweigen“ 
behandeln Eleinen Stoff mit feiner Kennzeichnung des Innen 
leben und bemerfenswertem Sinn für die Wirklichkeit. 
Aber dabei ift jeder rohe Zug vermieden. „Schweigen“ 
zeichnet fih dur gemiffenhafte Ausführung befonders aus. 

„Lilith” behandelt die Liebe Adam zu jenem halb 
überirdifchen Wefen, bas nod) vor Cha ihm entgegentrat. 
Die Iymbolifhe Auffaffung Liliths ift nicht Elar genug, 
aber die Stimmung ift bichteriich, einzelne Teile hon und 
ſchwungvoll. 

Ein Schriftſteller voll Geiſt iſt E. van Nievelt, deſſen 
Slurmmot und andere Yhantaſien, von Viktor Zimmer— 
mann verdeutſcht, in Hamburg, Verlagsanſtalt, vorm. 
J. F. Richter, erſchienen ſind. Nievelt iſt ſeiner ganzen 
Anlage nach ein Germane. Er vereint Ernſt und Humor, 
beſitzt warmes Gemüt und lebendige Einbildungskraft. Noch 
näher tritt er unſerm Herzen durch ſeine Liebe zu Deutſch⸗ 
land, der er in „Sturmnot“ rechte Herzensworte widmet. 
Das Ganze ſoll eine „Denkſchrift aus dem 20. Jahrhundert“ 
ſein; die Zukunftsverkündigungen haben ſich nun zwar nicht 
erfüllt, aber das Werk verdient unſeren Dank. Sehr eigen⸗ 
artig ift „Meinardus* und fein der Humor in zwei Ges 
ſchichtchen aus Italien. 

Ebenfalls deutſch im inneren Weſen iſt Frederick van 
Eeden, deſſen Kleiner Zohannes, deutſch von Anna Flees, 
(Hendel, Halle a. S.) bei ſeinem Erſcheinen (1885) großes 
Aufſehen erregt hat. Es iſt eine ſymboliſche, halb märchen⸗ 
hafte Erzählung, reich an tiefen Bezügen zum Menſchen⸗ 
leben, voll Herzenswärme, nur zuweilen etwas weitſchweifig. 
Auch dieſes Büchlein (50 Pf.) ſei ernſter geſinnten Leſern 
beſtens empfohlen. 

Nicht groß iſt der Wert einer Märchenſammlung Auf 
weißen Alügeln von A. F. Dudok van Herl, deutſch von 
W. Karſtens. (Baſel, Adolf Geering.) Ich finde darin 
weder die Urſprünglichkeit, wie ſie Kindern gefällt, noch den 
tiefern Gehalt, der auch gereifte Menſchen ergreifen kann. 
Ebenſowenig befriedigen mich die Zeichnungen. 

Aus der czechiſchen Litteratur liegen uns folgende 
Schriften vor: 


Gedichte von Jaroſslaw Vrchlicky. Ausgewählt und 
überſetzt von Friedrich Adler. Mit dem Bildnis des 
Dichters. (Leipzig, Recham.) 

Neben Swatopluk Cech iſt Vrchlicky der bedeutendſte 
Dichter der Czechen, nur übertrifft er ihn an Weite des 
Blicks, an Reichtum der Gedanken und Gefühle. Er erſt 
hat der Litteratur ſeines Volkes aus der Beſchränktheit den 
Weg in das europäiſche Geiſtesleben gezeigt, und zwar durch 
meiſterhafte Überſetzungen aus dem Deutſchen, beſonders aber 
aus den romaniſchen Sprachen. Daneben aber hat er ſelbſt 
eine geradezu bewunderungswerte Fruchtbarkeit in Lyrik, 
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Gedantendichtung, im Cpos und Schanfpieldichtung entfaltet. 
Sit aud) mandes nicht gqelungen — Dramatiker im vollften 
Sinne tft er wohl nidt — fo fink er bod) niemal3 jur 
niidternen Alltäglichkett hinunter. Gr ift ber reidjfte Geift, 
ben bie Cgedjen bid jest herborgebradt haben. Ich empfehle 
das Bandden, das 40 Pf. foftet, allen Freunden der Poefie. 

Eine fleine Auswahl feiner Gedihte hat Marie 
Kwanfier verdeutiht. (Leipzig, Glavijdhe Budhhand- 
lung.) Die Uberfegung lieft fid) gut. 

Aus t[GedifGexr Brofa, betitelt fich eine Auswahl 
ernfter unb heiterer Geihichten von Ged, San Lier und 
Vrahlidy, dentih von Edmund Grün. (Leipzig, Sla- 
viſche Buchhandlung.) 

Auch dieſer Band ſei empfohlen. Er enthält ſechs meiſt 
heitere Skizzen von Cech, drei von Lier — ergreifend iſt 
„Das beendete Geſuch“ — und vier von Vrchlicky. Von 
dieſen feſſelt beſonders „Pepina“ durch Feinheit. 

Aus dem Magyariihen hat Dr. Ad. Kohut in ſeiner 
Übertragung erſcheinen laſſen: 

Vroſaiſche Schriſten von Alex. Petöfi. 
Neclam.) 40 Bi. 

Dr. Kohut verdient den Dank der Litteraturfreunde dafür, 
daß er die zeritreuten Arbeiten, Auffäge, Reifebriefe, Ere 
zäblungen u. |. w. gefammelt und verdeuticht hat. Wetöfi 
gehört unftreitig zu den größten Lyrifern der Weltlitteratur 
und darum gewinnen auch jolche Arbeiten Wert für die Ve: 
urteilung des Mannes und Lieniden. ZTieferes Willen befaß 
der Dichter nicht, Seine Bildung tft lüdenhaft; weder jeine 
Urteile über Runftfragen noch über Dichter zeichnen fic) burd) 
Charffinn aus. Man darf fagen, daß in diefen Profaftüden 
Vetöfi fid) fiber ben Durdichnitt nicht oft erhebt. Nur wo 
er Gefühle mitteilt, wie in den Briefen mehrmals, zeigt fid 
der Herzicdhlag eines genialen Dichters. Aber trogdem bringt 
ung bie Gammlung den Menihen näher, alB er und bis 
heute geftanden hat. Nicht ohne Rührung verfolgt man das 
Leben Petöfis, der in einer fo furzen Spanne Zeit — er 
ift mit 26 Sahren in ber Scyladht bei Schäßburg gefallen — 
bie Vyrif der Magharen auf eine feitbem nicht mehr erreichte 
Hobe gebradt hat. 

Rulest fet hingewitefen auf das 

Molandslied, das ältefte Franzöfiiche Cpo8 überjett von 
G. SGdmilingfy. (Otto Hendel, Hallea.S.) Wir be- 
figen fdjon einige Übertragungen, darunter bie von einem 
echten Dichter, von W. Herb, bejorgte. Der neue Verbeutfcher 
hat fid) aber in ber Gorm nod) enger an das Urbild ange 
ihloffen und eine Arbeit geliefert, die aller Anerfennung 
würdig if. Des Dankes wert ift aud) die Einleitung. 


‘Preis 50 Pf.) 


Schriften zur Litteratur⸗Geſchichte. 

Briefe von Fri Renter an feinen Bafer aus der 
Scüler:, Studenten: und Seftungszeit (1827—1841). Heraus: 
gegeben von Dr. Grang Engel. In 2 Bde. Mit 12 
Fakfimiles. (Braunfhweig, 1896, George Weftermann.) 

Das Werk follte bereit dor 21 Sahren ericheinen; da 
wurde der Herausgeber, wie es jcheint, dur Frau Reuters 
Einſprache verhindert. Vortrefflic, fennzeichnet die Einleitung 
das Weien bes Vaterd und des Sohnes, deren ausführliches 
Bild die Briefe bieten. Die Stenner von Reuters Leben 
werden fider mit lebhafter Teilnahme in ihnen die Ent: 
widelung des Lieblingsichrifiiteller® der Norbdeutichen ver- 
folgen; oft aud) mit Mitleid und einem leifen Wehgefühl. 


(Leipzig, 
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E83 ift wahrhaft fein heiteres Gejamtbilb, bas fic) ba bor 
uns entrolt. Ein Sohn, der fo lange nit Haltung ge 
winnt, in deffen Leben fchon fo früh die unglüdielige 
Neigung zum Trunte erwadt, die ihn faft an den Abgrund 
führt; ihm gegenüber der mwohlwollende, zuweilen Leider 
eigenfinnige Vater; die beiden einander Duelle des Leides. 
Der Sohn, ftetö von neuem Befjerung veriprehend, rucdweife 
ih aufraffend, immer wieder vom Bummelgeift überwältigt, 
bi8 die Kataftrophe kommt, die ihn ins Gefängnis bringt. 
Die Briefe aus der Feltungszeit ergreifen ung heute mit 
ziellojer Empörung. Aber vielleiht haben gerade Diele 
Leidenzjahre und den Humoriften gerettet. Ohne fie wäre 
er wohl zu Grunde gegangen. 

Sh empfehle die Sammlung allen Freunden Reuters. 
Dennoh fann ich eins nicht verfdweigen: mir fdeint 8, 
alg ob wir mit Veröffentlihung von folhen Briefen fdon 
fiber die Grenge deB Zuläffigen hinausgehen. Solche Briefe 
find für Schreiber und Empfänger beftimmt; für mein Ge- 
fühl liegt etwas Abftoßendes darin, daß man fie auf ben 
Markt bringt. Der Hang, fie zu Ielen, enthält für mich eine 
täppifche Neugierde. Solche „documents humains“ müßten 
nah dem Tode der Beteiligten von liebender Hand ver: 
brannt werden. Sie gehen die Welt nichts an. Aber wozu 
diefe Mahnung, die ja heute dod) ganz vergeblih aus: 
gejprodjen wird! 

HeinriGh ven Kleil als BWlen{H und Didler. Don 
Prof. Dr. 9. Conrad. (Berlin 1896, Herm. Walther, 
Rleiftftr. 14.) SO Pf. 

Erfreulich ift bie Liebe, der diefe3 Heft feine Cntftehung 
verdankt. Der Verf. beurteilt den Dichter nicht nur mit dem 
fühlen Verftande, der jo oft — wie bei Brahm — zu falfaen 
Ergebnifjen führt, fondern mit bem warmen Gemüt, da® 
den Dichter und Menihen in fih aufzunehmen itrebt und 
jo Wahrheiten ausfpridt, die jenem verborgen bleiben, ba 
er lieblo3 ift. 

Einzelne Anfihten des BWerf. Lönnte man ja anderen 
gegenüberftellen, vielleiht auch darlegen, daß er zuweilen zu 
febr vom nur patriotiihen Standpunkte auß urteile. Aber 
die Liebe zum Gegenstand fpridt fic fo deutlich und warm 
aus, daß die Einwände verftummen. Ich empfehle unferen 
Lefern die Eleine Schrift beftens. 

Hamerfing. Sein Leben und feine Werke. Mit Bes 
nugung ungedrudten Materials. Von Dr. Midael Maria 
Rebenledner. Erfter Band: Hamerlings Jugend. Mit 
Titelbild und Falfimile. (Hamburg 1896, Verlagsanftalt, 
borm. 3. 5. Richter.) 

Eine Arbeit, die für den Yleiß und die liebevolle Hine 
gabe des Verf. beites Zeugnis ablegt. Das Vorwort wendet 
fid) mit Recht gegen das faft hochmütig-mitleidige Urteil, 
da8 der Prof. Erih Schmidt vor Jahren über Hamerling 
abgegeben hat. Übrigens fünnte man jet diefe Angelegen= 
heit, die in fo vielen Büchern über Hamerling wiederfehrt, 
ruben lafjert. 

Der Band zerfällt in 3 Abfchnitte: Walbhetmat (1830 
— 1840); ,In clara valle“ b. b. im Stift Jmwell (1840— 1844) 
und „Neued Leben“ (bis 1846). Der Werf. hat alle zu- 
gangliden Quellen aufgeludt, gewiffenbaft gefammelt, was 
er auftreiben fonnte; wo e3 ging, dem Dichter felbit dag 
Wort gegeben. Dan fpürt, dab er alles aufbietet, um fi 
da8 Wejen Hamerlings anfhaulid zu mahen. Aber — 8 
läßt fic) nicht verjchweigen — er bejigt nicht genug fdrift- 
fteleriiche Straft, um die Geftalt ganz lebendig herauszu: 
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arbeiten. Die Einzelheiten nehmen ihm die Ausficht; er 
bringt vieles, aber vom „allzu vielen”; mande3 Sugend- 
gedicht, viele ber Urteile, die ber bücherverfchlingende Jüngling 
aufgezeichnet hat, hätten zur Siennzeihnung des damaligen 
Hamerling verwendet werden follen: fie vollftandig mitgu- 
teilen, lag fein Grund vor. Vielleicht gelingt e8 dem Verf., 
im nächften Bande mehr die Quellen zu verarbeiten. Den 
Anhang bildet ein „Tagebuc meiner Heimatreife im Sabre 
1867*, in dem Hamerling felbit vieles über fein Sugend- 
leben mitteilt. Die Ausftattung fpridt an. 


Kleinigkeiten. 
Bon Pauf Sirtedrid. 
1, 
Achtung. 

Wegweiſer in der Kunſt zu ſein 
Rühmt heut ſich faſt jeder Verfaſſer, 
Nur führen die Straßen, ſchlagt ihr ſie ein, 
Am Ende alle — ins Waſſer. 


2. 
Tantalus. 
Regenſtröme tränken das Land, 
Dringen zu Tiefen und Schachten, 
Aber ich muß im Sonnenbrand 
Meines Gehirns verſchmachten. 
3. 
Stammbudvers in das Album eines Spmboliften. 
Schwarzes Waffer, 
Blauer Schwan, 
Jtote Baume, 
Meier Kahn, 
Grüne Blume 
Wundermild, 
Bronz’ne Erbe: 
Schönes Bild! 


Vermifdtes. 


Ou der Sanuarfigung bed allgem. beutichen Sprad; 
vereind (Sweigverein Berlin- Charlottenburg) jprady Herr 
Oberlehrer Dr. Th. Matthias aus Zittau über die Mund- 
arten im Spiegel der Schriftfprade. Knapp die 
Anfänge der Entwidlung unferer Schriftfprache beleuchtend, 
wie der Vortragende nad, wie biefe unjere fogenannte 


neuhochdeutſche Sdriftiprade trog ihres Namens infolge 


der Einwirkung erft der oberbeutfchen, dann aber der 
mitteldeutihen Drudereien, mitteldeuticher fürftlicher Kanzleien 
und namentlid) dur ikren gewaltigften Förderer, ben 
ntittelbentiden Luther, unter Anlehnung an die oberbeutfche 
Screibung im wejentlichen auf mitteldeutfcher Grundlage 
aufgebaut tft. Indem fo die Grundlage mundartlic beftimmt 
ift, aber aud) alle Abweichungen wieder aus munbartlichen 
Zuflüfien erflärt werben können, wurde zur Kennzeichnung 
bes Welens der Schriftiprache geradezu der Sag aufgeftellt, 
daß an der Schriftiprade alles Mundart und nidht3 
bloß Mundart jei. Zur Erläuterung besfelben wurde 
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einerfeils an einer Neihe von Wörtern 3. B. nieberbeuticher 
Herkunft (wie: Maßliebchen, munben, Obrfeige, Nüfter, 
pflüden, Bfote, Zade) gezeigt, wie von einer Mundart 
dargebotener Spradjftoff in da3 Gepräge der Schriftipradje 
umgefdlagen wird; anbderfett3 wurden Reihen joldyer Wörter 
angeführt, die aud) fiir bad Bereich der Scriftipracdhe ohne 
weiteres in ihrer reinmundartlichen Geltalt Geltung gewonnen 
haben, indem durch Handel und Verkehr, wirtichaftliche 
Beziehungen und politifdye Verbindungen mit der Sadje aud) 
die Benennung bis auf die Form durdgelest wird, fo für 
Hering3late (obb. Vache), Leinlaten (obd. Laden), Küpe, 
stüper (obd. Küfer) durch den Handel Norbdeutichlands, oder 
für Wippe (obd. Wipfel), Kippe, NRiege, Red durd die 
Zurmipradye des Niederdeutihen Sahn; fiir Kroppzeug (obd. 
Kropf), Schlappe, fhlapp (obd. fdlaff) burd) das preuhifde 
Heerweien; fiir oberdeutide Waorter wie Wlm, Föhn, Girn, 
aper, Gleticher, Hobel durd die Erfchließung der Alpen. 
Sumer jenen Leitfat bor Augen, zeigte der Vortragende 
fodann an zahlreihen, Lichtvoll gruppierten Betipielen aus 
allen Zeilen ber Spradlehre von der Lautbildung biß zur 
Sabfiigung, daß fich die Mundart im unbemwußten Wider: 
fhein bauptiählih auf A fahe Weile in der Schriftipradje 
ipiegle: 1. in der Geftaltung ber Lautbilber, 2. in ber 
Vermehrung und Veränderung des Wortihages, 3. in der 
Mannigfaltigfeit der Sagfügungen und 4. in ber Slangfarbe 
der Wörter und Säge. — Der bon warmem nationalem 
Geifte burdjwebte Vortrag Schloß mit der boppelten Mahnung, 
einerjeit3 die Schriftiprache al8 die getftigere Spradhftufe den 
Mundarten gegenüber, al& den gemeinjamen Träger des 
beutiden Geijtes rein zu halten, fie getreu zu pflegen und 
weiterzubilben, anderfeit8 aber die Mundarten als ben 
Urquell der Schriftiprache auszunügen, damit diefe vor dem 
Erjtarren bewahrt bleibt und die Deutichen innerhalb und 
außerhalb der Neichägrenzen fi durch maßpollen Austaufch 
ihrer Eprachformen immer lebhafter ala Glieder einer großen 
Geiftesgemeinfdaft fühlen lernen. 


Briefkaflen. 
An die Cinfender. 


Bom 31. Sanuar bis iO. Februar jind neben einigen 
Hunderten von Gedichten 49 Auffäge, Novellen, Märchen 2c. 
für die Beilage eingelaufen. Diefe lberflutung madt ¢8 
mir unmöglih, alles zu prüfen. Sch babe das meilte ohne 
Urteil zurüdgefhidt und bitte Dringend, mir überhaupt 
borläufig gar nichts zu fenden. Der Borrat ift fo 
groß, daß er für mindeftens ein Sahr reicht. 

Herrn Nef. v. DO. in 9. „Erfte Liebe“ ift nett, aber 
leider audy nicht tadellos. „Was hat’8 für’n Sinn?" — 
Diefes „für’n* ftatt „für einen“ verdirbt alles. Die andern 
Gedichte zeigen ebenfo Ihöne Einzelzüge, aber entbebren auc) 
die Feile. Brieflide Nachricht unmöglid. — Herrn Hans 
v.3.in Schw. Warın empfunden, aber in ber Form nicht 
fehlerfrei. Meiden Sie daB eingeflidte „CE“. Ratchet, 
braufet, tobet, mwedet, laffet. Se mehr GsLaute, defto 
fdhwddlider die Sprade. — Frau dv. 3. in DO. Meines 
Wilfens nein. — Herrn Dr. med. R. in M. Das Wert 
Snybel3 hat 7 Bde., ift bei Oldenburg in München erichienen 
und fojtet ungefähr 50 Mf. — Harn W. Kn. in R. und 
FrauL.M. in B. Über die Röntgen-Strahlen bringen die 
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Tageszeitungen fo viel, daß wir nit mit Wiederholungen 
fommen fönnen. Cine Erklärung wäre überhaupt nidt 
möglich, jondern nur eine Befchreibung der Thatiahen. Daf 
aber diefe und andere Entdedungen der legten Sabre nod 
eine Revolution in den Naturwiljenichaften nad) fi) ziehen 
werden, ift fiher. — Herrn R. B. in St. Der Grund: 
gebanfe, den Sie aber nicht fic) felbjt verdanken, ift für 
biefe zierliche faft fptelerifde Behandlung viel zu wuchtig. 
Saft abftoßend wirft auf mich der 2. Teil mit den Strophen, 
die in ein Epos von Molff paßten. Fühlen Sie denn nidt, 
baß diefe Neimfpielereien im Munde eines Yanft geradezu 
Heinlih wirken? — Herrn ©. Bl. in Str. 1886 bei Brod- 
haus in Leipzig. Verfuchhen Sie e8 vorher bei einem Mnti- 
quar. — Herrn ©. €. in Groß:L. In Ihnen ringt Begabung 
nad) der entiprechenden Gorm. , Dtathematifer” und ,, Vergip’ 
find für andere faum verftändlid; „Friedensnadht“ ift warm 
gefühlt, aber in der Form ungenügend. Stommen Ste dod 
einmal zu mir, dann will id) Ihnen gerne mehr jagen. — 
Herrn Oberl. Dr. En. in 6. Sch finde bas Feltipiel für 
feinen Zwed zu Sculaufführungen recht geeignet. Befte 
Empfehlung. — Herrn stud. 9.3. in Br. „Abichied“ auf: 
richtig gefühlt, aber in Form und Ausdrud noch nicht genug 
Eigenart. — Herrn Dr. Th. PB. in G. Der legte Abfchnitt 
fol meiner Abfiht nad) hauptjädhlidy einen Wegweifer in 
ber Litteratur der Gegenwart bilden. Daß gar viele der 


Genannten veridhiwinden werden, deffen bin id) auch ficher. 


Aber bet ber Unfiderhett ber Lefer fdien e3 mir nicht wert= 
108, eine foldhe Überfchau zu verfuchen. Die von Shnen ge- 
rügte Stelle habe ic) jhon für die nächte Auflage ver: 
bejjert. — Grauer Spag in ®. „Belenntnid“ angenommen. 
„Sündige Liebe* ift Dichterifch, aber für und ungeeignet. Schön 
find Anfang und Schluß von „Ungebeugt“, das Mittelftücd 
aber nicht, weder in Auffaffung nod) in Inhalt. Der Starte 
fennt L2chensveradtung nidt. Beiten Gruß! — Moosroje. 
Sch bedaure, zu einem „beiderfeitig anregenden Briefwechjel“ 
die Zeit nicht übrig zu haben. — rst. Sondershaufen. 
Mod) fehr, fehr jugendlid. — Frl. €. 9. in Br. Die Gee 
danken der Diftiden find gut, aber Herameter und Penta- 
meter wimmeln von ehlern, bejonders in „Erkenntnis“. — 
Herrn W. R. in ©. Billige Ausgaben der Hauptidriften 
Darwins find bet O. Hendel in Halle a. GS. erfdienen. — 
Fr 9 TH. in MR. Bierligh, aber zu fith; Gefühle aus 
Zuderguß. — Herrn und Frau bv. Sd. in Gr. Berlieren 
Gie die Ruhe nit. Auch das wird aufhören. Beften Dank 
fiir bie UWnhanglidfeit an unfer Blatt. — FIN. 2. in &. 
Wenn man in dret Glafer drei verfdhiedene chemische Stoffe 
giebt und Wafler darauf gießt, jo wirb der eine vielleicht 
aufbraufen, der zweite unlösbar bleiben, der britte brennen. 
Go wirft bas Waffer, je nad den Beziehungen jeiner Be- 
ftandteile zu den Stoffen, verihieden. Dad ift aud) abnlid 
mit folden Ratfdlagen. Jd) fenne weber Gie nod den 
Ungenannten. Das aber ift unbedingt nötig. Sd vermag 
Ihnen einen Ausweg aus dem Wirrfal nicht zu zeigen, fo 
gerne ih e8 thäte. — Frl. CL 9 inM. Gie wandeln 
auf Urichel-Purfchel- Wegen. Ihr „Magdadyen“ tft bas 
widerlidfie Gefdopf der Welt. Sie haben vergeffen, hre 
MWohnung anzugeben. — Herrn Dr. WU. B—d in ®. und 
Herm 2. El. in Br Wir können Ihnen ba8 , Buch der 
Erfindungen“ in der neuen Auflage, nadıdem wir den 1. Bb. 
geprüft haben, auf da8 wärnıfte empfehlen. (Leipzig, Otto 
Spamer.) Cine Beiprehung wird erjcheinen. — Qerrn 
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Sr. 9. in 2. Mett, aber nod) ohne Eigenart. — Herrn 
E dv. M. inE. „Blüten“ angenommen. Die Effeharb- 
Lieder enthalten Schöne Stellen, bejonders Nr. 2, aber aud 
viele Sormfehler; „ob des Kloſters Schwelle" — Diele „ob“ 
ift heute gleich „wegen“; dann fchreiben Sie, „ber Stutte 
Talten wehrt“ ftatt „wehren“. Beften Gruß. — Frau 
9. N. in W. Sch fann Ihnen das Bud empfehlen; für 
den billigen Preis ift viel geboten. Beſſer find allerdings 
„Meifterwerfe der Holgichneidefunft“. (Leipzig, bei Weber.) 
Gedichte Tönnen Sie fenden, aber jedesmal nur drei. Dhren 
Wunih (Bild) fann ich leider nicht erfüllen. Oof- Phot. 
©. Ruf in Freiburg in B. bermag e8; ich befike feins. Befte 
Cmpfehlung. — Oerrn ©. D. in H. „Vergefien” angenommen. 
Verjöhnungdgedicht ift warm, aber nicht fo gut, wie ich e3 
wünfchte. Beten Gruß. — Grl. Dora B. in}. An vierzig 
Gedichte zu jenden, tft fehr mutig. Alle fonnte ich nicht lefen. 
Sie befigen Herz und ringen nad) einer erniten Lebens- 
anjdanung. Das ift erfreulid. Aber Ausdrufd und Form 
entbebren noc) fehr Durdbilbung. Am beiten gelungen tft 
„Rüdblid*. Daß Sie meift in der Küche dichten, weiß ich zu 
Ihäßen. Aber verdienen werben Sie jo jedenfall als Stüte 
mehr, als mit der Lyrik. — Herrn cand. ©. BV. in Berlin. 
Shre Liebezlieder find nicht eigenartig genug, obwohl man 
die Echtheit des Gefühls adıten muß. — 3. 100. Shre Be- 
merkung über 8.3 Befenninis ift richtig. Schaffen Ste fid 
doc Kürfchners Schriftfteller-Stalender an, dort finden Sie die 
litterarijhen Bureaus und die „Heuilleton-Sorrefpondenzen” 
verzeichnet. Die Novelle können Sie Greiner & Co., Berlin W. 
Potsdamerftr., zum Vertrieb anbieten. Für Ihre gute Meinung 
beiten Danf! — Herrn W. ©. in Mt. Befte Abfiht, aber nod) 
zu fehr berfommlid) in Gorm und Wusdrud. — Herm 
G. Fr. W. Mander Gedanke ift nett, aber leider find 
Sprade und orm nod) zu ungewandt. — Herrn VB. M—Iz. 
Die lebte — zu große — Sendung hat leider nidts ent- 
halten, wa8 ftrengeren Anfprücen genügte. Ste dichten zu 
fdynell. Den Tadhygraphen laß ich mir gefallen, aber den 
Tachyhippogryphen mag td) nidt. — Herrn Crid Sd. in 
9. a. ©. Die Gedichte verraten Begabung und Feimende 
Eigenart. Bejonders „Sch habe Tich ja fo lieb.“ Aber es 
ift zu Inapp; die legten Zeilen burdbobren mit den J-Lauten 
— auf 21 Silben zehn mit 5 — da3 Trommelfel. Schiden 
Sie aber nur von Feit zu Zeit etwas. Wenn möglid: etwas 
weniger Liebe. ; 

Ale nicht erwähnten Sendungen find als abgelehnt zu 
betrachten. 


(Schluß de3 Brieffaftens 12. Februar.) 
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Ne 22, 


Anter Kofaken. 


Erzählung 


von 


E. Junker. 


(Elfe Schmieden.) 
(Fortfegung.) 


Am nädlten Tage, ald man fih um zwei Uhr 
zu Tifch verfammelte, jah Marie den vielbeiprochenen 
Dann wieder und zwar oben an der Tafel neben 
Madame Petroff, weldhe an der Spige prälibierte. 
fer General jaß gemohnheitsmäßig in der Mitte der 
breiten Seite, jeine ältefte Tochter ihm gegenüber, 
und am Ende des Tiihes, vis-a-vis der Hausfrau, 
hatte Marie ihren PBlag. 

Einige Tage vergingen, ohne daß an diejer 
rdumliden Trennung etwas geändert wurde, oder 
Marie etwas von ihrem erften Eindrud, den fie von 
dem neuen Gaft gewonnen, zurüdnahm. Da, plößlid) 
eines Mittags, als fie ih an ihren gewohnten Plat 
begab, jah fie, daß der Fürjt Lichtenftein an ihrer 
Seite fag und in engliiher Sprade eine Unter: 
haltung mit ihr begann. Ym Moment war ihr Elar, 
wie bie Gade sufammenbing. Bei Petroffs Ipradı 
niemand engliih. Keiner wußte aljo, wie Warie 
diefe Sprade, die dod) gu ihren Unterrichtsgegen: 
ftdnbden gebdrte, fprad. Cider batte die Generalin 
den Fürften, der diele Sprache ganz wie ein Eng: 
länder beherrichte, gebeten, fih einmal mit ihrer 
Gouvernante in diefem Sdiom zu unterhalten, in 
dem begreiflihden Wunjche, zu willen, ob die Kinder 
dabei auch wirflic) von ihr. profitieren könnten. Es 
war Marie jehr gelegen, da fie Engliih liebte und 
gar keine Gelegenheit hatte, fi) darin zu üben. Auch 
fam ihr der Fürft auf engliich fo ganz anders vor 
alg auf franzöfiih an jenem Abende im Theater. 
Er drüdte fih fo vollitändig im Geift der Sprade 


aus, wie ein Held aus einer Novel der Taudnig 


edition und fie freute fih daran. ALS fie geraume 
Zeit jo miteinander geplaudert hatten, da wurde es 
Marie auch Far, daß troß ber fremden Uniform, troß 
der dunklen, glänzenden Augen es bei alledem ein 
deutiher Fürft war, der an ihrer Seite jaß und 
jo wunderbar behaglihd zu plaudern verftand, daß 
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fie in feiner Gegenwart ein bier noch nie empfundenes 
Heimatgefühl überkam. 

Diejes Gefühl vertiefte fi) nach jedesmaligent 
Beilammenfein, für weldes das tägliche Nebenein: 
ander bei Tiibe bald nit mehr genügte Way 
furzer Zeit nahm der Fürft die Gemohnheit ar, 
welde fowobl der Ataman als aud der polnifde 
Baron Albertoff zuweilen als ein Vorredt gebraucht 
hatte, ndmlich während die Kinder alle Nadmittag 
ihre Arbeiten unter der Aufliht von Fräulein Wendt 
madten, an ihr fleines Gouvernantenftiibden zu 
tlopfen und Einlaß zu begebren. Während Grine 
und Lie ganz in ihre Aufgaben vertieft waren, ent: 
\pann fi in diefen Stunden zwilhen dem Fürjten 
und Marie immer ein Geipräcd in deuticher Sprade, 
dem fie allerdings häufig zu feiner lebhaften Ent: 
tdujdung aus Gewiffenbaftigfeit ein Ende madte 
und ihn mitten im beiten Plaudern hinauserpedierte. 

Nah dem Souper des Abende, wenn die 
Generalin fie nicht augdrüdliih zum SKartenjpielen 
hefoblen hatte, jondern oft mit Albertoff allein eine 
Partie Bésique Ipielte, gingen die beiden in ber 
Flucht der großen Zimmer auf und ab und jpraden, 
ſprachen — ſprachen. Marie erzählte ihn von ihrem 
früheren Leben an der Seite des alten Großovaters, 
von ihren Menihen daheim, ihren rbheinijden Ber: 
wandten, ihren Freunden, ihrem Bruder Ecnft, ihrem 
ernjten Studium bei Merget, ihrem Eramen, von 
dem erften Kertjcher Gouvernantenjabr, ihrer faufa: 
fifchen Reife, kurz von allem, was ihr durch den 
Sinn und durchs Gemüt gezogen war. 

Der Fürft dagegen erzählte ihr viel von feiner 
Kindheit, jeiner angebeteten Mutter und dann weiter 
von einer romantilchen unglüdlichen Liebe, die feinen 
öſterreichiſchen Dienftjahren Lebensinhalt gegeben 
hatte, von feinem legten großen Erlebnis auf ero: 
tiihem Gebiet, nämlich feiner Verlobung und Ent: 
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579 Unter Rojafen. 
lobung mit einer anmutigen Erzieherin in S 
die jehr viel von fich hatte reden machen. Sobald 
der Fürft auf diejen Gegenftand fam, war er fcbier 
unerfchöpflih und fonnte fid) nist genug thun in 
der Schilderung, wie der Zauber des fehr reigenden 
Mdddens fih bald in fein Gegenteil verwandelt 
hatte. 

„gräulein Marie,” pflegte er bei folder Gelegen- 
beit zu jagen, indem er jeine brennend fchmwarzen 
Augen auf fie richtete und mit der wohlgepflegten 
Hand durch fein kurzes, biirftenartig gefdorenes Haar 
fuhr, „das ift das entfeglichfte, wenn ungezügelte 
Leidenichaft fich eines Frauenherzens bemädhtigt und 
mit ihrem mwütenden Strom alles menjchliche Thun 
in ein Chaos von Widerfpriiden burcheinandermwirbelt. 
Das aber traf in diefem Falle zu. Die Leidenjchaft 
tötete und vernicdhtete nicht nur das Opfer, das fie 
verfolgte, fondern erniedrigte und entehrte den, ben 
fie erariffen hatte. D, Fräulein Marie, wenn id 
Yonen jdildern fdnnte, wie meine Angebetete fid 
jelbft fo fdnefl aller ihrer Meise entfleidete, wie 
Jurienbaft fie gegen fic felbft wiitete und mic) griind: 
lid, o, griindlid) entzauberte.” 

, das fann ich) mir lebhaft vorftellen,” erwiderte 
das junge Mädchen, die ernften Augen prüfend auf 
ihn beftend, „denn auch den leifeften Zwang empfindet 
Jhre Natur als unertrdglide Laft, und die Unglid: 
lice fonnte fein befleres Mittel wählen, um Sie 
gründlih und fchnell losguwerden.” 

„Wie wunderbar fein Sie mid) verftehen, und 
wir fennen uns doch erft jo Furze Zeit,“ erwiderte 
ber Fürft. 

„Deſſen bedarf es auch nicht, wenn man etwas 
Wabhlverwandtes in fic) hat, und ich meine zumeilen, 
das haben wir,” bemerkte Marie. 

„Entiieden,” verficherte der Fürft eifrig, „ja 
ih meine häufig, daß wir aus demjelben Holz ge: 
Ihnigt find und für Sie nur die ausgefudteften und 
teinften Mafern verwendet wurden, während ich aus 
etmas gröberem Material gejchnigt ward.” 

Marie Tücelte fill vor fih Hin. Alles, was 
diefer Mann fagte, trug den Stempel der Echtheit, 
eines originellen Geiftes, einer glänzenden Phantafie 
und eines nicht minder glänzenden Humors an fich, 
für den fie ein ganz befonderes Verftändnis bejaß, 
und der darum fo mohlthuend wirkte, da er mit 
Gemüt verbunden war. Yn ber That, der neuge: 
wonnene Freund der Kubanfteppe war ein bochbe: 
gabter Menjd, ein Elitegeift, von einer Cigenartig: 
feit, wie er ihr fo nod nie vorgefommen war, 
obwobl fie bod von daheim her an den Verfehr und 
das Gefprdd) mit bedeutenden und gejcheiten Männern 
gewöhnt war. Nichtsdeflomweniger empfand fie mehr 
und mehr den Zauber, den diefe in allen Farben 
des Geiftes, des Gemütes, des Humors fchillernde 
Natur auf fie ausübte, und nur dann und wann 
mahnte fie jhüchtern ihr guter Geift, daß diefem be: 
ftedenden Mann der Charakterballaft fehle, ohne den 
ein eigentlich feites Vertrauen in biejer Welt nicht 
gut möglih ift. Dabei fühlte Marie ganz flar, daß 
dieſe feine geiftige, gute fameradjchaftliche Freundichaft 
fie auf die Dauer furdtbar verwöhne und dak — 
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in dem all, daß der Fürft ginge — er ihr unenb- 
lich fehlen würde. Dabei fam ibr nie, aber aud 
nie auf einen Moment der Gedanke, baß diefer Mann 
fie lieben fönne, und obgleich fie täglich eine Menge 
Beweile empfing, daß er ihr febr gut war und bei 
jeder Gelegenbeit ihre Unterhaltung juchte, nahm fie 
mit der größten Unbefangenbeit und berzlichiten 
Freude die immer neuen und innigen Demonftrationen 
jeiner Freundfchaft entgegen. 

Inzwiſchen jchritt der Winter weiter vor und 
der Froft fdlug den Ruban in eifige Fefieln, jo daß 
fid) Marie, bie eine ebenfo geübte wie leidenfchaft: 
lide Schlitt}hublduferin war, auf feiner jpiegelglatten 
Eisflähe mit Wonne in ihren Schlittihuhen herum: 
tummelte, während die Generalin und Gonni Petroff 
eS vorzogen, fid) in Belge gebhiillt von ihren Kavalieren 
im Stuhlfchlitten Ichieben zu Laffer. Wbertoff, der 
nod immer feine Stellung zu den verfchiedenen 
Familienmitgliedern mit großem Takt zu finden 
mußte, die erwadhlene Tochter, troß ihrer offenbaren 
Abneigung, heiter nedte, von den Kindern geradezu 
angebetet wurde und die Frau des Haufes mit zarter, 
ritterlicher Huldigung umgab, verfehlte nie bei folchen 
Gelegenheiten, diefelbe in ihrem Stublidlitten zu 
Ihieben, während der Fürft Lidtenftein, der fein 
Schlittihuhläufer war, neben Marie auf feinen 
weichen, ticherkejfiichen, zu feiner Uniform gehörenden 
Lederfhuhen unermüdlih dahinglitt oder jchlitterte. 

„Was mögen die beiden nur immerfort mitein: 
ander zu plaudern haben?” fragte einft Marie ben 
Fürften, als der Stuhlichlitten, von Albertoffs ſtarker 
Hand geihoben, an ihnen vorüberflog. 

„Was haben wir beide denn immer einander 
zu erzählen?” Tautete die prompte und fcherzhafte 
Ermiderung. 

wo,” Sagte das junge Mädchen lächelnd, „das 
iit bod) gang etwas anderes, denn wir find beide 
lebhafte Naturen, haben unendlich viel Berührungs- 
punkte und, wenn id nicht irre, auch ein ausge: 
bildetes Dalent sur Caujerte. Bei der Generalin 
Dagegen ift mit ber äußeren binreißenden Grazie 
alles erichöpft, und id glaube faum, daß man ihrem 
Geifte ebenfalls diefe Srazie nachrühmen kann.“ 

„Sewiß nicht,” beftätigte der Fürft Icharf, „denn 
ihr Geift, wenn man von einem folden bei der nur 
auf Schönheit und Außerlichkeit gerichteten Georgierin 
überhaupt jpredden Tann, beichäftigt fich wahrlich nicht 
mit Dingen, die für ung beide Snterefle beligen.“ 

„Dann begreife ich aber nicht,“ bemerkte Darie 
erftaunt, „wie der Baron Albertoff, der dod) ein 
hervorragend intelligenter Mann ift, foviel Gefallen 
an der Gefellidaft der Generalin finden Tann.” 

Der Fürft ftieB einen leifen Pfiff aus. „Das 
jollen und brauden Sie auch nicht zu begreifen,” 
jagte er, „darum find Sie ja ein fo einzigartiger, 
berziger Kamerad, wie es feinen zweiten auf der 
ganzen Welt giebt. Gott erhalte Ahnen noch lange 
Shre rührende Blindheit und Ahr göftliches Ber: 
trauen zu den Menjchen, mit dem Sie gleichjaın ge: 
feit durch alle Gefahren diejes Lebens wandern.” 

„Danah muß ih dod) wohl ein bißchen ein: 
fältig, um nicht zu fagen dunn fein,” bemerfte Marie. 
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Der Fürft ftredte ihr die Hand entgegen, in 
bie fie unbefangen einjchlug. 

„Segen über diefe Ihre Einfalt,“ murmelte er 
leije mit bewegter Stimme. 

Sn diefem Augenblid hob Albertoff den mufchel: 
artigen Schlitten der Generalin an die beiden heran. 

„Berraten Sie uns dod das Geheimnis Yhrer 
unerſchöpflichen Geſpräche,“ rief Die elegant mit einem 
Bobelpelz bededte jchöne Frau dem Fürften zu. 
„Wir baben uns jchon oft den Kopf zerbrochen, 
um welden Gegenftand fid) Shre fcier unerichöpf: 
lichen Gejprade immer drehen.” 

„Jedenfalls um einen, der von dem Ybren, 
guddigfte Frau, grundverfdhieden ift,” entgegnete 
Lidtenftein mit einer refpeftvollen Verbeugung. 

Die Generalin fuhr haflig empor und maß den 
tühnen Spreder mit einem fchnellen, zornigen Blid. 
Der aber wich demfelben nicht aus, jondern ermiderte 
ihn mit einem fo barmlos unfduldigen Blid, daß 
die Flammen ihres Zornes plöglid in Aſche zu: 
fanmenfanfen und fie plöglih auf ruffifh murmelte: 
„Ihnen ift nicht beizufommen, Fürft; man weiß nie, 
ob Sie ein großer Komödiant oder ein ganz harm: 
lojer Menih find.” 

„Das legtere, Frau Generalin, denn man muß 
immer das Belle von einem Menſchen annehmen, 
bejonders wenn derjelbe Thon jo viel Mißgeihid im 
Leben erfahren hat wie ich.“ 

„Wer kann jagen, daß Shnen nidt nad Ver- 
dienst geihah?” lautete die noch immer halb un- 
gnädige Antwort, und dann jchlug der Schlitten auf 
einen Wink ibrer Hand den Rückweg ein, während 
die beiden andern den Lauf des Kuban weiter ver: 
folgten. 

„Was fagte Yhnen die Generalin?” forjchte 
Marie, als Schlitten und Lenker ihnen aus dem 
Gefichtsfreis entihwunden waren. „Wenn die 
Kenntnis ihrer Phyfiognomie nicht tdufdt, dann jah 
bie Frau gereizt aus.” 

„Ad, ih weiß nicht mehr, welches Verbrechens 
id) mid) in meiner Antwort jduldig gemadt babe,” 
erwiderte der Fürft lächelnd, „aber es lohnt fid 
wahrhaftig nicht der Mühe, darüber weiter nadzu- 
benfen, denn das Gehirn der Generalin beherbergt 
inmer nur jehr flüchtige Eindrüde, und eine persona 
grata wie der Baron Albertoff werde id in ihren 
Augen niemals fein. — Wollen Sie mit dem Scdlitt- 
Ihuhlauf enden, mein Fräulein,‘ darf ih meine 
Nitterpfliht ausüben und die Skhlittihuhe ab: 
Ihnallen?” 

„Sa,“ Tautete die Erwiderung, „es ift Zeit, denn 
in zehn Minuten wird die Arbeitsftunde der Kinder 
beginnen.” 

Ste hatte bei diefen Worten auf einer Bant 
nahe am Ufer Plag genommen, und der Fürft 
hatte fi) vor ihr auf ein Knie niedergelafen, um bie 
Schlittihyuhe von ihren Füßen zu löjen. 

„Sit denn heute der ftrenge Befehl, während 
der Arbeitszeit der Kinder Ihr Zimmer nicht zu be: 
treten, aufgehoben und darf id) wenigftens auf furge 
Beit bet Bonen vorfpreden? Ach bitte, bitte, Frau: 
lein Wendt, feien Sie nicht fo graufam, fiirgen Sie 
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uns nicht die einzig Ichönen Stunden, welde das 
Shidfal uns gewährt,” fügte er, eine brennenden 
Augen bittend zu ihr aufichlagend, Hinzu. 

„Nein, Fürft, Sie müfjen nicht verjuchen, mich 
meiner Pflicht abtrünnig zu machen,” lautete bie 
ablehnende Erwiderung. „Was würde aus uns allen, 
wenn wir uns diefer eijernen, beilfamen Fefleln ent: 
ledigen würden?” 

„But,“ jagte er, fich feufzend erhebend und ihr 
die Schlittiehuhe nachtragend, „To ift es aljo fir mich 
ein verlorener Nadmittag und id mug mid bis 
zum Abend gedulden.” — 

Es war zwei Tage darauf, als Marie, die noch 
einen langen Brief an ihren Bruder Ernft zu be: 
enden hatte, eine Stunde jpäter als zur gewohnten 
Beit das perfifhe Bimmer nad dem Nachtmahl be: 
trat, wohin die Generalin Albertoff zu einer Partie 
Bezique befohlen hatte. Fürft Lichtenftein lehnte in- 
zwilhen auf einem Diwan gerade gegentiber von bem 
großen Kaminfpiegel, in dem er die hinter ihm ein- 
tretende Marie fofort entdedte. Bei ihrem Anblid 
erhellten fich feine finfteren Züge fichtlih, und er 
machte ihr ein paar Schritte entgegen, um fie dann 
an feine Seite auf den erforenen Diwan zu führen. 

1 am thirsty to speak with you,‘ war fein 
erftes Wort, ,,] feel inexpressively dull whenever 
you are not there.‘ 

Ein wonniges Gefühl tief inneren Glüdes durch— 
ftrömte bei diefen Worten das junge Mädchen, das 
eine folde Sprade aus einem jolden Munde nod 
nie gehört hatte, aber viel zu Flug und gefdmadvoll 
war, um den Eindrud, den fie ihr gemadt, zu ver: 
raten. | 

„Ih hatte einen langen Brief an meinen 
Bruder Ernit zu beenden, der morgen in aller Frühe 
feine Reife gen Berlin antreten foll, und da babe 
ih ihm aud viel von Ahnen, Fürft, als meinem 
guten Kameraden und echten Freund, vorgeplaudert. 
SH dadte, das würde meine längere Abmejenheit 
entſchuldigen.“ 

„Sind Sie des „echten Freundes‘ und ,guten 
Kameraden‘ auch ganz ſicher?“ lautete die Gegen⸗ 
frage, bei der er ſie ſcharf fixierte. 

„Nun, ich denke doch,“ lachte das junge Mädchen 
unbefangen, ihm offen ins Auge ſchauend. 

„Und zu denken,“ begann der Fürſt, indem er 
den Gegenſtand des Geſpräches plötzlich wechſelte, „zu 
denken, daß ich am erſten Abende an Ihrer Seite in 
der Loge ſtand und, ein vollſtändig Verblendeter, kein 
Wort mit Ihnen wechſelte, Ihr Weſen nicht vor—⸗ 
ahnend empfand, ſondern ſtumm und blind an 
Ihnen vorüberging. Ich glaube nicht, daß ich mir 
dieſen Mangel an Verſtändnis je verzeihen werde.“ 

„Es ging mir mit Ihnen ja aber um kein 
Haar breit beſſer, Fürſt,“ fiel ihm Marie ſchnell in 
die Rede. „Sie ſprachen in der Nebenloge fran— 
zöſiſch, köommandierten, daß man Champagner herbei— 
ſchaffen ſolle und zwar in dem ausgeſprochenen Tone 
eines Gardeoffiziers, daß ich eine inftinktive Ab- 
neigung gegen Gie fabte. Diefelbe fdwand aud 
erft nad jenem Geipräh bei Tiih in englijder 
Sprade, die Sie fo wunbdervoll beberrjden und wo 
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lobung mit einer anmutigen Erzieherin inG..... ; 
die jehr viel von fic) batte reden maden. Sobald 
der Fürft auf diejen Gegenftand fam, war er fchier 
unerjhöpflih und fonnte fih nicht genug thun in 
ber Schilderung, wie der Zauber bes jehr reizenden 
Mädchens fih bald in jein Gegenteil verwandelt 
hatte. 

„Sräulein Marie,” pflegte er bei folder Gelegen: 
beit zu jagen, indem er feine brennend fdwarjen 
Augen auf fie richtete und mit ber mwohlgepflegten 
Gand durd fein kurzes, bürftenartig geiehorenes Haar 
fuhr, „das ift bas entfeblidfte, wenn ungezügelte 
Reidenichaft fich eines Frauenherzens bemädhtigt und 
mit ihrem wiütenden Strom alles menjdlide Thun 
in ein Chaos von Widberfpritdhen durdeinanderwirbelt. 
Das aber traf in diefem Falle yu. Die Leidenjdaft 
tötete und vernichtete nicht nur das Opfer, das fie 
verfolgte, fondern erniedrigte und entehrte ben, den 
fie ergriffen hatte. D, Fräulein Marie, wenn ich 
Yonen fdildern fdnnte, wie meine Angebetete fid 
jelbft fo fdjnell aller ihrer Neize entfleidete, wie 
furienhaft fie gegen fich felbft wiitete und mich griind: 
lid, 0, gründlich entzauberte.” 

„Das kann ich mir lebhaft vorftellen,” erwiderte 
das junge Mädchen, die ernften Augen prüfend auf 
ihn beftend, „denn aud) den leifeften Zwang empfindet 
Shre Natur als unerträgliche Laft, und die Unglüd: 
lihe fonnte fein befferes Mittel wählen, um Sie 
gründlich und Tchnell loszuwerden.“ 

„Wie wunderbar fein Sie mich verftehen, und 
wir fennen uns dod erft jo Furze Zeit,” ermwiberte 
der Fürft. 

„Deſſen bedarf es auch nicht, wenn man etwas 
Wahlverwandtes in fich hat, und ich meine zumeilen, 
das haben wir,” bemerkte Marie. 

„Entſchieden,“ verficherte der Fürft eifrig, „ja 
ih meine häufig, daß wir aus bemfelben Holz ge: 
Ihnikt find und für Sie nur die ausgefuchteften und 
teinften Mafern verwendet wurden, während ih aus 
etwas gröberem Material geichnigt ward.” 

Marie lächelte ftill vor fic hin. Alles, was 
diefer Marın jagte, trug ben Stempel ber Echtheit, 
eines originellen Geiftes, einer glänzenden Phantafie 
und eines nicht minder glänzenden Humors an fid, 
für den fie ein ganz bejonderes Verfländnis bejaß, 
und der darum fo woblthuend wirkte, da er mit 
Gemüt verbunden war. Yn ber That, der neuge: 
wonnene Freund der Kubanfleppe war ein hochbe: 
gabter Menjd, ein Clitegeift, von einer Cigenartig: 
feit, wie er ihr jo nod nie vorgefommen war, 
obwohl fie bod) von dabetm ber an den Verfehr und 
bas Gefprad mit bedeutenden und gejcheiten Männern 
gewöhnt war. Nichtsdeftoweniger empfand fie mehr 
und mehr den Zauber, den diefe in allen Farben 
des Geifles, des Gemütes, bes Humors jchillernde 
Natur auf fie ausübte, und nur dann und wann 
mahnte fie [hüchtern ihr guter Geift, daß biefem be: 
ftehenden Mann der Charakterballaft fehle, ohne den 
ein eigentlich feftes Vertrauen in biefer Welt nicht 
gut möglich ift. Dabei fühlte Marie ganz Har, dab 
biefe feine geiftige, gute famerabjdaftlide Freundfchaft 
fie auf die Dauer furchtbar verwöhne und daß — 
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in dem Fall, daß der Fürft ginge — er ihr unenb- 
lid fehlen würde. Dabei fam ihr nie, aber aud 
nie auf einen Moment der Gedanke, daß diejer Mann 
fie lieben Fönne, und obgleich fie täglich eine Menge 
Beweile empfing, daß er ihr febr gut war und bei 
jeder Gelegenheit ihre Unterhaltung juchte, nahm fie 
mit der größten Unbefangenbeit und berzlidhiten 
Sreude die immer neuen und innigen Demonftrationen 
feiner Freundſchaft entgegen. 

Inzwiſchen Ichritt der Winter weiter vor und 
der Froft fclug den Ruban in eifige Feffeln, fo daß 
fid) Marie, bie eine ebenfo geübte wie leidenfchaft: 
lide Sclittidhublduferin war, auf feiner fpiegelglatten 
Eisflähe mit Wonne in ihren Schlittiduben herum: 
tummelte, während die Generalin und Sonni Petroff 
es vorzogen, fi in Pelze gehüllt von ihren Kavalieren 
im Stublfdlitten fdieben 3u Taflen. Wlbertoff, der 
nod) immer feine Stellung zu den verfdiebenen 
Samilienmitgliedern mit großem Takt zu finden 
mußte, die erwacdljene Tochter, troß ihrer offenbaren 
Abneigung, heiter nedte, von den Kindern geradezu 
angebetet wurde und die Frau des Haufes mit zarter, 
ritterlider Huldigung umgab, verfehlte nie bei jolchen 
Gelegenheiten, diejelbe in ihrem Stuhlichlitten zu 
fchieben, während der Fürft Lichtenftein, der fein 
Schlittihuhläufer war, neben Marie auf feinen 
weichen, ticherfeflifchen, zu feiner Uniform gehörenden 
Leberfhuhen unermüdlih dahinglitt oder fdlitterte. 

„Was mögen bie beiden nur immerfort mitein: 
ander zu plaudern haben?” fragte einft Marie den 
Fürften, als der Stuhlighlitten, von Albertoffs ftarker 
Hand geichoben, an ihnen vorüberflog. 

„Wa® haben wir beide denn immer einander 
zu erzählen?“ lautete die prompte und jcherzhafte 
Ermiderung. 

wo,” lagte das junge Mädchen lächelnd, „das 
tit Dod) gang etwas anderes, denn wir find beide 
lebhafte Naturen, haben unendlich viel Berührungs: 
punkte und, wenn id nit irre, auch ein ausge: 
bildetes Talent zur GCauferie. Bet der Generalin 
Dagegen ift mit der äußeren binreifenden Grazie 
alles erihöpft, und ich glaube faum, daß man ihrem 
Geifte ebenfalls diefe Grazie nahrühmen kann.“ 

„Sewiß nicht,” beftätigte der Fürft jdarf, „denn 
ihr Geift, wenn man von einem joldhen bei der nur 
auf Schönheit und Außerlichkeit gerichteten Georgierin 
überhaupt |predhen Tann, beichäftigt fi wahrlich nicht 
mit Dingen, die für uns beide Snterelle befigen.” 

„Dann begreife id) aber nicht,” bemerkte Marie 
erftaunt, „wie der Baron Albertoff, der doch ein 
hervorragend intelligenter Mann ift, foviel Gefallen 
an der Gejelihaft der Generalin finden kann.” 

Der Fiirft ftieß einen leijen Pfiff aus. „Das 
jollen und brauden Sie auch nicht zu begreifen,“ 
jagte er, ,darum find Sie ja ein jo einzigartiger, 
berziger Kamerad, wie eS feinen zweiten auf der 
ganzen Melt giebt. Gott erhalte Bonen noch lange 
Yhre rührende Blindheil und Yor göttliches Ber: 
trauen zu den Menfden, mit bem Sie gleichfam ge: 
feit burd) alle Gefahren diejes Lebens wandern.” 

„Donah muß ih doch wohl ein bißchen ein- 
fältig, um nicht zu jagen bumm fein,” bemerkte Marie. 
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Der Fürft ftredte ihr die Hand entgegen, in 
die fie unbefangen einjdlug. 

„Segen über biefe Ihre Cinfalt,” murmelte er 
leije mit bewegter Stimme. 

Jn diefem Augenblid jchob Albertoff den mufchel: 
artigen Schlitten der Generalin an die beiden heran. 

„Derraten Sie ung dod) das Geheimnis Yhrer 
unerſchöpflichen Geſpräche,“ rief die elegant mit einem 
Bobelpel; bebdedte jchöne Frau dem Fürften zu. 
„Wir haben uns fdon oft den Kopf zerbrocden, 
um welden Gegenftand fid) Ghre jchier unerjchöpf: 
liden Gelprade immer drehen.” 

poedenfals um einen, der von dem Ybren, 
gnädigfte Frau, grundverichieden ift,”“ entgegnete 
Lidtenftein mit einer refpeftvollen Verbeugung. 

Die Generalin fubr haflig empor und maß den 
fühnen Spreder mit einem fchnellen, zornigen Blid. 
Der aber wich demfelben nicht aus, fondern ermiderte 
ihn mit einem fo barmlos unfduldigen Blid, daß 
die Flammen ihres Zornes plöglid in Alche zu: 
fanmenfanten und fie plößlich auf ruffiih murmelte: 
„Shnen ift nicht beizulommen, Fürft, man weiß nie, 
ob Sie ein großer Komödiant oder ein ganz harm: 
lojer Menich find.” 

„Das letlere, Frau Generalin, denn man muß 
immer das Belle von einem Menjchen annehmen, 
befonders wenn derjelbe fdon jo viel Mißgeihid im 
Leben erfahren bat wie ich.“ 

„Wer kann jagen, daß Yhnen nidt nad Ver: 
dient geihah?” lautete die nod immer halb un- 
gnädige Antwort, und dann fehlug der Schlitten auf 
einen Wink ihrer Hand den Riidweg ein, während 
die beiden andern den Lauf des Kuban weiter ver: 
folgten. 

„Was fagte Ahnen die Generalin?” forjchte 
Marie, ale Schlitten und Lenker ihnen aus dem 
Gefichtsfreis entidwunden waren. „Wenn die 
Kenntnis ihrer Phyfiognomie nicht täujcht, dann jah 
die Frau gereizt aus.” 

„Ad, ich weiß nicht mehr, welches Verbrechens 
id) mid in meiner Antwort jduldig gemadt babe,” 
erwiderte ber Fürft lächelnd, „aber es Lohnt jich 
wahrhaftig nicht der Mühe, darüber weiter nachzu: 
benfen, denn das Gehirn der Generalin beherbergt 
immer nur jehr flüchtige Eindrüde, und eine persona 
grata wie ber Baron Albertoff werde id in ihren 
Augen niemals fein. — Wollen Sie mit bem Sadlitt- 
Ihuhlauf enden, mein Fräulein,‘ darf ich meine 
Ritterplidt ausüben und die Sdhlittfhuhe ab: 
Ihnallen?” 

„Sa,“ lautete die Erwiderung, „es ift Zeit, denn 
in zehn Minuten wird die Arbeitsftunde der Kinder 
beginnen.” 

Sie hatte bei diefen Worten auf einer Bank 
nabe am Ufer Plag genommen, und der Fürft 
batte fid) vor ihr auf ein Knie niedergelaffen, um die 
Shlittiduhe von ihren Füßen zu [djen. 

„Sit denn heute der firenge Befehl, während 
der Arbeitszeit der Kinder Yhr Zimmer nicht zu be: 
treten, aufgehoben und darf ich wenigftens auf kurze 
Beit bei Ihnen vorjprehen? Ach bitte, bitte, Fräu— 
lein Wendt, feien Sie nicht fo graufam, Fürzen Sie 
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uns nicht die einzig Ichönen Stunden, weldhe das 
Saidjal uns gewährt,” fügte er, feine brennenden 
Augen bittend zu ihr auffchlagend, Hinzu. 

„Nein, Fürft, Sie milffen nicht verjuden, mid 
meiner Pflicht abtrünnig zu machen,” lautete bie 
ablehnende Erwiderung. „Was würde aus uns allen, 
wenn wir uns Ddiefer eijernen, heilfamen Sefleln ent: 
ledigen würden?” 

„But,“ jagte er, fich feufzend erhebend und ihr 
die Schlittihuhe nadhtragend, „jo ift es aljo für mid 
ein verlorener Nachmittag und ih muß mid bis 
zum Abend gedulden.” — 

Es war zwei Tage darauf, als Marie, die nod 
einen langen Brief an ihren Bruder Ernft zu be: 
enden hatte, eine Stunde fpdter als zur gewohnten 
Beit das perfifche Zimmer nah dem Nachtmahl be: 
trat, wohin die Generalin Albertoff zu einer Partie 
Bezique befohlen hatte. Fürft Lichtenftein lehnte in- 
zwifden auf einem Diwan gerade gegenüber von dem 
großen Staminjpiegel, in dem er die hinter ihm ein- 
tretende Marie jofort entdedte. Bei ihrem Anblid 
erhellten fich jeine finfteren Züge fichtlih, und er 
machte ihr ein paar Schritte entgegen, um fie dann 
an feine Seite auf den erforenen Diwan zu führen. 

„l am thirsty to speak with you,‘ war fein 
erftes Wort, „I feel inexpressively dull whenever 
you are not there.“ 

Ein wonniges Gefühl tief inneren Glüdes burd): 
ftrömte bei biefen Worten das junge Mädchen, bas 
eine jolhe Sprade aus einem folden Munde nod 
nie gehört hatte, aber viel zu flug und geihmadvoll 
war, um den Eindrud, den fie ihr gemacht, zu ver: 
raten. | 

„Ih hatte einen langen Brief an meinen 
Bruder Ernft zu beenden, der morgen in aller Frühe 
feine Reife gen Berlin antreten fol, und da babe 
ih ihm aud viel von Zhnen, Fürft, als meinem 
guten Kameraden und echten Freund, vorgeplaudert. 
Je dadte, das würde meine längere Abmejenbeit 
entſchuldigen.“ 

„Sind Sie bes ‚echten Freundes‘ und ‚guten 
Kameraden‘ auh ganz fidjer?” Tautete die Gegen: 
frage, bei der er fie fcharf firterte. 

„un, ich denke doch,” lachte das junge Mädchen 
unbefangen, ihm offen ins Auge jchauend. 

„Und zu denten,” begann der Fürft, indem er 
den Gegenftand des Gejpräcdes plöglich wechjelte, „zu 
denfen, daß ich am erften Abende an Shrer Seite in 
der Loge ftand und, ein vollftändig Verblendeter, fein 
Wort mit Ihnen wedhjlelte, Jor Wejen nicht vor: 
ahnend empfand, fondern ftumm und blind an 
Shnen vorüberging. Jh glaube nit, daß ich mir 
diefen Mangel an Verjtdndnis je verzeihen werde.“ 

„Es ging mir mit Ahnen ja aber um fein 
Haar breit beffer, Fürft,” fiel thm Marie fdnell in 
bie Rede. „Sie fpraden in der Nebenloge fran: 
zöfifeh, Tommandierten, daß man Champagner berbei- 
haften jolle und zwar in dem ausgeiprocdhenen Tone 
eines Garbdeoffiziers, daß ich eine inftinktive Ab: 
neigung gegen Sie fabte. Diejelbe jhwand aud 
erft nah jenem Geipräh bei Tiih in englifder 
Sprade, bie Sie jo wundervoll beherrihen und wo 
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lobung mit einer anmutigen Erzieherin inS..... , 
bie jehr viel von fic hatte reden mahen. Sobald 
der Fürft auf diefen Gegenftand fam, war er fchier 
unerfddpflid) und fonnte fic) nit genug thun in 
der Schilderung, wie der Zauber bes jehr reizenden 
Mädchens fi bald in fein Gegenteil verwandelt 
hatte. 

„sräulein Marie,” pflegte er bei jolcher Gelegen- 
beit zu jagen, indem er feine brennend jchwarzen 
Augen auf fie richtete und mit der mohlgepflegten 
Hand durch jein furzes, biirftenartig gefdorenes Haar 
fuhr, „das ift das entfeglidfte, wenn ungezügelte 
Reidenichaft fic) eines Frauenberzens bemächtigt und 
mit ihrem mwiütenden Strom alles menihlihde Thun 
in ein Chaos von Widerfprüchen burcheinanderwirbelt. 
Das aber traf in diefem Falle zu. Die Leidenjchaft 
tötete und vernichtete nit nur das Opfer, das fie 
verfolgte, jondern erniedrigte und entehrte den, ben 
fie ergriffen battle D, Fräulein Marie, wenn id 
Ihnen ſchildern könnte, wie meine Angebetete fid 
jelbft jo fcbnell aller ihrer Neize entkleidete, wie 
furienhaft fie gegen fic) felbft wütete und mich griind- 
lid, o, gründlich entzauberte.” 

„Das fannı ich mir lebhaft vorftellen,” erwiderte 
das junge Mädchen, die ernften Augen prüfend auf 
ihn heftend, „denn auch den leifeften Zwang empfindet 
Shre Natur als unertrdglide Laft, und die Ungliid: 
lice fonnte fein befjeres Mtittel wablen, um Sie 
gründlich und ſchnell loszuwerden.“ 

„Wie wunderbar fein Sie mich verſtehen, und 
wir kennen uns doch erſt ſo kurze Zeit,“ erwiderte 
der Fürſt. 

„Deſſen bedarf es auch nicht, wenn man etwas 
Wahlverwandtes in ſich hat, und ich meine zuweilen, 
das haben wir,“ bemerkte Marie. 

„Entſchieden,“ verſicherte der Fürſt eifrig, „ja 
ich meine häufig, daß wir aus demſelben Holz ge— 
ſchnitzt ſind und für Sie nur die ausgeſuchteſten und 
feinſten Maſern verwendet wurden, während ich aus 
etwas gröberem Material geſchnitzt ward.“ 

Marie lächelte ſtill vor ſich hin. Alles, was 
dieſer Mann ſagte, trug den Stempel der Echtheit, 
eines originellen Geiſtes, einer glänzenden Phantaſie 
und eines nicht minder glänzenden Humors an ſich, 
für den ſie ein ganz beſonderes Verſtändnis beſaß, 
und der darum ſo wohlthuend wirkte, da er mit 
Gemüt verbunden war. In der That, der neuge— 
wonnene Freund der Kubanſteppe war ein hochbe— 
gabter Menſch, ein Elitegeiſt, von einer Eigenartig— 
keit, wie er ihr ſo noch nie vorgekommen war, 
obwohl ſie doch von daheim her an den Verkehr und 
das Geſpräch mit bedeutenden und geſcheiten Männern 
gewöhnt war. Nichtsdeſtoweniger empfand ſie mehr 
und mehr den Zauber, den dieſe in allen Farben 
des Geiſtes, des Gemütes, des Humors ſchillernde 
Natur auf ſie ausübte, und nur dann und wann 
mahnte ſie ſchüchtern ihr guter Geiſt, daß dieſem be— 
ſtechenden Mann der Charakterballaſt fehle, ohne den 
ein eigentlich feſtes Vertrauen in dieſer Welt nicht 
gut möglich iſt. Dabei fühlte Marie ganz klar, daß 
dieſe feine geiſtige, gute kameradſchaftliche Freundſchaft 
fie auf die Dauer furchtbar verwöhne und daß — 
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in bem Fall, daß ber Fürſt ginge — er ihr unend— 
lid feblen wiirde. Dabet fam ihr nie, aber aud 
nie auf einen Moment der Gedanfe, daß diefer Mann 
fie lieben könne, und obgleich fie täglich eine Menge 
Beweile empfing, daß er ihr jehr gut war und bei 
jeder Gelegenheit ihre Unterhaltung juchte, nahm fie 
mit der größten Unbefangenheit und berzlichiten 
Freude die immer neuen und innigen Demonftrationen 
jeiner Freundichaft entgegen. 

Yngwifden Schritt der Winter weiter vor und 
ber Froft fdhlug ben Ruban in eifige Feffeln, fo daß 
fid) Marie, bie eine ebenfo geiibte wie leidenfdaft- 
lide Schlittihuhläuferin war, auf feiner jpiegelglatten 
Eisflähe mit Wonne in ihren Schlittfyuhen herum: 
tummelte, während die Generalin und Sonni Petroff 
es vorzogen, fid) in Pelze gehüllt von ihren KKavalieren 
im Stuhlilitten Ichieben zu laflen. Wlbertoff, der 
nod) immer feine Stellung zu den verfdiedenen 
Familienmitgliedern mit großem Zaft zu finden 
wußte, die erwacdhlene Tochter, troß ihrer offenbaren 
Abneigung, heiter nedte, von den Kindern geradezu 
angebetet wurde und die Frau des Haujes mit zarter, 
ritterlider Huldigung umgab, verfehlte nie bei jolchen 
Gelegenheiten, diefelbe in ihrem Stublidlitten zu 
ſchieben, während der Fürft Lichtenftein, der fein 
Schlittihuhläufer war, neben Marie auf feinen 
weichen, ticherkeffifchen, zu feiner Uniform gehörenden 
Lederfduben unermüdlih dabinglitt oder fchlitterte. 

„Was mögen die beiden nur immerfort mitein- 
ander zu plaudern haben?” fragte einft Marie den 
Firften, als der Stublidlitten, von Wlbertoffs ftarker 
Hand geichoben, an ihnen vorüberflog. 

„a8 haben wir beide denn immer einander 
zu erzählen?” Tautete die prompte und jcherzhafte 
Ermwiderung. 

wo, tagte das junge Mädchen lächelnd, „das 
ijt Dod) gang etwas anderes, denn wir find beide 
lebhafte Naturen, haben unendlich viel Berührungs: 
punfte und, wenn id) nicht irre, auch ein ausge: 
bildetes Talent zur Gauferie. Bei der Generalin 
dagegen ift mit der äußeren binreißenden Grazie 
alles erichöpft, und ich glaube faum, daß man ihrem 
Geifte ebenfalls diefe Gragie nadriifmen fann.” 

„Gewiß nicht,” beftätigte der Fürft Scharf, „denn 
ihr Geift, wenn man von einem folchen bei der nur 
auf Schönheit und Außerlichkeit gerichteten Georgierin 
überhaupt Ipre'hen Tann, befchäftigt fi) wahrlich nicht 
mit Dingen, die für uns beide Snterefje befipen.” 

„Dann begreife ich aber nicht,” bemerkte Marie 
erftaunt, „wie der Baron Albertoff, der doch ein 
hervorragend intelligenter Mann ift, foviel Gefallen 
an ber Gelellihaft ber Generalin finden fann.” 

Der Fürft ftieß einen leifen Pfiff aus. „Das 
jollen und brauden Sie au nicht zu begreifen,” 
jagte er, „darum find Sie ja ein jo einzigartiger, 
berziger Kamerad, wie es feinen zweiten auf ber 
ganzen Melt giebt. Gott erhalte Yhnen nod lange 
Shre rührende Blindheil und Jor göttliches Ver: 
trauen zu den Menfchen, mit dem Sie gleihlam ge: 
feit durd alle Gefahren biefes Lebens wandern.” 

„Danah muß ich doch wohl ein bißchen ein- 
faltig, um nicht zu jagen dumm fein,“ bemerkte Marie. 
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Der Fürft ftredte ihr die Hand entgegen, in 
bie fie unbefangen einjchlug. 

„Segen über diefe Yhre Cinfalt,” murmelte er 
leife mit bewegter Stimme. 

Sr diefen Augenblid jchob Albertoff den muſchel— 
artigen Schlitten ber Generalin an die beiden heran. 

„Berraten Sie ung dod das Geheimnis Shrer 
unerſchöpflichen Geſpräche,“ rief die elegant mit einem 
BZobelpela bededte jchöne Frau dem Fürften zu. 
„Wir baben uns fdon oft den Kopf zerbrocen, 
um welden Gegenftand fih Shre jchier unerjchöpf- 
lihen Geipräde immer drehen.“ 

„sedenfals um einen, der von dem Shren, 
gnädigfte Frau, grundverfdieden ift,” entgegnete 
Lichtenftein mit einer refpeftvollen Verbeugung. 

Die Generalin fubr baflig empor und maß den 
fühnen Spreder mit einem jchnellen, zornigen Blid. 
Der aber wich demfelben nidt aus, jondern erwiderte 
ihn mit einem jo barmlos unfduldigen Blid, daß 
die Flammen ihres Zornes plößlih in WAjde zu: 
fanunenfanfen und fie plößlich auf ruffiich murmelte: 
„Ihnen ift nicht beizufommen, Fürft; man weiß nie, 
ob Sie ein großer Komödiant oder ein ganz harm: 
lojer Mtenfd find.” 

„Das legtere, Frau Generalin, denn man muß 
immer das Befte von einem Menfchen annehmen, 
bejonders wenn derjelbe Ichon jo viel Mißgeihid im 
Leben erfahren hat wie ich.“ 

„Wer kann jagen, daß Ihnen nidt nad Ver: 
dient geihah?” Tautete die noch immer halb un: 
gnädige Antwort, und dann jchlug ber Schlitten auf 
einen Wink ihrer Hand den Riidweg ein, während 
bie beiden andern den Lauf des Kuban weiter ver: 
folgten. 

„Was fjagte Shnen die Generalin?”  forfdte 
Marie, als Schlitten und Lenfer ibnen aus dem 
Gefidtstreis entihmunden waren. „Wenn Die 
Kenntnis ihrer Phyfiognomie nicht täujcht, dann fab 
die Frau gereizt aus.” 

„Ad, ich weiß nicht mehr, welches Verbrechens 
id) mid in meiner Antwort jduldig gemadt babe,” 
erwiderte ber Fürft lächelnd, „aber es Lohnt fid 
wahrhaftig nicht der Mühe, darüber weiter nachzu: 
benfen, denn bas Gehirn der Generalin beherbergt 
immer nur jehr flüchtige Eindrüde, und eine persona 
grata wie ber Baron Albertoff werde ih in ihren 
Augen niemals jein. — Wollen Sie mit bem SaAlitt: 
Ihuhlauf enden, mein Fräulein,‘ darf ich meine 
Ritterpflidht ausüben und die Sclittihuhe ab- 
Ihnallen?” 

„Sa,“ lautete die Erwiderung, „es ift Zeit, denn 
in zehn Minuten wird die Arbeitsjtunde der Kinder 
beginnen.” 

Sie Hatte bei diefen Worten auf einer Banf 
nahe am Ufer Pla genommen, und der Fürft 
hatte fi vor ihr auf ein Knie niedergelaflen, um bie 
Schlittihuhe von ihren Füßen zu lölen. 

„St denn heute der ftrenge Befehl, während 
der Arbeitszeit der Kinder Ihr Zimmer nicht zu be: 
treten, aufgehoben und darf ich wenigftens auf kurze 
Beit bei Jhnen vorfpreden? Wd bitte, bitte, Frau- 
lein Wendt, feien Sie nicht jo graufam, fürzen Sie 
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uns nicht die einzig Ichönen Stunden, melde bas 
Sdidjal uns gewährt,” fügte er, jeine brennenden 
Augen bittend zu ihr aufichlagend, Hinzu. 

„Nein, Fürft, Ste müfjen nit verJucdhen, mich 
meiner Pfliht abtrünnig zu machen,” Tautete die 
ablehnende Erwiderung. „Was würde aus uns allen, 
wenn wir uns diefer eilernen, heilfamen Feffeln ent: 
ledigen würden?” 

„But,“ fagte er, fic) feufgend erhebend und ihr 
die Schlittihuhe nadhtragend, „To ift es aljo für mid 
ein verlorener Nachmittag und ih muß mid bis 
zum Abend gedulden.” — 

E3 war zwei Tage darauf, als Marie, die nod 
einen langen Brief an ihren Bruder Ernft zu be: 
enden hatte, eine Stunde fpäter als zur gewohnten 
Beit das perfiihe Bimmer nad dem Nachtmahl be: 
trat, wohin die Generalin Albertoff zu einer Partie 
Bezique befohlen hatte. Fürft Lichtenftein lehnte in: 
zwilchen auf einem Diman gerade gegenüber von bem 
großen Staminfpiegel, in dem er die hinter ihm ein- 
tretende Marie fofort entdedte. Bei ihrem Anblid 
erhellten Sich jeine finfteren Züge fichtlih, und er 
machte ihr ein paar Schritte entgegen, un fie dann 
an feine Seite auf den erforenen Diwan zu führen. 

„l am thirsty to speak with you,‘ war fein 
erftes Wort, ,,1 feel inexpressively dull whenever 
you are not there.‘ 

Ein wonniges Gefühl tief inneren Glüdes durd- 
ftrömte bei diefen Worten das junge Mädchen, das 
eine folhe Sprade aus einem folden Munde nod 
nie gehört hatte, aber viel zu flug und gejdmadvoll 
war, um den Eindrud, den fie ihr gemadt, zu ver: 
raten. | 

„Ih hatte einen langen Brief an meinen 
Bruder Ernft zu beenden, der morgen in aller Frühe 
feine Reife gen Berlin antreten fol, und da babe 
id ihm auc viel von Yhnen, Fürft, als meinem 
guten Kameraden und echten Freund, vorgeplaudert. 
Sch dadte, das würde meine längere Abmwejenheit 
entihuldigen.” 

„Sind Sie des ‚echten Freundes‘ und ‚guten 
Kameraden‘ auch ganz fiher?” lautete die Gegen: 
frage, bei ber er fie jcharf firierte. 

„un, ich denke doch,” Lachte das junge Mädchen 
unbefangen, ihm offen ins Auge jdauend. 

„Und zu denten,” begann der Fürft, indem er 
ben Gegenftand des Gejpräches plöglich wechjelte, „zu 
denfen, daß ich am erjten Abende an Yhrer Seite in 
ber Zoge ftand und, ein vollitändig Verblendeter, fein 
Wort mit Fhnen wedjelte, Yor Wejen nicht vor: 
ahnend empfand, fondern ftumm und blind an 
Shnen vorüberging. Sch glaube nit, daß ich mir 
diefen Mangel an Verftdndnis je verzeihen werde.” 

„Es ging mir mit Shnen ja aber um fein 
Haar breit beffer, Fürft,” fiel ihm Marie fdnell in 
bie Rede. „Sie Ipraden in der Nebenloge fran: 
zöjish, fommandierten, dab man Champagner berbei: 
Ihaffen folle und zwar in dem ausgeiprocdhenen Tone 
eines Garbeoffiziers, daß ich eine inftinktive Ab- 
neigung gegen Sie fafte. Dieſelbe ſchwand aud 
ertt nah jenem Geipräh bei Tiih in englilcher 
Sprade, die Sie jo wundervoll beherrihen und wo 
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lobung mit einer anmutigen Erzieherin inS..... ; 
die jehr viel von fi) hatte reden machen. Sobald 
ber Fürft auf diefen Gegenftand fam, war er fdier 
unerfhöpflid und konnte fih nicht genug thun in 
der Schilderung, wie ber Zauber des jehr reizenden 
Mädchens fic bald in fein Gegenteil verwandelt 
Hatte, 

„gräulein Marie,” pflegte er bei folder Gelegen- 
beit zu jagen, indem er jeine brennend fchwarzen 
Augen auf fie richtete und mit ber wohlgepflegten 
Hand durch fein kurzes, bürftenartig gejchorenes Haar 
fuhr, „das ift das entfeblidfte, wenn ungezügelte 
Leidenschaft fic eines Frauenherzens bemddtigt und 
mit ihrem mwiütenden Strom alles menihlihe Thun 
in ein Chaos von Widerfpriiden durcdeinanderwirbelt. 
Das aber traf in diefem Falle gu. Die Leidenfdaft 
tötete und vernicdhtete nicht nur das Opfer, das fie 
verfolgte, jondern erniedrigte und entehrte den, ben 
fie ergriffen hatte D, Fräulein Marie, wenn id 
Ahnen jchildern Fönnte, wie meine Angebetete fid 
felbft fo jchnell aller ihrer Neize entkleidete, wie 
furienhaft fie gegen fich jelbft wütete und mich griind: 
lich, 0, gründlich entzauberte.“ 

„Das kann ich mir lebhaft vorftellen,” erwiderte 
das junge Mädchen, die erniten Augen prüfend auf 
ihn beftend, , denn aud den leifeften Zwang empfindet 
ore Natur als unertrdglide Laft, und die Unglüd- 
lide fonnte fein befferes Mittel wählen, um Sie 
gründlich und ſchnell loszuwerden.“ 

„Wie wunderbar fein Sie mich verſtehen, und 
wir kennen uns doch erſt ſo kurze Zeit,“ erwiderte 
der Fürſt. 

„Deſſen bedarf es auch nicht, wenn man etwas 
Wahlverwandtes in ſich hat, und ich meine zuweilen, 
das haben wir,“ bemerkte Marie. 

„Entſchieden,“ verſicherte der Fürſt eifrig, „ja 
ich meine häufig, daß wir aus demſelben Holz ge— 
ſchnitzt ſind und für Sie nur die ausgeſuchteſten und 
feinſten Maſern verwendet wurden, während ich aus 
etwas gröberem Material geſchnitzt ward.“ 

Marie lächelte ſtill vor ſich hin. Alles, was 
dieſer Mann ſagte, trug den Stempel der Echtheit, 
eines originellen Geiſtes, einer glänzenden Phantaſie 
und eines nicht minder glänzenden Humors an ſich, 
für den ſie ein ganz beſonderes Verſtändnis beſaß, 
und der darum fo wohlthuend wirkte, da er mit 
Gemüt verbunden war. In der That, der neuge— 
wonnene Freund der Kubanſteppe war ein hochbe— 
gabter Menſch, ein Elitegeiſt, von einer Cigenartig: 
keit, wie er ihr ſo noch nie vorgekommen war, 
obwohl ſie doch von daheim her an den Verkehr und 
das Geſpräch mit bedeutenden und geſcheiten Männern 
gewöhnt war. Nichtsdeſtoweniger empfand ſie mehr 
und mehr den Zauber, den dieſe in allen Farben 
des Geiſtes, des Gemütes, des Humors ſchillernde 
Natur auf fie ausübte, und nur dann und wann 
mahnte fie Ihüchtern ihr guter Geift, daß diefem be: 
ftehenden Mann der Charafterballaft fehle, ohne den 
ein eigentlich feltes Vertrauen in biefer Welt nicht 
gut möglich ift. Dabei fühlte Marie ganz klar, daß 
diefe feine geiftige, gute fameradfdaftlicbe Freundfdaft 
fie auf die Dauer furdtbar verwöhne und daß — 
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in bem Fall, daß ber Fürft ginge — er ihr unend- 
lih fehlen würde. Dabei kam ihr nie, aber aud 
nie auf einen Moment der Gedanfe, daß diefer Mann 
fie lieben könne, und obgleich fie taglid) eine Menge 
Beweile empfing, daß er ihr fehr gut war und bei 
jeder Gelegenheit ihre Unterhaltung juchte, nahın fie 
mit der größten Unbefangenheit und berzlichiten 
Freude die immer neuen und innigen Demonftrationen 
jeiner Freundihaft entgegen. 

Yngwifden fdritt ber Winter weiter vor und 
ber Froft Ichlug den Kuban in eifige Fefleln, fo daß 
fih Marie, die eine ebenjo geübte wie leidenfchaft- 
lihe Schlittihuhläuferin war, auf feiner jpiegelglatten 
Eisflähe mit Wonne in ihren Schlittihuhen herum: 
tummelte, während die Generalin und Sonni Petroff 
es vorzogen, fidy in Pelze gehüllt von ihren KKavalieren 
im Stubljlitten fdieben zu laflen. Albertoff, der 
nod) immer feine Stellung zu den verjchiedenen 
Familienmitgliedern mit großem Takt zu finden 
mußte, die erwadjene Tochter, troß ihrer offenbaren 
Abneigung, heiter nedte, von den Kindern geradezu 
angebetet wurde und bie Frau des Haufes mit zarter, 
ritterlicder Huldigung umgab, verfehlte nie bei jolchen 
Gelegenheiten, diefelbe in ihrem Stuhlichlitten zu 
Ihieben, während der Fürft Lichtenftein, der fein 
Schlittihuhläufer war, neben Marie auf feinen 
weichen, ticherkeffiichen, zu feiner Uniform gehörenden 
Lederfhuhen unermüdlih dabinglitt oder chlitterte. 

„Was mögen die beiden nur immerfort mitein: 
ander zu plaudern haben?” fragte einft Marie ben 
Fürften, als der Stuhlighlitten, von Albertoffs ftarker 
Hand geihoben, an ihnen vorüberflog. 

„Was haben wir beide denn immer einander 
zu erzählen?” Iautete die prompte und fcherzhafte 
Ermiderung. 

wd,” Sagte das junge Mädchen lächelnd, „das 
tit Dod) gang etwas anderes, denn wir find beibe 
lebhafte Naturen, haben unendlich viel Berührungs: 
punkte und, wenn ich nicht irre, auch ein ausge: 
bildetes Talent zur Caujerie. Bei der Generalin 
dagegen ift mit der äußeren binreifenden Grazie 
alles erichöpft, und ich glaube kaum, daß man ihrem 
Geifte ebenfalls diefe Grazie nahrühmen kann.” 

„Sewiß nicht,” beftätigte der Fürft Icharf, „denn 
ihr Geift, wenn man von einem jolden bei der nur 
auf Schönheit und Außerlichkeit gerichteten Georgierin 
überhaupt fpreden fann, beichäftigt fi wahrlich nicht 
mit Dingen, die für uns beide Snterefle befigen.” 

„Dann begreife ich aber nicht,“ bemerkte Marie 
erftaunt, „wie der Baron Albertoff, der doch ein 
hervorragend intelligenter Mann ift, foviel Gefallen 
an der Gelellihaft der Generalin finden fann.” 

Der Fürft ftieß einen leifen Pfiff aus. „Das 
jollen und brauden Sie audh nicht zu begreifen,” 
jagte er, „darum find Sie ja ein fo einzigartiger, 
berziger Kamerad, wie eS feinen zweiten auf der 
ganzen Welt giebt. Gott erhalte Jhnen noch lange 
Shre rührende Blindheil und For göttliches Ber: 
trauen zu den Menfchen, mit dem Sie gleichjam ge- 
feit dur alle Gefahren dieles Lebens wandern.” 

„Danah muß ih doch wohl ein bißchen ein- 
fältig, um nicht zu jagen dumun fein,“ bemerkte Marie. 
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Der Fürft ftredte ihr die Hand entgegen, in 
bie fie unbefangen einjchlug. 

„Segen über diefe Zhre Einfalt,” murmelte er 
leife mit bewegter Stimme. 

Sn diefem Augenblid job Albertoff den muſchel⸗ 
artigen Schlitten der Generalin an die beiben heran. 

„Derraten Sie ung dod das Geheimnis Yhrer 
unerjchöpflichen Gefpräche,” rief die elegant mit einem 
Bobelpela bededte jchöne Frau dem Fürften zu. 
„Wir haben uns fdon oft den Kopf zerbrocden, 
um melden Gegenftand fic) Yhre fcier unerjchöpf: 
licen Gejprdde immer drehen.” 

„Sedenfals um einen, der von bem Ybren, 
gnädigfte Frau, grundverfdieden ift,” entgegnete 
Lidtenftein mit einer refpeftvollen Verbeugung. 

Die Generalin fubr haflig empor und maß den 
Fijnen Gpreder mit einem fdnellen, zornigen Blid. 
Der aber wid demfelben nicht aus, jondern erwiderte 
ibn mit einem fo barmlos unfduldigen Blid, daß 
bie Flammen ihres Zornes plößlih in WAjde zu: 
fauunenfanfen und fie plöglih auf ruffifh murmelte: 
„Ihnen ift nicht beizulommen, Fürft; man weiß nie, 
ob Sie ein großer Komödiant oder ein ganz arm: 
lofer Mtenfd find.” 

„Das legtere, Frau Generalin, denn man muß 
inuner das Befte von einem WMtenjden annehmen, 
bejonders wenn derjelbe Thon jo viel Mikgeihid im 
Leben erfahren bat wie id.” 

„Wer kann fagen, daß Yhnen nicht nach Ver: 
dient geihah?” lautete die noch immer balb un: 
gnädige Antwort, und dann fehlug der Schlitten auf 
einen Wink ihrer Hand ben Riidweg ein, während 
die beiden andern den Lauf des Kuban weiter ver: 
folgten. 

„Was fagte Yonen die Generalin?” forjchte 
Marie, als Schlitten und Lenfer ihnen aus dem 
Gefichtsfreis entihwunden waren. „Wenn Die 
Kenntnis ihrer Phyliognomie nicht täujcht, dann Jah 
die Frau gereizt aus.“ 

„Ad, ich weiß nicht mehr, weldes Verbrechens 
id mid in meiner Untwort jduldig gemadt habe,” 
erwiderte der Fürft lächelnd, „aber es lohnt fid 
wahrhaftig nicht der Mühe, darüber weiter nachzu: 
benfen, denn das Gehirn der Generalin beherbergt 
immer nur jehr flüchtige Eindrüde, und eine persona 
grata wie der Baron Albertoff werde ih in ihren 
Augen niemals jein. — Wollen Sie mit dem Sdlitt: 
Ihuhlauf enden, mein Fräulein,‘ darf ich meine 
Nitterpfliht ausüben und die CSeblittidube ab: 
ſchnallen?“ 

„Ja,“ lautete die Erwiderung, „es iſt Zeit, denn 
in zehn Minuten wird die Arbeitsſtunde der Kinder 
beginnen.“ 

Sie hatte bei dieſen Worten auf einer Bank 
nahe am Ufer Platz genommen, und der Fürſt 
hatte ſich vor ihr auf ein Knie niedergelaſſen, um die 
Schlittſchuhe von ihren Füßen zu löſen. 

„Iſt denn heute der ſtrenge Befehl, während 
der Arbeitszeit der Kinder Ihr Zimmer nicht zu be— 
treten, aufgehoben und darf ich wenigſtens auf kurze 
Zeit bei Ihnen vorſprechen? Ach bitte, bitte, Fräu— 
lein Wendt, ſeien Sie nicht ſo grauſam, kürzen Sie 
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uns nicht die einzig ſchönen Stunden, welche das 
Schickſal uns gewährt,“ fügte er, ſeine brennenden 
Augen bittend zu ihr aufſchlagend, hinzu. 

„Nein, Fürſt, Sie müſſen nicht verſuchen, mich 
meiner Pflicht abtrünnig zu machen,“ lautete die 
ablehnende Erwiderung. „Was würde aus uns allen, 
wenn wir uns dieſer eiſernen, heilſamen Feſſeln ent— 
ledigen würden?“ 

„Gut,“ ſagte er, ſich ſeufzend erhebend und ihr 
die Schlittſchuhe nachtragend, „ſo iſt es alſo für mich 
ein verlorener Nachmittag und ich muß mich bis 
zum Abend gedulden.” — 

Es war zwei Tage darauf, als Marie, bie nod 
einen langen Brief an ihren Bruder Ernft zu be: 
enden hatte, eine Stunde fpdter als zur gewohnten 
Zeit das perfiihe Bimmer nad dem Nachtmahl be: 
trat, wohin die Generalin Albertoff zu einer Partie 
Bezique befohlen hatte. Fürft Lichtenftein lehnte in- 
zwilchen auf einem Diman gerade gegenüber von dem 
großen Kaminfpiegel, in dem er die hinter ihm ein- 
tretende Marie fofort entdedte. Bei ihrem Anblid 
erhellten fic) feine finfteren Züge fidtlid, und er 
machte ihr ein paar Schritte entgegen, um fie dann 
an feine Geite auf ben erforenen Diwan zu führen. 

1 am thirsty to speak with you,‘ war fein 
erftes Wort, ,,1 feel inexpressively dull whenever 
you are not there.“ 

Ein wonniges Gefühl tief inneren Glüdes durch— 
ftrömte bei diefen Worten das junge Mädchen, das 
eine folhe Sprade aus einem folchen Munde nog 
nie gehört hatte, aber viel zu Flug und geihmadvoll 
war, um den Eindrud, den fie ibr gemadt, zu ver: 
raten. | 

„SH hatte einen langen Brief an meinen 
Bruder Ernft gu beenden, der morgen in aller Frühe 
feine Reife gen Berlin antreten fol, und da babe 
ih ihm aud viel von Zhnen, Fiirft, als meinem 
guten Kameraden und echten Freund, vorgeplaudert. 
Yd dachte, das würde meine längere Abmwejenheit 
entſchuldigen.“ 

„Sind Sie des ,edten Freundes‘ und ‚guten 
Kameraden‘ auch ganz licher?” Tautete die Gegen: 
frage, bei der er fie jcharf firierte. 

„Run, ich denke doch,” Lachte das junge Mädchen 
unbefangen, ihm offen ins Auge jchauend. 

„Und zu denten,” begann der Fürft, indem er 
den Gegenftand des Geiprähes plößlich mwechlelte, „zu 
denfen, daß ich am eriten Abende an Yhrer Seite in 
ber Loge ftand und, ein vollftandig Gerblendeter, fein 
Wort mit Fhnen wedfelte, Yor Wejen nist vor- 
ahnend empfand, fondern ftumm und blind an 
Shnen vorüberging. Jh glaube nit, daß id mir 
diefen Mangel an Verftändnis je verzeihen werde.” 

„Es ging mir mit Ahnen ja aber um fein 
Haar breit befjer, Fürft,” fiel ihm Marie fdnell in 
bie Rede. „Sie jpradhen in der Nebenloge fran: 
zöfifeh, Fommandierten, daß man Champagner herbei: 
Ihaffen jolle und zwar in dem ausgeiprocdhenen Tone 
eines Garbeoffiziers, daß ich eine inftinktive Ab: 
neigung gegen Sie faßte. Diefelbe fdwand aud 
ertt nach jenem Geipräh bei Tiih in engliicher 
Sprade, die Sie fo wundervoll beberrfden und wo 
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mir Shre Verjönlichkeit einen ganz anderen Eindrud 
madte. Sie jehen aljo, Fürft, daß wir einander 
nichts vorzumwerfen haben.” 

„Nun, und mir gingen erft die Augen auf, als 
ich kurz zuvor wieder einmal im Theater hinter $hnen 
in ber Loge fab,” bemerkte der Yürft. „Bei der 
Gelegenheit fab ic) gum erften Male Yhre Rüden: 
linie, diefe vornehme, geifivolle, unerreidt edle Linie, 
welde fo oft im Leben meine Zu: und Abneigungen 
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beeinflußt bat. — Warum fehen Gie mid aus fo. 


großen, verwunderten Augen an, Fräulein Wendt, 
es verhält fid fo, wie ich jage, und während andere 
Menfden aus der Phyfiognomie des Gefichts die 
Kenntnis der Charaftereigenjchaften herleiten, bleibt 
für mid nun einmal die Rüdenlinie, die fein Menich 
burd) den Willen verfchönern oder verändern fann, 
maßgebend.” 

„Sie find dod) ein ganz aparter Menjd, Fiirit, 
ber aud) nad diefer Micdtung fein bejonderes und 
crceptionelles Credo bat,” bemerkte Marie. Dann 
aber einem ihrer plogliden Gedanfenfpriinge folgend, 
wie fie fich diejelben in Gegenwart biefes Mannes 
öfter erlaubte, fügte fie eifrig hinzu: „Wir haben 
ihon über vieles unjere Anfichten ausgetaufcht, Fürft, 
aber das, was für jo viele Menihen das Wichtigite 
und Unerlaplidfte if, noch nie mit einem Worte 
erwähnt. Wie verhalten Sie, ein jo freier und 
fühner Geift, fi denn den Fragen des dogmatifden 
Glaubens gegenüber?” 

Er fdwieg ein paar Minuten und fdon firdtete 
Marie, ihn dur ihre Wuferung verlegt yu haben, 
als der Flirft ploglich ben gejenften Ropf aufridtete 
und tiefernft antwortete: „Fräulein Wendt, ich babe 
Zweifeln und Eritifchen Gedanken in religiöjer Be: 
ziehung niemal® Raum gegeben. Wenn ich aber 
bete, und id thue cS öfter als Sie glauben, dann 
tritt nur immer das eine einzige Gebet auf meine 
Lippen: ‚Herr, erbarıne Dih meiner.‘” 

Marie jchwieg auf diefe unerwartete, feierliche 
Berficherung, aber ihrem Erflaunen Ausdrud zu geben, 
war fie nicht inftande, denn die Generalin Petroff 
rief in diefem Augenblid den Fürften an ihre Seite, 
um denjelben hinfichtlich des nahe bevorstehenden Weib: 
nachtsabends und Neujahrsfeites, welches eigentlich 
allein von den Ruſſen gefeiert wird, zu Nate zu 
ziehen. Seinen Vorjdlag, der Wbmwedfelung halber 
aud mal ein Weihnadtsfeft in deutihem Stil mit 
Tannenbaunt und brennenden Lichtern zu feiern, 
lehnte fie jedoch als einen viel gu unbefannten und 
umftändligden ab. Da brad aud der Fürft jchnel 
ab und meinte ebenfalls, es wäre wohl amı beiten, 
wenn man alles beim alten liege und das Neujahıs- 
fejt in gewohnter Weife mit einem glängenden Ball 
und einem raujdenden Souper, bei dem man den 
Selt nidt fchone, feierte. KHeimlicherweile hatte 
jedod) Lichtenftein höchfteigenhändig ein {don ge: 
wadjenes Tannlein im Walde ausgegraben, es jorg: 
faltig in einen mit Erde gefüllten Blumentopf gejegt 
und es Dann, wie er es einft als Rind im Eltern: 
haufe gejehen, mit vergoldeten Nüffen, Wadhsitod 
und allerlei jüßem Najchwert geihymüdt. 

Als der Abend des 24 Dezember deutjden 
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Stils hereinbradh, wurde der Kleine Weihnachtsbaum 
in das Laufdige Bimmer der deutfden Gouvernante 
geftellt, wdbrend diefe an den Ufern des feftge- 
frorenen Kuban einen langen Spaziergang unter den 
entlaubten Bäumen der Promenade madte. Um 
diefe Stunde wurde ja daheim der beutihe Weib: 
nadtsbaum in Palaft und Hütte angezündet und an 
den meiften Stellen umtanzte ihn eine blühende 
Kinderihar. Ein Gefühl großer Cinjamfeit und 
Verlaffenbeit wollte dod in ihrem jungen Herzen 
emporfteigen, ward jedoch fiegreich niedergefämpft, 
und als fie mit vor Kälte geröteten Wangen beim: 
fehrte, war auch die legte Spur der Thränen, die 
fie an Ddiejem erinnerungsreihen Tage der fernen 
Heimat nadgeweint hatte, getrocnet. 

Wie aber ward ihr, als fie die Thür ihres 
Zimmers öffnete, die MWeihnachtslerzen ihr entgegen- 
funtelten und jenes wonnige Gemifd von Harzbuft, 
Wadhslidten, Gonigkuden und Wpfeln jchmeichelnd 
ihren Gerudsnerven entgegenwebhte. Sie ftieß einen 
Echrei des Entzüdens aus und umfchlang mit beiden 
Armen den Topf, den fie an ihr Herz drüdte. 
„Wer bat mir das Glüd bereitet,” ftammelte fie, 
„wer die tieffte Sehnjucht meines Herzens erraten, 
wer mir einen Ddeutfden, einen echten Weihnachts: 
baum in bdiefe exrotiiche Fremde, in mein Zimmer am 
Ufer deS Ruban gezaubert?” 

Da erhob fih von dem bequemen Lehnftuhl am 
Fenfler eine hohe jchlante Geftalt, und bes Fürften 
Stimme antwortete: „Ein deutjcher Landsmann, 
Fräulein Wendt, ift es gemweien, der fi ungefähr 
denken konnte, wie e8 an diefem Abend in der Bruft 
‚ver deutijhen Jungfrau‘ ausfah. Sch hoffe, Sie 
zürnen mir nicht ob ber Freiheit, die id mir ge 
nommen.” 

„gürnen, o mein Gott, Fiirft, Sie haben mir 
eine reude gemacht, von’ der ich glaube, eine ähn: 
lie noch nicht erlebt zu haben,” und dabei ftredte 
ihm Marie beide Hände entgegen, bie Lidtenftein 
nacheinander an feine Lippen 30g. 

„Wirktlih,“ fagte er mit dem woblbefannten 
Iympathiihen Tonfall, den feine fonore Stimme 
immer batte, wenn er engliich oder deutjch mit ihr 
\prah, ,,wirtlid), wird Sie die Fremde nun heute 
nad dieſem deutiden Heimatsgruß nicht mehr fo 
falt anjeben, Fräulein Marie, und veripredhen Sie 
mir, in diefen Tagen darin nicht mehr zu frieren?” 

„Wie wäre das möglidh, nahhdem ich mich an den 
nn Weihnadtsterzen jo gründlid ausgewärmt 
babe?” 

„Nun dann auf Wiebderjehen beim Souper,” 
fagte ber Fürft, indem er nach feiner Bärenfellmüge 
griff und fih empfahl. — 

Mit jedem Tage empfand das junge Mädchen 
allerdings deutlicher und Harer, weld) ein Zauber 
diefer zarten, aber demonſtrativen Freundſchaft eines 
hodbegabten Mannes innewohne und wie grenzen: 
[oS verwöhnend diejelbe auf fie wirfe. Nie, aber 
aud) nie dadte fie daran, daß diefer Mann fie 
lieben fonne, denn wenn fie fic) aud nicht 
verhehlen fonnte, daß der Fürft ihr jehr gut 
war, fid) gern mit ihr unterhielt, jo genügte 
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ihrer vorwiegend aufs Intellektuelle gerichteten Per: 
ſönlichkeit die ſo verſchwenderiſch von ihm ausgehende 
geiſtige Anregung, und jeder praktiſche reale Wunſch 
in Bezug auf ihn lag ihr weltenfern. Zudem fühlte 
ſie wohl inſtinktmäßig, daß das kein Menſch ſei, 
auf welchen ein Mädchen Zukunftshoffnungen bauen 
könne. Zu viel hatte er offenbar ſchon erlebt, zu 
oft geliebt oder zu lieben geglaubt. All das 
prädeſtinierte ihn förmlich zu cinem guten Kameraden, 
der er ihr in der That auch in dieſen Wochen ge— 
weſen war, aber erſtickte jeden andern Gedanken und 
jedes andere Gefühl. Dazu geſellte ſich der Umſtand, 
daß die Freundſchaft hochbegabter Männer ſchon 
wiederholt eine gewiſſe Rolle in dem Leben des 
Mädchens geſpielt hatte und daß ſie darum die an⸗ 
regende heitere Gegenwart ohne jeden Hinter: 
gedanken genoß. 

Natürlich war es der ganzen Umgebung kein 
Geheimnis, daß der Fürſt die Geſellſchaft von Fräu— 
lein Marie Wendt eifrig ſuchte, ja wahrhaft er— 
finderiſch war, um immer neue Gelegenheiten des 
Beiſammenſeins mit ihr herbeizuführen, aber mit 
Ausnahme der Generalin Petroff, in welcher die 
ſouverän ſchöne und anmutige Frau wohl dann und 
wann ſich gegen den abtrünnigen Kavalier und die 
unbegreifliche Herrſchaft einer in ihren Augen reiz— 
loſen Gouvernante empörte, gönnte jeder den beiden 
Landsleuten den harmloſen, ſie beglückenden Verkehr. 
Wenn ſich Marie zuweilen klar machte, wie ganz 
unmöglich eine ſolche Kameradſchaft eines illuſtren 
Gaſtes mit der Erzieherin in einem deutſchen adligen 
Hauſe geweſen wäre, dann ſegnete ſie doppelt und 
dreifach den Stern, der ſie fort aus der Heimat 
= Ihlieglihd in die ferne Kubanfteppe geführt 
atte. — 

Inzwiſchen war das deutſche Neujahr heran 
gekommen: kalt, klar und ſonnig. Marie ſtand am 
Fenſter und freute ſich der blinkenden Eisfläche des 
Kuban, welcher ihr wiederum ungemeſſene Luſt für 
den Schlittſchuhlauf verhieß, als es laut an ihre 
Thür klopfte. Auf ihr helles „Herein“ wiederholte 
ſich jedoch dasſelbe Klopfen, ohne daß die Thüre 
geöffnet wurde. Da ſchritt Marie ſchnell entſchloſſen 
auf die Thür zu und öffnete dieſelbe. Zu ihrem 
unausſprechlichen Erſtaunen ſtand der tartariſche 
Diener des Fürſten Lichtenſtein vor ihr, hielt einen 
Teller mit einem großen Kringel in der Hand, den 
er ihr darbot und fügte im reinſten Deutſch hinzu: 
„Proſt Neujahr.“ 

Das junge Mädchen traute ihren Ohren nicht, 
als ſie aus dieſem Munde die heimatlichen, wohl— 
bekannten Laute vernahm und ſtand wie verſteinert 
vor dem Tartaren, welcher unermüdlich ſein „Proſt 
Neujahr“ wiederholte, bis endlich Albertoff der 
drolligen Situation ein Ende machte, indem er eben— 
falls auf dem Korridor auftauchte. 

„Verzeihen Sie meine Neugier, mein Fräulein,“ 
ſagte er, „aber ich wollte doch gern ſelbſt ſehen, wie 
Lichtenſteins Leibſklave ſich ſeines Auftrages ent— 
ledigen und vor Ihnen beſtehen würde. Wenn man 
wie ich Zeuge der tagelangen Studien geweſen iſt, 
in welchen dieſem Tartaren die bewußten Worte 
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unaufhörlich und unermüdlich vorgeſprochen worden 
ſind, dann iſt mein Intereſſe wohl ein berechtigtes 
zu nennen.“ 

„Wirklich, Herr Baron, hat ſich der Fürſt ſo 
viel Mühe gegeben, um dieſen Scherz zu in— 
ſcenieren?“ 

„Vielleicht war es für ihn kein Scherz, ſondern 
der ernſte, berechtigte Wunſch, Ihnen, mein Fräulein, 
in der beiderſeitig geliebten Mutterſprache zum Be— 
ginn des neuen Jahres dieſen Gruß zu ſenden,“ 
lautete die ernſte Erwiderung. 

Marie grüßte errötend und zog ſich in ihr 
Zimmer zurück, wo inzwiſchen die Poſtſachen einge— 
troffen waren und Briefe ihrer Lieben auf ſie 
warteten. 


Siebentes Kapitel. 
Die Erklärung. 


Wie glücklich ſie doch war in den nun folgenden 
Winterwochen, in denen der Karneval noch durch 
manches glänzende Tanzfeſt in dem Hauſe des 
Atamans gefeiert wurde und die Generalin alle 
Welt durch ihre hinreißende Grazie entzückte. Ja, 
das war ein Stück große Welt, das ſich dem wiß— 
begierigen Mädchen offenbarte in ganz neuen Formen 
und Farben, aber immer anregend, immer intereſſant 
und lebenswert. Mancher Ausfall auf die wider— 
ſpenſtigen Tſcherkeſſen fiel noch in dieſe Zeit, aber 
nie mehr erfuhr Marie vorher etwas von ihm, wie 
an jenem verhängnisvollen Herbſttage, an welchem 
Albertoff ſie in eine ſo berechtigte Aufregung ver— 
ſetzt hatte. | 

Ym Laufe der nun folgenden Winternonate 
batte fid) Marie in Qefaterinodar in bas Leben diejer 
jdinen, pbhantaftifdhen Refidenz ganz eingelebt und 
die Efjenz der Kaufafuspoelie genoffen, diefes bunte 
Getön, in dem fi der Knall der Piflolenihüffe und 
der Champagnerpfropfen mit ben wunderbar fchwer: 
miitigen BVolfsweijen echt ruffiicher Lieder mifdte. 

„Weld ein tief melandolifdes Volf das rujfijde 
bod ift und mie es niemals gleich dem deutjchen 
in frober Wanber:, Zeh: oder Liebesluft feine Freude 
laut hinaus in die Weite jubeln fanıı,”“ bemerkte 
einst Marie zu Lichtenftein, an einem Abende, wo er, 
wie wiederholt in der legten Zeit, finfter und ein: 
filbig an ihrer Seite ja. „Hören Sie nur,” fuhr 
fie, auf die Galerie deutend, fort, wo an jenem 
Abend fich ruffijde Sänger befanden, welde in 
Molltönen Lieder von Lermontow und Bufdlin vor: 
trugen, „wie wehmütig diefe Klange flimmen, die 
ja an fih wunderbar jhön find, aber fo hoffnungs: 
[08 traurig machen.” 

„Nacht fank herab auf Grufien3 Hügel, 

In ihrem Bett jdauuit die Wragua,” 
murmelte der Fürft, das Lied überjepend, „und Sie 
haben dod noch nit den Schluß gehört, der jehr 
viel [höner, aber auch febr viel trauriger it.“ 

„Nun?“ fragte Murie ermuntend zu ihm auf: 
Ihauend, „und wie beibt er denn? Was mid be: 
trifft, jo beraufche ich mich Ihon an den volltönenden 
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Bolalen und Hangvollen Namen,” fügte fie hinzu. 
„Sie werden mich ausladhen, Fürft, wenn ich Shnen 
age, daß der Name Dagbeitan einft eine wahrhaft 
fascinierende Wirkung auf mich ausgeübt bat.” 
sedod der Fürft lachte nicht, fondern fragte 
nur jebr ernft: „Verftehen Sie ben dritten Vers des 
Liedes, das die Sänger jett angeftimmt haben?“ 

„Nein,“ ermiderte Marie, „jedoh Sie überjegen 
jo geihidt und fertig, Fürft, daß ich Sie herzlich 
bitten möchte, fic) aud) heute diefer Mühe zu 
unterziehen.” 

„>, deflen bedarf es nicht mehr,” erwiderte 
gichtenftein, „denn das berühmte Gedicht hat fdon 
eine fertige Llbertragung in die deutide Sprade ge: 
funden und lautet alfo: 

„sa, liebte Dich, ftill, Hoffnungslos und jchmerzlid), 

Mit alem Granı, den nur die Liebe giebt, 

sc) liebte Dich, fo wahrhaft und jo herzlich, 

Gott geb’, daß je ein anderer Dich fo liebt.“ 

Es lag etwas in den fchlichten Worten und in 
des Sürften Stimme, das Marie erbeben machte 
und ihr beinahe die Thränen in die Augen trieb. 
Jedoch gewohnt, fic) gu beberrfden und nie einer 
momentanen Stimmung nadjzugeben, wollte fie fich 
mit einem Scherzwort, welches ihre eigene fentimen: 
tale Regung perfiflierte, an den Fürften wenden, als 
fie bemerkte, bag er wiederum in feine mwortfarge, 
teilmahmloje Laune, die ihn jchon jeit Tagen be: 
herrichte, verfallen war und, in Gedanken verjunfen, 
anteillos vor fid) binftarrte. 

So gab fie denn ben Berfud auf und wandte 
fih ftatt befjen bem Nadbar Lidtenfteins zu, welder 
au Seiner echten jaß und durd des legteren 
SCdweiglamfeit in der ihm fremben Umgebung arg 
geihädigt wurde. Es war dies ein neuer, erft feit 
wenigen Tagen angefommener Gaft, ein junger 
Offizier Namens Tolftoi, mit dem fid) Marie viel 
und lebhaft unterhielt, weil fie fi fo gut angefidts 
des wortlargen, veritimmten Freundes in feine pein: 
lide Cituation verjegen konnte. Go plauberten die 
beiden unbefangen und lebbajt über den neben 
Toljtoi figenden Fürften fort, defjen Cinfilbigkeit nod 
zunabın. Bur andern Seite des jungen Mädchens 
jag der Yürft Beretelli, denn die Stinder nahmen 
niemals am Souper teil, und jener war e8, welchem 
die ungewöhnlide Echweigjantleit, um nicht zu jagen 
Traurigkeit Lichtenfteins jo auffiel, daß er endlich 
feine Nachbarin darauf aufmerlfam machte. 

„zichtenftein ift fdon feit einigen Tagen Jo 
merkwürdig Hl und in fich verfunfen, daß ih ihn 
faum wiebererfenne,” begann er, jih an Marie 
wendend. „Willen Sie nicht, mein gnädiges Fräu: 
lein, ob er fcblecdhte Nachrichten von zu Haufe er: 
halten Hat, denn er ift ein febr zärtlider Sohn,” 
fügte er Hinzu. 

Das Wort rief alle Freundfchaft und Teilnahme 
in Marie wadh, To daß fie fid) angftvo nad Bere: 
teli ummwandte und den jungen Tolſtoi im Augen: 
blid vergaß. 

wo, FZürlt, halten Sie das für möglich?” fragte 
fie, denjelben aus großen, eitjeßten Augen anichauend 
und fügte dann jchnel Hinzu: „Aber wozu quälen 
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wir uns mit Joldhen Gedanken, ich werde ihn einfach 
danad) fragen. 

„Hat Ihnen die Poft böje Nachrichten von 
Sbrer teuren Mutter aus Wiesbaden gebracht, Fürft, 
daß Cie wie ein fteinerner Galt gwijden uns figen 
und fdon feit Tagen fo traurig dreinfdauen?” fragte 
fie ihn leile. 

Er fchüttelte verneinend das Haupt und fdlug 
bie dunklen Augen nieder. 

„Was ift es aber dann, Fürft, was bat Sie 
in Ddiefe büftere Laune verfegt, die id) nun fchon ge: 
raume Zeit an Shnen beobachtet babe,” fuhr das 
junge Mädchen eifrig in deutfcher Sprade fort, die 
fie beide an der großen Tafelrunde allein fpraden 
und verftanden. „Bilte, Fürft, wollen Sie es mir 
nidt fagen, Shrem guten Kameraden nicht feinen 
Anteil daran gönnen?” | 

„Nein,“ ermiderte Lichtenftein ablehnend, ,,dies- 
mal fann id mid) aud) Sonen nicht anvertrauen, 
benn vielleiht würden Sie mir böje und das wäre 
bag Allerfhlimmfte. Nein, nein,” fügte er eifrig 
hinzu, „fünmern Sie fih nicht um mid, Tehütten 
Sie den fremden, läftigen Tropfen fort, der in 
Soren Freudentrant gefallen ift und trinken Sie 
unbefiimmert den Becher aus.” 

Kedoh Marie verfolgte hartnädig ihren wed 
und wollte ihn um jeden Preis zum Neden zwingen. 

„Mein Gott, was haben Sie nur, Fürft?“ 
drang fie in ihn, „babe ic) Sie unmifjentlich ver: 
legt, find Sie mir vielleicht böje?” 

Da neigte der Fürft fein ftolzges Haupt zu 
Marie Wendt hernieder und flüfterte leife in deutjcher 
Sprade: 

„Welh ein Gebdanfe, darling, id liebe Sie 
eben grenzenlos, ‚mit allem Gram, den nur die 
Liebe giebt‘, und id) Fanır es nicht länger zurüd: 
halten und zittere doch vor der KKonjequenz, denn 
nun werden Sie mir zürmen und mir nit mehr 
erlauben, hr Freund zu fein.” 

Eine fo tiefe Bläffe breitete fic) über Daries 
junges Gefiht, daß Zeretelli, welder freilih das 
Geſpräch nidt verftand, deffo aufmerfiamer jedoch 
bie Bewegungen der beiden verfolgt hatte, ploglid 
ausrief : 

„Um Gott, Fräulein Wendt, mas ift Bonen? 
Sie wedjeln in einer jo auffallenden Weife Die 
Farbe, daß Sie fi febr unwohl und einer Obn- 
macht nahe fühlen müfjen.“ 

Marie bot ihre ganze Kraft auf, um ihres rebelli- 
ihen Blutes, das mit aller Gewalt aus den Adern 
nach ihrem Herzen drängte, Herr zu werden, aber 
Lidtenftein erwiderte Beretelli jehr jaar}: 

„Wie können Sie das Fräulein jo erfdreden, da 
Sie doch willen, daß e8 zu ihren Eigentümlichkeiten 
gehört, oft und jchnell die Farbe zu wedfeln!” Std 
alebald aber an Marie wendend, fügte er im Flüfter: 
tone hinzu: „OD, darling, vergeben Sie mir, daß id) 
Sie erjdredte, aber id) habe in den leßten Tagen 
zu viel gelitten. Sagen Sie do nur ein gutes 
Wort, ein einziges Wort, daß Sie mir verzeihen.” 

Die aljo Gefragte brachte jedoh nur mit Ans: 
ftrengung über die heißen, trodenen Lippen: „Das 
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habe ih mir nicht träumen allen, Fürft, bei Gott, 
das nit!” — 

Endlih, endlich aber war bas Souper zu Ende, 
und man durfte fi erheben. Die Cour bei der 
Seneralin begann; nad ruffiiher Sitte danfte jeder 
für die genofjene Mahlzeit und die jchöne Georgierin 
begegnete jedem einzelnen mit jener unnadhahmlichen, 
reizenden Güte, welche das grand air der vornehmen 
Dame nit ausihloß. Wie oft hatte Marie mit 
äfthetiichen Genuß diefem Vorgang zugeihaut, aber 
heute jchien es ihr, als ob derlelbe fein Ende nehmen 
wolle. Während die andern fih alle nad) dem per: 
fijden Simmer und den anftoßenden Gemddern 
begaben, verabichiedete fie fid) aud), Kopfweh vor: 
Ihügend, jobald an fie die Reihe fam, von der Ge: 
neralin, welche freundlich Jagte: 

„Es bedarf feiner Entiehuldigung, Kind, man 
fiehbt e8 Ihnen an, daß Sie leiden, und ih Tann 
mir denken, daß Sie fih nach der Rube Ahres 
Zimmers fehnen. Vielleidht hat Sie auch ber Friib- 
lingsfturm der legten Nacht geftirt, welder gleid 
einem Dämon um die Mauern des Gouvernements: 
gebäudes rafte.” Damit reichte fie Marie ihre fchlante, 
Ihöne Hand, welche diefelbe an ihre Lippen 309 und 
gleih darauf den Saal verlief. 

Endlich allein in ihrem Zimmer, brach der lange 
beherrihte Sturm [08 Marie hatte aus tieffter 
Seele und in volliter Aufrichtigkeit geiprochen, als 
fie vorhin Lichtenftein geantwortet, „das hatte id 
mir nicht träumen lafjen, Fürft, das nicht,” und es 
hatte fie jo faffungslos gemadt, weil fie an feine 
Treundichaft jo ehrlich geglaubt, ja diejelbe jo natürlich 
gefunden hatte, während fie auf die Liebe der Männer 
nicht gefaßt war. ©, fie war gewiß nicht allzu 
bejdeiden, jobald es fih um ihre Sndividualität 
im großen und ganzen handelte, die fie beutlich 
alg eine vom großen Haufen abweichende empfand, 
aber fie war viel zu beicheiden, fand fich viel zu 
febr eines anmutigen Außeren ermangelnd, um fid 
einzubilden, ein Mann fonne fich fo hoffnungslos 
in fie verlieben, wie fie nad) den Worten des 
Fürften doch annehmen mußte. 

Ein leijes Klopfen fchredte fie aus ihren Gedanfen 
empor. Als fie die Thür geöffnet hatte, ftand 
Lidtenftein vor ihr und fagte in befhwörendem Ton: 

„Sie hatten jo eilig bas Rimmer verlaffen, 
mein Fräulein, daß ich nicht einmal einen Blid von 
Jhnen erhafden fonnte. Unmdglid ift es mir jedoch, 
mit dem Gedanfen, dab Sie mir zürnen, die Nacht 
zu verleben und darum babe id noch einmal Shre 
Rube geftört und frage nod einmal: Eind Sie 
mir böle?“ 

„Rein, FZürft, ich zürne Shmen nicht, aber feit 
id) Bore verhängnisvollen Worte gehört, weiß id 
faum mehr, wie da8 Souper verlaufen ift und wie 
id) mein Zimmer erreiht habe Auch möchte ich Sie 
jegt nur anflehen, mir etwas Rube und Sammlung 
zu gönnen. Morgen wollen wir dann weiter reden. 
Gute Nacht, Fürft.” 

Sie reichte ihm bei diefen Morten ihre Hand, 
die er ebrfurdtsvoll an feine Lippen führte. 

„Bunte Nacht, mein Fräulein.” 
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Seine hallenden Schritte hatten fid) entfernt, 
und das junge Mädchen fah fich endlid allein mit 
ihrer Liebe, ihrem Glüd und ihren wild dahinftür- 
menden Gedanten. 

Mein Gott, bas war ja bas Furdtbare, dah 
mit den drei verhängnispolen Worten, die er ihr 
zugeflüjtert, aud ihr die Binde von ben Augen 
gefallen war, daß es ihr plöglih zum Bemußtjein 
fam, daß diefer Mann ihr mehr als Freund, viel 
mehr al& guter Kamerad war. D, über das heiße 
Erichreden, über das mwonnige Staunen, über das 
tiefe, tiefe Slüd, das fi ihrer plöglich bemächtigt 
batte, das fie ruhelos in ihrem Kleinen Zimmer 
auf und ab trieb und fie jeßt, nachdem fie fic ein 
warmes Tuch übergeworfen hatte, das Fenfter auf: 
reißen ließ, Damit die Nadhtluft ihre heiße Stirn fühle. 

Die Eisdede des Kuban, über die fie an der 
Seite des Fürften jo oft und gern dabingeglitten 
war, hatte große NRiffe befommen, ja, an einzelnen 
Stellen hatte die Macht des Frühlings jchon das 
Treibeis in Bewegung gelegt, mächtige Schollen 
trieben gegen bie Cisbreder der Kubanbrüde und 
zerbarften mit dbonnerndem Getdje. So lange hatte 
ber erftarrte Fluß regungslos in den Banden des 
eifigen Winters gelegen und nun hatte der allmächtige 
Taumwind mit feinen „feuchten Schwingen” fid Bahn 
zu den Waflern der Tiefe gebrochen und die fo lange 
eingeferkerten Wellen fühlten aufs neue ihre Macht, 
drängten an bie Oberfläche, jchoben bie Eisichollen 
vorwärts und begammen wieder das alte, füße Lied zu 
fingen, das im Anfang jo geheimnisvoll an Maries Ohr 
geraufcht hatte und auf das fie bod niemals bie 
Antwort finden fonnte, weil das Dunkel, das Ratfel, 
bie Frage ewig ungeldft beftehen blieb. 

Ja, e8 wollte ingwifden Frühling in der Welt 
werden und ber lebenheifdende Wind hatte über bie 
nod entlaubten Baume den erften gelbliden Schimmer 
gebreitet, welder bem Schwellen der Snofpen 
vorangeht. Yn wilden Spiel fdlugen die nadten 
Zweige aneinander, fich bald tief zu den Waſſern 
des Fluffes niederbeugend, dann wieder fic) riefen: 
groß gen Himmel redend, als riefen fie denfelben 
um Hilfe an. 

inmitten diejer wild dahinbraufenden Waſſer 
und dem tollen Gebaren der Bäume, welde in zwei 
großen Alleen feine Ufer begrenzten, fühlte das ein: 
Jame Madden plöglih, daß das Wehen des Friih- 
lings aud) in iby Herz eingezogen war und basjelbe 
in feinen tiefften Ziefen aufgewiiblt hatte. 

Wo war in diefem Augenblid ihre vielgerühmte 
objektive Vernünftigfeit, die ein vielleicht jehr beil- 
james, aber oft auch recht jchmerzliches Gegengewicht 
zu der phantaftiichen Romantik ihres Wejens bildete. 
Alles, alles ward von dem braujenden Frühlingsfturm, 
ben fein Geftändnis: „Sch liebe Sie eben grenzen: 
fos, mit allem Gram, den nur die Liebe giebt,” in 
ihr wadgerufen batte, verjdlungen, und fie konnte 
in diefem Augenblid nicht vernünftig überlegen, 
tonnte nichts empfinden, als die Seligkeit, von ihm 
geliebt zu fein. Später — das fühlte fie deutlih — 
mußte ihr ja Vernunft und Überlegung wieder 
zurüdtommen, aber in diejen erften itberfeligen 
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Minuten hörte fie aus dem Raufden der Waller 
und des Windes nur immer die eine beraufchende 
Berficherung feiner grenzenlojen Liebe. 

Die Naht war {don weit vorgeldritten, als 
Marie endlich) ibe Fenfter Schloß und ihr Lager auj- 
judte, niht um zu fdlajen, fondern um mit fi) ins 
reine zu fommen, mie fie ibm am anderen Tage 
_n was fie ihm auf feine Erklärung erwidern 
ollte. | 
Denn nun, alg der erfte Sturm ihres Empfin- 
bens fic) gelegt hatte, vergegenmärtigte fie fid) aud 
alles, was ihr der Fürft während der Beit jeines 
intimen, freundjchaftlichen Verkehrs von feiner a: 
milie, feinen Erlebniflen, den peluniären Schwierig- 
feiten, in denen er fich befand, den verjchiedenen 
Baffionen feines Lebens erzählt hatte, und fie fagte 
fidh flar und deutlih, daß diele Liebe Lichtenjteins 
zu ihr, der vermögenslofen, bürgerlichen Erzieherin, 
nimmermebr zu einem guten, glatten, normalen End: 
rejultate führen konnte. Ach, Ichon damals milchte 
fih in ihr jauchzendes Glüdegefühl eine feltfame 
Bellommenheit, der Gedante, daß es befjer gewejen, 
wenn er nicht von Liebe zu ihr geiproden, menn 
fie Freunde und gute Kameraden geblieben wären, 
wie all die [angen Woden hindurd bis zu der ent- 
Icheidenden Stunde. Gewiß, er war ein Unifum, 
diejer originelle, anziehende, hodhbegabte Mann, und 
ed fonnte feinen Wunder nehmen, daß auch fie dem 
Zauber jeines Wejens erlegen, aber gerade diele 
feine Eigeniaften hatten ibn für die Felleln der Ehe 
nicht geihaffen und er mußte fich, wenn er e8 ehrlich 
mit fi) meinte, eingeftehen, daß er niemals heiraten 
durfte. Wie fic) aber das tapfere Mädchenherz in 
ber langen, Ichlaflofen Nacht das jo deutlich zum 
Bewufifein bradte, da beichloß es auch, ohne zu 
zaudern, daß es der vorhängnispollen Erklärung ded 
Fürften feine Folge geben dürfe, und bab es nie 
dazu kommen dürfe, jein Wort, fein Leben zu 
engagieren. Zum erften Male wurden fie thr an dem 
eigenen wunden Herzen tar, jene nie ganz verllan- 
denen Worte: 

„Er fühlt im höchſten Himmelsflug 
Der irdiſchen Atmoſphäre Zug, 


Fühlt, daß das höchſte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält.“ 


Der Sturm, der auch dieſe ganze Nacht hindurch 
ſein tolles Weſen getrieben hatte, legte ſich endlich 
gegen Morgen, und dann erſt ſchloſſen ſich die über— 
wachten Augen Maries zu einem kurzen, traumloſen 
Schlaf. 

Wie fie am folgenden Morgen ihr metier de 
marchande de participes erfüllte, fie war e8 außer 
ftande zu jagen, aber der Stundenzeiger rüdte uner: 
bittli vorwärts und mit ihm der Augenblid, wo 
fie bei Tijd dem Fürften sur Seite fag. 

„Wie bleid) mein darling ausfieht,” war 
fein erftes balblautes Wort, das er in bdeutjcer 
Sprade ihr zuraunte „Sie haben gewiß ebenjo: 
wenig Nuhe gefunden in diefer Naht als id, 
aber Sie hatten wenigftens ein reines Gewillen, 
während ich mir den jchweren Vorwurf machte, bei 
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Tijd in der Gegenwart von lauter fremder, gleich: 
gültigen Menjhen von meinem tiefften Empfinden 
gefprodjen gu haben. Deine einzige Entihuldigung 
ijt, bab ic) mir des freundfdaftliden Vertrauens, 
deffen Sie mid) gewürdigt, in dem Sie mid) jo oft 
in das Heiligtum Shres Zimmers jugelaffen hatten, 
unmürdig vorgelommen wäre, wenn ich Ihnen dort 
in der Einjamfeit aud) nur die Andeutung eines 
Liebeswortes gemacht hätte. Darf ih darum nicht 
auf einige Nadfidt von Shnen rechnen?“ 

Wie feinfühlig, wie adhtungsvoll, wie edel das 
Gebaren des Fürften ihr in dieſem Augenblick 
erichien, wie beihämt fie fich fühlte, daß ihr diefe 
Deutung nicht jofort gefommen war. Als er jedoch 
gleich darauf fragte, ob fie es ihm denn geftatte, 
um drei Uhr zu ihr zu fommen, da hatte fie nur ein 
leiles „Ya“ zur Antwort. Früher als Freund und 
guter Kamerab war er immer einfach zu ihr gefommen, 
jeßt, als erflärter Liebhaber, bedurfte es ihrer be- 
jonderen Erlaubnis. 

Als nun gar ber wohlbefannte, elaftifde Schritt 
im Korridor ertönte, als feine Hand Einlaß heifchend 
an ihre Thür Flopfte, da nahm ihr Herzichlag ein 
noch nie empfundenes Tempo an, und als die hohe 
Geftalt zu ihr eintrat, vermochte fie zuerft fein Wort 
über die trodenen Lippen zu bringen. 

Der Fiirft fab febr blab, jehr erregt aus, und 
Marie, die in den Lehnftuhl am Fenfter mehr ge: 
junfen war, als fie fidh gejett hatte, machte eine Hand: 
bewegung, bie ihn aufforderte, auf dem Stuhl ihr 
gegenüber Pla zu nehmen. Sie war denn aud 
die erfte, welche das minutenlange Schweigen brad). 

„Zunädft, mein Fürft,“ begann fie mit leijer, 
aber allmählich erftarfender Stimme, „muß id be: 
fennen, daß mir Jor Geftdndnis ganz überrajchend 
fam und mich darum fo faljungslos gemacht halte. 
Chrlid) will id) Yhnen aber auch geitehen, daß Sie 
mir mit den verhängnisvollen Worten die Binde von 
ben Augen geriffen und mich einzujehen gezwungen 
bıben, daß aud) bei mir hinter der vielgerühmten 
Sreundichaft fi) heimlich die Liebe verftedt und ihre 
tiefen Wurzeln gefchlagen hatte.” 

Er ftieß einen Subelruf aus und beugte fid 
über ihre rechte Hand, die er mit heißen Küflen be: 
dedte. Marie jedoch entzog ihm diejelbe und fuhr 
mit einem fdmerglicen Lächeln fort: 

„Nein, Fiirft, Sie dürfen mid nidt jdwad 
maden, wo foll ic) fonft den graufamen Mut ber: 
nehmen fiir bas, was ich Jhnen nod weiter zu jagen 
habe?” 

„Sie brauden ja aber nichts weiter binzuzu: 
fügen,“ unterbrach fie Lichtenftein eifrig, „wenn es 
fein Traum ift, wenn Sie mir wirflih und wahr: 
baftig gut find, dann ift ja alles in Ordnung, und 
es giebt zwei Glüdlihe mehr in der Welt.“ 

Sie jchüttelte traurig das Haupt. „Eo glatt 
geht e8 denn doch nicht, mein lieber Fürft, denn 
neven einem enthufiaftiihen Herzen, das hnen jo 
willenlos zugeflogen, verfüge ih auch über einen 
falten, Klaren, vernünftigen Ropf, welder die ganze 
lange Nacht das Wort geführt und dem Herzen ftarfe 
Oppofition gemadt bat. Diefer Kopf behauptete, daß 
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es ein Unrecht von mir fei, Yhrer Werbung Gehör 
zu geben, daß ih es nicht dazu fommen laffen bürfe, 
Ihr Wort, Ahr Leben zu engagieren, daB ich zu 
genau bie Verhältniffe kenne, bie unabdnderliden, 
die unerbittliden, welde Sonen gleich einem fremden 
Stoff anbaften, aber auf Yhre Entideidbungen von 
unberedenbarem Einfluß find und fein miiffen. Nicht 
ausgubdenfen ijt aber für mich ber Gebdanfe, dereinft 
fiir Shr Leben ein Hindernis, eine Laft, eine Bürde 
zu werden. Darum, mein lieber Fürft, laffen Ste 
uns beide tapfer fein, unjer Herz in beide Hanbe 
nehmen und mid für das Gefühl, das Sie mir aus: 
gejproden Haben und das mid reid und glüdlid) 
macht, innig danken. Ym übrigen jedoch darf das- 
felbe nur unausgelprocdhen in uns leben. Zafjen Sie 
bas Geftändnis, daß aud ich Sie liebe, um mit 
Storms Worten zu jprechen, ‚die legte Blumenjpenbde 
fein, auf ein geliebtes Grab gelegt‘.” 

„Das Tann, das darf ich nicht zugeben, my 
darling,“ rief Lichtenftein erregt auffahrend. „ch 
weiß recht wohl und habe es mir in ber legten jchlaf- 
lojen Naht taufendmal wiederholt, daß ich eines 
Wefens wie Sie gar nidt wert bin, daß Ihre 
Gegenliebe erft verdient werden muß durd ein gänz- 
liches Aufgeben meines alten Mtenjden. Jn Shre 
lieben füßen Hände lege ich fortan mein Xeben, Sie 
jollen beflimmen, ob ich meine Stellung in der 
ruffiihen Armee aufgeben und zu meinen Eltern 
nah Deutihland zurüdfehren fol, alles, alles wird 
nad Yhrem Ermefjen gefdehen, nur meinen Lebens- 
nero dürfen Sie nicht durchichneiden, mir nicht die 
Hoffnung nehmen, daß ich mit Shnen eng verbunden 
durch biejes Dafein wandern darf. Und biefes grau- 
fame Mädchen ift imftande, angefichts diefer meiner 
Empfindungen von fic felbft als einer Laft, einer 
Bürde zu fpredhen.” 

Während er Ipradh, war die zuerft leidenfchaftliche 
Stimme des Mannes immer leifer und leifer ge: 
worben, zulegt erftarb fie in einem Flüftern und fein 
ftolges Haupt tief berabbeugend, brüdte er feine 
beißen Augen auf Maries kühle Hand, die in ihrem 
Shoße lag. 

Sie ftrih ihm janft mit der andern über bas 
tiefſchwarze kurzgeſchorene Haar. 

„Wenn mir nur mein guter Geift nicht immer: 
fort ins Ohr raunte, daß eine baldige und voll: 
ftändige Trennung für Sie, mein teurer Fürft, das 
befte und richtigfte wäre,“ erwiderte fie fanft. „Sie 
find ein fo rüdhaltslos ehrlicher Menidy, und in der 
Beit unjerer guten Kameradfchaft haben Sie mir fo 
viel von Jhrer Familie, Yoren pefunidren Schwierig: 
feiten, Ihren verjhiedenen Baflionen der Bergangen- 
heit erzählt, mich mit einem Wort jo gründlich au 
fait über fich felbft gelegt, daß ih, als id nod 
ruhig und vernünftig dachte, immer zu dem Rejultat 
fam, ein Mann Yhrer Art jei nimmermehr für die 
Felleln der Ehe gefdaffen. ©, mein lieber, lieber 
Freund, machen Sie eS boc) bem armen Wurm, das 
in ber Frembe fo ganz allein und verlafjen ift, nicht 
jo Ihwer, das zu erftreiten, gegen Sie zu erftreiten, 
von bem e8 fo genau fühlt, daß es bas einzig 
Rechte ift.* 
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Der Fürft richtete fic plöglih zu voller Hobe 
empor und heftete jeine dunklen, leidenfdaftliden 
Augen mit zwingender Gewalt auf das Mädchen. 

„Sie haben redt,” fagte er, „wenn Sie von 
bem Flirften Lidtenftein fpreden, ber eines Abende 
neben Yhnen in bie Loge des Theaters trat. Cie, 
mit Ybrem divinatorifden Snftinkt, hatten fofort er: 
fannt, daß es ein unfteter, unbefriebigter, von ‚ben 
Menfchen vielfad enttdujdter Mann war, dem bie 
Berhältnifie und die Gegenftände feines Cnthufiasmus 
nie Wort gehalten hatten. Als ein jolder trat er 
audh vor Sie und erfuhr die ihm gebührende Be- 
handlung, wurde ignoriert, zumeilen auch ein wenig 
verjpottet, er, ber bei den Frauen bis bahin ftets 
die erfte Rolle gefpielt hatte Sh Tann es nidt 
leugnen, daß mich das reizte und ich mit Wonne 
bie Gelegenheit ergriff, als mich die Generalin ‘Betroff 
bat, mich zu Yhnen zu feben und Jhnen auf englijd 
ein wenig auf den Zahn zu fühlen.” 

„Allo war meine Vermutung do ridtig,” 
Ichaltete Marie lächelnd ein. 

Ohne die Unterbredhung weiter zu beachten, 
fuhr Lichtenftein eifrig fort: 

„Bon dem Augenblid aber war mein Sdidial 
entjchieden, denn ich hatte zum erften Male in einer 
Frau die Zmillingsjchweiter der eigenen Seele ge: 
funden, hatte zum erften Male erfannt, was wahrhaft 
lieben heißt. Ya, ich weiß es, mein guter Engel, 
daß ich Shrer längft nicht wert bin, daß ich es nicht 
verdiene, wenn fid) Sor golbenes Herz mir zuneigt, 
aber weiß Gott, ich will das Fönigliche Gefchenf ver: 
dienen, will mid Jbrer wert maden. Sie follen 
jegt nur befehlen, fordern, mir jagen, was ich thun 
und was ich laflen fol. Wünjchen Sie, daß ich hier 
meine Zelte jofort abbrede und zu meinen Eltern 
nah Deutichland reife, um mir zu unjerer Verlobung 
ihre Einwilligung und ihren Segen zu holen, oder 
finden Sie e8 gejcheiter, wenn id mich zuerft an 
die ruffiihe Kaiferin wende, die mir verwandt iit 
und über ben entfernten Better ftets ein gütiges, 
nachfichtiges Urteil hatte, jo oft er auch durch feine 
tollen Streihe ihre Gebulb auf die Probe ftellte? 
Oh darling, darling, {cdweigen Gie bod) nidt fo 
bartnddig, jeben Sie denn nit, daß Sie mid) damit 
martern, daB id vor Angit und Ungeduld beinahe 
vergebe?” 

„Sa, befter Fürft,” fragte Marie ganz verwundert, 
„was ſoll denn aber die ruffifde Kaijerin bei Ihren 
a und der rein perjönliden Affaire 
tun?” 

„Deine Schulden joll fie bezahlen,” rief Lichten: 
ftein heftig, „wie fie e8 oft genug für Verwandte, 
die e8 nod weniger als ich verdienten, gethan hat. 
Sie wird es aber um fo lieber thun, wenn fie hört, 
weld) ein Engel fic) bes armen Sünders angenommen 
und feine Lebensfibrung 3u tiberwaden entfdlofjen 
bat!” 

Marie fciittelte leije, aber entjchieden den Kopf. 
„Nein, Fürft, jo war es nicht gemeint. Wenn 
Sie durdaus das zu thun entichloflen find, was id 
Shrerjeits immer nod fiir einen Fehler und einen 
Leidhtfinn anfehe, dann müflen Sie fih sunddft nad 
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Deutihland zu Yhren Eltern begeben, ihnen offen 
alles mitteilen und fi dann ihrer Enticheidung 
unterwerfen, ob diejelben die bürgerliche, mittellofe 
Gouvernante als Sdwiegertodter annehmen wollen.” 

Mit einem Aubeljchrei jprang er empor und 
ftürmte in dem fleinen Bimmer auf und nieder. 

„Dem Himmel jet Dank, endlid haben Sie 
gefproden und nun halte ih Sie beim Wort. Wie 
Sie gelagt, jo fol es gefdeben, aber nicht gleich. ch 
reife von hier direkt zu meinen Eltern, aber nicht, bevor 
der Frühling über die Kubanfteppe feinen fürftlichen 
Mantel gebreitet hat. Als Sie bier anfamen, war 
es Herbit, da können Sie ja von bem Wunder, das 
fic) nddftens vollziehen wird, gar feine Ahnung 
baben, ic) aber will bod) Reuge Qhres Entzüdens, 
Shrer Überrafhung jein. Und dann — Lenz und 
Liebe gehören zufammen,” fügte er mit leifer, ein- 
Ihmeichelnder Stimme hinzu, indem er wieber feinen 
alten Sig ihr gegenüber einnahm und ihre fleinen 
Hände mit feinen Küflen überftrömte. 

„Run wollen wir aber auch jofort Petroffs Mit- 
teilung von unjerer Verlobung maden,” begann er 
jelig lächelnd. 

Das junge Mädchen aber rief ganz erregt und 
jehr lebhaft: „Nein, das kann, das darf nicht fein, bas 
bieBe aller Mugen auf uns lenfen, alle Zungen in 
Bewegung fepen, und bas ertriige id) einfad nidt.” 

„Aber warum nidt, meine Zeuerfte? Alle 
Brautpaare teilen fih in diejes unfer Schidjal, und 
warum follten wir allein dasfelbe nicht auf uns 
nehmen?” 

„Weil e8 bei uns ein gang erceptioneller Fall 
ift, mit bem fic) fo leidjt fein anderer vergleichen 
fann. Denfen Sie an die Kluft zwilhen Ihrer und 
meiner gejelichaftlichen Stellung, und wenn id aud 
zugebe, daß fie burd bie Güte von Petroffs, Ihre 
perfonlide Oulbigung, mein Fiirft, vielleidt aud ein 
wenig dur) meine Art zu fein, momentan überbrüdt 
ift, jo möchte ich durch eine öffentliche Verlobung 
nidt das Urteil, vielleiht auch die Empörung der 
Menden herausfordern, welche bis jet alle jo gut 
zu mir waren. Darum fein Wort von Verlobung, 
bevor Ihre Eltern ihre Buftimmung gegeben und 
mid) wilfommen geheißen haben.” 

„Es geihehe nad) Zhrem Willen, meine Teuerfie, 
obwohl es mir jehr fcwer wird, meinen Jubel fo 
lange vor den andern zu verbergen und immer jo 
förmlich vor den Menihen mit Jhnen zu verkehren.“ 

Die beiden hatten bei all diefen Erörterungen 
Welt und Menfden, Zeit und Stunde um fid ver: 
gefien, jo daß fie die Abenbbämmerung bei ihrer 
Unterredung überraichte. Albertoff, welder an das 
Bimmer von Fräulein Wendt Elopfte, unterbrad durd 
jein Erjdeinen das Gefprdd und rief fie rauh in 
bie Wirklidfeit zuriid, indem er Lictenftein melbete, 
daß die Generalin Petroff ihn sur Whifipartie er: 
warte. Bei den erften Worten hatte fi) Marie fo: 
fort erhoben, jucte jedod) den Blid Albertoffs zu 
vermeiden, der verwundert von bem einen zu der 
andern jah und fi über den Grund ber tiefen Er: 
regung, in ber fie fich beibe befanden, fchier ver: 
wunberte. Der Fürft jedod, anftatt fic) ebenfalls yu 
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erheben und dem Ruf der Generalin jofort zu folgen, 
jagte nur faltblittig: 

„Sagen Sie nur Madame Betroff, lieber Baron, 
daß id Sgnen auf dem Fuße folgen werde und mid) 
auf die Partie herzlich freue.” | 

Kaum hatte fich jeboch die Thür hinter Albertoff 
geichloflen, als der Fürft in tieffter Bewegung fid 
dem Mädchen näherte, dasfelbe in jeine Arme jog 
und e8 feine, jeine Marie nannte. 

Sie mwiberjegte fih ihm nicht, aber fie duldete 
mehr feine Lieblofungen als duß fie biefelben er: 
widerte, und als er fie endlich frei ließ, fagte fie, 
die braunen Augen mit einer rührenden Bitte zu 
ibm aufichlagend: 

„Richt wahr, Fürft, Sie werden nie ver: 
geflen, daß ih eine Waile bin, die von ihrem na: 
türlihen Befdiiber, ihrem Bruder CErnft, durd 
Hunderte von Meilen getrennt ift, daß ich mit bem 
Belenntnis meiner Liebe mich wehrlos Jhrem Schuß 
und Shrer Fürjorge übergebe?” 

„Und Sie follen in biefer Hinfiht nie über 
mich zu Magen haben,” verficherte er feierlich, indem 
er ein Knie vor ihr beugte. „Ah werde Ste zu 
ihügen wiflen gegen Freund und Feind, in erfter 
Linie vor mir felbft, bas ſchwöre ich Shnen bei 
meiner Ehre. Nun aber zur Generalin und ihrem 
geifttötenden Rartenjpiel,” fügte er auffpringend bin- 
zu, „wahrhaftig, ich bin heute gerade in der rechten 
Laune.” 

Die Thür war hinter Lichtenftein ins Schloß 
gefallen und Marie ftandb nod immer regungslos 
am Fenfter und ftarrte auf die grünliden Wogen 
des Kuban, welde die zulammengejchmolzenen Eis- 
blöde fiegreich weiterſchoben. 

Dort wie bier waltete bas Gefegh des Frühlings, 
dort wie bier war ber Bann gebroden und das 
Menjchenherz widerjegte fid) ebenjowenig dem Al: 
befieger als die Geilter der Tiefe, welche leben: 
beifdend an die Oberfläche gebrungen waren und 
nun wieder ihr geheimnisvolles Lied fangen, zu dem 
Marie fo lange und vergeblih die Worte gejucht 
batte. Heute war es anders, Heute wedte das 
fitirmifde Frühlingslied der Wogen des Kuban 
einen WMiderhall in bem Herzen des Mädchens, und 
ber Ton, von bem fie meinte, daß fie ihn noch nie 
vernommen und von dem fie doc) jo lange, lange er: 
wartungsvoll geträumt, nun hatte er ihr Ohr mit den 
verhängnisvollen Worten: „weil id) Sie jo unendlich 
liebe!” getroffen und ihr Herz randvoll mit Selig: 
feit erfüllt. 

Marie hatte vergellen, daß fie die Unterredung 
in bem Gedanken angenommen batle, den Fürften 
von der Unmöglichkeit ihrer Verbindung zu über: 
zeugen, hatte vergeflen, daß fie ihm nachgegeben, ohne 
das feljenfefte Vertrauen feiner Berjönlichkeit zu fühlen 
— war fie darum wohl zu tadeln? — — 

Die Sonnenftrablen jpielten über den Fluß zu 
ihren Füßen, die Weiden, welche fid tief zu ihm 
berabbeugten, flimmerten in bdiejer Veleudtung in 
jenem goldgrünliden Ton, der fLommendes Leben 
verheißt, eine verfrühte Lerche ließ bod in ben 
Liiften ihr Tirili, Tirili ertönen, lau war die Luft, 
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welche durch bas gedffnete Fenfter ftrdmte, und jorg: 
[08 und beiter bas junge Menichenherz, welches fo 
gläubig der neuen Dffenbarung gelaufht hatte! — 


Achtes Kapitel. 


„Er fühlt im böchiten Himmelsflug 
Der irbifhen Atmofphäre Zug, 

Hihlt, day bas hsdite Slide der Welt 
Sdon eine AHnung von — 

Die Tage und Wochen, die nun folgten, waren 
ſo voll intenſiven, ſüßen, berauſchenden Lebenszaubers, 
wie ſie die ſparſame Natur nur ihren ausgeſprochenen 
Lieblingen zu teil werden läßt. Die beiden Glück— 
lichen pflückten jeden dieſer Tage wie man Roſen 
pflüdt, an denen man fi um jo mehr erfreut, je ver: 
gänglicher und flüchtiger fie find. Die gute Kamerabd- 
Ichaft der beiden, melde fie fdjon fo lange vor ben 
Augen aller verbunden hatte, dauerte fort, aber der 
Zauber gegenfettiger geftanbener beimlider Liebe lag 
über ihr und verfldrte jeden Blid und jedes Wort. 
Sie redeten miteinander tolles und bod zugleich 
tieffinniges Zeug in jenem nur Liebenden verftdnd- 
lihen Jargon. Der Fürft überrafchte das Mädchen 
immer aufs neue burch feine eigenartigen Gebanten, 
denen fie noch nie bei einem Menjchen begegnet war, 
bivinatorifd erriet er aud) die fliidtigfte Regung, 
die ihr durh Hirn und Herz judte — furz, in 
beiden wallte täglih von neuem bas mddtige Gefühl 
auf: „Eine jolde Sympathie ift noch niemals in 
ber Welt dageweſen!“ — 

Gngwifdhen hatte auch der Frühling weiter und 
weiter fein Regiment über die endloje Steppe au®- 
gebreitet, welche hinter der Stadt Selaterinodar be: 
ginnt. Marie rieb fic) verwundert die Augen, als 
fie wie durch einen Zauber die weite Grasflädhe mit 
roten und blauen Anemonen und gelbem Krofus be: 
jdet fab, bie nur 3u balb von Veilden und weißen, 
gelbgefternten Nargiffen abgelöft wurden. Sa, fie 
gab um dieje Yahreszeit den Ichöniten Naturteppid 
der Welt ab, die öde, im September jo eintönige, 
halb verwelfte Srasflähe, dur welde Marie im 
Herbfte Hindurchgefahren war, und der waflerreiche 
Strom raujchte dazu feine füßen, heimlihen Melodien. 

Der Fiirft, welder fiir Marie ein jchönes, 
frommes Damenpferd aus dem reihen Maritall des 
Generals ausgewählt, ihr felbft dann mit rührender 
Geduld in einer Anzahl von NReitftunden, welde er 
auf dem großen Hofe erteilte, die erften Regeln und 
Gejege in dieler Zeit beigebracht hatte, jah an einem 
wonnevollen Frühlingstage bem großen Augenblid 
eines erften Nittes ins Freie entgegen. Marie hatte 
bei diefem Lehrmeifter jchnel und leicht begriffen, 
denn erftens wußte fie fid in allen fritifden Si- 
tuationen zu beberrfden und zweitens war fie in ber 
Nähe des ritterlicden Geliebten voll und ganz von 
bem Gefühl dburchdrungen, daß fie fih in feiner 
Gegenwart niemals zu fiirdten braude. Die Gene: 
ralin, der die Sadye Spaß madte, hatte die An- 
fertigung des dunfelblauen Duchfleibes jelbft über: 
wadt und höchiteigenhändig' um den niedrigen 
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Herrenhut einen blauen Schleier gelnüpft. Sie war 
es aud, welde Marie einen Damenjattel, ben fie 
nit mehr gebraudte, überlafen atte und jebt 
von dem einftigen Wintergarten, Ddeffen Fenfter 
ausgehoben waren und bie Fülle der Azalien und 
Kamelien kaum fafjen fonnten, neugierig in den Hof 
ihaute, auf dem fih das junge Mädchen furdhtlos in 
den Sattel fchwang. Lidtenftein, in Ddeffen Sand 
fie ihren Tleinen Fuß gelegt hatte, beftieg dann 
feinen feurigen Berberhengft und fenfte, am Fenfter 
der Hausfrau vorbeireitend, feinen Degen vor der- 
jelben. Wud) Marie grüßte hinauf und dann griffen 
die Pferde aus, erft auf dem NReitwege, welcher neben 
ber Promenade am Fluß entlang lief, dann börte 
man bas Klappern ihrer Hufe auf dem Straßen: 
pflafter ber Stadt, und bann verftummte aud dies 
Gerdujd, als fie den weiden Boden ber endblofen 
Steppe berübrten. 

Taufende von Blumen batten über Nacht ihre 
buntfarbigen Kelche aufgethan, würzige Kräuter wie 
Thymian, Pfeffermünz, Salbei entfandten wahre Duft: 
wolfen, und ein Heer von Snfelten, teils nafchend, 
teils Honig fammelnd, fdwebte gleid dem fidtbaren 
Frühlingsatem über bem gloriofen Bilde, bas wie 
immer bdurd einzelne Truppe von SKofalen oder 
Ticgerkeffen in ihren maleriihen Uniformen reizvoll 
belebt wurbe. 

Beide Reiter beobachteten ein tiefes Schweigen, 
es war ihnen, als ob das erfte laut gefprodene Wort 
ben Zauber, ber fie ummob, zerftören müßte. Marie 
war es, welde bie erfte Bemerkung madte. 

„Sp ungefdbr,” fagte fie, ,babe id) mir bie 
Campagna Roms im Frühling vorgeftellt.” 

„Ich glaube, Sie haben tet, unjere Steppe 
im Frühling mit derjelben zu vergleichen, denn aud) 
bier berrfcht diefer Übermut des Blühens, diejes end: 
[oje Werden, Gipfeln, nur daß das Welten und 
Sterben dur einen neuen Blütenflor erftidt und 
verdedt wird,” ermwiberte Lichtenftein, indem er fein 
Pferd langfamer gehen ließ. „Das befte aber ift 
bod), daß unfere Liebe in dielen Frühling fällt,” 
fuhr er leife fort, während die Köpfe der Pferde fid 
beinahe berührten, „und daß wir diejen Frühling 
mit feinen Blüten, Schatten, Lidtern, mit feinem 
Reihtum und feinem Meer von Duft miteinander 
verleben fönnen. ©, Du mein füßes Lieb mit 
Deinen ftarten Herzihlag, Deiner Fähigkeit feinen 
Empfindens, Du weißt e8 ja am beiten, wie 
mir zu Mute ift! Ab, und daß wir nun den 
ganzen langen, ausgedehnten Sommer vor uns haben, 
den Sommer, den ich noch beinahe mehr als den 
Srühling liebe, den Sommer mit feinen wogenden 
Ahrenfeldern, feinen weitfchattenden Bäumen, feinen 
endlofen jonnigen Tagen und feinen geheimnisvollen 
ftillen, fternenhellen Nächten.” 

„Sanz gut, lieber Fürft,” unterbradd Marie feine 
bithbyrambifche Begeilterung etwas troden, „aber Sie 
vergeffen babei nur den Umftand, daß Sie im 
Sommer fdon längft fern von bier und mir in 
Deutichland fein werden!” 

„D,“ rief der Fürft heftig, „muß das wirklich 
fein, fol fdjon fo balb diefer füßefte Traum, ben id 
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je im Leben geträumt, zu Ende gehen? Wer aber 
garantiert mir, daß wir da wieder anfniipfen, wo wir 
jab abbraden, und baf fich ingwifden die Bretter der 
Bühne nicht verihoben haben? Denn bie Verbdltniffe 
fleben nicht ftill, Sondern fchreiten raftlos vorwärts 
und unjere Entwidelung ift unfer Echidjal! OD, 
Marie,” rief er plöglid mit einem fchmerzlichen 
Aufichrei aus, „wenn ic) je etwas Befonderes, Un: 
gemwöhnlicdes, Dir nicht Verftändlidhes thue, glaube 
niemals mit der Menge, daß ich mich verändert habe. 
Was ick auc thue, mag es Dir noch To alltäglich 
oder fo ungebeuerlid) erjdeinen, fage Dir immer, er 
war lange baju fdbig, «8 rubte fdon lange in ihm, 
nur daß der fpringende Puntt, das Motiv feblte, an 
dem fih die That entwidelte.” 

Das junge Mädchen hatte fiil und gefenkten 
Hauptes ihm zugehört, und mitten in ihrer Glück— 
leligfeit hinein burdidauerte es fie wie eine bange 
Ahnung. Yn diefem Augenblid verbarg fid) aud 
die Sonne hinter eine dunkle Wollenwand, und ein 
falter Wind flog über die Heide, unter dem die 
Kinder des Frühlings erbebten und die Gräler er; 
zitterten. 

„Mein Lieb,” jagte der Fürft nach einem tiefen 
Atenzuge, „mein guter Engel, reihen Sie mir Shre 
weiche, beihmwidhtigende Diakoniffenhand, unter der 
alles heilt. Nein, Sie müflen erft den Reithand- 
hub abftreifen, jo, ich danke Shnen.” Damit er: 
griff er die Hand, die fie ihm reichte, und jchob fie 
unter jeine Uniform gerade auf die Stelle, wo fein 
Gers ftiirmijd Hopfte, und obwohl fie den Verjud 
madte, bie Hand wieder fortzuziehen,, bielt er den 
Flüdtling feit ans Herz gepreßt und fette jo den 
Ritt fort. 

Die Nahmittagsfonne warf fdon ihre fchrägen 
Strahlen über das niedrige Bufdwerl, aus dem zu: 
weilen eine junge Wachtel piepjend aufflog, oder eine 
Lerde gleic einer „Singrafete” in die flare Luft auf- 
ftieg und in beträchtlicher Höhe ihr fdymetterndes Lied 
anftimmte. 


,»denfen Sie aud) an ben Ritdweg, Fitri?” 
fragte Marie, indem fie auf einige graugelönte Wolfen 
anı Himmel blidte, welche ihre weichen Schatten über 
die blühende Heide fentten. „Für Zeit und Stunde 
fehlt mir heute jegliches Zeitmaß und darum möchte 
ih Sie dod bitten, einmal nad Yhrer Ubr gu feben.” 

Er ließ jofort ihre Hand, die noc immer an 
jeinem Herzen rubte, frei und 30g feine llbr hervor. 

„Bei Gott, Sie haben rect,” jagte er, „es ift 
balb fieben und unjer Weg zurüd nad Sefaterinodar 
nod ein weiter. Dod) was ift bas?” fügte er, fich 
im Sattel aufridtendD und gerade und durchdringend 
vor fid) Derjdauend, Hinzu, ,,e8 fommen ja zwei Reiter 
in {d@nurgerader Ridtung auf uns zu.” 


Das junge Mädchen folgte feiner vorwärts beu- 
tenden Hand, fonnte jedod bei ihrer Kurzfichtigfeit 
nichts entdeden. Lidtenfteins Falfenaugen batten 
fic) ingwifden vollftdndig orientiert. 

„Es it die Generalin Petroff,” fagte er, ,,und 
ihr Begleiter le cher baron Albertofj.” 

„Was wollen fie nur? Ob fie befürdten, daß 
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id bet meinem erften Ausritt mit Jhnen, Fürft, Un: 
glüd gehabt Habe?” bemerkte Marie. 

Er ftieß ein furges, jpöttifches Lachen aus. 

„Ach nein, das ift’s nicht! Sebod die Georgierin 
ahnt einiges, was fie mit ihrer Teidenjchaftlichen 
Neugierde nur gar zu gern ergründen möthte, und 
ber Stets bereite und im Dienft feiner Dame uner: 
mübdlihe Kavalier Albertoff hilft ihr dabei! — Nun 
aber avanti, mein Fräulein, Yhr lammfrommes Tier 
beginnt beinahe einzufchlafen.“ 

Bei diefen Worten z0g der Fürft Maries Pferd 
einen leichten Hieb mit der Reitgerte über, eine Er: 
munterung, bie jeinen feurigen Berberhengft zu einem 
heftigen Sprunge anfeuerte, daß er über einen Buch 
fühn binfortfegte und nur von einem fo glänzenden 
Reiter wie Lichtenftein wieder fogleich gezügelt wer: 
den fonnte. 

„Sie haben eine vortrefflide Schülerin an Frdu- 
lein Darie,” bemerkte die Generalin, als fie heran: 
Iprengend gleichzeitig ihre Pferde anbielten und fi 
grüßend verneigten. „Sie fipt fo unerjdroden und 
anmutig im Gattel, als jet der-Rüden eines Pferdes 
ihr von Kindesbeinen an ein gewohnter Sig.” 

„D, gndbigfte Frau, Sie jpotten meiner,“ 
ftammelte errötend.und verwirrt Marie, der Lichten: 
ftein die ruffifde Anrede itberfegt hatte. 

Albertoff jebod fagte lebbaft zum Fürften: 
„Reiten Sie auch nad dem Rigeunerlager, Lidten- 
ftein, von dem wir foeben berfommen? Wenn Sie 
einen vollen Eindrud baben wollen, dann miifjen 
Sie fi eilen, denn man éft joeben im Begriff, das 
Lager abzubredhen und der eine Teil der Bande ift 
Ihon abgezogen.” 

„Ab, man kennt ja das Gelichter,“ bemerkte 
der Angeredete nahläjfig, — „im Grunde ift Diejes 
fahrende Volk doh gar zu fdmugig, diebiih und 
unzuverläſſig.“ 

„Aber es ſtammt aus Indien, aus dem Lande 
der reinſten Lehre; auch ſollen die Frauen oft von 
ausgeſuchter, ſeltener Schönheit ſein,“ warf Marie 
dazwiſchen. 

„Ich dachte wohl, daß Sie dieſe Specialität, 
wie alles Neue, intereſſieren würde, mein Fräulein,“ 
bemerkte Albertoff. „Darum müſſen Sie die Zigeuner, 
unter denen in der That einige ſehr ſchöne weibliche 
Exemplare ſich befinden, auch entſchieden aufſuchen. 
Wenn Sie den Weg in gerader Richtung verfolgen,“ 
fuhr er, ſich an Lichtenſtein wendend, eifrig fort, 
„dann gelangen Sie nach einem Viertelſtündchen an 
das Lager, deſſen Spuren ſchon an dem zertrampelten 
Graſe ſichtbar ſind. Wenn Sie ſich alsdann ein wenig 
nach rechts wenden, ſo erblicken Sie eine Schlucht, 
in der noch einige nicht abgebrochene Zelte ſichtbar 
ſind, und wo die geſtohlenen Ziegen und Gänſe ihr 
Geſchnatter und Blöken vernehmlich erſchallen laſſen.“ 

Auch die Generalin empfahl eifrig, die intereſſante 
Tour zu unternehmen, und da Marie noch einmal 
ein bewegliches „bitte, bitte“ murmelte, ſagte Lichten⸗ 
ſtein: „Gut, dann laſſen Sie uns aber eilen, denn 
die Sonne ſteht ſchon tief und in der Dämmerung 
möchte ich nicht mit einer Dame bei dem Geſindel 
eintreffen.“ 
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Damit verabfchiebeten fic die beiden von ber 
Generalin und Albertoff und trieben ihre Pferde zu 
jneller Gangart an. Der Raflehengft wollte jedoch 
diesmal das Schnalzen von feines Herrn Zunge nicht 
beachten und berfelbe war genötigt, ihm die Sporen 
zu geben, während Maries Pferd mühelos gehorchte, 
und den feurigen Genofjen beſchämte. Einige Mi: 
nuten vergingen fo im tiefen Schweigen, dann aber 
bielt Marie ihr Pferd plögli an und jagte: 

„Ih weiß, Sie thun es nicht gern, Fürft, und 
ih hätte beinahe Luft, umzulehren.” 

„Nein, ih thue e8 nicht gern, aber jest um: 
febren hieße fic) lächerlich machen, und zudem war 
e8 Yor Wunid. Damit aljo bafta und vogue la 
galére.* 

Bei diefen Worten gab er Maries Pferd einen 
leijen Beitjchenichlag, jo daß es plöglich vorwärts ftürmte 
und erft von ihm wieder eingeholt werden mußte. 

„Darf man vielleiht nach dem Grund Ybrer 
Abneigung foren, Fürft?” 

„Sewiß, und ich werde Shnen rüdhaltlos bie 
Wahrheit jagen, obleich diejelbe in Yhren Augen 
vielleicht eine befchdmenbde fiir mid ift. Zunädhit aber 
eine Frage. Glauben Sie an Ahnungen, Fräulein 
Marie?” 

Er hatte fih zur Seite gewendet und fdaute 
ibr forfdend in die Augen. 

„SH habe mich mit diefer Frage nie befddftigt 
und fann nur verfichern, daß ich nie im Leben weder 
eine gute noch eine Jhlimme Ahnung gehabt habe,” 
lautete die ruhige Antwort. 

„Run, häufig ift es mir auch nicht begegnet, 
aber doch zuweilen und ftets hinterließ es mir einen 
tiefen Cindrud. So entfinne ih mi, daß id vor 
einigen Jahren mit einem Dampfer von Koftantinopel 
nad Trieft fabren wollte. E& war ein ganz neues, 
prddtiges Schiff, das fi die ‚Adria‘ nannte, aud 
batte ih mein Billet jchon gelöft, mein Gepäd an 
Bord geichafft und war im Begriff, mid felbft dort: 
bin zu begeben. Ein Freund, mit dem ich zujammen 
diniert, begleitete mich, wir plauderten in ange: 
nehmjter Stimmung und raudten unfere Cigaretten. 
Da — wir waren fdon am Hafen, die Adria jendete 
ihre Dampfwollen in die Luft, das erjfte Slodenzeichen 
war jdon gegeben — da war es mir plipglid, als 
binge fih mir eine jchwere Laft an Arm und Fuß 
und bindere mid am Vormdrtsgehen. Gleichzeitig 
war eS mir, alg flitftere eine Gtimme gebieterijch 
und zugleich beichwörend in mein Ohr: ,Bleib, 
bleib, wenn Dir Dein Leben lieb ift.‘ Bh fab 
meinen Freund an, weil ich glaubte, er babe fid 
einen jchledhten Spaß gemadt, aber der war ganz 
Bewunderung für die Adria und raudte in Seelen: 
ruhe feine Cigarette. So juchte ich des rätjelhaften 
Unbehageng, das mich ergriffen hatte, Herr zu werben 
und befdleunigte meine Schritte, obwohl e8 dazu 
einer gewaltigen Anftrengung bedurfte, denn meine 
Sipe waren ploplid) wie mit Blei ausgegoflen. Schon 
war vom Schiffe aus das dritte und legte Zeichen 
gegeben, ich drüdte meinem Freunde die Hand, jtürzte 
auf den Steg zu und wurde in demjelben Augenblid 
böhft unfanft durd einen Matrojen, der ein Fabden 
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zwilchen meine Beine rollte, zu Fall gebradt. Mein 
Freund, ber binzufprang und mir beim Aufftehen 
bebilflid war, rannte nad meiner Bärenmüße, bie 
in weitem Bogen rüdwärts geflogen war, aber als 
er mit berielben wieber erjchien, und ich mich erhob, 
hatte die Adria ihre Anker gelidtet und 40g ftolz 
und majeftätiich über bag Schwarze Meer ohne mid) 
Davon.” 

„Nun,” fragte Marie, als der Fürft plöglich 
Ichwieg, „und die Moral biejer rätjelhaften Ahrrung 
und Verhinderung Shres Vorhabens? Denn id 
benfe bod, daß ihre Gefchichte eine Moral bat,” 
fügte fie ſcherzend hinzu. 

„Die war recht einfach,” Tautete die Crwiderung, 
„denn in vier Tagen lief die Nadhricht ein, daß das 
Schiff, mit dem zu fahren ich jo eigentitmlid ver: 
hindert wurde, mit einem andern Dampfer bei 
ftarfem Nebel einen YZufammenftoß gehabt hatte 
und von ihm in ben Grund gebohrt worden mar. 
Wes Lebende von ber ftolgen Adria war mit thr 
zu Grunde gegangen.” 

„Fürſt!“ rief Marie jhaudernd, während jie ihr 
Pferd parierte und ihm angftvoll in die feurigen 
Augen blidte. 

„Bitte, vorwärts, Fräulein, denn wir bürfen 
feine Raft mehr maden, da die ftarf im Abnehmen 
begriffene Monbfihel uns nur diirftiges Licht für 
unjern Heimweg fpenden wird. Auch find wir, wenn 
mich nicht alles trügt, dem Zigeunerlager ganz nahe.” 

„Und heute,“ flammelte bas junge Mädchen, 
„was hatten Sie heute für eine Schauerlihe Ahnung?” 

„Als die Generalin uns den Vorjdlag madte, 
bem fahrenden Volle eine Vifite abzuftatten, Sie 
den Wunfh ausfpraden, binzureiten und Albertoff 
aus fulturbiftorifdem Anterefie Sie darin beftärkte, 
ba war es mir wieder, als hänge lich ein fchweres 
Gewidht an meine Glieder und als flüftere eine ge- 
bieterifche und zugleich befehwörende Stimme in mein 
Ohr: ‚Bleib, bleib, wenn Dir Deine Liebe Lieb it.‘ 
Und haben Sie denn nicht bemerft, Marie,” fuhr 
Lidtenftein eifrig fort, „daß mein treuer Soliman 
durchaus nicht vorwärts wollte, und daß id genötigt 
war, dem edlen Tier die Sporen zu geben, bevor 
es fic) entidlof, mich zu der unbeilvollen Stätte zu 
tragen?” 

„Um Gott, Fürft, ich flehe Sie nod einmal an, 
laffen Sie uns umfebren, noc) ijt e8 Zeit.” 

„Rein,“ ermiderte er bart, beinabe beftig, ,,e8 tft 
Ihon viel zu Ipät und Sie müflen jegt denfen: 
‚Komme was fommen mag, es ift Kismet’. Warum 
hat fih das Schidfal nicht wieder wie damals da: 
zwifhen geworfen, wenn basjelbe es ernftlich gut mit 
uns meinte, warum jcheute nicht Febdelta, oder 
warum ging Soliman nicht in entgegengelegter Itid- 
tung durch? — Nein, nein, was fein muß, wird 
gefdeben,” fügte er halblaut für fich felbft hinzu 
und jagte dann, mit ber NReitpeitihe nad redts 
beutend: „Übrigens finb wir am Biel, dort ift der 
Reft bes Lagers.” 

Er hatte recht. Bei dem Geräufh, das die 
beiden Reiter verurjadten, ftürzte eine ganze Schar 
zerlumpter Heiner Kinder auf fie zu, umringte fie, 





603 





bielt ihnen balbverwelkte Sträußchen entgegen und 
judte auf jebe erbenflide Art ihre Teilnahme zu er: 
weden und ihre Börfen zu öffnen. 

„Hort, Yhr Heinen Halunten,” rief Lichtenftein, 
indem er feine Peitfde einen Halbfreis itber bie Kinder: 
fdpfe beichreiben ließ und auf diefe Weile Raum in 
ihrer unmittelbarer Nabe fcaffte. Als dies jedod 
geichehen war, warf er eine Handvoll Heiner Silber: 
miingen unter bie Beine Schar, worauf fich eine tolle 
Balgerei und ein enblojes Gefreijd und Gejuble 
entwidelte. 

„Run wollen wir aber ganz langjam nod ein 
bißchen näber reiten,” jagte er zu Marie, die aus 
großen, verwunderten Augen die Vorgänge verfolgte, 
„denn fonft zertreten wir nocd) eins diefer TLieblichen 
Steppengewddfe, die fic) um bie Hufe unjerer Pferde 
berumfegeln. Haha,” fuhr er fort und deutete auf 
eine alte Zigeunerin, welche lautlos wie aus ber Erbe 
gewadjen plöglich neben Marie jtand und ihre braune 
Hand auf Febelta legte, „ba, ba, da haben wir 
wohl des Teufes Urgroßmutter heraufbeihworen, oder 
eine ber drei Heren aus Macbeth? Nun, meine 
gute Alte,” fügte er auf rujiiih Hinzu, „womit 
fünnen wir dienen? Gerubten Sie vielleiht das 
Pferd der Dame zu behberen und wollen Sie uns 
giitigft bie Summe nennen, weldye den Bann wieder 
sft?” Damit deutete er auf Fedelta, auf der nod 
immer die Hand der Alten rubte und welche wie 
Eipenlaub zitterte. 

Die Zigeunerin zog ihre Hand fort und jagte 
mit einer gewiffen Hoheit, die in einem jeltiamen 
Widerjpruh zu den ärmlichen Qumpen ihrer Kleidung 
ftand: „Ach behere feine Kreatur, weder Men 
nod) Tier, Fiirft, und ich wollte mir die junge Dame 
mal in der Nähe anfehen.” 

„Aber Mütterchen, woher wiffen Sie denn meinen 
Titel?” rief der Fürft erftaunt, jedod) die Wlte machte 
nur eine abwebrende Bewegung mit dem Kopfe und 
wanbte fi, ohne Lichtenftein weiter zu beachten, nur 
an Marie. 

„Armes Kind,” murmelte fie in gebrodenem 
Deutih, dem man die czehifche Ausiprache deutlich 
anbirte, ,armes Kind, Sie werden warten und 
weinen, lange, lange warten und viel weinen.” 

Marie jah fic) nad dem Fürften um, ob er die 
traurige Prophezeiung wohl vernommen babe, ber 
jedoh war einige Schritte weiter in die Sdludt 
bineingeritten, wo die Nachhut der Zigeuner um ein 
großes Feuer lagerte und das Abendbrot abfodte. 

Es waren malerische Geftalten unter den bronze: 
farbenen Männern mit Eleingefchligten, Liftigen Augen, 
bie an mongolijde Abftammung erinnerten, während 
einige abjeits figende blutjunge Mädchen mit ihren 
fnofjpenbaften Formen und großen, jchmwermütigen 
Augen erotiihen Blumen vom Ganges gliden. Sie 
trugen insgefamt grellfarbige Brufttitdher, aber das 
Haar einer jeden war forgfaltig geordnet, bei 
einigen aud) mit RNorallennadeln aufgeftedt, und die 
Lieder, welche fie im Chor in einer unverftandliden 
Mundart fangen, halten einen lief melandolijden 
Charafter. 

„Welch ein hübjches Bild diefe Mädchen, vom 
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Feuer beftrahlt, abgeben,” dachte ber Fürft, und 
dann richteten fich feine Augen auf den Abendhimmel, 
ber fic) in der That in das Blau der Nacht zu 
färben begann und-an dem fi) die abnehmende Mond: 
fichel Icharf wie eine ausgefdnittene Silhouette abbobd. 

Sin diefem Augenblid rafchelte etwas an feiner 
Seite, und als er auf ruffijd fein lautes „Wer da?” 
tief, fletterte e8 mit fagbenartiger Gefcdwinbdigfeit an 
feinem Steigbügel empor und fchwang fih vor ihm 
aufs Pferd. 

„Wer bift Du?” rief er, als feine Hand von 
einem bunfelroten feidenen Kopftuch geitreift wurde, 
„ein Wefen von Fleij und Blut oder etwa eine 
Ruſſalka?“ 

Da riß das Mädchen, denn es war eine der 
Sängerinnen, welche um das Feuer geſeſſen hatten, 
das Kopftuch ab und ſchaute ihn aus großen, blau— 
ſchwarzen Gazellenaugen an. 

„Ich wußte, daß Du noch heute, bevor die Nacht 
ganz hereinſank, kommen würdeſt,“ lautete die ſanft 
gemurmelte Antwort, „denn ſeinem Schickſale entgeht 
kein Menſch und es war beſchloſſene Sache, daß Du 
meinen Weg kreuzteſt.“ 

„So,“ erwiderte der Fürſt trocken, „dann wirſt 
Du auch wiſſen, meine Schöne, daß ich Dich recht 
dringend erſuche, mein Pferd von ſeiner Doppellaſt 
zu befreien und wieder zu Deinen Gefährtinnen zurüd: 
zukehren.“ 

„Auch das weiß ich,“ kam es leiſe wie ein Hauch 
von den purpurroten Lippen, und die kleine braune 
Hand warf die nachtſchwarzen Locken von der Stirn 
zurück, „aber ich weiß auch, daß Du, ſobald die 
Mondſcheibe am Himmel ſich rundet, mir wieder 
begegnen und nicht ſo leichten Herzens wie heute 
von mir ſcheiden wirſt. Der Zauber, der Dich noch 
heute umſpinnt, iſt alsdann gebrochen, und von Deinen 
Augen wird die Binde entfernt ſein, welche Dich 
blind macht für die Lotosblume des Ganges.“ 

„Inzwiſchen möchte ich, meine werte Lotosblume, 
hiermit noch einmal und recht dringend erſuchen, 
mich für jetzt frei zu geben, da mich eine Dame er⸗ 
wartet,“ ſagte gebieteriſch der Fürſt. 

„Ich weiß, ich weiß,“ murmelte die dunkel—⸗ 
äugige Maid, indem ſie ſich einen Moment feſt an 
die Bruſt des Reiters ſchmiegte. „Das Korn muß 
gleich dem Meer grünlich goldene Wellen ſchlagen, 
berauſchend muß der Jasmin duften, die Lilien in 
Knoſpen ſtehen und die heilige Familie der Roſen 
ihre Kelche erſchloſſen haben, bevor Dein jetzt ſo 
kaltes Herz dem meinen wild und jehnjüdhtig ent: 
gegenichlägt. Dann aber wird Deines Mundes heißer 
Haud den meinen Juden und dann werden wir 
miteinander durd einen jchönen Sommer manbdern. 
Bis dahin aber lebewohl.” Das Mädchen richtete 
fih bei diefen Worten empor, löfte die weiche Kette 
ihrer Arme von feinem Halje, büdte fi, als wolle 
fie ibm nod etwas zuflüftern, drüdte jedoch jtatt 
deflen ihre Eleinen fpigen Sabne in fein Obr. 

Der Fürft zudte bei dem jchmerzhaften Biß zu⸗ 
jammen und murmelte: ,Rleine Wilbfage,” aber 
bevor er fih noch von feinem Erftaunen erholt hatte, 
war das Madden jdon gleid) einem Blütenzweig 
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zur Erde geichwebt und in der zunehmenden Dämme: 
rung jeinen Bliden entihwunden. 

So wandte auch er fein Pferd um und febrte 
zu der Stelle zurüd, wo er Marie verlafjen hatte. 
Sie erwartete ihn jdon und rief bet feinem Er: 
jdheinen: ,,Gott jet Dank.” 

„Si e8 Ihnen recht,” fagte Lichtenflein, „dann 
reiten wir direlt und fo fchnell wie möglich heim: 
warts, mit fommt der Sled, auf dem wir fteben, 
unbeimlid. vor.” 

„And mir nicht minder,“ erwiderte Marie er: 
Ihauernd , „denn die Alte hat über mich wie über 
eine Bellagenswerte gejammert.” 

Beide verfolgten ben Weg, den fie am bellen 
Nadmittage jo fröhlich und heiter zurüdgelegt hatten, 
büfter und jchweigend. E& war, als ob der Vif 
des Bigeunermdddens, den Lichtenftein noch immer 
wie eine heiße Lieblojung empfand, einen Tropfen 
fremden Blutes in feine Adern geträufelt habe, daß 
er wie dur Magie ihr verführerifches Bild zu jehen 
gezwüngen fei. 

Marie jedoch rief fih die düftere Prophezeiung 
der Alten zurüd, nad welder in ihr junges, be: 
raufchendes Liebesgliid das büftere, oft wiederholte 
Wort Hang: „Armes Kind, Du wirft lange warten 
und viel weinen“ und bas Herz fchlug bange und 
traurig in ihrer Bruft. 

„Sehen Sie, daß e8 doch beffer gewefen ware, 
wenn Sie meinem Rate folgten und das fahrende 
Bolt mieden?” bemerkte der Fürft, indem er fich zu 
Marie herabbeugte und ihr forjchend in die traurigen 
Mugen jab. 

„Bielleicht,“ erwiberte fie. „Doch Gott fet Danf, 
da leuchten uns Icon freundliche Lichter aus dem 
GouvernementSgebdube entgegen unb bei ihrem hellen 
Schein wird auch der finftere Spuf auf der Heide 
verſinken.“ 


Neuntes Kapitel. 
Wonnevoll. 


Nachdem Wolken vor die Sonne gezogen ſind 
und ſie unſern Blicken eine Zeitlang verhüllt haben, 
erſcheint uns dieſelbe in ihrem neuen Glanze doppelt 
ſtrahlend und lebenſpendend. Ähnlich erging es dem 
jungen glücklichen Paar nach jenem Ritt in das 
Zigeunerlager. Immer von neuem hatten Lichten— 
ſtein und Marie die Empfindung, als ob eine ſolche 
Sympathie noch nie in der Welt dageweſen ſei und 
jo wenig ſich äußerlich in ihrem Verhältnis zu ein: 
ander verändert hatte, ſo gab ſich das liebe Geheim— 
nis, welches ſie miteinander teilten, für das Mädchen 
in der verſchiedenſten und feſſelndſten Art kund. 

Wo ſie auch zuſammen waren, daheim oder bei 
anderen mit Petroffs befreundeten Familien, welche 
das junge Mädchen ebenfalls ſtets einluden, überall 
fühlte ſie ſich von ſeiner Liebe umgeben, ſeiner be— 
ſtändigen Sorge behütet. O, eine ſolche Liebe thut 
wohl, und man wird ſich ihrer erſt bewußt, wenn 
fie einem plötzlich entzogen wird, wenn der, welcher 
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uns bis dahin vor dem Eindringen der kalten Luft 
ſchützte, ſich von uns entfernt hat. 

Eines Abends wünſchte die Generalin Maries 
Begleitung ins Theater. Es traf ſich für dieſe ſchlecht, 
da die unnatürlich warme Frühlingsluft ihr den 
ganzen Tag über peinigende Kopfſchmerzen verurſacht 
hatte. Dennoch erklärte ſie ſich bereit und die beiden 
Damen brachen nach dem Theater auf. 

In der erſten Pauſe trat Fürſt Lichtenſtein in 
die Loge und ſetzte ſich, nachdem er die Generalin 
begrüßt hatte, hinter Marie. 

„Was haben Sie nur, Sie ſehen ſo blaß und 
leidend aus, mein Lieb?“ fragte er, ſich ihrem kleinen 
Ohr zuneigend. 

„O, es iſt nichts als ein ganz gewöhnlicher, 
aber höchſt peinvoller Kopfſchmerz, der mich ſchon 
den ganzen Tag begleitet hat und ſich jetzt zum 
Abend noch ſteigert,“ erwiderte ſie. 

„Wenn es weiter nichts iſt, dieſen Quälgeiſt 
mache ich mich anheiſchig in kurzer Zeit zu bannen,“ 
gab er flüſternd zurück, rückte dann ſeinen Stuhl 
ein wenig näher an ihre Seite und bat: „Reichen 
Sie mir, bitte, Ihre linke Hand, denn ich glaube 
an die Wirkung magnetiſcher Kraft, traue mir ſogar 
zu, im Beſitz derſelben zu ſein. — So, ich danke 
Ihnen, ach, wie die Pulſe in der kleinen Hand vor 
Schmerz fliegen... Nun denken Sie nur an 
weiter nichts als an das Stück, das ſich vor Ihren 
Augen abſpielt und laſſen Sie mich für das übrige 
ſorgen.“ | 

Und fiehe, während Marie ihre Hand in ber 
des Fürften ließ, z0g fic Teile und allmählich ber 
peinigende Schmerz zurüd, wurde immer jchmwächer 
und verihwand zulett ganz. 

„Wahrhaftig,” jagte Marie, die immer fürchtete, 
die fchmerzhafte Klammer würde fic) wieder von 
neuem um ihre Stirn legen, „wahrhaftig, Fürft, Sie 
haben gefiegt, der Schmerz ift fort. Durch welden 
Zauber haben Sie das nur bemerfitelligt ?“ 

„Ich babe meinen ganzen Willen — und es ift 
ein etjerner Wille — darauf gerichtet, daß Ihr 
Schmerz vergehen jollte — und wie Sie feben, er 
verging.” 

„Wie wunderbar,” murmelte Marie finnend, 
„it denn der Wille eines Mtenfdjen in ber That fo 
gewaltig?” 

„Er vermag alles in der Welt,” lautete die 
Ermwiderung, „alles im guten wie im böjen,“ und 
fid) an die Generalin wenbdend, legte er ihr diejelbe 
Stage zur Beitätigung vor. Sie ließ ihren weißen 
Straußenfeberfäher in ihren Schoß fallen und jah 
ihn aus großen erftaunten Augen, in die fid ein 
leijes Entjegen milcdhte, an. 

„Gewiß, Fürft, er vermag alles,” murmelte fie, 
„alles. Der ftarfe Wille eines Menden kann 
Ihwade Naturen fogar zwingen, in Dinge zu willigen, 
die fie im Grunde verabjcheuen und denen fid ihr 
beſſerer Menſch widerſetzt. Es ift das ein interefjantes 
Kapitel, über das ich oft nadgebadt und in dem id 
mancherlei Erfahrung gefammelt babe.” 

Lichtenftein itberjegte Marie die Worte der 
Generalin ins Deutfde und fügte in berjelben Sprache 
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bingu: „Denten Sie nur, e8 giebt aljo einen Gegen- 
ftand, über den diejer Srauentopf ernitli nadgedadt 
und mandherlei Erfahrungen gelammelt hat. ft das 
nidt erftauntlic 2?” 

Cin vorwurfsvoller Blid Maries fdnitt ihm das 
Wort ab und bradte ibm feinen groben Mißgriff 
zum Bemußtjein. 

„Vergeben Sie mir,” ftammelte er vermirtt; 
jedoh das junge Mädchen beadhtete ihn gar nidt, 
fondern widmete fic) ausichließlid der Generalin, 
mit der fie ih, fo gut e8 ging, auf rujliih über 
das Stüd unterhielt. 

Erft nach geraumer Zeit fagte fie zu Lichtenftein, 
der fih aufs eifrigfte bemühte, ihr behilflich zu fein, 
jedes Wort, nach dem fie juchte, erriet und einfchaltete: 
„Eine joldde Sndelilatefje hätte ich Yonen niemals 
zugetraut, Fürft. Das war eine herbe Cnttdujdung 
für mid.” 

„Sie willen ja, wie unglüdlic ich mich fühle, 
Yor geredhtes Mißfallen erregt zu haben,” lautete 
feine demütige Ermiderung, die ein flehender Blid 
feiner Augen begleitete. „ch bafje mich felbft und 
id) will, um meine Schuld zu ſühnen, künftig den 
leifeften Wunjd der Generalin erfitlen — felbft 
wenn es mir noch jo jchwer werben follte.” 

Marie nidte ihm freundli zu und firedte ihm, 
als fie bald darauf nad beenbeter Vorftelung der 
Generalin folgte, ihre rechte Hand entgegen, die er 
gleih einem Berfdmadteten an feine Lippen 30g. 

, Darling, sweet darling, einen wie viel befjeren 
Menfden wiirden Sie aus mir madden, wenn Sie 
fih immer diefer Mühe unterziehen wollten,” murmelte 
er mit einem tiefen Seufzer. 

Es war ein lauer Frühlingsabend, durch ben 
ber offene Wagen mit den Damen im Fond und 
Lidtenftein auf dem Riidjig vom Theater heimfubr. 
Auf fpeciellen Befehl bes Generals jprengten ihm 
zwei Vorreiter vorauf mit flammenden Pedfadeln, 
welde dem fanften Licht der Sterne Konkurrenz 
machten. Ein leichter Wind fam den Fabhrenden 
entgegen und führte ihnen den mwürzigen Duft des 
Thymians und Pfeffermüng zu; an den Ufern bes 
Ruban ertinte eintönig das Konzert der Fröjche. 

Marie hatte nur ein leichtes weißes Spigentud) 
um ihren Kopf geidhlungen, und in diefer Umrahmung 
erfdien ihr junges Gefidt Lidtenftein bejonbers fanft 
und lieblid. 

„Wenn nur ein Baubermantel mein wäre und 
wenn id) ibn um uns beide jdlagen und uns fort 
von bier in beuthde Lande zu den Meinen tragen 
lafien könnte!” dachte er, während er der Generalin 
medanijd auf ihre Fragen antwortete. Heimgekehrt 
[ub fie die beiden ein, ihr verfpdtetes Nadtmabl 
zu teilen, das nicht im Speilelaal, fonbern in bem 
nah dem Hofe hinaus gelegenen Wintergarten fer: 
viert war. 

Der große Raum war nur durd wenige Lampen 
erhellt, und unter den mächtigen, in Kübeln befind- 
lider Gewddhfen herrjchte eine grünlihde Dämmerung. 
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Unter den feinen Webeln eines Niefenphönir hatte 
man den Wbendtifd ferviert und vdenjelben mit 
üppigen friihen NRofen in altmodifden Glajern ge- 
Ihmüdt. Hier nahmen bie beiden Damen in ihren 
langen weißen Spigenmänteln, welche nach damaliger 
Mode über ihre hellen Toiletten fielen, Pla und 
ihnen gegenüber der Fürft. 

Der Koch hatte allerlei gute Sachen, wie fie 
die Fürflin Tiebte, bHingeftellt, eine Hummer: 
mayonnaife, falte junge Hühner, eine füße Speile, 
aud) eine Flaihe Sekt, deren Ichlanker Hals fid 
verheißungsvoll aus einem filbernen Eistühler erhob. 

Während Lichtenftein tunftgeredht den Champagner 
entforfte und die Seldglajer mit dem perlenden 
Schaummwein füllte, hatten jhon die Damen ihre 
Auswahl bei den Speifen getroffen und ihm die 
Mayonnaife zur bejonderen Beachtung empfohlen. 

Es erregte große Heiterkeit, als der Fürft fich 
von der Mayonnaije und gleich darauf von der füßen 
Speije auf denjelben Teller legte, und die Generalin 
erfldrte auf ruffih: „Nun unterliegt es feinem 
Zweifel mehr, Fürft, Sie find verliebt, hoffnungslos 
verliebt. Deni wenn dem erften Gaflronomen der 
Welt bas paffieren fann, dann miifjfen Sie fid 
meiner Anfiht nah fdon mit Heiratsgedanfen 
tragen.” 

„Chi lo sa,“ erwiderte Lichtenftein und über: 
legte die joeben gehörten Worte Marie, weldhe in ein 
angenehmes, leijes Laden ausbrad. ©, diefes fiipe, 
föftliche Lachen, bas fid) immer im Dreiflang, immer 
in Uccorden volljog. Er hätte fie füflen mögen für 
diefes Laden. 

Nur mit genaner Not vermodte er einen Bifjen 
berunterzubringen, denn die innere Bewegung, die 
ibn Schon im Theater ergriffen hatte, fette fic) bei 
ibm fort, und alle Wunder einer großen, mächtigen 
Liebe ergoffen fi} über ihn. 

Diefer Halbduntle Raum mit feiner grünlichen 
Dämmerung, in bie ein kleiner Springbrunnen fein 
bisfretes Gepldtider mifdte, diefe üppigen, feurigen 
Rofen, welche gleich feurigen Puntten glithten, biefe 
beiden Frauengeftalten, von denen die eine mit ben 
feinen Fälthen um den jteptiih lächelnden Mund 
an die gefättigte Liebe Tizians erinnerte, während 
die andere mit den unregelmäßigen, aber wunderbar 
anziehenden Zügen jene töftliche linberührtbeit einer 
Seele verriet, von welder der Schmetterlingeftaub 
noch nicht fortgewilcht ift! Sa, diejes Eluge, reine, 
liebe Wejen mit den dunklen, leuchtenden Augen, 
was war e8? — ein Traum? ein Madrden? — — 

Die Generalin erhob fic und wünjchte den 
beiden andern eine gute Naht. Sie follten fich beim 
Nachtiſch nicht flören laflen, fagte fie, fie fet nur 
beute jo jehr ermüdet und mülle fid) — wenn fie 
nit auf der Stelle einichlafen folle — fofort auf 
ihr Zimmer zurüdziehen. Damit füßte fie Marie 
flüchtig auf die Stirn, reihte dem Fürften die Hand, 
gähnte hinter ihrem Fächer und verihmwand. 

(Schluß folgt.) 
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Die WrliGt des Stärkeren. 


Erzählung 


von 


E. Nilas. 


I: 


Die Gloden auf bem fleinen Kirchturm be- 
gannen zu läuten, „Selus meine Zuverliht” Hang 
e8 in langen, erniten Tönen die Dorfftrafe ent: 
lang; damit feßte fi der Trauerzug in Bewegung, 
von den Schullindern, dem Lehrer und bem Geift- 
liden eröffnet, befchlofien von zwei Trauerwagen und 
von den Tagelöhnern und ben Rnedten bes ritter: 
Ihaftlihen Gutes Brelig, die ihren Herrn auf feinem 
legten .Wege begleiteten. Yn langer Reihe zogen 
fie hinter dem hohen fehwarzen Leichenwagen ber, 
im Rirdenrod, fo gut ober fdledht ibn ein jeder 
hatte; e8 war aud einer dabei im oft geflidten Rod, 
der war vor Gott, dem Herrn, der aufs Herz fieht 
= nicht auf den Rod, nicht der fchlechtefte unter 
ihnen. 

Traurig blidten bie ehrlichen Augen ber Gutsleute 
nad) dem Sarge bin; der da drinnen fchlief, war ihnen 
ein guter Herr gewelen, hatte fie gerecht und freundlich 
behandelt — wie mochte e8 nun werden? Trauer 
um ben Toten, Sorge um bie eigene Zufunft füllte 
die Herzen, während der Bug langjam das Dorf 
verließ und den weidenbefäumten Landweg einjchlug, 
ber nach Welten fich hingog. Er führte nad dem 
Stammgut der Familie, dort follte der alte Baron 
im Erbbegräbnis feiner Väter, der Freiherren von 
und zu Riefpufd, beigefeßt werden. Da drüben 
war er ja auch eigentlich zu Haufe, und dod hatte 
er jo gern in dem Heinen einfachen Herrenhauje zu 
Brelig gewobhnt,: das fein Heim gewejen, ehe er durd 
den Tod jeines älteren Bruders Majoratsherr ge: 
worden. Als er alt geworden, hatte er fich wieder 
hierher zurüdgezogen und hatte den älteften Sohn, 
den Kammerberrn, in dem ftolzen Kiefpujcher Schlofle 
figen laflen; nur dann und wann war er hinüber: 
gefahren, um die notwendigften Gejchäfte abzumwideln 
und war gern nad Brelig zurüdgelehrt. Hier hatte 
ihn auch die Todestrankheit ereilt, bie ihn danieber: 
warf und die nach zweijährigen Leiden jeinen troß 
bes Alters ftarfen Körper bewältigte und feine Seele 
hinüberführte in eine andere Welt. | 

Wie ein dunkles, unbeimliches Getier frod 
ber Trauerzug zwilhen den Feldern bin. Kein 
Laut rings umber als das leife Getin der Gloden, 
bas vom Dorf berüberfummte, Märznebel lag weiß 
und fill liber bas fable, braune Land gebreitet, bas 
Gras an des Weges Seiten hing jchwer von Näfle, 
und von den Bäumen fielen einzelne jfwere Tropfen. 

An der Grenze, da, wo vier Linden eine Kuppel 
über den Feldweg wölbten, hielten fie an. Der 
alte Geiftlihe nahm das Barett vom grauen Haar 
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und fprad mit leije bebender Stimme, dann fuhr 
ber Wagen mit dem Toten weiter, hinter ihm die 
beiden ubriverfe, welche die näcditen Angehörigen 
und ben Geiftlihen aufgenommen hatten — diesjeits 
blieben die Leute ftehen und blidten dem Zuge nad), 
bis er im grauen Nebel verjdwand. Da fegten fie 
ihre Hüte wieder auf und gingen langjam zurüd. 

Aber die tiefe Erregung der legten Zeit, . bes 
heutigen Tages zitterte noch in den Gemütern nad). 
Es ift ein chwerer, ungefüger Schlag, die Altmedlen: 
burger Tagelöhner, langjam zum Reden, langjam 
zum Born, aber tief und nadhaltig mirkt ein Schlag 
in ihnen nad), der das innerfte Herz getroffen. Durdy 
Gefeh, Landesfitte und altes Herflommen — man 
ichrieb bas Jahr 1847 — mit ihrem Herrn feft und 
eng verbunden, betrachteten fie denjelben, wenn e8 ein 
guter Herr war, faft wie ein Familienoberhauypt, 
einen Vater. Seder einzelne in Brelig hatte die 
lange, jchwere Leibenszeit mit bem alten Herrn durch: 
gemacht, hatte mit ihm gerungen in feinem Sterben 
und fühlte das Ende im Snnerften mit. Und als 
fie, na) ihren Wohnungen gehend, an den großen 
Hofgebäubden vorüberlamen und einen leeren Scheunen: 
flur offen fanden, da traten alle ein und redeten von 
bem, was ihre Herzen bewegte. 

„Sa, das hilft nun al nicht,” jagte der alte 
Statthalter Snut und nidte -bebädhtig vor fic) bin, 
„nun haben wir ihm nod bie legte Ehr angethan 
und müflen zufehen, wie wir ohne ihn fertig werden.” 

„Aber das muß wahr fein,“ rief Schmied Nanzom, 
„er war ’n guter Herr, mit dem fich reden ließ, und 
ih wollt’ wohl, wir hätten ihn behalten.” 

Die Männer nidten ernft. „Solden friegen 
wir nicht jo leicht wieder,” fagte Vater Günz, der 
ältefte von ben Tagelöhnern. 

Da Ihmwiegen alle, und ber Geift des alten Herrn 
ging um in dem Kreile. | 

Der Jüngeren einer trat vor. „Das ift all 
wahr, er war ein guter Herr, aber einmal muß es 
ja dod fein, unb alt war er ja aud, wir finnen 
ihm die Ruh’ gönnen. Und id will nichts nicht 
lagen, daß wir bier ftehen und reden von ihm, aber 
das mein’ ich man: wenn einer fagt: folden Herrn 
friegen wir nicht wieder, dann jag’ i: wenn wir 
man überhaupt erjt einen batten!” 

„Das ift wahr!” riefen die meiften, aber Vater 
Günz meinte: „Darauf braudt Yor nidt lang zu 
lauern, andere Woch’, fagen fie ja, wird das Teftament 
aufgemacht.” 

„Die Sache fenne ih ganz eingehend,” nahm 
jegt Schäfer Mann das Wort mit feierlihem Ernte. 
„Mit dem Teftamente ift es nämlich aljo —” 

„Ad, was weiß der Schäfer!” 
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„Na, laßt man den Schäfer reden, es Fünnt’ 
ibm am Ende Schaden thun, wenn er’s bet fid 
bebielt.” 

Sdafer Mann 340g die hohe fdwarze Halsbinde 
nod etwas höher und richtete fic) fteif auf. „Allo 
— nämlid, was unfer alter Herr, der Baron Kiel: 
puſch ift, der ift jeßt tot —” 

„Das willen wir.” 

„Und binterläßt zwei Söhne und eine Tochter, 
die teilen fic) in die Erbichaft. Kiekpufch friegt ja 
nun ber ältefle, was ber Kammerberr ift; das fommt 
ibm zu, weil’s Majorat ift. Der ift alfo abgefunden. 
Unfer Brelig aber ift freies ritterfchaftliches Gut, das 
fann-er vererben, an wen er will.” 

wdas braudt uns der Schäfer nicht ausgu- 
deuten.” 

„Wenn ich's nu war,” jagte ber Schäfer und 
fab fich feterlih im Kreis um, „ich würb’s meinem 
zweiten Sohn geben, unjerm jungen Baron Hans 
Bernhard, der jet Lieutenant bei die Hufaren ift.“ 

Da nidten die Männer, und ein wohlgefälliges 
Lächeln flog über die ernften Gefichter. 

yeas that’ id auch,” fagte Nackhtwächter Stahl, 
„un) Hans Bernhard is ’n ganz gewaltig netten 
Menihd — aber, aber —” und er fragte bedenklich 
in dem furzen weißen Haar. 

Der Schmied z0g die Schultern. „Er fol fid 
in ber leßten Zeit mit dem alten Herrn gar nicht 
vertragen haben und was ‚Sie‘ ift —“ er wies mit 
dem Daumen nah dem Herrenhaufe — „die wird 
wol das Yhrige gethban haben, Vater und Sohn aus: 
einander zu bringen.” 

„Wer weiß, ob’ ihr geglüdt ift!” 

„Das fagft Du fo — glaub’ mir - man, bie 
Altſche ift Hüger als wir alle zufammen.“ 

„Am Ende erbt fie das Gut felber?” 

„Ra,” jagte der alte Krüger mit tiefem Atem: 
zug, „Davor bewahr’ ung Gott, die ift böller als zehn 
Mannsmenfcen.” | 

„Sa,“ meinte Diejcher NRafoht, „das künnt eklig 
werden. Sie hat all genug ausgeübt in bie legten 
Sabre, als unf’ Herr fran’ war, aber allzuviel traut 
fie fic) nidt, jo lang der Herr nocd ba war und ihr 
auf die Finger paßte.“ 

„Wenn fie das But erbte, das könnt jchlinmm 
für uns werden.” 

Die Augen wandten fic) dem Ausgange zu. 
Cin Knedht ging vorüber, der nicht an der Beratung 
teilgenommen, fondern jeinen Feiertagsanzug Thon 
abgelegt hatte. Er modte am Ende ber zwanziger 
Sabre fein, eine große, breitihultrige Geftalt, ein 
trogiges Antlig mit Augen, aus denen nicht ge: 
wöhnlidhe Klugheit blibte. Die Mtlige jag ihm nad 
binten gefdoben auf dem blonden Rraushaar, die 
Lippen unter dem Schnurrbart fpigten fidy zum 
Pfeifen. 

„Na, Martin ‚Babenup‘,”*) rief der Rademacher, 
„Du bift woll al dur mit der Traurigfeit, ober 
haft Du Dir Kurafch’ bei Deiner Liebften geholt?” 


*) Obenauf. 
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Martin Schmidt lachte. „Bleibt mir vom Halfe 
mit Eurer Brüderei.” *) 

- Da ladten aud die andern Männer, ber Kleine 
Brad, mit dem Spitnamen „Johann Spöl,” fprang 
vor und rief: , Ra, wenn is henn nu Hochzeit?“ 

- Martin blieb ftehen und fdob ärgerlih die 
Müpe zuredt. „Sa, wenn ich das man felber wiift! 
Hatt’? ih man den alten Herrn noch gefragt, denn 
wir bie Sad’ in Richtigkeit — aber nun, feiner weiß, 
an wen er fic) wenden foll.” 

„Na, laß man,” jagte Sddfer Mann viterlid, 
pur adt Lage gedulbe Dir, denn wifjen wir alle, 
was bie Klode geihlagen bat.” 

„Weiter fann einer ja auch nichts thun,” meinte 
ber alte Statthalter. „Aber nun kommt nad Hauf’, 
Kinnings, das wird Zeit, ich bab’ ordentlich Talte 
Füße gekriegt.“ | 

Damit trat er aus der Scheune, blidte nod 
einmal ins Wetter und trabte dann bie Dorffiraße 
hinunter, von den andern gefolgt, bie links und 
rechts in den Kleinen Käufern verihwanben. Der 
alte Snut war gleichfalls in feine Wohnung ge- 
treten und hatte dort feinen „Sottsdifchrod” an den 
Nagel gehangen, auch mit einem ordentlichen Schlud 
Branntwein feinen inneren Menichen erwärmt. Im 
biden Flaufdrod, die vermitterte Müte auf dem 
ftrobgelben Haar, trat er aus der Thür und ging 
langlam bem Wirtichaftshauje zu. Das war ein 
fefter Baditeinbau am Ende der Dorffiraße, mit 
bellen Fenftern und einem linbenbeichatteten Tritt 
vor der Thür. Dort pflegte ber alte Snfpettor Bohm 
zu fliehen, wenn er vom Hauje aus die Wirtichaft 
überjehen wollte. Gerade gegenüber, durd) einen 
weiten Pla davon getrennt, lag der große Wirt: 
Ihaftshof, und die falfenbellen Augen des alten 
Jnjpettors entdedten dort jede Unordnung, jebe 
Nachläffigkeit. Blidte er nach rechts, jo konnte er 
bie Dorffiraße ihrer ganzen Länge nad verfolgen 
und jede einzelne Zageldhnerwohnung im Auge be: 
halten. Nad links jdlop die Ausficht das zierliche 
Herrenhaus ab, das, der Doriftraße quer vorgelagert 
und ihren Abjhluß bildend, recht freundlich mit feiner 
großen Freitreppe und feinen grünen Fenflerläden 
aus den umftebenden Bäumen bervorragte. 

Aber nicht bem Herrenhauje wandte der Statt: 
halter fich zu, bie Faden ber Verwaltung liefen im 
Wirtihaftshaufe zufammen. Daher er denn ben Tritt 
binaufftieg, im fühlen Hausflur eine Thür ohne an: 
zullopfen öffnete und begann, von bem ist Zimmer 
hängenden Schlüfjelbrette eine Anzahl Sehliifjel mit 
großen Holzklöppeln herabzulangen. Heute wurde in 
Brelig nicht mehr gearbeitet, und Snut wollte mit 
jeinen Schlüfleln die Runde maden unb Scheunen 
und Ställe zur Nacht verfidern. 

jm Nebenzimmer rüdte ein Stuhl und ein 
(leichter Tritt warb hörbar. 

„Bleiben Sie figen, Mamjell Erila, ich hol’ mir 
man die Sebliiffel,” rief der Statthalter. 

Aber da fland fie Shon auf der Schwelle, eine 
ſchlanke Mädchengeſtalt im ſchwarzen Trauerkleide. 








*) Neckerei. 
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„Sind Sie Ion zurüd, Snut? Es war wohl 
recht traurig, mir ifl’8 aud fo nah gegangen — unfer 
alter guter Herr!“ 

„Se, das hilft num al nich,“ fagte Snut, „wenn 
einer nun man erft wilft’, was aus uns wird.” 

„Sie meinen, wer Brelig nun befommt?” 

„sa — ‚das ift jo als jo — wiinfden thäten 
wir uns ja all ben jungen Herrn Baron, aber eh 
das Teftament aufgemadt ift, ift dem Frieden nicht 
recht zu trauen.” 

- Erila Bohm wandte fih zum Feniter. „Es 
wird fdon alles gut werden,” fagte fie, aber ihre 
Stimme flang febr leife. 

Der alte Mann blidte mit recht herzlichem Blick 
nach ihr bin, aber er fagte nur: ,Ra, wir friegen 
es ja bald zu hören — abdjis aud, Mamfelling,” 
und trat aus der Thür. 

Drinnen im Zimmer aber ftand Crifa bewegungs: 
log, nur die Hände brüdte fie gujammen, und in 
ihre Wangen trat ein tiefes Rot. Sie blidte aus 
dem Fenfter in den nebligen Tag hinein, mit Augen, 
denen anzujehen war, daß fie nichts von dem faben, 
was vor ihnen lag. 

Sie blidte zurüd in ferne Zeiten, wo ber Lote, 
ben fie heute binweggefiihrt batten, ein troß jeines 
Alters fraftvoller Mann gewefen, der mit dem alteften 
Sobne fed in die Schranken treten konnte. Sie ſah 
ſeine erſte Frau, die immer Kranke und doch ſo 
Gütige, ihre Pate, nach der ſie Erika benannt war, 
ſie ſah den jüngeren Sohn, einen ſpäten Nachkömmling 
der älteren Geſchwiſter, in ſeiner Kadettenuniform 
und dem gebräunten, lachenden Antlitz. Dann war 
alles verwandelt: Der alte Baron vom Schlage ge— 
troffen, gelähmt im Lehnſtuhl ſitzend, ihm zur Seite 
die zweite Frau, ganz das Gegenbild der erſten; der 
ältere Sohn längſt verheiratet mit bereits ergrauendem 
Haar, die Tochter mit dem Gatten fortgezogen, und 
Hans Bernhard ftand vor ihr, wie fie ihn einft ge: 
jehen: als Hufarenoifizier an der Spite feiner Truppe 
zum Mandverquartier einreitend. Nun war zum 
dritten Male alles verändert, nun war ber alte Herr 
tot und — ja, wie mochte e& nun werden! Gie 
jann und fann, und almähli trat in ihre Augen, 
bie fic) erft feucht verichleiert hatten, ein anderer 
Ausdrud, ein tiefes Leuchten, und ihr ward zu Mut 
wie einem, über dem die dunkle Gemwitterwolle hängt, 
die weithin Feld und Wald überjchattet, der aber am 
Saume der Wolfe die Sonne durchbrechen fieht und 
ahnt, fie werde die Finfternis verdrängen und goldenes 
Licht über das Land ausgießen. 


II. 


Nun fchlief der alte Baron jchon feit acht Tagen 
unter ben Steinfliefen der Kielpufcher Kirche, und 
der Tag der Teftamentseröffnung war herangefommen. 
Nicht nur die Erben felbft, nein, weit und breit die 
Umgegend nahm lebhaften Anteil. cher hatte den 
alıen Herrn gelannt, jeder fannte feine Kinder, da 
war es erflärlich, daß man wiffen wollte, was aus 
ber Sadje würde. 
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Sn dem großen Mittelfanle des Schlofies zu 
Kiekpuich waren die nächften Angehörigen verjammelt: 
Der Kammerberr und jegige Majoratsherr mit feiner 
Samilie, die Tochter hes Verftorbenen, von ihrem 
Gatten begleitet, in jeiner dunklen Uniform ber 
jüngfte Sohn, Hans Bernhard von Riekpujdh. Als 
Mittelpuntt bes RKreifes erwies fic aber die alte 
Dame mit dem ftrengen, gejundbeitsroten Antlig, die 
ferzengerade in ihrem Lehnftuhl jab und die Kleinen 
bellen Augen in fdarfem Muftern umbergleiten ließ. 
Das war die Witwe des Verftorbenen — nicht bie 
Mutter feiner Kinder, auch nicht im geiftigen Sinne, 
im Gegenteil: tief Elaffte der Spalt zwilchen ihnen, 
und nur dem Kammerberrn mit feiner etwas fteifen, 
formoollen Art gelang es, in leiblich gutem Verhältnis 
mit ihr zu fteben. 

Nun waren fie alle verlammelt. Der alte Yultiz- 
rat Peters, des Werftorbenen langjähriger Rechts: 
beiftand, brach feierlich bas bide verfiegelte Schreiben 
auf und las es ben Anwefenden vor. 

Das Majorat fiel felbftverftdndlid) dem älteften 
Sohne zu, das Barvermögen im Betrage von fünfzig- 
taujend Thalern follte die Tochter erhalten, Kleinere 
Legate waren davon abgerechnet. Nun aber hoben 
ih alle Blide erwartungevol. 

„Da8 Gut Brelig aber mit feinem Vorwerke 
Semwelow, laut amtlider Taration mit breihundert: 
taujend Thaler Gefamtwert, ift nicht Familienbefig, 
ondern mir durd Erbſchaft von miitterlider Seite 
zugefallen. Dasjelbe möchte ich gerne meinem jüngften 
Sohne, Hans Bernhard Ludwig Freiberrn von Kiet: 
pujch, zumenden, jedoch kann ich es, da ich noch weiter 
zu forgen babe, nur unter folgenden Bedingungen: 

1, Solange mein Gobn unverbeiratet ift, fällt 
das Gut Brelig meiner Witwe, der Freifrau Franziska 
von Kielpufh, geborenen Gräfin Golm, mit. allen 
Einkünften und Laften zu, ohne das Recht, zu ver- 
taufen oder Hypothelen aufzunehmen, jedoch bat fie 
meinem Sohne die Hälfte der Einnahmen jährlich 
berauszuzahlen. 

2. Wenn fid mein Sohn, Hans Bernhard 
Ludwig, Freiherr von Kiekpuſch, mit einer ebenbürtigen 
Gemahlin, das heißt mit einer adeligen Dame, die 
wenigftens feds abdelige Vorfahren nadweijen Tann, 
verbindet, fo fallt Brelig ihm erb: und eigentümlich 
zu mit ber einzigen Bedingung, daß er meiner Witwe 
jährlih ein Fünftel des Ertrages auszahlt, was, zu: 
fammen mit einem Vermögen von zwanzigtaujend 
Thalern, welches ich derjelben jchon bei Lebzeiten zu: 
geihrieben und fichergeftellt, ihr eine austimmlide 
Rente für die Zukunft fidert. 

3. Sollte mein Sohn Hans Bernhard mit dem 
Tode abgeben, fo fat Brelig, wenn derfelbe Erben 
aus ebenbürtiger Ehe hat, unter bdenfelben Be- 
dingungen, mie unter $ 2 erwähnt, diejen erb-: und 
eigentümlich zu. Stirbt mein Sohn Hans Bernhard 
jedoch) unvermählt oder in nicht ebenbiirtiger Che 
vermählt, jo behält meine Witwe die Nutnießung 
bis zu ihrem Tode, dann fält es an die Hauptlinie 
meines Haufes und zwar an meine drei jiingften 
Entel, Ludwig, Franz und Benjamin, Freiheren von 
Rielpuld, zurüd. 
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4. Da id unter allen Umftänben unfern alten 


Stamm rein erhalten zu feben wiinfde, jo beftimme 
ih, daß, wenn mein Sohn Hans Bernhard fich mit 
einem bürgerlich geborenen Fräulein vermählt, er 
überhaupt von der Erbfolge auszufchließen jei. Ach 
beftimme ihm in diefem Falle ein Fleines Vermögen 
von zwanzigtaufend Thalern, als Hypothet auf Brelig 
einzutragen, das Gut Brelig aber fällt an meine 
Witwe und nad deren Tode, wie unter S 3 be 
ftimmt, an die Hauptlinie meines Hauſes.“ 

Tiefe Stille war nad der Verlefung eingetreten, 
ale Augen Bingen an Hans Bernhards bleichem 
Antlig, jeder ahnte, daß die legten Beltimmungen 
bes Leftamentes nidt nur eine tiefe Überzeugung 
bes Toten, fondern aud eine Warnung enthielten, 
die fih auf einen gang beftimmten Sal bezog. Hans 
Bernhard richtete fih firaff auf und hob ben Kopf; 
feine Augen trafen fid) mit denen feiner Stiefmutter, 
fein Blid wurde feft, und ein Zug von mdnnlidem 
Ernfte ftand in feinem Gefidt gefdrieben. 

Nachdem die Feierlichfeit beendet, trat die 
Schmefter auf ihn zu. „Was für wunberlihe Be: 
ftimmungen bat Papa ba getroffen, gerade als ob 
Du dädteftt — ach Thorheit, es ift ja nur über: 
triebene Vorfiht und fann Dir ganz gleichgültig jein.” 

Der ältere Bruder, jhon ein hoher Bierziger, 
nahm feinen Arm und jchritt mit ihm durd den 
Saal. „Ih ftehe vollftändig auf dem Boden von 
Papas Überzeugungen, au mir fteht die Reinheit 
des Gejchlechts höher ale Geld und Gut. Nur ver: 
ftehe id) nicht recht, weshalb Papa etwas fo Selbft- 
verftdnbdlides unter die Bedingungen aufnahm, die 
ih an den Befig von Breliy Inüpfen. Oder —” 
der Kammerberr fuhr fi mit der magern weißen 
Hand über den langen blonden Bart — „ollteft 
Du ihm Anlaß zu beftimmten Vermutungen gegeben 
haben?” 

Cin tiefes Rot färbte Hans Bernhards fonnen: 
braunes Antlig, der Antwort ward er überhoben, da 
einige der Verwandten berantraten. Die Verfammlung 
löfte fih auf, man nahm das Mittagefjen ein, dann 
gingen die Herren nad) dem Stiefpufder Wirtichafts: 
bof, traten in die Ställe, bejahen das Vieh und 
ftiegen auf dem SKornboden umber. Hans Bernhard 
that wie die andern, aß und trant, jprach mit diefem 
und jenem, aber auf feiner Seele lag es wie ein 
unerträglider Drud, den er nicht abzumälzen ver: 
mochte. 

Gegen Abend, ale Schwager und Schwelter 
jon aufgebroden waren, ließ er fein Pferd vor: 
führen, er wollte nach Brelig biniiberreiten, wo er 
ftets zu Urlaubzeiten gewohnt hatte und wo er aud 
jegt feine alten Zimmer wieder bezogen hatte. 

„Schon, Hans Bernhard?” fragte ber ältere 
Bruder erftaunt. „Ich wollte Dich eigentlich noch ein: 
mal allein jprechen.“ 

„Richt jegt — nit heute, im Laufe biejer 
Woe ftehe ich zu Deinen Dienften, lieber Adolf.“ 

Der ältere Bruder erwiderte nichts, er blidte 
dem Davonreitenden nur gedanfenvol nad). 

Gott fei Dank, jegt war er allein! Yn diefem 
Gefühl Töfte fih das Chaos in Hans Bernhards 
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burdeinanberwogenden Gebanfen. Der Frühlings: 
fturm, der ihn umbraufte, that ihm wohl, es war 
ibm, als fdnne er aud aus jeinem Herzen bie 
{chweren driidenden Gebanfen fortblafen. Meilenweit 
dehnte fid) vor ihm das flache Land aus: braune 
Selber, vergilbte Wiefen, hie und da ein dunkler 
Waldftreifen, eine Kleine Ortihafl. Am Himmel 
flatterten zerfeßte Wolfen, grünlich bleid) Teuchtete 
zwilchen ihnen der aufgehende Mond. > 

Er ließ feinen Renner ausgreifen — finnte er 
nur den quälenden Gedanken entrinnen! Nicht. umi 
das reihe Gut war es ihm, er fühlte Mut und Kraft, 
fid) auch fo burdgufdlagen. Aber er war in dem 
Glauben erzogen, einft, wenn er den Rod feines 
Lanbesherrn ausgezogen, ein tiidtiger Landwirt gu 
werden auf eigenem Grund und Boden. Brelig war 
jein Erbgut, jo hatte er e8 immer betrachtet, mit 
allen Fajern feines ftarfen, einfaden Herzens war 
er bort feitgemacdhjen, all feine Zukunftspläne Enüpften 
ih an Brelig, er hatte gehofft — ad, was hatte 
er nicht alles von der fommenden Zeit erwartet! 
Und nun alles vorbei, jede Hoffnung zerjchmettert 
burd ein Wort! Und dies Wort hatte fein Vater 
gefproden, fein fonft fo gütiger Vater! Woher 
wußte der Kranfe, was er jelbft faum mußte, was 
unausgelproden in der Luft lag? 

Zwar angefangen hatte e8 fchon lange, vielleicht 
Ihon damals, als er nod mit feinem Kandidaten 
binüberjpaziert war nad Mablow zu dem Paftor, 
der aud) in Brelif Geiftlider war, und dort bei 
befjen Töchtern auch die Kleine Erika traf, des Sn 
jpeftors Bohm einziges Kind, das zum Unterridt 
binüberging. Oder war e8 dbamals gewejen, als er 
in der SKabettenuniform eingezogen war und mit 
unjaglidem Hodmut an dem Kleinen Spielfameraden 
im furzen Rodden voriiberging? Als er die 
Lieutenantsepauletten trug, da ftanden fie wieder gleich 
auf gleih, aber ein unfidjtbarer Faden begann fid 
zu fpinnen von einem gum andern, immer fefter und 
fefter. Keiner |prach es aus und doch mußten fie es 
beide. Und daraus follte nun die Kette werben, die 
ibn feffelte? Nein, wahrlih nicht! Des Reiters 
Roh ftieg boc) empor — in was trdumte er fid) ba 
binein, nod) war fein Wort gefallen — jollte er 
feine ganze Zulunft zertrüämmern um bdiejes Mäbchens 
willen? Was 309 ihn jo gewaltig zu ihr? War es 
nicht nur die Gelegenheit, die Lange Belanntichaft, 
fein junges, rajches Blut — ein männlicher Entihluß, 
und e8 würde vorübergehen! Es mußte überwunden 
werben, und er wollte überwinden! 

Mittlerweile hatte er Brelig erreicht, quer über 
bie Felder galoppierend gedachte er von der Parffeite 
nad dem Herrenhaufe zu reiten, es fchien ihm heute 
laftig, in der Dorffiraße angejehen und begrüßt zu 
werden. So Jette er denn über bie niedere Hede 
und bog in eine der dichten, fdon abenddunflen 
Rajtanienalleen ein. 

Der Wind war bier plöglih verftummt, nur 
oben in den Kronen raufchte es. Er ließ fein Pferd 
langjamer geben — da pliglid) gewabrte er eine 
jdlante buntle Gejtalt, die, etn Tud um die Schultern 
geichlagen, langjam wandelnd ihm entgegenfam. -Er 
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warf nur einen Blid auf ben feinen, dunfelhaarigen 
Kopf, da fprang er fchon aus dem Sattel, weggewebt 
waren feine fühlen Rorfdke, e8 war Crifa, und qu 
ber drängte fein ganzes ehrliches Herz. 

Nun war er bei ihr, und fein Herz jauchzte, 
als bie blauen Augen fih zu ihm auffdlugen, riejen- 
groß jhoß feine Liebe empor. 

Die Ihwarzen Wimpern des Mädchens wurden 
feucht. „Herr Baron,” fagte fie, ihm die Hand ent- 
gegenftredend, „wir alle trauern mit Shnen — id) 
weiß ja auch, was e8 heißt, ein geliebtes Leben bin- 
geben gu miifjen.” 

Er drüdte ihre Hand. „Sa, es ift Ihwer — 
ich liebte meinen alten Vater. Nicht davon fpreden,” 
bat er. 

Sie blidte ihn vol herzlichen Mitleide an. „E& 
war wohl ein fchöner Ritt von Kiefpujd hierher — 
id meine, fo im Frühlingsfturm?” 

Er atmete fdnell. „Ya, Fräulein, mir war er 
jeher willlommen, „ich brauchte Ruhe und Alleinjein.“ 

Fragend blidte fie auf. 

Gr blieb ftehen und jah ihr voll in die Augen. 
„SH bin der Erbe von Brelig unter der Bedingung, 
daß ich mi fo rafch als möglich mit einer abeligen 
Dame vermähle,“ jagte er bitter. 

Die Schwarzen Wimpern jenkten fich, ihr Mund 
zudte. Eine lange Paufe entftand. 

„Ih kann nicht,” brach er los, „o, Erika, ich 
fann nicht.” 

Sie rührte ih nidt. 

Da legte er den Arm um die jchlanfe Geftalt. 
„Erila, ift e& wahr, was id von Yhnen erhoffe?” 

Sie drüdte ben Kopf an feine Schulter. „OD, 
Hans Bernhard, es darf — es kann ja nicht jein!” 

Aber jett war Hans Bernhard nit in ber 
Stimmung, vernünftigen Crmdgungen Raum zu 
geben. Wie ein Qubelfturm ging es durd feine 
Seele, und Iegte aud) die frifde Trauer einen 
Schleier über das Glüd — er war mit fi und 
feiner Zukunft fertig! Als fie nah langem Hin: 
und Hergehen den Ausgang des Parkes erreichten, 
da hatte er aud Crifa überredet, und fie waren 
beide einig, daß fie warten wollten, bis er Hauptmann 
wäre und dann Jollten alle Träume Wahrheit werden. 


III. 


Am nädjiten Tage — es war ein Sonntag — 
da wußten fie es alle, wer künftig in Brelig zu ge: 
bieten babe, aber die Nachricht wedte feinerlei Frob- 
gefühl in ihnen. „De DH?!” ging es fragend, 
langgezogen von Mund zu Mund. Am Nachmittag 
war das ganze Dorf unterwegs, e8 drängte einen 
zum andern, fi über das große Ereignis auszu: 
jpreden. Yn der Stube des alten Günz faßen die 
Männer. Vater Giing war nidt mehr Arbeiter, 
aber er hatte jehsundfünfzig Sahre in Brelig gedient 
und erhielt nun dort famt feiner Frau das Gnabden-: 
brot. Gr war ber ältefte der Männer, hatte all die 
jüngeren aufwachlen fehen und mochte es gern, wenn 
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fie ihn bei allen Gelegenheiten gu Rate zogen. Er 
faß auf der Dfenbant, die furze Pfeife zwilchen den 
Lippen, der Rademacher, der Nachtwadter und zwei 
Dreier um ihn, auf der Höhe des großen Koffers 
thronte der Kleine Brad, baumelte mit den furgen 
Beinden und hatte das große Wort. 

„Das wird nichts Gur’s fiir uns,” frabte er. 
oat jollft jeben, Vaddermann, das wird ’ne fchlinme 

eit!” 

Vater Günz blidte ihn eine Zeitlang Tchweigend 
an. „J warum denn?” jagte er. „Sch denk mir: 
wenn jeder man ordentlich auf dem Poften ift und 
feine Arbeit thut, wie fi das für’n richtigen Kerl 
gehört, dann Tann un)’ gnedig Frau nichts auszu: 
jegen haben, und alles geht im Frieden zu.” 

„Das jag’ Du nit,” meinte der Rademacher, 
nod ein jüngerer Mann, „wenn Unfrieden kommt, 
dann liegt die Schuld doch nit an uns allein — 
aud die Herrihaft muß das Yhrige thun und mid 
bünkt, fie muß das allermeifte thun, denn wir miifjen 
ung fdinden und quälen, und fie ftedt bloß das 
Gelb ein.” 

„Na, man jachten,” jagte Vater Giing, „macht 
e8 nicht zu grob! Glaubt mir man, fold Herr bat 
mandmal aud fein Wunder und tanzt nicht immer 
auf Roten.” 

Sobann ,,Spst” fprang von feinem Koffer. „J, 
laßt den Rademacher man reden, das ijt einer von 
ben Neumobijden, bie bie Welt umfehren moidten.” 

Der junge Rademader blidte trogig umber, auf 
feinem Gefiht ftand beutlih, daß ihm das ganz gut 
gefallen würde. 

Aber Vater Günz war anderer Meinung. „Se, 
Rinnings, wenn einer man ficher wüßt’, ob bas dann 
aud bejfer wiird’ — bas ift fold ’ne Sache! Sieh 
mid mal an, Auguft Müller, ich hab’ all mein Leb- 
tag bier im Brelig gearbeitet — fedsundfiinfzig Sabre 
find’s yu Oftern. Immer mit dem alten Herrn zu= 
Jammen — er inwendig bei feinen Büchern, id) aus: 
mwenbig beim Eden und Auften; wir haben uns gut 
dabei geftanden, er bat ’n groß Stiid auf mid ge- 
balten, und nun fig id bier in Ruh und raud’ 
meine Pfeife Tobat — mas geht mir wohl ab?” 

„Ra, dann rau’ man weiter und fneif die 
Augen dicht zu,” fagte drgerlid) der Rademacher, 
ftand auf und ging paßig aus der Stube. 

Yn der raudigen Küche fuhr ein junges Paar 
auseinander, Marilen Günz drehte fi flin’ um und 
bing ben Seffel an den Hafen über dem fteinge- 
mauerten Herd, als fet fie gerade in bdiefer Befdaf- 
tigung geflört, Martin Sdmibt aber ftrid fic) ladhend 
den Schnurrbart und job die Mübe auf das 
linfe Obr. | 

„Ra, wie weit feit Shr denn? Habt Zhr Ichon 
die Erlaubnis?” fragte der Rademacher. 

„Noch nidt — aber die Gnddige fann es mir 
bod nicht wehren.” 

„Das fann fie, wenn fie wil — hätteft Du 
dod den alten Herrn gefragt.“ 

„Das wollt ih au, aber ich dad ja aud nicht, 
daß es fo bald zu Ende wäre. Und dann hab’ id 
auch geglaubt, unj’ Leutnant würd’ das Gut Friegen.” 
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nH aud — na, Du muft feben, wie Ou ju- 
rechtkommſt. Adjüs and! 

Martin ftand in der Thür und blidte dem 
Rademader nad, feine gute Laune war plößlich ver: 
flogen. Er wußte es wohl, feine Sadıe ftand un: 
fiher. Es bedurfte damals in Medlenburg für bie 
gutsangehörigen Leute zum Heiraten bes Erlaubnis: 
Icheines der Herrjdajt, und — ber alten gnäbigen 
Frau war nicht zu trauen! 

„su muß geben, 


Mariten trat neben ibn. 
Martin.” 

„So eilig — na, was ift Dir denn mit eins 2” 
Sr bob ihren Kopf — in den braunen Augen ftanben 
Thränen. „Dirn, was fällt Dir ein? Die Welt ift 
groß — wenn fie nein jagt, denn gehen wir nad 


Wmerifa.” 
Sie {chiittelte ben Kopf. ,,Adh, red’ dod nidt — 


id bab’ man folde Angift, eh ich weiß, wie das mit - 


ung wird.” 

„Die will ih Dir bald nehmen, 
geh ih Hin und bol mir Befdeid.” 

Mariten band ihr Tuch um die Schultern. , Fad 
mug nad Gaus,” jagte fie, machte die Thür Halb 
auf und rief den Eltern ein Lebewohl zu. „Mamjell 
Erifa hat Zabnicmersen, und die andern Mädchen 
find auch zu Dorf gegangen, das thut mir auch leid, 
wenn fie alles allein machen joll.“ 

Der junge RKnedht ging mit ihr. Ein weicher 
rühlingsabend war nad all bem Tofen der lebten 
Tage eingelehrt, freundlich blinzelten die Sterne auf 
das ftile Dorf nieder. Das Paar ging fcdweigend 
den Weg nah dem Wirtichaftshaufe. 

„Weißt was?” fagte Martin plöglid. ,, Wenn 
Mamjel Crifa nicht wär’, dann hätten wir wahr: 
Iheinlid Hans Bernhard ale Herrn.“ 

„Meinft Du?“ 

„Ra, das kann ja ’ne blinde Frau mit dem Stod 
fühlen! Wenn einer die beiden — ich meine Hans 
Bernhard und die Ynfpeftortocdter — nur anfieht, 
dann weiß er, was bie Glode gefdlagen bat. Und 
was fie ift,” — er winfte mit den Augen nach dem 
Herrenhaufe, „bie war doch froh, daß fie was wußte, 
um Vater und Sohn auseinander zu bringen.“ 

Das Madden ftand nadbdentlid. „Eigentlich 
paßten fie Ihön zufammen.”“ 

„Ah was — das giebt ja noch mehr Mädchen 
in der Welt, er fann fi ’n Ebelfräulein nehmen 
und fie ’n tüchtigen Landmann oder meinetwegen ’n 
after, dann ift uns allen geholfen. Na, wo willft 
Du denn hin?” 

„Laß mid) los, Martin, bie Leut könnten es 


jehen.” 
Ah wo!” Er nahm fie in den Arm, dann rif 
fie fidh [08 und lief rajch dem Wirtihaftshaufe zu. — 
Am nddfien Mittag fand Martin Schmidt vor 
ber Thür des Herrenhaujes. Jom war nicht wohl, 
er kannte die alte gewaltthätige Frau da drinnen wohl, 
bie Schon während der Krankheit des alten Herrn ein 
gar fdarfes Regiment geführt Hatte. Unrubig fdlug 
jein Herz, alS ec im PVorzimmer ftand, unrubiger 


gleich morgen 


nod, als er ihr in das harte, rote Geficht blidte. 


Stodend trug er fein Anliegen vor. 
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„Wozu wilft Du beiraten?” fagte ſie hart. „Ich 
babe genug verheiratete Rnechte — es ift aud keine 
Wohnung frei.” 

„Wir wollten aufs erite zu Marifen ibren 
Eltern ziehen, bis eine Stube frei wird.” 

„Es wird feine frei — bie gange Sache ilt über: 
baupt Unfinn, die fdlage Dir aus bem Ropfe.” 

„Snedig Frau!” 

„Schweig fill! — Unfinn, fage ih, und dabei 
bleibt es. Wäreft Du noch ein ordentlicher Menich, 
dann möchte es gehen, aber Deine Mutter ift eine 
liederliche Dirne, und gewöhnlich fällt der Apfel nicht 
weit vom Stamme.” 

Wie weggeblafen war mit einem Male Martins 
Befangenheit, aber aud feine ruhige Überlegung. 
RBorniges Rot Schoß ihm ins braune Antlig, feine 
Geftalt firedte fid, drohend Hang jeine Stimme. 

„Meine Mutter hat alles gut gemadt, was fie 
frither verfehen bat, burd cin langes ebritdes Leben, 
fie hat mich ordentlich angehalten, und id bab aud 
meine Arbeit fleißig und richtig gethan, mir Fann 
feiner was nachjagen.” 

Die alte Dame fland fpradlos, dann begann 
es in ihren Augen zu glimmen. „Was unterftebjt 
Du Di eigentlih?” fragte fie beifer. „Ich glaube 
gar, Du wilft drohen, Unverfhämter? Nun laß 
Dir gefagt fein: aus Deiner Heirat wird nie etwas, 
und follteft Du etwa nad Amerika oder fonft wobin 
wollen, fo wiffe: an bemfelben Tage werden die alten 
Günzens mit famt den beiden Heinen Entellindern 
aus bem Dorfe gewiefen, dannt könnt Jor gleich alle 
fechs betteln geben.” 

Martin ftand ba, freideweiß im Geficht, Feines 
Wortes mädtig, ES flürmte in ihm empor und 
IHoß ihm jäh zu Kopf — er biß die Zähne aufein: 
ander, wandte fic) furz und ging ohne Gruß aus 
der Thür. 

Draußen fam die Wut wieder über ihn, finnlos 
lie ‘a er hinüber ins Wirtihaftshaus und ohne Nüd- 

t un in die Kühe zu feinem Scap. 
Gott im Himmel — was ift denn paffiert?” 

"Die Alte ift verrüdt geworden,“ fnirjdte er. 

„Martin, befinne Did!” Sic legte ihm ben 
Arm um die Schulter und jprah ihm gut zu, bis 
er ruhig genug war, um erzählen zu Fönnen. 

Wm Sdluffe überlam es ihn wieder, er rif fid 
von bem weinenden Madden [08 und lief ins Dorf. 
Unterwegs begegnete ihm Franz, der Diener ber 
gndbigen Frau. ,, Was ift denn mit Dir 10s?” fragte 
ibn diefer verwundert. 

Martin ftarrte ibn an — eine wilde Drobung 
ftieß er aus und flürzte dann weiter. 

Am Nachmittag erjdien das Stubenmabdden ber 
Herrin und befchied ihn zu derfelben. Ein Hoffnungs: 
ftrahl Teuchtete auf — vielleicht hatte fic) bie alte 
Dame befonnen. Marilen ftand vor der Thür, als 
er nach dem Qerrenbauje ging, baftig teilte er ihr 
die Bolfchaft mit. 

„Beriprih mir man das eine, Martin, dab Du 
Did nicht vergefjen willft,” bat fie. „Sie jhidt Did 
fonft am Ende fort und alles ift aus.” 

Nun ftand er wieder in demfelben Zimmer mie 
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heute morgen, aber ein Blick in das Geſicht der alten 
Dame trieb jede Hoffnung aus ſeiner Seele. 

„Martin Schmidt,“ redete ſie ihn an, „Du 
gingſt heute morgen ſo raſch fort, daß ich Dir meine 
Meinung über Dein Betragen nicht ſagen konnte. 
Nun will ich es thun. Sieh her — hier liegt Dein 
Schein und hier die Reitpeitſche, entweder rufe ich 
nun einen Knecht und Du empfängſt fünfundzwanzig 
wohlverdiente Streiche, oder Du gehſt heute noch von 
meinem Grund und Boden. Was willſt Du?“ 

Martins Geſicht war ganz weiß geworden, er 
blickte mit ſtarren Augen vor ſich hin. Der Fall 
war nicht ſo unerhört, ſchon einmal während der 
Krankheit des alten Herrn war einem Knechte die 
ſchwere Wahl geſtellt worden; er hatte die Prügel 
genommen und war geblieben. 

Schattenhaft ſchwebte Marikens Bild vor Martins 
Seele, ſollte er ſie verlaſſen? Die Zähne feſt auf— 
einandergebiſſen, zog er die Jacke aus, die Baronin 
ergriff mit der rechten Hand die Reitpeitſche, mit der 
linken faßte ſie nach dem Klingelzug. 

Da flammte der tiefverletzte Stolz in des armen 
Mannes Seele empor. Er riß die Hand der Dame 
von der Klingel zurück. „Den Schein!“ ſagte er 
heiſer, die Jacke überwerfend. — 

Am Abend dieſes Tages hatte Martin Schmidt 
Dorf und Feldmark Brelitz verlaſſen. Im Wirt— 
ſchaftshauſe weinte ſich Mariken die Augen rot, im 
Zimmer ſaß Erika Bohm nähend am Fenſter, aber 
ihre Hand war unſicher, ihre Wangen blaß, wie eine 
leiſe Frage klang es in ihrem Herzen: wer trägt 
die Schuld? 

Sie war in biefen Tagen oft traurig gemelien. 
Manchmal wollte es wie ein großes Freuen über fie 
fommen, wenn fie an Hans Bernhard dadte und 
fühlte: er gehörte ihr. Und wenn fie den jchmalen 
Golbreif betrachtete, den ihm einft feine Mutter ge: 
Ihenlt und den er ihr an jenem Abende an ben 
Singer geftedt, dann empfand fie das Band, das 
fie mit ihm verknüpfte, ftart und unlösbar. Aber 
anders batte fie fid) bod) mandes gebadt. Sie war 
ein echtes Landmannefind, aufgewadfen swifden 
Feldern und Wiejen, im vollen Getriebe der Wirt: 
jdajt. Wes ihr noch die fingerlangen Zöpfchen rechts 
und linls vom Kopfe abftanden, da wußte fie don 
Weizen und Roggen gu unterfdeiden, wenn fie eben 
unter dem tauenden Schnee zum Borfdein kamen. 
Als dann Ipäter ihre Mutter ftarb, da hatte ber 
Vater ftets mit feinem Kinde alle Wirtichaftsjorgen 
bejproden, fie an allem teilnehmen laflen, was 
gerade durch feinen Kopf ging. Sie kannte in Brelig 
jeden Schlag und feine Frucdtfolge, alles Vieh in 
den Ställen, jeden Händler, der auf den Hof kam, 
und vor allem jeden Rnedht und jeden Tagelöhner 
im Dorf mit feiner Familie, mit allen Wurzeln ihres 
Lebens war fie feftgewadfen in Brelig. Wenn fid 
dann früher einmal ihr flares Denter verloren hatte 
in files Träumen, dann jah fie fid ale Gutafrau 
an Hans Bernhards Seite walten. Und wie wollte 
fie walten! Ihr Herz brannte vor Liebe und Barm: 
berzigleit; ihre Leute jollten es vor allem fühlen, wie 
glüdiih fie war, an ihnen wollte fie ihr Glüd ver- 
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dienen. Nun war alles anders geworben! Ganj 
anders! Es wollte ihr bisweilen fdeinen, als fei 
ihr der Boden unter den Füßen fortgenommen — 
aber wenn fie dann im Abenddämmern durch ben 
Park ging und auf die Stimme des Windes laufchte, 
der in den Kronen der alten Baume raujdte, wenn 
aus dem jungen Grün ein feiner Duft aufftieg: 
dann ftand Hans Bernhards Bild vor ihrer Seele, 
wie er bier mit ihr gewandelt, und Hoffnung erfüllte 
ihr Herz. 


IV, 


Der Sommer 309 berauf und mit ihm eine 
heiße, arbeitsvolle Zeit für die Breliger Leute. Es 
war ein merfmiirdiges Jahr; ein jo zeitiges Frühjahr 
war lange nidt dagewefen, das Korn jchoß in bie 
Halme, als jolle zu Pfingiten die Ernte beginnen — 
dann fam ein plöglicher Stillftand, eine lang an: 
baltende Dürre bemmnte jedes Wahstum — was 
jollte daraus werden? Faft fdien es, als fliinden 
Ihlimme Zeiten bevor. 

Ya Brelig war die böfe Zeit fdon ba. Die 
ftile Zufriedenheit der Arbeiter, Zuneigung und 
Vertrauen zu der Herrichaft waren gewiden. Wie 
hätten fie folche Gefühle auch haben follen für bie 
barte alte Frau, die wie ein böfer Geift hinter ihnen 
ftand, immer bereit zum Scelten und Droben, von 
Geiz und Mißtrauen beherriht! AU die langen 
Sabre unter dem Regiment des alten Herrn hatte 
der alte Qnipettor die Wirtichaft geführt, der Baron 
hatte fie ihm gern überlaflen, nadhbem er einmal 
erfannt, daß fie in treuen Händen jei. Er felbjt 
ließ fih wohl von allem berichten, forgte und machte 
über die Seinen, aber im Heinen mifjchte er fich nicht 
in Wirfdaftsangelegenbeiten. 

Gang anders jeine Witwe. Yn ihren Augen 
war Sjnipeftor Bohm ebenjo wie alle andern ein 
Betrüger, der nur jo lange ebrlid) war, als er fid 
überwacht wußte. Und das that fie denn aud nad 
Krälten. ede Kleinigkeit ließ fie fich vortragen 
und war immer beftrebt, von den Rechten und beni 
Kohn der Arbeiter ein Teil abzufnappen. Sie machte 
bem alten Sjnipeftor das Leben fauer genug. Er 
war immer bemüht gemefen, redlid) gwifden der 
Serridaft und ben Veuten zu vermitteln und feinem 
zu nahe zu treten. Uber nit nur in die Ber: 
waltung des Gutes griff fie ein, Das war ja immer: 
bin ihr Recht, wenn fie eS aud oft riidjidtelos ge- 
braudte, fie führte aud eine Urt der Uberwadhung 
ein, die weder zu ihrer Würde ale Herrin no als 
Frau überhaupt paßtee Mit Männerftiefeln an: 
getdan, einen Flausrod des alten Barons über ihr 
Kleid gezogen, jo fuhr und ritt fie aufs Felb und durch: 
juhte Ställe und Scheunen, um nadyyujpüren. Zwilchen 
ben Küben, Hinter den Pferdefrippen tauchte un: 
vermutet ihr hartes, rotes Antlig auf, auf dem 
Brett der Dungwagen fißend, itberrajdte fie die 
abnungslofen Leute auf dem Felbe, und ,be Olljd 
kümmt“! ward bald draußen und drinnen zum 
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nod feinen förperlichen Angriff zu erbulden gehabt, 
der jpürte das harte Regiment an dem fnappen Maß 
von Korn und anderen Naturalien, an bem allmählichen 
Einziehen der Kleinen Rechte und Dergünftigungen, 
die an jonft sugeftanden. 

e Leute wurden mürrifh, fie arbeiteten un: 
luftig ie träge — Berbitterung griff um fid. 

Der alte’ Gnjpeftor fab forgenvoll aus, fein 
graues Haar begann an den Sobldfen filberweiß zu 
werden — nichts drüdt mehr nieder als obnmddtiger 
Kampf gegen eine ftärlere Gewalt, die uns zwingt, 
gegen unjere Überzeugung zu handeln. 

„Wie joll das enden?” fragte er oft ſeufzend. 
„Es iſt Unrecht, bitteres Unrecht, was den Leuten 
angethan wird! Sie werden mit Gewalt auf einen 
falſchen Weg getrieben.“ 

„Aber unſere Leute ſind gut,“ ſagte Erika, 
„ſie werden aushalten, bis es wieder anders wird.” 

Der alte Herr ging erregt in der Stube auf 
und nieder. „Es ſind ſchlechte Zeiten, Kind, und 
zum Winter wird es noch ſchlimmer. Dazu ſind die 
Leute nicht mehr wie früher, ſie haben allerhand 
neue Ideen im Kopfe. In den Städten faſeln ſie 
ſo viel von Freiheit und Menſchenrechten, das ſteigt 
ihnen zu Kopf.“ 

Erika blickte nachdenklich vor ſich hin. „Etwas 
beſſer könnten ſie es auch wirklich haben, in andern 
Ländern ſollen die Arbeiter doch anders geſtellt ſein.“ 

„Ach was, ſie haben es ganz gut. Unter dem 
alten Herrn waren es alle zufrieden.“ 

„Ja, aber jetzt — ſie hängen doch zu ſehr von 
dem Willen ihres Herrn ab, ſie müßten freier ſein. 
Ich meine, ihre Rechte müßten beſtimmt ſein, ohne 
daß die gute oder böſe Gemütsart des Gutsherrn 
den Ausſchlag gäbe.“ 

„Nanu, Mädchen, Du redeſt ja wie ein Demo— 
krat! Laß das ja niemand hören, die Kerls ſind 
ſo ſchon aufſtützig genug.“ 

„Sie haben auch Grund,“ 

„Den haben ſie, aber das Maul müſſen ſie des— 
wegen doch halten. Ich wollte“ — er nickte forgen- 
voll mit dem Kopfe — „wir kriegten bald ein 
anderes Regiment, die Gnädige verdirbt die Leute. 
Ich habe mich immer gut mit ihnen geſtanden, 
aber jetzt ſehen ſie mich auch ſchon mißtrauiſch an, 
und der Kerl, der Neumann, madte neulid) fonder: 
bare Redensarten. 

Der alte Herr jegte fick, griff nach jeiner Pfeife 
und that ein paar fradftige Züge. „Das beite wäre, 
Hans Bernhard heiratete eine vernünftige Frau und 
übernähme das Gut, dann hätte das Weiberregiment 
ein Ende.” 

Die Thür Eappte, Erila war hinausgetreten in 
den dunklen Flur und blidte aus der Hausthür in 
den fühlen Herbftabend hinaus. Ein unbehagliches 
Gefiibl iiberfam fie. Wie mochte alles werden und 
enden? Die Zufunft erichien jo dunkel! Sie blidte 
das Dorf entlang, das lag ftil und dunfel; aus 
den Ställen drüben Hang dann und wann ein Laut, 
das dumpfe Brummen einer Kuh, das Aufmwiehern 
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Am Himmel glänzten die Sterne 


eines Pferdes. 
„Es giebt Froftwetter,” fagte fie 


auffallend flar. 
und trat zurüd. 


* * 
* 


Crifa hatte recht behalten — ber Winter rüdte 
ein. Gr fam früher und härter als fonft und 
fand Sdeunen und Worratsfammern leer. Das 
wäre nun auf einem Gute wie Brelig nidt allzu 
fühlbar gewefen, ein Notjahr erihöpft bie Hilfs: 
quellen dort nicht. Aber die Herrin hielt die ftrenge 
Hand feft auf ihren reihen Mitteln, fein mit: 
leidiges Auge rubte auf dem Bittenden, feine hilf: 
reihe Hand that fih auf, es hieß alleseit: bilf Dir 
jelber! Graue, diiftere Friihwintertage zogen herauf, 
immer lürzer ward bie Arbeitszeit, immer länger die 
Abende, an denen die Leute zu Haufe faßen und 
Beit batten zum Nachdenfen und zum Neben. 
Einer ging zum andern, jeder Tlagte, aus dem 
Klagen wurden Anklagen, aus dem Wnklagen Drogen: 
ein finfterer Geift ging um in Brelig. — 

„Zahnſchmerzen, Kind?” fragte Gnipeftor Bohm 
teilnahmevoll, als Crifa eines Morgens mit ver: 
bundenem Kopfe erihien und den Kaffee brachte. 

„Die ganze Nacht,” Elagte Erila, „jet ift es 
etwas befjer, aber das ganze Gelicht iſt verſchwollen.“ 

„Schöne Geihichte! Wie wird es denn aber 
mit Paftors?” | 

„Die müffen allein Geburtstag feiern,. ich ‚Tann 
unmöglid bingehen. Aber binjchiden möchte ich 
gern.” 

Der alte Herr nidte. „Brad geht ohnehin 
nad) Mablow, er kann Deinen Kram mitnehmen.” 

Der Kleine Brad nahm in Brelig eine Sonder: 
ftelung ein. Er murde von allen gehänfelt und 
trug das mit ebenjo großer Gutmütigleit als Ge: 
wandtheit. Ein luftiger Vogel hatte dem Fleinen 
barmlojen Gejellen feinen Spignamen angehängt: 
„Johann Spot”, das will jagen: ein Spul, der 
jeden zum Fürdten machen fann. Das ganze Dorf 
nannte ihn jo. Um Jeiner Schwädlichleit und feines 
zurüdgebliebenen Wachtums willen war er zu jchwerer 
Seldarbeit nicht tauglich, er ward deshalb zu allerlei 
Heinen Beichäftigungen verwandt, wie: das Neitpferb 
bejorgen, Stiefel pugen, Holz Hein maden, vor: 
nehmlih aber zu allen Botengängen. Er war 
Crifas Faltotum und „un]’ Mamfelling” war das 
Zauberwort, das Johann CSpot zu allem fähig 
madte. Raum hatte Marilen ihm daher den Sad: 
verbalt flar gemadt, da ftand er auch Ichon reife: 
fertig vor Erila, feine fleinen Augen bligten vor 
Vergnügen und Dienfteifer. 

„Hier, Brad,” jagte Crifa, ,nun geht Er zum 
Herrn Paftor und giebt dort den Korb für Fräulein 
Scieda ab, ich ließe Ihön grüßen und in dem Briefe 
ftünde alles, was ih ihr zu jagen hätte.” 

7 Boll!” fagte Brad mit Nahdrud. Flint und 
leihtfüßig wie ein Tanzmeifter ging er aus dem 
Dorfe, den Feldweg nah Mahlow entlang. Brelig 
war nur ein Filialdorf, der Paftor wohnte in dem 
eine Stunde weit entfernten Mablow. Wohlgemut 
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wanderte Johann Syst dabin, feinen aufmertfamen 
Augen entging nits. Er fab prüfend die Saat 
an, welche die braunen Felder wie grüne Teppid; 
ftreifen unterbrad, er bemerkte den Hafen, der über 
ben Weg galoppierte, ftand ftil und beobachtete den 
Wagen, der auf der fernen Chauffee dabhinrollte, 
und jdeudte dann einen Flug Krähen vor fid ber, 
bie fih immer wieder niederließen und ihn an: 
trächzten. 

Leidtbejdwingt wie er ausgegangen trat er 
im Pfarrhof ein. Ein lieblider Duft von frifehem 
Kuchen fdlug ibm entgegen, als er den Flur betrat. 
Er Hopfte an die Thür. Der Paftor trat heraus, 
im Schlafrod, die lange Pfeife in der Hand. 

„Guten Morgen, Brad — nur herein, fonft 
wird meine Stube falt. Na, was bringt Du mir?” 

„Dat i8 nid vöor Se — dat is fir Fröln 
Frieda,” jagte Brad in breitem Blatt, „ic fall ehr 
den Korv afgeben.“ 

„Ab, von unferer lieben Erifa — aber kommt 
fie denn nicht felbft?” 

„Re, unj’ Mamfelling is frank, äver je fchidt 
dit un let {din grüßen, un in ben Brev fitinn 
allens.“ 

„But!“ jagte der Paftor und nahm dem Alten 
den Korb ab. Er lüflete den Dedel: eine Schadtel 
und eine Tüte Enufperiger Kleiner Suchen lagen 


darin. „Ab — Zimmetkringel!” fdmungelte er und 
langte einen heraus, ben er behaglih in ben 
Mund jchob. 


Sobann Spöl ftand ftarr. 
Se's ja up!” 

Der Paltor late. „Es bleibt in der Familie, 
Brad,” tröftete er und ließ das Badwerk swifden 
feinen trop des Alters nod feften Zähnen krachen. 
„Ra, was giebt’3 denn Neues in Brelig?” 

Sobann fragte fih das Furze Boritenhaar. 
„Se, Herr Paftor, dat is feen god Tid, be Liid 
fünd untofreden — fiinnen Ge denn nidh’n beten 
dohn, dat’t anners ward?” 

„a, das möchte ich wohl gern — aber wie? 
Wenn mir das einer fagen könnte! Am beiten“ — 
ber Pfarrherr blieb ftehen und blies erft eine 
träftige Wolfe aus feiner Pfeife — „am beiten 
wär's, der junge Baron heiratete und übernähme 
das Gut.“ 

Sohann Spöl mwiegte den Heinen Bogelkopf 
und blidte Tiftig zu dem Paftor auf. „Heuraten?! 
— %o, dat müdt be woll girn — aver man nid 
jo, as de Teftament dat will.“ 

Der Paftor hordte auf. „Was weißt Du denn 
davon?“ 

„Se meet allens!” fagte Brad ftolz, „äver ik 
fegg nids, id fegg blot: un’ jung Herr un un)’ 
Mamfelling dat wir'n Bor, an den unf’ Herrgott fin 
Dgenluft hebben finn!” 

ni, Brad, das ift ja Dummes Zeug!” 

„Sp,“ Sagte der Kleine Mann berausfordernd, 
„beit iP’s nich mit min egen Dgen jehn — fo — 
nehmen G’ nid) dvel, Herr PBaftor” — und Johann 
Spöf ging leihtbeihwingt auf den alten Herrn zu, 
faßte ihn zärtlid um den Leib und ging mit ihm 
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ein paar Schritte durdy die Stube. „Sehen S’ — 
jo gungen de Leutnant un unf’ Erika dird’n Park 
— fdnnen’s drift gliben.” 

Sn diefem Augenblid öffnete fih die Thür und 
die Pfarrfrau erfdien auf der Schwelle — ver: 
wundert blieb fie ftehen. 

Aber Brad mußte fich zu helfen, ließ den Paftor 
fteben, fegelte auf die Pfarrfrau zu und fagte: 
„Nehmen S’ nid dvel, Fru Pajtern, if wull blot 
es jehen, wat de Herr Pafter of ornlid Fleefd up 
de Rippen han.” 

Der Paftor ladjte, feine Frau jah etwas un: 
gläubig aus, Brad bewies fid) indes als gewandter 
Diplomat, indem er das Thema wechjelte und fragte: 
„Na, wo iS denn nu Fröln Frieda? Woll in de 
Spiſ'kammer?“ 

Die Paſtorin verſtand vollkommen den geheimen 
Sinn dieſer Worte, ſie antwortete daher: „Na, Brack, 
Butterbrot und Schluck ſind ſchon bereit,“ und nahm 
ihn mit ſich in die hinteren Räume des Hauſes. 

Der Paſtor aber ging mit ſtarken Schritten in 
ſeinem Gemache auf und nieder. Dann und wann 
blieb er ſtehen und hüllte fich in eine Dampfwolke. 
Seine Stirn rötete ſich, als mache ihm das Nach— 
denken Anſtrengung. Endlich ſetzte er ſich ſchwer in 
ſeinen Sorgenſtuhl. „Armes Kind! — Aber es 
hilft nichts!“ ſagte er vor ſich hin. 


V. 


Der Dezemberabend war hereingebrochen, eine 
finſtere, ſtürmiſche Nacht zog herauf. Kein Stern 
leuchtete am Himmel, ſchwere Schneewolken bedeckten 
ihn. Um die Ecken des alten Wirtſchaftshauſes heulte 
der Wind, ſchüttelte die kahlen Linden und riß einen 
Ziegel vom Dach, der polternd herabſtürzte. 

In ihrer kleinen Giebelſtube ſaß Mariken Günz 
und nähte. Aber die Arbeit ſank ihr mehr als ein— 
mal in den Schoß, ſie hob die Augen und blickte 
durch das kleine Fenſter in die Nacht hinaus. Ihr 
Herz war kummerſchwer. Am Tage, wenn ſie bei 
ihrer Arbeit war, da dachte ſie nicht viel nach, aber 
jetzt fingen ihre Gedanken an zu wandern. Bei ihren 
Eltern ſaß die Sorge zu Tiſch, arbeiten konnte 
ihr alter Vater nicht mehr, das Deputat aber wurde 
knapper und knapper. 

Dazu kränkelte ihre Mutter, daher ging es rück— 
wärts mit der kleinen Wirtſchaft. Und dann Martin! 
Wie anders war doch alles geworden! Sie dachte 
der Zeiten, da er noch hier geweſen und keck und 
luſtig in Brelitz einhergegangen. Wie hatte er immer 
zu Pferde geſeſſen, die Mütze im Nacken, wenn die 
lange Reihe der Knechte hinausgezogen zum Pflügen, 
oder gar, wenn er in der Erntezeit mit dem vollen, 
ſchwankenden Fuder vom Felde gekommen war, wenn 
ſie dann vor der Thür geſtanden hatte, und er hatte 
gelacht, daß die weißen Zähne unter dem blonden 
Schnurrbart aufblitzten und aus ſeinen Augen ein 
heller Blick hinüberſchoß zu ihr! Mariken lachte ſelbſt 
auf in vergnügter Rückerinnerung — dann aber 
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nod feinen forperliden Angriff zu erdulden gehabt, 
ber jpürte das harte Regiment an dem Inappen Maß 
von Korn und anderen Naturalien, an dem allmabliden 
Einziehen der Kleinen Rechte und Dergünftigungen, 
die a jonft zugeftanden. 

e Leute wurden miirrifd, fie arbeiteten un- 
luftig al träge — Verbitterung griff um fid. 

Der alte Snipektor fah forgenvoll aus, fein 
graues Haar begann an den Sdladfen filberweif zu 
werden — nichts brüdt mehr nieder ald ohnmächtiger 
Kampf gegen eine ftärlere Gewalt, die uns zwingt, 
gegen unfere ——— zu handeln. 

„Wie fol das enden?” fragte er oft feufzend. 
„Ss ift Unredt, bitteres Unredht, was den Leuten 
angethan wird! Sie werden mit Gewalt auf einen 
faliden Weg getrieben.” 

„Aber unjere Leute find gut,” fagte Crifa, 
„Ne werden auébalten, bis e8 wieder anders wird.” 

Der alte Herr ging erregt in ber Stube auf 
und nieder. „Es find jchlechte Zeiten, Kind, und 
zum Winter wird es noch Ichlimmer. Dazu find die 
Leute nicht mehr wie früher, fie haben allerhand 
neue been im Kopfe. Sn den Städten faleln fie 
jo viel von Freiheit und Menjchenrechten, das fteigt 
ihnen zu Kopf.“ 

Erifa blidte nacdhdentlih vor fih hin. „Etwas 
beiler könnten fie es auch wirklich haben, in andern 
Ländern jollen die Arbeiter dod anders geftellt jein.” 

„Ah mas, fie haben es ganz gut. Unter dem 
alten Herrn waren e8 alle zufrieden.“ 

„Sa, aber jegt — fie hängen doch zu febr von 
dem Willen ihres Herın ab, fie müßten freier fein. 
Ich meine, ihre Nechte müßten beftimmt fein, ohne 
daß die gute oder böle Gemütsart des Gutsherrn 
den Ausichlag gäbe.” 

yNanu, Madden, Du rebeit ia wie ein Demo: 
frat! Laß das ja niemand hören, die Kerle find 
jo Ihon aufftügig genug.” 

„Sie haben au Grund,” 

„Ben haben fie, aber das Maul müllen fie des: 
wegen doch halten. ch wollte” — er nidte jorgen- 
vol mit dem Ropfe — ,wir friegten bald ein 
anderes Regiment, die Gnädige verdirbt die Leute. 
ch babe mich immer gut mit ihnen geftanden, 
aber jegt fehen fie mid) aud fdon miftrauijd an, 
und der Kerl, der Neumann, machte neulich fonder: 
bare Redensarten. 

Der alte Herr fegte fich, griff nach feiner Pfeife 
und that ein paar kräflige Züge. „Das beite wäre, 
Hans Bernhard heiratete eine vernünftige Frau und 
übernähme das Gut, dann hatte das Weiberregiment 
ein Ende.” 

Die Thür Iappte, Erifa war hinausgetreten in 
den dunklen Flur und blidte aus der Hausthür in 
den Fühlen Herbitabend binaus. Ein unbehagliches 
Gefühl überlam fi. Wie mochte alles werden und 
enden? Die Zukunft erjhien jo dunkel! Sie blidte 
das Dorf entlang, das lag ftil und dunlel; aus 
den Ställen drüben Hang dann und wann ein Laut, 
bas dumpfe Brummen einer Kuh, das Aufwiebern 
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eines Pferdes. 
„Es giebt Froftwetter,” fagte fie 


auffallend flar. 
und trat zurüd. 


* * 
* 


Erika hatte recht behalten — der Winter rückte 
ein. Er kam früher und härter als ſonſt und 
fand Scheunen und Vorratskammern leer. Das 
wäre nun auf einem Gute wie Brelitz nicht allzu 
fühlbar geweſen, ein Notjahr erſchöpft die Hilfs— 
quellen dort nicht. Aber die Herrin hielt die ſtrenge 
Hand feſt auf ihren reichen Mitteln, kein mit— 
leidiges Auge ruhte auf dem Bittenden, feine bilf- 
reihe Hand that fi auf, e8 hieß allgeit: Hilf Dir 
jelber! Graue, düftere Srühmintertage zogen herauf, 
immer fürzer ward die Aibeitszeit, immer länger die 
Abende, an denen die Leute zu Haufe Jaßen und 
Beit batten zum Nachdenten und zum Neben. 
Einer ging zum andern, jeder Flagte, aus dem 
Klagen wurden Anklagen, aus dem Wnklagen Drogen: 
ein finfterer Geift ging um in Brelig. — 

„zahnihmerzen, Kind?” fragte Ynfpeftor Bohm 
teilnahmsvoll, als Crifa eines Morgens mit ver: 
bundenem Kopfe erihien und den Kaffee brachte. 

„Die ganze Nacht,“ Uagte Erika, „jet ift es 
etwas befier, aber das ganze Gelicht ift verfchwollen.” 

„Schöne Geihihte! Wie wird es denn aber 
mit Paftors?” | 

„Die müffen ‚allein Geburtstag feiern,. ich ‚kann 
unmöglih bingeben. Aber binihiden möchte ich 
gern.” 

Der alte Herr nidte. „Brad geht ohnehin 
nad Mablow, er fann Deinen Kram mitnehmen.” 

Der Kleine Brad nahm in Brelig eine Sonder: 
ftelung ein. Er wurde von allen gehänjelt und 
trug das mit ebenjo großer Gutmütigleit ala Ge: 
wandtheit. Ein luftiger Vogel hatte dem Kleinen 
barmlojen Gejellen feinen Spignamen angehängt: 
„Johann Spot", das will jagen: ein Spuf, der 
jeden zum Fürdten machen fann. Das ganze Dorf 
nannte ihn jo. Um feiner Schwädlichkeit und feines 
zurüdgebliebenen Wachtums willen war er zu jchwerer 
Feldarbeit nicht tauglid, er ward deshalb zu allerlei 
Heinen Beihäftigungen verwandt, wie: das Neitpferb 
bejorgen, Stiefel pugen, Hola Mein maden, vor: 
nehmli aber zu allen Botengängen. Er war 
Crifas Faltotum und „un Mamfelling” war das 
Zauberwort, das Yobann Spöl zu allem fähig 
madte. Raum hatte Marifen ihm daher den Sad: 
verhalt Klar gemadt, da ftand er aud jdon reife: 
fertig vor Erila, feine Leinen Augen bligten vor 
Vergnügen und Dienfteifer. 

„Hier, Brad,” jagte Erifa, „nun geht Er zum 
Herrn Paftor und giebt dort den Korb für Fräulein 
Frieda ab, ich ließe Ihön grüßen und in dem Briefe 
tünde alles, was id) ihr zu jagen hätte.“ 

„Wol!” fagte Brad mit Naddrud. Flint und 
leihtfüßig wie ein Tanzmeifter ging er aus dem 
Dorje, den Feldweg nah Mahlom entlang. Brelig 
war nur ein Filialdorf, der Paftor wohnte in dem 
eine Stunde weit entfernten Mablow. Wohlgemut 
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wanderte Johann Syst dahin, feinen aufmerkfamen 
Augen entging nichts. Er jah priifend die Saat 
an, welde die braunen Felder wie grüne Teppich: 
ftreifen unterbrady, er bemerkte den Hafen, der über 
den Weg galoppierte, ftand ftil und beobachtete den 
Wagen, der auf der fernen Ehauffee dabhinrolte, 
und fdeudte dann einen Flug Krähen vor fid ber, 
bie fih immer wieder niederließen und ihn an: 
trächzten. 

Leihtbeihmwingt wie er ausgegangen trat er 
im Pfarrhof ein. Ein liebliher Duft von frifdem 
Kuchen fdlug ibm entgegen, als er den Flur betrat. 
Er Hopfte an die Thür. Der Paftor trat heraus, 
im Schlafrod, die lange Pfeife in der Hand. 

„Suten Morgen, Brad — nur herein, fonft 
wird meine Stube kalt. Na, was bringt Du mir?” 

„Dat id nid vöor Se — dat is für Fröln 
Frieda,” jagte Brad in breitem Blatt, „ick fall ehr 
ben Rorv afgeben.” 

„Ad, von unferer lieben GErifa — aber fommt 
fie denn nicht felbft?” 

„Ne, un) Mamfelling is Trank, dver fe jchidt 
dit un let Schön grüßen, un in den Brev flünn 
allens.” 

„But!“ jagte ber Paftor und nahm dem Alten 
den Korb ab. Er lüftete den Dedel: eine Schachtel 
und eine Tüte Enufperiger Eleiner Suchen lagen 
darin. „Ab — Simmetfringel!” fdmungelte er und 
langte einen heraus, den er bebaglih in den 
Mund fdob. 

Yobann Spöt ftand ftarr. 
Se’s ja up!“ 

Der Paftor late. „Es bleibt in der Familie, 
Brad,” tröftete er und lieB das Badwerk swifden 
feinen trog des Alters noch feften Zähnen krachen. 
„Na, was giebt’3 denn Neues in Brelig?” 

Sohbann fragte fid) das kurze Borjtenhaar. 
„Se, Herr Paftor, dat is feen god Tih, de Lid 
fünd untofreden — flinnen Ge denn nidh’n beten 
dohn, dat’t anners ward?” 

„3a, das möchte ich wohl gern — aber wie? 
Wenn mir das einer jagen könnte! Am beften“ — 
der Piarrherr blieb ftehen und blies erft eine 
traftige Wolfe aus feiner Pfeife — „an beiten 
wärs, der junge Baron heiratete und übernähme 
das But.” 

Sohann Spöl mwiegte den Heinen BVogelfopf 
und blidte liftig zu dem Paftor auf. „Heuraten?! 
— %o, dat müdt be woll girn — aver man nid 
jo, as de Teftament dat will.” 

Der Paftor borchte auf. „Was weißt Du denn 
Davon?” 

„se meet allens!” fjagte Brad ftolz, ,,dver if 
jfegg nids, id fegg blot: unj’ jung Herr un un)’ 
Mamfelling dat wir'n Por, an den unj’ Herrgott fin 
Ogenluft hebben finn!” 

nd, Brad, das ift ja dummes Zeug!” 

„Sp,“ fagte der Kleine Mann berausfordernd, 
„beit is nich mit min egen Ogen febn — jo — 
nehmen ©’ nich ävel, Herr Paflor” — und Yobann 
Spot ging leihtbeihwingt auf den alten Herrn zu, 

foßte ihn zärtlid um den Leib und ging mit ihm 
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ein paar Schritte dur) die Stube. „Sehen GS’ — 
jo gungen de Leutnant un unf’ Erifa dörd’n Part 
— fadnnen’s drift glöben.” 

Sn diefem Augenblid öffnete fih die Thür und 
die Pfarrfrau erfdien auf der Schwelle — ver: 
wundert blieb fie fteben. 

Aber Brad wußte fih zu helfen, ließ den Paftor 
fteben, jegelte auf die Pfarrfrau zu und fagte: 
„Nehmen S’ nid dvel, Fru Paftern, if wull blot 
e8 jehen, wat de Herr Pafter of ornlich Fleefd up 
de Rippen ban.” 

Der Paftor lachte, feine Frau jah etwas un- 
gläubig aus, Brad bewies fidy indes als gewandter 
Diplonat, indem er das Thema wedjlelte und fragte: 
„Na, wo is denn nu Fröln Frieda? Woll in de 
Spif’fammer?” 

Die Paftorin verftand vollfommen den geheimen 
Sinn diejer Worte, fie antwortete daher: „Na, Brad, 
Butterbrot und Sdlud find fchon bereit,” und nahm 
ihn mit fih in die hinteren Räume des Haujfes. 

Der Paltor aber ging mit ftarken Schritten in 
jeinem Gemade auf und nieder. Dann und wann 
blieb er ftehen und hüllte fid) in eine Dampfwolfe. 
Seine Stirn rötete fih, ale made ihm das Rad: 
denken Anftrengung. Endlich jeßte er fich fehwer in 
feinen Sorgenftul. „Armes Rind! — Aber es 
hilft nichts!” fagte er vor fic) bin. 


V. 


Der Dezemberabend war bhereingebroden, eine 
finflere, ftürmifhe Naht 30g herauf. Kein Stern 
leuchtete am Himmel, jchwere Schneewolten bededten 
ihn. Um die Eden des alten Wirtihaftshaufes heulte 
der Wind, fchiittelte die fablen Linden und riß einen 
Riegel vom Dad, der polternd berabftürzte. 

Sn ihrer Heinen Giebelftube jaß Mariten Günz 
und ndbte. Aber die Arbeit jan’ iby mehr als ein: 
mal in den Schoß, fie bob die Augen und blidte 
burd) bas Heine Fenfter in die Nacht hinaus. Bor 
Herz war tummerfdhwer. Am Tage, wenn fie bei 
ihrer Arbeit war, da dachte fie nicht viel nad, aber 
jegt fingen ihre Gedanken an zu wandern. Bei ihren 
Eltern jab die Sorge zu Zifd, arbeiten konnte 
ihr alter Vater nicht mehr, das Deputat aber wurde 
Inapper und fnapper. 

Dazu franfelte ihre Mutter, daher ging es rüd: 
warts mit der Heinen Wirtihaft. Und dann Martin! 
Wie anders war doc alles geworden! Ste dadjte 
der Reiten, da er noch bier gewefen und fed und 
luftig in Brelig einhergegangen. Wie hatte er immer 
zu Pferde gefellen, die Müte im Naden, wenn bie 
lange Reihe der Knechte hinausgezogen zum Pflügen, 
oder gar, wenn er in ber Erntezeit mit dem vollen, 
jdhwankenden Fubder vom Felde gefommen war, wenn 
fie dann vor der Thür geftanden hatte, und er hatte 
geladht, daß die weißen Zähne unter dem blonden 
Schnurrbart aufbligten und aus feinen Augen ein 
heller Blid hinüberichoß gu ihr! Dtarifen lachte felbft 
auf in vergnügter Riiderinnerung — dann aber 
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trübten fich ihre Augen, und fie jeufste. Das war 
alles vorbei! Martin war nad Berlin gegangen, 
ein paarmal hatte er gejchrieben, jet wußte fie lange 
nidts von ibm. Sie wunderte fich nicht darüber, 
wußte fie doch felbit, welch mübhleliges Geichäft es 
jei, einen Brief abgufaffen — und das Poftgeld war 
teuer! Aber gewußt hätte fie Doch gerne, wie es ihm 
jeßt ging und wo er war. Sn die braunen Mugen 
des Mädchens, das vor fid Hinftarrte, traten langjam 
zwei Thränen und rollten über die Wangen. 

Auf einmal ward fie aufmerffam. Ein kurzes, 
leifes Knaden ließ fih hören, es fam vom Fenfter, 
dann war wieder alles ftil. Aber dba — jeßt wieder 
und noch einmal! Sie fprang auf und riß das 
Fenfter auf. Der Nadtfturm braufte ihr entgegen, 
riß ihr das Tud von den Schultern und blies die 
Ollampe aus — fie achtete es nicht, denn unten rief 
eine liebe, lange nicht gehörte Stimme ihren Namen. 

„Blei, gleih! Ihre zitternden Finger rafften 
das Tuh vom Boden, dann lief fie die Treppe 
binab und in die Nacht hinaus. An der Hausede 
fingen fie ein Baar Arme auf. „Mein Gott, Martin, 
wo fommft Du ber?” 

„Aus Berlin, Madden! Hab’ bis jet ordent: 
li gearbeitet und was vor mich gebracht. Segt giebt 
e3 weniger Arbeit, da wollt’ ich mal fehen, wie es 


bei Cud) ausfieht.” 
,cooledt, Martin, jdleht. Es ift nicht mehr 
Mit 


wie früher. Sch wollt’, ich könnt’ audy fort!” © 

„Solft Du audh, deshalb bin ich bier. 
der Arbeit auf dem Lande ift es aus, aber in ber 
großen Stadt giebt’s noch welche, ich nehm’ Dich mit, 
und dann laß die Gnädige uns nadflöten.“ 

Mariten antwortete nicht, die große Stabt war 
ihr ein fremder Begriff, unheimlich fam e8 ihr vor, 
dort zu wohnen. 

„And das Leben dort,” jagte Martin, „das ift 
ganz anders als bier. Meinft, dort ließe fih einer 
jo fdubriegeln? Den würden fie! Nein, da fteben 
auch die Arbeiter alle für einen Mann und helfen 
fich jelbft. Und es kommen noch ganz andere Zeiten — 
fie jagen ja, die Minifter taugen alle nicht, und es 
muß ganz anders werden in der Welt.“ 

Erftaunt hatte das Mädchen zugehört, erflaunt 
und verwirrt. Das war ja gar nicht mehr ihr Martin, 
der jolche Reden führte. So lange er bier in Brelig 
gewejen, hatte er fih um nichts in der Welt be: 
fiimmert alg um das Dorf, die Umgegend und die 
Vorfommniffe in diefem Winkel, um feine Arbeit und 
um fie. Was führte er heute für Reden?! 

„Du redeit wie der Itademader, der will aud 
die Welt umfehren.” 

„Die foll auch umgefebrt werben, je eher, je 
befjer! Und dann — follft mal feben — kommen 
wir obenauf! Yc will ibnen bier fdon die Augen 
aufmaden! Die find ja wie die Blinden, laffen fid 
quälen Tag aus, Tag ein — Donnerwmetter! Die 
jollen erft mal lernen, daß nit nur fie von der 
Herrihaft abhängen, fondern bie Herridaft aud von 
ihnen — da lab mid forgen.” 

Marifen Giing war ein verftdndiges Mädchen. 
Sie faßte den Erregten unter den Arm und drüdie 
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den blonden Kopf an feine Schulter. „Na, laß man 
gut fein — jag mir erft mal, was nun werben fol, 
bier im Dorf darfft Dic ja nicht jehen lafjen.” 

„Drau id aud nit — Arndt draußen auf 
dem Teerofen giebt mir gern ’ne Sdlafftelle — aber 
Dich wollt’ ih doch gern mal fehen — und — na — 
und die andern aud mal.” 

„Das fannft aud, aber, Martin, fei vorfidtig, 
laß ny nicht jehen, Du weißt nidt, wie die Gnddige 
jegt ijt.” 

„sh weiß es nicht —?” 

„Nein, fie madıt es jetzt noch viel döller — na, 
die andern werden Dir's ja auch erzählen. Aber nun 
komm, es iſt ſo kalt.“ Sie ſchauerte zuſammen und 
zog ihn mit ſich, die lange Allee des Parkes, die ſie 
hinabgegangen waren, zurück. Er umfaßte ſie und 
bog ſich tief zu ihr nieder, leiſer und leiſer wurde 
ihr Sprechen, zuletzt war es nur ein Flüſtern mit 
langen Pauſen. — 

Das war ein Aufſehen im Dorfe, als alle es 
wußten, daß Martin Schmidt zurückgekehrt war. 
Und wie war er wiedergekehrt! Ganz der alte 
„Martin Babenup“, keck und ſtolz wie immer — 
aber ein gut Teil klüger noch! Und reden konnte 
er! Wo er das nur all ber Hatte! 

„a, die Berliner find dod) gang gewaltig Fluge 
Menfden,” fagte Vater Stahl beddidtig, ,unj’ Martin 
ijt dem Nadmader ja noch über.” 

‘a, er redete! Er zeigte den Arbeitern ihre 
Rage, er fprad) davon, mie fie — ein ganzer Haufe 
Menden — abhängig feien von einer böjen, alten 
Frau; er zeigte ihnen aber auch die eigene Bedeutung 
und brachte ihnen die Überzeugung bei, da fie einzeln 
wohl nicht viel zu ‚bedeuten batten, aber vereint eine 
große Kraft darftellten, die nicht nur ihrem Herrn, 
fondern dem ganzen Lande wichtig und nüßlich fei. 
Es Hang ein gut Teil Wahrheit aus feinen Worten, 
aber daneben auch viel unverftandenes Zeug, body: 
tönende Worte, die er felber nicht verftand, mit denen 
er fic) und anderen die Köpfe nur erhißte. 

Sa! Heiß wurden fie, die diden, Rrohbad- 
bededten Schädel der Zagelöhner. Langjam begann 
es in ihnen zu glimnen wie Feuer im gefchlofjenen 
Raum. Zündftoff war in Menge da, es beburfte 
nur des befreienden Quftzuges, um ben Brand auf- 
lodern zu machen. 

Acht Tage blieb Martin in der Gegend, dann 
verihwand er wieder. Aber die Leute faßen zu: 
jammen, redeten und beratichlagten, und fiil glomm 
das Feuer weiter. Zeitungen lajen fie damals nicht, 
die hätten ihnen aud faum Stoff geliefert, da fie 
alle unter ftrenger Polizeiaufficht ftanden. Aber jeder, 
der einen Gang in die nddfte Stadt madte, ward 
zur lebendigen Zeitung und bradte eine Menge 
Neuigkeiten mit. Auch in der Stadt gab es un: 
ruhige Geifter, es gärte im Volke allenthalben. Mit 
dem großen Aufihwung der Freiheitsfriege war eine 
neue Zeit angebroden — Ummälzungen in der Natur 
wie im Staatsleben fommen mit Donner und Blig — 
fill war es jeßt, aber im Bolte war ein neuer Geift, 
der wuchs und nahm immer mehr Raum ein, und 
die Meilen des Volles jahen voraus, daß ein Tag 
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fommen werde, wo er zum Ausbrud drängen 
wilrbe! 

Der Paftor ſpürte es, daß etwas vorging in den 
Leuten. Er hatte faſt dreißig Sabre unter ibnen ge: 
lebt und kannte ihre Art. Sie waren fdeuer ge: 
worden, ber Kirdenbefud ließ zu wünſchen übrig, 
Klagen drangen an fein Ohr, bisweilen auch ver: 
verftedte Drohungen, verbiljene Scheltworte. 

„Die Gnädige verdirbt die Leute,“ feufzte auch 
er. Was aber ließ fic thun? Sn der Stille feiner 
Stubierfiube bewegte er den Gedanken in fic) und 
grübelte mandhe Stunde lang darüber nad, wie fi 
wohl alles zum Guten wenden lafle. 

Dicht vor Weihnachten, an einem fonnenbellen 
Wintertage, ftand er aud) am Feniter feiner Studier: 
ftube und blidte gedanfenvoll hinaus in die lichte 
Landfdaft. Blauer Himmel war ausgetpannt tiber 
dem jchneebededten Gefilde, gligernder Sonnenfdein 
fadte itberall. Aus den Schornſteinen ſtieg in 
ſchlanker Säule der Rauch und flatterte in kleinen, 
grauweißen Wölkchen dem Himmel zu. Auf dem 
Dorfteich lärmten und jubelten die Kinder, dann und 
wann klingelte ein Schlitten vorbei. Es fiel dem 
Paſtor ein, daß er ſchon längſt einmal in Geſchäften 
nach der Stadt gewollt und nur des Unwetters wegen, 
bas in der legten Woche geherricht, die Fahrt hinaus: 
gehoben habe. Er öffnete das Fenfter. Kalt, aber 
“rein und erquidlid firömte die Luft ein. 

„Kifhan — anfpannen!” rief der Paftor mit 
ftarlfer Stimme. 

„Woll, Herr!” gröhlte es in tiefen Tönen aus 
bem Pferbeftal. Frieda aber, die jüngfte Pfarr: 
todter, bie gerabe mit einem flahen Korb voll Gerfte 
aus der Vorratstammer fam und über den Hof ging, 
blieb verwundert ftehen. 

„Du willft ausfabren, Vating 2” 

„Sa, nad der Stadt. Willft Du mit?“ 

„Ich fann ja nit — wir jdladten ja, ba 
läßt Mutter mid nidt mit,” ang es bemeglich 


erauf. 

Der Paftor ladte. „Nun, dann ein andermal,” 
tröftete er. „Sol ih in Brelig etwas beitellen?“ 

„Diele Grüße, und ich liebe Crifa fragen, ob 
fie noch lebte.” 

Eine halbe Stunde jpäter Eingelie der Schlitten 
auf bem Wege nad) Brelit dahin. 

Erifa hörte im Zimmer den hellen Klang der 
Sälitiengloden und blidte aus bem Feniter. Als 
fie den PBaftor erfannte, nahm fie jchnell ein Tuch 
um und trat aus ber Thür. 

Dem alten Herrn flog e8 wie Riibrung durd 
ben Sinn, als er fie ba oben fteben fab. War fie 
nicht die geborene Gutsfrau mit der jchlanken Geftalt, 
ber Freiheit und Würde ihrer Haltung? Und nod 
mehr! Aus ben blauen Augen Ipradh ein lebhafter 
Geift, er kannte ihn wohl, hatte er ihn doch jelbft 
gebildet und hatte feine Freude gehabt an ihrer Aus- 
dauer, an ihrem echten warmen Gefühl für alles 
Große und Gute. 

„Ganz allein, Onkel Paftor?” rief fie freundlich, 
„Nicht einmal Krifhan der Getreue, das deal eines 
Pfarrkutichers, begleitet Dich?“ 
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„Das Seal muß heute Holz Klein machen,” 

ladte der Paftor. „Aber wie geht es bei Euch? 

Warum läßt Du Dich gar nicht einmal fehen?” 

„Ih Tomme bald,” fagte Crifa. „Aber wo 
wilft Du denn bin?” 

„Nach der Stadt. Halt Du etwas zu beforgen 
— ich übernehme es gern.” 

„Nein, Onfel, aber —” Erika zögerte ein wenig, 
„möchtet Du mid wohl mitnehmen? Ich babe 
allerlei da zu thbun, was ich allein bejorgen muß.” 

„Das verfieht fic, Rind,” rief ber Paftor erfreut. 
„Aber etwas beeilen mußt Du Did, die Pferde 
ftehen nicht gern, ich habe heute das junge eingefpannt 
— Sieht Du es nicht?” 

„greilih, Onkel — aber nun jchnell, in zwei 
Minuten bin ich hier.” 

Sm pelzverbrämten Mantel, auf dem dunklen 
Kopfe ein graues Pelzmügcdhen, im Antlig einen Zug 
gejunder Sugendfröhlichkeit, jo trat fie aus dem Haufe 
und ftieg vergnügt in den Schlitten. 

Der PBaftor ließ die Pferde ausgreifen, und fie 
flogen hinaus ins Freie. Die Kleinen Häufer des 
Dorfes verjhwanden, und weithin breitete fid) die 
Landihaft vor ihnen aus, ein einziges ungeheures 
Schneefeld, aus dem die Sonne vielfarbige Funken 
lodte. Nur bie und da mochte der fdarfe Dezember: 
wind, der in den lebten Tagen gemweht, die weiße 
Dede gelüftet und fortgefegt haben, daß das braune 
Erdreih bloßlag.e FJegt war der Wind gänzlich 
verftummt, die Weiden an den Seiten des Weges 
rührten fein Sweiglein, fein Garden fträubte fid 
an bem Pelz des Hafen, der auf dem Felde jaf 
und mit bochgeipigten Obren nad dem Fubrwerl 
Ihaute. Den Horizont fäumte dunkler Wald, dicht 
am Dorfe beginnend und in weitem Bogen von ihm 
fortfirebend, bie und da unterbrad eine {chine 
Baumgruppe die Cintdnigkeitt des blachen Feldes. 
Ein Flug Rebhühner jchwirrte auf, ließ fich wieder 
nieder und trippelte eilig davon, weiterhin jaß eine 
ganze Verfammlung Schwarzrödiger Saatkrähen, hüpfte 
ihwerfällig umher und ftrich beim Naben des Schlittens 
mit jchwerem Flügelihlag davon. 

Erika lebnte fig zurüd und atmete voll Behagen 
die reine Luft. „Das war ein guter Gedanke, Ontel, 
heute nad) der Stadt zu fahren und mid mitzunehmen,“ 
fagte fie. „Im Hreien ift e6 bod) am beiten. Mir 
wird in ber frifden Luft immer die Seele fo weit, 
als wäre fie ein Vogel, der immer höher und höher 
fliege, und unter ihr verlänfe die Erde mit ihren 
Sorgen.” 

Der Paftor Ihwieg, er blidte vor fid hin. Ein 
Gedanke feinte in ibm empor. Alles, was er in 
den legten Wochen jo viel überlegt batte, wurde 
wah, während er neben dem Mädchen dabinfubr, 
von weldem vielleiht das Schidjal jo vieler jeiner 
Pfarrfinder abbing. Ob Brad wohl wahrgeiproden 
hatte? Er kannte die alte ehrliche Seele — aber 
fonnte er fich nicht irren? Unb dann fiel ihm doch 
jo mande Beobadtung ein, die er felbit gemacht, 
wenn er ben jungen Baron und Grifa beilammen 
gejeben! Sa, e8 war wobl fo, es war ein Unglüd, 
für beide, für die LZeute, er jab es ganz Mar. Was 
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aber follte er thun? Durfte er daran rühren? 
Und dod — follte er die beiden DMtenfden, denen 
er nahe geftanden von ihrer Sugend an, die er beide 
getauft und eingejegnet, deren Seelforger er gemwelen 
war, fo blind dahingehen Iafjen, ohne ihnen die 
Augen für ihre Pflicht zu öffnen? 

Erifa bemerkte fein Schweigen gar nicht, fie war 
gleihfalle in tiefe Gedanken verfunfen — eine feine 
Falte ftand zwijchen ihren Brauen. Dann jdlug fie 
plöglich die Augen voll auf. „Ach habe jebt rechte 
Sorgen, Ontel,” jagte fie. 

Der Paftor fand fich eigentümlich berührt von 
ihrem ernjten Ton, er machte einen Scherz, um fid 
jelbjt über eine fleine erlegenbeit fortzubelfen. 
„Sn der Kuchen nicht geraten?” fragte er. 

„Ab, Dntel, das find feine Sorgen,” jagte 
Erifa lächelnd, „davon ließe ich mir die gute Laune 
nicht verderben. Nein, ich fühle einen wirklichen 
Drud auf meinem Gemüte, ich Jorge mic) um meinen 
guten Bater, dann aber geht mir aud bie Mot der 
Leute nahe, die wirkliche Not und aud die geiftige 
Not, in die fie mehr und mehr geraten.” 

Wud der Paftor war wieder ernft geworden. 
„Mir ift bie Gace nidt fremd, von allen Seiten 
regnet e8 Klagen, aber niemand will mir Rede ftehen, 
wenn ich frage, die Leute weichen mir aus, es ilt, 
als hätten fie nicht jo viel Vertrauen zu mir mie 
ſonſt.“ 

„Aber ich weiß alles, Onkel,“ rief Erika eifrig, 
und ihre blauen Augen blitzten hell, „ich bin ſelbſt 
ein Brelitzer Kind und kenne die Leute und weiß, 
was ſie wert ſind und was ihnen angethan wird. 
Und ſiehſt Du — o Onkel, Onkel,“ unterbrach ſie ſich 
ſelbſt, „wie froh bin ich, daß ich mich einmal aus: 
ſprechen kann über das, was ich mit mir berumtrage 
ſchon ſo lange. Meinem Vater mag ich nichts davon 
ſagen, der macht ſich ſchon ohnehin Sorgen genug, 
ach, ſein Haar iſt viel, viel weißer geworden in 
letzter Zeit.“ 

Der Paftor nahm ihre Hand und drückte ſie 
herzlich. „Nun freut es mich doppelt, daß ich Dich 
mitgenommen habe. Schütte Dein Herz einmal 
ordentlich aus, mein Kind.“ 

„Es iſt wie ich ſchon ſagte, Onkel,“ begann 
Erika von neuem. „Die Leute ſind in Not und 
die leibliche iſt nicht die ſchlimmſte, ſie werden 
ſchlechter durch den ſchlechten Einfluß von oben herab. 
Bei unſerem alten Herrn war das ganz anders, der 
ſchenkte den Leuten Vertrauen und verteilte die 
Pflichten gleichmäßig. Da hieß es: ich ſorge fiir 
Euch, ſchütze Euch, dafür erwarte ich aber auch, daß 
Ihr Eure Schuldigkeit thut. Jetzt heißt es: für Euch 
die Arbeit, je weniger ich dafür zu zahlen habe, deſto 
beſſer iſt es.“ 


Die Pflicht des Stärkeren. 


Erzählung von E. Nilas. 632 

Der Paſtor nickte ernſt. „Ja, ja, es iſt manches 
jetzt anders. Ich merke es auch, und in Brelitz ſpürt 
Ihr es wohl noch mehr.“ 

„Ja, Onkel, Tag für Tag. Ich bin ja nur 
ein Mädchen und verſtehe nicht alles, aber ich höre 
und ſehe doch, und wenn man jetzt die Willkür in 
Brelitz betrachtet, ſo kommen einem doch wunderliche 
Gedanken über die Zweckmäßigkeit einer Staats: 
verwaltung, die das Recht in die Hände eines ein- 
zelnen Standes legt.” 

Nachdenklich blickte ber Paftor vor fid bin. „IH 
will dburdaus nidt beftreiten, daß auch ich nicht mit 
allem einverftanden bin. Sm großen und ganzen läßt 
es fic) aber vorderhand nicht ändern, Gott der Herr 
allein fann bier belfend eingreifen, und er allein 
weiß den richtigen Zeitpunkt hierzu.“ 

Erifa nidte, Jah aber mit großen Augen ins 
Weite. „Warum ift es nicht bei uns wie in Amerila? 
Warum wird bier der Hände Arbeit jo gering ge- 
adtet? Warum giebt es überhaupt verjchiedene 
Stände?” 

„Das legtere hat Gott jo georbnet, liebes Kind. 
Das ijt nirgends in der Welt anders, aud in Amerika 
nit. Wohl find dort die Nechte der Arbeiter größer, 
aber verjdiedene Stande gicbt es aud, ift’s tein 
Geburtsadel, fo ift’s doc Geldadel. Go war e8 
immer, und fo wird es. wabrideinlid aud ferner 
fein. Die Macht wird zwar von einer Hand in die 
andere gehen, aber das Utopien der Schwärmer, in 
den alle Menichen gleichberechtigt und mit gleichen 
Pflichten zufammenleben, das bürfen wir nicht hoffen, 
in diefem Leben zu finden.” 

„Aber joll man denn dem Unredht ruhig und 
gleichgültig zufehen und fic) damit tréften, daß es 
nun einmal jo ijt?” 

„Nein, mein Kind, das wäre gegen alle Chriften: 
pflicht, und damit fomme ich zum zweiten Teile meiner 
Betradtung: je höher Gott den Menfchen geftellt 
bat, je mehr er an Anjehen und Reichtum, oder auch 
durch geiftige Güter, durch Willen, dur Bildung, 
dur Herzensgüte die andern überragt, deflo größer 
it auch die Verpflichtung, welche er übernimmt. Man 
Ipriht immer vom Recht des Stärferen, man follte 
endlid) aud) einmal von ber Pflicht des Stdrferen 
jpreden. Mag die Stärfe beftehen, worin fie will, 
wenn fie nicht mit Großmut eng verknüpft ift, fo ift 
fie ein vergrabenes Pfund, das einft zurücgefordert 
werden wird.” 

nasa, rief Erifa erregt, „das ift es, was aud 
ih meine, das heißt auf unjern bejonderen Fall an: 
gewendet: jeder Gutsherr muß fic) verantwortlich 
fühlen für feine Leute, ihr Wohl muß feine Sorge 
fein, er muß im Notfall jelbft den eigenen Vorteil 
in die zweite Linie ftellen.” 


(Fortfegung folgt.) 
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Lieder einer Witwe, 
Bon Anya Milter. 
I. 
Witwenringe. 


Zwei goldne Ninglein bligen 
Mit meiner Hand — 

Bon meines Liebiten Liebe 
Ein doppelt Pfand! 


Nun bin ich dur die Ninglein, 
SCdyon in der Zeit, 

Verbunden und verfnüpfet 

Der Cwigkeit. 


Il. 
An Nefthäfhens Belt. 


Nun fchlief er ein! So füß und warn, 
Das Köpfchen ruht auf feinem Arın, 
Ein stranz von Liddhen, wunberfein, 
Rahmt goldig fein Gefichtchen ein. 


Wie ruhig atmet feine Vruft! 

G8 fpielt ein Lächeln unbewußt 

Um feinen Mund, die runde Hand 
Hält noch die Peilfche feft umfpannt. 


ZH Shan’ ihn an, und durd mein Herz 
- Zieht Mutterglüd und Witwenfdmerg: - 
Ad), daß id) Dir, geliebter Mann, 

Mein Kindchen nit mehr zeigen kam! 


II. 
Trugglid. 


Mir ift, nın id) die alten Straßen wieder wandle, 
Als mußt” der Liebfte um die Cele biegen, 

Als ſollt' ich ihm, wie cinft in fel’gen Tagen, 
Su frobher IUngebuld entgegen fliegen. | 


Befeligt Schau’ ih aus, ihn zu erbliden, 

Und meine fchon den lieben Scritt zu hörcıt, 
Da faßt der Wind den Schwarzen Witwwenfchleier, 
Den Eurzen Traum mir graufanı zu zerftören. 


Wie England es madjt. *) 


Der Tapferfeit der Buren ift c8 zu danken, daß heute 
die englifhe Ylagge nicht anf den Negierungsgebäuden in 
Trandpaal weht; id) fage die englijde Flagge, denn Heute 
wird niemand mehr jo findlid) fein, 3u glauben, daß das 
fonft fo fromm fid) in die Bruft werfende Cngland nidjt 


*) Wir entnehmen diefen Auffag den „Allbeuifhen Blattern’, den Mit⸗ 
teilungen de3 „Deutihen Berbands”,. Mit Freute verfolgen wir ole innere 
Kräftigung de VereinB, der fih immer mehe zum zielbewußten Bertreter 
nationaler Gefinnung ausgeitaltet. Wir bitten unfere'Zefer, fidy ihn angufdliegen. 
(8 Tofiet ja nur 3 ML. Beitritt3erflärungen find an Herm Friinot, Verlin W., 
Kurfürfienfte. 44, zu richten. 


— 


fofort gemeinfame Sadhe mit den Näuberhorden der Chars 
tered Gompany gemacht haben würde, wenn e8 ihnen ges 
lungen wäre, die Freiheit Transvaals nicderzutreten. Die 
aufgeregten Wogen werden fi) daher wohl wieder glätten, 
und vielleicht erleben wir es noch, daß Albion wie der Guds 
jagt: „De Worft e8 mi to frumm; do bung fe an den 
Balken.” 

Aber glaubt nur nicht, daß bdiefer edle Vetter wegen 
diejes, gelinde gejagt, Mikerfolgs feine Polypenarme eins 
ziehen wird; nein, diefe find nod) munter und frifch und 
werden mun zunädft in anderen Gewaffern umberangeln, 
um zu gelegener Zeit, wenn Die arglofe übrige Welt ihr 
Mittagsihläfhen hält, ihr Glüd einmal wieder in den 
Burenlanden zu verjuchen. Unfer internationaler Nimmer- 
jatt jagt ja jelbft fprihwörtlih, daß der Leopard niemals 
feine Sleden verliere, und fo verlaßt Cud darauf, er wird 
das immer wieder verirauensfelig einnidende Europa eines 
Tages mit neuen Streihen. nad altem Rezept überrafchen. 
hr wibt dod) alle, bab ber fromme Herr fi) vor Sahr und 
Tag fdon einmal von den Buren ben Staub aus feiner 
Sade bat Elopfen laffen, und zwar als er bejagte, wenig 
reinlide Sade auf dem Leibe trug; aber bradte er trog 
diefes ,Miferfolgs” bet einer fpdteren Gelegenheit die Buren 
nidt dod) an’ ,treften”, und bat er nicht jegt in der Chrifte 
woche, die vor langen Zeiten den Frieden auf Erben bradte, 
zu einem neuen Streid ausgeholt?! 

Wenn in irgend einer verlorenen Ede der Welt ein 
vermeintliches Unredt gefdieht, etwa cin Volks-Bruchteil 
nad ber Anjicht des tugendhaften Briten gefnedjtet wird, 
dann erhebt er fofort ein großes Gefchrei, ba er fid) al8 die 
rechte Hand der Vorfehung aufjpielen will: ba verfludt er 
auf allen Gaffer den von Europa angeblid) geübten Sprud): 
„Madıt geht vor Redt“; aber toads Ichrt uns bie Gejchichte 
über jeine Mittel, Madt zu erlangen? 

Sm Tpaniihen Erbfolgefriege erobert ein deutfcher Pring 
(merkt Euch da3), nämlich der von Heflen-Darnıftadt, mit 
einer englifh:holändiichen Flotte durd) Üderrumpelung das 
ipanifche Gibraltar, und England — — behält dicjen ihm 
unbezahlbaren Biffen, objdon defjen Herausgabe wiederholt 
verlangt und aud) teilweife verjprochen var. 

Mit unferm großen Friedrid) Ichlicht dag nfelreich ein 
Bündnis, nicht aber, wie fid) bald zeigte, um ihm auf dem 
Sdladtfelde gegen Ofterreid) und Frantreid) mit den Waffen 
in der Hand zu helfen, denn yriedrid) wurde mit zögernd 
gewährten Gubfidien abgefpeift, — nein, um gegen Srant- 
reid) im den StriegSguftand zu fommen und diefem mit einer 
überlegenen Flotte den größten Teil von Kanada wegzus 
nehmen. 


Am Kap der guten Hoffnung läßt es Holland eine 
Wildnis zum Garten machen, und als die Frucht reif war, 
da nimmt England ſie und legt damit den erſten Bauſtein 
zu ſeiner jetzt leider ſchon übermäßig angewachſenen Macht 
in Afrika. Wie die uns ſtammverwandten Holländer von 
Jahr zu Jahr weiter nordwärts gedrückt wurden, das haben 
wir ja in unſeren Tagen geſehen. 

Auch in Ägypten hat Albion es ſchlau angefaängen; 
nachdem Frankreich den Suez-Kanal, der England für ſein 
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indifdes Reid) jahrlic) Milliarden wert ift, gebaut Hatte, 


galt e8, diefe Wafjerftraße zunächft civilrehtlih, dann völker— 
rechtlich in jeinen Befig zu bringen. Was einfacher, als 
dem banferotten Ügypten die Aktien abzufaufen und dann 
nit dem anderen Gejchäftsteilhaber Händel anzufangen? 
Beides geihah, und heute figt England feft im ergatterten 
Belig, bis heute leider unter dem Beifall mander anderen 
Mächte. 

53 würde zu tweit führen, wollte man bie Beijpiele alle 
aufführen, two England, jei e8 durch Schlauheit, fei e& durch 
Mipadhtung des Rechts, dem übrigen Europa ein Schnippchen 
Ihlug; aber left Eure Geichichte, und Ihr werdet finden, wie 
e3 Kopenhagen in Brand jchoß und die dänifche Flotte 
raubte, wie e8 in den Beliß von Cypern fam, wie e8 von 
Holland Ajchanti erihacdherte und diefem dafür Atjchin gab, 
ein unfeliges Krebsgeſchwür für diejes Eleine, aber tapfere 
Scevolt. Zu dem Kapitel Agypten gehort aud) nod) die 
Beichießung des mit armjeligen Erdhaufen verteidigten, in 
Wirklichkeit aber wehrlojen Alerandria, Scheinbar zur Nieder: 
werfung des Aufrührers Arabi Paſcha, thatſächlich jedoch 
zur Ausführung des wichtigſten Schritts zur Beſitzergreifung 
des Pharaonenlandes, eine Heldenthat, welche dem mutigen 
Admiral den Lord-Titel einbrachte. — Und wieviel über— 
zählige Trumpfkarten ſpielten die feinen Herren bei dem den 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg endigenden Frieden zu Utrecht (1713) 
aus ihrem Ärmel auf! Schon vorher hatten ſie mit Frank— 
reich zum Schaden der Holländer geheime Friedensunter— 
handlungen angeknüpft, und dieſen Betrogenen blieb nichts 
übrig, als die ſchon in Paris insgeheim vereinbarten Be— 
dingungen zu unterſchreiben. 

Auch ſpäter hatten die mutig für ihre Seemacht 
kämpfenden Holländer genugſam Gelegenheit, das an Piraten— 
tum grenzende Gebaren Englands an ihrem eigenen Leibe 
zu erfahren; denn nahm es nicht 1781 im Krieg wegen 
Nordamerika, noch ehe es den Niederländern den Krieg er— 
klärt hatte, Hunderte von Schiffen hinweg, ſo mit einer 
Raubgier verfahrend, die kaum von Seeräubern jemals über— 
troffen wurde! 

Wohl mochte unſer Geſchichtsſchreiber Schloſſer bei einem 
Überblick über die napoleoniſchen Kriege im erſten Jahrzehnt 
unſeres Jahrhunderts zu der Folgerung kommen: 

„Aus dieſem raſchen und großen Anwachs der britiſchen 
Macht wird man erkennen, wieviel mehr die Menſchheit von 
der falten Berechnung der innig verbündeten Ariſtokratie 
und Geldmänner Englands zu fürchten hat als von Napoleons 
koloſſalem Gedanken einer Univerſal-Monarchie und von der 
Raubſucht ſeiner Generale. Bonapartes Macht und Reid) 
ſind nach kurzer Zeit wieder dahingeſchwunden, England 
aber hält noch immer alle Meere, Küſten und Inſeln, ſowie 
viele Millionen Indier in militäriſcher Feſſel.“ 

Wahrlich, Worte, die mit goldenen Buchſtaben der Mit— 
und Nachwelt eingeprägt werden ſollten, denn die Zeit iſt 
gelommen, wo auch wir in fernen Landen gegen die Ellen— 
bogen dieſes Volkes ſtoßen, und es könnte ſich gar zu leicht 
verſucht fühlen, bei paſſender — — und unpaſſender Ge— 
legenheit dieſelben Kniffe an uns zu verſuchen, welche es zu 
allen Zeiten anderswo mit ſo gutem Erfolg gekrönt zu 
ſehen gewohnt iſt. 

Heuchelei und unbändiges Selbſtbewußtſein, welches 
ſich nicht ſelten zum wahnwitzigen Wagemut verſteigt, ſind 
es vor allen Dingen, welche dem Briten bisher immer wieder 
aufs Pferd verholfen haben; dieſes freche Feſthalten eines 
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einmal ergriffenen Raubes drücdt niemand beffer aus, als 
der Engländer jelbft mit feinem Sprichwort: „Belig ift neun 
Zehntel des Gejetes.“ — Sch Hab’; nehme mir’s, wer 
fann! — Aber diefe Vergdtterung der Gewalt muß gebrochen 
werden; deshalb, hr Völker Europas, befonder8 Du, Deutjcd- 
land, die Augen auf, und ein feftes „Nein“, wenn’s fein 
muß, und geht’s mal nidt anders, dann Gewalt gegen 
Gewalt, denn ein andered Gefeg kennt trotz feineds Beten? 
Dein Vetter nicht. 
28m. Poderhoff. 


Die rofe und die weiße Rofe. 


Nicyt lieb’ id) mehr die roten Nojen, 
Nicht mehr des Süden? Sonnenglut, 
Nicht Heißer Liebe feurig Kojen 

Und nicht der Jugend Wagemut. 


Vorbei das Stürmen und dad Drängen 
Und der Gefühle Überishtwang — 

Bet friedlidj-flaren Glocdenflangen 
Vollend’ id) meinen Werdegang. 


Drum willft Du mir zur Spende reichen 
Gin Kind der buntgejdmiicdten Flur, 
AS meines Geiftes finnig Seiden — 
Die weiße Nofe gieb mir nur! 
Hans Wagner. 


Der Prophet. 
Cine komische Shegefchichte von Georg A. Albert. 
(Schluß.) 

,Was wollen Sie denn mit dem allen?” fragte id. 
„Zwei einzelne Menfchen und das Madden — vier Zimmer 
und Ride — “ 

„Du Ddentit 
ereund ernit. 

„Richtig!“ erwiderte id) befonnen. ,Dicje PBerfpeftive 
ließ ich außer acht. Borficdht ift in allen Dingen gut. — 


nidt an die Fanilie,“ meinte mein 


Adieu!“ 
„Aber bald wiederkommen!“ mahnte Paulchen dringend. 
„Sonſt — — !“ 


Nun waren drei Wochen um und ich hatte mich bereits 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß zwei oberflächliche, 
gleichgeartete Naturen, wie die meines Freundes und ſeiner 
Frau, wohl ohne ernſte Differenzen miteinander durchs 
Leben gehen mochten; gemieden von den gewöhnlich nach— 
hinkenden Folgen einer Ehe, der, meiner Überzeugung nach, 
der eigentliche Ernſt und die Würde einer dieſem Schritte 
notwendig zu Grunde gelegten, gereiften Weltanſchauung 
fehlte. Wie Kinder wohl unbewußt mit der Gefahr ſpielen, 
ſo mochte das junge Paar über deren Erkennen hinweg ſich 
immer wieder zurechtfinden durch die Naivetät und Ur— 
ſprünglichkeit ſeines Empfindens. Mein durch Bedenken be— 
gleitetes Mißtrauen gegen ein ſolches Verhältnis wurde 
dadurch zwar nicht widerlegt, aber doch zum Schlummer ge— 
bracht. | 

Was wilft Du nun mit Deiner ganzen Theorie von 
bollreifer Seelen: und Charafterentwidlung bei Mann und 
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Weib, von beivußter, gegenfeitiger, innerer Schägung, die 
nad) dem Wusleben der Ginne fic) geiftig und feeltfd deſto 
tiefer veranfert, von einem Gliid, das auf der Vorausfegung 
fittlidjen Ernftes begründet ift? fragte ih mich. Du fiehft 
hier den heitern Leichtfinn fiegend die reifen Früchte des 
Lebens pflüden, die andere erft durdh trübe, fchwere Kämpfe 
ih mühfam errungen mb verdient haben wollen. Das 
Glid fallt dem Cinfaltigen in den Schoß, wo der Welle 
im Schweiße feines Angefihts flöhnend banad) gräbt. Wir 


meinen einen feltenen Schag fuden gu miiffen, und fehen. 


dann, daß cr gemeine Münze geworben tft. — Wie beihämt 
Did), vielgepriefene Weltweisheit, der Unverftand des Kinde?! 

Soweit war ich in meinen philofophifchen Betrachtungen 
gefommen, al8 mir einfiel, id) hatte Freund Paul einen Brief 
zu überbringen, der auf unfere nod) vor kurzem gemeinfchaft« 
liche Adreffe Iautete. 

Ich machte mich auf ben Weg. 

Das Madden dffnete mir mit einem geheimnispoll 
lächelnden Gefihte und bedeutete mir auf meine Frage, dab 
der ‚Herr‘ im Vorder, die ‚Srau‘ im Hinterzimmer fei. Mein 
arglofes Herz vermochte Die einfache Thatfache mit dem fell: 
famen Lächeln des Mädchens nicht reht in Verbindung zu 
bringen, da® mir offenbar mehr verraten follte, als der Hin: 
weis an fic) enthielt. Mit dem Nechte de& Freundes, ber 
fih hier zu Haufe fühlte, öffnete ich ohne anzuflopfen bie 
Thür nach dem Straßenzinmer und fand den jungen Gatten 
mit gefenttem Stopfe und bitterernfter Miene auf den Teppid) 
bin und wieder fchreitend — fidjtlid) in verhaltener Erregung 
mit einem Schein tiefen Unglüds im Auge. 

„Suten Tag!” fagte id), und blieb aufmerffam forjchend 
ftehen. ©8 webhte mid) wie die Mahe einer Tragödie an. 

Er nidte nur kurz und machte eine Kehrtwenbdung, die 
ihn ans Fenfter brachte, fo dag er mir den Rücken zuwandte. 

„Aha!“ dachte ich, „der Vorhang fol dem Unberufenen 
nod) geichloffen bleiben.“ 

Meine Blide wanderten ahnungsicdhwer umher und es 
legte fich mir wie eine fhwüle Gemilterluft auf die Bruft. 

„Schönes Wetter geweien!” begann id; da8 Geipräd) 
einleitend. „Der golbigfte Gonnenfdein in der Welt — nur 
im Weften heute morgen eine dide Schwarze Wolfe und ein 
Flimmern, bas auf eine elektrifche Entladung hindeutete. 
G8 war aud etwas gu vicl de’ Guten — die ganze Zeit.“ 

Er blieb unbeweglid. 

„Was ift denn 108?" fragte id) da ploglid) und un: 
vermittelt. „Haft Du wa gegen mid)?” 

Er machte eine feitliche Bewegung. 

„Segen Did? Nein — aber —” zögerte er beflommen. 

„Run? Nur heraus mit der Epradyel Dein ‚aber‘ 
entlaftet mich noch nicht, wenn ih Dir gegenüber aud) ein 
reines Bewifjen habe. — lÜibrigens ift hier ein Brief fiir Did.” 

Mit Shwahenm Intereffe nahın er das Schreiben ent: 
gegen und überflog ed. Dann bas Sebriftitiid adjtlo3 bets 
feite legend, fagte er freier: 

„IH weiß, daß Du mein befter Freund bift, Heinz — 
Oo nur zu gut weiß ih das! Sch Habe viel zu wenig Ge: 
wicht auf Deine ernfter Vermahnungen gelegt — fest Haft 
Qu auf eine furdtbare Weije redjt erhalten.” 

Und niedergeſchmettert durch die Schwere ſeines Unglücks 
ließ er ſich in einen Seſſel fallen. 

Mit ſtarren Blicken betrachtete ich ihn. Etwas wie das 
Schuldbewußtſein eines durch übermütige Prophezeiung 
heraufbeſchworenen Schickſals ſtieg in mir auf. 
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as ift denn nur geichehen?* fragte id) mit einem 
falten pridelnden Schauer im Nüden. „So fprih dod 
endlich deutlih! Kein Menfd) fann dtefe pythifcde Rede 
enträtfeln.” 

Er blidte auf und fah mid mit beinahe finfter ge- 
falteten Brauen an. 

„Heinz“ — erwiderte er bumpf — „Deine Vrophezeiung 
ift in Erfüllung gegangen.“ Und er legte die Hand an die 
Stirn und fchloß fchnierzlich die Augen. 

„Unfinn!“ rief ich erfchredt zurüdtretend. „Du wirft 
doc nicht abergläubifch fein! Meine Prophezeiung’? Was 
für eine Prophezeiung! Was hatte id) Dir prophezeien 
fonnen 2“ 

Paul ließ die Hand finfen und erhob den Kopf. 

„Daß wir uns zanlen würben,“ fagte er leije. 

Ich lachte erregt. 

„Was gehört dazu?“ entgegnete ich überlegen. „Das 
iſt alltäglich — das kommt überall vor — darüber verliert 
man kein Wort! Ein kleiner Disput — eine neckiſche Aus— 
einanderſetzung — hinterher mit Küſſen beſiegelt — —“ 

„Hat ſich was!“ unterbrach mich mein Freund ſchmerz⸗ 
lich. „Das iſt vorbei — —“ Er atmete tief auf. 

„Wenn's nur ein Zänkchen — ein kleiner verliebter 
Streit wäre — was man im Volke eine Kabbelei‘ nennt — 
meinte er düſter — „ich wollte lachen, wie Du, Heinz! Ich 
wollte — — Aber es war eine leidenſchaftliche Auseinander⸗ 
ſetzung mit ſchweren gegenſeitigen Vorwürfen — — und es 
iſt — Blut gefloſſen, Heinz!“ ſchloß er mit erſtickter Stimme. 

„Blut?!“ ſchrie ich, meiner nicht mächtig. „Blut?!“ 

Und entſetzt auf ihn zuſpringend packe ich ihn hart an. 

„Biſt Du wahnſinnig, Menſch!“ gurgelte ich, ihn 
ſchüttelnd. „Blut, ſagſt Du?! — Und weſſen Blut — 
ihres? Du konnteſt Dich ſoweit vergeſſen, eine ſolche furcht⸗ 
bare Noheit an einer wehrloſen, ſchwachen, einſt über: 
ſchwenglich geliebten Frau zu begehen? Du — dem ich gue 
traute, daß er kein Wäſſerchen trüben könne?! Welch ein 
pſychologiſches Labyrinth! Welch eine tragiſche Löſung dieſer 
Mondſcheinliebe!“ 

Und ich rannte außer mir hin und her. 
geöffneten Augen folgten mir. 

„Heinz — Du mißverſtehſt, Du verkennſt mich!“ rief 
er erſtaunt. „Blut iſt allerdings gefloſſen — aber meines, 
Heinz, meines!“ 

„Was? Deines?“ fragte ich verwirrt. „Deſto ſchlimmer! 
Oder vielleicht nicht deſto ſchlimmer: deſto abſcheulicher! 
Sie — ſie? Dieſes ‚Götterweib‘, dieſer ‚Engel‘ — dieſe 
‚Sylphide — —*" Ich konnte den Nacqhſatz nicht über die 
Lippen bringen. „Sie — Paul?“ brachte ich ſchaudernd — 
gebrochen hervor. 

Er nickte ſchwer vor ſich hin. 

„Sie hat mich — gekratzt, 
Worte hervor. 

„Ge—kratzt?!“ — Ich glaubte mich verhört zu haben. 

„Sie bekam es fertig, Heinz,“ klagte er eintönig, 
„ſie, die ich ſo ſehr geliebt. — Hier — blicke auf meine 
Hand!“ 

Und der Unglückliche ſtreckte mir ſeine rechte Hand ent⸗ 
gegen, die eine leichte rötliche Schramme aufwies. 

„Hat's denn geblutet?“ fragte ich, meine Blicke nach— 
denklich auf ſeine immer noch erhobene Hand gerichtet. 
„Hat's wirklich geblutet?“ 

„'n bißchen, Heinz,“ erwiderte er leicht. 


Seine weit: 


Heinz!" Er preßte die 


„Über hier — 
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hier im Herzen bin ich tödlich verwundet — wie Du Dir 


denfen Fannft!“ fügte er, den Kopf jentend, hinzu. 

Sch atmete auf. 

„Bott jei Dank! Die ganze Gade ift eine Lappalie,” 
bemerkte ich erleichtert. „Doch daß e8 überhaupt zmwiichen 
Euch beiden fomweit fommen konnte — das ift das Unglück!“ 
rief id) mit fittlidjer Entrüftung. ,Getragt! Sie bat ihn 
gefragt!” 

Die gewöhnliche, niedrige Rache der jungen Fran ver- 
legte mein äfthetiihes Gefühl. 

„War’3 nit genug, dab Shr Euch mit Worten mip: 
hanbeltet? — Sch habe nicht geglaubt, daß es fo fchnell 
dazu kommen könnte!“ 

„Ach, Heinz, nicht im Tranm fiel es mir ein, dak wir 
dahin kommen könnten — nicht an die entfernteſte Möglich— 
keit habe ich geglaubt!“ klagte er bitter. „Wie ich ſie liebte 
— und ſie mich — noch geſtern ein Herz und eine Seele 
— Du warſt Zenge meines Glückes — und nun iſt alles 
nicht wahr!“ 

„Nicht wahr? Warım nidt wahr? 
eine tolle Redenzart!“ fagte id; geärgert. 
nun werden? — Wo fit Deine Frau?“ 

„Ich weiß e3 nidıt.* 

„Sum Hinterzimmer ift fie,” antwortete ih. — „Id frage 
Dich, was nun werden joll?” 

„Wir lafjen und — fcheiden,“ entgegnete er tonlo2. 

„Scheiden?“ 

„Wegen gegenſeitiger, unüberwindlicher Abneigung,“ 
fuhr er fort. „Oder wie nennſt Du das. Heinz — daß ſie 
mich hier ſchon über eine Stunde ſitzen läßt, ohne es über 
ſich gewinnen zu können, mir ein gutes Wort zu geben? 
Mir ergeht es beinahe ebenſo. Iſt das nicht unüberwind— 
liche Abneigung im ſtärkſten Grade? Das wirſt Du — 
das wird jeder Menſch und jeder mitleidige Richter einſehen, 
bab ein folder Zwieſpalt nicht zu überbrücken iſt!“ 

„Unſinn!“ rief ich. „Einer ſolchen Kinderei wegen! 
Man könnte Euch beide für Poſſenfiguren nehmen, wenn 
ein ſolcher Vorfall zwiſchen Eheleuten nicht gar zu ernſt 
wäre. — Wohin, meinſt Du, ſoll das führen? Der Anfang 
iſt ja niedlich genug — was läßt ſich da nicht alles er: 
warten! Treffen wir nicht die ſchrecklichſten Ehedramen in 
jeder Ehe an? Ja, ich warnte Dich — ich prophezeite Dir 
— ich ſagte Dir gleich, daß eine Liebe, eine Ehe, die mit 
den Beinen aus den Wolken heraushängt, auf der Erde 
nicht recht Fuß faſſen kann — daß eine ſolche Ehe haltlos 
ſei. — Nun haben wir die Kataſtrophe!“ 

„Eine Trennung iſt unvermeidlich!“ ſtimmte er bei. 

„Du biſt verrückt!“ ſchrie ich, über feine fdynelle Vereit- 
willigkeit im höchſten Zorn. „Du biſt ein asinus, der den 
Fehler hat, alles zu leicht zu nehmen. In dieſem Falle zu 
tragiſch und zu leicht. Trennung! Weißt Du, was dazu 
gehört? Dazu gehören zwei Menſchen, die ſich die Seelen 
vergiftet, die Gewiſſen erwürgt und die Schande in Erbpacht 
genommen haben. Danach ermeſſe den Schritt! — Viel— 
mehr findet auf Euch das frivole Sprichwort Anwendung: 
Was ſich liebt, das neckt ſich,“ fuhr ich, zur Vernunft ein— 
lenkend, beruhigter fort. „Es iſt dies ein ſittenloſes Sprich— 
wort, hinter dem der Teufel argliſtig ſitzt. Ihr ſolltet Euch 
hüten, damit zu ſpielen. Aber Ihr ſolltet aus dem einen 
Fall die Lehre ziehen, daß es zugleich der einzige bleibe. 
— Jetzt gehe Du in Deiner Unſchuld hin und gieb Deiner 
Frau ein gutes Wort — und ſie wird Dir ſogleich um den 


Das iſt auch ſo 
„Aber was fol 
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Hals fallen,“ fchloß id; meine energiiche Paute. 





640 


Er mußte 
genug haben. 

„Du meinst?“ fragte er unfider und etwas Fleinlant, 
aber mit dem hellen Schimmer verhaltener Verföühnung?: 
freudigkeit. „Srrft Du Did and nit?” 

„sch fage wahr,“ meinte ich beftimmt. „Sch müßte die 
Weiber nicht fennen — Du fannft verfidert fein, fie wartet 
bereits auf Did mit Schmerzen — fie bereut aus tieffter 
Seele — fie grämt fih um den Zwift, der Gud) — wenn 
aud) nur vorübergehend — entzweite. Wielleidyt führte fie 
die Sehnfucht bereits bid an bad Gchliffellod,” fügte id) 
mit gedämpfter Stimme hinzu. 

„Meinft Du?!” Haudte mein Freund mit glidlidjem 
Wufbligen der Augen. Und er fdjlid) mit einem [eifen Katzen⸗ 
budel biß an bie Thür des Bimmer’ und rip fie plaglid) 
auf. Das Dienjtmädchen ftand dahinter. 

Enttäufcht blidte er mid) an. 

Sch zudte die Achjeln. 

„Deito befier!* fagte ih. — „So geh Du nun.” 

Er zögerte. 

„Weißt Du, Heinz — ih kann das nidht,* warf er 
verlegen ein. „Ic kann bas wirflid) nicht!” wiederholte er. 
„IH habe meine Gründe! Dieje ihre Hartnacigkett ift ein 
ernfted Seiden von Berftodtheit, womit id) zu redynen habe 
— die für unfern Gall belaftend in die Wage fält. — Hütte 
ic fie Dort* — er wies auf die gefchloffene Thür — „ge: 
funden, mit einer Miene ber Vergebung, der Bitte — mit 
Thranen — — ja, Heinz, idy bin nidyt ber Mann, der fo 
etma8 mit fteinernem Herzen mit anjehen fann. ber e% 
ift offenbar: jie bodt — fie trogt — fie jpefuliert auf meine 
Schwähe — und das ift, wie Dit mir fo oft fagteft, dag 
Zeug, aus dem man Pantoffel und Schlafmüten verfertigt. 
— Sd fann das nit!” 

Sch hatte mid felbft ohrfeigen fünnen. 

penn man mit Narren von Weltweisheit Ipricht!” 
tief ich verzweifelt. „Das giebt mir den Beweis, daB Du 
nidtS, gar nidts von meiner praftijden Philojophie — der 
Philoſophie des Eheſtandsknüppels — verftanden Haft. 
Zwiſchen Euch liegt die Sache doch ganz anders, viel ein⸗ 
facher, natürlicher! Biſt Du — iſt ſie bösartig? Nein, Ihr 
ſeid von Natur — bildlich gebraucht — Haustiere: Du ein 
Schäfchen und ſie ein Kätzchen! Ja, wenn Du ein Bullen⸗ 
beißer und ſie eine Schlange wäre! — — Ach, laß mich 
doch mit Deiner Kinderei ungeſchoren, die einen zu ſolchen 
wunderlichen Vergleichen herausfordert!“ ſchloß ich unwillig 
und gereizt. 

Er blickte mich ernſt an. 

„Heinz,“ ſagte er dann, auf mich zuſchreitend. „So ſehr 
ich Dein Urteil ſonſt ſchätze — in dieſer Sache kann ich es 
nicht anerkennen. Du biſt nicht Mann — ich meine, Du 
haſt keine Frau — Du biſt nicht verheiratet: folglich kannſt 
Du Dich nicht in meine Lage verſetzen. — Weißt Du, was 
ih damit thäte, wenn ich jetzt Deinen Rat befolgte? Ich 
würde Abbitte leiſten für eine Schuld, bie nidt meine Schuld 
iſt — ich würde mir ſelbſt — ich würde ihr verächtlich er— 
ſcheinen. — Und das kannſt Du nicht wollen, wenn Du 
mein Freund biſt!“ 

„Nein, Heinz,“ fuhr er beſtimmt fort. „Wenn ſie ihre 
Schuld einſieht, ſo kommt ſie ſelbſt zur Verſöhnung — — 
und wenn ſie nicht nachgiebt, ſo iſt ſie eben von Natur uns 
verſöhnlich, ſo paſſen wir eben nicht zuſammen, ſo ſehe ich 
meinen Irrtum zu ſpät ein — ſo — ſo walte denn das 
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büftere Verhängnis!” feufzte er gebroden. „Sch will dann 
alles begraben, wad in meinem Herzen für fie lebte — alle 
Diebe, alle Träume — das ganze Paradies!” 

Jd warf thu einen falten Blid gu. 

wis) fagte Dir fdon. baB Du ein Ytarr bift,” bemerfte 
ich gelaffen. „Deine überfpannten,: hochgeichraubten Ideen 
bon der Ehe, von einem Zufammenleben zwifhen Mann 
und Frau Jafien Dich die praktifche Wirklichkeit vergefien. 
Wo find zwei fo gleichgeartete, auf einen Accord, eine 
Harmonie abgeftimmte Seelen — befonder8 im grünen Ehe- 
ftande — die nit in Meinungsverichiebenheiten gerieten? 
Sb und wie bieje zu vermeiden find, tft hier die wichtige, 
ethifche Frage — oder wie fle auf die beite Weile auöge- 
glihen werden. Aber darüber kanıı ih mit Dir jest nicht 
weitläufig unterhandeln. Wer fo wie Du und fie vielleicht 
aus jeder Farce ein Trauerfpiel madjen ober fonfequente 
Folgerungen ziehen will, der verftdpt damit gegen alle Ver- 
nunft und Einficht, gegen Natur, Neligion und Menjdlid- 
feit. Natürlih aber ift, wenn ein Ehepaar einmal in 
Meinungsverfchiedenheiten gerät und zu Wuseinanderjegungen 
fommt — nur muß nicht gleich gefragt und der Mond an- 
gebellt werden! Das ift ein Zeichen von Gemiitsrobeit und 
Geelenunbildung — —” 

„Aber ich bitte Dih, Heinz!” unterbrah bier Paul 
meine zum großen Teil mir felbft gehaltene Strafpredigt. 
„Du urteilft ein wenig zu hart. Sie fann ja nit dafür!“ 

„Wofür fann fie nicht?” fragte ich befremdet. 

„Daß fie mich verlegt Hat — e8 gefdah rein zufällig.” 

„Sie that e8 nicht mit Whfidjt?’ 

„Nein — eine unglüdlihe Bewegung — wie fie wohl 
vorkommt,” entichuldigte er weid. 

„Warum fagteft Du das nicht gleich!” rief ich, ver- 
brießlich über meine zwedlojen Phrafen. „Das gicht der 
Gade ja eine ganz barmlofe Seite. Und ih ließ mid 
verführen — —“ 

„Sa, ich begreife überhaupt nicht, Heinz, wie Du unfere 
fleine Zwiftigfeit fo ernft behandeln Lannft!* meinte der 
unglüdlihe Gatte. „Das ift aber Deine alte, mid fo oft 
quälende Unpheilsriecherei in der Ehe. Die Thatjadhe tft 
bod) gang einfad) ,” lachelte er, „und die Schlußpignette 
nod einfacher! Wenn ich ihr die Schürze nur aufbinde, 
giebt fie mir gleih einen Kuß. — Wilft Du mal fehen?“ 

Er madte cine Bewegung nad) der Thür, um augens 
fcheinlich fogleich den Beweis anzutreten. 

„gumd...!“ riefich empört. „Warft Du es nicht zuerft, 
ber au8 ber Müde den Elefanten madhte? Spradft Du nidt 
von Unverföhnlichkeit und Scheidung — und was weiß id 2“ 

„Du haft da bod nicht ernft genommen, Heinz?“ fragte 
er lächelnd. „Was geht nicht alles zum Munde heraus — 
aber da8 Herz bleibt davon unberührt.“ | 

Sch ftarrte ihn fprachlos an. Iſt es möglich, dachte 
id, Dab foviel Leichtfinn fiber den höchiten Ernft bes Lebens 
triumphiert?! 

„Rur no eine Trage,“ fagte id dann gemäßigt. 
„a8 war denn das große Objelt, um welches Shr Euch 
— kabbeltet?“ 

„Du!“ lachte er faſt ausgelaſſen. 

„Ich?!“ 

„Das kam nämlich ſo, Heinz,“ faßte er ſich kurz, 
„genau weiß ich es nicht mehr — iſt ja auch ganz egal: 
Lenchen machte eine Bemerkung, die mir im Ton nicht ge⸗ 
fiel. Der Ton iſt es, der die Muſik macht! 


Roman-Reitung 1896. 
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‚Nicht gereizt, Venchen!‘ warnte ih. ‚Nur nit ge 
reizt! Du wilft dod dem Heinz nicht recht geben?‘ — 

‚Du mit Deinem Heinz!“ meinte fie, etwas geärgert. 
‚Du Lannit lange warten, ehe ih mit Dir zante!‘ 

‚Na, na! Du bift aber mit diefem fpigen Ton auf 
dem beiten Wege dazu, Lennchen!‘ fagte id. ‚Heinz hat fo 
unredjt nidjt — die Weiber fönnen nicht Ruhe halten. Sie 
feifen — —‘ 

‚Bas ‚keifen! — — 

„Ein Wort gab das andere — und fo bift Du durd 
Deine Predigten und Warnungen die Urfache unjeres Zankes 
geworbden!” fdlog Baul vergnügt. „Aber laß Di bas 
nicht anfechten, alter Sunggefelle!” fuhr er lebendig fort. 
„Du folft nun aud Zeuge unjerer Verföhnung fein.“ Und 
er rannte mit leuchtenden Augen, die Thür offen laffend, in 
dag Hinterzimmer. 

Bon dort vernahm ich einen hellen freudigen Aufichrei 
— ein atemlofes Küffen — — und ftülpte meinen Hut auf 
ben Kopf. 

„Adieu!“ rief ich mit einem tiefen Seufzer, mich dem 
Ausgange ndbernd „Die Narren werden zu Weifen und 
die Weifen zu Narren. Der Prophet ift durd; feine eigene 
Behre gerichtet!“ 

„Heinz! Heinz! Bleib doh! — Sieh dody nod) zu, wie 
ih meiner Frau die Nägel befchneibe!” hörte ich den glüd: 
lichen Gatten mir nadırufen. — — — — — — 

Das Shidjal übernahm dann die fittlide Vertiefung 
biefer Ehe, au ohne meine Beihilfe Sch aber habe nie 
wieder prophezeit — am allerwenigften, al8 ich felbft mid 
verheiratet fand gegen meine eigene Weisfagung. 


Fahrt. 


Der Wind bläht in den Segeln, 
Er heult, er tobt und ſchnaubt, 
Ein Zug von Wandervögeln 
Rauſcht über meinem Haupt. 


Und wie ich ihrem Wege 
Nachſchau' mit heißem Blick, 
Iſt's mir, als wenn da zöge 
Mit ihnen all' mein Glück ... 
6. 5. 


Heue SKyrik. 
Beiprochen von Karl Stord. 
Il. 

Lyriſche Lebensgaben. 

Es liegen mir noch vier Bände vor, die im Gegenſatz 
zu den bisher beſprochenen, die das lyriſche Schaffen ihrer 
Verfaſſer aus einer nicht allzulangen Epoche enthalten, die 
geſamte lyriſche Thätigkeit der Dichter bieten. Zwei noch 
ſchaffende, aber hochbetagte Dichter geben eine Auswahl 
ihrer Lyrik, von zwei ſchon Toten liegen ihre poetiſchen 
Schriften, von Freundeshand herausgegeben, vor. 

Zunächſt iſt da K. Niſſel — nicht der längſt vers 
ſtorbene Oſterreicher Franz Niſſel, ſondern der am 25. No⸗ 
vember 1817 geborene, in Liegnitz lebende Dramendichter — 


I. 45 
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ber unter bem Titel Pow BWegesrande (Liegniz, bei 9. 
Krumbhaar), feine ausgewablien Gedidte gefammelt hat. — 
Ein fhlichtes Dichtergemüt von großem Wollen und ehr: 
lihem Können, nur bisweilen ein wenig nüchtern Das 
Wertvollfte find die unter „Denkmale und Denkftätten” und 
„Eptiches* vereinigten Balladen, bie ich Herausgebern neuer 
Schullefebücher angelegentlih empfehle. Won den warm 
empfundenen Liedern würde fi mandes zum Bertonen 
eignen. 

Viel reichere Ausbente bieten Adolf Brieger3 Aus 
gewäßlte Gedißte. (Verlag von Baumert ‘und Ronge, 
Großenhain und Leipzig.) — Sch habe jelten ein Buch mit 
biefem Gefühl inneren Behagens und einer gewiffen, frohen 
Genugthuung au8 der Hand gelegt, wie gerabe diefed. C8 
fpricht eine fo abgeflärte, ruhige Lebensfreude aus diefem 
Werke, deifen Verfaffer jagen fann: 

GSterngleid) leuchten treue Seelen 

Meiner abendlidjen Reife. 

Warum fol ih Dir verhehlen, 

Daß mein 208 id) felig preife? (S. 101.) 

Diefe beglüdte Liebe atmen alle Lieder; fie Hat dem 
Dichter and daB tiefe, frohe Gemüt beichieden, auß dem der 
herzlihe Humor entipringt, der manches Gedicht warın durdy: 
leuchtet. Sein Geift führt ihn vom Altäglihen auf das 
Dauernde, Große (3. B. in Tange, tange Ringelreihen, 
©. SI). Die Balladen find fraftig und voll Gener. Cin 
ihönes Bud, dem id) viele Leer wünihe. — — 

Sch habe ben 1893 verftorbenen Karl Werder nod im 
legten Sahre feiner afademifden Thätigfeit gehört und hod 
geihägt. Ic; mußte dic helle Begeifterung, die warme Anz 
teilnabme am Gegenftande bes Vortrag, fowie die feine 
Sondierung äfthetiiher Probleme- dur den damals jchon 
mehr als Adhtzigiährigen — Werder ift 1806 geboren — 
bewundern. Seine gedrudten Borlefungen über Shalelipeares 
Hanılet und Macbeth, Leilings Naihan und Schiller Wallen- 
ftein — dad trefflide Stolleg über dramatiihe Vortragsfunft 
ift [cider noch immer nicht gedrudt — fonnen diefen Sauber, 
in den er einen großen Zuhörerfreiß bannte, nur undollfommen 
wiedergeben. Sm Sabre 1892 ging dann, anlaplid) der Gee 
dentfeier der Entdedung Amerifas, fein Drama Columbus 
nad) [anger Qaufe wieder über die Bretter dc8 königlichen 
Schaufpielhaufes in Berlin. Damals gewann id) die Über- 
zeugung, daß Werber, fo gut er bramatijde Werke zu bes 
urteilen verftand, und jo genau er die Bühne fannie, dod 
fein Bühnendichter fet. Und aud) mit dem tm Bude vor- 
liegenden Drama (hr8g. von Otto Gilbemeifter int Verlag 
von %. ontane) tonnte id) mid) nic recht befreunden. 

Nachdem nun, von demjelben Gildemeifter herausgegeben, 
auch Karl Werbers Gediste vorliegen (F. Fontane & Co., 
Berlin. Mit dem Porträt des Dichters), glaube ich fagen 
zu müffen, daß er zwar ein bichterifc fehr feinfühlender 
Wfthetiter, aber fein Dichter war. Man findet in dem 
ganzen Bande nidt eine Gefdmacdlofigkett, wie fic fait 
jedem einmal mit unterlduft; e8 feblt nidt an fchönen 
Bildern, die Verse find forreft, die Gpradje ranfdt vol und 
wobllautend einher — und bod) — C8 feblt, wa8 den 
Dichter ausmacht, die ftarke Leidenihaft. In diefen glatten 
Berjen fühlt man nicht das Nacyzittern, bas Nachbeben der 
geweihten Stunde, die dem Dichter fein Lied abzwang. — 
Das foll nun nicht heißen, daß in dem Bude fidh feine 
ihönen Gedichte fänden. Durdaus nicht. Im ſtillen Aus— 


tönen feiner warmen Verehrung für bie Freundin, die ihm | 
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bon Snabens bids gum Greifenalter als Stern vorleuchtete, 
bat er manches rührende Lieb geichaffen. Aber das Gejamt- 
urteil über die Gedichte bleibt: Ste find eines gebildeten 
Mannes in gebildeter Sprache ausgedriidte — gebtlbete Gee 


fühle — 
(Schluß folgt.) 


Afeinigkeiten. 
Von Martin Poeltg. 


Du rufft in die braufende Welt hinein. 

woe will, id will!” aus voller Bruft. 

Und follteft Du Did zu Tode fchrei’n, 

Das Ceo Heißt dodh: „Du mußt, Du mußt!“ 
* 


oh fid) beim Taumelfiug der Dichtung 
Ein Geift in Wolkenduft verlor, 
Befimmert Cud) nidt um die Ridtung, 
Empor heißt ftets: gu Gott empor! 


+ 


Sein Leid mag für fid) jeder tragen, 
Dod wen das Geld in Ybhren fteht, 
Dem nahen alle und dienern und fragen 
Wie er geichlafen, wie's ihm geht. 

* 


Wohl können wir für einen Augenblid 
Aus Glanz und Ruhm ein ftolzes Wappen fchmieben, 
Allein bas Glüd, das tiefe, echte Glid 
Teilt feinen Thron im Herzen mit bem Frieden. 
* 


Weil fie in unermeff’nen Fernen, 

Drum fehnen wir uns nad) den Sternen, 

Könnten wir fie mit Händen faflen, 

Sch glaube, wir würden fie liegen lafjen. 
x 


Nur deshalb nennt fih mander Pefrimift, 
Weil das dod wenigftens ein — Titel ift. 


Aus dem Leben für dag Leben. 
Von @ ve 4. 


Menichen, bie jeden großen Breundfdaftsbdienft, ben fie 
von uns fordern, als „Eleine Gefalligteit* bezeichnen, find 
ftet3 bereit, die Heinfte uns ertwiefene Gefalligheit fid als 
„großen Breundfdaftsdienft” gugufdreiben. 


x 


Eine Tugend, die nur im Temperament wurzelt, hat 
an fid) febr wenig fittlihen Wert. Neben ihr können uns 
geftört andere Lafter wuchern. Wenn einer aber mit Be- 
wußifein eine böfe Neigung bekämpft, wird er aud ben 
anderen entgegentreten. 

x 


Wenn Du handeln mwillft, fo bedenke ftetß vorher, ob 
Dein Thun nicht das Necht eines anderen verlege. Über 
e3 ift nicht immer leicht zu ertennen, ob jenes Redht auf 
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fittlichem Boden fteht, oder im Kerne ein gefeglich beftätigtes 


Unrecht darftellt. Darum erforbert ba8 richtige fittlidhe Handeln 
aud) die Ausbildung der Urteilstraft. 


* 


Alles, was der Menfd; durch fittliche Arbeitzfraft er: 
wirbt, gehört zu feiner „PBerfönlichkeit“. Hier tft die Grund 
lage für das berechtigte Eigentum. Sede StaatBform, bie 
diefes Eigentum ausfhlöffe, vernichtete fittliche Werte. 


* 


Seber ſinnliche Genuß iſt durch die Genußfähigkeit be— 
ſtimmt. Wer dieſe erſchöpft, kann in einer Fülle von Ge⸗ 
nießbarem leben, als ſei er in einer Wüſte. Indem wir 
ſinnlich genießen, verbrauchen wir nicht die Menge der Genuß⸗ 
mittel, ſondern uns. Wir ſollen uns aber nicht verbrauchen. 
Der geiſtige Genuß allein kräftigt, aber auch er hat ſeine 
Grenzen. Wird er überfeinert, d. h. geht er nur auf die 
Form, ſo unterhöhlt auch er die Geſundheit des Geiſtes. 


* 


Ob man Werke der Kunft nur vom afthetifden Stanbd= 
punft ober nur bom fittliden beurtet[t, in beiden Gallen 
irrt man. Sft benn im Menfdhen das Stunfigefühl und dag 
SittlidkettSgefiihl jedes in einem abgefdloffenen Fade? 
Wenn ein Meifterwerk, der Faust, Wallenftein, Lear, dte 
neunte Symphonie, der Parthenon-Frie3, Bolin’ Spiel 
ber Wellen ober die Toteninfel, unfer Herz in ftarfe 
Schwingungen verjegt, fo zittert auch der ethifche Gefühle: 
nerd mit. Unb wenn eine edle That uns Bewunderung 
abzwingt, fo regt fich in uns das Gefühl für dag Einheit- 
lide, Harmonifde. Keine der beiben Gefühle kann im 
lebendigen Dienicdien ganz bom anderen abgetrennt werden. 
Ge größer ein Kunftwerk, defto ficherer ergreift e3 den ganzen 
Menjhen. Wendet c8 fi nur an das’stunftgefühlzoder nur 
an den moralifden Sinn, dann gehört e8 beiten Falls zur 
zeitlich berechtigten Kunft. Diefen inneren Zufammenbang 
begreift die Kritit der Gegenwart fehr felten und fo herrfcht 
in ihren beiden Lagern die Einfeitigfeit. 


* 


Die Kunft fann Erzieherin fein, indem fie vor uns 
ba8 Gebot verförpert: der Geift jet des Stoffes Herr. 


et. 
.. 


„Lügen haben furze Beine,“ fagt ein Spridwort. Sd 
finde, fie befigen fehr Tange, weil nichts fic) rafder ver: 
breitet al8 die Züge, während Wahrheiten nur fehr langfam 
weiter kommen. 

x 

Die gefährlichften Volksverführer find jene, die heiße 
Leidenfdaft mit faltem Berftande vereinen. Denn burd) 
jene entflammen fie die Dienge und diefer beweift, dak das 
Feuer beredtigt jet, alles zu verbrennen. 


Vermiſchtes. 


Deulfher Handelsverkehr. In deni Londoner Draper's 
Record wird folgender fitr unfere deutſche Kaufmannſchaft 
jchmeichelhafter Brief eines Kaufmanns in Tumaco in 
Solumbien abgedrudt: 

„Auf Zhre Anfrage bezüglich einer Agentur in London 
fanın ih nur antworten, daß id ein Konto bei einem der 
erften Hamburger Häufer habe und deshalb den größten 
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Teil meiner Einkäufe dort mache. Ich finde die Hamburger 
Häufer in jeder Beziehung befler als bie englifchen, forge 
faltiger bet der Verpadung fowohl wie bei der Auswahl der 
Waren. Sie Schenken meinen Aufträgen mehr Aufmerkjamteit 
und fdiden nie Waren, die ich nicht braudjde, während die 
Sabrifanten ebenfalls alles thun, um das Gejchäft zu fördern. 
Grteile id; einen Auftrag, ben meine Vertreter in Hamburg 
bei einem Sabrifanten ausführen laffen müffen, von dem ich 
nod nidt begogen babe, fo wird mir gunddft eine Probe- 
fifte ober Ballen ber betreffenden Waren franfo geliefert, 
wenn aud) der Wert der Waren 200 Mark und mehr beträgt. 
Man muß dabei feine Rechnung finden, fonft würde c& nicht 
geichehen; foniel weiß ich aber, ich bin daburd; veranlaßt, 
manden Auftrag nad) Deutichland zu fenden, der fonft 
nad) England ginge Wenn id) aber eine engliidhe Firma 
um eine Probefendbung erfude, fo wird mir geichrieben, 
mit jolden Sleinigfeiten könne man fid) nicht befaffen, und 
wird mir ber geringfügigfte Gegenftand gefandt, 3. B. eine 


 Agraffe, eine Snopflarte, oder Haken und Ofen, fo ftellt 


man die Mufter in Nehnung. Sch finde in der That, daß 
in England wenig Beftreben vorhanden tft, das Gefdaft 
an fih zu ziehen oder zu erhalten. Sie bürfen daher nicht 
überrafcht fein, wenn ich vorziehe, mit Hamburg zu arbeiten, 
zumal die Hälfte aller von England bezogenen Waren dod) 
dba® ‚Made in Germany‘ trägt!” 

Das englifde Fachblatt fügt dem Artikel Hinzu: „Une 
glüdlidherweife befteht faum eine Hoffnung, daß diefe 
Stimme eine vereinzelte jet. Wir haben nur zu viel Grund 
zu fürdten, der Fal unferes Rorrefpondenten fei ein 
typifder für Englands Verhältnis zu jeinen Mitbewerbern 
auf dem Weltmarkt. Wir find ganz ratloS gegenüber der 
Scwerfalligfett englifder Gefdaftslente im diefem Puntt. 
Wäre e3 möglich, daß die Energie und die Unternehmungs- 
(uft, die fonft für unferen überjeeifhen Handel bezeichnend 
waren, verloren wären? C8 fcheint unglaublidh, und den- 
nod, wie anber8 follen wir die Dinge erklären, die man 
uns beftändig vorirdgt? Wir haben un lange die Strämer- 
Nation nennen laffen, weil man uns bamit, wenn aud) auf 
unangenehme Weife, den Vorrang einräumte. Bit die Zeit 
gefommen, vo un8 nur ber Spottname ohne feine Begründung 
bleibt?” 

Gemaficte Franen. Sn feinen Werte „Zehn Jahre in 
Aquatorta und die Riidfehr mit Emin Pafda” bejdreibt 
Major Cafati aud) einen Narawanenzug, mit dem der Hof: 
ftaat des König von Unjoro au8 der bisherigen Nefidenz 
in eine andere übergeführt wird, als fid an den Grenzen 
des Neidyes das Heer der Waganda gezeigt hatte. Am Schlufje 
diefer Schilderung heißt es: „Plöslich drängt fich Die Meıtge, 
fie brüdt fi an bem Thore de Palaftes, cin Ruf des Cr- 
ftaunen3 unb der Bewunderung erhebt fic) gleicgeitig aus 
aller Mund. Bon vier fräftigen Männern getragen, auf 
einem Tragjefjel von größerem Umfange und bideren Prählen 
wird ein Weib von foloffalen Formen, gleihjam ein un= 
geftalteter Fettflumpen mit Heinen, hinter ihren Höhlen ver= 
grabenen Augen, über die Schwelle bes Palaftes geichleppt. 
G8 ift eine bon den gemäfteten Yrauen bes Königs Tichua. 
An den Höfen von Uganda und lnjoro gilt e8 als feine 
Sitte und fönigliher Glanz, gemäftete Weiber zu haben, 
welche die höchfte Fettleibtigfeit erreiht haben. Cin folder 
Lurus wird al& Zeichen des Neihtums und ungetvohnter 
Feinheit angefehen, und man beneidet ben königlichen Gatten 
ob eines fo hervorragenden BVefges. Dieje eigenartige Yett- 
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leibigfeit wird durch eine befondere Ernährung erzielt, die 
gleichmäßig und einförmig nad Zeit und Umfang geboten 
wird. Ste tritt ftufenwetfe auf und geht fchließlich To weit, 
baß die Berfon ihre Beine nicht mehr gebrauchen, ſondern 
nur friechend, und dies mit Schwierigkeit, fortfommen kann.“ 
Tp. 


Briefkaften. 


Herrn B. vb. B. Potsdam. Nod ohne Eigenart. — 
Herrn Th. 8. in N. Eines der Oftfee-Lieder dürfte wohl 
fommen. Die „Märchen“ fenden Ste jest nicht; ih muß 
alles ungelefen zurüdichiden, da der Vorrat zu groß ges 
worden ift. — Frl. NR E in Dr. Das Gedicht „nett“, 
aber nicht mehr; Charaden bringen wir nidt. Mit Lyrif 
werden Sie fih einen ficheren Erwerb niemals fchaffen. 
Kleine Novellen können Sie zuerft Tagesblättern in Dr. 
anbieten. — Marga. Daß Sie „in der Selefta immer die 
beften Gedichte gemacht haben“, glaube id) gerne, denn aud) 
die drei Lieder find gemadt. — Herrn Paftor M. in M. 
Bon den fatholifdhen Schriftftellern der Gegenwart find nad 
dem Tode Webers befonders zu empfehlen: Hetnrid) Hansjafob 
(„Wilde Kirchen“, „Dürre Blätter“, „Schneeballen“ u. ſ. w.), 
ein Mann von fcharfer LebenSbeobadtung, tieffittlidem Geift 
und echtem Humor, und Sojeph Secber, der Verf. des Epo8: 
„Der eiwige Jude”, eine Dichtung, die warme Anerkennung 
verdient. (Freiburg i. Br., Herder.) — Herm stud. %. 
in 2. Shre Herameter haben fi meiner Sritil entzogen. 
Kein Wunder: jeder faft hat einen Fuß gu viel; nur einen 
fonnt’ id) erwifden: 

„Wenn der Gewaltige hat den Feind aud) gebandigt.” 
Aud begreiflid): er hat einen Gup gu wenig. Kurz: metrifde 
Anatomie: fhwad. — Frl. M. TH. in O. Bash bin dod) 
nicht Schuld, daß Sie einen fchledhten Gefdmad befigen. — 
Srau Dr. TH. Sd. im M. CB foll erwogen werden. Beften 
Dank fiir die Anregung. — Herrn Gym. O. LV. BW. in H. 
Wenden Sie fih an Prof. Dr. Guphan in Weimar. — 
San Förft. D. in © b. R. 1) Das 1. Bud) befigt 
geringen Wert. Diehr ala drei Mark giebt Shnen fein 
Antiquar. 2) Das zweite wird gewöhnlid) mit 36—40 be= 
zahlt; aljo ließen fih wohl etwa 25 erlangen. Bieten Sie 
e3 Adolf Weigel in Leipzig an. — Herm AT. R. in B. 
Der Buchhändler Siegismund, Berlin, Maueritr., hat ein 
Verzeihnis müftiiher Schriften herausgegeben. Bd bin 
niemal8 Spiritift gewefen, wenn id) aud) mid) um die Gade 
befümmert habe. — Herrn 3. AW. in 3. Die Symbolik 
Shrer Gedichte tft mir ganz unberftandlid. © mag an 
mir liegen, aber vielleiht an Ihnen. Das ift Utelierkunft. 
— Frau ©. dv. D. 9. Ih Habe mid) über Ihre Grifde 
herzlich gefreut und wüniche, daß fie Ihnen erhalten bleibe. 
Befter Grub! — Herrn Gymn. O. VW. in F. Die zivei 
erften mir befannten Schriften über die Überbürdung in den 
Schulen find: Dr. Lorinfer „Zum Schuge der Gefundheit 
in den Schulen“ (1836) und Dr. Trinks Aufſatz im „Frei⸗ 
bafen” (1844). — Frau ©. D. in Kr. Der erite Weltpoft: 
Kongreß ift am 15. September 1874 eröffnet worden. — 
Viator. Erfüllung feiner Prlihten; thatkräftige Teilnahme 
fiir bie Menfden; in ftillen Stunden Rüdlehr in fic felbft. 
Dann kommt fiher einmal der erfehnte Friede. Wer von 
ber Welt für jein Sch viel begehrt, wird ihn nie finden. 
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Und zulegt: nicht vergagen, wenn einmal Stunden ber 
Schwäche kommen. Beiten Gruß und Dank für Ihr Vers. 
trauen. — Herm Paft. ©. in H. Nein, ich gehöre einem 
Enthaltfamfeit-Bereine nit an. Meiner Anfiht nach tft 2 
wenig männlich, fid) in Angelegenheiten, bie von innen zu 
ordnen find, durch äußere Verpflichtung binden zu laffen. 
Beite Empfehlung. — Herrn Th. v. Br. in %. 1) Foftet 
ungebunden 7,50 ME; 2) Eojtet 16 ME. in 2 Bdn. und 3) 
babe ich nicht erfahren können. Wiffen Sie, in weldem Sabre 
da8 Buch Herausgefommen ift? Dann ließe fi der Preis 
und der Verleger ermitteln. Yrage 4) kann ich nidht be= 
antworten. Mir find gwar einige ber Hauptidriften befannt, 
aber id geftebe, dab id) trogbem mir eine eigene Meinung 
nidjt habe bilden können. — Fran 6. Th. in G. Dod zu 
findlih — und dabei nidt eft. — © vb. A. in G. Sle 
maden in Wusdrud und Form Fortidritte. In beiden ift 
bas Liedartige gut getroffen. Streben Sie nod mehr, Shre 
eigenfte Art fret gu madjen; nod) drangt fid) gu viel Hers 
fommlidjes in die Anfhauung. Vorwärts! — N. 2. Iq 
bitte, den Roman an Otto ante, Berlin SW., Anhaltftr. 11, 
zu jenden. — Frl. 9. E. in 3. Das längere Gedicht fol 
gelegentlih mit einigen Sinderungen fommen. — Herm 
Otto dv. d. M. in Berlin NW. Micdht unbegabt, aber nod 
nidt entwidelt. — Herrn 3. 3. in Br. Der Abdrud 
Shrer Gedichte fteht Shnen frei. Die diesmalige Sendung 
fteht Hinter früheren zurüd. — Valetta in Dresden. Sd) 
bitte febr, mir jegt nichts gu fenden. — Frl. Cl. G. in S. 
„Saifon=Liebe* ift geradezu frivol, zuweilen (Winter 2. Str.) 
litftern. Das wirkt im Munde eine® Mädchens doppelt ab: 
ftoßend. — Herrn W. Sch. in M. Ernfte Gefinnung, aber 
leider zu viele Gormfebler und Härten. — Frl. Carla &. 
in Ch. Sie können gelegentlich neue Verjuche fenden. — 
Fıl.W. Pr. in BW. bet ©. Herzliden Dank für die lieben 
Zeilen. Ja, ich Hoffe, daß Fr. Influenza nich nicht wieder 
heimfucht. Ihnen wiinfde id) alles Gute. — Herrn . Bl. 
in T. Sehr gelungen find in Ihren „Seeliedern“ die Lenau 
entnommenen Zeilen. Wud) bei Goethe findet fid) mance 
bübfche Stelle, die ich Ihnen gur Rundumbedidtung mit 
beftem Gewiffen empfehlen fann. — Herrn San.:R. B. in B. 
Das Werk ift mir leider nicht befannt; ich entfinne mid 
auch nicht, darüber die Beiprehung eines zuverläfftgen Be- 
urteiler8 gelejen zu haben. Daher fanı ic; Ihnen einen 
Rat nicht erteilen. — Stau Th. 9. in D. Tröften wir uns 
beide mit dem Gpridwort: „Nichts wird fo heiß gegeffen, 
wie e8 getocht wird." — Frl. 9. 3. Hafenplag. Senden 
Sie mir nody mehr, dann will ih Ihnen ein begründetes 
Urteil abgeben. Mir fdeint, in Shnen ftedt ein ents 
widelungsfähiger Stern. 


(Schluß des Brieflaftens: 20. Februar.) 


Inhalt der Ho, 22. 


Unter Kojafen. Erzählung von C. Junder. 
Elfe Schmieden.) Hort]. — Die Pflicht des Stärkeren. 
rgablung bon ©. Nilas. — Beiblatt: Lieber einer Witwe. 
Von Anna Ritter. — Wie England eB madt. Bon 
Win. Dyderhoff. — Die rote und die weiße Rofe. Bon 
Hans Wagner. — Der Prophet. Eine lomifce Ehenefchichte 
bon Georg U. Albert. Schluß. — Fahrt. Bon €. GS. — 
Neue Lyrik. Beiproden von Karl Stord. II. — Kleinigkeiten. 
Von Martin Boelig. — Aus dem Leben für das Leben. 
Bon O. v. B. — BWermifdted. — Brieftaften. 





Berantwortliger Reiter: Otto von Leisner in Berlin. — Berlag von Otto Janke in Berlin. — Oru ber Berliner Buddruceret « Metien s @efellichoft 
(Seßerinnen» Schule beB Lette » Verein). 








Dent dhe 


Roman-deifung, 


1896. 


ämter nehmen dafür Beltellungen an. 


Erfheint wddentlid) zum Preife von 3% A vierieljährlih. Ale Buchhandlungen und Boft- 
Durd) ale Buchhandlungen auh in Monatsheften 
zu beziehen. Der Jahrgang läuft von 


Ne 23, 


ober zu Dftober. 





Unter Kofaken. 


Erzählung 


bon 


E. Junker. 


(Elfe Schmieden,) 


(Schluß.) 


Ein paar Minuten ſaßen ſich die beiden 
ſchweigend in der Nachtſtille gegenüber; nur das leiſe 
Rieſeln der Fontäne ließ ſich vernehmen oder der 
Fall eines Blattes. 

„Sind Sie mir noch böſe?“ bemerkte Lichten— 
ſtein leiſe und ſühlte im nächſten Augenblick, daß er 
nichts Dümmeres hätte ſagen können. 

Marie ſchüttelte einfach den Kopf. „Wie ſollte 
ich denn? Sie haben die kleine Sünde ja ſo ſchnell 
und lieb gebüßt.“ 

Und wieder folgte ein langes, banges Schweigen. 
Stärker dufteten die Roſen, ſchwüler wurde die Luft 
in dem Palmenhauſe. 

„Meinen Sie nicht, daß es beſſer iſt, wenn ich 
die Fenſter nach dem Hof etwas öffne?“ ſagte der 
Fürſt, und damit hatte er auch ſchon den einen 
Flügel aufgeſtoßen und ſich hinausgebeugt. 

„Bitte, kommen Sie doch näher,“ ſagte er, „der 
Sternenhimmel mit ſeinen ſchimmernden Lichtern iſt 
es ſchon wert.“ 

Das Rauſchen einer ſeidenen Schleppe erklang, 
und gleich darauf lehnte Marie in der andern Ecke 
des Fenſters. 

„Darling,“ ſagte er in flüſterndem Tone, 
„während des ganzen Tages wollte ich Sie ſchon um 
etwas bitten, aber ich fand nicht den Mut dazu. 
Jetzt aber muß ich es ſagen, denn es läßt mir keine 
Ruhe.“ 

„Nun?“ fragte ſie, die lieben Augen lächelnd 
zu ihm aufſchlagend. 

„Ich muß Ihnen, bevor ich mich auf die Reiſe 
zu meinen Eltern mache, das Liebſte ſchenken, das 
ich beſitze. Lange habe ich nachgedacht, aber ich fand 
nichts Lieberes als dieſen Dolch, den ich beſtändig 
bei mir führe, ſeitdem mein beſter Freund ihn kurz 
vor jeinem Tode in meine Sand legte. Darling, 


geftatten Sie, daß ich Ihnen jeßt denjelben gebe?“ 
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und damit z0g er einen mit Gold und Cbelfteinen 
eingelegten Dold) aus feinem Gürtel. 

„Sie find nicht abergldubijd, Fürft,“ erwibderte 
fie, den Dold zögernd entgegennehmend, _,,fonft 
würden Gie nidt ein fo fdneidiges, fpigiges Werf: 
zeug als erites Gejchen! wählen. Selbit in Deutich: 
land würde ein Berlobter das nicht riskieren: aus 
Sorge, die Spige bes Doldes finne feine Liebe 
zerichneiden. 

Lichtenftein lachte friblid) auf. „Ya, wenn das 
möglich, wenn bas benfbar ware, wenn mich nicht 
unzerreißbare Bande an Sie fnüpften!” 

Marie umfpannte den Doldy mit beiden Händen, 
ftüßte fih auf das Fenfterbrett und neigte fich nad) 
vorn. Der Mond war noch nicht aufgegangen, aber 
man fonnte unter bem bellen Sternenhimmel alle 
Gegenftänbe Elar und deutlich erkennen. 

„Marie,“ Hang plögli des Fürften Stimme 
weich und zärtlih an ihr Ohr, „Marie, Sie haben 
mid) beute entfeglid) Ffarg behandelt, nidyt einmal 
Shre weiche Kleine Hand durfte ich an meine Lippen 
dritden. Oh and I am so thirsty.“ 

Mit diefen Worten nahm er ihre beiden Hände 
und verbarg darin jein heißes Antlig. 

Yn diefem Augenblid ereignete fich etwas ganz 
Außergemwöhnliches. Mitten in der lautlojen Stille, 
welche zwifden Himmel und Erde berrichte, erfolgte 
ein fo jäher Windftoß, daß die Erde zu erbeben jchien, 
das Licht der Sterne zitternd und flimmernd in: 
einanderfloß, als feien auch die Zuftwellen in diefen 
Wirbel hineingeriffen. Es war fein falter, jondern 
ein heifer, famumartiger Wind, welder die alten 
Raftanien vor bem Fenfter gufammenpeitidte und 


| ibnen große Zweige entrig, die er in weitem Bogen 


über den großen Hof mwirbelte, während er zugleich 
einige Steine von den Dächern löfte. 
Nur eine halbe Minute währte das Pfeifen, 
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letbigteit wird durd; eine befonbere Emährung erzielt, die 
gleichmäßig und einförmig nad Zeit und Umfang geboten 
wird. Ste tritt ftufenweife auf und gebt fchließlich fo weit, 
bab die Perfon ihre Beine nicht mehr gebrauchen, jondern 
nur friedend, und died mit SGdwierigfett, fortfommen kann.” 
Tp. 


BriefRaften. 


Herrn B. dv. B. Potsdam. Nod ohne Eigenart. — 
Herrn Th. 8. in N. Eines ber Oftfee-Lieder dürfte wohl 
fommen. Die „Märcen* fenden Ste jest nicht; ih muß 
alles ungelefen guriidididen, da der Vorrat zu groß ge= 
worden ift. — Frl. N. CG in Dr. Das Gedicdt „nett“, 
aber nicht mehr; Charaden bringen wir nidt. Mit Lyrif 
werden Sie fih einen ficheren Erwerb niemals Schaffen. 
Kleine Novellen können Sie zuerit Tagesblättern in Dr. 
anbieten. — Marga. Daß Sie „in ber Gelefta immer bie 
beiten Gedichte gemacht haben“, glaube ich gerne, denn aud 
die drei Lieder find gemadt. — Herrn Paftor M. in N. 
Von den Eatholiichen Schriftitellern der Gegenwart find nad 
dem Tode Weberd bejonders zu empfehlen: Heinrid Hansjafob 
(„Wilde Kirfchen*, „Dürre Blatter”, „Schneeballen“ u. f. w.), 
ein Dann von fcharfer Leben8beobadtung, tieffittlidem Geift 
und echtem Humor, und Sjofeph Secber, der Berf. des Cpos: 
„Der ewige Sube*, eine Dichtung, die warme Anerkennung 
verdient. (Freiburg i. Br., Herder.) — Herm stud. %. 
in 2. Shre Herameter haben fi) meiner Sritif entzogen. 
Kein Wunder: jeder faft hat einen Fup gu viel; nur einen 
fonnt’ id) erwijden: 

„Wenn der Gewaltige hat den Feind aud) gebändigt.“ 
Auch begreiflich: er hat einen Fuß zu wenig. Kurz: metriſche 
Anatomie: ſchwach. — Frl. M. Th. in O. Ich bin doch 
nicht ſchuld, daß Sie einen ſchlechten Geſchmack beſitzen. — 
Frau Dr. Th. Sch. in M. Es ſoll erwogen werden. Beſten 
Dank für die Anregung. — Herrn Gym. O. L. W. in H. 
Wenden Sie ſich an Prof. Dr. Suphan in Weimar. — 
Herrn Förſt. D. in S. b. R. 1) Das 1. Buch beſitzt 
geringen Wert. Mehr als drei Mark giebt Ihnen kein 
Antiquar. 2) Das zweite wird gewöhnlich mit 36—40 be- 
zahlt; alſo ließen ſich wohl etwa 25 erlangen. Bieten Sie 
es Adolf Weigel in Leipzig an. — Herrn Aſſ. R. in B. 
Der Buchhändler Siegismund, Berlin, Mauerſtr., hat ein 
Verzeichnis myſtiſcher Schriften herausgegeben. Ich bin 
niemals Spiritiſt geweſen, wenn ich auch mich um die Sache 
vekümmert habe. — Herrn J. A. in B. Die Symbolik 
Ihrer Gedichte iſt mir ganz unverſtändlich. Es mag an 
mir liegen, aber vielleicht an Ihnen. Das iſt Atelierkunſt. 
— Frau E. v. D. H. Ich habe mich über Ihre Friſche 
herzlich gefreut und wünſche, daß ſie Ihnen erhalten bleibe. 
Beſten Gruß! — Herrn Gymn. O. L. W. in F. Die zwei 
erſten mir bekannten Schriften über die Überbürdung in den 
Schulen ſind: Dr. Lorinſer „Zum Schutze der Geſundheit 
in den Schulen“ (1836) und Dr. Trinks Aufſatz im „Frei— 
hafen“ (1844). — Frau S. D. in Kr. Der erſte Weltpoſt⸗ 
Kongreß iſt am 15. September 1874 eröffnet worden. — 
Viator. Erfüllung ſeiner Pflichten; thatkräftige Teilnahme 
für die Menſchen; in ſtillen Stunden Rückkehr in ſich ſelbſt. 
Dann kommt ſicher einmal der erſehnte Friede. Wer von 
der Welt für ſein Ich viel begehrt, wird ihn nie finden. 
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Und zulegt: nit vergagen, wenn einmal Stunden ber 
Shwäde fommen. Beiten Gruß und Dank für Gor Vers. 
trauen. — Herrn Paft. ©. in H. Nein, ich gehöre einem 
Enthaltjamkeit-Bereine nicht an. Meiner Anficht nad) ift 3 
wenig männlih, fi in Angelegenheiten, die von innen zu 
orbnen find, dur äußere Verpflihtung binden zu lafien. 
Beite Empfehlung. — Herrn Th. vb. Br. in F. 1) foftet 
ungebunden 7,50 ME; 2) foftet 16 ME. in 2 Bbn. und 3) 
habe id) nicht erfahren fonnen. Wiffen Sie, in weldem Sahre 
das Bud) herausgefommen ijt? Dann ließe fi) ber Preis 
und der Verleger ermitteln. Frage 3) kann ich nicht be- 
antworten. Mir find gwar einige der Hauptfchriften befannt, 
aber id geftebe, dab id) trogbem mir eine eigene Meinung 
nidt babe bilden fonnen. — Frau ©. Ch. in G. Dod gu 
Eindlih — und dabei nidt edt. — © dv. N. in ® Sle 
maden in Wusdrud und Form Fortichritte.e In beiden ift 
da3 Liedartige gut getroffen. Streben Gie nod) mebr, Shre 
eigenfte Art frei zu madjen; nod drängt fid) zu viel Hers 
fömmliches in die Anihauung. Vorwärts! — R. 2. SH 
bitte, ben Roman an Otto Sanke, Berlin SW., Anhaltftr. 11, 
zu fenden. — Frl. 9. GC. in 3. Das längere Gedidt fol 
gelegentlich mit einigen nderungen fommen. — erm 
Otto b. d. M. in Berlin NW. Nicht unbegabt, aber nod 
nidt entwidelt. — Herrn J. B. in Br. Der Abdrud 
Shrer Gedichte fteht Ihnen frei. Die diegmalige Sendung 
fteht hinter früheren zurüd. — Valetta in Dresden. Id 
bitte jehr, mir jegt nicht® zu jenden. — Frl. Cl. G. in S. 
„Saijon-Liebe* ijt geradezu frivol, zuweilen (Winter 2. Str.) 
lüftern. Das wirft im Munde eines Mädchens doppelt ab- 
ftoßend. — Herrn VW. Sch. in M. Crnfte Gefinnung, aber 
leider zu viele Gyormfebler und Härten. — Frl. Carla L. 
in Ch. Sie fünnen gelegentlidy neue Verfuche jenden. — 
orl. W. Pr. in B. bei ©. Herzliden Dank fiir die lieben 
Zeilen. Sa, id) hoffe, dab Sr. Gnfluenga mid nicht wieder 
Hheimfudt. Shnen wiinjde id) alle’ Gute. — Herrn H. Bl. 
in T. Sehr gelungen find in Shren ,,Seeliedern” die Lenau 
entnommenen Zeilen. Auch bei Goethe findet fi) mande 
hübjche Stelle, die ich Ihnen zur Rundumbedihtung mit 
beiten Gewiffen empfehlen fann. — Herrn San.:R. B. in B. 
Das Werk ift mir leider nicht befannt; ich entfinne mid 
audy nicht, darüber die Beſprechung eines zuverläffigen Bes 
urteiler8 gelejen zu haben. Daher fann ich Shnen einen 
Rat nicht erteilen. — Zrau Th. H. in D. Tröften wir uns 
beide mit dem Sprichwort: „Nichts wird jo heiß gegeffen, 
wie ¢8 getodt wird.” — Frl. 9. 3. Hafenplag. Senden 
Gie mir nod) mehr, dann will id) Ihnen ein begründetes 
Urteil abgeben. Mir fcheint, in Shnen ftedt cin ents 
widelungsfähiger Stern. 

(Schluß des Brieffaftens: 
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Unter Kofaken. 


Erzählung 
bon 


E. Juncker. 


(Elfe Schmieden.) 


(Schluß.) 


Ein paar Minuten ſaßen ſich die beiden 
ſchweigend in der Nachtſtille gegenüber; nur das leiſe 
Rieſeln der Fontäne ließ ſich vernehmen oder der 
Fall eines Blattes. 

„Sind Sie mir noch böſe?“ bemerkte Lichten— 
ſtein leiſe und ſühlte im nächſten Augenblick, daß er 
nichts Dümmeres hätte ſagen können. 

Marie ſchüttelte einfach den Kopf. „Wie ſollte 
ich denn? Sie haben die kleine Sünde ja ſo ſchnell 
und lieb gebüßt.“ 

Und wieder folgte ein langes, banges Schweigen. 
Stärker dufteten die Roſen, ſchwüler wurde die Luft 
in dem Palmenhauſe. 

„Meinen Sie nicht, daß es beſſer iſt, wenn ich 
bie Fenſter nach dem Hof etwas öffne?“ ſagte der 
Fürſt, und damit hatte er auch ſchon den einen 
Flügel aufgeſtoßen und ſich hinausgebeugt. 

„Bitte, kommen Sie doch näher,“ ſagte er, „der 
Sternenhimmel mit ſeinen ſchimmernden Lichtern iſt 
es ſchon wert.“ 

Das Rauſchen einer ſeidenen Schleppe erklang, 
und gleich darauf lehnte Marie in der andern Ecke 
des Fenſters. 

„Darling,“ ſagte er in flüſterndem Tone, 
„während des ganzen Tages wollte ich Sie ſchon um 
etwas bitten, aber ich fand nicht den Mut dazu. 
u aber muß ich es fagen, denn es läßt mir feine 

ube.” 

„Run?” fragte fie, die lieben Augen lächelnd 
zu ihm aufichlagend. 

„3 muß Shnen, bevor id mich auf die Neile 
zu meinen Eltern made, das Liebite jdenfen, das 
ich befige. Lange habe ich nadgebdadt, aber ich fand 
nichts Lieberes als biefen Dold, den ich beitändig 
bei mir führe, jeitdem mein befter Freund ibn fur; 
vor feinem Tode in meine Hand legte. Darling, 
geftatten Ste, daß ich Ghnen jebt denjelben gebe?” 
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und bamit jog er einen mit Gold und Ebelfteinen 
eingelegten Dolch aus feinem Gürtel. 

„Sie find nicht abergldubifd, Fürft,“ erwibderte 
fie, den Dold zögernd entgegennehmend,, „Tonit 
würben Sie nicht ein fo fehneidiges, jpigiges Werk: 
zeug als erjtes Geichent wählen. Selbit in Deutjch: 
land würde ein Verlobter das nicht riskieren: aus 
Sorge, bie Spite bes Dolches könne jeine Liebe 
zerichneiden. 

Lidtenftein lachte Fröhlich auf. „Sa, wenn das 
möglid, wenn das denkbar wäre, wenn mid nicht 
unzerreißbare Bande an Sie Tnüpften!” 

Marie umipannte den Dolch mit beiden Händen, 
ftügte fih auf das Fenfterbrett und neigte fi) nad) 
vorn. Der Mond war nod nidt aufgegangen, aber 
man fonnte unter bem hellen Sternenhimmel alle 
Gegenftinde flar und bdeutlic) erfennen. 

„Marie,“ Lang plößli des Fürften Stimme 
weid) und zärtlih an ihr Ohr, „Marie, Sie haben 
mid heute entieglic Targ behandelt, nicht einmal 
Shre weiche Fleine Hand durfte ih an meine Lippen 
driiden. Oh and I am so thirsty.“ 

Mit diefen Worten nahm er ihre beiden Hände 
und verbarg darin fein heißes Antliß. 

Sn diefem Augenblid ereignete fic) etwas gang 
Außergemöhnliches. Mitten in der lautlofen Stille, 
welche zwiihen Himmel und Erbe herrichte, erfolgte 
ein jo jäher Windftoß, daß die Erbe zu erbeben Idhien, 
das Licht der Sterne zitternd und flimmernd in- 
einanderfloß, als jeien auch die Zuftwellen in biejen 
Wirbel hineingeriffen. Es war fein falter, fondern 
ein heißer, jamumartiger Wind, welder die alten 
Raftanien vor dem Fenfter zujammenpeitichte und 

| ihnen große Zweige entriß, Die er in weitem Bogen 
über ben großen Hof wirbelte, während er zugleich 
einige Steine von den Dädern löfte. 

Nur eine halbe Minute mährte das Pfeifen, 
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Raffeln und Saujen, dann war bie tolle Windsbraut 
vorübergeraft, und es herrjchte zwilchen Himmel und 
Erde das alte tiefe, atemloje Schweigen. 

Unwiltirlid hatte Marie Lichtenfteing Schultern 
mit beiden Händen umflammert und ihr Haupt 
gegen feine Bruft gedrüdt. 

Der Fürft fab empor und blidte in zwei Jo 
große, entjeßte und doch jo Ichöne Augen, in ein fo 
wunderbar reizendes, fichtlich erregtes Wnilig, daß 
jein Herz in wilden Sprüngen in feiner Bruft zu 
bimmern begann. Der Sturmwind hatte aud ben 
Ramm, welder das natiirlid) gelodie Haar Maries 
im Naden zujammenbielt, geldft, und nun rubte der 
geliebte Kopf wie in einer weihen Wolle, Die in 
jeidenen Xoden über feinen Uniformrod flog. 

Er nabın eine diefer braunen Loden und preßte 
fie an feine Lippen. 

„Marie,“ murmelte er, , Marie!” und dann 
409 er fie in feinen Arm und fküßte heiß und zärtlich 
die geliebten Augen und die weidhen, roten Lippen. 

Sie lehnte nod immer wie erjchöpft in feinen 
Arm, duldete mehr feine Lieblojungen, als daß fie die- 
jelben ermwibderte. 

„Darling,“ flüfterte er zmwijchen feinen beißen 
Küffen, „jeien Sie doch nicht immer fo kalt, fo ab: 
weilend gegen Shren feurigen Anbeter. Jah weif 
ja längft, daß Sie kein Temperament befigen, daß 
Sie gang Geift, Gemüt, Phantafie find — wenigftens 
viel mehr Phantafie als Herz — und daß Sie bei 
aller hrer intellektuellen Lebbhaftigfeit relativ fühl, 
ehr fTühl empfinden. Wird es mir denn aber nie 
glüden, das Eis zum Schmelzen zu bringen?” 

Marie antwortete nicht, ihr Blid wanderte 
über den dunklen Hof, wo alles in den Banden 
des Schlafes lag, und blieb auf einem Licht haften, 
das fic) langfam von dem linken Sliigel, wo bie 
Schlaf- und Toilettenzimmer ber Generalin lagen, 
liber ben Korridor und Treppenflur bewegte. 

„Sehen Sie nur diejes geheimnisvolle Licht,” 
jagte fie gu Lichtenftein, „bald bemegt es fich un: 
rubig und jchnell nach vorwärts, bald fteht es — 
wie in diefem Augenblid — als fei e8 eingemurzelt, 
fill, was mag es nur damit fiir eine Bewandtnis 
haben?” 

Der Fürft antwortete nicht, bog fich jedoch eben- 
falls intereffiert zum Senfter hinaus und beobachtete 
das ungleichmäßige Sortichreiten und plößliche Stehen: 
bleiben des Lichtes dur die Korridorfenfter. 

„Es fieht beinahe aus, ald ob fi ba oben licht: 
Iheues Diebesgefindel aufbielte,” bemerkte er endlich, 
„und id) hätte nicht übel Luft, ten Langfingern 
einen Befud abzuftatten, um ihnen den Spaß zu 
verderben.” 

„Rein, nein,” flüfterte Marie und hing fic feft 
in jeinen Arm, „Sie diirfen mid nicht verlaffen, 
Fürft, ich fterbe vor Angft!” — 

„Und jehen Sie nur,” begann fie nad) einer 
furgen Paufe, in welcher beide das geheimnisvolle 
Licht Icharf beobachtet hatten, „jeßt ift eS wie von 
ber Erde verfhludt und gänzlich verfehwunden.“ 

„Das ift e8 ja eben, was mich an eine Diebes: 
laterne denken läßt,“ erwiberte er, fic) weiter gum 
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Fenfter hinausbiegend, „da jehen Sie, da taucht das 
Licht wieder auf, aber weiter unten, und jeßt jcheint 
e8 beinahe, als ob jein Träger die Treppe hinab: 
fteige. Nur no ein wenig Geduld, vielleiht paffiert 
er bie Hinterthür und kommt über den Hof gerade 
auf uns zu.” 

Beide jhwiegen und beobachteten atemlos bas 
jegt deutlich herabfteigende Lidt. Und fiehe da, 
plöglich öffnete fich die Treppenthür, welche nach dem 
Hofe führte und vorfichtig beugte fich eine hohe bunfle 
Männergeftalt hinaus, jpdhte bann umber und madte 
nad rüdwärts ein berubigendes Zeichen. Gleichzeitig 
ieboh wurde — ob beabfidtigt oder unmwilltürlich, 
das blieb den beiden Späbern verborgen — der 
Zaternendedel zurüdgeichlagen, und auf einige Se: 
tunden ftanden, von der hellen Flamme jcharf be- 
leuchtet, die beiden Geftalten der Generalin und des 
Ihönen Polen Albertoff in der geöffneten Thür. 

Mit einem leilen Schrei wid Marie vom 
Fenfter zurüd und fdlug beide Hände vor ihr er: 
glühendes Antlig. 

Nur fefundenlang hatte fie den ihr gänzlich 
fremden Ausdrud in Frau Petrofjs Zügen gefehen, 
aber diefe Sekunden hatten genügt, ihr eine neue, 
gdnglid) unbefannte Welt zu offenbaren. 

Wo war die gebaltene, vornehme Frau, welde 
mit fo unnacdabmlider Grazie die Honneurs des 
Haujes zu maden verftand? Wo die Georgierin, 
welde in bie Lesghienfa jo echte, unverfälfchte Poeſie 
legte? Wo die apathifhe Träumerin, die Stunde um 
Stunde ihren Tihotly durd die zarten Finger 
gleiten ließ? Sn allen diefen ihren typijden Be- 
wegungen fannte Marie bie Generalin und hatte fie 
willig hundertmal bewundert, aber heute erjchien fie 
ihr fremd, grauenhaft fremd. 

Es war Marie, als ob man eine Maske von 
diefem Wntlig gerifjen und es gezwungen hätte, fein 
innerftes eigentlides Welen zu offenbaren. 

Der filberburdhmwirkte, helle orientaliihe Stoff 
des Negliges ließ die. zarten Sormen mehr erraten, 
als daß er fie verhüllte, und der Ausdrud des weißen, 
von nadtihmwarzem Haar umfloffenen Antliges er: 
innerte lebhaft an die Zizianiihe Amore profano. 
So ftolz befriedigt, fo beinahe verädhtlich blidten 
unter den halbverhüllenden Wimpern die etwas 
miiben Augen bes in foftbare Seide gehüllten Frauen: 
bildes, welches unter dem Namen der „gefättigten 
Liebe” auf dem berühmten Tizianiihen Bilde Amor 
den Rüden wendet. 

Marie ftarrte wie gebannt in die Augen der 
Generalin, die nod niemals diejen Ausdrud ge- 
tragen batten, und auf die feinen Falthen des etwas 
verächtlich herabgezogenen Mundes. 

Als ob fih aber auch jede Einzelheit des Bildes 
l’Amore profano bier wiederholen jollte, löfte fi in 
biefem Augenblid die vollerblühte bunfelrote Role 
an der Bruft der Ichönen Frau und ihre leuchtenden 
Blätter riefelten gleich Blutstropfen über das weiße 
Gewand. 

Gleid) darauf erlojh das Licht, die Thür Ichloß 
fid und über den Hof hujchte lautlos eine dunkle 
Mannergeftalt. 


653 Unter Rojalen. 
„Kommen Sie fort, darling,“ flüfterte Lichten: 
ftein, welcher inzwijchen leife bas Fenfter geichlofien 
hatte, ber immer nod wie betdubt Regungslojen zu, 
„ieh geleite Sie jebt fiher nad syorem Zimmer, und 
dort fdlafen Sie lange und jüß und vergefien den 
nd@tliden Spuf.” 

Und aljo geihah es. Ihren Arm feft in den 
feinen baltend, geleitete der Fürft die immer nod 
ſchweigende Marie durch bie öden großen Gemächer, 
in denen ihr Schritt fo unheimlich widerhallte. 

Als er fie jedoh — vor ihrer Thür angelangt 
— nod einmal in feine Arme ziehen und fich den 
bisher nie verweigerten Abjchiedstuß nehmen wollte, 
drängte fie ihn mit janfter, aber fefter Gewalt von 
fid und murmelte flebend: 

„Um Gott, Fürft, nicht heute, nicht heute!” 

Er verftand fie auf balbem Wort, trat zurüd 
und führte ehrfurdhtspoll ihre Hand an feine Tippen. 
„Bute Naht, sweet darling,‘“ flüfterte er dann. 
„God bless you!“ 


Zehntes Kapitel. 
Der Abfchied. 


„Es find privilegierte Seelen, königliche Geifter, 
die lange unfchuldig bleiben, das Gemeine nur fdwer 
fafjen und immer wieder vergeffen,” bemerkt Rabel 
einmal. 

Zu biejen privilegierten Seelen und füniglichen 
Geiftern gehörte Marie. 

Als fie am andern Morgen nad erquidendem, 
traumlofem Schlafe erwadte, fam ibr das Ereignis 
des vergangenen Abends wie ein jchwerer Traum 
vor, der angefihts des hellen Morgens und der 
ftrablenden Gonne fic) verfliidtigen miiffe. 

Und bod, wenn fie fic) die inflinktive Ab: 
neigung von Sonni. Peiroff gegen den eleganten 
Sappeur-Offisier vergegenmwärtigte, wenn fie fic) bie 
Vorliebe, mit welder die Generalin beftdnbdig feine 
Gefjellfdaft judjte, ins Gedddtnis guriidrief und der 
einzelnen Bemerkungen des Fiirften gedadte, die jest 
erft eine ungeahnte Bedeutung für fie gewannen, 
dann fragte fie fih erftaunt, wie jie bod folange 
ahnungslos an dem Skelett, da8 auch diejes Haus 
barg, vorübergejchritten mar. 

D, über das gräßliche Bild des legten Abends, 
das ihr die Erinnerung immer wieder vor die Seele 
jagte und das fie doch fo gern und für alle Beit vergefjen 
hätte! hrem entjegten Gemüte erjchien es, als wäre 
es für alle Zeit mit ihrem blinden Vertrauen, ihrer 
Harmlofigfeit vorbei, als Tönne fie in Ddiefer Um: 
gebung nie wieder jo unbefangen fröhlich wie ebedem 
fid) geben. 

inter diefen Empfindungen rüdte die Mittags: 
tafel heran, zu ber fih alle Hausgenofjen in ge: 
wohnter Weile zujammenfanden. 

Als Marie mit ihren beiden BZöglingen den Saal 
betrat, jah fie den Fürften Lichtenftein eifrig mit der 
Generalin fprechen, bei ihrem Eintritte jedoch fid) tury 
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verbeugen und den altgewohnten Plaß an ihrer Seite 
einnehmen. 

Die Generalin, welde ftets im Affelt vergaß, 
daß Marie ber ruffifden Sprade nicht mächtig war, 
rief dem jungen Mädchen lebhaft einige Worte zu 
und gab, als fie dem befremdeten Blicke desjelben be- 
gegnete, dem Fürlten den Auftrag, ihre Worte zu 
überjeßen. 

„Die Generalin wünfcht, daß ich Jhnen meinen 
Entihluß, Selaterinodar in zwei Tagen zu verlaflen, 
fofort mitteile, da fie meint, Sie allein fönnten mich 
bejtimmen, benjelben hinauszufchieben,” fagte er mit 
gepreßter Stimme auf deutfd. 

Der Schlag traf fie unerwartet, der Schlag traf 
fie mitten ins Herz. Da fie aber fühlte, daß Die 
Mugen aller Anwefenden aufmertjam auf ibe rubten, 
gebot fie ben Blutwellen, welde ungeftiim zu ihrem 
Herzen drdngten, nidte (dcelnd der Generalin tiber 
den Tiih zu und fagte in einem Tone, als made 
fie eine ganz gleichgültige Bemerkung, auf deutich zum 


Fürften: 

Und das jagen Sie mir fo ruhig, als fei es 
die — Sache der Welt, ſagen es mir 
nach dem, was geſtern abend geſchehen iſt?“ 

„Gerade darum,“ erwiderte er mit finſter ge— 
falteten Brauen. „Nie habe ich die falſche Stellung 
zu meinem Lieb deutlicher gefühlt als geſtern abend; 
nie habe ich es ſchmerzlicher bedauert, daß ich das— 
ſelbe nicht aus fremden, unſichern Verhältniſſen ſofort 
löſen und als mein eigen in mein Haus führen kann. 
Damit das aber bald geſchieht, reiſe ich, will unter— 
wegs noch bei meiner kaiſerlichen Couſine vorſprechen 
und mich dann direkt zu meinen Eltern nach Wies— 
baden begeben, welche Dir ihr Herz und ihr Haus 
bereitwillig öffnen werden — bis das meine bereit ift.”“ 

„Stil,“ unterbrad ihn Marie, „Mill, wenn Sie 
nicht wollen, daß ich angefichts der ganzen Tafel in 
Thränen ausbreden fol. Meine Nerven find eben 
jeit geftern abend in Unordnung und die legte Nacht 
war eine nuit blanche,“ fügte fie mit begütigendem 
Lächeln Hinzu. 

Er neigte zum Beiden der Zuftimmung fein 
Haupt und fagte dann halblaut: „Yh werde mir 
Ipäter zur gewohnten Stunde erlauben, Sie in Ihrem 
Rimmer aufzufuhen. Jest nur Mut und Fafjung, 
darling, alles im Leben hat ja gottlob ein Ende, 
und fo aud) bie heutigen Lafelfreuden!” 

Dennoh wurden dieje Marie lang, unendlich 
lang; die Keble war ihr wie zugejchnürt und nur 
mit genauer Not vermochte fie ihre Haltung zu be: 
wahren. Dagu fptette das OCrehefter grelle ruffische 
Tanzweifen, bie dem jungen Mädchen wie ein Hohn 
auf ihre Stimmung erfchienen und ihr, gleich einem 
jatanifhden Chor, in die Ohren gellten. Einigemale 
erhob Marie den Blid zu Wlbertoff. Ex plauberte 
refpeftvoll mit der Frau des Haujes, welde mit der 
gewohnten irreprochablen Grazie die Honneurs madte. 

Ein Schauder burdjriefelte das junge Mädchen, 
wenn fie an die Entbedung von geftern abend und 
an das wahre Geliht dadte, bas fic) unter ber 
Maste der vornehmen, gelangweilter Dame fo ge 
ſchickt verſteckte. 
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Mein Gott, war fie denn von lauter Larven 
umgeben, bargen bie angenehmen, breiten Verhaltniffe 
diefes Haufes Abgründe, an denen fie bis jeßt 
ahnungslos vorübergegangen war? Gpielten alle 
die Männer und Frauen, welde fo harmlos mitein- 
ander jchwaßten und ladhten, nur eine gut einftubdierte 
Rolle, welde von ihrem eigentlichen Sein und Welen 
jo verfhieden mar — wie die ladylike Generalin 
von jener Tizianifchen Geftalt, deren müder, ge- 
jdttigter Blid fic wie für die Emigleit in Maries 
Erinnerung eingebrannt hatte? —- 

Endlid, endlich fdlug die Crldfungsftunde! Der 
Nachtijd war verzehrt, die Cour von der Frau des 
Haufes abgenommen, und die Bäfte hatten fidh zer- 
fireut. Nun hatte Marie endlich die Einfamleit ihres 
Zimmers erreicht und fih in ihren großen Lehnftubl 
geworfen, wo fic) bie verjchiedenartigen Bewegungen 
und Eindrüde der legten Stunde bei ihr in einem 
Strome von Thränen Luft machten. 


| D, wie hoffnungslos diifter Hang das Lied der 
Wellen, welches der Kuban heute in ihre Cinfamfeit 
binaufjummte, wie melandolijd bas Gewiſper der 
zarten Platanenblätter, deren frifches Grün die 
Frühlingsfonne transparent erleuchtete. 

Yn Thränen fand fie auch noch der Fürft, als 
er leile an ihre Thür Elopfte und auf ihr zögerndes 
„Herein” eintrat. Er fniete neben ihrem Lehnftuble 
nieder und flüfterte ihr zu, daß er notwendig geben 
müfle, daß er fein Lieb nicht nod einmal einer 
ähnlichen Situation wie geftern abend ausfegen bürfe, 
daß jeßt für ihn die Zeit zu handeln angebroden 
fei und daß die wenigen Tage an ihrer Seite fchnell 
wie ein Zraumbild an ihm vorübergegangen wären. 


„Ganz vet,” unterbrad Marie den Strom 
jeiner Rede, „ganz recht, fie find vorübergegangen, 
die Tage des erjten Frühlings und der erften Liebe! 
Sf es nicht ein trauriges Wort, ein melandolijder 
Gebdanfe: Vergangenheit geworden, begraben, was 
für mic) das Schönfte, Seligfte des Lebens gemelen 
it? Sie geben, Gott weiß wohin und auf wie 
lange — id aber werde zögernd jeden Tag durd: 
leben, der mich weiter von der Hochflut meines 
Lebenstraumes trennt.” 


„Um Gott, mein Lieb,” jagte der Fürft, „ich 
gebe Do nur, um die Wege zu ebnen, auf daß wir 
uns für immer vereinigen können! Dafür jollten 
Sie mir aber dod Dank willen, Marie.” 

Sie lächelte ein herzzerreißend trauriges Lächeln 
und jagte leife, aber beftimmt: „Wir beide kommen 
niemals zulammen, Fürft, niemals.” 


„Marie!” Heftig und vorwurfspoll Hang feine 
Stimme, als er mit diefem Ausruf jäh emporjprang 
und ihr forjdend in die umflorten Augen blidte. 
„Wollen Sie damit fagen, daß Sie nicht an mid 
und meine beife Liebe und meine Thatkraft, Sie 
allen widrigen Verhältniffen zum Troge zu erobern, 
glauben?” fügte er bitter hinzu. 

„3% glaube nicht an das Sdidjal, Fürft, und 
nicht an die jufunft,” lautete die fanfte, refignierte 
Ermwiderung. 

Lidtenftein biß fih heftig auf die Lippen und 
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griff dann nad feiner Bärenmüge, die er auf den 
Tijd gelegt hatte. 

„Ich verlafje Sie jegt,” fagte er, „ih kann 
hre Trauer nicht mitanfehen, fie entnervt mid, 
nimmt mir meine ganze mdnnlide Entfchloffenheit.” 

Damit führte er zum Abjchiede ihre Hand an 
feine Lippen und fchritt auf die Thür zu. An der 
Scdwelle madte er nod einmal Halt und fagte: 

„Sie haben dod nicht vergeffen, daß wir zu 
heute abend zu Safiloffs geladen find? Die Frau 
will ung als echte, rechte Deutihe und Harzerin 
mit einem unausfprechlihen Gericht, das fi, wie 
ih glaube, ‚Rartoffelpuffer‘ nennt, bewirten. Darf 
ih Sie vielleiht um adt Uhr abholen?” 

„Ih werbe bereit fein und aud bis dahin 
meine Qaune wieder in Ordnung bringen,” verjprad 
Marie mit einem berzliden Kopfniden. 

Sn der That, als Licdtenftein um adt Uhr 
mit militdrifder Pünktlichkeit an Maries Simmer: 
thiir Elopfte, fand er fie vollftändig bereit und ihn 
mit einem heiteren Gefidt erwartend. 

„Wir wollen uns die legten guten Stunden 
nicht verlürzen,” fagte fie, feinen Arm nehmend, 
„jondern fie vol und ganz erjchöpfen; meinen Sie 
nicht ?” 

„Daran erfenne ich wieder meinen Lebens- 
fiinftler,“ erwiderte er, ihren Arm feft an feine 
Bruft ziehend. 

Der Abend bei Safifoffs geftaltete fid) uner: 
wartet reizend. Das Ffinderlofe Ehepaar bewohnte 
ein ganzes gemieletes Häuschen in Selaterinodar, 
zu dem, wie bier immer, ein Gärtdhen gehörte. Sn 
der Fliederlaube desjelben wurden die gut geratenen 
Kartoffelpuffer ferviert und zu Maries höchftem Ent: 
züden mit altem Rbheinwein begoflen. 

„Heute könnte ich mich der Slufion bingeben, 
in meiner rbeinijden Heimat zu fein,“ bemerkte 
Marie froblid. „Dieje deutihen Laute zu hören, die 
mein Obr liebfofen, biefen Wein mit der wohlbelannten 
Blume aus grünen Keldgldjern zu trinfen, meine 
Lieblingsfpeije gu efjen in einer Fliederlaube, während 
die Wogen des Kuban ähnlich denen des Vater Rhein 
rauhen: es ift wie ein föftliches, finnebethörenbes 
Marden. Ya, ja, Madame Jafifoff, Eneifen Sie 
mid nur einmal tüdhtig in den Arm, damit ich aus 
bem Traum, der mid umfpinnt, ermwade und mid 
erinnere, baß der Weltteil, auf dem ich-mich befinde, 
Alten heißt, und die feindlichen Scharen, gegen bie 
wir beitändig auf der Hut find, fic Rirgifen 
nennen.” 

„Nun,“ erwiderte Zafiloff troden, „Sie 
werden fdon fchnell genug das rheiniide Märchen 
ausgeträumt haben, mein Fräulein, wenn unjer 
werter Gaft, ber Fürft, übermorgen von uns Ab: 
Ihied nimmt.” 

„Stil,“ erwiderte Lidtenftein und legte zum 
Zeichen des Schweigens einen Finger auf den Mund. 
„Wir haben befdloffen, uns durch feine ldftigen 
Rulunftsgedanfen die Freude an dem Heute und 
Morgen ftören zu laffen. Sie willen, nur auf den 
Snbalt der Stunden, die wir leben, fommt es an, 
nicht auf ihre Zahl, Laflen Sie darauf die Gläfer 
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flingen, meine Freunde, denn ‚ein Tag fann eine 
Perle fein’ und er liegt noch unangebroden vor uns.” 

Sie folgten der Aufforderung und ftießen auf 
ein frohes Wiederjehen an. Es gab einen guten, 
been Klang und Frau Safifoff fuhr in ihrer in 
Deutichland jpielenden Gejdidte rubig fort. 

Jngwifden flog ein dunkler Schmetterling, der 
in einer Slieberblitte genddtigt hatte und durch das 
Lampenlidht aufgejdredt worden war, um den Tifch 
herum und wiegte fic) über den Häuptern der 
Geſellſchaft. 

„Es iſt ein Trauermantel,“ bemerkte Frau 
Jaſikoff, nachdem ſie den dunkelblauen Saum ſeiner 
Flügel prüfend angeſchaut hatte, „ich habe ihn noch 
nie bemerkt, wie kommt der wohl hierher?“ 

„Die Steppe iſt reich daran,“ erwiderte Lichten— 
ſtein, „und wahrſcheinlich hat ihn der ſüße Duft bes 
Flieders hergelockt.“ 

In demſelben Augenblicke ließ ſich der Trauer- 
mantel auf das Haar Maries nieder, die es nicht 
zu bemerken ſchien. Die anderen Anweſenden ſahen 
es jedoch alle, aber ſtillſchweigend wollte keiner von 
dem Vorgange Notiz nehmen. Da machte Marie 
eine plötzliche Bewegung, und der Schmetterling er⸗ 
hob ſich und flatterte fort in die Dunkelheit hinein. 
Ein dumpfer Bann lag dennoch auf der ganzen 
Gefellſchaft; die Heiterkeit der erſten Stunde war 
a verflogen und wollte fid) nicht wieder ein: 

nden. 

Plöglih, als bie Herren fdon bei den Cigarren 
jafen und die Sterne in voller Bradt an dem 
bunflen Nadibimmel glangten, fragte ber Wirt bes 
Haufes: 

„Wollen Sie denn direlt und fofort nad) Deutjch: 
land zu Shren Eltern gehen, Fürft?” 

Diefer jchraf bei der unerwarteten Anrede heftig 
zufammen. 

„Nein,“ fagte er, „id) wollte, ich fönnt’s. Seboch 
mein Weg führt mid) nod eine gute Strede burd 
das ‚heilige Rußland‘, da ih dringend bei meiner 
Frau Muhme, der Kaijerin, voriprechen muß.” 

„Dann können wir aljo für den Anfang nod 
Ihnell und oft Nadridt von Yhnen erwarten, mein 
Fürft,“ mifdte fih Frau Safiloff mit einem er: 
mutigenden Blid auf Marie in das Geipräd. 

nasa, freilid),” erwiderte Lichtenftein zögernd, 
„aber ich wollte bod), mein Weg führte mich direkt 
nah Deutichland, zu meinen Eltern.” 

Es war jdon jpät, als die Kleine Gefelichaft 
“ auseinanderging und der Fürft Marie feinen Arm 
bot, um fie in das Haus des Atamans zurüdzu: 
führen. 

„Wenn ich doch bier einjchlafen und mich direft 
nad) Wiesbaden verfegen könnte,“ begann er nad 
einigen Minuten, in denen er jchweigend und finnend 
an ihrer Seite dabingefdritten war. 

Sie Ihaute ihm prüfend in die dunklen, bliten- 
den Augen, 

„Was haben Sie nur, Für? Es ift, als ob 
wir mit einem Male die Rollen getaufcht hätten, als 
ob id) Die Mtutigere ware, Sie bagegen meine Ver: 
zagiheit von heute mittag übernommen hätten?” 
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„Sa, mein Lieb, Ichelten Sie nur und laden 
Sie mid tiidtig aus, aber id fann nun einmal des 
beflemmenden Drudes, der mir auf Kopf und Herz 
laftet und mich zu feinem freien Atemzuge kommen 
läßt, nicht Herr werden. Nun id von Yhnen jcheiden 
jol, ift’8 mir gerade, als jcheide ih vom Leben!” 

Da fie aber jet vor ihrer Thür angelangt 
waren, 30g er fie filirmifd in feine Arme und füßte 
ihre Augen und Lippen wie ein Verzmweifelter, Füßte 
fie bis zum Schmerze. 

„Sie dürfen nie an mir irre werden,” flüfterte 
er dazmwilhen in ihr Ohr. „Sie verjpraden es mir 
bei unferem erften Ritt über die Heide. Geloben 
Sie mir nod einmal feierlid, daß Sie mir gut 
bleiben wollen, gleichviel, was auch geichehen mag, 
Marie.” 

Er hatte in ernftem, beigwörendem Tone ge: 
Iproden, und einfah wie ein Kind wiederholte fie 
feine Worte: 

„Sa bleibe Ihnen gut, Fürft, gleichviel, was 
aud) gefdehen mag.” | 

Nad einer Weile jedoch, in ber fie ihn nad) 
denflid) angefdaut hatte, fragte jie ifn gang uner- 
wartet: 

„Aber gejegt, Fürft, ich thäte es nicht, würden 
Sie alsdann aufhören, mich zu lieben?“ 

„Dich und noch manches andere auch,” erwibderte 
er kurz, preßte noch einen lebten, heißen Ruß auf ihren 
Mund, wanbte fi fchnel ab und verließ fie. — — 

Der entjegliche legte Tag ihres Zufammenjeins 
brad ftrablend hell und glanzvoll an, und fdon in 
aller Frühe bahnte fic) bie Sonne einen Weg durd 
das dichte Laub ber vor Maries Fenfter ftehenden 
Platanen und erfüllte das Zimmer mit ihren goldigen 
Strahlen. Maries Herz aber bewegten jchwere und 
bange Whnungen. 

Gleih nah dem Mittagefjen hatte Lichtenitein 
ih auf den Weg machen wollen. Als nun alle fi) 
zum Wbjdied um ihn drängten, erflarte er jedoch 
plöglih, er babe des warmen Tages wegen feinen 
Entihluß geändert und wolle nun nicht vor Anbrud 
bes Abends reifen. Gäbe es doch jeiner Anficht nad) 
nichts Schöneres, als in ber feuchten Nachtlühle durch 
bie fdlafenbe Welt und den jchweigenden Wald zu 
reiten, während ber Mond aufginge und allem ein 
gebeimnisvolles Leben verliehe. 

„Aljo eine monbbeglangte Zaubernadt a la 
Eichendorff, Fürft, jol es werden,” bemerkte Albertoff. 
„Es iſt dies eine Schmäde, die ich bei Ghnen nod 
nicht Tannte.” 

Lichtenftein zudte die Achleln. „Sa,“ fagte er, 
„man tennt einen Menjden nie aus.” 

Er blieb in der That, padte den Reit des Nad: 
mittags über feine Sadjen, jchrieb Briefe, die ihn 
bei ber Raijerin und bei feinen Eltern anmelden 
jollten und fand fih pünttlih zur gemeinjamen 
Abendtafel ein. 

Marie dagegen fühlte die Notwendigkeit, fich 
ehr zu beberrfden, denn viele Augenpaare beob- 
achteten fie und den Fürften jcharf und notierten 
jedes Erröten, jede plögliche Bläffe, jedes leife ge: 
Iprochene Wort. 
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Mls bie Generalin fickh nach bem Abendeffen in 
das perliihe Zimmer begab, wo fie fic eine Patience 
legte, jebte fich der Fürft, als verflände fich das ganz 
von jelbit, an Maries Seite. 

„Allo Sie werben mir minbeftens alle Woche 
einmal nah Wiesbaden jchreiben,” begann er, „benn 
da ih Tag und Nacht reifen werde, bis ich glüdlich 
an diefem Ziel angelangt bin, Tann id Ahnen mit 
Beltimmtheit keine Zwifchenftation angeben, auf der 
mid) etwa fchon früher ein Brief erreichen könnte. 
Bis ih glüdlih an Ort und Stelle angelangt bin, 
erwarten Gie aljo aud von mir feine Nachricht, 
darling.“ 

Sie neigte nur guftimmend bas Haupt, ba fie 
—— daß ihre Stimme ſich in Thränen brechen 
würde. 

„Wann aber beginnen Sie zu ſchreiben?“ fuhr 
er eifrig fort, „denn Sie müſſen bedenken, daß ich 
von Ihren lieben, ſüßen Briefen während der Zeit 
unſerer Trennung zu leben gedenke. Am beſten 
ſchreiben Sie mir jeden Tag, damit ich Ihnen immer 
gleichſam über die Schulter ſehe, jeden, auch den 
flüchtigſten Eindruck kontrolliere; jede Woche aber 
Ihiden Sie den Brief an meine Adrefje nad Wies- 
baden ab.” 

„So jei e8,* erwiderte das Mädchen fanft. | 

„Werden Sie mir aber auch noch heute Schreiben?” 
fuhr der Fürft eifrig fort, indem er ihr den Schwarzen 
Sitraußenfädher aus der Hand nahm und damit fpielte. 

„Nein, mein Fürft, Sie tarieren mich doch zu 
rubig, zu gefaßt. ch werde heute nicht jchreiben 
— id werde weinen,” fügte fie nach einer ‘Baufe 
ſehr leiſe hinzu. 

Er aber drang von neuem in ſie. „Sie müſſen 
mir noch heute ſchreiben, wenn es auch nur wenige 
Worte ſind, ein Gebet, wie man es ſeinem beſten 
Freunde nachſendet, der ſich auf einen weiten, weiten 
Weg macht. Ja, darling, wollen Sie?“ 

„Quälen Sie mich nicht, Fürſt, ich kann nicht.“ 

Er zog die Brauen finſter zuſammen; ſeine 
Augen blitzten, ſein Atem ging kurz. Ruhig zog er 
ſeine Uhr hervor und ſagte, auf dieſelbe blickend: 

„Wenn ich nicht in zwei Minuten Ihr Wort 
habe, daß Sie mir noch heute ſchreiben werden, falle 
ich Ihnen vor den Augen aller Anweſenden um den 
Hals, erkläre feierlich, daß Sie meine Braut ſind 
und bitte die Generalin als Stellvertreterin meiner 
Mutter um ihren Segen.“ 

Marie fuhr entſetzt empor. Sie kannte ihn 
genau genug, um zu wiſſen, daß, wenn er dies 
Geſicht aufſetzte, ihn auch nichts in der Welt ver— 
hindern könne, ſeinen Vorſatz zu erfüllen. Der 
Sekundenzeiger jedoch raſte mit einer unheimlichen 
Geſchwindigkeit dahin, eine Minute war ſchon be— 
ſchrieben, die zweite halb; da legte Marie gleichſam 
beſchwörend ihre Hand auf ſeinen Arm und flüſterte: 
„Gnade, Fürſt, ich werde ſchreiben.“ 

Er ſteckte ſeine Uhr wieder ein und erhob ſich. 

„Ich muß nun in der That fort, kann Ihnen 
aber unmöglich in Gegenwart der andern Lebewohl 
ſagen. O, bitte, bitte, gehen Sie auf Ihr Zimmer, 
in wenigen Minuten bin ich bei Ihnen.“ 
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Mechaniſch erhob ſich Marie, um ſeinem Wunſche 
Folge zu leiſten. Es war ihr, als ſei ihre Denkkraft 
und freie Entſchlußfähigkeit gelähmt. 

Wenige Minuten ſpäter klopfte der Fürſt, voll⸗ 
ſtändig zur Reiſe gerüſtet, an ihre Thür. 

Trug ſie eine Ahnung des Kommenden in ihrer 
Seele und war ſie darum ſo grenzenlos traurig, als 
er ſie jetzt in ſeine Arme zog und mit Liebkoſungen 
überhäufte? 

Er tröſtete ſie ſo zärtlich, ſprach viel von der 
ſchönen, gemeinſamen Zukunft, ſie aber hatte nichts 
als Thränen. — — 

Und dann kam das letzte Wort, der letzte Kuß, 
der letzte Blick des geliebteſten Menſchen, und dann 
hörte ſie nur noch ſeinen allmählich verhallenden 
Schritt auf dem Flur und war allein, ganz allein! 
— Giebt es eine größere Qual für ein ſehnendes, 
heißes Frauenherz? 


Elftes Kapitel. 
Warten. 


Es war nicht die ſchlimmſte Zeit, dieſe erſte, 
welche Marie nach der Abreiſe des Fürſten erlebte. 
Noch vergoldete die eben erſt zur Vergangenheit ge— 
wordene Gegenwart die letzten Tage, noch flüſterte 
bei jeder verrinnenden Stunde Erinnerung in ihr 
Ohr: Vorgeſtern war er Dir noch nahe, vor zwei 
Tagen ſagte er Dir jenes liebe Wort, um eben dieſe 
Zeit nahm er Deine Hand in die ſeine und entfernte 
durch die Macht ſeines Willens den ſchmerzhaften 
Druck von Deinem Kopfe. Und dann tauchten einzeln 
aus der Flut der Erinnerung wieder Momente auf, 
voll des Zaubers des Gedankens und der Sprache, 
der jenem Geiſte eigentümlich geweſen, welcher wie 
fein anderer in nie vernommenen Sirenentönen zu 
bem ibrigen gejproden hatte. D, mit welder Treue 
mitten in bem jchnellen, bewegten Tagesleben fie ihr 
innerftes, nur mit ihm geteiltes Leben verfolgte, und 
wie dankbar und glüdlich fie dem bereinbrechenden 
Abende entgegenjah! | 

Sobald e8 nur irgend thunlid war, 30g fid 
Marie von der Gejelichaft der andern und den ge: 
meinfchaftlichen Kartenpartien auf ihr eigenes Zimmer 
zurüd, wo fie am offenen Fenfter dem Liede laufchte, 
bas die Wogen bes Kuban flüfterten, während die 
filberne Monbdjdeibe fid) von Tag zu Tag mehr 
tunbdete. Hier, an ihrem fleinen Schreibtiich, indeflen ' 
die Mondnadt fich feierlich über Steppe und Fluß ge: 
breitet hatte, flog Maries Feder über das Papier 
und plauderte ihrem fernen Geliebten die medhjlel- 
vollen Einbrüde des Tages vor, erzählte ihm von 
ihrer Liebe, ihrer Sehnfudt, ihrem f{dmergliden 
Heimweh. Alle Wunder der erften Liebe fanden fich 
in biefen Heinen Briefblättern ein, denn eine erfte 
Liebe ift auch ftets eine Revolution. 

Bon dem Augenblide, wo fie von einem Menjchen- 
leben Befig nimmt, ift ber einförmige und regel- 
mäßige Lebenslauf besfelben zerflört und an feiner 
Stelle erhebt fih die Jugend, die himmelftürmende 
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Jugend mit ihren zabllofen Wiinjden und Hoffnungen, 
von denen man nicht weiß, ob fie bem Leben oder 
dem Tode anheimfallen werben. — 

Merkwürdig, wie ein fo intenfives inneres Leben 
ben Menjden abjorbiert! Drei, vier folder tagebuch- 
artigen Briefpafete batten {don ihre Wanderung 
nad Wiesbaden angetreten, die Mondjcheibe war 
wieder zur filbernen Sichel gufammengefdmolgen, die 
Päonienſträucher, welde mit ihren grell purpurroten 
Blüten mährend bes Aufenthaltes des Fürften 
gleichjam fir und fertig aus dem Boden anfgetaudt 
waren und der bunt blühenden Steppe ein fo foft- 
liches Relief gegeben hatten, waren gleich den andern 
duftenden Blumenfeldern verdorrt, verjengt und 
zu einem dden, traurigen, traurig madenden Bilde 
verändert. 

Marie aber hatte biejen Wedfel kaum wahr: 
genommen. ir fie gab eS nur ein Biel, „aufs 
innigfte zu wünfchen”, nämlih der Moment, wo fie 
annehmen mußte, daß die weite, weite Reife nun 
glüdlih zurüdgelegt und der Geliebte bei feinen 
Eltern angelommen fei. 

Bon dem Augenblide an, wo fie das annehmen 
mußte, begann Marie in der That ernftlich zu warten. 
‘jeder Tag erhielt jet eine befondere, neue Be: 
deutung, denn er fonnte ja die erfte, heiß erfehnte 
Botichaft des Geliebten bringen, konnte ihr verfünden, 
daß fih alle Schwierigkeiten unerwartet geglättet 
hätten und feine Eltern bereit feien, fie als Tochter 
yu empfangen! Wie ihr das Herz Elopfte, fobald 
bie Poftftunde heranrüdte; mit welcher geheuchelten 
Gleidgiltigteit ihr Blid die Briefe, die fie erhalten 
batte, überflog, während fie bod) unausgefest nad 
bem einen jpdbte, welder die originellen, kraftvollen, 
mwohlbelannten Schriftzüge ihres Teuren zeigte! 

Und die Tage famen und gingen, und fiehe — 
kein Brief des Fürften gelangte in die Kubanfleppe, 
in das Haus des Atamans zu SYelaterinobar, 

D, über die namenlofe Qual diefer Wochen, in 
denen das arme Mädchen fein Tagesleben mit 
lähelnder Stirn weiterleben, bie Tagespflicht ge: 
wiflenhaft erfüllen mußte und keinen, feinen Denjcyen 
befaß, zu dem fie ihrer Seelenangft, die fid all: 
mählih zu einem dauernden FTörperliden Schmerz 
geftaltete, Ausdbrud geben fonnte. 

War der Fürft auf der weiten, weiten Reife 
dur Rußland erkrankt und lag er an irgend einem 
unbefunnten Fleden hilflos danieder, unfähig, ihr 
Nahriht zu fenden? Tauſend ſchreckliche Möglich: 
feiten tauchten vor ihrer Seele auf, wurden von 
ihrer vernünftigen Überlegung verworfen, von der 
täglid) neu erftehenden Hoffnung verfdeudt — um 
des Nachts ihre alte Schredensherrihaft wieder 
auszuüben. 

Und dennod drang fein Zweifel, fein Argmwohn, 
feine Bitterfeit in ihr unjchuldiges, vertrauensvolles 
Herz; dennoch fuhr fie fort, die tagebudhartigen Briefe 
nad Wiesbaden zu Ichreiben und allabendlicdy füßte 
fie vor dem Schlafengeben den Dolch, feinen Dold, 
den er ihr als das Liebfte, was er befaß, gegeben 
batte, und den fie als ihr höchftes Gut hütete. 

Albertoff, der fein refpeftvolles, herzliches Bee 
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tragen gegen das junge Mädchen nie geändert hatte, 
aber zum Zeil durch die abjorbierenbde Freundichaft 
Lidtentteins verdrdngt worden war, zum Teil feit 
jener unvergeßlihen Nachticene in Maries Augen 
viel von dem ihm entgegengebradten Vertrauen ein 
gebüßt hatte, verjuchte allerdings, Die beitere Fröb: 
lichkeit der allererften Zeit wiederherzuftellen und ihr 
wie ebedem Bilder zu leihen und mit ihr vom 
Fürften zu plaudern. Kaum hatte er jeboch feinen 
Namen ausgeiproden, als er einem fo troft: und 
boffnungslojen Blid begegnete, daß ihm das Wort 
auf den Lippen erftarb und er fi ganz verwirrt 
von feinem Site erhob. 

Nicht viel beffer erging es Herrn Jalifoff, 
bemfelben, in beilen Haufe Marie mit Lichtenftein 
jenen unvergeblich fchönen Abend im Freien verbracht 
batte. Die Augen Yaftfoffs rubten ftets mit fo 
Ihmerzlihem Mitgefühl auf Marie, und als fie fid 
eines Tages, ba wieder die Poft angefommen war, 
ohne einen Brief vom Fürften zu bringen, kurz ab- 
wandte, um ihre Bewegung zu verbergen, hörte fie, 
wie Herr Yalifoff wie bittend flüfterte: „Mein Gott, 
es ift Do nit meine Schuld, daß er gar nicht 
ſchreibt!“ 

Sie wandte ſich darauf ſofort zu ihm um und 
reichte ihm die Hand. 

„Haben Sie Nachſicht mit mir, wenn ich nicht 
immer bin, wie ich ſein ſollte; ich fühle mich in 
letzter Zeit ſehr nervös.“ 

Ehrfurchtsvoll führte er darauf ihre kleine Hand 
an ſeine Lippen und murmelte halblaut: „Er fing 
ſo luſtig an, jener Abend bei uns, und endete ſo 
traurig.“ 

„Fräulein Wendt,“ rief in dieſem Augenblicke 
die Generalin, „iſt es Ihnen recht, wenn wir ein 
wenig nach dem perſiſchen Zimmer gehen und Sie 
mir, während ich eine Patience lege, etwas Geſell⸗ 
ſchaft leiſten?“ 

Marie bejahte lebhaft, hatte fie Doch ber Aus: 
ruf des Herrn Jaſikoff gleich einem Vorwurf 
getroffen und den Entſchluß in ihr gereift, ſich ſelbſt 
künftig noch einer ſtrengeren Kontrolle zu unter— 
werfen. 

Indeſſen die ſchlanken Finger der Generalin 
eifrig die Karten miſchten, blätterte Marie in den ein— 
getroffenen Zeitungen und las alles, von dem ſie 
glaubte, daß es ihre Zuhörerin intereſſieren könne, 
laut vor. Jedoch die Hausfrau war derartig von 
ihrem Spiel abſorbiert, daß ſie dem jungen Mädchen 
ein Zeichen gab, ſie möge allein leſen und ſie bei 
ihrem wichtigen Geſchäfte nicht ſtören. 

So verließ Marie ihren Platz und ſtreckte ſich 
in halb liegender Lage auf einen der perſiſchen 
Diwans, welche rings um die Wände liefen. Von 
dieſer Stelle aus blickte ſie gerade auf einen Kamin, 
der ſich gegenüber in einem Winkel befand und über 
dem ein großer kryſtallheller Spiegel hing. Rechts 
davon ſprang eine kleine Fontäne, die in eine koſt— 
bare Salpisichale niederfiel und im ganzen Raume 
einen eigentümlichen Wohlgeruch verbreitete. Marie 
verfolgte aufmerfjam das artige Spielzeug, das feine 
duftenden Tropfen weit um fich ftreute, als urplößlich 
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der große Spiegel mit einem entlegliden Krach zu: 
fammenbrah und bei jeinem Sturge die Yafpisidale 
zertrümmerte. 

Grine war der erfte, welder, von bem Lärm 
berbeigezogen, in bas Simmer ftürzte, ihm folgte 
Albertoff und ein Teil der Dienerichaft auf dem Fuße. 
Auf allen Gefidtern lag dasjelbe bleiche Cntfegen, 
und der abergläubiihe Schred, den das unerwartete 
Ereignis hervorgerufen halte. Obne daß man es 
bemerkt, batten fich die feiten Hafen gelöft, welche 
den Spiegel hielten, der nun in taufend Scherben 
auf dem Fußboden lag. 

Weld ein böjes Vorzeichen, melde büftere 
Mahnung für die Gemüter der Slaven, die dem 
Rerbreden eines Spiegel unter allen Umflanden 
eine fdlimme Vorbedeutung beilegen, felbft wenn 
dasjelbe nicht auf eine jo rätjelhafte Weile vor fid 
gegangen ift wie in diefem Falle. Erft leile, dann 
immer lauter zifhelte man davon, daß das Verweilen 
ber Familie Petroff in biejem Haufe ficher fein 
langes mehr jein würde, und daß berfelben ein großes, 
unbefanntes Unbeil bevorftebe. 

Ritternd verließ die Generalin an dem Arme 
Albertoffs bas bis dahin von ihr fo bevorzugte Zimmer, 
während Marie mit einem bitteren Lächeln auf die 
angeridtete Serftérung blidte. | 

Scherben, wohin ihr Auge jah! In Scherben 
der {done fryfiallflare Spiegel, ber fie jo oft an 
Frau Karpownas Zauberfpiegel gemahnt; in Scherben 
bie fleine Fontdne, mit welder Lidtenftein jo häufig 
jeine Fingerfpigen genegt und die er ihr gleich geweihtenn 
MWafler ehrfurdtsvoll geboten hatte; in Scherben aud) 
die Erinnerung an bas Gliid, bas fie in fo vollen 
Zügen in diefem Zimmer genofjen hatte. 

Seufzend erhob fie fic als die legte und ver: 
ließ die ominöje Stätte. Ein wahres Wort: „Glüd 
und Glas wie leicht bridt das”! 


Zwölftes Kapitel. 
Der Donnerjchlag. 


Einige Tage nad diefem Ereignis ging nad 
Ichweren Gemittern, weldye eine wahre Negenflut mit 
fih geführt batten, ein ftrahlend fchöner Tag über 
Selaterinodar auf. Schon früh ladte die Sonne auf 
die Stadt und die zahlreihen Garten hernieder, und 
jelbft die abgeblühte und verjengte Steppe madte 
nad dem erquidenden Regen den jchüchternen Ber: 
jud, ihe verftaubtes und verdorrtes Kleid mit einigen 
friihden Blüten zu jchmüden. 

Als Marie die Fenfter ihres Zimmers aufitieß 
und fie alles fo friich, fo beiter anladte, da fam es 
ihr vor, als babe fie während der legten Wochen 
nur einen bangen, beängfitigenden Traum geträumt, 
und fortan müfje fic alles, alles wenden. 

Dieje frobe, erwartungsvolle Stimmung hielt 
aud den ganzen Vormittag vor, und in fröhlicher 
an begab fie fi) zur gewohnten Stunde zur 
Tatel. 

Außer der jchon vollzählig verfammelten täg- 
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lihen Gejelihaft waren aud ein paar unerwartete 
Gäſte, zwei fremde Offiziere, erjchienen, welche, der 
Gewohnheit entipredhend, vom General zur Tafel ge 
zogen waren. 

Es fiel Marie allerdings auf, daß er die Herren 
mit außergemwöhnlicher Höflichkeit behandelte, daß der 
Koch heute gekocht hatte, als feierte man ein bejonderes 
Fell, und daß der Champagner in Strömen floß. 

„Es mülflen einflußreiche Leute fein, deren Gunft 
der General nicht verfcherzgen will,” Tagte Marie zu 
fich felbft, indem fie fih an der franzöfiich geführten 
lebhaften Konverfation beteiligte. 

Beide Herren famen aus Mostau und erzählten 
allerlei Neuigkeiten von der legten winterliden Saijon, 
welche — fo weit e8 bie chronique scandaleuse be- 
traf — die Generalin ganz außerorbentlich intereffierte. 

„Richt wahr,” fagte der eine, ein eleganter 
Offizier mit einem hübjchen, offenen Geficht, das zu 
demjenigen feines Begleiters, eines finftern Slaven, 
einen angenehmen Gegenfag bildete, „nicht wahr, 
wir Ruflen find ein gang fonderbares, unberedenbares 
Bolt, das jedem Zufall, jeder momentanen Eingebung 
gebordt, mit einem Worte, alles andere ijt, als bas, 
was der Deutihe unter einem ‚Charalter‘ verfteht? 
Wenn ich nicht irre,” fügte er lächelnd mit einer 
Verbeugung nad Marie hinzu, „beruht darauf auch 
Die gegenfeitige tiefe Antipathie der beiden Nationen.” 

„Sie find ber erfte, der ihrer zu mir erwähnt,” 
erwiderle das junge Mädchen freundlid, „bisher 
batte ich noch nie Gelegenheitt, diefelbe zu bemerfen.“ 

$n diejem Augenblide rief die Generalin Petroff 
auf rufiih dem jungen Offizier zu, ob ihm nicht 
der Fürft Lichtenftein befannt fei und ob er nicht 
wüßte, was aus demjelben feit jeiner vor zwei Mo- 
naten erfolgten Abreile aus Selaterinodar gewee- 
den fei?” 

Der Gefragte brac in ein fröhliches Lachen aus, 
und fih unmwillürlid an Marie wendend, deren 
Augen bei Nennung des geliebten Namens wie ver- 
zaubert an feinen Xippen hingen, fuhr er mit Be: 
zugnahme auf das frühere Gelprad auf franzöfilch fort: 

„Sehen Sie, mein gnädiges Fräulein, da hätten 
wir gleich einen Beweis für meine Behauptung, denn 
ber Fürft Lichtenftein ift, trogbem feine Wiege in 
ben Oftjeeprovingen, geftanden hat, innerlid und 
äußerlich ein Vollblutruffe, ein Typus für das linbe- 
rechenbare, von bem ich vorhin Iprah. Als er von 
bier aus, wie ich hörte, in Eilmärihen durd die 
Steppe 30g, um fic zunädit an ben Hof zu feiner 
faiferliden Coufine zu begeben, bat er nicht Tag nod) 
Naht geraftet, fondern ift wie ein Pfeil dahinge: 
ftürmt. Seine Begleiter bejchworen ihn, dod nicht 
fo toll wie um Tod und Leben zu reiten, aber er 
lachte fie aus und meinte, fie fdnnten ibn ja ver- 
laffen, wenn es ihnen zu viel wäre! Go ging e8 
immer vorwärts bis fie in bas Gouvernement von 
Charfow famen. Dort freuzte eine Zigeunertruppe 
den Weg des Fürlten, und dort lernte er eine jchöne 
junge, eiferfiictig bewadte Zigeunerin fennen, die 
Braut eines Häuptlings, weldyer man, ihrer hervor: 
ragenden Schönheit halber, den Namen: ‚Roje des 
Kaufafus’ gegeben hatte. War es der Umftand, daß 
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das Mädchen fdon einem Manne ihres Stammes 
ver[proden war ober reigte ben Fürften die Gefahr, 
welde fid) ihm entgegenftellte, oder aber erlag er 
dem Zauber, melden diele Madden zuweilen auf 
Männer ausüben, genug, in einer dunklen Nacht ritt 
Lichtenftein unerfchroden in das Lager und raubte 
angelichts der ganzen Truppe die jchöne Maid, wie 
fie ba war: im bloßen Hemde — Pardon, meine 
Damen — aber die Wahrheit meiner Gejdidte ver: 
langt e8 fo. Es jcheint, daß ber ddmonifde Fürft, 
bem fein Weiberhers wiberfteht, auch hier nur allzu 
williges Gehör gefunden hatte, denn nachdem er feine 
füße Laft in feinen großen Reitermantel gehüllt hatte, 
jegte er fih mit ihr in feinen Wagen und jagte — 
allerdings verfolgt von dem friegerifchen Teil der 
Bande — mit Lebensgefahr auf und bavon. 

„Allerdings hatte die Sahe noch ein Nachipiel, 
denn als ber Fürft mit feiner jchönen Beute in 
Moskau anlam, war der Chef ber Bande jchon bei 
ben Behörben vorftellig geworden und verlangte die 
Auslieferung der Abtrünnigen. Wie ich Lichtenftein 
fenne, wäre ihm ein großer Dienft gefdeben, wenn 
man ibn fdnell von der Verpflichtung, bie er auf fi) 
geladen, befreit hätte, denn es giebt wohl kaum 
einen Menichen, ber das ‚tout lasse, tout casse, 
tout se passe‘ f{ddrfer als er empfindet. Aber 
einerjeits dulbdete es fein Stol; nicht, daß er in biefem 
Falle nadgab, anbererfeits bejag er auch zu viel Ritter: 
lichkeit, um das arme Wefen, für das er eine flüchtige 
Gaprice empfunden hatte, dem Born bes verratenen 
Verlobten auszujegen. So blieb er in Mostan und 
behielt die Nofe bes Kaufajus bei fi, bis alle beide 
eines jchönen Tages verfhwunden waren und die ge: 
Ihäftigen Zungen unferer geitrengen Sittentichterinnen 
fih in allen erbenklihen Möglichkeiten und propbe: 
tiihen Ahnungen erjchöpften.” 

Der Offizier ſchwieg; die Generalin aber, welche 
fic) von Albertoff den Anhalt diefer Geldidte ins 
Ruffifde hatte überjegen lafien, fragte eifrig in der: 
jelben Sprade: 

„Wollen Sie damit jagen, daß der Filrft nod 
immer verfchollen ift und feitbem kein Lebenszeichen 
gegeben hat, wo er fi aufhält und was er treibt?” 

„Ganz recht,” erwibderte der Gefragte, fich ver: 
neigend, „er ift einfach verfhwunden, als habe ihn 
die Erde veridludt.” 

Ein boshafter, triumphierender, mitleidslofer 
Blid, wie ibn nur Frauen fiir Frauen befigen, |prübte 
aus den Augen ber Generalin, als fie gu Marie 
Wendt hiniiberjab. 

Dieje jaß wie betäubt unter der Wucht bes Ge- 
börten, das fie bei der Fülle der Details gar nicht 
bezweifeln fonnte, an bas fie glauben mußte, wohl 
oder übel. Ahr Antlig hielt noch immer ben Aus: 
drud höfliher Aufmerkfamteit feit, aber er hatte fid 
im Laufe der Erzählung zur Maske veriteinert, und 
um ihre Lippen irrte ein abwejendes Lächeln, bas 
Albertoff ins Herz fchnitt. Auf vieles war fie gefaßt 
gewefen, auf Krankheit und Tod, aber nicht hierauf, 
nicht hierauf! — Der giftige Pfeil hatte fie uner: 
wartet, er hatte fie mitten ins Herz getroffen. 

Die andern aber [cherzten und lachten über den 
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„tollen Streich”, der dem Fürften fo ähnlich fab, der 
jo gar nicht in unjere zahme Zeit hinein paßte, ben 
nur Lichtenftein planen und ausführen fonnte. 

Und während das Gelpräh fid nod immer um 
den Gegenftand drehte und immer neue Fragen, 
immer neue Crörterungen bervorrief, ließ plößlich 
Albertoff eine geichliffene Scale mit frijden Erb: 
beeren, die er im Begriff war, Marie zu reichen, 
auf die Erde fallen, fo daß fi ihr Ynhalt gleid 
einer roten Flut über die Füße und das weiße Kleid 
des Mädchens ergoß. 

Mit einem fo natürlich geipielten Entjegen, daß 
felbft bie Generalin von der Abficht nichts merkte, 
jprang er auf, riß Marie von ihrem Site empor 
und führte fie unter einer Flut von Entidulbigungen 
aus dem Zimmer. Als fi die Thür hinter ihnen 
geichloffen hatte, 308 er ihren Arm unter den feinen 
und flüfterte ihr baftig zu: 

„Schnell, jehnell, gehen Sie nad) Ihrem Zimmer, 
mein armes, armes Kind! Dieler Mann mit feiner 
Geihichte war furchtbar und ich hätte ihn am liebften 
erdoldt. So wie die Sacen aber ftanden, konnte ich 
nur bie Lieblingsipeile der Generalin opfern und 
hr Ichönes, weißes Kleid ruinieren. Hier ift Yor 
Bimmer und nun weinen Sie, jhreien Sie, fluchen 
Sie, aber um Gottes willen, hören Sie auf zu 
läheln — e8 bringt mid um Werftand und Be: 
finnung.” 

Mit diefen Worten führte er fie zu ihrem Lehn: 
ftubl am Fenfter, goß noch eine halbe Flaidhe Cau 
de Cologne über ihre Stirne und Hände und ent: 
fernte fi dann. 

D, über den furdhtbaren Schmerz, der fo jab, 
jo unerwartet über fie hereingebroden war, bem fie 
in das drohende Antlig zu jchauen fudte und vor 
dem fie doch immer wieder entfegt zurüdwich! 

Es war aljo fein böjer Traum, jondern Wahr: 
beit; ihr ftolzes bocdgemutetes Lieb, das fo lange 
und zärtlih um fie geworben, hatte fie verlaffen — 
i eines bitbjden Bigeunermadddens willen ver: 
allen! — — 

Merktwürdigermweile fühlte fie felbft in biejen 
Augenbliden des Ichärfiten, betäubendften Schmerzes 
feinen Zorn wider ihn, denn fie hatte ja feine Natur 
gefaunt, atte ibn geliebt ohne Vertrauen. Nur 
eins quälte fie furdtbar, und das war die Erinne:- 
rung an ihre ausführlichen, zärtlichen Briefe, die fie 
auf feinen Wunjd nach Wiesbaden gefandt hatte. 
Die, das fühlte fie deutlih, mußte fie wieder haben 
um jeden Preis, aber wo fonnte fie ihn finden, wo 
feiner habhaft werben, da er wie von ber Erbe ver: 
Ihlungen war? 

Da, in der höhften Not, kam ihr der Gedante 
an jeine Mutter, und fie befhhloß, mit einigen be: 
gleitenden Worten an die von ihm hochverehrte 
Frau, einen Brief an den Fürften, den lebten, zu 
richten. 

Während alles ringsum im Banne des Schlafes 
lag, die Sterne fih jhon dem tande des Horizonts 
zuneigten und die Wellen des Kuban ein trauriges 
Lied von verratener Liebe und gebrochener Treue 
murmelten, jchrieb Marie in demfelben Zimmer, das 
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der große Spiegel mit einem entjeglihen Krach zu: 
fammenbrad und bet feinem Sturge die Jafpiejdale 
zertrümmerte. 

Grine war der erfte, welder, von bem Lärm 
herbeigezogen, in das Rimmer ftiirgte, ihm folgte 
Albertoff und ein Teil der Dienerfchaft auf dem Fuße. 
Auf allen Gefidtern lag dasjelbe bleidhe Entjegen, 
und der abergläubiihe Echred, den das unerwartete 
Ereignis hervorgerufen hatte. Ohne daß man es 
bemerkt, hatten fich die feiten Hafen gelöft, welche 
den Spiegel hielten, der nun in taujfend Scherben 
auf dem Fußboden lag. 

Weld ein böfes Vorzeichhen, welde düſtere 
Mahnung für die Gemüter der Slaven, die dem 
Berbreden eines Spiegels unter allen Umfländen 
eine felimme Borbedeutung beilegen, felbft wenn 
dasfelbe nicht auf eine fo rätjelhafte Weile vor fid 
gegangen ift wie in Ddiefem Falle. Erit leile, dann 
immer lauter zilchelte man davon, daß das Verweilen 
ber Familie Petroff in dbiejem Haufe ficher fein 
langes mehr jein würde, und daß derjelben ein großes, 
unbefanntes Unbeil bevoritehe. 

Bitternd verließ die Generalin an dem Arme 
Albertoffs das bis dahin von ihr fo bevorzugte Zimmer, 
während Marie mit einem bitteren Ladeln auf die 
angeridtete Zerftörung blidte. 

Scherben, wohin ihr Auge fab! Sn Scherben 
der fchöne Eryfiallllare Spiegel, der fie jo oft an 
Frau Karpownas Zauberjpiegel gemahnt; in Scherben 
die Meine Fontäne, mit welcher Lichtenftein jo häufig 
feine Fingerfpigen genegt und die er ihr gleich geweihtem 
Wafer ehrfurdtsvoll geboten hatte; in Scherben aud) 
die Erinnerung an das Glüd, das fie in fo vollen 
Zügen in diefem Rimmer genoffen hatte. 

Seufzend erhob fie fih als die leßte und ver: 
ließ die ominöje Stätte. Ein wahres Wort: „Glüd 
und Glas wie leicht bricht das“! 


Zmwölftes Kapitel. 
Der Donnerfdlag. 


Einige Tage nad) diefem Ereignis ging nad 
Ichweren Gemittern, welche eine wahre Regenflut mit 
fih geführt hatten, ein ftrablend jchöner Tag über 
Sefaterinodar auf. Schon früh lachte die Sonne auf 
die Stadt und die zahlreiden Gärten hernieder, und 
jelbft die abgeblühte und verjengte Steppe machte 
nad dem erquidenden Regen den jchüchternen Ber: 
jud, ihr verftaubtes und verborrtes Kleid mit einigen 
frijden Blüten zu Jhmüden. 

Als Marie die Fenfter ihres Zimmers aufftieß 
und fie alles fo frilch, fo heiter anladhte, da kam es 
ihr vor, als babe fie während der legten Wochen 
nur einen bangen, bedngftigenden Traum geträumt, 
und fortan müfle fi) alles, alles wenden. 

Diefe frohe, erwartungsvolle Stimmung hielt 
auch den ganzen Vormittag vor, und in fröhlicher 
Laune begab fie fih zur gewohnten Stunde zur 
Tafel. 

Außer der jdon vollzählig verjammelten täg- 
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licen Gejellfdaft waren aud ein paar unerwartete 
Gajte, gwei frembe Offiziere, erjchienen, welche, der 
Gewohnheit entipredend, vom General zur Tafel ge: 
zogen waren. 

Cs fiel Marie allerdings auf, daß er die Herren 
mit außergemwöhnlicher Höflichkeit behandelte, daß der 
Kod heute gekocht hatte, als feierte man ein befonderes 
elt, und daß der Champagner in Strömen floß. 

„Es müflen einflußreiche Leute jein, deren Gunft 
ber General nicht vericherzen will,“ Tagte Marie zu 
fic) jelbft, indem fie fih an der franzöfifch geführten 
lebhaften Konverjation beteiligte. 

Beide Herren famen aus Ptosfau und erzählten 
allerlei Neuigkeiten von der legten winterliden Saifon, 
welde — fo weit e8 die chronique scandaleuse be 
traf — bie Generalin ganz außerordentlich intereifierte. 

„Richt wahr,” fagte ber eine, ein eleganter 
Offizier mit einem hüblchen, offenen Gefiht, das zu 
demjenigen feines Begleiters, eines finftern Slaven, 
einen angenehmen Gegenjab bildete, „nicht wahr, 
wir Rufen find ein ganz fonderbares, unberechenbares 
Bolt, das jedem Zufall, jeder momentanen Eingebung 
gehorcht, mit einem Worte, alles andere ift, als das, 
was der Deutfche unter einem ‚Charalter‘ verfteht? 
Wenn ich nicht irre,” fügte er lächelnd mit einer 
Verbeugung nad) Marie hinzu, „beruht darauf auch 
die gegenjeitige tiefe Antipathie der beiden Nationen.” 

„Sie find der erfte, der ihrer zu mir erwähnt,” 
erwiderte das junge Mädchen freundlid, „bisher 
hatte ich noch nie Gelegenbeitt, diefelbe zu bemerken.“ 

Yn diefem Augenblide rief die Generalin Petroff 
auf rufiih dem jungen Offizier zu, ob ihm nicht 
ber Fürft Lichtenftein befannt fei und ob er nicht 
müßte, was aus demfelben feit feiner vor zwei Mo: 
naten erfolgten Abreile aus Selaterinodar gewer: 
ben fet?” 

Der Gefragte brach in ein fröhliches Lachen aus, 
und fih unwillürlid an Marie wendend, deren 
Augen bei Nennung des geliebten Namens wie ver- 
zaubert an feinen Lippen bingen, fuhr er mit Be- 
zugnahme auf das frühere Gelpräd auf franzöfiich fort: 

„Sehen Sie, mein gnädiges Fräulein, da batten 
wir gleich einen Beweis für meine Behauptung, denn 
ber Fürft Lichtenftein ift, trogdem jeine Wiege in 
den Dftjeeprovinzen, geftanden bat, innerlid und 
äußerlich ein Vollblutrufje, ein Typus für das Unbe— 
redenbare, von dem ich vorhin jprah. Als er von 
bier aus, wie ich hörte, in Eilmäridhen durd die 
Steppe 30g, um fid) zunädft an ben Hof zu feiner 
failerlihen Coufine gu begeben, bat er nicht Tag nod) 
Nacht geraftet, fondern ift wie ein Pfeil dabhinge- 
ftiirmt. Seine Begleiter bejdworen ibn, doch nicht 
jo tol wie um Tod und Leben zu reiten, aber er 
lachte fie aus und meinte, fie könnten ihn ja ver: 
laffen, wenn es ihnen zu viel wäre! So ging es 
immer vorwärts bis fie in das Gouvernement vor 
Charfow famen. Dort Freugte eine Zigeunertruppe 
den Weg des Fürften, und dort lernte er eine jchöne 
junge, eiferfüchtig bewachte Zigeunerin kennen, die 
Braut eines Häuptlings, weldyer man, ihrer hervor: 
ragenden Schönheit halber, den Namen: ‚Roje des 
Kaulafus" gegeben hatte. War es der Umftand, daß 
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das Mädchen Ihon einem Manne ihres Stammes 
ver[proden war ober reizte den Fürften bie Gefahr, 
welde fid) ihm entgegenftellte, oder aber erlag er 
dem Rauber, welden dieje Mädchen zumeilen auf 
Männer ausüben, genug, in einer dunklen Nacht ritt 
Lichtenftein unerfchroden in das Lager und raubte 
angelihts der ganzen Truppe die jchöne Maid, wie 
fie da war: im bloßen Hemde — Pardon, meine 
Damen — aber die Wahrheit meiner Gejchichte ver: 
langt es jo. Es fcheint, bab der bämonifche Fürft, 
bem fein Weiberberz widerfteht, auch hier nur allzu 
williges Gehör gefunden hatte, denn nachdem er feine 
jüße Laft in jeinen großen Reitermantel gehüllt hatte, 
fegte er fic) mit ihr in feinen Wagen und jagte — 
allerdings verfolgt von dem friegerifden Teil ber 
Bande — mit Lebensgefahr auf und davon. 

„Allerdings halte die Sadhe noch ein Nachipiel, 
denn als der Fürft mit feiner jchönen Beute in 
Mosfau anfam, war ber Chef der Bande fdon bei 
den Bebhdrden vorftellig geworden und verlangte die 
Auslieferung der Abtrünnigen. Wie ic Lidtenftein 
fenne, wäre ihm ein großer Dienft geichehen, wenn 
man ihn jchnell von der Verpflichtung, die er auf fid 
geladen, befreit hätte, denn es giebt wohl faum 
einen Menjden, ber das ‚tout lasse, tout casse, 
tout se passe‘ fcdrfer als er empfindet. Aber 
einerfeits duldete es fein Stolz nicht, daß er in dieſem 
Falle nadgab, andererfeits bejag er auch zu viel Ritter: 
lidfeit, um das arme Welen, für das er eine flüchtige 
Gaprice empfunden hatte, bem Born bes verratenen 
Verlobten auszujegen. So blieb er in Mosfan und 
behielt die Role bes Raufafus bei fic, bis alle beide 
eines jchönen Tages verfdwunden waren und die ge: 
Ihäftigen Zungen unferer geftrengen Sittenridterinnen 
fid in allen erbentlihen Möglichkeiten und prophe— 
tifcen Whnungen erjchöpften.“ 

Der Offizier ſchwieg; die Generalin aber, welche 
fid von Albertoff den Inhalt diefer Geihichte ins 
Ruſſiſche hatte überjegen lafien, fragte eifrig in der: 
jelben Sprade: 

„Wollen Sie damit jagen, baß der Fürft no 
immer verjchollen ift und jeitdem fein Lebenszeichen 
gegeben hat, wo er fih aufhält und was er treibt?” 

„Sanz recht,“ erwiderte der Gefragte, lich ver: 
neigend, „er ift einfach verjdwunden, als babe ihn 
die Erde veriehludt.” 

Ein boshafter, triumphierender, mitleidslofer 
Blid, wie ihn nur Frauen für Frauen befigen, jprübhte 
aus ben Mugen ber Generalin, als fie zu Marie 
Wendt hinüberfah. 

Diefe jaß wie betäubt unter der Wucht des Ge- 
hörten, das fie bei der Fülle der Details gar nicht 
bezweifeln fonnte, an das fie glauben mußte, wohl 
oder übel. Shr Antlig hielt noch immer den Aus: 
brud höfliher Aufmerkfamleit feft, aber er hatte fich 
im Laufe der Erzählung zur Maske verfteinert, und 
um ihre Lippen irrte ein abmejendes Lächeln, das 
Albertoff ins Herz fehnitt. Auf vieles war fie gefaßt 
gewejen, auf Krankheit und Tod, aber nicht hierauf, 
nicht hierauf! — Der giftige Pfeil hatte fie uner: 
wartet, er hatte fie mitten ins Herz getroffen. 

Die andern aber fcherzten und lachten über den 
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„tollen Streich“, der dem Fürften jo ähnlich fah, der 
jo gar nicht in unfere zahme Zeit hinein paßte, ben 
nur Lichtenftein planen und ausführen fonnte. 

Und während das Geipräh fih nod immer um 
den Gegenftand drehte und immer neue Fragen, 
immer neue Erörterungen bervorrief, ließ plöglich 
Albertoff eine gefchliffene Schale mit friihen Erb: 
beeren, bie er im Begriff war, Marie zu reichen, 
auf die Erde fallen, fo dab fic) ihe Ynbalt gleid 
einer roten Flut über bie Füße und bas weiße Kleid 
des Mädchens ergoß. 

Mit einem fo natürlich geipielten Entjegen, daß 
jelbft bie Generalin von der Abficht nichts merkte, 
jprang er auf, riß Marie von ihrem Sie empor 
und führte fie unter einer Glut von Entfhuldigungen 
aus dem Zimmer. Als fi die Thür hinter ihnen 
geichloffen hatte, 309 er ihren Arm unter den feinen 
und flüfterte ihr baftig zu: 

„Scänell, Ihnell, gehen Sie nach Shrem Zimmer, 
mein armes, armes Kind! Diefer Mann mit feiner 
Geihichte war furdtbar und ich hätte ihn am liebften 
erdoldt. So wie die Sachen aber ftanden, fonnte id 
nur die Lieblingsfpeije der Generalin opfern und 
hr Ichönes, weißes Kleid ruinieren. Hier ift hr 
Bimmer und nun weinen Sie, fchreien Sie, fluchen 
Sie, aber um Gottes willen, hören Sie auf zu 
ladeln — es bringt mid) um Berftand und Be: 
finnung.” 

- Mit diefen Worten führte er fie zu ihrem Lehn: 
ftubl am Fenfter, goß noch eine halbe Flaihe Cau 
de Cologne über ihre Stirne und Hände und ent: 
fernte fih dann. 

D, über den furdtbaren Gamers, der fo jab, 
jo unerwartet über fie beretngebroden war, bem fie 
in das drohende Antlig zu hauen fudhte und vor 
dem fie Doch immer wieder entjegt zurüdwid)! 

€8 war aljo Fein böjer Traum, jondern Wahr: 
beit; ihr ftolzes hochgemutetes Lieb, das jo lange 
und zärtli um fie geworben, hatte fie verlaflen — 
a eines bübjchen Bigeunermdddens willen ver: 
allen! — — 

Merkwiirdigerweife fühlte fie felbft in biefen 
Augenbliden des Ichärfiten, betäubendften Schmerzes 
feinen Zorn wider ibn, denn fie hatte ja feine Natur 
gekannt, hatte ihn geliebt ohne Bertrauen. Nur 
eins quälte fie furchtbar, und das war die Erinne: 
rung an ihre ausführlichen, zärtlichen Briefe, die fie 
auf feinen Wunfh nad Wiesbaden gefandt hatte. 
Die, das fühlte fie deutlih, mußte fie wieder haben 
um jeden Preis, aber wo fonnte fie ihn finden, wo 
feiner babhaft werben, da er wie von ber Erbe ver: 
Ihlungen war? 

Da, in der hidften Not, fam ihr der Gedante 
an jeine Mutter, und fie befchlop, mit einigen be- 
gleitenden Worten an die von ihm bochverehrte 
Frau, einen Brief an den Fürften, den legten, zu 
richten. 

Während alles ringsum im Banne des Schlafes 
lag, die Sterne fih jhon dem ande des Horizonts 
zuneigten und die Wellen des Kuban ein trauriges 
Lied von verratener Liebe und gebrochener Treue 
murmelten, jerieb Marie in bemfelben Zimmer, das 
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jo unzählige Male feine beißen Schwüre vernommen 
batte, folgende Zeilen: 

Sefaterinodar im Suni 1862. 

„Sie jehen, Fürft, daß ih doch wohl recht 
batte, als ich auf die Erklärung Shrer Liebe Shnen 
erwiberte, Sie dürften fi meiner Anfidt nad 
nit binden, dürften bei Shrer Sndivibualität 
nicht die Fefjel einer Ehe mit fich herumichleppen. 
Cin Slüd, daß das Schidjal Sie noch rechtzeitig 
auf die Probe geftellt hat, ehe es zu fpät war, 
und daß Sie fih nun jelbft von der Wahrheit 
meiner Behauptung überzeugt haben. 

Um Shnen jeden Gewiflensbiß zu nehmen, gebe 
ih Shnen hiermit Jor Wort zurüd und bitte Sie 
nur berglich, die Briefe, welche id auf Yhren Wunfd 
nad Wiesbaden unter der Adrelle Ihrer Eltern 
geichickt habe, mir uneröffnet und jobald als möglich 
zujenden zu laffen. Auf diefe Briefe, mein Fürft, 
befigen Ste fein Recht, denn fie wurden insgefamt 
unter falfden Vorausjepungen geichrieben, und hr 
feines Gefühl wird gewiß die Billigfeit meines 
Wunfdes einfehen und mir denfjelben prompt 
erfüllen. 

Mit den aufrichtigften Wünjden für hr 
ferneres Wohlergehen und meinen Dank für die 
Rüdgabe der Briefe fdon im voraus fagend, 


verbleibe id 
Marie Wendt.” 

Crft als der Brief couvertiert und gefiegelt auf 
ihrem Tiihe lag, fucdte das junge Mädchen fein 
Lager auf, um, wenn aud nidt Echlaf, fo dod ein 
wenig Rube für die übermüdeten Glieder zu finden. 

Der anbreddende Tag brachte aber für Das ganze 
Haus eine geheimnisvolle, ſeltſame Unruhe, welche 
ihre Kleinen Wellen jelbft in das ftille Gouvernanten: 
ftiibchen jendete. 

Schon Life, das Nefthafden, erjdien mit der 
Nachricht, die frembden Offigiere feien in aller Friibe 
abgeritten, eine Botfdhaft, bie Marie wie eine Erlöfung 
begrüßte, denn nun braudte fie bod nicht den Mann 
wiederzufehen, welcher das graufame Todesurteil an 
ihrem armen Herzen vollftredt hatte. 

Grine, der feiner Heinen Echweiter auf dem 
Fuße folgte, erzählte, daß der Papa bitterbdjer Laune 
zur Mama geitürzt fet, welche nachher bitterlich 
geweint habe. — 

Troß diefer beunrubigenden Nachrichten gab bas 
junge Mädchen in gewohnter Weile feine Unterrichts: 
ftunden, denn was fonnte e8 benn noch Schweres 
und Trauriges in der Welt geben, nachdem ber 
blühende Garten aller ihrer Hoffnungen mit einem 
Schlage eingeälhert worden war? 

Als fie zur Mitagstafel erjchien, zeigten fid 
auc bier Spuren einer allgemeinen und tiefen 
Verflimmung. Der Ataman war fortgefabren; 
bie Generalin entidulbdigte fid) mit Kopfichmerzen; 
die Adjutanten ftedten die Köpfe zufammen und 
tufdelten fic) halblaute Bemerkungen zu. 

Zum erften Male während der ganzen Zeit, daß 
Marie in Selaterinodar war, hörte man nicht die 
Töne des Drcdefters ober die Stimmen der wohl: 
gefhulten Eänger von ber Galerie, und bie 
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Mittagstafel verlief im Gegenfag gu fonft ſchweigſam 
und bedrüdt. — 

Mls man aufftand und jeder fein Zimmer wieder 
auffuchte, Ihloß fih ber Baron Albertoff Marie an 
und begleitete fie ein Stüd Weges. 

„Mein Gott, Baron, können Sie mir jagen, 
ob ein böjer Geift bier fein Mejen getrieben und 
alle in Bann und Schreden verlegt bat?” fragte 
fie ihn. 

Er nidte bejtätigend, Ichloß jedoch vorfidtig die 
Thür ihres Zimmers, bevor er antwortete: 

„Sanz recht, mein Fräulein, ein böjer Geift war 
e8 aud), der die beiden frenden Offiziere bertrieb, 
welde bem General fdlimme Botfdhaft tberbradten.” 

Sie jdaute ibn fragend und erftaunt an. 

„So willen Sie alfo wirklich noch nicht, daß fich die 
böje Vorbedeutung bes zerbrocdhenen Spiegels erfüllt hat 
und der General binnen Furzem feine biefige Stellung 
und Ddiefes Haus verlaflen muß?“ 

Cin Ausruf des Schredens und zugleich bes 
Staunens entfuhr dem jungen Mädchen. Albertoff 
jedod) jegte jeine Mitteilung verlegen, zögernd und 
mit einem Blide tiefen Mitgefühle auf Marie fort: 

„Dan hat nämlich an höchfter Stelle erfahren, daß 
ber General fic) einige .. . einige Unregelmäßigleiten 
in Bezug auf die Löhnung der Truppen hat zu Schulden 
fommıen lafjen, und ber Zar, der anfänglich jehr böje 
war, hat ihn feiner Stellung enthoben.” 

„Mein Gott,“ rief Marie in böchfter Angft, 
„\o foltern Sie mich doch nicht, fondern jagen Sie 
mir offen, was bat er gethan?“ 

„Run denn — ber General hat für die Truppen 
beftimmte Gelder unterjdlagen,” Tautete die un: 
ummwundene Antwort. 

Das Mädchen griff nach einer Stiige; der Boden 
unter ihren Füßen fdien zu ſchwanken. 

„Wie entjeglih,” ftammelte fie, „da bleibt ihm 
ja gar nichts übrig, als fi eine Kugel durch ben 
Kopf zu jagen! Sie aber haben den Inglüdlichen 
allein gelaffen, wie fonnten, wie durften Cie bas?” 

„Berubigen Sie ih, Fräulein Wendt,“ bemerfte 
der Baron gelafien, „man denkt über diefe Dinge 
bier gu Zande anders als bei Khnen und bei uns. 
Wollte der Zar dergleiden Vorfommniffe mit der ganzen 
Strenge des Gejeges, ahnden, er würbe fich feiner 
beiten Diener, jeiner genialften Führer berauben. 
Darum giebt e8 nur einevorübergehende Sufpendierung 
von der momentanen Stellung, vielleiht auch eine 
Strafverfegung, aber damit ift es bann aud abgemadt. 
Der erwähnte Vorfall wird ben General Petroff 
fider nicht hindern, große Carriere zu machen.” 

Marie feufzte jhwer. „D meld) eine Nation, 
welde Sitten, weldje Xeidenjhaften,” flüfterte fie, 
während fie hilflos vor fid) binftarrte. 

Albertoff ergriff ihre Hand und führte fie an 
jeine Lippen. 

„Das Geihid ift in legter Zeit bart mit Fonen 
umgegangen,“ jagte er, „aber lafjen Sie fid nicht 
Hhren Mut, nicht Fhre Freudigleit am Erleben nehmen. 
Wir find allefamt arge Sünder und ermangeln des 
Ruhms, aber den Kontalt mit Shrer reinen, 
vornehmen, rührend arglojen Perfönlichkeit haben wir 
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bod troß aller unferer Febler und Schwächen gefühlt 
und Yhnen jeder auf feine Weije zu danken gejucht. 
Nur ein eingiger, defjen Selbfigefibl Sie irgend wann 
verlegt haben müflen, macht hiervon eine Ausnahme, 
und in Ihrem Sinterefje möchte ih Sie bitten, künftig 
feine Eitelkeit zu jchonen, denn er ift ein unergogener 
und nidt gang ungefdbrlider Menjd.” 

„Sie meinen den Fürften Zeretelli?” fiel ibm 
Marie ins Wort. „Sch weiß, er begegnet mir jchon 
jeit einiger Zeit feindfelig, und ich glaube beinabe, 
er bat mir den ausidliebliden, intenfiven Verkehr 
mit dem Fürften Lidtenftein veriibelt.” 

„Ganz recht,” beflätigte der Baron, „an Zeretelli 
badjte ih und vor ihm wollte ih Sie warnen, denn 
er ift, wenn feine Eitelleit ins Spiel fommt, ein 
nadtragender und bamijder Gejelle. Was nun aber 
Shre vorhin geäußerten Bedenken betrifft, Fräulein 
Wendt,” fügte er feierlich hinzu, „jo wiederhole ich 
Shnen, daß Sie ganz unbeforgt fein künnen. Noch 
vor Anbruch des Abends wird der General von 
feinem NRitte beimgelehrt fein, und morgen wird 
offiziel die Parole unferes neuen Aufenthaltes und 
bie Ordre gum Aufpaden ausgegeben werden.” 

Und wie er gejagt hatte, fo geihah es aud). 
Nod an demfelben Abende verfammelte der beim: 
gefebrte General feine Adjutanten um fi und fragte 
fie, wer von ihnen e8 vorzöge, in “$elaterinodar bei 
feinem neu ernannten Nachfolger zu bleiben. 

Der ihm perfönlich attachierte Albertoff begleitete 
ihn jelbftverfliändlich, ebenfo Safitoff, ber bem General 
mit Leib und Leben ergeben war, wie jeine deutfde 
Frau ber Generalin. Der Fürft Zeretelli jedoch er: 
Härte fich bereit, jeinen Dienft unter dem neuen 
Herrn fortzufegen und ebenfo der baltifde Baron 
Leo Ungern-Sternberg, deflen jchöne, blaue, jhmwärme: 
tijde Augen aber jehr Ichwermütig ausfdauten, da 
fie wohl etwas zu tief in Sonnita Petroffs braune 
Augenfterne geblidt hatten. 

Dann wurde die Parole ausgegeben, die Tiflis 
lautete. Der General war dorthin verfegt, beab- 
fictigte jebod, feine Familie während der beißen 
Sommermonate nad) dem reizend gelegenen, kühlen 
und fdattigen Barjome, einem entzüdenden Bade 
des Kaulajus, zu jenden. 

So hieß es denn für Marie, Abjichied von dem 
Heinen Zimmer zu nehmen, in dem fie das hödhite 
Glüd und das tieffte Leid ihres jungen Lebens er- 
fahren Hatte und das mit ebenjo viel jüßen wie 
traurigen Erinnerungen bevöllert war. 

Ale die guten freund: und Tameradjchaftlichen 
Stunden, bie fie in Diefem trauten Raume mit 
Lidtenftein verplaudert hatte, die folgende Zeit jeiner 
verihmwiegenen, heißen Liebe, endlid) feine Werbung, 
ihre Ablehnung, die er nicht gelten ließ und die in 
bem beiderfeitigen Geftändnis ihrer Liebe unterging 
-— ale die füß:fchmerzliden Erinnerungen zogen 
gleich einer Geifterihar noch einmal an ihrem Auge 
vorüber und neigten grüßend das Haupt. — 

Wunderbar! Noh immer konnte fie ihm nicht 
bofe jein, nod immer ihm feinen Vorwurf maden! 
Ihrem ſcharfſichtigen Blicke war es ja klar geweſen, 
daß ein Mann, der in allen Farben der Phantaſie, 
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bes Geiſtes, des Gemüts, des Humors jchillerte, un: 
möglich zu jenen felſenſichern Naturen gehören konnte, 
bei denen jede Verſuchung von vornherein fortfällt. 

„Er beſitzt die Fehler ſeiner Tugenden,“ ſagte 
ſie jedesmal zum Schluß einer ſolchen Betrachtung, 
„und ich werde mich wohl hüten, ihn wie eine 
meiner Vorgängerinnen durch vorwurfsvolle Rück— 
blicke zu enttäuſchen. Die Liebe zu ihm war meine 
Roſenkrone, die ich ſtolz und glücklich trug; ſollte ich 
jetzt vor der Dornenkrone, in die ſie ſich gewandelt 
hat, feige zurückſchrecken?“ — 

Unter dieſen Gedanken machte ſich Marie rüſtig 
an das Einpacken ihrer Sachen, und Buücher, 
Bilder, kleine Andenken, die ſie im Laufe des Winters 
empfangen hatte, tauchten unter und verſchwanden in 
dem weitgeöffneten Schlunde ihres ſchwarzen Koffers. 

Als ſie noch mitten in dieſem Geſchäfte war, 
Ihidte die Generalin Grine herüber und ließ Fräu— 
lein Wendt auf einen Augenblick zu ſich herüber 
bitten. Bereitwillig legte Marie ihr Tagebuch, in 
dem ſie ſoeben geblättert hatte, und das in unver— 
fälſchten Tönen von ihrer großen Liebe und ihrem 
großen Leid erzählte, auf den Tiſch und ging, ge— 
folgt von dem Knaben, ſofort zu der Generalin. 

Nachdem ſie derfelben eifrig bei dem wich— 
tigen Geſchäfte, ihre köſtlichen Schmuckſachen in 
eine beſonders zu verſchließende Kaſſette zu pacen, 
geholfen hatte, begab ſie ſich unverzüglich nach ihrem 
Zimmer zurück, um nun auch ihrerſeits mit dem 
Einpacken ein Ende zu machen. Auf dem Korridor, 
nicht weit von ihrer Thür, begegnete ihr der Fürſt 
Zeretelli, der ſeinen Uniformrock feſt zugeknöpft hatte 
und wie der Blitz an ihr vorbeiſchoß, ohne ſie zu 
grüßen. 

Gs fiel Marie auf, daß er, der früber bie 
Höflichkeit jelbt war und fie bei jeder Gelegenheit 
anredete, beute gar Feine Notiz von ihr nahm, 
jedod) aud) fie batte ihren Kopf zu voll, um weiter 
darüber nadhzugrübeln, und jo nahm fie gleich wieder 
ihre Arbeit auf. 

Die Bücher, melde ihres Gewichts wegen zu 
unterft des Koffers lagen, waren nun alle verpadt 
und nur das Tagebuch, welches fie in dem Momente, 
als fie abgerufen wurde, in der Hand hielt, blieb 
nod übrig, bineinzulegen. Wo war es nur Hin: 
gelommen? Marie entjann fic ganz beutlih, dap 
fie eg, als Grine hereinftürmte, in der Hand ge: 
balten und es auf den Tijd hinter fich gelegt hatte, 
wo fie e8 jet vergeblich Juchte. 

Diefes Suchen gefdal erft Tangfam, ruhig und 
Iyftematifh, dann immer baftiger und fdneller, zulegt 
in fliegender Eile. S3weimal hatte fie don jeden 
einzelnen Gegenftand auf dem Tiiche umgekehrt, und 
immer nod war das Tagebuch nicht zu entdeden. 

Vlöglich fiel Marie ein, daß ihre Heine Zofe 
vielleicht ingwifden in dem Zimmer gewejen und 
von ber Neugier geplagt worden jei, jo daß fie das 
in roten Maroyuin gebundene Buch ergriffen und 
mit fi genommen babe. 

Marie Mlingelte, und gleih darauf erichien auch 
Marujda. 

„Maren Sie, während ich hinausgegangen war, 
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in diefem Bimmer?” berridte fte Marie in un: 
gewohnter Aufregung an. 

„Nein, ich habe während der ganzen Zeit drüben 
in dem meinen gejellen und an dem Rode genäht, 
den Fräulein auf der Reife anziehen will,“ lautete 
die etwas empfindliche Erwiderung. 

„Mein Gott!” Das junge Mädchen fließ es 
angftvoll hervor und fuhr fich mit der Hand über 
die Stirn, als mülle fie einen läftigen Gebdanfen 
verjdeuden. Dann aber näher zu der Heinen Zofe 
berantretend, jagte fie: 

yorarujda, ich vermille etwas, ein Bud in 
fremder Sprade geldrieben, das für niemand Wert 
befigt als für mich allein, und ich hatte es in ber 
Hand, furs; ehe ich das Zimmer verließ. Wenn Sie 
in $hrem Zimmer waren, das dem meinen gerade 
gegenüberliegt, dann müllen Sie ja aud gehört 
haben, wenn jemand in meiner Abwejenheit Hier 
eintrat. Bitte, bitte, befinnen Sie fi, es hängt fo 
viel von dem Bejige diefes Buches für mich ab!” 

„Sejehen habe ich niemand, Fräulein,” Tautete 
die beflimmte Erklärung, „aber einen männlichen 
Tritt habe ich gehört, bald nadhdem bas Fräulein 
bas Rimmer verlafjen hatte. Es Hopfte dann aud 
jemand an die Thür,” fuhr fie fort, „und als niemand 
‚„Herein‘ rief, öffnete er leile und trat in Frduleins 
Zimmer. Aber Fräulein müllen ihn doch felbft nod 
getroffen haben, denn als er nah einem Weilden 
ging und die Thür vorfichtig wieder flop, hörte id 
eine halbe Minute nachher Fräuleins Kleid raujden 
und Fräulein gleich darauf eintreten.” 

„Schon gut, Marujda,” fagte Marie, die fehr 
bleich geworden war, „ich danle Ihnen.“ 

Als fie fih allein Jah, Schritt fie unruhig im 
Zimmer auf und ab und überlegte, was fie be: 
ginnen jollte. Der Fürft Zeretelli war e8 gewejen, 
der grußlos und verlegen, mit feft gejdlofjener Uni- 
form, an ihr vorübergeeilt war, als fie den Rorridor 
entlang fam. Sollte er das Tagebuch genommen 
und es unter der Uniform verborgen haben? 

Zuzutrauen war ihm jchon diejer Bubenftreich, 
ben ihm fider allein die Neugier eingegeben haben 
fonnte! Die Neugier, binter ihre Beziehungen zu 
bem Fürften Lichtenftein zu fommen. Wie oft hatte 
fie doch biejer mit der fnabenhaften Eiferfucht des 
„Heinen Beretelli” genedt und ihr propbezeit, derfelbe 
würde fih noch einmal „blutig rächen“. 

Ein Ihmader Troft war e8 Marie, daß das 
Tagebud in engliiher Sprache gejchrieben war, ein 
Ydiom, das der Fiirft nicht lefen, gejchweige denn 
veritehen konnte. Jedoch gleichviel, ihr liebes, ſüßes, 
heiliges Geheimnis enthielt das Tagebuh, das ja 
au in fremde, Tundige Hände geraten fonnte und 
bas fie wieder haben mußte um jeden Preis! 

Nur einer konnte ihr in diejer Not helfen, und 
diejer eine war Albertoff, in deilen IMtitterlidfeit fie 
ein unbedingtes Vertrauen feste. Darum fab fie 
mit lingeduld der Abendmahlzeit entgegen, welde fie 
mit ihm zujammenführte, und bei ber fie ibm un: 
bemerkt zuflüftern Tonnte, daß fie ihn nod) heute 
a in einer dringenden Angelegenheit fpreden 
müſſe. 
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„Kommen Sie gleich nach Tiſch in das perſiſche 
Zimmer, das jetzt alle Welt das Spukzimmer nennt 
und ſeit der Spiegelaffaire wie die Peſt flieht,“ er⸗ 
widerte er, „dort ſind wir am ungeſtörteſten.“ 

Ohne zu zögern, begab ſich Marie nach beendeter 
Abendmahlzeit dorthin und erwartete ihn. Man hatte 
die Spuren der Zerſtörung allerdings fortgeräumt, 
aber die leere Stelle über dem Kamin mahnte an 
den unheimlichen Vorgang und bitter vermißte Marie 
das wohlbekannte Plätſchern der duftenden Fontäne, 
welche in die langen, glücklichen Plauderſtunden mit 
Lichtenſtein immer ſo behaglich hineingeſchwatzt hatte. 

Erſt der Schritt des Barons weckte ſie aus 
ihren Träumen. 

„Hier bin ich, mein Fräulein, und nun ſagen 
Sie mir, bitte, womit ich Ihnen dienen kann.“ 

„Man hat mir mein Tagebuch geſtohlen,“ ſtieß 
das junge Mädchen atemlos hervor. 

Die Hand des Sappeur-Offiziers fuhr nach 
ſeinem Schleppſäbel. 

„Haben Sie einen beſtimmten Verdacht?“ 

„Es muß der Fürſt Zeretelli geweſen ſein,“ 
fuhr ſie eifrig fort, „denn ihm begegnete ich wenige 
Schritte vor meiner Zimmerthür, während er ver: 
legen und grußlos an mir vorüberhuſchte. Nur 
wenige Minuten war ich abweſend, und in dieſer 
kurzen Zeit verſchwand das Tagebuch. O, Baron,“ 
fuhr Marie fort, während ſie bittend ihre Hände 
ineinander verſchränkte, „ich muß das Buch wieder 
haben, das für einen Fremden gar keine Bedeutung 
hat, für mich aber die teuerſte Erinnerung an eine 
unvergeßliche Zeit iſt. Der Gedanke, daß man 
damit Mißbrauch treiben könnte, ift fir mid ein 
fürchterlicher.“ 

„Sie werden es wiederbekommen, mein Fräu— 
lein, verlaſſen Sie ſich darauf!“ verſicherte Albertoff 
ernſt. „Nun ſagen Sie mir aber noch, Sie hatten 
es in deutſcher Sprache geſchrieben, nicht 
wahr?“ 

Eine feine Nöte überzog Stirn und Wangen 
des jungen Mädchens. 

„Nein,“ ermwiderte fie, „ich jchrieb das Tagebuch 
in engliider Sprade, die dem Fürften Lichtenftein 
beinahe geläufiger als beuthd ift und die ich damals 
ausihlieglih mit ihm fprad.” 

„Run, dann haben mir vorläufig von feiner 
Sndiskretion nichts zu befürchten,“ berubigte fie 
Albertoff. „Zereteli müßte erft einen Dolmetjcher 
ausfindig machen, der ihm den inhalt des Buches 
überjegt, und das dürfte ihm Hier, wo feiner von 
uns englifd jpricht oder verfteht, doch recht fdwer 
werden. Natürlihd muß aber da8 Buch bald wieder 
in Ybren Befig gelangen, denn wer fann für die 
Zutunft und fein Schidjal einftehen?” 

Cr that ein paar Schritte in das Rimmer 
hinein und ftrih Sich nachdenklich feinen Vollbart. 

„So wird es gehen,” murmelte er balblaut, „To 
muß es gehen, wenn wir einftimmig find!” aut 
fügte er hinzu: „Bitte, mein Fräulein, gehen Sie 
jegt in Jor Zimmer, aber begeben Sie fid nidt 
zur Rube, jondern erwarten Sie mid. Ach vermag 
Shnen auch nicht die Zeit anzugeben, wann ich fonıme, 
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denn fie hängt ganz von ber Länge und dem Rejultate 
meiner Verhandlungen ab, aber fommen werde ich, 
wenn e3 auch Spät werden follte, und hoffentlich 
nicht ohne das Bud.” 

Damit verbeugte er fich tief und öffnete dem 
jungen Mädchen bie Thür. Marie aber juchte jofort 
ihr Zimmer auf und fant dann bangend und zitternd 
in ben Lehnfluhl am Fenfter. 

Eine lautlofe Mondnadt, wo _,,ftille Luft die 
Bäume fchmeichelnd füßte und fie nicht raufchen ließ”, 
breitete fich über Sefaterinodar, über die Gärten, in 
denen Jasmin und Rofen dufteten, über den Kuban, 
befien Wellen wie in einer Feerie gligerten, und über 
das fleine Zimmer, das in einem geheimnisvollen 
Glanze ſchwamm. 

Noch nicht ein Jahr war verfloſſen, ſeitdem 
Marie an einem ſtaubigen Septembertage, von langer 
Reiſe ermüdet, ihren Fuß zuerſt auf dieſe grüne Oaſe 
geſetzt und dieſes liebe Zimmer bezogen hatte. 

Was ſie damals in leidenſchaftlichem, durſtigem 
Wunſche angeſtrebt hatte wie kaum ein Menſch: die 
Sehnſucht, etwas zu erleben, intereſſante Menſchen— 
typen kennen zu lernen, Land und Leute in ihren 
Eigentümlichkeiten zu belauſchen — das Schickſal 
hatte ihr alles das in verſchwenderiſcher Weiſe er—⸗ 
füllt. Auf der andern Seite hatte es ſich aber auch 
dafür zahlen laſſen — wie es ſo ſeine Art iſt — 
mit dem Verluſte der ſchönſten Illuſionen, des 
Glaubens an einheitliche große Charaktere! O ja, 
das komplizierte Leben und die komplizierten Menſchen, 
ſie hatten ihr arg mitgeſpielt! In der That, es war 
kein gutes Haus, in das ſie ſo vertrauensvoll ihren 
Fuß geſetzt hatte. 

Der Ataman, deſſen gleichmäßige Freundlich— 
keit ihr ſtets ſo wohlgethan, hatte ihm anvertraute 
Gelder veruntreut, und ſeine Gattin — ſie ſah die— 
ſelbe wieder vor ſich, wie ſie ſie nur ein einziges 
Mal auf eine halbe Minute vor ſich geſehen hatte, 
mit hochmütigen, herabgezogenen Mundwinkeln, mit 
dem müden Blicke geſättigter Leidenſchaft und der 
vollerblühten, ſich entblätternden Roſe. 

Dann aber verſank dieſes Bild ſchnell und 
machte einem andern, dem Bilde des Einzigen Platz, 
der Monate hindurch ihr Leben verklärt hatte, um 
ſie dann ſo ſchnell zu tiefſter Vereinſamung des 
Geiſtes und Herzens zu verlaſſen. 

Ihr Stolz krümmte ſich bei dem Gedanken, daß 
die ſchönen Augen und die feurigen Lippen eines 
jungen Zigeunermädchens die Liebe, die ſie auf die 
innerſte Übereinſtimmung ihrer Seelen gegründet 
glaubte, leicht wie Spreu fortgelächelt und fort— 
geblaſen hatten, aber das grenzenloſe Heimweh nach 
aa on fascinierenden Geifte wurde dadurch nicht 
geſtillt! — 

In das Facit, welches ſie ſoeben in Gedanken 
gezogen, gehörte auch der Raub ihres Tagebuches, 
dieſer letzte bittere Tropfen, welcher den Kelch rand— 
voll machte. 

O, gegen die Pein, daß ihr tiefſtes Sein und 
Empfinden der Laune eines grauſamen, felbſtſüchtigen 
jungen Mannes anheimgegeben war, erſchien ihr alles 
bis dahin Erlebte minder ſchwer zu tragen! 
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Ein Schritt, der ſich ihrer Thüre näherte, ſchreckte 
Marie aus ihrem Sinnen empor. In einem Nu 
war ſie aufgeſprungen und hatte die Thür, noch ehe 
es klopfte, aufgeriſſen. 

„Nun?“ ſtammelte ſie Albertoff zu, denn er war 
es, „nun, Baron, was bringen Sie, Krieg oder 
Frieden?“ 

„Frieden,“ erwiderte er lächelnd, „wenn nämlich 
dies das vermißte Buch iſt,“ und damit legte er 
a roten Maroquin gebundenes Buch auf den 
Tijd. 

„Sa, das ift es!” rief Marie, jubelvoll fich feiner 
bemddtigend und nacblatternd und fefiftellend, ob 
e8 auch vollitändig und unverjehrt war. 

Dann aber unterbrad fie fic in diejem Gelchäfte 
und ging mit ausgeftredten Händen auf den Baron zu. 

„Wie fol ich Shnen nur danken! Sie find ftets 
jo freundlid, fo gut gu mir gewefen und haben nun 
nod diefe Schuld ber Exfenntlichleit auf mein Haupt 
gehäuft. Wollte Gott, es flände in meiner Macht, 
Shnen meine tiefe, tiefe Dankbarkeit zu bemweijen! 
Auf welche Weile haben Sie aber bei dem YFüriten 
die Herausgabe des Buches durchgejegt? Rdumte er 
gleich fein illoyales Benehmen ein und erjtattete er 
Ihnen fofort den Raub?” 

Nein,” erwiderte Albertoff, „ganz jo leicht hat 
er mir bie Cade denn doch nicht gemacht. Ye kannte 
aber meinen Mann und hatte mich darum vorgefehen. 
Sowohl Herren Safifoff wie Ungern-Sternberg hatte 
ih Mitteilung von dem Vorfall gemadt, und jo 
traten wir alle drei gemeinjhaftlih in fein Zimmer 
ein, wo bas fraglide Bud offen auf jeinem Schreib: 
tiiche lag. 

„Sr ahnte gleich nichts Gutes, als er uns zu 
dreien anriiden jab, und ich als Spreder ließ ihn 
aud nicht lange im Zweifel, fondern riidte bald mit 
meiner Beihuldigung und Forderung der Riidgabe 
des Buches vor. Er jucte erft zu leugnen, dann 
die Sadhe ins Scherzhafte zu ziehen, jedoch unfer 
feierlider Ernft und die einftimmig von uns Ddreten 
abgegebene Erklärung, daß ein Diebitahl wohl eine 
Ridhtigung, feinenfalls jedoch ein Duell geftatte, ließen 
ihn andere Seiten aufziehn und jchließlich nachgeben. 

Oo fam ich in die glüdliche Lage, mein Fräulein, 
Yhnen nod heute das Entwendete zurüdbringen zu 
fonnen,” jchloß er feinen Bericht mit einer Ver: 
beugung. 

„Ich danke Yhnen,” fagte Marie mit einem 
jhwadhen BVerjud) gu einem Lddeln, ,,fo hätten wir 
nad) altem Brauch aud nad der Tragödie noch das 
Satyripiel erlebt.” — 

Am andern Morgen ftanden in aller Frühe Die 
Reifewagen bereit. Die Kinder fuhren mit der Bonne 
in dem legten Wagen, Marie mit Sonnita Petroff. 

So lange das junge Mädchen noch die wohl 
befannte Umgebung von Selaterinodar und ihren 
alten Freund, den Kuban, fab, blidte fie eifrig auf 
die Stätten, weldje fie jo gern zu Wagen, zu Pferde 
und zu Fuß durchmefjen hatte. Sobald jedoch das 
legte Haus hinter ihnen lag, und die Wagen in die 
endlofe, graue umd verdorrte Steppe einbogen, Tehnte 
fie fih zurüd in ihre Ede und fchloß die Augen. 
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Sie war ein zu trauriges Abbild des eigenen 
Lebens, dbiefe nod vor wenig Monden üppig grünende 
und blühende Steppe, in deren Duftwolfen fid 
Miliarden Sinfekten getummelt batten, und die jegt, 
verfengt von glühenden Sonnenftrahlen, grau und 
leblos, nicht einmal von vergangener Herrlichkeit zu 
träumen jdien. 


Dreizehntes Kapitel. 
Barjome. 


Man müßte ein Dichter fein, um diefem Baden: 
Baden des FKaufafus gerecht zu werden, ein Dichter, 
in deilen Berjen die Bergquellen raufchen und flüflern 
und die Berge jo lebens: und bhoffnungsgrün aus: 
Ihauen wie fie es in Wirklichkeit thaten, als bie 
Reifenden von Selaterinodar bei ihnen anlangten. 

Marie war ganz beraufcht von dem Zauber diejes 
in QYmerethien gelegenen Thales, das ein wilder 
Bergitrom durcbraufte, defen gebeimnisvoller Gang 
fie allerdings guerft melandolijd madte. Spielten 
dagegen an hellen Tagen die Sonnenlidter daritber 
bin, dann flang fein Lied jdon froblider, und bie 
vorzügliden Mineralbrunnen und erquidenden Bader, 
in denen man fih nun Frifche holte, madten die all» 
gemeine Anziehung des Drtes nur zu begreiflich! 

Ya, er ließ fih unmöglid in Worte fajlen, der 
Zauber, der die hohen grünen Berge und das tolle 
Rind derfelben, bas fi über Stein und Fels warf, 
ummob: ben Strom, der an einzelnen Stellen braufte, 
raufchte, tobte, um wieder an andern fo eindringlich 
und ausdrudevoll zu murmeln, daß man fich ver: 
geblid anftrengte, um zu verfteben, was er einem 
wohl anvertrauen wollte! — 

Sn der That, Barjome war jo laufdig, fo 
poetijd, Jo pittorest, jo gar nicht der fonftigen „jchönen 
Natur“ ähnlich, daß man es mit feinem andern Orte 
der Welt, fondern nur mit einem holden Gebild ver- 
gleiden fonnte, bas zumeilen im Traume an uns 
vorüberzieht! — 

Wo man aber aud) weilte, überall begleitete 
einen der Gefang der Waffer, tiberall vernahm man 
bie gleiche, fiife, pathetifdje Melodie, zu der man fo 
gern Worte gefunden hätte und die fic) doch nimmer: 
mehr in foldde bannen ließ! 

Hier in Barjome war es aud, wo Marie den 
erften und einzigen Brief des Fürften, die Wntwort 
auf UE lettes, an feine Mutter gerichtetes Schreiben 
erhielt. 

with habe mid durch mein Verhalten,” Tchrieb 
er, „in eine Lage gebradt, die mid zwingt, 
blindlings alles, was Sie beihließen, zu unter: 
jdreiben. Jn den nädliten Tagen erwarte id 
Yhre an mid nad Wiesbaden gerichteten Briefe, 
welde id) felbftverftdndlid) uneröffnet in bre 
Hand legen werde. 

Was Ihre Hußerung hinfichtlih meiner Sn: 
dividualität betrifft und dab Sie es als ein Glüd 
anfehen, daß ich nicht durch die Fellel einer Che 
gebunden fei, jo babe id) Ihnen darüber zu 
einer Zeit, da ich Yhnen nod mandes jagen durfte, 
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meine Anfihten energisch und ausführlich entwidelt. 
Wenn Sie fo empfinden, Marie, jo ift es uns 
zweifelhaft das Rechte, und ich babe mid nur 
jdweigend Ihrem Verbift zu unterwerfen, aber daß 
Sie jo empfinden, ift für mich unfagbar traurig. 

3b möchte Sie hiermit nod um bie Er: 
laubnis erjuchen, jobald ich die Briefe aus Wies- 
baden erhalten babe, Ddiefelben perjönlich in Bhre 
Hand legen zu dürfen. Yoh weiß, daß es eine 
Kühnheit if, Sie nod einmal um eine Unter: 
redung zu bitten, aber wenn Sie in Shrer ges 
rechten Entrüftung auch alles ausldjden und ver: 
geilen wollen, was in ben legten Wochen meines 
Aufenthaltes in Selaterinodar gejhehen ift: Die 
langen guten Wochen unferer Kameradicdhaft, 
unferer treuen Freundſchaft — die, meine id, 
fönnen und wollen Sie aud nidt aus Yorem 
Gedächtnis löſchen. 

Gie find ja nicht wie die andern Ihres Ge- 
ſchlechtes, Marie, und darum bat es mich unter 
den Taufenden von Frauen zu Yonen und gerade 
zu Shnen gezogen, die Sie in allen Situationen 
Shre Eigenart bewahrten und ftets Sie felbft, 
bas beift, ein bodgemutes, unbeftedlides, gold: 
reines Weib waren, an das Beit feines Lebens 
in treuer Ergebenheit und tieffter Verehrung 
benfen wird 

hr ehemaliger Kamerad 
Fürft Lichtenftein.“ 

Lange hielt Marie den Brief mit den wohlbe: 
fannten großen Schriftgügen in ihrer Hand. Cingelne 
Worte daraus trafen fie füß und fchmerzlich zugleich 
und riefen die Erinnerung an die jo jchnel ver: 
rauſchte Hodflut ihres Lebens wieder deutlich zurüd. 

D, warum hatte man ihre Seele aus dem jo 
lange gejuchten home vertrieben; warum mußte fie 
nun immer einfam ihre Straße ziehen, die Hand feft 
auf die blutende Wunde halten, ihren Teil an Arbeit 
und Genuß ertragen und erfüllen und in Ddiefer 
FTeuerprobe das Herz ftählen, damit es nicht brede! 

Und fo ging fie durch den Tag, that ihre Pflicht, 
lehrte, lachte, unterhielt fih, Inüpfte bier und da 
Beziehungen, wanderte von Drt zu Ort, von Scene 
zu Ecene, und am Abend füßte fie den Dold, 
jeinen Do!h, der über ihrem Bette hing und den 
er ihr zum Abichiede gegeben hatte! — — 

Es war ein Tag wie alle anderen Tage und 
feine Ahnung, fein Vorzeichen hatte Marie aufmerkjan 
gemacht, als fie, während fie den Kindern eine Leltion 
erteilte, ben wohlbelannten, jchnellen, elaftiichen Schritt 
des Fürften im Nebenzimmer und glei darauf den 
jonoren Klang jeiner Stimme hörte. Das Wort 
erftarb auf ihren LZippen, die Hände Janlen jchlaff 
in ihren Ehoß, und eine töhliche Bläfje Überzog ihr 
Antlitz. 

Zum Glück waren Grine und Liſe von der 
Wahrnehmung ſo überraſcht und erfreut, daß ſie, 
ohne erſt um Erlaubnis zu fragen, aufſprangen und 
dem erſehnten Gaſt entgegenſtürmten. Marie hörte 
durch die nicht ganz geſchloſſene Thür die von beiden 
Seiten zärtliche Bewillkommung und dann die Frage 
des Fürſten nach ihr. 
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Als die Kinder fröhlich antworteten, Fräulein 
Wendt ſei nebenan und ihn im Triumph in das 
Schulzimmer ziehen wollten, händigte er Grine einen 
kleinen Teſching, den er ſich lange gewünſcht hatte, 
und Liſe eine Wachspuppe mit langen blonden Locken 
und blauen Augen ein. In dem Sturme der Freude, 
der jetzt losbrach, gingen die früheren Abſichten unter, 
und die Kinder eilten ſpornſtreichs mit ihren Ge— 
ſchenken davon, um ſie Sonnita und der Mama 
zu zeigen. 

Marie ſaß noch immer mit verſchränkten Händen 
regungslos auf derſelben Stelle, als der Fürſt leiſe 
anklopſte und gleich darauf eintrat. 

Sie wollte ſich erheben, wollte ihm einen Schritt 
entgegengehen aber ihre Füße verſagten ihr den 
Dienſt, gleich ihrer Stimme. Ein Blick flog nach 
dem gegenüberbefindlichen Spiegel, und dieſer Blick 
zeigte ihr ein bleiches Antlitz, ein duftiges, weißes 
Sommerkleid, welches ihre ſchlanke Geſtalt bis zum 
Halſe umſchloß, und ein paar rebelliſche, braune 
Locken, die über ihre Stirn fielen. 

Die jähe Bläſſe war einer glühenden Röte ge— 
wichen und Marie freute ſich, daß ſie in dieſem 
Augenblicke gut ausſah und ſeine Lieblingsfarbe trug. 
Nur anſehen durfte ſie ihn nicht, weder die hohe, 
ſtolze, imponierende Geſtalt, noch das Antlitz in 
ſeiner bizarren Häßlichkeit, am wenigſten ſeine Hand, 
dieſe ſo beſonders ſchöne, kleine, gepflegte Hand, die 
noch immer dieſelbe Phyſiognomie wie damals hatte, 
als ſie die ihre feſt und zärtlich umſchlang. 

Der Fürſt war niedergekniet; auch er ſchien 
keines Wortes mächtig. Demütig neigte er ſein 
Haupt und führte den Saum ihres Gewandes an 
ſeine Lippen. 

„Stehen Sie auf, um Gott, Fürſt, ſtehen Sie 
auf!“ flüſterte Marie, „Sie dürfen nicht vor mir 
knieen.“ 

Zögernd erhob er ſich und nahm auf einem 
Stuhle an ihrer Seite Platz. 

„Ich habe in Gedanken oft vor Ihnen alſo 
gekniet und ſchwere Schuld zu büßen geſucht,“ ent— 
gegnete er ſanſt und traurig, indem er ein Päckchen 
Briefe, ihre nach Wiesbaden geſchickten Briefe, aus 
ſeiner Bruſttaſche zog und ſie auf den Tiſch legte. 

„Waren Sie denn inzwiſchen in Wiesbaden 
bei Ihren Eltern?“ fragte Marie, die endlich ihre 
Stimme in ihre Gewalt bekam. 

„Nein,“ lautete die Erwiderung, „es kam ja 
alles ſo ganz anders, als ich mir vorgenommen und 
gedacht hatte. Je länger ich lebe, deſto mehr werde 
ich von dem Gefühle des Fatalismus beherrſcht, und 
das Bewußtſein des freien Willens, den man dem 
Menſchen als angeboren zuſchreibt, ſchwindet mir 
mehr und mehr.“ 

„Das heißt mit anderen Worten,“ ſagte Marie 
mit einem wehmütigen Lächeln, „Sie können nicht 
wollen, mein Fürſt, und ſind abhängig von mo— 
mentanen Motiven, die ſich Ihrer mit zwingender 
Gewalt bemächtigen. Weil ich das erkannt hatte, 
trage ich die Hauptſchuld und bitte Sie herzlich, nie 
mehr auf geſchehene unabänderliche Dinge zurück— 
zukommen.“ 


Erzählung von E. Juncker. 








Es herrſchte ein minutenlanges, banges Schweigen, 
das der Fürſt endlich mit der Frage unterbrach: 

„Was aber haben Sie über uns beſchloſſen, 
meine verehrte Freundin, wie denken Sie, daß ich 
mein Leben geſtalten, wie es nach Ihrem Befehl 
leben ſoll?“ 

„Und das fragen Sie mich?“ brach es plötzlich 
von Maries Lippen. Dann aber ſich gewaltſam be— 
zwingend, fuhr ſie ruhiger ſort: „Warum ſollen 
wir einander plagen, Fürſt — um mit Goethe zu 
reden: ‚Wir können einander nichts ſein und ſind 
einander zu viel; darum müſſen wir uns von 
einander gewöhnen und zwar ſo ſchnell als möglich. 
Um das aber mit Erfolg zu thun, müſſen Sie Ihren 
Beſuch hier abkürzen und bald zu Ihrem Regimente 
zurückkehren.“ 

Lichtenſtein ſtarrte in Gedanken verſunken vor 
ſich hin; dann begann er zögernd und leiſe: 

„So beharren Sie alſo auf der vollſtändigen 
Trennung unſerer Geſchicke? Und all das, weil 
mir eine kleine Zigeunerin über den Weg gelaufen 
war, die ich nicht ſo ſchnell wie ich wollte abzu— 
ſchütteln vermochte?“ 

Marie richtete ſich plötzlich vor ihm auf, als 
ſtrecke ſie ihr Stolz ſo gerade in die Höhe. 

„Kein Wort, Fürſt,“ ſagte ſie gebieteriſch wie nie 
zuvor, „über gewiſſe Dinge ſpricht man beſſer gar nicht!“ 

Er ſeufzte ſchwer. „O,“ ſagte er „warum ſind 
Sie nur ſo jung, ſo jung und unbarmherzig. Warum 
kennen Sie ſo wenig die Welt und das Leben und 
die Männer; warum beſitzen Sie, wie ich Ihnen 
ſchon früher ſagte, nur Phantaſie, nur Geiſt und 
Gemüt, aber ſo abſolut kein Temperament, keine 
Leidenſchaft! Auf dieſe Weiſe iſt ja jede Verſtändigung 
zwiſchen uns beiden abgeſchnitten, und ich habe mich 
nur ſtillſchweigend Ihrem Richterſpruche zu unter— 
werfen.“ 

Sie ſtreckte ihm ihre Hand hin, die er an ſeine 
Lippen führte. 

„Und nun laſſen Sie uns ein Ende machen, 
denn ich bin nicht ſo heldenhaft ſtark, wie Sie an— 
zunehmen ſcheinen, und ich will Ruhe, Rube, Rube, 
Fürſt. Und noch eins, darf ich den Dolch, den 
Sie mir, kurz bevor Sie Abſchied nahmen, ſchenkten, 
behalten, ja, darf ich?“ 

„Es wäre ja entſetzlich, wenn Sie ihn nicht 
mehr um ſich dulden wollten,“ erwiderte er dumpf 
mit halberſtickter Stimme. „So weiſen Sie mich alſo 
wirklich und endgültig fort von ſich, hinaus in das 
öde, graue Leben, wo es ſoviel Gräßliches giebt, 
deſſen man ſich gar nicht erwehren kann?“ 

„Wir werden uns eben über das Können und 
Wollen nie einigen, und darum iſt's beſſer, wir 
brechen hier ab,“ erwiderte Marie, indem ſie ein 
paar Schritte zur Thür that. 

„Nur noch einen Augenblick,“ ſagte der Fürſt, 
ihr den Weg vertretend. „An der Tiefe meiner 
Liebe zu Ihnen haben Sie doch hoffentlich nie ge— 
zweifelt, Marie?“ 

„Nein,“ ſagte ſie, „ich bin überzeugt, daß Sie 
ſelbſt es glaubten, bis eben ein ſtärkeres Gefühl 
über Sie kam.“ 
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Sie war ein zu trauriges Abbild des eigenen 
Rebens, diefe noch vor wenig Monden üppig grünende 
und blühende Steppe, in deren Duftwolfen fid 
Milliarden Snfekten getummelt batten, und die jegt, 
verfengt von glühenden Sonnenftrahlen, grau und 
leblos, nicht einmal von vergangener Herrlichkeit zu 
träumen jchien. 


Dreizehntes Kapitel, 
Barjome. 


Man müßte ein Dichter fein, um diefem Baden: 
Baden des Kaufafus gerecht zu werden, ein Dichter, 
in deffen Verfen die Bergquellen raufchen und flüftern 
und die Berge jo lebens: und hoffnungsgrün aus: 
Ihauen wie fie es in Wirklidfeit thaten, als Die 
KReifenden von Selaterinodar bei ihnen anlangten. 

Marie war ganz beraujdt von dem Zauber diefes 
in Ymerethien gelegenen Thales, das ein wilder 
Beraftrom durdbraufte, deffen gebeimnisvoller Gang 
fie allerdings juerft melandolijd macdhte. Spielten 
dagegen an hellen Tagen die Sonnenlichter darüber 
bin, dann Hang fein Lied fchon froblider, und die 
vorgiigliden Mineralbrunnen und erquidenden Bader, 
in denen man fid) nun Frijde holte, machten die alls 
gemeine Anziehung des Ortes nur zu begreiflich! 

Sa, er ließ fih unmöglich in Worte faflen, der 
Zauber, der die hohen grünen Berge und das tolle 
Kind derjelben, das fih über Stein und Fels warf, 
umwob: ben Strom, der an einzelnen Stellen braufte, 
raufdte, tobte, um wieder an andern fo eindringlich 
und ausdrudsvoll zu murmeln, daß man fich ver: 
geblih anftrengte, um zu verftehen, was er einem 
wohl anvertrauen wollte! — 

Sn der That, Barjome war fo laujdig, fo 
poetifd, fo pittorest, fo gar nidt der jonftigen „Ichönen 
Natur” adhnlicd, DAB man es mit feinem anbern Orte 
der Welt, fondern nur mit einem holden Gebild ver- 
gleihen fonnte, das zumeilen im Traume an uns 
vorüberzieht! — 

Wo man aber aud weilte, überall begleitete 
einen der Gejang der Waller, überall vernahm man 
die gleiche, Tüße, pathetiiche Melodie, zu der man fo 
gern Worte gefunden hätte und die fic) doch nimmer: 
mehr in folhe bannen ließ! 

Hier in Barjome war es aud, wo Marie den 
erften und einzigen Brief des Fürften, die Antwort 
auf bt lettes, an feine Mutter gerichtetes Schreiben 
erbielt. 

nk babe mich durch mein Verhalten,” jchrieb 
er, „in eine Lage gebradt, die mid zwingt, 
blindlings alles, was Sie beidjließen, zu unter: 
Ichreiben. In den nädlten Tagen erwarte id 
Yhre an mid nad Wiesbaden gerichteten Briefe, 
welde id) jelbitverftändlich uneröffnet in ore 
Hand legen werde. 

Was Ihre WuGerung hinfiehtlid) meiner Yn- 
dividualität betrifft und daß Sie es als ein Glüd 
anfeben, daß ich nicht durch die Felfel einer Che 
gebunden fet, jo babe id) Yonen darüber zu 
einer Zeit, da ich Yhnen noch manches jagen durfte, 
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meine Anfichten energifh und ausführlich entwidelt. 
Wenn Sie fo empfinden, Marie, jo ift es uns 
zweifelhaft das Rechte, und ih habe mi nur 
Ichweigend Ihrem Verdift zu unterwerfen, aber daß 
Sie jo empfinden, ift für mid) unfagbar traurig. 

Yh midte Sie hiermit nod) um die Er: 
laubnis erfuchen, jobald ich bie Briefe aus Wies- 
baden erhalten babe, diefelben perfinlid in Jhre 
Hand legen zu dürfen. Yo weiß, daß es eine 
Kühnheit ift, Sie nod einmal um eine Unter: 
redung zu bitten, aber wenn Sie in $hrer ge- 
redten Entrüftung auch alles ausldfden und ver- 
gefjen wollen, was in ben legten Wochen meines 
Aufenthaltes in Selaterinodar gefdheben ift: die 
langen guten Woden unferer Rameradjdaft, 
unferer treuen Sreundjdaft — die, meine id, 
fönnen und wollen Sie aud nidt aus Yhrem 
Gedächtnis löſchen. 

Sie ſind ja nicht wie die andern Ihres Ge— 
ſchlechtes, Marie, und darum hat es mich unter 
den Tauſenden von Frauen zu Ihnen und gerade 
zu Ihnen gezogen, die Sie in allen Situationen 
Ihre Eigenart bewäahrten und ſtets Sie ſelbſt, 
das heißt, ein hochgemutes, unbeſtechliches, gold⸗ 
reines Weib waren, an das Zeit ſeines Lebens 
in treuer Ergebenheit und tiefſter Verehrung 
denken wird 

Ihr ehemaliger Kamerad 
Fürſt Lichtenſtein.“ 

Zange hielt Marie ben Brief mit den woblbe: 
fannten gropen Seriftyiigen in ibrer Hand. Cingelne 
Worte daraus trafen fie füß und fchmerzlich zugleich 
und riefen die Erinnerung an bie fo jchnell ver: 
raufchte Hochflut ihres Lebens wieder deutlich zurüd. 

D, warum hatte man ihre Seele aus dem fo 
[ange gejudten home vertrieben; warum mußte fie 
nun immer einlam ihre Straße ziehen, die Hand feit 
auf die blutende Wunde halten, ihren Teil an Arbeit 
und Genuß ertragen und erfüllen und in Ddiefer 
Feuerprobe das Herz ftählen, damit es nicht breche! 

Und fo ging fie durd den Tag, that ihre Pflicht, 
lehrte, lachte, unterhielt fic, Inüpfte bier und da 
Beziehungen, wanderte von Ort zu Ort, von Scene 
zu Ecene, und am Abend Ffüßte fie den Dold, 
feinen Dold, der über ihrem Bette bing und den 
er ihr zum Abjchiede gegeben hatte! — — 

Cs war ein Tag wie alle anderen Tage und 
feine Ahnung, kein Vorzeichen hatte Marie aufmerkjam 
gemacht, als fie, während fie den Kindern eine Leftion 
erteilte, ben wohlbelannten, jchnellen, elaftiihen Schritt 
des Fürften im Nebenzimmer und glei) darauf den 
jonoren Klang jeiner Stimme hörte. Das Wort 
erftarb auf ihren Lippen, bie Hände janten jchlaff 
in ihren Echoß, und eine tödliche Bläffe Überzog ihr 
Antlitz. 

Zum Glück waren Grine und Liſe von der 
Wahrnehmung ſo überraſcht und erfreut, daß ſie, 
ohne erſt um Erlaubnis zu fragen, aufſprangen und 
dem erſehnten Gaſt entgegenſtürmten. Marie hörte 
durch die nicht ganz geſchloſſene Thür die von beiden 
Seiten zärtliche Bewillkommung und dann die Frage 
des Fürſten nach ihr. 
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Als die Kinder fröhlich antworteten, Fräulein 


Wendt jet nebenan und ihn im Triumph in das 
Sdulsimmer siehen wollten, händigte er Srine einen 
Eleinen Zefching, den er fid lange gewünfcht hatte, 
und Lije eine Wadspuppe mit langen blonden Loden 
und blauen Augen ein. Yn bem Sturme der Freude, 
der jest losbrad, gingen die früheren Abfichten unter, 
und die Kinder eilten fpornftreihs mit ihren Ge: 
Ihenfen davon, um fie Eonnita und der Mama 
zu zeigen. 

Marie jak nod immer mit verjchränkten Händen 
regungslos auf derjelben Stelle, als der Fürft Ieije 
anklopite und gleich darauf eintrat. 

Sie wollte fi erheben, wollte ihm einen Schritt 
entgegengeben aber ihre Füße verfagten ihr den 
Dienft, gleich ihrer Stimme Ein Blid flog nad 
dem gegenüberbefindlichen Spiegel, und biefer Blid 
zeigte ihr ein bleiches Antlig, ein duftiges, weißes 
Gommerfleid, welches ihre jchlante Geftalt bis zum 
Halle umfchloß, und ein paar rebelliihe, braune 
Loden, bie über ihre Stirn fielen. | 

Die jähe Bläffe war einer glühenden Nöte ge: 
widen und Marie freute fih, daß fie in diefem 
Augenblide gut ausjah und feine Lieblingsfarbe trug. 
Nur anjehen durfte fie ihn nicht, weder die Hobe, 
ftolge, imponierende Geftalt, nod das Antlig in 
jeiner bizarren Häßlichleit, am wenigften feine Hand, 
diefe jo bejonders jchöne, Fleine, gepflegte Hand, die 
nod immer biejelbe Phyfiognomie wie damals hatte, 
als fie die ihre fet und zärtlich umjdlang. 

Der Fürft war niedergetniet; aud er jchien 
feines Wortes midtig. Demiitig neigte er fein 
Haupt und führte den Saum ihres Gewandes an 
feine Lippen. 

„Stehen Sie auf, um Gott, Fürft, ftehen Sie 
auf!” flüfterte Marie, „Sie dürfen nicht vor mir 
fnieen.” 

Zögernd erhob er fih und nahm auf einem 
Stuhle an ihrer Seite Plaß. 

„3 babe in Gedanken oft vor Ahnen aljo 
gefniet und jchwere Schuld zu büßen gejucht,” ent: 
gegnete er janjt und traurig, indem er ein Bädcdhen 
Briefe, ihre nah Wiesbaden gejdidten Briefe, aus 
feiner Brufttajde 30g und fie auf den Tilch legte. 

„Waren Sie denn ingwifden in Wiesbaden 
bei Vhren Eltern?” fragte Marie, bie endlich ihre 
Stimme in ihre Gewalt befam. 

„Nein,“ lautete die Erwiderung, „es fam ja 
alles fo ganz anders, als ich mir vorgenommen und 
gedacht hatte. Se länger ich lebe, defto mehr werde 
id von dem Gefühle des Fatalismus beherricht, und 
bas Bewuftfein des freien Willens, den man bem 
Menihen als angeboren zufchreibt, jchwindet mir 
mehr und mehr.” 

„Das heißt mit anderen Worten,” jagte Marie 
mit einem wehmütigen Lächeln, „Sie fünnen nicht 
wollen, mein Fürft, und find abhängig von mo: 
mentanen Motiven, die fic) Yhrer mit zmwingender 
Gewalt bemddtigen. Weil ich das erkannt hatte, 
trage ich die Hauptiduld und bitte Sie herzlich, nie 
mehr auf geichehene unabänderliche Dinge zurüd: 
zulommen.” 


Erzählung von E. AYunder. 





E38 berrichte ein minutenlanges, banges Schweigen, 
das der Fürft endlich mit ber Frage unterbrad: 

„Was aber haben Sie über uns beichlofien, 
meine verehrte Freundin, wie denken Sie, daß id) 
mein Leben geltalten, wie e8 nach Shrem Befehl 
leben foll?” 

„Und das fragen Sie mich?” brach es plößlich 
von Maries Lippen. Dann aber fic) gewaltjanı be: 
zwingend, fuhr fie ruhiger fort: „Warum follen 
wir einander plagen, Fürft — um mit Goethe zu 
reden: ‚Wir können einander nichts fein und find 
einander zu viel;‘ darum miifjen wir uns von 
einander gewöhnen und zwar jo jdnell als möglich. 
Um das aber mit Erfolg zu thun, müſſen Sie Ihren 
Bejuhh hier abfürzen und bald zu Yhrem Itegimente 
zurücklehren.” 

Lidtenftein ftarrte in Gedanken verjunfen vor 
fih Hin; dann begann er zögernd und leile: 

„Sp beharren Eie aljo auf der vollftdndigen 
Trennung unferer Gejdide? Und all bas, weil 
mir eine fleine Bigeunerin tiber den Weg gelaufen 
war, die ich nicht fo fdnell wie ich wollte abju- 
Ihütteln vermochte?“ 

Marie richtete fich plöglih vor ihm auf, als 
ftrede fie ihr Stolz jo gerade in die Höhe. 

„Kein Wort, Fürft,” jagte fie gebieterijch wie nie 
zuoor, „über gewifle Dinge jpricht man beijer gar nicht!” 

Er feufzte fewer. „OD,“ fagte er „warum find 


Sie nur fo jung, fo jung und unbarmberzig. Warum 


fennen Sie fo wenig die Welt und das Leben und 
die Männer; warum befigen Sie, wie id) Yhnen 
Ihon früher fagte, nur Phantafie, nur Geift und 
Gemüt, aber jo abjolut Tein Temperament, feine 
Leidenichaft! Auf diefe Weile ift ja jede Verftändigung 
zwilchen uns beiden abgejchnitten, und id) babe mid 
nur ftiljdweigend ihrem Ricterfpruce zu unter: 
werfen.” 

Sie ftredte ihm ihre Hand hin, die er an feine 
Lippen führte. 

„Und nun lallen Sie uns ein Ende machen, 
denn ich bin nicht jo belbenbaft ftarf, wie Gie an: 
zunehmen jcheinen, und ih will Ruhe, Ruhe, Rube, 
Fürft. Und nod eins, darf ih den Dold, den 
Sie mir, kurz bevor Sie Abfchied nahmen, fehentten, 
behalten, ja, darf ich?“ 

„Ed wäre ja entjeglih, wenn Sie ihn nicht 
mehr um fi dulden wollten,“ erwiderte er dumof 
mit halberflidter Stimme. „So weilen Sie mich alfo 
wirklih und endgültig fort von fid, binaus in bas 
öde, graue Leben, wo es foviel Gräßliches giebt, 
deilen man fih gar nicht erwehren kann?“ 

„Wir werden uns eben über das Können und 
Wollen nie einigen, und darum ift’s beiler, wir 
bredden hier ab,” ermiderte Marie, indem jie ein 
paar Schritte zur Thür that. 

„ur noch einen Augenblid,” fagte der Fiirft, 
ihr den Weg vertretend. „An der Tiefe meiner 
Liebe zu Jonen haben Sie doch Hoffentlich nie ge: 
zweifelt, Marie?” 

„Rein,“ fagte fie, „ich bin überzeugt, daß Sie 
jelbft es glaubten, bis eben ein ftärferes Gefühl 
über Sie kam.” 
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„Um Gottes willen,” rief er heftig, „Sie nennen 
bod) bas, was mid zu dem Zigeunermädchen bin: 
40g, nidt Liebe?” 

„Und wie fonft?” ermwiberte fie, die reinen, ehr: 
lihen Augen verwundert zu ihm aufichlagend. 

Er wandte fi ab. „God bless you, child!“ 
fagte er mit bemegter Stimme. „Eine Beit wird 
fommnen, in der Sie gerechter über mich Ddenfen 
werden, aber dann wird es zu Spät jein fiir unjer 
Glüd. Und nun laffen Sie mid zum Schluß nur 
noch jagen, daß id bis zu meinem Lebensende in 
treufter Ergebenbeit und Verehrung Shrer gedenken 
werde, und ftreihen auh Sie mi nit ganz von 
der Tafel Yhrer Erinnerung.” 

Der Fürft war gegangen und jebgt eu war 
Marie allein, mutterjeelenallein. — — — 


Schluß-Kapitel. 


Zwanzig Jahre waren ſeit den geſchilderten 
Ereigniſſen vergangen, zwanzig Frühlinge gleich 
einem holden Wunder über die Steppe gezogen und 
zwanzig heiße Sommer hatten in regelmäßiger Folge 
die ganze Pracht eingeäſchert. 

Man ſchrieb 1882 und es war ein heller 
nordiſcher Wintertag, an dem eine elegant gekleidete 
Dame ſchnellen Schrittes durch die Straßen Peters— 
burgs ging. Gerade als ſie am Quai Gagarine 
den Damm überſchreiten wollte, kreuzte ein Fiaker 
ihren Weg. in dem müde und apathiſch ein einzelner 
Herr lehnte. 

Die Augen der Dame ſchauten ihn aufmerkſam 
und forſchend an, aber er bemerkte es nicht und 
der Wagen rollte weiter. Wie betäubt ſchaute ſie 
demſelben nach, und als ſie endlich ihren Weg weiter 
verfolgte, murmelte ſie halblaut: 

„Er ſah mich nicht, keine Ahnung verriet ihm 
meine Nähe und doch, es war ein Erlebnis für mich 
das wohlbekannte, einzige Geſicht, gealtert zwar — 
aber doch charakteriſtiſch wie je.“ 

Es war unſere alte Bekannte Marie, die das 
ſah und ſagte, nachdem ſie zum Beſuch lieber Freunde 
nach Petersburg gekommen war. Nur hieß ſie längſt 
nicht mehr Marie Wendt, ſondern hatte ſchon vor 
vielen Jahren einem verwitweten deutſchen Kommerzien— 
rat die Hand gereicht, ſeinem großen Hausweſen 
würdig vorgeſtanden, ſeine Kinder erzogen, verheiratet 
und ihm vor einem Jahr die müden Augen ge— 
ſchloſſen. Seit der Verminderung ihrer vielfachen 
Pflichten fühlte ſie eine Leere in ihrem bis dahin ſo 
ausgefüllten Leben und hatte darum gern die Ein— 
ladung alter Freunde nach Petersburg angenommen. 

Nachdem ſie das ſchöne Haus auf dem Quai 
Gagarine, wo dieſelben wohnten, erreicht hatte, 
händigte ihr der Portier eine Karte und einen Brief, 
die beide gleichzeitig für ſie abgegeben worden 
waren, ein. 

„Vom Fürſten,“ murmelte ſie betroffen und 
eilte in ihr Zimmer, wo ſie, ohne Hut und Mantel 
abzulegen, den Brief erbrach und las: 
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„Hochverehrte gnädige Frau! 

Geſtern abend, ich ſaß recht niedergeſchlagen 
und verlaſſen mit meinem ſtändigen Gaſt, der Gicht, 
an meinem Kamin, als ſich mein alter Freund, 
der auch Ihnen bekannte Baron Albertoff melden 
ließ. ‚Wiſſen Sie denn auch, Lichtenſtein, wer 
jetzt hier iſt und in unſere langweilige Petersburger 
Geſellſchaft neues, ungewohntes Leben bringt? 
rief er mir ſchon in der Thür entgegen, und dann 
folgte die Mitteilung von Ihrer Anweſenheit und 
ſeinem lebhaften Wunſch, Sie in nächſter Zeit 
aufzuſuchen. Ich armer gichtkranker Mann, dem 
der Arzt ſtrengſte Ruhe befohlen hat, ließ alle 
die verlockenden Pläne, die Albertoff entwickelte, 
ſchweigend an meinem Ohr hinmurmeln, aber ſo—⸗ 
bald er gegangen war, mußte mir mein Diener 
Feder und Papier bringen und ich verſuche coute 
qui coute zu Ihnen zu ſprechen. 

Es iſt ſehr einſam um mich, meine Frau 
verbringt dieſen Winter in Italien, meine beiden 
Söhne befinden ſich in einer Erziehungsanſtalt 
und treu iſt mir nur mein Quälgeiſt, die Gicht. 

Ich habe eine Photographie aus alter Zeit 
vor mich geſtellt! Wie viel geht mir durch die 
Seele, wenn ich das kleine Bildchen in dem Koſtüm, 
das vor zwanzig Jahren Mode war, anſehe, ſoviel, 
daß ich am liebſten gar nicht ſchriebe, ſondern 
mich in die Züge weiter und weiter vertiefte. 

Bilder ſind doch etwas wert, ſind doch ein 
Tropfen Balſam auf die ungeſtillte Sehnſucht des 
Herzens. — — 

Gnädige Frau, ich habe eine große, große 
Bitte, die aber nur ſchwer den Weg über die Feder 
findet! In den zwanzig Jahren, in denen ich 
Sie nicht geſehen, lernte ich eine entmutigende 
Überzahl trivialer Frauen kennen, daß ich an den 
feinen weiblichen Zauber Ihres Geiſtes, an die 
Poeſie, den Idealismus, die Flugfähigkeit Ihres 
Weſens kaum mehr zu glauben vermag. Und 
doch — wenn Sie konſequent nach dem Geſetze, 
‚wonach Sie angetreten‘, ſich entwickelt haben, 
dann hat auch der Götze Konvenienz Ihnen nichts 
anhaben können, dann verklingt nicht ungehört 
die Bitte des alten Kameraden, des einſtigen 
Freundes: Kommen, 0 fommen Sie in mein 
einfames Haus, fepen Sie fi eine Stunde an 
meinen Ramin und laflen Sie uns Iprechen von 
alten Zeiten, die wir jo glüdliihd am Ruban ver: 
lebten. Yc) will morgen verjuden, Ihnen dieſe 
Bitte mündlich vorzutragen, glüdt es mir nicht, 
jo gebe ich diefen Brief in Shrer Wohnung ab. 

Shre Entiheidung ermwartend, zeichne ih mich 
in tieffter Ergebenbeit und Verehrung 

Fürft Lichtenftein.“ 

Es beturfte night der legten beichwörenden 
Worte, es genügte für Marie der Umjtand, daß der 
Fürft frant war und fih dennoch zu ihr gejdleppt 
hatte, um fofort die Erfüllung feiner Bitte zu be: 
ſchließen. 

Als demnach die Theeſtunde nach dem Diner 
anbrach, ließ ſich Marie einen Schlitten holen und 
fuhr nach der Wohnung des Fürſten. 
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Das Herz Hopfte ihr, als der Diener fie an: 
meldete und fie im Borzimmer ihren großen Pels 
ablegte. Sie ftand auf den Fublpiben und mufterte 
ih im Spiegel. Für ein Wieberfehen mit einem 
Marne, der. einen vor zwanzig Jahren heiß geliebt 
bat, lohnt es fic immer, fo gut wie möglich auszu- 
jeben. Qatte fie bod fdon in Ermartung biejes 
Wiederjehens ibe langes, fdwarzes Sammetkleid an: 
gezogen, denn in einem kurzen Rod fann man un: 
möglih imponieren! — — 

Der Fürft lafje bitten — fagte der Wiener, 
öffnete die Thür — und Marie trat ein. 

Lidtenftein war von feinem Lehnſtuhl aufge⸗ 
ſtanden, ſtützte ſich mit der Rechten auf einen Tiſch, 
mit der Linken auf einen Etod und feine Adleraugen 
bobrten fi förmlich in die ihren. Marie war mit 
drei Schritten bei ihm. 

„Wenn ich der Aufforderung eines alten Freundes 
gefolgt bin, dann müflen Sie mir auch wie ein foldir 
begegnen und dürfen vor allen Dingen feine Um: 
fände machen,” fagte fie, ibn janft und entjchieden 
in den Lehnftuhl zurüdbrüdend. 

„» diefe Stimme,“ murmelte er, „diele unver: 
gebliche, pifante, anregende Stimme, welde bie geift: 
volliten und rührenditen Dinge fo einfach und jchlicht 
zu jagen verftand. Ym übrigen jedoh,“ fuhr er, 
fie aufmerfjam mufternd, fort, „haben Sie fi in 
diefer langen Zeit jehr verändert, find eine hoch: 
elegante Dame geworden, vor der ich mich in meinem 
Hausrode Ihäme.” 

„Sie haben fih aber ebenfalls verändert, Fürft,” 
bemerkte Marie munter, um die auffteigende Rührung 
zu erjtiden. „Ahr volles Ihwarzes Haar von ehedem 
ift Zhnen bedenklih aus der hohen Stirn gewachjen 
und die dunklen Augen liegen nod etwas tiefer 
alg jonfi.” 

„Don meinem neueften ungebetenen Gaft, der 
Gicht, die mich hilflos an den Lehnftubl feffelt und 
ber id) dod) :Jhren giitigen Beluch au danken babe, 
Ipreden Sie erft gar nidt,” ergdngte er. 

wish boffe, der joll fich bald empfehlen,“ er: 
wibderte fie. „yet aber erlauben Sie, daß ich uns 
beiden den Thee bereite, zu dem ich alles auf jenem 
Tiſchchen ſtehen ſehe, denn ich habe entjeglihen Durft.“ 

Mit diefen Worten war fie an den Gamowar 
berangetreten und unterzog fid mit Anmut und 
Leichtigkeit dem Geſchäft, während des Fürſten Augen 
wie gebannt an ihren kleinen Händen hingen. 

„Wiſſen Sie noch, welch' ein Feſt es für uns 
war, wenn Sie uns zuweilen als beſondere Be— 
lohnung in Ihrem kleinen Gouvernantenſtübchen in 
Jekaterinodar eine Taſſe Thee bereiteten?“ fragte er. 

Sie nickte zuſtimmend. „Gewiß, bei einer ſolchen 
Gelegenheit war es auch, wo mir Grine meine 
Lieblingstaſſe, die mir Albertoff geſchenkt hatte, zer: 
ſchlug. So,“ ſagte ſie, eine Taſſe vor ihn hinſetzend, 
„nun müſſen Sie aber trinken und mir beweiſen, 
daß ich mich noch auf die Zubereitung des Thees 
nach Ihrem Geſchmack verſtehe.“ 

Er that wie ſie geheißen. „Köſtlich,“ ſagte er, 

See mie woblthuend doch gleich eine Frauen: 
band 
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„Run aber,” fagte Marie, die ibn gegenitber 
Pla genommen hatte, „nun müflen Sie mir von 


Shrer Ehe, von Yhren Kindern, von allen großen 
ae der legten zwanzig Sabre erzählen, 
Fürſt.“ 


„Damit werden Sie aber nichts Erquidliches 
erfahren,” fagte er, ,, denn unfere Che ijt eine moderne 
Che in des Worts verwegenfter Bedeutung; jeder geht 
jeinen eigenen Sntereffen nad, und damit meine 
beiden lieben Buben, von denen der adltefte mir auf: 
fallend gleicht, nicht zu frühzeitig traurige Einblide 
gewinnen, babe ich fie in eine Penfion geftedt.” 

©,” fagte Marie, auf deren Geficht fih eine 
lebhafte Enttäufhung malte, „und Sie haben es 
nicht verfucht, diejfen traurigen Buftand zu ändern?” 

Der Fürft zudte die Achjeln. 

„Was wollen Sie? Unjere Ehe ift das Refultat 
verftdndiger Erwägungen und gefelljdaftlider Rüd: 
fichten, alfo alles andere, als eine Liebesheirat. Die 
Fürftin aber hat das lebhafte Verlangen, fich den 
Hof madden zu allen, ein Verlangen, dem ich bei 
ihren adhtundzwanzig Jahren auch jeine Berechtigung 
zugeftehen muß.“ 

„Run, wenn Sie das thun, dann jollten Sie 
jelbft der eifrigfle Courmacher Ihrer Frau fein,“ be: 
merkte Marie. 

Er jah fie lädelnd an. „Sie willen felbft recht 
gut, daß das eine Unmöglichkeit ift, der man nur in 
ſchlechten engliſchen oder deutſchen Romanen, niemals 
aber im Leben begegnet,“ lautete die Erwiderung. 
„Oder war Ihr Herr Gemahl nach zehnjähriger Ehe 
noch immer Ihr Bewunderer, gnädige Frau?“ 

„Keineswegs,“ lachte Marie, ihre Taſſe aus der 
Hand ſtellend. „Sie vergeſſen eben, daß ich nach 
dieſer Richtung niemals Anſprüche gemacht, daß ich 
ſchon als Mädchen den Verkehr von Geiſt zu Geiſt, 
von Seele zu Seele mit einem Mann am höchſten 
geſchätzt habe. Doch bitte, darf ich Ihnen noch eine 
Taſſe Thee eingießen?“ 

Er neigte zuſtimmend den Kopf und ſagte leiſe 
wie zu ſich ſelbſt: „Und darum hatte der Verkehr 
mit Ihnen immer neue Reize, darum plauderten wir 
ſo oft bis ins Unendliche ... Die Fürſtin dagegen 
bat gar feine Grazie des Geifies, fein divinatori}des 
Verfldndnis für andere PBerlönlichkeiten. Niemals 
weiß fie, ob man genug über einen Gegenjtand ge= 
jproden bat und jeiner müde ift, nie Tann fie fid 
von ihrer engen Subjeltivität befreien, in die fie 
förmlich eingeferfert ift, nie ift fie eigenartig, ftets 
banal. Mit einem Wort: Elle me donne sur les 
nerfs, elle m’agace,“ jhloß er mit einem {dwer- 
mütigen Lächeln, 

„Sie aber tröflen fi dafür mit einer heftigen 
Leidenjchaft für eine große Dame aus der vornehmften 
Gefelihaft, Fürft, ift es nicht fo?“ fragte Marie, ihn 
priifend anfebend. 

„Alſo aud bas bat man hnen Ichon berichtet?” 
ermiderte Lichtenftein fpottijd ladelnd, „weiß der 
Himmel, id) babe nod immer das zweifelhafte Glüd, 
daß alle Welt fid) mit meiner Perfonlidleit bejdaftigt. 
Ya diejem Falle hat man Yhnen aber die Wahrheit 
gelagt, ja, ich babe wieder eine große Palfion, die 
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ich zuweilen “ale einen Fluch, meift aber als einen 
Segen empfinde! Was wire dod ohne fie das 
Leben fiir eine langweilige Pofje, die zu Ende zu 
jeben fic) nidt der Miihe lohnte! Gewiß, ich ſtand 
von Kindesbeinen an in servigio d'Amore und ich 
bin ſtolz auf dieſe Knechtſchaft.“ 

„Und all dieſes Neigens von Herzen zu Herzen, 
Fürſt, Sie ſind desſelben nie müde geworden?“ 

„Ehrlich geſtanden — nein. 
immer Abwechſelung, Emotionen in das Einerlei 
des ſonſt ſo eintönigen Lebens.“ 

„Wie jung, wie merkwürdig jung Sie noch 
empfinden,“ murmelte Marie halblaut, indem ſie ihn 
mit leiſer Ironie anblickte. Lichtenſtein jedoch erriet 
ſofort ihre Gedanken und ſchnitt das, was ſie ſagen 
wollte, mit den Worten ab: 

„Sie haben kein Recht dazu, dieſe Jagd nach 
dem Glück zu belächeln, gnädige Frau, von allen 
Menſchen auf Erden Sie am wenigſten. Denn als 
ich glaubte, es gefunden und in mein Haus und 
Heim die Poeſie in Geſtalt einer Frau in ihrer 
heitern Anmut und anmutigen Heiterkeit zu führen — 
da ſagten Sie ſich von mir los und wieſen mich 
hinaus in das graue kalte Leben. Ich aber hatte 
inſtinktiv herausgefühlt, daß Ihr Weſen ein Sonnen: 
ſtrahl war, welcher häusliches Gewölk, das ſich ja 
in der glücklichſten Ehe auftürmt, ſiegreich verteilen 
und verſcheuchen kann.“ 

Marie hatte die Hände ſchlaff in ihren Schoß 
fallen laſſen und fixierte den Sprechenden mit 
einem feinen, überlegenen Lächeln. 

„Wenn man Sie ſo hört, Fürſt, müßte man 
annehmen, ich ſei der ſchuldige Teil geweſen und 
habe Sie böslich verlaſſen.“ 

„Das haben Sie auch in der That,“ rief er 
heftig, aber, als er ihr feines, ironiſches und doch ſo 
gütiges Lächeln ſah, ſtreckte er ihr über den Tiſch 
ſeine Hand entgegen und ſagte plötzlich in einem 
ruhigen Tone: „Ihre Augen und Ihre Lippen haben 
jenes unwiderſtehliche Lächeln, dem keine Unmutsfalte 
ſtandzuhalten vermag. Wie glücklich müſſen Sie 
Ihren Gatten gemacht, wie viel frohes Behagen um 
ſich verbreitet und das Leben ſchön und lieb für ihn 
geſtaltet haben! Das aber iſt mehr als ein Talent, 
das iſt geradezu eine Tugend! O, Marie, my 
darling von einſt, mußte es denn ſein?“ 

Er beugte ſich vor und ſchaute ihr forſchend in 
die Augen. 

„Ja, Fürſt, es mußte ſein und iſt für uns beide 
gut, daß es ſo gekommen iſt,“ erwiderte ſie, den Blick 
ſeiner immer noch blitzenden Augen freimütig und 
herzlich erwidernd. „Was hätten Sie mit einem 
jungen, unerfahrenen Ding, wie ich es damals war, 
anfangen ſollen, denn objektiv und gerecht ſein, lernen 
doch Frauen viel ſpäter.“ 

„Wenn Sie es überhaupt lernen,“ fiel er ihr 
lächelnd ins Wort, „denn Sie ſind aud) in biejer 
Beziehung, gerade wie mit Shrem Humor, ein 
Unifum. Damals aber waren Sie fo rührend naiv 
bei all Shrem Geift und darin lag ein ganz be: 
jonderer Zauber. ch merbde nie vergeflen, als 
Sie mir von meiner Liebe gu der Zigeunerin, die 
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ih entführt hatte, Ipradhen, meine Gefühle für 
jenes Wejen ganz ernft mit denen, die Sie mir 
eingeflößt hatten, verglichen. Und ich Sünder mußte 
Ihmeigen, durfte fein Wort zu meiner Verteidigung 
jagen — ad, es war eine bittere, bittere Stunde für 
mich, diejes Wiederfehen in Barjome.” 

„4, id kannte damals noch nicht den Dualis: 
mus folder Mannernaturen wie bie Yore, mein 
Fürft, ahnte nicht, Daß diejelben gleichzeitig an zwei 
verjehiedenen Tafeln jchwelgen können. Und darum 
war es ein Gliid, daß wir uns trennten und uns 
aus dem großen Schiffbruch das Andenken an unfere 
alte Freundichaft retteten.” 

„Run find Sie aber dem alten Freund nod 
Ihuldig zu erzählen,“ nahm Lidtenftein das Wort, 
„wie Sie mit Yhrem Gatten in der Heimat alle bie 
Sabre hindurch gelebt haben, gnädige Frau.” 

„Das ift Schneller und leichter gelagt, - als Sie 
glauben,” erwiderte fie bereitwillig. „Ich batte mid 
müde gewandert, miibe gelebi, als ich vor nunmehr 
zwölf Sahren in die alte Heimat zurüdtehrte. Dort 
warteten auf mid) auf Schritt und Tritt Über: 
rafdungen durd Menfden, die aus Kindern Er: 
wadjene geworbden waren, Durch Kinder, die nod gar 
nicht eriftierten, als ich zulegt dort war. Ich aber 
ftand allein unter dieſen grenzenlos verheirateten 
Menichen, denen die Bande der Keen menig, bie 
Bande des Blutes alles waren, und fror und fühlte 
mid einjam. Da fragte mich mein Mann, der feit 
drei Jahren Witwer war, ob id die Stelle feiner 
Gattin einnehmen und feine fünfzehn- und dreizehn: 
jährige Tochter erziehen wolle. Lebteres lodte mid 
bejonders, und jo ward ich feine Frau und babe es 
nie bereut.” 

„Und jekt, Marie, ehrlich und aufridtig, find 
Sie glüdlih?” 

Der Fürft hatte fich bei diefen Worten vorge: 
beugt, al® wolle er die Antwort von ihren Lippen 
lejen, fie aber jagte mit einem Lächeln: 

wth febe, mein Fürft, Sie haben noch immer 
eine Vorliebe für die großen Worte, und ich möchte 
darum die Gegenfrage an Sie ridten: Welcher 
benfende, welder fiihlende Menjd tft denn auf diefer 
Welt glidlid, wer, wenn er am Ende feiner Tage 
die Summe deilen, was man Glüd nennt, zieht, 
bringt es bis zu Wochen?“ 

Lidtenftein nidte beifällig.. „Sie haben recht,“ 
jagte er, „und bod bin auch ich Ichon beicheiden ge- 
worden und meine Definition von Glüd beißt jest: 
Ruhe im Sonnenfdeine.” 

Marie erhob fid. 

„Es ift ipät, Fürft, ich muß jegt gehen,” jagte fie. 

„Aber Sie fommen wieder, nit wahr, Sie 
fommen ficher wieder?” fragte er. 

Sie bejahte, reichte ihm ihre rechte Hand, die 
er ebrfurdhtsvoll an feine Lippen führte, und jagte 
dann herzlich: 

„Run laflen Sie fih aber noch danken, Fürlt. 
Es it eine Wohlthat für das arme enttäufchte, jtep: 
tiih gewordene Gemüt, wenn e8 den Gegenftand 
eines einftmaligen Enthufiagmus ſichhaltig findet. 
Sie aber, Fürſt, halten mir Wort.“ 
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„Auf morgen,” rief er ihr nad, „nicht wahr, | 


weil id frant bin, jchon auf morgen?” 
Sie nidte ihm zu und verließ das Simmer. 
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Sreilig, nur einmal hatte fie ihn nach langen 
Sahren auf kurze Zeit wiedergelehen, aber er war 
bod in der Welt, die Welt hielt für fie diefen Freund, 


Diefes „Auf morgen” follte fich aber nicht erfüllen, | bieje intenfive Zuneigung, diefe monnig warme Herz: 


denn der fommende Tag bradte für Marie eine 


Depeſche, welche ihr die plöglicde Erkrankung ihrer | 


jüngft verheirateten Tochter meldete und fie zur jo- 
fortigen Rüdreife nah Deutichland veranlaßte. 


| lichfeit — die nun verfunfen und verloren war! — 


Was Marie aber bejonders bei dem Tode biejes 
Mannes bewegte, bas war der Umftand, dab er von 
ber Natur mit fo glänzenden Gaben ausgeftattet 


Drei Monate jpäter, fie war gerabe wieder nach) | worden war, die alle fruchtlos batten verfümmern 


langer, banger Pflege und Sorge in ihr eigenes 
Heim zurüdgelehrt, erhielt fie einen Brief ihrer 
ruffiiden Gaftfreunde, welder ihr die Nachricht vom 
Tobe des Fürften Lichtenftein bradte. Die Gicht 
batte fich auf innere Teile geworfen und feinem Leben 
ein Ende gemadt. So war er tot, der Mann, der 
die große Paffion ihrer Jugend und fpäter ihr Freund 
gewefen war, tot und begraben! — 

Es dauerte lange, ebe fie die Thatjacdhe faßte. 
Sınmer meinte fie, fie milffe noch etwas thun, mülje 
ihm ein Zeichen ihrer unveränderten Teilnahme und 
berzliften Freundfdaft jenden — und dann fam es 
ihr wieder zum Bemwußtlein, daß die woblbefannte 


Geftalt, das caratteriftijde Gefiht fdon in der 


falten ruffiihen Wintererde lag. 


Wie das Weh fie bei diefem Gedanken mit feinen 


dunklen Fittihen umraufchte. 


ı müflen — mit vielverheißenden Kräften, die fein un: 


ruhiges Temperament allefamt hatte brach liegen 
lafjen — mit bimmelftirmenden Gedanfen, bie niemals 
verwirfligt wurden — mit Empfindungen, bie ihr 
einft allmddtig eridienen, und die bod fpurlos 
gleich Nebeln im Mther zerfloffen waren! — 

Das Dunkel, das über jedem Menfchenfcidjale 


liegt, über diejem jchien e8 fich ganz befonbers verdichtet 


zu haben! Ward es ihr aber bei folden Gedanken 
gar zu traurig zu Sinn, dann fprad fie fich wohl 


das Ichöne, befhwichtigende Dichterwort vor: 


„Halte Did till, Halte Dich ftumm, 

Nur nicht forfchen, warım? warım? 

Nur nicht bittere Fragen taufchen, 

Antwort ift dod) nur wie Meeresraufden. 

Wie’s Did) and —— treibt, 

Das Dunkel, das Raͤtſel, die Frage bleibt.“ 
Ende. 





Die Rflicht des Stärkeren. 


Erzahlung 
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Fortſehung.) 


Der Paſtor ſah mit einem Blick voll Ernſt und 


Milde in Erikas Antlitz. „Es iſt nur bisweilen recht 
ſchwer,“ ſagte er. 

„Es iſt aber Pflicht!“ 

Wieder ſchwieg der Paſtor, er ſah bekümmert 
aus. „Weißt Du, Erika, was die Leute wünſchen? 
Sie möchten Hans Bernhard von Kiekpuſch zum 
Herrn. Der könne ihnen helfen, meinen ſie.“ 

„Er kann aber doch nicht, er darf das Gut ja 
nur antreten, wenn er ſich verheiratet, ſich ebenbürtig 
verheiratet.“ 

„Jawohl, aber was hindert ihn denn daran? 
Wäre das nicht einmal ſo ein Fall, in welchem der 
Gutsherr ſein eigenes Glück beiſeite ſchieben ſoll, um 
des Wohles ſo vieler willen?“ 

Erika ſchwieg, ſie wandte den Kopf und blickte 
in die Ferne. 

„Er iſt verantwortlich für ſo viele,“ begann der 
Paſtor von neuem, „Gott hat ſie ihm anvertraut. 
Großes Gut aber bringt große Pflichten. Du ſelbſt 
erzählſt von der Not der Leute, Hans Bernhard 
könnte alles ändern — glaubſt Du nicht, daß er 
jetzt an einem ſolchen Scheidewege ſteht, wo man 
wählen muß zwiſchen Recht und Pflicht?“ 


Da wandte Erika den Kopf, ſie war ſehr blaß, 
aber mit ehrlichen Augen blickte ſie dem alten Herrn 
ins Antlitz. „Frage mich nicht, lieber Onkel, ich kann 
Dir hierauf keine Antwort geben.“ 

Der alte Herr ſah ihr recht herzlich in die Augen. 
„Mein Kind, ſage Deinem alten Onkel einmal auf— 
richtig: iſt es wahr, was die Leute flüſtern, daß 
Hans Bernhard Dich zu ſeiner Frau machen will?“ 

„Ja, Onkel.“ 

„Armes Kind!“ ſagte der Paſtor. Dann ſchwiegen 
beide. Eine lange Pauſe entſtand. 

Erikas Herz zog ſich zuſammen. Was ſie dunkel 
geahnt hatte, das gewann jetzt Geſtalt, das griff mit 
kalter Hand nach ihrem warmen Herzen. Ach, ſie 
wußte es wohl, was alle wünſchten und erſehnten, 
ſie hatte dies nur in das Reich des Unmöglichen 
verweiſen wollen. Nun aber drängte es ſich heran 
und wurde ihr hingeſtellt als eine ganz einfache, 
leicht auszuführende Sache. Ihre Augen trübten ſich, 
ach, ihre Seele flog nicht mehr mit dem Vogel um 
die Wette, der drüben überm Walde immer höher 
und höher ſtieg und endlich als ein ſchwarzer Punkt 
am Himmel ſchwebte. Mit düſterem Blicke ſah ſie 
ihm nach. 
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Der Paftor nahm die Zügel in bie eine Hand 
und faßte mit der freien Hand ihre Rechte. „hr 
thut mir beide leid,” fagte er berslid. „Lägen die 
PVerhdltnifje anders — wie wollte ih mich freuen! 
Hans Bernhard ijt ein tüchtiger Mann mit feinen 
neunundzwanzig Sahren, fein Sinn ift mehr aufs 
Cinfade, Praktiiche gerichtet, Yhr würdet Euch vor: 
trefflih ergänzen. So aber ift es traurig genug. 
Ubgelehen davon, daß es überhaupt in unjerem Lande 
eine mißliche Sade bleibt, wenn ein Edelmann von 
jo alter Familie eine Bürgerliche heiratet — bas 
Teftament fließt Euch die Pforte zu. Worauf wollt 
Shr Cure Erifteng gründen?” 

,yoir wollten im jalimmften Falle warten, bis 
Hans Bernhard Hauptmann wäre.” 

„D Grita, betriige Dich nicht felbft. Sawer 
wdre e8 fiir Dic), viel, viel fchwerer noch für ihn. 
Bedenfe feine Erziehung, den ganzen Lebensplan, 
ben er fih unbewußt von Jugend auf geinadt hat — 
was vielleicht zum Guten ausidliige, fnnte er Did 
auf altererbten Befit führen, gäbe ein jolcher jeiner 
Stelung den rechten Grund und Boden, das wird 
zum Unglüd fir Did und ihn, wenn Yor Cud 
beimatlos durchichlagen jollt.” 

„Onkel, wir ſind jung, wir haben Mut und 
Kraft — 

„Du haſt mich nicht ausſprechen laſſen. Ich 
wollte ſagen: nun denke einmal nicht nur an Euch, 
ſondern auch an die vielen Menſchen, die von Euch 
abhängen. Meinſt Du nicht, daß jetzt von Euch das 
gefordert wird, was ich die Pflicht des Stärkeren 
nenne? Denn auch Du biſt den Leuten gegenüber 
die Stärkere, nicht an körperlicher Kraft, nicht an 
weltlichen Gütern, aber an Einfidt, an Berftand, 
an geifliger Kraft überhaupt. Und Hans Bernhard 
ift ihnen durch äußerliche Lebensftellung ja fo jebr 
überlegen. Freilich wäre es überhaupt bejjer, die 
Güter wären gleihmäßiger verteilt, aber da wir ein: 
mal in einem Lande leben, wo der Adel allen Belit, 
alle Rechte hat, da hat cr auch um jo größere Pflichten. 
Diefe zu erfüllen, muß Hans Bernhards Stolz; und 
feine Ehre fein, und wenn Du ihn wahrhaft Liebit, 
jo muß feine Ehre Deine Ehre fein.” 

Erifa war jehr ernit geworden. Sie jhwieg 
lange, dann Jagte fie gefaßt, wenn auch mit einem 
Heinen Zittern in der Stimme: „SH danke Dir, 
fieber Ontel, für alles, was Du mir gejagt halt. 
Ich kann fo jchnell nicht darauf erwidern. Erft muß 
ih mir felbit Elar werden, ehe ich antworte.“ 

Der ‘Paftor nidte baflig. „Sit gut, Kind,” 
jagte er, klappte mit der Peitſche und ließ die Pferde 
ausgreifen. — 

Ym Bwieliht des heraufdänmernden Winter: 
abends fuhren fie wiederum in Brelig ein. Der 
Gonnenfdein war fort, ein fdarfer Wind hatte fid 
erhoben und blies ihnen feinen Schneejtaub ing 
Gefidht. Crifa merkte e8 faum, fie war zu jehr mit 
fid) felbft beihäftigt, in ihr jagten fich die Gedanken, 
und zwei Gewalten begannen einen barten Kampf 
gegeneinander. 

Die Winternadt war 


Deraufgezogen, Erika 
lag Ichlaflos in den Kiffen, 


und ihre Seele fragte 
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bas bange Warum, das fo viele {chon vor ihr gefragt, 
das Taufende nad) ihr fragen werden. ©, ihre ftolzen 
Träume, ihre Hoffnungen! Warum war alles jo 
gefommen, warum fonnte fie nicht werden, was fie 
immer am meilten erjehnt: eine Gutsfrau, die frei und 
froh im Haufe jchaltete, deren Augen über dem ganzen 
Dorfe waren, die ein Zeben führte vol fleißiger Ar: 
beit und die nad) des Tages Laft und Hike die 
thätigen Hände falten und jagen fonnte: Gott fei 
Dank, heute find wir wieder ein gut Stüd weiter 
gefommen! Es lag einmal jo ein Zug ins Große 
in ihr, fie war nicht zufrieden, wenn ihr ein Gericht 
neglüdt, eine neue Handarbeit gelungen war, fie 
jehnte fih nad einem größeren Wirkungstkreife. Für 
andere forgen, ihr Wohl in den Händen halten,’ das 
war’s, was fie erjehnte und dazu fühlte fie auch bie 
Kraft in ihrer Seele. Warum warb ihr died nun 
verwehrt, warum waren ihr Fähigkeiten - verliehen, 
wenn fie biejelben nicht anwenden konnte? 

Sie wollte Hans Bernhards Frau werben, fie 
batte e8 ihm verjproden, aber was fie oft jchon 
dunkel gefühlt und fic) faum zu gefteben gewagt 
hatte — heute brad e8 mit Macht aus ihrer Seele 
hervor: der Zweifel, ob fie wohl in den engen, un: 
freien Verhältniffen glüdlih fein und glüdlid maden 
werde. Sie jheute nicht Mühe und Arbeit, ihre 
Seele jauchzte bei dem Gedanken an ein Leben im 
Blodhaufe, wo der Hände Arbeit das tägliche Brot 
erringen mußte — fie fürchtete die engen Schranten 
des fiddtijden, bes Offigier-Lebens, wo iby ein großer 
Wirkungstreis verjdlofjen war, wo fie in eine enge 
Wohnung gebannt war und nur heraustreten durfte, 
um freundliche, geiellige Pflichten zu erfüllen. Sie 
war gerecht und verftändig genug, um eingufeben, 
daß nicht die Verhdltnijje die Hauptihuld trugen an 
der bangen Sorge, der verhaltenen Angjt, mit denen 


fie ihnen entgegenjah. Für mand andere mochte es 


vielleicht ein lieber Gedanke fein, in Heinen Kreife 
ein wohlgeordnetes Stillleben zu führen, für andere 
wiederum, in der Gejelichaft zu glänzen durch Kleine, 
liebenswiirdige Talente — fie war für beides nicht 
gejdaffen. Auch in geiftreiher Gelellihaft konnte 
fie feine Befriedigung finden, fie befaß nicht die 
Gabe, ihre Geiltesihäte in Feine bequeme Scheibe: 
münze umzuwedhjleln. Sie konnte handeln, ihre ganze 
Kraft für ihre Überzeugung einjegen, fie fonnte aud 
reden, wenn es um wichtige Dinge ging — plaudern 
fonnte fie nit. Sie war e8 aud nidt gewöhnt, 
ihre Kindheit war einfam gewefen, fie hatte ftete 
alles mit fid) abmaden, alles in fi verichließen 
miiffen. ein, nein, fie würde fih nicht in das 
fremde Leben finden fünnen, es würde ihr fein Gliid 
bringen. 

Aber fol denn der Menih immer nur das 
eigene Glüd fuden? War da nicht Hans Bernhard, 
und ftand ihr fein Glüd nicht höher als das eigene? 
Wd ja — aber heute waren ihr die Augen auf: 
gegangen, der Paftor hatte ihr gezeigt, was fie für 
Hans Bernhard jein würde: eine Kette, eine aft, 
die fein Leben befdwerte. Wh, viel, viel lauter noch 
alg bas mabnenbde Wort bes Seelforgers fprad eine 
Elimme in ihr. Ste fannte Gans Bernhard, fie 
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wußte, wie er dadte_ und fühlte. Wohl liebte er 
feinen Stand, wohl trug er mit Stolz den Rod des 
Zandesherrn, aber fie dachte an das, was er früher 
einmal gejagt Hatte: 

„Mir wird am woblften jein, wenn ich erft auf 
eigenem Grund und Boden fige. Wenn das Bater- 
lanb mid) braudt — mit Gut und Blut bin id 
bereit, aber in. Friedenszeiten möchte ich Friedens: 
werte jchaffen.” 

Ja, fie wußte das alles, fie jah mit den Augen 
der Liebe, die nicht blind, fondern belljebend find, 
in Hans Bernhards Herz, fie blidte auch in Diejer 
Stunde in die Zulunft, und dort jah fie nichts Gutes. 
Und bod — fie war jung und die Jugend ift alle: 
zeit die Zeit der Hoffnung! Sn ihr regte fih eine 
andere Stimme, die redete fo beftridend davon, wie 
leicht fih noch alles ändern könne, durch einen Zufall, 
durch ein Wunder, bie bradte hundert Beijpiele 
berbei, wo ein jolches Verhältnis, wie das ihre war, 
dennod zum guten Ende gelommen fei, die fprad) 
von der Überwindung aller Not, allen Unbehagens, 
durch herzliche Liebe. Und das Entlagen ift jo ſchwer! 
Wenn es fein mußte — Erila jeufzte tief auf — 
dann würde fie aud) die Rraft finden, aber nod war 
es ja nicht jo meit, fie fonnte nod rubig warten und 
auf eine Änderung hoffen. — 

Do ließ fi der Gedante. nicht fo leidt von 
ber Hand meilen., Er ging ihr in_den nächiten 
Tagen, den Tagen vor dem Felle, immerfort nad 
und lag als jchwere Laft auf ihrem Herzen. 


VI. 


Der Weihnadtsmorgen brach bhellgligernd an. 
Die Gloden riefen zur Kirche und die Dorfitraße 
war bald von Rirdgdngern belebt. Aber es lag 
ein Schleier über der Feltfreude; die Not war 
heimisch geworden in den Kleinen Häufern und jaf 
als unbeimlider Gaft zu Tıihe. Es war fein Felt: 
mabl gewejen, was dite Hausfrauen am heiligen 
Abend hatten auftiihen Fönnen, nur gerade nod 
das fnapp tägliche Brot; kein buntes Tuch, feine 
warmen Sandihuhe, feine Näjcherei batten fie den 
Kindern geben können. Sonft war es anders ge: 
wejen, Jonjt brannten in der weiten Vorballe bes 
Herrenhaufes zwei große Chriftbäume, und unter 
ihnen war teines der Kleinen vergeflen. Auf jedem 
Plage ftand eine Schüffel mit braunen Nüffen und 
roten Äpfeln; ledere Pfeffernüffe und ein großes 
Stüd duftenden Kuchens lodten freundlich heran. 
Da lagen Strümpfe, Handihuhe, Tücher, Ridden 
oder Tafeln, Fibeln, für die Größeren wohl gar ein 
Lejebud, fiir bie Cinjegnungstinder ein jchönes Ge: 
fangbuh — das gab frohe Herzen und bdankbare 
dazu. Wenn aud der Dank nicht immer ausge: 
jproden wurde — das lag nidt in der Art — das 
Vertrauen faßte Wurzel im Herzen und trieb und 
wuds, bis e8 aus den Augen fchaute und die feften 
Naden willig und freudig fih bogen unter das ‘od 
der Arbeit für den Herrn. 

Heute war e8 anders. Mitten durch die Schar 
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ber Kirchgänger fuhr der berrichaftliche Wagen, fteif 
und aufrecht fab bie alte gndbdige Frau darin, mit 
hodmiltigem Ausdrud über die Leute fortfebend. 
Shrem Wagen folgten finftere Blide, die Brauen 
zogen fich zufammen und die Fäufte ballten fid, bie 
und da bob einer fie brobend empor. Das war der 
Kirdgang der Breliger Leute am Weihnadtsfefte 1847. 

Ws Erifa aus der Kirde trat, war aud ihr 
bas Herz fehwer. Ernft und jchweiglam fdritt fie 
mit ihrem alten Vater dem Wirtichaftshaufe zu. 
Mit einem Male hob fie den Kopf, rajder Hufjdlag 
Hang die Dorfiiraße herauf, aller Augen wandten 
fih, und aus denen Erifas brach ein heller Strahl. 
Sa, das war Hans Bernhard, ber dort fo frei und 
fider im Sattel fab, ber mit hellen Augen die Leute 
anblidte unb freundlid) grüßend die Hand an die 
Miige legte. Sie jah, wie die Leute den Gruß er: 
widerten, freudig und aufgeregt, wie fie ftanden 
und ibm nadfaben, ehe fie weitergingen. Und nun 
fam er beran und Dielt fein Pferd, fie erblidend, 
an und Stand vor ihnen mit bem ihm eigenen 
leuchtenden Lächeln, das fdon dem RKnaben alle 
Herzen gewann. 

„Wie gebt es, Herr Snjpeltor? Und Yhnen, 
Fräulein Erila?” rief er vol Freude. „Wir haben 
uns lange nicht gejeben, jeit mein Vater tot ijt, war 
ih noch nicht bier. Aber Heute z0g es mich hierher 
— id bin in Rielpujd bet meinem Bruder, bier ift 
eS mir erft recht beimatlid zu Mut. Und nun nod- 
mals: wie gebt’s, lieber Herr Bohm?” 

Der alte Herr fuhr fih mit der Hand in bas 
graue Haar, aber ein freundlicher Blid fam unter 
den weißen Brauen hervor. „Schlechte Zeiten, Herr 
Baron, Sorgenzeiten für ben Landmann! C8 bat 
ih bier viel verändert in den legten Sahren.” 

Hans Bernhard nidte vor fid bin. „Aber Sie 
find immer nod der alte, Herr Bohm, nidt wabr? 
Ymmer auf dem Poften, auch in jhlechten Zeiten. 
Der Landmann braudt Tapferkeit jo gut wie der 
Soldat. Ach wollte, i wire aud einer.” 

„SH aud,” rief der alte Mann, „und ein 
tüchtiger würden Sie. So was ftedt im Menfden. 
%h weiß noch, als Sie fold fleiner Bengel waren, 
wie oft Eie dem Kandidaten durdgebrannt find, 
wenn der hnen mit feinem Latein und Mathematik 
den Kopf warm madte — und.dann gleich in den 
Stall und aufs Feld und auf die ganze Gelehrjant- 
keit geflötet.” 

Hans Bernhard ladte. „Ya, ich hatte immer 
einen harten Schädel, das Lernen ift mir blutjauer 
geworden.” 

„Schadet nichts,” tröftete der Sjnipeltor, „Sie 
haben dafür praftiihen Blid, Herr Baron, Auge! 
Das Auge ift alles fiir ben Landmann. Aber Sie 
haben's.“ 

Sie ſtanden am Wirtſchaſtshauſe ſtill. „Wollen 
Sie nicht ein bißchen nähertreten, Herr Baron?“ 
lud der alte Herr ein. 

„Später, lieber Herr Bohm, ſpäter komme ich 
auf ein Stündchen, erſt muß ich drüben meine Auf— 
wartung machen. Wollen Sie mir heute nachmittag 
eine Taſſe Kaffee aufheben, Fräulein Erika? Ja? 





— — 


691 Die Pflicht des Stärkeren. 
Nun, ich werde mich pünktlich einſtellen.“ Er neigte 
ſich und ſchritt, ſein Pferd am Zügel führend, davon. 
Vater und Tochter ſtiegen die Stufen hinan und 
traten ins Haus. 

„Ein Hauptkerl,“ ſagte der alte Herr drinnen, 
„alles klar, ſicher und verſtändig. Und 'ne Natur 
— nicht tot zu machen, ſag' ich Dir! Mit den 
Wiſſenſchaften mag's wohl nicht weit her ſein bei 
ihm, ſein Hauslehrer klagte immer, und beim 
Kadettenkorps war's auch nicht immer, wie's der 
Herr Papa wünſchte, aber im Praktiſchen nimmt 
er's mit jedem auf.“ 

Für Erika hatte dieſer Tag nur eine Stunde, 
das war die Stunde, zu der ſie Hans Bernhard er— 
warten durfte. Mit echt weiblichem Sinn putzte ſie 
im Zimmer umher, ordnete und rückte, bis ihr alles 
blank und feſtlich genug auszuſehen ſchien. Dann ſaß 
ſie ſtill wartend am Fenſter und überſah das große 
dämmrige Zimmer mit ſeinen dunklen Holzpaneelen, 
den ſchweren alten Möbeln, dem einladenden Kaffee— 
tiſch mit der blanken Silberkanne — dem Hochzeits— 
geſchenk ihrer Eltern — und ſie fühlte die Behaglich— 
keit, die über allem ausgebreitet lag. Die letzten 
Strahlen der Sonne fielen durchs Fenſter bis in die 
Tiefe des Zimmers, wo die alte Stutzuhr mit den 
beiden Schäferinnen auf ihrem Sockel tickte, von dem 
breiten Lederlehnſtuhl am Ofen zog der Duft feinen 
holländiſchen Tabaks, und kleine blaue Rauchwölkchen 
flatterten durch die Stube. 

Dann kam der Augenblick, wo er wirklich auf 
der Schwelle ſtand. 

„Ach, wie behaglich!“ rief er aus. „Hier wohnt 
die Gemütlichkeit von altem Schrot und Korn. Fräu— 
lein Erika mit dem Strickſtrumpf und Vater Bohm 
mit der Friedenspfeife — das iſt das deutſche Haus 
wie es ſein ſoll!“ 

Der alte Inſpektor lachte vergnügt, und Erika 
legte ihre Arbeit beiſeite, um den Kaffee einzu— 
gießen Hans Bernhard ſah mit Behagen zu, wie 
ſie ruhig, immer maßvoll nach ihrer Art, am Kaffee: 
tiſch waltete; wenn ſie dann plötzlich aufſah und 
ſeinem innigen Blick begegnete, dann glänzte es in 
ihrem tiefen, feuchten Auge auf. 

Das Geſpräch floß ruhig dahin. Man ſprach 
von allem möglichen. Hans Bernhard erzählte von 
Kiekpuſch, von ſeiner Schweſter und deren Familie, 
von ſeinem Garniſonleben; der alte Bohm und Erika 
berichteten aus ihrem Leben — die neuen Ver— 
hältniſſe in Brelitz waren noch mit keinem Worte 
geſtreift. 

Eine Pauſe trat im Geſpräch ein. 

„Die Ernte iſt hier auch ſchlecht ausgefallen, 
nicht wahr, Herr Bohm?“ fragte Hans Bernhard. 

Der Inſpektor nickte. „Solange ich wirtſchafte 
— und das ſind nun bald fünfundvierzig Jahre — 
iſt noch kein ſolches Notjahr geweſen. Denken Sie 
doch mal: der Scheffel Roggen fünf Thaler! Das 
iſt ja nicht mehr zu bezahlen.“ 

„Das iſt allerdings furchtbar,“ ſagte Hans 
Bernhard, „am ſchlimmſten freilich für die kleinen 
Leute in der Stadt, die nicht von einer Gutsherr— 
ſchaft vor Not geſchützt werden. Es gärt auch ganz 
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gewaltig in den Städten — im ganzen erfährt man 
als Offizier ja nicht ſo viel von der Volksſtimmung, 
aber dann und wann macht ſie ſich doch Luft und ich 
ſchließe, daß der aufrühreriſche Geiſt immer mehr um 
ſich greift.“ 

Er ſchwieg, Erika und ihr Vater antworteten 
nicht, eine ſchwüle Pauſe entſtand. 

Hans Bernhard hob den Kopf und ſah die beiden 
andern mit offenem Blicke an. „Darin iſt es auf 
dem Lande doch viel beſſer,“ ſagte er. „Sind die 
Leute auch etwas abhängiger, haben ſie nicht jo une 
beſchränkte Freiheit wie in den Städten, ſo ſchirmt 
der Gutsherr doch ſeine Leute und hilft ihnen aus 
in Zeiten des Mangels.“ 

Dem Inſpektor ſtieg das Blut ins Geſicht, ſein 
Blick ſuchte den Boden, er kämpfte den Kampf zwiſchen 
feiner Überzeugung und feinem Bewuftfein als Be: 
amter. Da nabm Grifa das Wort. 

„So follte es jein — aber So ift es nicht immer,” 
lagte fie. „Wie nun, wenn der Gutsherr feine Leute 
nur alg Mafdinen betradtet, wenn ihr Wohl und 
Mehe ihm gleichgültig ijt? Bit es recht, daß eine 
Menjchenklaffe ganz in die Hand einer anderen ge: 
geben ift? Wäre es nicht viel beffer, auch ber Ar: 
beiter erbielte in unferm Lande feine volle Freiheit, 
und der Gutsherr müßte fich feine Liebe und An- 
bänglichkeit erft erwerben durch Anteilnahme und 
treue Sorge fiir fein Wohl?” 

Hans Bernhards Augen hingen zärtlich an ihrem 
erregten Gefiht. „In der Theorie haben Sie am 
Ende nicht ganz unreht, Fräulein Erika,” jagte er 
behaglih, „aber mich dünkt, die Verhältniffe, welche 
Sie anführen, find folce Ausnahmen, daß wir bes: 
wegen unfere Gejeßgebung nicht umzufehren brauchen. 
Wohin ich jehe auf den Gütern, befteht noch das alte, 
gute Verhältnis — —” 

„So?” fragte Erila, die, vom eigenen Eifer 
fortgeriffen, an nichts mehr dadte, als den armen 
Leuten zu helfen — wie, bas wufte fie freilich jelbft 
nicht genau. „Sehen Sie einmal die BVerhaltniffe 
in Brelig an. Solange Jor Herr Vater nod lebte 
und gefund war, da war es, wie es fein jollte, aber 
in den legten Jahren —“ 

Und nun erzählte fie ihm mit rüdhaltlojem Ber: 
trauen, wie e& in Brelig ausjah, getrieben von der 
Hoffnung des liebenden Weibes, daß der Geliebte 
Nat und Ausweg finden mülle. 

Tief erregt hörte Hans Bernhard zu. „D,” rief 
er jchmerzlich, „was hat mein Vater gedacht, als er 
über Brelig verfügte. Wäre ich jest Herr — wie 
anders jollte es ausfehen! Ach bin gum Landmann 
geboren, mir ift immer hier am wohliten. Bon Kind 
an bin id in der Überzeugung aufgewachfen, daß ich 
einmal Herr fein follte auf diefem Grund und Boden, 
daß dies fruchtbare Stüddhen Erde mein jein jollte 
— und nun muß ich ohnmächtig zujehen, wie alles 
bergab geht, zufrieden, wenn id nur die Geldjumme 
ausgezahlt erhalte, die mir zulommt!” 

E3 Hang ein tiefer, bitterer Schmerz aus den 
Worten bes jungen Dffiziers, ein Schmerz, der Crifa 
unendlich weh that. Sie fühlte, daß es fich in Diejer 
Angelegenheit um fein innerftes Lebensbeditrfnis 
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banbdelte, fie erfannte pliglig, wobin ihr Cifer fie 
geführt und erjchraf. 

Der Ynjpeftor aber hordte bod auf. „Nun, 
jo Ihlimm, wie Sie e8 fi denken, Herr Baron, 
ift e8 ja aud nicht,” jagte er gutmütig tröftend. 
„Sie tönnen da8 Gut ja alle Tage übernehmen, 
fonnen jedem Übelftand ein Ende maden, jobald 
Sie fih entichließen, eine junge gnädige Frau bier: 
herzuführen.“ 

Hans Bernhards braunes Antlitz färbte ſich 
dunkler. „Das geht nicht — ich meine, ich heirate 
jetzt überhaupt noch nicht.“ 

Da lachte der alte Herr. „J, Herr Baron,“ 
ſagte er, „das laſſen Sie man gut ſein! Schon 
mancher junge Herr hat ſo geſprochen, aber wenn 
dann die Rechte kam, dann war's vorbei mit allen 
anderen Plänen.“ Er blickte dem jüngeren Manne 
mit aufmunterndem Lächeln ins Geſicht. 

Hans Bernhard ſchüttelte den Kopf. „Wenn 
aber die Rechte ſchon gefunden iſt? Wenn es nun 
aber kein Edelfräulein iſſ? Mit einem Worte —“ 
Hans Bernhard trat näher und faßte aufgeregt, mit 
heißen, zitternden Händen die große braune Arbeits— 
hand des alten Mannes — „wir wollten es Ihnen 
noch nicht ſagen — ſeien Sie nicht böſe, Herr In— 
ſpektor — aber Erika und ich —“ 

Er ſtockte — der alte Herr hatte ſo erſchrocken 
aufgeſehen und ſeine Augen hafteten groß und weit 
an dem erregten Antlitz vor ihm. 

Er machte ſeine Hand frei. „Herr Baron — 
das iſt nicht möglich — ich — Erika,“ wandte er ſich 
an ſein Kind — „iſt das wahr?“ 

„Ja, Vater,“ ſagte ſie einfach und trat an Hans 
Bernhards Seite. 

Stumm blickte der alte Mann auf das Paar. 
Er liebte ſein Kind, er liebte auch Hans Bernhard, 
wie gern, o wie gern hätte er Ja und Amen geſagt, 
wie gerne ſeiner ruhigen, ſichern Kraft Erika an— 
vertraut! Aber — es durfte nicht ſein! 

„Herr Baron,“ begann er, „das geht nicht. Das 
wäre ein Unglück. Ich habe ja keine Ahnung gehabt,“ 
fuhr er fort, haſtig in der Stube auf und ab fdreitend. 
„Kinder, Kinder, was habt Ihr angerichtet!“ Er 
blieb vor Erika ſtehen. „Meine alte Dirn, Du biſt 
doch ſonſt ſo verſtändig —“ er ſchüttelte den Kopf. 

„Lieber Herr Bohm,“ bat Hans Bernhard, „es 
iſt Ihnen überraſchend, aber es iſt doch nun einmal 
geſchehen, ſehen Sie die Sache ruhig an und ſchenken 
Sie mir Vertrauen.“ 

Der alte Herr fing ſonderbar an zu blinzeln 
und ſuchte haſtig in der Rocktaſche nach ſeinem Taſchen— 
tuch. „Es geht ja aber doch nicht. Erika, mein klein 
Döchting, laß uns mal 'n bißchen allein. Geh rüber 
in die Amtsſtube — geh, ſei ein gutes Kind.“ 

Erika ſah Hans Bernhard an. „Gehen Sie,“ 
ſagte er ernſt. 

Da trat ſie ſchweren Herzens auf den Flur 
hinaus. 

Draußen prallte eine kleine Geſtalt von der 
Thür zurück, die in ſehr verdächtiger, gebückter 
Haltung dort geſtanden hatte. 

„Na, dat is man god, dat Se dat ſünd, Mam— 
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ſelling,“ flüſterte Brack erleichtert, „ik dacht al, unſ' 
gnädigſt Herr Baron —“ 

„Brack,“ fragte Erika ſtreng, „was that Er denn 
an der Thür?“ 

Der kleine Mann lachte verlegen. „Ik — ik wull 
blot 'n böten dörch dat Schlätelloch kieken.“ 

Erika hätte in allem Kummer beinahe aufgelacht 
über dies unverfrorene Geſtändnis. 

„Wie kann Er ſo etwas thun?“ fragte ſie. „Ich 
werde es meinem Vater ſagen.“ 

„Ach ne, Mamſelling, dohns dat nich, ik ſegg 
ok kenen Minſchen wat. Ik bün blot rinkamen, wil 
ik den Herrn Baron ſöken ded, de Lüd will'n mit 
em reden.“ 

„Die Leute?“ fragte Erika aufmerkſam werdend. 

„Ja, ſe will'n em fragen, wat he nich Luſt hett, ehr 
Herr to warden. Se känen dat ſo nich mihr uthollen.“ 

Es wurde einen Augenblick ganz ſtill im Flur. 

„Mamſelling!“ 

„Nun, Brack?“ 

„Mamſelling,“ ſagte er noch einmal, und ſie 
blickte beim ſchwachen Mondlicht in ſein gutes, altes 
Geſicht und die treuen Augen, „hebben S' man 
feen Bang, unj’ Herrgott levt nod.” 

Damit fuhr er fi ein paarmal energifd) mit 
dem Armel unter der Naje durch und ftieg bann mit 
gewohnter Behendigfeit die Stufen vor dem Haufe 
hinab. Grifa aber trat in das dunkle Amtszimmer. 

Sie ftand am Fenfter und blidte zu der Monb- 
fichel empor, die einen fhwachen Lidtidein über die 
Dorfitraße goß. Xeile drang das Gemurmel der 
Männerftimmen über den Flur hertiber. Sie wollte 
naddenfen, aber fie bordte nur auf jeden Ton von 
drüben und blidte trübe in bie Nacht Hinaus. 

Da ging die Thür drüben, Schritte kamen 
über den Flur, e8 Elopfte, Hans Bernhard trat über 
die Schwelle. 

„Erika?“ 

„Hier bin ich.“ Sie trat zu ihm. 

Er faßte ihre beiden Hände. „Erika, Ihr Vater 
hat mir erlaubt, Sie aufzuſuchen, ich ſoll Ihnen 
jelbit erzählen, was wir geſprochen haben. Er hat 
mir ing Gewifjen geredet, niemals will er feine Yu: 
jtimmung zu unjerm Bunde geben, den er für ein Un: 
glüd hält. Ich ſollte ihm verſprechen, daß ich auf Shren 
Befig verzichten wollte Yoh that es nicht, ich habe 
ibm auf das beftimmtefte geiugt, daß nichts mich 
von Ihnen ſcheiden fünne als Yhr eigener Wille. 
Und nun bitte ih Sie, Erika: halten Sie aus! 
Wenn es Yhnen ebenfo zu Mut ift wie mir, dann 
fühlen Sie, daß wir zufammengehören.“ 

Crifa nidte flumm. „Aber die Zukunft?” 

Hans Bernhard feufzte. „Ach, wenn wir dod 
hier bleiben, bier miteinander wirtichaften könnten! 
Aber es wird fic) woh! nod ein anderer Weg finden.“ 

„And —” Erika ftiodte — „die Leute?“ 

„3 Tann ihnen nicht helfen,” rief Hans Bern: 
bard. „Sie ihun mir ja leid, aber e& geht dod 
richt, ich Tann deswegen nicht auf mein beites Glüd 
verzichten.” 

Beide fdhwiegen. Dann legte er jeinen Arm 
um ihre Schulter. „Halte aus!“ 
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„Sa, Hans Bernhard,” haudte fie. 

Dann ging er hinaus in die dunkle Nacht und 
fohritt dem Herrenhaufe zu. „Sn einer Stunde möchte 
ih reiten, bitte, mein Pferd zu fatteln,“ befahl er. — 

Als er fih in den Sattel jhwang, zupfte ihn 
jemand am Ürmel. 

„Snädigft Herr,” flüfterte eine Stimme. 

Er fannte fie wohl. Manche Stunde feines 
Lebens war er der verhaften lateinijden und griedhijden 
Grammatif entwijdt und hatte dem leichtbeichwingten 
alten Herrn bie Kleinen Künfte abgelernt, die diefer 
verftand, wie: Flöten machen, Winbmübhlen bauen, 
Kähne aus Baumrinde jhhnigen, und dergleichen mehr. 
Nächſt „unſ' Mamſelling“ hatte Hans Bernhard bei 
ihm den größten Stein im Breit. 

„Snädigft Herr,” jagte Johann Brad, „de Lüd 
luren up Se, an dat Enn vun’n Dörp.” 

„Was wollen fie denn?” fragte Hans Bernhard 
erftaunt. 

„Se willn dat nich liven, dat Se unf’ Diam- 
jelling frigen, dat fall ’ne Cddelbam fin un Ge falen 
bier bliben.” 

Hans Bernhard fdwieg. „Unfinn!” fagte er 
dann. „Sch bin jegt nicht in der Stimmung, ben 
Leuten zu begegnen und werde durch den Bark reiten. 
Sag’ ihnen das.” 

Er ritt davon durch die dunklen Parkwege, in 
denen er damals mit Erila gewandelt. Das Herz, 
fein junges, frohes Herz, wurde ihm ſchwer. Ad), 
warum war alles jo und nicht anders? Was hatte 
er davon, daß er einer der erften Familien des 
Landes angehörte, daß er im Schoße des Reichtums 
aufgewadjen war, daß er einem Stande angehörte, 
bejjen fiherfte Stüße der Grundbefig war, der den 
abeligen Herren überhaupt erjt zu ihrer Bedeutung 
verhalf? Es war alles ein leerer Schall, nichts hatte 
er daraus zu erhoffen für jein Xeben. Der Zwie- 
ipalt in feinem Empfinden begann ihn hart zu quälen: 
er liebte Erifa und war feft entidlojjen, fie zu er: 
ringen, aber fein Herz bing aud) an Brelig und 
bitter jchwer fiel es ihm, es laffen zu miiffen. 

Die Winternaht umfing ihn, matt blidte der 
Mond hernieder. Ymmer dunkler ward e8 aud in 
ihm. — — 

Am Ausgange des Dorfes wartete unterdes ein 
Trupp Leute. ES war falt, fie traten bin und ber, 
fh zu erwärmen. 

„Ra, nun red’ aud ordentlich mit ihm, Krilhan 
Stahl,” jagten ein paar Stimmen. „Sag’ ihm, wir 
wollten die alte Gnädige nicht mehr, er follt’ ber: 
fommen.” 

Der alte Stahl redte fih. „Was werd’ ich denn 
nicht?!” fragte er berausfordernd. „Laßt mid) man 
nn id fann ganz gewaltig reden, wenn’s jein 
muß.” 

„Qu bift ja aud ’n ganz gewaltigen Kerl,” 
Ipottete einer der jüngeren. 

Bater Stahl redte fich und 30g den Rod herunter. 

„Wenn’s nur nicht jo lang’ dauerte,“ meinte 
ein anderer. 

„Sder wenn wir 'n Schlud hier hätten!“ 

„Ach! 'n Schluck,“ jagte ein alter Drejcher, 
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„wenn’s noch jo mit uns wär’, daß wir uns öfter 


eins 'n Schluck kaufen fünnten, dann braudten wir 
bier nicht zu fteben.” 

Einer bob die Fauft und drobte nad dem Herren: 
baufe bin. „Wenn’s mal an Did fommt!” 

Eine Paufe trat ein. Durh die Nat doll 
ein fd&mwader Ton wie der ferne Ouffdlag eines 
Roſſes. 

„Was iſt das? GSollt’ er durch den Park ge— 
ritten ſein?“ 

„Dann müſſen wir morgen nach Kiekpuſch, reden 
mußt Du mit ihm, Stahl, das hilft nichts! Er muß 
ſich das Mädchen aus dem Kopf ſchlagen, es giebt 
ja noch mehr Frauensleute auf der Welt.“ 

Die Dorfſtraße entlang fam Brad getrottet. 
„na, Johann Spök,“ riefen fie ihn an, „wie 
iſt's?“ 

Der Alte lachte vergnügt. „Er iſt durch den 
Park, er hätt' kein Zeit, ſagt er.“ 

Die Leute ſchwiegen, ſie waren ſchwer enttäuſcht. 

„Na, dann wollen wir man nach Hauſ' gehen,“ 
ſagte Vater Stahl und trollte ab. Die andern folgten. 


VII. 


Auf Schloß Kiekpuſch ging es lebhaft her. Zwar 
verbot die Trauer noch größere Geſellſchaften, aber 
einige Familien aus der Nachbarſchaft fanden ſich 
doch ein, und mehrere BVerwandle verlebten das Felt 
in dem gaftfreien Haufe. Gans Bernhard war es 
ret, wenn dur das regere gefellige Leben es 
weniger gu vertrauliden Familiengefprdden fam, er 
war nicht in der Stimmung dazu. 

Der Tag ging immer ganz angenehm hin. Nach 
dem Frühftüd nahm er fein Gewehr und ftrich Draußen 
umber. Oft fam er ohne Beute nah Hauje, dann 
war er umbergeftreift und hatte feinen Gedanten 
nadgebangen. Wm Nadmittag madte er meift einen 
Ritt, und wenn dann die Stunde der Hauptmahlzeit 
beranrüdte, um vier Uhr, jo war er gerade geneigt, 
menſchliche Geſellſchaft zu würdigen. 

Das Mittageſſen war vorüber und alles ver— 
ſammelte ſich in einem großen, überaus behaglichen 
Gemache, in türkiſchem Geſchmacke ausgeſtattet. Sehr 
bequeme Seſſel und Diwans, kleine eingelegte 
Tiſchchen, leicht zum Gebrauch hin und her zu rücken, 
ſtanden umher. An den Wänden hingen Shawls in 
bunten Farben, große Bouquets künſtlicher Blumen 
hielten dieſelben gerafft. In dem mächtigen Kamin 
flammten ein paar Holzblöcke und warfen abenteuer: 
liche Lichte über Geräte und Menſchen. Draußen 
war es noch Tag, aber die tiefen Fenſterniſchen, durch 
bunte Vorhänge noch verdunkelt, fingen ihn auf. Es 
war dämmerig im Zimmer und der Diener begann 
die Lichter anzuzünden. 

Hans Bernhard ſaß am liebſten in einer der 
großen Fenſterniſchen. Von hier aus überblickte er 
auch heute das weite Gemach. Er war im ganzen 
kein Freund großer Menſchenanſammlungen auf 
Bällen oder Geſellſchaften, aber dieſe Art von Ge— 
felligkeit, wie ſie hier auf Schloß Kiekpuſch ausgeübt 
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ward, fagte ibm zu. Go hatte er e8 fic einmal im | 


eigenen Haufe vorgeftelt — er feufzte auf. 

„Run — wieder Einfiedler?” fragte eine belle 
Stimme an jeiner Seite. 

Eine junge Nichte Jeiner Schwägerin ftand vor 
ihm, ein echtes Kind des norbdeutjchen Adels, blond, 
Ihlant, von anmutigen Bewegungen, in dem feinen 
Antlig bei aller Yugendfrifde ein Zug von Selbft: 
bewußtjein. 

„Wollen Sie meine Einjamteit teilen?” fragte 
Hans Bernhard lächelnd. 

„Ia,” Tagte fie aufrichtig, „ich kaın hierher, um 
ein wenig mit Shnen zu plaudern, Zante riet mir, 
Sie aufzuheitern.” 

Hans Bernhards Najenflügel zudten. Er wußte, 
daß es jeiner Schwägerin dringender Wunſch war, 
ibn mit Marie Luile von Rebom zu verbinden. 
Gliidliderweije hatte dieje jelbit fein Ahnung hiervon. 

„Wo haben Sie denn ben ganzen Tag geitedt?” 
fragte Marie Luife. „Wir haben den ganzen Bor: 
mittag mufiziert, während Sie auf der abjdeuliden 
Jagd waren.” 

„Das ilt ein weit größeres Vergnügen, als Sie 
fih denken können,” fagte er freundlih. „Sie glauben 
gar nicht, wie herrlich es ift auf dem weiten Schnee: 
gefilde, in dem minterlihen Walde, und was das 
Ohr und Auge eines Kägers alles aufnimmt.” 

Sie 30g das feine Näschen. „Biel jchöner 
bäcdhte ich e8 mir, jegt im Winter in einer großen 
Stadt zu fein, jeden Abend in Gefelljchaft, viele 
Menjchen jehen — im Winter ift bas Lanbleben 

doch recht öde.” 
| „Snäbiges Fräulein find doch felbft vom Lande.” 

„Eben barum,“ jagte Marie Zuife jeufzend. „Sie 
glauben gar nit, wie langjam oft jold ein Tag 
vergeht, wie fdwer die Paujen zwifhen ben Mahl: 
zeiten auszufüllen find. Ym Gommer ift es ja gang 
bübjd — aber nur nicht der Winter auf dem Lande.” 

Gr ladte. „Sie find wenigftens aufridtig. 
Aber hier gefällt es Ahnen doch?” 

„Sa, hier ift e8 auch anders, wenn man Be: 
fuh bat, dann geht es. Sehen Sie, ein Tag wie 
ber heutige, viele frobe Mtenjden, etwas Mufif, ein 
guter Nadtifd und eine nette Unterhaltung, das ift 
ein Leben, wie ich e8 hübjch finde.” 

Hans Bernhard warf einen Blid auf die jchlanfe 
Mädchengeftalt an jeiner Seite, die vollfommen na- 
türlid und doch ausgejudt vornehm fic) bewegte. 
Er war feineswegs blind für den großen Reiz, der 
in ber Harmonie ihrer Ericheinung mit dem Leben 
lag, bas er gewohnt war, um fi) zu erbliden. Aber 
während fie mit ihm plauderte, wanderten jeine 
Gedanfen einen andern Weg, den Weg, auf dem 
er geftern bierber gefommen, fie kehrten ein in dem 
alten Haufe mit den Linden vor der Thür. Eine 
andere Mädchengeftalt waltete dort, nicht minder 
lieblich, nicht minder adelig an Leib und Seele wie 
Marie Luife von Rebow, aber dod ganz anders, 
von fdwererem Schlage, ohne jene Leichtigkeit der 
Bewegungen und des Plauderns, die nur der Ver: 
fehr in der beften Gefellfdhaft verleiht. Gn fein 
jegiges Leben als Offizier konnte er fih Marie 
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Luijfe viel befjer bineindenfen; wenn ihm dann aber 
ber Traum feines Herzens aufftieg und er fid als 
Gutsherr in Brelig fab, dann gab es feine andere 
alg jeine Grifa, die fein Haus regieren und deren 
warmes Herz den Schimmer echten Glüdes über 
ihn und alles, was fein, ausgießen würbe. 

Über das Parfett fam leichten Schrittes ber 
Diener, der den Kaffee herumreidte. 

„IH bitte um Entjhuldigung, Herr Baron,” 
begann er leije, „es find ein paar Leute ba, die den 
Herrn Baron zu jpredhen wiinfden.” 

„Mich?“ fragte Hans Bernhard verwundert. 

„Sa, fie find aus Brelig und wollen fid nicht 
abweijen laflen.” 

ooo find fie denn?” 

„Sie Stehen noch im unteren Flur — id wollte 
erft den Herren Baron benadridtigen.” 

„sühren Sie die Leute in die Dienerjtube und 
lafjen Sie diejelben effen,” jagte Gans Bernhard, 
„im einer halben Stunde fönnen fie auf mein 
Bimmer fommen.” — — — — — — — — — 

E83 dauerte lange, ehe Hans Bernhard wieder 
zur Gefellichaft zurüdlehrte. Er jah erregt aus und 
batte einen finftern Blid in den Augen. Stumm 
warf er fih in einen Seflel, job die angebotene 
Raffeetajje zurüd und brütete vor fid) bin. 

Die Thür zu dem anftoßenden Mufilzimmer 
ftand offen, Marie Luife fab am Flügel und fpielte 
eine weiche, hübſche Melodie, er betrachtete nad): 
benflich die feine Geftalt, das blonde Köpfchen, die 
Ihlanfen Hände, die aus den Spißenärmeln bervor- 
ahen. Sie war ihm gut, er wußte es, ein Wort 
zu ihr und er war Beliger von Brelig! Dann jah 
er das Leben vor fich, wie er es fic) wiinjdte: als 
Gutsherr auf eigenem Boden waltend, dann fonnte 
er fcjaffen und wirfen, wie er e8 fic) gedadt. Und 
neben ihm würde dann Marie Luije ftehen — er 
geftand fih, daß fie eine reizende Hausfrau ab- 
geben würde, wie anmutig würde fie am “Theetilch 
walten, bie liebenswürdige Wirtin |pielen, gefeiert und 
geliebt von allen Standesgenoflen der Umgegend. Aber 
nicht nur felbfifüchtige Gründe fpradhen dafür. Wie 
hart war es ihm angelommen, die Xeute mit un- 
gewiſſem Beiheid von fich gu laffen, die mit vollem 
Vertrauen zu ibm gefommen waren, denen er die 
Anhdnglidfeit von ben harten braunen Gefichtern 
ablag. Wie würden fie fich freuen, wie würden fie 
erleichtert aufatmen, wenn es hieß: nun wird es 
anders in Brelig! 

Hans Bernhards Bruft dbehnte fi, es war 
verlodend genug für ibn — und bod: e8 gab nur 
eine Erika! 

Das Herz Ihwoll ihm und er jagte fih, daß 
jeder Plan binfallig fei, der ihn von Erika trenne, 
fie gehörten zufammen. 


vm. 


Das Jabr 1848 war angebroden, und das alte 
Spridwort bewdbhrte fid: 
Wenn der Tag beginnt zu langen, 
Kommt der Winter angegangen. 
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Es wurde bitter kalt. eden Morgen mußte 
der Fiber mit jeinem Knedte nad dem See geben 
und Cislider hauen, um dem Geegetier Luft zu: 
zuführen, fie froren in jeder neuen Nacht wieder feft 
zu. Ein eifiger Oftwind Ichnob wochenlang über das 
weite Land und jcheuchte alles Leben zurüd in feine 
Salupfwinkel. Sperlinge, Golbammern und Hauben- 
lerden famen in die Viehftalle und faßen nur um 
die Mittagszeit zulammengedudt im Freien, alle paar 
Tage faft fand ber Sdger ein verendetes Wild, 
bem Hunger und Kälte zu einen frühen Tode ver: 
bolfen batten. Auch die Menichen verließen ungern 
ihr Obdach, wer die tägliche Arbeit abgethan, riidte 
gern an den warmen Herd. Es war fonft zur 
Winterszeit ganz behaglich gewefen in den Breliger 
Wrbeiterwohnungen. War der Fußboden aud nur 
feitgeftampfter Lehm, die Fenfter undicht, die Thür 
Ioje, jo gab es dod Hols und orf in Hülle und 
Fülle, und die jorgfame Hausfrau ließ das Feuer 
die ganze Nacht nicht ausgehen. Abends wurde nod) 
tüchtig Torf aufgepadt, dann Frodh fie ins Gardinen: 
bett und fchlief jamt ihren Lieben in der wohl etwas 
räuderigen, aber warmen Stube den Schlaf des 
Geredten. Der alte Baron fnaujerte, folange er 
gejundD war, nie mit Brennmaterial. „Tüchtige 
Arbeit, Träftiges Efien und eine warme Stube im 
Winter erhält die Leute gefund und arbeitefähig, 
a das ift mein eigener Vorteil,“ pflegte er zu 
agen. 

Aber dies Jahr war Holz und Torf fo Inapp 
zugemellen worden wie nie zuvor, fdon bie Hälfte 
war vor Weihnachten aufgebraudt, und nun fam 
erft der richtige Winter. Mit tiefen Sorgen faben 
die Leute ihren Brennvorrat immer kleiner werben, 
immer fparjamer richteten fie fih ein. Schon reichte 
das täglide Maß nur noch für den Vormittag jum 
Koden, nah Tiih brannte das euer nieder, der 
Oftwind rüttelte an den Thüren und blies durd 
alle Rigen. 

„Das iſt 'n ganz gewaltigen Winter,” pflegte 
Vater Stahl zu jagen, „das beit’ wär, einer ging den 
ganzen Tag ins Bett liegen.” 

Die Leute hatten fi) an den Snipeltor gewandt, 
ber ging ins Herrenhaus und jtellte der alten Dame 
die Not der Leute eindringlich vor. 

„Ras geht bas mid an?” fragte fie bart. 
„Die Zeute haben ihr NRedt befommen, mehr zu 
geben bin ich nicht verpflichtet.” 

„Aber es fteht fo viel gefchlagenes Holz im 
Walde,“ wagte der alte Mann einzuwenden. „Wenn 
Frau Baronin gütig jein wollten —“ 

„WVozu?” Sie zudte die Achjeln. „Sich wundere 
mid, daß Sie den Leuten das Wort reden, Bohm, 
es ift eine faule, nichtsnugige Bande. Denken Sie, 
id fann nicht jehen und hören? Ach weiß wobl, 
wie widerjegli) und bösartig die Leute find.” 

„Das kommt von der Not, Frau Baronin.” 

„Das kommt daher, daß ber verftorbene Herr 
Baron fie jo verwöhnt hat. Und Sie hätten bie 
größte Luft, basfelbe 3u thun.“ 

Das braune Geficht des alten Ynjpeftors färbte 
fih dunfelrot. „Menihlih handeln heißt noch nicht 
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verwöhnen. Die Medlenburger Arbeiter find ein 
guter Schlag, au die Breliger find jet nur ver- 
bittert, und es ift eine jchwere Verantwortung, die 
wir auf uns laden — — 

„Wir?“ fragte bodmittig die alte Dame. „Seit 
warn habe ich Yhnen eine Verantwortung aufgebiirdet ? 
Die Verantwortung hat der Herr des Gutes, und 
der bin id — Sie haben nur meinen Willen aus- 
zuführen.” 

Der Ynfpeftor jchwieg.e Bn ihm gärte es. 
Schon mehr als einmal hatte er der Baronin auf 
ein Tolhes Wort antworten wollen: „Zu einer 
jolden Stellung unter einem jolden Herrn pafle ich 
nicht, ich lege mein Amt nieder und gehe!” 

Aber er bezwang fid) immer wieder. Neunund: 
zwanzig Sabre hatte er dies Gut bemwirtichaitet, hatte 
Freud und Leid mit dem alten Herrn und feiner 
Familie getragen, er war bier feltgewadjen, er war 
eng verbunden mit den Riefpujds, und dieſe zähe 
Treue hielt aud ftand dem unwiirdigen Mitgliede 
ber Familie gegenüber. Cr fühlte fich nicht der 
alten Baronin, aber wohl ihrem Haufe verpflichtet, 
er wirkte nicht für fie, aber für die Rielpujds, über 
fury; oder lang wurde dod ein Madhfomme des alten 
Barons hier Gebieter, mochte es nun Hans Bernhard 
oder ein jüngeres Glied der Familie Kiefpujch fein: 
für diefen arbeitete er, biefem wollte er das Erbe 
treu bewahren. 

Und dann die Leute! Er war immer nod der 
Mittler zwiihen ihnen und der Herrin; wenn an 
feine Stelle ein Mann trat, der die Gefinnungen der 
Baronin teilte, dann waren fie ihrer Willfür preis- 
gegeben. Nein, er wollte aushalten auf feinem 
Voften. Aber es wurde ihm jdwer. — — 

Draußen im Forft, ber mit einer Ede an den 
Bark ftieß, ftand in langen Reihen das gefdlagene 
Holz aufgelhichtet, dorthin richteten fih allmählich 
bie begehrlihen Blide der frierenden Leute. Bm 
Dunkel der Winternadt fdlid) mehr als einer zum 
Walde und trug eine Klobe Holz .heim; ja der 
Förſter hatte jdon bei hellem Tage ein paar Männer 
liberrajdt, die ein Bündel Sinüppelholz auf dem 
Rüden trugen, aber fie waren ihm entwilcht, ehe er 
fie erfannt hatte. E83 wurde jharf aufgepaßt, trog- 
bem mehrten fic) die Holzdiebitähle.. — 

Die alte Mutter von Marilen Günz war ftrant 
geworben, frierend und elend lag fie in ihrem Bette. 
Der alte Mann bejorgte indes die Wirtidaft. Crifa 
balf aus, wo fie konnte, aber die Kranke Hagte über 
Froft und jchauerte in ihrem Bette. Kummervoll 
laben es die Shrigen, fie konnten nicht helfen, immer 
Heiner warb der Torf: und Holgvorrat, und ber 
Winter war lang. 

„Sm Buje fteht fo viel Holy — hol Dir man 
was,” batten mande jchon dem alten Günz geraten. 

Aber der jchüttelte bedddtig ben Kopf. „Ne — 
bas thu’ ich nicht; ich hab’8 mein Lebtag nicht ge= 
tban und wil’s nicht auf meine alten Lage ver: 
ſuchen.“ 

„Ach was, das kommt uns von Rechts wegen zu,“ 
ſagten die andern, „wir können doch nicht verfrieren!“ 

„Ne, ne, das woll'n wir man laſſen,“ ſagte der 
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Alte und trat in die Thür. Marilen blieb draußen 
an ber Thür ftehen. Sie hatte gehört, was die 
Männer redeten. Kummervolle Gedanken zogen ihr 
burds Herz. Shre Mutter — ja, e8 war eine alte 
Frau, deren Leben fih dem Ende zuneigte, aber fie 
fonnte fie nicht jo hilflos leiden jehen. Sie juchte 
einen Ausweg — ihr Fräulein fonnte nicht mehr 
thun, der Holzvorrat des Ynfpeftors war jchon fo 
zufammengefchmolzen, daß fie dort nicht mehr bitten 
fonnte. Der Gedante an den Kammerberrn auf 
Schloß Kiekpuſch Ihoß ihr einen Augenblid lang 
durch den Sinn, dann verwarf fie ibn wieder — 
die Scheu fam ihr vor dem vornehmen Manne, und 
Brelig war ja aud nicht fein Eigentum. Der Paftor? 
Der fonnte aud nichts als die Baronin bitten, und 
das hatte Herr Bohm fdon gethan, fie wußte es. 
Alfo keine Hilfe? 

Sie trat in bie niedere Stube, es war falt 
darin. Die Kranke lag blak, mit tief umfdatteten 
Augen in ihrem Bette. Dem Mädchen bebte das 
Herz. „IH will Dir Feuer maden, Mutter.” 

„Ne, lab man, mid friert nicht,” jagte die alte 
Frau, aber ihre blauen Xippen beuteten die Wahr: 
beit an. 

Marifen jagte nichts, fie rüdte der Kranken die 
Kiffen, dedte fie zu und ging nad Hauſe. 

„Iſt es noch nicht beffer mit Deiner Mutter?“ 
fragte Erifa teilnehmend. 

Marifes fchiittelte fiumm den Kopf, fie blieb 
Ihweiglaın den ganzen Tag. Oftmals, mitten in 
der Arbeit, ftand fie einen Augenblid fill, die Hände 
fielen ihr fchlaff herunter, fie ftarrte ins Leere. Dann 
ploglich jchredte fie auf und arbeitete weiter. 

Die Märznadht war heraufgelommen, Marifen 
laß in ihrer Kammer auf dem Bettrande, während 
im Haufe jchon alles jchlief. Shr war tibel gu Müt, 
ihr Herz hämmerte und ihr Kopf brannte. Sorge, 
Kummer, jehlafloje Nächte, vielleiht auch Törperliches 
übelbefinden hatten ibr flares Denfen getriibt. Es 
war dunkel um fie ber, fie hatte die Arme auf die 
Knie geftügt und fragte fich immer wieder: thu’ ich’s 
oder thw’ ich’s nit? Das Bild ihres alten, ehrlichen 
Vaters flieg vor ihr auf. „Nein, ich thu’s nicht,“ 
jagte fie vor fih hin und begann ihre Sade auf: 
zulnöpfen. 

Aber ihre zitternden Finger hielten wieder inne, 
denn das Bilb der franfen Mutter war ihr vor die 
Seele getreten. Sie jab den ftilen Dulberblid in 
ihren Augen, ah fie zulammenjchauern und fi tiefer 
in bie Kiffen driiden. Heiß ftieg es in ihrer Bruft 
empor. Sa, die andern jagten die Wahrheit, es war 
ihr gutes Redt. Der Gutsherr hatte die Verpflichtung, 
feine Leute vor Mangel zu Ichügen, that er’s nicht, 
fo war es fein Unredt, fich bas Notwendige felbft 
zu nehmen. Ym Ropfe des armen Mädchens be: 
gannen die Gedanken fid) gu verwirren, fie wußte 
nicht mehr, was Redt, was Unredt war, fie dadte 
aud gar nidt daran, dag ibre jdwaden Kräfte nicht 
ausreichten, das Wageftüd wenigitens mit größerem 
Erfolg zu frdnen, fie badte nur daran, daß fie ihrer 
franfen Mutter eine warme Stube machen wollte. 
Mit zufammengebiffenen Zähnen nahm fie ein dices 
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ud vom Nagel und Inotete es feit um Bruft und 
Naden, band ein zweites um den Kopf und ftieg 
dann langjam und leife die Treppe hinunter. Der 
Riegel an der fchweren Hausthür freijdte, ein Wind: 
ftoß fuhr herein, dann ftand fie im Freien. 

Alles war ftill, fein Licht blinkte mehr im Dorfe, 
ein feuchter Wind fam die Straße herauf. Die Nacht 
war bunfel, jcbweres Gewölf ftand am Himmel und 
verdedte den Mond. 

Das Mädchen lief eilends um die Hausede durch 
ben Park ins freie Feld. Der Wald lag dicht beim 
Dorfe, vom Parle aus brauchte man nur einen breiten 
Fahrweg iiberjdreiten, um die erjten Bäume zu er: 
reihen. Marie lief am Waldrande bin; ein kurzes 
Stüd vom Dorfe entfernt, an dem Wege nad Neuen: 
dorf, ftand das Holz, fie wußte e8 ganz genau. Der 
Schnee leudtete mit mattem Schimmer auf den 
Feldern, links lag wie eine jhwarze Mafle ber Wald. 
Der Wind entichlief, e8 wurde wärmer und feuchter, 
almählih begann es zu jchneien, in großen Floden, 
die lautlos berabfchwebten. Sin dem weißen Geftöber 
verfehlte Marifen beinahe die richtige Stelle, aber 
endlich fand fie diefelbe. hr Herz fehlug, fie ftand 
zitternd ftil. Ym Walde Inadte es, es raufdte in 
den Zweigen über ihrem Haupte, eine Krähe mochte 
ba gefeffen haben und ftri davon — eine zitternde 
Angſt überfiel das Mädchen. Aber fie raffte fi auf 
und tappte no ein paar Schritte bis zu der Eleinen 
Lihtung, wo das Holz ftand. Die Wollen ballten 
ih zufammen und ließen bie und da ein Stüd 
Himmel frei, deutlihd fonnte man jebt die auf: 
gerichteten SHolsftöße erfennen. Einen Augenblid 
bordte Marifen in die Nacht hinein, dann 40g fie 
mit fefter Hand eine Anzahl Knüppel heraus, jchnürte 
ein mächtiges Bündel, warf es auf den Rüden und 
trat den Nüdweg an. Ohne Fährlichkeit erreichte fie 
ben Park, in tiefem Atemzuge hob fih ihre Bruft: 
ihr Werl war geglüdt, fie hatte ein gutes Teil Holz, 
nun fehlte noch Torf, den wollte fie in einer andern 
Naht von den Wiefen holen. So reihte es wohl 
ein paar Tage — bis dahin wurde vielleiht Tau: 
wetter, eS hauchte jo warm von Weften ber. 

Das Schneten Hatte aufgehört, immer mehr zer: 
flatterten die Wolfen; als fie fich, unter ber Laft viel 
langjamer gebend, dem Wusgang des Parfes ndberte, 
brad der Mond hervor und übergoß alles mit jeinem 
Lichte. Hell befhienen lag das Herrenhaus, mit 
Iheuem Blid bog Marifen in den dunklen Zaubgang 
ein, der daran vorüber auf ben freien Blak vor dem 
Wirtfdaftshauje führte. Da raufdhte es plöglich in 
den Büjchen, eine Hand griff in ihr Tuch und bielt 
fie feft, fie verfudjte bas Holz im Stih zu laffen 
und zu entlommen, umjonft! fie ward in den Monb- 
Icyein binausgezerrt und fand fid) bier ber Baronin 
gegenüber. 

Einen Yugenblid ftanden beide jdjweigend, dann 
Ihludzte das Mädchen jammernd auf: ,,Gnddigite 
Frau Baronin, ad, lafjen Sie mic) los, adh bitte! 
$c babe es fiir meine franfe Mutter gethan — id 
thu’ eS nie wieder!” 

poet ftil!” berrjdte die Varonin. „Ich will 
Cud das Handwerk wohl legen.” Sie 30g die fid 
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Sträubende, Flehende mit fid, Dem Haufe zu. Vor 
ber Thür wollte Mtarifen mit gewaltiger raft: 
anftrengung fi befreien, aber die alte Frau bielt 
wie mit Eijenllammern ihren Arm umjpannt und rief 
in die offene Seitenthür des Haujes hinein um Hilfe. 

Der Diener eridien, aber er braudyte nicht mehr 
zu helfen, ftumm, willenlos folgte Mariten ins Haus. 
Die alte Frau ließ fie in eine Rammer fperren, dann 
ging fie in ihr Zimmer, fih zu Bett zu legen, es 
jciittelte fie ein Froft — fie hatte das Mädchen 
vom Fenfter aus mit ihren jcharfen Augen durd 
ben Part fommen jehen und war binuntergeeilt, wie 
fie war, nur im Diinnen Rleide und mit leichten 
Schuhen. — — 

Am andern Morgen ließ die Baronin ben alten 
Sinfpeltor rufen. Er fand fie blab, mit finfteren 
Augen am Lifde figend. Wergebens bat er, das 
Mädchen frei zu laffen, er ftellte Marifen das günftigfte 
Zeugnis aus, aber die alte Dame blieb ungerübtt. 

„IH will ein Erempel ftatuieren, damit die 
anderen Spitbuben jehben, daß ih mir nidt un: 
geftraft mein Eigentum nehmen lafje.” 

„Frau Baronin, maden Sie das Madden nidt 
ungliidlid, fie hat es nur aus bitterer Not gethan 
und wird fih den Schreden zur Warnung dienen 
laſſen.“ 

Die alte Dame lachte. „Und die andern werden 
mich um ſo dreiſter beſtehlen. Nein, daraus wird 
nichts. Vierzehn Tage laſſe ich ſie einſperren, dann 
mag ſie meinetwegen laufen.“ 

Dabei blieb es. Wie ein Lauffeuer hatte ſich 
die Nachricht im Dorfe verbreitet. Es war hier ein 
großes Ereignis, überall ſtanden Gruppen, die es be— 
ſprachen. Zu anderer Zeit wäre es wohl auch anders 
vorübergegangen, jetzt aber, da die Gemüter einmal 
aufgeregt, die Herzen erbittert waren, regte die 
That Marikens und ihre harte Ahndung alle im 
Innerſten auf. 

Der alte Günz ging kummervoll umher. Zehn— 
mal des Tages fragte ſeine Frau nach Mariken, er 
beſchwichtigte die Kranke immer wieder, am Nach— 
mittage aber nahm er ſeinen langen, blauen Kirchen— 
rock vom Nagel, zog ihn an und ging ins Herrenhaus. 

„Was will Er?“ fragte ihn die alte Baronin, 
nachdem er es mit Mühe erreicht, vorgelaſſen zu 
werden. 

Der alte Mann drehte ſeine Mütze in den Händen 
und ſuchte nach Worten. 

„Gnedigſt Frau, ich wollt' bloß bitten, laſſen 
Sie mein Mariken frei. Sie hat's für mich gethan. 
Laſſen Sie die Dirn laufen — ich will gern die 
Strafe für ſie leiden.“ 

„Ich wundere mich nur, wie Er noch für die 
Dirne bitten kann. Er ſollte ſich ſchämen, ſeine 
Kinder zu Spitzbuben aufgezogen zu haben.“ 

Der alte Mann wurde ſehr rot, traurig blickten 
ſeine Augen. „Gnedigſt Frau!“ ſagte er noch ein— 
mal flehend. 

„Der Herr Baron hat Euch verwöhnt,“ fuhr 
die Dame fort, „deshalb ſeid Ihr ſo faul und wider— 
ſetzlich geworden. Jetzt ſoll das anders werden. Das 
Faulenzen hat nun ein Ende.“ Sie ſtand auf. „Er 


kann gehen. Die Dirne bleibt, wo ſie iſt, und wenn 
ihre Strafe vorbei iſt, wird ſie aus dem Dorfe gejagt.“ 

Der Alte ſtand ſtumm, ſein Geſicht wurde fahl, 
aber ſeine Augen begannen zu flammen. 

„Gnedigſt Frau,“ rief er endlich, „unſ' Herrgott 
lebt noch, er ſieht wohl 'ne Zeit lang zu, wenn ein 
Menſch den andern quält und ſchindet, aber wenn's 
zuviel wird, dann iſt er auch noch da. Dann nehmen 
Sie ſich in acht vor ſeinem Strafgericht.“ 

Voll blinder Wut trat die alte Dame näher 
und rüttelte den Mann am Kragen. „Was ſagt Er 
da? Er ſagt ſo etwas, Er unnützer Broteſſer, den 
ich nur aus Gnade füttere! Er ſagt mir das? 
Weiß Er auch, daß ich Ihn fortjagen kann wie 
einen Hund, daß es aus mit Ihm iſt, wenn ich 
meine Hand von Ihm abziehe?“ 

Aber ihre Worte verhallten wirkungslos. Das 
zähe Gemüt des Alten war aus dem Gleichgewicht 
gekommen, die lange angeſtaute Bitterkeit, der zurück⸗ 
gehaltene Haß brach hervor. 

„Ja, ich ſag' das, denn das iſt wahr. All 
unſern Jammer haben Sie über uns gebracht, und 
der liebe Gott wird es vergelten.“ 

„Hinaus!“ ſchrie ſie außer ſich. „Auf der 
Stelle! Und das laſſe Er ſich geſagt ſein: ich leide 
keine Spitzbuben, keine Aufrührer auf meinem Grund 
und Boden, morgen muß Er aus der Wohnung und 
aus dem Dorfe.“ 

Der Alte ging hinaus und hinüber ins Wirt— 
ſchaftshaus zu dem Inſpektor. 

„Günz, Günz!“ ſagte Vater Bohm kopfſchüttelnd, 
„das iſt ein böſer Handel. Er iſt nun ſchon ſo alt 
und noch ſolch ein Hitzkopf! Wie konnt' Er das 
wohl ſagen?!“ 

„DVHerr Inſpektor, das mußt' eins raus. Ich 
hab' immer zum Guten geredet bei den Leuten, aber 
es iſt ja nicht auszuhalten, das Weib iſt der 
lebendige Deuwel.“ 

Der Inſpektor ging heftig in der Stube auf 
und ab. „Was ſoll nun werden? Er muß hinüber— 
geh'n und Abbitte thun.“ 

„Ne,“ ſagte der alte Tagelöhner hartnäckig, 
„ne, das thu' ich nicht.“ 

„Günz, ſei Er vernünftig, es muß ſein.“ 

„Ich thu's nicht.“ 

„Aber Er muß ſonſt die Wohnung hergeben, 
alter Dickkopf.“ 

„Schad't ihm nicht — ich thu's nicht.“ 

Dabei blieb er, es war nichts gegen dieſe Hart—⸗ 
näckigkeit auszurichten. 

Seufzend ging der Inſpektor zu ſeiner Herrin, 
er fand ſie elend ausſehend, an einem quälenden, 
trocknen Huſten leidend, aber hart und unerſchüttert. 

Sie ließ nicht mit ſich reden, das einzige, was 
Bohm erreichte, war eine Friſt von acht Tagen, nach 
Ablauf derſelben ſollte die ganze Familie Günz das 
Dorf verlaſſen, nach weiteren acht Tagen durfte 
Mariken nachfolgen. 

Erregt kehrte der alte Mann von dieſer Unter— 
redung zurück. „Zu ſolchem Unrecht biete ich meine 
Hand nicht länger,“ ſagte er zu Erika. „Ich wollte 
aushalten auf meinem Poſten, aber es geht nicht. 
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gehe.” 

Erifa weint. „Mein lieb Vating, Du bängit 
aber bod fo an Brelig.” 

„Das hilft al nicht, id fann die Wirtichaft 
nicht länger mit anfehen. Am 1. April fündige ich.” 

Sn Erita flürmte es. Nun auch bas nod! 
Nun fam Kummer und Herzeleid über ihren alten 
Vater, und er — der redhtichaffenfte Menich — mußte 
jeinen Boften im Stid laflen. Sie umfaßte ihn mit 
beiden Armen und meinte ftil an feiner Schulter. 

Der alte Herr flopfte zärtlich den dunklen Kopf. 
„Sei doch ftil, mein Klein Dödting. Bor Not find 
wir ja gefditgt und fiir bas weitere lafjen wir unjern 
Herrgott jorgen.” 

Erika weinte ſtärker. „Ich bin an allem {dulb,” 
rief fie. „OD, Vater, ich weiß es, ich allein bin ſchuld.“ 

„Rein, nein, mein Dirning, das bit Du aud 
nit — aber freilid), beffer wire eS gewejen, hr 
bättet das nicht angezettelt, Gutes kommt dod nicht 
dabei raus. Es geht einmal nit, wenn man es 
anders maden mill als andere Leute, man fommt 
gleih aus der Ordnung, und dann geht die Sade 
Ihief. Seber Stand fol Hübjeh für fic) bleiben, fo 
ift eg Sitte und Necht.” 
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Andern fann ich dod nichts, da ift es befler, id 


Ausweg auf.” 
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Sie nidte heftig. „Sch jehe alles ein. D Vater 
lieber Vater, verzeihe mir.” 

„Du bift meine Heine, dumme Dirn,” jagte der 
alte Herr gerührt. „Aber nun laß man, es it ja 
doc nicht zu ändern. Geh und bole unfern Kaffee.“ 

Geborjam ging Crifa, aber fie ballte unterwegs 
die Hand in feftem Entihluß. Es war dod zu 
ändern, und fie wollte es thun. 

„Was fängt man nun aber mit dem alten Did- 
Ihädel, dem Günz, und ber Familie an?” fagte der 
alte Herr fopficdiittelnd, als fie wieder bereintrat. 

Crifa jeßte das Kaffeebrett nieder. „sch denke 
mir, fürs erfte, jolange die Frau frank ift, nimmt 
Onfel Paftor fie wohl auf, er bat eine große, leere 
Stube.” 

„Das ift aud wahr, das ift ein guter Gedante, 
Kind,” rief der Snipeltor. „Und weißt Du was? 
Du fannft biniiberfabren nach Mablow und das 
Nötige beiprehen. Ach habe jekt viel zu thun, ba 
wäre e8 ganz gut, wenn Du alles ridtig madteft. 
Wher was jol jpäter aus den Leuten werden? Gie 
find alle arbeitsunfähig, und feiner nimmt fie auf.” 

Crifa blidte ruhig auf. „Das wird fih fchon 
finden, Vater, zur rechten Zeit thut fi wohl ein 
(Fortjepung folgt.) 





Die Bergeltung. 
Durd) die Steppen bon Urugiay 
Ritten gemadlid) ber Gaudjo3 drei, 
Trieben vor fic) mit „Hüh“ und „Hott“ 
Ninberherden im harten Trott. 
Sprad ber eine: ,Warado, febt, 
MWie die Sonne dort untergeht, 
G’rabe To glühend, wie dazumal, 
ALS wir den Fremden erihlugen im Thal. 
Che fein Auge im Tode brad, 
Mod) fein Mund diefe Worte fprad): 
‚züdiihe Mörder, was frommt die That, 
Bald für Eud) dag Verhängnis naht. 
Eine Tadel am Himmel brennt, 
Die für Cud) fein Erbarmen fennt.‘ 
Sdaubdernd durdbdrang’s mic), wie drohend ftarr 
Su die Gonne glogte der Narr. 
stanıı mir nicht Helfen, mir wird nicht gut, 
Wenn jo wie heute in zeucräglut, 
Ringsum gleichſam das Firmament 
Gleich einer rieſigen Lohe brennt.“ 
„Schwachkopf!“ murrten die andern zwei, 
„Wüßten uns nichts Beſonders dabei. 
Rah, was fidt uns der Lote an, 
Schaden fann nur ein lebendiger Mann.” 
Warum ftuben die Herden jest, 
Warum ftieren fte fo entfcgt, 
Warum fprengen dort über den Hang 
Andere Herden die Schlucht entlang? 


Beiblatt der Dentihen Roman-Zeitung. 


— 


„Derr de3 Himmel! cin Steppenbrand! 
Heilige Jungfrau! zu fpat erfannt!“ 
Ningsum lodert die Glut empor, 
Züngelnde Hlammen jchießen hervor. 


Schwarzer Dampf jhon ballt fi zu Hauf, 
Unabfehbar mit wütendem Lauf 

Tliehen die Herden in Wahnfinnshaft 

Bor dem lodernden, ziichenden Glaft. 


„endet die Noffe zur eiligen Slucht, 
Sudt zu erreihen die Unglüdsichlud)t, 
Ehe der rajenden Beitien Prall 

Rok und Meiter braten zu Fall.“ 


Und fie reiten und binterher 

MWälzt fid) ein tobende3, ftampfendes Dicer 
Schwarzer Leiber und glühend rot 

Gteigt dahinter die grimmige Not. 


Mord! ein Heulen und Pfeifen erklingt, 
Das entfeslid) da8 Hirn durchdringt. 
Angelodt von dem Flanımenglanz 

Gilt der Wind zum Vernidtungstan;, 


stüffet die Flamme in wilder Glut 
Haft mit ihr in entfeffelter Wit, 
Wädft zum Sturme und zum Orlaı. 
Näher und näher rüdt e8 heran. — 


Kein Entrinnen, ob pfeilfchnell fleucht 
And) der Muftang, der Gluthaud) jtreicht 
Schon heran und Atemnot 

Stündet den nahen, entjeglidyen Tod. 
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Herden ſtürzen, das Donnergeſtampf 

Hallt ſchon ſchwächer; mit ſtinkendem Dampf 
Ballen ſich ſchwarze Wolken heran 

Und umhüllen ſo Roß als Mann. 


„Rettung! Die Schlucht!“ hell klingt der Ruf, 
Plötzlich ſtolpert des Renners Huf, 

Und ein Knäuel von Menſch und Vieh 

Wälzt ſich über die Prairie. 


Wo ſie erſchlagen den wehrloſen Gaſt, 
Hat fie jah das Verderben erfaßt, 
Noch ein gellender Todesſchrei, 

Noch ein Röcheln, dann war's vorbei. 


Als die Flamme vorüberzog 
Geier und Rabe zum Mahle flog. 
Wilhelm Haack. 


Eine Roſe. 
Bon Johanna M. Jankau. 


„Eine Roſe! Hanna, kannſt Du mir nicht eine Roſe 
bringen?“ 

Der bleiche Mann ſah mit großen, fragenden Augen 
hinüber zu ſeiner hübſchen jungen Frau am Tiſche. Sie 
trat geräuſchlos in das Halbdunkel, neigte ſich über das Bett 
und ſtrich dem Kranken die feuchten hellen Locken aus der Stirn. 

„Es iſt ja Januar, liebes Herz, wie können da Roſen 
blühen! Draußen ſchneit es und alles iſt in einen weichen 
weißen Pelz gehüllt.“ 

Sie zog einen Schemel ans Bett und erzählte ihm, wie 
man einem Kinde erzählt: vom vielen Schnee draußen, von 
ihrem Myrtenſtöckchen dort am Fenſter, von der Mutter, die 
heute abend kommen wollte, und zuletzt — vom Jungen, 
Dem ſein Reisbrei vorhin köſtlich geſchmeckt hatte . . . Er 
hörte zu, während die roten Flecken auf ſeinen Wangen 
dunkler und die tiefliegenden Augen glänzender wurden; 
endlich ſagte er: 

„Gieb mir einmal den Jungen! Er muß doch nicht 
immer ſchlafen.“ 

„Freilich muß er ſchlafen,“ erwiderte ſie lachend, „ſein 
Herr Vater iſt ja außer ſich, wenn das arme Hühnchen mal 
piept!“ 

Dann kam ſie aus der Kammer zurück, das ſchlafende 
Kind im Arme: „Da haſt Du Deinen Prinzen!“ 

Dem dicken Bürſchchen mit den Blauaugen des Vaters 
und den luſtigen Ringellöckchen der Mutter war die Störung 
nicht willkommen. Es verzog die Lippen, kniff die Auglein 
feſter zu, erhob ein Zetergeſchrei und zappelte mit Armen 
und Beinchen aus Leibeskräften. Ängſtlich und hilflos ſah 
der Kranke auf. 

„Nimm ihn nur wieder,“ ſagte er haſtig, „mein dummer 
Kopf iſt heute ſo ſchwer“ — Blaß und abgeſpannt ſinkt der 
hagere Oberkörper in die Kiſſen zurück — „Ach, eine Roſe, 
Hanna,“ zitterte es ſehnſüchtig leiſe durchs Zimmer. 

Dieſelbe bleierne Stille, die faſt den ganzen Tag in 
dem kleinen trauten Raum herrſchte, legte ſich wieder be— 
ängſtigend auf das lebensfrohe, klopfende Frauenherz. Hanna 
ſtand auf und trat an das eisglitzernde Fenſterchen, durch 
welches der trübe Winternachmittag und die gegenüberliegende 
grauſchwarze Häuſerreihe beinahe ſchattenhaft hereinlugten. 


Die mittelgroße zierliche Geſtalt mit vollen frauenhaften 
Formen, das runde, taufriſche Geſicht, die fröhlichen grauen 
Augen und die widerſpenſtigen braunen Löckchen um Stirn 
und Schläfe — das alles paßte nicht zu der Melancholie 
des einfachen Stübchens. Sie ſchüttelte den Kopf, als wollte 
ſie das Unbehagen von ſich ſcheuchen und preßte gedankenvoll 
die Stirn an die eiskalten Scheiben. Wie oft hatte ſie ſich 
in den verfloſſenen Tagen bemüht, die Gedanken des Kranken 
mit ihrem Geplauder von ſeinem ſonderbaren Wunſche ab— 
zulenken. Er wünſchte ſich eine Roſe mit dem zähen Eigen— 
ſinn eines Kindes ... 

Eine Roſe jetzt mitten im Winter! Roſen ſind teuer 
und Geld iſt ſelten im überfluß bei ihnen. Zwar hat ſie 
heute das Gehalt noch einmal erhalten, aber wenn Johannes 
nicht wieder ins Geſchäft kommt, fällt das ſchmale Buch— 
halterſalär für den nächſten Monat aus — und was dann? 
Dabei ſoll ſie recht heiter ſein — als ob ſie je anders ſein 
könnte! — guten Wein anſchaffen, kräftiges Eſſen kochen und 
den Jungen nicht ſchreien laſſen, — hat der Doktor heute 
geſagt. „Was fehlt eigentlich meinem Manne?“ hatte das 
zwitſchernde Stimmchen verwundert gefragt, „er ſieht oft ſo 
friſch und blühend aus, nur der Huſten!“ — Ein ſeltſam 
ſcharfer Blick war über die Brillengläſer zu ihr geflogen; der 
alte Herr, deſſen barſche, kurze Art ſie immer erſchrecken ließ. 
war heute ſo ſanft und freundlich geweſen. Dann hatte er 
haſtig nach der Thürklinke gegriffen und mit ſo eigenem 
Tone geſagt: „Es wird ihm bald beſſer werden!“ Der alte 
Medizinalrat mußte es doch verſtehen! Mit Gottes Hilfe 
wird es auch bald beſſer werden, er iſt noch ſo jung, er wird 
wieder arbeiten können und wieder der alte luſtige Mann 
ſein; der Junge wird größer und verſtändiger werden und — 

Mit glangenden Blicfen fah fie in den dammerigen Raunt 
zurüc; doc fie durfte nicht weiter träumen! Bald brannte 
die Lampe auf dem vieredigen Tijche, der jo weit als modg- 
lic) aus dem Gefichtöfreije des Leidenden gerüdt war. Die 
junge Frau entnahın dem Nähkorb allerlei winzige Kinder: 
jachen; lädelnd hält fie dads mii Spiken und blauen 
Bandden gezierte Taufzeug gegen das Lidjt. Wie hHiibjd 
hatte der braunföpfige Junge drin auögejehen! Aber die 
blauen Schleifchen liegen nad) wenigen Minuten abgetrennt 
in ihrem Schoße, mit einer großen jtumpfen Nadel zieht fie 
hellroja jdymales Seidenband durd) die Ofen und Faltden 
des Rleiddens. PBldglic) fallt eine Thrane auf den diinnen 
Mullftoff und mit wehmütigem Seufzer drüdt Hanna ihren 
Kopf in die bebenden Hände. „Mein armes kleines Mädchen!“ 
flüjtert jie traurig ... . 

Ein fühler Luftzug ließ die Lampe Hell aufflamnıen, 
während draußen die Flurthüre vorjichtig zugedrüdt wurde. 

„Mutter! Bei diejem Wetter!“ 

„Suten Abend, Hannden! Sa, ja, e8 glatteift tüchtig 
heute, id) mufte gut aufpaffen, um nicht zu fallen. Man 
wird alt.” 

Naddem Hanna die fhwarze Belzkapotte und den Mantel 
in die Nähe des Dfens gehängt hatte, rief fie lebhaft: 

„Nein, Mutterl, Ou Lift nod jo rüftig und darfjt nicht 
alt werden. Du bift ja nod in Deinen beiten Sahren!” 

„Wo wilft Du hingehen?” fragte die alte Frau, als 
Hanna nad einer Weile mit Hut und Mantel aus der 
Stamnıer trat. 

„sc fomme bald wieder; Johannes dämmert ein wenig 
und braucht jet nichts. Laß nur den Jungen nicht fchreien, 
Mutterchen!“ 
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Die Alte jah iby fopfidiittelnd nad; dann legte fie 
einige Stoblen auf die weifgliibende MAjde und fchraubte die 
Lampe tiefer. Gie fonnte aud) im Dunfeln ftriden; fdjabe 
ums OI! Tid, tad fagte die Uhr auf der Kommode, Elirr, 
flirr antworteten die blanfen Nadeln in ben emfigen, arbeite- 
harten Händen. Eine halbe Stunde dauerte Die Unterhaltung, 
während Hanna draußen mit dem Winde Fämpfte. 

Sie flog die engen Gaffen hinunter dem Marftplabe 
gu, Ddeffen jenjeitigen Gubftetg fie atemlo8 erreichte. Hier 
riß fie der flutende Menfchenftrom mit fort, an glänzenden 
Spiegelicheiben, hellerleuchteten Schaufenftern und Thüren 
vorüber, immer weiter bormarts in der drängenden, ſchwatzen⸗ 
ben Mafje. Tlöglicdh blieb Hanna ftehen und jah mit weiten 
Augen in eine Märdyenpradt Hinter den Scheiben. Der 
srühling Ichien da drinnen zu blühen und zu duften. Veilchen 
und Maiblumen Iugten unter zarten Mimojen- und Yarren- 
wedeln hervor; purpurne Nelken glühten neben fchnceweißen 
fteifen Gamelien und gelben Narziffen, und zwijhen ben 
blauen Fliederzweigen jchwebten braungoldige Irdjibeen wie 
blütendurftige Schmetterlinge. 

Nachdem Hanna die Scanluftigen, die bas prächtige 
Scaufenfter bewundernd umftanden, beijeite gebrängt hatte, 
trat fie in den Hellen Laden und fragte nad Nofen. 63 
waren foeben welde aus Nizza gelommen; weiche, weiße 
Wattfafern hingen nod an den rötliden Dornen. Mit 
zitternden Fingern wählte fie die fchönfte: eine weiße Mal: 
niatjen-Nofe mit frifdgriinen Laubblättern. Dann legte fie 
dad verlangte Markftüd auf den Ladentifch und verließ rajdı, 
ohne die verwunderten Blide der Verfauferinnen bemerfen 
zu wollen, den jhwülen, Dufterfüllten Raum. Sie fühlte, 
daß ihre dunfle, einfache Geftalt nicht In das farbenfreudige 
Bild hineingehörte. 

Gerade als die Kreuzlirhenuhr die fiebente Stunde ver: 
fündete, trat Hanna mit heißem Gefiht wieder in dad Kleine 
Zimmer. Die braunen Ginger der Mutter arbeiteten emfig 
im Qämmerlichte; eine wintende Handbewegung nad dem 
Stranfenbett beruhigte den fragenden Blid ber jungen rau. 

Leife, auf ben SZchenfpigen trat fie an da8 gterlide Glag- 
Ihräntchen und holte aus dem bunten Allerlei von Porzellan 
und flinmerndem Gold- und Silberfram ein helled fpiges Glas. 
Das hatte ihr \ohannes einmal in der Brautzeit gebradıt, 
gefüllt mit ihren blauen Lieblingsblumen. SJegt mußte fie 
lächeln, als fie daran dadjte, wie Iuftig und übermütig er 
damals gemweien war; er hatte ihr das Vergißmeinnicht- 
fträußchen In? Haar gefireut und die hellen Waifertropfen, 
die durd die braunen Löckhen herabperlten, ladyend von 
Stirn und Wange gefiigt ... 

„Aber Sind! Hannden! Bift Du von Sinnen! Haft 
Du diefe Nofe gekauft? Die find body jegt nur für reiche 
Leute, nicht für unfereinen!“ rief die Mutter ploglid) er- 
ſchrocken. 

„Liebes Mutterchen, ſei nicht böſe,“ ſchmeichelnd legte 
die ijunge Frau ihren Arm um den runzeligen Hals der 
Alten und ſah ihr bittend mit den feuchten Augen ins Ge— 
ſicht, „ſieh, Johannes wünſchte ſich ſo ſehnlich eine Roſe und 
ich konnte nicht anders! Weißt Du,“ fährt ſie dann halb— 
laut fort, „Vater wünſchte ſich damals die grünen Plüſch- 
pantoffeln. Du haſt ſie ihm auch geholt, trozdem es draußen 
und drinnen böſe Zeit war. Ach und wie freute er ſich an 
jenem Abende!“ 

„Ja, ja und er hat ſie doch niemals tragen können,“ 
entgegnete wehmütig die Alte, einen hellen Tropfen vom 
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Haubenbande wegwiſchend. „Weißt Du, ich habe es nie 
bereut,“ fuhr ſie dann fort, „es war ſein letzter Wunſch, ſein 
allerletzter —“ 

Leiſe tauſchten die beiden Frauen die alten Erinnerungen 
wieder aus; gleichmäßig tickte die Uhr dazu und die Roſe 
in dem ſchimmernden Glaſe wehte ihren Duft durchs Stübchen. 

Nach einer Weile machte der Kranke eine ſchnelle Ve— 
wegung; die weiße Hand, die bisher ſchlaff auf der Decke 
lag, griff ins Leere, er jchlug die Augen auf, als Hanna 
an das Bett trat. 

„Ad, id) traumte, e8 fet Frühling, die Blumen blühten 
und die Bäume waren grün, wir gingen beide hinaus ins 
rete mit dem Sungen. Und id fah die NRofen blühen, 
nichts ald Nofen, rote und gelbe und fchneeweiße. Hanna,” 
fuhr er, ihre Hand ergreifend, flüfternd fort, „mir ift’8, als 
ob id) die Sonne nod) fühle und den Duft nod) atıne!“ 

Auh Hanna fühlte etwas: die glühenden Ginger, die 
ihr Handgelenf umklammerten, den heißen Atem, der 
feinem blafien Munde entitrömte und den febnfiidjtig ver- 
zehrenden Bli der tiefliegenden Augen. Cine namenloje 
Angft überfauı fie; bebend riß fie fi) lo8. Sie mödjte beten, 
fie möchte helfen, — Gott allein weiß, was fie in biejen 
Augenblid für ihn thun möchte. Mit der Nofe in der Hand 
trat fie wieder an feine Seite. Die halbgefdloffenen Lider 
öffneten fid) und ein glüdjeliges Lächeln überftrahlte fein 
bleihes Gefiht; der Rofenduft hatte thn umjdmeidelt und 
aus bem Oalbjdlummer gewwedt. 

„Siehit Tu, eine Nofe! Cine wirklide Nofe, Hanna!“ 
rief er mit jubelnder Stimme, beide Hände auöftredend. 

Zitternd beugte fie fi) über ihn. Die durdjfichtigen 
Singer de3 Kranfen umidloffen die weiße Blume; wie cin 
Verdurfiender atmete cr den beraujchenden Duft ber hell= 
leuchtenden Blütenblätter ein... Wlöglih überzog fahle 
Blaffe fein Geliht, ein tiefer, röchelnder Atemzug entrang 
fi der pfeifenden Brujt, die Rofe glitt auf die Dede und 
obnmadtig und ohne Vefinnung fanf er in Oannas Arme 
zurüd. 

Als er nad langen Stunden wieder zu fich fommt, ftebt 
bie Mutter mit gefalteten Händen am Fupende des Vettes, 
Hanna hatte ihren Kopf auf die Bettfante gelehnt. Nun 
fommt da Sahrtaujende alte heiße und gewaltige Ringen 
des warmen, fonnigen Leben? mit dem Tode. Hannas 
boffnungspolle Seele kann die Trennung von dem geliebten 
Manne nicdt faffen. Er läßt nit willig fein Glid und 
feine Jugend, jein Weib und fein Kind zurüd. Die beiden 
fänıpfen ehrlih, nur die Alte weiß auß Erfahrung, dab 
Widerftandb nuglos ijt. , Alle Dienichen müfjen fterben, alles 
Tleifh vergeht wie Heu* fummen dic welfen zudenden 
Kippen, während in ihrem Herzen bie Frage: Warum nicht 
id)? immer verzweifelter emporfteigt. Mad) einer halben 
Stunde ift der Tod mit dem ftarren Geficht ald Sieger von 
der Stätte gegangen. 

Heiße Thranen fallen auf die Dede, auf die Loden ded 
Toten und in ben Meld) der Nofe; langfam und jchwer 
tropfen fie herab; feiner ijt ba, ber fie hinwegfüßt .. . 

Der trübe Wintermorgen fdimmert durds Genfter; dte 
Mutter geht lautlos auf und ab; fie beruhigt das Kind in 
ber Kammer, lölcht die Lampe aus und madt Feuer im 
Ofen. Hanna hört und ficht alles wie im Traume Tie 
Zlurglode ertönt, die Mutter öffnet leife und fpridyt zu den 
draußen ftehenden Berjonen mit halber Stimme. „Hannden,“ 
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ruft fie dann dur die angelehnte Thüre, „Hannden, komm’ 


heraus, die Leichenfrau und der Herr Lolalridter find da!” 

Drei Tage darauf fah die junge Frau ihren Sohannes 
zun legten Male. Er lag in feinem jchwarzen Hochzeite- 
anzuge in dem fchlichten fchwarzen Sarge: den ftillen Toten: 
frieden im Gefiht, auf den Lippen ein glüdlihes Lächeln, 
wie einer, der feinen Wunjch mehr hat. An den gefalteten 
Händen fag die halbverwelfte Nofe, die einzige Blume, die 
den ftillen Mann in die falte Gruft begleitete. Mitleidig 
fanfen gliternbe Gdjneefloden vom Himmel und fdmiidten 
ben braunen Hügel mit weifen Sterndjen. Wud) auf den 
Haaren und Trauerfleidern der beidben Grauen Hingen die 
ihimmernden Scneefryitalle, ala fie vom Kirchhof zurüd- 
fehrten und da8 Haus jdweigend betraten. Die Mutter 
Flopfte fid) forgjam im ‚Slur ab, Hanna eilte hinauf zu dem 
Kinde. Nubelnd frabte thr der dide Kleine vom Schoße der 
Nachbarin entgegen. 

„Weinen Sie nicht,“ jagt die Frau tröftend zu ihr, als 
Hanna fdludgend das Kind emporhebt, „der liebe Gott hat 
SHhuen den Kleinen hier zum Trojt gelaffen, und der wädlt 
und gedeiht ja wie ein Mairögchen.“ 


Buverficht, 


wables Gras und nadte Gdollen, 
Toter Blumen ftarr Geäft, 

Nebel, die nicht weichen tollen, 
Und von Schnee ein trüber Reft. 


Und ein Schritt leidt und gejdwinde, 
Und ein leuchtend Augenpaar. 
„Db id) wohl Ihon BVeildjen finde?“ 
Dont ein Stimmen lieb und Har. 
Raul Alte. 


Sierfhus und Bolksergiehung. 


Jm Oltober 1890 hat der Königliche Erfte Staatsanwalt 
zu Beuthen in Oberichlefien nacjftebende Warnung ver- 
dffentliht: „Die große Zunahme der SKörperverlegungen und 
anderer Noheitävergehen veranlagt mid), darauf Hinzumeifen, 
daß das Stöniglihe Landgeriht zu Beuthen dergleichen 
Strafihaten, namentlid wenn fie mitteld einer Waffe, in?- 
bejonbere eines Wteffers ober eines anderen gefährlichen 
Werkzeuges, mittels eines bHinterliftigen Uberfalls, bon 
mehreren gemeinichaftlic oder mittels einer da® Leben ge- 
führbenden Behandlung verübt find, unnadfichtlid mit hohen 
Strafen, meijt mit einem Jahre Gefängnis beginnend, zu 
belegen pflegt. Cbenfo hat das Stöniglihe Echwurgericht 
hier am 2. Oftober cr. einen Wrbeiter, troß feiner Jugend 
und bisherigen Unbefdoltenheit, mit 5 Jahren Zuchthaus 
und gleihdauernden EChrverluft beftraft, weil ein von ihm 
Geftochener der Verlegung erlegen if. Ich mache warnend 
auf die Folgen folder Ausichreitungen aufmerfjam.” 

Solche Warnrufe aus NRichterfreifen kennzeichnen 
die Lage, daran etwas zu ändern vermögen fie aber 
Die Androhung von Zuhthaus und Ehrverluft Hat heute 
für einen großen Teil unjeres Volkes feine Schreden mehr. 
Der Urfachen für diefen moralifhen Niedergang giebt e8 ja 
einne große Anzahl und der Mitjchuldigen ebenfalls und gwar 


wohl 
nicht. 
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in allen reifen. Unter diefe Urfadjen hat man aud) bie 


Striege gerechnet, die wir zu führen hatten. Allein nicht von 
unferen Striegäveteranen werben jene häufigen Verbrechen be= 
gangen, bie bon einer nie bdagewejenen Mipacdtung des 
Lebens des Nächften zeugen, fondern — und bas tft das 
Unheimlichfte an dem rapid zunehmenden Verbredhertum — 
von Burfchen, die nody nidyt dag Militärdienftalter erreicht, 
von halbwüchligen Jungen, ja von Kindern felbft. Und 
da beachte man wohl: nist um moralifde Mipgeburten 
handelt e8 fid), bie einen untviberftehliden Durft nad) Blut 
befriedigen. Nein, die Halbwiidfigen Burfden ziehen in 
Stompagnie gu ihren Mordthaten aus, etwa wie zu einer 
Landpartie. Sie brauchen Geld zu einem Iuftigen Tag, zu 
einer Tanzmufik u. f. w., fie beraten, wie fie foldjes finden 
fönnen, und wählen bon vornherein den Mord als bas 
Mittel Hierzu. Oder fie haben auch nidjt einmal einen 
weiteren Zmwed, jondern fallen lediglich zu ihrem Vergnügen 
über den erften, der ihnen in den Weg fommt, her und 
drehen ihın das Meffer im Leibe um. So ijt es nicht bloß 
in den großen Städten, fo ift e8 in den Eleinen Orten, fo 
auf dem Yande. Won ben Vorfommniffen diefer Art, dic 
jih in den Tangftgewohnten Gormen abfpielen, wird fein 
Aufheben? mehr gemadt; Die betreffenden Vofalzettungen 
regiitrieren fie einfah. Wenn aber fold) eine Schauerthat 
durch die Art ihrer Ausführung und die dabei handelnden 
Rerfonen fid in befonders auffälliger Weile von dem längft 
Semwohnten abhebt, dann geht wohl durd) die gefamte Rreffe 
ein Aufichrei des Entjeßens und wird die angftvolle Frage 
geitelt: „Wo fol das hinaus?” 

Als voriges Jahr in Gera jene fchauerlidhe Gerichts- 
verhandlung gegen eine Mordbande ftattfand, die aus zwei 
Schullindern und zwei Jungen von 16 Sabhren beftand und 
die nad [anger Beratung und Vorbereitung eine alte Fran 
ermordete und beraubte, da jchrieben die ,Grengboten” (amb 
viele andere Zeitungen ceigneten fi die Ausführungen biejer 
Zeitihrift an): „ES drängt fi) da unmillfürlich die Frage 
auf: It biefer Gall ala vereinzelt zu betradjten ober er- 
Iheint er al& typifch für den Charafter ber Beit, in der wir 
leben? Sit er nit das Grzeugnis der jzerftdrenden Bes 
ftrebungen, die unſere Zeit beherrfhen? Sft er nicht Die 
natürliche Solge einer fehlerhaften Erziehung, an der Haus 
und Schule einzeln oder gemeinfam die Verantwortung 
tragen? Welche3 auch fonft die Lirfachen diefer moralifden 
Berkonmenheit in der heranwaclenden Sugend feien, eines 
liegt flar zu Tage: eine Haupturjache ift der Mangel an 
Bildung des Herzens. Die fittlichen Gefühle des Mitleids, 
der Barmherzigkeit, de3 Wohlwollens find bet ihr nicht ent- 
widelt worden, da3 Gemüt ijt berwildert. Wicle erinnern 
fic) woh! nod) beS entfeglihen Mordes, den ein Sunge auf 
dem QOeimweg von der Schule an einem flcinen Mädchen 
verübte. Sn diejelbe Zeit fiel in Berlin jene teufliiche That 
eines zwölfjährigen Mädchens, bas ein Kind, dem e8 dic 
Obrringe geraubt, aus dem dritten Stodwerf in ben Gof 
hinabwarf. Die Geridt3verhanbdlung ftellte aus dem zmöälf: 
iabrigen Lebenslauf diefer jungen Verbrederin eine Reihe 
bon Scheußlichkeiten feit, von denen die entfeßliche Mordihat 
nur der ganz folgeridhtige Schlußaft war. Die Mörderin 
hat tn nod jüngeren Sahren in entjeglicher Weife Tiere 
gemartert, 3. 3. lebenden tanindyen die Augen ausgeftoden, 
den Baud) anfgeichnitten und dergleichen mehr. Dem all: 
gemeinen Entjegen gab damals die gejanıte Preffe lebhaften 
Ausdrud. Überall jprad) fid) die Überzeugung aus, daß ein 
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Geihöpf, in dem bie garten Tricbe de8 Gemütes jo völlig 
unentwidelt geblieben, notwendig gu einer menfdjliden Bejtie 
ſich auswachſen müſſe. Diefe Überzeugung follte bald daranf- 
durh eine fadfifde Schwurgeridtsperbandlung neuerdings 
bekräftigt werden. Dort wurde cin Mörder verurteilt, der, 
erft 25 Jahre alt, fhon 9 Sahre 4 Monate wegen Brand: 
ftiftung, Bedrohung mit Mord, Gottesläfterung und Tier: 
quälerei im Gefängnis verbradit hatte. Sechzehnjährig, 
hatte der Mörder eine lebende Sage an die freuzartige 
Stelle eines Baumes genagelt, bem Tiere den Leib auf- 
geichnitten, die Gebärme demjelben um den Stopf geworfen 
und darüber einen Zettel mit der Aufichrift „J. N. R. 1.“ 
befeftigt. War einent anderen Baume bradte dad Sceufal 
einen Zettel an, auf welchem ftand: „Weg zur Kreuzigung 
einer Mage.” Biejes Ungeheuer hatte Schul: und Religions- 
unterricht genoffen, ebenfo wie all die andern jugendlichen 
Mörder. Aber was hilft alle geiftige Creffur, was das 
Uuswendighernen deS Natedisuus ohne die Pflege des Ge- 
muts! Sittlidjfeit und Gottedfurdt finden feinen Boden 
in einem verhärteten, graufamen Herzen; bie mit der Gee 
mütßpertwilderung gleihen Ecdhritt haltende haarfträubende 
Unfittlicjfeit giebt hierfür den Beleg. Vor allem mögen bag 
die Eltern bedenken, dann aber die in Staat und Stirde 
leitenden und verantwortlichen Streife. Das meifte fonnte 
allerdings bie hauslide Erziehung thun, um die früh fid 
zeigenden Triebe zur Sraufamfrit auszurotten und in das 
zarte Stindedherz, das nod) fiir jeden Eindrud empfänglid) 
iſt, die Keime des Mitlceids, diefer Ichönften und beften aller 
menihlihen Tigenden, diefer vornehmften Quelle aller Sitt- 
Lichfeit, zu pflanzen. Aber wie felten ift in der Gamilie dte 
Grfenntnis und die Fähigfelt vorhanden, um das Gemütz- 
leben der Sinder zu entwideln; ja, wie häufig wird ihnen 
von Eltern und Pflegern das Beifpiel der Oarthergzigfeit, 
Noheit und Graufjanfeit gegeben! Ich erinnere hier nur 
an die auf bem Lande bor den Augen der Stinder ftatt= 
findende jcheußlide Dotmarterung der Scladjttiere ohne 
vorherige Betäubung durd) Stopfidlag oder Schladitmaßfe. 
Wie folde Sdhaujpiele auf die Kinder wirken, hat unlängft 
ein entfeglidje3 Ereignis in Hannover fo redjt braftifd dar- 
gethan: ein Sinabe von 7 Jahren fdladjtete in Whwefenheit 
der Eltern fein vierjähriges Brüderhen. Der „Hannoverfche 
Courier”, der diefe Haarjtrdubende Gefdidte berichtete, fügte 
bei: „Wollten dod) alle Eltern darauf adten, daß Kinder 
unter 10 Sahren bein Schlachten fern gehalten werben, jo: 
wie daß ihnen gefährliche Werkzeuge nicht zugänglid) find.” 
Wo eB fid) aber um Zuftände handelt, die eine Gefahr find 
für die ganze Gefelichaft, ift e8 mit foldjen Wiinfden nidt 
gethan; hier ift eS Pflicht des Staates, für die Gemütds- 
bildung der Jugend zu forgen und durd die Gejeggebung 
Unfitten auszurotten, die geeignet find, bejtialiihe Triebe 
im Menihen zu weden. Die ungeheuerlihen Thaten ente 
menfchter Verbrecher im ingendlichen, ja im KindeBalter, die 
immer häufiger werden, find cin ernfter Warns und Mahnruf 
für Diejenigen, die die Verantwortung tragen für die Unter: 
laffungsfünden de3 Staates. Ein Abgrund liegt bor uns. 
Die Folgen der begangenen Sünden mäjjen wir wohl tragen, 
aber nod) fann die Zukunft gerettet werden, wenn an der 
rechten Stelle da redjte Verfiändnis Play greift für die 
Bedeutung des Wortes: Wer die Schule hat, der gebietet 
über die Zukunft. 

Nicht am Menfchen übt fih dag Kind im Dkitleid ober 
in der Graufamleit, fondern am Tier. Diefes fteht ihm 
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wehrlos gegenitber, nidt der Menfsh. Den Tierlein in 
Garten, Feld und Wald, den Haustieren gegenüber fühlt 
e8 bald feine Überlegenheit und migbandelt fie, guerft gee 
danfenlos, zum Zeitvertreib und, wenn fein Mitleid nidt 
gewedt wird, Ipäter au8 gewohnter Roheit oder aus ans 
neborener und nicht rechtzeitig im Keim erftidter Graufam- 
feit. Daraus dann erwadfen jene Scheufale in Menfchen: 
geftalt, dic, wenn gn unfontrolierter Macht gelangt, zu 
Geißeln der Menfchheit werden, wie ein Caligula, Mero, 
Tichingis:Chan, Ludwig XI., Karl IX. u. f. w., mand die, 
wenn niedriggeboren, mit derfelben Herglofigfeit einen 
Menfdjen niederftedjen, wie fie ein Tier gemartert haben. 

Sm Arhiv des Münchener Tierfhug-Vereind liegt der 
Brief eines höheren Ridjterbeamten, in welchem es heißt: 
„Uber 20 Jahre bereit da8 ehrenvolle, aber audy beichwerben- 
reihe Nihteramt ausübend, Habe ich Gelegenheit in Fülle 
gehabt, den Beweis dafür zu finden, daß die große Mehr: 
zahl der Verbrecher ihre Laufbahn mit dem Peinigen irgend 
eines hilflofen Geihöpfes begannen, daß häufig folche, weldye 
fid) fdyon frith burd) Graujamfeiten gegen Tiere auszeichneten, 
auf dem Scafotte endigten. Mit überzeugender Gewifheit 
drängte fid) mir aus diejen Crfahrungen die Notwendigkeit 
auf, daß mit aller Kraft auf Milderung ber Eitten, be- 
jonder8 in Bezug auf Gefühl für fremdes Leiden, vom gee 
ringfien Gefddpfe 6iß zum Menschen, Hinzumirken, dringendes 
Bedürfnis fei, daB insbefondere der Sugend vor Graufamfeit 
Abjcheu eingeflößt werden miüffe.” 

Al8 Diefer Brief an den Prälidenten de3 Münchener 
Tierfhug-Vereind gejhrieben wurde, nahm diefe Stelle ein 
föniglicher Prinz ein, Adalbert, Cohn des Königs Ludwig I. 
von Bayern. Ver Konig felbft zeigte volles Verjtändnis und 
das lebhaftefte Antereiie für den Tierihug, befonders für 
defien Pflege in der Schule. Diejer fand daher bei den 
maßgebenden weltlichen wie geiftlihen Behörben die cifrigfte 
Förderung. Sn bifdhsfliden Crlaffen wurde auf die ente 
fittlidende Wirkung der Tierquälerei hingewielfen und ben 
Geiftliden aufgegeben, „bejonder8 der Sugend im Schul: 
unterricht die Pflicht des Mitleids mit den Tieren and Herz 
zu legen, aber auch die Eltern zu ermahnen, ihren Stindern 
einen lebendigen Abichen gegen die Sünde der Tierquileret 
beizubringen“. Die Negierungsbehörden richteten ar bie 
Verwaltungsbeamten, die oberften Militärbehörden, an die 
NRegimentsfommandeure Erlaffe, dahin zu wirten, „daß ein 
milderer Sinn in ber Behandlung der armen, jchuslofen 
Tiere ji geltend mache, deffen Folge die Abnahme der 
Roheit und die allmählicye Veredelung de8 Volkes tjt“. Sn 
den Lehrerjeminaren wurde e8 als die widtigfte Aufgabe 
angefehen, die Zöglinge wit jenen Geift zu erfüllen, der fie 
tüdhtig macht, nicht bloß den Berftand, jondern aud) bas 
Gemüt der Jugend zu bilden. Nichts ift aber für die Bildung 
des Gemüts, die Entwidlung der zarten, fittlihen Gefühle 
jo geeignet und fo unerläßlid alö die Erwedung von Mit: 
leid in den weichen Herzen der Stinder, und zwar mit jenen 
Geihöpfen, über die fie zuerft ihre Herrihaft auszuüben 
vermögen, bei deren Behandlung fid) aljo ihr Charafter 
entiwideln faun —- zu guten, edlen Dienfchen oder gu ge= 
mütsrohen, hartherzigen, alle göfltlihe und menjchliche 
Ordnung veradhtenden Böjewichtern. ALS Unterrichtögegen: 
ftand für fi ift natürlid der Tierfhug nicht zu betrachten. 
Keine befonderen Stunden, fein Tierfhutfatehismus ift 
hierfür von nöten. Das würde nur eine mechanifche Geez 
bddtnisiibung fein. Das Gemüt würde daburd) fo wenig 
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gebildet werben, als burd) das Auswendiglernen von Statechiß» 
mus und Bibelfpriiden ein religiögcfittlicher Menjc erzogen 
wird. Der Geift, der das allgemeine Mitleid mit allen 
Geihöpfen, die fähig find, Schmerz zu empfinden, einflößt 
und aus ben Rindern gute Menfden madt, muß ben ganzen 
Unterricht durchdringen. 

Eine große Anzahl Lehrer hat ftet® die Gefahr erkannt, 
die in der Vernadjläffigung der erzichlicyen, gemitsbildenden 
Aufgabe der Schule liegt. Sie haben in ihrem Stretfe reblid 
gearbeitet und nad) Kräften gefirebt, bas gu thun, maß von 
Staats wegen der Schule als eine Hauptaufgabe zugewieſen 
werden follte und wozu der Grund in den Vehrerbildbungs- 
anftalten gelegt werden muß. Ein reihes Material ift in 
unferer Litteratur vorhanden, trefilich geeignet zu Leitfäden 
für die Lehrer, wie zu Lejebüdern für die Schulen. 

Das franzöfiihe Unterrichtsminifterium Hat in diefer 
Richtung einen bemerfendwerten Schritt getan. C3 bat 
die Einführung eines Buches in allen Schulen des Landes 
angeordnet, da8 vortrefflih geeignet ift, jomwohl natur- 
gefchichtliche Kerntniffe zu verbreiten wie Mitgefühl mit dem 
Tiere in die jungen Herzen gu pflanzen. „Die Märtyrer 
der Arbeit“ nannte der Verfaffer, Ed. Rode, bas ebenfo 
praftiiche, wie das Gemüt veredelnde Buch. Möchten bie 
deutfchen Uinterridhtsminifterien hierin dem franzöfiichen nad)= 
ahmen. 

Sn der ein bumaneres Scladhtverfahren einführenden 
Berorduung dex fächliihen Regierung mwirb ber Tierfdug 
als eine von der allgemeinen Moral untrennbare Bethatiqung 
des fittlichen Lebens anerkannt. Olermit wird von maß- 
gebender Stelle zugegeben, baß die Erwedung des Mitleids 
mit der ftummen Sreatur einen untrennbaren Teil der 
Sittenlehre bilden muß. Die notwendige Konjequenz bier: 
bon mußraber die Pflege de Tierfhuges durd; Schule und 
Kirche fein, wenn anders e8 zu ihren Aufgaben gehört, die 
Sugend zu ‘jittlih=religiöfen Menjhen zu erziehen. Was 
aud) fonft in Aktion gefegt werden möge, um bie Golgen ber 
Gemütsverhärtung und Sittenverrohung zu befämpfen: Siraf: 
verſchärfung, Zuchthaus, verichärfte Polizeigewalt u. |. w., all 
das twird nicht bewirken, daß ein einziger Mord weniger vers 
übt wird, daß der progreffiven Zunahme der Verbreden 
wider das Leben und fonjtiger Roheitsvergehen Einhalt ges 
hehe, daß das aus ber Gemiltsverwilderung der Stinder ent: 
fpringende Familienelend abnehme, die aus der allgemeinen 
Herzendverhärtung herrührenden Sozialen Gefahren verringert 
werden. 

Ber Beiprehung bes jüngften, grauenhaften Vtordes 
in Berlin, den zwei nod) nicht ftrafmündige Jungen verübt 
haben, giebt die „Norbdeutihe Allgemeine Zeitung” ihr 
Gutachten dahin ab, daß, um der Sugendverwilderung Cin- 
halt zu gebieten, in „oberfter Reihe GFamilienfinn und 
Familienleben zu heben und zu fördern feien*. Ja, waren 
die hierzu nötigen Elemente noch vorhanden, dann hätte der 
fittlidje Notftand überhaupt nicht zu ber fchredbaren Höhe 
gebeihen Zönnen, die und in eine unglüdverheißende Zukunft 
blicten läßt. Auf folhe Natfchläge läßt fi Onkel Bräfigs 
Wort anwenden: „An der großen Armut ift nur die alls 
gemeine Povertee jchuld.“ Beauffihtigung des Lehrling?- 
wefens, ilberwadung der Scanflofale, Veridhärfung der 
Polizeiauffidt, wie fie daB genannte Blatt als weitere 
Kampfmittel gegen die wadfende Sugendverwilderung an— 
giebt, find armfelige Palliative, die die Urjade der trojt- 
Iofen Erfcheinung völlig unberührt laffen: die von Kindheit 
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an vernadlaffigte Gemiltsbilbung. An der hier begangenen 
furdtbaren Interlafjungsfünde tragen Staat und Stirde, 


“tragen alle Faktoren des öffentlichen Lebens, bie den Sitten- 


zuftand eines Volkes beeinfluffen — und die Preffe tft ein 
folder Haupifaftor — gemeinfam die Schuld. Wie viel 
weifer, gewifjenhafter und — billiger wäre e8 dod), bie 
Sranfheit zu verhüten, als die Krankheit3erfcheinungen zu bes 
fümpfen! €8 handelt fic) bier nicht um ein Experiment, 
fondern um ein erprobtes, unfeblbare3 Mittel: In England 
hat fi) die Zahl der jugendlichen Verbrecher feit dreißig 
Sahren um die Hälfte vermindert; in derfelben Zeit wurde 
bort bie Pflege des Tierfchuges als das befte Erziehungs: 
mittel in die Schule eingeführt und zu einer großartigen, 
alle Schichten der Vevdlferung durdbringenden Organifation 
gemadt Ein nicht minder beweisfräftiges Beifpiel bon dem 
Zufammenbang ber barmherzigen Behandlung der Tiere und 
ber guten Sitte giebt die Schweiz. Nirgendwo kommen fo 
wenige Noheitöperbrechen bor und nirgendwo wird in ber 
Gefesgebung wie im bürgerlichen Leben den Prinzipien des 
Tierfhußes fo fehr Nechnung getragen, wie in der Schweiz. 
Sider tft alfo, daß jeder Staat, der burd feine Gejete und 
durch Seine Schulen die Tierquälerei bekämpft, weniger Zucht- 
bäujer braucht und eine bedeutende Erfparnis in feiner Necht2- 
pflege madıt. Müßte nicht fdjon diefer finanzielle Vorteil 
die Negierungen beftimmen, ein fo wichtiges Erziehungs: 
mittel zu benugen, auch wenn ihnen ber fittliche Gewinn 
gleichgültig ift? Soo Be 


Sprudjarttg. 
Von ©. v. 8. 


i 
Du jagft, Dein Wiffen ansgubreiten, 
Bon Sid nad) Norden ohne Raft 
Und wirft zum Schluß nicht mehr befigen, 
WIZ Du bom Anfang in Dir haft. 


2. 
Go war’s und ift und wird es fein 
Zu allen, allen Zeiten: 
Der Meni fid) quält, ein arger Thor, 
Mit Hohlen Kleinigkeiten. 
Gin flares Denfen fonnte gleid) 
Den winzigen Feind verjagen, 
Jedod) die Schwädye madıt ihn groß, 
Um weiter fih zu plagen. 


| 3. 
Soll flühtig nidyt ein Werf der Dichtung 
Vorbei Dir gehn, gleid) Duft im Wind, 
So nimm ed auf in Deine Seele 
Und pfleg’3 gleich einem teuren Kind. 
Dann wird’ von Deinen Blute trinfen 
Und wachen in des Herzen8 Haus 
Und weitet Dir das engbegrenzte 
Ru lichterfüllten Tempel aus. 

4. 
Wer fid, vergräbt in finftern Haß, 
Sid felber madjt gum Seelenblinden. 
Nur wer ber Liebe reicht die Hand, 
Der kann den Pfad zum Lichte finden. 
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5. 
Mand Zufunftsreich ift offenbar 
Mit Getft und Liebe ausgedacht; 
G8 ware himmlifch, wunderbar! 
Nur eines ift mir noch nit Ear: 
Wo man dafür die Menihhen mad. 


6. 
Ein Wort aus heißer Denichenliebe 
Gemijdt mit etwas Underftand, 
Entzünden fann der wilben Triebe 
Vernichtungsfrohen Feuerbrand. 


7. 
Wer fid) im Ctefften heimifd macht, 
Beicheiden von fic) felber denkt: 
Den Jrrtum Hat er felbft erdadt, 
Die Wahrheit Hat ihm Gott gefdentt. 


Deutfchenationale Bücher. 
Angezeigt von Karl Pröll. 


Der PFaterfandsgedanKe und die dentfhe DiGtung. 
Ein NRüdblit bei der Feier bes viertelhundertiährigen Be- 
ftehenS be neuen Deutfchen Neiches von Mar Säahn?. 
(Berlin, Gebrüder Baetel.) 

Ein hervorragender Militärfchriftfteller, ein Dann, ber 
feine umfafjende Kenntnis fulturhiftorijder und Geifted- 
Strömungen in bem bedeutfamen Werke: „Über Srieg, 
Srieden und Kultur” bewiefen, der Oberftlieutenant a. D. 
Dr. Mar Jahns, unterninmt e8, die Entwidlungss 
geihichte der nationalen Sdee in Cpiegelbildern ans den 
berfdjicbenen Perioden unjeres Litteraturlebens Ear hervor: 
treten zu laffen. Wie fid das Stammesbewißtjein ber 
germanijden Vollagruppen zur Empfindung ihrer Stammeßd= 
vertvandtichaft und nach der Teilung des fränkischen Neiches 
Karla des Großen almählid zur Erfaffung der Wefens- 
einheit der deutihen Nation erhebt; wie diefer madjtvolle 
Gedanke im Wandel der Gefdide unferes Volkes bald Hell 
aufleuchtet, bald faft völlig verdunfelt wird: lernen wir durd) 
die Schriftgeugnifje und Didterworte berftehen, die Fahn3 mit 
bem trefffideren Gefühl für das Charafteriftiihe ausgewählt 
bat. Der größte Teil diefer wumfaffenden Studie ift den 
legten 150 Jahren gewidmet. Suerft ruft die Heldengeitalt 
Sriedrih 11. eine patriotifch-volfstüimliche Dichtung hervor; 
dann flammt vor und während der Befreiungstriege gegen 
Napoleon die Lohe vaterländifcher Begeifterung und wilden 
Zürnend empor. Nun fommt die Epoche der Sehnfudt, 
bes Zweifelns und Verzweifelns, biß der uns aufgedrungene 
Cinheitstrieg von 1870 und 71 die deutfche Poefie wieder 
unter die fiegreihen Yahnen beruft. SJähns verlangt, dab 
die deuticdhe Dichtung and) an den weiteren Kämpfen um 
Crringung des alldentiden Bdealed teiInehme, das uns der 
alte Wrndt in dem rationalen Gmperatin Hinftellte: ,Das 
ganze Deutihhland joll es fein!“ 

Von dem vor drei Sabren aus fdjweren Leben8priifungen 
erlöften deutich-öfterreichifchen Dichter Franz Miffel ift nun 
der dritte und legte Band feines fitterarifden Hadlaffes 
im Verlage der Cottafden Buchhandlung zu Stutt- 
gart erjdienen. Er enthält dramatiiche ugenbarbeiten: 
dad Schauspiel „Ein Wohlthäter*, mit dem Niffel Ein- 


——— —— — — — — — — — — — — — — — — — ———— — — ———— 


Beiblatt der Deutfden Roman-Zettung. 


718 





gang fand in das Wiener Burgtheater und das bereits feine 
Neigung für Vertiefung ethifcher Konflikte und eine große 
Bühnentechnif offenbarte; die phantaftiihe Komödie „Ein 
zweites Beben”, im frifhen BWolfBtone, dod bei aller 
Anfchaulichkeit etwas Iehrhaft. Das Hiftorifhe Schaufpiel 
aus der fchmweizerifchen Geihichte: „Rudolf von ECrlad“ 
ftammt auß der Zeit der Mannesreife bes Dichterd und zeigt 
bereit3 die Vorzüge fcharfer Charaktertftif und bildfräftiger 
Sprade. Daran jchließen fid) zwei dramatische Fragmente: 
„Zimur in Iapahban“ und „Mohammed der Prophet“ und 
eine Reihe von Gedichten aus verichtedenen LVebensperioben. 
Darunter find die leidvenichaftsdurdhmwühlten, refleriongfühnen 
„Gedankengräber“, die in LiebeBpein fchwelgenden , Ver- 
webten Blatter”, die epifhen Didtungen: , Cid” und ,,Der 
Patriard”, ,Matland 1845“ und verjchiedene politifhe und 
allgemein-menschlihe Aphorismen befonders bemerkenswert. 
Aus allem atmet ein edler Geijt und die Schmerzempfindung 
eines trüben Geidhideds. Möge Niffele Schatten verjöhnt 
werden burd) nadtraglide Anerkennung feines poetifchen 
Wirkens ! 

Die MiiGel- Steder. 
Thormann & Goetid,.) 

Der Verfaffer jcheint nad) dem Schlußgedichte: „Vale!* 
zu den Deutfchen zu gehören, die in frembem Lande Afyl 
und Lebenserwerd gefunden, aber mit allen Fafern in dem 
alten Baterlande wurgeln, deffen Gefdtce mit Herzens: 
freude und Hergensleid durcempfinden. Daraus ift eine 
Neihe friiher, energiicher deutich-patriotifcher Gedichte ent: 
ftanden, deren phantafievoller Zug felbft über einige Feine 
Gormbharten hinwegfegen abt. Hiftorifhe und Zeitbilder 
umflicht bald ein farbenreiches Gewinde bdichterifher An: 
fhauung, bald gewinnen fie die Sprade hellen Zornmutes, 
verflärter Trauer und warmer Begeifterung für die wieder: 
erftandene Größe Deutihlandge. Jn drei Gruppen: „Michel 
in Lohn und Frohn’; „Michel grübelnd im Sinn, Michel 
in Weines Minn’*; „Michel in Schwert und Brinn’“ 
werden uns balladenartige, fatiriiche und rein Iyrifche Ges 
bidjte in reicher Whwedfelung geboten, die eine ftarfe 
poetiidhe Tricbfraft oder fernige Spruchweisheit offenbaren. 
Wir bedauern, daß wegen Naummangels die Hervorhebung 
ber ftofflidjert Clemente und vieler befonders gelungener 
Wendungen unterbleiben muß. Nur den „deutihen Wahl: 
fprud)* des Verfafjerd wollen wir erwähnen: 

„Dit Gott! Cow Furdt und Tadel, — 
Ter Nneht den Herren gleid); — 
Und Bauer, Bürger, Adel — 
Sir Katjer und für Neid)! 
Und aus bem Schlußfang die Strophe: 
„Und Freiheit jubelt'S und Frieden! 
Zun Himmel ftieg raujdend der Aar 
Der Nadıt, die vom Licht uns gefcdieden, 
Hie Bollern, auf imnterdar!" — 

Aus PBismards Bett (1879-1895). 
Gedichte von Eugen Schmwetidfe. 
Peters.) 

Auch Sdwetldfe ift ein tüchtiger, deutfc = patriotifcher 
Sänger, etwas rhetoriiher und weniger unmittelbar als 
Karl Brumm, mit dem cr fonft mance WAhnlidjfeiten bat. 
Eine echte Heldenverehrung erfüllt fein Welen und in inımer 
neuen, formgewandten Weifen preiit er den „Schmied von 
Reid) und Saifer”, den Fürften Bismard, ober verhöhnt 
befien fleingeiftige, engherzige Gegner. Die meiften Stüde 
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gebildet werden, als burd) bas Auswendiglernen von Katediss 
mus und Bibelfpriiden ein religtds-fittlider Menfd erzogen 
wird. Der Geift, der da allgemeine Mitleid mit allen 
Gefhöpfen, die fähig find, Schmerz zu empfinden, einflößt 
und aus ben Kindern gute Menfchen macht, muß den ganzen 
Unterricht durchdringen. 

Eine große Anzahl Lehrer hat ftets die Gefahr erkannt, 
die in der Vernadjläffigung der erziehlidhen, gemütsbildenden 
Aufgabe der Schule Liegt. Sie haben in ihrem reife redlich 
gearbeitet und nad) Kräften geflrebt, das zu thun, waß bon 
Staats wegen der Schule als eine Hauptaufgabe zugewielen 
werden follte und wozu der Grund in den Lehrerbilbungs- 
anftalten gelegt werden muß. Gin reiches Material ift in 
unferer Litteratur vorhanden, trefilic geeignet zu Leitfäden 
fiir bie Lehrer, wie gu Lefebiichern für die Schulen. 

Das franzdfifhe Unterrihtsminifterium Hat in diefer 
Nichtung einen bemerkenswerten Schritt gethan. Es hat 
die Einführung eines Buches in allen Schulen bes Landes 
angeorbnet, das vortrefflih geeignet ift, Tomwohl natur= 
geichichtliche Kenniniffe zu verbreiten wie Mitgefühl mit dem 
Tiere in bie jungen Herzen zu pflanzen. „Die Märtyrer 
der Arbeit“ nannte der Verfaffer, Ed. Node, bas ebenjo 
praftifdje, whe das Gemüt veredelnde Bud. Möchten bie 
deutichen Unterrichtöminifterien hierin dem franzöfifchen nad) 
ahmen. 

An der ein humaneres Schlahtverfahren einführenden 
Verordnung der fächliichen Negierung wird der Tierfhug 
als eine von der allgemeinen Moral untrennbare Bethätigung 
de fittlichen Lebens anerkannt. Hiermit wird bon maß— 
gebender Stelle zugegeben, daß die Erwedung des Mitleids 
mit der ſtummen Kreatur einen untrennbaren Teil der 
Sittenlehre bilden muß. Die notwendige Konſequenz hier⸗ 
bon mußraber die Pflege bed Tierfhuges durd) Schule und 
Kirche fein, wenn anders eB gu ihren Aufgaben gehört, die 
Jugend zu ſſittlich-religiöſen Menſchen zu erziehen. Was 
auch ſonſt in Aktion geſetzt werden möge, um die Folgen der 
Gemütsverhärtung und Sittenverrohung zu bekämpfen: Straf⸗ 
verſchärfung, Zuchthaus, verſchärfte Polizeigewalt u. ſ. w., all 
das wird nicht bewirken, daß ein einziger Mord weniger ver⸗ 
übt wird, daß der progreſſiven Zunahme der Verbrechen 
wider das Leben und ſonſtiger Roheitsbvergehen Einhalt ge⸗ 
ſchehe, daß das aus der Gemütsverwilderung der Kinder ent⸗ 
ſpringende Familienelend abnehme, die aus der allgemeinen 
Herzensverhärtung herrührenden ſozialen Gefahren verringert 
werden. 

Bei Beſprechung des jüngſten, grauenhaften Mordes 
in Berlin, den zwei noch nicht ſtrafmündige Jungen verübt 
haben, giebt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ihr 
Gutachten dahin ab, daß, um der Jugendverwilderung Ein— 
halt zu gebieten, in „oberſter Reihe Familienſinn und 
Familienleben zu heben und zu fördern ſeien“. Ja, wären 
die hierzu nötigen Elemente noch vorhanden, dann hätte der 
ſittliche Notſtand überhaupt nicht zu der ſchreckbaren Höhe 
gedeihen können, die uns in eine unglückverheißende Zukunft 
blicken läßt. Auf ſolche Ratſchläge läßt ſich Onkel Bräſigs 
Mort anwenden: „An der großen Armut ilt nur die all 
gemeine Povertee ſchuld.“ Beauffidhtigung des Lehrlings- 
weiens, liberwahung der Schanflofale, Verfhärfung der 
Polizeiauffiht, wie fie das genannte Blatt als weitere 
Kampfmittel gegen die wadjfende Bugendverivtlderung an- 
giebt, find armfelige Palliative, die die Urjade der troft= 
lofen Erfheinung völlig unberührt laffen: die bon Kindheit 
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an vernadhläffigte Gemütsbildung. An der hier begangenen 
furchtbaren lUinterlaffungsfünde tragen Staat und Sirde, 


“tragen alle Faktoren bes öffentlichen Lebens, bie den Sitten- 


auftand eines Bolles beeinfluffen — und die Prefje tft ein 
folder Gauptfattor — gemeinfam die Schuld. Wie viel 
weifer, gewiffenbafter und — billiger wäre e8 dod), Die 
Grantheit zu verhüten, als die Krankheitserfcheinungen zu bes 
kämpfen! €8 handelt fi Hier nit um ein Experiment, 
fondern um ein erprobtes, unfehlbares Mittel: In England 
hat fih die Zahl der jugendlichen Verbrecher jeit dreißig 
Sahren um die Hälfte vermindert; in derfelben Zeit tourde 
bort die Pflege des Tierfchuges als das beite Erziehungs: 
mittel in die Schule eingeführt und zu einer großartigen, 
alle Schichten der Vevslterung durddringenden Organifation 
gemadht Gin nicht minder beweisträftiges Beifpiel von dem 
Zufammenhang der barmherzigen Behandlung ber Tiere und 
der guten Sitte giebt die Schweiz. Nirgendwo kommen fo 
wenige NoheitSverbrechen bor und nirgendwo wird im ber 
Gefeugebung wie int bürgerlichen Leben ben Prinzipien des 
Tierfauges fo fehr Rechnung getragen, wie in der Schweiz. 
Sicher ift alio, daß jeder Staat, ber durch feine Gefege und 
durch feine Schulen die Tierquälerei bekämpft, weniger Zucht: 
häujer braud)t und eine bedeutende Erfparnis in feiner Necht- 
pflege macht. Müßte nicht fchon diefer finanzielle Vorteil 
die Regierungen beftimmen, ein fo widtiges Erziehungs: 
mittel zu benugen, auch wenn ihnen der fittlide Gewinn 
gleihgüftig tft? Ss: 3: 


Sprudartig. 
Von &. v. 8 


l. 
Du jagft, Dein Wiffer ausgubreiten, 
Bon Süd nad) Norden ohne Raft 
Und wirft zum Schluß nicht mehr befigen, 
AL Du vom Anfang in Dir halt. 


2. 
So war’3 und ift und wird es fein 
Zu allen, allen Zeiten: 
Der Menich fi) quält, ein arger Thor, 
Mit Hohlen Kleinigkeiten. 
Ein Elares Denken könnte gleich 
Den winzigen Feind verjagen, 
Jedody die Schwäche madt ihn groß, 
Um weiter fi zu plagen. 


3. 
Sol flüchtig nidyt ein Werf der Didtung 
Vorbei Dir gehn, gleid) Duft im Wind, 
So nimm e3 auf in Deine Seele 
Und pfleg’3 gleich einem teuren Kind. 
Dann wird’s von Deinen Blute trinfen 
Und wachen in dbe3 Herzen? Haus 
Und weitet Dir das engbegrenzte 
Ru lichterfülten Tempel aus. 


4. 
Wer fid, vergräbt in finftern Hab, 
Sid) felber madjt gum Seelenblinden. 
Mir wer der Liebe reicht die Hand, 
Der fann den Pfad zum Lichte finden, 
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5. 
Mand Zukunftsreich ift offenbar 
Mit Geift und Liebe ausgedadt; 
E83 wäre himmlifch, wunderbar! 
Nur eines ift mir noch nicht Ear: 
Wo man dafür die Menihen madıt. 


6. 
Ein Wort auß heißer Menjchenliebe 
Gemiſcht mit etwas Unverftand, 
Entzünden fannı der wilden Triebe 
Vernidtungsfrohen Feuerbrand. 


7. 
Wer fid) im Tiefften heimifd) madt, 
Befdheiden von fich felber dentt: 
Den Sırtum hat er felbft erdacht, 
Die Wahrheit hat ihm Gott gefdentt. 


Deut{d-nationale Biider. 
Angezeigt von Karl Brot. 


Der Baterlaudsgedanfke und die deutfde Dichtung. 
Ein Rüdbli bei der Feier des viertelhundertiährigen Be- 
ftehen® des neuen Deutichen Neihe® von Mar Jahns. 
(Berlin, Gebrüder Paetel.) 

Ein hervorragender Militärfchriftiteller, ein Mann, der 
feine umfafjende Kenntnis fulturhiftorifder und Geifted- 
Strömungen in dem bedeutfamen Werle: „Über Srieg, 
Frieden und Kultur“ bewiefen, der Tberftlieutenant a. ®. 
Dr. Mar Jahns, unternimmt e3, die Cntwidlungss 
geihichte der nationalen Sdee in Epiegelbildern aus den 
verfhicdenen Perioden unferes Litteraturlebens Elar hervor: 
treten zu laffen. Wie fid) bas Stammesbemwußtfein der 
germanischen VBollägruppen zur Empfindung ihrer Stammed- 
verwandtihaft und nad) der Teilung des fränkischen Reiches 
Karls des Großen almählih zur Erfafjung der Wefers- 
einheit der deutichen Nation erhebt; wie diefer machtvolle 
Gedanke im Wandel der Gefdjide unferes Volfes bald Hell 
aufleuchtet, bald faft völlig verbunfelt wird: lernen wir durd 
die Schriftzeugnifje und Didterworte verftehen, die Jahns mit 
dem trefffiheren Gefühl für das GSharafteriftiiche ausgewählt 
hat. Ber größte Teil diefer umfaflenden Studie ift den 
legten 150 Jahren gewidmet. Zuerit ruft die Heldengeitalt 
Sriedrih 11. eine patriotijd-volfstiimlidke Dichtung hervor; 
dann flammt vor und während der Beireiungsfriege gegen 
Napoleon die Lohe vaterländifcher Begeifterung und wilden 
Zürnend empor. Nun fommt die Cpode der Sehnfudt, 
des Hweifelns und Verzweifelns, bis der uns aufgedrungene 
Cinheitsfrieg von 1870 und 71 bie deutiche Poefie wieder 
unter die fiegreihen ahnen beruft. Sähns verlangt, dab 
bie deutide Didtung and) an den weiteren Kämpfen um 
Erringung bes alldentiden SdealeS teiInehme, das unB der 
alte Arndt in dem nationalen Sinperativ binftellte: „Das 
ganze Deutichland foll e8 fein!” 

Von dem vor drei Sabhren aus fdweren Lebenspriifungen 
erlöften deutich=öfterreihiihen Dichter Sranz Nijfel tft nun 
ber dritte und lette Band feines fitterartifGen WaGlaffes 
im Verlage der Cottafhen Buchhandlung zu Stutt- 
gart erjdienen. Er enthält dramatifde Iugendarbeiten: 
das Schauspiel „Ein Wohlthäter*, mit dem Riffel Cine 
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gang fand in das Wiener Burgtheater und bas bereits feine 
Neigung für Vertiefung ethifcher Konflikte und eine große 
Bühnentehnif offenbarte; die phantaftiiche Komödie „Ein 
zweites Beben”, im friihen BolkStone, dod bei aller 
Anfhanlichkeit etwas lehrhaft. Das Hiftoriihe Schauipiel 
aus der fchweizeriihen Gefdhhidte: „Rudolf von Erlad” 
ftammt aus der Zeit der Mannesreife de3 Didters und zeigt 
bereitS die Vorgiige fcharfer Charaftertftif und bildfraftiger 
Sprade. Daran fdlieBen fid) gwet dramatifde Fragmente: 
„Zimur in Sapahan“ und „Mohammed der Prophet” und 
eine Reihe von Gedichten aus verfchiedenen Lebensperioden. 
Darunter find die letbenfdaftsdurdhwibhlten, reflerionsfühnen 
„Sedantengräber“, die in Liebespein fdwelgenden , Ver- 
wehten Blätter“, die epifchen Dichtungen: „Cib* und „Der 
Patriarh”, „Mailand 1S4S* und verfdiedene politifde und 
allgemeinzmenjhlihe Aphorismen befonders bemerfenswwert. 
Aus allem atmet ein edler Geijt und die Schmerzempfindung 
eines trüben Gefdides. Möge Niffelde Schatten verföhnt 
werden durh nachträgliche Anerkennung feines poetifden 
Wirkens! 

Die Midel- Stever. 
Thormann & Goetid.) 

Der Verfaffer jcheint nad) dem Schlußgebichte: „Vale!“ 
zu den Denutichen zu gehören, die in frembem Lande Afyl 
und Vebenserwerb gefunden, aber mit allen Fafern in bem 
alten Waterlande wurzeln, deffen Gefdide mit Herzens: 
freude und Herzensleid durdempfinden. Daraus ift etne 
Reihe friiher, energiicher deutid-patriotifder Gedichte ent- 
jtanden, deren phantafievoller Zug felbft über einige Kleine 
Tormhärten Hinweglegen (abt. Hiftorifde und Zeitbilder 
umflicht bald ein farbenreiches Gewinde dicterifder Wn- 
fhauung, bald gewinnen fie die Sprade hellen Zornmutes, 
verflarter Trauer und warmer BVegeifterung fiir die wieder: 
erftandene Groge Deutſchlands. Sn drei Gruppen: „Michel 
in Lohn und Frohn’; „Michel grübelnd im Ginn, Midel 
in Weines Minn’; ,Midel in Schwert und Brünn’“ 
werden uns balladenartige, fatiriihe und rein Iyrilche Ges 
dichte in reicher Wbwedfelung geboten, die cine ftarfe 
poctifdje Tricbfraft oder fernige Spruchweisheit offenbaren. 
Wir bedauern, daB wegen Naummangels die Hervorhebung 
der ftofflichen Clemente und vieler befonber3 gelungener 
Wendungen unterbleiben muß. Nur ben „beutiden Wahl: 
ipruch“ des Berfaffers wollen mir erwähnen: 

„Dit Gott! Chn’ Furcht und Tadel, — 
Ter Knedht den Herren gleid); — 
Und Bauer, Bürger, Adel — 
Für Kaiſer und für Neid)!“ 
Und aus den Sclußjang die Strophe: 
„Und Freiheit jubelt'S und Frieden! 
Zum Himmel jtieg raujchend der Aar 
Der Nadjt, die vom Licht uns gefdieden, 
Hie Hollern, auf immerdar!" — 

Aus Bismardis Bett (1879-1895). 
Gedidte von Cugen Sdwetidte. 
Peters.) 

Und) Sdwetldle ift ein tüchtiger, deutſch-patriotiſcher 
Sänger, etwas rhetoriicher und weniger unmittelbar als 
Karl Brumm, mit dem er fonft manche hnlichkeiten hat. 
Eine echte Heldenverehrung erfüllt fein Weien und in inımer 
neuen, formgewandten Weijen preijt er ben „Schmied bon 
Reid und SKaifer“, den Fürften Bismard, oder verhöhnt 
bejjen fleingeiftige, engherzige Gegner. Die meiften Stüde 
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ber vorliegenden Sammlung find Gelegenheitögedicdhte im 
beiten Sinne des Wortes. C8 ift ein erfreulides Zeichen 
der Zeit, daß wir jeßt wieder häufiger ernft zu nehmenden 
dichteriichen Verfündern deuticher Gefinnung begegnen. 

Aus meinem Leben, webft fofen Gedanken. Mit einem 
Geleitsbriefe von Anton Ohorn und neuen Gedichten von 
Eduard Yedor Kaftner. (Wien, Scibitverlag.) 

Der etwas langatmige Titel des feinen Büchlein joll 
und nicht abichreden, da der Inhalt der näheren Prüfung 
wert ift. Wir werden hierin mit dem Leben&gange und dem 
Gedanfenfreije eines deutſch-öſterreichiſchen Volksſchullehrers 
vertraut gemacht, dem warme Liebe für ſein deutſches Volk, 
Verſtändnis für die Aufgaben der Volkserziehung und ein 
raſtloſer Sammelfleiß treu geblieben, trotz der vielen Kümmer⸗ 
niſſe des Daſeins und des ſchweren Exiſtenzkampfes; der ferner 
über eine klare, beſtimmte Ausdrucksform für eigenartige Ge— 
danken und über eine dichteriſche Sprache für ſelbſterlebte 
Empfindungen verfügt. Man wird den ſchlichten Gelbft: 
biographen, der auch Herausgeber von „Böhmens deutſcher 
Poeſie und Kunſt“ iſt, hier achten und ſchätzen lernen. 

Einen ſchätzbaren Beitrag zur Belebung des national⸗ 
geſchichtlichen Sinnes bildet die Chronik der Kandeshaupt⸗ 
fladt Britun, von der jet der dritte, die Zeit von Karl V. 
big zum Ende de8 17. Jahrhunderts umfaffende Band er- 
{djienen ift. Lite auf forgfame Ouellenftudien beruhende 
Arbeit wird bon Dr. Guftab Trautenberger im Verein 
mit anderen Gejdidhtsfreunden durchgeführt, den Verlag Hat 
der Verein „Deutihed Haus“ in Brünn übernommen. 
Politijde Ereigniffe, Staatsaftionen, wirtichaftlides und 
foziales Leben finden gleihmäßige Veriidfidtigung und die 
Fülle des Materiales bietet intereffante, fulturhiftorijde Cine 
blide. Leider find und die früheren Bande nicht zugegangen, 
fo daß fih das Urteil auf da vorliegende Brudftüd be- 
fhranten muß. — Jn demfelben Verlage, „Deutihes Haus 
in Brünn“, ift auch eine poetifche Erzählung: BWalkirenwethe 
von Guido Lift, herausgegeben worden, die in jed3 Ge— 
fangen in allitterterendDen Veramapen germaniiches Heldentum 
und germanifde Frauentreue feiert. Vorhandene Cagenftoffe 
find frei benugt und. miteinander verjchuiolzen. Der Schau: 
plag ift da8 Gebiet der mittleren Donau, die einftigen 
Site der Goten, Mugen und Harlungen, fowie der Mard): 
manent und Quaden im „Mährenlande*. Golden Um: 
dbidjtungen ber Eagenwelt nah dem Borbilde Wilhelm 
Jordans fomnth der ethno = gefdidtlide Drang und die 
marfige Spradje Guido Lifts entgegen und fie bieten uns 
einen höheren Genuß als feine biftorijden Romane, in 
denen wir fdjdrfer umriffene, glaubhafte Geftalten nidt ent- 
becfen fonnten. Der Gagenduft geftatict der didjterifden 
Vhantafie freieren Spielraum und wir finden uns gerne 
darein, zu dem Neiche belebter Träume erhoben zu werden. 
Sp wird un8 das Eleine Bändchen wertvoller, al® die ziwei- 
bändige „Pipara”. 

Ter Borftand der „Sejellihaft zur Förderung 
beutidher Wiffenfdaft, Kunft und Litteratur in 
Böhmen“, theilt uns feinen RehewfGaftsberiGt Aber das 
3aßr 1895 mit, der das Wadstum des Vereins, feine Mittel 
und Leiftungen erfensen läßt. Zegtere verdienen danfbare Arts 
erfennung. Nur den einen Wunfch hätten wir auözufprechen, 
daß das Volkstümliche mehr begünftint und gefördert würde, 
alS das fpegififd) Gachmannifde.  Crfteres ftreifen die 
„Sorihungen zur Sunftgeihichte Bohmens”, von melden 
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der Nerein die Monographie Dr. Sofef Meuwirths über 
„die mittelalterlihen Wandgemälde und Tafelbilder der 
Burg Karlsftein” veröffentlicht Hat, fowie die im Gange be- 
griffene Sammlung volfstümlicher „ilberlieferungen in 
Deutfhböhnen”, die Dr. Adolf Hauffen leitet. Berner 
wurde nod) unterftügt die Herausgabe der „Sozialgeidichte 
Böhmens in vorhuifitifcher Zeit“ bon dem befannten Kultur: 
hiftorifer Julius Lippert. Tas ift etwas, aber noch nicht 
genug. Yorichungzreijfen nad) fremden Ländern, nad) Arabien 
oder Sumatra und Java mögen llniverfitäten, gelehrte Körper- 
ichaften, der Staat, durd) Subventionen fördefn. In Böhmen 
handelt e3 fich in erfier Linie darum, die Wırrzeln des Deutich- 
tums zu feftigen, welche allermwärts unterwühlt werden. Und 
darauf müßte tid) aud) die geiftige Arbeit einer Gejellichaft 
ansfchließlicd, richten, die diefen RerftdrungéprozeB in uns 
mittelbarfter Nähe beobadıtet. Da ericheint dasjenige, was 
bem „gelehrten Stillleben“ zugemwenbet wird, als überflüffiger 
Schnud, der vieles Nüglide verjäumen läßt. Hoffentlid) 
ninmt man ung Diefen gutgemeinten Nat nicht übel. 


Abſchied. 
Nun läßt Du Dir, bevor Du ſcheideſt, 
Noch einmal voll ins Auge ſehn, 
Und was ſonſt nie geſchah, das leideſt 
Du heut beim Voneinandergehn. 
Du läßt in meiner Hand die Deine 
Und lehnſt an meine Bruſt Dein Haupt 
Und duldeſt gern den Kuß, den keine 
Vergangne Stunde ſonſt erlaubt. 


Du fühlſt es auch, wenn zweie ſcheiden, 
Die für einander ſtill geglüht, 

Dann fällt die Schranke, die die beiden 
Bisher mit kühler Strenge ſchied; 
Dann löſen ſich der Liebe Gluten 

Mit Macht von langgetrag'nem Bann, 
Und die in ſcheuer Stille ruhten, 

Sie gehn jetzt jauchzend himmelan. 


So laß in meiner Hand die Deine 
Und lehn an meine Bruſt Dein Haupt; 
Es liegt ein Segen drauf, den keine 
Zukünft'ge Stunde je uns raubt: 

Der Segen des, der Menſchenherzen 
Wie Waſſerbäche treulich lenkt 

Und der in unſre Trennungsſchmerzen 
Die Wonnen junger Liebe ſenkt. 


Y. Gerhardt. 
Inhaſt der Ao. 23. 
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Erftes Kapitel. 


Sn der Schmiede des Meifter Anton Schommer 
brannte, troß des Werktages, fein Feuer. Der 
ganze Raum war jauber gelehrt, bas Hanbdwerfs- 
zeug lag wohlgeordnet neben dem Ambos, über 
ber Thür, die nach der Heugaffe führte, war ein 
frifces Laubgewinde angebradt. 

Der Meifter hatte, gleich den Gefellen und 
Lehrburfden, Feierlleidung angelegt und ftand er- 
wartungsvoll unter der geihmüdten Pforte, die Gaffe 
entlang: fpdbend, ob fic) derjenige nod nicht zeige, 
dem die feftliden Vorbereitungen galten. 

Ein Fefttag war es, ber im Schommerjden 
Haufe gefeiert werben follte, ein Zag der Freude, 
troß der jchweren Kriegszeiten, die nun fdjon länger 
als zwei Jahrzehnte die deutichen Gauen verbeerten, 
mit ihrer blutigen Geißel Wohlftand, Familienglüd, 
Chrbarkeit und Gitte auf ungemeffene Zeit hinaus 
serftdrend. Und wenn aud die dfterreidifden Lande, 
jowie ihre Hauptftadt, von den Greueln verichont 
blieben, die die umliegenden Fürftentümer erbuldeten, 
jo lag doch auch auf ihnen der furchtbare Druck jener 
Heimſuchung, deren Ende man nicht abzuſehen ver— 
mochte, weil der Hader, die gegenſeitige Eiferſucht 
der Fürften ben erjehnten Frieden immer wieder von 
neuem binauszufchieben drobten. 

Auch das fröhliche Wien hatte jeine Phyfiognomie 
verändert, Handel und Wandel lagen zufolge der un: 
giinfligen Berbältnifje danieder, faum wagten bie 
Bewohner fid einen Aufwand irgend welder Art zu 
geftatten. Man konnte ja nidt wiffen, wie bald der 
Feind au vor den Thoren der Raiferftadt ftdnbde 
und für folden Fall waren die erübrigten Golb- 
- gulden leichter zu bergen, als die fahrende Habe. 

Das Handwerk nährte einen Mann nur nod 
Irärlid. Wer ließ noch arbeiten, wenn bie Städte 
mehr und mehr verödeten, wer mochte am Werktijche 
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fieben, wenn ibm die Gebilfen fehlten, bie, von ber 
Werbetrommel angelodt, von der Arbeit entliefen 
und das ungebundene Leben im freien Felde, mit 
Plünderung eroberter Städte in Ausficht, dem emfigen 
Schaffen um fargen Lohn vorzogen. 

Meifter Anton Schommer hatte, wie jo viele 
feiner Gewerlsgenofien, Wechlel und Dranglale der 
vergangenen Sahre durhfämpfen müllen, aber fein 
friiher Mut war ungebeugt, fein Fleiß und feine 
Thatkraft unermüdet geblieben, er arbeitete rüftig 
weiter, wenn feine Gejellen ifm ausblieben und 
ließ fich durch feine Klage feiner Frau beirren. 

„Sind die gegangen, kommen andere,” pflegte 
er zu jagen, „und wer aus ehrbarem Handwerk 
davonläuft, um im Kriegsdienft ein guchtlos Leben 
zu führen, den bolt ber Boje eber ein, ale id. 
Hierher, Achaz,” rief er feinem beranmwadjjenden 
Sohne zu, „das Feuer angefdiirt und mir das Eilen 
gehalten. Wollen jehen, ob wir es nicht zu zweien 
fertig bringen, bis wieder neue kommen.” 

Er brauchte nicht lange zu warten. &8 famen 
immer wieder neue. Des Meifter Anton Schmiede 
war in Wien weit und breit befannt, wie feine 
Tiichtigkeit und Redlidfeit. Die Meifterin gar er: 
freute fich eines guten Zeumundes. Da wurde fein 
Srühbrot zu fnapp geichnitten, fein Dtabtrug zu 
geringe eingefdentt, die Not der Zeit mußten weder 
Gefelen, nod Lehrburjden entgelten und wer mit 
gar zu iümmerlichem Gewande zu ihr in das Haus 
kam, den ſtattete die wackere Frau noch von dem 
Vorrat ihrer Söhne aus. 

So waren die Jahre dahingegangen und Zu— 
verſicht und Gottvertrauen hatten geholfen, alle 
Prüfungen zu überwinden. Die Not war Meiſter 
Antons Hauſe ferngeblieben und wenn das Hand— 
werk auch wie früher keinen goldenen Boden hatte, 
ſo gewährte es doch wenigſtens einen wohlgeſicherten, 
obgleich davon auch vielleicht viel auf den ſtets zu: 
—38 Sinn des Ehepaares zu rechnen war. — 


II. 51 


123 


— 


Die Söhne wudjen beran, dev altefte war vor 
nunmebr drei Sabren als blühender Süngling auf 
die Wanderihhaft gegangen, nachdem er in des Vaters 
Schmiede fein Gejellenftüd abgelegt. Yhm galt die 
frohe Aufregung des Haujes heute; jeit Tagen bereits 
erwartet, batte er e3 die Eltern willen laffen, baß 
er in einem der Vororte Wiens einem Werklichafte: 
genofjen hilfreihe Hand leifte. Sei feine Arbeit dort 
gethan, käme er unverzüglich beim. 

Der jüngere Bruder war jdon geftern hinaus: 
gelaufen, fi zu überzeugen, ob denn ber Adhaz 
wirflid) da fei; bie Mutter hätte ihn gerne be- 
gleitet, das aber duldete der Vater nit. Die Eltern 
durften nicht vor des Haufes Schwelle, um ben Sohn 
zuerft zu begrüßen; der mußte zu ihnen kommen, fo 
erbeijdte e8 Braud und Sitte, wie ungeduldig aud 
bie Elternbergen bem Langentbebrten entgegenfdlugen. 

Die Mutter wußte ganz genau, baß ihr Gatte 
beute ebenfo eifrig die Minuten zähle, als fie, bab 
er gerade wie fie mit dem Berlangen fampfe, auf 
die Straße zu eilen, als jegt die Lebrjungen, ihren 
Yojeph an ber Spige, mit dem Rufe in die Werl: 
flatt gefttirmt kamen: „Er fommt, er fommt, gleich 
ift er da.” 

Aber dennoh ging der Meifter jeinem Sohne 
feinen Schritt entgegen. Qocaufgeridtet ftand er 
neben bem Ambos, als haftig die Thür aufging und 
in ben Schein der Sonne eine fdlanfe Mannergeftalt 
trat. War es die blendende Sonne? Der Mutter 
flimmerte e8 vor den Augen, fie vermochte gar nicht 
deutlich zu jehen, fie hörte nur, wie ber Ankönımling 
auf den Meifter zufchritt und die hergebradten Worte 
bes Grufes fprad: „Gelobt jet Jefus Chriftus! Gott 
Ihirme das Handwerk, Meifter und Gefellen!” 

Dann aber fdien die Hangreihe Stimme in 
das Wanken zu fommen: , Vater!” brad es wie ein 
Subelichrei hervor, bas Bündel, das der junge 
Wanderer getragen, flog zur Erbe, ber Sohn ftürzte 
ih in die geöffneten Arme bes Vaters, die ihn feft 
umſchloſſen. 

Doch nur einen Augenblick gab Meiſter Anton 
ſeinen Empfindungen nach, dann ſchob er den Sohn 
von ſich. 

„Gott ſegne Deine Heimkehr, mein Achaz,“ 
ſprach er eigentümlich ſtockend, faſt rauh, „und — 
da iſt die Mutter.“ 

Die aber konnte vor lauter Schluchzen gar nicht 
ſprechen, nur ihre Arme wieder und wieder um den 
Hals des Jünglings ſchlingen und dazu flüſtern: 
„Mein guter Sohn, mein goldener Bub!“ 

Es war des Begrüßens kein Ende. Jetzt drängte 
ſich der Bruder herzu, dann die übrigen Hausgenoſſen, 
die bisher beſcheiden im Hintergrunde geſtanden hatten. 

Achaz ſchüttelte allen die Hände und folgte den 
Eltern in den nebenan befindlichen Wohnraum, jedoch 
nicht, ohne vorher mit dem großen Hammer drei 
mächtige Schläge auf den Ambos gethan zu haben, 
als Gruß des Handwerks, dem er nun von neuem 
vorſtehen wollte. 

Der Vater ſah ihm ſchmunzelnd zu und brachte 
ihm ſelbſt in hoher Steinkanne den Willkommens-— 
trunk, die Mutter hatte für ein reichliches Feſtmahl 
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gejorgt; gern hätte fie den Sohn fofort veranlaßt, 
feine Erlebniffe zu erzählen, während bes Eflens 
aber war es nicht üblich der Unterhaltung zu pflegen, 
erft als die Gebiifjeln geleert waren, fam bas Ge: 
jprdd in den Gang und Adhaz durfte berichten, 
welde Länder und Stdbte er auf feiner Wander: 
ſchaft gefeben. 

Bis weit hinein nad Franfreid hatte ibn fein 
Meg geführt, dort hatte er bei verjchiedenen Meiftern 
längere Zeit gearbeitet und, wie er hinzufügte, gutes 
Lob erhalten. 

„Sin berrlid Land, das drüben jenjeits des 
Rheines,” bemerkte er, „fruchtbar und gefegnet, wo 
man immer bintritt. Da fieht man nichts von ber 
Rriegsfurie, bie bie anderen Länder verwüflet, nicht 
zerftampfte Selber, nicht eingeäjcherte Dörfer, fein 
jammernd Voll, das einem in feiner Verzweiflung 
die Kleider vom Leibe reißen möchte, wie ich es im 
Elfaß, in Schwaben, in Böhmen und allerorten 
jonft getroffen.” 

„Aber taugen thun bie Frangmdnner bei alledem 
nicht viel,“ meinte der Vater nachdenklich. 

„Mag wohl fein,” erwiderte Achaz, „und wird 
unter ihnen Gute und Schlimme geben. Sind mir 
aber immer noch lieber, als die Schweden, die id 
in Böhmen und in Sadjen haufen fab, und ihr 
Handwerk verftehen fie, daß man ftaunen und von 
ihnen lernen kann.” 

„War viel Elend wohl dort draußen, wo Du 
umberzogefl?” fragte die Mutter, von Mitleid bewegt. 

Der Süngling machte eine abwehrende Be: 
wegung. „Danach wollet mich nicht fragen, Mutter,” 
Ipra er ernft. „Würde den Schlaf file viele Nächte 
von Eu jheuchen, wenn Zhr erlebt hättet, was ich 
erlebte. Sn Breijadh wurde ih von bes Herzogs 
Bernhard Truppen mit eingelchloffen und mußte die 
Belagerung mit aushalten, bis es mir bod nod ge: 
lang, bei einem Ausfall zu entfliehen. Wielleicht weire 
id, wie viele andere, Hungers geftorben, wenn id 
in der Feltung geblieben. Yoh jah, wie die Leute 
fih auf die verweilen Kadaver von gefallenen Pferden 
ftürzten, wie fie bie Rinde von den Bäumen fchabten, 
Ratten und efles Gewürm fingen, nur um etwas 
zum Efien zu haben. Yn Sadjen war es nidt viel 
befler; dort war faum nod ein Feld bebaut, weil 
e8 fein Vieh zum Adern gab. Die Vanerfden hatten 
alles weggetrieben und was bie übrig ließen, nahm 
ftreifendes Gefinbel mit, das fic) in Rotten gufammen- 
gethan. Yn Böhmen fpradh man mir von Dérfern, 
die ich nachher nicht fand, weil fein Haus mehr davon 
ftehen geblieben war und das Geftrüpp jchon über 
den Trümmern wucerte. Gott fdipe unjer öfter: 
reidhijd Land, daß folde Greuel nicht bis hierher 
bringen!“ 

Meifter Anton nidte: „Der RKaifer follte Frieden 
ichließen mit ben Fremden, die nur gum Rauben 
bergefommen find, dann mwürbe es endlich wieder 
befjer werben.” 

„Die Fremden find es nicht allein, Vater, bie 
von den beutihen Landen fi ein Stüd abreißen 
möchten,” entgegnete Adhaz. „Da find aud mande 
Deutihe dabei, die ihr eigenes Land größer gemacht 


725 Sdulblos geopfert. Hiftorifcer Roman von Karl Berkow. 726 








jo zufrieden mit mir war. Er will fi einen Bruft: 


baben wollten, oder wenigftens Geld und Gut heraus: 
ihlagen möchten, gleichviel, wer e8 giebt.“ 

„Magft recht haben, mein Sohn,” fagte der 
Meifter, „und während fie den langen Krieg führen, 
oder nublos mit Worten über den Frieden hadern, 
müflen Bürger und Bauer den legten Heller ber: 
geben, bis fie jelbit zu Bettlern werden. Dadten 
wir nicht alle, mit der Schladt, die der Kailer bei 
Nördlingen gewann, wäre ber Feind aufs Haupt 
gefjdlagen, aber fiinf Sabre find feitdem vergangen 
und feine Ausfidt auf Befferung vorhanden.” 

Die Mutter füllte die Krüge von neuem mit 
Ihäumendem Biere. „Sage, wo Du zulegt ge: 
arbeitet haft, Achaz,” ermunterte fie, um dem Ge- 
fprdde bie allzu ernfte Wendung zu nehmen, „unb 
wie Du den Weg bhierher madteft.” 

nh war gulegt in Ulm,” berichtete der Sohn, 
„dort, wo des Gallas Leute und die Piccolominifden 
lagen. Der fremde Pring war aud dabei, ber von 
Portugal gefommen. Yn feinem Gefolge fam id 
dann ber; hatte für ihn manderlei zu thun.“ 

„sit das ein Welfcher?” fragte der Vater. 

„Nun, jo dbnlid, denn fein Land gehört dem 
Spanier, der feine Schweiter unferem Kaijer zur Frau 
gegeben hat. Der fiirftlide Herr heißt Dom Duarte.” 

„Das ift ja wohl ein ganz undriftlider Name,” 
meinte die Hausfrau betroffen. 

„D, nicht do,” lächelte der weitgereifte Sohn. 
„Das heißt zu beutih ‚Herr Eduard‘ und einen 
frommeren Herrn und befjeren Cbhriften fann es gar 
nicht geben, als unjeren gndbdigen Pringen.” 

„Der war gewiß gar gut zu Dir?” fragte der 
Bruder neugierig. 

„And wie!“ antwortete Achaz. „Der ift gu allen 
Menfden gut und wo ber mit feinen Soldaten in 
das Quartier fommt, giebt es feinen Sammer und 
feine Klagen. Da wird nicht geraubt und geplündert, 
und wenn bas Elend redht groß war, da half er 
noch mit eigenen Mitteln aus. So find nicht viele 
unter ben Oberften und Generalen bei uns zu 
Lande.” 

„Er ift jest bier?” jdob der Vater ein. 

„Er hat mit dem Kaifer zu reden, der mit ihm 
gut Freund fein fol. ch glaube, er will den Sold 
für fein Regiment, ber fdjon feit einiger Zeit aus- 
geblieben ift.“ 

„Dem Kaller wird es eben, wie allen, am 
Gelbe fehlen,“ jagte der Meifler. „Woher joll er es 
nehmen? Das Land ift ausgefogen.” 

„Der Prinz bat oftmals fdon aus jeiner Tajche 
gegeben, wenn bie Soldaten ungeduldig wurden,” 
erwiderte Adhaz. 

„Das ift Shön von ihm, aber wird er nicht, 
wie bie anderen, enblich aud) dafür etwas verlangen? 
Cin Fürftentum, ein Bistum oder dergleichen?” 

„Ih glaube es nicht; er befommt nicht einmal 
Bezahlung für die Dienfte, die er dem Kaijer leiftet.” 

„Dann ift er freilich anders, als die übrigen,” 
Iprad Meifter Anton. „Den möchte ich wohl einmal 
von Angeficht jehen.” 

„Dazu fann Rat werden. Er Hat mir zugejagt, 
baB er in unfere Werkftatt fommen wiirde, weil er 


barnij bei Euch maden laffen, Vater.” 

„Der jol ein Pracdhtitii werden, darauf gebe 
ih mein Wort,“ rief der Meifter eifrig. 

Die Mahlzeit war beendet. Der Hausvater 
jprad das Danfgebet, dann zerftreute fic) der Eleine 
Kreis. Die Gefellen hatten zur Feier des Tages 
zwei Stunden frei, die Mtutter begab fic) in die 
Küche, mit Hilfe der alten Magd das gebrauchte 
Gerät zu reinigen, Sojeph eilte hinaus, feinen Spiel: 
fameraden von der Heimkehr des Bruders zu er: 
zählen; Vater und Sohn blieben allein. 

„Erlaubt $hr, Vater, daß ich heute jemand be- 
Jude?” brah Adhaz das entitandene Schweigen. 

Der Meifter lächelte. „Jemand?“ wiederholte 
er. „Da braudt es wohl nicht der Frage, wer der 
Semand ift; und weit wird der Weg auch nicht fein, 
den Du zu gehen vorbaft. Wird etwa mur bis zur 
näditen Hausthiir fein.” 

Sn des Sohnes gebräuntes Wntlig ftieg eine 
leichte Nöte; offen jedoch erwiderte er den Blicf des 
Vaters. 

„Recht geraten,” jagte er heiter. , Qn das 
Nahbarhaus möchte ich jchauen, fragen, wie es den 
alten Koscielsfis geht.” 

„Rur den alten?” jcherzte der Meifter. „Wenn 
es fonften nichts ift, da fann id) Dir jagen, daß er 
nad wie vor jeine Kupferplatten ftiht, ohne daß 
man weiß, an wen er fie verfauft, und daß feine 
Frau, troß der böjen Zeiten, einen Rod trägt, der 
mit Perlen bejeßt ift.“ 

„Und was weiter?” warf Adhaz hin. „Er mag 
ja einen guten Verdienft haben.” 

„Kann fein und wollen hoffen, daß es jo ift,” 
antwortete Meifter Anton kurz. 

„Haltet hr nicht mehr gute Nahbarichaft mit: 
einander, wie früher?” forjchte Achaz. 

„Wir jehen uns nicht häufig, weil ein jeder 
mit fich jelbft zu thun bat; aud mag die Mutter 
nidt mit der Rokcielsfin Umgang pflegen.“ 

Achaz erwiderte nichts. Der Vater Elopite ihn 
auf die Schulter. „Du denkit an die Marcella jet, 
mit der Du in unjerem Garten fo oft fpielteft,” 
jprah er. „Kann Dir’s nicht verübeln, ift ein 
wunderfdines Mägpdlein geworden, daß alt und 
jung ihr auf der Straße nadhjchauen.” 

„D, fie war damals jchon jo lieb und Hold, 
wie ein Engel,“ murmelte Achaz vor fidh Hin. 

„Und hr jahet Eu ſchon gern, als Du fort: 
gingft,“ ergänzte der Vater. 

yoo fie nod mein gebdenft?” fragte Adhaz 
trdumerifd. 

„Wird wohl jo fein, denn fie fam häufig forichen, 
wie eS Dir da draußen in der Fremde erginge.” 

Adhaz ergriff des Vaters Arm. „Und wenn id 
Cud nun bate, Vater, liebwerter Vater —” 

„Um was, mein thoridter Bub? Daß Du fie 
uns ala Tochter bringen dürfteft? Ya, ba mußt Du 
bod) erft wiffen, ob fie Dic) gum Cheberrn mag.” 

„D, fie wird mich mögen, wenn fie die Gleide 
blieb.” 
„Das ift nicht fider. Die Koscielsfis wollen 
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ihon lange bod hinaus, auc die Marcella trägt 
ben Kopf gar ftolz, feit iby Bruder faijerlider Haupt: 
mann tft.” | 

„Mit ihm fam id) von Ulm; er dient in bes 
Prinzen Regimente und fieht hoc) in Gnaden bei thm.” 

„Weiß er, daß Du an feine Schweiter denkft?” 

„Er weiß es und will mir jeden Beiftand leiften.“ 

Des Alten Züge Härten fi etwas. „Nun denn, 
fo verjuche Dein Heil, wenn Du nicht anders fannft, 
doch gehe vorher noch zur Mutter.” 

Ahaz 30g fih in feine Schlaflammer zurüd, 
fein Neifegemand mit einem feftlideren Kleibe zu ver: 
taufchen, ehe er zu der im ftillen Geliebten fame. Als 
er zum Ausgange bereit war, trat ihm die Mutter 
entgegen, bie ihre häusliche Arbeit beendet hatte. 

„Der Vater fagt mir, Du wolleft zu den 
Koscielsfis hinüber,” redete fie ihn an. „Die Mar: 
cella war heut fhon in aller Frühe da, nad Dir zu 
fragen, und ob Du nidt bald tameft.” 

„So bat ber Vater Euch auch mitgeteilt, daß 
id —” er ftodte verwirrt. 

„Nun ja, und daß er, was an ihm ift, nichts 
dagegen bat,” erwiberte die Mutter. 

„Aber Ahr, hr,” drängte der Yüngling, „Sagt 
hr auch, liebe Mutter, daß Yhr die Marcella gern 
habt, daß hr fie zur Tochter mögt. Obne Eure 
Billigung will id fein Weib wählen.” 

Frau Renata zögerte. „Die Marcella tft mir 
Ihon recht,” jagte fie, ,wenn’s mir aud lieber wäre, 
Du brddteft mir ein einfah Biirgermddden, als jo 
ein halbes Böhmerkind, des Vater immer prablt, er 
dürfe ein adlig Mappen führen, und des Mutter 
ein hoffärtig Weib ift, das goldene Hauben und 
einen Sammetrod trägt.” 

„Aber, Mutter, auf den Rod und auf die 
Haube kommt es doch nicht an, wenn die Marcella 
mich gern bat.” 

„Nein, aber auf ihre Eltern, und ob Du denen 
gut genug bift.“ 

„Ein Waffenihmied ift ebenjo fürnehm, als 
ein Kupferfteher und der Vater hat mehr an Habe, 
alg die RKoscielstis.” 

„Wohl wahr,” meinte die Mutter bedenklich, 
„wo nehmen fie denn aber den Aufwand ber? Yhr 
Haus ift reicher ausgerüflet, als dag unjere.” 

„Der Alte wird eben fleißig arbeiten.” 

Frau Renata fdilttelte ben Kopf. „Ach meine 
nicht, daß der viel arbeitet; der fragt Woden und 
Monde an der gleichen Platte, wie ich bes öfteren 
gejehen babe.“ 

„Mutter, Shr werdet doch nicht denken, baß 
er auf unreblide Weile fein Brot verdiene?” rief 
Achaz betroffen. 

„sh denke nichts, mein Sohn, denn es ift 
Ichwere Sünde, dem Nadfien mit Verdadt gu naben. 
Nur warnen will ih Dich, nicht vorschnell Dir Dein 
vermeintlid) Slüd zu holen. Erft fieh und fprich die 
Marcella, fieh und fprid) ihre Eltern, ehe Du ein 
bindend Wort giebft, und Haft Du die Gewif: 
heit, daß fie es allein ift, die Dir zur Hausfrau 
taugen mag, jo fannft Du fie getroft zu uns führen. 
Der Vater und ich werden Dir nicht Hindernd fein. 
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Wir willen, es fann nichts Schlechtes fein, was der 
Adhaz uns bringt.” | 

Der Züngling füßte ehrerbietig und bewegt das 
zu ihm emporgewendete Mutterangefidt, bann jchritt 
er in ben Garten binab, burd beflen Lindengang 
man zu einer Pforte fam, die das Befigtum bes 
Nachbars mit bem des Waffenichmieds verband. 

Die Neben der Mutter waren nicht eindrudslos 
an ihm verhallt und wohl geeignet, einen Schatten 
in den Sonnenglanz feiner Hoffnungen zu werfen. 
Der Eltern Wort und Meinung war ibm, feit er 
benfen fonnte, Gefeg gewejen; fie fonnten obne 
Grund nidt iiber bie Nadbarn urteilen, wie er es 
heute von ihnen gehört hatte. 

Wie, wenn der alte Böhme wirklich ein dunkles 
Gewerbe trieb, das ihm die Mittel zu feinem und 
ber Familie Wufwand.verjdafite? Und ob die Seinen 
barum wuften, damit einverfianben waren? Aber 
das war ja nicht möglich. Der Leonhard, Marcellas 
älterer Bruder, galt in Achaz’ Augen als das Bor: 
bild eines Ehrenmannes; er hatte ihn im Lager bes 
Prinzen von Braganza nad jahren der Trennung 
wiedergejehen und troß bes Unterjchiebes ihrer beider: 
feitigen Lebensftellungen, batte die alte Kinderfreund- 
{daft fihd von neuem befeftigt. Leonhard wußte um 
des Jugendgefpielen Liebe zu feiner Schweiter und 
billigte fie. Der Zuflimmung feiner Eltern war er 
freilich nicht fiher, doch hatte er Achaz verjproden, 
feinen Einfluß bei der Mutter aufzubieten, falls die 
Wiinfde der Liebenden auf Schwierigleiten fließen. 

Die Pforte war erreicht; das Herz bes Fling: 
lings begann unwillfürlich höher zu jchlagen, als er 
den Riegel öffnete. Dort drüben zwilchen den Bäumen 
ihimmerte ein hellfarbiges Kleid; das war Marcella, 
is eo die Sonne nod hoch Stand, ihre Blumen 
egoß. 

Ob fie eS abnte, daß Achaz zu feinem erften 
Bejude den Weg dur den Garten nehmen würde? 
Er war ih nit ganz Zar darüber, denn fie jchien 
ihn nicht gu gewabren. Gifrig gop fie ihre Pflanzen 
weiter, ohne den Schritt des Nahenden zu beachten. 

Die Blide des jungen Mannes weilten mit Ent: 
züden auf der anmutigen Geflalt. Das feine Köpfchen 
war ihm abgewandt, nur eine Fülle golbblonder 
Flechten fonnte er unterfdeiden, um bie der Sonnen: 
dein eine ftrablende Glorie wob. — 

Aber jest hielt er fid) aud) nidt länger; mit 
drei u Sdritten hatte er die holdjelige Gärtnerin 
erreicht. 

„Bott grüße Cus, Jungfrau,” fpradh er mit 
bebender Stimme. 

Sie erhob das rofige Antlit zu ihm. „Achaz, 
hr feid e8; wie Shr mich erjhredt!” fagte fie 
befangen. 

Er glaubte an den Cahrecden nidt ganz, aber 
auch ihm fehlten, wie es meift in foldjen Fallen gu 
gehen pflegt, die rechten Worte, die fo überreih aus 
dem pochenden Herzen quellen und dennoch den Weg 
zu den Lippen nicht zu finden vermögen. 

„Marcela, ih bin heute heimgekommen,“ 
ftammelte er, „und ih — ih wollte Euch fragen —” 

„Wie es meinen Eltern ergeht,” fiel fie fcbnell 
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gefaßt ihm in bas Wort. „Der Vater ift woblauf 
und arbeitet viel, bie Mutter war im Winter franf, 
jegt aber geht es beſſer.“ 

Sie hatte überhaflend, in fleigender Verwirrung 
ben Bericht gegeben, die Augen des einftigen Ge- 
fpielen rubten gar jo ausdrudsvoll auf ihr; fie er: 
fannte wohl, daß er nicht gelommen, nad) ber Eltern 
Ergehen zu fragen. 

Und Cud,” fprad er, ,und Gud, Marcella? 
„Wie ftand es um Euch in den langen brei Sahren, 
jeit ih Euch nicht Jah?” 

„Ih war immer woblauf,” erwiberte fie zögernd. 

„Und habt zumweilen mein gedadht? Zumeilen 
der Worte Euch erinnert, die ich zu Euch Ipradh, als 
wir bier, faft an der gleichen Stelle, Abjchied nahmen?” 

„OD, jo oft, fo oft,” murmelte fie. 

Er war jo fühn, ihre herabhängende Hand zu 
ergreifen. 

„Ih Tagte damals, als Shr weintet,” fpracd er, 
id) fomme wieder, wenn id) draußen etwas Rechtes 
gelernt habe und wenn ih Dir dann noch recht bin, 
werden wir Mann und Frau. Gebt bin ich bier 
und babe in den fremden Ländern an nichts, als 
Did gebadt, Marcella; willft Du, wie ich, jo gebe 
ih zur Stunde noch zu Deinen Eltern und jage ihnen, 
wie e8 mit uns beiden flieht.“ 

Sie hatte ihre Hand Tangjam aus der feinen 
gezogen und war einen Echritt zurüdgetreten. „Aber, 
Adhaz, fo fdnell,” entgegnete fie, „wir kennen ung 
faum wieder. Was werden der Vater und die 
Mutter denten?” 

„Ih weiß, ich hätte warten follen,” fuhr Achaz 
feurig fort, „aber ich fann es nit. Kennen wir 
uns nicht von unfer beider Kindheit her? Weiß ich 
nicht, wie jo gar lieb ih Dich mein ganzes Leben 
bindurd) gebabt? Und wie id Did vorhin ftehen 
jah, jchöner, viel chöner noch geworden, ald Du 
damals warft, da fam es über mich, ih mußte Dich 
fragen, jett gleidh, ob Du mid nod magft.” 

a, id) mag Did,” fprac) Marcella leife, ,aber 
die Eltern?” 

Er hörte nur die erften Worte, er hatte von 
neuem ihre Hände erfaßt und verfuchte die Geliebte 
an fi zu ziehen; fie entwich ihm abermals, und er 
wußte, daß er nicht weiter geben diirfe. War es 
doch) Schon genug, daß fie das Wort erneuerte, 
welches fie ihm vor drei Jahren im Schmerze bes 
Abichieds unter den blühenden Bäumen des Gartens 
gegeben. Er hatte das feine treu gehalten und burfte 
Haren Blides ihr in die Augen jchauen. Sept hatte 
er bie felige Gewifbeit, dab auc) fie bie Gleide ge: 
blieben, der Widerfland der Eltern war zu befiegen, 
wenn fie nur feft zu einander hielten — was fehlte 
ihn zu feinem Gliide nod nach diefer Stunde? 


Zweites Kapitel. 


Die furdtbare Heimfuchurng ber deutiden Lande, 
die flets von neuem auftauchende Gefahr fir Krone 
und Weich ließen Kaifer Ferdinand III. ernftlicher als 
je den Frieden wiünfhen. Sn fdwerer Beit hatte 
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er die Regierung angetreten; das Erbe feines Vaters 
war ein durch zahllofe Feindesicharen verwüftetes Reich, 
erihöpfte Kaflen und die Zwietraht aller beutiden 
Stämme gemejen. Yom follte jegt die fait unlös- 
bare Aufgabe zufallen, die erregten Gemüter zu ver: 
jöhnen, die Fremden, die in raubjüchtiger Abficht in 
Deutichland eingebroden, zu verjagen und den auf 
Sahrzehnte hinaus zerftörten Wohlftand feiner Unter: 
thanen wieder berzuftellen. 

Zu Nürnberg hatte man mit der Berufung eines 
Kurfürftentages den Anfang ber Friebensverhand- 
lungen gemacht, doc bie Beratungen waren erfolglos 
geblieben, weil zunächit feiner der geladenen fünf 
Kurfürften perjönlich erichienen war und ihre Abge: 
janbdten fic in feiner Weile über bie ſchwebenden 
Tragen zu einigen vermodten. 

Man firitt um Worte, beitand auf vermeint- 
liden Redhten, man fam jedoch zu Feiner Entjchei- 
dung, wie der Frieden herbeizuführen und ber Reids- 
feind zu vertreiben fei, obgleich außer Schweden und 
Franzoſen nod von tiirkijder Seite ber dem Lanbe 
ernftlicde Gefahr drohte. 

Der Kaifer beichloß daher, die Fürflen und 
Stände nad Regensburg zu entbieten und in eigener 
Perjon den dortigen Reichstag zu eröffnen. Die 
Dringlichkeit der Verhältnifje, die eigene Not zwangen 
ihn dazu. 

Ferdinand Ill. war niemals friegerifd) gefinnt 
gewejen. Ehrgeiz und Ruhmesdrang hatten ihn noch 
während der Itegierung jeines Vaters veranlaßt, den 
Oberbefehl des Heeres übernehmen zu wollen, und 
alg ihm dies nach Wallenfteins Tode endlich gelungen 
war, behielt er ihn nur kurze Zeit. Die Eroberung 
von Regensburg, den Sieg von Nördlingen jchrieb 
man feinem Feldherrntalente zu, doch willen Beit: 
genofjen zu berichten, daß er während der Stämpfe 
in feinem Zelte Meſſe hörte oder betete und die 
Heeresführung Gallas, Karl von Lothringen, Johann 
vom Werth und Eduard von Braganza überließ. 

Später begleitete er bas Heer nur nod in ver: 
einzelten Fallen und ordnete die Unternehmungen 
ber Truppen aus der Ferne an, was freilich nicht 
immer zum Borteile der erfteren ausjchlug. 

Wohl hätte der Krieg ein rafcheres und viels 
leiht für Deutihland rühmlicheres Ende genommen, 
wenn Ferdinand nur einen Teil der Begabung des 
großen Schwedenkönigs beſeſſen, ber feines Vaters 
mddtigfler Gegner gewefen, doch unter ben frieg: 
führenden Fürften war nicht ein einziger, dem mit 
dem friegerifden Geifte zugleich der weitaus}dauende 
Bli des Herrjders yu eigen gewefen wdre, der bie 
zufünftigen Creigniffe feinem Willen unterthan zu 
machen weiß und beflen ganzes Sein der großen 
Gade fic) gu opfern verinag. - 

Ferdinand war bei aller Begabung und aller 
Tflihitreue nicht ber Dann, ein weites, innerlich 
zerfleilchtes Heich zu regieren, noch weniger, es wieber 
zu der einfligen Höhe zu erheben. Es fehlte ihn vor 
allem an frifher Thatkraft und an der Feftigheit 
des Charakters, auf dem einmal als gut und recht 
Srfannten mit unbeugfamem Willen zu befleben. 

Seine Entihlüffe, zumweilen von ber beften Ab- 
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fidt eingegeben, waren febr bdufig unter den Über: 
rebungsfiinften jeiner Umgebung wanbdelbar, fein 
Wahlſpruch „Allezeit Fromm und gerecht“ wurde nicht 
immer mit gleicher Strenge aufrecht erhalten. Biel: 
leicht glaubte er in widtigen Entideibungen fic) der 
Verantwortung überhoben, wenn er dem Willen 
anderer nachgab, auf die die Schuld bes verurlachten 
Unheils dann fallen durfte. Es war dies ein Grund: 
jag, den er von feinen einftigen Erziehern ange: 
nommen hatte und der in vielen Fallen die urfprüng: 
lide Rechtlidfeit feines Charafters beeinträchtigte. — 

Der RKaijer ftand im Fabre 1640 in feinem drei: 
unddreißigften Lebensjahre. Schon im Sabre 1625 
hatte er die bobmifde Konigstrone, 1627 die von 
Ungarn empfangen. Auf dem Kurfürftentage zu 
Regensburg, 16386, hatte fein Vater, troß der 
Schwierigkeiten, weldhe ihm England und Frankreich 
bereiteten, feine Wahl zum römischen Könige durd- 
gefept und ein Sahr fpdter war ihm bie dornen: 
vollite feiner Kronen, die des Deutichen Neiches, zu: 
gefallen. 

Es gehörte einiger Mut dazu, in fo verhängnis: 
voller Zeit das Erbe Ferdinands II. anzutreten, der 
während feiner achtzehnjährigen Regierung niemals 
die Segnungen des Friedens gekannt hatte und nur 
die faft religiöfe Überzeugung, daß er berufen fei, das 
Amt des Bermittlers zwifchen den ftreitenden Parteien 
auszuüben, fonnte Ferdinand III. feine Herricherpflicht 
erleichtern. Diefe Frommigfeit, welche ihm über bie 
drüdendften Stunden feines Lebens hinweghalf, war 
bei bem Raifer frei von jeder Heuchelei, wie fie es 
in gleidem Maße bei jeinem Vater gewejen. Beide 
Monarden hielten fidh für die Erwählten Gottes, der 
arg bedrdngten fatbolifden Kirhe Schuß und Schirm 
zu fein. Sie fühlten fich der Hort ihres Glaubens, 
ben bie neue Lehre zu erichüttern fudte und den 
unmwandelbar zu behaupten, fein Mittel, kein Opfer 
gefcheut werden bürfe. 

Hatte doch Ferdinand Il. einft, als er im Gebete 
vor bem Chriftusbilde lag, die Worte des Erlöjers 
zu vernehmen geglaubt: „Ferdinand, Du halt be: 
gonnen, fahre fort, id) verlaffe Did nie”, und aus 
diefem Zuruf neuen Mut zum Widerftande gegen 
feine Feinde geichöpft. 

Serdinands Ill. mehr auf das Praktifde ge: 
ridteter Sinn wäre vielleicht für dergleichen fromme 
Selbſttäuſchungen weniger empfdnglid gewefen, aber 
gefabrvoller no, als Ddiefe, wurden ihm die zeit- 
weiligen Einflüfterungen feiner jefuitiihen Beidt- 
väter, die auch er mitunter für göttliche Eingebungen 
hielt, weil fie dazu dienten, die Stürme feiner Seele 
zu beichmwichtigen. 

Neben diefen geiftliden Beratern war es fein 
einftiger Oberhofmeifter und jegiger erfter Mtinifter, 
Graf Maximilian Trautmannstorff, der des Mo: 
narden vollftes Vertrauen befaß und dejjen Rat: 
Ihlägen, deilen Anfichten er fih häufig anftandslos 
unterordnete. 

Graf Trautmannstorff war bereits von Ferdi- 
nand II. zu wichtigen diplomatifden Aufträgen ver: 
wendet worden, deren er fid) meift mit ebenfoviel 
Gejdid, als Erfolg entledigte. Die Liga mit Mari: 
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milien von Bayern, der Birnailche Vertrag, das Zus 
ftandelommen des Prager Friedens war jein Werk 
und wohl geeignet, fein Anfehen bei jeinen Gebietern 
zu heben, feinen Einfluß zu einem unbejchränften zu 
maden. 

Seine politiihden Beltrebungen galten, gleich 
denen des Kaijers, der endlichen Herbeiführung bes 
Friedens, und mit der jpanilhen Partei am Hofe 
lag er deshalb in geheimer Fehde, was ihn jedod 
nidt binderte, von Philipp IV. den Orden des goldenen 
DVließes und eine jährliche Penfion von zmweitaufend 
Dulaten anzunehmen. 

Der König von Spanien mwünjchte die Fort: 
jegung des Krieges, um Frankreich beichäftigt zu 
willen, defjen Eroberungsgelüfte feinem eigenen Lande 
Schaden drohten, der Kaifer von Deutichland ftrebte die 
Beendigung des Krieges an, — jo arbeiteten die beiden 
Herricher im ftillen gegeneinander, um bei dem nddften 
Anlaſſe fic) bennod) wieder zu weddfelfeitigen Dienft: - 
leiftungen bereit zu finden. 

Gegenwärtig war es freilich Deutihland, das 
ber Dienfte dringender beburfte, ala Spanien, und 
bie Unterredung, die Ferdinand mit feinem Minifter 
wenige Tage vor feiner Abreife hatte, galt bem Hwede, 
bie Hilfe Spaniens ohne zu große Bugeftdndniffe von 
neuem zu erlangen. 

„Und Shr mögt jagen, was Yor wollt,” unter: 
brad der Kaifer ungebuldig die Worte bes Minifters, 
„e8 bleibt mir feine andere Ausfluht, als meinen 
Schwager zu erfuden, uns die fehlenden Gelder 
vorzuftreden. Unfere Kaffen find erichöpft; kommt 
der Friede nicht zu ftande, ift feine Möglichkeit vor: 
handen, den Krieg weiterzuführen, weil wir fein 
Heer erhalten können.” 

„Eure Raiferlihe Majeftät beliebt die Dinge zu 
Ihmwarz anzufehen,“ erwiderte Graf Trautmannstorff. 
„Roh ift es vielleicht zu umgehen, biejes Ausfunfts: 
mittel zu ergreifen. Der Reichstag tritt in furgem 
zujammen, die Stände werden um der Dringlichkeit 
ber Sade willen nicht jäumen, die erforderlichen 
Gelder zu bemilligen.“ 

„Der Reidstag ift berufen,“ jprad ber Raifer, 
„aber e8 vergeht Tag um Tag und Mode um Woche, 
ohne daß uns die Gemißheit wird, daß die Rur- 
fürften diefes Mal dabei in Perfon erfcheinen werden, 
und dies ifl unerläßlich, um überhaupt eine Einigung 
zu erzielen. Die Eilboten, die geftern anlangten, 
berihten, dab nod nicht einmal bie Abgejandten 
ber geladenen Fürften vollzählig beilammen find. 
Sie geben vor, der Gelbmangel, der fic) allerorten 
fühlbar made, fei fchuld daran. Die Kurfürften 
iheuten die Koften der Reife; der eine hätte den 
Feind fhon im Lande, der andere jei des Einfalls 
täglic) gewärtig. Es ift nicht anzunehmen, daß mit 
folden Gefinnungen uns die begehrten Hilfsgelder 
bewilligt werden.” 

„Die Freigebigkeit Seiner Majeltät von Spanien 
war ftets eine große,” bemerkte der Minifter, „doc 
ift es fraglich, ob die Höhe der augenblidlih nötigen 
un nidt ein Hindernis auch hierfür bilden 
würde.” 
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Ferdinand blidte zweifelnd auf. „Sagt in Kürze, 
wieviel wir brauchen,” gebot er. 

Graf Trautmannstorff zog einige Papiere aus 
einer Mappe, die er in der Hand hielt und legte fie 
auf den Til vor feinen Gebieter. 

„Ich babe zunädft einen Brief Eeiner Kailer: 
lihen Hoheit, des Erzberzogs Leopold Wilhelm, mit: 
zuteilen, der mir aus dem Lager von Saalfeld 
jereibt,” berichtete er. „Das Heer, das dort dem 
Banerfden gegenüberliegt, leidet empfindlichen Mangel. 
Artillerie und Magazine find in jchlechteftem Zuſtande, 
besgleichen die Kleidung des gemeinen Mannes. Der 
Erzherzog fürchtet das Auseinandergehen der Truppen, 
wenn ihm nicht geholfen wird, und die Folgen hier: 
von feien unabjehbar, weil e8 den Schweden bereits 
gelungen ift, mit dem franzöfiichen Heere zufammen: 
zuftoßen.” 

Der RKaijer nidte. „Ih weiß es wohl; bie 
Mannfdaften haben feit Monden keinen Gold er: 
balten. Mein Bruder fdreibt es mir, die Unter: 
fiigung, die ich ibm zulommen ließ, erwiele fih als 
ungenügend.” 

„Die Truppenwerbungen in den Ländern ber 
Kurfürften jolen von neuem aufgenommen werben,” 
fuhr der Graf fort. „Es müßten bierzu allein 
dDreihunderttaufenb Gulden feftgefeßt werden.“ 

„Und weiter?” fragte der Kailer, als der Mi- 
nifter innebielt. 

„Es bleiben dann nod die Forderungen für 
außergewöhnliche Ausgaben übrig, wie fie bie jegigen 
Zeiten mit fig bringen, mit dem vorigen zujammen 
nahezu eine Million.” 

„So lafiet es bei dem, mas ich zuvor fagte,” 
entgegnete der Raijer kurz. „Nur mein Schwager 
vermag zu helfen, wie er es fdon oft gethan.” 

„Seine Majeftät gab im Yabre 1637 fünf: 
bunderttaufendb Gulden,“ Iprad Graf Trautmannstorff 
mit Nadbrud, 

„Ih weiß eS nur gu gut,” erwiderte Ferdinand. 
„Im nddfifolgenden Yabre fandte er zweihundert: 
vierunddreißigtaufend, und im vergangenen fünf: 
bundertjehsundvierzigtaujend. Was habt hr einzu: 
daß es in diefem Sabre abermals gei&hehen 
oll?” 

wage unterthdnigft Eurer Kaiferliden 
Majeftät Aufmerkſamkeit darauf zu lenfen, dab ein 
zu großer Einfluß, der dem fpanilhden Reiche durch 
jolde Dienfte eingeräumt wird, verberbenbringend 
für das bdeutihe Land werben finnte,” fagte der 
Minifter offen. 

„Es fei unfere Sorge, uns davor zu fdiigen; 
außerdem bin ich zu jeglihem Gegenbienfte bereit. 
Sb babe die Truppenwerbungen der Spanier in 
allen meinen Erbländern geflattet und zum Beiftande 
in den Niederlanden ein Armeelorps entjandt, 
wohl wir alle Truppen zur Abwehr des Feindes 
brauchen würden.“ 

„Sraf Caftaneda fdeint fid) mit diejen Zuge: 
ftdnbniffen nicht begnügen zu wollen, wie mir feine 
jüngiten Außerungen verrieten.” 

„hr jeib dem Gejandten feind, daher Eure Be- 
forgni8. Wann bätte ich jemals feinen Vorjchlägen 
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nachgegeben, wenn es ſich nicht mit des Reiches Wohl 
vereinte?“ | 

„Mein Kaiferlider Herr ift zu fdarffidtig, die 
eigennüßige Abficht nicht jofort zu erkennen,“ fagte 
Graf Trautmannstorff, „do hat die große Nad: 
giebigfeit bes Gejandten in Angelegenbeiten bes 
Geldes offenbar ben geheimen Zwed, das Deutiche 
Neid in Abhängigkeit von Spaniens ‚politischen 
Plänen zu erhalten.” 

„Set feid Yor es, der zu Jchwarz fieht,” ent- 
gegnete der Raijer. 

„Eure Majeftat geftatteten mir buldvoll meine 
Meinung auszulpreden. Yo) eradte es als meine 
Pflicht, es auch in diefer Stunde zu thun.” 

„So gebt einen befferen Rat, wenn hr einen 
jolhen wiflet, btejer dritdenden Geldnot abzuhbelfen. 
Die Zeit drängt. Bis diefe zäben und eigenmwilligen 
Stände auf bem Reidstage mir ihre Hilfe gewährt 
haben, Fönnen unjere Armeen Öungers geitorben fein.” 

Der Minifter verneigte fid. „Eurer Raiferlichen 
Majeftät Wille ift erftes Gefeß,“ ermiderte er ge: 
laflen. „So darf ih nur no um die Gnade nad): 
jucden, mit dem Grafen Caftaneda in diefer Sache 
nicht perjönlich verhandeln zu bürfen.” 

„Richt von nöten. Sch fenne einen anderen 
Anwalt, der fie beiler führen wird.” 

Auh Graf Trautmannstorff fannte ibn. Es 
war des Kaifers Gemahlin, Maria Anna, Schweiter 
Philipps IV., die nur zu gerne bei den Ent: 
Ihließungen des Herrichers ihre Stimme zur Geltung 
bradte. Sie war bas Haupt der jpanifden Partei 
am öfterreihiihen Hofe und vertrat auf das eifrigite 
die Ynterefjen ihres Bruders, mit welchem fie eine 
lebhafte Zuneigung verband. 

Audy fie wünfchte in feinem Sinne gegen den 
Frieden zu wirken und es war dies ber Grund ber 
faum nod verbehlten Feindihaft zwilchen dem 
jpanijden Gejandten, Grafen Caftaneda, und Traut: 
mannstorff, welche noch im Kaufe des ndmliden Sabres 
einen Höhegrad erreihte, um die Abberufung des 
eriteren notwendig zu machen. 

Sm Einvernehmen mit der Kailerin hatte Caita- 
neda manches bei bem Raijer erreicht, was Traut: 
mannstorff nit zu billigen vermodte und der 
Minifter fitrdtete weitere Zugeſtändniſſe an die 

wenn abermals von jener Seite 
Rettung in der gegenwärtigen Not nachgelucht 
werden follte. 

„Bas habt hr nocd zu melden?” fragte der 
Raifer nad einer PBauje. 

„Prinz Eduard von Braganza ift geftern ein: 
getroffen und erjudt um eine Audienz,“ ſprach der 
Minifler. 

Ferdinands verbüftertes Antlig begann fih etwas 
zu erbellen. „Ab, Dom Duarte,” rief er aus, „mein 
Beltgenoffe von Nördlingen ber. Jc) hoffe, daß er 
mir der Überbringer guter Botichaft if. Was führt 
ihn ber?” 

„Er bat fein befonderes Anliegen geäußert; 
vielleiht will er Bericht über die Belagerung von 
Chemniß erftatten.” 

„Die er mit Sieg und Ehren durchgeführt. Er 
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möge fommen, fobalb er fann; ich freue mich des 
Wiederfehens mit ibm. Dod fagt mir eins nod, 
ehe Shr zu ihm geht. Mir fam ein Schriftftüd 
von ihm unlängft zur Hand, in weldem er fih nicht 
mehr, wie bisher, Prinz von Braganza, fondern von 
Portugal nannte. Graf Caftaneda verlangte Auf: 
Härung von mir darüber.“ 

Trautmannstorff zudte die Achleln. „Es ift mir 
unerfindlih, meshalb der Gelandte daran Anteil 
nimmt,” erwibderte er froftig. „Es kann ihm von 
geringem Werte fein, wie Dom Duarte, Eurer 
Kaiſerlichen Majeſtät General, fih nennt.” 

„Das ift e6 nidt. Dom Duarte, behauptet er, 
bat fein Necht, fi den Namen eines Landes beizu- 
legen, welches nicht ihm, fondern dem Könige von 
Spanien gehört.” 

„Als freies Reich mit angeftammten und ver: 
brieften Rechten, die Spaniens Krone niemals ein: 
gehalten. Wielleicht kommt es den Portugiefen in 
ben Ginn, von ihrem mit Untuft getragenem Sode 
fid) freigumaden.” 

„Und wer follte dann ber Herr ihres Landes 
werben?“ warf Ferdinand ein. 

„Dom Duartes ältefter Bruder Joao if der 
nädlte Thronprätendent; das Haus Braganza Hat 
feine Aniprüdhe niemals aufgegeben.” 

„Es wäre eine Thorbeit, fie in diefem Augen: 
blide weiter zu verfolgen,“ jprad der Kaifer ge: 
dantenvol. „Dennoch jcheint man in Spanien arg: 
wibnifd zu fein.” 

Graf Trautmannstorff f{dwieg. Seine unge: 
wöhnlich häßlichen, aber jehr ausdrudsvollen Züge 
verrieten jeine Gedanken nidt. Aud ihm war 
eine Kunde über die beginnende Gärung in Por- 
tugal zugelommen; aus Haß gegen den fpanifden 
Gejandten 308 er es vor, darüber Stillihweigen zu 
bewahren. 

Der RKaifer fette das Gefprdd nicht fort; etwas 
zurüdhaltender, als fonft, erteilte er dem Dtinifter 
jeine Entlaffung, was biejer faum zu bemerken |chien. 
Er wußte, daß er feinem Gebieter unentbehrlich war, 
ob ihre Meinungen aud), wie heute, zuweilen aus- 
einandergingen. Die legte Enticheldung blieb ihm 
dennoch immer vorbehalten, wie ftarf der Einfluß 
aud fein modte, ber von der fpanifden Gofpartei 
aus ihm gu fdabden fudte. 

Auf der großen Treppe, die in die unteren 
Räume führte, fam ihm, begleitet von zwei reichge- 
Fleideten Pagen, ein blonder hodgewadfener Mann 
entgegen. 

„Ihr nod bier, Graf,” rief der Ankömmling, 
ihn freundlid begrüßend. „Welche Botichaft bringt 
‘hr mir von Seiner Majellät? At er geneigt, mid 
heute noch zu empfangen?” 

„Seine Raiferlide Majeftät ift erfreut, Eure 
Hoheit wiederzujehen und erwartet Euch zur Stunde,” 
antwortete Graf Trautmannstorfi, fich ehrerbietig ver- 
neigend. 

„So will ih hoffen, mein Anliegen ſchnell er⸗ 
ledigen zu können, um ſobald als möglich zu meinem 
Regimente surtidgutehren.“ 

„Belieben Eure Hobeit nidt wenigftens einige 
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Tage bier zu verweilen?” fragte ber Minifter. „Der 
Eifer für die Sache unferes Kailerlihen Herrn reißt 
Cud, mein Pring, zu immer neuen Thaten fort; 
man wird bdereinft unter den Helden biejfes Krieges 
den Namen ‚Dom Duarte’ ftets mit Auszeichnung 
nennen.” 

Prinz Eduard von Braganza, oder, wie er fid 
gemöhnlid nannte, Dom Duarte, bewegte leile ab: 
webrend bas Haupt. „Wäre e8 mir gegeben, ber 
guten Sache, der ich diene, nur ein wenig zu nüßen, 
id) fühlte mich belohnt,“ erwiderte er, „boch leider 
bleibt zu oft nur das Gelingen unferer Thaten hinter 
dem Wollen zurüd. Auch jeßt giebt es für ben Erz: 
berzog und mich nichts zu thun, als Baner ein 
weiteres Vorrüden zu wehren, weil wir nidt ge: 
rüftet find, ihm eine Schladt zu bieten. Doch dies 
find Dinge, die id) mit dem Raifer erörtern will. 
Gehabt Eu wohl, Graf, ich jehe Euch nod, bevor 
id) abreije.” 

„Ih wäre hocherfreut, wenn Eure Hoheit mir 
bie Gnade erweilen wollte, morgen abend ein Eleines 
Felt mit Dero Gegenwart zu ehren, das ih in 
meinem Haufe zu geben vorbabe.” 

„Wie, gebt Ybhr Fefte nod in jo bebrängter 
Beit?” jcherzte ber Prinz. „Dann muß es mit Euren 
Finanzen nicht gar fo fchlecht beitellt fein, als mit 
unferen.” 

Aud der Minifter lächelte. „Ein harmlos Zu: 
fammenfommen mit Freunden und Anverwandten,” 
entgegnete er. „Die Jugend will nidt gern um 
biejes angen Krieges willen ihre beften Jahre ver: 
trauern. Drum laflen wir fie mitunter in meinem 
Garten einen Tanz maden, während wir Männer 
droben in erniten Gejpräden uns ergehen.” 

„Sp ift e8 recht und jedem zu feinem Gentigen 
verholfen,” jagte Dom Duarte. „Es wäre unbillig 
von mir, wollte id folder Aufforderung nicht folgen. 
Dank Euch, Graf Trautmannstorff, ich bin ber erften 
einer unter Euren Gajten, verlafjet Gud) darauf.” 

Er litftete den breitrandigen Feberhut und eilte 
bie legten Stufen ber Treppe binan, fic) bei dem 
KRaifer melden zu laflen. 

Dom Duarte, Prinz von Braganza, war im 
Sabre 1634 in das Tailerliche Heer getreten. Yon 
hatte nicht Habgier, nody Ehrjucht getrieben, an biefem 
Kriege teilzunehmen, er ftrebte nicht, wie Bernhard 
von Weimar, danad, fih aus eroberten Ländern 
ein eigenes Fürftentum zu gründen, nod, wie bie 
übrigen Heerführer, mit geraubtem Golde fid die 
Tajden zu füllen. Es war aud fein perjinlider 
Haß gegen einen ber Neichsfeinde, der ihn beftimmte, 
die Waffen zu ergreifen, — es war der ungeftiime 
Drang eines für alles Gute, alles Hobe glühenden 
Herzens, der ihn aus feiner Heimat hinwegführte, in 
bie Kämpfe fih zu flürzen, in denen es fic, wie er 
meinte, um das beiligite, bas hödfte Gut der 
Menichheit, die Religion, handelte. 

Wie man in verflojlenen Sahrhunderten hinaus: 
309, die Anhänger des Islam zu befämpfen, die man 
„Ungläubige” nannte, jo glaubte aud) Duarte ein 
verdienftlich Werk zu thun, die Belenner einer neuen 
Lehre unterdriiden zu helfen, melde jeine eigene 
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Kirche als Yrrtum und Keberei verdammte. Cinem 
Ghnlich fcwdrmerijden Ympulfe war einft einer 
feiner Borfahren, Sebaftian, gefolgt, um gum Unbeil 
jeines Landes ihm zum Opfer zu fallen. Feuriger 
Slaubenseifer, Thatenluft und jchrankenloje Hingabe 
an bie erwählte Sache hatten auch damals fid ver: 
eint, ein reiches, boffnungsvolles Leben in die Bahn 
bes Berderbens zu jtoßen. 

Duarte hatte bald erkannt, daß ber in Deutjch- 
land geführte Krieg nicht der Religion galt, die ben 
äußeren Anlaß dazu geliefert, daß vielmehr die eigen: 
jüchtigften Sntereflen, die Eeinlichiten Beweggründe 
dazu dienten, ihm jene Ausdehnung zu geben, bie 
faft alle Staaten Europas in Mitleivenichaft 309. 
Achtungsvolle Freundjdaft fiir ben Kaifer, Wohl: 
wollen für die ihm untergeordneten Truppen, für 
bie er unermüdlich forgte, Familienverhdltniffe, die 
es ihm wiinfdenswert madten, augenblidlid nicht 
in feinem Baterlande zu fein, hielten ihn in der 
Fremde feit und bewogen ihn, die übernommenen 
Pflichten weiter zu erfüllen. 

Ferdinand II. war ihm ftets woblgefinnt gewefen, 
Ihon weil Dom Duarte nie etwas für fich erbat, 
fondern ihm in uneigennüßigfter Weile, ohne jegliche 
Entihädigung diente Sein Empfang war daber 
aud heute ein ungewöhnlich gnddiger. 

Der Raifer hatte fich bei feinem Eintritte von 
jeinem Geffel erhoben und war ihm einige Schritte 
entgegengegangen. „Kommt hr, Cud meinen Dank 
für die Eroberung von Chemnif gu holen, die Yor 
fo glänzend durchgeführt?” rebete er ihn an. „Ahr 
‚thatet recht, bierbergufommen, ber Anblid eines 
Freunbesangefichtes, wie das Cure, ift Labjal in jo 
erniter eit.” 

Duarte hatte fic) tief iiber die bargercidte Hand 
geneigt. „Nicht einen Dank gu holen, einen folden 
aussufpreden fam ich ber,“ erwiderte er. „Auf meinem 
Wege nah Wien erreidte mid) die Orbre Curer 
Majeftät, die mich zum General ernannte.” 

„Kann ich die Truppen einem beilern Generale 
vertrauen, als Euch?” Tächelte ber Raijer. „Noch 
immer babt Shr fie mit Ehren und Erfolg geführt 
und die Soldaten heißen Euch, wie mir mein Bruder 
meldete, ihren ‚Helfer in allen Nöten‘. 

Ein Leuchten überflog des Prinzen männlich 
Ihönes Angeliht. „Es ift ein Name, den ich gern 
annehme, wiewohl ihn mein Verbienft mir nicht ver: 
fhaffte,“ jprad er. ,Der Soldat, ber treulich feine 
Pfliht gethan, hat audy ein Anrecht auf des Führers 
Sorge.” 

„Shr Iprehet wahr, und gut wäre es, wenn 
außer Eudy noch viele jo dächten, aber die Mehrzahl 
meiner Gencrale und Oberften jorgt allein für fid 
und überläßt e8 dem gemeinen Manne, wie er fid 
verpflegt und unterfommt. Dazu beftiirmt man mid 
mit unaufhörlichden Klagen um den rüditändigen Solb, 
ben id) aus den leeren Kriegslajlen nicht Jchöpfen 
fann. Geftebt e8, Pring, aud) Ybr famet mit bem 
gleihen Anliegen ber, Yor werdet mir jofort mit: 
teilen, daß audh Euren Regimentern die Löhnung 
feit langem fehlte.” 

„Ih bin zu meinem Schmerze gezwungen, Eurer 
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Majeſtät Sorgen in diejer Hinfiht zu vermehren,” 
antwortete Duarte, „ia, es verhält fih fo. Die 
LHHnung ift feit mehreren Monden ausgeblieben und 
die Soldaten verlangen dringend danadj.” 

„Ih durfte e8 erwarten,” fagte Ferdinand. 
„Beld, innmer Geld ift die Lojung aller, die zu mir 
tommen. Soeben war der Trautmannstorff bei mir 
und wies mir nach, melde Summen notwendig find, 
um die Truppen zu befriedigen und den Krieg fort: 
zujegen. Wir fonnten uns nicht über die Mittel 
einigen, fie berbeiguidaffen. Und während er mir 
eine jeiner großen Ziffern nad ber anderen zeigte, 
mußte ich mich erinnern, daß ich nicht einmal foviel 
befige, um meinen Hofhalt zu beitreiten.” 

Dom Duarte dachte einige Sekunden nad. „Mich 
hatte der Graf bereits darauf vorbereitet, Daß ich nicht 
jogleih auf die Erfüllung meiner Bitte für meine 
Soldaten zählen bürfe, doch wollen Eure Kaijerliche 
Majeftät fich deshalb der Gedanken entichlagen. Ach 
babe unlängft eine Anmeilung meines Bruders auf 
unfere Banthäufer in Hamburg und Venedig er: 
halten und beide find groß genug, um es mir zu 
ermöglidhen, die mir unterftellten Regimenter auf 
einige Monate zu befriedigen.” 

„Das wolltet Zhr, Prinz?” rief der Kaijer über: 
rajdt. „Aber werdet Ahr das Geld nicht Jelbit 
brauchen?” 

„Richt To dringend, um Eurer Majeftät diefen 
Heinen Dienft nicht anbieten zu fonnen,” ermwiberte 
Dom Duarte. ,Das Haus Braganza ift mit Glüde: 
giitern reid) genug bedadht, dieje Gelder entbehren 
zu mögen.” 

„Neidenswertes Gaus,” fagte Ferdinand mit 
melandolifdem Ausdrude. ,C€8 tft jedoch fein Heiner 
Dienft, wie Bor ihn bezeichnet, den hr mir leiftet, 
und ich behalte mir es vor, ihn gebührend zu ent: 
gelten.” 

„Die Gnade und Güte Eurer Majeftät ift mir 
Lohnes genug,” fprad der Pring. „Möchte id nie 
das Unglüd haben, bie eine oder Die andere zu ver: 
ſcherzen!“ 

„O, das wird nie geſchehen,“ entgegnete der 
Kaiſer warm. „Ihr wiſſet es, wie wert Ihr mir 
geworden, und daß ich Euer Freund bin. — Doch 
nun berichtet mir, wie es im Felde Euch ergangen 
und welches Eure weiteren Pläne ſind.“ 

Dom Duarte ſtattete ſeine Meldungen ab und 
entwarſ eine ausführliche Schilderung der letzten 
Kriegs:haten. Das Geſpräch wurde in italieniſcher 
Sprache geführt, deren ſich der Kaiſer mit Vorliebe 
bediente. Beide Fürſten gehörten zu den Unter— 
richtetſten ihrer Zeit. Wie der Kaiſer, ſo beherrſchte 
auch der Prinz von Braganza mit Leichtigkeit ſechs 
Sprachen und beide brachten jedem Zweige der 
Wiſſenſchaft das regſte Intereſſe entgegen. Es war 
dies ein Grund mehr, ihre Sympathie für einander 
zu erhöhen, auch wenn Ferdinand ſich nicht für viele 
opferwillig dargebrachte Dienſte Dom Duarte ver— 
pflichtet gefühlt hätte. 

„Es wird, ſo fürchte ich, während dieſes 
Sommers zu keiner entſcheidenden Schlacht mehr 
kommen,“ ſchloß der Prinz ſeinen Bericht. „Der 
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Erzherzog liegt mit jeinen Truppen noch bei Saal: 
feld, Baner gegenüber, ift aber nicht flart genug, 
ihn anzugreiien. BWaner foll verjucden, das Lager 
auszubhungern, findet jedoch fiir feine Leute ebenfalls 
nicht genügenden Unterhalt und wird genötigt fein, 
die Werra entlang zu ziehen.” 

„Ab, in das Land unferer erbitterten Feindin, 
ber Helfin,” fiel ber Katfer lebhaft ein. „Nun, mir 
joll e8 recht fein, wenn fie erfährt, wie die Rriegs- 
not thut.” 

„Die Landgrafin bat bereits einen reitenden 
Boten an den Grafen Piccolomini abgefjandt, biejer 
Gefahr vorzubeugen, indem fie fid zum Frieden ge 
neigt erklärt,“ verjegte Duarte. 

„Das ift nur Lift und Weibertrug, um unjere 
Armeen zu hindern, in ihr Lanb eingufallen,” be 
merkte Ferdinand. „ch fenne Amalia Clijabeth. 
Nein, Piccolomini riidt weiter und wird fic mit 
meinem Bruder Leopold Wilhelm fo jchnell als 
möglich vereinigen. Kommt es zum Kampfe, möge 
es in den Landen der Heffin fein.” 

„sh bin der Meinung Eurer Majeflät und 
werde mit meinen Regimentern in Kürze wieder zu 
der Hauptarmee ftoßen,” erfldrte Duarte. „Mein 
Aufenthalt in Wien darf nur wenige Tage bauern.” 

„Und in biefen Tagen feid Fbr, fo häufig es 
angeht, in der Hofburg Gaft,” Ipra Ferdinand, 
feinen Arm in den des Prinzen legend. „Set fommt 
mit mir; ich will Euch meine neue Fafanerie zeigen, 
um über freundlieren Dingen den leidigen Krieg 
ein wenig zu vergellen.” 

Einige Minuten jpäter jah man die beiden hohen 
Geftalten in den Gängen des Gartens luftwandeln. 
Die Wolfen von der Stirn des Ptonarden waren 
gelwunden, wadbrend er better mit feinem Gafte 
plauderte, der fo lebendig zu erzählen, fo bereitwillig 
auf die Pläne einzugehen mußte, bie er ihm ent: 
widelte. 

Duarte war faft in gleidem Alter mit dem 
Katler, und wenn man beide, wie jest, nebeneinander 
jab, hätte man ihn für den Deutihen, Ferdinand 
für den Südländer gehalten. Der portugiefiiche Prinz 
war weiß und rofig, von blondem Haar und blauen 
Augen, Ferdinand Ill. glid mit feinen fcharfge- 
I&hnittenen Zügen, jeiner dunklen Gefichtsfarbe, feinen 
lebhaften Augen unter bodgeldwungenen Brauen 
feinen jpanifhen Vorfahren. Manche Muferlia: 
feiten feines Wejens erinnerten an feinen Ohm 
Marimilian von Bayern, deffen Energie und geiftige 
Bedeutung ihm jedoch nicht verliehen war. 

Dom Duartes Feuergeift verjuchte zumeilen in 
andere Bahnen ihn mit fi zu drängen, als bie 
von feinen Beratern vorgezeichneten e8 waren, und 
- faft Ichien es, als follte er mit biefem Beftreben Er: 
folg haben. Sein Einfluß bei dem Monarden war 
im Wadjen, und er war Ferdinand in unwanbdel- 
barer Treue ergeben, — von keiner Seite fdien ein 
Schatten denkbar, diefes Einvernehmen zu trüben. 
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Drittes Kapitel. 


Der Pring von Braganza fehrte erft nach mehr: 
ftiindigem Verweilen im Scbloffe in feine Wohnung 
zurüd, wo ihn feine Diener und fein Sefretär Joao 
Paolo Seraphim erwarieten. 

„War Leonhard Ihon hier?” fragte er, während 
er jein böfifches Kleid gegen ein leichteres Gewand 
umtaufchen ließ. 

„Der Herr Hauptmann war bereits bier und 
fommt wobl jogleich wieder,” berichtete der Kammer: 
diener. „Wenn ich mich nicht tdufde, höre ich ihn 
im Borfaal.” 

„Rufe ihn herein, Gongaloo,” gebot Dom Duarte, 
„ih möchte mit ihm fpreden.” 

Yoao Goncalvo enteilte, um gleid) darauf mit 
dem Erwarteten zurüdzufehren. 

Leonhard Kotcielsfi diente in dem Negimente 
„Schwarze Bande”, weldes Dom Duarte im Sabre 
1639 nad dem Lode bes bisherigen Führers, 
Balthajar Marradas, erhalten, und war in ver: 
bältnismäßig furzer Zeit dem Prinzen befonders lieb 
und wert geworben. 

„Da bift Du endlid,” rief er ihm aud Heute 
erfreut zu. „Sch ließ Dich lange barren, doc) war 
es nicht meine Schuld. Der Kaijer hatte mir foviel 
zu jagen und endlich mußte ih auch noch der Raiferin 
meine Ehrfurcht bezeigen, wiewohl ich dies mit Wider: 
ftreben that.” 

„Mit Widerftreben, Fürftlihe Gnaben?” fragte 
der junge Sauptmann erflaunt. „Und dennod gilt 
bie Kaiferin Maria Anna für eine ebenfo jchöne, 
als bulbvolle Dame.” 

„Mag fein,” erwiderte Duarte. „ch jebe in 
ihr eben nur die Schweiter des Königs von Spanien 
und ich fühle es deutlich, Daß ich ihrer vielgerühinten 
Huld mich nie erfreuen werbe.” 

„D, das ift Täufhung, mein gnädiger Herr,” 
verfiderte Leonhard. „Wer jollte Eurer Hoheit nicht 
geneigt jein?” 

„Slaubft Du, daß ich feine Feinde habe?” ent: 
gegnete Duarte jcherzend. 
waft, das glaube ih,” fagte Leonhard voll 
Überzeugung. 

Des Prinzen Antlig verichattete fi). „Schmeichler 
Du, dem id) bennod gerne Glauben fchenten möchte,“ 
ermiderte er. „Wer aber bat nicht Gegner, ob mit, 
ob ohne eigene Schuld? Und gingeft Du nad 
Madrid, hättet Du am Hofe Philippe fie mit 
leichter Mühe zu finden, ja, ber König jelbft möchte 
sr ungern mid) und mein ganzes Haus vertilgt 
eben.” 

„Weil der König fürdtet, e8 werde bem er: 
laudten Haufe von Braganza gelingen, ihm das 
Reich zu entreißen, das feine Voreltern unredhtmapig 
ih aneigneten.” 

Dom Duarte blidte gedanfenvoll vor fic bin. 
„Es ift nicht leicht, fiir ein fo fleines Land, wie 
Portugal, ben Kampf mit dem mddtigeren Nadbarn 
aufzunehmen,” ſprach er, wie zu fich felbft. 

„Und doch hoffe ich es noch zu erleben, Eure Hoheit 
auf dem Throne Eurer Ahnen zu jehen,” rief Leonhard. 
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„Mih?” wiederholte Duarte. ,Mein Bruber 
Soao bat die näheren Anfprüche, auch befigt er fchon 
zwei Söhne, die ihm folgen würden, gelangte je die 
Krone wieder an ihn. Aber wird dies jemals ge: 
ſchehen? Als ich vor nunmehr zwei Sahren Urlaub 
nah Liffabon nahm, wußte man dort von joldhen 
Plänen nichts, auch bätte ich meinem Bruder ab: 
geraten, fich voreilig in ein berartig Unternehmen 
zu flürzen, ehe er des Erfolges gewiß fein finnte.” 

„Eure Hoheit hätten Dero erlaudtem Bruder 
mit Eurer Tapferkeit, Eurer Kriegserfehrung viel- 
mehr beiftehen follen,” fagte der junge Dffizier feurig. 

„Nein, Leonhard. Mein Bruder bat andere 
Berater, als mid, zumeift feine Gemahlin, bie 
Herzogin Luiza, die mir gleichfalls nicht gewogen ift 
und baju beitrug, daß ich mein Paterland verließ.“ 

Die legten Worte waren in einer gewiflen Er: 
regung geiproden; Leonhard wagte nicht weiter zu 
fragen; er batte aus einigen Außerungen feines 
Generals jhon früher entnommen, dab Duarte in 
feiner Schwägerin feine Freundin befige, dod war 
ibm der Grund ihres Übelwollens unbelannt. 

„Lafle uns von anderem reden,” fuhr der Prinz 
fort. „Erzähle mir, wie Du die Deinen fandeit und 
ob fic) für die Ihöne Schweiter, deren Du in foviel 
Liebe gebentft, noch kein Freier eingeftellt hat.“ 

„Ich danke Eurer Hoheit die gnädige Nach: 
frage,” antwortete Leonhard. „Die Eltern beide fand 
ih wohlauf und für die Marcella fam der Freier 
gleichzeitig mit uns nah Wien, obfdon es fraglich 
ift, daß er als folder den Meinen recht ift.” 

„So, fo? Wer ift es denn, der ber jchönen 
Marcella Herz gewonnen?” 

„Es if der Waffenjchmied Achaz Schommer, der 
in bem Gefolge Eurer Fürftliden Gnaden die legte 
Strede zurüdlegte.” 

„Ab, der,“ fprad Dom Duarte. „Ein bübjcher 
Burj und waderer Gejel, in allem wohl geichidt, 
was er für uns ausführte. Da bat die Schwefler 
eine gute Wahl getroffen, zu der man ihr Glüd 
wiinfden darf.“ 

„Noch ift es nicht bis zum Glüdwünjden ge: 
langt,“ entgegnete Leonhard Koscielsli, „denn meine 
Eltern gaben ihre Zuftimmung bisher nicht.” 

„Ir ihnen der Bewerber zu geringe? Wollen 
fie mit ihrer Tochter höher hinaus?“ 

„Vielleicht, Hoheit. Oftmals vermißt der Eltern 
Stolz fi, befferes gu begebren, als bas Gefdid es 
zu fügen fdeint.” 

— die Jungfrau ſelbſt?“ forſchte der Prinz. 

u?” 


„Un 

„Der Adhaz ift als Nachbarsjohn mit mir und 
ber Marcella aufgewachlen und uns beiden wie ein 
Bruder von je geweifen. Mir wäre er ale Schwager 
recht und lieb; ich wüßte in jo ungewifler Zeit meine 
Schwefter in treuen Händen und werde auch die 
Eltern zu vermögen fudhen, al8 Sohn ihn auf: 
zunehmen. Ob aber meine Schweiter die Feftigfeit 
haben wird, fiir ign ausgubarren, wenn der Eltern 
Widerftand ein ernftlider werden follte, weiß ich nicht.” 

„ZTrägt fie ihr Köpflein auch jo body, weil alle 
Leute ihre Schönheit preijen?” fragte lächelnd Dom 
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Duarte. „Es ift Mäbchenart und nimmt ein Ende, 
wenn ber Redte gefommen ift.” 

,Dann wollte id, daß Achaz ber Rechte ware,” 
meinte Leonhard. „Ach liebe meine Schwelter,; darum 
bange ich auch zuweilen für fie. hr Herz tit gut, 
ihr Sinn leicht, fo werben ihr die Stürme im Leben 
nicht eripart bleiben.” 

„Sie hat die Eltern ja noch, die mit Sorgjam: 
teit fie überwachen werben.“ 

Leonhard erwiderte nichts. 

Duarte blidte ben jüngeren Freund priifend an. 

„Und von Dir felbjt und Deiner Liebeshoffnung 
fagft Du nichts?” begann er nad) einem fursen Still: 
jweigen von neuem. „Saheit Du Andrea jchon 
und darfit Du für Deinen Anteil befferer Suverfidt 
fein, alg Dein Yugendgejell?” 

Die Augen LeonHards ftrablten auf. „SH jal 
fie bereits an ber Thür ihres Gartens,” antwortete 
er, „und wir find in den Monden der Trennung 
uns vielleicht noch teurer geworden.” 

„Siebt es auch bier ftarre Elternherzen zu 
überwinden, die fic) bem Glüde ihrer Kinder ent: 
gegenftellen?” fragte der Prinz. „Wie ich mid er: 
innere, deutetelt Du es einmal an.” 

„Der Vater Andreas ijt von altadeligem Ge: 
Ihledt. Es ift begreiflih, daß er einen Cidam 
gleicher Abkunft vorzöge, ftatt des bürgerlichen Kupfer: 
ftehere Sohn.” 

you fagtelt mir, daß Deine Vorfahren rilter: 
bürtig waren.” 

„So weiß id) aus bes Vaters Reden, aber die 
Belege fehlen mir dafür.” 

„Und meinft Du, Deinem Glüde näher zu fein, 
wenn Du ein Wappen führen dilrfteft?” 

„Saft möchte ich es glauben, gnädiger Herr. 
Ein Name und ein Titel gelten viel in diejer Welt, 
fonberlich, wenn e8 eine Werbung betrifft.” 

„Ein Name und ein Titel, Leonhard?” ent: 
gegnete Duarte. „Nicht Manneswert und Mannes: 
tugend, nicht die Bürgichaft reiner Liebe?” 

„Es follten wobl die legteren die erjten über: 
wiegen,” fagte Xeonhard, „body firebt nicht jeder 
einzige danach, fein 208, wie bas feiner Kinder, zu 
verbefjern, fei es an Rang ober äußeren Gütern? 
Und ift der Abftand ein befonders großer, der gwijden 
dem Bewerber und ber Ermwählten berricht, jo wird 
es immer liberwindung often, bis er fein Ziel er: 
reicht.“ 

„Du magft recht haben, wenn ich die Vor: 
urteile aud nie in jo hohem Maße begriffen, die 
einen Stand von dem anderen trennen.” 

„Eure Fürfllide Gnaben fteht eben auf- einer 
Höhe, die alles andere Euh zu Füßen Klein er: 
{deinen läßt. Ein Sproß aus Töniglihem Stamme 
achtet es nicht, wie die Wielenhalme in der Tiefe 
ihre Häupter emporreden, eines bas andere zu über: 
ragen.” 

Dom Duarte lächelte. „Vielleiht ward mir die 
Erfahrung nur eripart, daß es im Eichenwalde nicht 
anders beftellt fei, wie auf ben Wiejen, weil ich, fern 
von der Welt, auf meines Vaters Schloffe lebend, 
feinen Anlaß hatte, meine Augen zu hoch zu erheben. 
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Sch richtete fie auf das, was mein nicht werden fonnte, 
aus anderem Grunde, als der von Dir angeführte ift.” 
Er blidte in Gebanten verloren in die Ferne. 
Leonhard betrachtete ihn vol Teilnahme. Duarte 
war über feine perjönliden Verbaltniffe nicht zur 
Mitteilung geneigt, jo wenig, wie er über den eigent: 
liden Grund fprad, der ihn veranlaßt Hatte, fein 
Baterland für lange, ungewifle Jahre aufzugeben. 

„Haben Eure Hoheit nod Befehle für mi?” 
fragte er endlich. 

„zür heute nicht mehr,” Ipradh der Prinz. „Du 
magft morgen früh zur gewohnten Stunde Dich melden 
und am Abend mid zu Trautmannstorff begleiten, der 
mich zu feinem Felte eingeladen bat. Zuvor will id 
nod unferen Waffenichmied aufjuchen, mir feine Ar: 
beiten anzujehen. Wird Deine Andrea bei dem 
Minifter fein?” 

„Ih glaube es wohl, Hoheit. hr Vater fteht 
als faijerlider Rat mit dem Minifter in häufiger 
Beziehung, ift aud bei vielen Gelegenheiten Gaft 
an feiner Tafel.” 

„Wie wäre e8 da, wenn ich bei dem Grafen 
zum Verräter an Euch würde?” fagte Dom Duarte 
heiter. „Der Kaifer verjpradh mir heute einen Gegen: 
dienft für verfdiedene Hilfe, die ich ihm leitete. Ich 
laffe ihn durch Trautmannstorff erinnern, Dein ver: 
geblich gejuchtes Wappenfdild an das Tageslicht zu 
fördern und Du bift dann dem Liebchen gleich an 
Rang und Stand.” 

od, Mein gnddigiter Herr, verftebe ich Euch recht,” 
rief Leonhard aweifelnd aus. 

„Ih hätte nicht übel Luft dazu,“ erwiderte der 
Prinz. „SIR es jo leicht, zwei junge Menfchenherzen 
glüdlich zu maden, fol man es niemals unterlaffen. 
Das Glüd ijt ein gar feltener Gaft auf Erden und 
wird nidt beimifd in der Welt.” 

„D, die Welt ift herrlich, die Welt ift fin,” 
\prach, unterdrüdten $ubels voll, der junge Hauptmann. 

„Weil fie Dir zur Stunde ein ladend Antlig 
zeigt, Du mein Sturmvogel, der auf den Schwingen 
jeiner Liebe gerabeswegs in den Himmel zu fliegen 
meint. Nimm Dih in adt, gar mandem ward bei 
foldem Aufihwingen der Fliigel gebroden, daß er 
ihn nicht weiter regen fonnte.” 

Leonhard Füßte bes Prinzen Hand. „Nein, 
nein, ih baue auf meinen guten Stern, auf Eurer 
Hoheit Gnade, auf Andreas Liebe.“ 

„Sp lalle uns hoffen, daß feiner Ddiejer drei 
Bürgen je Dir mangele und nun gebe heim zu den 
Deinen, die ficherlich mit den Turzen Stunden geizen, 
die Du ihnen nur fchenten fannft.” 

Leonhard RKoscielsfi hatte bas Gemad verlajjen. 
Der Prinz nahm die während feiner Wbwefenbeit 
eingegangenen Briefe und Berichte zur Hand, fie 
lorglam durchzugehen. Aber jeine Gedanfen waren 
heute nicht dabei, fie flatterten hinweg über Berge, 
Thäler und Meere in weite Fernen, bis fie vor 
einem Scloffe Halt madten, das in der Cinfamfeit 
feiner blühenden Gärten in trdumerifder Rube lag. 
Das war Tilla Bicofa, der längftverftorbenen Eltern 
Haus, in weldhem er jeiner Kindheit, jeiner erften 
Xugend forglos fröhliche Tage verlebt. 
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Er jah fi, ein ladhendes Kind, mit den Brüdern 
durh die weiten Baumgänge eilen, er fab bie 
hobeitsvolle Geftalt der Mutter vor fic, den ernften 
Vater mit bem Schmerzenszug um ben giitigen Mund, 
ber felbft feiner Rinder Zärtlichkeit nicht wid. Dom 
Theodofio konnte es nicht vergeflen, daß fein Befireben 
mißlungen, den Thron feiner Väter wiedergugewinnen, 
und er trug bie Enttäufhung als ewig brennenbe 
Wunde im tiefften Herzen bis an feinen Tod. 

Was fragten jene jpielenden Knaben nad joldhen 
Schmerzen? Was war ihnen die verjagte Krone, 
beren Bedeutung ibr Kinberfinn nicht kannte? Der 
Himmel über ihnen ftrahlte woltenlos herab, bie 
Sonne warf ihren goldenen Schein auf Feld und 
Fluren, die Blumen dufteten und blübten. Worüber, 
vorüber! Die Sabre eilen dahin, bie Kindheit ift 
entihwunden, Dom Theodofio ruht in feiner Marmor: 
gruft von den Bitterniffen des Lebens aus, die drei 
Knaben find zu Sünglingen berangewadjen, Dom 
Joao, ber ältefte, ift fti und ernft, langfam erwägend, 
zaghaft in Entichlüflen; er läßt fi willig von bem 
hochbegabten jüngeren Duarte leiten, ben er bewundert, 
wie ihn alle bewundern, mit denen er in Berührung 
fommt. 

Duarte ijt ber jchönfte aud der Brüder; die 
Dichter feiern ihn in enthufiaftijden Gefdngen, fie 
nennen ihn „die Luft der Augen”, die Krone ber 
Sugend, Manoel da Veiga Tagarro widmet ihm fein 
Hauptwerk „Laura de Anfriio”“. Duarte pflegt, wie 
bas Waffenfpiel, mit Vorliebe die fchönen Künfte; 
er fteht mit ben bebeutenditen Männern Portugals 
in regem Berfehre und in ftilen Stunden wirft er 
jelbft manden poetijden Gebdanfen auf das Papier, 
der von mehr als gewöhnlidem Talente zeugt. *) 

Der finnende Mann in dem Gemade des Wiener 
Haufes ftreidht fic) mit der Hand über die Hobe 
Stirn, ala wolle er die Bilder voller Luft und Webe 
zurüddrängen, die vor ihm auffteigen. 

Es ift wieder Frühling, die Rojen blühen in 
ver{dwenberijder Fille, die Luft ift fdwer von ihrem 
Dufte, ber fic) fo idmeidhelnd an die Sinne legt, 
bem fofenden Haude gleid, der von ben Lippen der 
Geliebten fommt. 

Duarte wandert durch bie blütenprangenden 
Heden dahin, an feiner Seite geht ein ftolzes, ſchönes 
Weib, Dotta Luiza, die Tochter des Herzogs von 
Medina:Sidonia. Er bridt, bem Winkle ihrer Hand 
gehorhend,, ihr die Rojen und reicht fie ihr dar, 
aber während er mit ihr Nede und Antwort wechlelt, 


fliegen feine Blide zu der lieblichen Begleiterin ber 


Fürftentochter, und die braunen, fhmermütigen Augen, 
die bie feinen finden, fenfen fich erjchroden, wie auf 
einem linrecht betroffen. 

Und bald fuden des Sünglings Blide neben 
der gebietenden Crideinung der Pringeffin nur nod 
jenes jüße, blaffe Gefiht und bald finden auch die 
Kippen einen Ausdrud für das, was die Augen 
längit verraten. Sie jehen fich täglich, jekt in dem 
Balajte des Herzogs von Mebina-Sidonia, dann bei 


*) Unter dem Ramen feines Gefrctar8, Soao Battifta 
Di Leon, crfdien in Maitland eine Ausgabe feiner Gedichte. 
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den Luftbarfeiten in ben Häufern ber anderen Großen 
zu Liſſabon. 

Der Herzog wiinfdt die Verbindung jeiner 
Tochter mit einem der Prinzen von Braganza, und 
Doria Luizas Herz bat, troß des Abratens ihres Vaters, 
den jüngeren erwählt. Duarte weiß die Vorzüge 
einer fo glänzenden Heirat zu würdigen, aber er 
sogert, bas bindende Wort ausgufpreden, denn feine 
Gebanfen weilen bei Maria de Lara, bem Hoffrdulein 
ber Pringeffin. 

Cr fudt häufiger, als je, die Gejellihaft Luizas 
und fie nimmt feine Huldigungen mit innerer Glüd- 
feligfeit hin. Ybrem Stolze liegt der Argwohn fern, 
es könnte ein anderer Grund, als feine Anbetung 
ihrer eigenen Perfon, Duarte jo oft in ihre Nähe 
führen. 

Es ift ein jchmüler Abend im Mai, Doita Luiza 
bat ihren Vater auf einem Ausritte begleitet, zum 
erften Male trifft Duarte Maria allein, als er in 
des Herzogs Garten die Rüdlehr desjelben erwartet. 
Das beißerjehnte Süd, fie ohne Zeugen fi nahe 
zu willen, läßt ihn jede Vorficht vergefjen. Er liegt 
zu ihren Füßen, wirre Geftänbnille flammelnd, und 
fie laufeht mit verfldrten Augen den beraufdenden 
‘Worten. 

Sie hören nicht, daß durch den Baumgang ihnen 
zur Seite Schritte fih nahen, des SZünglings Arm 
umfchlingt die zarte Geftalt der Geliebten und mwonne: 
bebend, weltverloren fintt fie an feine Bruft. 


Da raujdht es neben ihnen wie von feidenen 
Gemwändern, ein Ausruf des Unwillens, des Zornes 
[apt fie auseinanderfdreden; vor ihnen fteht, bleichen 
Angefichtes, funfelnden Auges die Brinzeffin. 

„Maria be Lara,” Ipricht eine Stimme, bie jeden 
Klang eingebüßt zu haben fcheint, „ich hätte von 
Cud nidt vermutet, was id zur Stunde feben 
mußte. Gebet augenblids auf Euer Zimmer, das 
hr nicht früher verlaffen werdet, als bis ih es Euch 
geftatte. — Prinz,” wendet fie fih an Dom Duarte, 
nov begebrtet meinen Vater zu jprehen. Wollet 
Cud zu ihm begeben, wenn dies nod) Cuer Vorfag ift.” 

Sie jhritt hinweg, ohne das betroffene Paar 
nod) eines Blides zu würdigen, Duarte wagte Maria 
nidjt zu folgen, noh an Doiia Luiza ein Wort zu 
richten , ihm jagte eine innere Stimme, daß bie 
ftolge Fürftin biefe Stunde ihm niemals verzeihen 
würde. 

Drei Tage fpdter war Luiza die verlobte Braut 
Dom Yoauos von Braganza; erhobenen Hauptes trat 
fie ihrem neuen Schwager gegenüber und feine Miene 
ihres falten, jchönen Angefichtes verriet, daß fie um 
ihn gelitten. 

Maria de Lara fehrte nad furzer Verbannung 
an ihren Hof zurüd; es war, als wolle Luiza burd) 
äußerfte Sleichgültigleit gegen das Gejdebene jede 
Regung ihrer früheren Gefühle verleugnen. 

Aber fie hatte ohne die Beftändigkeit der Liebenden 
gerechnet, deren im ftilen weitergepflegte Hoffnungen 
ibe ftets von neuem Pein bereiteten. Es fonnte ihr 
nicht entgehen, daß Duarte und Maria ihre Beziehungen 
fortjegten und bald war es an dem neugegriindeten 
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Hofe Dom Yoaos fein Geheimnis mehr, daß Duarte 
ein Ehebiindnis mit Maria be Lara beabfidtige. 

Auch Joao war diefes Geriidt suObren gefommen, 
er forderte von feinem Bruder Rechenfdaft, und Ouarte 
legte ein offenes Belenntnis ab. 

Ein landlofer Prinz glaubte er, ohne jeine 
er zu gefährden, jeiner Neigung folgen zu 
ürfen. 


Soao ließ fic) von der KLeibenfchaftlichkeit 
feines Bruders beftimmen, Doch gewohnt, jede Sache 
reiflid) zu überlegen, verlangte er Bedenkzeit, bevor 
er als Haupt des Haufes Braganza jein Jawort zu 
ber Vermählung gäbe. Er teilte das Vernommene 
feiner Gemahlin mit und damit war bas Geldid 
Duartes entjchieden. 

„Shr werdet in diefe Qerbindung niemals 
willigen, mein Gemabhl,” hatte die Herzogin jtrenge 
erwidert. „Es thut nicht not, um des ÜÜberwallens 
unüberlegter Yugend willen bie größeren Borteile 
aufzugeben, die Eurem Bruder winken. Mein Vater 
jagte mir, daß der Graf von Dlivarez feine Tochter 
bem Prinzen zu vermählen wünjhe. Fragt Cud, 
bevor hr weichherzig nachgebt, was Euer Haus 
dabei gewinnen könne, wenn Spaniens allmächtiger 
Minifter Euer Blutsfreund wird. Der Name Braganza 
ift in Madrid ungern gehört; ift Graf Olivares auf 
Curer Seite, fann er leicht gu Curen Gunften wirfen, 
Euch dem Könige verjöhnen. Für Maria Habe id 
längit einen Gatten ausgewählt, fie möge nicht jo 
vermefjen fein, ihre Augen höher zu erheben, als 
ihre Herkunft es ihr geftattet.” 

Die Gründe feiner Gemahlin waren für Boao 
überzeugend und die Trennung ber Liebenden wurde 
bejdloffen. Bwifden Duarte und feiner Schwägerin 


-berrfchte jeit diefem Creignifje offene Feindjeligfeit, 


die Dom Yoaos vermittelnde Worte vergebens zu 
mildern juchten. 

Dofia Luiza vermochte es nicht zu überwinden, 
daß ein ihrer Meinung nach tief unter ihr ftebendes 
MWejen ihre Siegerin geblieben, und ihr Stolz litt 
unjägli bei dem Gedanfen, daß er ihre Neigung 
erraten haben fünne, ber fie jo wenig zu würdigen 
gewußt. Zu dem Gaffe gefränfter Liebe gejellte fich 
jedoch nod) in ibr die Ciferjucdt auf den unverfennbaren 
Einfluß, den Duarte bei dem älteren Bruder befaß. 

$0ao unternahm nicht gerne etwas, das der 
Prinz nicht billigte; er erkannte die hervorragende 
Bedeutung des legteren gern und willig an, ja, oft 
mals Tieß er fi gegen feinen Vorfat von dem 
ftürnifhen Duarte zu widtigen CEntidliepungen 
fortreißen. 

Dofia Quizgas Herrfchjudt fand daher nicht immer 
bei ihrem Gemable ein genügendes Cntgegenfommen; 
fie wünjchte ihre Ratichläge, ihren Willen dem bes 
Einftgeliebten vorangejegt zu feben und mißgönnte 
endlid) Duarte fogar die innige Liebe, die beide 
Brüder feit der Kindheit Tagen miteinander ver: 
bunden batte. 

Das Verhältnis zmilhen ihr und dem Prinzen 
wurde gejpannter, Duarte fab bie Unmédglidfeit, 
länger am Hofe zu bleiben und in ihm reifte ber 
Entihluß, in fremde Kriegsdienfte zu geben. Graf 
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Dlivarez hatte feinen Plan in betreff feiner Tochter 
aufgegeben, Maria de Lara hatte fid in ein Klofter 
zurüdgezogen und fiedte langjam dahin. 

Sin der Einjamtleit ihres jeßigen Lebens ftrdmte 
fie ihren Schmerz in poetiihen Klagen aus. „Die 
Leiden Ynez be Caftros” war der Titel eines Wertes, 
das nach ihrer Trennung von Duarte entftand und 
in weldem fie bie Enttäufchungen ihres eigenen 
Herzens wieberfpiegelte. 

Die Bande, welhe Duarte an die Heimat 
feffelten, erfdienen gelodert; in Kämpfen für eine, 
wie er meinte, beilige Gade wollte er bas Vergeffen 
juden, weldes ihm fein thatenlojes Leben am Hofe 
jeines Bruders nicht gewährte. Wie einft fein Vater 
binauszog, bie Ungläubigen zu befriegen, wollte er 
in das ferne Deutichland ziehen. 

Er bot dem Raijer feine Dienfte an, bie be: 
reitwillig angenommen wurden. Nur von einer 
geringen Anzahl Getreuer begleitet, begab er fid 
nad Wien, wo Ferdinand II. ihn freundlich empfing. 
Sett diente er faft fieben Sabre in dem beutichen Heere, 
ein pflichttreuer unermüdlier Kämpfer, ein gütiger 
Vorgefegter, ein fdhonender Sieger. Nod war bie Zeit 
nicht abzufehen, warn er das Schwert aus der Hand 
legen würde, bas er fiir ben fremden Herricher führte. 

Einmal jhon hatte er die Abfiht gehabt, aus 
dem Kriegsbienfte zu fdeiden, die Freundfdaft und 
Ergebenbeit für den jungen Kaijer hatten ihn be: 
wogen, nad furgem Verweilen in jeinem Water: 
lande auf feinen Plaß zurüdzufehren, wenn aud 
bie Begeifterung entflohen war, die ihn bei jeinem 
Cintritte in bas Heer anfänglich bejeelte. 

St eS des Mtenfden unabwendbar os, dem 
trugvollen Wahne das heißefte Eraliiben bes Herzens, 


den freudigften Auffdwung feiner Seele dargubringen, - 


ih opfern zu wollen, wo des Opfers Lobn Ent: 
täufhung ift? Crniidterten Blides fab aud er jept 
in das Treiben um ihn ber und war geneigt, den 
beimgejudten Völkern den Frieden zu wünjchen, ber 
aud ibm die Rüdlehr ermöglichte. Vielleicht be- 
durfte fein Land bereinft feines flarfen Armes, viel- 
leiht ward ihm die hohe Aufgabe zu teil, dort 
belfend, erlöfend zu wirken, ein unterdrüdtes BVolf 
der Freiheit eutgegenzuführen. — 

Duarte zudt empor — wohin find feine Ge- 
banfen geraten? Er fhüttelt, unmwillig über fich felbft, 
den Kopf, die Traumgebilde zu verfcheuchen, die ihn 
unabläffig verfolgen, — mit rafdem Entidluffe nimmt 
er die eingegangenen Briefe von bem Tifche, fid in 
die Lefung berfelben zu verjenten. 


Viertes Kapitel. 


Marcella Koscielsi trat, einen Korb voll 
Blumen in den Händen, in ber Eltern Wohngemad. 
Ihre Wangen waren gerötet, ihre Augen glänzten, 
fie Hatte augenscheinlich etwas Angenehmes erlebt. 

Die Mutter, die in der Yenfterede am Spinn: 
roden jap, blickte fie prüfend an. 

„Run, wo warf Du fchon in aller Frühe?” 
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fragte fie. „Haft wohl wieder mit dem Ada; ge- 
liebäugelt, obwohl Du weißt, daß Du Dir ihn aus 
bem Ginne f{dlagen follft.” 

„Den Adhaz habe ich gejproden, ja,” antwortete 
das Mädchen in einem Tone, der es bewies, daß 
ihr der Mutter Wünjche feinen fonberliden Ein: 
drud machten. „Sch fchnitt gerade die Blumen bier, 
als er in ben Garten fam.” 

„zafe das den Vater nicht hören, der nichts 
bavon wifjen will, daß er um Did freit,” jagte 
die Mutter. 

„So lange fein Befferer gu mir fommt, muß 
ich eben mit ibm firlieb nehmen,” erwiderte Marcella. 

„Der Beffere wird fon fommen, wenn Du 
Geduld Haft; Yor Madden könnt es immer nicht 
Ihnell genug haben, bis Eure Freiheit vorbei if.“ 

„Sreiheit, Mutter,“ wiederholte die jchöne 
Tochter. „hr gönnt mir gar wenig davon; nicht 
ein einziges Mal darf ich zun Tange geben, wie 
die anderen Mädchen.” 

„Bo wilft Du Hhingeben? Für die Luftbar- 
feiten in den großen Häufern find wir nidt reid 
genug, und mit [ojen Gefellen auf der Wiele vor 
dem Thore wirft Du nidt tanjen wollen.” 

„Der Adaz würde mid in den ,Mautenfrang* 
führen, wo alle Meifter mit ihren Frauen und 
Töchtern hingehen. Er hat es mir juft gefagt.” 

„Das fol er bleiben laffen. Der Vater giebt 
es nicht zu.” 

„Warum nicht?“ 

„Weil die bünfelhaften Meifter ihn nicht haben 
mochten, als er im vergangenen QJabre mit mir 
dorthin geben wollte.” 


Marcella dachte einige Minuten nad. „Der 
Vater ift bodh auch Meilter,“ bemerkte fie. 
„Nein,” fagte die Mutter etwas gedehnt. „Er 


treibt feine Runft fiir fid.“ 

„Die bringt ihm aber mehr ein, als die Sand: 
werferei. Woher bat er immer das Gelb für den 
Leonhard, der foviel braudt, und uns gebt es aud 
nicht kümmerlich.“ 

Die Mutter ſpann weiter, ohne auf die Rede 
Marcellas etwas zu erwidern. 

„Weshalb gehſt Du nicht mehr gu des Achaz' 
Mutter?“ fragte das Mädchen nach einer Weile. 

„Sie mag mich nicht, die hoffärtige Gred, und 
id fie auch nicht.“ 

„Die Meiſterfrauen gehen immer zuſammen, 
nur wir gehen immer allein; warum iſt das ſo?“ 

Die Mutter machte eine unwillige Bewegung. 
„Was fragſt Du heute nur fortwährend, daß es 
kein Aufhören giebt?“ herrſchte ſie das Mädchen an. 
„Der Vater iſt von Böhmen, nicht von hier. Das 
tragen fie ibm nad und weil fie feben, dab es uns 
an nichts gebricht, find fie uns neidig.” 

Marcela orbnete die Blumen in eine Schale. 

weer Aday erzählte mir, daß fein Vater und 
er heute einen gar hohen Beludy erwarten,“ jprad 
fie dabei. „Der Pring von Portugal, bei dem ber 
Leonhard dient, kommt zu ihnen, fi) einiges auszu- 
wählen. Den möchte ich wohl jehen; es muß ein 
gar ftattlider Herr fein.” 
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Die Mutter Ihaute in plöglicher Anteilnahme auf. 

„Wann fommt er? Hat das der Adaz nicht 
gejagt?“ forjchte fie neugierig. 

„D, das muß bald fein. Der Ada; hatte es 
Ihon gar eilig, die Werkitatt herzurichten.” 

„Sehe hinüber zu der Schommerin,“ gebot die 
Mutter. „Bringe ihr die Blumen und fage ihr mit 
einem fddnen Gruße, daB wir bald junge Küden 
hätten. Sie wollte unlängft welde haben.” 

Die gelehrige Tochter war augenblidlid zu dem 
Gange bereit. Sie prüfte im Spiegelglafe, ob ihre 
blonden Flechten zierlich genug aufgeftedt feien und 
ihr Anzug eine Nadhläffigkeit aufweife, dann fprang 
fie Davon. 

Frau RKoscielsti fiellte ihren Roden beijeite und 
begann die Zurüftungen zu einem reidliden Früh: 
mable. Shr Gatte mußte jogleih von jeinem Aue- 
gange zurüdkehren und er liebte e8 nicht zu warten. 

Sie war mit ihren Vorbereitungen noch nicht 
gang zu Ende gelangt, als er fdon in bas 
Bimmer trat. 

„No nicht fertig, Wanda?” redete er bie ge: 
Ihäftige Frau an. „Eile Dih, ih muß gleich 
wieder fort.” 

„Habt Ihr Männer es immer eilig,” murrte 
Frau Wanda. „Wird wohl Zeit haben, bis das 
Huhn vom Feuer ift.“ 

„Kann fein, aud nicht,“ antwortete der Kupfer: 
ftecher mit einem verjdmigten Grinjen, das feinem 
fdharfgefdnittenen Gefidt etwas ungemein Liftiges 
gab. „Das Geihäft geht gut; in wenigen Monden 
fénnen wir reide Leute fein.” 

„Wäre zu gebrauden,” meinte Wanda Koscielsti, 
„dann nehmen wir uns ein großes Haus am Ringe 
und geben Gaftereien und Tanz, wie die Grafen 
und Barone.” 

„Das würde Euch Weibsleuten gefallen, Dir 
und der Marcella,” jpottete ber Böhme, „und am 
Ende nod einen Baron als Eidam, ftatt eines 
Waffenidmiedes.” 

„Auf den Adhaz warte ich nimmer als folden,”“ 
lagte die Frau geringiddgig. ,Die Marcella foll 
einen andern finden. Mit jo einem Gefidt braudt 
man nicht Gandwerferin zu werben.” 

„Wo ift das Mädel heute?” 

„IH Ihidte fie zu Schommers hinüber. Der 
Pring von Braganza Tommt in die Schmiede. Man 
weiß nicht, wozu e8 gut ift, wenn er fie fiebt, ober 
einer aus feinem Gefolge. “ 

Das wiirdige Paar verftand fi; beide fegten 
fih in befter Qaune sum Efjen nieder. 

„Da wird ber Leonhard auch nicht weit fein,” 
fprad der Rupferftecher, „begleitet wohl den Bringen 
gar?“ 

„Nun, das wäre auch recht; jo willen Die vor- 
nehmen Männer gleich, daß fie jeine Schweiter ift.” 

„Der Adhaz wird ihr fchnell aus dem Sinne 
fliegen, wenn ein Befferer da ift,” brummte Koscielsti. 

yas fagte ich ihr Ihon zu wiederholten Malen. 
Noch glaubt fie es nicht.” 

„Der Leonhard mag es ihr beftdtigen. Der 
fieht des Ratsherr von Helling Andrea gern und 
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fie ihn. Wenn ihr Bruder in jo ein Haus heiratet, 
joll fie aud einen von Adel haben, nicht den rujligen 
Schmied von drüben.” 

„Die Kavaliere brauchen heutzutage viel Geld,” 
äußerte Frau Wanda bebenflid. 

„Daran Sol es ihr nicht fehlen. Schau ber, 
wie geipidt der Beutel ijt.” 

Er 30g einen Lebderbeutel aus ber Tajde feiner 
Sdaube und wies ihr den Ynbalt, woblgefalig das 
blinfende Gold durch feine Finger gleiten laffend. 

Frau Wanda warf einen jcheuen Blid darauf; 
als ihr Gatte ihr eine Handvoll Goldftüde zujchob, 
madte fie verftoblen ein Kreuz darüber. 

„Das ift für den Leonhard,” fagte fie. 

„Und das übrige für die Marcella,” fügte ber 
Rupferfteder Hinzu, „es reicht für beide.” 

„Die Nahbarn jehen längit mit jcheelen Augen, 
daß es uns gut gebt,“ jagte Frau Wanda, „wenn 
e8 ausfäme, daß —” 

vourotjames Weib,“ Ichalt der Mann, „es 
darf eben nicht auslommen. Mit Klugheit ein Ding 
anfangen heißt jhon halb gewinnen.” 

„Sege Did nur fortan fleißiger über Deine 
Rupferplatten,” mahnte die Gattin, „der Leonhard 
fönnte fih wundern, daß fie jo langjam vormärts 
fommen.” 

„Das verfteht er eben nicht,” lachte Koscielski, 
„\o eine Platte madt gar viel Arbeit.” 

Sie erwiderte nichts; ein Ausdrud bes Unbe: 
bagens war in ihrem Angefichte zu lefen, ber in 
einer unbeftimmmten Gorge feinen Urjprung zu 
haben jchien. Gie tracdtete dieje au befämpfen, in- 
bem fie den Speijen vor ihr tidtig gufprad, ein 
Mittel, das den beiden Chegatten fdon Hdufig über 
jedes auffteigende Unbehagen binweggebolfen hatte. — 

Marcella war inzwilchen mit ihren Blumen zu 
ber Nachbarin gegangen und Hatte mit ihrem lieb: 
lichften Lächeln den Auftrag ihrer Mutter ausgerichtet. 

Frau Renata nahm Gelchent und Botichaft etwas 
zurücdhaltend entgegen. Sie vermutete mit edt 
eine bejondere Abfiht hinter biefer plögliden Dienft- 
willigfeit, denn Wanda Koscielsfi war fdon feit 
langer Zeit nichts weniger als freundichaftlich gewejen. 

Achas, dex zufällig bereinfam, ale Marcella bei 
jeiner Mutter war, zeigte fich jebocdy fichtlih erfreut 
über bie Aufmerkjamteit; jein gerader offener Sinn 
jeßte auch bei jedem anderen bie eigene Harmlofigfeit 
voraus. 

„Das ift Ihön, Marcella,“ rief er heiter, „daß 
Du der Mutter Deine prächtigen Rojen bringit. 
So gut gedeihen fie nirgends, wie in Deinem Garten 
unter Deiner Hand.“ 

„Du Lönnteft Dir die Rnofpe hier an Dein 
Gewand heften,” fprac) Marcella, , aber was bajt 
Du denn vor? Bift ja jo Ihmud angetban, als 
wolltefi Du auf die Wiefe, nicht in bie Werkitatt 
gehen.” 

„Holt Du vergeflen, was ih Dir erzählte? 
Wir haben hohen Bejuch heute und gleih muß er 
bier fein,“ antwortete Adhaz in freudigem Stolje. 
„Der Pring von Braganza kommt, unjere Schmiede 
zu ſehen.“ 








— 
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„Da iſt der Leonhard gewiß mit ihm,“ ſagte 
Marcella, „und ich könnte hier auf ihn warten. 
Habe ihm Dringendes von den Eltern auszurichten.“ 

„Das kann wohl bleiben, bis er zu Euch kommt,“ 
meinte die Mutter, „und ficherlich wird er damit 
nicht ſäumen. Es iſt für ein junges Mädchen nicht 
geziemend, ſich blicken zu laſſen, wenn ein fürſtlicher 
Herr mit ſeinen Kavalieren in ein ſremdes Haus tritt.“ 

Marcella biß ſich auf die Lippen, ſie ſah aus, 
als ob ſie etwas erwidern wolle und ihrer eignen 
Mutter gegenüber hätte das verwöhnte Mädchen es 
auch gethan; bei Frau Renata wagte ſie keine Gegen— 
rede, um fic) ihre Gunft nicht ganz zu verjcherzen. 

Achaz gewahrte, baß bie Geliebte gekränft fei; 
gutberzig juchte er zu vermitteln. „Wenn Marcella 
Leonhard etwas Wichtiges zu jagen hat, wird fid 
ein Augenblid dazu finden,” fprad er. „Laflet fie 
ein wenig bier warten, Mutter, der Leonhard mag 
zu Eu hereinfommen. Dod ich glaube, da find 
fie fhon. Nun beißt es auf dem Poften fein.” 

Gr eilte hinaus in bie Werfftatt, wo fein 
Pater foeben ben erlaudten Gaft begrüßte, der, 
. gefolgt von Leonhard Roscielsti und einigen Offizieren 
jeines Regiments, in die Schmiede trat. 

nator febet, ich Halte mein Wort, werter Meifter, 
das ich Eurem Sohne gab,” redete Dom Duarte den 
Waffenihmied an. „Gar neugierig hat mid Euer 
Achaz auf Eure Klingen, Eure Harniide gemadit. 
So weifet her, was Yor Prddtiges geleiftet, damit 
ih meine Wahl treffe.” 

Meifter Anton verbeugte fic tief. ,, Mein Ada; 
witb nad Sohnesart den alten Vater zu wader 
berauégeftriden haben, Hobeit,” erwiderte er, „Doc 
was id) immer gefertigt babe, es if wohl nicht 
würdig, Eurer Fürftliden Gnaden zu dienen.” 

„Das wollen wir jelbft entjcheiden,” lächelte der 
Pring. „War ih fdon mit ben Werten meines 
jungen Waffenjchmiedes zufrieden, den id von 
Schwaben mit Hterbergebradt, fo werden feines 
Meifters Arbeiten noch mehr meinen Beifall haben.” 

Er betrachtete prüfenden Blides die zur Schau 
gelegten Waffenftüde. 

„Sehet, einen Bruftharniid, wie diefen, möchte 
id) von Euch haben,” fuhr er fort, „nur etwas reicher 
verziert, mit goldenen Budeln und in den freien 
Feldern bier das Wappen meines Haufes angebradt. 
Hat diefer hier jchon feinen Eigentümer, oder wäre 
e8 Euch geringe Mühe, ihn zu ändern?“ 

„Die Verzierungen anzubringen wäre feine große 
Mühe,” antwortete der Meilter, „aber Freude und 
Ehre wäre es mir, für Eure Fürftlide Gnaden einen 
ganz neuen Bruftharnifch anfertigen zu dürfen und 
befehlen Hoheit ihn jehr eilig, arbeiten wir alle Tag 
und Nadt daran.” 

„Ih lafie Euch Zeit, Meifter, und Ihr möget 
ihn mir nadjenden, follte ih Wien unter einer 
Woche verlafien müflen. Vielleicht bringt ihn mein 
Hauptmann Leonhard RKoscielsfi mit, dem ich für 
einige Woden Urlaub erteilt habe, bei feinen Eltern 
zu bleiben. Die Klinge dort jedoch will id fogleid 
mit mir nehmen; fie fol in neuen Kämpfen mich be: 
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gleiten und führe ich fie fiegreich, werde ich mich er- 
innern, daß fie aus deuticher Werfitatt fam.” 

Meifter Anton überreichte dem Prinzen bas 
bezeichnete Schwert. 

„Mein hoher Herr,” fprah er unmilllürlich be- 
wegt, „möge biejfe Klinge nie anders, als zu Heil 
und Rubm von Euch geführt werden, zu Euren glor- 
reihen Thaten neue hinzufügen helfen und lange, 
lange no Eurer Feinde Schreden fein.” 

„Das wollen wir ibm überlajien, werter 
Meifter, in bejlen Hand es fteht, uns Gliid oder 
Untergang zu geben,” erwiderte Duarte, „bei ihm 
ift Segen und Gelingen, wir irren im Duntel, ben 
rechten Weg zu juchen, der endlich aufwärts zu ihm 
führt. — Cueva,” wandte er fid) an einen feiner 
Begleiter, „Ahr tragt meine Kalle heut bei Euch. 
Wollet mit dem Meifter über ben Preis bes 
Schwertes fpreden und ibn Jofort berichtigen. Ein 
Pradhrtftüd ift es fürwahr, das ich bei Euch eritehe. 
Die Klinge ift den beiten Damascenern gleich, die 
id) aus meinem Lande mitbradte.“ 

Hauptmann Cueva trat gu Anton Schommer, 
bem Befehle des Prinzen gemäß, das gewählte 
Schwert zu bezahlen und, wie e8 Braud war, eine 
Summe für den beftellten Garnijd zu erlegen. Er 
bemerkte, daß jeine Barfchaft nicht ganz ausreichend fei. 

„SH babe in des gndbigften Prinzen Auftrage 
heute {chon wieder foviel an Bediirftige und Bitt- 
fieer austeilen müflen, bab id mit meiner Rafje 
am Ende bin,” fagte er, „Koscielsti, fannft Du mir 
ausbelfen?” 

Leonhard war, troß ber lebhaften Abwehr des 
Meilters, augenblidlich bereit dazu. Er reichte Cueva 
jeine Geldtafde und der Kauf wurde erledigt. 

Duarte plauderte ingwifden mit Achaz, ließ fi 


‚die Geheimnifje feiner Runft erflären und verjäumte 


aud nidt, an die Gefellen ein lobendes Wort zu 
rihten. Mit leutfeligem Gruße wollte er fic) ver: 
abjchieden, als plößlich fein Auge, dur das niedere 
Teniter ber Werkftatt in ben Hof fdweifend, einem 
feltjam liebliden Anblide begegnete. 

Sn der Mitte einer Hühnerichar ftand ein [dines 
Mädchen, Gerftenförner unter fie ausfireuend, bei 
welder Belhäftigung fie wie abfichtslos näher und 
näher an die Thür der Schmiede gelangte. 

„Ei, fagt mir doc, Meifter,” fragte der Prinz, 
„habt hr außer den beiden Söhnen eine Tochter? 
Wer ift die holdjelige Fee draußen im Hofe?“ 

„Es ift nicht meine Tochter, Hoheit,” erwiderte 
Anton Schommer, „body der Achaz möchte gern, daß 
fie e8 werde. Sehet, wie ihm das belle Blut in bie 
Wangen fteigt, daß id ihn verrate.” 

„Sie ift meines Leonhard Schwefter,” erläuterte 
ber Sohn, „und, will es Gott, wird fie bereinft meine 
Ehefrau werben.” 

„Da habt Yor, wie mir däudt, einen guten 
Griff “getban, “ icherzte Duarte, „ein ſchöner Kind iſt 
ſelten zu ſehen, als dieſes. Leonhard, ich verſtehe, 
daß Du Deiner Schweſter ſo ſtolz biſt, rufe fie herein, 
damit ich ihr ein Wort des Grußes jage.” 

Der junge Hauptmann gebhordte. Eine Minute 
Ipäter trat an feiner Hand Marcella in die Werkftatt, 
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mit zücdhtig gejenkten Augen, innerlich triumpbhierend, 
daß ihre Keine Kriegslift ihr fo gut gelungen war. 
Bon Frau Renata nicht zu längerem Verweilen auf: 
gefordert, war fie entihlüpft und hatte auf dem 
Speicher fich des Hühnerfutters bemädhtigt, um damit 
die Pfleglinge der Hausfrau anzuloden und einen 
Grund zu finden, länger auf dem Hofe zu bleiben. 

„Ss ift mir erfreulid), Jungfrau, Euch zu be: 
gegnen,“ redete Dom Duarte gütigen Tones fie an. 
„Mir erzählte Euer Bruder viel Liebes von der 
Heinen Schwefter, die groß und fchön jet vor mir 
fteht. Und noch ein anderer möchte von Euch Ipredhen, 
der wadere junge Gejell hier, der zulünftige Meifter, 
defjen liebfie Meifterin Shr werden follt. Nehmt 
meinen Segenswunih zu Eurem ferneren Glide, 
ein treues Herz ward Euer eigen; das Haus fteht 
feft, an dem die Liebe bauen hilft.“ 

Marcella jhwieg. Die Gegenwart der Männer, 
die bewundernd auf fie gerichteten Blide machten 
fie nit im minbdeften befangen, dod waren echte 
Herzenstöne ihr verjagt; fie wußte nicht, was fie den 
wohlmollenden Worten erwidern follte. 

Ahaz nahm ftatt ihrer das Wort: 

„Bank, taufend Dank, gnädigfter Herr, für Die 
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Giite, die Shr uns erweifet,” fpracd er, „unb ver: 
gebt es dem Icheuen Kinde, wenn fie Euch nicht zu 
antworten wagt. Eurer Hoheit Glüdwunid ift uns 
beiden von beilbringendDer Bedeutung; ift e8 der erfte | 
doch, der uns zu teil wird.” 

Duarte nidte dem jungen Paare freundlich zu 
und verließ, geleitet von dem Meifter und feinem 
Sohne, da8 Haus. Sein Gefolge blieb einige 
Schritte zurüd, nur Leonhard war vorangeeilt, die 
äußere Hofpforte vor dem Fürften zu öffnen. Mar: 
cela fland einige Sekunden allein unter den fremden 
Offizieren, deren jüngfter fi in diejem unbewadten 
Momente ihr genäbert hatte. 

„Wer fo entzüdend fchön ift, wie Yhr, Fräulein,” 
flüfterte feine Stimme in böhmilher Sprache ihr zu, 
put gu fdade für den Schmiedsjohn dort. Gebt Euch 
nicht voreilig fort, wir feben uns wieder.” 

Marcella war bhocherrötend zurüdgewidhen, der 
Sprecher ging gleichgültig weiter, als achte er ihrer 
nit. Als er die Straße erreicht hatte, wanbte er 
fid) nod einmal um, aud das Mädchen jah zu ihm 
hinüber, dann eilte fie hinweg, dur den Garten in 
ihr elterlih Haus zu gelangen. 


(SFortfegung folgt.) 
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IX. 


Seit einigen Tagen war Tauwetter eingetreten, 
der Himmel war grau verhängt, auf der Dorfſtraße 
ſtanden die Waſſerlachen. Vor dem Wirtſchaftshauſe 
hielt der kleine Korbwagen des Inſpektors, die Pferde 
ſtampften, daß der Kot hoch aufſpritzte, auf dem 
Kutſcherfitz aber thronte Brack, die Bruſt von Stolz 
geſchwellt, daß er „unſ' Mamſelling“ hinüberfahren 
durfte nach Mahlow. „Zu Paſtors“ hatte ſie geſagt, 
„zum Onkel Paſtor“ ſprach ſie bei ſich ſelbſt. Erika 
brauchte Rat und Hilfe, ſie wandte ſich an ihren 
väterlichen Freund und Seelſorger, bei dem ſie beides 
finden konnte. — 

Erika war ſchweigſamer während der Fahrt, als 
Johann an ihr gewoͤhnt war, ſie unterhielt ſich ſonſt 
gutmütig mit dem Alten, dem dieſe Fahrten Hoch— 
genüſſe des Lebens waren. Er ſah ſich bisweilen 
ſchief nach ihr um, ſie aber ſaß ſtill und blickte an 
ihm vorüber in die neblige Landſchaft hinein. Johann 
Brack war ein weltkundiger Mann. „Se denkt an 
Em,““*) ſagte er bei ſich. 

Ja, ſie dachte an ihn. Ihre Gedanken wanderten 


*) ihn. 


Romansgeltung 1896, 


nod einmal den langen Weg zurüd bis in ihre 
Rinderzeit, fie jah, wie alles gefommen war bis zu 
jener Stunde im Parle von Brelig, wo fie beide 
vergeffen batten, was swifden ihnen ftand. Aber die 
Gindernijje waren gewadfen, eine Kluft gähnte 
swifden ihnen, über die nur gebankenlojer Leicht: 
finn den Sprung wagen fonnte, feine Bride 
führte hinüber. Das Herz that ihr weh. Sie mußte, 
was fie wollte und batte jebt auch Kraft gefunden, 
e3 auszuführen, aber fie konnte nicht hindern, daß 
ihr das zukünftige Leben entgegenftarcte wie eine 
endlofe Ode, in die fie hineinwandern mußte. 

Es begann leife zu tröpfeln. Sie dadıte an 
den Tag, da man den alten Baron nad Rielpufd 
übergeführt hatte. Gerade wie heute hatten die Wolfen 
fo fehwer über der Erbe gehangen. Ein großer Sturm 
hatte fie dann auseinandergeblajen, hatte die trübe, 


‚dunftige Luft gereinigt, einen erquidenden, berzhaften 


Regen herniederftiirzen lafjen und fo das Feld be 
reitet für den fommenden Frühling. Wd, fie hatte 
Damals gemeint, aud ihr Frühling fet nun ges 
fommen, und hatte auf einen arbeitsreihen Sommer 
gehofft und auf einen Maren Herbft, in dem fie mit: 
einander die Früchte ihrer Mühen und Sorgen ein: 
fammeln durften. Borbeil! — 

Aus dem Nebel tauchten Bäume und Häufer 
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hervor, und bald bogen fie in den Pfarrhof ein. 
€s war, wie fo oft, viel Befud dort. Die Uni: 
verfitätsferien hatten bereits begonnen, und die beiden 
Eöhne des Haufes waren in Gejellihaft eines Freundes 
eingefehrt, die töchterreiche Familie eines Amtsbruders 
aus ber Umgegend half das Haus füllen, jo trat 
Grifa in einen großen Kreis ein, der um den Kaffee: 
tif der Wohnftube verfammelt war. Cie fLannte 
alle und jaß bald mitten unter ihnen, in ein harmlos 
freundliches Gelpräc verftridt. Sie foftete bie ganze 
Dwal besjenigen, der einen großen Schmerz in fid) 
verfdlieBen und dabei dod freundlid fih an ber 
Unterhaltung beteiligen muß. Sie war viel zu ftolz, 
um nur zu wünjden, daß man ihr Leid fennen und 
mitfühlen möchte, aber fie febnte fih fort aus biejem 
Rreije [achender, plaudernder Menfden nad einem 
Ort, wo fie allein fein und ihrem tiefen Rube- 
bedürfnis nachgeben konnte. 

- {3h midte Dick gern einige Minuten allein 
jpreden, Onfel,” fagte fie zu dem Paftor, als man 
vom Kaffee aufgeftanden war und er fih ihr „ge 
nähert hatte, um zu fragen, wie es ihrem Vater gebe. 

Der Paftor blidte aufmerffam in ibre flaren 
Augen. „Komm mit in mein Studierzimmer, Kind.“ 

„seht glei?“ 

„Sa, denn id denfe, Du Haft mir etwas 
Wichtiges zu fagen.” 

Sn der allgemeinen Unterhaltung bemerkte man 
das ‘sortgehen ber beiden nicht, und Erila flieg mit 
dem Paftor in das fleine, raudgebrdunte Studier- 
zimmer hinauf. 

Eine friedevolle Stimmung überlam fie, in diefem 
Raume fliegen nur freundliche Erinnerungen für fie 
auf. An diefem großen Eichentiih in der Mitte des 
Zimmers hatten fie gefefjen, wenn der Ontel ihnen 
Unterriht gab, aus diefen Fenftern batte fie oft 
gedantenvoll zu dem großen Storchneft auf der Pfarr: 
Iheune hinübergeblidt und die Familienfreuden des 
Stordenpaares beobadtet. Wie damals bing der 
große Weidenkäfig mit einem Star an der Wand, 
gegenüber der jchöne Kupferftih, und darunter ftand 
nod der alte Lehnftuhl, auf defien Rüdenlehne fie 
einft geflettert, das Bild näher zu betrachten, und 
von wo aus fie in jähem Schred heruntergeftürzt 
war, als fie des Onkels Schritt auf der Treppe ge- 
birt hatte. Sie trug die Narbe noh am Kinn, die 
Kunde gab von dem Lod, das fie fic damals im 
Fallen an der Tiichlante geftoßen. Ein Lächeln flog 
über ihr Gefiht, dann wanderte ihr Blid weiter 
und blieb an der Geftalt des jegnenden Chriftus 
hängen, ber auf dem Auffat des Schreibtijches ftand. 
Ein paarmal, als fie ganz allein gewejen, war jie 
vor ihn DHingetreten, hatte ihn betrachtet und hatte 
fid) in ihrem fleinen Herzen gefragt, ob er wohl 
aud) etwas von ihr wiffe und bie Hände auch jo 
fiber fie gebreitet halte. Gie dachte heute etwas 
Ähnliches, nur mit größerer Buverfidt. — 

Der alte Herr hatte fic) gefegt, und fie fab ihm 
gegenüber an ihrem alten Rinderlernplag — fie fam 
fidy felbft wie ein bilflofes Rind vor. 


„Run, Kind?” 


Erika faßte fih und erzählte dem alten Herrn 
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die legten Vorgdnge in Brelig. Er hatte fdon davon 
gehört und lieB fic nur genauer Dberidten. bre 
Bitte für die alten, obbadlojfen Leute gewahrte er 
gern, es war zunädft bas befte jo. Aber er fland 
auf und ging erregt auf und nieder. 

„‚unädft ift das ja ganz gut jo,” fagte er, 
„die Stube ift groß und warm und wir brauchen 
fie gar nit, ein Mund voll Chen findet fid aud, 
aber wie joll es fpäter werben?” 

Eine PBaufe entitand, dann nahm Erila das 
Wort. „Darüber wollte ih eben mit Dir fpreden. 
Ontel — id babe immer über unjer Gefprädh neulich 
naddenfen miiffen, über das, was Du ‚die Pflicht 
des Stärferen‘ nannteft. Jh weiß jet, daß es auch 
für mich eine folde Pflicht giebt, ich fannn den armen 
Leuten in Brelig helfen und ich will e8 thun.” 

„Wie meinft Du das?” 

Sie blidte traurig auf. „Ih ftehe zwildhen 
Hans Bernhard und feinen Leuten, ih muß gehen. 
Erft dachte ich, ich könnte es nicht thun, es fiel mir 
jo jchmwer, aber ich habe eingejehen, daß es doch nicht 
anders geht.” 

Der Paftor blidte fie bewegt an. „Meine liebe 
Erifa,” fagte er endlih, „das ift ein Ichwerer Ent: 
Ihluß, aber” — er holte tief Atem — „ich halte 
ihn für einen fegensreiden.” 

Sie nidte. „SH hoffe es. Nun nod eine Bitte 
— wilft Du mid nicht in diefen Tagen einmal 
hinüberfahren lafien zu dem Kammerberrn in Kiel: 
pale — id midte meinen Vater nicht gern darum 
itten.” 

nya, Kind, Du fannft nur den Tag beftimmen.” 

„IH dankte, Ontel. Heute haben wir Montag 
— wenn es Dir recht ift, fo fomme id am Freitag 
beritber.” 

Der Paftor nidte. „Schön — foll ich Dich be: 
gleiten?” 

„Rein — ih möchte lieber ganz allein fahren.” 

Einen Augenblid jaßen fie noch jchmweigend, dann 
ftand Grifa auf. „Laß uns binuntergeben,“ bat fie. 

Aud der Paftor erhob fih, er nahm ihre Hand 
und blidte ihr in die Augen. „Gott jegne Deinen 
Entihluß, mein Kind.” — 

Eine Stunde lang jab fie nod in bem fröhlichen 
Kreife, dann ließ fie fi beimfahren. Sie war 
ruhiger geworden, auch innerlih. Außerliche Faffung 
lag in ihrer ganzen Natur, fie hatte eine Abneigung 
gegen jedes Sichgehenlaflen — aber jet, da fie zum 
erften Mal ihren Entihluß ausgeiproden, 306g aud) 
mehr Frieden in ihre Seele — vielleiht war eS aud 
Abfpannung nad den Kämpfen der legten Zeit. 

Als fie vor der Thür des Wirtichaftshaufes aus- 
fiieg, fam gerade der alte Statthalter Snut vom 
Herrenhaufe her. Sie erwartete ihn, während Brad 
langjam den Ställen zufuhr. 

„Run?” fragte fie. 

Snut zudte die Adfjeln. „Die gnädige Frau 
ift Trank, glaub’ ich, fie hat Fieber, die Augen 
glimmten ihr man fo und fie jab jo bläuftrih*) aus. 
Aber auf ift fie und bei Verftand aud. Sie hat 


*) Blaurot und gedunfer. 
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mid) eben rufen lafien und mir gefagt, daß ich morgen 
die Günzens aus der Wohnung bringen laflen Toll. 
Je wollt’ nicht” — bie Stimme des alten Mannes 
zitterte — „da nannte fie mich eine alte Schlafmüße 
und bat fireng anbefohlen, daß morgen früh nad) 
ihrem Willen gethan wird.” 

Crifa nidte. ,€s bilft alfo nidts. Die alten 
Leute finden yundd@ft aud ein Unterfommen in 
Mabhlow beim Paftor. Wie ift es denn mit Mariten?” 

wodie fol nod ’n paar Tage figen, Sonnabend 
ol fie los fommen.” 

Crifa feufgte. ,GHelpt all nids,” jagte der alte 
Snut und ging jehwerfällig bavon. Crifa fab ibm 
nad, er that ihr leid und dod) ftieg eine Genug: 
thuung in ihr auf, daß die Baronin nicht ihren 
Bater zu foldem GHenferdienfte auserfehen. 


X, 


Am nddften Morgen war das halbe Dorf vor 
dem Haufe des alten Giing verjammelt, um zuzu: 
feben, wie die armen Leute aus ihrem Heim ver: 
trieben wurden. Die meilten Männer waren zwar 
braußen auf dem Felde, mit finfterem Blid und ge 
ballter Fauft waren fie gegangen, nur wenige waren 
geblieben, die behilflich fein mußten, den diirftigen 
Hausrat aufzuladen und nah Mahlow zu führen. 
Wher aud die Frauen fühlten die Harte, aud fie 
waren durd) die lange Entbehrung, durch die Reden 
der Männer erbittert, aud unter ihnen bob fid 
mande Hand drobend nad dem Herrenbauje bin. 

Seinen eigenen Wagen hatte der Snipeltor mit 
Säden und Betten verjehen laflen, auf ihm follte bie 
Kranfe fortgeführt werden. Erika fam berüber und 
madte bas Lager fo bequem wie möglich, dann trat 
fie in die niedere Stube. Die alte Frau lag blaß, 
mit eingefuntenen Augen in den Riffen. Crifa faßte 
ihre Hand. „Nun ift es Zeit,” fagte fie. „Und 
nun feine Angft, die Stube bei Paftors it bel und 
warm, da babt Shr e8 befjer als bier.” 

Die alte Frau antwortete nicht, aber ein falter 
Schweiß trat ihr in großen Tropfen anf die Stirn. 
Erifa bebte das Herz. Die Männer traten ein und 
hoben behutfam die Krante mit den Betten von dem 
Strobfad und trugen fie nad) dem Wagen. Draußen 
tönten Subellaute, die beiden kleinen Entelfinder 
faßen auf dem Wagen mit dem Hausrat und ladten 
und frdbtern ob des ungewohnten BVergniigens, 
während der Wagen fih langjam in Bewegung jeßte, 
bie Dorfftraße hinunterfuhr und allmählich im Nebel 
verihwand.. Einen gramvollen Blid jandte die Krante 
ihm nad. 

Nachdem die Kranke jo gut wie möglich gebettet 
war, fam aud mit jchwerem Tritt der alte Mann 
und beftieg den Wagen. Da — ehe der Wagen um: 
bog, an der Krümmung der Dorfftraße, redte fich die 
fange, bagere Geftalt des alten Mannes, aufrecht 
ftand er im Wagen, die Hände erhoben. „Du — 
Du!” drohte er nad) dem Herrenhauje bin. 

Aber eine abgezehrte Hand griff nach der feinen, 
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da jant er auf feinen Sig neben der Kranten zurüd, 
faltete die Hände und fuhr ftil in den nebligen 
Morgen hinein. 


XI. 


Das Dorf jollte nicht aus der Aufregung heraus: 
fommen. Einige Tage nad der Vertreibung der 
armen Leute, am Ende der Woche, ftob gegen Abend 
ein Reiter auf dem Wege nach der Stadt hin: die 
Baronin lag in beftigem Fieber, Ihlug um fic) und 
fannte feinen Menjhhen mehr. 

Der Knecht, welcher den Doktor geholt hatte, war 
im Wirtshaufe gewefen, um fic und jein Pferd zu 
erholen, und bradte nun Neuigkeiten aus der Stadt 
mit. Dort war alles in wilder Aufregung. Ein 
paar Tage lang war die Poft ausgeblieben, feine 
Zeitungen noch Briefe waren gelommen, niemand 
wußte etwas Beftimmtes, aber alle fühlten, daß etwas 
in der Zuft liege. Heute war nun wieder die Abend: 
poft eingetroffen und hatte Nachrichten aus Berlin 
mitgebracht, die gewaltige Erregung bervorriefen. 
Revolution in Berlin, Straßenltampf, alle Bande der 
Ordnung gelöft — wie ber Bli ins PBulverfaß, To 
Ihlug diefe Nachricht in der Provinz ein. C8 war 
viel Zündftoff aufgehäuft aller Orten, die unfreien, 
unnatürliden PVerhältnifie waren überall fühlbar, 
das Notjahr aber erft hatte Die Ichlummernden Geifter 
ber Empörung gewedt. Uberall brannte es auf in 
den Städten, ein Taumel ergriff die jonft jo fried- 
lichen Mtenfchen. Auch die Kleine Stadt, in deren 
Nähe Brelit lag, war in Gärung, zu Aufitand und 
Empörung fam es zwar nidt, aber die Gemüter 
waren erregt genug. Den Angehörigen der höheren 
Gefelichaftsflaffen frod ein unbebaglides Gefühl 
durchs Herz, der fleine Mann fühlte verbitterten In: 
grimm, die Rohen wurden frech, zogen öffentlich mit 
einer Fahne, auf der „Sreiheit und Gleichheit“ 
ftand, umber, lärmten in den Straßen und trieben 
allerlei Unfug, um ihren Gefühlen Luft zu madden. 

Das waren die Nachrichten, melde der junge 
Knecht, ein hübjcher gewedter Burjche, aus der Stadt 
mitbradte. Sie wirkten aud bier. Ym ganzen ift 
der Boden für jolde Aufreizungen nicht günftig auf 
dem Lande, der ländliche Arbeiter lebt fern vom Ge- 
räufh der großen Welt in jeinem kleinen Kreife und 
fümmert fih nur um bie Dinge, bie fic in feiner 
Umgebung zutragen, um feine täglichen Pflichten, 
feine Kleinen Leiden und Freuden. Nur wenn wie 
bier ber Boden vorher bereitet ift für bie böje Saat, 
wenn bie bittere Not, wenn Mißtrauen und Härte 
das Ybrige gethan haben, dann ringt fid aud aus 
diefen einfaden Seelen die Empörung los, die nicht 
mebr geredt bleibt, fondern in blinder Wut alles 
mit fih fortreißt. Sn Brelig waren die Herzen be: 
reits erfchlojlen für foldje Worte, deshalb fiel die 
Erzählung des Knechtes hinein wie der Funte ins 
Pulverfaß. | 

Es war Abend, als die Nachricht fam, die Leute 
batten fdjon Feierabend gemadt. Sonft gingen fie 
um die Zeit ing Bett, aber biefe Kunde Icheuchte die 
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Männer no) einmal empor. Bor den Thüren flanden 
fie in buntlen Gruppen und rebeten fih in Born 
und Grbitterung, endlid) 30g alles in ben Dorflrug. 
Der Krüger, ber in diejer Notzeit jelten Zujprud 
gehabt, hatte jchon die Läden gefdloffen, die Lampe 
ausgemadt und war zu Bett gegangen. Er wurde 
berausgeflopft, rauhe Stimmen begehrten Cinlag. 

„Auf — wir baben aud Redhte — wollen eins 
trinten!” jchol e8 aus bem Haufen. 

Die Krügerfrau zündete die Ollampen an, ihr 
Mann lief an das „Schludihapp”, um mit Glafern 
und Flafden wiedergulehren. 

„Zabat ber!” Gr bradte das BVerlangte und 
bald füllte ein Gaufe erregter, trinfender und rauden- 
der Männer die niedere, raudhgeihwärzte Stube. Der 
lange aufgefpeiderte Hab madte fid Luft, ein Dugend 
Fäufte zugleich hob fich nach dem Herrenbaufe bin, 
jeder Mund hatte eine Anklage gegen bie frante Frau 
dort oben. — 

Mitten in bem Durdeinander öffnete fic die 
Thür, aller Blide wandten fic dorthin, auf der 
Schwelle ftand, bleih, erregt, den linten Arm in der 
Binde, Martin Schmidt. 

„Martin — wo fommft Du ber?” 

„Aus Berlin fomme ih, von den Barriladen 
fomme id, id) bab’ mit oben geftanbden, vierzehn 
Stunden bab’ ich mitgefodten und aud ein Andenfen 
bavongetragen.” Er wies auf jeinen Arm. 

„Hurra, Martin! Solft leben!” briillten balb- 
trunlene Stimmen, zehn Arme redten fih aus und 
zogen ihn heran. 

„Na, wie fieht’s jeht aus in Berlin?” 

,coledt fieht’8 aus,” fagte Martin, fid 
ihüttelnd, „fie haben uns gujammengefdofien wie 
tole Hunde. Aber gefiegt haben wir dod. Bd 
bab’s Cud ja immer gejagt: wenn wir zujammen- 
halten, dann jegen wir aud was durch.” 

„Das wollen wir — wollen zufammenbalten! 
Wher erft nocd eins trinten!” 

Martin ftand auf. „Ih will erft mal nad 
meinen Xeuten feben. Sind dod alle gejund?” 

Cine ploglide Stille trat ein, feiner riibrte fich. 

oo jah fi um. „Nanu — mas ift denn 
das?” — 

Cin alter Drejder ftand auf und legte mitleidig 
die Hand auf feinen Arm. „Berfier*) Dich nicht,” 
jagte er, „fie find alle in Sicherheit, und die arme 
Dirn fommt Sonnabend auch los.” 

Martin machte fic haftig fret. „Erzählt dod, 
ih weiß ja von nichts.” 

Da fingen fie an zu berichten von allem, was 
fic) zugetragen, und fie erzählten es mit ber ganzen 
Erbitterung, die in ihnen emporgewadlen. Martin 
hörte ftumm zu. 

„Und das habt hr gelitten?” brach er endlich 
los. „Ihr, ein Haufen Männer, habt ruhig zuge: 
jehen, wie bas Weib bie alte Frau, die Meinen Kinder 
binausgeftoßen hat, habt wohl noch babei geholfen! 
Ihämt Euch was! Das hätt’ ich nicht ge: 

acht!” 


-— 





*) Eridrié nicht. 
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Die andern jchwiegen betreten, nur einer fagte 
Ihüdtern: „Wir konnten bod nit anders — wenn 
bie Herrihaft es jo will —” | 

„Die Herrihaft — die Herrichaft!” böbhnte 
| „Seid Ahr denn Kleine Kinder, die nicht 
von Mutters Rod losfommen Tönnen? Ober feid 
Yor Hunde, die am Strid geführt werben? Helft 
Euch doc) jelbft, wie fie in Berlin fid aud jelbit 
geholfen haben.” 

Die Manner fragten fid in den Haaren. „Sa, 
das jagft Du fo — wie jollen wir das wohl machen?“ 

„Wie Shr das machen jolt?” Martins Augen 
flammten, er trat fed in die Mitte. ,Bufammen 
müßt Ihr Eud thun, und dann zieht hr morgen 
alle vor das Herrenhaus, einer bat das Wort und 
der jagt benn der Gnädigen rund heraus, daß Ihr 
Cud nist mehr jdinden lafien wollt, daß Jor Cuer 
Recht wollt, und wenn fie dann nicht gutwillig giebt, 
was fie fol — nun, jo nehmt Euch das Redt!” 

Eine rohe Mafje von unverftindigen Menfden 
wird immer von einem ftärleren Willen fortgerifien 
werden, ob zum Guten oder zum Böen, bas be- 
ftimmt die Dentungsart bes Führers. 

Die Männer von Brelig fprangen auf, ein 
dichter Kreis jcharte fih um Martin, verworrene 
Stimmen riefen durdeinander: „Das wollen wir — 
wollen unfer Redt! Martin bat uns die Augen 
aufgemadt. Na, warte Du — morgen halten wir 
Abrednung !” 

Der Branntwein hatte die Köpfe erhitt, Martins 
Worte machten fie nod heißer. Cr jah es, aber 
aud ibn rif bie Wut fort. 

„Dann macht doh mal Ernft, zeigt, daß Ahr 
ordentlide Rerls jeid. Wer’s richtig meint, ber 
bebt die Hand.” 

Drei Dugend braune Fäufte hoben fi gen 
Himmel. 

„Ra, und wer fol denn nun mit der Herrjdaft 
reden?“ 

„Du, Martin, Du verftehit das am beiten, Du 
baft’s in Berlin gelernt, Du jolft für uns reden 
und uns zu unjerm Necht belfen.“ 

Martin befann fi nit. „But,“ jagte er, „ich 
will fir Euch reden. Alfo: morgen geht jeder ruhig 
an feine Arbeit, als wär’ nichts paffiert. Zur 
era. aber, wenn der Alte vom Felde ift, 
ommt Sbr alle hierher, wir verjammeln uns und 
giehen zufammen vors Herrenhaus, und dann werd’ 
ich ihr da oben wohl Kar machen, wie wir’s meinen.” 

Das fand ftiirmifde Zuftimmung, und jo jaßen 
fie in bie tiefe Nacht hinein, brüllten, johlten und 
lärmten auf mancherlei Art und tranten fih Mut 
für die Ereignifie des kommenden Tages. 


XI. 


Der Snipeltor und feine Tochter faßen beim 
Friihfaffee. Der alte Herr hatte fidh eine Pfeife 
geftopft und blidte in bebaglider Stimmung aus 
dem Fenfter. Der Nebel der legten Tage hatte fid 
verzogen, die grauen Negenmwolten hatte ein frijcher 
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Märzwindb davongeblafen, blau und flar war der 
Himmel und goldener Gonnenfdein lachte durd 
bie Fenfter. 

„Ra, Gott fei Dank,” fagte ber alte Herr, 
„nun Tann das Arbeiten wieber ordentlich losgehen; 
dann wird wohl wieder ein anderer Zug in bie 
Keris kommen, wenn das Stubenhoden aufhört; bei 
der Arbeit vergehen die Grillen. — Haft Du fdon 
fragen laflen, wie es brüben geht?“ 

„sa, Vater, Brad war dritben. Er fagt ja, die 
Nacht ift ganz gut gewefen, Frau VBaronin ijt wieder 
bei Bewußtlein, hat gefrithftiidt und liegt jegt ganz 
rubig, fpdter will fie fogar den Berfud machen, 
aufzuftehen.” 

„Ra, dann wird fid’s wohl wieder madden. 
Und nun, Sind — Du wilt wirklidd heute ben 
ganzen Tag zu Paflors?” 

„5a, Vater.” 

„Das ift mir gang bedenflid. Du wirft bod 
nicht etwa ein Auge auf den alten Paftor-Rrijdan 
geworfen haben?” nedte der alte Herr gut gelaunt. 

Erifa mußte laden. , Wer weif!” 

Der Sinipeltor ftand auf. „Na, dann grüß’ 
man alle, jollen fic) aud) mal bet uns feben laflen. 
Adieu, mein Dirning — na, was ift Dir denn?” 

Erifa umjdlang mit beiben Armen ihren Vater 
und verftedte ihr Gejicht an feiner Schulter. „Nichts, 
Bater, leb wohl!” 


Der Snipeltor nahm die Mike vom Nagel, 
Inöpfte den Flaufhrod zu, nahm den Krüditod aus 
der Ede und ftampfte mit jchmerem Schritt aus der 
Thür. Auf dem Tritt vor der Thür blieb er ftehen 
und blidte mit jcharfem Auge umber. 


Es war ein jddner Morgen, Far ber Himmel 
und Mar die Luft. Ein friiher Morgenwind blies 
fed in ben Bart des alten Herrn, der ftrich fich 
vergnügt denlelben und betrachtete dabei aufmerkjam 
den großen Wirtichaftshof, auf dem fic) eben die 
Leute zur Arbeit bereit machten. 

„Was haben denn die Kerle heute?” brummte 
er, als er fab, wie fich immer wieder Gruppen bildeten, 
in denen eifrig geiprochen wurde. Als er hinüberlam, 
wurde alles jtill, jeder ging an feine Arbeit. 

Als die Wirtichaft in vollem Gange war, ging 
er den Leuten nad auf das Feld. Am Ende ber 
Doriftrage ftand der Schmied vor feiner Thür. 

„Drorgen aud, Herr Ynjpeftor! Na — haben 
Sie auc) fdon gehört? Yn Berlin ift es richtig 
losgegangen — Revolution und was weiß ih all!“ 

„Voß Dih!" Der alte Herr blieb verdugt 
ftehen. ,,Wer jagt’s denn?” 

„Jochen Stahl bat’s gefiern aus der Stadt 
mitgebradt.” 

„Das ift ja “ne bolle Gejdidte!” fagte der 
Snfpettor. ,Reden war ja viel, aber ich dachte nicht, 
daß Ernft daraus würde.” 

 „Seten Sie fih ’n bißchen zu mir,” jagte der 
Schmied, auf die Bank vor dem Haufe beutend, „ich 
muß Ihnen das erzählen.“ 

Nun berichtete er, was er wußte und fügte au) 
binzu, daß geftern viel Leben im Krug gewefen, daß 
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die Leute dort fcharf getrunlen, gelungen unb gelärmt 
hätten bis tief in bie Nadt. 

„Dämlads!“ fagte der alte Herr lachend. 
„Denken, fie miffen nun aud) Revolution machen. 
Nun haben fie weiter nidts bavon als wabrideinlid 
jeder einen tüchtigen Brummidadel.” 

Damit ftand er auf, bot dem Schmied die Hand 
und ging. 

Als die Leute draußen feine breite Geftalt auf: 
tauden jahen, fuhren fie jchnell auseinander und 
madten fih an bie Arbeit. Nur einen Hofjungen 
erwifdte er, der die Gelegenheit benugt hatte, fich’s 
im warmen Gonnenjdein binter dem Schlehborn: 
gebüfch ber Flurgrenze bequem zu machen. 

„Ausichlafen kannft bei Nat, mein Sohn,” 
jagte er und 30g dem Beftürzten einen fanften Hieb 
über die Säulter. 

Er ftand eine Weile bei den Leuten und jah 
aufmerffam den Pflügern zu, die in langer Reihe 
mit ihren Pferden dbahinjchritten, ging. hinüber nad) 
bem Wege, wo ein Teil ber Leute Befferungsarbeiten 
ausführte, und unterjuchte bann die Winterjaat, ob 
fie fic) gut beftodt und nidt vom Froft ber lebten 
Woden gelitten babe. 

Die Leute die ihn ba ftehen jaben, ftieben fid 
an. „Was ‚Er‘ wohl dazu jagen wird!“ 

‚Ad, der balt’s aud) mit ber Herrfchaft, Die 
Gort” bat’s all binter den Obren.” 

Cin Yüngerer late. „Na, wer feine Tochter 
zur gnädigen Frau maden will, muß fi ja auch zu 
den Vornehmen halten.” 

„Slaubk Du, daß er’s weiß?” 

„I woll — und was wird ihm benn ber adelige 
Schwiegerjohn nit gefallen! Hatt’ man beizeiten 
fteuern jollen, dann hätten wir’s jet befier.” — 

Zur Frühftüdszeit ging ber alte Herr nad) 
Haufe. Es fdmedte ihm weniger als jonft, wenn 
jein Kind bei ihm faß, aber Erifa war fdon fort, 
fo tran? er denn einfam feinen Eleinen Kümmel und 
aß fein Butterbrot dagu. 

Der Poftbote war ingwifden dagewefen und 
batte die Zeitung gebradt. Nad dem Frühftüd griff 
der alte Herr danad, fegte fic in den Lehnftubl 
am Ofen und fing an 3u lefen. Es war bie erfte 
Zeitung, die nad den Berliner Märztagen wieder 
hierher gelangte; vorfichtig, aber doch ziemlich wahr: 
beitägetreu waren die Creignifje ber legten Tage 
darin geichildert. Dem alten Herrn ging die Pfeife 
aus, feine Stirn rötete fi, feine Adern jchwollen 
an, er war plößli) mit dabei, focht mit in den 
Straßen, ftanb wieder wie Anno 13 gu feinem Könige 
mit Gut und Blut — Brelig mit allem, was darin 
war, war für eine Stunde vergeflen. 

Plötzlich ſchreckte er auf. 

Ein wüſter Lärm war an ſein Ohr gedrungen, 
ein Gerdufd wie von vielen durcheinanderrufenden 
Stimmen. Die Zeitung entfiel feiner Gand. 

Eine einzelne kraftvolle Männerftimme löfte fich 
aus dem Gewirr und redete [aut und eindringlich. 
Tobender Lärm {doll Hinterher. Der alte Herr 
Iprang zum Fenfter. 

Bor ber Thür des Herrenhaufes war elıı Haufe 
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Männer noch einmal empor. Bor den Thüren flanden 
fie in buntlen Gruppen und redeten fic) in Born 
und Erbitterung, endlid zog alles in den Dorffrug. 
Der Krüger, der in diefer Notzeit felten Bufprud 
gehabt, Hatte fchon die Läden gejdloffen, die Lampe 
auégemadt und war zu Bett gegangen. Er wurde 
berausgeflopft, rauhe Stimmen begehrten Cinlag. 

„Auf — wir haben au Rechte — wollen eins 
trinfen!” fcboll e8 aus bem Haufen. 

Die Krügerfrau zündete die Ollampen an, ihr 
Mann lief an das ,Sdludjdapy”, um mit Gldfjern 
und Flafcden wiebdergulehren. 

„ZTabat ber!” Gr bradte bas BVerlangte und 
bald füllte ein Haufe erregter, trinfender und rauchen: 
der Männer die niebere, raudhgeihwärzte Stube. Der 
lange aufgefpeicherte Haß machte fich Luft, ein Dugend 
Fäufte zugleih bob fid nad dem Herrenbaufe hin, 
jeder Mund hatte eine Anklage gegen die trante Frau 
dort oben. — 

Mitten in dem Durcheinander öffnete fic Die 
Thür, aler Blide wandten fi borthin, auf der 
Schmelle ftand, bleid, erregt, den Iinten Arm in der 
Binde, Martin Schmidt. 

„Martin — wo kommit Du ber?” 

„Aus Berlin fomme id, von den Barrifaden 
fomme id, id) bab’ mit oben geftanden, vierzehn 
Stunden hab’ ich mitgefochten und aud ein Andenten 
bavongetragen.” Er wies auf feinen Arm. 

„Hurra, Martin! Solft leben!” brüllten halb: 
trunfene Stimmen, zehn Arme redten fi aus und 
zogen ihn Beran. 

„Ra, wie fieht’s jegt aus in Berlin?” 

„Schledt fieht’3 aus,” fjagte Martin, fid 
ihüttelnd, „fie haben uns zujammengeichoflen mie 
tole Hunde. Aber gefiegt haben wir bod. ch 
bab’s Cud ja immer gefagt: wenn wir zujammen: 
halten, dann jegen wir aud) was durd.” 

„Das wollen wir — wollen zujammenhalten! 
Aber erft noch eins trinken!“ 

Martin fland auf. „Ih will erft mal nad 
meinen Leuten jehen. Sind bod alle gejund?” 

Eine plöglide Stille trat ein, feiner rührte fid. 

Martin jah fihd um. „Nanu — was ift denn 

qu — 


Ein alter Dreſcher ſtand auf und legte mitleidig 
die Hand auf feinen Arm. ,,Berfier*) Dich nicht,“ 
jagte er, „fie find alle in Sicherheit, und die arme 
Dirn fommt Sonnabend aud 08.” 

Martin madte fid haftig frei. „Erzählt dod, 
id weiß ja von nichts.” 

Da fingen fie an zu beridten von allem, was 
fid) gugetragen, und fie erzählten e® mit ber ganzen 
Erbitterung, die in ibnen emporgewadfen. Martin 
hörte ftumm zu. 

„Und das habt Jor gelitten?” brach er endlich 
los. „Ihr, ein Haufen Männer, habt ruhig zuge: 
jehen, wie das Weib die alte Frau, die Meinen Kinder 
bhinausgeftoßen hat, habt wohl noch dabei geholfen! 
aie Ihämt Euch was! Das hätt’ ich nicht ge: 

ade!“ 


— — 





*) Erſchrick nicht. 
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Die andern ſchwiegen betreten, nur einer ſagte 
ſchüchtern: „Wir konnten doch nicht anders — wenn 
die Herrſchaft es ſo will —“ 

„Die Herrſchaft — die Herrſchaft!“ höhnte 
Martin. „Seid Ihr denn kleine Kinder, die nicht 
von Mutters Rock loskommen können? Oder ſeid 
Ihr Hunde, die am Strick geführt werden? Helft 
Euch doch ſelbſt, wie ſie in Berlin ſich auch ſelbſt 
geholfen haben.“ 

Die Männer kratzten ſich in den Haaren. „Ja, 
das ſagſt Du ſo — wie ſollen wir das wohl machen?“ 

„Wie Zhr das machen jolt?” Martins Augen 
flammten, er trat fed in die Mitte „BZulammen 
müßt hr Cud thun, und dann zieht Yor morgen 
alle vor bas Herrenhaus, einer bat das Wort und 
ber fagt denn ber Gnädigen rund heraus, daß Ihr 
Euch nicht mehr jchinden lafien wollt, daß For Cuer 
Redht wollt, und wenn fie dann nicht gutwillig giebt, 
was fie fol — nun, jo nehmt Eu das Redt!” 

Cine robe Maffe von unverftändbigen Menichen 
wird immer von einem ftdrferen Willen fortgeriflen 
werben, ob zum Guten oder zum Bölen, das be- 
ftimmt bie Denfungsart bes Führers. 

Die Männer von Brelig fprangen auf, ein 
dichter Kreis fdarte fid um Martin, verworrene 
Stimmen riefen durdeinander: „Das wollen wir — 
wollen unfer Recdht! Martin bat uns die Augen 
aufgemadt. Na, warte Du — morgen halten wir 
Abrednung !” 

Der Branntwein hatte die Köpfe erhigt, Martins 
Worte madten fie nod heißer. Cr fah es, aber 
aud ibn rip die Wut fort. 

,~dann madt dod) mal Ernft, seigt, bab Sbr 
ordentlihe Kerls jeid. Wer’s richtig meint, der 
bebt die Hand.” 

Drei Dugend braune Fäufte hoben fi gen 
Himmel. 

„Ra, und wer fol denn nun mit der Herrichaft 
reden?” 

„Du, Martin, Du verftehit das am beiten, Du 
baft’s in Berlin gelernt, Du jolft für uns reden 
und uns zu unferm Recht helfen.” 

Martin befann fid nit. „Gut,“ fagte er, ,,id 
will fiir Euch reden. Alfo: morgen gebt jeder rubig 
an jeine Arbeit, ale wär’ nichts palfiert. Sur 
Frühftüdszeit aber, wenn der Alte vom Felde ift, 
fommt Shr alle hierher, wir verfammeln uns und 
ziehen zufammen vors Herrenhaus, und dann werd’ 
ich ihr da oben wohl Klar machen, wie wir’s meinen.” 

Das fand ftürmifche Zuftimmung, und jo jaßen 
fie in die tiefe Nacht binein, brüllten, johlten und 
lärmten auf mandherlei Art und tranfen fid Mut 
für die Creigniffe des fommenden Tages. 


XI. 


Der Gnipeftor und feine Tochter jaken beim 
Grithfaffee. Der alte Herr hatte fih eine Pfeife 
geftopft und blidte in bebaglider Stimmung aus 
bem Fenfter. Der Nebel der legten Tage hatte fig 
verzogen, die grauen Regenwolfen hatte ein frijder 
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Märzwind davongeblajen, blau und flar war der 
Himmel und goldener Gonnenjdein ladte durd 
die Fenfter. 

„Na, Gott fei Dank,” fagte der alte Herr, 
„nun Tann bas Arbeiten wieder ordentlich losgeben; 
dann wird wohl wieder ein anderer Zug in bie 
Rerls fommen, wenn das Stubenhoden aufhört; bei 
der Arbeit vergehen die Grillen. — Haft Du fdon 
fragen laffen, wie es drüben geht?“ 

„5a, Bater, Brad war drüben. Er fagt ja, bie 
Nacht ift ganz gut gemwefen, Frau Baronin ift wieder 
bei Bewußtfein, bat gefrithftiidt und liegt jegt ganz 
rubig, fpdter will fie fogar den Verſuch machen, 
aufzuftehen.“ 

„Ra, dann wird fih’s wohl wieder maden. 
Und nun, Kind — Du willit wirklid beute ben 
ganzen Tag zu Paflors?* 

„sa, Vater.” 

„Das ift mir ganz bedenllih. Du wirft dod 
nicht eima ein Auge auf ben alten PBaftor-Kriichan 
geworfen haben?“ nedte ber alte Herr gut gelaunt. 

Erifa mußte laden. „Wer meiß!” 

Der Ynfpeftor ftand auf. „Na, dann grüß’ 
man alle, follen fid aud) mal bei uns feben laffen. 
Adieu, mein Dirning — na, was ift Dir denn?” 

Erika umſchlang mit beiden Armen ihren Vater 
und verftedte ihr Gefiht an feiner Schulter. „Nichts, 
Vater, leb wohl!” 


Der Snipeltor nahm die Miike vom Nagel, 
Inöpfte den Flaujdrod zu, nahm den Krüdftod aus 
der Ede und flampfte mit jchwerem Schritt aus ber 
Thür. Auf dem Tritt vor der Thür blieb er ftehen 
und blidte mit jdarfem Auge umber. 


Es war ein finer Morgen, Har der Himmel 
und Mar die Luft. Ein friiher Morgenmwind blies 
fed in den Bart des alten Herrn, der ftrich fich 
vergnügt denjelben und betrachtete dabei aufmerkfam 
den großen Wirtichaftshof, auf dem fich eben die 
Leute zur Arbeit bereit machten. 

„Was haben denn die Kerls heute?” brummte 
er, als er jah, wie fih immer wieder Gruppen bilbeten, 
in denen eifrig geiprodhen wurde. Als er hinitberfam, 
wurde alles ftill, jeder ging an feine Arbeit. 

Als die Wirtfchaft in vollem Gange war, ging 
er den Leuten nad auf bas Feld. Am Ende ber 
Dorjftrage ftand ber Schmieb vor feiner Thür. 

„Dorgen aud, Serr Ynfpeftor! Na — haben 
Sie aud Ihon gehört?! Jn Berlin ift es richtig 
losgegangen — evolution und was weiß ih all!” 

„Daß Di!” Der alte Herr blieb verdugt 
ftehen. „Wer fagt’s denn?” 

„Soden Stahl bat’s geftern aus der Stadt 
mitgebradt.” 

„Das it ja ‘ne bolle Gefdidte!” fagte der 
Jnfpeftor. ,,Reden war ja viel, aber ich Dachte nicht, 
daß GCrnft dbaraus wilrde.” 

„Sehen Ste fidh ’n bipden gu mir,” fagte der 
Sdmied, auf die Bank vor dem Haufe deutend, ,id 
muß Yhnen das erzählen.“ 

Nun berichtete er, was er wußte und fügte auch 
hinzu, daß geftern viel Leben im Krug gewefien, baß 
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die Leute dort Icharf getrunken, gejungen und gelärmt 
hätten bis tief in bie Nad. 

„Dämlads!” fagte der alte Herr lachend. 
yoenten, fie mifjen nun aud Revolution maden. 
Nun haben fie weiter nichts davon als wabrideinlid 
jeder einen tüchtigen Brummfchädel.” | 
Damit ftand er auf, bot dem Schmieb die Hand 


ging. 
Als die Leute draußen feine breite Geftalt auf: 
tauden jahen, fuhren fie jchnell auseinander und 
madten fid) an die Arbeit. Nur einen Hofjungen 
erwilchte er, der bie Gelegenheit benugt hatte, fich’s 
im warmen Gonnenjdein binter dem Schlehdorn: 
gebiijd der Flurgrenze bequem zu machen. 

„Ausichlafen fannft bei Naht, mein Sohn,” 
jagte er und 30g bem Beftürzten einen fanften Hieb 
über die Schulter. | 

Er ftand eine Weile bei ben Leuten und fab 
aufmerffam den Pflügern zu, bie in langer Reibe 
mit ihren Pferden babinjchritten, ging. hinüber nach 
bem Wege, wo ein Teil ber Leute Befferungsarbeiten 
ausführte, und unterjudte dann die Winterfaat, ob 
fie fi gut beftodt und nicht vom Froft der lester 
Wochen gelitten babe. 

Die Leute die ihn da ftehen jahen, ftießen fid 
an. „Was ‚Er‘ wohl dazu jagen wird!“ 

„Ad, der hält’s aud) mit der Herrichaft, bie 
Sort’ hat’ al hinter den Ohren.“ 

Cin Siingerer ladte. „Na, wer jeine Tochter 
zur gnädigen Frau machen will, muß fi ja auch zu 
den Vornehmen halten.” 

„Slaubk Du, daß er’s weiß?” 

„$ wol — und was wird ihm denn der adelige 
Schwiegerfohn nicht gefallen! Hatt’ man beizeiten 
fteuern jollen, dann batten wir’s jegt beffer.” — 

Zur Frühftüdszeit ging der alte Herr nad 
Haufe. Es fdmedte ibm weniger als fonft, wenn 
jein Rind bei ihm faß, aber Erila war jdon fort, 
fo trant er denn einjam feinen fleinen Kümmel und 
aß fein Butterbrot dagu. 

Der Poftbote war ingwifden dagewelen und 
hatte bie Zeitung gebradt. Nach dem Friibftiid griff 
der alte Herr danad, fegte fic) in den Lehnftuhl 
am Dfen und fing an zu lefen. &s war bie erfte 
Seitung, die nad den Berliner Märztagen wieder 
hierher gelangte; vorfichtig, aber doch ziemlich wahr: 
beitsgetreu waren die Creignifje der lebten Tage 
darin gejchildert. Dem alten Herrn ging die Pfeife 
aus, feine Stirn rötete fi, jeine Adern fdwollen 
an, er war plöglich mit dabei, fodt mit in den 
Straßen, ftand wieder wie Anno 13 zu feinem Könige 
mit Gut und Blut — Brelig mit allem, was darin 
war, war für eine Stunde vergellen. 

Plötzlich jchredte er auf. 

Ein wüfer Lärm war an fein Obr gebdrungen, 
ein Gerdufd wie von vielen durdeinanderrufenden 
Stimmen. Die Zeitung entfiel feiner Hand. 

Eine einzelne kraftvolle Männerftinnme Löfte fich 
aus dem Gemwirr und redete laut und eindringlid). 
Tobender Lärm fol bhinterher. Der alte Herr 
Iprang zum Fenfter. 

Bor ber Thür des Herrenhanfes war ein Haufe 


und 
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Manner verfammelt, bie Arbeiter von Brelig; finfter 
und troßig ftanben fie vor der Treppe, hinter ihnen 
in weitem Galbfreis die Frauen und Kinder. Der 
fonft fo ftille Pla war belebt von aufgeregten, 
brohenden Menihen. Auf ben unterften Stufen der 
Treppe ftand hochaufgerichtet eine Männergeftalt, 
dem Hauje ben Rüden zufehrend und zu ben Leuten 
redend. Der Vlat auf der Terrafle war leer. 

Mit einem Blid hatte der alte Herr dies alles 
überfchaut, er fprang zur Thür, riß die Müte vom 
Halen und trat auf den Tritt hinaus. 

Drüben erfdien in diefem Augenblid Franz, 
der Diener, unter der Glasthür. „Die gnädige Frau 
ift nicht zu fpreden, fie ift frant und wünjdt un- 
geflört zu bleiben,” rief er den Leuten zu. 

Der Mann auf ber Treppe — e8 war Martin 
— — ſprang empor. „Sag' Deiner gnädigen 
rau —“ 

Ein Wutgebrüll unterbrach ihn. „Die Dirn 
gal Hol es aus allen Kehlen. „Gutwillig — 
oder — —” 


Die Fäufte hoben fi, mitten aus der Menge 


flogen plöglich ein paar jchmwere Steine gegen bie 
Tenfter des Herrenhaujes, in Scherben fplitterten 
diefe zufammen. Einen Augenblid berrichte Stille, 
dann wandten fic plöglich aller Augen bem Wirtjchafts- 
hauſe zu. 

„Was geht bier vor?” donnerte die gewaltige 
Stimme des alten Snfpeftors, und diefe Stimme, 
ber zu geborden fie durd) viele Sabre gewöhnt 
waren, verfehlte auch jett ihre Wirkung nidt. 

Die Fäufte fanten herab, unficher blidten bie 
Männer einander an. Martin aber war weit genug 
gegangen, um nicht mehr zurüd zu können. 

„Steht es jo?“ höhnte er. „Laßt Jor Cud 
wieber ins Bodshorn jagen? Dann geht nur und 
trottet weiter, laßt Euch fdinden und plagen, friert 
und hungert, foviel Shr Luft habt, wenn Ahr nicht 
die Courage habt, was zu wagen.” 

Zögernd ftanden die Männer, das SFeniter: 
einwerfen, dazu das CErfdeinen des Ynfpeltors hatte 
viele ernüchtert. 

„Was gebt bier vor?” rief eS da zum zweiten 
Male, aber Ichärfer und drohender. 

Martin ftieg entfdloffen von Der “Treppe. 
„Kommt,“ rief er, „wollen dem Qnfpettor unfere 
Meinung fagen, er tann’s feiner Herrichaft ausrichten.” 

Der ganze Haufe madte kehrt und fdwenkte 
dem Wirtihaftshaufe zu. Martin trat vor. | 

„Herr Snfpeltor,” begann er, „wir Arbeiter von 
Brelig haben untereinander ausgemadt, daß wir uns 
jolde Behandlung, wie ‚hier Mode ift, nicht gelallen 
lafjen wollen. Wir wollen mehr Freiheit, mehr Lohn, 
mehr Deputat. Vor allem aber verlangen wir, daß 
das Mädchen herausgelaflen wird, das ijt eine Sünde 
und Schande uno ein Berbreden, bag die arme 
Dirn eingeiperrt if. Wir fordern das all im guten, 
ridten Sie e8 der gnädigen Frau aus; wenn es aber 
nit im guten geht, fo nehmen wir uns unfer 
Redht mit Gewalt.” 

Der Ynfpeltor hatte ihn rubig ausreden laflen, 
jegt jchob er mit einem Rud bie Miike hintenitber. 


Die Pflicht des Stärkeren. 


Erzählung von ©. Rilas. 164 

„Bor allem, mein Sohn,” jagte er dann langjam 
und bebädtig, „möchte ich mal willen, wie Du dazu 
fommft, bier den Spreder zu maden. . Du rebeft 
für die Breliger Arbeiter und bift boc felbft Feiner 
von ihnen.“ 

Duntelrot jhoß das Blut in des jüngeren 
Mannes Geliht. „Ah bin aus Brelig und ftand 
dort im Dienft, ungerecht bin ich fortgejagt worden.” 

Der alte Herr wiegte den grauen Kopf. „Es 
war ja fiir Dic Ichlimm, aber nad unfern Landes: 
gejegen war Die gnädige Frau in ihrem Regt. Du 
bift entlafjen und bift jegt nicht mehr Breliger 
Arbeiter.“ 

„So — die gnädige Frau war wohl aud in 
ihrem Recht, als fie die alten Leute weggejagt bat 
und die arme Dirn, die nur aus Not das Holz ge 
nommen, jo lange einfperrt? Hätte fie mid damals 
heiraten lafjen, alles wär’ gut gewefen.” 

„IH will Dir mal was jagen, Martin Schmidt. 
Im ganzen haben die Leute wohl Grund zur Klage, 
aber wenn fie man noch 'n bißchen ausgebalten batten, 
jo wär’s mit der Zeit wohl beijer geworden. Du 
aber braudft nidt mit Deinen eigenen Gefdidten 
dazmwilchen zu fommen, Du follteft Did was jchämen, 
die andern gegen die Herrjdaft aufzuhetzen — ſchweig 
fil, ih weiß, daß bloß Du es ihnen in den Kopf 
gefegt baft. Du haft einen Hab feit der Zeit, da 
aus Deiner Heirat nichts wurde. Das ift aber 
unredt — fdweig!” donnerte er pliglid, „ich fage: 
unredht ift es, daß Du diefen Haufen Dämlads an: 
ftiftett, Dir zu helfen, das Mädchen Toszufriegen. 
Du Hätteft mit Deiner Heirat ganz gut noch ein paar 
Sabre warten können oder, wenn e& durdhaus nicht 
anging, Dir das Mädchen aus dem Kopfe jchlagen 
follen — das wäre viel beiler gewejen, als folde 
Gefdhidten anzufangen.” 

Marlin Schmidt flieg langfam die Stufen herauf. 
„So?“ fagte er, „ich fol mir mein Mädchen aus 
dem Kopfe jchlagen. Haben Sie das Yhrer Tochter 
au gejagt, Herr Bohm, daß fie fid den abeligen 
Bräutigam aus dem Kopfe fdlagen foll?” 

Der alte Herr blidte ftarr in die funkelnden 
Augen des Mannes. Der late auf und wandte 
fih zu den Leuten. „Sebt hr, da ift Euer Herr 
Gnipeftor fil — Elug reden fann er, aber nichts 
für Eu thun. Und dod war’ uns allen gebolfen, 
wenn die Snfpeftorstodter nicht die Liebfdaft mit 
unferm Baron batt!” 

Da fam Leben in den alten Herrn. Mit ge 
waltiger Fauft fuhr er dem Burjden ins Genid. 
„Du infamer Bengel! Wilft Du mal mein Kind 
aus dem Spiel lafjen!” 

Vergeblih mühte ih Martin, die eiferne Hand 
abzujchütteln, fie rüttelte ihn bin und ber, er wehrte 
fid, drang auf den Snfpeftor ein, einen Augenblid 
war ein wüftes Handgemenge — dann — fie ftanden 
dicht an ber Treppe — ber alte Herr mochte fehl: 
getreten fein, plöglihd wanlte er, im nddften Augen: 
blid ftand Martin allein auf dem Tritt, das weiße 
Haupt des alten Mannes jhlug unten gegen den 
Steinpfeiler des Treppengeldnders, dann blieb jeine 
Geftalt regungslos liegen. 
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Ein vielfiimmiger Schrei erjdoll, bann wurde 
alles totenftill. 

Oben auf dem Tritt fland Martin Schmibt, 
aſchfahl im Geficht, ein ungebeurer Schreden war 
auf ibn wie auf alle anderen gefallen. 

Aus dem Haufen fprang entichloffen der Kleine 
Brad vor, er bob den Kopf des alten Mannes empor 
und bettete ihn auf feinem Schoß, fanft unb zärtlich 
wie eine Mutter. 

yoas habt Ahr nun davon — na, was fudt 
Yor denn, Ybor Frauensleut’, hol einer Waller und 
alte Leinwand.“ 

Über das weiße Schläfenhaar rannen einzelne 
Blutstropfen. Yobhann zerrte fein rotbaummollenes 
Tud vom Halle und wijdte das Blut ab. Am 
QGinterfopf war die Wunde, fie blutete ftarf. 

„Ra, nun faßt an, Manns,“ befahl jest der 
Kleine, und aus dem Haufen Männer, bie eben nod 
trogig und feindlich hierher gezogen, ftredten fid 
zwanzig Arme zugleih aus. Der Kranle wurde auf 
fein Bett getragen, einige ältere Frauen holten 
Waffer und bemühten fih jo lange, bis endlich die 
Kider des alten Mannes fih müde hoben und ein 
unfiderer Blid feine Umgebung ftreifte. 

Brad 30g unterdbes ein Pferd aus bem Stalle 
und fdwang fih darauf. Sn feinem befdrantten 
Ropfe war nur ein Gedante: ,un}’ Mamjelling!” 
und diefem folgte er wie ein treuer Hund den Spuren 
jeines Herrn. So trabte er denn bald auf feinem 
Klepper in der Richtung nah Mahlow davon. 


XI. 


Crifa war um die Frühflüdszeit Hintiberge 
wandert nah Mahlom, um balb elf Uhr hielt ber 
Wagen des Paftors vor ber Thür, der Paftor ge: 
leitete jeinen jungen Gaft an denfelben und nahm 
dort mit ernftem Händebrud Abichied. „Geh mit 
Gott, Kind.” 

Seine Tochter Frieda jah mit Spannung und 
Neugierde zu, fie zerbrach fich den hübjchen Blonb: 
topf gewaltig über den Rwed biejer geheimnisvollen 
Reife nah Kielpufh. Aber niemand bob den 
Schleier des Geheimniffes, und fie fehrte jeufzend 
ins Haus zurüd. 

Es fuhr fid) gut burd) bie fonnige Landfchaft. 
Das helle Licht zeigte trog des winterliden Anjehens 
der Fluren fdon Farben: braunen Ader, griine 
Saat, gelblidhe Wielen, dagwifden hie und da ein 
bligendes Wafler, blau berüberbunfelnde Walder, an 
bem tiefen Blau des Himmels ein paar langjam 
ziehbende weiße Wolfen. 

Eine Stunde waren fie gefahren, da rüdten 
die Wälder dichter heran und jchloffen fid vor ihnen 
zujammen, nur geteilt burd den Fahrweg, ber hin- 
einführte. Die Buchen waren nod) kahl, aber goldene 
Lichter war} die Sonne durd das wirre Geäft, zart 
wie Spigenmufter lag der Schatten der Zweige auf 
dem meißen Wege. Es regte fic) fdon tief innen 
im Walde, bie und ba riefen Vogelftimmen und 
Hangen oftmals fröhlih zufammen. Erila richtete 
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fic) empor, fie hatte bisher wenig auf ihre Umgebung 
geachtet, die Stimmen in ihrem Innern batten zu 
laut gejprodhen; jet 308 eine Frühlingsahnung warm 


durch ihr Herz, gewedt durch den Hellen Gonnenfdein 


und die rufenden Vögel. Sie befam ein Gefühl von 
Mut und Kraft, und fie brauchte es, denn der Weg 
lief jet ins Freie. Bon dunllem Waldfranz um: 
geben, taudte ein großer See auf, ein breiter Fabr- 
bamm mit eijernem Thor, rechts und links von zwei 
Sandfleinlöwen bewadt, führte auf eine Sinfel, und 
auf biejer erhob fi ein flattlihes Ehloß im Tudor- 
fill, das jeine weißen Mauern in den blauen Fluten 
Ipiegelte. Schloß Kiefpulh, das Schloß feiner Vater 
— fie betrat eg zum erften Male, um ihm fein 
Wort zurüdgugeben und dann auf Nimmerwieberlehr 
zu jcheiden. 

Der Wagen fuhr auf dem Damm dahin, Erika 
blidte den Schwänen nach, die langlam im Sonnen: 
jcein auf dem Wafler dabhinzogen, dann wanbderte 
ihr Auge weiter, das Bild, das fie nur einmal fab, 
ganz zu erfaflen. Hinter den Baummipfeln am 
Nordrande bes Sees ragte ein plumper Kirchturm 
in die Luft, aus unfichtbaren Häufern wirbelte 
blauer Rau empor, Gundegebell, das Kräben ber 
Hähne und lachende Ichreiende Kinderflimmen drangen 
herüber — das war der große Wirtfchaftshof und 
das Dorf Kiefpujd, das dort, ein Stüd vom Schlofie 
entfernt, am Rande des Waldes lag. 

Ein Diener öffnete den Schlag des Halbwagens, 
Crifa ftieg aus. „Sf der Herr Kammerherr zu 
[preden?” 

Der Mann verneigte fih. „Der Herr Baron 
find zu Haufe. Wen habe ich die Ehre gu melden ?” 

„Sräulein Bohm aus Brelig.” 

„Sehr wohl. Darf ich bitten, einftweilen bier 
einzutreten.” Er führte fie dur eine weite Halle 
in ein großes, Dduntelgetäfeltes Zimmer, fchloß die 
Thür und fie war allein. 

hr Herz Ihlug flürmifh. Seht war die Ent: 
Iheidung da. Wenige Minuten no, und fie fand 
vor dem Haupte der Familie, um die Freiheit für 
Hans Bernhard zu bringen. Wie würde ber 
Rammerberr fie aufnehmen? Es ward ihr beflommen 
zu Mut, ihre ruhige Natur war in Aufruhr, das 
Blut flieg ihr langjam in die blafjen Wangen, und 
ihre Augen wurden dunfel und feudt. 

Die Thür öffnete fih wieder. „Der Herr Baron 
lafien bitten,” fagte gedämpften Tones ber Diener 
und jchritt geräufchlos die teppichbelegte Treppe bin: 
an. Erika folgte mit einem Gefühl der Erleichterung, 
fie hatte immer noch gefürchtet, der Rammerberr 
werde fie nicht empfangen fönnen. © 

Bor einer braunen Flügelihür blieb der Diener 
ftehen und öffnete. Sie trat ein. 

Aus dem breiten Lehnjeflel vor dem Schreib: 
tiihe erhob fih der WMtajoratsherr und trat ihr 
freundlich entgegen. 

„Buten Tag, mein. liebes Fräulein,“ fagte er, 
ihr die Hand reihend, „wie geht es in Brelig? Sit 
der Papa wohlauf?“ 

Er geleitete fie zu dem Heinen Edjofa und 
nahm ihr gegenüber in einem Lehnftubl Blag. 
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„Womit fann id Ahnen dienen?” fragte er 
mit vornehmer Höflichleit das Mädchen. „Sch nehme 
an daß eine bejondbere Angelegenheit Sie zu mir 
ührt.“ 

Erika zögerte — es war ſchwerer als ſie ge— 
dacht hatte. Sie bob den Blid und blidte ängft: 
lid in bas ſchmale Ariftofratengefiht ihr gegenüber. 
Die Brüder fahen fich nicht ähnlich, der Rammerherr 
hatte die feinen Züge ber Mutter und nad allem, 
was Erika gehört, aud deren Geiftesrichtung geerbt, 
Hans Bernhard artete mehr dem derben Vater nad. 
Ein gutgepflegter blonder Bart hing dem Kammer: 
berrn in zwei langen Sipfeln auf die Bruft herab, 
er pflegte oft im Gefprdd mit der mageren Sand 
darüber zu ftreihen. Die Augen waren halb von 
Ihweren Lidern bededt, was dem Antlit einen 
müden Bug gab. 

Grifa faßte fic) gufammen. „Sie find wohl 
faum davon unterrichtet, Herr Baron, daß id — 
daß wir — daß Yor Herr Bruder mich gebeten hat, 
feine Frau zu werden und id eingewilligt babe, daß 
wir aljo Verlobte find.” 

Ein jcnelles Rot ftieg in das vornehme Gefidt 
des Kammerherrn. „Nein, in der That, ich wußte 
nichts — id made Sie jedoch darauf aufmerkjam, 
daß ein Verlöbnis, zu dem ih als Haupt der 
Familie nicht meine Zuftimmung gegeben, in meinen 
Augen nicht befteht.” 

Erila fah ihn ernfi an. „Es war babdurd wie 
burd den Umftand, daß mein Vater unferer Abfidt 
entidieden entgegentrat, kein öffentliches Verlöbnis, 
für uns beide aber ebenjo binbend wie jebe andere 
Verlobung vor einer Menge Zeugen.” 

„Mein Sräulein —” 

„Verzeihen Sie, Herr Baron, wenn ich bitte, erft 
ausipreden zu dürfen.” 

Er wurde aufmerffam und blidte das klar unb 
rubig fpredende Mädchen prüfend an. 

„Ih fenne Hans Bernhards Charakter genau 
und weiß, daß ih unter allen Umftänden auf ibn 
bauen könnte. Nun find aber Ereignifje eingetreten, 
bie mich zu dem Entichluß gebracht haben, mich von 
Hans Bernbard zu trennen.“ 

Sie Ihwieg einen Augenblid, tief atmend. Der 
Baron fam ihr zu Hilfe. 

„Und diefe Ereigniffe?” 

Das Wort Schloß ihr das Herz auf. Gie 
Ichilderte ihm die Zuftände in Breliß, wider Willen 
ward fie fortgeriffen, immer lebhafter, immer be: 
tredter fprad) fie von ber Not der Leute, von ihrem 
Vertrauen zu Hans Bernhard, von ihrem eigenen 
Kampf und endlihem Entidlup. 

„Ih will nicht, daß fo viele leiden um meinet: 
willen, ich will nicht zwiihen Hans Bernharb und 
feine Zebensaufgabe treten, und deshalb, Herr Baron, 
bin ich gefommen und möchte Sie nun bitten, Hans 
Bernhard dies alles zu jagen” Sie 40g einen 
Ihmalen Ring vom Finger. „Ich gebe ihm Wort 
und Ring zurüd und lege ihm als legte Bitte ans 
Herz, daß er fich allezeit derer treu annehmen möge, 
bie Gott in feine Hand gegeben hat.” 

Sie ftand auf, aud der Baron erhob fih. Sein 


Die Pflicht des Stärkeren. 





Erzählung von ©. Nilas. 768 
bleiches Antlig war gerötet, und mit Erftaunen fah 
Crifa, dap die blauen Augen fic) weiter und weiter 
aufthaten und daß ein ftarfer, — Geiſt aus ihnen 
blickte. Sie wagte ihre letzte B 

„Und nun noch eins, Herr — Dies alles, 
was ich Ihnen geſagt babe, hätte ich ebenfo gut 
Hans Bernhard fchreiben können, aber ich habe nod 
eine Bitte. ch fühle mich mitjchuldig an dem, was 
in Brelig gefchehen, und möchte gern einiges wieder 
gut maden. ch bitte für die armen vertriebenen 
Leute, die freund- und beimatlos find, haben Sie 
nicht einen Bla für diefelben 2?” 

Ein großer, freunblider Blicd aus ben blauen 
Augen traf das Madden. „Dafür will ich forgen, 
verlafien Sie fih darauf; in ben nädflen Tagen 
Ihon jhide ih nad) Mahlow, fie holen zu laffen.” 

Erifas Augen wurden eller. „Ih dante 
Ihnen ſehr,“ jagte fie. „Und nun will ich geben, 
Herr Baron, mein Wagen wartet.” 

Hocaufgerichtet trat der Rammerberr näber. 
„Mein verebrtes Fräulein,” fagte er mit Wärme, 
„ih Tann nit umbin, Shnen zu fagen, wie groß 
meine Hohadtung für Sie in diefer Stunde ift. Ich 
bedaure —” er nahm ihre Hand fanft in feine beiden — 

„daß die Verhältniffe nicht anders liegen, und es 
Hans Bernhard nicht möglich gemadt ift, eine Frau 
zu befigen, deren wahrhaft abelige Dentungsart id) 
erfannt babe. Nehmen Sie dies Bewuftjein meiner 
Verehrung mit fid.” 

Erifas Herz ſchlug hod auf, iby Blid ver 
i id. Da ward baftig an die Thür ge 

klopft 

Unten iſt ein Mann aus Brelitz, der dringend 
gräulein Bohm zu jprechen verlangt,” berichtete ber 


Erila erihral, da mußte etwas geichehen fein. 
Der Rammerherr las ihr die Sorge vom Gefidt. 
„Der Mann fol berlommen,“ befahl er. 

Ein beflügelter Schritt fam die Treppe herauf, 
Grifa erfannte ihn gleich, es war Brads Gang. 

Der Heine Mann trat ein, als er aber ben 
Kammerberrn erblidte, warb er verlegen, drebte die 
Müte in den Händen, jah mit unrubigen Augen 
von einem zum andern, fagte aber fein Wort. 

„Kommt Cr, mid) yu holen?” fragte Erika. 

Der fleine Mann nidte. 

„Sit etwas paffiert in Brelig,” 
Rammerberr. 

Brad jah ibn ungewig an und ladte dann vere 
legen. „D — nids nid, gnedigft Serr.” 

Aber Crifa fannte ihn beffer, fie fab ibn feft 
an. „Nun antworte Er mal genau auf bas, was 
ih frage. Schidt Yhn der Herr Sinfpektor?“ 

„Ne — ich bin allein gefommen.” 

too ift mein Vater?” 

„Zu Haus’. u 

‚Weiß er, daß Er bier it?“ 

Das pfiffige Gelicht bes Kleinen Mannes nahm 
einen jorgenvollen Ausdrud an. „Ne — e,” jagte 
er zögernd. 

Erita las bie geheime Angft in dem Geſicht. 
„Was iſt mit meinem Vater? Iſt er krank?“ 
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Brad nidle. 

„Was fehlt ihm?“ 

Wieder ein unfiderer Blid nad dem Kammer: 
berrn. „Er bat fic) ben Kopp geitoßen.“ 

„Liegt er zu Bett?” 

„3a — Schmidtih ift bei ihm.” 

Erifa wußte genug. Sie empfahl fic) rafd und 
flieg die Treppe hinunter. Brad jdwang fich neben 
den Kuticher auf ben Wagen, fchnell jegte fih Erila 
zuredht und fort ging es. 

Ihr Herz war voll Angft und Sorge. Sie hatte 
nad und nad von Brad alles berausgefragt, fill 
und bleich faß fie auf bem Wagen, ihr ganzes Denten 
gipfelte in der einen Frage: „Lebt er noch?” Die 
biden, bebagliden Braunen bes Paftors froden wie 
Schneden dahin, fie hätte Flügel haben mögen, um 
rajch daheim zu fein, fie ftrebte nur vorwärts, und 
batte feine Gebanten mehr an’ bas, was vorher: 
gegangen, an das, was um fie vorging, ihre ganze 
Seele war bei ihrem alten Vater. 

Endlich raffelte ber Wagen vor das Wirtichafts- 
haus. Wie ausgeftorben lag der Plag. Crifa ftieg 
mit jdweren Rnieen ab und trat ing Gaus. Drinnen 
Flüftern und Raunen, im Wohnzimmer ftanden zwei 
Frauen mit dngftliden Mienen, aus der Thür zum 
Schlafzimmer trat ber alte Arzt. 

Sie ging auf ihn zu. „Wie fteht es?” fragten 
ihre groß aufgeihhlagenen Augen ebenjo wie ihr 
Mund. 

„Beſſer als id dachte, Tiebes Fräulein. Der 
Papa hat eine tiidhtige Wunde, die ftart geblutet 
und ihn für einige Zeit betdubt bat. Seht ift er 
wieder bei Befinnung und wartet auf fein Töchterchen.” 

Ein tiefer Atemzug hob Eritas Bruft, wie eine 
jdwere Laft fiel es von ihr. ,,Gott fei Dank!” 

Sie trat in bas Rrantengimmer. Als der alte 
Gere fein Kind erfannte und ein mattes Ladeln fid 
fiber fein blafjes Gefict breitete, jeine mitden Augen 
beller wurden, da löfte fi auch die Spannung in 
Erilas Seele, und ein Strom erlöfender Thränen 
fitirgte aus ihren Augen. 

„Nicht weinen, mein Dirning, nicht weinen, 
wird all wieder gut,” fagte der alte Mann und 
ftreidjelte mit matter Hand ihr dunkles Haar. 
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XIV. 


Am ndditen Tage rubte die Arbeit in Brelik. 
Die Leute gingen unrubig und gedritdt umber. Martin 
Schmidt war verjdwunbden. Der alte Statthalter war 
in großer Sorge. Er hatte die gnädige Frau fprecden 
wollen, war aber abjchläglich beichieden worden. Sie 
war dur die Aufregung des vorhergehenden Tages 
von neuem erkrankt. Sept wollte Snut bis zu Mittag 
auf Beiheid warten und dann, wenn feiner fam, 
bie Leute nad) beftem Wiffen zur Arbeit anftellen. 

Eine trübe Stimmung lag über dem Dorfe. 
Der Raujd war jchnell verflogen. Die Leute waren 
zu jehr an verftändige Führung gewöhnt, zu wenig 
gewohnt, fid) felbft überlaffen zu werben, fie waren 
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baltlos geworden wie ein Kapitän ohne Schiff unb 
Steuermann. Dazu war ein trüber Tag berauf: 
gezogen, ein feiner Regen fiel bernieder, die Luft 
war fdwitl und dunftig. 

Gegen Abend war ein Lärm im Herrenhauje, 
Durcheinandetlaufen und Rufen, eine geheimnisvolle 
Unrube, die fic fortpflanzte das ganze Dorf entlang. 
Sjeder wußte, ed war etwas geichehen, niemand wußte 
was, bis endlich die Runde fam: die Baronin ift 
vom Schlage gerührt worden. 

Aud Erita hatte wahrgenommen, daß etwas 
Ungemwöhnliches vorgehe, aber fie kümmerte fich nicht 
viel darum, fie hatte genug mit ihrem Kranten zu 
thun. Sie hatte eine forgenvolle Nacht hinter fid, 
aber der neue Morgen hatte ihr Troft gebradt, es 
ging befier mit ihrem Vater, ber Doktor hatte es 
a und fie ein wenig ausgeicholten wegen ihrer 

ngft. 

Gegen fieben Uhr des Abends hörte fie, daß es 
an die Thür des Vorderzimmers flopfte. Als fie 
leife aufgeftanden und hinausgetreten war, fanb fie 
die Jungfer der Baronin vor. Das Madden fab 
blaß und erregt aus. 

„Der Herr Snipeltor ift wohl nicht zu Iprehen?” 
fragte fie. 

Crifa verneinte. 

„Ad, Fräulein,” bat das Madden, ,finnten 
Gie denn nicht etnmal bHertiberfommen? Frau Ba: 
ronin ift ja fo fran? — die Leute jagen, der Schlag 
er fie gerührt. Wir willen nit, was wir thun 
ollen.” 

Crifa bejfann fid. Ahr Vater war noch matt, 
aber außer Gefahr, er fchlief augenblidlih. Sie rief 
bie Frau, die jeit geftern bei ihr war, herein, nahm 
ein Dud um die Schultern und ging mit. 

Einem Haufen fdred: und angfterfüllter Menfchen 
ift es Schon Troft und Beruhigung, wenn eine ge: 
lafjfene Natur unter fie tritt und die Zügel in die 
Hand nimmt. Der bloße Gedanke, der Berant: 
wortung überhoben zu fein, richtet auf. 

Nah dem Arzt war Ihon ein Wagen gejchidt, 
Crifa ließ fih zu der Kranken führen. 

Mit geheimem agen betrat fie das Zimmer. 
Die alte Frau lag feudend im Bette. Erika trat 
zu ihr. Ein paar unruhig fladernde Augen wandten 
fi ihr zu. 

„Dan bat mid) bierbergerufen,” begann Erika 
mit janfter Stimme, „lönnte ih Shnen vielleicht 
irgendwie nüglich jein?” 

Der Blid in den Augen der Rranfen wurde 
nod unrubiger, ber Ausdrud des Gefidts qualvoller, 
fie milhte fic) fidjtlid), gu fprechen, bewegte heftig die 
linfe Hand, aber nur gurgelnde Laute wurden ver: 


nebmbar. 
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Crifa ſtand unſchlüſſig. 
pufd) jdiden?” 

Die Züge glätteten fid, die Kranfe nidte. 

Crifa ging wieder binaus, lieB fic) von dem 
Diener Papier bringen und fdrieb einige Zeilen an 
ben Kammerberrn, während auf ihr Gebot hin ein 
Rnedht das befte Rettpferd fattelte und fich reife: 
fertig bielt. Dann fab fie noc einmal nad der 
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Rranten, ließ Eis bringen und ihr den Kopf Fühlen, 
und ging dann langfam nad ihrem Haufe zurüd. 

Gegen Mitternadht rollte der RKiekpujder Vierer: 
zug vor das Herrenhaus. Der Kammerberr traf den 
Arzt, der eben mit feinen Anordnungen fertig ge: 
worden war. 

„Sehirn:Apoplerie mit Lähmung der rechten 
Körperjeite,“ Tautete fein Ausiprud. , Cin Leiden, 
was. fi bei der Konftitution und Lebensweije der 
Frau Baronin früher ober fpdter vorausfehen ließ.” 

„sh Gefahr vorhanden?” fragte der Kammerber. 

Der Arzt zudte die Achieln. „Gefahr ift bei 
einer folcen Störung immer vorhanden, doch hoffe 
id, Frau Baronin wird diejelbe diesmal noch über: 
winden.” — 

Der Morgen brah grau und tribe an. Sn 
ganz Brelig war nur eine Frage auf aller Lippen: 
wie geht es im Herrenbaufe? 

Es ging befier. Die alte Dame erholte fich noch 
einmal, fie fonnte bereits einzelne Worte |prechen. 
Der Kammerbherr jaß müde und überwacht am Schreib: 
tiich der Kranten und jchrieb Haflig ein paar Briefe 
an jeine Schwefter und Hans Bernhard, als von 
zwei Seiten an die Thüren gellopft wurde. Auf 
fein Qerein trat ber alte Gnut ein. 

„Snedigft Herr — die Leute —“ | 

»Sinen Augenblid,” fagte der Rammerber und 
wandte fic) ber Jungfer 3u, die an ber anderen Thür 
fand. „Wünfht Frau Baronin etwas?” 

Das Mädchen nidte. „Frau Baronin find jo 
unruhig, fie möchten den Herrn KRammerbherrn fpreden, 
fofort, foll ic beftellen.” 

Der Kammerherr ftand auf. , Wart’ Er ein paar 
Minuten,” fagte er zu dem alten Mann, „ich fomme 
gleih zurüd.“ 

Die Kranke war in der That unrubig, fie wen: 
dete das heiße Haupt in den Kiffen hin und ber. 
Als der Stieffiohn an ihr Lager trat, mühte fie fich 
zu fprecjen. 

„Die Leute — Revolte?” Sie jah ihn fragend an. 

Er nidte. „Ih weiß alles, was vorgegangen.“ 

Sie jah befriedigt aus. „Vernunft bringen — 
ordentlich fagen — arbeiten —“ 

„Sie meinen, Mama, ich jo jorgen, daß die 
Leute wieder an die Arbeit fommen.” 

Sie nidte. „Auch ftrafen,” jagte fie deutlich, 
„dann arbeiten.” 

„Seien Sie ganz ruhig, ich forge für alles. 
Fühlen Sie fih etwas beffer, Mama?” 

Ein Ihwahes Niden war die Antwort, dann 
Ihloß fie befriedigt die Augen. | 

Der Kammerberr fehrte zurüd und hörte ben 
langen Bericht des alten Snut geduldig an. Er 
ging mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. 

„Das beite wird fein, Er befdaftigt die Leute 
heute vormittag jo gut es geht. Sch will meinen 
zweiten Injpeltor von Kiekpuſch herüberkommen laſſen, 
der mag dann in den nädften Tagen jorgen. Auf 
heute nadmittag um zwei Uhr aber fann Cr die 
Leute bierherbeftelen, damit ich ihnen fagen kann, 
wie fie fich zu verhalten haben.“ 

Der Alte drehte jeinen Hut in den Händen, 
machte einen Kraßfuß und ging. — 





Die Pflicht bes Starferen. 





Erzählung von ©. Nilas, 172 

Nad dem Friibftid ging der Rammerberr 
hinüber ins Wirtihaftshaus.  GErifa fab bet ihrem 
Vater, der bereits wieder aufgeflanden war und 
etwas bleih und matt, aber im Wobhlgefühl der 
wiederkehrenden Kraft im Lebnftuhl am Ofen faß. 
Der Morgenjonnenjdein lag bell auf den Wänden, 
im Weidenkäfig fchmetterte der Kanarienvogel, und 
ber alte, weißbunte Rater fdnurrte behaglid am Dfen. 

Ein lihtes Not flog über Erilas Wangen, als 
auf ihr „Herein!” Baron Kiefpujch über die Schwelle 
trat. Der alte Snipeftor wollte auffteben, aber eine 
Ihmale, weiße Männerhand legte filh auf jeinen Arm 
und drüdte ihn fanft in ben Lehnftubl zurüd. 

„Bleiben Sie fiten, Herr Bohm,” fagte der 
Kammerherr freundlich, „Ichonen Sie fid, bis Sie 
ganz gejund find.” Gr 30g fid einen Stuhl heran 
und fete fid. 

„Ih Tomme, lieber Herr Bohm, Fhnen mein 
Bedauern über die legten Vorgänge auszudrüden. 
Sie find durd fo lange Jahre mit unferer Familie 
verbunden, daß wir jedes Unredt, bas Jonen gejdiebt, 
alg uns felbft gethan empfinden.” 

Er bielt ihm die Hand Hin, der alte Mann 
umjchloß mit jeiner braunen Hand in feftem, warmem 
Drud die dargereihte Rechte. Der Kammerberr 
wandte fih an Erika. 

„Segen Sie fi zu uns, liebes Fräulein; was 
wir zu verhandeln haben, find Dinge, die aud Sie 
angeben.“ 

Sie fland ohne Ziererei auf und nahm an feiner 
Seite Plag. 

„Run fagen Sie mir einmal aufridtig, Herr 
Bohm, wie es möglich war, daß bier in Brelig fo 
etwas palfieren konnte. Wie weit find die Leute im 
Recht? — Denn daß fie ganz unrecht haben follten, 
fann ich nicht glauben, wenn ein folder Konflikt 
zwilchen der Gerrfdaft und den Leuten ausbricht, jo 
liegt die Schuld meiftens auf beiden Seiten.” 

Der Ynfpeftor nidte, jah aber verlegen aus. 

„Sprehen Sie ganz ehrlich.“ 

Da richtete fih der alte Mann im Seffel auf. 
„Das größte Unrecht ift auf jeiten der Herrichaft,“ 
fagte er feft, „und es muß ganz anders werden in 
Brelig, wenn nidt alles Vertrauen der Leute zu 
Grunde geben fol.” 

Der Kammerherr ftrich fih den Bart. „So — 
nun, ich dachte es wobl, id babe fdon manderlet 
darüber gehört. Sie müflen das aber am beiten 
wiflen; wenn e8 Sie nicht zu fehr anftrengt, fo berichten 
Sie mir dod, bitte, einmal recht genau und eingehend 
über alles.” 

Der Gnfpeftor zdgerte. „Solange ih noch bei 
der Frau Baronin in Dienften ftehe, Ipreche ich nicht 
gern über ſolche Sachen.“ 

„Ih bin von ihr beauftragt, mit den Leuten 
zu verhandeln. Dazu muß ich vor allem Mar feben.” 

yoann ift es etwas anderes.“ Nun begann der 
Snipektor feinen Bericht, offen, wahrheitsgetreu. 

Der Kammerberr ftand auf und ging nadbdentlid 
im Bimmer auf und nieder. Als der alte Herr 
geenbet, blieb er fteben. 

„Ich bin Ariftofrat von Geburt und Überzeugung, 
id fan nicht annehmen, daß der linterjchied zwilchen 
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ben Ständen fi jemals ausgleiden finnte. Das 
liegt fdon in ber Berjchiedenheit der Arbeit. Es 
werben immer Leute gebraudt werden, welde bie 
robe Kraft darftelen und die niederen Arbeiten 
verrichten, und es find aud ftets Leute nötig, die 
mit ihrem Geifte bie andern leiten, die Arbeit teilen, 
gliedern und beauffictigen miffen. Leute, die eine 
völlige Gleichheit anftreben, find Schwärmer, edel 
beanlagt vielleicht, aber unbraudbar fiir das praftijde 
Leben. — Aber ebenjo fier bin ich der Überzeugung, 
daß man ba, wo folde Ausjchreitungen wie bie 
vorgeitrige vorgelommen find, nicht auf rechtem Wege 
ift, daß man feineswegs genug thut, wenn man fid 
darüber entrüftet, fie verabicheut und alle Schuld 
und alle Verantwortung den unteren Klafjen aufbürdet. 
Yeh bin ber Meinung, daß, wenn die niederen Stände 
zur Gewalt greifen, die höheren einen großen Teil 
der Schuld tragen.“ 

Er begegnete Erilas großem Blid und lächelte. 
„Sie wunbern fic, mid fo fpreden zu hören,” fagte 
er. ,BVielleidht denten nit alle meiner Standes- 
genoffen fo, aber ih bin weit berumgefommen in 
ber Welt und es lernt fid) da manderlei. Yo bin 
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ber Meinung, daß der Arbeiter von feinem Arbeit: 


geber vor allem in moralijher Beziehung abhängig 
ift. Wo ihm rohe Gewalt begegnet, jet er auch Gewalt 
dagegen, Steht ihm dagegen der Arbeitgeber als Vater 
gegenüber, der nicht dem Zufall oder dem größeren 
Befit die Gewalt über ihn verdankt, jondern über 
ihn berricht Fraft feiner größeren Einfiht, Weisheit 
und Güte, jo wird er fi biefem moralijden Einfluß 
fiherer beugen als der Knute, mit der ihn frühere 
Sahrhunderte ins Yo zwangen. Dies Verhältnis 
berzuftellen ift die Pflicht deflen, der bem andern 
überlegen ift. Nun, Fräulein Erila, Sie jehen mid 
fo an — find Sie nicht einverftanden?” 

„O dod,” fagte fie errötend, „ih dachte nur 
an ein Wort, das ich einmal von Herrn Paftor Peters 
borte, er nannte diefe Bflicht: die Pflict des Stdrkeren.” 

„Das it ein gutes Wort, ja, die Pflicht des 
Stdrferen dem Webhrlofen, dem Schwachen, dem 
Minderbegabten gegenüber, die müfjen die höheren 
Stände lernen und üben, dann wird Frieden 
berrichen.” 

Der alte Snjpeftor nidte. 
unjerm alten Herrn.“ 

„So jol’s, will’s Gott, unter feinen Söhnen 
aud fein,” fagte warm ber Kammerherr, „ich hoffe, 
auch bier in Kiekpufch einiges ändern zu können. 
Wenn Sie mir helfen wollen —* 

Aber der Gnjpeltor fchüttelte den Kopf. „Mit 
mir ift e8 bier zu Ende — bier wirtichafte ich nicht 
wieder.” 

„Unter foldden Verhältniffen wie bisher vielleicht 
nidt. Aber ich hoffe dod, die Frau Baronin zu 
einigen MUnderungen beftimmen yu ténnen. Wie mir 
der Arzt fagte, wird fie zwar, wenn fich der Schlag- 
fluß nicht wiederholt, am Leben, aber gelähmt bleiben, 
fo daß fie einer treuen Hilfe bedarf.“ 

Aber der alte Herr jehüttelte wieder. „Früher 
hätte ich e8 wohl getban — jegt geht's nicht mehr. 
Seit das vorlommen konnte zwilhen mir und den 
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Leuten, den Leuten, die id) bod) von Rindesbeinen 
an tenne, ift e8 aus, fie haben fein Vertrauen mehr 
und id) aud nidt, und wo fein Bertrauen ift, da 
ift au fein Reipet — nun geht es nicht mehr, 
Herr Baron.” 

Der Kammerberr jah fragend auf GErifa, aber 
auch fie fchüttelte langfam den dunklen Kopf. „Nein, 
Herr Baron, jest nicht mehr,” fagte fie, während 
ein tiefes Rot in ihr Gefiht flieg. ,,Lafjen Sie 
uns gehen — Sie finden wohl einen andern redt- 
Ihaffenen Beamten, und für meinen Vater ift es 
befjer fo.” 

Eine Pauje entftand. „Nein,“ fagte der Baron, 
„das joll nicht das legte Wort in diefer Angelegenbeit 
fein. Wir fprecjen nod darüber, aber erft, wenn 
die Verhältnifje tlarer liegen.” 

Cs flopfte an die Thür, der Diener erichien. 
„Herr Baron möchten die Güte haben, berüber: 
zulommen, Frau Baronin find jo verändert.” 

’ Der Kammerberr nahm Haltig feinen Out und 
ging. — 

Ya, die Kranle war verändert. Sie lag ganz 
ftill, bas vorher jo gedunfene, rote Antlig war ganz 
farblos geworben, die Augen eingefunten, tiefe 
Schatten an ben Schläfen und um den Mund. Ein 
Magen jagte zum Arzt, gegen Mittag fam er, fein 
Gefiht wurde tiefernit. 

„Der Schlagfluß bat fi wiederholt,” fagte er. 
„Es ift meine Pfliht, Sie auf einen traurigen 
Ausgang vorzubereiten, die Gefahr ift fehr groß.“ 

Der Baron antwortete nidt. Rein Liebeshand 
feflelte ihn an die alte harte Frau, die todestrant 
da drinnen lag — und dod, die Nadrict, daß ihr 
Ende nabe fei, daß fie vielleiht in wenigen Stunden 
binübergehen jollte in das unbelannte Yand, erjchütterte 
ihn tief. Die Kehle war ihm wie zugefchnürt, und 
die Hand, mit der er fic) auf die Tiichplatte ftüßte, 
wurde eisfalt. 

„Wie lange kann es noch dauern?” fragte 
er beiler. 

Der Arzt zudte die Achjeln. „Einige Stunden, 
vieleicht auch einige Tage, die Lebenskraft der Frau 
Baronin ift groß, alle Organe jonft gejund, es fann 
unter Umftänden no adt Tage dauern.” 

Der Arzt ging, der Kammerherr war allein. 
Seine Gedanten waren bei der Sterbenben, und tiefes 
Mitleid füllte fein Herz, Mitleid mit diefem ein: 
famen Sterben, diejem lieblojen eben, mit der 
traurigen Lebensanfdauung der Kranfen, bie feine 
Siebe gefdet und ber nun niemand nadweinte. Sede 
Bitterleit, die fie fonft in ihm erweckt, ſchwieg 
angefichts des Todes, er dadte nur daran, was fiir 
Sdidjale die Arme wohl fo bart, jo felbftfitdhtig ge: 
macht haben modten, und Bergebung 40g in 
fein Herz. 





XV. 


Um zwei Uhr verſammelten ſich im Dorfe die 
Leute. Sie kamen ungewiß und zögernd, mit nicht 
ganz reinem Gewiſſen, was würde der Baron ihnen 
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zu jagen haben? Die jüngeren meinten zwar troßig, 
fie wollten fi nit einichüchtern Iaflen, aber den 
meiften war dod beflommen zu Mut. 

Das Wetter hatte fic) etwas aufgebellt, vom 
wolligen Himmel fam dann und wann ein Turzer 
Sonnenblid, ein feuchtwarmer Wind hatte fi auf: 
gemadt und trieb die Wollen vor fid ber. 

Endlich waren alle vollzählig beifammen, der 
alte Snut zog ben Rodfragen höher. „Na, denn 
man vorwärts!” fagte er, und ber Zug jegte fi in 
Bewegung. 

Das Herrenhaus lag ftill, die Thür war ge: 

iloflen, die Vorhänge auf der einen Seite waren 
niedergelaffen. Der alte Statthalter ftieg langjam 
die Stufen binan, ehe er die legte betreten hatte, 
öffnete fid) bie Glasthür, und der Kammerherr trat 
beraus. Gr fal blaß aus, aber feine Augen über: 
ihauten mit feftem Blid die Leute. Ym Nu flogen 
ale Hüte und Müten vom Ropfe. 
„Guten Tag, Leute,” jagte er mit fräftiger 
Stimme. „Sekt Eure Müten wieder auf, es ift 
zugig und von den älteren möchte es einer oder ber 
andere nicht vertragen.” 

Die Leute gehorhten. Der Kammerherr richtete 
ih zu feiner ganzen fcdlanten Höhe empor, ftrid) 
über den Bart und flieg bie Hälfte der Treppe 
hinab. 

„Sb babe Cud rufen lafjen,” begann er, „um 
Gud an Stelle der Frau Baronin zu antworten auf 
das, was Shr gefordert habt. Yc) babe mid nad 
allem erkundigt und weiß, baß Euch unredht ge: 
ichehen if. Alles, was Euch fehlt, jol Euch werden 
und jede vernünftige Forderung gewährt werden. 
Eure Wohnungen jollen ausgebeflert und dicht ge: 
macht werden, morgen jo Holz gefahren und jedem 
davon jugemefjen werden. Wem es an Brotforn 
oder Futter für fein Biel fehlt, der Tann fice bei 
mir melden. hr Fönnt alfo jehen, daß ich es gut 
mit Euch meine, und nun folt Ihr auch hören, was 
ih von Eurem Betragen denke.” Cr trat einen 
Schritt vor, und feine Stimme wurde ftärler. 

„Über vierzig Jahre ift Brelig im Befige meiner 
Familie. Die älteren unter Cud find mit meinem 
Pater jung gewefen und mit ihm grau geworben, 
die jüngeren find unter ibm aufgewadjen, fieben: 
undbdreißig Sabre lang hat er für Euch gejorgt wie 
ein Vater — babt Shr das alles vergeflen in ben 
paar Sabren, in denen e8 Euch nit jo gut ging 
wie bisher? Frauenband ift nidt Männerhand, ich 
weiß wohl, Yhr habt manches zu leiden gehabt, aber 
fonntet Shr Euch nicht in Geduld fallen? Und wenn 
die Not zu groß wurde, warum wandtet hr Euch 
nidt an mid, warum zogt Khr wie eine Horde 
wilder Tiere vor das Haus bier, um eine alte, Erante 
Dame zu fdreden, bis das legte fam und Ahr Hand 
legtet an den alten Mann, der Euch zeitlebens ein 
treuer Führer gewejen. St das ein Vetragen von 
ehrlihen Männern? Wenn Shr wollt, daß man 
Euch befjer behandeln foll, dab ich gu Euch jprechen 
fol, wie ein verfländiger Mann zu anderen, fo 
müßt Shr Euch befler betragen. Nicht mit Gewalt, 
fondern in gemeinjamer treuer Arbeit erreihen wir 
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es, baß es beffer werde. Wir müflen einanber 
vertrauen und jeder feine Pfliht thun, wie es in 
der Ordnung if. Nun geht und befinnt Eu, ob 
id) nicht recht babe. Uberlegt Gud, ob hr behandelt 
fein wollt wie Aufriihrer, die man nidt auj feinem 
Grund und Boden bulbet, ober wie verftdnbige 
Männer, die ihr Unrecht einjehen. Geht und beratet 
Eu miteinander, ob For treu und fleißig Eure 
Arbeit aufnehmen wollt, dann foll alles gut fein. 
Seid Yhr einig, dann fommt und fagt mir, wie 
Ihr's meint.“ 

Er wandte ſich kurz um, ſtieg die Treppe hinauf 
und trat ins Haus. 

Die Männer blickten unten ſich betreten an, 
manch braunes Antlitz war dunkler geworden. 

Kriſchan Stahl nahm den Hut ab, als wäre 
es ihm zu warm geworden, und ſtrich ſich über die 
ſpärlichen Haare. „Dunnerwetter — das hätt' ich 
doch nicht gedacht, daß 'n Menſch ſo reden könnt'!“ 

Sie gingen ein Stück abſeits, die Dorfſtraße 
entlang, neugierig traten ein paar Frauen hinzu. 
„Na, wie war's? Was hat er geſagt?“ 

Die Männer blickten ſich an. „Wenn er's 
richtig ſo meint, wie er ſagt —“ begann zögernd einer. 

Ein paar zogen den Rock zurecht. „Denn wär's 
wohl ganz gut,“ meinten ſie. 

„Mit ſeinem Vater hat er recht,“ ſagte ein 
anderer. 

„Wir haben aber auch recht, wenn wir uns 
nicht von der Ollſchen ſchuhriegeln laſſen wollen,“ 
rief trotzig ein jüngerer. 

„Aber es ſoll ja beſſer werden.“ 

„Wenn's man wahr iſt!“ Wieder ſchwiegen 
alle und blickten ſich an. 

Kriſchan Stahl ſchob den Hut hintenüber. „Na, 
verſuchen könnt' man's doch mit ihm,“ ſagte er patzig 
und ſtellte einen Fuß vor, „is doch 'n dolles Stück 
geweſen mit das Fenſtereinſchmeißen und zuletzt mit 
unſerm Alten — darin hat er recht. Und wenn 
nicht Martin Schmidt ſo losgegangen wär' und Ihr 
wie 'ne Herd Hammel achter an — manche noch 
duner Weiſ' — denn wär's nicht ſo gekommen.“ 

Viele von den älteren nickten. „Kriſchan hat 
recht — aber wie ſoll's nun werden?“ 

Kriſchan Stahl fühlte ſich als Herrn der 
Situation. „Na, ich denk', das iſt nun am beſten, 
wir gehn nun noch mal bin und ſagen ‚ibm — 
er wies mit dem Daumen über die Schulter — 
„daß es uns leid thut und daß wir ordentlich arbeiten 
wollen — na, und denn, wenn er hält, was er 
verſpricht, denn können wir's ja noch mal probieren.“ 

„Na, denn man zu. Denn ſag's ihm man, 
Kriſchan Stahl.“ — 

Sie mußten diesmal eine Weile warten, bis der 
Kammerherr heraustrat. Er war bleicher als zuvor 
und ſah mit unſicherem Blick auf die Leute hernieder. 

Kriſchan Stahls größter Augenblick in dieſem 
Leben war gekommen. Er nahm den Hut ab, ſcharrte 
eine merkwürdige Verbeugung und ſagte: 

„Na, wenn's denn ſo is, Herr, und wenn wir 
Holz kriegen, und wenn Sie meinen — denn thut's 
uns leid, und wir wollen weiter arbeiten.“ 
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Er erwartete Antwort, der Kammerberr aber 
ihmwieg einen Augenblid, dann nahm er gleichfalls 
den Hut ab, trat vor und jagte langfam, mit fchwerer 
Betonung: „Ih babe Eu eine ernfte Mitteilung 
zu maden: foeben ift die Frau Baronin geftorben.” 

Tiefe Stile — wie ein lähmender Schlag fuhr 
die Nachricht hernieder. Dann bob fi eine Gand 
nach der anderen aus dem Haufen ber Männer, die 
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wenige Tage zupor die Hand zur Fuuft geballt hatten, 
und nahm jchweigend die Müße ab, alte und junge 
Häupter fentten fid. 

„Seht jett nad Haufe, 
Jpreden wir fpdter.” 

Sie wandten fih zum Gehen und jchritten die 
Dorffiraße Hinab, fiik und langfam wie ein 


über das weitere 


- Totengeleit. 


(Schluß folgt.) 
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Dergeffen, 


Oft fchalt dereinft der Lehrer ibn in ernftem Ton: 
„E83 ift fürwahr von Dir reht tadelnsmwert, mein Sohn! 
Ich Spare weder Zeit noh Müh’ um Did; inbdeffen 
Dein leichter Sinn, er lernt dod nur, um zu bergefien.“ 


Und weil der ftrenge Mann nie fprad cin leeres Wort, 
Schlih fi jo mandes Mal ber Sinab’ vom Spiele fort; 
Sp mand;e Stunde ift er einfam, Still gefeffen 

Und hat gar reblich fi gemäht im „Nichtvergefien“. 


Schon lange ift ihm hin der Kindheit goldne Zeit; 
Mit dunklem Fittich traf feither ihn oft da8 Leid 
Und tbhöricht that er, was nidjt thun er hätte follen: 
Die finfire Stirn verriet das innerlide Grollen. 


Dod) wenn darauf da8 Glüd ein wenig ihm geladt, 

Sp hat de LeideS er auch weiter nicht gedadt. 

Dann rief er fröhlid aus: Shr könnt e3 nicht ermeffer, 

Wie froh id) bin, daß gar jo leicht ich Fann vergefien! 
Otto DeocpRemeycr. 


Auf diefem ungewöhntidien Wege. 
Humoriftifhe Skizze von €. S. von Jagory. 


„Und id) fage Euch, fein vernünftiger Mann wird fid 
auf foldye Annonce melden!” Mit diefen Höchft energifden 
Worten nnterbrady Fräulein Eliy Hartwig das intereffante 
Geipräch fämtlicher Krängchenfchweitern über Heiratofferten. 

Das war eine Inftige Kränzdhenichar, die bei ber Grau 
Oberft Holfınann verfammelt war. Sieben junge Damen, 
feine über die Zwanzig hinaus; wo fo viel Yrauenzünglein 
vorhanden find, dba giebt es jelten eine Gpredpanfe. — 
Was wurde da nicht alles durdhgenommen, — Uniform, 
Civil, Nferde, Studenten, Eisbahn, Samimetbaretts und Ver: 
lobungsgeichichten. Die legteren find doch immer die intereffan- 
teften und fo war e8 auch heute. Schließlich famen aud) nod 
die Heiratsofferten an die Reihe und dite allgemeine Frage, 
ob wobl daburd glidlide Chen zu jtande fommen. Die jungen 
Damen waren im fchönften Sungengefedt itber fiir und 
wider diefen ungewöhnlichen Weg, ald Eliy Hartwig mit 
den zuerst angeführten Worten energifcd) den Streit unterbrad). 

„Run, Ey,“ erwiderte eine Iuftig ausfehende Briinette, 
Hebel von Merk, auf die Rede, „auf die Brüde möchte id) 
denn dod) nidt treten, tote mander Mann hat fid) darauf 
wohl gemeldet.“ 


„Aber fein wirklider Mann,” opponierte Ely zormig. 
„Höchitens einer, der überall Rorbe befommt, grundgarftig 
ift, oder mehr Schulden ala Haare hat.” 

„Halt, Elly, fet nidt fo fdarf,” rief Klara von Korny, 
eine zierlihe Blondine, über den Tijd, ich lenne fogar ein 
Ehepaar, was fi) fo gefunden Hat und recht gliidlid ift.” 

„Zufall,“ brummte Gy, wurde aber bon ben andern 
überftimmt, die allgemein wiinfdten, einen Verfud als Ridter 
zu machen. 

„Hurra!* jubelte Hedwig von Merg, „Kinder, das ift 
famos, wir fegen jofort eine Annonce auf, himmlifch, nicht? 
und im nächften Srängchen bei mir wird das Refultat be- 
kannt gemadt; hört nur, ich hab’ jchon eins im Kopfe; alfo: 
Für eine junge Tame, Waife, aus feiner Yamilie, gänzlid) 
alleinftehend, mit ziemlihem Vermögen, wird von Bekannten, 
die ihr eine Heimat wünfdhen, ein liebenswürbiger Dann 
auf dDiefem Wege gefudht Herren aus guter Familie bez 
lieben fic) bid 15. diefea Monats unter &. bv. W. hauptpoft- 
lagernd zu melden. Stubierte beborgugt.“ 

Die jungen Damen fanden die Annonce pradtig, nur 
Eliy Hartwig fchiittelte energifd) den Kopf. „Sch Tage Eud), 
wenn Shr died thut, bann trete id) aus dem Krangden ans. 
Shr folltet Gud) fdhamen, fo zu liigen und mit folden ernften 
Saden Spott zu treiben; folange id) bier Mitglied bin, 
leide ih foldden Unfinn nidt.” Dabet bligten die blauen 
Augen der jungen Dame hödhft energild. 

„Aber Ey, fei Doch nur gut, es ift ja nur Spaß,” bes 
gütigte Hedwig von Merk die Erzürnte. 

„Spaß,* grolte Eliy und verließ diesmal als erftc das 
Nrangden. — Cy Hartwig war Waije und lebte bei einer 
alten, grie&gramliden Tante. Frith alleinftehend, hatte fie 
für ein junges Mädchen einen beinahe zu erniten, faft modyte 
man fagen männlichen Charalter befommen, dabei aber cin 
findli frommes Gemüt behalten. Sn ihren Augen war 
bie Ehe cine jo große, herrlihe Sache, daß ihr jeder Scherz 
darüber unerlaubi fchien. 

Ely Hatte taum der Iuftigen Schar den Rüden gedreht, 
fo ging der Unfinn wieder los. Die Heiratßofferte wurde 
aufgefegt und abgeihidt. Am nädten Tage ftand fie fett 
gebrudt in der Zeitung. — 


Adıt Tage waren feit diefem Tage verftridjen und wieder 
follte die Iuftige SKrangdhenfdar fid) verjammeln, Diesmal 
bei Hebel von Merk. Am Morgen des beftimmten Tages 
befam Elly folgendes Billet: | 

„Liebite Eliy! Tante von CHB ift fdon wieder auf 
ber Gouvernantenjagd. Du fonnteft mir, ba Du ja beider - 
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Haupipoft vorbei mußt, wenn Du zu mir fommit, einen 
Weg fparen und mir etwaige unter Chiffre C. v. W. 
hauptpoftlagernde Briefe mitbringen. Komm nur zeitig, 
heute giebt e8 etwas febr Luftiges. 

Deine Hebel.” 

„Du lieber Himmel," dachte Eliy fopfidiittelnd, „braucht 
Frau von OLS Ihon wieder eine Gouvernante. Eine Eomifche 
Dame; einerlei, was geht bas mich an — aber bie Briefe 
will ich wohl abholen.“ 

So ging fie denn auf das Hauptpoftamt, two groß und 
breit ftand: hauptpoftlagernd, und fragte den Beamten, ob 
vielleiht Briefe unter C. dv. W. eingegangen waren. 

„O 1a, 75 Stüd,” fagte ber Beamte. 

„15 Stüd?* wiederholte Elly gang entfegt. C8 ift dod 
Ihredlih, wie biel Crgieherinnen ¢8 iegt giebt.“ 

„Erzieherinnen!“ lachte der PBoftbeamte und blidte Elly 
prüfend an, „fo, fo, aljo Gouvernanten, ich bachte, eß wäre 
eine Heiratögeichichte.“ 

Cy wurde feuerrot und faft famen ihr die Thränen in 
bie Augen, als fie dag Poftgebäude verlieh und unterwegs 
über ben falfden Verdacht des Beamten, Gouvernantenfülle 
und Helratsannoncen philofophierte. 

Bei Hedwig war fdon das ganze Komplott verfammelt 
und CNh wurde mit Jubel empfangen. Hedwig beftürmte 
fie wegen der Briefe und als fie die 75 Stüd erhielt, jubelte 


jie gu CNH Verwunderung nicht allein, fondern die ganze 


Schar mit ihr laut auf. 

„IK begreife nicht, wie hr Euch über fo etwas freuen 
fönnt,* berfegte fie gornig, ,¢8 ift doch furchtbar traurig, 
daß fo viele Mädchen genötigt find, fich ihr Brot felbft gu 
verdienen; Ihr wißt freilid; nicht, wie bas thut, fonft wiirden 
Euch die 75 Briefe feinen Jubel bereiten.“ 

Statt jeder Antwort braden die Damen in ein fdallen- 
deS Geladter aus. Nun rip Ely aber die Geduld. „Bin 
id) verritdt ober fetb Shr eB?" rief fie argerlid. 

„Seins von beiden, Herzenschy. Da fee Did) hin und 
nimm unfere Beichte gnädig an,“ rief Hedel von Merk lachend. 

Die ganze Gefellfdaft Iniete vor Cy Hin und Halb 
lachend, halb bittend Iprudelte Hedwig von Merg der verdugten 
Gy die ganze Gefhidhte vor. Die arme Elly fah nun, daß 
fie von ihren Tieben Strangdenfdweftern abjdeulid Hinter: 
gangen war. hr eriter Gedanke war, auf und davon zu 
gehen, dann aber befiegte da8 allgemeine Bitten ber Kränzchen: 
Ichweftern ihr gutes Herz, und unter der Bedingung, daß 
diefer Scherz ber Tete fein follte, blieb fie und beichloß, 
das Nefultat zu hören. Unter allgemeinem Gelächter wurben 
die Briefe vorgelefen und ba fam denn ein folder Blodfinn 
zu Tage, dab felbft dte ernfte Cy in bas herzliche Lachen ber 
andern mit einftimmte und triumpbierend behauptete: „Seht 
Ahr wohl, e8 tft alle Schund!“ — 74 Briefe, teils mit, 
teil ohne Photographie Tagen Schon eröffnet und beladt auf 
bem Tifh und mit tragtfd Eomifcher Miene hob Hedwig den 
legten. in die Höhe und rief: 

„Nr. 75! Wer will den Iefen? Gemwiß wieder von fo 
einem beredelten Schufter. — Kinder, bie Oanbdfdjrift fieht 
mir ju myftifd aus, den lefe id) nicht! Wer lieft thn? — 
Zum erften, gum zweiten und zum dritten!“ 

Der Brief flog in die Höhe und fiel auf Ellyg Schoß. 
„Hurra! Ely muß ihn Tefen,” jubelte die ganze Gefell- 
ſchaft. — Elly hielt gedantenlos den Brief in der Hand und 
betrachtete die Chiffre, ebenfo gedanfenlos öffnete fie ihn, 
legte ihn aber fofort wieder erihroden Hin. 
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„Elly, lies doch, Du mußt ihn leſen!“ rief man von 

allen Seiten, und ſchließlich begann Elly: 
„Hochverehrte Unbekannte! 

Auf Wunſch meiner alten Mutter, die ſich nun einmal 
in den Kopf geſetzt hat, dem Waiſenkind Mutterliebe und 
Heimat anzubieten, ſende ich Ihnen dieſe Offerte. Ich ſelbſt 
bin ein Feind dieſes ungewöhnlichen Weges, weil ich die 
Ehe viel zu hoch und heilig halte, um damit Scherz zu 
treiben, und weil ich auch dieſe Annonce für Scherz halte. 
Mein liebes Mütterchen behauptet aber ſteif und feſt, das 
arme Waiſenkind ſehnte ſich wirklich nach einem Heim und 
hier wäre es bittrer Ernſt. — Nun gut! nehmen wir alſo 
die Sache ernſt. Ich bitte Sie, haben Sie Vertrauen zu 
mir und wenn Sie eine Heimat wünfchen, überhaupt Luft 
haben, einen Dr. med. fennen zu lernen, fo bitte ih um 
umgebende Antwort unter vb. 9. 104.” 

Schon während dem Leien war Eliy durch verfdiedene 
Ausrufe, als: „Der geht auf ben Leim.” — „Nein, muß bag 
ein fomifder Stanz fein, bem tft’# bitter Emft.* — „Den 
wollen wir aber hineinlegen,“ unterbroden mworbei, nad) 
dem Schluß des Briefed ging aber ein wahres Streuzfeuer 
108. — Eliy ftarrte den Brief an. „Der arme Menich,“ dadıte 
fie, „der muß aber treuberzig fein.” 

Hedwigs Ausruf: , Den müſſen wir zum Rendezvous 
einladen!” erwedte Cy aus ihrem Nachdenten. 

„Hedwig,“ rief fie, „ic fage Euch aber, wenn Shr dies 
thut, fo Habt Ihr es mit mir verdorben und ich trete aus 
(Eurem albernen Krangden aus.” 

Die Iuftige Schar lachte. „Sieh, fieh, Elly,“ nedte Hebel 
bon Merk, „nun verteidigft Du ihn Schon, er tft ja bod Fein 
vernünftiger Dann, wie würbe er jich fonft auf eine Annonce 
melden!” 

Srgerlich auf ihre lieben Kränzdyenichweftern, ärgerlich 
auf fid) felber, verlieB Elly bald die Iuftige Schar. 

Auf dem Heimmege grübelte fie über Nr. 75. „Wer mag 
e3 fein, wie mag er fein, und ob fie ihn wohl zum Rendezvous 
einladen? Ei gewiß, und dann laden fie ihn tüchtig aus. 
Das barf aber nicht fein, ich glaube, er ift ein guter Menfch, 
ba will ih ihnen einen Riegel vorjdieben; aber wie? — 
Ad, wenn id) nur wüßte, wie ich dies ändern fonnte.” Scließ- 
lidh fam die Fuge Eliy auf den Gedanken, dem Unbekannten 
zu fchreiben. — Gebadt, gethan. — Die gute Elly fchrieb: 

„Geehrter Herr! 

Gie haben auf eine unter ©. bv. W. inferierte Annonce 
eine Offerte eingejendet. Jd) will Ihnen nur fagen, dak 
bie Gade ein Scherz tft. — Wir find fieben recht unniige 
Kränzchenichweftern, die jede Woche eine Verfammlung 
haben und dabei viel übermütiges Zeug iprechen und thun. 
Neulich fpradhen wir über Oeiratsannoncen und ba wurde 
die Frage aufgeworfen, ob auf diefem ungewöhnlichen 
Wege etwas Verniinftiges gu ftande fame. C8 gab viel 
Für und Wider und befonders ih war entichieden dagegen. 
Ach behauptete, fein redter Mann miürde fih darauf 
melden. Hinter meinem Rüden wurde die Annonce eins 
gerüdt, und ich felbft holte fogar, ohne e® aber zu wiffen, 
angeblich Antworten auf ein Gouvernantengefud, 75 haupt» 
poftlagernde Briefe unter der ihnen bekannten Chiffre ab. 
74 Briefe gaben uns allen den Beweis, baß bie Einfender 
die Annonce für Scherz hielten, der Shrige machte eine 
Ausnahme. Sie fcheinen eB ernft zu nehmen. Ich beflage 
Sie, aber ich begreife nicht, wie ein vernünftiger Mann 
fih auf diefem Wege eine Frau fuden will. — Vergeben 





781 


Sie den übermütigen Scherz, er war von uns nicht bö3 
gemeint. Sollte Sie aber irgenb jemand auf diefe Annonce 
hin zu einem Nenbezvous einlaben, fo gehen Sie ja nicht 
hin, Sie würden nur ausgeladht werben. 

Ein unfreiwiliges Komplottmitglied.“ 

Gly atmete auf, als fie diefen Brief gefchrieben, und 
trug ihn felbit zur Pot. Gottlob, der war gewarnt. 

Am andern Morgen ftand ein fchlanter, brünetter, junger 
Herr am Poitichalter, an feinem Arm eine alte, gebrechliche 
Dame und fragte mit fonorer Stimme nah Briefen unter 
Chiffre dv. 9. 104, 

Der Beamte reichte ihm einen bin. „Siehft Du, Lieber 
Hans,” fagte die alte Dame und blidte liebevoll in bas 
Gefiht des jungen Mannes, „meine Ahnung hat mich nicht 
betrogen, die arme Waife fuht wirklich ein Heim.“ 

Der junge Herr lächelte. „Mütterchen, ich glaube, Du 
machſt Dir unnötige Illuſionen, da, bitte, Ties.“ Dabei hielt 
er ihr ElyS Briefhen hin. 

Die alte Dame lag und fchüttelte energifch den Kopf. 
„Nihtenugige Mädel, aber die Schreiberin diefer Zeilen ges 
fällt mir, jheint ein Pradtmadel! Hans, mein lieber Sohn, 
das ift Sdhidjalsfigung, willft Du nicht wieder fchreiben?* 

Der junge Herr lachte hell auf. „Liebftes Mütterchen, 
ift denn Dein Luftfhloß noch nicht zerftört? Der Brief 
jpriht mich ja auch, offen geftanden, jehr an, aber wo, um 
Himmels willen, foll id mir die Schreiberin ſuchen?“ 

Die verwitwete Frau Nittergutsbefiger Schwarz und 
ihr einziger Sohn, Dr. med. Hana Schwarz, fchritten beide 
in lebhaftem Geſpräch die alte Oberbrüde entlang. Die alte 
Dame beharrte eigenfinnig, mie alte Damen oft find, auf 
ihrem Wunfh, ihr Sohn follte verfuchen, die Belanntichaft 
der jungen Dame zu machen. Vergeblid bemühte fich der 
junge Doktor mit feiner ganzen Beredfamteit, fein Mütterchen 
zu überzeugen, daß fie ebenfo leicht von ihm eine Reife nad) 
dem Mars verlangen könnte — fie blieb dabei. Bulest 
fhiwiegen Mutter und Sohn verftimmt ftill. 

Am Ende der alten Briide ftand eine Schar junger 
Mädchen mit Schlittfchuhen bewaifnet, wie e8 fchien, in Iebs 
haftem Streit. Die beiden Daherfommenden adteten nicht 
auf die Gruppe, bid auf einmal eine fröhliche Stimme rief: 
wGeftehe e8 nur, Elly, Nr. 75 Hat eB Dir angethan.“ 

Der junge Arzt und feine Mutter horchten hod auf 
und blicten die Inftige Schar aufmerkfam an. 

„Banz und gar nicht,“ erwiderte die mit Elly angeredete 
junge Dame zornig, „aber ich finde e8 abjcheulich von Eud), 
dab Bhr bie Sade nod) weiter treiben wolt und ibn and 
nod) gu einer Sufammentunft einladen. Ich tann es Euch 
ja nicht verbieten, aber wenn Ihr e8 thut, bin ich nicht mehr 
Eure Freundin.“ Dabei wandte fie der Schar den Nüden 
und ging eilig davon. Die dndern blidten ihr verdugt nad). 

„Eliy tft bod) mandmal cin bifden fehr fonderbar!* 
bemerkte eine der jungen Damen. 

„Elly Hartwig ift eine durch und durd) edle Natur, ich 
glaube, fie hat recht und wir laffen bie Sade ruhen,“ er: 
widerte eine andere ernft. 

Die Schar fchritt eifrig plaubernd weiter und der Doktor 
und fein Mütterchen folgten ihnen langfam nad. Die alte 
Dame blidte firahlend ihren Sohn an. „Nun, Hans, was 
jagft Du nun? Habe id) nicht recht? Sie ift ein Prachtmädel 
und die Vorfehung Hat fie Dir als Frau beftimmt, mein 
Herz fagt e8 mir.“ 


Der junge Arzt lächelte. „Mütterchen, bitte, höre auf, 
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id) Taufe Dir fonft auf und davon. Wie fol bie meine Frau 
werden, id) weiß ja nicht einmal, wer fie ift.” 

„Elly Hartwig Heißt fie,“ murmelte die alte Dame. 

„Ely Hartwig heißen bier in Breslau viele Mädchen,“ 
brummte der junge Doktor ärgerlich, „weiß ber Studud, mo 
ich die juchen fol, die mein liebes Mutterle abfolut als 
SGdwiegertodter haben will. Soll id ihr vielleicht jekt im 
Galopp naclaufen und fofort eine Liebeserklärung machen, 
Mütterhen? — Mir fcheint, Dein ahnendes Herz fällt dies: 
mal mit Glanz hinein.“ 

Die alte Dame war fehr jdyweigfam geworden und Hans 
bemühte fich vergebens, fie geſprächig zu machen; ſchließlich 
beobadjtete er fein Mtiitterden verftohlen und wurde felber 
ganz fdweigfam. 

Was die alte Dame fo befhäftigte — ihrer Meinung nad) 
etwas febr Stluged; fie fete fic) fofort an ihren Schreib: 
tif, ala fie nad Haufe kam, und fchrieb: 

„Mein liebes Kind! 

Berzeihen Sie, daß eine alte rau Sie jo anrebet, aber 
ih Tann nicht anders, ih muß Sie fo anreden, benn Sie 
find ein pradtiges Madden und Ihre Eltern find zu be: 
neiden. Diefe Zeilen follen ihnen einen herzlichen Dant 
außfprehen, daß Sie meinen einzigen Sohn Hans vor 
einer Blamage bewahrt haben. — Sie miffen jhon, e3 ift 
wegen der Offerte; mein Sohn wollte gar nidt darauf 
eingehen, aber fchließlich that er eB der alten Mutter zu- 
liebe dod. — Wer ih bin, fragen Sie gewiß? Mein 
liebes Stind, ich bin eine alte Frau, die nur ihren Sohn 
Hans auf der Welt hat und ihn natürlich fehr liebt. — 
Aber Sie jollten ihn nur kennen, er ift wirklid ein Pracht: 
menfh. — Nehmen Sie den herzlichen Dank einer alten 
Mutter freunblih an und wenn Sie mir eine recht große 
Freude machen wollen, bann fjchreiben Sie mir ein paar 
Zeilen wieder, oder nocd) beffer, befuchen Sie mid alte Frau 
einmal; gwifiden 2—4 Uhr ift mein Sohn niemals zu 
Haufe. Mit freundlidem Gruß 

Frau Nittergutsbefiger Anna Schwarz, 
Sternftraße Nr. 10. 11.* 

An Fräulein Ey Hartwig, Hier, lautete die Adrefle 
diefes fonderbaren Schreibens, und mit großer Befriedigung 
erpedierte Mama Schwarz eigenhändig diefen Brief fort. 
©, über die Finbigfeit der kaiferlich deutichen Neichspoft geht 
nit? in der Welt — ein Hod) dem Hhidften Stephanus 
und allen feinen Jüngern. 

Fräulein Ely Hartwig, bier, erhielt denn auch durd) 
bewährte Poftfindigkeit da8 Schreiben der Mama Schwarz, 
Was aber der Brief für Folgen Hatte? Nun, erft viel Kopf: 
fhütteln von feiten ber Mugen Cy, darauf Ridantwort, 
päter Antrittövifite und das Ende der Gefdidte — Cy 
Hartwig, bas pradtige Watjenkind, wurde wirklid) nad) 
einen Sahr das geliebte Schwiegertödhterhen der ahnungss 
vollen Mama Schwarz. Un ihrem Polterabend tanzte dag 
ganze Rrangden vergnügt und ahnungslos, daß eigentlid) 
dite Rrangdenfdar hier Gott Amor in da8 Handwerl ges 
pfufdt Hatte. Nur Hebwig von Merk, bie fih bei Tiicdhe jehr 
aufmerfjam die befchriebenen Einladungslarten betrachtete, 
fragte die glüdliche Braut, fchelmifch Lächelnd, leife, ob fie fest 
aud) nod) ein Feind von ungewöhnlichen Wegen ware, und 
ob fie auch jet noch glaubte, daß fic ein vernünftiger Mann 
niemals auf folde Wege begeben würde. Die MHuge Elly 
wurbe dod) ein bißchen fehr rot bei Hebiwigs dringender 
Frage, fdwiteg aber fein ftilfe und blidte nur glüdjelig in 
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ba8 Gefidt ihre3 Verlobten. Der Herr Doktor aber meinte 
jehr befriedigt: Die fih vom Schidfal einmal beftimmt 
waren, famen faft immer auf ungewöhnlichen, wunderbaren 
Wegen zujammen. 

„Undankhares Volk,“ brummte Hedwig von Dierk ärger: 
lich, „nicht einmal einen Zoaft haben fie darüber gehalten. 
— Sa, die Menfden find undanfbare Geihöpfe, — itd 
mad)’3 mal anders!” 


Seife Mahnung. 
Sept ladelft Du Deiner Liebe, 
Ziehft fpöttifh die Lippen frumm; 
Und Deine Liebe fteht vor Dir 
Das Stopfden gefenft und ftumm. 


Sie hat auf die harten Neden, 
Mit denen Du fie verklagt, 
Kein einziges Sterbendwörtden 
3u ihrer Verteidigung gejagt. 


Sie hat nur mit dunklen Augen 
Traurig geblidt Did an, 

Als ob fie fragen wollte, 
Warum Du ihr das gethan? 


Sie hat gemahnt Did leife 

An verblühte goldene Zeit, 

An der Ienzfrohen jubelnden Tage 
Verklungene Seligfeit — 


Und plöglih griff’ Dir zum Herzen 
Go eigen und wunderbar, 

Daß die Zeit der belächelten Liebe 
Deine jeligfte Zeit dod) war! 


BR. von BWiaffew. 


Ueue Biter. 
Angezeigt bon @ wv J. 


Die RMeden Gotamo HBuddhos aus der wittleren Gamm- 
Tung Majihimanifiyo des Palisfanond. Zum erften Mal 
überfegt von Karl Eugen Neumann. 1. Lief. (Leipzig 
1896, Wilh. Yriedrid.) 

Wir verdanfen dem Verfaffer, ber fid) langere Beit in 
Ssndien aufgehalten bat, drei Arbeiten von Wert. Die 
Pouddhiftijde Anthologie” (Leiden 1892), „Die innere Ver- 
wandtichaft buddhijtiicher und chriftlicher Lehren“ (Leipzig 
1891) und die finngetreuefte Verdeutihung des „Wahrheits- 
pfades“ (Leipzig 1893). Die neuefte Arbeit dürfte für die 
Wiffenjdaft die größte Bedeutung gewinnen. Wenn e8 auc 
fiir ben Religionsforicher von höchftem Werte ift, des Pali 
fundig zu fein, jo fordert die Erlangung der nötigen Stennt- 
niffe dod fo viel Zeit, daß nicht jeder fi) das jprachliche 
Rüftzeug zu erwerben vermag. Andererfeitö ift Heute das 
Verlangen, in bas Werftandnis der alteften Gorm des 
Buddhismus einzudringen, fehr rege geworden und hat fid) 
über den Streiß der Gelehrten hinaus verbreitet. Die Ber: 
hältniffe Haben die fittlich-religiöje Erregung gefteigert, die 
im Gegenjag gum Materialismus fteht, der weder dem tieferen 
Denken noc) dem vertieften Gemiitsleben genügen kann. 


Beiblatt der Deutihen Roman:geitung. 
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Ob man nun im Bubbhismus, wie er fih in diefen 
Reden offenbart, ganz ober mit Einichränfungen zuftimme, 
immer wird man durd) den Snbhalt, die leitenden Gebanfen 
und deren Larftellung lebhaft angefproden. Wir waren 
bisher meift auf Berichte aus zweiter und dritter Hand an- 
gewiejen; vieles in den herfümmlichen Anfchauungen hat fid 
als ungenügend, ja al8 -falfh gezeigt. Mad Vollendung 
diefes Werkes wird e8 möglidy jein, die Leitgedanken des 
Bubdho in ihrem Aufbau und ihrer inneren Verknüpfung 
zu überfhauen und Zuftimmung und Abwehr tiefer gu be= 
gründen. 

Das Werf wird in fünf Heften, deren jedes 10 Reden 
enthält, vollftändig fein. Das erfte umfaßt das „Buch der 
Urart”. 

Sc empfehle die Arbeit, das Ergebnis gewifjenhafter 
Yorfhung, allen, die dem Gegenftande ihre Teilnahme gu- 
wenden, angelegentlid). Wuf die Gortiegung werde ich anf- 
merkſam madden und nah Vollendung cine der am meiften 
fennzeichnenden Reden zum Abdrud bringen. Die Ausftattung 
iſt tadellos. 

GefGidgte des Materialismus und Kritik ſeiner Be⸗ 
deutung in der Gegenwart. Von Friedr. U. Lange, wei= 
land PBrofeffor in Biirid und Marburg. Fünfte wobhlfeile 
Auflage. Mit dem Bildnis des Verfafjers. Biographifches Vor« 
wort und Einleitung mit fritijdem Nadtrag von 9. Coben, 
Prof. in Marburg. (Leipzig 1896, 3. Baedefer.) 

Wenn auch die Hocflut deS einfeitigen Materiali8smus 
fih verlaufen bat, fo ift dtefeS Werf dennoch auch heute 
nod) von Wert. Nicht nur, weil e8 die vielleicht Elarfte ge- 
Ihichtlihe Darftellung diefer Weltanihauung in fidh Ichliebt 
und mit ihr eine von Kants Geift erfüllte Kritik derfelben ver- 
bindet, fondern weil der Verf. in feinen eigenen Ausführungen 
die Bhilofophie mit bem Leben in Verbindung gefegt bat. 
%. N. Lange war eine fittlih kräftige PVerfönlichkeit, nicht 
nur ein Stubendenfer, der fidy bei dem Aufbau abftrafter 
Gedanken beruhigt. Wo e8 fid) um Aufgaben der Erkenntnis 
handelt, ift er nicht kühler, aber fachlicher Denker, dem ein 
bedeutendes Willen zur Verfügung ftand; wo er das Ethifche 
und Neligiöie behandelt, beitebt er auf bem Redte ded Gee 
müts, das dbiejen Tragen gegenüber nicht dem bloßen 2er: 
ftanbe bad Hecht der legten Entiheidung zugeftehben kann. 
Indem Lange dem Materialismus fein Mecht gegenüber ver- 
ftiegenen Abftraktionen gugab, ibn aber al8 theoretifd un: 
gulanglid), al3 arm an Anregungen, ,fteril” für Kunft und 
Wiffenichaft, alB gleidgiiltig oder idjiidtig im des fittliden 
Ungelegenheiten nachwies, hat er fih große Verdienfte um 
die Bildung jeiner Zeit erworben. Darum gehört fein Wert 
auch jegt zu denen, die ein gebildeter Dann Tefen jol, und 
durd) feine are Sprache zu denen, die er lejen fann, ohne 
gerade bejondere philofophijde Stenntniffe zu befigen. €8 
find auch andere Kampfweijen dem Materialismus gegenüber 
borhanden; man könnte andere Beweismittel verwenden, aber 
jedenfall hat Lange mit feinen Waffen und feiner Methode 
alles geleiftet, wa8 mit ihnen gu leiften war. Ich empfehle 
die neue Auflage unfern Leiern beftens. 

Die Überwindung des wifensdaftliden Materialismns. 
Bortrag gehalten in der 3. allgem. Sigung der Verfamm: 
lung der Gejellfchaft deutfcher Naturforjher und Ylrzte anı 
20. Sept. 1895 von Wilhelm Oftwald, Prof. der Chemie 
an der liniverfität Leipzig. (Leipzig 1895, Veit & Go.) 
1 Me. 

Der Vortrag, der grokes Aufiehen erregt hat, gehört 
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zu den Wahrzeichen, die fett etwa einem Sahrzehnt die Be- 
wegung anfiinden, die der einfeitig medhanifden Anihauung 
ihr Ende bereiten wird. Wer bed Verfaffers „Wiflenichafl- 
-lide Grundlagen der analytifhen Chemie* aud) nur aus 
eingehender Inhaltsangabe kennt, weiß, daß die in der Rede 
ausgefprodenen UAnfdauungen nit nur geiftreihes Ge- 
dantenspiel find, fondern Ergebnifie ftreng wiffenfdaftlider 
Forfhung und eines Willens, bas über die Grenzen des 
ahs die Gefamtbewegung der Wiffenfdaft im Auge zu be- 
halten ftrebte. Was Prof. O. nun Hier gegen den wiffen- 
Ihaftlihen Materialismus ausführt, ift tieferen Denfern 
nicht neu, aber fein großeßd Verdienft beiteht darin, daß er 
bom Standpunkte des Naturforicher8 die inneren Wider- 
fprüdje der medanifden Weltgujammenfaffung Elar und jcharf 
darlegt. So verdient diefe kleine Schrift die Wufmerffamfeit 
aller, die die Vergröberung des Denkens in der nod) Heute 
gültigen Naturwiflenihaft beklagen und befämpfen. &8 gärt 
auf dem Webiete, wie fchon feit langem nicht mehr; bie 
Entbedung des Argon®, die X-Strahlen u. a. haben die 
Erregung geiteigert. Natürlicd; wird von Seite ber Anhänger 
des Alten, d. H. des wiffenfdhaftliden Materialismus, alles 
gefdehen, um die neuen Entdeungen nad) den gültigen An- 
fihten zu deuten, aber ich glaube, die Zeit ift nicht mehr 
ferne, wo wieder eine „Ummertung“ fid) al8 unabmenbdbare 
Notwendigkeit darftellen wird. Der größte Teil der Hypothefen 
iſt altersſchwach. BWber and) wenn fie geftiirgt worden, wird 
e3 die Geichichte ihmen nicht vergeflen, welche Fülle von 
Thatfahen mit ihrer Hilfe gefammelt worden find. 

Die Wife. Von Pierre Loti. Autorifierte Über: 
fegung a. b. Frangofifden von E. Philiparie. (Berlin 1896, 
Sdufter & Loeffler.) 

Der heute fo beliebte Romanfchriftfteller giebt hier den 
Bericht über eine Reife, die er auf einer wenig bekannten 
Strede durd die Sahara unternommen hat. Er giebt fie 
faft mehr al8 Maler denn als Schriftfteler. Bild auf Bild 
entrollt er; da8 Spiel der Schatten und Lichter, der Farben 
auf dem Boden und in ber Luft bildet den Hauptftoff; die 
Dreenihen verlieren fih faft in Diefem Wirbel von Farben- 
tönen, wa8 an die Technik der älteren franzöfiichen Orient- 
Maler erinnert. Aber wenn aud) Loti fic) mit verfchiedenen 
Bildern und Ausdrüden wiederholt, find doc einzelne Ab- 
jchnitte mit Stünftlerangen gefehen und dargeftellt. An einigen 
Stellen entbehrt man gründlicheres Naturwiffen, (oder hat 
der Üiberfeger Sehler begangen?), wie ©. 91, mo von bloß- 
gelegten „härteften Metallarten” geiprochen wird, oder 
©. 186, wo „Pflanzenabdrüde, wie bei dem Eoftbarften Achat“* 
erwähnt werden. Im Achat giebt e3 feine Abdrüde; was 
im Moosadyat Pflanzen ähnelt, ift zumeift Chlorit. Sm 
ganzen lieft fid) die Übertragung gut. 

Das Mug der Erfindungen, Gewerde und Induſtrie. 
Gejamtdarftelung aller Gebiete der gewerblichen unb ins 
duftrieflen Arbeit, fowie bon Weltverfehr und Weltwirtichaft. 
Neunte durchaus neugeftaltete Auflage. Erfter Vand: 
Einleitung: Entwidelungsgang und Bildungsmittel der 
Menichheit. Von Dr. 9. Schurk — Entwidelung der Baus 
tunft von &. Ebe — Technik des Baumelens von J. Saul: 
wajjer — Ortsanlage. Gemeinnügige bauliche Einrichtungen 
der modernen Städte. Bon P. Rowald. — Beleuchtung, 
Heizung, Bentilation. Von Th. Shwarte. Mit 854 Tert- 
abbilbungen, fowie 13 Chromotafeln unb Beilagen. (Leipzig 
1896, Otto Spamer.) 

Das Werk, deffen erfter Band vollftändig vorliegt, hat 
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in adt Auflagen eine Verbreitung gefunden, wie fein zweites 
biefer Art. Schon der Begründer de8 Haufes Otto Spamer 
hat ftetS fi bemüht, das Werk auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten. Für Wort und Bild ift gleich viel geichehen. 
Trogdem man alfo aud) heute nod dem „alten Spamer* 
rüchaltlofe Anerkennung zollen muß, fann man dod aus- 
fpredjen: die neue, neunte Auflage wird, wenn die folgenden 
Bande fic) des erften wiirdig erweifen, bie Vorgänger bes 
beutend überragen. Größtes Lob verdienen die Bilder. 
Alles, was nicht ftrengem Urteil ftandhält, ift befeitigt 
worden; die neuen Bilber find mit Sorgfalt ausgeführt, die 
Baudenkmale der Vergangenheit den beften Werfen ent- 
nommen, mand)e nad; Lichtbildern tadellos hergeitellt. Vor 
züglid; find die farbigen Blätter (Ede eines bortichen Tempels; 
Farbige Kunftverglafung; Farbige Öfen; Glafierte Wand- 
platten). Zu erwähnen ift die Sorgfalt, mit der die Grunde 
riſſe. Durchſchnitte u. ſ. mw. gezeichnet find. 

Aber das alles gewinnt erſt vollen Wert durch die Be⸗ 
handlung des Wortes. Mit lebhafter Teilnahme habe ich 
bie Einleitung geleſen. über Einzelheiten ließe ſich ſtreiten, 
aber die Haltung des Ganzen verdient warmes Lob ſchon 
wegen der ſachlichen Ruhe, mit der alles Unſichere für die 
Urgeſchichte der Menſchheit abgewieſen und das Mögliche 
mit Vorſicht benutzt wird. 

Ebes Geſchichte der Baukunſt bringt auf faſt 300 Seiten 
— die Bilder eingerechnet — mehr als einen Abriß, da der 
Verfaſſer das Leitende im Auge behält und liberflüffiges 
ausſcheidet. Die folgenden Abſchnitte umfaſſen alles, was 
die Praxis betrifft, in klarer, überſichtlicher Ausführung; der 
Teil über gemeinnützige Einrichtungen der modernen Städte 
wird ſelbſt dem Baumeiſter von Nutzen ſein können. Von 
Wert iſt auch in der Darſtellung der Bautechnik das Hervor⸗ 
heben des geſchichtlichen Werdegangs. 

So iſt ber Band eine gedrängte Encyklopädie der Bau⸗ 
kunſt geworden, ein vortreffliches Buch für den Lernenden, 
wie Hilfsmittel für Lehrende und für jeden Gebildeten, der 
ſich tieferes Wiſſen auf dieſem Gebiete erringen will. Der 
Einband entſpricht der ganzen Ausſtattung: er vereint Ge= 
ſchmack und Gediegenheit. 

Weltgeſchichte. Ein Handbuch für das deutſche Volk 
pon Dr. Wilh. Martens. (Gannover 1895, Manz & 
Zange.) 

Eine wahrhaft volkstümlihe Weltgeihichte in einem 
mäßigen Bande wäre thatfächlich ein Bedürfnis. Den Ber: 
faffer haben die beften Abfichten geleitet. E8 ift vornehmlid 
zu rühmen, daß er deutiche Gefinnung bewährt, fich von ein- 
feitig Eonfeifionellen Anfichten frei hält und fic) nicht nur 
auf die Darftellung der ftaatlichen Vorgänge beichräntt. Aber 
da8 Beftreben, furg gu fein, Hat dod) nicht felten gefdadet, 
und zu Wendungen geführt, die angreifbar find. C8 ift 
nicht möglich, diefe Stellen hier zu verzeichnen; nur einiger 
fet gedbadt. Sm 3. Teile ©. 161 heißt e8 von Franfreid): 
„Hier war die Heimat der fogen. Aufklärung.“ Das ift ein 
Ihiefe8 Urteil, denn Voltaire und Montesquieu haben ihre 
Hauptgedanfen dod) von England her empfangen. ©. 164: 
„Der bedeutendfte Vertreter des ‚aufgeklärten Despotis- 
mus — — — ift Satfer Sofef IL.” Die dritte Vergleichs- 
ftufe fagt wohl gu viel. Die Begriffe „Steinzeit“, „Bronze⸗ 
zeit“ gebraucht der Herr Verf. zu fehr fo, ald wenn fie eine 
beitimmte Zeit darftellten, 3. ®. Teil Il, ©.5. Auch in den 
Abjchnitten, die von der Kunft handeln, Hat die Kürze zu- 
weilen geihadet, jo Teil III, ©. 15 f. Die Worte über 


If. 55 


183 


das Geficht ihres Verlobten. Der Herr Doktor aber meinte 
jehr befriedigt: Die fih vom Schidjal einmal beftimmt 
wären, fümen faft immer auf ungewöhnlichen, wunderbaren 
Wegen zujanımen. 

„Undankbares Volk,“ brummte Hedwig bon Dierk ärger: 
lich, „nit einmal einen Toaſt haben fie darüber gehalten. 
— 3a, die Menichen find undanfbare Geihöpfe, — id) 
mad)’3 mal anders!” 


Seife Mahnung. 


Sept lächelt Du Deiner Liebe, 
Ziehft fpottijd die Lippen frumm; 
Und Deine Liebe fteht vor Dir 
Das Köpfchen gejentt und ftunm. 


Sie hat auf die harten Neben, 
Mit denen Du fie verklagt, 
Kein einziges Sterbenswörtchen 
Zu ihrer Verteidigung gejagt. 


Sie hat nur mit dunklen Augen 
Traurig geblidt Did an, 

Als 0b fie fragen wollte, 
Warum Du ihr das gethan? 


Ste hat gemahnt Dich lelfe 

An verblühte goldene eit, 

An der lenzfrohen jubelnden Tage 
Verklungene Seligkeit — 


Und ploglid) griff’'s Dir zum Hergen 
So eigen unb wunderbar, 

Daß die Zeit der beladelten Liebe 
Deine feligfte Zeit dod war! 


Bh. von Maſſow. 


Hene Büder. 
Angezeigt von @. wv LS. 


Die Reden Golamo BuddGos aus der mittleren Gaimm- 
lung Majihimanifayo des PalisKanons. Zum erften Mal 
überfegt von Karl Eugen Neumann. 1. Lief. (Leipzig 
1896, Wilh. Yriedrid).) 

Wir verdanfen dem Verfaffer, ber fich längere Zeit in 
Sndien aufgebalten Hat, drei %rbeiter von Wert. Die 
„Buddpiftiihe Anthologie” (Leiden 1892), „Die innere Ver- 
wanbtidaft buddhiitiicher und chriftlicher Lehren” (Leipzig 
1891) und die finngetreuefte Verdeutichung des „Wahrbeits- 
pfades” (Leipzig 1893). Die neuefte Arbeit dürfte für die 
Wiffenfdaft die größte Bedeutung gewinnen. Wenn e8 auch 
für den ReligionSforfder von hichftem Werte ift, des Pali 


fundig zu fein, jo fordert die Erlangung der nötigen Stennt=. 


niffe Dod) fo viel Beit, dak nicht jeder fid) das jpradlide 
Riiftgeug gu ertverben vermag. Andererſeits ift Heute das 
Verlangen, in bas Werftandnis ber älteiten Gorm des 
Buddhismus eingudringen, fehr rege geworden und bat fid) 
fiber ben Kreis der Gelehrten Hinaus verbreitet. Die Ver- 
hältniffe haben die fittlicdj-religidje Crregung gefteigert, die 
im Gegenjag zum Materialismus fteht, der weder dem tieferen 
Denken nocd dem vertieften Gemütslcehen genügen fann. 


Beiblatt der Deutihen Roman:-eitun g. 
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Ob man nun im Buddhismus, wie er ſich in dieſen 
Reden offenbart, ganz oder mit Einſchränkungen zuſtimme, 
immer wird man durch den Inhalt, die leitenden Gedanken 
und deren Darſtellung lebhaft angeſprochen. Wir waren 
biſher meiſt auf Berichte aus zweiter und dritter Hand an⸗ 
gewieſen; vieles in den herkömmlichen Anſchauungen hat ſich 
als ungenügend, ja als falſch gezeigt. Nach Vollendung 
dieſes Werkes wird es möglich ſein, die Leitgedanken des 
Buddho in ihrem Aufbau und ihrer inneren Verknüpfung 
zu überſchauen und Zuſtimmung und Abwehr tiefer zu be⸗ 
gründen. 

Das Werk wird in fünf Heften, deren jedes 10 Reden 
enthält, vollſtändig ſein. Das erſte umfaßt das „Buch der 
Urart“. 

Ich empfehle die Arbeit, das Ergebnis gewiſſenhafter 
Forſchung, allen, die dem Gegenſtande ihre Teilnahme zu— 
wenden, angelegentlich. Auf die Fortſetzung werde ich auf⸗ 
merkſam machen und nach Vollendung eine der am meiſten 
kennzeichnenden Reden zum Abdruck bringen. Die Ausſtattung 
iſt tadellos. 

Ge[Gidte des Mlaterialismus und Sritif feiner Be- 
deutung in der Gegenwart. Von Friedr. A. Zange, weis 
Iand Profeffor in Zürich und Marburg. Yünfte mohlfeile 
Auflage. Mit dem Bildnis des Verfaffers. Biographifches Vor⸗ 
wort und Einleitung mit fritiihem Nadtrag von ©. Coben, 
Prof. in Marburg. (Leipzig 1896, 3. Baedefer.) 

Wenn auch die Hodflut des einfeiligen Materialigmus 
fih verlaufen bat, fo ift diefes Wert dennod aud) heute 
nod) von Wert. Nicht nur, weil e8 die vielleicht Elarfte ge⸗ 
Ihichtlihe Darftellung diefer Weltanihauung in fid jchließt 
und mit ihr eine von Kants Geilft erfüllte Seritik derfelben ver- 
bindet, jondern weil der Verf. in feinen eigenen Ausführungen 
bie Philofophie mit bem Leben in Verbindung gelegt hat. 
%. A. Lange war eine fittlih Eräftige Perſönlichkeit, nicht 
nur cin Gtubendenfer, der fic) bet dem Aufbau abftratter 
Gedanken beruhigt. Wo e3 fih um Aufgaben der Erkenntnis 
handelt, tft er nicht kühler, aber fachlicher Denker, dem ein 
bedeutendes Willen zur Verfügung jtand; wo er bas Cthifde 
und Neligiöie behandelt, befteht er auf dem Rechte de Gee 
müts, das diefen Fragen gegenüber nicht dem bloßen 2er: 
ftande dag Necht der legten Entiheidung zugeftehen fann. 
Indem Lange dem Materialismug fein Necht gegenüber ver- 
ftiegenen Abftraktionen zugab, ihn aber als theoretifch uns 
gulanglid), al8 arm an Anregungen, „Iteril* für Kunft und 
Wiffenjdaft, als gleihgültig oder ihjüchtig in dew fittlichen 
Angelegenheiten nahwies, hat er fid große Verdienfte um 
die Bildung jeiner Zeit erivorben. Darum gehört fein Werk 
aud) jegt gu denen, die ein gebilbeter Mann lejen fol, und 
Durd) feine flare Gpradje zu denen, bie er Iefen fann, ohne 
gerade bejondere philofophiiche Stenntnifie zu befigen. 8 
find aud) andere Sampfweijen dem Materialismus gegenüber 
vorhanden; man könnte andere Beweismittel verwenden, aber 
jedenfal3 hat Lange mit feinen Waffen und feiner Methode 
alles geleitet, was mit ihnen zu leiften war. Ich empfehle 
die neue Auflage unfern Lefern beftens. 

Die Äberwindung des wifendaftliden Materialismus. 
Vortrag gehalten in der 3. allgem. Sigkung der Verfamm: 
lung der Gefellfdjaft deutider Naturforfcher und Ylrzte am 
20. Sept. 1895 von Wilhelm Oftwald, Prof. ber Chemie 
an der Iiniverfität Leipzig. (Leipzig 1895, Veit & Go.) 
1 ME 

Der Vortrag, der großes Muffehen erregt bat, gebört 
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zu den Wahrzeichen, die feit etwa einem Sahrzehnt bie Be- 
wegung anfünden, die der einfeitig mecyantichen Anfchauung 
ihr Ende bereiten wird. Wer bes Berfaflers „Wiflenichaft: 
lie Grundlagen der analytifhen Chemie” aud nur aus 
eingehender Inhaltsangabe fennt, weiß, daß bie in der Rede 
ausgefprodjenen Wnfdauungen nit nur geiltreihes Ge- 
‘Danfenfpiel find, fonbdern Grgebniffe ftreng wiffenfdjaftlicer 
Forihung und eines Wiffens, das über die Grenzen des 
Hadhs die Gefamtbewegung der Wiffenfdaft im Auge zu be- 
halten ftrebte. Was Prof. O. nun Hier gegen den wiffen- 
faftliden Materialismus ausführt, ift tieferen Denfern 
nicht neu, aber fein großes Verbienft befteht darin, daß er 
bom Gtanbpunfte bes Naturforfcher® die inneren Wider 
fpritde der mechanifden Weltgufammenfaffung Kar und fcharf 
barlegt. So verdient diefe Heine Schrift die Aufmerkiamkeit 
aller, die die Vergröberung des Denkens in der nocd) Heute 
gültigen Naturwiflenihaft beklagen und bekämpfen. &8 gärt 
auf dem WGebiete, wie fdon feit langem nicht mehr; die 
Entdedung des Argons, bie X-Strahlen u. a. haben bie 
Erregung gefteigert. Natürlid} wird von Seite ber Anhänger 
des Alten, bd. h. ded wiffenfdaftliden Materialtsmus, alles 
geihehen, um die neuen Cntdbedungen nad den gültigen An- 
fihten zu deuten, aber idy glaube, die Zeit tft nicht mehr 
ferne, wo wieder eine „Ummwertung*“ fid) al8 unabwendbare 
Notwendigkeit darftellen wird. Der größte Teil ber Hypothefen 
ift altergihwadh. Aber aud) wenn fie geftürzt worden, wird 
e3 die Geichichte ihnen nidt vergeffen, welde Fülle von 
Thatlahen mit ihrer Hilfe gefammelt worden find. 

Die Wife. Bon Pierre Loti. Autorifierte Über: 
fegung a. d. Franzöfilhen von C. Philiparie. (Berlin 1896, 
Sdufter & Loeffler.) 

Der heute fo beliebte Romanfchriftfteller giebt hier den 
Bericht über eine Reife, die er auf einer wenig befannten 
Strede durd die Sahara unternommen hat. Er giebt fie 
faft mehr al Maler denn ala Schriftfteller. Bild auf Bild 
entrollt er; das Spiel der Schatten und Lichter, der Farben 
auf bem Boden und tn ber Luft bildet den Hanptftoff; die 
Drenichen verlieren fid) faft in diefem Wirbel von Farben- 
tönen, mas an die Technif der älteren frangofifden Orient: 
Maler erinnert. Aber wenn aud) Lott fic) mit verfchtedenen 
Bildern und Ausdrüden wiederholt, find Doch einzelne Ab- 
Schnitte mit ünftlerangen gefehen und dargeftellt. An einigen 
Stellen entbehrt man gründlicheres Naturwiffen, (oder hat 
der liberfeger Fehler begangen?), wie ©. 91, mo von bloß- 
gelegten „härteften Metallarten* geiprochen wird, oder 
©. 186, wo „Pflanzenabdrüde, wie bei dem foftbarften Achat“ 
erwähnt werden. Im Adat giebt e3 feine Abbrüde; was 
im MooSsadyat Pflanzen ähnelt, ift zumetft Chlorit. Sm 
ganzen lieft fi) die Übertragung gut. 

Das Bub der Erfindungen, Gewerbe und Sudzuftric. 
Gejamtdarftelung aller Gebiete ber gewerbliden und ins 
duftriellen Arbeit, fowie bon Weltverfehr und Weltwirtichaft. 
Neunte durdhaus neugeftaltete Auflage. Erfter Vand: 
Einleitung: Cntwidelungggang und Bildungsmittel der 
Menfsheit. Von Dr. 9. Shurk — Entwidelung ber Bans 
funft von G. Che — Technif bed Vauwefen3 von J. Faul- 
waffer — Ort8anlage. Gemeinnügige bauliche Einrichtungen 
der modernen Städte. Bon PB. Romwald. — Belendtung, 
Heizung, Ventilation. Von Th. Shwarge Mit 354 Tert- 
abbildungen, fowie 13 Chromotafeln und Beilagen. (Leipzig 
1896, Otto Spamer.) 

Das Werk, defien eriter Band vollftändig vorliegt, hat 
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in acht Auflagen eine Verbreitung gefunden, wie fein zweites 
biefer Art. Schon der Begründer des Haufes Otto Spamer 
hat tet fich bemüht, das Werk auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten. Für Wort und Bild ift gleich viel geichehen. 
Troßdem man alfo aud heute noch dem „alten Spamer“ 
rüdhaltlofe Anerkennung zollen muß, fann man dod ans- 
fprehen: die neue, neunte Auflage wird, wenn die folgenden 
Bande fi) bes erften würdig erweifen, die Vorgänger bes 
beutenb überragen. Größtes Lob verdienen die Bilber. 
Alles, was nicht ftrengem Urteil ftandhält, ift befeitigt 
worden; die neuen Bilder find mit Sorgfalt außgeführt, die 
Baudentmale der Vergangenheit den beften Werfen ent: 
nommen, mandye nad Lichtbildern tadellos hergeftellt. Bore 
züglih find die farbigen Blätter (Ede eines dorifchen Tempels; 
Farbige Kunftverglafung; Farbige Öfen; Glafierte Wand: 
platten). Zu erwähnen ift die Sorgfalt, mit der die Grund» 
riffe, Durchhichnitte u. f. two. gezeichnet find. 

Aber das alles gewinnt erft vollen Wert durch die Bes 
handlung des Wortes. Mit Iebhafter Teilnahme habe ich 
die Einleitung gelefen. Über Einzelheiten ließe fich ftreiten, 
aber bie Haltung de8 Ganzen verbient warmes Lob fdon 
wegen ber jahlihen Ruhe, mit der alles linfichere für bie 
Urgefdidte der Menfchheit abgewiefen und das Mögliche 
mit Borfidt benust wird. 

Ches Gefdicdte der Baufunft bringt auf faft 300 Seiten 
— die Bilder eingerechnet — mehr als einen Abrif, da der 
Berfaffer das Leitende im Auge behält und liberflüffiges 
ausfdeidet. Die folgenden Abichnitte umfaffen alles, was 
die Praris betrifft, in Harer, überfichtliher Ausführung; ber 
Teil über gemeinnügige Einrichtungen der modernen Städte 
wird jelbft dem Baumeifter bon Nugen fein fönnen. Bon 
Wert tft auch in der Darftellung der Bautechnik das Hervors 
heben de geihhichtlihen Werdegangs. 

©o ift der Band eine gebrängte Enchflopäbte der Bau- 
funft geworben, ein vortreffliches Buch für den Lernenden, 
wie Hilfsmittel für Behrende und für jeden Gebildeten, ber 
fi tieferes Wiffen auf diefem Gebiete erringen will. Der 
Einband entipridyt der ganzen Außftattung: er vereint Ge- 
Ihmad und Gediegenheit. 

Weltgersiäte. Ein Handbuch für das dentidhe Volt. 
bon Dr. Wilh. Martens. (Hannover 1895, Manz & 
Zange.) 

Eine wahrhaft volfstümliche Weltgeihichte in einem 
mäßigen Bande ware thatfadlid ein Bedürfnis. Den Ber- 
faffer haben die beften Abfichten geleitet. C8 ift vornehmlich 
zu rühmen, daß er deutiche Gefinnung bewährt, fich von ein- 
feitig fonfeffionellen Anfichten frei halt und fid nit nur 
auf die Darftellung der ftaatlichen Vorgänge beichräntt. Aber 
bas Beftreben, furz gu fein, hat doc nicht felten gefdadet, 
und zu Wendungen geführt, die angreifbar find. C8 ift 
nicht möglich, diefe Stellen hier zu verzeichnen; nur einiger 
fet gebadt. Im 3. Teile ©. 161 heißt «8 von Franfreid: 
„Hier war die Heimat der fogen. Aufklärung.” Das ift etn 
chiefeg Urteil, denn Voltaire und Montesquieu haben ihre 
Hauptgedanfen dod) von England her empfangen. ©. 164: 
„Der bedeutendfte Vertreter des ‚aufgeflärten Despotis- 
mus — — — ift Kaifer Sofef IL.” Die dritte Vergleids- 
ftufe fagt wohl zu viel. Die Begriffe „Steinzeit“, „Bronze- 
zeit“ gebraucht der Herr Verf. zu febr fo, alB wenn fie eine 
beitimmte Zeit darftellten, 3. B. Teil Il, ©. 5. Aud in den 
Abichnitten, die von der Kunft handeln, hat die Kürze zu= 
weilen geihadet, fo Teil IIL, ©. 15 f. Die Worte über 
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das Geficht ihres Verlobten. Der Herr Doktor aber meinte 
jehr befriedigt: Die fih vom Scidjal einmal beftimmt 
wären, fämen faft immer auf ungewöhnlichen, wunderbaren 
Wegen zufammen. 

„Undankbares Voll,” brummte Hedwig von Merk ärger: 
lich, „nicht einmal einen Doaft haben fie dariiber gehalten. 
— Sa, die Menihen find undanfbare Gefdopfe, — id 
mad)’3 mal anders!“ 


Seife Mahnung. 


Segt lähelft Du Deiner Liebe, 
Ziehft fpöttiich die Lippen frumm; 
Und Deine Liebe fteht vor Lir 
Das Köpfchen gejentt und ftumm. 


Sie hat auf die harten Neben, 
Mit denen Du fie verklagt, 
Kein einziges Sterbenswörtdhen 
Zu ihrer Verteidigung gelagt. 


Gie hat nur mit dunklen Augen 
Traurig geblidt Did an, 

Als ob fie fragen wollte, 
Warum Du ihr bas gethan? 


Ste hat gemahnt Did leife 

An verblühte goldene Zeit, 

An der Ienzfrohen jubelnden Tage 
Verklungene Seligfeit — 


Und plöglih griff’s Dir zum Herzen 
So eigen und wunderbar, 

Daß die Zeit der beladelten Liebe 
Deine feligfte Zeit Doch war! 


BR. vou BWaffew. 


Ueue Bücher. 
Angezeigt von @. v. F. 


Die Reden Golame Ruddhos aus der mittleren Samm—⸗ 
lung Majjhimanikãyo des Pali⸗Kanons. Zum erſten Mal 
überſetzt von Karl Eugen Neumann. 1. Lief. (Leipzig 
1896, Wilh. Friedrich.) 

Wir verdanken dem Verfaſſer, der ſich längere Zeit in 
Indien aufgehalten hat, drei Arbeiten von Wert. Die 
„Buddhiſtiſche Anthologie“ (Leiden 1892), „Die innere Ver— 
wandtſchaft buddhiſtiſcher und chriſtlicher Lehren“ (Leipzig 
1891) und die ſinngetreueſte Verdeutſchung des „Wahrheits— 
pfades“ (Leipzig 1893). Die neueſte Arbeit dürfte für die 
Wiſſenſchaft die größte Bedeutung gewinnen. Wenn es auch 
für den Religionsforſcher von höchſtem Werte iſt, des Pali 
kundig zu ſein, ſo fordert die Erlangung der nötigen Kennt⸗ 
niſſe doch ſo viel Zeit, daß nicht jeder ſich das ſprachliche 
Rüſtzeug zu erwerben vermag. Andererſeits iſt heute das 
Verlangen, in das Verſtändnis der älteſten Form des 
Buddhismus einzudringen, ſehr rege geworden und hat ſich 
über den Kreis der Gelehrten hinaus verbreitet. Die Ver— 
hältniſſe haben die ſittlich-religiöſe Erregung geſteigert, die 
im Gegenſatz zum Materialismus ſteht, der weder dem tieferen 
Denken noch dem vertieften Gemütsleben genügen kann. 
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Ob man nun im Buddhismus, wie er ſich in dieſen 
Reden offenbart, ganz oder mit Einſchränkungen zuſtimme, 
immer wird man durch den Inhalt, die leitenden Gedanken 
und deren Darſtellung lebhaft angeſprochen. Wir waren 
bisher meift auf Berichte aus gweiter und dritter Hand an- 
gemwiejen; vieles in den herfömmlichen MAUnfdanuungen Hat fid 
al8 ungenügend, ja als -falfch gezeigt. Mad Vollendung 
Diefeß Werkes wird es möglich fein, die Leitgebanten des 
Bubdho in ihrem Aufbau und ihrer inneren Verfnüpfung 
zu überfchauen und Zuftimmung und Abwehr tiefer zu be= 
gründen. 

Das Merk wirb in fünf Heften, beren jedes 10 Reden 
enthält, vollftändig fein. Das erfte umfaßt das , Bud der 
Urart”. 

Sc empfehle die Arbeit, da Ergebnis gewiffenbafter 
gorfdung, allen, die dem Gegenftande ihre Teilnahme zu: 
wenden, angelegentlih. Auf die Yorticgung werde id) aufs 
merfjam machen und nad Vollendung cine der am meijten 
fennzeichnenden Neben zum Abdrud bringen. Die Ausftattung 
ift tadellos. 

Geſchichte des PMlateriafismus und Sritif feiner Be⸗ 
deutung in der Gegenwart. Von Friedr. U. Lange, wei: 
land Profeffor in Zürih und Marburg. Fünfte mwohlfeile 
Auflage. Mit dem Bildnis des Verfafjers. Biographifches Vor- 
wort und Einleitung mit fritiihen Nadjtrag von H. Coben, 
Prof. in Marburg. (Leipzig 1896, S. Baedefer.) 

Wenn aud) bie Hodfiut des einfeitigen Materialismus 
fih verlaufen hat, fo ift biefe3 Werk dennoch auch Heute 
nod von Wert. Nicht nur, weil e8 die vielleicht Elarfte ge- 
Ihihtlihe Darftelung biefer Weltanihauung in fid) jhliebt 
und mit ihr eine von Kants Geift erfüllte Kritik derjelben ver: 
bindet, fondern weil der Verf. in feinen eigenen Ausführungen 
die Bhilofophie mit dem Leben in Verbindung gefegt Hat. 
%. A. Lange war eine fittlih Eräftige Perfönlichkeit, nicht 
nur ein Stubendenfer, der fih bei dem Aufbau abftrafter 
Gedanken beruhigt. Wo ¢8 fih um Aufgaben der Erfenntniz 
bandelt, ift er nicht Fühler, aber fachlicher Denker, dem ein 
bedeutendes Willen zur Verfügung jtand; mo er das Ethifche 
und Neligiöie behandelt, befteht er auf dem Rechte des Ges 
mits, das diejen Fragen gegenüber nicht bem bloßen 2er: 
ftande da8 Net ber Iegten Entiheidung gugeftehen fann. 
Ssnden Zange dem Matertalismus fein Mecht gegenüber ver- 
fttegenten Abftraktionen zugab, ihn aber als theoretifch uns 
gulanglid), ald arm an Anregungen, „Iteril“ für SKunft und 
Wiffenihaft, als gleichgültig oder ihjüchtig in dew fittlichen 
Angelegenheiten nachwies, hat er fi große Verdienfte um 
die Bildung feiner Zeit erworben. Darum gehört fein Wert 
auch jet zu denen, die ein gebildeter Dann lefen fol, und 
durd) feine are Sprade zu denen, die er Iejen Eann, obne 
gerade bejondere philofophiiche Stenntnifie zu befigen. E38 
find aud) andere Stampfiweifen dem Materialismus gegenüber 
vorhanden; man könnte andere Beweismittel verwenden, aber 
jedenfalls hat Lange mit feinen Waffen und feiner Methode 
alles geleiftet, was mit ihnen zu leiften war. ch empfehle 
die neue Auflage unfern Leiern beftens. 

Die Überwindung des wifensdaftliden Materialismus. 
Bortrag gehalten in der 3. allgem. Sigung der Verfanme: 
lung der Gefelljdaft deutider Naturforjdher und Wrgte am 
20. Sept. 1895 von Wilhelm Oftwald, Prof. ber Chemie 
an der Ilniverfität Leipzig. (Leipzig 1895, Veit & Wo.) 
1 Me. 

Der Vortrag, der großes Aufiehen erregt hat, gehört 
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zu den Wahrzeichen, bie feit etwa einem Sahrzehnt die Be- 
wegung anfiinden, die ber einfeitig mechantiden AUnfdauung 
ihr Gnde bereiten wird. Wer bed Verfaffer3 „Wiflenichaft: 
liche Grundlagen der analytifhen Chemie” aud nur aus 
eingehender Inhaltsangabe fennt, weiß, bab die in ber Rebe 
ausgefprochenen Anfhanungen nidt nur geiltreihes Ge- 
bdanfenfpiel find, fonbern Grgebniffe ftreng wiffenidaftlider 
Forſchung und eines Wiffens, das über bie Grenzen bes 
Hadhs die Gefamtbemegung ber Wiffenidhaft im Auge gu be- 
halten ftrebte. Was Prof. O. nun Hier gegen den wiffen- 
fHaftliden Materialismus ausführt, ift tieferen Denfern 
nicht neu, aber fein großes Verbienft beiteht darin, daß er 
bom Standpunfte des NaturforfderS die inneren Wider: 
fpritdhe ber medhanifden Weltgufammenfaffung Klar und fdarf 
darlegt. So verdient biefe Fleine Schrift die Aufmerkjamleit 
aller, die die Vergröberung bed Denkens in der nocd) heute 
gültigen Naturwifienfhaft beklagen und befämpfen. &8 gärt 
auf bem Webiete, wie fdon jeit langem nidt mehr; die 
Entdedung des Argon®, die X-Strahlen u. a. haben die 
Erregung geiteigert. Natürlicd; mirb von Seite der Anhänger 
des Ulten, d. Hh. des wifienichaftlichen Materialismus, alles 
gefchehen, um die neuen Cntdectungen nad ben gültigen An- 
fihten zu deuten, aber ich glaube, die Zeit ift nicht mehr 
ferne, wo wieder eine „Ummertung“ fi) ala unabmwendbare 
Notwendigkeit darftellen wird. Der größte Teil ber Hypothefen 
ift alter3fdmad. Aber aud) wenn fie geftürzt worden, mwirb 
e3 die Geihichte ihnen nicht vergeflen, welche Fülle von 
Thatfahen mit ihrer Hilfe gefammelt worden find. | 

Die Wife. Von Pierre Lott. Autorifierte Über- 
fegung a. b. Sranzöfiichen von €. Philiparie. (Berlin 1896, 
Sdufter & Loeffler.) 

Der heute fo beliebte Romanfchriftfteller giebt hier den 
Bericht über eine Reife, die er auf einer wenig befannten 
Strede durd die Sahara unternommen hat. Gr giebt fie 
faft mehr al8 Maler denn als Schriftfteller. Bild auf Bild 
entrollt er; da8 Spiel der Schatten und Lichter, der Farben 
auf dem Boden und in der Luft bildet den Hauptftoff; bie 
Dreenihen verlieren fich faft in diefem Wirbel bon Farben- 
tönen, wa3 an die Technik der älteren franzöfiihen Orient» 
Maler erinnert. Wher wenn aud) Lotti fi mit verfchiedenen 
Bildern und Ausdrücden mieberholt, find doc einzelne Ab- 
jchnitte mit Künftleraugen gefehen und dargeftellt. An einigen 
Stellen entbehrt man gründlicheres Naturmwiffen, (oder hat 
ber ÜÜberfeger Fehler begangen?), wie ©. 91, mo von blog: 
gelegten „härteften Metallarten* gefproden wird, ober 
©. 186, wo „Bflangenabdrüde, wie bei dem koftbarften Achat“ 
erwähnt werden. Im Adat giebt e8 feine Abdrüde; was 
im Moosadyat Pflanzen ähnelt, ift zumeift Chlorit. Sm 
ganzen lieft fid) die Übertragung gut. 

Das Mug der Erfindungen, Gewerbe und Sudzufirie. 
Gejamtdarftelung aller Gebtete der gewerbliden und ins 
duftriellen Arbeit, fowie von Weltverfehr und Weltwirtichaft. 
Neunte Durdhand neugeftaltete Auflage. Erfter Vand: 
Einleitung: Entwidelungsgang und Bildungsmittel der 
Menichheit. Bon Dr. 9. Shurg — Entwidelung der Baus 
funft bon G. Che — Technik des Baumwelens von J. Saul: 
wajfer — Urtsanlage. Gemeinnügige bauliche Einrichtungen 
der modernen Städte. Bon PB. Romwald. — Beleuchlung, 
Heizung, Ventilation. Bon Th. Shwarge Mit 354 Tert- 
abbildungen, fowie 13 Chromotafeln und Beilagen. (Leipzig 
1896, Otto Spamer.) 

Das Werk, beffen erfter Band vollftändig vorliegt, hat 
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in adt Auflagen eine Verbreitung gefunden, mie fein zweites 
diefer Art. Schon der Begründer des Haufes Otto Spamer 
hat ftet3 fich bemüht, da8 Werk auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten. Für Wort und Bild ift gleich viel geichehen. 
Trogbem man alfo aud) heute noh dem „alten Spamer” 
rüdhaltlofe Anerkennung gollen mug, fann man dod ans- 
fpredjen: bie neue, neunte Wuflage wird, wenn die folgenden 
Bande fid) bes erften würdig ermeifen, Die Vorgänger bes 
beutend überragen. Größtes Lob verdienen die Bilder. 
Alles, was nicht ftrengem lrteil ftandhält, ift bejeitigt 
worden; die neuen Vilder find mit Sorgfalt ausgeführt, die 
Baudenkmale der Vergangenheit den beiten Werfen ent: 
nommen, mande nach Lichtbildern tadellos hergeftellt. Vor- 
züglich find die farbigen Blätter (Ede eines dorifden Tempels; 
Farbige Kunftverglafung; Farbige Ofen; Glafierte Wand- 
platten). Zu erwähnen ift die Sorgfalt, mit der bie Grund» 
riffe, Durchfchnitte u. f. w. gezeichnet find. 

Aber das alles gewinnt erft vollen Wert burd) die Bes 
handlung des Wortes. Mit lebhafter Teilnahme Habe ich 
die Einleitung gelefen. Über Einzelheiten ließe fich ftreiten, 
aber die Haltung de Ganzen verdient warmeß Lob fchon 
wegen ber fadliden Ruhe, mit der alles Unfichere für die 
Urgeldhidte der Menfchheit abgewielen und das Mögliche 
mit Vorfit benugt wird. 

Ehe: Geihichte der Baufunft bringt auf faft 300 Seiten 
— die Bilder eingerechnet — mehr als einen Abriß, ba der 
Verfafier das Leitende im Auge behält und liberflüffiges 
ausjideidbet. Die folgenden Abichnitte umfalfen alles, was 
die PBraris betrifft, in Elarer, überfichtlicher Ausführung; ber 
Teil über gemeinnüsige Einrichtungen ber modernen Städte 
wird felbft dem Baumeifter von Nugen fein fönnen. Bon 
Wert ift aud in der Darftelung der Bautechnik da8 Herbor- 
heben des geichichtlichen Werbegang2. 

So ift der Band eine gedrangte Encyflopadie ber Bane 
funft geworben, ein vortreffliches Buch fiir den Lernenden, 
wie Hilfsmittel für Lehrende und für jeden Gebildeten, der 
fic) tiefere3 Wiffen auf diefem Gebiete erringen will. Der 
Einband entipridjt der ganzen Ausftattung: er vereint Ge- 
Ihmad und Gediegenbeit. 

Weltgersiste. Ein Handbuch fiir bas demtiche Volk. 
bon Dr. Wilh. Martens. (Hannover 1895, Manz & 
Zange.) 

Eine wahrhaft volfstümlihe Weltgeihichte in einem 
mäßigen Bande ware thatfadlid) ein Bebürfnis. Den Ber: 
faffer haben die beiten Abfichten geleitet. E8 ift vornehmlid 
zu rühmen, daß er deutiche Gefinnung bewährt, fi) von ein- 
feitig Eonfellionellen Anfichten frei Halt und fi nit nur 
auf die Darftellung der ftaatlichen Vorgänge beichräntt. Aber 
da8 Beitreben, furz zu fein, hat doch nicht felten gefchabet, 
und zu Wendungen geführt, die angreifbar find. C3 ift 
nicht möglich, diefe Stellen hier gu verzeichnen; nur einiger 
jfei gedadt. Sm 3. Teile ©. 161 heißt eB von Grantreid: 
„Hier war die Heimat der fogen. Aufklärung.“ Das ift ein 
fchiefe3 Urteil, denn Voltaire und Montesquieu haben thre 
Hauptgedanten doch von England ber empfangen. ©. 164: 
„Der bedeutendfte Vertreter des ‚aufgeflärten Despotis- 
mus’ — — — ift Raifer Sofef IL“ Die britte Vergleids- 
ftufe fagt wohl gu viel. Die Begriffe „Steinzeit“, ,Bronge- 
zeit“ gebraucht der Herr Verf. zu fehr fo, al wenn fie eine 
beitimmte Zeit darftellten, 3. 8. Teil Il, ©. 5. Auch in den 
Abichnitten, die von ber Kunſt handeln, hat die Kürze gue 
weilen geihadet, fo Teil II, ©. 15 f. Die Worte über 
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das Geficht ihres Verlobten. Der Herr Doktor aber meinte 
fehr befriedigt: Die fih vom Schidjal einmal beftimmt 
wären, fämen faft immer auf ungewöhnlichen, wunderbaren 
Wegen zufammen. 

wlUndanfbares Voll,” brummte Hedwig von Merk ärger: 
lich, „nit einmal einen ZToaft haben fie darüber gehalten. 
— Ja, die Menihen find undanfbare Geihöpfe, — id 
mad)’3 mal anders!” 


Seife Mahnung. 


Sept ladelft Du Deiner Liebe, 
Ziehſt fpHttijd die Lippen fromm; 
Und Deine Liebe fteht vor Tir 
Das Stöpfchen gejenft und ftumm. 


Sie hat auf die harten Reden, 
Mit denen Du fie verklagt, 
Kein einziges Sterbenswörtchen 
Zu ihrer Verteidigung gelagt. 


Sie hat nur mit dunklen Augen 
Traurig geblidt Did an, 

Als ob fie fragen wollte, 
Warum Du ihr das gethan? 


Sie hat gemahnt Did leife 

An verblühte goldene Zeit, 

An ber lengfrohen jubelnden Tage 
Verklungene Scligfeit — 


Und plößlid griff’ Dir zum Herzen 
Go eigen und mwunberbar, 

Daß die Zeit der beladelten Liebe 
Deine feligite Zeit doc war! 


QR. von WHaffow. 


Heue Bücher. 
Angezeigt von @. wv LS. 


Die Reden Golamo Buddhos aus ber mittleren Samnı: 
lung Majihimanitäyo des PalisKanons. Zum erften Mal 
überfegt von Karl Eugen Neumann. 1. Lief. (Leipzig 
1896, Wilh. Yriedrid).) 

Wir verdanfen dem Verfaffer, der fid) längere Beit in 
Snbien aufgebalter Hat, drei Arbeiten von Wert. Die 
„Bubbhiftiihe Anthologie” (Veiden 1892), „Die innere Ver- 
wanbdtichaft bubdhijtiicher und chriftliher Lehren” (Leipzig 
1891) und die finngetreuefte Verdeutfhhung des „Wahrbeitz- 
pfade3“ (Leipzig 1893). Die menefte Arbeit dürfte für die 
Wifjenihaft die größte Bedeutung gewinnen. Wenn e8 aud 
für den Religionsforfcher von Hidhftem Werte ift, des Pali 


fundig zu fein, fo fordert die Erlangung der ndtigen Kennt= | 


niffe doch fo viel Zeit, daß nicht jeder fid) dad fpradlide 
Rüftzeug zu erwerben vermag. Amnbererfeits ift Heute das 
Verlangen, in bas Berftdndnis der alteften Gorm des 
Buddhismus einzudringen, fehr rege geworden und Hat fic) 
über den Kreis der Gelehrten hinaus verbreitet. Die Ber: 
hältniffe haben die fittlich-religiöje Erregung gefteigert, die 
im Gegenjag gum Materialismus fteht, der weder dem tieferen 
Denfen noc) dem vertieften Gemitsleben geniigen fann. 
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Ob man nun im BubddHismus, wie er fih in diefen 
Reben offenbart, ganz oder mit Einihränkungen zuftimme, 
immer wird man durd) den Anhalt, die leitenden Gedanken 
und beren STarftellung lebhaft angefprochen. Wir waren 
bisher meift auf Berichte aus zweiter und dritter Hand an— 
gewiefen; vieles in den herfömmlichen Anfchauungen hat fid 
al ungenügend, ja als falich gezeigt. Nad Vollendung 
diefeß Werkes wird ed möglidy fein, die Leitgebanten bed 
Bubdho in ihrem Aufbau und ihrer inneren Verknüpfung 
zu überfhauen und Zuftimmung und Abwehr tiefer zu be= 
gründen. 

Das Werk wird in fünf Heften, deren jedes 10 Neden 
enthält, vollftandig fein. Das erfte umfaßt da® „Buch der 
Urart’. 

Sc) empfehle die Arbeit, bas Ergebnis gewiffenbafter 
Forschung, allen, die dem Gegenftanbe ihre Teilnahme zut= 
wenden, angelegentlih. Auf die Tyortichung werde ich aufs 
merfjam maden und nad Vollendung cine der am meiften 
fennzeichnenden Reden gum Abdrud bringen. Die Ausftattiung 
ift tadello8. 

GefGidgte des Materialismus und Sritif feiner Be- 
deutung in der Gegenwart. Von Fricdr. WU. Lange, wei- 
land PBrofeflor in Zürich und Marburg. Fünfte mwohlfeile 
Auflage. Mit dem Bildnis des Verfafjerd. Biographifches Vor 
wort und Einleitung mit fritiichen Nadjtrag von H. Cohen, 
Prof. in Marburg. (Leipzig 1896, S. Baedefer.) 

Wenn aud) die Hodflut deB einfeitigen Materialiamus 
fid) verlaufer hat, jo ift diefeS Werk dennoch auch heute 
nod) von Wert, Nicht nur, weil e8 bie vielleicht Elarfte ge- 
Ihihtlihe Darftelung diefer Weltanihauung in fi jchließt 
und mit ihr eine von Kants Geift erfüllte Kritik berfelben ver- 
bindet, fondern weil der Verf. in feinen eigenen Ausführungen 
bie PBhilofophie mit bem Leben in Verbindung gelegt hat. 
F. A. Lange war eine fittlih fraftige Perfanlidleit, nicht 
nur ein Stubendenfer, der fih bei dem Aufbau abftralter 
Gedanken beruhigt. Wo es fih um Aufgaben der Erkenntnis 
handelt, ift er nicht kühler, aber fachlicher Denker, dem ein 
bedeutendes Willen zur Verfügung jtand; mo er das Gthifche 
und Neligiöie behandelt, bejteht er auf dem Rechte ded Gee 
miit, ba8 diefen Fragen gegenüber nicht dem bloßen Ver- 
ftande da8 Redht der legten Enticheidung zugeftehen Tann. 
aiden Lange dem Materialigmus fein Necht gegenüber ver- 
ftiegenten Abftraftionen zugab, ihn aber als theoretifch uns 
gulanglid), al8 arm an Wnregungen, ,fteril” fiir Sunft und 
Wiffenfdaft, alB gleidgiiltig oder ichſüchtig in den fittlichen 
Angelegenheiten nachwies, hat er fih große Verdienfte um 
die Bildung feiner Zeit erworben. Darum gehört fein Wert 
aud) jegt zu denen, die ein gebildeter Manı lefen foll, und 
durd) feine Flare Gpradje zu denen, die er lejen fann, ohne 
gerade bejondere philojophiiche Stenntniffe zu befigen. €& 
find aud) andere Sampfweijen bem Materialismus gegenüber 
vorhanden; man fonnte andere Beweismittel verwenden, aber 
jedenfalls hat Lange mit feinen Waffen und feiner Methode 
alle3 geleiftet, was mit ihnen gu leiften war. Sch empfehle 
die neue Auflage unfern Leiern beftens. 

Die Überwindung des wifen(Gaftligen Materialismus. 
Bortrag gehalten in der 3. allgem. Sigung der Berfanmts 
lung der Gefellihaft deutider Naturforjher und Nrgte am 
20. Sept. 1895 von Wilhelm Oftwald, Prof. der Chemie 
an der Iliniverfität Leipzig. (Leipzig 1895, Beit & Wo.) 
1 Me. 

Der Vortrag, der großes WAuffehen erregt hat, gebort 
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zu den Wahrzeichen, die feit etwa einem Sahrzehnt die Be- 
wegung antiinbden, die ber einfeitig mechanifchen Unfdanung 
ihr Ende bereiten wird. Wer des Verfaffers „Wiflenichaft- 
lie Grundlagen der analytifhen Chemie” and nur aus 
eingehender Snhaltsangabe fennt, weiß, daß die in der Rede 
ausgefprodenen Anfcdhauungen nicht nur geiftreihes Ge- 
‘Danfen{piel find, fondern Grgebnifje ftreng wiffenfdaftlider 
Gorfdhung und eines Wiffens, bas über die Grenzen des 
Fach8 die Sefamtbewegung der Wiffenichaft im Auge zu be- 
halten ftrebte. Was Prof. O. nun bier gegen den willen: 
Ihaftlihen Materialiamus ausführt, ift tieferen Denfern 
nicht new, aber fein großes Verdienft befteht darin, daß er 
bom Standpunkte des Naturforfchers die inneren Wider: 
fpriide der medjanifden Weltgufammenfaffung far und fcharf 
barlegt. Go verdient bdiefe fleine Sdhrift die Wufmerffamfett 
aller, die die Vergröberung des Denkens in der nod) Heute 
gültigen Naturwiffenihaft beflagen und befampfen. Es gärt 
auf dem Webiete, wie fdon feit Iangem nicdt mebr; die 
Entbedung des Argons, die X-Strahlen u. a. haben die 
Erregung gefteigert. Natürlich wirb von Seite der Anhänger 
des Alten, d. Hh. deS wiffenfdhaftliden Materialismus, alles 
geihehen, um die neuen Entdedungen nad den gültigen An- 
fihten zu deuten, aber ih glaube, die Zeit ift nicht mehr 
ferne, wo wieder eine ,limmertung” fid) al3 unabwenbdbare 
Notwendigkeit darjtellen wird. Der größte Teil ber Hypothefen 
ift alter3fdwad. Aber aud) wenn fie geftürzt worben, wirb 
e3 die Geichichte ihnen nicht vergefien, welche Fülle von 
Thatfachen mit ihrer Hilfe gefammelt worden find. 

Die Wife. Von Pierre Loti. Autorifierte Über: 
fegung a. d. Frangofifden von ©. Philiparie. (Berlin 1896, 
Sdufter & Loeffler.) 

Der heute fo beliebte Romanfchriftfteller giebt hier ben 
Bericht über eine Neife, bie er auf einer wenig befannten 
Strede durd die Sahara unternommen bat. Er giebt fie 
faft mehr al Maler denn ald Schriftfteler. Bild auf Bild 
entrollt er; da8 Spiel der Schatten und Lichter, der Farben 
auf dem Boden und in der Luft bilbet den Hauptftoff; die 
Menichen verlieren fid) faft in diefem Wirbel von Farben- 
tönen, wad an die Technik der älteren franzöfiihen Orient: 
Maler erinnert. Aber wenn aud) Lott fid) mit verichiedenen 
Bildern und Ausdrüden wiederholt, find Doc einzelne Ab- 
Ihnitte mit Künftleraugen gefehen und dargeftellt. An einigen 
Stellen entbehrt man gründlicheres Naturwiflen, (oder hat 
der liberfeger Fehler begangen?), wie ©. 91, mo von bloß: 
gelegten „härteften Metallarten” gefproden wird, oder 
©. 186, wo „Pflanzenabbrüde, wie bei dem foftbarften Achat“ 
erwähnt werden. Im Achat giebt es keine Abbrüde; was 
im Moosadyat Pflanzen ähnelt, ift zumeift Chlorit. Sm 
ganzen lieft fid) die Übertragung gut. 

Sas Bus der Erfindungen, Gewerbe und Sndufirte. 
Gejamtdarftelung aller Gebiete der gewerblichen und ins 
duftriellen Arbeit, fowie von Weltverfehr und Weltwirtichaft. 
Neunte burdaus neugeftaltete Auflage. Erfter Band: 
Einleitung: Entwidelungsgang und Bildungsmittel der 
Menichheit. Von Dr. 9. Schurg — Entwidelung der Baus 
funft von G. Ebe — Technik des Baumwelend von J. Saul: 
wajjer — Ort8anlage. Gemeinniigige bauliche Einrichtungen 
ber modernen Städte. Bon PB. Romwald. — Beleudtung, 
Oeigung, Ventilation. Von Th. Schwarge. Mit 854 Terts 
abbilbungen, fowie 13 Chromotafeln und Beilagen. (Leipzig 
1896, Otto Spamer.) 

Das Werk, heffen erfter Band vollftandig vorliegt, hat 


RomansZeitung 1896. 


Beiblatt der Deut}den Roman-Zeitung. 





186 





in acht Auflagen eine Verbreitung gefunden, wie fein zweites 
diefer Art. Schon der Begründer bes Haujes Otto Spamer 
hat ftets jich bemüht, da& Werk auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten. Für Wort und Bild tft gleich viel geichehen. 
Trogdem man alfo aud) heute noch dem „alten Spamer“ 
rüchaltlofe Anerkennung zollen muß, fanın man doc außs 
iprechen: die neue, neunte Auflage wird, wenn bie folgenden 
Bände fich bes erften würdig ermweijen, die Vorgänger bes 
deutend überragen. Größtes Lob verdienen die Bilder. 
Alles, was nicht ftrengem Urteil ftandhalt, ift bejeitigt 
worden; die neuen Bilder find mit Sorgfalt ausgeführt, die 
Baudenkmale der Vergangenheit den beiten Werfen ent- 
nommen, mandje nad) Lichtbildern tadellos hergeftellt. Bors 
züglich find Die farbigen Blätter (Ede eines borifchen Tempels; 
Farbige Kunftverglafung; Farbige Ofen; Glafierte Wand: 
platten). Zu erwähnen ift die Sorgfalt, mit der die Grund» 
riffe, Durdfdnitte u. f. mw. gezeichnet find. 

Aber das alles gewinnt erft vollen Wert burch die Bes 
Handlung bes Wortes. Mit lebhafter Teilnahme habe id 
die Einleitung gelefen. Über Einzelheiten ließe fich ftreiten, 
aber die Haltung des Ganzen verdient warmes Lob fchon 
wegen der fadlidien Rube, mit der alles Unfidere fiir die 
Urgeididte der Menfdheit abgewiefen und da8 Mögliche 
mit Vorfidt benugt wird. 

Ebes Geichichte der Baufunft bringt auf faft 300 Seiten 
— die Bilder eingerechnet — mehr ala einen Abriß, da ber 
Verfafier das Leitende im Auge behält und ilberflüffiges 
ausjdeidet. Die folgenden Abichnitte umfaflen alles, wae 
die Praris betrifft, in Harer, überfichtlicher Ausführung; ber 
Teil über gemeinnügige Einrichtungen der modernen Stäbte 
wird jelbft dem Baumeifter von Nugen fein Fönnen. Bon 
Wert ift aud) in der Darftellung ber Bautechnik das Herbor- 
Heben des gefdidjtlidjen Werdegangs. 

Go ift ber Banb cine gebrangte Encyflopadie ber Ban- 
funft geworden, ein vortreffliches Bud) für den Lernenden, 
wie Hilfsmittel für Lehrende und für jeden Gebildeten, der 
fich tiefere Wiffen auf diefem Gebiete erringen will. Der 
Einband entipridt ber ganzen Außftattung: er vereint Ge: 
{dma und Gediegenbeit. 

Weltgeſchichte. Ein Handbuch für bas dentfche Volt 
bon Dr. Wilh. Martens. (Hannover 1895, Manz & 
Zange.) 

Eine wahrhaft volfstümlihe Weltgeichichte in einem 
mäßigen Bande ware thatfadlid) ein Bediirfnis. Den Ver: 
faffer Haben die beften Abfichten geleitet. C8 ift vornehmlid 
zu rühnen, daß er deutliche Gefinnung bewährt, fih von ein- 
fettig fonfeffionellen Anfichten frei halt und fih nit nur 
auf die Darftellung der ftaatlichen Vorgänge beichräntt. Aber 
das Veftreben, kurz zu fein, hat doch nidt felten geichadet, 
und zu Wendungen geführt, die angreifbar find. C8 ift 
nicht möglich, diefe Stellen hier zu verzeichnen; nur einiger 
fet gebadt. Im 3. Teile ©. 161 heißt e8 von Grantreidy: 
„Hier war die Heimat der fogen. Wuffldrung.” Das ift ein 
&hiefed Urteil, denn Voltaire und Montesquieu haben ihre 
Hauptgedanken dod) von England her empfangen. ©. 164: 
„Der bedeutendfte Vertreter de3 ,aufgeflarten Despotis- 
mus‘ — — — ift Raifer Sofef IL.” Die dritte Vergleichs- 
ftufe fagt mohl zu viel. Die Begriffe „Steinzeit“, „Bronze: 
zeit“ gebraucht der Herr Verf. zu febr fo, alB wenn fie eine 
beftimmte Zeit darftellten, 3. B. Teil II, ©. 5. Auch in den 
Abichnitten, die von der Kunft handeln, hat die Kürze zu=- 
weilen geihadet, fo Zeil III, ©. 15 f. Die Worte über 
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Dürer geben von dem Weien de8 Riinftlers ebenfowenig eine 
Vorftellung, wie die über Michel Angelo und Raffael. Aud 
ware eB gut geweien, jedem Zeitraum eine derartige lÜiber- 
fiht beizufügen. Wenn bon franzöfiihen Schriftftellern Vol 
tatre, Montesquien und Rouffeau genannt werden, ijt’3 ein 
Unredt, Lefling, Klopftod, Herder, Schiller und Goethe faft 
ganz unerwähnt zu laffen. Wir find ferne davon, dem 
Verf. den beiten Willen abgufpreden, geben aud) zu, dab 
fein Bud) niigen fonne, aber das, was man von einem folchen 
für da8 Deutide Volk beftimmten Werke verlangen darf, 
bietet e8 in der heutigen Faffung nod nid. 

Deutfhlands fefen und Hireben im 19. Jahrhundert. 
Geichildert von Ludwig Salomon. (Stuttgart, Levy & 
Müller, o. 3.) 450 ME 

Derartige Einzeldarftelungen befigen unfireitig für die 
Zeitgenofien Wert. Sie find aud eine Notwendigkeit. Man 
ift oft erftaunt, jogar bei gebildeten Männern, fobald man 
die Entwidelung der neueften Zeit berührt, fehr unbeftimmte 
Anjhauungen zu treffen. Das Verftändnis des Jahrhunderts, 
in dem man lebt, ift eigentlich eine Notwendigkeit; e8 ift zu 
hoffen, daß man einmal auf den Mittelichulen den Grund 
dagu legen werde. Was jewt dort geboten wird, ift durchaus 
ungenügend. 

Der Verfaffer hat die Entwidelung der politiichen Ver: 
hältniffe im allgemeinen verftändlih und Mar geichildert; 
pon einjeitigen Parteianfhauungen Halt er fid) fern, wenn 
er aud) einem gemäßigten Liberalismus zuneigt; er erfennt 
bie Gefahr der Herrichaft ber Maffen und erfennt bad Recht 
des einzelnen an. Darum wird er aud) der Bedeutung Biss 
mards geredjt. Es ift zu bedauern, daß der Verfaffer dem 
geiftigen Ringen zu wenig Raum gewidmet hat. Wohl werden 
einige Philofophen, Dichter, Künftler und Gelehrte genannt, 
aber zumeift nur in jo Eurzen Süßen, daß dem Lefer damit 
ein Verftändnis nicht vermittelt wird. „Humboldt, Liebig, 
Wöhler, Mitfcherlich waren bie Männer des Tages“ (S. 192). 
Das ift alles, was fic) über fie gelagt findet. Ein 
gift ift an einer Stelle flühtig genannt; von Rodbertus 
weiß das Bud nichts; nichts von VB. A. Huber. Gar mandes 
Bolitifhe hätte fehlen fünnen, ohne Liiden gu Hinterlaffen, 
und jo wäre für Wichtigeres Play geichaffen worden. Viel- 
leicht geichieht e8 in einer zweiten Auflage. 

Napoleon I. in Bild und Wort von Armand Dapyot, 
übertragen von DO. Marihall von Bieberftein. (Leipzig, 
Heinrih Schmidt & Carl Günther.) 

Bon dem Werke find uns wieder drei neue Lieferungen 
7—9 jugefommen. Der Reidjtum an Bildern, Porträts, 
Sdlacdhtitiden u. f. w. tft thatjächlich ungeheuer groß, wenn 
auch mandes (Puppentypen, Napoleon darftellend, Napoleon 
als Tiichklingel, Flacon, Thermometer, Kugelfang eines 
Billardbs oder gar al8 Behälter für Apfelmoft) mehr jeltiam 
als bedeutend if. Das Werk wirb in 35 Lief. zu 60 Pf. 
bollftändig fein. 

Wud bei Shmidt & Günther in Leipzig ift erichienen: 
„Die Geueraltn Bonaparte“ von Zojeph TZurauan, über: 
tragen unb bearbeitet von DO. Marfdall von Bteber= 
ftein. Mit 11 SUuftrationen. 4,60 ME. 

Man wird in biejem Werke von einer Sofephine, wie 
die Napoleontiche Legende fie darftellt, nichts finden, wohl 
aber wird man Sofephine fo gefchilbert finden, wie fie wirt: 
lid war. Man fennt die Vergehen verfdjiebener fouverdner 
Fürftinnen, die feine Heiligen waren; warum follte man die 
ber Generalin Bonaparte jo geflifientlich, wie e8 biäher ge- 
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Ihab, verheimlihen? Wir glauben, daß dem Buche ein ähns 
licher Erfolg zu teil werden wird wie den früher erfchtenenen 
Werken von Maffon: „Napoleon I. und die Frauen“ 
(5. Auflage) und „Napoleon I. zu Haufe“ (3. Auflage). 
Dennod aber müffen wir fragen: Ift e8 denn nötig, Ddtefe 
Bücher alle überiegen zu lafien? 

Aus längft und jüngfi vergangener Beil. Von Her: 
mann Allmerd. (Oldenburg, Sdulgefdhe Hof-Budhand- 
lung, o. 3.) 

Ich freue mich jedesmal, wenn mir ein neues Buch des 
„Marjchendichters* in die Hände fommt. Das ift ein edjt 
deutfher Dann, noch im Alter voll jugendlicher Begeifterung 
für fein Vaterland, voll ber frifden Thatfraft, die trog aller 
Unbilden der Zeit nicht da8 Vertrauen auf deB bdeutjchen 
Volkes Kraft und Zufunft verliert. Er beihämt die Jugend, 
die grämlidy den Kampf flieht oder unmöglidhen Zukunfts⸗ 
bildern nadhhängt, um nicht in der Gegenwart zugreifen zu 
milffen. 

Der Band enthält zwei bramatifche Arbeiten: „Elektra“, 
bie den Stoff der „Sphigenie” Goethes zum Abfchluß bringt, 
ihr verwandt in der Verbindung griehiihen und beutfchen 
Denkens; dann „Herz und PVolitif“, ein zu harmlofeg Luftipiel. 
Sodann folgt eine Marien: und Alpengeihichte: „Harım 
Harreſen“, auch ein Stüd deutfchen Lebens in fich fchliepend. 
Am höchſten aber fteht mir „Hauptmann Böfe. Ein deutiches 
Zeit: und Menfchenbild für das deutiche Wolf”. Allmers 
erwedt damit das Gedächtnis eined alten Bremer, eines 
Vaterlandsfreundes von edelftem Gepräge, eines Vorbildes 
heimifcher, echter Gejinnung, reiner Denfungsart, warmen 
Gefühle und jhlichter Thatkraft. Man fühlt aus der ganzen 
Darftelung heraus, daß de Berfajlers Herz den gleichen 
Pulsichlag befist und Die gleichen LXeitbilder Hochhält. Kein 
Deuticher wird diejes Leben ohne Rührung und Freude lejen; 
jeber dem lirheber bafür innig banken. Sch empfehle ba8 
Bud, unferen Lejern angelegentlich. 

Vademecum dramatifGer BerRe alphabetijd) geordnet 
mit Angabe der Verleger, Preife und teilmeijer Perſonen⸗ 
angabe bon ©. Dlith. (Hannover, Joh. Lüdemann.) 

Bon diefem Werke, das in 12 Lief. zu 0,50 ME. volls 
ftändig jein wird, liegen Heft 1—7 vor. C8 hat jedenfall? 
bewunderungsmwerter Fleiß dazu gehört, diefed Verzeichnis 
zu fdjaffen, das deutiche und aus fremden Sprachen überjegte 
Bühnenwerte umfaßt. Uber die zeitlichen Grenzen, bie fih 
der Zujammenfteller gejegt hat, bin ich nicht ganz im Klaren; 
er führt zuweilen aud) Werke von unbedentenden Verfaffern 
aus dem 18. Jahrhundert an, aber das Icdheint nicht nad 
beftimmten Grundfagen gejdehen gu fein. Für dieſes Sabre 
Hundert und die Klaffifer aber hat er eine Arbeit geltefert, 
für die ihm nidt nur Budhandler, fondern aud Litteratur- 
forfder gum Dante verflichtet find. Auch diefe werden Hier 
ihnen od; unbelannte Werke verzeichnet finden. C8 ift and 
zur Beurteilung der Stimmungen und Neigungen dentider 
Dichter nicht unwefentlid), zu fehen, welche Stoffe fich einer 
befonberen Vorliebe erfreuen. Das Werk verdient Verbreitung 
in allen Streifen, die mit dem Bühnenfchrifttum und dem 
Theater irgendwie zufammenbhängen. Die Angaben find, fo 
weit ich mich dur Stichproben überzeugen konnte, zuver⸗ 
laffig. 

Aus Frits Meuters jungen und alten Tagen. Neues 
über de8 Dichterd Leben und Werden an der Hanb unge- 
druckter Briefe und Fleiner Dichtungen mitgeteilt von Karl 
Theodor Gaederg. Mit Reuters Selbitporträt auß feiner 
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Haft in der Berliner Hausvogtet, fowie zahlreihen Bildniffen 
und Anfichten, zum Teil nad Original-Zeihhnungen von 
Ludwig Pietich und Frik Reuter. Wismar 1896, Hinftorffiche 
Hof⸗Buchhandlung. 

Unter den Männern, die berechtigt ſind, ſich Reuter⸗ 
Forſcher zu nennen, Wilbrandt, Glagau, Ebert, Latendorf 
und Gaedertz, iſt der letztgenannte wohl als der fleißigſte zu 
bezeichnen. Durch ſeine Bekanntſchaft mit der Frau des 
Dichters und deſſen Freundeskreiſe vermochte er vieles un⸗ 
mittelbar an den Quellen zu erforſchen; man iſt ihm überall 
mit vollem Vertrauen begegnet, ſo daß er eine Fülle von 
Stoff hat zuſammentragen können. Auch das vorliegende 
Buch bringt viel des Neuen und Feſſelnden; einzelnes hat er 
ſchon in Zeitſchriften mitgeteilt und hier mit aufgenommen. 


Das Buch umfaßt die Zeit von Beendigung des Gymnaſiums 


bis zum Tode. Eine große Zahl der trefflichen Männer 
und Frauen, die in guten und böſen Tagen Reuter nahe— 
ſtanden, wird in die Darſtellung eingeführt, hoch- und platt⸗ 
deutſche Gedichte Reuters, Proſaſkizzen, Briefſtellen und ganze 
Briefe tragen dazu bei, dem Berichte das Gepräge der Echt⸗ 
heit zu geben. Der Dichter wird durch die beſten Seiten 
ſeines Weſens unſerem Herzen vertraut. Nur loben kann 
ich es, daß der Verfaſſer das Unerquickliche nur flüchtig er— 
wähnt. Vermehrt wird der Wert des mit Liebe abgefaßten 
Buches durch 41 Bilder, die uns den Dichter, ſeine treue 
Frau, ſeine Freunde, Wohnſtätten, beſonders die Villa bei 
Eiſenach vorführen; ergreifend iſt „Fritz Reuter im Sarge“. 
Ich bin überzeugt, daß dieſes Buch in der großen Reuter⸗ 
Gemeinde verdiente Anerkennung finden wird. Um bei unſeren 
Leſern größere Teilnahme für das Werk zu erwecken, werden 
wir in einem der nächſten Hefte für einen Abſchnitt Raum 
ſchaffen. 


Das Geheimnis. 


Stille — ſtill, und nichts verraten, 
Nicht mit Worten, nicht mit Zeichen, 
Daß die Zauber nicht entweichen, 
Die ſo wunderbarlich nahten. 


Laß auch keines Baumes Rinde 

Das Geheimnis offenbaren, 

Was uns beiden widerfahren, 

Daß der Schatz uns nicht entſchwinde. 


Nur mit Seligkeit und Schmerzen 
Stehe flammend eingeſchrieben 
Unſer leidenſchaftlich Lieben 
In den heiß durchlohten Herzen. 
Ariedrich Riſcher. 


Vermiſchtes. 


Rotizen und Zahlen (Deutſcher Verlag. Berlin. 
25 Pfg.) ſo taufte H. Beringer ein kleines Büchlein. Das 
klingt ſo unbeſtimmt und läßt ſo wenig vermuten. Der 
Zuſatz „Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein“ klärt uns jedoch 
über die Bedeutung dieſes Titels bald auf und einige Blicke, 
hineingeworfen in die ſchmale Kleinoktavbroſchüre von nicht 
mehr als 16 Seiten Umfang, zeigen uns bald, daß Beringers 
„Notizen und Zahlen“ zu jenen Erſcheinungen auf dem 
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Büchermarkt gehören, bei denen die äußere Erſcheinung und 
der innere Wert im umgekehrten Verhältnis ſtehen. Was 
iſt nicht alles auf dieſem einen Truckbogen mit wahrem 
Bienenfleiß zuſammengetragen! Wer z. B. über Bevölkerungs— 
ſtatiſtik, Bodenbenützung, Produktion, Konſum, Ein⸗ und 
Ausfuhr, Schulden und Vermögen, Einnahmen und Aus— 
gaben ꝛc. ꝛc. der Großmächte ſich unterrichten will, der ſehe 
auf ©. 5-7 nad, und er wird eine wertvolle Zuſammen⸗ 
ſtellung vieles Wiſſenswerten finden. Auf S. 8 ſind die 
deutſchen Staaten nach Fläche, Bevölkerung, Konfeſſionen, 
Nationalitäten überſichtlich aufgeführt. Eine Tabelle auf 
©. 13-14 zeigt die Crgebniffe der Reichstagswabhlen 
1874— 1893 unb die den eid Stag betrefjenden Verfaffungs- 
beftimmungen. Weiter finden fid) aud) die nötigiten An- 
gaben über Arbeiter Sranfenverficherung, Unfallverficherung, 
Rriminalftatiftif 2c. Einen intereffanten Einblid in bas 
Sdwanfen von finangiellen Werten bietet die Zufammens 
ftelung der hödjften und niedrigften Kurfe einiger Staats- 
und Induftriepapiere (1889 bi8 Ende 1894). Wie died alles, 
fo bietet der ,Sleine Beringer’ aber auch manderlet geo- 
graphijde, ethnographtide, tecntfde, chemitjde 2c. Angaben, 
und wer im Zmeifel ift über die richtige Granfierung bon 
Briefen, Poftanweijungen und Paketen und über den Tele: 
grammtarif, der befrage das Orakel auf ©. 15 und 16; es 
wird ihm nicht Doppeldentige, fondern fidere Antwort geben. 
Ein fonderGares Teflament. Ter engliihe Dichter 
Jasper Mayer war ein Hicft jovialer Menfd; er ver- 
leugnete auch dieje frohe Qaune nidt auf feinem Totenbette 
als er fein Teftament madte. Gr hatte einen vieljährigen 
Bebdienten, der nur den Fehler bejaß, daß er viel tranf. 
Diefem vermadte er in feinem Teftament einen verfdloffenen 
Kaften. Nach feinem Tode erhielt jeder dasjenige, was ihm 
in dem Teftament beftinmt war, der Bediente den Saften. 
Er erwartete darin einen Bertel mit Gelb oder dod 
wenigftens ein Dutend Flafden guten Weins. Dod beim 
Öffnen fand er — einen Hering! Th. 
Ein altes Inferat. Daß es während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges im Handel und Gewerbe ganz anders aus⸗ 
ſah, als heute, das erſehen wir aus einem Inſerat, welches 
Iſaak Mackerl in Nürnberg im Jahre 1640 veröffentlichte. 
Derſelbe zeigte ſein Geſchäft in folgender Weiſe an: „Iſaak 
Mackerl, Barbier, Perückenmacher, Schulmeiſter, Hufſchmied 
und Geburtshelfer, raſiert und ſchneidet die Haare vor 
zwei Krützer und Puttet und Pomade obendrein. Macht 
und flickt Schuh und Stiefel, läßt Ader und ſetzt Schrobkob 
ganz gern; lernt in die Häuſer Kondition und anderen 
Tanz, verkauft Parfirmiry aller Art, Papier, Stiefelwichs, 
geſalznen Hering, Konigung, Pürſchen, Mauſefallen und 
andere Konveks, herzſtärkende Wurzel, Kartoffeln, Bratwurſt 
und andere Gemüß. Iſaak Mackerl!“ Eine größere Viel⸗ 
ſeitigkeit kann man von einem Menſchen doch wahrlich nicht 
verlangen. Th. 


— 


DSpriidje. 
Bon Sans Gabriel. 
1. 
Nicht find e8 Träume, was wir träumen! 
Es ift dad Leben, das wir berjäumen, 
Bu dem ung die Kraft nicht gegeben, 
Ein Schat, den wir nicht begnadet, zu heben! 
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Dürer geben von dein Wefen de Kinftlers ebenfowenig eine 
Vorftellung, wie die über Michel Angelo und Raffael. Auch 
wäre e8 gut geweien, jedem Zeitraum eine derartige Ülber- 
fiht beizufügen. Wenn von franzöflihen Schriftftellern Vol 
taire, Montesquien und Rouffeau genannt werden, ift’3 ein 
Unredt, Lefiing, Klopftod, Herder, Schiller und Goethe faft 
ganz unerwähnt zu laffen. Wir find ferne davon, dem 
Verf. den beften Willen abzufprehen, geben audy zu, baß 
fein Bud) niger fonne, aber da8, twas man von einem folden 
für das dDentfde Volk beftimmten Werke verlangen darf, 
bietet e& in der heutigen Gaffung nod nicht. 

Sent{[Glands Leben und Hirehen im 19. Sahehundert. 
Geihildert von Ludwig Salomon. (Stuttgart, Levy & 
Müller, 0. 5.) 450 Mt. 

Derartige Einzeldarftellungen befigen unftreitig für bie 
Zeitgenoffen Wert. Sie find aud eine Notwendigkeit. Man 
ift oft erftaunt, fogar bei gebildeten Männern, fobald man 
bie Cntwidelung der neueften Zeit berührt, fehr unbeftimmte 
Anfdhauungen gu treffen. Das Verftänbnis des Sahrhunderts, 
in dem man lebt, ift eigentlich eine Notwendigkeit; ¢3 tft zu 
hoffen, daß man einmal auf den Mittelfchulen den Grund 
dazu legen werde. Wa3 jett dort geboten wird, ift durchaus 
ungenügend. 

Der Verfaffer hat die Cntwidelung der politifden Ver=- 
hältniffe im allgemeinen verftanbdlid) und flar gejdildert; 
bon einjeitigen Barteianfdauungen Halt er fid) fern, wenn 
er auch einem gemäßigten Liberalismus zuneigt; er erfennt 
bie Gefahr der Herrichaft ber Maffen und erfennt dad Recht 
des einzelnen an. Darum wird er aud) der Bedeutung Biss 
mard3 geredjt. EB ift zu bedauern, daß der Verfafjer dem 
geiftigen Ringen zu wenig Naum gewidmet hat. Wohl werden 
einige Philojophen, Dichter, Künftler und Gelehrte genannt, 
aber zumeift nur in jo furzen Süßen, daß dem Lefer damit 
ein Verftänbnis nicht vermittelt wird. „Humboldt, Liebig, 
Wöhler, Miticherlich waren die Diänner des Tages“ (©. 192). 
Das ift alles, was fic) über fie gelagt findet. Ein 
gift ift an einer Stelle flüchtig genannt; von Nodbertug 
weiß das Buch nichts; nichts von B. A. Huber. Gar mandjes 
Politijde Hätte fehlen Eönnen, ohne Lücken zu binterlaffen, 
und fo wäre für Wichtigeres Play geichaffen worden. Diel- 
leicht gefchieht e& in einer zweiten Auflage. 

Wapoleon L. in Wild und Wort von Armand Dapyot, 
übertragen von DO. Marichall von Bieberftein. (Leipzig, 
Heinrih Schmidt & Carl Günther.) 

Bon dem Werke find uns wieder drei neue Lieferungen 
7—9 zugefommen. Der Reidhtum an Bildern, Portrats, 
Schlachtſtücken u. T. w. tft thatfadlid) ungeheuer grog, wenn 
auch mand)es (Puppentypen, Napoleon darftellend, Napoleon 
als Tilchklingel, Flacon, Thermometer, Kugelfang eines 
Billard oder gar al8 Behälter für Apfelmoft) mehr jeltjam 
als bedeutend ift. Das Werk wird in 35 Lief. zu 60 Pf. 
vollſtändig ſein. 

Auch bei Schmidt « Günther in Leipzig iſt erſchienen: 
„Die Geueralin Bonaparte von Zojeph Zurauan, übers 
tragen und bearbeitet von DO. Marihall von Bieber: 
ftein. Mit 11 Sluftrationen. 4,60 ME. 

Man wird in diefem Werke von einer Sofephine, wie 
die Napoleontiche Legende fie darftellt, nichts finden, wohl 
aber wird man Dofephine fo gefchildert finden, wie fie wirk 
lih war. Man kennt die Vergehen verfdiedener fouveraner 
Fürftinnen, die feine Heiligen waren; warum follte man die 
ber Generalin Bonaparte fo gefliffentlich, wie e8 bisher ge- 
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Shah, verheimlihen? Wir glauben, daß bem Buche cin ahns 
licher Erfolg zu teil werden wird wie den früher erjchienenen 
Werfen von Maffon: „Napoleon I. und die Frauen“ 
(5. Auflage) und „Napoleon I. zu Hauje* (3. Auflage). 
Dennod aber müffen wir fragen: Oft e8 denn nötig, Diele 
Bücher alle Üüberiegen zu lafjen? 

Aus längfi und jüngfi vergangener Beil. Bon Her: 
mann Allmers. (Oldenburg, Schulzeiche Hof-Buhhand- 
lung, 0. 3.) 

Sch freue mich jedesmal, wenn mir ein neues Buch des 
„Marfchendichters“ in die Hände kommt. Das ift ein edt 
deuticher Mann, noch im Alter voll jugendlicher Begeifterung 
fiir fein Vaterland, voll der frifchen Thatfraft, die troß aller 
Unbilden der Zeit nicht bas Vertrauen auf des bdeutjchen 
Volkes Kraft und Zukunft verliert. Er beichämt die Jugend, 
die grämlid den Stampf flieht oder unmögliden Zukunfts⸗ 
bildern nadhhängt, um nicht in der Gegenwart zugreifen zu 
müſſen. 

Der Band enthält zwei dramatiſche Arbeiten: „Elektra“, 
die den Stoff der „Iphigenie“ Goethes zum Abſchluß bringt, 
ihr verwandt in der Verbindung griechiſchen und deutſchen 
Denkens; dann „Herz und Politik“, ein zu harmloſes Luſtſpiel. 
Sodann folgt eine Marſchen- und Alpengeſchichte: „Harrn 
Harreſen“, auch ein Stück deutſchen Lebens in ſich ſchließend. 
Am höchſten aber ſteht mir „Hauptmann Böſe. Ein deutſches 
Zeit- und Menſchenbild für das deutſche Volk“. Allmers 
erweckt damit das Gedächtnis eines alten Bremers, eines 
Vaterlandsfreundes von edelſtem Gepräge, eines Vorbildes 
heimiſcher, echter Geſinnung, reiner Denkungsart, warmen 
Gefühls und ſchlichter Thatkraft. Man fühlt aus der ganzen 
Darſtellung heraus, daß des Verfaſſers Herz den gleichen 
Pulsſchlag beſitzt und die gleichen Leitbilder hochhält. Kein 
Deutſcher wird dieſes Leben ohne Rührung und Freude leſen; 
jeder dem Urheber dafür innig danken. Ich empfehle das 
Buch unſeren Leſern angelegentlich. 

Vademecum dramatifger Werke alphabetiſch geordnet 
mit Angabe der Verleger, Preije und teilweiler Perfonens 
angabe von ©. Dlith. (Hannover, Joh. Lüdemann.) 

Bon diefem Werke, das in 12 Lief. zu 0,50 ME. volls 
ftändig jein wird, liegen Heft 1—7 vor. C8 Hat jedenfalls 
bewunbderungswerter Fleiß dazıı gehört, diefes Verzeichnis 
zu fchaffen, da8 deutiche und aus fremden Sprachen überjette 
Bühnenwerfe umfaßt. Über die zeitlichen Grenzen, bie fi 
der Zujammenfteler gelegt hat, bin ich nicht ganz im flare; 
er führt zumeilen aud; Werke von unbedeutenden Verfaffern 
aus dem 18. Jahrhundert an, aber dads icheint nicht nad 
beftimmten Grundfägen geichehen gu fein. Für dieſes Sabre 
hundert und die Klaffiter aber bat er eine Arbeit geliefert, 
für die ihm nidyt nur Buchhändler, fondern aud) Litteraturs 
forfder gum Dante verflidtet find. Auch diefe werben bier 
ihnen nod) unbefannte Werke verzeichnet finden. C8 ift and 
zur Beurteilung der Stimmungen und Neigungen deutjcher 
Dichter nicht unwefentlich, zu fehen, weldhe Stoffe fich einer 
befonderen Vorliebe erfreuen. Das Wert verdient Verbreitung 
in allen Sreifen, vie mit dem Bühnenfchrifttum und dem 
Theater irgendwie zufammenhängen. Die Angaben find, fo 
weit ich mich dDurdy Stichproben überzeugen fonnte, subvers 
lajfig. 

Aus Firig Meuters jungen und alten Tagen. Neues 
über des Dichters Leben und Werden an ber Hand unges 
dructer Briefe und fleiner Dichtungen mitgeteilt von Karl 
Theodor Gaederg. Mit Reuters Selbftporträt aus feiner 
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Haft in der Berliner Hausvogtet, fowie zahlreichen Bildniffen 
und Anfihten, zum Teil nad Original-Zeihnungen bon 
Lndwig Pietich und Frib Reuter. Wismar 1896, Hinftorf fide 
Hof⸗Buchhandlung. 

Unter den Männern, die berechtigt ſind, ſich Reuter⸗ 
Forſcher zu nennen, Wilbrandt, Glagau, Ebert, Latendorf 
und Gaedertz, iſt der letztgenannte wohl als der fleißigſte zu 
bezeichnen. Durch ſeine Bekanntſchaft mit der Frau des 
Dichters und deſſen Freundeskreiſe vermochte er vieles une 
mittelbar an den Quellen zu erforſchen; man iſt ihm überall 
mit vollem Vertrauen begegnet, ſo daß er eine Fülle von 
Stoff hat zuſammentragen können. Auch das vorliegende 
Buch bringt viel des Neuen und Feſſelnden; einzelnes hat er 
ſchon in Zeitſchriften mitgeteilt und hier mit aufgenommen. 


Das Buch umfaßt die Zeit von Beendigung des Gymnaſiums 


bis zum Tode. Eine große Zahl der trefflichen Männer 
und Frauen, die in guten und böjen Tagen Reuter nahe 
ftanden, wird in die Darftelung eingeführt, hoch- und platt= 
deutiche Gedichte Reuters, Profajkizzen, Briefitellen und ganze 
Briefe tragen dazu bei, bem Berichte bas Gepräge der Edit: 
heit zu geben. Der Dichter wird durch die beiten Seiten 
feine3 Wefens unferem Herzen vertraut. Nur loben fann 
id) e8, daß der Verfaffer das Unerquidlide nur flüchtig er- 
wähnt. Bermehrt wird der Wert des mit Liebe abgefaßten 
Buches durd 41 Bilder, die und den Dichter, feine treue 
Frau, feine Freunde, Wohnftatten, befonderS die Billa bet 
Cifenad vorfiihren; ergreifend ijt „Sri Reuter im Sarge”. 
Sch bin überzeugt, daB diejfes Buch in der großen Reuters 
Gemeinde verdiente Anerkennung finden wird. Um bet unferen 
Leiern größere Teilnahme fiir da8 Werk gu erweden, werden 
wir in einem ber nadften Hefte für einen Abfchnitt Raum 


ſchaffen. 


Das Geheimnis. 


Stille — ſtill, und nichts verraten, 
Nicht mit Worten, nicht mit Zeichen, 
Daß die Zauber nicht entweichen, 
Die ſo wunderbarlich nahten. 


Laß auch keines Baumes Rinde 

Das Geheimnis offenbaren, 

Was unB beiben wiberfahren, 

Dap der Scag uns nicht entichwinde. 


Mur mit Seligkeit und Schmerzen 
Stehe flammend eingeichrieben 
Unfer letbenfdaftlid Vieben 
Sn den HeipB durdlohten Herzen. 
Ariedrich Riſcher. 


Vermiſchtes. 


Rotizen und Zahlen (Deutſcher Verlag. Berlin. 
25 Pfg.) ſo taufte H. Beringer ein kleines Büchlein. Das 
klingt ſo unbeſtimmt und läßt ſo wenig vermuten. Der 
Zuſatz „Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein“ klärt uns jedoch 
über die Bedeutung dieſes Titels bald auf und einige Blicke, 
hineingeworfen in die ſchmale Kleinoktavbroſchüre von nicht 
mehr als 16 Seiten Umfang, zeigen uns bald, daß Beringers 
„Notizen und Zahlen“ zu jenen Erſcheinungen auf dem 
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Büchermarkt gehören, bei denen die äußere Erſcheinung und 
der innere Wert im umgekehrten Verhältnis ſtehen. Was 
iſt nicht alles auf dieſem einen Truckbogen mit wahrem 
Bienenfleiß zuſammengetragen! Wer z. B. über Bevölkerungs⸗ 
ſtatiſtik, Bodenbenützung, Produktion, Konſum, Ein⸗ und 
Ausfuhr, Schulden und Vermögen, Einnahmen und Aus— 
gaben ꝛc. ꝛc. der Großmächte ſich unterrichten will, der ſehe 
auf ©. 5—7 nad, und er wird eine wertvolle Zufammen- 
ftellung vieles Wifjenswerten finden. Wuf G. S find die 
deutfchen Staaten nad) Fläche, Bebslferung, Konfeffionen, 
Nationalitäten überfihtlid aufgeführt. Eine Tabelle auf 
©. 13-14 zeigt die Crgebniffe der NReichstagömwahlen 
1874— 1893 und die den Mei Stag betreffenden Verfaffungs- 
beftimmungen. Weiter finden fid) aud) die nötigften An- 
gaben über WUWrbeiter-Rrankenverjiderung, Unfallverſicherung, 
Kriminalftatiftif 2c. Einen intereffanten Einblid in bas 
Schwanten von finanziellen Werten bietet die Zufammene 
ftelung der hödjiten und niedrigften Kurje einiger Staats: 
und Snduftriepapiere (1889 bi8 Ende 1894). Wie died alles, 
fo bietet der „Kleine Beringer” aber aud) mancherlei geo- 
graphiiche, ethnographiiche, technifche, chemijde 2c. Angaben, 
und wer im Zweifel ift über die richtige Grantierung von 
Briefen, Poftanweifungen und PBaketen und über den Tele: 
grammtarif, der befrage das Orakel auf ©. 15 und 16; «8 
wird ihm nicht doppeldentige, fondern fichere Antwort geben. 
Ein fonderbares Tefflamenf. Ler engliihe Dichter 
Sadper Mayer war ein höchft jovialer Menjd); er ver: 
leugnete auch dieje frohe Laune nidt auf jeinem Totenbette 
alg er fein Leftament madte. Cr hatte einen vieljährigen 
Bedtenten, der nur den Fehler befaß, daß er viel trant. 
Diefem vermadjte er in feinem Teftament einen verichlofienen 
Kaften. Nach feinem Tode erhielt jeder dasjenige, was ihm 
in dem Leftament beftimmt war, der Bediente den Staften. 
Er erwartete darin einen Beutel mit Geld oder dod 
wenigftens ein Dugend Flafden guten Wein’. Dod beim 
Öffnen fand er — einen Hering! Th. 
Ein altes Inferat. Dah e3 während des dreißig» 
jährigen Krieges im Handel und Gewerbe ganz anders aus 
fab, als heute, daß eriehen wir aud einem Sinferat, welches 
Slaaf Maderl in Nürnberg im Sahre 1640 veröffentlichte. 
Derjelbe zeigte jein Geichäft in folgender Weije an: „Siaat 
Maderl, Barbier, Perüdenmader, Schulmeifter, Huffchmieb 
und Geburtähelfer, raftert und fchneidet die Haare vor 
zwei Krüger und Buttet und Pomade obendrein. Madt 
und flidt Schub und Stiefel, läßt Aber und fest Schrobkob 
ganz gern; lernt in die Häufer Kondition und anderen 
Lanz, verkauft Parfirmiry aller Art, Papier, Stiefelwids, 
gefalgnen Hering, Ronigung, Piriden, Manfefallen und 
andere SKonbefZ, hergftdrfende Wurzel, Startoffeln, Braiwurft 
und andere Gemüß. Sfaat Maderl!” Eine größere Biels 
feitigfeit Tann man von einem Menfchen doch wahrlich nicht 
verlangen. Th. 


— 


Spriidje. 
Von Haus Gabriel. 
1; 
Nicht find e8 Träume, ivad wir traumen! 
G8 ift da3 Leben, das wir berjäumen, 
Bu dem und die Sraft nicht gegeben, 
Ein Schag, den wir nicht begnadet, zu heben! 
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Dürer geben bon dein Welen des Kiinftlers ebenfowenig eine 
Vorftellung, wie die über Michel Angelo und Raffael. Auch 
wäre e8 gut gewefen, jedem Zeitraum eine derartige llber- 
fiht beizufügen. Wenn von franzöfiihen Schriftftellern Vol: 
tatre, Montesquien und Rouffeau genannt werden, ift’3 ein 
Unredt, Leffing, Klopftod, Herder, Schiller und Goethe faft 
ganz unerwähnt zu lafien. Wir find ferne davon, dem 
Verf. den beiten Willen abzuiprechen, geben aud) gu, daß 
fein Buch nügen Fünne, aber das, was man von einem folden 
fiir bDaS beutide Volt beftimmten Werke verlangen barf, 
bietet e8 in der heutigen Gaffung nod nicht. 

Deutfhlands feFen und HireBen Im 19. Jahrhundert. 
Gejdildert von Ludwig Salomon. (Stuttgart, Levy & 
Müller, 0. 5.) 450 Mt. 

Derartige Einzeldarftelungen befigen unftreitig für bie 
Zeitgenofien Wert. Sie find aud eine Notwendigkeit. Man 
ift oft erftaunt, fogar bei gebildeten Männern, fobald man 
die Entwidelung der neueften Zeit berührt, jehr unbeftimnte 
Anihauungen zu treffen. Das Verftändnis des Sahrhunderts, 
in dem man Iebt, ift eigentlich eine Notwendigkeit; e8 ift zu 
hoffen, daß man einmal auf den Mittelichulen den Grund 
dazu legen werde. Wa3 jet dort geboten wird, iſt durchaus 
ungenügend. 

Der Verfaffer Hat die Cntwidelung der politiichen Ver: 
hältniffe im allgemeinen berftandlid) und flar geichildert; 
bon einfeitigen Barteianfchauungen Halt cr fid) fern, wenn 
er aud) einem gemdfigten Viberali8mus guneigt; er erfennt 
die Gefahr der Herrihaft der Maflen und erfennt das Recht 
des einzelnen an. Darum wird er auch der Bebeutung Biss 
mards3 geredjt. 8 tft zu bedauern, daß der Berfaffer dem 
geiftigen Ringen gu wenig Raum gewidmet hat. Wohl werden 
einige Philofophen, Dichter, Künftler und Gelehrte genannt, 
aber zumeift nur in jo furzen Süßen, daß dem Lefer damit 
ein Verftändnis nicht vermittelt wird. „Humboldt, Liebig, 
Wöhler, Miticherlich waren bie Männer des Tages“ (©. 192). 
Das ift alles, was fih über fie gefagt findet. Ein 
gift ift an einer Stelle flüchtig genannt; von Rodbertus 
weiß das Buch nichts; nichts von B. U. Huber. Gar mandes 
Bolitifche hätte fehlen können, ohne Liiden gu Hinterlafien, 
und fo wäre für Wichtigered Play geichaffen worden. Biel: 
leicht gefchieht es in einer zweiten Auflage. 

Rapoleon I. in Bild und Wort bon Armand Dayot, 
übertragen von DO. Marfdhall von Bieberftein. (Leipzig, 
Heinrid Schmidt & Carl Günther.) 

Von dem Werke find uns wieder drei neue Lieferungen 
7—I zugefommen. Der Reihtum an Bildern, Porträts, 
Schladtftüden u. T. w. tft thatfächlih ungeheuer groß, wenn 
auch manches (Puppentypen, Napoleon barftellend, Napoleon 
als Tilchklingel, Flacon, Thermometer, Sugelfang eines 
Billards oder gar als Behälter für Apfelmoft) mehr jeltiam 
als bedeutend ift. Das Werk wird in 35 Lief. gu 60 Pf. 
bollftinbdig feist. 

Wud bei SHmidt & Günther in Leipzig ift erfchienen: 
„Die Geueraftn Bonaparte“ von Zojeph Turquan, übers 
tragen unb bearbeitet von DO. Marfdall von Bieber- 
ftein. Mit 11 Shuftrationen. 4,60 ME. 

Man wird in diefem Werke pon einer Sofephine, wie 
bie Napoleonifde Legende fie darftellt, nichts finden, wohl 
aber wird man Sojephine jo geichildert finden, wie fie wirk- 
lih war. Man kennt die Vergehen verjchiedener fouveräner 
Fürftinnen, die feine Heiligen waren; warım follte man die 
der Generalin Bonaparte jo geflifientlich, wie e3 bisher ge- 
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fhah, verheimlihen? Wir glauben, daß bem Buche ein ähn⸗ 
licher Erfolg zu teil werden wird tie den früher erichienenen 
Werten von Maflon: „Napoleon I. und die Frauen’ 
(5. Auflage) und „Napoleon I. gu Haufe“ (3. Auflage). 
Dennod aber müfjen wir fragen: Oft e8 denn nötig, Diele 
Bücher alle überiegen zu lafien? 

Aus längfi und jüngft vergangener Beil. Von Der: 
mann Allmers. (Oldenburg, Schulzeihe Hof-Buchhand⸗ 
lung, o. 3.) 

Sch freue mich jedesmal, wenn mir ein neues Buch des 
„Marfhenbichters” in die Hände kommt. Das ift ein echt 
deutiher Mann, nod; im Alter voll jugendlicher VBegeifterung 
für fein Vaterland, voll der friichen Thatfraft, die tro aller 
Unbilben der Zeit nicht das Vertrauen auf des deutfden 
Volkes Kraft und Zukunft verliert. Er beihämt die Jugend, 
bie grämlid den Kampf flieht oder unmöglihen Zufunftss 
bildern nahhängt, um nicht in der Gegenwart zugreifen zu 
müſſen. 

Der Band enthält zwei dramatiſche Arbeiten: „Elektra“, 
die den Stoff der „Iphigenie“ Goethes zum Abſchluß bringt, 
ihr verwandt in der Verbindung griechiſchen und deutſchen 
Denkens; dann „Herz und Politik“, ein zu harmloſes Luſtſpiel. 
Sodann folgt eine Marſchen- und Alpengeſchichte: „Harrn 
Harreſen“, auch ein Stück deutſchen Lebens in ſich ſchließend. 
Am höchſten aber ſteht mir „Hauptmann Böſe. Ein deutſches 
Zeit- und Menſchenbild für das deutſche Volk“. Allmers 
erweckt damit das Gedächtnis eines alten Bremers, eines 
Vaterlandsfreundes von edelſtem Gepräge, eines Vorbildes 
heimiſcher, echter Geſinnung, reiner Denkungsart, warmen 
Gefühls und ſchlichter Thatkraft. Man fühlt aus der ganzen 
Darſtellung heraus, daß des Verfaſſers Herz den gleichen 
Pulsſchlag beſitzt und die gleichen Leitbilder hochhält. Kein 
Deutſcher wird dieſes Leben ohne Rührung und Freude leſen; 
jeder dem Urheber dafür innig danken. Ich empfehle das 
Buch unſeren Leſern angelegentlich. 

Vademecum dramatiſcher Werke alphabetiſch geordnet 
mit Angabe der Verleger, Preiſe und teilweiſer Perſonen⸗ 
angabe von E. Olith. (Hannover, Joh. Lüdemann.) 

Von dieſem Werke, das in 12 Lief. zu o,50 Mk. voll⸗ 
ftändig fein wird, liegen Heft 1—7 vor. Es hat iedenfalls 
betounderungswerter Fleiß dagu gehört, diefes Verzeichnis 
zu fdaffen, das beutfde und aus fremben Gpracen iiberfepte 
Bühnenwerfe umfaßt. Über die zeitlichen Grenzen, bie fi 
ber Zufammenfteller gelegt hat, bin ich nicht ganz im klaren; 
er führt zuwetl[en aud) Werke von unbedeutenden Verfafjern 
aug dem 18. Sabrhundert an, aber das icheint nicht nad 
beftimmten Grundfägen gefdehen gu fein. Tür diefes Sabre 
hundert und die Stlaffiter aber hat er eine Arbeit geliefert, 
fiir bie thm nicht nur Buchhändler, fondern aud Litteraturs 
forfder gum Dante verflicdtet find. Auch dieje werden bier 
ihnen noch unbefannte Werfe verzeichnet finden. C8 ift and 
zur Beurteilung der Stimmungen und Neigungen deuticher 
Dichter nicht unweientlih, zu fehen, welde Stoffe fi einer 
befonderen Vorliebe erfreuen. Das Werk verbient Verbreitung 
in allen Kreifen, vie mit dem Bihnenfdrifttum und dem 
Theater irgendwie zufammenhängen. Die Angaben finb, fo 
weit ich mich dur Stichproben überzeugen fonnte, zuders 
läſſig. 

Aus Fritz KRenuters jungen und alten Tagen. Neues 
über des Dichters Leben und Werden an der Hand unge—⸗ 
druckter Briefe und kleiner Dichtungen mitgeteilt von Karl 
Theodor Gaedertz. Mit Reuters Selbſtporträt aus ſeiner 
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Haft in der Berliner Hausbogtet, fowie zahlreihen Bildniffen 
und Wnfidten, zum Teil nad Original-Seidnungen von 
Lndwig Pietfch und Frik Renter. Wismar 1896, Hinftorffiche 
Hof⸗Buchhandlung. 

Unter den Männern, die berechtigt ſind, ſich Reuter⸗ 
Forſcher zu nennen, Wilbrandt, Glagau, Ebert, Latendorf 
und Gaedertz, iſt der letztgenannte wohl als der fleißigſte zu 
bezeichnen. Durch ſeine Bekanntſchaft mit der Frau des 
Dichters und deſſen Freundeskreiſe vermochte er vieles un⸗ 
mittelbar an den Quellen zu erforſchen; man iſt ihm überall 
mit vollem Vertrauen begegnet, ſo daß er eine Fülle von 
Stoff hat zuſammentragen können. Auch das vorliegende 
Bud bringt viel des Neuen und Feſſelnden; einzelnes hat er 
ſchon in Zeitſchriften mitgeteilt und hier mit aufgenommen. 
Das Buch umfaßt die Zeit von Beendigung des Gymnaſiums 
bis zum Tode. Eine große Zahl der trefflichen Männer 
und Frauen, die in guten und böjen Tagen Reuter nahe 
ftanden, wird in die Darftellung eingeführt, hoch= und platt» 
deutihe Gedichte Reuters, Profafkizzen, Briefitellen und ganze 
Briefe tragen dazu bei, dem Berichte das Gepräge der Echt: 
heit zu geben. Der Dichter wird durch die beiten Seiten 
feine3 WefenS unferem Herzen vertraut. Nur loben fann 
ich e8, daß der Verfaffer das Unerquidlide nur flüchtig er- 
wähnt. Bermehrt wird ber Wert deB mit Liebe abgefaßten 
Bude’ durd) 41 Bilder, die uns den Dichter, feine treue 
Frau, feine Freunde, Wohnftätten, bejonderd die Villa bei 
Eiſenach vorführen; ergreifend ift , Brig Reuter im Sarge’. 
Sch bin überzeugt, daß diefe8 Buch in der großen Reuter: 
Gemeinde verdiente Anerkennung finden wird. Um bei unferen 
Leiern größere Teilnahme für das Werk zu erweden, werden 
wir in einem ber nadften Hefte für einen Abfchnitt Raum 


Ichaffen. 


Das Geheimnis, 


Stile — ftill, und nichts verraten, 
Nicht mit Worten, nicht mit Zeichen, 
Dap die Zauber nicht entweidyen, 
Die fo wunderbarlidh nahten. 


Lab aud feines Baumes Rinde 

Das Geheimnis offenbaren, 

Was und beiden widerfahren, 

Daß der Schag uns nicht entichwinde. 


Nur mit Seligfeit und Schmerzen 
Stehe flammend eingefchrieben 
Unfer leidenfdaftlid Lieben 
Son den heiß durcdhlohten Herzen. 
Ariedrich Hilger. 


Vermiſchtes. 


Motiges und Zahlen (Deutſcher Verlag. Berlin. 
25 Pfg.) fo taufte H. Beringer ein Eleine Büchlein. Tas 
flingt fo unbeftimmt und läßt fo wenig vermuten. Der 
Zuſatz „Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein“ Hart uns jedoch 
über die Bedeutung diejes Titels bald auf und einige Blide, 
hineingeworfen in bie fdmale Sleinoftabbrofdiire von nicht 
mehr ald 16 Seiten Umfang, zeigen uns bald, daß Beringers 
„Notizen und Zahlen“ zu jenen Crideinungen auf dem 
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Büchermarkt gehören, bei denen die äußere Erjcheinung und 
der innere Wert im umgelehrten Verhältnis fliehen. Was 
ift nicht alles auf diefem einen Trudbogen mit wahrem 
Bienenfleiß zufammengetragen! Wer 3. B. iber Vebslferungs- 
ftatifttt, Bobdenbeniigung, Produktion, Stonfum, Eins und 
Ausfuhr, Schulden und Vermogen, Einnahmen und WAus- 
gaben 2c. 2c. ber Großmädhte fih unterrichten will, der jehe 
auf ©. 5—7 nad, und er wird eine wertvolle Zufammen- 
ftellung vieleS WiffenSwerten finden. Auf ©. S find die 
deutichen Staaten nad) Glade, Bevölkerung, Sonfellionen, 
Nationalitaten überfihtlih aufgeführt. Eine Tabelle auf 
G. 13-14 zeigt die Ergebnifje der Reid Stagswabhlen 
1874— 1893 und die den Reichstag betreffenden Verfafjungs- 
beftimmungen. Weiter finden fid) aud) die notigften Wn- 
gaben über WUrbeiter-RKranfenverfiderung, Unfallverfiderung, 
Kriminalftatifti€ 2c. Einen intereffanten Einblid in das 
Scwanfen von finangiellen Werten bietet die Zufammens 
ftelung der hichfter und niebdrigften Rurfe einiger Staats- 
und Snduftriepapiere (1889 bis Ende 1894). Wie died alles, 
fo bietet der „Sleine Beringer“ aber au manderlei geo- 
qraphifde, ethnographtide, technifde, hemijche 2c. Angaben, 
und wer im Bweifel ift iiber die ridjtige Granfierung bon 
Briefen, Poftanweijungen und PBaketen und itber ben Tele= 
grammtarif, ber befrage Dag Orafel auf ©. 15 und 16; es 
wird ihm nicht doppeldentige, fondern fidere Antwort geben. 
M. AU. 2. 
Ein fonderbares Teflament. Ler englifdhe Dichter 
Sa8per Mayer war ein hödjft jobialer Menfd; er ver: 
lengnete auch diefe frohe Laune nicht auf feinem Totenbette 
al er fein Leftament madte. Cr hatte einen vieljährigen 
Bebienten, der nur den Fehler befaß, daß er viel tranf. 
Diefem vermadte er in feinem Teftament einen verfchloffenen 
Raften. Nad) feinem Tode erhielt jeder dasjenige, was ihm 
in dem ZTeftament beftinnmt war, der Bebiente den Saften. 
Er erwartete darin einen Beutel mit Geld oder dod 
wenigftens ein Dugend Flafchen guten Weins. Dod beim 
Öffnen fand er — einen Hering! Th. 
Gin altes Suferaf. Dak ¢8 während des dreißig: 
jährigen Krieges im Handel unb Gewerbe gang anders aus= 
ſah, als heute, dad erjehen wir aus einem Snferat, weldes 
Sfaak Mader! in Nürnberg im Gahre 1640 veröffentlichte. 
Derfelbe zeigte jein Geihäft in folgender Weife an: „Ifaaf 
Maderl, Barbier, Periidenmader, Sdhulmeifter, Hufſchmied 
und Geburtöhelfer, rafiert und fchneidet die Haare vor 
zwei Krüger und Putlet und Pomade obendrein. Madıt 
und flidt Schuh und Stiefel, läßt Ader ımd fegt Schrobkob 
ganz gern; lernt in die Häufer Kondition und anderen 
Tanz, verkauft Parfirmiry aller Art, Papier, Stiefelwids, 
gefalgnen Hering, Stonigung, Pürfhen, Maufefallen und 
andere Konvels, herzitärfende Wurzel, Startoffeln, Braimurft 
und andere Gemüß. Iiaat Maderl!" Cine größere Biel- 
feitigfeit fann man von einem Menfchen dbod, wahrlich nicht 
verlangen. T 


— 


Dpriidje. 
Bon Haus Gabriel. 
l. 
Nicht find e8 Träume, wad wir iräumen! 
Es iſt bas Leben, das wir verfäumen, 
Bu dem uns die Rraft nicht gegeben, 
Ein Schat, den wir nicht begnadet, zu heben! 
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Dürer geben bon dein Welen des Kiinftlers ebenfowenig eine 
Vorftellung, wie die über Michel Angelo und Raffael. Auch 
wäre e3 gut gewefen, jedem Zeitraum eine derartige lber- 
fiht beizufügen. Wenn bon franzöfiihen Scriftitellern Vol⸗ 
faire, Montesquieu und NRouffeau genannt werden, ift’8 ein 
Unredt, Leiling, Klopftod, Herder, Schiller und Goethe fait 
ganz unerwähnt zu laffen. Wir find ferne davon, dem 
Verf. den beften Willen abzujprehen, geben aud zu, dah 
fein Bud nügen fünne, aber daß, was man bon einem folden 
für da3 deutjche Volk beftimmten Werke verlangen barf, 
bietet e8 in ber heutigen Gafjung nod nidt. 

Deutſchlands Jeden und Hireben itm 19. Sabehundert. 
Gefdildert bon Ludwig Salomon. (Stuttgart, Levy & 
Müller, o. 5.) 4,50 Mt. 

Derartige Einzeldarftellungen befigen unjftreitig für bie 
Zettgenoffen Wert. Ste find aud) eine Notwendigkeit. Man 
ift oft erftaunt, fogar bei gebildeten Männern, fobald man 
bie Entwidelung der neueften Zeit berührt, fehr unbeftimmite 
Anihauungen zu treffen. Das Verftandnis de} Sahrhunderts, 
in dem man lebt, tft eigentlich eine Notwendigkeit; e8 ift gu 
hoffen, daß man einmal auf den Mittelichulen den Grund 
dazu legen werde. Was jett dort geboten wird, tft durchaus 
ungenügend. 

Der Verfaffer hat die Cntwidelung der politiiden Ver- 
haltniffe im allgemeinen verftändlih und Elar geichildert; 
bon einfeitigen PBartetanfdauungen hält er fic fern, wenn 
er aud) cinem gemäßigten Liberaligmus zuneigt; er erfennt 
die Gefahr der Herrihaft der Mafien und erkennt das Necht 
des einzelnen an. Darum wird er auch der Bedeutung Biß« 
mard3 geredt. E8 ift zu bedauern, daß der Verfafler dem 
getftigen Ringen zu wenig Raum gewidmet hat. Wohl werden 
einige Philofophen, Dichter, Künftler und Gelehrte genannt, 
aber zumeift nur in fo kurzen Sägen, daß bem Lefer damit 
ein Verftändnis nicht vermittelt wird. „Humboldt, Liebig, 
Wöhler, Miticherlich waren die Männer des Tages“ (©. 192). 
Das ift alles, was fih über fie gejagt findet. Ein 
Lift ift an einer Stelle flüchtig genannt; von Rodbertus 
weiß das Buch nichts; nichts von BV. A. Huber. Gar manches 
Politifde hatte fehlen können, ohne Lüden zu Hinterlaffen, 
und fo wäre für Wichtigeres Play geichaffen worden. Biel: 
leicht geichieht es in einer zweiten Auflage. 

Wapoleon I. in Bild und Wort von Armand Dapyot, 
übertragen von ©. Mtarfdall bon Bieberftein. (Leipzig, 
Heinrihd Schmidt & Karl Günther.) 

Von dem Werke find und wieder brei neue Lieferungen 
7—9 jugefommen. Der Reihtum an Bildern, Porträts, 
Schladitftüden u. f. w. tft thatfählih ungeheuer groß, wenn 
aud manches (Puppentypen, Napoleon darftellend, Napoleon 
als Tiichklingel, Flacon, Thermometer, RKugelfang eines 
Billards oder gar als Behälter für Apfelmoft) mehr feltiam 
als bedeutend ift. Das Werk wird in 35 Lief. zu 60 Pf. 
bolftändig fein. 

Auch bei Shmidt & Günther in Leipzig Ift erfchienen: 
„Die Generalin Bonaparte“ von Zojeph Turauan, Übers 
tragen und bearbeitet bon O. Marfdall von Bieber- 
ftein. Mit 11 Shuftrationen. 4,60 ME, 

Man wird in diefem Werke pon einer Sofephine, wie 
die Napoleonifche Legende fie darftellt, nichts finden, wohl 
aber wird man Sofephine fo gejdildert finden, wie fie wirt 
ih war. Man fennt die Vergehen verjchiedener jouveräner 
Fürftinnen, die feine Heiligen waren; warum follte man die 
der Generalin Bonaparte fo gefltfjentlih, wie es bisher ge- 
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fchah, verheimliden? Wir glauben, daß dem Buche ein ähn« 
licher Erfolg zu teil werden wird wie den früher erfchienenen 
Werken von Maflon: „Napoleon I. und die Frauen“ 
(5. Auflage) und „Napoleon I. zu Haufe“ (3. Auflage). 
Dennod aber müffen wir fragen: Sit e8 denn nötig, diefe 
Bücher alle überiegen zu lafjen? 

Aus längfi und jüngfi vergangener Seif. Bon Her: 
mann Allmers. (Oldenburg, Schulzefiche Hof-Buchhand- 
fung, o. S$.) 

IH freue mic jedesmal, wenn mir ein neued Bud) bes 
„Darfchendichters“” in die Hände kommt. Das ift ein echt 
deuticher Mann, noch im Alter voll jugendlicher Begeifterung 
für fein Vaterland, voll der frifden Thatfraft, die troß aller 
Unbilden der Zeit nidt das Vertrauen auf deB deutfden 
Volkes Kraft und Zukunft verliert. Er beihämt die Jugend, 
die grämlidy den Kampf flieht oder unmöglihen Zukunfts⸗ 
bildern nahhängt, um nicht in der Gegenwart zugreifen zu 
möüfjen. 

Der Band enthält zwei dramatifde Arbeiten: „Elektra“, 
bie den Stoff der „Sphigenie” Goethes zum Abichluk bringt, 
ihr verwandt in der Verbindung griechtichen und deutichen 
Denkens; dann „Herz und Politif“, ein zu harmlofjes Luftfpiel. 
Sodann folgt eine Marichen: und Alpengeihichte: „Harım 
Harrefen”, au ein Stüd deutichen Lebens in fich fchließend. 
Am bödften aber fteht mir „Hauptmann Böfe. Ein deutiches 
Zeit: und Menfchenbild für das beutiche Volk’. Allmers 
erwect damit da8 Gedächtnis eines alten Bremers, eines 
VaterlandSfreundes von edelftem Geprage, eines Vorbildes 
heimifcher, echter Gejinnung, reiner Denfungsart, warmen 
GefüHls und fchlichter Thatkraft. Man fühlt auß der ganzen 
Darftelung heraus, daB des Berfajiers Herz den gleichen 
Bulsichlag befist und die gleichen Leitbilder Hochhält. Sein 
Deutider wird diejes Leben ohne Rührung und Freude lefen; 
jeder dem Urheber dafür innig danfen. Ich empfehle das 
Bud unjeren Lefern angelcgentlid. 

Vademecum dramatt(Ger Berke alphabetijd geordnet 
mit Angabe der Verleger, Preife und teilweifer Perfonene 
angabe von E. Dlith. (Hannover, $oh. Lüdemann.) 

Bon diefem Werke, das in 12 Lief. zu 0,50 ME. voll= 
ftändig fein wird, liegen Heft 1—7 vor. G8 hat jedenfalls 
bewunderungswerter Fleiß dazu gehört, diejes Verzeichnis 
zu fdaffen, da8 deutiche und aus fremden Sprachen überfegte 
Bühnenwerfe umfaßt. Über die zeitlichen Grenzen, bie fic 
der Zujammenfteler gefegt bat, bin ich nicht ganz im Klaren; 
er führt guwetlen aud) Werfe von unbebeutenden Verfaflern 
aus dem 18. Jahrhundert an, aber bad fdeint nidt nad 
beftimmten Grundfagen gefdehen gu fein. Yür diejes Jahre 
hundert und die Stlaffifer aber bat er eine Arbeit geltefert, 
für die ihm nicht nur Buchhändler, fondern aud) Litteraturs 
forfder gum Dante verflichtet find. Auch diefe werben bier 
ihnen noch unbefannte Werke verzeichnet finden. C8 ift aud 
zur Beurteilung der Stimmungen und Neigungen beuticher 
Dichter nicht unwejentlid), 3u jehen, welche Stoffe fih einer 
befonderen Vorliebe erfreuen. Das Wert verdient Verbreitung 
in allen Kreilen, die mit dem Bühnenfchrifttum und dem 
Theater irgendwie zujammenhängen. Die Angaben find, fo 
weit ich mich durd Stichproben überzeugen fonnte, zuver⸗ 
läffig. 

Aus Frit Menuters jungen und alten Tagen. Neues 
über de8 Dichters Leben und Werden an ber Hand unge 
dructer Briefe und Lleiner Dichtungen mitgeteilt pon Karl 
Theodor Gaederg. Mit Reuters Selbftporträt aus feiner 
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Haft in der Berliner Hausvogtet, fowie zahlreichen Bildniffen 
und Anjidten, gum Teil nah Original-Zeihnungen von 
Ludwig Pietich und Frikg Reuter. Wismar 1896, Hinftorf fide 
Hof-Buchhandlung. 

Unter den Männern, die berechtigt find, fich Reuters 
Foricher zu nennen, Wilbrandt, Glagau, Ebert, Latendorf 
und Gaedert, ift der legtgenannte wohl als der fleikigfte zu 
bezeihnen. Durch feine Befanntidaft mit der Frau des 
Dichters und dejien Freundesfreife vermochte er vieles uns 
mittelbar an ben Quellen zu erforichen; man ift ihm überall 
mit vollem Vertrauen begegnet, fo daß er eine Fille von 
Stoff hat zufammentragen können. Wud dba vorliegende 
Bud bringt viel ded Neuen und Fefjelnden; einzelnes hat er 
Ihon in Zeitichriften mitgeteilt und bier mit aufgenommen. 


Das Bud umfaßt die Zeit von Beendigung de3 Gymnafiums | 


bis gum Lode. Eine große Zahl der trefflihden Männer 
und Frauen, die in guien und böjen Tagen Reuter nahe 
ftanden, wird in die Darftellung eingeführt, hoch= und platts 
deutiche Gedichte Reuters, Profafkizzen, Briefitellen und ganze 
Briefe tragen dazu bei, dem Berichte dad Gepräge der Echt- 
heit zu geben. Der Didhter wird durd die beiten Seiten 
feines Wefens unferem Gergen vertraut. Nur oben fann 
id e8, daß der Berfaffer das Unerquidlide nur flüchtig er- 
wähnt. Bermehrt wird der Wert deB mit Liebe abgefabten 
Buches durd) 41 Bilder, die uns den Dichter, feine treue 
Grau, feine Freunde, Wohnftätten, befonderd die Villa bei 
Cijenad vorführen; ergreifend ift „Sri Reuter im Sarge“. 
Sch bin überzeugt, daß diefe® Buch in der großen Reuters 
Gemeinde verdiente Anerkennung finden wird. Um bet unferen 
Zejern größere Teilnahme für da8 Werk gu erweden, werden 
wir in einem ber nadften OHefte fiir einen Abjchnitt Raum 


ſchaffen. 


Das Geheimnis. 


Stille — ſtill, und nichts verraten, 
Nicht mit Worten, nicht mit Zeichen, 
Daß die Zauber nicht entweichen, 
Die ſo wunderbarlich nahten. 


Laß auch keines Baumes Rinde 

Das Geheimnis offenbaren, 

Was uns beiden widerfahren, 

Daß der Schatz uns nicht entſchwinde. 


Nur mit Seligkeit und Schmerzen 
Stehe flammend eingeſchrieben 
Unſer leidenſchaftlich Lieben 
In den heiß durchlohten Herzen. 
Ariedrich Stier. 


Vermiſchtes. 


Rotizen und Zahlen (Deutſcher Verlag. Berlin. 
25 Pfg.) ſo taufte H. Beringer ein kleines Büchlein. Das 
klingt ſo unbeſtimmt und läßt ſo wenig vermuten. Der 
Zuſatz „Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein“ klärt uns jedoch 
über die Bedeutung dieſes Titels bald auf und einige Blicke, 
hineingeworfen in die ſchmale Kleinoktavbroſchüre von nicht 
mehr als 16 Seiten Umfang, zeigen uns bald, daß Beringers 
„Notizen und Zahlen“ zu jenen Gricheinungen auf dem 
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Büchermarkt gehören, bei denen die äußere Erjcheinung und 
der innere Wert im umgekehrten VerhaliniZ fiehen. Was 
ift nicht alles auf diefem einen Trudbogen mit wahrem 
Bienrenfleiß zufammengetragen! Wer 3.8. über Bepölferungs- 
ftatifttt, Bodenbenügung, Produftion, Sonjum, Cine und 
Ausfuhr, Schulden und Vermögen, Einnahmen und Aus— 
gaben 2c. 2c. ber Großmädhte fi) unterrichten will, ber jehe 
auf ©. 5—7 nad, und er wird eine wertvolle Zufammen- 
ftellung vieles WifjenSwerten finden. Auf ©. S find die 
deutichen Staaten nad) Fläche, Bevölkerung, Konfellionen, 
Nationalitäten überfihtlih aufgeführt. Cine Tabelle auf 
©. 13-14 zeigt die Ergebniffe der ReidhstagBwabhlen 
1874— 1893 und die den Neichötag betreffenden Verfaffungs- 
beftimmungen. Weiter finden fid) aud) bie natigfter Wne 
gaben über Arbeiter-Sranfenverficherung, Unfallverfierung, 
Kriminalftatiftit 20. Einen intereffanten Einblid in daz 
Schwanfen von finanziellen Werten bietet die Sufammens 
ftelung der höchften und niedrigiten Kurje einiger Staat8- 
und Snbduftriepaptere (1889 bis Ende 1894). Wie dies alles, 
fo bietet der „Kleine Beringer“ aber auch mancherlei geo⸗ 
graphifde, ethnographiiche, techniiche, hemtiche 2c. Angaben, 
und wer im Zweifel ift über die richtige Yranfierung bon 
Briefen, Poftanweifungen und Baleten und über den Tele: 
grammtarif, der befrage das Orakel auf ©. 15 und If; e8 
wird ihm nicht Doppeldeutige, fondern fihere Antwort geben. 
Gin fonderbares Teflament. Ler engliihe Dichter 
Jasper Mayer war ein hödjft jovialer Mtenfd); er ver: 
leugniete auch dieje frohe Laune nicht auf feinem Totenbette 
al? er fein Tejtament machte. Cr hatte einen vieljährigen 
Bedienten, der nur den Fehler beiaß, baß er viel tranf. 
Diefem vermadte er in feinem Teftament einen verfchloffenen 
Rafter. Nad) feinem Tode erhielt jeder dasjenige, was ihm 
in dem Teftament bejtinnt war, der Bebdiente den Saften. 
Er erwartete darin einen Beutel mit Gelb ober dod 
wenigftens ein Dugend Flafden guten Weins. Dod) beim 
Offnen fand er — einen Hering! Th. 
Ein altes Inferaf. Daß e8 während des dreipig: 
jährigen Krieges im Handel und Gewerbe ganz anders au®- 
jah, al8 heute, dad erfeben wir aus einem Snferat, weldes 
Siaat Maderl in Nürnberg im Jahre 1640 veröffentlichte. 
Derjelbe zeigte jein Gefchäft in folgender Weije an: „Iiaaf 
Maderl, Barbier, Berüdenmader, Schulmeifter, Huffchmied 
und Geburt&helfer, raftert und fchneidet die Haare vor 
zwei Krüger und Buttet und Pomade obendrein. Mact 
und flidt Schub und Stiefel, Täßt Ader und fest Schrobfob 
ganz gern; lernt in die Häufer Kondition und anderen 
Tanz, verkauft Parfirmiry aller Art, Papier, Stiefelwichs, 
gejalgnen Hering, Konigung, Biirfden, Manfefallen und 
andere Konvel3, herzftärkende Wurzel, Startoffeln, Braiwurft 
und andere Gemüß. Ilaat Maderl!" Eine größere Biel- 
feitigteit fann man von einem Menfchen body wahrlich nicht 
verlangen. Th. 








Sprüdie. 
Bon Sans Gabriel. 
l. 
Nicht find e8 Träume, va wir träumen! 
Es tft bas Veben, das wir verfaumen, 
Zu dem uns die Kraft nicht gegeben, 
Ein Scab, den wir nicht begnadet, zu heben! 
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2. 
Ihr ſchmäht, 
Weil Ihr nicht ſeht, 
Wie ſehr Ihr auch ſpäht! 
Doch nimmer fällt's Euch ein, 
Ihr könntet blind ſein 
Trotz Mond⸗ und Sonnenſchein. 
3. 
Wer trägt den üppigen Federhut, 
Dem wächſt gar leicht mit den Federn der Mut, 
Doch er verſäumt es oft, ſich gu ſagen, 
Daß ſie vor ihm — ein Vogel getragen. 


4 


Lerne Dich beſcheiden, 
Wildes Herz, 

Und Du lernſt, zu leiden 
Ohne Schmerz. 


5. 


Das Große vergrößern wir ſelten, 
Indem wir das Kleine tadeln und ſchelten. 


6. 


Gefällt Dir's nicht, einſam zu wandern, 
Mache Dich zum Genoſſen von andern. 


7. 


Erfaſſen? Laſſen? 
Es iſt eine Kunſt, das richtig abzupaſſen. 


8 


Über Wolfen führt fein Weg, 
Nur Flügel tragen über fie hinweg. 


9. 


Sol Deines Geiftes Leuchte flammen, 
Mupt Du jelber dem Licht entftammen. 


Briefkaften. 


Herrn stud. jur. Dr. in M. Die reine Gefinnung 
und die Naturliebe, die auß den Gedichten fprechen, haben 
mich erfreut, aber noch ift der Verf. im Banne bes Gee 
lefenen, feine Gorn entbehrt noch des eigenartigen Gepräges. 
Aber er foll weiterftreben, um fein Gelbft gu finden. Dann 
wird er eigene Gefühle eigenlebig geftalten. Beften Gruß 
Ahnen beiden. — Zandkind 22. Sie find fider ein liebes 
Menfdenfind, aber der finftlerijde Wert der Gedichte ift 
fehr mäßig. Umjonft drudt wohl fein Verleger die Samm- 
lung. Wollen Sie, wovon ih abrate, 4—50) ME. opfern, 
fo wird fich bald einer bereit finden, aber Sie werden nie- 
mals auf die Soften fommen. — Neugierige. Georg A. 
Albert, eigentlih Arthur Dresler, lebt in Briedridshagen 
bei Berlin, Kirchftr. 1. C8 wird ihn ficher freuen, wenn 
Ste ihm felbft Ihre Anerkennung außdrüden. — Herrn K. 
in Cl. a. 9. Noh nidt verwendbar. — Ohne Namen. 
Berlin W. Auf offener Poftfarte ohne Namensnennung Be: 
letdigungen zu jenden, ift ein Beweis innerer und äußerer 
Unbildung. Übrigens ift e8 Ihnen nicht einmal gelungen, 


Beiblatt der Deutiden Roman-Zeitung. 


192 


mid zu ärgern. Glauben Sie, daß derartiges mein Urteil 
über eine Gruppe der Frauenredtlerinnen ändert, wenn th 
jehe, welcher Mittel fie fi bedient?! — Frl. U. 8.32. BW. 
Ungenommen. Beiten Gruß! — Herrn E K. in Berlin. 
Shre Sprache gewinnt an Freiheit, aber der Gedante ift doch 
Ihon zu oft ausgeiprodhen. Aud) Jol ein Dichter nicht über fein 
Dichten Gedichte mahen. — Baltentind in der Frembe. 
Leider muß ich jest alles ablehnen, außer Gedichte, weil 
der Vorrat zu ſehr gewachſen tft. Die Stiggen find gut ge 
fchrieben, aber bie Stoffe doch gu oft behandelt.  Befte 
Empfehlung. — Frl. €. 9. in €. „Meine Klaufe” Eommt. 
Möge Shre Gefundheit fih ganz feftigen. Velten Gruß. — 
Seren A. in M. B. „Reralommen“ behalten. „Grab“ 
bewegt fih faft ganz im Oerfommliden, wenn aud in ges 
{hit behandelter Sprache; das 3. ift zu verftandesmäßig 
ausgelprochen, ftimmungslos. — Hans Luftig, Frlf. (Shr 
Gedankenkreis erweitert fi, aber den Gedichten fehlt die 
Igrifhe Stimmung, die Spradje tjt hart und die Form hängt 
mit dem Snhalt gar nicht zufammen. Unter den Aphorismen 
finden fic) einige gelungene; die über den Humor ift zum Teil 
tief, aber leider verftehen Sie nody nicht Klarheit und Kürze 
zu vereinen. Gut tft: ,Cin ftarfer Menfd tft lieber der 
Mafie verpflichtet, als dem einzelnen “ Borwärts! Prof. 2. 
wird wohl nicht Zeit haben, etwas zu prüfen. Senden Ste 
e8 bod) an den Dramaturgen be Theater3 in Gr. — Mt. vo. R. 
in 6d. ,Cntfagen” ift in Gorm und Inhalt zu anfänger: 
haft. So fann id Ihnen leider ein Geburtätagsgeichent 
nicht machen. Mber bei Shrer Sugend ‘haben Ste fa nod 
qenug folder Tage vor fih. — Herrn 8. B—-d in Fr. 
Gute Gefinnung, aber Bilder und Ausdrud entbehren jede 
Eigenart. — Frl. F. D. in C€ Sprud 1, 3, 5, 6 und 7 
angenommen. — Herrn ©. 9. vb. AHI in B. Edle Ge 
finnung, aber dod zu fehr nur eine Umschreibung der Bibel- 
worte. — Herrn Th. 3. in Gr. Sch bitte den Aufiag nicht 
zu fenden, ba ich ihn zurüdichiden müßte. Der Vorrat ift 
zu groß geworden. -— Mt. A. X. Leider „nir“. Ich glaube 
nicht, daß Sie je Didterin werden können. Aber, glauben 
Gie mir, man fann ohne das fehr gut Ieben. — Frl. N. 


| P—t in Gr. Der Ausdrud hat fid) das Biirgerredt ers 


worben, und kann ohne Bedenken aud) von Shnen verwendet 
werden. Sch benüße ihn felten. — Grl. BV. v. D. G. in Br. 
Sch bitle die Antwort an Herrn Th. 3. in Gr. gu lefen. — 
Frau v. J. in ©. Ein Teil der Aphorismen wird fommen. 
Befte Empfehlung. — Tl. 9. 9. in G Einige Sprüde 
kommen. 

(Schluß am 5. März. Alle nicht erwähnten Sendungen 

ſind als abgelehnt zu betrachten.) 
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ämter nehmen dafür Beſtellungen an. 


Roman-eifung, 


Crfdeint wddentlid) gum Preife von 34 M vierteljahelid. Ale Buchhandlungen und Poft 
Durd alle Budhandlungen aud) in Monatsheften 
zu beziehen. Der Jahrgang läuft von Oftober zu Dftober. 
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Schuldlos geopfert. 


Hiltvriiher Roman 


von 


Rarl Becrkow. 


(gortiegung.) 


Leonhard Koscielsti fam einige Stunden Ipäter, 
die Seinen zu bejuchen und ihnen die freubdige Runde 
mitzuteilen, daß der Prinz ihm für einige Wochen 
Urlaub erteilt habe, um in Wien zu bleiben. 

Die Eltern hatten für den ritterlichen Sohn eine 
große Zärtlichkeit; die Runde, die er ihnen brachte, 
fonnte nidt anders, als mit alljeitigem Subel auf: 
genommen werden, auch Marcella freute fi, denn 
fie erwartete von der Anwelenheit des Bruders mehr 
Abwedfelung, als ihr jonftiges Leben ihr zu bieten 
pflegte; die Brautihaft mit Achaz war einförmig 
und die Erziehungsbeftrebungen feiner Mutter läftig. 
Frau Renata predigte beftändig gegen Pugs und 
weltlihen Tand, an weldem Marcella joviel Freude 
hatte. Wenn nicht wie heute ein bejonderer Grund 
fie trieb, bejuchte fie das Nachbarhaus nur ungern. 

„Wer waren die Kavaliere, die am Morgen mit 
Deinem Prinzen in der Schmiede Waffen befid- 
tigten?” fragte fie Leonhard. 

„Erregt das Deine Neugier, fürwitig Mägp: 
lein?” entgegnete er jcherzend. „Es war der Haupt: 
mann Cueva und der Stallmeilter Seiner Hoheit, 
amet gar wadere Dtdnner.” 

& meine, e8 war nod ein dritter dabei,” 
fuhr Marcella ideinbar harmlos fort. 

„Ab fo, den jungen Fant meinft Du, der jchmwarz 
wie ein Zigeuner ausfieht,” jprach Leonhard. „Der 
ift erft Rornet, ein wildes Blut aus Ungernland. Er 
nennt ih Balthafar von Töret und jol von hohem 
Haufe ftammen.” 

Marcella war befriedigt, ihr nächlter Gedanke 
galt den legten Worten, welche der fremde Edelmann 
ihr zugeflüftert hatte. 

„Wir jehen uns wieder,” batten fie gelautet. 
Sie war gewiß, daß er Mittel und Wege finden 
würde, jeinen VBorjag auszuführen und jehr geneigt, 
ihm dabei hilfreich) entgegenzulommen. 


Reman-Reltung 1896. Lief. 25. 
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„Du bift heut zu dem Grafen Trautmannstorff 
geladen?” begann fie nach einer Weile von neuem. 

„Sa, Schwelterlein. Ach begleite den Pringen 
dorthin.” 

„Slüdliher Du,” fagte Marcella gedanfenvoll, 
„daB Du ein foldhes Feſt beſuchen kannſt.“ 

„Möchteſt Du es aud, Kleine?” 

Sie fhlug die Hände zujammen. „D, unbe 
Ichreiblich gern,” rief fie. 

„Eitles Kind, wie wollteft Du dahin gelangen? 
Dein Lebenslauf ift anders Dir vorgezeichnet, in 
ruhiger, gefiderter Bahn, um die Dich viele Jung: 
frauen heutzutage beneiden dürfen. Als Achaz’ Ehe: 
weib blüht Dir ein ftilles, zufriedenes Glüd, vielleicht 
bem gleißenden Leben vorzuziehen, das fih in jenen 
Rreijen abfpielt, nad welden Du verlangft.” 

„Ah, wer weiß denn, ob ich des Achaz’ Frau 
werde,” warf Marcella leicht bin. 

Leonhard fab fie erftaunt an. „Was kommt 
Dir in den Sinn?” fragte er ernit. „St es nicht 
Deine Abfiht, den zu heiraten, weldhen Du Dein 
Wort gegeben, wie magit Du ihn mit faljcher Hoff: 
nung tdujden, der Dich jo treu und wahrhaft liebt?“ 

„sh hätte das Wort gar nicht geben follen,” 
erwiberte fie halb trogig, halb Eagend. „Der Adaz 
— mich ſo und ich wußte nicht, was ich thun 
ollte.” 

„Das ift mir leid,“ Iprah Leonhard nicht ohne 
Strenge, „ein Mädchen fol fih Har fein, ob fie bet 
der Werbung eines ehrbaren Mannes ihr Yawort 
geben fann ober nicht, ob er ihr wert genug, den 
langen Lebensweg mit ihm gehen zu mollen, ob fie 
freudigen Herzens die Pflichten für ihn erfüllen will, 
bie Gott bem Weibe ala Gattin und Mutter vorge: 
fohrieben und die leicht erjcheinen, wenn die Liebe 


N fie tragen hilft, unendlich jchmwer, wenn foldes nicht 


ber Fall.‘ 


I. 56 
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2. 
Ihr ſchmäht, 
Weil Ihr nicht ſeht, 
Wie ſehr Ihr auch ſpäht! 
Doch nimmer fällt's Euch ein, 
Ihr könntet blind ſein 
Trotz Mond⸗ und Sonnenſchein. 


3. 


Wer trägt den üppigen Federhut, 

Dem wächſt gar leicht mit den Federn der Mut, 
Doch er verſäumt es oft, ſich zu ſagen, 

Daß ſie vor ihm — ein Vogel getragen. 


4 


Lerne Dich beſcheiden, 
Wildes Herz, 

Und Du lernſt, zu leiden 
Ohne Schmerz. 


5. 


Das Große vergrößern wir ſelten, 
Indem wir das Kleine tadeln und ſchelten. 


6. 


Gefällt Dir's nicht, einſam zu wandern, 
Mache Dich zum Genoſſen von andern. 


1: 


Grfaffen? Laffen? 
Es ift eine Kunft, das richtig abzupafjen. 


8 


über Wolken führt fein Weg, 
Nur Flügel tragen über fie hinweg. 


9 


Sol Deines Getftes Leuchte flammen, 
Mupt Du jelber dem Licht entftammen. 


Briefkaften. 


Herrn stud. jur. Br. in M. Die reine Gefinnung 
und die Naturliebe, die aus den Gedichten jprechen, haben 
mid) erfreut, aber noch ift ber Verf. im Banne des Gee 
lefenen, jeine Gorm entbebrt nod de& eigenartigen Gepräges. 
Wher er jo weiterftreben, um fein Selbft zu finden. Dann 
wird er eigene Gefühle eigenlebig geftalten. Beften Gruß 
Ahnen beiden. — Landfind 22. Sie find ficher ein liebes 
Menſchenkind, aber ber fiinftlerijdhe Wert der Gedichte ift 
fehr mäßig. Umfonft drudt wohl fein Verleger die Gamm- 
lung. Wollen Sie, wovon ich abrate, 4-50) ME. opfern, 
fo wird fid) bald einer bereit finden, aber Sie werden nie 
mals auf die Soften fommen. — Neugierige. Georg A. 
Albert, eigentlich Arthur Dresler, lebt in Friedrichſshagen 
bet Berlin, Kirhftr. 1. C3 wird ibn ficher freuen, wenn 
Sie ihm jelbft Ihre Anerkennung ausdrüden. — Herrn 8. 
in Cl. a. 9 Nod nidt verwendbar. — Ohne Namen. 
Berlin W. Auf offener PBoitlarte ohne Namensnennung Bes 
leidigungen zu jenden, ift ein Beweis innerer und auferer 
Unbildung. Übrigens tft e8 Ihnen nicht einmal gelungen, 
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mid zu ärgern. Glauben Ste, daß derartiges mein Urteil 
über eine Gruppe der Frauenredtlerinnen ändert, wenn td 
jehe, welcher Mittel fie fich bedient?! — Frl. A. VB. B. M. 
Ungenommen. Beften Gruß! — Herrn E K. in Berlins. 
Shre Sprache gewinnt an Freiheit, aber der Gedante ift dod 
fchon gu oft ausgefproden. Aud) foll ein Dichter nicht über fein 
Dichten Gedidte maden. — Baltenlind in ber Frembde. 
Leider muß ich jet alles ablehnen, außer Gedichte, weil 
der Borrat zu fehr gewadfen tft. Die Skizzen find gut ge 
fchrieben, aber die Stoffe dod) gu oft behandelt. Beſte 
Empfehlung. — Frl. €. 9. in E. „Meine Klauje” tommt. 
Möge Ihre Gefundheit fi ganz feitigen. Belten Gruß. — 
Herrn A. 8 in M. BP. „Veralommen“ behalten. „Grab“ 
bewegt fid) faft ganz im Herfömmlihen, wenn aud in ges 
fchidt bebanbdelter Sprade; das 3. ift zu verftandegmäßig 
ausgelproden, ftimmungslos. — Dans Luftig, rf. (Ihr 
Gedantentrets erweitert fih, aber ben Gedichten fehlt Die 
Iyrifhe Stimmung, bie Sprade tft hart und bie Form hängt 
mit dem Inhalt gar nicht zufammen. Unter den Aphorismen 
finden fich einige gelungene; die über den Humor ift gum Teil 
tief, aber leider verftehen Sie nody nicht Klarheit und Kürze 
zu vereinen. Gut ift: „Ein ftarfer Menfd tft Veber der 
Mafie verpflichtet, als dem einzelnen * Borwärts! Prof. 2. 
wird wohl nit Zeit haben, etwas zu prüfen. Senden Ste 
es bod) an ben Dramaturgen de8 Theaters in Gr. — M. v. R. 
in Sch. „Entfagen” tft in Gorm und Gnbalt gu anfanger- 
haft. Go kann id Ihnen leider ein GeburtBtagsgefdent 
nicht machen. Mber bei ihrer Sugend ‘haben Sie ja nod 
qenug folder Tage vor fih. — Ham 8. B—-d in Fr. 
Gute Gefinnung, aber Bilder und Ausdrud entbehren jebe 
Eigenart. — Frl. F. D. in € Sprud 1, 3, 5, 6 und 7 
angenommen. — Harn €. 9. bv. UHI in B. Edle Ge 
finnung, aber doc zu febr nur eine Umidretbung ber Bibel: 
worte. — Herrn Th. 3. in Gr. Sch bitte den Aufiag nicht 
zu fenden, ba ich ihn zurüdihiden müßte. Der Vorrat ift 
zu groß geworden. — M. U. X. Leider „nir“. Sch glaube 
nit, daß Sie je Dichterin werden können. Aber, glauben 
Sie mir, man fann ohne da fehr gut Ieben. — Frl. N. 
PB—t in Tr. Der Ausdrud Hat fid) das Biirgerrect er= 
worben, und fann ohne Bedenken auch von Ihnen verwendet 
werden. Ich beniige ibn felten. — Grl. VB. vd. D. G. in Br. 
Ach bitte bie Antwort an Herren Th. 3. in Gr. zu Tefen. — 
Srau b. J. in ©. Ein Teil der Aphorismen wird kommen. 
Befte Empfehlung. — Frl. 9. 9. in G. Einige Sprüde 
fommen. 

(Schluß am 5. März. Ale nidt erwähnten Sendungen 

find als abgelehnt zu betradhten.) 


Inhalt der Bo, 24. 


Sdulodlos geopfert. Hiltorifher Roman von Karl 
Berfow. — Die Pflidt des Starleren. Crgablung von 
G. Nilas. Forti, — Beiblatt: BWergeffen. Bon Otto 
Doepfemener. — Auf diefem ungewodhnliden Wege. 
Humoriftiihe Skizze von C. H. von Jagory. — Leife 
Mahnung. BWon M. von Mafjow. — Neue Bücher. 
Angezeigt von O.0.8. — Das Geheimnis. Von Friedrid 
Fiſcher. — Vermifchtes. — Sprüdhe. Bon Hans Gabriel. 
— Brieffaften. 


Berantwortlider Leiter: Otto von Leirner in Berlin. — Berlag von Otto Fanle in Berlin. — Drud der Berliner Buchdruderei » Altien » Befelligaft 
(Segerinnen » Schule beB Vette « Bereins). 





Deutfde 


Roman-deifung, 


ämter nehmen dafilr Beftellungen an. 


1896, 


Erfdheint wddentlidd gum Preife von 3% A vierteljahrlid. Ale Buchhandlungen und Boft- 
Durd ale Buchhandlungen aubh in Monatsheften 
zu beziehen. Der Jahrgang läuft von Oktober zu Dftober. 


Ne 25, 





Sdhuldlos geopfert. 


Hiftorifder Roman 


von 


Barl Berkom. 


(Fortſetzung.) 


Leonhard Koscielski kam einige Stunden ſpäter, 
die Seinen zu beſuchen und ihnen die freudige Kunde 
mitzuteilen, daß der Prinz ihm für einige Wochen 
Urlaub erteilt habe, um in Wien zu bleiben. 

Die Eltern hatten für den ritterlichen Sohn eine 
große Zärtlichkeit; die Kunde, die er ihnen bradıte, 
fonnte nicht anders, als mit allfeitigem Subel auf: 
genommen werden, aud) Marcella freute fic), denn 
fie erwartete von der Anmelenheit des Bruders mehr 
Abwedfelung, als ibr fonftiges Leben ihr zu bieten 
pflegte; die Brautihaft mit Adaz war einförmig 
und die Erziehungsbeftrebungen feiner Mutter läftig. 
Frau Renata predigte beftdndig gegen Pug und 
weltlihen Land, an weldem Marcella foviel Freude 
hatte. Wenn nicht wie heute ein bejonderer Grund 
fie trieb, befuchte fie das Nahbarhaus nur ungern. 

„Wer waren die Kavaliere, bie am Morgen mit 
Deinem Prinzen in der Schmiede Waffen befid- 
tigten?” fragte fie Leonhard. 

„Erregt das Deine Neugier, fürwigig Mägp: 
lein?” entgegnete er fcherzend. „Es war der Haupt: 
mann Cueva und der Stallmeifter Seiner Hobeit, 
zwei gar wadere Männer.” 

„sh meine, e8 war nod ein dritter dabei,” 
fuhr Marcella jcheinbar harmlos fort. 

„Ah jo, den jungen Sant meinft Du, der jchwarz 
wie ein Zigeuner ausfieht,” jprach Leonhard. „Der 
ift erft Kornet, ein wildes Blut aus Ungernland. Er 
nennt fih Balthafar von Töret und foll von hohem 
Haufe ftammen.” 

Marcella war befriedigt, ihr nächfter Gedante 
galt den legten Worten, welche der fremde Edelmann 
ihr zugeflüftert hatte. 

„Wir jeben uns wieder,” batten fie gelautet. 
Sie war gewiß, daß er Mittel und Wege finden 
würde, feinen Borjat auszuführen und jehr geneigt, 
ihm dabei hilfreich entgegenzulommen. 


RemansBeitung 1896. Lief. 25. 


„Du bift heut zu dem Grafen Trautmannstorff 
geladen?“ begann fie nach einer Weile von neuem. 

„Sa, Schmeiterlein. ch begleite den Prinzen 
dorthin.” 

pOlidlider Du,” fagte Marcella gedanfenvoll, 
„daB Du ein foldhes Felt bejuden fannft.” — 

wmoidteft Du es aud, Kleine?” 

Sie fdlug die Hände zufammen. 
Ihreiblich gern,” rief fie. 

„Eitles Kind, wie wollteft Du dahin gelangen? 
Dein Lebenslauf ift anders Dir vorgezeichnet, in 
ruhiger, geliderter Bahn, um die Dich viele Jung: 
frauen heutzutage beneiden dürfen. Als Achaz’ Ehe: 
weib blüht Dir ein ftiles, zufriedenes Glüd, vielleicht 
dem gleißenden Leben vorzuziehen, das fich in jenen 
Rreijen abjpielt, nach welchen Du verlangft.” 

„Ah, wer weiß denn, ob id) des Achay’ Frau 
werde,” warf Marcella leicht bin. 

Leonhard jah fie erftaunt an. „Was kommt 
Dir in den Sinn?” fragte er ernft. „AR es nicht 
Deine Abfiht, den zu heiraten, weldhem Du Dein 
Wort gegeben, wie magit Ou ihn mit falicher Hoff: 
nung tdujden, der Dich jo treu und wahrhaft liebt?” 

„sh hätte das Wort gar nicht geben follen,” 
erwiberte fie halb trogig, halb Hagend. „Der Adaz 
rotten mid fo und id) mußte nit, was id thun 
ollte.“ 

„Das ift mir leid,“ Iprad Leonhard nicht ohne 
Strenge, „ein Mädchen fol fih Har fein, ob fie bei 
der Werbung eines ehrbaren Mannes ihr Yawort 
geben fannn oder nicht, ob er ihr wert genug, ben 
langen Lebensweg mit ihm gehen zu wollen, ob fie 
freudigen Herzens die Pflichten für ihn erfüllen will, 
die Gott dem Weibe als Gattin und Mutter vorge: 
fohrieben und die leicht erfcheinen, wenn die Ltebe 
fie tragen hilft, unendlich fchwer, wenn jolches nicht 
der Fall.” 


„DO, unbe 


791 


2. 
Ihr ſchmäht, 
Weil Ihr nicht ſeht, 
Wie ſehr Ihr auch ſpäht! 
Doch nimmer fällt's Euch ein, 
Ihr könntet blind ſein 
Trotz Mond⸗ und Sonnenſchein. 


3. 


Wer trägt den üppigen Federhut, 

Dem wächſt gar leicht mit den Federn der Mut, 
Doch er verſäumt es oft, ſich zu ſagen, 

Daß ſie vor ihm — ein Vogel getragen. 


4 


Lerne Dich beicheiben, 
Wildes Herz, 

Und Du lernit, zu leiden 
Ohne Schmerz. 


5. 


Das Große vergrößern wir felten, 
Sndem wir das Kleine tadeln und fchelten. 


6. 


Gefällt Dir’3 nicht, einfam zu wandern, 
Made Did zum Genofien von andern. 


7. 


Erfafien? Laffen? 
G8 ift eine Kunft, bas richtig abgupaffen. 


8 


Über Wolfen führt fein Weg, 
Nur Flügel tragen über fie hinweg. 


9. 


Goll Deines Geiftes Leuchte flammen, 
Mußt Du felber dem Licht entftammen. 


Briefkaflen. 


Herrn stud. jur. Br. in M. Die reine Gefinnung 
unb die Naturliebe, die aus den Gedichten fprechen, haben 
mih erfreut, aber noch ift der Verf. im Banne hes Gee 
lefenen, feine Gorm entbebrt nod) deS etgenartigen Gepraged. 
Wher er foll wetteritreben, um fein Gelbft gu finden. Dann 
wird er eigene Gefühle eigenlebig geitalten. Beften Gruß 
Ahnen beiden. — Zandtind 22. Gie find ficher ein Liebes 
Menichenkind, aber der Fünftleriihe Wert der Gedichte tft 
fehr mäßig. Umfonft drudt wohl fein Verleger die Sammı- 
lung. Wollen Sie, wovon ich abrate, 4—50) ME. opfern, 
fo wird fi) bald einer bereit finden, aber Sie werden nie 
mals auf die Soften fommen. — Neugierige. Georg N. 
Albert, eigentlih Arthur Dresler, lebt in Briedridshagen 
bet Berlin, Kirdhftr. 1. C8 wird ihn fider frenen, wenn 
Sie ihm felbft Shre Wnerfennung ansdriiden. — Herrn K. 
in Cf. a. ©. Mod nicht verwendbar. — Ohne Namen. 
Berlin W. uf offener Poftfarte ohne Ramensnennung Bes 
letbigungen gu jenden, ift ein Beweis innerer und äußerer 
Unbildung. Übrigens ift e8 Ihnen nicht einmal gelungen, 
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mich zu ärgern. Glauben Ste, daß derartiges mein Urteil 
über eine Gruppe der Franuenredtlerinnen ändert, wenn td 
febe, welcher Mittel fie fih bedient?! — Frl. 4.9.82. W. 
Angenommen. Beften Grub! — Harn E K. in Berlin S. 
Shre Sprache gewinnt an Freiheit, aber der Gedante ift doch 
ſchon zu oft ausgeiproden. Wud) foll ein Dichter nicht über fein 
Dichten Gedichte machen. — Baltentind in der Fremde. 
Leider muß ich jegt alles ablehnen, außer Gedichte, weil 
der Vorrat zu fehr gewacdhfen ift. Die Skizzen find gut ge 
fchrieben, aber die Stoffe dod) gu oft behandelt.  Befte 
Empfehlung. — Frl. €. 9. in E. „Meine Klaufe“ Eommt. 
Möge Ihre Gefundheit fih ganz feitigen. Beiten Gruß. — 
Herrn A. 8. in M. B. „Reralommen“ behalten. „Grab“ 
bewegt fi faft ganz im Herföümmlihen, wenn aud in gee 
fchieft behandelter Spradie; das 3. tft zu verftandesmäßig 
ausgefproden, ftimmungslos. — Hans Luflig, Srkf. (Ihr 
Gedantentreis erweitert fih, aber den Gebichten fehlt bie 
Igrifhe Stimmung, die Sprade tft hart und die Sorm hängt 
mit dem Snhalt gar nicht zufammen. Unter den Aphorismen 
finden fidy einige gelungene; die über den Humor ift zum Teil 
tief, aber leider verftehen Sie nod night Klarheit und Kürze 
zu vereinen. Gut ift: „Ein ftarker Menfch ift Iieber ber 
Maffe verpflichtet, ala bem einzelnen * Vorwärts! Prof. 2. 
wird mohl nit Zeit haben, etwas zu prüfen. Senden Ste 
e8 bod) an den Dramaturgen des Theaters in Ir. - M.v.R. 
in Sch. „Entfagen” tft in Form und Inhalt zu anfänger: 
haft. So kann id Ihnen leider cin Geburtstagsgeichent 
niht machen. Aber bei Shrer Sugend ‘haben Sie ja nod 
qenug folder Tage bor fid. — Herrn 8. B-d in Fr. 
Gute Gefinnung, aber Bilder und Ausdrud entbehren jede 
Eigenart. — Frl. $. D. in €. Sprud 1, 3, 5, 6 und 7 
angenommen. — Herrn ©. 9. vb. UHI in B. Edle Ge 
finnung, aber bod) gu fehr nur eine limfchreibung ber Vibel- 
worte. — Herrn Th. 3. in Gr. Sch bitte den Auffag nicht 
zu fenden, da ich ihn zurüdihiden müßte. Der Vorrat ift 
zu groß geworden. — M. 4. X. Leider „nir“. Sch glaube 
nit, daß Sie je Dichterin werden können. Aber, glauben 
Ste mir, man fann ohne das fehr gut leben. — Gril. A. 


| B—t in Fr. Der Musdrud hat fic) das Biirgerredt ere 


worben, und fann ohne Bedenken aud) von Shnen verwendet 
werden. Sd beniige ihn felten. — Srl. B.v. D. G. in Br. 
Sch bitie die Antwort an Herrn Th. 3. in Gr. gu Tefen. — 
Frau v. S. in ©. Ein Teil der Aphorismen wird kommen. 
Befte Empfehlung. — Srl. 9. 9. in G. Einige Sprüde 
fommen. 

(Schluß am 5. März. Alle nit erwähnten Sendungen 

find als abgelehnt zu betrachten.) 
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HSduldlos geopfert. 


Hiltvriider Roman 


von 


Rarl Becrkow. 


(gortjegung.) 


Leonhard Koscielsfi fam einige Stunden fpater, 
die Seinen zu bejuhen und ihnen die freudige Runde 
mitzuteilen, daß der Pring ihm fiir einige Woden 
Urlaub erteilt habe, um in Wien gu bleiben. 

Die Eltern hatten fiir den ritterliden Sohn eine 
große Zärtlichkeit, die Runde, die er ihnen brachte, 
fonnte nicht anders, als mit alljeitigem Yubel auf: 
genommen werden, aud) Marcella freute fi), denn 
fie erwartete von der Anweienheit des Bruders mehr 
Abwedfelung, als ibr fonftiges Leben ihr zu bieten 
pflegte; die Brautihaft mit Adaz war einförmig 
und die Erziehungsbeftrebungen feiner Mutter läftig. 
Frau Renata predigte beitändig gegen Pus und 
weltliden Land, an weldem Marcella foviel Freude 
hatte. Wenn nicht wie Heute ein bejonderer Grund 
fie trieb, befuchte fie das Nahbarhaus nur ungern. 

„Wer waren die Kavaliere, die am Morgen mit 
Deinem Prinzen in der Schmiede Waffen befid- 
tigten?” fragte fie Leonhard. 

„Erregt das Deine Neugier, fürwigig Mägp: 
lein?” entgegnete er jcherzend. „ES war der Haupt: 
mann Gueva und der Stallmeifter Seiner Hoheit, 
zwei gar wadere Männer.” 

no meine, e& war nod ein britter dabei,” 
fuhr Marcella jdeinbar harmlos fort. 

„Ab lo, den jungen Sant meinft Du, der jchwarz 
wie ein Zigeuner ausfieht,” Iprach Leonhard. „Der 
ift erft Kornet, ein wildes Blut aus Ungernland. Er 
nennt fih Balthafar von Töret und joll von hohem 
Haufe ftammen.” 

Marcella war befriedigt, ihr nächfter Gedante 
galt den legten Worten, welche der fremde Edelmann 
ihr zugeflüftert hatte. 

„Wir jehen uns wieder,” batten fie gelautet. 
Sie war gewiß, daß er Mittel und Wege finden 


| 


würde, feinen Borjag auszuführen und jehr geneigt, | 


ihm dabei hilfreich entgegenzulommen. 


RomansZeitung 1896. Lief. 25. 


„Du bift heut zu dem Grafen Trautmannstorff 
geladen?” begann fie nad einer Weile von neuem. 

„Sa, Scmefterlein. Yc begleite den Prinzen 
dorthin.” 

pOlidlider Du,” fagte Marcella gedantenvoll, 
/,daB Du ein foldes Felt befuden fannft.” — 

»midteft Du es aud, Kleine?” 

Sie jhlug die Hände zujammen. 
Ihreiblich gern,” rief fie. 

„Eitles Kind, wie wollteft Du dahin gelangen? 
Dein Lebenslauf ift anders Dir vorgezeichnet, in 
ruhiger, gefiherter Bahn, um die Dich viele Jung: 
frauen heutzutage beneiden dürfen. Als Achaz’ Ehe: 
weib blüht Dir ein ftilles, zufriedenes Glüd, vielleicht 
dem gleißenden Leben vorzuziehen, das fid) in jenen 
Rreijen abjpielt, nad welden Du verlangit.” 

„Ah, wer weiß denn, ob ich des Achaz' Frau 
werde,” warf Marcella leicht bin. 

Leonhard jah fie erftaunt an. „Mas kommt 
Dir in den Sinn?“ fragte er ernit. „It es nicht 
Deine Abfiht, den zu heiraten, weldhem Du Dein 
Wort gegeben, wie magit Du ihn mit falicher Hoff: 
nung tdujden, der Dich jo treu und wahrhaft liebt?” 

„Ich hätte das Wort gar nicht geben follen,” 
erwiderte fie halb trogig, halb Hlagend. „Der Adhaz 
ne mi fo und ich wußte nicht, was id thun 
ollte.” 

„Das ift mir leid,“ Iprah Leonhard nicht ohne 
Strenge, „ein Mädchen fol fih lar fein, ob fie bet 
der Werbung eines ehrbaren Mannes ihr Yawort 
geben fann oder nicht, ob er ihr wert genug, den 
langen Lebensweg mit ibm geben zu wollen, ob fie 
freudigen Herzens die Pflichten für ihn erfüllen will, 
die Gott dem Weibe als Gattin und Mutter vorge: 
{@rieben und die leicht erjcheinen, wenn die Liebe 
fie tragen Hilft, unendlich ſchwer, wenn ſolches nicht 
ber Fall.” 


I. 56 


795 Schuldlog geopfert. 
„Die Eltern wollen auch gar nicht, daß ich den 
Achaz nehme,” beharrte das Mädchen. 

„st das wahr, Mutter?” wandte fi Leonhard 
an Frau Wanda, die fdweigend dem Geipräd zu: 
gehört hatte. 

Sie zudte die Adhjeln. „Nun, warum fol es 
nicht wahr fein?” meinte fie. „Du weißt gar wohl, 
daß ih die Sdhommerifdhen nit mag. Ein anderer 
Eidam wäre mir lieber.” 

„Es fragt fih, ob ein anderer fommt. Die 
Beiten find ungewiß und jchwer ift es, den eigenen 
Herd zu gründen, doppelt jchwer, wenn das Mädchen 
bem Freier keine Mitgift in das Haus bringt. Der 
Achaz geizt nad) joldher nicht, ihm ift Marcella lieb 
und wert obne fie.” 

„Es it ja nod nicht ausgemadt, dab Marcella 
nichts mitbefommt,” entgegnete die Mutter. 

„Ih wüßte nicht, woher fie eine nähne. Wie 
oft habt Zhr mir gejagt, daß wir weder Geld nod 
Gut unfer nennen. Was der Vater verdient, wird 
im Haufe verbraudht und dankbar erfenne ich es an, 
daß Gor mir ftets reichlich Zulhuß gabet, wenn der 
Sold nit genügen wollte. hr thatet mehr, viel 
mehr fdon, als mir möglich ſchien.“ 

„Das thaten wir gern,“ antwortete Wanda 
Koscielski, „Du ſollſt nicht geringer einhergehen, als 
die von Adel, die Deine Freunde ſind.“ 

Der Sohn ftrih lieblojend über die Hand der 
Mutter. „hr habt Euch viel und fchwer fiir mid 
geplagt, ich weiß e8 wobl,” fagte er, „doch will es 
Gott, jo wird eine Zeit fommen, in der ih e8 Euch 
vergüten kann.” 

„Bringe uns eine liebe, jchöne Tochter in das 
Haus; bas möchten wir gern. So eine, die aud 
reid) und vornehm iſt.“ 

„SH hoffe, fie wird Euch gefallen, die ich der: 
einft bringe,“ lächelte Leonhard, „mir aber ift es 
Hauptiadhe, daß fie mich von Herzen lieb bat. Und 
aud Du, Marcella, wirft bald Dich überzeugen, daf 
jolches fdftlicer ift, als eitle Güter. Rannft Du 
aber Wchaz’ Liebe um keinen Preis ermwidern, ift 
es redlider, Du giebit ihm je eher, je befler fein 
Wort zurtid. Denke darüber nah in ftiller Stunde 
und bitte Gott, daß er Dich das Rede finden lehre.” 


* * 
* 


Sn dem Garten des Grafen Trautmannstorff 
war an dem Abende diefes Tages eine feftlide Ver: 
jammlung. Der vielbejhhäftigte Staatsmann liebte es, 
von den Anftrengungen feines Berufes im Rreije 
jeiner Gäfte fih zu erholen und wer ihn heiter 
plaudernd in der Menge fich bewegen jah, hätte 
nicht vermutet, daß er es fei, der unabläjfig danady 
firebte, dafür rang und arbeitete, die Geißel bes 
Krieges von Europa zu wenden, Deutichland mit 
Ehren aus dem Wirrjal diefer Kämpfe zu befreien. 

Soeben |chritt er mit Dom Duarte den breiten 
Lindengang herab, ber zu bem freien Blage führte, 
auf weldem die Jugend einen Lan; begonnen batte. 
Der Pring teilte ihm ne Wiinjde in betreff 
Leonhards mit. 


Hiftoriicher Roman von Karl Berfow. 


196 





„SH wäre Euch verbunden,” fügte er Hinzu, 
„wolltet hr die Angelegenheit bei Seiner Kaiferlichen 
Majeftät befürworten. Euch ift e8 ein Leichtes und 
mir wäre es eine hohe Freude, meinen tapferen 
Hauptmann für feine treuen Dienfte belohnen zu 
fönnen, indem id) thm zu jeinem Glüde helfe.” 

„Sure Hoheit denkt ftets nur darauf, wie Ihr 
anderen Güte und Gnaden zu fpenden vermöget,” 
erwiderte Graf Trautmannstorff, „Eure Truppen 
lieben und ehren Eu, wie einen Bater, obfdon 
Eure Jahre diejen legteren Titel nod faum redt- 
fertigen.” 

„Die Sahre machen oftmals unjer Alter nicht 
aus, Graf, Jondern die Erfahrungen, die fie ent- 
halten.” 

„Eo müßten die Erfahrungen Eurer Hobeit 
günftiger Art gewelen fein, da fie Euch joviel Wobl- 
wollen für Eure Mitmenjchen ließen,” bemerfte der 
Minifter adhtungsvoll. „Der Kriegsfommiflar, der 
Euch begleitete, teilte mir mit, daß Cure Hoheit 
abermals Eurem Regimente ben Sold zu geben 
vorhaben.” 

„Aber, Graf,” entgegnete Dom Duarte, „die 
armen Burjden brauden ihn und mid dauern fie 
viel zu jehr, fie noch länger warten zu laffen. Wud 
meine ih, daß die Landftrihe, durch welde wir 
fommen, nidt fo arg beimgefucdt werden, wenn der 
Soldat bezahlen kann, was er fordert.” 

„Eure Hoheit gedenten jogar diefes Umjtandes 
und würden wahrjcheinli aud) das feindlide Land 
ſchonen.“ 

„Das würde ich,“ erklärte Duarte feſt, „denn 
ich bin ein Chriſt und als ſolcher dazu verpflichtet.“ 

„Deutſchlands Jammer wäre nicht ſo groß, wenn 
ähnliche Geſinnungen die kämpfenden Heere beſeelt 
hätten,“ ſagte der Miniſter. „Auf dem Reichstage, 
ber im Herbfte eröffnet wird, follen aud diefe Übel: 
Hände zur Sprade gebradt werden. Ich fürchte, 
wir werden ſchlimmere Dinge zu hören bekommen, 
+e alle bisherigen Echilderungen uns berichtet 
haben.” 

„Ich beablicjtige diefem Neichstage fern zu 
bleiben,” {prad) Duarte, ,und mid) nad Regensburg 
nur zu begeben, falls Seine Majeftät es befieblt.” 

„Der RKaijer wird Euch gerne als jeinen Gaft 
dort bei fich jehen, um jo mehr, da er feines helden- 
mütigen Generales ftolz ift.“ 

Sie hatten in dem Geiprähe den Tanzplat er- 
reiht und jaben eine Weile dem froben Treiben zu. 

„Ich glaube nicht zu irren,“ fagte der Pring, 
„wenn ich vermute, daß die Sungfrau, mit der Leon: 
bard Koscielsti tanzt, die Erwählte jeines Herzens 
ift. Sebet, wie fein Antlig ftrablt, wie freudig aud) 
fie zu ihm aufblidt. Wird es einem nit warm 
um das Herz, wenn man joviel Seligfeit belaujcht 
und wäre es nicht auch Euch Befriedigung, fein Für: 
jprecher zu werden?” 

„Ich ftelle meine Dienfte mit Freuden Eurer 
Hoheit zur Verfügung,” erwiderte Gray Trautmanns- 
torff, „Ion morgen will ih der Sache bei Seiner 
Majeität Erwähnung thun. Dort naht foeben der 
Vater des Frduleing, Rat Aloys von Helling. Bei 
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ihm will ih das Feld erforjden, ob ihm der Cidam 
genehm fei, und ift er es, haben wir in Bälbe ein 
eos Paar, das Eurer Hoheit jein Glüd ver: 
dankt.“ 

„Thut, was Ihr vermögt, Graf,“ ſprach der 
Prinz, „ich laſſe Euch mit dem würdigen Herrn 
allein. Eure holde Tochter verſprach mir einen 
Tanz, es iſt Zeit, ſie aufzuſuchen.“ 

Er eilte davon; der Graf wandte ſich an den 
kaiſerlichen Rath, der ein von ihm geſchätztes Mit⸗ 
glied des Hofgerichtes war und häufig von ihm zu 
engeren Beſprechungen gezogen wurde. 

„Ich habe Euch etwas mitzuteilen, das Eures 
Hauſes Zukunft nahe angeht,“ redete der Miniſter 
ihn mit jener Liebenswürdigkeit an, die ihm ſo oft 
half, ein erſtrebtes Ziel zu erreichen, „doch Ihr blickt 
ernſt, als ſeiet Ihr nicht geneigt, Erfreuliches zu 
hören. Was geht Euch durch den Sinn? Bereitet 
Ihr die Beſchwerden vor, die der Gerechtigkeitspflege 
in unſeren Landen gelten? Seid unverzagt, der 
Reichstag ſoll auch hier Wandel ſchaffen und die 
Bande der Geſetzlichkeit, der Ordnung, die der Krieg 
arg gelockert, ſollen wieder ſtraffer angezogen werden.“ 

„Es thäte wahrlich not,“ erwiderte der Rat. 
„Die Verbrechen mehren ſich in erſchrecklicher Art 
und Redlichkeit und Treue ſcheinen mehr und mehr 
aus der Welt zu ſchwinden. Ich bin gegenwärtig 
dabei, einer Falſchmünzerbande nachzuſpüren, die 
hier in der Stadt ihr Unweſen treibt. Dazu müſſen 
dieſe Gauner ihre Helfershelfer in den weiteſten 
Kreifen haben, wie mir ein Erlebnis diejes Nach: 
mittags darthat.” 

„And welches?” fragte der Graf gefpannt. 

„Ih ging in die Burggafle,” erzählte Herr von 
Selling, „tür meine Andrea ein goldenes RKettlein 
zu faujen, nad) dem fie jdjon feit Monden verlangte. 
Sm Laben treffe ich einen jungen Bürgerjohn, der 
fih gleichfalls Ketten zeigen läßt und gerade bie 
wählt, welche ich baben wollte. Wie er hört, daß 
ich fie begehre, will er höflich zurüdtreten, obgleich 
er jagt, daß fie für feine Braut beftimmt fei. Ich 
lafje fie ihm und er nimmt fie bocherfreut, zahlt 
aud den Preis jofort auf den Tijd.” 

„Das erläutert aber Teineswege Cure Klage 
über die mwachlende Unredlichkeit,“ jagte der Graf 
Icherzend. „Sch erwartete anderes zu hören.” 

„Es Tommt fogleidh,” fprad ber Nat, „dns 
Geld liegt vor uns, lauter neue Goldgulden mit 
bem Bildnifje unjeres gnädigften Kaiferds. Der Gold: 
Ihmied zählt fie nah, ftußgt und jchiebt drei davon 
zurüd, meil fie falih find. Der junge Mann will 
nigts davon wiffen und verfdwort fic) bod) und 
teuer, daß fie echt fein müßten. Sein Vater babe 
fie jelbigen Tages im Kaufe von einem hoben Herrn 
befommen. Der Goldjdmied madt vor unferen 
Augen die Probe und das Geld ift, wie er jagt. 
Der Bürgerfohn wird totenbleich und weiß nicht, was 
er antworten fol. Der Goldichmied fragt ibn um 
Namen und Stand und es kommt heraus, daß es 
ber fiirglid aus der Fremde heimgelehrte Sohn des 
Waffenfehmiedes Anton Schommer if. Nun fenne 
ih den Bater feit vielen Jahren und lege für feine 
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Redtichaffenheit die Hand ins Feuer, nehme aud 
logleih Partei für feinen Sohn. Der Golbfdmied 
ift mißtrauifch und ih muß mich verbürgen, daß der 
Wha; Schommer guter Leute Kind und daß es ihm 
nicht darum zu thun gemefen, den andern zu be: 
triigen. Wud wolle ih mit ihm zu feinem Vater 
geben, die Sache aufzuflären. Da giebt der Gold: 
Ihmied fich zufrieden und ich gehe mit dem Jungen, 
der ganz verftört ift, nah Haus. Der Alte hat den 
gleihden Schreden, wie er von der Angelegenheit 
birt. Er Holt die Goldftüde herbei, die er am 
Morgen erhalten bat; wir prüfen fie zu dreien mit 
allem Fleiß und finden, daß beinahe der dritte Teil 
unecht iſt.“ 

„Das iſt arg,“ rief der Graf. „Aber nun fragt 
es ſich, von wem er ſie bekommen hat.“ 

„Dies iſt es ja eben,“ erwiderte der Rat. „Ein 
ſehr hoher Herr kaufte am Morgen bei ihm einige 
Waffenftiide und hat fie mit diejen Goldgulden be— 
zahlen laſſen.“ 

„Er wird es ebenjowenig gewußt haben, daß 
fie falfd feien.” 

,ciderlig nicht, aber müßte man nicht bei ihm 
anfragen, wo er fie einwedfeln ließ?” 

„Es it ein beifel Ding, wenn jener Käufer 
ein jehr hochgeftellter Mann ijt,” meinte Graf Traut- 
mannstorff Eopfichüttelnd. ,,Wiffet Sor, wer es ift?” 

„Er ging von Eu, als ih fam,” war bie 
Antwort. 

Der Minifter blidte betroffen auf. „Der Prinz 
von Braganza?” fagte er gedehnt. „Aber das wäre 
nicht zu glauben, wenn hr deffen nicht gewiß fein 
fonntet.” 

„Der alte Schommer verficherte mir, von feinem 
anderen das Geld erhalten zu haben. Doch wurde 
es ihm von zweien feiner Offiziere ausgezahlt, die 
feine Raffe führten.“ 

„Dom Duarte bezieht jeine Einkünfte durd 
Bankhdujer in Hamburg und Venedig,” fprad) der 
Minifter, „und dieje werden mit bieligen Kaufleuten 
in Verbindung fliehen. Jh wage an den Prinzen 
bie Anfrage nit zu ftellen, welde Yor im Sinne 
habt. Das falfde Gelb wird eben in allen Kreijen 
in Umlauf gelegt werden. Wer fann es feftitellen, 
von wem e8 ausgeht?“ 

,bennod mug man den Gaunern auf die Spur 
zu fommen fuden und an ihnen ein warnend 
Erempel ftatuieren,” erwibderte ber Rat. „Es fommen 
ehrliche Menihen in gar Ichlimmen Verdadt, wenn 
foldem Unfug nicht gefteuert wird, und es ift mein 
fefter Borja, nicht zu ruhen, bis ich die Verbrecher 
entdedte.” 

„hr feid ein unermüdlicher und pflichtgetreuer 
Diener des RKaifers, Helling; ich werde nicht er: 
mangeln, Seiner Majeftät demnädlit davon Er: 
wähnung zu thun. Habe ich doch in der Hofburg 
nod) von anderen Dingen zu reden, die Euch betreffen, 
bod die Mitteilung bewahre ich für fpdter auf, da 
hr mir nicht in der Stimmung jcdheint, fie günftig 
aufzunehmen.” 

„Es kann von Eurer Ercellen; mir nichts als 
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Gutes fommen. Yosh bin zu jedem BMugenblice bereit, 
angubdren, was hr mir zu jagen habt.” 

„So folgt mir hinauf in das Haus und laflet 
uns eine Erfriihung zu uns nehmen. Bei einer 
Kanne Wein beipriht man dergleichen befjer.” 

Er 30g ben Rat mit fih fort, um unbelaufcht 
von anderen feine Gefinnung in betreff Leonhard 
Koscielskis zu erforichen; e8 gewährte ihm Vergnügen, 
Dom Duarte die erbetene Gefälligkeit zu erweilen. 
Er wußte, daß des Prinzen Großmut fie überreich 
bei enijprechender Gelegenheit vergüten würde. — 

Sn dem entfernteften Yaubengange des Gartens 
ſchritt währenddeſſen in ſeliger Verſunkenheit das 
junge Paar, dem die Unterredung gelten ſollte, — 
Andrea Hekking und Leonhard. Sie ſprachen nicht 
miteinander, ſie blickten ſich nicht an, ſie gingen 
langſam in dem Dämmerſcheine des Abends dahin 
und nur ihre Hände hatten ſich gefunden, feſt, un— 
löslich, wie ſie entſchloſſen, ſich zu halten durch ein 
ganzes Erdenleben. Die Lippen waren verſtummt, 
weil die Herzen übervoll, — ſie wußten, daß ſie ſtets 
von neuem nur das eine fich zu ſagen hätten und 
diefes eine ihrer Seelen ganzes Leben bedeute: daß 
fie in mutiger Treue zu einander ſtehen würden, die 
Hemmnifje zu überwinden, die fic) ihnen in den Weg 
zu ftellen drohten und daß jeglide Prüfung nur 
dazu dienen mülle, ihre Liebe zu befeftigen. 

Der Pfad vor ihnen begann fic) im Dunkel zu 
verlieren, jo wie ihre Zukunft noch dunlel und ver: 
Ichleiert vor ihnen lag. Andrea überließ getroft dem 
Geliebten ihre Hand, der fie jeßt jorglih in den er: 
leuchteten Garten zurüdgeleitete. Sie fühlte fih ge- 
borgen in jeinem Schirm und Schupe, fie fühlte, 
daß fie ihm von diejer Stunde folgen würde, — 
fraglos, zweifellee, — in gläubigem Vertrauen, 
wohin immer er fie führen wollte. 


Sünftes Kapitel. 


Dom Duarte hatte Wien verlaffen und fi zu 
feinem Regimente zurüdbegeben, das unter dem Ober: 
befehle Piccolominis in Niederheflen einriidte. Das 
Yabr 1640 bradte in feinem weiteren Berlaufe 
feinerlei Waftenthaten, die einen Yortichritt zu 
Gunften der einen oder der anderen Partei bebeuten 
fonnten. €8 war ein SKriegslpiel ohne Mugen, 
nod Zwed, das Blut und Menjdenleben foftete 
und nur dazu diente, die gegenjeitige Erbitterung, 
den unverjöhnlichen Haß der Streitenden zu fleigern. 

Das jdwedijde Heer war unter dem tapferen 
Baner die Weler entlang in das Waldedjde gesogen 
und hatte dort eine fefte Stellung eingenommen; 
ber Erzherzog Leopold Wilhelm war Baner gefolgt 
und fudte vergebens ihn in die Gegend von War: 
burg zu loden, um ihn dort zur Schlacht zu drängen. 
Der ſchwedifche General verließ jein Lager nicht; er 
gab fih nicht einmal die Mühe, die kailerliche Armee 
zu verfolgen, fonbdern blieb zu Arolfen, wo er mit 


ber Martgrafin Johanna von Baden: Durlach feine 
Vermählung feierte. 
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Der Erzherzog erkannte bald das Nuplofe feines 
Beginnens und beichloß, feine Truppen in die braun: 
\chweigifchen Lande zu führen. Bei Hörter follte der 
Weferiibergang bewerfitelligt werden, doch mißlang 
aud diejes Borhaben; e8 blieb bemnac der faifer: 
liden Armee nichts übrig, als nad Niederbefjen 
zurüdzuziehen, wo mit den Truppen des Herzogs 
von Longueville, Befehlshaber des Weimarjchen 
Heeres, verichiedene Gefechte ftattfanden. 

Die Erfiürmung Friedbergs und einiger anderer 
DOrtichaften war für die Kailerliden faum als ein 
Gewinn anjufeben, da eine, burd ben jchwedilchen 
Oberften von MRofen ihnen beigebradte Niederlage 
den Erfolg jener Siege aufhob. Erzherzog Leopold 
Wilhelm und General Piccolomini zogen es daber 
vor, zur Zeit nichts Weiteres zu unternehmen, jondern 
vorerft das Ergebnis der Verhandlungen zu Regenss 
burg abzuwarten, bevor man neue Kriegspläne entwarf. 


Die beiden vereinigten Heere wurden in Sranlen, 
Schwaben und Bayern verteilt, die Felbberren hatten 
die Abfiht, dem Reidstage in Perfon beiguwohnen 
und fid nad Regensburg zu begeben, fobald die 
Unterbringung der Truppen erfolgt war. 

Dom Duarte hatte den Auftrag erhalten, zwilchen 
Nördlingen und Ulm ein Lager zu beziehen, um von 
dieler Seite her dem unermüdlichen Baner den Eintritt 
in die bayriihen und Reidslande abzufchneiden. 
Unbefriedigt, wie die Führer alle, welche die Miß: 
erfolge ber legten Zeiten erlebt, war ihm die Orbre 
fait erwünjcht gefommen. Er hoffte auf einige 
Monate verhältnismäßiger Ruhe, in denen er fid 
wieder in das Studium feiner geliebten Bücher ver: 
fenfen fénne, die er auf allen Feldzügen mit fi 
führte. Oftmals hatte er der Zeritörungsmut feiner 
Soldaten Einhalt nethban, wenn ihnen eine Bibliothek 
in die Hände gefallen war, oftmals aus folden 
manden wertvollen Schaß gerettet, der ihm in feinen 
Nuheftunden Belehrung und Anregung bot. 

Die Felder fanden in Moren, als Duarte mit 
den Seinen von dem Städtchen Günzburg die Donau 
entlang gegen Leiphetm ritt, wo er für bie nddfte 
Beit zu verweilen gebdadte. Die Quartiermeifter 
waren vorausgeeilt, für die Unterkunft von Mann: 
Ihaften und Pferden zu forgen, Duarte hatte, im 
Geipräh mit jeinen Offiyieren, in der Betrachtung 
der Gegend, des Fluges der Zeit nicht geachtet. Der 
fleine Fleden war bereits von ben eingiehenden 
Soldaten überfüllt, ale ber Ynfant die erften Häufer 
erreichte. 


Es gehörte zu feinen Gewohnheiten, feinen Unter: 
gebenen bei der Beligergreifung ihrer Quartiere 
Schonung und firenge Mannszudht anzubefehlen, 
dennoh vermodte aud fein menjhenfreundlicher 
Sinn nit jeder Willfür, jeder Wusfdreitung vor: 
zubeugen, die in jahrelanger Gewohnheit von den 
Soldaten ale jelbftverftändliher Mtipbraud ihrer 
Gewalt ausgeübt wurde. 


So fehlte es auch heute an ftürmifchen Auftritten 
nit. Aus den Höfen ertönte das Brüllen des 
Viehes, das von den bungrigen Soldaten binmwegges 
trieben wurde, um fofort gum Nachtmahle geichlachtet 





zu werden und das Geichrei der Beliger milchte fid 
darein, die ihre Habe zu verteidigen tradteten. 

Dom Duarte 30g die Brauen zujammen. „Was 
bat ber Lärm zu bedeuten?” fragte er. ,,Cueva, 
Altorf, gehet hin, Euren Leuten Mannszucht zu ge: 
bieten. Sie follen fih in Frieden mit den Bauern 
einigen. Wir find nicht in des Feindes Landen hier.“ 

Die beiden Offiziere eilten davon. Der Prinz 
legte langlam jeinen Weg fort, von Zeit zu Zeit 
jelbft einjchreitend, wenn er Zeuge eines lUbergriffes 
jeiner Truppen wurde. Sein Erjcheinen, jeine Be: 
fehle wurden von der Bevölkerung wie die eines 
Erlöjerd begrüßt. Willig gaben die Bauern jest 
ihre Vorräte zur Speilung der Truppen ber, nad: 
bem fie fich überzeugt Hatten, daß die fremden 
Scharen nit, wie jo häufig jonft, zu Raub und 
Plünderung gefommen waren. 

Duarte hatte jeinen Ritt durh den ganzen 
Sleden faft beendet. Abjeits von der Straße lag 
nod ein Kleines Haus, aus dem jeßt gleichfalls raube 
Worte und jammerndes Geichrei zu hören waren. 
Drei Soldaten ftanden im Begriffe, eine Kuh aus 
der niedrigen Thür der Hütte zu zerren, achtlos der 
flehenden Bitten eines Mannes, der eines der Hörner 
umflammert hielt und fih mit dem gefährdeten 
Tiere binausjchleppen ließ. 

Duarte hatte mit zwei Eäßen das Haus erreicht. 

„gurüd von dem Danne,“ donnerte jeine 
Stimme, „was wollt Yhr mit ihm und der Kuh?” 

Die Soldaten gaben augenblidlih ihr Opfer 
frei. Sie wußten, daß bei dem geringiten Wider: 
ftande ihrer eine ftrenge Strafe barre. 

„Wir find in diefem Haufe einquartiert, mein 
General,” jagte einer von ihnen, „und finden nichts 
zu effet vor. Da wollten wir die Kuh nehmen.“ 

„Shr Habt auf Verpflegung Anrecht, das ift 
wahr,” erwiderte Dom Duarte, „warum willft Du 
ihnen nichts geben?” wandte er fih an den Eigen: 
tümer der Hütte. 

Dem PManne traten Thränen in die Augen. 
„Wir haben nichts, mein gnädiger Herr,“ antwortete 
er. „Die Kuh hier ift das legte und drinnen liegt 
meine franfe Frau mit dem Kinde. Die miiffen 
beide verhungern, wenn Shr uns die Kuh wegnehmt.” 

Der Prinz Ihwang fih vom Pferde. , Gh will 
mich vergewifjern, ob Du wabr gefproden,” jagte 
er, „oft wird ein folder Vorwand aud gebraudt, 
um nichts berauszugeben. Sit es jedod, wie Du fagit, 
jo werden bieje drei eine andere Unterfunft juden.” 

Das Innere des Haujes, in welches Duarte 
trat, jchien die gemachten Angaben zu betätigen; 
der Raum enthielt faft nichts, das einer menjchlichen 
Wohnung ent}preden fonnte. Der Pring beugte jeine 
Geftalt, um durch die niedere Thür in das eigentliche 
Bimmer zu treten, das, wie der Vorplag, fein Ge: 
rät, nod) jonft Brauchbares zeigte. Yn einer Ede 
lag auf einem Strohbunde eine bleihe Frau, ein 
Kind ihr zur Seite, während ein anderes ihr zu 
Füßen fauerte. Duarte war an den Anblid des 
Leides in jeglicher Gejtalt durch feine Kriegsziige 
bene worden, dennoch wid er bier unwillfiirlid 
zurück. 
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„Was fehlt Euch?“ fragte er voll Teilnahme 


die Kranke. „Ich werde Euch meinen Arzt zuſenden, 
Euch zu heilen.“ 

Die traurigen Augen des armen Weibes er— 
hoben ſich müde zu dem Sprecher. „Dank Euch, 
gnädiger Herr,“ flüſterte ſie, „doch Euer Arzt vermag 
mich nicht zu heilen. Es iſt der Hunger und die 
Schwäche, die mich krank gemacht haben.“ 

„Auch dem iſt abzuhelfen,“ ſagte Duarte gütig. 
„Die Kuh bleibt Euer, die, wie Euer Mann behauptet, 
Eure Ernährerin iſt, und hier,“ er zog aus der 
Taſche einige Goldſtücke, die er ihr in den Schoß 
legte, „davon kauft Euch und Euern Kindern Brot. 
Euer Haus wird von meinen Leuten verſchont ſein, 
ſolange wir hier weilen.“ 

Der Mann, welcher den Prinzen geleitet hatte, 
ſtürzte zu ihm, dankerfüllt ſeine Hände zu küſſen. 
Die Frau blickte wie verklärt zu ihrem Retter 
hinüber. 

„Gott ſegne Euch tauſendmal, was Ihr uns 
Armen thut,“ ſprach ſie, ihre Hände faltend. 

„Das iſt nichts Großes,“ lächelte Duarte, „ich 
ſehe, daß bei Euch nichts zu holen iſt und daß 
meine Soldaten ſchlechten Unterſtand hier fänden, 
darum ſollen ſie weitergehen. — Aber was habt Ihr 
dort?“ fragte er plötzlich, auf ein großes, ſtark ab— 
gegriffenes Buch deutend, das auf dem Wandbrette 
lag. „Soviel der Armut und dennoch ein, wie mir 
ſcheint, wertvoll Werk in Eurem Hauſe. Laſſet mich 
es ſehen. Ich bin ein Freund der Büchereien. Mag 
ſein, daß ich einen ungeahnten Schatz bei Euch 
entdecke.“ 

Der Mann nahm mit einer Art Ehrfurcht das 
Buch von ſeinem Platze. 

„Das iſt ein Schatz auch, gnädiger Herr,“ er— 
widerte er, „den ich nicht hergäbe um die Güter 
der Welt. Es iſt die heilige Bibel, aus der ich in 
‘aio Leid, in allem Yammer Croft und Zuverficdt 

öpfe.“ 

„Wie, eine Bibel?“ ſagte Duarte enttäuſcht. 
„Und wie kommt dieſe in Euer Haus?“ 

„Wir ſind Lutheriſche,“ entgegnete der Mann, 
„ich war Schullehrer im Augsburgiſchen. Der 
Krieg hat mich vertrieben; ich zog hierher, wo meine 
Frau zu Hauſe war, konnte nicht denken, daß es 
uns ſo ſchlecht ergehen würde.“ 

„Gieb mir die Bibel,“ gebot Dom Duarte. 

Der ehemalige Schullehrer ſchaute ihn ungewiß 
an. „O, gnädiger Herr, was wollt Ihr damit?“ 
fragte er ängſtlich. „Seid Ihr unſeres Glaubens?“ 

„Ich bin Katholik,“ erwiderte der Prinz, „und 
als ſolcher erachte ich es als ein ſchädlich Ding, 
die Schrift zu leſen, die nur eines geweihten Prieſters 
Mund das Recht hat, ſeinen Gläubigen zu künden. 
Mir ward gelehrt, daß ſolches Sünde ſei, und wo 
ich Bibeln finde, pflege ich ſie zu verbrennen.“ 

Der Schulmeiſter legte beide Arme um das 
heilige Buch. „Ihr wollt meine Bibel verbrennen,“ 
rief er faſt weinend, „Ihr, der ein Herz für unſere 
Verzweiflung hattet, wollt mir das einzige nehmen, 
was mich und mein armes Weib in dieſen Leidens— 
zeiten aufrecht erhalten?“ 
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„gieb mir Dein Bud.” 

Der Scähullehrer jchüttelte den Kopf. „hr 
werdet es nicht thun, Shr könnt es nicht,” flebte 
er. „Sehet, furz, ehe jene dort draußen eindrangen, 
meine Kuh von mir zu fordern, las ih in der 
heiligen Schrift, in dem Pfalter, ben ein frommer 
König und gemaltiger Krieggmann zur Ehre feines 
Herrn gefdrieben, und id) ward voller Buverfidt, daß 
der Herr, des Gnade mädtig ift in bem Sdwaden, 
mir beiftehen würde. Sehet bier das Wort, das ich 
mir vorfprad, wenn id ganz verzagen wollte: ‚Rufe 
mid an in der Not, jo will ih Dich erretten und 
Du folft mid preifen.‘” Er flug mit zitternder 
Hand die Blätter auf, dem Prinzen ben Spruch zu zeigen. 

„Ich rief zu dem Herrn in meiner großen 
Mot,” fuhr er leuchtenden Auges fort, „und da 
tratet Ihr in mein armes Haus; er fandte Cud, 
auf daß ich ihn preifen dürfe.” 

Duarte jchwantte; fein Gottesglauben war zu 
fett gegründet, um nidt Adtung vor dem eines 
anderen zu empfinden, jelbft wenn jener der von 
ihm befdmpften Lehre anbing. 

„Und wenn ih nun, um Did für Deinen 
Troß zu ftrafen, Dir die Wahl ließe, was Du 
opfern wollteft,” jagte er mit Nahdrud, „die Bibel 
oder Deine Kuh?” 

Der Schullehrer fämpfte einige Minuten jchwei- 
gend mit fih, dann preßte er von neuem feine 
Bibel an fid. 

„Nehmt die Rub,” fpradh er dumpf. 

„So teuer ift jenes Buc Dir, jo groß der 
Troft, der Dir daraus wird?“ fragte der Prinz nad: 
denflid. „Dann muß ih Deine Bibel Dir mohl 
lafjen; e8 ift bas erfte Mal, daß ich fie verjchone, 
wo id fie fand.” 

„Dank, gnädiger Herr, ich werde die Kuh Euren 
Leuten hinausführen.“ 

Duarte lächelte „Auh die Kuh bleibt bier; 
ih gab mein Wort und pflege es zu halten.“ 

Da fiel der Mann dem Prinzen zu Füßen 
nieder und umflammerte jeine Knie. 

„Rufe mih an in der Not,” jchluchzte er, „To 
will id Did erretten und Du folft mid preijen.“ 

,Ctebe auf,” fprach Duarte bewegt, ,nur Gott 
und jeinen Heiligen darf man fnieend nahen, nicht 
einem flindigen Menfden. Hole Deine Kuh zurüd; 
meine Leute werde id) auf meine eigenen Roften 
verpflegen lafien, wenn im Dorfe nichts mehr für 
fie aufzutreiben ift.” 

Er verließ das Haus, um die nötigen Befehle 
zu geben. 

Den Soldaten war die Zeit des Wartend zu 
lang geworden; fie umringten, als der Prinz auf 
die Etraße trat, zwei Frauen, die mit Körben in 
den Händen des Weges dabergefommen waren, und 
zogen die verhüllenden Tücher von den darin ent: 
baltenen €fwaren. 


Dunrtes Stimme rief fie zurüd. „Gebt die 
Frauen frei,“ gebot er. „Ihr werdet Eure Nation 
jofort erhalten, wo ic) die meine finde. Die Brote, 


die Yhr genommen, legt in bie Körbe zurüd.“ 
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„Du Haft es gehört,“ jprad Duarte entſchieden, 
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Die jüngere der beiden Frauen näherte fih ralch. 
„Wollet den Soldaten die Brote laffen,” fagte 
fie, „wir haben nod Borrat genug, und fie fagten, 
daß fie feit feds Stunden marfdiert jeien, ohne 
etmas zu efjen.” 

Duarte blidte einigermaßen überrafht auf die 
Sprederin. €s8 konnte feine Bewohnerin des Dorfes 
fein, die er vor fih jab, obgleich fie die ländliche 
Tradt ihrer Umgebung angelegt hatte. 

„Wenn Ahr es denn geltattet, Jungfrau,” er: 
widerte er, fich leicht verneigend, „jollen meine Leute 
die EBwaren behalten, die fie Eu raubten. Es ift 
edelmiitig von Cud, daß Yhr Teine Beitrafung ber 
fühnen That heifchet.” 

„Wie jolte ih?” antwortete die Frembe rubig. 
„Die Not an Lebensmitteln herricht allüberal. Wir 
waren in bas Dorf berabgefommen, einige Vorräte 
zu faufen und auf dem Wege in das Schloß be- 
griffen, zu fragen, ob man dort ung etwas Wein 
geben könne, als Eure Leute uns anbielten.” 

„Sn dem Schlofe gevadte ih Wohnung zu 
nehmen,” bemerkte Duarte, „vermögt Yhr mir zu 
jagen, wem e8 gehört?” 

„Es gehört dem Baron Guilerin, der es vor 
mehreren Jahren von dem früheren Befiger erftand.” 
Die Fremde wintte ihre Begleiterin herbei. 

„Wir müflen weiter, Brigitte,” wandte fie fih an 
diefe, „der Abend finft und die Mutter wartet.” 

Sie wollte mit fturjem Gruge fic) von dem 
Pringen verabfdieden; Duarte trat an ihre Seite. 

„Ihr dürfet ben Weg nit allein fortjegen, 
Sungfrau,” fagte er entihieven. „Das Dorf ift 
voller Rriegsvolf; leicht Tönnte eine ähnliche Be- 
gegnung Euch ſchrecken, wie bie foeben erlebte.“ 

Sie jehüttelte den Kopf. „Sch bin fo jchredhaft 
nicht, als Yor zu fürchten fcheint,”“ erwiderte fie, „ge: 
fällt e8 Eudh jedod, den Weg mit uns zurüdzulegen, 
jo wil ih Cug einen fitrzeren Fubpfad weijen, 
auf weldem Ahr in weniger als einer Viertelftunde 
an Eurem Riele feid. Er führt dort über bie Wiefen 
am Rande des Baches entlang.” 

„IH nehme danfend bas Erbieten an,” fprad 
Duarte, „nah einem langen Ritte ift mir eine 
Wanderung, wie diefe, erwilnjdt, vorausgefegt, dab 
meine Pferde den gleihen Weg zu maden fähig find.“ 

„Sie fünnen es,” war die ruhige Entgegnung, 
„er it nicht fteil, auch breit genug.” 

„So folget uns,” befahl der Prinz feinen Be: 
gleitern, „die Jungfrau bier will unjere Führerin 
zum Schlofje fein, wo unjer Duartiermeifter uns 
wohl fon angefündigt bat.” 

Sie jhlugen ben bezeichneten Fußpfad ein; der 
Pring fchritt mit der Fremden voran, die anderen 
folgten langfamer, da die Unebenheiten des Weges 
für die Pferde Vorfiht erforderten. Bmwei der 
Soldaten trugen bie halbgeleerten Körbe der Frauen. 

Die Sonne begann fih zu neigen und 
fandte ihre legten Strahlen über Wiefen und Felder; 
ber Bad, der gwifden feinen blumigen Ufern über 
Geröll und Steine fprang, gligerte gleid flüſſigem 
Golde, die fernen Höhen am Horizonte badeten fid 
in rofigem Dufte; fchon glühten die zadigen Gipfel, 


— — — 
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die der jcheidende Strahl getroffen. Bläulich 
Ihimmernde Wälder dehnten fih zu Füßen der 
Berge aus; in das ernfte Grün der Tannen mifdte 
fid) zuweilen das zarte Laub der Buchen und Ulmen. 
Bon den Feldern empor drang der wilrzige Haud 
der burh ben Regen erfrifdten Erde; ein leichter 
Abendwind wehte den Duft der blühenden Linden 
beritber, die ben Hauptweg zum Sclofle jäumten. 

Duarte und feine Begleiterin waren eine Weile 
Ihmweigend nebeneinander einbergegangen. Der Prinz 
betrachtete von Zeit zu Zeit Die edelgejchnittenen Züge, 
die aus der Umbhüllung des Schleiertudhes fidtbar 
wurden und die einen Ernft zeigten, der über die 
Sahre der Trägerin binauszugehen Ichien. 

Ernft und gehalten war ihr ganzes Wejen, dod 
zugleich von jener ruhigen Sicherheit, die in jeder 
nod fo ungewöhnlihen Lebenslage fid) zurechtzu: 
finden weiß. 

„Ihr feid in diefer Gegend gleichfalls zu Haufe?” 
begann Duarte endlid, um die Gejprähspauje zu 
enden. 

„Sch bewohne mit meiner Mutter das Häuschen, 
das Ybr dort drüben am Bergeshange erbliden könnt,” 
antwortete das Mädchen. „Das Schloß, zu weldem 
ih Euch führe, war meine Heimat.“ 

„So feid Ihr eine Tochter des früheren Be: 
figers? Ih fann Cud nit für eine Dörflerin 
. halten.“ 

„Ihr habt recht geraten, gnädiger Herr; mein 
Vater war Wilhelm, Edler von Yuconer, und ihm 
gehörte einft das Schloß.” 

Duarte bereute feine unvorfidtige Frage, zu 
der ihn der feltjame Widerfprud in dem Äußeren 
und dem Wejen bes Mädchens veranlaßt hatte. Sie 
gewahrte es; ruhig, wie zuvor, erhob fie ihre Augen 
zu ihm. 

„Es darf Euh nidt in CErftaunen fegen,” 
jprad fie, ,wenn Shr im Lande bier vernehmt, daß 
wertvolle Befigungen ihren Eignern verloren gingen. 
Der Krieg bringt aud die reidften Gefdledter um 
ihr Hab und Gut, denn unerfdwinglid find die 
Laften, die er dem Bürger wie bem Landmanne 
auferlegt, und Elend ift zu treffen, wo immer man 
binfdaut. Es war nicht meines Vaters Schuld, dab 
er feiner Ahnen Haus verlafien mußte, er wollte 
jeinen Bauern helfend beiftehen, wo ihre Mittel nicht 
mehr ausreidhten; darüber ging er jelbit zu Grunde.” 

„Und Shr tragt Euer verändert Xos ergeben 
und ohne Grol nod Klage, wie mir dünlt, edles 
Fraulein,” bemerfte Duarte adtungsvoll. 

„Wem follte ich grollen, wenn id feine Ber: 
fehlung entdede?” jagte fie einfadh. „Es war Gottes 
Wille, der es jo für uns gelentt.e Wir müflen es 
tragen, wie er es uns auferlegte und unjer Kreuz 
uns nicht mit Hadern wider das Gelchid erjchweren.“ 

„Wohl Habt Shr recht, doch ift ein folder 
Heldenmut nicht jedem gegeben.” 

„Es lehrt ihn uns die Religion und unjere 
tägliche Pflicht. Ach habe für eine Mutter und zwei 
Heine Schweftern zu leben. GYhnen, den Vielgeliebten, 
mug id) Croft und Stiige fein. Wie follten fie ihr 
Dajein tragen, wenn id die Hoffnung finfen liepe?” 
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„Euer teurer Vater lebt nicht mehr?” fragte der 
Prinz teilnehmend. 

„Er ftarb bald, nahdem wir unfer Schloß ver- 
ließen. ram darüber, Sorge um uns braden ihm 
das Herz.“ 

„Doh hoffe ih, daß mit dem Berlufte Eurer 
Beligung nicht wirkliche Not Cud) nable, wie es 
feiber in dbnliden Fällen zuweilen gefdiebt.” 

„Nein, gnädiger Herr,“ jagte das Edelfräulein 
gelaffen, „wir haben, was wir brauden und gute 
Menihen helfen uns jederzeit. Die Bauern haben 
nicht vergefjen, was fie einft von uns empfingen; 
mein Vater flieht bei ihnen in gelegnetem Andenten. 
Sie teilen mit uns, wo fie können; wir haben Ur: 
lache, zufrieden zu fein und wir find es. — Doch jebet, 
bas Slop tft erreicht; dort ift der Thorwart, der 
Cud jhon eripähte, dort naht der Baron. Möget 
hr einen freundliden Willlommen finden, eine 
gaftfreie Stätte, die nach fo langer Wanderichaft dem 
Müden erquidend if. Ach eile, die Belchließerin 
aufjujuden, um meine Bitte ihr vorzutragen.” 

720 babe ih nod meinen Dank Cud auszu: 
jpreden für Eure Fiihrung,” entgegnete Duarte, 
„und an dielen die Hoffnung zu Inüpfen, bab id 
Euch wiederjehe.” 

hre blafjien Wangen überzog ein feines Rot. 
„Es fteht in Gottes Hand, ob wir uns wieder be: 
gegnen,” jagte fie ablehnend, „doch gütig ift es von 
Cud, dab Jor Euch meiner erinnern wollt.” 

Und ehe er etwas erwidern konnte, war fie ent: 
eilt, um in bem Erdgeichoffe des Haujes zu ver: 
ſchwinden. 

Auf der oberſten Stufe der großen Freitreppe, 

die in das erſte Stockwerk des Schloſſes führte, ſtand, 
auf zwei Krücken geſtützt, ein weißhaariger Mann, 
mit nicht eben günſtigen Blicken die Zahl der un— 
gebetenen Gäſte betrachtend, die bei ibm fic ein- 
quartieren wollten, doch machte er gute Miene zum 
böſen Spiele, als Dom Duarte auf ihn zuſchritt und 
mit der gewinnenden Ritterlichkeit, die ihm eigen 
war, ihn begrüßte. 
Ihr hättet heute ſchwerlich noch auf einen 
Überfall, wie dieſen, gerechnet, Baron Guilerin,“ 
ſprach er. „Nehmt es nicht für ungut, daß wir zu 
Euch kommen, die müden Glieder auszuruhen. Wir 
treten nicht als Feinde unter Euer Dach und nichts 
Ubles ſoll Eurem Hauſe widerfahren.“ 


Der Schloßherr verneigte ſich. „Was immer 
mein Haus zu bieten vermag, es ſteht Euch und 
Euren Leuten zur Verfügung,“ antwortete er. „Wollet 
Euch ſelbſt auswählen, welche der Zimmer Ihr be— 
wohnen möget.“ 

Er gab einem hinter ihm ſtehenden Diener 
einen Wink. 

„Ubt Nachſicht, daß ich Euch nicht ſelbſt geleiten 
kann; Ihr ſehet, daß das Gehen mir erſchwert iſt. 
Mein Kammerdiener wird Euch Führer ſein und ge— 
fällt es Euch, das Nachtmahl mit mir einzunehmen, 
werde ich Eurer in der Halle warten.“ 

Der Prinz und ſein Gefolge begaben ſich in 
die bezeichneten Gemächer, die ſämtlich, mit einem 
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gewifjen Brunke ausgeftattet, von dem Reichtum ihres 
Befigers Zeugnis abzulegen chienen. 

Duarte wählte für fih und feine Offiziere bie 
Bimmer, welde ihm die pafjenbiten diinften, erteilte 
die Anordnungen, wo die Mannjchaften unterzu:- 
bringen jeien und ging dann, als er für feine Leute 
genügend gelorgt mußte, in die Halle, um in ber 
Gejellichaft des Schloßheren ben Abend zu verbringen. 

Baron Guilerin war, trog jeines ausgejprodenen 
Mipbehagens an der ihm aufgebtirdeten Gaftligfeit, 
jeinen Vflidten als Wirt in ergiebigfter Weije nad- 
gefommen. Ein reiches Mahl harrte auf dem langen 
Cidentijdhe der hungrigen Fremben, der Kellermeifter 
füllte aus mädtigem Faffe die Krüge mit edlem 
Weine. 

Dom Duarte hatte feinen Pla neben dem 
Hausherren eingenommen, defjen Suriidbaltung bereits 
im Schwinden war. Er hatte, jeit er in den Belik 
des Schlofjes getreten, jchlimmere Gäfte zu beherbergen 
gehabt, als die gegenwärtigen ihm erſchienen; auch 
war ihm der Name des Prinzen von Braganza feit 
lange rühmlich befannt; er durfte hoffen, daß feinem 
Eigentum von ihm und feinen Soldaten nicht zuviel 
Schaden zugefügt würde. 

„IH hatte auf dem Wege zu Cud) heute ein 
anmutiges Abenteuer zu beftehen,” jagte Duarte im 
Laufe des Geiprädes. „Ein Fräulein aus edlem 
Haufe, gleichwohl als Dörflerin gefleidbet, wurde 
meine Führerin. Es war eine gute Vorbedeutung 
für Euer gaftlid Schloß.” 

Baron Guilerin zerlegte gleihmütig ein Stüd 
gebratenen Yalanen. 

„Ss war die Baula Yuconerin,” erwiderte er, 
„ih Tah vom Fenfter aus fie mit Cud) daberfommen 
und war erftaunt ob ibres Unblids, denn fie ift, 
wie man jagt, den Männern abhold, zumal dem 
fremden Kriegsvolt, das unjere Lande iiberjdwemmt.” 

Duarte gab in furzen Worten Auskunft, welcher 
Umitand es gewefen, der feine Begegnung mit der 
Jungfrau veranlapt hatte. Baron Guilerin nidte, 
als die Erzählung geendet war. 

„Das fieht ihr glei,” jprach er, „Furcht fennt 
fie feine und helfen, geben ijt ihr abjonderlid Ber: 
gnügen, wenn |chon fie nicht gar viel zu geben bat.” 

„Sie teilte mir mit, daß ihrem Vater Ddieles 
Schloß einft gehörte.” 

„Kun ja,” meinte Herr von Guilerin, „er 
nannte e8 fein eigen, aber jchon jeit Syahren war 
fein Ziegel auf dem Dache mehr fein. Da Faufte 
ich eS ibm enbdlid ab, damit ihm nur nod foviel 
bliebe, feine Frau und Kinder nicht betteln gu fchicen, 
wenn er die Augen Ichlöfle.” 

„Er muß der Todter Worten nah ein Mann 
von hohem Werte gewejen fein,” bemerkte der Prinz. 

„Wie man es verftehen will, Hoheit. 
eine gutmütige Haut, die allen helfen wollte und die 
fein Elend fehen tonnte. Die Zeit, in der wir leben, 
hätte es ihm lehren jollen, daß man an den fommen- 
den Tag denten muß, ohne daß man deshalb Hart 
zu werden braudt. Er jedoch hätte fih das Wams 
vom Leibe gezogen, wenn ihn einer darum gebeten, 
er hätte dem Diebe, der ihn beftabl, nod einen 
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Gulden dazugejchentt, und fo gejdah es, daß er mit 
Hab und Gut jchneller fertig war, als er es fi je 
batte träumen lafjen.” 

„Wunderlider Mann, defjen Herz dennod nicht 
viele feinesgleiden findet,” fagte Duarte finnend. 
„Wer aber giebt jett für die Seinen den Unterhalt?” 

Der Schloßherr zögerte ein wenig mit der Ant: 
wort. „Es finden fih jchon immerhin einige, die 
ihnen beiftehen,” ermwiberte er endlid. „Das Häuschen 
gehört ihnen, in dem fie jegt wohnen, das Holz in 
Winterszeit befommen fie aus dem Walde hier. Viel 
brauden die paar Frauensleute zum Lebensunter- 
balte nicht, überdem ift die Paula gar umfichtig und 
gejdidt. Wo eins im Dorfe frank ift, wird fie ge- 
rufen und oftmals beilt fie einen Schaden jo gut 
wie ber befte Bader. Der Arzt aus Günzburg bat 
ihr allerlei gelehrt und damit erwirbt fie ihr Brot, 
denn die Bauern haben Vertrauen zu ihr, weit mehr, 
als zu einem Arzte.” 

„Ein tapferes Mädchen fürwahr, dem ein befjeres 
208 zu wünjden wäre,” entgegnete Duarte. „Wo 
aber foll in diefer Cinfamfeit der Freier herfommen, 
des Hand fie aus Armut und Dürftigleit erlöfl?” 

„Er fäme fdon, wenn fie nur wollte,” fagte 
der Baron, den Weinkrug an die Lippen fegend. 
„Sie aber ift ein ftolges, eigenwillig Ding, das 
auf einen wartet, den fie lieben fann, wie fie fid 
ausdrüdt.” 

„Das ift bei einer fo ſchönen Jungfrau be- 
greiflich.” 

„Aber bleibt ein thöricht Verlangen,” fiel der 
Hausherr etwas lebhafter als bisher ein. „Die kurzen 
Sabre, in welden ein Mägdlein dem Manne be- 
gehrenswert ericheint, find gar rajd vorbei und es 
fommt dann die Reue langfam dabergeidliden, dab 
fie nicht gugriff, wo fid) ifr ein Heim und ein rect: 
Ihaffener Verforger bot.” 

Duarte warf einen rajd prüfenden Blid zu 
bem Gpreder bintiber. Gollte er felbft, — aber das 
war ja faum méglid! Der alternde, gelähmte Mann 
und jenes herrlide Geihöpf! Er wußte nicht, wes- 
halb ihm der Gedanke jo mißfiel; faum fannte er 
ben einen, nod) bie andere; weld) einen Anteil konnte 
es ihm erweden, wen jenes fremde Mädchen fid gum 
Gatten wablte? 

Das Nahtmahl war vorüber; die Gälte zogen 
ih, der Ruhe bebürftig, zurüd. Duarte ftand nod 
einige Zeit an dem Feniter feines Erfergemadhes und 
Ihaute in die fiile Gegenb hinaus, die faft taghell 
vom Monde erleuchtet wurde. Dort drüben auf jener 
Anhöhe lag das Heine Haus, das Paula Yuconerin 
ibm als das ihre bezeichnet hatte. Cin Ichwacher 
Lidtidein brang ans einem ber nieberen Fenfter; bie 
junge Wandrerin war wohl ingwifden heimgefehrt, 
in treuer Sorge für die Yhren thätig, wie fie ihnen 
auch das tägliche Brot fdaffte. 

Welch jeltiame Augen das Mädchen doc hatte! 
Sie blidten jo ruhig feft und dod) fo fanft! Die 
Thränen, die das Gejchid auch fie Schon weinen lehrte, 
batten ihnen nichts von ihrem Glanze zu rauben 
vermocht, der den Frieden einer ftarfen, reinen Seele 
widerftrablte. Es lag etwas in ihnen, das ihn an 
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bie Geliebte feirier Jugend, Maria de Lara, er: 
innerte, — duntlel, tief, unergritndlid wie die Nadt, 
verlodend, ihre bolben Ratfel zu löfen. 

Er trat von dem Fenfter hinweg Was für 
thörichte Gedanken waren über ihn geltommen! Die 
Sommernadt mit ihren fdmeidelnden Düften bielt 
ion umftridt, die ihm die Bilder längft vergangener 
Tage bervorgaufelten; vielleicht auch war der |chwere 
Wein feines Wirtes fduld daran. Er lächelte über 
fih felbft. Sn kurzen Wochen führte ihn der Kriegs- 
fturm wieder hinweg; er fab fie wohl niemals wieder, 
bie, an die enge Scholle gebannt, ihr ftilles Leben 
zum Segen und zum Geile anderer weiter lebte. Er 
wilrbe fie vergefjen, wie fie ihn, und flüchtig nur im 
wirren Treiben der Welt würde jene lichte Geftalt 
vor ibm erjdeinen, bie, von goldenem Abendglanze 
umflofien, heute an feiner Seite gegangen war. 


Sedhftes Kapitel. 


Andrea Helting Lehrte mit ihrer Mutter von 
einem Gange in die Stadt heim; e8 war die Stunde, 
zu ber ihr Bater feinen Veipertrunf zu nehmen pflegte, 
und fie batte die Gewohnheit, ihm denjelben zu 
bringen. 

Rafd legte fie Mantel und Sedletertud zur 
Seite, ber lieben Pflicht zu genügen und mifchte jelbft 
den gewürzten Wein, den der Vater bevorzugte. 

Aloys von Helting hatte bereits der Tochter 
gewartet, aber das Lddeln, mit weldem er fie 
empfing, tiinbdete ihr Gutes an, ftatt der Vorwürfe, 
die fie für ihre Verfdumnis fiirdtete. 

„Verzeibet, berzlieber Vater,” fagte fie, feine 
Gand fiffend, „daß ich mich verfpätete. Die Mutter 
befahl meine Begleitung und wir hatten einige Ein: 
fdufe gu maden, die Zeit erforberten.” 

„Einkäufe?“ wiederholte der Rat gutgelaunt. 
„Gelten fie unferem Hausftande oder einem zulünf- 
tigen, der jdon in den Köpfen von Euch Frauen 
aufgebaut wird?” 

Andrea errötete. „Nein, mein Vater, id wiirde 
nidt jo fbn fein, an einen Hausftand zu benten, 
bevor Zhr nicht Eure Erlaubnis gabet.” 

Der Bater ftreichelte Teile ihr Haar. „Was 
meint das Tödhterlein, wenn wir anfingen, daran 
zu denfen? Haben es zwar nicht eilig, Di weg: 
zugeben, aber wenn der Redte kommt, der Dir 
und uns gefällt, jo fol er uns als Sohn fchon ge: 
nehm fein.” 

Andrea war auf einem Schemel zu des Baters 
Füßen niedergelniet und hatte ihr Haupt an feine 
Sdulter gelehnt. „D, Ahr wiflet es,” flüfterte fie, 
„wer mir ber Rechte wäre, jeit langem fdon, und 
baB es mein beifefter Wunjd, er möge es Eud 
aud fein.” 

„Run rubig nur, mein Mädchen,“ fprad der 
Rat. „Wohl wifjen wir es, Deine Mutter und id, 
und baben gegen den Leonhard aud nichts einzu- 
wenben, als daß er von geringerem Stande ift, als 
Du. Seit Du als treue unb gewifjenbafte Tochter 
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ed uns eingeftandeit, daß Du ihn gern babeft, 309 
id mit aller Vorfidt Crlundigungen über ihn ein und 
fie lauteten bei feinen Dberen nicht anders, als günftig. 
Die Böhmerleute, feine Eltern, find freilich nicht nad) 
meinem Gefdmade, doc) habe ich aud) über fie nichts 
Übles in Erfahrung gebracht; man behauptet fogar, 
daß fie wohlhabende Bürger feien. fit es Dir genug, 
das Weib eines Mannes zu werden, der aus niederem 
Haufe ftammt, jo wollen bie Mutter und id nichts 
dawider haben.” 

Andrea jdhaute zweifelnd zu ihm auf. „Berftehe 
ih Euch denn recht, teurer Vater?” fragte fie Shüchtern. 
„Er unldngft fpradet Shr Euch dagegen aus, daß 
ih einen Gatten bürgerlicher Herktunjt wählen wolle; 
id liebe ihn genugfam, beifen nicht zu gebdenfen, 
aber hr folltet Euren Sinn jegt gewandelt haben?” 

„Es können fic die Umftände ändern, meine 
Kleine,“ antwortete Herr von Helfing lächelnd. „Dein 
Leonhard befigt in feinem Generale, dem erlauchten 
Prinzen von Braganza, einen hohen Gönner und 
gewidtigen Fürlpreder. hm bat er es zu danten, 
wenn bes Kaljers Gnade ihm von neuem ben Adels- 
brief verlieh, von dem man behauptet, er jei ben 
Vorfahren feines Vaters verloren gegangen. Sieh 
ber, der Minifter übergab ihn heute mir zur Aus- 
fertigung. Schon morgen wird er aus der Hof: 
fanglet bem neuen Ritter zugeftellt werden.“ 

Jn flaunender Freude prüfte Andrea das wid: 
tige Papier, das auf Befehl des Katjers den Haupt: 
mann Leonhard Koscielsfi in den Wdelsftand des 
Neiches erhob. Sie legte für ihre eigene Perjon 
feinen Wert auf die Rangerhdhung des geliebten 
Mannes, doch wußte fie, daß eine foldhe für ihre 
Eltern von Bedeutung war. 

„So darf ih ihn denn haben, Water, lieber 
Vater?” jubelte fie, „iegt tft er ja wie einer der 
Unferen und Yhr werdet Euch der Wahl Eurer Tochter 
nit mehr fddmen.” | 

Er füßte ihre Stirn. „Es ift Deines Herzens 
Munich, mein Kind, und der einzige Malel gehoben, 
ben er in unferen Augen hatte. Ein jedes Eltern: 
paar begehrt für eine geliebte Tochter meift ein 
glänzender Los, als ihnen felbft befdieden war, 
denn unfere Kinder pflegen uns teurer zu fein, als 
unfer eigenes Leben. In ihnen blüht unfere Zukunft, 
unfer zweites Glüd, das reiner nod als bas erite, 
weil es von den Schladen der Cigenjudt bereits fid 
losgeldft. Wud) Did wollen wir in folder Weile 
gefichert jehen, denn es ift nidt von nebenfddlidem 
Werte, welden Namen Du für den Deiner Cltern 
eintaufdeft und wie das Haus befdaffen ijt, in das 
Du an der Hand Deines Gatten trittft. Du baft 
von Stund an feinen Eltern Tochter zu fein, wie 
uns, Du baft ihnen Gehorfam, Ehrfurdt, Findliche 
Liebe entgegenzubringen, gleichviel, ob Dir ihre Art 
zujagt, ob nicht, und ift die Neigung auch für Deinen 
Gatten ftarf genug, über jede Außerlichkeit, die Dir 
bisher ungewohnt, hinwegzufehen, die Kämpfe mit 
den Seinen werden Dir nicht immer eripart bleiben. 
Erziehung und Gewdhnung bilden eine Kluft, die, 
zuweilen unüberbrüdbar, bie verichiedenen Stände 
jdetdet, und aud Dein Auge, Andrea, wird eines 
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Tages in bieje Kluft bliden. Möge dann das, was „Rift Du nidt mit mir fommen?” fragte fie 


Du Dir als Glüd ermwählteft, reich genug jein, um 
Dir feine Sehnjuht zu erweden nad) dem, was Du 
verliefeft. Soweit eg Menihenhände können, haben 
wir Dein Los geebnet, und erhält fi Leonhard 
Koscielsfi in feiner Oberen Gunft und Schäßung, 
wird er dereinft jeinen Pla mit Ehren in der Welt 
ausfüllen. Ungewiß ift für den Kriegsmann diefe 
Zeit; Gottes Gnade jhirme fein Leben und verleihe 
jeinen Thaten Glüf und Gedeihen!” 

Seine Stimme war bei den legten Worten weich 
geworden, jeine Hand legte fi) auf der Tochter Haupt. 
Sa, er empfand es nur zu wohl, es war fein leichter 
Entihluß, in diejen unbeilbringenden Jahren das 
einzige Kind einem Kriegsmanne zur Gattin zu geben, 
befjen Gefdid, von taujend Zufälligfeiten abhängig, 
Ihwantend, wie das Rohr im Sturmmwinde war. Von der 
Willkür ihrer Führer hin und her geworfen, ſchonungs— 
[08 jeder Gefahr, jeder Entbehrung preisgegeben oder, 
wie des Friedländers Scharen, al® Sühnopfer für 
des Feldherrn Unterliegen bingemegelt, war ber 
Soldat des breißigjährigen Krieges falt bei feinem 
Eintritt in das Heer jchon ein verlorener Mann. 
Wenigen nur war es vergönnt, in Ruhm und Ehren 
von dem Schauplage abzutreten, und die wilde Zügel: 
Iojigfeit der gejamten Zruppenteile, die von Jahr 
zu Jahr mehr um fich griff, hatte nicht zum mindeſten 
ihren Urfprung in der Überzeugung jedes einzelnen, 
daß ihm nur das Heute noch gehörte, daß nicht einer 
von ihnen des fommenden Morgen noch gemwiß fei. 

Aloys Hekking ſchob janft die Tochter zurüd und 
erhob fih von feinem Sefel. „Komm zur Mutter,“ 
jagte er in dem gewohnten ruhigen Tone, der ihm 
eigen war. „Wir wollen ihr die gute Botichaft bringen 
und ihr anbeimftellen, ob fie uns den Leonhard für 
morgen als Tiichgalt einladen will.” 


* x 
* 


Das feierlihe Verlöbnis des jungen Paares 
fand an einem der folgenden Tage ftatt und wurde 
im Haufe des Rates von einem zahlreichen Freundes: 
freije feitlich begangen. Die Eltern des Bräutigams 
fehlten jedody dabei. Frau von Heffing hatte fid 
nicht entjchließen können, den Kupferftecher und feine 
Gattin, die „Böhmergleute”“, aufzufordern, an ber 
eier teilzunehmen; nur Marcella hatte auf Andreas 
inftändiges Bitten den Bruder begleiten dürfen. 

Das jhöne Mädchen erregte bei den Gajten ein 
gemwiljes Aufjehen und jah fid) von der jüngeren 
Männerwelt, zu der aud Balthafar von Töref 
gehörte, Jchnell mit Huldigungen umringt, die fie 
zum ftillen Unbebagen der Ratin mit fichtlichem 
Wohlgefallen entgegennahm, 

Frau von Hekfing winkte endlid ihre Tochter 
zu fid. „Sage Deiner zukünftigen Schwägerin,” 
gebot fie ihr, „daß fie fih zu den Frauen febe. Ein 
Gebaren, wie das ihre, ift in meinem Haufe nicht 
Braud.” 

Andrea ging, den unliebjamen Auftrag auszu- 
führen. Sie teilte den Kreis der umgebenden Rava- 
liere und legte ihren Arm Eojend in den Marcellas. 


janft. „Meine Gejpielinnen drüben warten bereits 
Deiner. Sie alle find begierig, meine neue Schweiter 
fennen zu lernen.” | 

Marcela warf unmutig ihr rotgoldenes Haar 
zurüd. „Sie mögen fi gedulden,” erwiderte fie, 
„e8 ift Eurgweiliger bier, als bei ihnen. Ich werde 
jpdter fommen.” 

„Recht, Fräulein,” rief Balthafar Törel. „Es 
wäre graujam, uns jchon zu verlafjen.” 

Die anderen Kavaliere ftimmten lebhaft ein; 
Andrea war betroffen verftummt; die fede Art ihrer 
neuen Anverwandten war ihr etwas völlig Ungemohntes, 
bod) des ihr gewordenen Befehles fich erinnernd, 
madte fie einen zweiten Verfuh, Marcella zum 
Mitgehen zu bewegen. | 

„Meine Mutter wünjcht, daß Du zu den Frauen 
und SJungfrauen Dich gefellteft,” fpracd fie etwas 
entjchiedener als zuvor. 

Marcella blidte erftaunt auf. „Aber ich jagte 
ja, daß ich bier bleiben wolle,“ entgegnete fie kurz. 

Andrea wandte fich verlegt ab; fie mußte das 
Ipöttiiche Lächeln in den Mienen einiger der in ihrer 
Umgebung befindliden Ravaliere gewabren; das 
MWejen der Schweiter ihres Verlobten bildete zu dem 
der übrigen Sungfrauen einen jo befremdenden 
Gegenjag. 7 

Sie jchritt zu Leonhard, der im Gefprade mit 
einigen älteren Männern dem Borgange feine 
Beahtung gejchenkt hatte; er verließ feinen Plaß 
jofort, alg er feine Braut nahen jab. 

„Du juchteit mid, Andrea?” fragte er. „Was 
ijt Dein Begehr?” 

„sh möhte Dich bitten,” antwortete fie, „Deine 
Schweiter zu bejtimmen, fi, wie meine Mutter es 
wünjcht, zu den Frauen zu begeben, jtatt jo laut, 
wie bisher, mit den Herren fi zu vergnügen.” 

Leonhards Stirn verjchattete ih. „Warum 
lagit Du ihr dies nicht jelbit?”“ 

„Ich that e8 bereits, doch ich hatte bei ihr 
feinen Erfolg.“ 

„Das beflage ih. Sie ift ein eigenwilliges 
Kind und gewöhnt, nur zu ihun, was ihr gefällt.” 
„Aud, wenn Deine Eltern ihr befehlen?“ 

„zeider au dann.” 

„So Iprih Du mit ihr. Jd möchte nicht, daß 
fie. bei meiner Mutter einen üblen Eindrud machte, 
Denn fie ift mir als Deine Sdhwefter lieb und wert.“ 

Ein Strahl tiefer Zärtlichleit brah aus jeinen 
Augen. „Dank Dir fiir diejes Wort,“ flüfterte er; 
„mögen e8 die Meinen jtets um Dich verdienen.” 

„Sie werben e3,” ermwiderte fie innig. „Morgen 
jogleid) wollen wir gemeinfam Deine Eltern befuden 
und uns ihren Segen erbitten.” 

Er drüdte jcehweigend ihre Hand und ging dann 
zu jeiner Schwefter, die, etwas abgefondert von den 
anderen, mit dem jungen Zoref in einer Fenfter- 
brüftung ftand. Er redete halblaut und eifrig zu 


ihr und feine Worte riefen mehr als einmal ein 
fliegendes Rot auf ihre Wangen. 

„Ich hätte Urjace, Euch zu zürnen,“ jchloß er 
endlih, „weil Zhr meinen Bitten graufam wider: 
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ſtrebt, mich hier und da zu treffen, wenn ich flunben- 
lang ſchon auf Euch wartete. Laſſet Euren rußigen 
Bewerber fahren, der Eurer nimmermehr wert; was 
iſt Euer Los als ſolchen Mannes Weib?“ 

„Ihr zürnt mir mit Unrecht, edler Herr,“ ſagte 
Marcella in dem unterdrückten Tone, in welchem 
das ganze Geſpräch geführt wurde. „Ich kann nicht, 
wie Ihr es vorſchlugt, zu jeder beliebigen Stunde 
unſer Haus verlaſſen. Wollet Euch genügen an den 
wenigen Minuten, die ich Euch am Gartenzaune 
ſehen darf.“ 

„Dieſe genügen mir eben nicht, ſchöne Marcella,“ 
lachte Balthaſar, „Ihr müſſet anderes erſinnen, um 
mich froher zu machen.“ 

wh will mid miben, e8 gu thun und — ab, 
Du bift e8, Leonhard,” fügte fie, ohne aus der 
Saflung zu fommen, hinzu. „Das ift recht von Dir, 
Dih einmal nah mir umzufchauen.” 

„Ich meine, e& fei Zeit dazu,” Iprad) er ernft, 
‚ich fomme, Dich mit mir zu nehmen. Andrea wartet 
im anftoßenden Zimmer Deiner.” 

„Andrea war fohon bier, doch ih mochte nicht 
mit ihr geben.” 

„Sp wirft Du es augenblidlih mit mir thun,” 
lagte er mit Nadbrud. „Du bift in einem fremden 
Haufe und darfft nicht nach Deinem eigenen Ermefjen 
handeln, fondern mußt Dich dem Willen derer fügen, 
die bier zu gebieten haben. Komm!” 

Marcella fah aus, ale wolle fie noch einen 
Widerftand verjuden, dod) fie wagte es nicht, eben: 
fowenig, wie Balthafar dem ftrengen Bruder gegen: 
über noch einen Einwand, eine Gegenrede finden 
fonnte. 

Stumm folgte fie ihm zu dem bezeichneten 
Zimmer, wo Andrea fie mit einem gütigen Worte 
empfing und fie während des übrigen Teiles: bes 
Abends an ihrer Seite behielt. Gern hätte fie der 
Mutter ebenfalls ein freundlid) Wort für den 
unwilllommenen Gaft abgelodt, dod Frau von 
Hekling beachtete das jchöne Mädchen nicht. Andrea 
empfand dies mit einem gewiffen Schmerze; fie war 
entihloffen, alles, was zu dem Geliebten gehörte, 
mit warmer Zuneigung an ihr Herz zu nehmen, die 
Rrdntung, bie den Geinen widerfubr, als die ihre 
zu fühlen. 

Der Wiberftreit, in den ihre Wahl fie brachte, 
{dien heute fdon zu beginnen, da fie ihrer Mutter — 
fie mußte es zugeben — nidt ungeredtfertigtes 
Mipfallen an Marcellas Wejen gewabhrte. Ein leijes 
Bangen fam über fie, — gewaltjam kämpfte fie es 
nieder; wie durfte fie im Aufgange ihres neuerfämpften 
Glückes fo tleinmiitig fein? Sie hatte den Eltern zu 
danken, daß fie ihren Wünjchen die eigenen unter: 
geordnet; es würde alles übrige fih mit der Zeit 
ausgleichen. 

Qn diejer frohen Zuverficht trat fie am folgenden 
Tage ben Weg zu den Eltern ihres Verlobten an 
und ladte über Leonhard, der ernjt und {dweigfam 
neben ihr ging. 

„Woran benfit Du, Lieber?” fragte fie endlich, 
als fie auf eine an ihn gerichtete Bemerkung feine 
Antwort erhielt. 
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„IH dachte daran,” ermwiderte er, „daß ih Dich 
jegt in ein fchlichtes Bürgerhaus führe und ob es 
Dir darin je heimisch werden würde.” 

„zweifelt Du, thörichter Mann? Zt es nicht 
Deine Heimat, das Haus, in weldem Du die Sabre 
Deiner Kindheit und Jugend verbradteft? Könnte 
ih anders, als mit Dank und Bewegung die lieben, 
einfahen Räume jehen?” 

„Ed find die Räume nicht allein, Andrea, die 
mi zu der Frage bringen,” fprad) der junge Haupt: 
mann. „Ih möchte die Bitte an Dich richten, aud 
Nahfiht mit den Eltern zu haben, jollteft Du fie 
anders finden, als Du Dir fie vorftellteft.” 

„Die Bitte, mein Leonbarb, fann nidt aus 
Deinem Herzen fommen, das bisher jo feft dem 
meinen vertraute,” ‘entgegnete Andrea. ,,Liebte id 
Deine Eltern nit, wie jollte ih Dich lieben, dem 
ich mich freudigen Herzens angelobte für mein ganzes 
Leben? ch kann die Deinen nit von Dir trennen, 
beilen ich jeit dem Beginne unferer feligen Liebe fo 
froh und fiolz gewejen bin. — Und nun blide wieder 
hellen Auges um Dich, damit Deine Eltern an unfer 
Glid glauben.” 

„Sie müflen eg wohl, wenn fie Did, Holde, 
jehen,” antwortete er, in ihr Antlig jchauend, das 
jede NRegung ihrer Seele miderjpiegeltee „Sieh, 
dort beginnt fon unfer Garten; mir find jogleich 
zur Stelle und könnten, den Weg zu Fürzen, durd) 
die Pforte eintreten, zu der ich den Schlüfjel bei 
mir führe.“ 

Sie legten unwillfürlich rajcher die furze Strede 
zurüd, die fie nod) von ihrem Biele trennte. Leonhard 
204 feinen Schlüffel hervor, der Verlobten die Gitter: 
thür zu Öffnen. Zu feinem Erftaunen fand er fie 
unverfdloffen und nur leiht angelehnt. 

„Wer mag nur bier binausgegangen fein?” 
bemerfte er fopfidiitteInd. „Der Vater will es nicht, 
daß die Pforte offen bleibe, weil er viel feltene 
Pflanzen und Früchte zieht, die leicht die Habgier 
fireifenden Gefinbdels weden. Daher befigen wir 
nur zwei Schlüffel, von denen er den einen felbft 
aufbewahrt.” 

Er verfehloß forgfältig die Pforte von innen 
und ging mit Andrea durch die mohlgepflegten Baum- 
gänge dem Haufe zu. 

„Wie Shön Euer Garten ift,” rief die Jungfrau 
bewundernd, „weld herrlide Blumen Yor habt! 
Nie jah ich jo große Dreifaltigkeitsveilden und dort 
die Rofen ziehen in ihrer Fülle faft die Zweige 
hinab. — Da ift ja auch Marcella; aber mer ift 
denn bei ihr?” | 

Auch Leonhard hatte feine Schweiter entdedt, 
bie in angelegentlidem Gefprdde mit einem Fremben 
ben Gang vor ihnen binauffchritt. 

„Marcella,” rief der Bruder laut und befehlend. 
Betroffen wandte fid) das Paar um; zu feiner 
Uberrafdung erfannte Leonhard in dem Begleiter 
feiner Schweiter Balthafar Törel. Die fichtliche Ver- 
legenheit Marcellas, die gezwungene Haltung des 
jungen Kornets beburften feiner Erklärung; Leon: 
bards Brauen hatten fi finfter zufammengezogen, 
bie Gegenwart feiner Braut binderte ihn, Marcella 
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Tages in dieje Kluft bliden. Möge dann das, was 
Du Dir als Glüd ermwählteft, reich genug fein, um 
Dir feine Sehnjuht zu erweden nad dem, was Du 
verließeft. Someit eg Menihenhände fünnen, haben 
wir Dein Los geebnet, und erhält fi Leonhard 
Koscielsfi in feiner Oberen Gunft und Schäßung, 
wird er dereinft jeinen Pla mit Ehren in der Welt 
ausfüllen. Ungewiß ift für den Kriegsmann dieſe 
Zeit; Gottes Gnade fdirme fein Leben und verleihe 
jeinen Thaten Glück und Gedeihen!” 

Seine Stimme war bei den legten Worten wei) 
geworden, feine Hand legte fi) auf der Tochter Haupt. 
‘a, er empfand es nur zu wohl, es war fein leichter 
Entihluß, in diefen unbeilbringenden Jahren das 
einzige Kind einem Kriegsmanne zur Gattin zu geben, 
dejlen Geihid, von taujfend Zufälligkeiten abhängig, 
Ihwanfend, wie das Rohr im Sturmmwinde war. Bon der 
Wilfür ihrer Führer hin und her geworfen, jhonungs: 
[08 jeder Gefahr, jeder Entbehrung preisgegeben oder, 
wie des Friedländers Scharen, als Sühnopfer für 
des Feldherrn Unterliegen bingemegelt, war der 
Soldat des dreißigjährigen Krieges falt bei jeinem 
Eintritt in das Heer fdon ein verlorener Mann. 
Wenigen nur war es vergönnt, in Ruhm und Ehren 
von dem Schauplaße abzutreten, und die wilde Zügel: 
lofigteit der gejamten Lruppenteile, die von Jahr 
zu Jahr mehr um fich griff, hatte nicht zum mindeſten 
ihren Urjprung in der Überzeugung jedes einzelnen, 
daß ihm nur das Heute noch gehörte, daß nicht einer 
von ihnen des kommenden Morgen nod gewiß fet. 

Aloys Hekfing jchob Janft die Tochter zurüd und 
erhob fid) von feinem Seffel. „Komm zur Mutter,” 
jagte er in dem gewohnten ruhigen Tone, der ihm 
eigen war. „Wir wollen ihr die gute Botjchaft bringen 
und ihr anbeimftellen, ob fie uns den Leonhard für 
morgen als Tiiehgaft einladen will.” 


* x 
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Das feierliche Verlöbnis des jungen Paares 
fand an einem der folgenden Tage ſtatt und wurde 
im Hauſe des Rates von einem zahlreichen Freundes— 
kreiſe feſtlich begangen. Die Eltern des Bräutigams 
fehlten jedoch dabei. Frau von Hekking hatte ſich 
nicht entſchließen können, den Kupferſtecher und ſeine 
Gattin, die „Böhmersleute“, aufzufordern, an der 
Feier teilzunehmen; nur Marcella hatte auf Andreas 
inſtändiges Bitten den Bruder begleiten dürfen. 

Das ſchöne Mädchen erregte bei den Gäſten ein 
gewiſſes Aufſehen und ſah ſich von der jüngeren 
Männerwelt, zu der auch Balthaſar von Törek 
gehörte, ſchnell mit Huldigungen umringt, die ſie 
zum ſtillen Unbehagen der Rätin mit ſichtlichem 
Wohlgefallen entgegennahm. 

Frau von Hekking winkte endlich ihre Tochter 
zu ſich. „Sage Deiner zukünftigen Schwägerin,“ 
gebot ſie ihr, „daß ſie ſich zu den Frauen ſetze. Ein 
Gebaren, wie das ihre, iſt in meinem Hauſe nicht 
Brauch.“ 

Andrea ging, den unliebſamen Auftrag auszu— 
führen. Sie teilte den Kreis der umgebenden Kava— 


liere und legte ihren Arm koſend in den Marcellas. 
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„Willſt Du nicht mit mir kommen?“ fragte ſie 
ſanft. „Meine Geſpielinnen drüben warten bereits 
Deiner. Sie alle ſind begierig, meine neue Schweſter 
kennen zu lernen.“ 

Marcella warf unmutig ihr rotgoldenes Haar 
zurück. „Sie mögen ſich gedulden,“ erwiderte ſie, 
„es iſt kurzweiliger hier, als bei ihnen. Ich werde 
ſpäter kommen.“ 

„Recht, Fräulein,“ rief Balthaſar Törek. „Es 
wäre grauſam, uns ſchon zu verlaſſen.“ 

Die anderen Kavaliere ſtimmten lebhaft ein; 
Andrea war betroffen verſtummt; die kecke Art ihrer 
neuen Anverwandten war ihr etwas völlig Ungewohntes, 
doch des ihr gewordenen Befehles ſich erinnernd, 
machte ſie einen zweiten Verſuch, Marcella zum 
Mitgehen zu bewegen. 

„Meine Mutter wünſcht, daß Du zu den Frauen 
und Jungfrauen Dich geſellteſt,“ ſprach ſie etwas 
entſchiedener als zuvor. 

Marcella blickte erſtaunt auf. „Aber ich ſagte 
ja, daß ich hier bleiben wolle,“ entgegnete ſie kurz. 

Andrea wandte ſich verletzt ab; ſie mußte das 
ſpöttiſche Lächeln in den Mienen einiger der in ihrer 
Umgebung befindlichen Kavaliere gewahren; das 
Weſen der Schweſter ihres Verlobten bildete zu dem 
der übrigen Jungfrauen einen ſo befremdenden 
Gegenſatz. 

Sie ſchritt zu Leonhard, der im Geſpräche mit 
einigen älteren Männern dem Vorgange keine 
Beachtung geſchenkt hatte; er verließ ſeinen Platz 
ſoſort, als er ſeine Braut nahen ſah. 

„Du ſuchteſt mich, Andrea?“ fragte er. „Was 
iſt Dein Begehr?“ 

„Ich möchte Dich bitten,“ antwortete ſie, „Deine 
Schweſter zu beſtimmen, ſich, wie meine Mutter es 
wünſcht, zu den Frauen zu begeben, ſtatt ſo laut, 
wie bisher, mit den Herren fich zu vergnügen.” 

Leonhards Stirn verjchattete fh. „Warum 
jagft Du ihr dies nicht Jelbft?” 

„Ich that e8 bereits, doch ich hatte bei ihr 
feinen Erfolg.” 

„Das beflage ih. Sie ift ein eigenwilliges 
Kind und gewöhnt, nur zu thun, was ihr gefällt.” 
„Aud, wenn Deine Eltern ihr befehlen?” 
„Leider au dann.” 

„So Iprid Du mit ihr. Joh modte nidt, dab 
fie bei meiner Mutter einen üblen Eindrud machte, 
denn fie ift mir als Deine Sdwefter lieb und wert.“ 

Ein Strahl tiefer Zärtlichkeit brah aus jeinen 
Augen. „Dank Dir für diejes Wort,“ flüfterte er; 
„mögen es die Meinen jtet8 um Dich verdienen.“ 

„Sie werden e8,” ermwiderte fie innig. „Morgen 
jogleih wollen wir gemeinfam Deine Eltern bejuchen 
und uns ihren Segen erbitten.” 

Er drücdte jcehweigend ihre Hand und ging dann 
zu jeiner Schwefter, die, etwas abgejondert von den 
anderen, mit dem jungen QTöref in einer Fenfter- 
brüftung ftand. Er redete halblaut und eifrig zu 
ihr und jeine Worte riefen mehr als einmal ein 
fliegendes Rot auf ihre Wangen. 

„Ich hätte Urjache, Euch zu zürnen,“ jchloß er 
endlih, „weil Sor meinen Bitten graujam wider: 
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ftrebt, mich hier und da zu treffen, wenn ich flunben: 
fang {don auf Euch wartete. Laflet Euren rußigen 
Bewerber fahren, der Eurer nimmermehr wert; was 
it Euer 208 als folden Mannes Weib?” 

„Ihr zürnt mir mit Unredt, edler Herr,” fagte 
Marcela in dem unterdrüdten Tone, in weldem 
das ganze Gelpräch geführt wurde. „Ich kann nicht, 
wie hr e8 vorjdlugt, zu jeder beliebigen Stunde 
unjer Gaus verlafjen. Wollet Cud genügen an ben 
wenigen Minuten, die ih Cud am Gartenzaune 
jehen darf.” 

„Diele genügen mir eben nicht, Schöne Marcella,” 
late Balthafar, „hr müfjet anderes erfinnen, um 
mich frober zu maden.” 

„IH will mich mithen, e8 zu thun und — ab, 
Du bift es, Leonhard,” fügte fie, ohne aus ber 
Faffung zu fommen, hinzu. „Das ift recht von Dir, 
Did einmal nad mir umzujchauen.” 

„Ih meine, e8 fei Zeit dazu,” Iprad) er ernft, 

‚ich komme, Di mit mir zu nehmen. Andrea wartet 
im anftoßenden Zimmer Deiner.” 

„Andrea war fchon bier, do ich mochte nicht 
mit ihr gehen.“ 

„So wirft Du es augenblidlih mit mir thun,” 
fagte er mit Nadhdrud. „Du bift in einem fremden 
Haufe und barfft nicht nach Deinem eigenen Ermeffen 
handeln, fondern mußt Dich dem Willen derer fügen, 
die bier zu gebieten haben. Komm!“ 

Marcela fah aus, ale wolle fie nod einen 
Widerftand verjuden, bod fie wagte e8 nidt, eben: 
jowenig, wie Balthafar dem ftrengen Bruder gegen: 
über nod einen Einwand, eine Gegenrede finden 
fonnte. 

Stumm folgte fie ihm zu dem bezeichneten 
Zimmer, wo Andrea fie mit einem gütigen Worte 
empfing und fie während des übrigen Teiles. des 
Abends an ihrer Seite behielt. Gern hatte fie der 
Mutter ebenfalls ein freundlich Wort fiir den 
unwillfommenen Gaft abgelodt, dod Frau von 
Hekling beadhtete bas {dine Mtddden nidt. Andrea 
empfand dies mit einem gemiffen Gdmerge; fie war 
entjdloffen, alles, was zu dem Geliebten gehörte, 
mit warmer Zuneigung an ihr Herz zu nehmen, bie 
Kränkung, die den Seinen wiberfuhr, als die ihre 
zu fühlen. 

Der Widerftreit, in den ihre Wahl fie brachte, 
Ihien heute [hon zu beginnen, da fie ihrer Mutter — 
fie mußte e8 zugeben — nidt ungerechtfertigtes 
Mibfallen an Marcellas Welen gewahrte. Ein leijes 
Bangen fam über fie, — gewaltjam fämpfte fie es 
nieder; wie durfte fie im Aufgange ihres neuerlämpften 
Glüdes jo Meinmütig fein? Sie hatte den Eltern zu 
danken, daß fie ihren Wünjchen die eigenen unter: 
geordnet; es würde alles übrige ih mit der Zeit 
ausgleichen. 

Yn biefer frohen Zuverficht trat fie am folgenden 
Tage den Weg zu den Eltern ihres Verlobten an 
und lachte über Leonhard, der ernft und fdweigfam 
neben ihr ging. 

„Woran benfit Du, Lieber?” fragte fie enblich, 
als fie auf eine an ihn gerichtete Bemerkung teine 
Antwort erhielt. 
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„IH dadıte daran,” erwiderte er, „daß ich Dich 
jegt in ein Ichlichtes Bürgerhaus führe und ob es 
Dir darin je heimifh werden würde.” 

„zweifelt Du, thoridter Mann? ft es nicht 
Deine Heimat, bas Haus, in weldem Du die Sahre 
Deiner Kindheit und Jugend verbradteft? Könnte 
ih anders, als mit Danf und Bewegung die lieben, 
einfaden Räume jehen?” 

„E3 find die Räume nicht allein, Andrea, die 
mich zu der Frage bringen,” jprad der junge Haupt: 
mann. „Ah möchte die Bitte an Dich richten, auch 
Nadhfiht mit den Eltern zu haben, folltet Du fie 
anders finden, ale Du Dir fie vorftellteft.” 

„Die Bitte, mein Leonhard, fann nicht aus 
Deinem Herzen fommen, bas bisher jo feft dem 
meinen vertraute,” entgegnete Andrea. „Liebte ich 
Deine Eltern nicht, wie jollte ih Di Lieben, dem 
ich mich freudigen Herzens angelobte für mein ganzes 
Leben? Yoh fann die Deinen nist von Dir trennen, 
beilen ich feit bem Beginne unjerer jeligen Liebe fo 
froh und flolz gewejen bin. — Und nun blide wieder 
hellen Auges um Dich, damit Deine Eltern an unfer 
Glid glauben.” 

„Sie müflen es wohl, wenn fie Did, Holbde, 
jehen,” antwortete er, in ihr Untlig fdauend, das 
jede NRegung ihrer Seele wiberfpiegelte „Sieh, 
dort beginnt fdon unfer Garten; wir find jogleid 
zur Stelle und könnten, den Weg zu fürzen, durd) 
die Pforte eintreten, zu der ich den Schlüfjel bei 
mir führe.” 

Sie legten unmwillfürlich rajder die furze Strede 
zurüd, die fie noch von ihrem Ziele trennte. Leonhard 
z0g feinen Schlüfjel hervor, der Verlobten die Gitter: 
thür zu öffnen. Zu feinem Erftaunen fand er fie 
unverfchloffen und nur leicht angelehnt. 

„Wer mag nur bier binausgegangen fein?” 
bemerfte er kopfichüttelnd. „Der Vater will es nicht, 
daß die Pforte offen bleibe, weil er viel feltene 
Pflanzen und Früchte zieht, bie leicht die Habgier 
fireifenden GefindelS weden. Daher befigen wir 
nur zwei Sclüffel, von denen er den einen felbft 
aufbewahrt.” 

Er verichloß forgfältig die Pforte von innen 
und ging mit Andrea durch die woblgepflegten Baume 
gänge dem Haufe zu. 

„Wie Schön Guer Garten ift,” rief die Jungfrau 
bewundernd, „wel berrlide Blumen hr habt! 
Nie fah ich fo große Dreifaltigfeitsveilhen und dort 
die Rofen ziehen in ihrer Fülle falt die Zweige 
hinab. — Da ift ja aud Marcella; aber wer ift 
denn bei ihr?” 

Wud Leonhard hatte feine Schweſter entdeckt, 
die in angelegentlichem Geſpräche mit einem Fremden 
den Gang vor ihnen hinaufſchritt. 

„Marcella,“ rief der Bruder laut und befehlend. 

Betroffen wandte ſich das Paar um; zu ſeiner 
Überraſchung erkannte Leonhard in bem Begleiter 
feiner Schwefter Balthalar Törel. Die fichtlihe Ver: 
legenbeit Marcellas, die geswungene Haltung des 
jungen Rornets bedurften feiner Erklärung; Leon: 
bards Brauen hatten fic finfter zulammengezogen, 
die Gegenwart jeiner Braut binderte ihn, Marcella 
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einen Verweis zu geben. Er fühlte fi unendlich 
peinvoll berührt, daß Andrea mit ihrem Eintritte in 
fein Heim Zeugin einer derartigen Scene werden 


mußte. 

Mit kaltem Gruße wandte er fih an Balthafar 
Töret. „Ihr wolltet offenbar zu meinem Water, 
Ritter von Toref,” fagte er, „und feine Arbeiten in 
Augenichein nehmen, an welchen hr unlängft Wohl: 
gefallen äußertet. ZA es Euch) genehm, meine Braut 
und mich zu begleiten, wollet mit ung in das Haus 
gehen.” 

€s hatte Balthafar nichts ferner gelegen, als 
des alten Roscielsti Arbeiten je einer Beachtung zu 
würdigen, bennod jah er ein, daß er den Ausweg 
ergreifen müfle, den Leonhard ihm mit feinen 
Worten bot. 

„Ih werde Euch dankbar fein, wenn Yor mid 
bei Eurem Bater einführen mwollet,“ erwiderte er 
jane gefaßt. „Speben erjuhte ich) Cure anmutige 
Schwelter, es zu thun, als id zufällig fie am Gitter 
fteben fab.” | 

Er begab fi an die Seite Andreas, unbefangen 
mit ihr zu plaudern, von dem geftrigen Fefte gu 
jpreden und nad) dem Crgehen der Yhren zu fragen. 

Dod) die einfilbigen Antworten des Mädchens 
verrieten ihm, daß fie dem Vorwande feines Hier: 
feins keinen Glauben fchente. Ihr Blick rubte fo 
feltfam fragend auf Marcella, die fi vergebene be: 
mübhte, eine gelaflene Miene zu zeigen. 

An der Thür des Haufes blieb er ftehen. „ch 
glaube, aus Euren Worten entnehmen zu müflen, 
daß hr die würdigen Eltern Cures Verlobten zum 
erften Male febet,” fagte er böflid. „Da ift es 
befjer, ich verfdiebe meine Abfiht, mir die ftunft: 
vollen Arbeiten Meifter Koscielstis zu betrachten, auf 
ein anderes Mal, um nicht flörend zwiſchen Cud 
zu ftehben. Mögen freundliche Geifter Euch in biejer 
Stunde umjchweben, edles Fräulein; meine Wünjche 
für Euer ftetes Glid geleiten Cud.” 

Wndrea erwiderte die jchmeichelnde Rede nur mit 
einem Neigen des Hauptes, auch Leonhards Abjchieds:- 
gruß fiel ziemlich falt aus; Balthafar fdien es nicht 
zu beachten. Cr fdaute nad) Marcella hinüber, die 
gejenften Blides neben ihrem Bruder ftand; als er 
jedod fic) überzeugte, bap weder Ort nod Stunde 
einer weiteren Verabredung mit dem Ihönen Mädchen 
günftig jeien, jchritt er, ein Liedchen trällernd, davon. 

„Wie gelangteft Du dazu, QTörel in unferen 
Garten einzulaflen?” fragte Leonhard feine Schmefter. 

„Du börteft es bereits,” entgegnete fie, „er 
wollte bei bem Bater ein Wappenichild gefertigt 
haben.” 

„Dann konnte er zur vorderen Thür des Haujes 
bereinfommen, nidt durch den Garten.” 

„Ih fand zufällig am Gitter; es wäre un: 
böflich gewefen, ihn nicht aufzufordern, feinen Weg 
zu fürzen, indem er durch den Garten ging,” fagte 
Marcella. 

„Ih verbiete Dir, diefe Sufdlligteit je zu 
wiederholen,” betonte Leonhard, „Du bilt bes Adhaz 
Schommer verlobte Braut und wenig geziemend ift 
es für eine Jungfrau, bie fih einem Manne ver: 
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Iprad, mit fremden Ravalieren allein zu luftmandeln. 
Yoh hätte nicht übel Luft, die Eltern davon in Kennt: 
Sy zu fegen, daß fie ein wahlam Auge auf Did 
haben.” 

„Die Mutter weiß es,” rief Marcella unbebadit. 

Leonbarb erblafte. „Das vermag ich nicht zu 
glauben,” erwiderte er troßdem, „doch genug; jekt 
gehe auf Deine Kammer, während id) Andrea zu den 
Eltern bringe.“ 

Nepomul Koscielsfi und fein Weib hatten fo- 
eben ihren Mittagsidlaf gehalten und debhnten fid 
bebaglich in ihren gepolfterten Sefleln, als ihr Sohn 
in bas Zimmer trat, an feiner Hand das jchlante, 
reichgelleidete Mädchen, das er ihnen als Tochter 
zuführte. Beide fuhren beftürzt empor, fie hatten den 
Befud nicht jo frühe erwartet und Frau Wanda 
ärgerte fich im ftillen, daß fie fein befjeres Gewand 
angelegt. 

.  Anbrea ließ ihnen nicht Zeit, fi von ihrem 
Scäreden zu erholen; in aufmwallender Herzlichkeit 


‘eilte fie auf die Eltern des Geliebten zu. ° 


„Da habt Yhr Eure neue Tochter, lieber Vater, 
teure Mutter,” rief fie, ihre Hände ergreifend, „und 
wie Ihr Euren Sohn bisher geliebt, jo fdlieBt aud 
fortan mi in Eure Herzen.” 

Die ungelünftelte Wärme, die aus ihren Worten 
Ipradh, konnte ihres Eindrudes nicht verfeblen; Frau 
Wanda wußte nichts zu erwidern; fie 320g das Mädchen 
in ihre Arme und füßte ihr die blühenden Wangen, 
während ber Kupferitecher in jeiner Verwirrung einen 
böhmifhen Segensipruh murmelte, 

Andrea löfte fich janft aus der Umarmung der 
Mutter, um aud ihm bie reine Stirn zum Ruffe gu 
bieten, dann nahm fie zwilchen den beiden Alten 
Plag, entihloffen, alles an ihnen redht und gut 
zu finden. 

Leonhard Half über die entitehende Pauje bine 
weg, indem er einige gleihgültige Fragen an jeine 
Eltern richtete. Frau Wanda nahm mit großer Auf: 
merffamfeit den gewählten Anzug der fiinftigen 
Echwiegertochter in Augenihein und fonnte fid ends 
lich nicht enthalten, ben Stoff des Gewandes zu betajten. 

„Das ift wohl gar Brabanter Tuch, Andrea?“ 
jagte fie. „So einen Rod habe ich auc einft ge: 
babt; foftete bie Clle zwei Goldgulden davon; was 
ift denn diefer wert?” 

„Ih weiß es nicht genau,” antwortete Andrea 
freundlich, „die Eltern fdenften mir das Gewand gu 
meinem legten Namenstage.“ 

„So, fo,” meinte bie Alte, „nun ja, die können 
es ja. Sind unmenjhlid reich und vornehm dazu, 
viel zu vornehm für unjereins.” 

„Denkt das nicht, liebe Mutier,” entgegnete die 
Braut mit ihrer füßen, weidhen Stimme. „Meine 
Eltern und Yor werdet Freunde werden, jobald Yor 
Eud nur fennt.” | 

„Hatten es nicht eilig, uns zu kennen,” murrte 
die Böhmin, „waren wohl zu jhleht, mein Mann 
und id, fiir bas Feft geftern?” 

Andrea warf einen, bilfefuchenben Bid zu ihrem 
on hinüber, bdeffen Antlig ein buntles Rot 
bededte, 
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„Ihr müßt das nicht jo genau nehmen, Mutter,” 
fagte er berbe, „empfindet Shr eS denn nicht felbjt, 
daß Ihr in einem fremden großen Kreije fein Be: 
hagen verſpüren könntet?“ 

„Wir find eben nur Handwerkeleute,” warf der 
Kupferiteher ein, „und wenn unfer Gobn fo bod 
hinaus will, Mutter, lönnen wir nicht mitthun. Sft 
uns ja aud eine große Ehre, daß er uns eine fo 
ſchöne und fürnehme Tochter bringt und werben es 
immer zu fddgen wiffen.” 

„St, fiherlih,” jagte Wanda Koscielsfi, „und 
boffentlich bleibt die Marcella nicht dahinter zurüd, 
jondern nimmt fid) aud einen, der von adligem 
Haufe if.” 

„Wenn hr damit den Balthafar Töret meint,” 
fprah Leonhard, „fo würde ich dagegen Cinfprud 
erheben.” 

„Weshalb?“ entgegnete die Mutter. 
fällt ihm und er ihr.“ 

„Dann hättet Shr dem Achaz längft jagen jollen, 
daß es zwilhen ihm und meiner Schweiter aus jet, 
wenn hr nicht vorziehet, daß ih es thue.” 

„Das lafle Marcela im mitteilen, ſobald ſich 
eine Gelegenbeit findet,” erwiderte Wanda vorfidtig. 

„Rein, Mutter, er muß es baldmöglichfi er: 
fahren; ich dulde es nicht, daß mein einfliger Ge: 
Ipiele bintergangen wird.” 

„Er Toll die Augen felbft offen: halten,” be: 
mertte der Rupferftecer, „dann wird ihm fein Schaden 
geihehen. Was müflen wir die Marcella für ihn 
aufheben, wenn fich etwas Befleres findet?“ 

„sh bin der Meinung, daß man ein gegebenes 
Wort halten folle,” war die fdarfe Entgegnung, 
„oder würdeft Du, Andrea, mid aufgeben, wenn 
plöglih Dir ein anderer mehr gefiele, als ich?” 

wd, Leonhard, wie magit Du foldhen Gebanten 
faffen?” fagte Andrea vorwurfsvol. „Was Tönnte 
jemals swifden uns treten, uns zu trennen? gu 

Er drüdte jeine Lippen auf ihre Hand. Die 
Art, wie feine Eltern fid der Braut zeigten, bereitete 
ihm unjdglide Pein. Nie zuvor war ihm die Nie: 
drigleit ibrer Gefinnungen, der Mangel gefälliger 
Lebensformen an den Seinen fo bedrüdend zur Kennt: 
nis gelommen, als jeit feiner letten Riidlehr aus 
dem Selbe. 

Er war als faum ermadjener Siingling der 
Werbetrommel gefolgt und nur voritbergehend in fein 
elterlih Haus gelommen; die Zärtlichleil der Seinen, 
ber freudige Stolz, mit bem fie den tapferen Sohn 
empfingen, ließen feine andere Regung, als die find: 
liher Ergebenheit und Liebe in feinem Herzen er: 
eben, die reihen Zuwendungen, die er von ihnen 
erhielt, wandelten ihm Vater und Mutter zu opfer: 
willigen Märtyrern, da er vorausjeßen mußte, daß 
fie um feinetwillen Entbehrung fic) auferlegten. 

Sett plöglich mußte er Wahrnehmungen machen, 
bie mit den früheren in Widerfprud zu flehen jchie: 
nen; oder trug fein Verkehr in dem Haufe feiner 
Braut, die Freundichaft, mit ber fein bober Gönner, 
Dom Duarte, ihn auszeichnete, die Schuld, daß er 
an den Seinen Eigenjdaften entbedte, die ihm ab: 
ftoßend und unerträglid dünkten? 


„Sie ge: 
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Andrea, der feine Stimmung nicht entging, Juchte 
bem immer unerquidlicher werdenden Gefprdde eine 
andere Wendung zu geben. „Leonhard erzählte mir 
unlängft, lieber Vater,“ begann fie, „daß Ihr Künftler 
jeiet und gar prächtige Tafeln auf Kupfer anfertiget. 
Wollet For mir nit einiges zeigen? ch jah fdon 
viel dergleihen und habe Freude daran.” 

Nepomuk erhob fih, ihrem Verlangen zu will» 
fahren; Frau Wanda verließ das Zimmer, um, wie 
fie jagte, Marcella zu bolen. 

Andrea befidligte die KRupferplatten, welche der 
Alte ihr vorlegte, und jprach ibm bei diejem und 
jenem Stüde ihre Bewunderung aus. Koscielsfi 
wurde, dur den Beifall ermuntert, etwas zugäng: 
lider und Leonhard atmete einigermaßen auf, als 
er beide über Zeichnungen und Wappenlunde eifrig 
Meinungen austaujhhen hörte. Er bewunderte das 
Bartgefühl feiner Braut, fo verftändnisvoll auf die 
Gebanfen feines Baters einzugeben, jo demütig und 
ebrerbietig fid) von ihm belehren zu lafjen. Es konnte 
ja nidt anders fein. Dem binreißenden Liebreize 
Andreas mußte es gelingen, auch bier verjöhnend zu 
wirten, ihr Einfluß würde ftarf und mächtig genug 
fein, die Härten zu mildern, die ibr in bem Wefen 
ihrer neuen Anverwandten entgegentraten, und ihre 
Güte verzeihend über alles fie Befrembende bin: 
weggleiten. 

Bon der Treppe, die zur oberen Kammer führte, 
fam es berabgeraufcht, wie von fdweren Gewdndern, 
die Thür wurde aufgeftoßen; auf der Schwelle ftand, 
einen Kredenzteller mit Erfriihungen in den Händen, 
merkwürdig aufgeputzt, Frau Wanda. Sie hatte ſich 
in der Eile mit allem Koſtbaren ausſtaffiert, das ihr 
in die Hände gefallen war. Über ihr Hausgewand 
war ein Sammetrod geftreift, der in einem goldge- 
ftidten Schweife endete. Auf bem grünen Mieder 
hingen drei Halstetten übereinander bis faft zum 
Gürtel hinab, die weitgepufften Hrmel waren fo ftart 
gepolitert, daß ihre Trägerin Mühe hatte, durch die 
ihmale Thür zu gelangen. Ein hoher Spikenfragen 
umgab den Hals der Böhmin; auf dem ergrauten, 
Ichledht geordnetem Haar Ichwebte eine mächtige Flügel: 
baube mit langflatternden Bändern. 

Leonhard Ihaute voll Entjegen auf die wunder: 
lihe Erjheinung, Andrea vermochte mit aller Mübe 
faum ein Lddeln zu unterdriiden, Nepomul Koscielsti 
ftieß ein eigentümliches Grungen aus, ob der Bez 
friedigung, ob bes Spottes, war nicht zu unter: 
ſcheiden. 

„Aber, Mutter,“ rief Leonhard, „wozu habt Ihr 
Euch ſo ſonderbar geſchmückt?“ 

Frau Wanda kam geſpreizt näher. „Ich wollte 
Deiner Andrea nur weiſen, daß wir es auch an koſt⸗ 
baren Sachen zur Genüge hätten,“ antwortete ſie 
wohlgefällig, „und daß ſie ſich unfer nicht in ihres 
wenn es wieder 
Säfte giebt. Der Rod bier hat hundert Goldgulden 
gefoftet, bie Retten —“ 

„Liebe Mutter, das ift ja völlig gleichgültig,” 
wehrte der Sohn ah, „welchen Anteil kann es einem 
von uns erweden, was derlei gefoftet?” 

„Wenn e8 die edle Frau von Hefling hört, die 
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uns geftern nicht geladen, wird fie anders über uns 
benfen. Lafle es die Andrea ihr nur fleißig Tagen, 
daß bet uns aud feine Armjeligkeit berriht. Wir 
effen unfere drei Schüffeln jeden Tag und ber 
Wein hier fommt aus der Kellerei bes fürftlich Lob: 
fowigiden Vermalters.” 

„Und Du haft ihn Dir wohl fdon fdmeden 
lafien, Alte?” Tadte ihr Mann. „Schwageft genug 
fraujes Zeug daher.” 

Frau Wanda ftimmte in das Gelddter ein, 
während fie Andrea ben gefüllten Becher bot. Die 
Sungfrau taudte nur die Vippen in den Wein und 
reichte dann den Becher ihrem Verlobten; der Blid, 
ben fie dabei auf ihn richtete, Ichien eine Bitte aus- 
zulprechen. 

Er verftand fie und jeßte den Becher auf den 
Tifdh. „Die Zeit Andreas ift um,“ fagte er, „mir 
müfen fort, ihre Eltern werden unfer warten.” 

Der Kupferfieher und fein Weib madten feine 
Anftalten, fie zu längerem Bleiben zu bewegen; als 
das junge Paar fih entfernt hatte, nahmen beide 
ihre vorigen Plage wieder ein, die volle Weinfanne 
zwiichen fich ftellend. 

„Wie gefällt fie Dir?“ brad Frau Wanda das 
Schweigen. 

„Sähön ift fie; Icheint auch gut zu fein,” fagte 
Mann. 

„Ein hoffärtig Kraut dünkt fie mir. Die meint, 
fie thut ung eine Ehre, den Leonhard zu heiraten,” 
fiel feine Gattin ein. „Ob fie ein einzig Mal ge: 
jagt bat, wir jollten in ihrer Eltern Haus fommen!* 

Nepomuk zudte die Adhieln. „Da gehören wir 
nicht bin, und id will aud nicht.” 

„Weil Du ein Banghafe bift und plößlich Furcht 
haft, es könne einer Dir über die Schulter Ichauen,” 
jpottete Wanda meinjelig. „Der gnädige Rat bat 
gar einen fdarfen Blid.” 

„Schweig, Weib,” gebot er raub. 

„Wenn nur erft bie Marcela den Ritter von 
Töret hat, dann follen die von Hellings uns nichts 
mehr anhaben. Der ift reih und muß uns auf feine 
Güter nehmen. Da braudft Ou nidt mehr zu ar: 
beiten und es ift auch gut fo; bas Ding hat feit 
furzem mehr Beichwer als zuvor. Da jchent mir 
ein, Alter, und mad fein fo jaures Geficht; bift ja 
wie ausgewechjelt jeit der legten Zeit.” 

„Ih wollte, id hätte es nie angefangen,” 
jagte er. 

„Darüber jegt zu Elagen, ift ein unnüß Beginnen. 
Wir haben Glüd und gute Tage davon gehabt.” 

„Wären die Kinder nicht geweien, es brauchte 
nicht zu fein.” 

„Sie haben uns zu danken, was wir für fie 
gethan.“ 

„Der Leonhard wird es uns niemals danken.“ 

„Und war das meiſte doch für ihn geſchehen. 
Nun -if er gut daran und wir werden noch hohe 
Ehre an ihm erleben, die id) mir von den Heftings 
niht nehmen laffe. Sch trinte darauf, daß wir dem 
gndbigen Vater in Bälde begegnen werben.” — 

Durd die menjchenleeren Gaflen gingen ftumm 
und in fich gelehrt Die Brautleute dahin. Die foeben 
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verlebte Stunde zitterte in ihnen nad) und fie fdeuten 
beide fih, den Eindrüden Worte zu geben, die fie 
empfangen. 

Leonhard vermochte endlih das Schweigen nicht 
mehr zu ertragen. ,,Vergieb mir,” fagte er leife. 

„Was, Teurer?” fragte Wndrea weid. | 

„Bergieb mir, dab id Did zu ben Meinen 
führte, die Deiner Art jo wenig angemejlen find.” 

„SH mußte e8 erwarten, fie anders zu finden, 
alg die Menfden, mit benen ich außerdem in 
Verlehr bin.” 

„Und wandelt Did night Reue an über Dein 
mir gegebenes Wort?” fragte er niit ohne MWehmut. 
„Nie, zuvor glaubte ih es ermeilen zu baben, wie 
verfchieden unjer Denken und Fühlen von jenen fein 
fann, die uns Gott als unfere Nadften auf ber 
Welt gegeben.” 

„Die Frage follteit Du nigt an mid richten, 
Geliebter,” erwiberte fie fanft. ,Der Unmut, den 
une eine Enttdufdung bereitete, brängt unfer eigenes 
Yeh gurti¢ und finftere Geifter nehmen jeine Stelle 
ein, die uns zuflültern, was wir in ruhiger Stunde 
nicht glauben würden. Wud Du, mein Leonhard, 
wirft es fdon morgen nicht mehr glauben wollen, 
daß Äußerlih Sein und Wejen berer, die Dir nabe 
ftehen, mid Dir entfremden könne, Du müßteft Deine 
Andrea nie gefannt haben, wenn Du ihr nicht mehr 
Urteilskraft zutrauteft.” 

Er fhwieg; in feinem Sinnern lebte ein dumpfes 
Empfinden, ala wenn es fi nicht mehr um Außen: 
binge bet den Eltern handle. 

Yhre Hand ftahl fi in die feine. „Wie mag 
ein flüchtiges Wort, wie eine Regung, die Du nidt 
teilteft, Dir den Frohfinn rauben?” fuhr fie fort. 
„Siehe, die Zukunft ift unfer und fie gehört uns 
ganz allein. Der gütige Gott wird unjer aller 
Bitten erhören und unjerem armen Lande den Frieden 
ihenfen; dann werden wir vor feinem Altar für 
immer vereinigt und ich folge Dir, wohin Du gebft. 
Wir ftanden in Treue zu einander, bié es uns gelang, 
ben Widerſpruch meiner Eltern au befiegen und wir 
jolten unjeres Glüdes ftets gewiß fein, wenn wir 
nur eins im Glauben aneinander, daß unjere Liebe 
fefter wird mit jedem Tage, den wir verleben, ob er 
in Freube und Sonnenfdein dabinfließe, ob Sturm 
und Wetter über uns hinwegbraufe.” 

Seine Bruft bob ein tiefer Atemzug. „So fol 
es fein, Geliebtefte,” fprad er. „Wer dürfte Klein: 
mut begen, wenn an feiner Seite ein Engel gebt, 
ber ibm fo holden Troft zu jagen weiß?“ 


Siebentes Kapitel. 


Dom Duarte jaß über ein Buch geneigt an bem 
Fenfter des Schloßgemades, das Baron Guilerin ihm 
eingeräumt. Er war faft eine Woche der Gaft des: 
felben und der Hausherr hatte fid an die Gegenwart 
der Fremden gewöhnt, wie die Befiger großer Güter 
ih jämtlih daran gewöhnen mußten, für Wochen 
und Monate die zeitweilige Gerridaft über ibr 
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Eigentum aufzugeben. Die Mehrzahl der Landbe- 
wohner durfte ja von Glüd jagen, wenn fie nidt 
gewaltjam ausgeplündert wurde und bie ein: 
quartierten Soldaten ihr einen Teil der Ernte oder 
des Viehes ließen. 

Baron Guilerin bemerkte zu feiner Beruhigung, 
daß unter den Truppen des Prinzen von Braganza 
firenge Disciplin berrihte und dies madte ifn 
dem jungen Generale geneigter, als es fonft der Fall 
gewefen wäre. Er forgte auf das befte für fein 
Wobhlbehagen und ftellte ifm fein Haus in jeder 
Wetfe zur Verfügung. Duarte geno diefe Zeit her 
völligen Ruhe und Wbgeldiedenheit in dem einjamen 
SaAlofje mit tiefer Befriedigung; fie gewdhrte ihin die 
Mue, fid) wieder mit voller Seele feinen Lieblings: 
bejdaftigungen gu widmen, die Werle gu ftudieren, die 
er auf feinen Kriegszügen fich verichafft hatte, oder die 
er von Zeit zu eit aus jeiner Heimat nod erbielt. 

Aud die Bibliothe? des Schloffes bot ihm 
manden jeltenen Fund; fie ftammte nod von dem 
früheren Eigentümer und war zu feiner Überrafchung 
mit groper Gewiffenbaftigteit geordnet. 

„Das hat die Paula gethan,” erläuterte ber 
Baron, als Duarte feine Bewunderung ausiprad. 
„Sie fommt noch zuweilen und jucht fic dies und 
jenes heraus. Es find die Stammtafeln ihres Haujes 
barunter, aud) mande Handidrift aus dem Gejchlechte 
ber QYuconer. Und die Gelänge des Dante hier hat 
fie jelbft abgejchrieben, aber fie gelangte nicht weit 
damit, da fie fortzog.” 

„Sie fjollte die Arbeit weiterführen,” meinte 
Duarte, bas bezeichnete Heft zur Hand nehmend. 

„Dazu fehlt es ihr an Zeit, fie läßt fich jest 
nicht gar zu häufig bliden; vielleicht, weil das viele 
Kriegsvolk ſie ſchreckt.“ 

„Geſtattet Ihr, das ich einige Bücher in mein 
Zimmer nehme?“ fragte der Prinz. „Es lieſt ſich 
gar behaglich in Eurem lauſchigen Erker.“ 

„O nehmt, Hoheit, was Euch gefällt,“ ſprach 
Baron Guilerin, „es findet außer Euch an den ver: 
gilbten Bänden kaum jemand Kurzweil.“ 


Dom Duarte wählte aus der vor ihm befindlichen 


Bücherreihe einige lateiniſche und italieniſche Werke; 
als er in ſeinem Zimmer angelangt war, bemerkte 
er, daß Paulas Arbeit ſich darunter befand. Es 
war wohl nur Zufall geweſen, daß er ſie mitge— 
nommen batte. 

Gedanfenvoll fdlug er fie auf. Die flaren, feften 
Schriitzüge muteten ihn wie Belanntes, Längftver- 
trautes an. Wo hatte er nur cine foldhe Handicrift 
Ihon gejehen? Er täujchte fih gewiß; unter ben 
Frauen, die er je getroffen, war nicht eine, die folder 
männlich fräftigen Züge fähig. 

Cr blidte auf die Worte vor ihm Hin: 

„Nessun maggior dolore, che ricordarsi del 
tempo felice nella miseria.* 

Die Klage, mit welcher der große Dichter den 
ergreifendften feiner Gejänge einleitet, und es war 
ibm, als wille er, weshalb die nie zuvor gejehene 
Handidrift ihm nicht mehr fremd erjchien. 

Das Wefen ihrer Schreiberin verkörperte fi in 
fafl greifbarer Deutlichkeit in ihr, der ernite Sinn, 
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entgegenftrebte. Er glaubte, die flangvolle Stimme 
wieder zu vernehmen, die an jenem Abende feiner 
Ankunft zu ihm gefproden, e8 war nigt mehr 
Trancesca, Die ihres Lebens Leid dem Hörer fchilderte. 

Seine Augen jehweiften von dem Bude hinweg 
zu dem Bergeshange ihm gegenüber, wo das unjdein- 
bare Haus ftand, welches fie bewohnte. E8 wandelte 
die Luft ihn an, fie an der Stätte ihres Waltens zu 
leben; er jagte fich gleichzeitig, daß dies nicht an- 
ginge. Sie war ein Fräulein aus adligeım Geldledte 
und fonnte fid) Durd) fein Eindringen beleidigt fühlen, 
I ie er nicht einmal einen Grund anzugeben 
wupte. 

Die Thür wurde leife geöffnet, einer feiner 
Bagen trat in das Gemad. „Das Pferd Eurer 
Hoheit ift gefattelt,“ meldete er. 

Der Pring madte eine abwehrende Bewegung. 
„Ss thut nicht not; ich werde gehen.” 

Der Page reichte ihm die Handfdube und den 
Tederhut.. „Befehlen Eure Hoheit begleitet zu 
werden?” 

„Du magft mitlonmen, fonft niemand.” 

Der Nachmittag war noch nicht weit vorge: 
Ihpritten, die Straßen des Dorfes lagen flaubig, glut- 
erfült.. Schmugige, balbbefleibete Kinder mälzten 
ih im Sande, die Soldaten faßen träge vor den 
Thüren der niedrigen Häufer, der jchwüle Atem des 
Sommertages hielt alles Leben gefangen. 

Der General richtete an diefen und jenen feiner 
Mannihaften ein freundliches Wort, befragte fie um 
ihr Ergehen und ermahnte fie, ihren Mirten nicht 
zuviel Plage zu verurfahen, auch fleißig das fleine 
Kirchlein zu befuden, das inmitten des Dorfes fid 
befand. 

Der Page Diogo teilte auf Befehl des Prinzen 
fleine Geldgejdente aus, die von den Soldaten hod: 
erfreut in Empfang genommen wurden. Wie hingen 
fie an ihrem vitterliden Führer, defien Erjcheinen 
unter ihnen jedesmal einen Fefttag für fie bedeutete! 

Dod) aud) die Dorfleute batten längft ihn zu 
fürdten verlernt; mit ebrerbietigem Gruße gingen 
fie an ihm vorüber, oder gaben feinen Fragen be- 
teitwillig Auskunft. Die Mrmften im Dorfe frohlodten 
im ftillen, wenn der frembldndijde General fid 
nabte, denn fie wurden von jeiner Großmut am 
reidften bedacht. 

Bon der Schenfe, die unweit der Kirche lag, 
fam eiligen Laufes einer der Scharfihügen baber: 
geitürmt, fat ohne den Prinzen zu bemerlen, der ihn 
zu fi rief. 

„Wohin Läuft Du? SR etwas vorgefallen?” 

Der Soldat blieb ftehen. „Ich jude den Feld- 
Iher, mein General,” meldete er, „der Dragoner 
Wilih hat einen Schlag von feinem Pferde be- 
fommen.” 

„Wo ift er?” 

„Wir haben ihn vorerft in die Schente gebradt; 
das Pferd traf ihn gegen den Kopf; er ift noch nicht 
bei fid.” 

„sh werde nach ihm feben,” jagte Duarte, „was 
habt Yor für ihn gethan?” 
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uns geftern nicht geladen, wird fie anders über uns 
benfen. affe es die Andrea ihr nur fleißig jagen, 
daß bei uns auch feine Armieligfeit herriht. Wir 
effen unfere drei Schülleln jeden Tag und der 
Wein Hier fommt aus der Kellerei bes fiirftlid Lob: 
fowibiden Verwalters.” 

„And Du haft ibn Dir wohl fdon Tchmeden 
laffen, Alte?” Tachte ihr Mann. „Schwageft genug 
traufes Zeug daher.” 

Frau Wanda ftimmte in das Gelächter ein, 
während fie Andrea den gefüllten Becher bot. Die 
Sungfrau taudte nur die Vippen in ben Wein und 
reichte dann den Becher ihrem BVerlobten; der Blid, 
den fie dabei auf ihn richtete, chien eine Bitte aus: 
zuſprechen. 

Er verſtand ſie und ſetzte den Becher auf den 
Tiſch. „Die Zeit Andreas iſt um,“ ſagte er, „wir 
müſſen fort, ihre Eltern werden unſer warten.“ 

Der Kupferſtecher und ſein Weib machten keine 
Anſtalten, ſie zu längerem Bleiben zu bewegen; als 
das junge Paar ſich entfernt hatte, nahmen beide 
ihre vorigen wieder ein, die volle Weinkanne 
zwiſchen ſich ſtellend. 

„Wie gefällt ſie Dir?“ brach Frau Wanda das 
Schweigen. 

„Schön iſt ſie; ſcheint auch gut zu ſein,“ fagte 
Mann. 

„Ein hoffärtig Kraut dünkt ſie mir. Die meint, 
ſie thut uns eine Ehre, den Leonhard zu heiraten,“ 
fiel ſeine Gattin ein. „Ob ſie ein einzig Mal ge: 
ſagt hat, wir ſollten in ihrer Eltern Haus kommen!“ 

Nepomuk zuckte die Achſeln. „Da gehören wir 
nicht hin, und ich will auch nicht.“ 

„Weil Du ein Banghaſe biſt und plötzlich Furcht 
haſt, es könne einer Dir über die Schulter ſchauen,“ 
ſpottete Wanda weinſelig. „Der gnädige Rat hat 
gar einen ſcharfen Blick.“ 

„Schweig, Weib,“ gebot er rauh. 

„Wenn nur erſt die Marcella den Ritter von 
Törek hat, dann ſollen die von Hekkings uns nichts 
mehr anhaben. Der iſt reich und muß uns auf ſeine 
Güter nehmen. Da brauchſt Du nicht mehr zu ar— 
beiten und es iſt auch gut ſo; das Ding hat ſeit 
kurzem mehr Beſchwer als zuvor. Da ſchenk mir 
ein, Alter, und mach kein ſo ſaures Geſicht; biſt ja 
wie ausgewechſelt ſeit der letzten Zeit.“ 

„Ich wollte, ich hätte es nie angefangen,“ 
ſagte er. 

„Darüber jetzt zu klagen, iſt ein unnütz Beginnen. 
Wir haben Glück und gute Tage davon gehabt.“ 

„Wären die Kinder nicht geweſen, es brauchte 
nicht zu ſein.“ 

„Sie haben uns zu danfen, was wir für fie 
gethan.” 

„Der Leonhard wird es uns niemals danten.” 

„Und war das meifte bod für ihn gejcheben. 
Nun -ift er gut daran und wir werden noch hohe 
Ehre an ihm erleben, die id) mir von den Heltings 
nit nehmen lafle. Ich trinke darauf, daß wir dem 
gnädigen Vater in Bälde begegnen werden.“ — 

Durch die menſchenleeren Gaſſen gingen ſtumm 
und in ſich gekehrt die Brautleute dahin. Die ſoeben 
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verlebte Stunde zitterte in ihnen nach und ſie ſcheuten 
beide ſich, den Eindrücken Worte zu geben, die ſie 
empfangen. 

Leonhard vermochte endlich das Schweigen nicht 
mehr zu ertragen. „Vergieb mir,“ ſagte er leiſe. 

„Was, Teurer?“ fragte Andrea weich. | 

„Bergieb mir, dab id Dich gu ben Meinen 
führte, die Deiner Art fo wenig angemeffen find.” 

„Ih mußte es erwarten, fie anders zu finden, 
alg die Menjden, mit denen id außerdem in 
Verkehr bin.” 

„Und wandelt Dih nicht Reue an über Dein 
mir gegebenes Wort?” fragte er nicht ohne Wehmut. 
„Nie zuvor glaubte ich es ermeflen zu haben, wie 
verfchieden unfer Denten und Fühlen von jenen fein 
fann, die uns Gott als unjere Nädhften auf der 
Welt gegeben.” 

„Die Frage follteit Du nit an mich richten, 
Geliebter,” ermwiberte fie fanft. „Der Unmut, den 
uns eine Enttäufchung bereitete, drängt unjer eigenes 
Ich zurüd und finftere Geifter nehmen jeine Stelle 
ein, die uns zuflüftern, was wir in ruhiger Stunde 
nicht glauben würden. Auch Du, mein Leonhard, 
wirft es Schon morgen nicht mehr glauben wollen, 
daß duferli Gein und Wejen derer, die Dir nabe 
ftehen, mid) Dir entfremden könne, Du müßteft Deine 
Andrea nie gelannt haben, wenn Du ihr nicht mehr 
Urteilstraft zutrauteft.” 

Er jehmieg; in feinem Ynnern lebte ein dumpfes 
Empfinden, als wenn es fid nicht mehr um Außen: 
binge bei den Eltern handle. 

Yhre Hand ftabl fi in die feine „Wie mag 
ein flüchtiges Wort, wie eine Regung, die Du nicht 
teilteft, Dir den Frohfinn rauben?” fuhr fie fort. 
„Siehe, die Zulunft ift unjer und fie gehört uns 
ganz allein. Der gütige Gott wird unfjer aller 
Bitten erhören und unferem armen Lande den Frieden 
Ichenten; dann werden wir vor feinem Altar für 
immer vereinigt und ich folge Dir, wohin Du gebft. 
Wir ftanden in Treue zu einander, bis eS uns gelang, 
ben Wiberfprud meiner Eltern zu befiegen und wir 
jollten unferes Glitdes ftets gewiß fein, wenn wir 
nur eins im Glauben aneinander, dab unfere Liebe 
fefter wird mit jedem Tage, den wir verleben, ob er 
in Freude und Sonnenihein dahinfließe, ob Sturm 
und Wetter über uns binmwegbraufe.” 

Seine Bruft hob ein tiefer Atemzug. „So joll 
es fein, Geliebtefte,” jprah er. „Wer dürfte Klein: 
mut begen, wenn an jeiner Seite ein Engel gebt, 
der ihm fo bolden Troft zu jagen weiß?” 


Siebentes Kapitel. 


Dom Duarte faß über ein Buch geneigt an dem 
Fenfter des Schlopgemadhes, das Baron Guilerin ihm 
eingeräumt. Er war faft eine Woche der Gaft des: 
felben und der Hausherr hatte fid) an die Gegenwart 
der Fremden gewöhnt, wie die Befiger großer Güter 
ih jämtlih daran gemöhnen mußten, für Woden 
und Monate die zeitweilige Serridaft über ibr 
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Eigentum aufzugeben. Die Mehrzahl der Landbe- 
mwohner durfte ja von Glüd fagen, wenn fie nidt 
gewaltiam ausgeplündert wurde und bie ein: 
quartierten Soldaten ihr einen Teil der Ernte ober 
des Biehes ließen. 

Baron Guilerin bemerkte zu feiner Beruhigung, 
daß unter den Truppen des Prinzen von Braganza 
firenge Disciplin berrihte und dies madte ihn 
dem jungen Generale geneigter, als es fonft der Fall 
gewejen ware. Er forgte auf bas befte für fein 
Wobhlbehagen und ftellte ibm fein Haus in jeder 
Weile zur Verfügung. Duarte genoß biefe Beit ber 
völligen Ruhe und Abgelchiedenheit in dem einfamen 
Schloſſe mit tiefer Befriedigung; fie gewährte ihın die 
Muße, fih wieder mit voller Seele feinen Lieblings: 
beichäftigungen zu wibmen, die Werke au ftudieren, die 
er auf feinen Kriegszügen fic) verjdafft hatte, oder Die 
er von Zeit zu Zeit aus feiner Heimat nod erhielt. 

Wud die Bibliothef des Scloffes bot ihm 
manden jeltenen Fund; fie ftammte nod von dem 
früheren Eigentümer und war zu feiner Überrafchung 
mit großer Gewiflenhaftigfeit geordnet. 

„Das bat die Paula gethan,” erläuterte der 
Baron, als Duarte feine Bewunderung ausfprad. 
„Sie fommt noch zuweilen unb jucht fi dies und 
jenes heraus. G8 find die Stammtafeln ihres Haujes 
barunter, aud) mande Handidrift aus bem Gejchlechte 
der Suconer. Und die Gelänge bes Dante bier hat 
fie jelbft abgejchrieben, aber fie gelangte nicht weit 
damit, da fie fortzog.” 

„Sie jollte die Arbeit weiterführen,“ meinte 
Duarte, das bezeichnete Heft zur Hand nehmenbd. 

„Dazu fehlt es ihr an Zeit, fie läßt fich jekt 
nicht gar zu häufig bliden; vielleicht, weil das viele 
Kriegsvolt fie jchredt.” 

„Geftattet Yor, das ich einige Bücher in mein 
Zimmer nehme?” fragte der Pring. „Es Iteft fid 
gar bebaglih in Eurem laufchigen Erfer.” 

wo nehmt, Hoheit, was Euch gefällt,” fprad 
Baron Guilerin, „es findet außer Cud an ben ver: 
gilbten Banden faum jemand RKurgweil.” 

Dom Duarte wählte aus der vor ihm befindlichen 
Bücherreihe einige lateinifde und italienifche Werke; 
ala er in feinem Zimmer angelangt war, bemerfte 
er, daß Paulas Arbeit fid) darunter befand. Es 
war wohl nur Zufall gewejen, daß er fie mitge- 
nommen batte. 

Gedankenvoll ſchlug er fie auf. Die Haren, feften 
Schriitzüge muteten ihn wie Belanntes, Längitver: 
trautes an. Wo hatte er nur eine folde Handjdrift 
Ihon gefehen? Er tdujdte fic) gewiß; unter den 
Frauen, die er je getroffen, war nicht eine, die folder 
männlich Träftigen Züge fähig. 

Er blidte auf die Worte vor ihn hin: 

„Nessun maggior dolore, che ricordarsi del 
tempo felice nella miseria.“ 

Die Klage, mit welder der große Dichter den 
ergreifendften feiner Gejänge einleitet, und es war 
ibm, als wifle er, weshalb die nie zuvor gefebene 
Handbihrift ihm nicht mehr fremb erfdien. 

Das Ween ihrer Schreiberin verkörperte fi in 
faft greifbarer Deutlichkeit in ihr, der ernfte Sinn, 
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entgegenftrebte. Er glaubte, die tangvolle Stimme 
wieder zu vernehmen, die an jenem Abende feiner 
Ankunft zu ihm gefproden, eS war nidt mehr 
Francesca, die ihres Lebens Leid dem Hörer jehilderte. 

Seine Augen fdweiften von dem Buche hinweg 
zu dem Bergeshange ihm gegenüber, wo das unjdein- 
bare Haus ftand, weldes fie bewohnte. Es wanbelte 
die Luft ihn an, fie an ber Stätte ihres Waltens zu 
jeben; er jagte fich gleichzeitig, daß dies nicht an- 
ginge. Sie war ein Fräulein aus adligem Geſchlechte 
und fonnte fic burd fein Eindringen beleidigt fühlen, 
oo er nicht einmal einen Grund anzugeben 
mußte. 

Die Thür wurde leife geöffnet, einer feiner 
Pagen trat in das Gemad. ,Das Bierb Eurer 
Hoheit ift gelattelt,“ meldete er. 

Der Pring machte eine abmwehrende Bewegung. 
„Es thut nicht not; ich werde geben.” 

Der Bage reichte ihm die Handjdube und den 
Tederhut. „Befehlen Eure Hoheit begleitet zu 
werden?” 

„Du magit mitlonmen, fonft niemand.” 

Der Nachmittag war nod nicht weit vorge 
Ihritten, die Straßen des Dorfes lagen ftaubig, glut- 
erfült. Schmugige, balbbelleidete Kinder wälzten 
ih im Sande, die Soldaten faßen träge vor den 
Thüren der niedrigen Häufer, der Jchwüle Atem des 
Sommertages hielt alles Leben gefangen. 

Der General richtete an diefen und jenen feiner 
Mannfdaften ein freundliches Wort, befragte fie um 
ihr Ergehen und ermahnte fie, ihren MWirten nicht 
zuviel Plage zu verurfadhen, auch fleißig das Kleine 
Kirchlein zu befuhen, das inmitten des Dorfes fid 
befand. 

Der Page Diogo teilte auf Befehl des Prinzen 
Heine Geldgejchente aus, die von den Soldaten bod: 
erfreut in Empfang genommen wurden. Wie hingen 
fie an ihrem ritterliden Führer, deflen Erjcheinen 
unter ihnen jedesmal einen Felttag für fie bedeutete! 

Dod aud die Dorfleute hatten ldngft ibn zu 
flirdten verlernt; mit ebrerbietigem Gruße gingen 
fie an ihm vorüber, oder gaben feinen Fragen be- 
reitwilig Auskunft. Die Armften im Dorfe froblodten 
im flilen, wenn ber frembdldinbdifde General fid 
nabte, denn fie wurden von feiner Großmut am 
reichten bedacht. 

Bon der Schenke, die unweit der Kirche lag, 
fam eiligen Zaufes einer ber Scharfihüten daher: 
geftürmt, falt ohne den Prinzen zu bemerlen, der ihn 
zu fih rief. 

„Wohin läuft Du? IR etwas vorgefallen?” 

Der Soldat blieb ftehen. „Ach fuche den Feld: 
Iher, mein General,” meldete er, „ber Dragoner 
Wilts hat einen Schlag von feinem Pferde be- 
fommen.” 

„Wo ifl er?” 

„Wir haben ihn vorerft in die Schente gebradt; 
das Pferd traf ihn gegen den Kopf; er ifl noch nicht 
bet fid.” 

„Ih werde nad ibm feben,” fagte Duarte, „was 
habt Yor für ihn gethan?” 
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„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad) 
Paulas Hauje, ,fam vorbei, als wir ihn bereintrugen; 
die ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den Feldſcher 
gefunden babe.” 

„Es ift gut; Du ftannft geben.” 

Duarte ging bejdleunigten Fubes in bie Sdente, 
aus der ihm das Gewirr vieler Stimmen und der 
Gerud von Speijen und Getränten entgegenidlug. 
Widriger Qualm, der fid) mit bem Raude des Herdes 
mifdte, erfillte ben niedrigen Raum, eine Anzahl 
pon Menfden umftand die Holsbankt, auf die man 
den Dragoner gelegt hatte, eine lidtgefleibete Geftalt 
neigte fid) über ibn, mit gefcdidter Hand die Wunde 
am Ropfe unterjudend, die das PBferd ihm gefdlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürften nicht; erft 
alg er neben ihr ftand, fchaute fie auf, um nad 
leijem Gruße unbeirrt in ihrer Beihäftigung fort: 
zufahren. 

Die Schankwirtin brachte ihr ſoeben eine Schale 
warmen Waſſers und ein Tuch, mit welchem ſie die 
Wunde auszuwaſchen begann. 

„Ich finde Euch in einem Werke der Barm— 
herzigkeit thätig,“ redete Duarte ſie an, „das ich 
Euch doppelt zu danken habe, da es einem meiner 
Soldaten gilt. Ich hoffe jedoch, daß allſogleich der 
Feldicher bier fein wird, Eure Mühe Euch zu er— 
leichtern.“ 

„Die Mühe iſt nicht groß, Hoheit,“ erwiderte 
Paula gehalten, „denn den Heiligen ſei es gedankt, 
iſt die Verletzung nicht ſchwer. Ich lege einen Balſam 
darauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird der Mann wieder hergeſtellt ſein. Sehet, da 
ſchlägt er die Augen auf. Gebt ihm einen Schlud 
Wein, Frau Grete, daß er nach der Betäubung etwas 
Kräfte ſammle.“ 

Sie flößte ihm ſorgſam den Trank ein, den 
die Wirtin ihr bot, dann legte ſie den Verband auf 
die verwundete Stelle; ihr Werk war faſt vollendet, 
als der Feldſcher herbeigeeilt kam. 

„Deine Hilfeleiſtung iſt nicht mehr von nöten,“ 
ſagte der Prinz zu ihm, „ſiehe, welch anmutiger Arzt 
Dir zuvorgekommen iſt.“ 

Der Feldſcher prüfte den Verband und nickte 
befriedigt mit dem Kopfe. „Das Fräulein hat ſchon 
oftmals ihre Kunſt an meinen Kranken erprobt,“ 
erwiderte er, „und wir hatten beiderſeits uns deſſen 
nicht zu beklagen Auch den Verband hier hätte ich 
nicht beſſer anzulegen vermocht.“ 

„So übernehmt Ihr die fernere Sorge jetzt ſür 
dieſen Mann,“ verſetzte Paula, „ich muß weiter gehen, 
denn ich verſprach noch einigen der Dörfler meinen 
Beſuch.“ 
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„Geſtattet, daß ich Euch geleite, edles Fräulein,“ 
ſagte Dom Duarte, „und nehmt den kleinen Dienſt 
als geringen Zoll meiner Dankbarkeit gütig hin.“ 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Taſche, 
die fie am Gürtel trug, während fie erwiderte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den Kleinen 
Dienft erweilen. Ich übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Vaters 
feit Sabren gewohnt war. Ein Arzt ift in den 
meiften Fällen jehwer zu haben; jo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unleren Kranten 
niigen fonnte.“ 

Sie traten in die fonnenbeigfe Straße hinaus, 
die Sungfrau wies mit der Hand auf das nddfte 
der Häufer. 

„Dort muß ich nadichauen, ob der Fleine Yube 
noch im Fieber liegt, wie geftern,“ fügte fie hinzu. 
„Seht es nicht beffer mit ihm, reichen meine Kennt: 
nifle nicht aus und fein Vater muß nad der Stadt 
hinein, den Arzt zu holen.” 

„Dellen bedarf es nicht; ich fdide ibm den 
meinen,” fprad) der Prinz, „Doktor Landinus bat 
hinreichend Zeit, dies zu thun. Ich hoffe jedoch zu 
Eurer Beruhigung, daß fein Cinjdretten nicht er: 
forbderlid) fei.” 

„Die Meinung und ber Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte fein,” entgegnete 
Paula, „da ift bes Heinen Ganjel Mutter, die mid 
don erfpdbte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Sit er beffer?” 

„Der heiligen Jungfrau und Euh Preis, ja,” 
war die frohe Antwort, „die Naht war gut und er 
ift au jegt ruhig.” 

Die großen flaren Augen des Mädchens leud- 
teten vor Freude. „Ih will nad ihm feben,” fagte 
fie. „Oeflattet Fürftlide Gnaden meine Entfernung? 
Jc ftehe gu Euren Dienften, fobald id) meinen 
fleinen Kranfen bejuct babe.” 

Sie eilte in das Haus, um nad) einigen Mi: 
nuten jichtlich erheitert wiederzulehren. 

„E3 ift, wie Walpurga fagte; das Fieber ift im 
Weichen,” berichtete fie. „Wie glüdlid mid bas 
macht!“ 

„Ihr ſuchet Euer Glück in der Opferung für 
andere, edles Fräulein,“ bemerkte Duarte, „das, was 
Ihr jetzt empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
dankbarem Jubel, daß ihr Kind gerettet iſt.“ 

„Sind es nicht unſere reinſten Freuden, die uns 
die Glückſeligkeit anderer bereitet?“ fragte Paula. 
„Sie laſſen unſer Herz ſo leicht und frei werden, 
daß wir meinen, es wolle ſich empor zum Himmel 
ſchwingen, weil die Erde uns für unſere Wonne zu 
enge erſcheint.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nun war älles vorüber. Nun ſchlief die Herrin 
von Brelitz in der Familiengruft zu Kiekpuſch, die 
Fenſter des freundlichen Herrenhauſes zu Brelitz waren 
verhängt, nur im Kellergeſchoß, den Wirtſchaftsräumen 
dea Hauſes, war ein ſpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerdi— 
gung dageweſen, jetzt war er wieder fortgereiſt, um 
ſeinen Abſchied einzureichen und ſeine Angelegenheiten 
in der Garniſonſtadt zu ordnen. 

Der alte Inſpektor Bohm war wieder ganz her— 
geſtellt und hatte ſogar in dieſen Tagen der Not die 
Führung der Wirtſchaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel ſelbſt unter die Leute zu gehen. Er fühlte 
ſich unfrei und unſicher ihnen gegenüber, die Freudig— 
keit an der Arbeit war ihm abhanden gekommen, 
feſter als je war er entſchloſſen, ſeine Stellung auf—⸗ 
zugeben, auch um ſeines Kindes willen war es beſſer. 
Erika war einverſtanden, ſie bereute das Opfer nicht, 
das ſie gebracht, ſie ſah das Aufatmen der Leute, 
ſah, wie ſich jedes Haupt voll neuer Hoffnung hob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen zog, 
in der Ausſicht, daß nun Hans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, als Gebieter einziehen werde. 
Sie fühlte, daß fie recht gehandelt, nun aber mußte 
fie auch) den zweiten Schritt thun und geben, es war 
eine Unmöglichkeit geworden, daß Hans Bernhard 
und Erika künftig nod in demjelben Orte Iebten. 

Syn langem, ernftem, vertrauensvollem Geipräd 
batten Vater und Tochter fi dies alles Klar ge: 
madt; in ben erften Apriltagen, als ein herrlicher 
Srühlingsmorgen über der Erde aufgegangen war, 
fuhren beide auf dem Wege nah Schloß Rietpujd 
dahin, um dem Kammerberrn einen Trauerbefuh zu 
machen, bei welcher Gelegenheit der Ynfpeftor gleid 
um feine Entlafjung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
Landwege dahin zwilhen grünenden Feldern, über 
benen die Lerchen emporftiegen, durd den fonnen- 
burdleudteten Frühlingswald, bis das Schloß auf 
der Snfel über den blauen Gee beritberjdimmerte. 
Erifa war ruhiger ala damals, nun, wo alles ab: 
gefdlofien hinter ihr lag, war Frieven über fie ge- 
fommen, nur fo leer, fo freub: und inbaltslos lag 
das Land der Zufunft vor ihr. 

Sin demfelben Gemad wie damals empfing fie 
ber Rammerberr, mit einer Freundlichkeit und Hod- 
adtung, die fowobl dem Ynjpeftor wie Erifa un: 
endlich wohl thaten. 

Sie fpraden von den legten Ereigniffen, unver: 
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merft lenfte fid bas Gelpräh auf das, was nun 
werben jollte. 

„Herr Baron,” fagte der alte Gnjpettor, „ich bin 
heute bierhergefommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Fhres Herren Bruders mid aus meinem 
Amt entlaffen. Es wird mir fdwer — aber Sie 
werden einfeben, dab e8 nidt anders gebt.” 

Der Kammerberr wurde ernft. „Es wird aud 
mir Ichwer, zu diefem Entidluffe meine Zuftimmung 
zu geben, ich hätte fo gern meiner Familie einen fo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber id 
ebre Sore Gründe und jo fann ich nicht anders als, 
mit fdwerem Herzen zwar, hr Entlafjungsgejud zu 
genehmigen.“ 

Gr jdwieg, e§ wurde einen Augenblid ftill im 
Rimmer, jeder der drei Menfden kämpfte mit feiner 
Bewegung. 

„Ih habe noch eine Bitte,“ begann der alte 
Herr. „Ih ‚babe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sobanni wiirde erft der Termin fein, an dem id 
gehen fdnnte, aber vielleiht würden Sie mir er- 
lauben, am 1. Mai mein Amt ntederzulegen, wenn 
fih bis dahin ein Erjag gefunden bat.” 

Der Kammerbherr jchien verwundert. „So bald 
Ihon, Herr Bohm?” 

„Es ift beffer jo,” Tagte der alte Mann gedrüdt. 

„Run denn, wenn Sie es für befler halten, ich 
will Shnen alles jo leicht wie möglich machen.” 

„IH dankte, Herr Baron.” 

Der Kammerberr wandte fih an Erila, ein be- 
jonders freundlicher Blid trat in feine Augen. „AI 
babe aud nod einige Nachrichten für Sie, Fräulein 
Bohm, bie Fhnen lieb fein werden.” 

Erifa blidte lebbaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift der alte Giing mit 
feiner Familie bier, id) babe ihnen eine Stube ein- 
räumen laflen und den Alten als Wächter im Küchen: 
garten angeftellt. Das Mädchen, das, wie Sie wifjen, 
gleih am Tobestage der Frau Baronin freigelafjen 
wurde, ift gleichfalls bier und wird bis auf weiteres 
in der Schloßküche beſchäftigt.“ 

Erikas Augen blickten freudig, ihre Farbe wurde 
lebhafter. „O, das freut mich,“ ſagte ſie warm, „ich 
danke Ihnen vielmals für Ihre Güte.“ 

„Dann noch etwas. Geſtern iſt von meinem 
Jäger im Kiekpuſcher Holz der Burſche, der Martin 
Schmidt, aufgegriffen und hierher eingeliefert worden. 
Er iſt der Anführer des ganzen Krawalles geweſen 
und hat ſich an Ihnen vergriffen. Er kann ſich auf 
ordentliche Strafe gefaßt machen, vor allen Dingen 
wollte ich aber einmal mit Ihnen, lieber Bohm, als 
dem Hauptbeſchädigten, über die Sache ſprechen.“ 
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823 Sduldlos geopfert. 
„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad 
Paulas Haufe, „fam vorbei, als wir ihn bereintrugen; 
die ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den Feldjcer 
gefunden babe.” 

„Es ift gut; Du fannft geben.“ 

Duarte ging beiyleunigten Fußes in bie Sdente, 
aus der ihm das Gewirr vieler Stimmen und der 
Gerud von Speijen und Getrdnfen entgegen{dlug. 
Widriger Dualm, der fic) mit bem Raude des Herdes 
milchte, erfülte den niedrigen Raum, eine Anzahl 
von Menihen umftand die Holzbant, auf die man 
den Dragoner gelegt hatte, eine lictgefleibete Geftalt 
neigte fich über ihn, mit gejdhidter Hand die Wunde 
am Kopfe unterfuchend, die das Pferd ihm geichlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürften nicht; erft 
ale er neben ihr ftand, jdaute fie auf, um nad 
leijem Gruge unbeirrt in ihrer Belchäftigung fort: 
zufahren. 

Die Sdhantwirtin bradte ibr joeben eine Schale 
warmen Waflers und ein Tuch, mit welden: fie die 
Wunde auszumalchen begann. 

„3b finde Euh in einem Werle der Barm- 
berzigfeit thdtig,” redete Duarte fie an, „das id) 
Euch doppelt zu danfen babe, ba es einem meiner 
Soldaten gilt. Yoh hoffe jedoch, daß alljogleich der 
FSeldicher hier fein wird, Eure Mühe Cud zu er: 
leichtern.” 

„Die Mühe ift nicht groß, Hoheit,” erwiderte 
Baula gehalten, „denn den Heiligen fet es gebdantt, 
ift die Verlegung nicht Schwer. Sch lege einen Baljam 
darauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird ber Mann wieder hergeftellt fein. Gebet, da 
{ligt er die Mugen auf. Gebt ihm einen Salud 
Wein, Frau Grete, daß er nach der Betäubung etwas 
Kräfte ſammle.“ 

Sie flößte ihm forgfam den Trank ein, den 
die Wirtin ihr bot, dann legte fie den Verband auf 
die verwundete Stelle; ihr Werf war faft vollendet, 
als der Feldicher herbeigecilt fam. 

„Deine Hilfeleiftung ift nicht mehr von nöten,” 
fagte der Pring gu ihm, „Siehe, welch anmutiger Arzt 
Dir zuvorgelommen ift.“ 

Der Feldiher prüfte den Verband und nidte 
befriedigt mit dem Kopfe. „Das Fräulein bat jchon 
oftmals ihre Kunft an meinen Rranfen erprobt,” 
erwiberte er, „und wir batten beiderjeits uns befjen 
nidt gu beflagen Auch den Verband bier hätte ich 
nicht beffer anzulegen vermodt.” 

„So übernehmt Yhr die fernere Sorge jegt fir 
biefen Mann,” verjegte Baula, „id muß weiter geben, 
benn id verfprad noch einigen der Dörfler meinen 
Beſuch.“ 
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,Geftattet, daß ih Euch geleite, edles Fraulein,“ 
fagte Dom Duarte, „und nehmt den Kleinen _Dienft 
alg geringen Zoll meiner Dankbarkeit gütig bin.” 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Tajche, 
die fie am Gürtel trug, während fie erwiderte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den Kleinen 
Dienft erweilen. Yo übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Vaters 
jeit Jabren gewohnt war. Ein Arzt ift in den 
meiften Fällen jhwer zu haben; fo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unſeren Kranken 
niigen fonnte.” 

Sie traten in die jonnenheiße Straße hinaus, 
die Jungfrau wies mit der Hand auf das nddfte 
der Häufer. 

„Dort muß ich nadhfchauen, ob der Feine Bube 
nod im Fieber liegt, wie geftern,” fügte fie hinzu. 
„Seht es nicht beffer mit ihm, reichen meine Kennt- 
niffe nit aus und fein Vater muß nad der Stadt 
binein, den Arzt zu bolen.” 

„Dellen bedarf es nicht; ich hide ibm den 
meinen,” jprad) ber Bring, ,Dofltor Landinus bat 
hinreichend Zeit, dies gu thun. Ich hoffe jedow gu 
Eurer Beruhigung, daß jein Einfchreiten nicht er: 
forderlich ſei.“ 

„Die Meinung und der Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte ſein,“ entgegnete 
Paula, „da iſt des kleinen Hanſel Mutter, die mich 
ſchon erſpähte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Iſt er beſſer?“ 

„Der heiligen Jungfrau und Euch Preis, ja,“ 
war die frohe Antwort, „die Nacht war gut und er 
iſt auch jetzt ruhig.“ 

Die großen klaren Augen des Mädchens leuch— 
teten vor Freude. „Ich will nach ihm ſehen,“ ſagte 
fie. „Geſlattet Fürſtliche Gnaden meine Entfernung? 

ſtehe zu Euren Dienſten, ſobald ich meinen 
kleinen Kranken beſucht habe.“ 

Sie eilte in das Haus, um nach einigen Mi— 
nuten ſichtlich erheitert wiederzukehren. 

„Es iſt, wie Walpurga ſagte; das Fieber iſt im 
oe berichtete fie. „Wie glüdlih mich bas 
madt!” 

„Shr fucdet Cuer Gliid in der Opferung für 
andere, edles Fräulein,“ bemerkte Duarte, „Das, was 
hr jest empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
banfbarem Subel, daß ihr Kind gerettet ift.” 

„Sind es nicht unfere reinften Freuden, die uns 
die Glüdfeligleit anderer bereitet?” fragte Paula. 
„Sie laflen unjer Herz jo leiht und frei werben, 
daß wir meinen, e8 wolle fi empor zum Simmel 
Ihmwingen, weil die Erde uns für unjere Wonne zu 
enge erjdeint.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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XVI. 


Run war alles vorüber. Nun ſchlief die Herrin 
von Brelitz in der Familiengruft zu Kiekpuſch, die 
Fenſter des freundlichen Herrenhauſes zu Brelitz waren 
verhängt, nur im Kellergeſchoß, den Wirtſchaftsräumen 
des Hauſes, war ein ſpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerdi— 
gung dageweſen, jetzt war er wieder fortgereiſt, um 
ſeinen Abſchied einzureichen und ſeine Angelegenheiten 
in der Garniſonſtadt zu ordnen. 

Der alte Inſpektor BVohm war wieder ganz her— 
geſtellt und hatte ſogar in dieſen Tagen der Not die 
Führung der Wirtſchaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel ſelbſt unter die Leute zu gehen. Er fühlte 
ſich unfrei und unſicher ihnen gegenüber, die Freudig— 
keit an der Arbeit war ihm abhanden gekommen, 
feſter als je war er entſchloſſen, ſeine Stellung auf— 
zugeben, auch um ſeines Kindes willen war es beſſer. 
Erika war einverſtanden, ſie bereute das Opfer nicht, 
das ſie gebracht, ſie ſah das Aufatmen der Leute, 
ſah, wie ſich jedes Haupt voll neuer Hoffnung hob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen zog, 
in ber Ausſicht, daß nun Hans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, als Gebieter einziehen werde. 
Sie fühlte, daß ſie recht gehandelt, nun aber mußte 
ſie auch den zweiten Schritt thun und gehen, es war 
eine Unmöglichkeit geworden, daß Hans Bernhard 
und Erika künftig noch in demſelben Orte lebten. 

In langem, ernſtem, vertrauensvollem Geſpräch 
batten Vater und Tochter ſich dies alles klar ge- 
macht; in den erſten Apriltagen, als ein herrlicher 
Frühlingsmorgen über der Erde aufgegangen war, 
fuhren beide auf dem Wege nach Schloß Kiekpuſch 
dahin, um dem Kammerherrn einen Trauerbeſuch zu 
machen, bei welcher Gelegenheit der Inſpektor gleich 
um ſeine Entlaſſung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
Landwege dahin zwiſchen grünenden Feldern, über 


denen die Lerchen emporſtiegen, durch den ſonnen— 


durchleuchteten Frühlingswald, bis das Schloß auf 
der Inſel über den blauen See herüberſchimmerte. 
Erika war ruhiger als damals, nun, wo alles ab— 
geſchloſſen hinter ihr lag, war Frieden über ſie ge⸗ 
kommen, nur ſo leer, ſo freud⸗ und inhaltslos lag 
das Land der Zukunft vor ihr. 

In demſelben Gemach wie damals empfing ſie 
ber Kammerherr, mit einer Freundlichkeit und Hoch⸗ 
achtung, die ſowohl dem Inſpektor wie Erika un— 
endlich wohl thaten. 

Sie ſprachen von den letzten Ereigniſſen, unver⸗ 


Roman-Zeitung 1896. 


mertt lenkte fih das Geipräh auf bas, was nun 
werben jollte. 

„Herr Baron,” fagte ber alte Snipeltor, „ich bin 
heute bierhergelommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Shres Herrn Bruders mid aus meinem 
Amt entlaffen. Es wird mir fdwer — aber Sie 
werben einfeben, dab e8 nidt anders gebt.” 

Der Kammerberr wurde ernft. „Es wird aud 
mir fcbwer, gu diefem Entidlufje meine Zuftimmung 
zu geben, ich hätte fo gern meiner Familie einen fo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber ich 
ehre Zhre Gründe und fo kann ih nicht anders als, 
mit jchwerem ‚Herzen zwar, Fhr Entlaffungsgejud zu 
genehmigen.“ 

Er jhwieg, es wurde einen Augenblid fill im 
Bimmer, jeder der drei Menjden kämpfte mit feiner 
Bewegung. 

„SH babe nod eine Bitte,“ begann der alte 
Herr. „Ih babe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sohanni würde erft der Termin fein, an bem id 
geben fönnte, aber vielleiht würden Sie mir er: 
lauben, am 1. Mai mein Amt niederzulegen, wenn 
ih bis dahin ein CErfag gefunden bat.” 

Der Kammerberr jchien verwundert. „So bald 
Ihon, Herr Bohm?” 

„Es tft beffer fo,” fagte der alte Mann gedriidt. 

„Run denn, wenn Sie es fiir befjer halten, ich 
will Shnen alles fo leicht wie möglid machen.” 

„Ich danke, Herr Baron.” 

Der Kammerberr wandte fih an Erila, ein be 
onders freundlicher Ylid trat in feine Augen. „I 
babe aud) nod einige Nadridten für Sie, Fräulein 
Bohm, bie Yhnen lieb fein werden.” 

Grifa blicdte lebhaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift der alte Ging mit 
feiner Familie bier, ich babe ihnen eine Stube ein: 
räumen lafien und den Alten als Wächter im Küchen: 
garten angeftellt. Das Mädchen, das, wie Sie willen, 
gleih am Todestage ber Frau Baronin freigelaffen 
wurde, ift gleihfalls hier und wird bis auf weiteres 
in der Schloßfüdhe beichäftigt.“ 

Erifas Augen blidten freudig, ihre Farbe wurde 
lebhafter. „D, das freut mich,” Tagte fie warm, „ic 
danke Shen vielmals für Yore Gite.” 

yoann nod etwas. Geftern ift von meinem 
Jäger im Riefpufder Hols ber Burfde, der Martin 
Schmidt, aufgegriffen und hierher eingeliefert worden. 
Er ift der Anführer des ganzen Kramwalles gemwejen 
und bat fih an S$hnen vergriffen. Er kann fi auf 
ordentliche Strafe gefaßt maden, vor allen Dingen 
wollte ih aber einmal mit S$hnen, lieber Bohm, als 
bem Hauptbeichädigten, über die Gade fpreden.” 





Tl. 58 


823 Sduldlos geopfert. 
„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad 
Paulas Haufe, „kam vorbei, als wir ihn bereintrugen; 
bie ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den eldicher 
gefunden babe.” 

„Es ift gut; Du fannft geben.” 

Duarte ging befdleunigten Fubes in bie Sdenfe, 
aus der ihm bas Gewirr vieler Stimmen und der 
Gerud von Speifen und Getränken entgegenfdlug. 
Widriger Qualm, der fic) mit bem Raude des Herdes 
milchte, erfüllte den niedrigen Raum, eine Anzahl 
von Menfden umftand die Holzbant, auf die man 
ben Dragoner gelegt hatte, eine lichtgelleidete Geftalt 
neigte fic) fiber ihn, mit geidhidter Hand die Wunde 
am Kopfe unterfuchend, die das Pferd ihm gefchlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürften nicht; erft 
als er neben ihr ftand, {daute fie auf, um nad 
leijem Gruße unbeirrt in ihrer Belddftigung fort 
zufahren. 

Die Schankwirtin brachte ihr joeben eine Schale 
warmen Waflers und ein Tuch, mit welchen: fie die 
Wunde auszumalchen begann. 

„SH finde Cud) in einem Werfe der Barm- 
berzigfeit thätig,” vedete Duarte fie an, „das id 
Euch doppelt zu danken habe, da es einem meiner 
Soldaten gilt. Sc hoffe jedoch, daß alljogleich der 
Felbicher bier fein wird, Eure Mühe Euch zu er: 
leichtern.” 

„Die Mühe ift nicht groß, Hoheit,” ermwiderte 
Paula gehalten, „denn den Heiligen fei es gedantt, 
ift die Verlegung nicht Schwer. Jo lege einen Balfam 
darauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird der Mann wieder bergeftelt fein. Sehet, da 
Ihlägt er die Augen auf. Gebt ihm einen Edhlud 
Wein, Frau Grete, daß er nach der Betäubung etwas 
Kräfte ſammle.“ 

Sie flößte ihm jorglam den Tranf ein, den 
die Wirtin ihr bot, dann legte fie den Verband auf 
die verwundete Stelle; ihr Werf war faft vollendet, 
als der Feldicher herbeigerilt fam. 

„Deine Hilfeleiftung it nicht mehr von nöten,” 
fagte der Pring gu ibm, ,fiebe, weld) anmutiger Arzt 
Dir zuvorgefommen ijt.” 

Der Feldicher prüfte den Verband und nidte 
befriedigt mit dem Ropfe. „Das Fräulein bat fchon 
oftmals ihre Kunft an nieinen Rranfen erprobt,“ 
erwiderte er, „und wir batten beiderjetts uns defjen 
nicht zu beflagen Wud) den Verband bier hätte id 
nicht beiler anzulegen vermocht.” 

„So übernehmt Yhr die fernere Sorge jebt für 
diejen Mann,” verjegte Paula, „ih muß weiter geben, 
ern id) verfprad noch einigen der Dörfler meinen 
Beſuch.“ 
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„Geſtattet, daß ich Euch geleite, edles Fraulein,” 
fagte Dom Duarte, „und nehmt den Kleinen. Dienft 
ala geringen Zoll meiner Dankbarkeit gütig bin.” 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Tafde, 
bie fie am Gürtel trug, während fie erwiberte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den Heinen 
Dienſt erweiſen. Ich übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Baters 
feit Sabren gewohnt war. Ein Arzt ift in den 
meiften Fällen jchwer zu haben; fo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unferen Rranfen 
nüßen fonnte.” 

Sie traten in die fonnenheiße Straße hinaus, 
bie Jungfrau wies mit der Hand auf das nädjlte 
der Häufer. 

„Dort muß ih nachichauen, ob der fleine Bube 
nod im Hieber liegt, wie geftern,“ fügte fie hinzu. 
„Seht es nicht beffer mit ihm, reichen meine Kennt: 
nifle nit aus und fein Vater muß nad der Stadt 
hinein, den Arzt zu holen.“ 

„Deflen bedarf es nicht; ich fchide ihm den 
meinen,” fprad) der Bring, „Doktor Zandinus bat 
binreihend Zeit, dies zu thun. Sch Hoffe jedoch zu 
Eurer Beruhigung, daß fein Cinfdreiten nicht er: 
forberlich fei.” 

„Die Meinung und der Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte fein,” entgegnete 
Paula, „ba ift des Heinen Hanjel Mutter, die mic) 
don erjpabte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Sit er befjer?” 

„Der heiligen Sungfrau und Euch Preis, ja,” 
war die frohe Antwort, „bie Nacht war gut und er 
ift aud jet ruhig.” 

Die großen Maren Augen des Mädchens euch: 
teten vor Freude. „Ih will nah ihm fehen,” fagte 
fie. „Oellattet Fürftlide Gnaden meine Entfernung? 
<3) ftebe gu Euren Dienften, fobald id) meinen 
fleinen Kranfen bejudt babe.” 

Sie eilte in bas Haus, um nad einigen Mi- 
nuten fidtlid) erbeitert wiedersufebren. 

„Es ift, wie Walpurga fagte; das Fieber ift im 
Beiden,“ berichtete fie. „Wie glüdlich mid bas 
macht!” 

„Shr judet Cuer Glüd in der Opferung fir 
anbere, ebles Frdulein,” bemerfte Duarte, ,,da8, was 
hr jet empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
banfbarem Jubel, daß ihr Kind gerettet ift.“ 

„Sind es nicht unfere reinften Freuden, die uns 
die Glüdfeligkeit anderer bereitet?” fragte Paula. 
„Sie laſſen unſer Herz ſo leicht und ſrei werden, 
daß wir meinen, es wolle ſich empor zum Himmel 
Ihmwingen, weil die Erde uns für unjere Wonne zu 
enge erjcheint.” 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Pfliht des Hlärkeren. 


Erzählung 


bon 


E. Nilas. 
(Schluß.) 


XVI. 


Nun war älles vorüber. Nun ſchlief die Herrin 
von Brelitz in der Familiengruft zu Kiekpuſch, die 
Fenſter des freundlichen Herrenhauſes zu Brelitz waren 
verhängt, nur im Kellergeſchoß, den Wirtſchaftsräumen 
des Hauſes, war ein ſpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerdi— 
gung dageweſen, jetzt war er wieder fortgereiſt, um 
ſeinen Abſchied einzureichen und ſeine Angelegenheiten 
in der Garniſonſtadt zu ordnen. 

Der alte Inſpektor Bohm war wieder ganz ber: 
geftellt und hatte fogar in diefen Tagen der Rot die 
Führung der Wirtihaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel felbft unter die Leute zu gehen. Er fühlte 
fih unfrei und unfider ignen gegenüber, die Freubig- 
feit an der Arbeit war ihm abhanden gefommen, 
fetter als je war er entichloffen, feine Stellung auf: 
zugeben, au um feines Kindes willen war es beffer. 
Erifa war einverftanden, fie bereute das Opfer nicht, 
bas fie gebradt, fie fab das Aufatmen der Leute, 
fab, wie fi jedes Haupt voll neuer Hoffnung bob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen 308, 
in der Ausfidt, dab nun Gans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, als Gebieter eingteben werde. 
Sie fühlte, daß fie recht gehandelt, nun aber mußte 
fie au) den zweiten Schritt thun und geben, e8 war 
eine Unmöglichleit geworden, daß Hans Bernhard 
und Grifa künftig nod in bemfelben Orte lebten. 

Sin langem, ernftem, vertrauensvollem Geipräcd 
batten Vater und Tochter fic dies alles Bar ge- 
madt; in den erften Apriltagen, als ein herrlicher 
Frühlingsmorgen über der Erde aufgegangen war, 
fuhren beide auf dem Wege nah Schloß Kiekpufch 
dahin, um dem Kammerherrn einen Trauerbefud zu 
machen, bei welcher Gelegenheit ber Snjpeftor gleich 
um feine Entlaflung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
Landwege dabin zwilhen grünenden Feldern, über 


denen bie Lerden emporftiegen, durd den fonnen- 


durchleuchteten Früblingswald, bis das Schloß auf 
ber Sinfel über den blauen See beriiberjdimmerte. 
Erifa war ruhiger als damals, nun, wo alles ab: 
gefdloffen hinter ihr lag, war Frieden über fie ge- 
fommen, nur fo leer, fo freud: und inhaltslos lag 
bas Land der Zukunft vor ihr. 

Sin dbemfelben Gemad wie damals empfing fie 
ber Rammerberr, mit einer Freundlichkeit und Hoc 
adtung, die fomohl dem Anipeltor wie Erifa un: 
endlih wohl thaten. 

Sie fpraden von den legten Ereignifien, unver: 
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mertt Ientte fic) bas Gefprdd auf das, was nun 
werben follte. 

„Herr Baron,” fagte der alte Inſpektor, „ich bin 
beute bierhergelommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Ghres Herrn Bruders mid aus meinem 
Amt entlafien. Es wird mir fdwer — aber Sie 
werben einlehen, daß es nicht anders geht.” 

Der Kammerberr wurde ernft. „Es wird aud 
mir Ichwer, zu biefem Entichluffe meine Zuffimmung 
zu geben, ich hätte fo gern meiner Familie einen fo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber id 
ebre Yhre Gründe und fo kann ich nicht anders als, 
mit fdwerem ‚Herzen gwar, Jhr Entlafungsgefud zu 
genehmigen.“ 

Gr fdwieg, e8 wurde einen Augenblid fill im 
Bimmer, jeder der drei Menfden kämpfte mit feiner 
Bewegung. 

„SH babe nod eine Bitte,” begann der alte 
Herr. „Ih babe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sohanni würde erft der Termin fein, an dem id 
geben fönnte, aber vielleicht würden Sie mir er: 
lauben, am 1. Mai mein Amt niederzulegen, wenn 
ih bis dahin ein Erjaß gejunden bat.” 

Der Kammerberr jchien verwundert. „So bald 
jdon, Herr Bohm?” 

„Es ift befler jo,” jagte der alte Mann gedrüdt. 

„Run denn, wenn Sie es für befler halten, ich 
will Shnen alles fo leicht mie möglih maden.” 

„IH danke, Herr Baron.” 

Der Kammerberr wandte fid an Erila, ein be: 
londers freundlicher Yli trat in feine Augen. „Ic 
babe aud) nod einige Nadridten fir Sie, Fraulein 
Bohm, bie Fhnen lieb fein werden.” 

Erifa blidte lebbaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift der alte Günz mit 
feiner Familie bier, ich babe ihnen eine Stube ein- 
räumen laflen und den Alten als Wächter im Küchen: 
garten angeftellt. Das Mädchen, das, wie Sie wiffen, 
gleich am Todestage der Frau Baronin freigelafjen 
wurde, ift gleichfalls bier und wird bis auf weiteres 
in der Schloßfüche beichäftigt.“ 

Erifas Augen blidten freudig, ihre Farbe wurde 
lebhafter. „D, das freut mich,” fagte fie warm, „ic 
danke Shnen vielmals für Yore Güte.” 

yoann nod etwas. Geftern ift von meinem 
Säger im Rielpufdher Hols der Burfde, der Martin 
Schmidt, aufgegriffen und hierher eingeliefert worden. 
Er ift der Anführer des ganzen Kramwalles gemwejen 
und bat fid an Shnen vergriffen. Er kann fid auf 
ordentliche Strafe gefaßt maden, vor allen Dingen 
wollte ih aber einmal mit Shnen, lieber Bohn, ale 
bem Hauptbeichädigten, über bie Sade fpreden.” 
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823 Sduldlos geopfert. 
„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad 
Paulas Haufe, ,,fam vorbei, alg wir ihn bereintrugen; 
bie ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den Feldjder 
gefunden babe.” 

„Es iſt gut; Du fannft geben.” 

Duarte ging befdhleunigten Fußes in die Schente, 
aus der ihm das Gemwirr vieler Stimmen und ber 
Gerucd von Speijen und Getränken entgegenfdlug. 
Widriger Dualm, der fic) mit dem Raude des Herdes 
mijdte, erfülte den niedrigen Raum, eine Anzahl 
von Menfden umftand die Holjbank, auf die man 
ben Dragoner gelegt hatte, eine lictgefleidete Geftalt 
neigte fih über ihn, mit gefdidter Gand bie Wunde 
am Ropfe unterjudend, die das Pferd ihm geichlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürften nicht; erft 
ale er neben ihr ftand, fdaute fie auf, um nad 
leijem Gruge unbeirrt in ihrer Belchäftigung fort: 
zufahren. 

Die Schankwirtin bradte ihr foeben eine Schale 
warmen Waflers und ein Tuch, mit welchen: fie die 
Wunde auszuwalden begann. 

„SH finde Euh in einem Werle der Barm- 
berzigfeit thätig,” redete Duarte fie an, „das ih 
Euch doppelt zu danken babe, ba es einem meiner 
Soldaten gilt. Sch hoffe jedoch, daß alljogleich der 
Feldicher hier fein wird, Eure Mühe Euh zu er: 
leichtern.” 

„Die Mühe ift nit groß, Hoheit,” erwibderte 
Paula gehalten, „denn den Heiligen fei e8 gedantt, 
it die Verlegung nicht Schwer. Sch lege einen Balfam 
barauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird der Mann wieder bergeftellt fein. Sebet, da 
Ihlägt er die Augen auf. Gebt ihm einen Edhlud 
Wein, Frau Grete, daß er nach der Betäubung etwas 
Kräfte ſammle.“ 

Sie flößte ihm forgfam den Tranf ein, den 
die Wirtin ihr bot, dann legte fie den Verband auf 
bie verwundete Stelle, ihr Werf war faft vollendet, 
als der eldicher herbeigerilt fam. 

„Deine Hilfeleiftung ift nicht mehr von nöten,“ 
fagte der Pring zu ihm, ,fiebe, weld anmutiger Arzt 
Dir zuvorgelommen ift.” 

Der Feldicher prüfte den Verband und nidte 
befriedigt mit dem Kopfe. „Das Fräulein bat fdon 
oftmals ihre Kunft an meinen Rranfen erprobt,” 
erwiderte er, „ınd wir batten beiderjeitS uns deffen 
nicht zu beflagen Wud den Verband hier hätte ich 
nicht beffer anzulegen vermodt.” 

„So übernehmt Shr die fernere Sorge jett für 
diefen Mann,” verjegte Paula, „ich muß weiter geben, 
= i ver[prad) nod einigen ber Dérfler meinen 
Beſuch.“ 
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,Sefiattet, daß ih Euch geleite, edles Fräulein,“ 
fagte Dom Duarte, „und nehmt den Tleinen Dienft 
ala geringen Boll meiner Dankbarkeit gütig bin.” 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Tafde, 
die fie am Gürtel trug, während fie erwiderte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den Heinen 
Dienft erweilen. Yc übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Batere 
feit SZahren gewohnt war. Ein Arzt ift in den 
meiften Fällen fchwer zu baben; fo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unleren RKranfen 
niigen fonnte.” 

Sie traten in die jonnenheiße Straße hinaus, 
die Sungfrau wies mit der Hand auf das nädhlte 
der Häufer. 

„Dort muß ich nacdhichauen, ob der Heine Bube 
nod im Hieber liegt, wie geftern,” fügte fie Hinzu. 
„Seht es nicht beffer mit ihm, reihen meine Rennt: 
niffe nidt aus und fein Vater muß nad der Stadt 
binein, den Arzt zu holen.” 

„Dellen bedarf es nicht; ich Ichide ihn den 
meinen,” fprad der Prinz, „Doktor Landinus bat 
binreihend Zeit, dies zu thun. Ach Hoffe jedoch zu 
Eurer Beruhigung, daß fein Einfchreiten nicht er- 
forberlich jei.“ 

„Die Meinung und der Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte fein,” entgegnete 
Paula, „da ift des Keinen Hanjel Mutter, die mid 
idon erfpdbte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Sit er beiler?“ 

„Der heiligen Sungfrau und Cud Preis, ja,” 
war die frohe Antwort, „die Nacht war gut und er 
ift auch jet ruhig.” 

Die großen Haren Augen des Mädchens leud: 
teten vor Freude. „Sch will nach ihm jehen,” fagte 
fie. ,,Geflattet Fürftlihe Gnaden meine Entfernung? 
Je ftehe zu Euren Dienften, fobald id) meinen 
fleinen Rranfen befudt babe.” 

Sie eilte in bas Haus, um nad einigen Mi: 
nuten fidjtlid) erbeitert wiedersufebren. 

„Es tft, wie Walpurga jagte; das Fieber ift im 
Weichen,” berichtete fie. „Wie glüdlid mich das 
madt!” 

„Shr jucet Cuer Glüd in der Opferung für 
andere, edles Fräulein,” bemerkte Duarte, „das, was 
or jegt empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
dankbarem Jubel, daß ihr Kind gerettet if.” 

„Sind es nicht unfere reinften Freuden, die uns 
die Glüdfeligfeit anderer bereitet?” fragte Paula. 
„Sie lafien unfer Herz fo leicht und frei werben, 
daß wir meinen, es wolle fih empor zum Himmel 
Ihmwingen, weil die Erde uns für unfere Wonne zu 
enge erjcheint.” 


(Fortfegung folgt.) 
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XVI. 


Nun war älles vorüber. Nun ſchlief die Herrin 
von Brelitz in der Familiengruft zu Kiekpuſch, die 
Fenſter des freundlichen Herrenhauſes zu Brelitz waren 
verhängt, nur im Kellergeſchoß, den Wirtſchaftsräumen 
des Hauſes, war ein ſpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerdi— 
gung dageweſen, jetzt war er wieder fortgereiſt, um 
ſeinen Abſchied einzureichen und ſeine Angelegenheiten 
in der Garniſonſtadt zu ordnen. 

Der alte Inſpektor Bohm war wieder ganz her—⸗ 
geſtellt und hatte ſogar in dieſen Tagen der Not die 
Führung der Wirtſchaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel ſelbſt unter die Leute zu gehen. Er fühlte 
fic) unfret und unfider ibnen gegentiber, die Freudig⸗ 
feit an der Arbeit war ihm abhanden gefommen, 
fefter als je war er entichloffen, feine Stellung auf: 
zugeben, auch um feines Kindes willen war es beffer. 
Erifa war einverftanden, fie bereute das Opfer nicht, 
das fie gebradt, fie fab bas Aufatmen der Leute, 
jah, wie fic jebeS Gaupt voll neuer Hoffnung bob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen 30g, 
in der Ausfidt, dag nun Gans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, ald Gebieter einziehen werde. 
Sie fühlte, daß fie recht gehandelt, nun aber mußte 
fie au den zweiten Schritt thun unb geben, e6 war 
eine Unmöglichkeit geworden, daß Hans Bernhard 
und Grifa fünftig nocd) in bemfelben Orte lebten. 

Yn langem, ernftem, vertrauensvolem Gefprdid 
batten Vater und Tochter fi) dies alles lar ge: 
madt; in ben erften Apriltagen, als ein herrlicher 
Sriblingsmorgen fiber der Erde aufgegangen wat, 
‘fubren beide auf dem Wege nad) Schloß Kielpufch 
dahin, um dem Kammerberrn einen Trauerbefud zu 
machen, bei welcher Gelegenheit der Snjpettor gleich 
um feine Entlafjung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
LZandwege dahin gwifden griinenden Feldern, über 


denen die Lerden emporftiegen, durd ben jonnen: 


durdhleudhteten Frühlingswald, bis das Schloß auf 
ber Gnfel fiber den blauen See herüberichimmerte. 
Erila war ruhiger ald damals, nun, wo alles ab: 
gefdlofien hinter ihr lag, war Frieven über fie ge- 
fommen, nur fo leer, jo freub: und inhaltslos Tag 
das Land der Bufunft vor ir. 

Jn demfelben Gemad wie damals empfing fie 
der Kammerberr, mit einer Freundlichkeit und Hod: 
adtung, die fowobl bem Snipeftor wie Erifa un: 
endlid) wobl thaten. 

Sie fpraden von den lesten Ereigniffen, unver- 
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merkt Ientte fic) bas Gefprdd auf das, was nun 
werden follte. 

„Herr Baron,” fagte der alte Snipeltor, „ich bin 
heute bierhergelommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Yhres Herrn Bruders mid aus meinem 
Amt entlaffen. €8 wird mir fdhwer — aber Sie 
werden einjehen, daß es nicht anders geht.” 

Der Kammerberr wurde ernit. „Es wird aud 
mir fchwer, zu biefem Entichluffe meine Zuftimmung 
zu geben, ich Hätte fo gern meiner Familie einen fo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber ich 
ehre $hre Gründe und jo fann ich nicht anders als, 
mit ſchwerem Herzen gwar, Yhr Entlafjungsgefud zu 
genehmigen.” 

Er fdwieg, eS wurde einen Augenblid fill im 
Bimmer, jeder der drei Menjchen kämpfte mit feiner 
Bewegung. 

„SH babe noch eine Bitte,” begann der alte 
Herr. „Ich habe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sobanni würde erft der Termin fein, an dem id 
geben könnte, aber vielleiht mürden Sie mir er: 
lauben, am 1. Mai mein Amt niederzulegen, wenn 
ih bis dahin ein Erfat gefunden bat.” 

Der Kammerberr jchten verwundert. „So bald 
Ihon, Herr Bohm?” 

„Es tft befler fo,” fagte ber alte Mann gedrüdt. 

„Run denn, wenn Sie es für befler halten, id 
will Yhnen alles fo leicht wie möglich machen.” 

„sh danke, Herr Baron.” 

Der Kammerbherr wandte fih an Erika, ein be: 
jonders freundlicher Blid trat in feine Augen. „ch 
habe aud) nod einige Nachrichten für Sie, Fräulein 
Bohm, die Ahnen lieb fein werden.” 

Erika blidte lebhaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift ber alte Günz mit 
feiner Familie bier, ich habe ihnen eine Stube ein- 
räumen laflen und den Alten ale Wächter im Küchen: 
garten angeftellt. Das Mädchen, das, wie Sie wifjen, 
gleih am Todestage der Frau Baronin freigelaflen 
wurde, ift gleichfalls bier und wird bis auf weiteres 
in der Schloßfüche beichäftigt.“ 

Erifas Augen blidten freudig, ihre Farbe wurde 
lebhafter. „DO, das freut mich,” Tagte fie warm, „ich 
danfe Shnen vielmals für Yhre Güte.” 

„Dann nod etwas. Geftern ift von meinem 
Säger im Kielpufcher Holz der Burjche, der Martin 
Schmidt, aufgegriffen und hierher eingeliefert worden. 
Er ift der Anführer des ganzen Rrawalles gewejen 
und bat fih an Jhnen vergriffen. Er kann fid auf 
ordentliche Strafe gefaßt madhen, vor allen Dingen 
wollte ich aber einmal mit Jhnen, lieber Bohm, als 
dem Hauptbeihhädigten, über bie Gace fpreden.” 


Tl. 58 


823 Sduldlos geopfert. 
„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad 
Paulas Haufe, „fam vorbei, als wir ibn bereintrugen; 
die ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den Felbjder 
gefunden habe.” 

„Es ift gut; Du fannft geben.” 

Duarte ging befdleunigten Fußes in die Schenke, 
aus der ihm das Gewirr vieler Stimmen und der 
Geruch von Speiſen und Getränken entgegenſchlug. 
Widriger Qualm, der ſich mit dem Rauche des Herdes 
miſchte, erfüllte den niedrigen Raum, eine Anzahl 
von Menſchen umſtand die Holzbank, auf die man 
den Dragoner gelegt hatte, eine lichtgekleidete Geſtalt 
neigte fich über ihn, mit geſchickter Hand die Wunde 
am Kopfe unterſuchend, die das Pferd ihm geſchlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürſten nicht; erſt 
als er neben ihr ſtand, ſchaute ſie auf, um nach 
leiſem Gruße unbeirrt in ihrer Beſchäftigung fort⸗ 
zufahren. 

Die Schankwirtin brachte ihr ſoeben eine Schale 
warmen Waſſers und ein Tuch, mit welchem ſie die 
Wunde auszuwaſchen begann. 

„Ich finde Euch in einem Werke der Barm- 
herzigkeit thätig,“ redete Duarte ſie an, „das ich 
Euch doppelt zu danken habe, da es einem meiner 
Soldaten gilt. Ich hoffe jedoch, daß allſogleich der 
Feldſcher hier ſein wird, Eure Mühe Euch zu er: 
leichtern.“ 

„Die Mühe iſt nicht groß, Hoheit,“ erwiderte 
Paula gehalten, „denn den Heiligen ſei es gedankt, 
iſt die Verletzung nicht ſchwer. Ich lege einen Balſam 
darauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird der Mann wieder hergeſtellt ſein. Sehet, da 
ſchlägt er die Augen auf. Gebt ihm einen Schlud 
Wein, Frau Grete, daß er nach der Betäubung etwas 
Kräfte ſammle.“ 

Sie flößte ihm ſorgſam den Trank ein, den 
die Wirtin ihr bot, dann legte ſie den Verband auf 
die verwundete Stelle; ihr Werk war faſt vollendet, 
als der Feldſcher herbeigeeilt kam. 

„Deine Hilfeleiſtung iſt nicht mehr von nöten,“ 
ſagte der Pring zu ibm, ,fiehe, weld anmutiger Arzt 
Dir zuvorgelommen if.“ 

Der Feldiher prüfte ben Verband und nidte 
befriedigt mit dem Kopfe. „Das Fräulein hat fdon 
oftmals ihre Kunft an meinen Kranlen erprobt,” 
erwiderte er, „ind wir batten beibderjetts uns defjen 
nicht zu beflagen Wud den Verband bier hatte id 
nicht beffer anzulegen vermodht.” 

„So übernehmt Zhr die fernere Sorge jebt für 
biefen Mann,” verjegte Paula, „ich muß weiter geben, 
He Pe. verfprad) nod einigen der Dörfler meinen 
Beſuch.“ 
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„Geſtattet, daß ich Euch geleite, edles Fräulein,“ 
ſagte Dom Duarte, „und nehmt den kleinen Dienſt 
als geringen Zoll meiner Dankbarkeit gütig hin.“ 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Taſche, 
die ſie am Gürtel trug, während ſie erwiderte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den kleinen 
Dienſt erweiſen. Ich übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Vaters 
ſeit Jahren gewohnt war. Ein Arzt iſt in den 
meiſten Fällen ſchwer zu haben; ſo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unſeren Kranken 
nützen konnte.“ 

Sie traten in die ſonnenheiße Straße hinaus, 
die Jungfrau wies mit der Hand auf das nächſte 
der Häuſer. 

„Dort muß ich nachſchauen, ob der kleine Bube 
noch im Fieber liegt, wie geſtern,“ fügte ſie hinzu. 
„Geht es nicht beſſer mit ihm, reichen meine Kennt⸗ 
niſſe nicht aus und ſein Vater muß nach der Stadt 
hinein, den Arzt zu holen.“ 

„Deſſen bedarf es nicht; ich ſchicke ihm den 
meinen,“ ſprach der Prinz, „Doktor Landinus hat 
hinreichend Zeit, dies zu thun. Ich hoffe jedoch zu 
Eurer Beruhigung, daß ſein Einſchreiten nicht er—⸗ 
forderlich ſei.“ 

„Die Meinung und der Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte ſein,“ entgegnete 
Paula, „da iſt des kleinen Hanſel Mutter, die mich 
ſchon erſpähte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Iſt er beſſer?“ 

„Der heiligen Jungfrau und Euch Preis, ja,“ 
war die frohe Antwort, „die Nacht war gut und er 
iſt auch jetzt ruhig.“ 

Die großen klaren Augen des Mädchens leuch— 
teten vor Freude. „Ich will nach ihm ſehen,“ ſagte 
ſie. „Geſlattet Fürſtliche Gnaden meine Entfernung? 
Ich ſtehe zu Euren Dienſten, ſobald ich meinen 
kleinen Kranken beſucht habe.“ 

Sie eilte in das Haus, um nach einigen Mi— 
nuten ſichtlich erheitert wiederzukehren. 

„Es iſt, wie Walpurga ſagte; das Fieber iſt im 
Beiden,“ berichtete fie. „Wie glüdlic mid) das 
macht!“ 

„Ihr ſuchet Euer Glück in der Opferung für 
andere, edles Fräulein,“ bemerkte Duarte, „das, was 
Ihr jetzt empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
dankbarem Jubel, daß ihr Kind gerettet iſt.“ 

„Sind es nicht unſere reinſten Freuden, die uns 
die Glückſeligkeit anderer bereitet?“ fragte Paula. 
„Sie laſſen unſer Herz ſo leicht und frei werden, 
daß wir meinen, es wolle ſich empor zum Himmel 
ſchwingen, weil die Erde uns für unſere Wonne zu 
enge erſcheint.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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XVI. 


Nun war älles vorüber. Nun ſchlief die Herrin 
von Brelitz in der Familiengruft zu Kiekpuſch, die 
Fenſter des freundlichen Herrenhauſes zu Brelitz waren 
verhängt, nur im Kellergeſchoß, den Wirtſchaftsräumen 
des Hauſes, war ein ſpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerdi— 
gung dageweſen, jetzt war er wieder fortgereiſt, um 
ſeinen Abſchied einzureichen und ſeine Angelegenheiten 
in der Garniſonſtadt zu ordnen. 

Der alte Inſpektor Bohm war wieder ganz her⸗ 
geſtellt und hatte ſogar in dieſen Tagen der Not die 
Führung der Wirtihaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel felbft unter die Qeute gu geben. Er fühlte 
fih unfrei und unficher ihnen gegenüber, bie Yreudig- 
feit an ber Arbeit war ihm abhanden gekommen, 
fetter als je war er entichlofien, feine Stellung auf: 
zugeben, aud um feines Kindes willen war es beffer. 
Crifa war einverftanden, fie bereute das Opfer nicht, 
das fie gebradt, fie jah das Aufatmen ber Leute, 
fab, wie fic jedes Haupt voll neuer Hoffnung bob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen 309, 
in der Ausfiht, daß nun Hans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, als Gebieter einziehen mwerbe. 
Sie fühlte, daß fie recht gehandelt, nun aber mußte 
fie aud den zweiten Schritt thun und geben, e8 war 
eine Unmöglichleit geworden, daß Hans Bernhard 
und Grifa finftig nocd in demfelben Drte lebten. 

Sn langem, ernftem, vertrauensvollem Geipräd 
batten Vater und Tochter fic dies alles ar ge: 
madt; in den erften Apriltagen, als ein herrlicher 
Frühlingsmorgen über der Erde aufgegangen war, 
fuhren beide auf dem Wege nah Schloß FKielpufch 
babin, um dem Rammerbherrn einen Trauerbefud zu 
maden, bei welder Gelegenbeit ber Ynipeftor gleid 
um feine Entlafjung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
Landwege dahin zwilchen griinenden Feldern, über 
denen die Lerden emporftiegen, durd ben fonnen: 
burdleudteten Friblingswald, bis das Schloß auf 
der Snjel über den blauen See herüberichimmerte. 
Erila war ruhiger als damals, nun, wo alles ab: 
gefdlofien hinter ihr lag, war Frieden über fie ge: 
fommen, nur fo leer, fo freud- und inhaltelos lag 
das Land der Zukunft vor ihr. 

Sn demjelben Gemad wie damals empfing fie 
ber RKammerberr, mit einer Freundlidfeit und Hod: 
adtung, die fowobl dem Qnipeftor wie Crifa un: 
endlid) wobl thaten. 

Sie ſprachen von den legten Ereigniflen, unver: 


Roman-Qettung 189. 


merkt lentte fid) bas Geipräh auf bas, was nun 
werben follte. 

„Herr Baron,” fagte der alte Snipeltor, „ich bin 
beute bierhergefommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Shres Herren Bruders mid aus meinem 
Amt entlaffen. €& wird mir fdhwer — aber Sie 
werben einfeben, daß es nicht anders geht.“ 

Der Kammerberr wurde ernft. „Es wird aud) 
mir fdwer, zu diefem Entihlufe meine Zuffimmung 
zu geben, ich hätte fo gern meiner Familie einen jo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber ich 
ebre $hre Gründe und jo kann ich nicht anders als, 
mit fchwerem ‚Herzen zwar, Ihr Entlaſſungsgeſuch zu 
genehmigen.“ 

Er ſchwieg, es wurde einen Augenblick ſtill im 
Zimmer, jeder der drei Menſchen kämpfte mit ſeiner 
Bewegung. 

„Ich habe noch eine Bitte,“ begann der alte 
Herr. „Ich ‚habe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sohanni würde erft der Termin fein, an dem id 
geben könnte, aber vielleiht würden Sie mir er- 
lauben, am 1. Mai mein Amt niederzulegen, wenn 
ih bis dahin ein Erfaß gefunden bat.” 

Der Kammerbherr jchien verwundert. „So bald 
Ihon, Herr Bohm?“ 

„Es ift befler jo,” fagte der alte Mann gedrüdt. 

„Run denn, wenn Gie es fiir beffer halten, id 
will Ihnen alles jo leicht wie möglich machen.” 

„SH danke, Herr Baron.” 

Der Kammerherr wandte fih an Erifa, ein be- 
fonbers freundlicher Blid trat in feine Augen. „Ich 
babe aud) nod einige Nachrichten für Sie, Fräulein 
Bohm, die Shnen lieb fein werden.” 

Erila blidte lebhaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift der alte Güng mit 
feiner Familie bier, ich habe ihnen eine Stube ein- 
räumen laflen und den Alten ale Wächter im Küchen: 
garten angeftellt. Das Mädchen, das, wie Sie willen, 
gleih am Todestage der Frau Baronin freigelaflen 
wurde, ift gleihfalls bier und wird bis auf weiteres 
in der Schloßfüdhe beichäftigt.“ 

Erifas Augen blidten freudig, ihre Farbe wurde 
lebhafter. „D, das freut mich,” Tagte fie warm, „ich 
banfe Yhnen vielmals fir Jhre Güte.” 

„Dann nod etwas. Geftern ift von meinem 
Ydger im Kiekpufder Hols der Burfce, der Martin 
Schmidt, aufgegriffen und bierber eingeliefert worden. 
Er ift der Anführer des ganzen Kramwalles gemejen 
und bat fih an Ahnen vergriffen. Er kann fi auf 
ordentlihe Strafe gefaßt maden, vor allen Dingen 
wollte ich aber einmal mit Ihnen, lieber Bohm, als 
bem Hauptbeichädigten, über die Sache fpreden.” 


1. 58 


823 Sduldlos geopfert. 
„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad 
Paulas Haufe, „am vorbei, als wir ibn bereintrugen; 
die ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den Feldjcher 
gefunden babe.” 

„Es iſt gut; Du fannft geben.” 

Duarte ging beichleunigten Fußes in die Schente, 
aus der ihm das Gemwirr vieler Stimmen und der 
Gerud von Speifen und Getränken entgegenfdlug. 
Widriger Qualm, ber fid) mit dem Naude des Herdes 
mijdte, erfilllte den niedrigen Raum, eine Anzahl 
von Menfden umftand die Holzbant, auf die man 
ben Dragoner gelegt hatte, eine lichtgefleidete Geflalt 
neigte fic) dber ihn, mit gefdidter Gand bie Wunde 
am Kopfe unterjudend, die bas Pyerd ihm gefdlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürften nit; erft 
als er neben ihr ftand, fchaute fie auf, um nad 
leijem Gruge unbeirrt in ihrer Belddftigung fort: 
zufahren. 

Die Schanktwirtin bradıte ihr foeben eine Schale 
warmen Waflers und ein Tuch, mit welchen: fie die 
Wunde auszuwalcdhen begann. 

„Ih finde Euh in einem Werle der Barm- 
bersigfeit thdtig,” rebete Duarte fie an, „das ich 
Euch doppelt zu danken habe, ba es einem meiner 
Soldaten gilt. Ich hoffe jedoh, daß alliogleih der 
Felbicher bier fein wird, Eure Mühe Eu zu er: 
leichtern.” 

„Die Mühe ift nicht groß, Hoheit,” erwiderte 
Paula gehalten, „denn den Heiligen fet es gedantt, 
ift die Verlegung nicht Schwer. Yoh lege einen VBalfam 
barauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird der Mann wieder bergeftellt fein. Sehet, da 
Ihlägt er die Augen auf. Gebt ihm einen Salud 
Wein, Frau Grete, daß er nad) der Betäubung etwas 
Kräfte famnıle.” 

Sie flößte ihm jorgfam den Tranf ein, ben 
die Wirtin ihr bot, dann legte fie den Verband auf 
die verwundete Stelle; ihr Werl war faft vollendet, 
als der Feldicher bherbeigecilt fam. 

„Deine Hilfeleifiung ift nicht mehr von nöten,” 
fagte der Bring gu ihm, ,,fiebe, weld) anmutiger Arzt 
Dir zuvorgelommen: ift.“ 

Der Feldiher prüfte den Verband und nidte 
befriedigt mit dem KKopfe. „Das Fräulein bat fchon 
oftmals ihre Kunft an meinen Kranlen erprobt,“ 
erwiderte er, „und wir batten beiderjeits uns befjen 
nicht zu beflagen Wud) den Verband bier hatte id 
nicht beffer anzulegen vermodt.” 

„So übernehmt hr die fernere Sorge jegt für 
diefen Mann,” verjegte Paula, „ich muß weiter geben, 
denn ich verjprach noch einigen der Dörfler meinen 
Beſuch.“ 


Hiſtoriſcher Roman von Karl Berkow. 


824 





„Geſtattet, daß ich Euch geleite, edles Fräulein,“ 
ſagte Dom Duarte, „und nehmt den kleinen Dienſt 
als geringen Zoll meiner Dankbarkeit gütig bin.” 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Taſche, 
die ſie am Gürtel trug, während ſie erwiderte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den kleinen 
Dienſt erweiſen. Ich übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Vaters 
ſeit Jahren gewohnt war. Ein Arzt iſt in den 
meiſten Fällen ſchwer zu haben; ſo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unſeren Kranken 
nützen konnte.“ 

Sie traten in die ſonnenheiße Straße hinaus, 
die Jungſrau wies mit der Hand auf das nächſte 
der Häuſer. 

„Dort muß ich nachſchauen, ob der kleine Bube 
noch im Fieber liegt, wie geſtern,“ fügte ſie hinzu. 
„Geht es nicht beſſer mit ihm, reichen meine Kennt⸗ 
niſſe nicht aus und ſein Vater muß nach der Stadt 
hinein, den Arzt zu holen.“ 

„Deſſen bedarf es nicht; ich ſchicke ihm den 
meinen,“ ſprach der Prinz, „Doktor Landinus hat 
hinreichend Zeit, dies zu thun. Ich hoffe jedoch zu 
Eurer Beruhigung, daß ſein Einſchreiten nicht er— 
forderlich ſei.“ 

„Die Meinung und der Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte ſein,“ entgegnete 
Paula, „da iſt des kleinen Hanſel Mutter, die mich 
ſchon erſpähte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Iſt er beſſer?“ 

„Der heiligen Jungfrau und Euch Preis, ja,“ 
war die frohe Antwort, „die Nacht war gut und er 
iſt auch jetzt ruhig.“ 

Die großen klaren Augen des Mädchens leuch— 
teten vor Freude. „Ich will nach ihm ſehen,“ ſagte 
ſie. „Geſlattet Fürſtliche Gnaden meine Entfernung? 
Ich ſtehe zu Euren Dienſten, ſobald ich meinen 
kleinen Kranken beſucht habe.“ 

Sie eilte in das Haus, um nach einigen Mi— 
nuten ſichtlich erheitert wiederzukehren. 

„Es iſt, wie Walpurga ſagte; das Fieber iſt im 
ee berichtete fie. „Wie glüdlih mid das 
madt!” 

„Ihr fjucet Cuer Gliid in der Opferung für 
andere, edles Fräulein,“ bemerkte Duarte, „das, was 
Shr jeßt empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
banfbarem Qubel, daß ihr Kind gerettet ift.” 

„Sind es nicht unfere reinflen Freuben, die uns 
die Glüdfeligleit anderer bereitet?” fragte Paula. 
„Sie laffen unfer Herz jo leicht und frei werben, 
daß wir meinen, es wolle fih empor zum Himmel 
Ihwingen, weil die Erde uns für unfere Wonne zu 
enge ericheint.” 


(Fortfegung folgt.) 
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XVI. 


Nun war Alles vorüber. Nun jchlief die Herrin 
von Brelig in der Familiengruft zu Kielpufch, die 
Senfter des freundlichen Herrenhaufes zu Brelig waren 
verhängt, nur im Kellergeichoß, den Wirtihaftsräumen 
bes Haufes, war ein fpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerbdi: 
gung bagewejen, jet war er wieder fortgereift, um 
feinen Abſchied einzureichen und feine Angelegenheiten 
in ber Garnifonftadt zu ordnen. 

Der alte Ynfpettor Bohm war wieder ganz ber: 
geftellt und hatte fogar in diejen Tagen der Rot die 
Führung der Wirtfchaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel felbft unter die Leute zu geben. Er fühlte 
fih unfrei und unfider ihnen gegenüber, die Freubig- 
feit an der Arbeit war ihm abhanden gefommen, 
fefter als je war er entichlofen, feine Stellung auf: 
zugeben, au) um feines Kindes willen war es beffer. 
Erifa war einverftanden, fie bereute das Opfer nicht, 
bas fie gebradt, fie fab das Aufatmen der Leute, 
fab, wie fic jedes Gaupt voll neuer Hoffnung hob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen 30g, 
in der Ausfidt, daß nun Hans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, als Gebieter einziehen werde. 
Sie fühlte, daß fie recht gehandelt, nun aber mußte 
fie au) den zweiten Schritt thun und geben, es war 
eine Unmöglichkeit geworden, daB Hans Bernhard 
und Grifa künftig nod in demfelben Orte lebten. 

Jn langem, ernftem, vertrauensvollem Gefprad 
batten Vater und Tochter fic) dies alles Har ge- 
madt; in ben erften Apriltagen, als ein herrlicher 
Frühlingsmorgen über der Erde aufgegangen war, 
fuhren beide auf dem Wege nah Schloß Kielpujch 
dahin, um bem Rammerberrn einen Trauerbefud zu 
maden, bei welder Gelegenbheit der Ynipeftor gleich 
um feine Entlafjung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
Landwege dabin gwifden griinenden Feldern, über 
denen die Lerden emporftiegen, dur den fonnen- 
burdleudteten Frühlingswald, bis das Schloß auf 
der Gnjel fiber den blauen See herüberihimmerte. 
Grifa war ruhiger als damals, nun, wo alles ab: 
gefdlofien Hinter ihr lag, war Frieden ber fie ge- 
fommen, nur fo leer, fo freud: und inbaltslos lag 
bas Land der Butunft vor ihr. 

Sn demfelben Gemad wie dbamals empfing fie 
ber Kammerberr, mit einer Freundlidfeit und Hod: 
adtung, die fowobl dem Ynfpettor wie Erifa un: 
endlich wohl thaten. 

Sie fpraden von den lebten Ereigniflen, unver: 


Roman-ettung 1896. 


merkt lentte fid) bas Geipräh auf Das, was nun 
werben follte. 

„Herr Baron,” fagte der alte Ynfpeftor, ,,idh bin 
heute bierbergefommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Yhres Herrn Bruders mid aus meinem 
Amt entlaffen. €s wird mir fdwer — aber Sie 
werden einfeben, daß es nicht anders geht.” 

Der Kammerherr wurde ernit. „Es wird aud 
mir jchwer, gu diejem Entidlufje meine Zuftimmung 
zu geben, ich hätte jo gern meiner Familie einen fo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber ich 
ebre Sore Griinde und fo fann ig nidt anders als, 
mit jchwerem Herzen zwar, hr Entlafjungsgefud zu 
genehmigen.“ 

Er jchwieg, e8 wurde einen Augenblid ftil im 
Zimmer, jeder der drei Menjden kämpfte mit feiner 
Bewegung. 

„Ich babe nod eine Bitte,” begann der alte 
Herr. , 3h ‚habe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sohanni würde erft der Termin fein, an bem id 
gehen Fönnte, aber vielleiht würden Sie mir er: 
lauben, am 1. Mai mein Amt niederzulegen, wenn 
fid) bis dahin ein Erfag gefunden hat.“ 

Der Kammerberr jchten verwundert. „So bald 
Ihon, Herr Bohm?” 

„Es tft befler jo,“ fagte der alte Mann gedrüdt. 

„Run denn, wenn Sie es für beiler balten, id 
will Yhnen alles fo leicht mie mögli machen.” 

„Ich danke, Herr Baron.” 

Der Kammerberr wandte ih an Erila, ein be 
jonders freundlicher Bi trat in feine Augen. „Ach 
habe aud nod einige Nadridten für Sie, Fräulein 
Bohm, bie Fonen lieb fein werden.” 

Grifa blidte lebhaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift ber alte Güng mit 
feiner Familie bier, ich babe ihnen eine Stube ein- 
räumen laflen und den Alten ale Wächter im Küchen: 
garten angeftellt. Das Mädchen, das, wie Sie willen, 
gleih am Todestage der Frau Baronin freigelafjen 
wurde, ift gleichfalls bier und wird bis auf weiteres 
in der Scloptiide befchaftigt.” 

Grifas Augen blidten freudig, ihre Sarbe wurde 
lebhafter. „D, das freut mich,“ fagte fie warm, „id 
danke Shnen vielmals für Ihre Gitte.” 

„Dann nod etwas. Geftern ift von meinem 
Säger im Rielpufder Holz der Burjche, der Martin 
Schmibt, aufgegriffen und Hierher eingeliefert worden. 
Er ift der Anführer des ganzen Kramwalles gemwejen 
und bat fih an Shnen vergriffen. Er kann fid auf 
ordentlihe Strafe gefaßt maden, vor allen Dingen 
wollte ich aber einmal mit Ihnen, lieber Bohm, als 
dem Hauptbeichädigten, über die Sache f{preden.” 
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„Das Fräulein von dort drüben,” er wies nad) 
Paulas Haufe, „am vorbei, als wir ihn bereintrugen; 
bie ift bei ihm und pflegt ihn, bis ich den Feldfder 
gefunden habe.” 

„Es ift gut, Du lannft gehen.” 

Duarte ging beichleunigten Fußes in bie Sdente, 
aus der ihm bas Gewirr vieler Stimmen und der 
Gerud von Speifen und Getränken entgegenidlug. 
Widriger Dualm, der fid) mit dem Raude des Herdes 
mifchte, erfüllte den niedrigen Raum, eine Anzahl 
von Menihen umftand die Holzbant, auf die man 
ben Dragoner gelegt hatte, eine lichtgelleidete Geftalt 
neigte fid) über ihn, mit geldidter Hand die Wunde 
am Kopfe unterfudend, die das Pferd ihm gefchlagen. 

Sie hörte den Eintritt des Fürften nicht; erft 
ale er neben ihr fand, fchaute fie auf, um nad) 
leijem Gruße unbeirrt in ihrer Beichäftigung fort: 
zufahren. 

Die Schankwirtin brachte ihr joeben eine Schale 
warmen Waflers und ein Tu, mit welchen: fie die 
Wunde auszuwaldhen begann. 

„Ih finde Gud in einem Werle der Barm: 
berzigleit thätig,” vedeie Duarte fie an, „das id) 
Gud doppelt zu danken babe, da es einem meiner 
Soldaten gilt. Ich hoffe jedodh, daß alljogleich der 
Feldicher hier fein wird, Eure Mühe Eudy zu er: 
leichtern.” 

„Die Mühe ift nit groß, Hoheit,” erwiderte 
Paula gehalten, „denn den Heiligen fei es gebantt, 
it die Verlegung nicht Schwer. Sch lege einen Balfam 
darauf, den ich bei mir führe, und in einigen Tagen 
wird ber Mann wieder hergeftellt fein. Gebet, da 
{hldgt er die Mugen auf. Gebt ihm einen Cadlud 
Wein, Frau Grete, daß er nach ber Betäubung etwas 
Kräfte ſammle.“ 

Sie flößte ihm ſorgſam den Trank ein, den 
die Wirtin ihr bot, dann legte ſie den Verband auf 
die verwundete Stelle; ihr Werk war faſt vollendet, 
als der Feldſcher herbeigeeilt kam. 

„Deine Hilfeleiſtung iſt nicht mehr von nöten,“ 
ſagte der Prinz zu ihm, „ſiehe, welch anmutiger Arzt 
Dir zuvorgekommen iſt.“ 

Der Feldſcher prüfte den Verband und nickte 
befriedigt mit dem Kopfe. „Das Fräulein hat ſchon 
oftmals ihre Kunſt an meinen Kranken erprobt,“ 
erwiderte er, „und wir hatten beiderſeits uns deſſen 
nicht zu beklagen Auch den Verband hier hätte ich 
nicht beſſer anzulegen vermocht.“ 

„So übernehmt Ihr die fernere Sorge jetzt für 
dieſen Mann,“ verſetzte Paula, „ich muß weiter gehen, 
ate Fr verfprah noch einigen der Dörfler meinen 
Beſuch.“ 
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„Geſtattet, daß ich Euch geleite, edles Fraulein,“ 
ſagte Dom Duarte, „und nehmt den kleinen Dienſt 
als geringen Zoll meiner Dankbarkeit gütig hin.“ 

Paula ordnete ihr Verbandzeug in eine Taſche, 
die ſie am Gürtel trug, während ſie erwiderte: „Eure 
Hoheit will mir der Ehre zuviel für den kleinen 
Dienſt erweiſen. Ich übte meine Pflicht, wie ich es 
bei den Armen und früheren Hörigen meines Vaters 
ſeit Jahren gewohnt war. Ein Arzt iſt in den 
meiſten Fällen ſchwer zu haben; ſo lernte ich von 
meiner Mutter allerlei, womit ich unſeren Kranken 
nützen konnte.“ 

Sie traten in die ſonnenheiße Straße hinaus, 
die Jungfrau wies mit der Hand auf das nächſte 
der Häuſer. 

„Dort muß ich nachſchauen, ob der kleine Bube 
noch im Fieber liegt, wie geſtern,“ fügte fie Hinzu. 
„Geht es nicht beſſer mit ihm, reichen meine Kennt—⸗ 
niſſe nicht aus und ſein Vater muß nach der Stadt 
hinein, den Arzt zu holen.“ 

„Deſſen bedarf es nicht; ich ſchicke ihm den 
meinen,“ ſprach der Prinz, „Doktor Landinus hat 
hinreichend Zeit, dies zu thun. Ich hoffe jedoch zu 
Eurer Beruhigung, daß ſein Einſchreiten nicht er— 
forderlich ſei.“ 

„Die Meinung und der Rat des gelehrten Herrn 
werden immer von hohem Werte ſein,“ entgegnete 
Paula, „da iſt des kleinen Hanſel Mutter, die mich 
ſchon erſpähte. Wie geht es dem Buben, Walpurga? 
Iſt er beſſer?“ 

„Der heiligen Jungfrau und Euch Preis, ja,“ 
war die frohe Antwort, „die Nacht war gut und er 
iſt auch jetzt ruhig.“ 

Die großen klaren Mugen des Mädchens leuch— 
teten vor Freude. „Ich will nach ihm ſehen,“ ſagte 
ſie. „Geſlattet Fürſtliche Gnaden meine Entfernung? 
Ich ſtehe zu Euren Dienſten, ſobald ich meinen 
kleinen Kranken beſucht habe.“ 

Sie eilte in das Haus, um nach einigen Mi— 
nuten ſichtlich erheitert wiederzulehren. 

„Es iſt, wie Walpurga ſagte; das Fieber iſt im 
a berichtete fie. „Wie glidlid mid das 
madt!” 

„Ihr fudet Cuer Glüd in der Opferung fitr 
andere, edles Fräulein,” bemerkte Duarte, „Das, was 
hr jegt empfindet, gilt der Freude an jener Mutter 
banfbarem Jubel, daß ihr Kind gerettet ift.” 

„Sind e8 nicht unfere reinflen Freuden, die uns 
die Glüdffeligleit anderer bereitet?” fragte Paula. 
„Sie laſſen unſer Herz ſo leicht und ſrei werden, 
daß wir meinen, es wolle ſich empor zum Himmel 
Ihmwingen, weil die Erde uns für unfere Wonne zu 
enge erjdeint.” 


(Fortfegung folgt.) 
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XVI. 


Nun war älles vorüber. Nun ſchlief die Herrin 
von Brelitz in der Familiengruft zu Kiekpuſch, die 
Fenſter des freundlichen Herrenhauſes zu Brelitz waren 
verhängt, nur im Kellergeſchoß, den Wirtſchaftsräumen 
des Hauſes, war ein ſpärliches Leben. Der junge 
Gutsherr war ein paar Stunden lang zur Beerdi— 
gung dageweſen, jetzt war er wieder fortgereiſt, um 
ſeinen Abſchied einzureichen und feine Angelegenheiten 
in ber Garnifonftadt zu ordnen. 

Der alte Inipeltor Bohm war wieder ganz ber: 
geftellt und hatte fogar in biefen Tagen der Rot die 
Führung der Wirtichaft wieder übernommen, freilich, 
ohne viel felbft unter die Leute zu gehen. Er fühlte 
fih unfrei und unfidder ihnen gegenüber, die Freudig: 
keit an der Arbeit war ihm abhanden gekommen, 
fetter als je war er enti'hlofien, feine Stellung auf: 
zugeben, aud) um feines Kindes willen war e& befier. 
Erifa war einverftanden, fie bereute das Dpfer nicht, 
das fie gebradt, fie fab das Aufatmen ber Leute, 
fab, wie fi) jedes Haupt voll neuer Hoffnung bob, 
wie neues Vertrauen in die verbitterten Herzen 309, 
in der Ausficht, daß nun Hans Bernhard, der echte 
Sohn ihres alten Herrn, als Gebieter einziehen werde. 
Sie fühlte, daß fie recht gehandelt, nun aber mußte 
fie au) den zweiten Schritt thun und geben, e8 war 
eine Unmöglichleit geworden, daß Hans Bernhard 
und Grifa finftig noch in demfelben Orte lebten. 

Syn langem, ernftem, vertrauensvollem Gejpräd 
batten Vater und Tochter fic) dies alles ar ge: 
madt; in den erften Wpriltagen, als ein herrlicher 
Frühlingsmorgen über der Erde aufgegangen war, 
fuhren beide auf dem Wege nad Schloß Kielpufch 
dahin, um dem Kammerberrn einen Trauerbefud zu 
niaden, bei welcher Gelegenheit ber Gnjpettor gleich 
um feine Entlafjung bitten wollte. 

Wieder rollte der Wagen leicht auf dem weichen 
Landwege dahin zwilhen grünenden Feldern, über 
denen bie Lerden emporftiegen, durd ben fonnen- 
burdleudteten Friblingswald, bis das Schloß auf 
ber Snfel fiber den blauen See herüberichimmerte. 
Erila war ruhiger als damals, nun, wo alles ab: 
gejdloffen hinter ihr lag, war Frieven über fie ge: 
fommen, nur fo leer, jo freud: und inhaltslos lag 
das Land der Zukunft vor ihr. 

yn demfelben Gemad wie damals empfing fie 
ber Kammerbherr, mit einer Freundlidfeit und Hod: 
adtung, die fowobl dem Qnfpeftor wie Erika un: 
endlid) wobl thaten. 

Sie fpracden von den lebten Ereigniflen, unver: 
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merft Ienfte fic) bas Gefprdd auf das, was nun 
werben follte. 

„Herr Baron,” fagte der alte Inſpektor, „ich bin 
beute bierhergelommen, um zu bitten, daß Sie als 
Vertreter Khres Herren Bruders mid aus meinem 
Amt entlafien. E& wird mir fdwer — aber Sie 
werden einlehben, daß es nicht anders geht.” 

Der Kammerberr wurde ernft. „Es wird aud 
mir fchwer, zu diefem Entichluffe meine Zuftimmung 
zu geben, ich hätte fo gern meiner Familie einen fo 
treuen Beamten und alten Freund erhalten, aber id 
ehre $hre Gründe und jo kann ich nicht anders als, 
mit {diwerem ‚Herzen zwar, Fhr Entlafjungsgejud zu 
genehmigen.” 

Er jhwieg, e8 wurde einen Augenblid ftill im 
Bimmer, jeder der drei Menichen kämpfte mit feiner 
Bewegung. 

„3% babe nod eine Bitte,” begann der alte 
Herr. , 3h habe nicht zur rechten Zeit gekündigt, 
Sohanni würde erft ber Vermin fein, an dem id 
geben könnte, aber vielleiht mürden Sie mir er- 
lauben, am 1. Mai mein Amt niederzulegen, wenn 
fid) bis dahin ein Erjat gefunden bat.“ 

Der Kammerbherr jchien verwundert. „So bald 
Ihon, Herr Bohm?” 

„Es ift befler jo,” fagte der alte Mann gebrüdt. 

„Run denn, wenn Sie es für befler halten, ich 
will Yhnen alles fo leicht wie möglich machen.” 

„SH danke, Herr Baron.” 

Der Kammerherr wandte fih an Erifa, ein be- 
jonders freundlicher Bli trat in feine Augen. ,, 4a 
habe aud) nod einige Nadridten fiir Sie, Fraulein 
Bohm, hie Shonen lieb fein werden.” 

Erila blidte lebhaft auf. 

„Seit einigen Tagen ift ber alte Güng mit 
feiner $amilie bier, ich habe ihnen eine Stube ein- 
räumen laflen und den Alten ale Wächter im Küchen: 
garten angeftelt. Das Mädchen, das, wie Sie willen, 
gleih am Tobdestage der Frau Baronin freigelaflen 
wurde, ift gleichfalls bier und wird bis auf weiteres 
in der Schloßküche beſchäftigt.“ 

Erikas Augen blickten freudig, ihre Farbe wurde 
lebhafter. „O, das freut mich,“ ſagte ſie warm, „ich 
danke Ihnen vielmals für Ihre Güte.“ 

„Dann noch etwas. Geſtern iſt von meinem 
Jäger im Kiekpuſcher Holz der Burſche, der Martin 
Schmidt, aufgegriffen und hierher eingeliefert worden. 
Er iſt der Anführer des ganzen Krawalles geweſen 
und hat ſich an Ihnen vergriffen. Er kann ſich auf 
ordentliche Strafe gefaßt machen, vor allen Dingen 
wollte ich aber einmal mit Ihnen, lieber Bohm, als 
dem Hauptbeſchädigten, über die Sache ſprechen.“ 
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Der alte Herr fraute fid) nadbenklid das graue 
Haar. „Angeftiftet hat er alles,” beftdtigte er, „aber 
einen Pflod kann man immer zurüdfleden, es ift 
ibm fchledht gegangen, und deshalb ift er wohl fo 
beiperat geworden. &8 ilt im ganzen ein ordentlicher 
Menih und tidhtiger Arbeiter, der die Behandlung 
nicht verdient hat, die ihm zu teil geworden ift. Er 
it ja böliih unverfhämt geworden, aber es ift. ein 
guter Kern in dem Bengel.” 

Der Kammerherr nidte. ,,Denfelben Eindrud 
hatte id) aud von ihm, e8 freute mich, daß Jeine 
erfte Frage war, wie es Yhnen gebe, Herr Bohm. 
Schenken fann ih ihm die Strafe nun freilich nicht 
ganz, aber id) benfe, wenn er feine vier Woden ab- 
gejellen bat, laffen wir ibn laufen.” 

wos wou!” fagte ber alte Gnfpettor. „Das ift 
man — wer wird ihn nachher nehmen, wenn er das 
auf dem Budel bat?” 

„Daran babe id) aud gebadt und wollte nun 
Yhnen, liebes Fraulein, einen Vorjdlag maden. Die 
Leute find nun einmal unfere beiderjeitigen Gadtig: 
linge,“ — er lädelte ein feines, berzenswarmes 
Lächeln, „deshalb will ich Shre Zuftimmung ein: 
holen. Die alten Leute find verlorgt, das Mädchen 
fagte mir, daß Schmidt Ihon früher die Abficht gehabt 
hat, nah Amerifa zu geben. Dort fann man folde 
Leute braucen, orbdentlid), rehtihaffen, die tüchtig 
arbeiten fénnen und doch etwas auf fich halten. Wie 
war's, wenn mir bie beiden ordentlich ausftatteten 
und auswandern ließen?” 

Diesmal ergriff Erika mit ihren beiden fdlanten 
Händen die Rechte des Kammerberrn und drüdte fie 


warn. „Das wäre eine gute That, Herr Baron, 
o wie freue ih mih! Sa, das ift das allerbefte 
für beide.” | 


Der Ynjpeftor hatte aufs hidfte verwundert zu: 
gehört, er verftand die Verhandlung nit ganz. Er 
blidte Erila an. „Aber —“ 

Sie fiel ihm errötend ins Wort. „Später, lieber 
Vater, ih erkläre Dir alles fpdter.” 

Der Ynjpeftor ftand auf. „Ah darf mich aljo 
alg entlafjen betrachten, Herr Baron?” 

„Wenn Sie es nicht anders wollen: ja,” ant: 
wortete der Kammıerherr, „aber ich hoffe, daß wir Sie 
auch jpäter nicht aus den Augen verlieren werben. 
Haben Sie jhon über Yhren neuen Wobhnfig Be: 
flimmungen getroffen?” 

„Ja.“ Herr Bohm nannte eine etwa zehn Meilen 
entfernte Stadt, in der ihm eine verheiratete Schweiter 
lebte. 

„Run, dann hoffe ih Sie öfter zu feben, Ge: 
Ihäfte führen mich zumeilen dorthin. Auf Wieder: 
ve alfo, fieber Bohm! Auf Wiederjehen, Fräulein 

tifa!” — 

E3 rief große Wufregung in Brelig hervor, als 
die Nachricht dajelbit befannt wurde, Ynfipeltor Bohm 
gehe am 1. Mai ab. Er Hatte zu lange an der 
Spite des ganzen Wirtjchaftsgetriebes geitanden, als 
daß die Leute fid gleich hineinfinden konnten, daß 
es nun anders werden follte in Brelig. Aber die 
Meinungen waren geteilt. Die meiften bingen an 
dem alten Herrn, mand) einer aber war aud darunter, 
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der ſich der neuen Sonne zuwandte und alles von 
dem Regimente Hans Bernhards erhoffte. Auch über 
den Anlaß zu der Kündigung war man ſich nicht 
einig. Während die Hälfte des Dorfes ganz richtig 
annahm, daß die Ereigniſſe am Ende des März die 
Veranlaſſung geweſen, wußte die andere Hälfte es 
ganz genau, daß ihm der Kammerherr ſchon vor dem 
Tode der Baronin gekündigt, daß der Inſpektor mit 
ſeiner Tochter nachher noch nach Kiekpuſch gefahren, 
um zu bitten, daß er im Amt bleiben könne, daß 
der Kammerherr ſich aber auf nichts eingelaſſen, 
fondern den Ynfpeltor fiir den 1. Mai entlaſſen habe. 

Erika und ihr Vater kümmerten ſich wenig um 
diefe Reden, ſie hatten vollauf zu thun mit den Vor—⸗ 
bereitungen zum Umzuge. Erika war zu ihren Ver— 
wandten in die Stadt gereiſt, einem alten, ſteifen, 
kinderloſen Ehepaare, und hatte mit deren Hilfe eine 
Wohnung gemietet, klein, aber freundlich gelegen. Sie 
war ſehr ſtill zurückgekehrt, ihr war gedrückt zu Mut, 
wenn ſie an das kleine Haus, die enge Straße dachte, 
an die ſchmale, dunkle Treppe, die hinaufführte zu 
der neuen Wohnung, die nur aus drei Zimmern, 
Küche und Kammer beſtand. Sie war an die großen, 
luftigen Zimmer ihres Hauſes in Brelitz gewöhnt, 
an den weiten Hausflur mit ſeinen roten Steinflieſen, 
deſſen ſchwere Eichenthür im Sommer immer weit 
offen ſtand, daß Licht und Luft ungehindert ein— 
ſtrömen könnten. 

In dieſem Gefühl trat ſie hinaus auf den hohen 
Tritt vor der Thür, wie ſaß ſich's da ſo gut auf den 
grünen Holzbänken zu beiden Seiten, während die 
Linden über dem Haupte rauſchten und den Platz 
in tiefen, kühlen Schatten hüllten, wenn auch die 
Sommerſonne nod jo glühend vom Himmel her— 
niederbrannte. Weit dehnte ſich der Platz vor dem 
Hauſe, auf dem ganze Scharen von Hühnern, Puten 
und Enten luftmandelten, aus den Ställen des Wirt: 
Ichaftshofes drang das Brummen der Kühe, das 
Wiebern der Pferde, der Helle, fcharfe Schrei der 
Gdnje beritber, auf bem großen Scheunendadje ftand 
ber Stord und Elapperte, Gdjwalben jdofjen burd 
bie Luft und verjchwanden im Kubfial oder aud 
unter dem zierlid) vorjpringenden Dade des Herren: 
haujes, das mit feinen weißen Mauern und grünen 
Läden hübfh und jauber wie ein Schmudläftchen 
ausjab. Seitwärts davon fonnte man einen Blid 
in die grüne Dämmerung des Parkes werfen, ge: 
beimnisvoll Todend lief der gelbe Kiesweg in ben 
Baumfcatten hinein, fernher leuchtete bas weiße 
Birfengeländer der fleinen Brüde, die über das 
Ihmwarze, langjam dabingiehende Waffer des alten 
Grabens führte. Dann fonnte man den Blid rechts 
wenden, die Dorfftraße entlang, an der die Fleinen 
Häufer lagen, in denen fie jedes Kind kannte. Alles 
würde verfinfen, wenige Tage, und es war vorbei. 
Crifas Augen wurden trüber, fie wandte fih und 
wollte ins Haus zurüdgehen, als ein leichter Schritt 
auf der Treppe Hang. Sie blieb ftehen. 

„Run, Brad, was giebt e8?” 

Der Heine Mann lachte verlegen. „D nide 
nid, Mamjelling,” Tagte er, die Müte abnehmend 
und in den Händen drehend. „Ych wollt’ bloß fragen, 
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ob Sie all ’n Madden haben, wenn Sie in bie 
Stadt ziehen?” | 

Grifa jah verwundert auf. „Nein, noch nidt. 
Weiß Er vielleicht eins?” 

Johann Spök glänzte über das ganze faltige 
Gefidt. 

we — id wollt’ bloß fragen, was Sie mid 
nicht "brauden könnten?“ 

Einen Augenblick war Erika ſprachlos. „Aber 
Brad, Er fann dod nicht unſer Mädchen fein.“ 

„J worüm denn nich?“ meinte er. „Ich thu' 
allens, was Sie wollen. Nehmen S’ mid mit, Mam: 
felling, ich halı’s fonft nicht aus.” 

Erifa war gerührt. „Ah muß erjt mit Vater 
{preden, Brad,” jagte fie, um Zeit zu gewinnen. 

„Na ja,” jagte Brad zuverfihtlih, „ich werd’ 
fommen, mir Beicheid holen.” 

Das Laden war jet ein jeltener Gaft bei dem 
alten Snjpettor, aber diesmal lachte.er boc) laut auf, 
alg er ben feltjamen @orjdlag hörte. 

„Anfinn!” fagteer. „Brad ift ein alter Dämlad.” 

„Aber treu und brauchbar,“ meinte Erika zögernd. 

„IH glaube gar, Du hältft diefen Unfinn für 
möglich?“ 

Erika ſchwieg. 

„Erika, meine alte Dirn, biſt Du nicht ver—⸗ 
ſtändig genug, einzuſehen, daß es nicht geht?“ 

Sie blidte vor fich nieber. „Er thut mir leid, 
Vater. Der Alte ift jo verlafjen, feine Frau ift tot, 
Kinder oder Verwandte Hat er nicht — ginge es 
nicht doch?” 

Vater Bohm raudte heftig. „Nein, Kind, es 
geht nit. Du nimmft Dir zur Hilfe eine ordentliche 
Frau an, und Brad bleibt hier. Damit Punktum.” 

Crifa jeufzte. Sie fab ein, daß ihr Vater recht 
babe, aber e8 war ihr ein jo tröftlicher Gedanke ge: 
wefen, bas alte, gute Breliger Kind um fic yu haben. 


XVII. 


— Der erfte Mai war herangenabt. Bor der Thür 
bes Wirtichaftshaufes hielt der Stublwagen, Crifa 
ging in den großen leeren Zimmern mit jchwerem 
Herzen umber. Die Möbel waren Ion am frühen 
Morgen, auf großen Erntewagen verpadt, fortgefahren 
worden, fie felbft wollten jegt nah Mahlom zum 
Paftor, dort die legte Nacht zu bleiben und dann am 
nddften Morgen von da aus die Reije in die neue 
Heimat anzutreten. 

Jor Schritt hallte wider in den leeren Räumen. 
Schwer lag ihr das Herz in der Bruft. Ad, Crifa 
war feine Helbin, welche im Bewußtfein ihrer Tugend 
fich ftolz und erhaben über den Schmerz zeigte, fie war 
nur ein armes, {dhwades Menjdhentind, weldes dem 
Zwang der Verbaltnifie geboren mußte. Sie dadhte 
an Hans Bernhard mit ungeftiimer Sehnjudt, fie 
grote und babderte mit dem Gejdid, aber fie ergab 
fih in das Unvermeidlide. Sie dankte Hans Bern- 
hard, dag er fic) nod fern hielt von jeinem Erbe; 
einmal nur hatte fie ihn in diejer Zeit von weiten 
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gejehen, als. die alte Baronin nad. Riefpuld über: 
geführt wurde, er war gleich von dort aus wieder 
in feine Garnifon zurüdgelehrtt. Einmal hatte er 
ihr auch geichrieben, kurz und einfach, wie es jeine 
Art war. Er nahm Abfchted von ihr, er. habe ein- 
gejehen, daß, .wie die Verhältnifje jegt lägen, fie beide 
ih fügen müßten. Er fügte wenig hinzu, Brief: 
Ihreiben und große Worte waren Hans Bernhards 
Sade nidt. Dod Erika, die ihn von Rind auf 
fannte, verftand ihn wohl, fie wußte, wie es bem 
ebrliden, guten Menfden blutjauer geworden war, 
ihr das zu fagen. Sie dadhte wie er — fie fonnten 
fid) iby Glid vom Himmel berabreißen und ein 
paar Yabre in. leidenfdaftlidem Naufde verleben, 
aber bas wabre, bas edte Gliid, das ihnen die 
gemeinfame Lebensaufgabe und :arbeit gebracht 
hätte, das war dahin! Hans Bernhard riefen jest 
ernfte Pflichten, von ihm hing jebt das Wohl und 
Wehe von Brelig ab. Die Pflicht des Stärkeren, , 
fie ftand jo Mar vor ihm, er mußte biejer —8 
jetzt folgen, es drängte ihn jetzt alles dazu. 
Erika ſtieg noch einmal hinauf in das kleine 
Giebelzimmer, deſſen Fenſter nach dem Parke gingen. 
Sonſt waren hier die Vorratsbetten, der große 
Ausſtattungskoffer ihrer Mutter und allerlei trockene 
Gemüfe und Kräuter aufbewahrt worden, ein feiner 
Duft von Thymian und Lavendel jchwebte no in 
bem fleinen Raum. Hier hatte fie oft am Fenfter 
geftanden, wenn Hans Bernhard auf Urlaub bier 
war, und hatte biniibergeblidt nad dem Herrenhaufe, 
das jegt jo verlaffen und traurig mit feinen ge: 
ichlofienen Läden dalag. Die Thränen famen ibr 
mit Gewalt, aber fie trodnete diefelben rafd, denn 
ihres Vaters Stimme rief nad ihr. 

„Komm, Kind, es iit Zeit, die Pferde ftehen 
nicht gern,” fagte-der alte Herr. und bemühte fid, 
recht unbefangen auszujehen, während er jein großes, 
rotfeibenes Tajdentud bervorzog und heftig die Nafe 
bearbeitete. 

Unten an dem Tritt ftanden viele von ben 
Dorfleuten. „Adiüs au, Herr Ynfpeftor, adjiis, 
Mamfel Erika.“ Braune Hände ftredten fi von 
allen Seiten bin. 

 „Adieu auch, Leute!” — wieder fehte fich das 
rotfeibene Tafdentud in Bewegung — „na, denn 
bleibt ınan gejund. Und Snut” — und damit jchob 
fi der alte Herr die Rührung frdftig vom Halje — 
„paß Er mir aud ordentlih auf die zweijährigen 
Fohlen auf, es find ein paar hölliihe Rader dabei.” 

Die Pferde zogen an, und fort rollte der Wagen. 
Bei Paftors ftiegen fie aus. 

„Ra, Zochhen, morgen frib Punkt Klod feds dift 
Du bier,” jagte Vater Bohm zu dem RKut}der. 
„Denn grüß’ man die Leut’ und den alten Snut 
noch vielmals.“ — 

Ein wehmütiger Abend, eine halb durchwachte 
Nacht — dann kam der Abſchiedsmorgen. 

Noch einmal raſſelte der Brelitzer Wagen auf 
dem Steinpflaſter des Pfarrhofes — aber wie er— 
ſtaunten Erika und ihr Vater, als von dem Sitz 
neben dem Kutſcher flink und behend Johann Brack 
herabſtieg, einen dicken Krüdftod und ein großes 
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Der alte Herr Fraute fid) nacdenklid) das graue 
Haar. „Angeftiftet hat er alles,” beftätigte er, „aber 
einen Pflod kann man immer zurüdfleden, es ift 
ihm fchleht gegangen, und deshalb ift er wohl fo 
deiperat geworben. Es ift im ganzen ein orbentlicher 
Menih und tücdhtiger Arbeiter, der die Behandlung 
nicht verdient hat, die ihm zu teil geworden ill. Er 
ift ja böliich unverfhämt geworden, aber es ift. ein 
guter Kern in dem Bengel.” 

Der Kammerherr nidte. „Denjelben Eindrud 
hatte id) aud von ibm, e8 freute mid, daß eine 
erite Frage war, wie es Ahnen gehe, Herr Bohm. 
Schenken kann ih ihm die Strafe nun freilich nicht 
ganz, aber ich denke, wenn er feine vier Wochen ab- 
gefeffen hat, laflen wir ihn laufen.” 

„3 wol!” fagte der alte Sinipeltor. „Das ift 
man — wer wird ihn nachher nehmen, wenn er das 
auf dem Budel bat?” | 

„Daran babe id) auch gebadt und wollte nun 
Yhnen, liebes Fräulein, einen Borichlag machen. Die 
Leute find nun einmal unfere beiderfeitigen Schüß- 
linge,“ — er lädelte ein feines, bersenswarmes 
Lächeln, „deshalb will ich Yhre Zuftimmung ein- 
holen. Die alten Leute find verjorgt, das Mädchen 
fagte mir, daß Schmidt fchon früher die Abficht gehabt 
bat, nad Amerifa zu geben. Dort fann man folde 
Leute brauchen, ordentlich, rechtidaffen, die tüchtig 
arbeiten fönnen und bod etwas auf fid Halten. Wie 
wdr’s, wenn mir die beiden ordentlid) ausftatteten 
und auswandern ließen?” 

Diesmal ergriff Erika mit ihren beiden fdlanfen 
Händen die Nehte des Rammerberrn und drüdte fie 
warm. „Das wäre eine gute That, Herr Baron, 
o wie freue ih mih! Sa, das ift das allerbefte 
für beide.” 

Der Ynfpeftor hatte aufs höchfte verwundert zu: 
gehört, er verftand die Verhandlung nidt ganz. Er 
blidte Erifa an. „Aber —“ 

Sie fiel ihm errötend ins Wort. „Später, lieber 
Vater, ich erkläre Dir alles Ipäter.” 

Der Ynjpeftor ftand auf. „Ah darf mich aljo 
als entlafjen betradten, Herr Baron?” 

„Wenn Sie es nicht anders wollen: ja,” ant: 
wortete der Kammerherr, „aber ich hoffe, daß wir Sie 
auch Später nicht aus den Augen verlieren werben. 
Haben Sie Ihon über Shren neuen Wohnfig Be: 
flimmungen getroffen?” 

ya.” Herr Bohm nannte eine etwa zehn Meilen 
ee Stabt, in der ihm eine verheiratete Schweiter 
lebte. 

„Run, dann hoffe ich Sie öfter zu feben, Ge: 
Ihäfte führen mich zumeilen dorthin. Auf Wieder: 
jehen aljo, lieber Bohm! Auf Wieberjehen, Fräulein 
Crifal’ — 

E3 rief große Aufregung in Brelig hervor, als 
die Nachricht dafelbit befannt wurde, Infpeltor Bohm 
gebe am 1. Mai ab. Er hatte zu lange an ber 
Spite des ganzen Wirtichaftsgetriebes geftanden, als 
daß die Leute fich gleich hineinfinden Eonnten, baß 
es num anders werben follte in Brelig. Aber die 
Meinungen waren geteilt. Die meiften bingen an 
dem alten Herrn, mand) einer aber war aud) darunter, 
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der ſich der neuen Sonne zuwandte und alles von 
dem Regimente Hans Bernhards erhoffte. Auch über 
den Anlaß zu der Kündigung war man ſich nicht 
einig. Während die Hälfte des Dorfes ganz richtig 
annahm, daß die Ereigniſſe am Ende des März die 
Veranlaſſung geweſen, wußte die andere Hälfte es 
ganz genau, daß ihm der Kammerherr ſchon vor dem 
Tode der Baronin gekündigt, daß der Inſpektor mit 
ſeiner Tochter nachher noch nach Kiekpuſch gefahren, 
um zu bitten, daß er im Amt bleiben könne, daß 
der Kammerherr ſich aber auf nichts eingelaſſen, 
ſondern den Inſpektor für den 1. Mai entlaſſen habe. 

Erika und ihr Vater kümmerten ſich wenig um 
dieſe Reden, ſie hatten vollauf zu thun mit den Bor: 
bereitungen zum Umzuge. Erika war zu ihren Ver— 
wandten in die Stadt gereiſt, einem alten, ſteifen, 
kinderloſen Ehepaare, und hatte mit deren Hilfe eine 
Wohnung gemietet, klein, aber freundlich gelegen. Sie 
war ſehr ſtill zurückgekehrt, ihr war gedrückt zu Mut, 
wenn ſie an das kleine Haus, die enge Straße dachte, 
an die ſchmale, dunkle Treppe, die hinaufführte zu 
der neuen Wohnung, die nur aus drei Zimmern, 
Küche und Kammer beſtand. Sie war an die großen, 
luftigen Zimmer ihres Hauſes in Brelitz gewöhnt, 
an den weiten Hausflur mit feinen roten Steinfliefen, 
befjen fchwere Cicenthiir im Gommer immer weit 
offen ftand, daß Licht und Luft ungebindert ein- 
ftrdmen fdnnten. 

Sn diefem Gefühl trat fie hinaus auf den hohen 
Tritt vor der Thür, wie jaß fich’s da jo gut auf den 
grünen Holzbänfen zu beiden Seiten, während bie 
Linden über dem Haupte raufdten und den Plag 
in tiefen, kühlen Schatten hüllten, wenn auch die 
Sommerfonne nod jo glühend vom Himmel ber: 
niederbrannte. Weit dehnte fich der Blak vor dem 
Haufe, auf dem ganze Scharen von Hühnern, Puten 
und Enten luftmandelten, aus den Ställen des Wirt: 
Ihaftshofes drang das Brummen der Kühe, das 
Wiehern der Pferde, der belle, Tcharfe Schrei der 
Sänje berüber, auf dem großen Sdeunendade ftand 
der Storh und Elapperte, Sdwalben fdofjen durd 
die Luft und verihwanden im Kubftall oder aud 
unter dem zierli vorjpringenden Dade des Herren: 
baufes, das mit feinen weißen Mauern und grünen 
Läden Hib} und jauber wie ein Schmudläfthen 
ausjah. Seitwärts davon fonnte man einen Blid 
in die grüne Dämmerung bes Parkes werfen, ge: 
beimnisvoll Iodend lief der gelbe Kiesweg in den 
Baumfcatten hinein, fernher leuchtete das weiße 
Birkengeländer der Tleinen Brüde, die über das 
Ihmwarze, langjam dahinziehende Wafjer des alten 
Grabens führte. Dann konnte man den Blid rechts 
wenden, die Dorfftraße entlang, an der die fleinen 
Häufer lagen, in denen fie jedes Kind kannte. Alles 
würde verfinfen, wenige Tage, und es war vorbei. 
Erilas Augen wurden trüber, fie wandte fic und 
wollte ins Haus zurüdgehen, als ein leichter Schritt 
auf der Treppe Hang. Sie blieb fteben. 

„Run, Brad, was giebt es?” 

Der Kleine Mann lachte verlegen. „DO nids 
nid, Mamfelling,” fagte er, die Müte abnehmend 
und in ben OHdnden drebend. ,,3ch wollt’ bloß fragen, 
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ob Sie all ’n Madden haben, wenn Sie in die 
Stadt ziehen?” 

Erila jah verwundert auf. „Nein, noch nidt. 
Weiß Er vielleicht eins?” 

Yobann Spöf glänzte über bas ganze faltige 
Gefidt. 

„Re — ih wollt’ bloß fragen, was Sie mid 
nicht hrauden fönnten?” 
Einen Augenblid war Erila jpradlos. „Aber 
Brad, Er fann dod nicht unjer Mädchen fein.“ 

„$ worüm denn nich?” meinte er. „Sich thu’ 
allen’, was Sie wollen. Nehmen S’ mich mit, Mam: 
jelling, id halı’s fonft nidt aus.” 

Erifa war gerührt. „Ih mup erft mit Vater 
{preden, Brad,” fagte fie, um Beit gu gewinnen. 

„Ra ja,” jagte Brad zuverfichtlich, „ich werd’ 
fommen, mir Bejdeid holen.” 

Das Laden war jegt ein feltener Gaft bei dem 
alten Snfpeftor, aber diesmal lachte.er boc) laut auf, 
als er den feltjamen Vorjchlag hörte. 

,Unfinn!” fagte er. , Brac ift ein alter Dämlad.” 

„Aber treu und braudbar,” meinte Crifa sdgernb. 

73% glaube gar, Du hältft diefen Unfinn für 
möglich?“ 

Erika ſchwieg. 

„Erika, meine alte Dirn, biſt Du nicht ver— 
ſtändig genug, einzuſehen, daß es nicht geht?“ 

Sie blickte vor ſich nieder. „Er thuͤt mir leid, 
Vater. Der Alte iſt ſo verlaſſen, ſeine Frau iſt tot, 
Kinder oder Verwandte hat er nicht — ginge es 
nicht doch?“ 

Vater Bohm rauchte heftig. „Nein, Kind, es 
geht nicht. Du nimmſt Dir zur Hilfe eine ordentliche 
Frau an, und Brack bleibt hier. Damit Punktum.“ 

Erika ſeufzte. Sie ſah ein, daß ihr Vater recht 
habe, aber es war ihr ein ſo tröſtlicher Gedanke ge— 
weſen, das alte, gute Brelitzer Kind um ſich zu haben. 


XVII. 


Der erſte Mai war herangenaht. Vor der Thür 
des Wirtſchaftshauſes hielt der Stuhlwagen, Erika 
ging in den großen leeren Zimmern mit ſchwerem 
Herzen umher. Die Möbel waren ſchon am frühen 
Morgen, auf großen Erntewagen verpackt, fortgefahren 
worden, ſie ſelbſt wollten jetzt nach Mahlow zum 
Paſtor, ‘hort die legte Nacht zu bleiben und dann am 
nädhften Morgen von da aus die Reife in die neue 
Heimat anzutreten. 

hr Schritt hallte wider in den leeren Räumen. 
Schwer lag ihr das Herz in der Bruft. Ad, Crifa 
war feine Heldin, welche im Bemwupßtjein ihrer Tugend 
fich ftolz und erhaben über den Schmerz zeigte, fie war 
nur ein armes, jhwaches Menfchenkind, welches dem 
Zwang der Berhältnifie geyorden mußte. Sie dadte 
an Hans Bernhard mit ungeftümer Gebnjudt, fie 
grollte und haderte mit dem Gejdid, aber fie ergab 
fih in das Unvermeidlide. Sie dankte Hans Bern: 
hard, dap er fid) nod fern bielt von jeinem Erbe; 
einmal nur batte fie ibn in bdtefer Zeit von weitem 
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gefeben, als die alte Baronin nad. Rielpuld über: 
geführt wurde, er war gleich von dort aus wieder 
in feine Garnilon zurüdgelehrt. Einmal hatte er 
ihr auch gejchrieben, fury und einfad, wie e8 feine 
Art war. Er nahm Abfdied von ihr, er habe ein: 
gejehen, daß, wie die Verhältniffe jet lägen, fie beide 
fih fügen müßten. Er fügte wenig Hinzu, Brief: 
Ihreiben und große Worte waren Hans Bernhards 
Sade nidt. Dod Erila, die ihn von Rind auf 
fannte, verftand thn wohl, fie wußte, wie es dem 
ehrliden, guten Menfden. blutfauer geworden war, 
ihr das zu jagen. Sie dadte wie er — fie konnten 
ih ihr Slüd vom Himmel berabreißen und ein 
paar Sabre in. leidenfdaftlidem Naufche verleben, 
aber bas wahre, bas edte Olid, das ihnen Die 
gemeinfame . ebenSaufgabe und :arbeit gebracht 
hätte, das war dahin! Hans Bernhard riefen jest 
ernfte Pflichten, von ihm bing jett das Wohl und 
Wehe von Brelig ab. Die Pfliht des Starferen, 
fie ftand fo Mar vor ihm, er mußte biefer Pflicht 
jet folgen, es drängte ihn jeßt alles dazu. 
Erika ſtieg noch einmal hinauf in das fleine 
Giebelzsimmer, deffen Fenfter nad) dem Parle gingen. 
Sonft waren bier die BVorratsbetten, ber große 
Ausftattungsloffer ihrer Mutter und allerlei trodene 
Gemüfe und Kräuter aufbewahrt worden, ein feiner 
Duft von Thymian und Lavendel jchwebte no in 
dem Heinen Naum. Hier hatte fie oft am Fenfter 
geftanden, wenn Hans Bernhard auf Urlaub bier 
war, und hatte biniibergeblidt nad) dem Herrenhaufe, 
das jegt jo verlaffen und traurig mit feinen ge- 
Ihlofienen Läden dalag. Die Thränen famen ihr 
mit Gewalt, aber fie trodnete diefelben rajh, denn 
ihres Vaters Stimme rief nad ihr. 

„Komm, Kind, es ift Beit, die Pferde ftehen 
nicht gern,” jagte-der alte Herr. und bemühte fid, 
recht unbefangen auszufehen, während er jein großes, 
rotjeidenes Tajchentuch bervorzog und heftig die Naje 
bearbeitete. 

Unten an dem Tritt ftanden viele von den 
Dorfleuten. „Adiüs aud, Herr Anipeltor, adjüs, 
Mamjel Erila.” Braune Hände ftredten fid) von 
allen Seiten bin. 

u Adieu au, Leute!“ — wieder fegte fid das 
rotjeibene Tajdentud in Bewegung — „na, denn 
bleibt ınan gejund. Und Gnut” — und damit {dob 
fid) der alte Herr die Rührung kräftig vom Halle — 
„paß Er mir auch ordentlih auf die zweijährigen 
Fohlen auf, e8 find ein paar bölliiche Nader dabei.” 

Die Pferde zogen an, und fort rollte der Wagen. 
Bei .. ftiegen fie aus. 

, ra, Foden, morgen friih Punkt Klock feds bift 
Du bier, a jagte Vater Bohm zu dem Kuticher. 
„Denn grüß’ man die Leut’ und den alten Snut 
nod vielmals.” — 

Ein wehmütiger Abend, eine halb dburdhwadte 
Naht — dann fam der Abjchiedsmorgen. 

Nod einmal raflelte der Breliter Wagen auf 
bem Steinpflafter des Pfarrhofes — aber wie er: 
ftaunten Grifa und ihr Vater, als von dem Sig 
neben dem Kuticher flint und bebendD Yobann Brad 
berabflieg, einen diden Kriidftod und ein großes 
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Der alte Herr fraute fich nachdenklich das graue 
Haar. ,,Ungeftiftet hat er alles,” beftätigte er, „aber 
einen Pflod kann man immer zurüdfleden, es ift 
ihm fjchleht gegangen, und deshalb ift er wohl fo 
deiperat geworden. Es ift im ganzen ein ordentlicher 
Menih und tüchtiger Arbeiter, der die Behandlung 
nicht verdient hat, die ihm zu teil geworden ift. Er 
ift ja bölifch unverfhämt geworden, aber es ift. ein 
guter Kern in dem Bengel.” | 

Der Kammerherr nidte. ,Denfelben Eindrud 
hatte id) aud) von ihm, e8 freute mih, daß Jeine 
erfte Frage war, wie e8 Ahnen gehe, Herr Bohm. 
Schenken kann ih ihm die Strafe nun freilich nicht 
ganz, aber ic) benfe, wenn er feine vier Woden ab- 
gefefjen bat, laffen wir ibn laufen.” 

vs wol!” fagte ber alte Snipeltor. „Das iſt 
man — wer wird ihn naher nehmen, wenn er das 
auf dem Budel hat?“ 

„Daran babe ic) auc) gedadt und wollte nun 
Yhnen, liebes Fraulein, einen Vorjdlag maden. Die 
Leute find nun einmal unfere beiderfeitigen Gdiig: 
linge,“ — er lädelte ein feines, berzenswarmes 
Lächeln, „deshalb will id Yhre Zuftimmung ein: 
holen. Die alten Leute find verjorgt, das Mädchen 
fagte mir, bab Schmidt jchon früher die Abficht gehabt 
bat, nad Amerifa zu gehen. Dort fann man folde 
Leute brauchen, orbdentlid), vechtihaffen, die tiidtig 
arbeiten fénnen und bod etwas auf fid balten. Wie 
wir’s, wenn wir bie beiden ordentlid) ausftatteten 
und auswandern ließen?” 

Diesmal ergriff Erifa mit ihren beiden fdlanten 
Händen die Rechte des Kammerherrn und driidte fie 


warm. „Das wäre eine gute That, Herr Baron, 
o wie freue ih mih! Ya, das ift das allerbeite 
für beide.” Ä 


Der Ynjpeltor hatte aufs höchfte verwundert zu: 
gehört, er veritand die Verhandlung nit ganz. Er 
blidte Erifa an. „Aber —” 

Sie fiel ihm errötend ins Wort. „Später, lieber 
Vater, ich erkläre Dir alles jpäter.“ 

Der Anipeltor ftand auf. „Sch darf mich aljo 
alg entlaflen betrachten, Herr Baron?“ 

„Wenn Sie e8 nicht anders wollen: ja,” ant: 
wortete der Kammerherr, „aber ich hoffe, daß wir Sie 
aud päter nicht aus den Augen verlieren werden. 
Haben Sie jhon über Yhren neuen Wobhnlig Be: 
flimmungen getroffen?” 

vita.” Herr Bohm nannte eine etwa zehn Meilen 
ae Stabt, in ber ihm eine verheiratete Schweiter 
lebte. 

„Run, dann hoffe ich Sie öfter zu feben, Ge: 
Ihäfte führen mich zumeilen dorthin. Auf Wieder: 
Ba alfo, lieber Bohm! Auf Wiederjehen, Fräulein 
Crifa!” — 

Es rief große Wufregung in Brelig hervor, ale 
die Nachricht dafelbit befannt wurde, Snipeltor Bohm 
gehe am 1. Mai ab. Er hatte zu lange an der 
Spige des ganzen Wirtichaftsgetriebes geftanden, als 
daß die Leute fich gleich Hineinfinden konnten, daß 
es nun anders werben follte in Brelig. Aber die 
Meinungen waren geteilt. Die meiften bingen an 


dem alten Gerrn, mand einer aber war auch darunter, 
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der fih der neuen Sonne zuwandte und alles von 
dem NRegimente Hans Bernhards erhoffte. Auch über 
den Anlaß zu der Kündigung war man fic nicht 
einig. Während die Hälfte des Dorfes ganz richtig 
annahm, daß die Ereignifle am Ende des März die 
Veranlaffung gemwejen, wußte die andere Hälfte es 
ganz genau, daß ihm der Rammerberr jchon vor dem 
Tode der Baronin gefünbdigt, daß der Ynfpeftor mit 
feiner Tochter nachher no nad Kiekpufch gefahren, 
um zu bitten, daß er im Amt bleiben fünne, daß 
ber Kammerberr fic aber auf nichts eingelaflen, 
fondern den Snjpeltor fiir den 1. Mai entlajlen babe. 

Erifa und ihr Vater fümmerten fih wenig um 
dieje Neben, fie hatten vollauf zu thun mit den Bor: 
bereitungen zum Umzuge. Crifa war zu ihren Ver: 
wandten in die Stadt gereift, einem alten, fteifen, 
finderlojen Ehepaare, und hatte mit deren Hilfe eine 
Wohnung gemietet, Hein, aber freundlich gelegen. Sie 
war jebr til zurüdgelehrt, ihr war gedrüdt zu Mut, 
wenn fie an das Kleine Haus, die enge Straße dachte, 
an die Schmale, dunkle Treppe, die hinaufführte zu 
der neuen Wohnung, die nur aus drei Zimmern, 
Küche und Kammer beftand. Sie war an die großen, 
luftigen Zimmer ihres Haufes in Brelig gewöhnt, 
an ben weiten Hausflur mit feinen roten Steinfliefen, 
deilen fchwere Eichenthür im Sommer immer weit 
offen ftand, daß Licht und Luft ungehindert ein- 
ftrömen könnten. 

Sn diefem Gefühl trat fie hinaus auf ben hohen 
Tritt vor der Thür, wie jaf fich’s da jo gut auf den 
grünen Holzbänten zu beiden Seiten, während bie 
Linden über dem QHaupte raujdten und den Blag 
in tiefen, fühlen Schatten hüllten, wenn aud die 
Sommerjonne nod jo glühbend vom Himmel ber: 
niederbrannte. Weit dehnte fih der Blak vor dem 
Haufe, auf dem ganze Scharen von Hühnern, Puten 
und Enten luftwandelten, aus den Ställen des Wirt: 
Ihaftshofes drang das Brummen der Kühe, das 
Wiehern der Pferde, der helle, fcharfe Schrei der 
Gänſe berüber, auf dem großen Scheunendadhe ftand 
ber Stord und Happerte, Schwalben jdofjen burd 
die Luft und verfdwanden im RKubftall oder aud 
unter bem zierlich vorjpringenden Dache des Herren: 
baujes, das mit jeinen weißen Mauern und grünen 
Läden hübid und fauber wie ein Schmudläftchen 
ausfah. Seitwärts davon fonnte man einen Blid 
in die grüne Dämmerung bes Parkes werfen, ge: 
beimnisvoll Todend Tief der gelbe Riesweg in ben 
Baumjdatten hinein, fernher leudtete bas weife 
Birfengelander der Eleinen Britde, die über das 
Ihmwarze, Tangjam dabingiebende Waffer des alten 
Grabens führte. Dann fonnte man ben Blid redts 
wenden, die Dorfftraße entlang, an ber bie Heinen 
Häufer lagen, in denen fie jedes Kind kannte. Alles 
würde verfinten, wenige Tage, und es war vorbei. 
Erilas Augen wurden trüber, fie wandte fich und 
wollte ins Haus zurüdgehen, als ein leichter Schritt 
auf der Treppe Hang. Sie blieb ftehen. 

„Run, Brad, was giebt es?” 

Der Kleine Mann lachte verlegen. „D nids 
nid, Mamfelling,” jagte er, die Müte abnehmend 
und in den Händen drebend. „Sch wollt’ bloß fragen, 
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ob Sie al ’n Madden Haben, wenn Sie in bie 
Stadt ziehen?” 

Erifa jah verwundert auf. „Nein, noch nicht. 
Weiß Er vielleicht eins?” 

Sohann Spöl glänzte über das ganze faltige 
Geſicht. 

„Ne — ich wollt' bloß fragen, was Sie mich 
nicht brauchen fonnten ?” 
Einen Augenblid war Crifa fpradhlos. „Aber 
Brad, Er fann dod nicht unjer Madden fein.” 
nos worüm denn nich?“ meinte er. „ich thu’ 
allens, was Sie wollen. Nehmen S’ mid mit, Mam: 
jelling, ich balt’s fonft nicht aus.” 

Erifa war gerührt. „Ih muß erit mit Vater 
{preden, Brad,” fagte fie, um Zeit zu geminnen. 

„Ra ja,” Tagte Brad zuverfihtlih, „ich werd’ 
fommen, mir Bejdeid holen.” 

Das Laden war jest ein feltener Gaft bei dem 
alten Snjpeftor, aber diesmal lachte.er doch laut auf, 
als er den feltfamen Vorjchlag hörte. 

„Anfinn!” fagte er. „Brad ift ein alter Dämlad.” 

„Aber treu und brauchbar,” meinte Erika zögernd. 

„IH glaube gar, Du hältit diefen Unfinn für 
möglich?” 

Erika jchwieg. 

„Srila, meine alte Dirn, bilt Du nidt ver: 
ftändig genug, einzujehen, baß es nicht geht?” 

Sie blidte vor fih nieder. „Er thut mir leid, 
Bater. Der Alte ift jo verlafjen, feine Frau ift tot, 
Kinder oder Verwandte bat er nicht — ginge es 
nidt dod?” 

Vater Bohm raudte heftig. „Nein, Kind, es 
geht nit. Du nimmt Dir zur Hilfe eine ordentliche 
Frau an, und Brad bleibt bier. -Damit Punttum.” 

Erifa jeufzte. Sie fab ein, daß ihr Vater recht 
babe, aber e8 war ihr ein jo tröftlider Gedanke ge: 
wejen, das alte, gute Breliger Kind um fid gu haben. 
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XVII. 


- Der erite Mai war berangenaht. Bor der Thür 
bes Wirtichaftshaufes hielt ber Stublwagen, Crila 
ging in den großen leeren Zimmern mit jdwerem 
Herzen umber. Die Möbel waren jdon am frühen 
Morgen, auf großen Erntewagen verpadt, fortgefahren 
worden, fie felbft wollten jest nad Mahlow zum 
Paftor, dort die legte Nacht zu bleiben und dann ain 
nddften Morgen von da aus die Reife in die neue 
Heimat anzutreten. 

‘hr Schritt hallte wider in den leeren Räumen. 
Schwer lag ihr das Herz in der Bruft. Ad, Crifa 
war feine Geldin, welde im Bemwußtjein ihrer Tugend 
fih floly und erhaben über ben Schmerz zeigte, fie war 
nur ein armes, fdwades Menfdenfind, weldes dem 
Bwang der Verhdltniffe gehorchen mußte. Sie dadte 
an Hans Bernhard mit ungeftiimer Sehnjudt, fie 
grollte und haderte mit dem Gejdid, aber fie ergab 
fid) in bas Unvermeidlide. Sie dankte Hans Bern: 
hard, daß er fih noch fern hielt von jeinem Erbe; 
einmal nur hatte fie ihn in diejer Zeit von weitem 
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geiehen, als bie alte Baronin nad. Kietpuld über: 
geführt wurde, er war gleich von bort aus wieder 
in feine Garnijon zurüdgelehrt. Cinmal hatte er 
ihr auch gejchrieben, furg und einfad, wie es feine 
Art war. Er nahm AWAbjdied von ibr, er Habe ein: 
gejehen, daß, wie die Verhdltniffe jest lagen, fie beide 
fih fügen müßten. Er fügte wenig hinzu, Brief: 
Ihreiben und große Worte waren Hans Bernhards 
Sade nidt. Dod Erifa, die ifm von Rind auf 
fannte, verftand ihn wobl, fie wußte, wie e8 dem 
ehrliden, guten Menjchen: blutfauer geworden war, 
ihr das zu jagen. Sie dadte wie er — fie fonnten 
fid ihr Glid vom Himmel herabreißen und ein 
paar Sabre in. leidenfdajtlidem Naufche verleben, 
aber das wahre, das echte Glüd, das ihnen die 
gemeinfame  Lebensaufgabe und :arbeit gebracht 
hätte, das war dahin! Hans Bernhard riefen jest 
ernite Pflichten, von ihm bing jett das Wohl und 
Wehe von Brelit ab. Die Pflicht des Stärleren, 
fie ftand fo Mar vor ihm, er mußte diefer — 
jetzt folgen, es drängte ihn jetzt alles dazu. 
Erika ſtieg noch einmal hinauf in das kleine 
Giebelzimmer, deſſen Fenſter nach dem Parke gingen. 
Sonſt waren hier die Vorratsbetten, der große 
Ausſtattungskoffer ihrer Mutter und allerlei trockene 
Gemiife und Kräuter aufbewahrt worden, ein feiner 
Duft von Thymian und Lavendel fcwebte nod in 
dem Heinen Raum. Hier hatte fie oft am Fenfter 
geftanden, wenn Hans Bernhard auf Urlaub bier 
war, und hatte biniibergeblidt nad bem Herrenbauje, 
das jeßt jo verlaffen und traurig mit feinen ge- 
Ichlofienen Läden dalag. Die Thränen Tamen ihr 
mit Gewalt, aber fie trodnete diejelben rafd, denn 
ihres Vaters Stimme rief nad) ihr. 

„Komm, Kind, es ilt Zeit, die Pferde ftehen 
nicht gern,“ fagte.ber alte Herr. und bemühte fid, 
recht unbefangen auszujehen, während er jein großes, 
rotfetbenes Dajdentud hervorzog und heftig die Nafe 
bearbeitete. 

Unten an dem Tritt ftanden viele von den 
Dorfleuten. „Adiüs aud, Herr Snipeltor, adjüs, 
Mamfel Erika.” Braune Hände ftredten fi von 
allen Seiten hin. 

„Adteu au, Leute!” — wieder jekte fich das 
rotfeidene Tafchentuh in Bewegung — „na, denn 
bleibt man gejund. Und Snut“ — und damit {dob 
fic) ber alte Herr die Rührung kräftig vom Halle — 
„paß Er mir aud ordentlid auf die zweijährigen 
Fohlen auf, es find ein paar hölliihe Rader dabei.” 

Die Pferde zogen an, und fort rollte der Wagen. 
Bei ee ftiegen fie aus. 

„Ra, Kochen, morgen friih Punkt Klod feds bift 
Du bier, ⸗ ſagte Vater Bohm zu dem Kuticher. 
„Denn grüß' man die Leut' und den alten Snut 
noch vielmals.“ — 

Ein wehmütiger Abend, eine halb durchwachte 
Nacht — dann kam der Abſchiedsmorgen. 

Noch einmal raſſelte der Brelitzer Wagen auf 
dem Steinpflaſter des Pfarrhofes — aber wie er— 
ſtaunten Erika und ihr Vater, als von dem Sitz 
neben dem Kutſcher flink und behend Johann Brack 
herabſtieg, einen dicken Krückſtock und ein großes 
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Der alte Herr fraute fic nachdenklich das graue 
Haar. „Angeftiftet hat er alles,” beftätigte er, „aber 
einen Pflod fann man immer zurüdfieden, es ift 
ihm fdledht gegangen, und beshalb ift er wohl fo 
beiperat geworden. Es ift im ganzen ein ordentlicher 
Menih und tüchtiger Arbeiter, der die Behandlung 
nicht verdient hat, die ihm zu teil geworden ift. Er 
ift ja Holijd unverfhämt geworden, aber es ift: ein 
guter Kern in dem Bengel.“ 

Der Kammerberr nidte. „Denjelben Eindrud 
hatte id) auc) von ibm, e8 freute mid, daß feine 
erfte Frage war, wie e8 Yhnen gebe, Herr Bohm. 
Schenken fann id ibm die Strafe nun freilich nicht 
ganz, aber ich denke, wenn er feine vier Wochen ab- 
gefefjen bat, laffen wir ihn laufen.” 

wi wold!” fagte der alte Ynfpeftor. „Das tft 
man — wer wird ihn nachher nehmen, wenn er das 
auf dem Budel hat?” 

„Daran babe ih auch gedadt und wollte nun 
Shnen, liebes Fräulein, einen Vorfdlag maden. Die 
Leute find nun einmal unjere beiderfeitigen Schüß: 
linge,“ — er lädelte ein feines, berzenswarmes 
Lächeln, „deshalb will id Ihre Zuftimmung ein- 
holen. Die alten Leute find verforgt, bas Mädchen 
jagte mir, daß Schmidt fdon früher die Abficht gehabt 
hat, nad Amerifa zu gehen. Dort Tann man folde 
Leute brauden, orbentlid), rechtidhaffen, die tüchtig 
arbeiten finnen und doch etwas auf fich halten. Wie 
wärs, wenn wir die beiden ordentlich ausftatteten 
und auswandern ließen?“ 

Diesmal ergriff Erila mit ihren beiden Ichlanten 
Händen die Rechte des Kammerherrn und brüdte fie 
warın. „Das wäre eine gute That, Herr Baron, 
o wie freue id) mid! Ya, das ift das allerbefte 
für beide,” | 

Der Vnfpeftor hatte aufs höchite verwundert zu: 
gehört, er veritand die Verhandlung nit ganz. Er 
blidte Erifa an. „Aber —” 

Sie fiel ihm errötend ins Wort. „Später, lieber 
Vater, ich erkläre Dir alles ſpäter.“ 

Der Anipeltor ftand auf. „Sch darf mich aljo 
alg entlafjen betradten, Herr Baron?” 

„Denn Sie es nicht anders wollen: ja,“ ant: 
wortete ber Rammerberr, „aber ich hoffe, daß wir Sie 
aud päter nicht aus den Augen verlieren werben. 
Haben Sie Ion über Shren neuen Wohnjig Be: 
flimmungen getroffen?” 

„ja.“ Herr Bohm nannte eine etwa zehn Meilen 
entfernte Stadt, in ber ihm eine verheiratete Schmwelter 
lebte. 

„Nun, dann hoffe ih Sie öfter zu jehen, Ge: 
Ihäfte führen mich zumeilen dorthin. Auf Wieder: 
en alfo, lieber Bohm! Auf Wiederfehen, Fräulein 
Crifa!” — 

Es rief große Wufregung in Brelig hervor, als 
die Nachridt dafelbit befannt wurde, Ynfpeftor Bohm 
gehe am 1. Mai ab. Er hatte gu lange an der 
Spibe des ganzen Wirtichaftsgetriebes geitanden, als 
daß die Leute fic gleid) bineinfinden fonnten, dab 
eS nun anders werden follte in Brelip. Aber bie 
Meinungen waren geteilt. Die meilten bingen an 
bem alten Gerrn, mand einer aber war aud darunter, 
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ber fic) ber neuen Sonne zumandte und alles von 
dem Regimente Hans Bernhards erhoffte. Auch über 
den Anlaß zu der Kündigung war man fid nicht 
einig. Während die Hälfte des Dorfes ganz richtig 
annahm, daß die Ereigniffe am Ende des März bie 
Veranlafjung gemwejen, wußte bie andere Hälfte es 
ganz genau, daß ihm der Rammerberr fdon vor dem 
Tode der VBaronin gefiindigt, bab ber Ynfpeftor mit 
feiner Tochter nachher no nad RKiefpufd gefahren, 
um zu bitten, daß er im Amt bleiben finne, daß 
ber Kammerberr fih aber auf nichts eingelaflen, 
jondern den Snfpeftor fiir den 1. Mai entlajlen babe. 

Erifa und ibr Vater fimmerten fic) wenig um 
dDiefe Neben, fie Hatten vollauf zu thun mit den Vor: 
bereitungen zum Umzuge. Crifa war zu ihren Ber: 
wandten in die Stadt gereift, einem alten, fteifen, 
finderlojen Ehepaare, und hatte mit deren Hilfe eine 
Wohnung gemietet, Elein, aber freundlich gelegen. Sie 
war jebr ftil zurüdgelehrt, ihr war gedrüdt zu Mut, 
wenn fie an das Kleine Haus, die enge Straße badhte, 
an die ſchmale, dunkle Treppe, bie hinaufführte zu 
der neuen Wohnung, die nur aus drei Zimmern, 
Küche und Kammer beitand. Sie war an die großen, 
luftigen Zimmer ihres Haufes in Brelit gemöhnt, 
an den weiten Hausflur mit feinen roten Steinfliejen, 
befjen fdwere Cidhenthiir im Sommer immer weit 
offen ftand, daß Licht und Luft ungehindert ein- 
ftrömen könnten. 

Sn diefem Gefühl trat fie hinaus auf den hohen 
Tritt vor der Thür, wie jaß fich’s da fo gut auf den 
grünen Holzbänten zu beiden Seiten, während bie 
Linden über dem QHaupte raujdten und den Plag 
in tiefen, fühlen Schatten hüllten, wenn aud bie 
Sommerjfonne nod jo glühend vom Himmel her: 
niederbrannte. Weit dehnte fic) der Blak vor dem 
Haufe, auf dem ganze Scharen von Kühnern, Buten 
und Enten luftwandelten, aus den Ställen des Wirt: 
Ihaftshofes drang das Brummen ber Kühe, das 
Wiehern der Pferde, der belle, Icharfe Schrei der 
Sänfe berüber, auf dem großen Scheunendade ftand 
ber Stord und Elapperte, Schwalben jdofjen burd 
die Zuft und verfdwanden im Kubftall oder aud 
unter bem sierlid) vorjpringenden Dade bes Herren: 
baujes, das mit feinen weifen Mauern und griinen 
Läden hübih und fauber wie ein Schmudläftchen 
ausfah. Seitwärts davon fonnte man einen Blid 
in die grüne Dämmerung bes Parkes werfen, ge: 
beimnisvoll lodend lief ber gelbe Riesweg in ben 
Baumfdatten hinein, fernher leuchtete das weiße 
Birlengeländer der Tleinen Brüde, bie über das 
\hmwarze, Tangfam dabingiebende Wafjer des alten 
Grabens führte. Dann fonnte man den Blid rechts 
wenden, die Dorfftraße entlang, an der die Kleinen 
Häufer lagen, in denen fie jedes Kind kannte. Alles 
würde verfinten, wenige Tage, und es war vorbei. 
Erilas Augen wurden trüber, fie wandte fic) und 
wollte ins Haus zurüdgehen, als ein leichter Schritt 
auf der Treppe Hang. Sie blieb ftehen. 

„Run, Brad, was giebt es?“ 

Der Heine Mann lachte verlegen. „D nids 
nid), Mamfelling,” jagte er, die Müte abnehmenb 
und in den Händen drehend. „ch wollt’ bloß fragen, 
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ob Sie all ’n Madden haben, wenn Sie in die 
Stabt ziehen?” 

Grifa jab verwundert auf. 
Weiß Er vielleicht eins?” 

Sohann Spöl glänzte über das ganze faltige 
Geſicht. 

„Ne — ich wollt' bloß fragen, was Sie mich 
nicht brauchen könnten?“ 
Einen Augenblid war Erika ſprachlos. „Aber 
Brack, Er kann doch nicht unſer Mädchen ſein.“ 

„J worüm denn nich?“ meinte er. „Ich thu' 
allens, was Sie wollen. Nehmen S’ mid mit, Mam: 
jelling, ich halı’s fonft nicht aus,” 

Erifa war gerührt. „Ih muß erit mit Vater 
{preden, Brad,” jagte fie, um Zeit zu gewinnen. 

„Ra ja,” jagte Brak zuverfihtlih, „ich werd’ 
fommen, mir Bejdeid holen.” 

Das Laden war jest ein feltener Gaft bei bem 
alten S$njpeftor, aber diesmal ladjte.er doch laut auf, 
als er den feltjamen Borjchlag hörte. 

„Anfinn!” jagte er. „Brad ift ein alter Dämlad.” 

„Aber treu und brauchbar,“ meinte Erika zögernd. 

„Ich glaube gar, Du hältit diefen Unfinn für 
möglich?” 

Erika ſchwieg. 

„Erika, meine alte Dirn, biſt Du nicht ver—⸗ 
ſtändig genug, einzuſehen, daß es nicht geht?“ 

Sie blidte vor fih nieder. „Er thut mir leid, 
Vater. Der Alte ijt fo verlafjen, jeine Frau ift tot, 
Kinder oder Verwandte hat er nidt — ginge es 
nicht bod?” 

Vater Bohm raudte heftig. „Nein, Kind, es 
geht nicht. Du nimmft Dir zur Hilfe eine ordentliche 
Frau an, und Brad bleibt hier. Damit Punttum.” 

Erifa jeufste. Sie fab ein, daß ihr Vater recht 
babe, aber es war ihr ein jo tröftlicher Gedanke ge: 
wejen, das alte, gute Breliger Kind um fic) gu haben. 


XVII. 


— Der erfte Mai war herangenaht. Vor der Thür 
des Wirtihaftshaufes hielt der Stuhlwagen, Erila 
ging in ben großen leeren Zimmern mit jchwerem 
Herzen umber. Die Möbel waren jdon am frühen 
Morgen, auf großen Erntewagen verpadt, fortgefahren 
worden, fie jelbft wollten jet nah Mahlow zum 
Paſtor, dort die legte Nacht gu bleiben und dann am 
nddfter Morgen von ba aus die Reije in die neue 
Heimat anzutreten. 

‘hr Schritt hallte wider in den leeren Räumen. 
Schwer lag ihr das Herz in ber Bruft. Ad, Crifa 
war feine Heldin, weldhe im Bemwußtlein ihrer Tugend 
fich ftolg und erhaben über den Schmerz zeigte, fie war 
nur ein armes, ſchwaches Menſchenkind, welches dem 
Zwang der Berhältnifie gehorhen mußte. Sie badıte 
an Hans Bernhard mit ungeftümer Sehnjudt, fie 
grollte und haderte mit dem Geichid, aber fie ergab 
fid) in bas Unvermeidlide. Sie banfte Hans Bern: 
hard, bap er fic) nod fern hielt von feinem Erbe; 
einmal nur batte fie ign in biefer Zeit von weitem 
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gejeben, als die alte Baronin nad. Kiefpujch über: 
geführt wurde, er war gleich von bort aus wieder 
in jeine Garnifon zurüdgefehrtt. Einmal hatte er 
ihr auch geichrieben, Turz und einfad, wie e8 feine 
Art war. Er nahm Abjchied von ihr, er. habe ein: 
gejehen, daß, wie die Verhältnifje jegt lägen, fie beide 
fih fügen müßten. Er fügte wenig binzu, Brief: 
Ihreiben und große Worte waren Hans Bernhards 
Sade nidt. Doh Erika, die ihn von Rind auf 
fannte, verftand ihn wohl, fie wußte, wie e8 bein 
ehrlihen, guten Menjchen: blutfauer geworden war, 
ihr das zu fagen. Sie dadjte wie er — fie konnten 
ih ihr Glüd vom Himmel herabreißen und ein 
paar Sahre in. leidenfhaftlihem Naufche verleben, 
aber das wahre, das echte Glüd, das ihnen die 
gemeinfame Lebensaufgabe und :arbeit gebradt 
hätte, das war. dahin! Hans Bernhard riefen jest 
ernfte Pflichten, von ihm hing jest das Wohl und 
Wehe von Brelig ab. Die Pflicht des Stärferen, | 
fie ftand jo Har vor ihm, er mußte bdiefer Pflicht 
jetzt folgen, es drängte ihn jeßt alles dazu. 

Erika ſtieg noch einmal hinauf in bas fleine 
Giebelsimmer, deffen Fenfter nad dem Parke gingen. 
Sonft waren bier die BVorratsbetten, der große 
Ausftattungsloffer ihrer Mutter und allerlei trodene 
Gemüfe und Kräuter aufbewahrt worden, ein feiner 
Duft von Thymian und Lavendel jchwebte no in 
bem Meinen Raum. Hier hatte fie oft am Fenfter 
geftanden, wenn Hans Bernhard auf Urlaub bier 
war, und hatte hinübergeblidt nad bem Herrenhaufe, 
bas jegt jo verlaffen und traurig mit feinen ge- 
Ichlofienen Ldden dalag. Die Thränen Tamen ihr 
mit Gewalt, aber fie trocfnete diefelben rafd, denn 
ihres Vaters Stimme rief nad ihr. 

„Komm, Kind, eS ift Beit, die Pferde ftehen 
nicht gern,” jagte.der alte Herr. und bemühte fid, 
recht unbefangen auszujehen, während er jein großes, 
rotjeidenes Tajhentuch hervorzog und heftig die Nafe 
bearbeitete. 

Unten an dem Tritt jtanden viele von den 
Dorfleuten. „Adiüs aud, Herr Snipeltor, abjüs, 
Mamfel Erifa.” Braune Hände ftredten fi von 
allen Seiten bin. 

„Adieu aud, Leute!” — wieder febte fid) das 
rotjeidene Tajdentud in Bewegung — „na, denn 
bleibt ınan gefund. Und Snut“” — und damit {dob 
fih der alte Herr die Rührung kräftig vom Halfe — 
„paß Er mir aud ordentlih auf die zweijährigen 
Fohlen auf, es find ein paar hölliihe Rader dabei.” 

Die Pferde zogen an, und fort rollte der Wagen. 
Bei Paftors fliegen fie aus. 

„Ra, Kochen, morgen früh Punkt Klod jedes bift 
Du bier,” fagte Vater Bohm zu dem Kutjcher. 
„Denn grüß’ man bie Leut’ und den alten Snut 
nod vielmals.”“ — 

Ein wehmütiger Abend, eine halb dburcdwadte 
Naht — dann fam der Abjhiedsmorgen. 

Nod einmal rafielte der Breliger Wagen auf 
bem Steinpflafter des Pfarrhofes — aber wie er: 
ftaunten Grifa und ihr Vater, als von dem Sif 
neben dem Kuticher flint und bebend Yobann Brad 
herabftieg, einen diden Krüdftod und ein großes 
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Bündel, in einen blaufarrierten Bettbezug gelnüpft, 
in ber Hand. 

„Was will Er, Brad?” fragte ber Synfpeltor 
fireng. 

„Herr Snipeftor, ich wollt’ man bloß fragen, 
was Sie mid nidt bis in die Stadt mitnehmen 
fonnten?” 

„Was will Er da?” 

„Mir 'n Dienft Juden.” _ 

„Hat Er denn feinen Schein, daß Er fi 
anderweit vermieten kann?“ 

„Sa, Herr, ich bin geftern nach Kielpujch ge: 
wejen und der Herr Baron hat ihn mir gegeben.” 

Der alte Ynjpeftor ftand in tiefen Gedanfen. 
Aud der Meine Brad rührte fich nicht. 

. Endli drehte fih der alte Herr furz um. „Er 
ift ein Ejel, Brad, aber mitfabren fann Er.” 

Drinnen im Haufe jaß Erila zwilchen den jungen 
‚Mädchen am Kaffeetiich, ein Strauß von Narciffen, 
Primeln und den erften Mairofentnojpen lag 
neben ihr. 

„Mah Dich fertig, Kind,“ jagte ihr Vater, mit 
bem PBaftor eintretend, „und daß Du’s weißt: Brad 
fommt mit uns.” 

„Vater!“ Erika fprang auf. 

„St wil’s ja nicht anders.” Vater Bohm fudte 
heftig nach jeinem Rotfeibenen. „Lebt wohl, Kinder, 
vielen, vielen Dank, Paftor! Frau Paftor, ’n Butter: 
brot für Brad und ’n fleinen Kümmel. Na, nun 
weint man nidt fo, wir geben ja nicht aus der 
Welt. — Kinder, feid doch vernünftig! — Erika, Du 
bift bod all einundswangig Sabr’! Adieu, Paftor, 
und was id) nocd jagen wollt’: laß Dir bloß nicht 
wieder Rotflee von Kaufınann Piepern aufhängen, 
das Zur taugt nidts. Edin, Frau Paftor, das 
wird ihm gut ihun. — Adieu, adieu! Na, Frieda 
und Lening, denn befudt auch Onkel Bohm mal, 
und Du, Marie, und fdretbt aud, wie’s Ernft in 
Roftod gefällt und was Wilhelm fein Oberförfter 
jagt. Lebt alle wohl!" — 

Ernft und traurig zogen fie am Abend fpät in 
ber Kleinen Stadtwohnung cin; in bem fleinen 
Kämmerhen neben der Küche flug ein vergniigtes 
Herz, und das janfte Sdnarden, das bie Nacht 
hindurch daraus hervortönte, gab Runde, dab Sobann 
Brad den Schlaf eines mit fih und der Welt zu: 
friedenen Gemütes fdlief. 


XVIII, 


Das zweite Jahr des neuen Lebens war ver: 
gangen. Wieder war e8 Frühling geworben. An 
Crifas Fenfter ftand ein großer Strauß von Ane- 
monen und Schlüfjelblumen. Topfgewächſe zog fie 
nicht, fie verjperrten der Luft und dem Licht, die fie 
jo jehr liebte, den Eingang. Sie mochte gern, wenn 
es anging, die Feniter weit offen haben. Die Er: 
innerung an ihr fritheres Leben war nod jebr 
mädtig in ihr, troßdem es ihr vorlam, als fei fie 
nit um ein Jahr, nein, um viele Jahre älter ge: 
worden. hr hatte es anfangs wenig bebagt in ber 
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Stadt, unb jehr jchwer war es ihr geworden, fid 
einzuleben, denn fie bejaß fein großes Anpaffungs- 
vermögen, ihre Natur war jhwerfällig und zäh, aber 
die Gewohnheit unb die Liebe zu ihrem Vater halfen 
ihr den jchwierigen Anfang überwinden. 

nish begreife Did night, Madden,” jagte ihre 
Tante, die oft gum Befud tam und jest firidend am 
Fenfter jaß, „wie kannit Du bloß Heimmeh haben! 
Haft eS ja jegt viel beffer in Eurer Meinen, netten 
Wohnung, al das Curige um Euch her, teinen Mrger 
und feine Unruhe mit einer großen Wirtidaft, alles 
fauber und zierid. Und dann die Unterhaltung! 
Du braudft ja nur zum Fenfter binauszufehen, auf 
Eurer Straße ift immer Leben. Sch wollte, ich hätte 
eS jo leicht gehabt in meiner Jugend wie Du — 
was hab’ ich mich quälen müfjen!“ 

Erika lächelte, fie dachte an die fteifleinene 
Häuslichleit der Tante mit nicht der geringften Luft 
zur Nacdeiferung. Der Onkel war Mufifus, er blies 
in der Stabtfapelle die Pojaune, und fo lang und 
fteif wie jein Snftrument fam er ihr jelber vor. 
Alles an ihm war glatt und jauber, von der glänzend 
braunen Perüde und dem glattrafierten Geficht 
zwijchen den Vatermörbern an, bis auf die Schnallen- 
Ihube, die er in Erinnerung an feine Zünglingszeit 
im Haufe immer trug. Die Tante mochte. früher 
wohl etwas beweglicher gewejen fein, in faft vierzig- 
jährigem Zujammenleben mit dem Gatten, ohne 
Kinder, waren fie eines Sinnes geworden. Syn ihrer 
Wohnung war alles wie geledt, fein Stäubchen lag 
auf den fpiegelblanfen Möbeln, fein fröhlicher Tritt 
{hol auf dem Fußboden, fein Helles Laden im 
Bimmer. 

„Tante, wenn ih Du wäre, ich hätte mir 
längit ein Kind angenommen,“ fagte Grifa aus 
ihren Betradhtungen heraus. 

Die Tante jah fie entiegt an. „Ein Kind — 
nein, wo dentit Du bin — bas litte aud Ontel 
nie. Wo follte es auch bleiben? Die Stuben würden 
bald Ihön ausfehen!“ 

Erifa mußte über diefe wahrhaft kindliche Selbft: 
judt laden. „Wofür lebt hr denn eigentlich?“ 
fragte fie. | 

„Wofür?” fragte die Tante erflaunt. „Mein 
Mann lebt für feinen Beruf, und id) lebe für 
meinen Mann und meine Wirtjchaft.“ 

Erifas blaue Augen wurden fehr nadhdentlid. 
Sie madte eine Vetradtung, die fic uns häufig 
aufdrängt im Leben: daß nämlich die Anfichten über 
Lebenszwed und Nebensaufgaben aud bei guten 
Menſchen ſehr verfdieben find. Die Tante batte 
von ihrem Standpunkte aus rect, fie war wirklich 
dazu geboren, im fleinen und Hleinften Rreije zu 
wirten und glüdlich zu fein. Bei etwaigen Konzerten 
oder Aufzügen ihren Mann mit aufgeblafenen Wangen 
an feinem Snftrumente zu fehen, ihn blajen zu fehen, 
daß fich alle Nähte feines Rodes dehnten, waren ihr 
Höhepunfte des Lebens. Kummer war ihr alle vier 
Woden die Waldfrau und die mit ihr einziehenbe 
Unrube, ebenjo die Hanbdelsleute, die fie überteuern 
wollten; Freuden waren ihr bie blanfen Stuben, 
ihre großen, gelben Kagen, ihre Beobachtungen vom 
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Fenfter aus und eine gute Lafje Kaffee im SKreile 
wobhlerzogener Belannter. Es muß aud foldde Leute 
geben! 

„Aber es giebt auch Leute, die das nicht können,” 
dachte Erika. „O wirtſchaften, wirtichaften können 
auf dem Lande und das Auge haben können über 
allem und ſehen können wie es wächſt und gedeiht: 
wann könnte ich die Sehnſucht danach wohl ver: 
geſſen?!“ 

Die Tante wickelte ſorgſam ihren weißen Strick⸗ 
ſtrumpf zuſammen und erhob ſich. „Onkel kommt 
um ſieben Uhr aus der Probe nach Hauſe, da muß 
das Abendbrot bereit ſein. Begleiteſt Du mich ein 
Stück, Riking?“ 

Erika holte Hut und Tuch, ſie hatte Zeit, ihr 
Vater war verreiſt, er war zur Abſchätzung eines 
Gutes als Sachverſtändiger zugezogen worden. Ihre 
Verwandten hatten ſie freundlich eingeladen, die paar 
Tage bei ihnen zuzubringen, aber Erika wußte wohl, 
welche Unbequemlichkeit das bereiten würde und 
lehnte dankend ab. Brack bewachte ſie ſo ſorgſam, 
wie nur je ein Drache der Vorzeit einen Schatz, ba 
hatte es keine Gefahr. 

Die alte Stadt hatte noch Mauern und Thore 
mit Zinnen und Gitterthüren, hinter den Mauern 
zog ſich wie ein herrlich grüner Kranz der alte 
Stadtwall rund herum, mit alten Eichen gent, 
zur Seite jchlich träge das Wafler im Wallgraben, 
bunfel befdattet von tiefhängenden Zweigen. Die 
Mauern mit ihren Türmen glänzten rot im Abend: 
ligt, im Wallgraben Iprang hie und da fchnalzend 

ij auf, dur die Kronen der Eichen ftrid 
ein lühler Whendbhaud, aber Grifa hatte heute nicht 
viel Sinn dafür. Das Gejprdd mit ber Tante hatte 
ihr Herz aufgewühlt; während fie auf dem Wall 
babinjdritten, blidte fie dur die Stämme in das 
weite, fladhe Land hinaus, das im legten Abend⸗ 


fonnenjdein vor ihr lag, und dbadte jehnjuchtsvolle . 


Gedanken. 

Sie begleitete die Tante bis zu ihrem Hauſe, 
aus deſſen Fenſtern ſchon der Onkel mit langer Pfeife 
herausſah — er durfte im Zimmer nie rauchen — 
und ging dann denſelben Weg zurück. Es dämmerte 
ſchon ſtark, ihr war ſo ſonderbar heut zu Mut, ſie 
konnte es gar nicht begreifen, immer unruhvoller Rieg 
es in ihr empor. 

„Wenn ih doch mehr Arbeit hatte!” feufzte fie 
balblaut. Yhre Hausmirtichaft war jo Klein, fo jchnell 
beforgt, alle Zuthaten maren Fäuflid. Der Tag 
behnte fich immer jo endlos vor ihr. Sie Hatte es 
mit Verkehr verjucht, aber troß guten Willens wollte 
es nicht geben. Sie jchloß fich fhwer an und konnte 
fid nit in den Ton der jungen Mädchen ihres 
Alters finden, fle war fo einjam aufgewadfen, daß fie 
ih nicht mit ihnen verftändigen fonnte. Man fand 
fie langweilig, und fie fühlte wohl, baß fie nicht 
warm wurde. Großes Leid reift aud den Mtenjden, 
und Erifa fam fic) mit ihren dreiundzwanzig Jahren 
viel älter vor, als bie andern jungen Madden. Es 
giebt Pflanzen, die das Verjegen nicht vertragen 
fönnen, fie wachſen wohl an und jehen grün und 
frdftig aus, aber gum Bliiben fommen fie nidt. 
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Es war jdon dunkel im Flur und auf der 
Treppe, als fie nad Haufe fam. Aus dem Hofe 
ſprang Brad berbei, ihr die Thür aufzufchließen. 
Er hatte den Wedjel weit beffer vertragen und war 
bereits eine äußerft volfstiimlide Perjönlichkeit in 
der Umgegend. Belonders die Rinder waren jeine 
Freunde, fie entzüdte er durch all die geheimnisvollen 
Heinen Runfiwerfe, die er aus den Tajchen feiner 
Stade oder Leberhofe bhervorbradte, und durd die 
unverwiiftlid) gute Laune, mit ber er jeden Wig bez 
lachte, jeden Schaden ausbeflerte und jede Unart 
verzieh. 

„Hier is of dat Blatt,” jagte er und brachte 
die Landeszeitung zum Borjcein. 

Erila nahm es und zündete Licht an, fie wollte 
lefen, um fi die Gebanten zu vertreiben. 

Eine Weile las fie gleichgültig über die Reihen 
bin. Auf einmal flodten Wort und Gedanfen, das 
Blut brannte in ihren Wangen, dann jog fid alles 
in ihr zufammen in rajendem Schmerz. Da ftand 
unter , Gofnadridten” : 

„Unfern Lefern können wir mitteilen, daß fi 
am großberzogliden Hofe die Verlobung zwilchen 
zwei Mitgliedern unferer älteften erbangefellenen 
Abelsfamilien vollzogen hat. Der Freiherr Hans 
Bernhard von Kielpujh-Brelig ift der Bräutigam, 
die Braut Luile, Gräfin Wrede, Hofdame Shrer 
Königlichen Hoheit der Prinzeflin Marie.” 

Eine Weile flarrte fie auf das Blatt. Aus — 
alles aus! jchrie es in ihr. Draußen pfiff Brad, 
fie hörte ihn hinaus: und die Treppe binabgehen. 
D, Gott fet Dank, jeBt war fie allein! Mit zittern: 
ben Knieen fdritt fie sur THiir und riegelte zu, dann 
warf fie fid) auf bas Sofa, den Kopf tief in das 
Kiffen vergrabend. 

Mie hatte er das thun können! hr jchien es, 
als fet alle Liebe in ihr erlofden, Haß bäumte fich 
auf gegen thn, den fie fo febr geliebt. ©, fterben, 
nur fterben können! Sie hatte früher wohl gedacht, 
ja erwarten müjjen, daß es jo kommen würde, Jeit 
dem Tode der Baronin aber, Jeit ihm Brelig aud 
ohne Heirat zufiel, hatte fie e8 nicht mehr ermattet, 
und nun, da e& wirklich fam, war e8 au fchwer für 
ihre Kraft. Sie dachte nit mehr daran, dab ibm 
die Hoffnung auf ihren Befig für immer abgefdnitten 
war, daß er eine Hausfrau haben mußte, daß alle 
Umftände, daß feine ganze Familie ihn dazu gedrängt 
haben würden, fie rechnete auch nicht mit ber Ver: 
I&hiedenbeit der Mannes: und Frauennatur — Ver: 
nunft und Überlegung Ihmwanden, Zorn, Schmerz 
und Haß tobten in ihrer Seele. Zwei furze Sabre, 
und fdon vergefjen! Und wie hatte ihr Herz ge: 
blutet unter dem ungebeuren Opfer! 

Sie lag ilundenlang. Ginmal fam Brad an 
die Thür und fragte, ob fie nod etwas brauche, 
dann hörte fie ihn die Thür jchließen und in feine 
Kammer gehen. Endlich richtete fie fih auf. Da 
lag noch die Zeitung, die fie in wildem Zorn in 
einen Knduel zujammengeballt hatte, die Lampe 
brannte düfter, alles jah fie fremd und unheimlich 
an. Ein Schauder überlief fie, fie ging jchnel in 
ihr Schlafzimmer. — 
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Als fie am Morgen nad unruhigem Schlummer 
erwadhte, jab fie balb träumend in ben ladenben 
Sonnenjdein, der fih hinter den Vorhängen hervor- 
ftabl. Auf einmal fiel der Gedanfe an bas Ge: 
Ihehene mit Wucht auf ihre Seele. Vorbei — vorbei 
für immer. Yept hatte fie ihn erft wirklich verloren, 
bis jeßt Hatte fie fih ihn verbunden gefühlt, ob die 
Verhadltnifje fie aud) trennten, jest war es vorbei. 
O, dap fie fterben könntel Unb wenn nidt fterben, 
dann, o Gott! nur etwas thun, um den quälenden 
Gedanken zu entrinnen. Arbeit! Arbeit! Nur nicht 
den Tag fo verbringen, auf die Straße hinabjehen 
und immer denfen, denfen! 

Sie konnte nit beten, aber ihr Herz rief laut 
nad Hilfe in feiner Not. 

Uber fein rettender Engel nabte, alles um fie 
Der jah alltdglich und gewdbnlid aus, als fie bas 
Wobhngimmer betrat. 

Da that fic die Thiir auf und Brads ver: 
gniigtes, abnungslofes Gefidt blidte berein. 

„Morgen aud,” nidle er vergnünt. „Das ift 
mal jdin Wetter heut, warn als im Sommer. Die 
fcanfe Frau von Tifchler Redow fist auch all draußen 
und die Kleinen Schuftergören fpielen auf dem Hof. 
Und nun hören Sie bloß mal, Mamjelling, was id 
erzählen will.“ 

Erifas Gedanke war, zu jagen, fie wolle nichts 
hören, da fie ihn aber nicht ausiprad, fo fuhr das 
alte Kind mit größter Unbefangenheit fort, feit über: 
zeugt, daß es nichts Wichtigeres gäbe, als feine Mit: 
teilung. 

„Beltern abend mit ber Berliner Poft ift der 
Bruder von Frau Martens — Sie willen dod, die 
junge Frau, die am Dienstag geftorben iff — an: 
gefommen. Er hat ’ne Wirtihaft ins Pommerfche, 
aber jchlecht jol’s ihm auch man geben. Was nun 
bie drei Kinder find, jo will er man den Sung’ 
mitnehmen, die Mädchen follen hierbleiben, fie jagen 
ja, die Stadt muß for forgen.” 

Crifa hatte fonft viel Anteil genommen an ber 
franfen jungen Frau und ihren Kindern, denen es 
fo bitter arm ging, troßdem fie fleißig und ganz ges 
bildet waren. Der Lod ber Armen, die Verlaffen: 
beit der Wailen, die mitleidige Nachbarn auf die 
eriten Tage zu fi genommen hatten, waren ihr er: 
Ihütternd gewejen — jegt hörte fie gleichgültig zu. 

„Ru it das man,” fagte Brad, fic den Kopf 
fragend, „was foll aus die Meinen Dirns werben? 
Solch ungünnt Brot jchmedt bitter, und gar nidt 
wo zu Haus’ fein, das ift aud man fo.” Er jchwieg 
und blidte €rifa erwartungsvol an. 

Cin Schimmer von Teilnahme überflog ihr Ge: 
licht, die beiden Kinder, neun und zwölf Sabre alt, 
waren ihre Lieblinge, bie fie oft befudten. 

Johann Spot drehte feine Mütze und wiſchte 
mit dem Ürmel feine Nafe, dann blidte er Grifa 
breift an. „Und ih dadt’, Mamfelling, Sie find 
bod immer jo gut, und foldhe Wiirm effen ja nidt 
viel — finnten Sie die Meinen Dirns nidt be: 
halten?” 

Nun war's heraus! Grifa ftarrte ibn eine 
Weile Iprachlos an, ihr war's, als erwade fie aus 
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tiefem Traume, warm flutete e& dur ihr Herz. 
„Ih will mir’s überlegen, Brad.” 

Aber als er hinaus war, falteten fich ihre Hände, 
e8 fodte in ihr, heiß ftieg es ihr in die Augen und 
die erften Thränen ftürzten über ihre Wangen. 


XIX. 


Am nädften Tage fam ibr Vater zurüd, luftig 
und aufgeräumt wie lange nicht, die Fleine Reife, 
bie Fahrt über Land, die Umjhau in einer Land: 
wirtihaft hatten ihm gut gethan. 

Er machte große Augen, als Erita ihm erzählte, 
was Brad beridtet und bie innige Bitte daran 
fnüpfte, bie verlaflenen Rinder gu fic) nebmen zu 
dürfen. | 

„Dirning, Dirning,” jagte er, „bas ift wohl 
zu überlegen; 'n Kröfus bin ih nun mal nicht, und 
e8 gehört ein ganz Teil dazu, zumal in diefen Zeiten, 
swei Mtenjden durdsubringen.” 

„DBater — wir haben jeßt immer recht bequem 
gelebt, ich habe nicht |paren brauden — wenn wir 
uns ein Mein wenig einfdrdnften? — Auf immer 
fol es ja nit fein, nur bis die Kinder jo weit find, 
daß fie jelbft etwas verdienen können. Quije ift fon 
zwölf Jahre. Sieh, ich dadhte —“ fie legte dem. alten 
Herrn. den Arm um den Hale — „ih habe ja nod 
bie zweitaujfend Thaler von Onkel Auguft; die lönnten 
ruhig daraufgehen — lag mid’s thun!” 

„Wir haben ja feinen Blak.” 

Erika lächelte zuverfichtlih, fie jab, daß in des 
alten Herrn Gefiht Ion die Nührung Fämpfte. 
„Unfere Wohnftube ift groß genug audy für vier, und 
in meiner Sdlafftube fann ganz gut nod) ein großes 
Bett ftehen.” 

„Kind, Kind, wenn e8 Dir nur nicht zu viel 
wird! Du fiebft jest jo blaß aus” — er flopfte 
ihren dunflen Kopf — ,, bent’ mal, gwei Kinder maden 
Arbeit.” 

„Arbeit?!” Das Blut Ihoß in Erilas Wangen. 
„D Vater, banad febne id) mich ja jo jehr, ich fann’s 
ja nicht aushalten ohne Arbeit.” 

Der alte Herr judhte eiligft fein Tafchentuch. 
„Ra, denn man zu, denn wird’s wobl unjerm Herre 
gott fein Wille fein.“ 

Der glitdlicdfte Menjd) war jegt Brad. Er war 
es, der, nacdbem Vater Bohm fi mit dem Bor: 
mund der Kinder geeinigt, denjelben ihr Los an: 
fündigen durfte, er durfte einige Tage Ipäter im 
Verein mit ihnen ihre Heinen Habfeligfeiten hinüber: 
räumen in das Nachbarhaus, er durfte Erifa helfen, 
die Stube neu einzurichten. An jeiner Hand kamen 
zulegt auch die beiden Eleinen Madden, Crifa empfing 
fie und nahm fie liebreid) in die Arme, ja, als die 
Kleinen fcjon jüß fchliefen, ftand fie nod an ihrem 
Bette und jah gedanfenvoll auf fie herab. — 

Erila vergaß auf Stunden, während fie be: 
\häftigt war, ihren Schmerz, faum mar fie aber 
allein, jo braden alle Wunden von neuem auf. 

Es drüdte fie, daß ihr Vater nichts von dem 
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Gefdehenen wufte, und dod) war fie nidt imftande, 
es ihm zu jagen. Er war fo froh geftimmt, lachte 
und {dergte mit ben Kindern und fdien das Che: 
mals faft vergefjen zu haben. 

Das Gut, weldes er hatte abjddgen helfen, 
lag in der Nähe von Brelig. Gleich in den erften 
Tagen fing er an, zu erzählen, wie Hans Bernharb 
wirtichafte. 

„Einen Anfpeltor mußte er fih ja nehmen,” 
fagte er, „denn wenn er aud ein geborener Land: 
mann ift, fo will dod alles gelernt fein. Aber er 
ift überall jelbft bei, und zu den Leuten foll er gut 
fein, er fol nicht zu viel thbun, aber überall bas 
Ridtige. Die ganze Gegend ift voll von ihm. Na, 
mich freut’s8 mächtig, ich bab’ ibm immer was Tüd;: 
tiges zugetraut. Nun ift’8 doch gut, wie alles ge: 
fommen ift, nicht, Erila$” 

Erila fenfte ben Kopf. 
gepreßt. 

Sie jah nit den Blid unendlider Liebe, mit 
dem der alte Mann fie betrachtete. Beide fchwiegen. 
Mächtige Dampfwolfen entitiegen der Pfeife, dann 
ftand Vater Bohm auf. „Na, laß man gut fein, 
meine alte Dirn, laß man all gut fein.” 


„a, Vater,” jagte fie 


* * 
%* 


Ein paar Tage nadber fam hie Tante Erifas. 

„Erila, Mädchen, was giebft Du an?” rief fie 
Ihon auf der Treppe, als Erika, die fie hatte fommen 
jeben, öffnete. „Sollt’ man’s wohl glauben? Ach 
benfe, Dein Vater fpabt, als er es mir erzählte.“ 

Erika mußte lächeln, während fie die Tante ins 
Zimmer führte und diefelbe fic) auf ihrem Lieblings: 
plag, dem Stuhl aın Feniter, niederließ. 

Aber Frau Bütow war heute zu aufgeregt, um 
die Reize diefes Blakes gu wiirdigen. 

„Nein, ift es wohl zu glauben?“ rief fie von 
neuem. „Halt e8 fo gut, Shr habt zu leben, wenig 
zu thun, könnt alle Tage ausgehen — und da lädt 
dies Mädchen fi anderer Leute Kinder auf, um 
nichts und wieder nichts.“ 

„Do, Tante, um etwas. Sch komme mir ganz 
nn vor, Seit ich wieder für etwas zu forgen 
babe.” 

Die Tante jchüttelte den Kopf und blidte 
mißtrauifh auf die weißen Dielen, während Erila 
ben Kaffeetilch bedte. 

„Ra, dann zeige mir bod mal die beiden Kleinen 
Mädchen,“ jagte fie endlich, nad ihrem Tröfter, dem 
Striditrumpf, langenbd. 

„Sie find nit zu Haufe, Tante.” 

„Sind es denn nette Kinder?” 


„sh denfe boc. Luife ift ein ftilles, fleißiges 


Kind, die Eleine Bertha ift nod ein Wildfang, aber 
recht Eug und lebhaft Gord) — da kommen fie — 
die hört man gleich auf der Treppe.” 

Frau Biitow ließ ihren Stridftrumpf finten, 
alg fic) bie Thür öffnete. Zwei Kleine jchwarze 
Geftalten traten ein und blieben befangen ftehen, 
als fie die fremde Frau gewabrten. 

„Das ift Quife,” jagte Erika, den Arm um ein 
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jdlantes, braunhaariges Kind legend, bas Tchüchtern 
ndber trat. „Und dies Bertha.” Sie erhajchte ein 
feines, blondes Ding, das auf Verlangen eine Eleine, 
derbe Hand Hinftredte und fic) mit muntern Augen 
unijah. „Nun jeht einmal zu, ob Ontel fon aus: 
geichlafen hat, dann ruft ihn zum Kaffee.” 

„Nett feben fie aus,” jagte die Tante jpäter, 
als fie allein waren, „aber für mid) wire e8 dod 
nichts, ein paar jo Meine Geifter um mich zu haben.“ 

Und der Ontel, der fie abzuholen fam, fügte 
würdevol Hinzu: „Nein, Friederife, für uns paßt 
das nidt.” 

Für Erita aber fam jest eine beffere Zeit. Sie 
hatte reichlich zu thun, denn zwei Eifer mehr machten 
den Haushalt teurer, und da galt es zu fparen. Sie 
wurbe erfinderij und gefdidt in der Runft, aus 
alten Gachen neue gu maden, leider und Walde 
zu nähen, auch mit Brads Hilfe Feine Ausbeflerungen 
im Haushalt jelbft zu beforgen. Brad ftand ihr 
überhaupt treulich zur Seite, er verftand fid) auf 
viele Eleine Kunftgriffe und Hatte überhaupt eine 
praltiihe Ader. Auf feinen Rat padtete fie einen 
Garten vor dem Thore, in welchem er die Kartoffeln, 
bas Gemüfe und Obft, bas der Haushalt brauchte, 
308. Qierdurd) aber feblte feine Hilfe manchmal im 
Haufe, jo daß Erila tücdhtig angreifen mußte. Aber 
fie that e8 gern. Wenn fie dann fab, wie es den 
beiden fleinen Roftgdngern fchmedte, wie fie auf: 
blühten und almählihd immer fröhlider und zu: 
traulicber wurden, dann vergaß fie alle Mühe und 
es war nicht die Küchenhite allein, die auf ihre 
Wangen frijdes Rot gauberte. Allmählic fand fie 
ihr Gleichgewicht wieder und lernte den herben Schmerz 
überwinden. Die Erinnerung an ihre Liebe lag wie 
ein verfunfener Scha im Grunde ihrer Seele, aber 
fie dachte nicht oft daran und wandte fic) mit aller 
Lebens: und Liebestraft den Shren zu, die fie um: 
gaben. 

Am Nachmittage hatte fie bald eine neue Thätig: 
feit. E8 gab nur eine allgemeine Schule für Knaben 
und Mädchen in der Stadt, in welder die Elemen: 
tarwillenichaften gelehrt wurden. Aber Crifa er: 
innerte fi ihrer eigenen Bildungszeit im Pfarr: 
baufe zu Mahlow und begte ben tnnigen Wunjd, 
den beiden Kleinen Pfleglingen noch etwas mehr vom 
Wiffer zu erichließen, als bie Schule es fonnte. 
So jaf fie denn nadmittags und las und lernte 
mit ihnen. BZmar Vuije war wenig empfdnglid da: 
fiir, viel lieber balf fie Crifa in der RKikche oder jaf 
ftundenlang und madte jaubere Hanbarbeiten. Wenn 
Erika fid) fiir irgend eine Sache begeiflerte, jah fie 
oft die ftilen Augen bes Kindes mit verwunbderter 
Frage auf fih ruhen. Aber der Kleinen Bertha glän: 
zendes Augenpaar hing an ihren Zippen, und zwilchen 
ihr und Erifa begann fi ein geiftiges Band zu 
weben, viel fefter alé das, welches Luife an fie feflelte. 

Die Tante bemerkte den Unterjdied aud. ,, Vuile 
if ein nettes Mädchen,” fagte fie oft, „alles geht 
ihr jo flint und nett von der Hand, man merft fie 
faum. Aber wenn Berting in die Stube kommt, 
das ift wie lauter Sonnen)cdein.” 





839 


XX. 


Der Herbit des vierten Sabres bradte einen 
unerwarteten GBefud. Durh ihren Vater mußte 
Erika, daß der Kammerherr ein Gut, einige Meilen 
von der Stabt entfernt, befaß. Einmal batte fie ihn 
aud von der Wohnung ihrer Verwandten aus mit 
feinem Biererzug dur die Stadt fahren jehen. 

Eines Nachmittags nun — thr Vater war gerabe 
ausgegangen — fab fie einen Herrn die Straße herab- 
und auf ihr Haus zulommen. Das Herz fing ihr 
an beftig zu jchlagen, die ganze Vergangenheit flieg 


vor ihr auf: es war Gans Bernhards Bruder, der 
dort nabte. 

Kaum fand fie ein Wort, ihn willfommen zu 
heißen. 


Aber er ftredte ihr fo herzlich die Hand Hin und 
blidte fie mit jo offenem Vertrauen an, daß .es ihr 
warm ums Herz wurde. 

„SH hatte {don lange die Abfiht, Sie einmal 
aufzuſuchen,“ jagte er, ,aber id) habe auch viel Arbeit 
gehabt und wenig Gelegenheit, in bdiefe Gegend zu 
fommen. Seit ih aber Whrensfelbe gefauft habe, 
fomme ich öfter ber, und ba habe ich denn meine 
Abficht endlich einmal ausgeführt.“ 

Erifa rief Brad und beauftragte ihn, ihren 
Pater gu fucen, der irgendwo in der Stadt fein 
mußte, dann febrte fie gu bem Rammerherrn zurüd. 

„Gehört habe ich öfter von Shnen, der Korn: 
bänbler Schröter, mit dem ich zuweilen Gejchäfte 
made, ift ja wohl ein Belannter Yhres Vaters?” 

Erifas Wangen färbten fih tiefer, vor einem 
Sabre hatte fie dem ehrliden Manne abjdlagen 
miifjen, feine Frau gu werden. 

„Sr hat mir erzählt, wie Sie fih Jhr Leben 
eingerichtet haben und weld) jdiner Wirlungstreis 
ſich Ihnen erſchloſſen hat. Ich freue mid, zu be: 
merken, daß Sie geſund ausſehen, wenn auch etwas 
ernſter als früher.“ 

„Ich fühle mich wohl und zufrieden,“ ſagte 
Erika, die klaren Augen zu ihm erhebend, aber gerade 
in dieſem tapferen Bekenntnis lag das Geſtändnis 
der überſtandenen Leiden. 

„Das zu hören iſt mir eine wahre Befriedigung,“ 
ſagte der Kammerherr, und die beiden Menſchen fühlten, 
daß ſie ſich ſehr viel in dieſen wenigen Worten ge: 
ſagt hatten. — 

„Sie werden gewiß gern etwas über unſere 
Schützlinge in Amerika hören,“ ſagte der Kammer- 
herr nach einer Pauſe. „Ich kann Gutes berichten. 
Schmidt hat mit einem Landsmann zuſammen eine 
kleine Farm in Minneſota. Sie ſchreiben recht zu— 
frieden, die Frau würde Ihnen ſchon einmal ge— 
ſchrieben haben, aber ſie wußte die Adreſſe nicht.“ 

Erika freute ſich über die Mitteilung, ſie fühlte 
die Befangenheit ſchwinden und fing an, nach dieſem 
und jenem zu fragen, vorſichtig den Namen „vBrelitz“ 
vermeidend. 

Da ſagte der Kammerherr plötzlich, nachdem er 
eine Zeitlang ſchweigend geſeſſen und in den roten 
Abendſchein geblickt hatte, der zum Fenſter herein— 
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ftrablte: „Zaflen Sie mich offen fein, Fräulein Erika. 
€s war mir lieb, daß ih Sie zuerft allein traf, fo 
jehr ih mich auch freuen werde, Shren Vater wieder: 
zujehen. Wenn id an Sie gedbadt habe in bdiefen 
Jahren, jo geidab es immer mit der größten Achtung 
vor Yhrem Edelfinn und Shrer Hochherzigkeit. Jah 
midte Yhnen nun fagen, wie viel Gutes Yhrem 
Entihlufle von damals gefolgt if.“ 

Erifa blieb ftumm, er fubr nad Heiner Paufe 
: „Daß mein Bruder verheiratet ift, wiffen Sie 
wohl?“ 

Erifa nidte wortlos. 

»€8 ward ihm febr fcwer, erft nad langem 
Rampfe, nad ernften Vorftellungen entihloß er fid 
dazu, dem Drud der Verhaltniffe naczugeben. Seine 
Grau ift eine Verwandte, bie ganz allein ftand. Bon 
diejer Ehe kann ih nur fagen: fie ift ihm eine gute 
Frau und er ihr ein guter Mann — er geht gana 
auf in feinem Brelig. Sie wiirben fich freuen, wenn 
Sie e& jegt faben. Das Kleine Vermögen meiner 
Schwägerin ift als Hypothef auf bas Gut eingetragen, 
von dem Gelde aber find die baufdlligften Breliger 
Arbeiterhäufer abgeriffen und Hhibfde trodene Bad: 
fteinhäufer erbaut worden. Alles ift aufgebeffert, 
Brelig fängt an, ein Mufler für die Wmgegend zu 
werden. Mein Bruder hat einen fehr tüchtigen Sn- 
ipeltor, der in diefem Sabre anerfennenswerte Ver: 
jude mit fiinftlidem Danger gemadt bat, aud eine 
neue Fructfolge eingeführt hat; wenn fich alles be 
währt, was ja natürlich noch absuwarten bleibt, fo 
wird Brelig einmal cin Kapitalgut werten.” 

„Das freut mich,” fagte Erika leije. 

„Hans Bernhard ift recht fill geworden, mand): 
mal jchien es mir, als made ihm außer Brelit nichts 
jo rechte Freude; nun hoffe ih, daß es fih ändern 
wird — heute vor adt Tagen ift ihm ein Sohn 
geboren worden.” 

Crifa blidte auf mit einem tiefernften Zug tn 
dem blafjen Gefiht — jpreden fonnte fie nidt. 

nour fein Rind fann er nun fdaffen,” fubr der 
Kammerberr fort, „das wird ihm wieder Freudighett 
geben. Wenn wir uns aber nun freuen bürfen, baß 
Brelizg den Kiekpujds erhalten geblieben ift, wenn ein 
neuer Geift bort eingezogen ift und Vertrauen und 
Sorgfalt, Ordnung und Wohlftand dort berrichen, 
oe haben wir es Shnen zu danfen, Fräulein 
Crifa.” 

Sie jagte fein Wort, aber zwei ſchwere Thränen 
rollten über ihre Wangen. 

Da polterte der Schritt des alten Ynjpeftors 
auf der Treppe, mit berzlicher Freude trat er ein, 
und e& gab eine Menge zu fragen und zu erzählen. 
Die Sterne ftanden {don am Himmel, als der 
Kammerberr aus dem Haufe trat. 

Seit dieler Zeit drängte Erila auc die Er: 
innerung an Hans Bernhard zurüd. Ahr früberes 
Leben fam ibe vor wie die Gefdidte einer anbdern, 
die fie vielleicht in irgend einem Bude gelejen; an 
Gans Bernhard gedadte fie wie an einen Toten, 
der ihr einft teuer gewejen, befjen Undenfen aber nur 
alg bdmmerndes Erinnern in ihr weiterlebte. Sie 
hatte überwunden. 
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Sieben Sabre waren vergangen feit bem Whgange 
des alten Ynjpeftor aus Brelig. Sieben Sabre! Sie 
verändern oft fo viel und bod gleiten fie babin wie 
ein Schlaf. Crifa Bohm wunbderte fic felbft, wie 
Ihnel fie verfloffen waren. Ste war nun fdon 
achtundzwanzig Jahre alt, ein gereifter, dur Prü: 
fungen geitählter Menfd. Ihre erfte Jugend war 
voriiber, bie war abgefdlofien mit bein früheren 
Leben, als neue Pflichten und Aufgaben ihrer war- 
teten. Sie füllte jet bie Stelle einer Hausmutter 
aus mit allen Sorgen und Mühen einer folden. 
hr Vater war alt geworben, fein Ropf war fdnee: 
weiß, feine Geftalt etwas gebüdt, er war nicht mehr 
jo thätig wie früher, jonbern lief fid etwas Bequem: 
lichleit gern gefallen. Brad fab aus wie immer, 
nur etwas verrunjelter, etwa wie Badobft, aber 
flint war er noch und feine Meinen Auglein blitten 
nod ebenjo vergnügt wie in früheren Zeiten. 

Es war wieder einmal Herbfi im Lande, und 
wunderbar flare, fonnige Tage zogen herauf. Erika 
war allein zu Haufe, es war Sonnabend, und fie 
batte alles für ben Sonntag vorzubereiten. Jor 
Vater war zu den Verwandten gegangen, ber Onkel 
war ftrant, Schon längere Zeit hatte er fein Amt 
niederlegen. müfjen, Gicht hatte fich eingeftellt, eine 
heftige Erfältung fam dazu, und es war zu feben, 
daß der alte Mufitus bald in ben himmlifden Chor 
würde aufgenommen werden. Grifa dadte voll Mit: 
leid an die Tante. Es war feine Liebesheirat ge- 
weien, bie einft die beiden zufammengeführt, ja, Erika 
wußte aus Anbeutungen, daß bie Tante einen an: 
beren lieber gejehen hätte, bie jungen Leute waren 
einfach von den Eltern für einander beflimmt worben 
und batten fih gefügt. Aber es waren zwei brave 
Menfden, die fid) bie Hanbe gereicht hatten, einfach 
und mit befdrdnttem Gefidtstreis, bod von tiid- 
tigem Kern. Das Gefühl der Zufammengehörigfeit, 
die Gewohnheit, fchufen ein fetes Band zwilchen ihnen 
und mit Bangen dbadte Erika daran, wie bie Tante 
es aushalten werde ohne ihren alten, grämlichen 
Mann, der den ganzen Tag nörgelte und jdalt und 
um den fid) bod ihr Leben herumfchloß wie die Nuß 
um den Kern. 

Grifa blidte von ihrer Näharbeit in bie Höhe 
und lächelte plöglid. Da ftand auf dem Tiih am 
anderen Fenfter ein Wrbeitsforb; fauber zujammen: 
gefaltet lagen bort mehrere Dafdentiider, mit kunft: 
reiher Stiderei verjehen. Aber baneben hing halb 
über den Rand des Tilches ein Stridfirumpf, mie 
von eiliger Hand dorthin geworfen, das Knäuel lag 
am Boden, weit in die Stube gerollt, eine Nabel 
unter dem Tiihe. Das war das Sinnbild ihrer 
beiden Pflegebefohlenen, das ‚deren Erfcheinung ihr 
I&harf und genau vor die Seele malte. 

Sie fab fie, wie fie diefelben zulegt gejehen, als 
fie mit dem alten Brad die*Straße binabgingen, 
um nad bem Garten zu ziehen, wo alle drei Obft 
abzunehmen gedadten. uife, mit einem großen 
Korb am Arm, ging ftilen, gelegten Schrittes troß 
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ibrer fiebengehn Jahre, den Kopf, wie es ihre Art 
war, leiht nah der Linfen Schulter geneigt, das 
etwas gelodte Haar, in einem Neße gefangen, ſah 
unter dem Strohhute hervor, der jet am Ende bes 
Sommers nod frifd) und hiibjd ausjah, ebenfo jauber 
war ibr Rattunfleib. Dann dadte Crifa daran, wie 
fie nod) einmal baftig bas Fenfter aufgemacht und 
binuntergerufen batte: „Aber Bertha — Dein Strid: 
ſtrumpf —“ 

Ja, Bertha! Das lachte und hüpfte alles an 
dem kleinen, ſelbſt für ſeine vierzehn Jahre noch 
zierlichen Dinge. Unter dem zerzauſten Hute tanzten 
die blonden Zöpfe, ſie drehte ſich keck auf dem Abſatz 
herum und rief lachend: „Ach, der alte langweilige 
Strumpf, morgen kann ich ihn ja weiter machen.“ 
Und weg war ſie um die nächſte Ecke. 

Ein tiefes warmes Gefühl durchdrang ihr Herz, 
wenn ſie an die beiden Mädchen dachte. Dieſe Auf— 
gabe war ihr gelungen, das fühlte ſie. Sie fühlte 
auch Wehmut in ſich aufſteigen: in wenigen Tagen 
war der erſte Oktober, dann ſollte Luiſe fortziehen, 
nah Mahlom in das Pfarrhaus, um dort die Wirt: 
ihaft zu erlernen und danacd auf cigene Füße ge: 
ftelt zu werden. Erila war tief dankbar gewelen, 
als die Freunde ihr das Anerbieten gemacht batten, 
aber es fiel ihr doch jchwer, das ftille, freundliche 
Kind von fih zu laflen, für bas fie nun fünf Jahre 
gelorgt hatte. Bertha blieb ihr noch und fie bejchloß, 
fid) berfelben recht herzlid anzunehmen und diejen 
alzu lebhaften Geilt in ruhige Bahnen zu Lenten. 
Um Quifen forgte fie nie, aber Berthas Lebensweg 
lag dbunfel vor ihr. 

Die Sonne fant, und e8 wurde im Bimmer 
bdmmerig. Draußen lag rofige Abendglut über den 
Dächern, und Erila wurde von einem Verlangen er: 
faßt, hinauszugehen ins Freie, vielleicht auch vor das 
Thor in den Garten. Sie konnte fi die Luft dort 
gut vorftellen, Brad auf dem Baum — er fonnte 
troß feiner adhtundfünfzig Sabre nod Mettern wie 
ein Eihhörndhen — Bertha jpringend und jauchzend 
mit ausgebreiteter Schürze darunter, Quife beichäf: 
tigt, das Obft forgfam zu jondern und einzupaden. 
Wher Crifa gab den Gedanken, in den Garten zu 
gehen, auf, ihr Vater konnte jeden Augenblid zurüd: 
fommen. Da fi draußen der Himmel jo herrlich 
zu färben anfing und die Zuft rein und frijch herein: 
ftrih, jo nahm fie ein Tudh um die Schultern, um 
in ben fleinen Garten zu geben, der zu dem Haufe 
gehörte. Er lag hinter dem Hofe, man mußte durd) 
einen Stall gehen, um dahin zu gelangen. Sie nidte 
den Kindern freundlich zu, die auf dem Hofe |pielten, 
und fprad einige Worte mit dem Flidjdufter, der 
am geöffneten Feniter jaß und hämmerte; dann trat 
fie durch den dunflen Gang und das enge Pförtchen ein. 

Erifa war gern bier. Keine Denjchenjeele konnte 
bier hineinjehen, nach dem Hauje zu j&hloß die feniter: 
loje Wand des Stallgebäudes jeden Blid ab, Die 
anderen Seiten waren von fo hohem und dichtem 
lieder: und Sasmingebiiid) umfriedigt, daß nur die 
braunen Dächer der umliegenden Häufer herüber- 
ſchauten. Es fam felten jemand vom Haufe hierher, 
der Wirt freute fih, wenn Erila einmal darin um: 
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berging. Es war immer etwas feucht dort, der alte 
Mann felbft, ebenfo wie feine Gattin, fiirdteten, fid 
zu erfälten, fo begnügte man fi), den Heinen Garten 
in jedem Frühjahr zuredhtzumaden und ihn in fland 
zu halten. 

Gs war aud heute eine feuchte, erquidlide Luft 
dort. Crifa wandelte langjam in den fdmalen, von 
Budhsbaum eingefaßten Steigen umber, an deren 
Seiten Aftern, Georginen bunt und wild bliihten. 
Cin kühler Abendwind machte die Biifde jchauern 
und ftreute welfe Blatter vor Erilas Füße, immer 
feuriger glänzte das Abendrot zu ihr herein. Sie 
blidte an ber Hauswand empor, an welder ber 
Epheu in jedem Gabre höher Fletterte und Dichter 
wurde, dann blidte fie jeitwärts hinauf, dahin, wo 
über den nadbarliden Dächern groß und gewaltig 
das mächtige Spigdadh ber alten Marienkirche empor: 
flieg. Der maflige Turm war rotüberglänzt, das 
Stordneft barauf war fdon verlafjen, aber eine 
Schar weißglänzender Tauben wiegte fic) dariiber 
und ließ fich endlih auf dem Kirchendadhe nieder. 

Es ward dem einfamen Mädchen auf einmal jo 
friedvoll zu Sinn, ein Gefühl tiberfam fie, als fei 
nun alles Leib überwunden und als babe Gott, der 
es ihr gefchickt, doch alles zum Guten gewandt. Sie 
blieb ftehen und blidte ernft und andadhtspoll. nad 
dem Kirchturm Hinüber. Chen fegten die Gloden 
zum Seierabendläuten ein, gewaltig und doch weich 
zogen bie Klänge zu ihr bernieder. 

Da flang bas Pförthen hinter ihr, fie wandte 
ih. Ein Eleines Mädchen flürzte in den Garten. 

„Sräulein Bohm, ein Herr ift da und jragt 
nad Ihnen. Ein feiner Herr — er jagt —“ 

Ein anderer Schritt lang in bem Gange, eine 
Hand 309 das Kind janft zurüd, und die Geftalt 
eines fräftigen Mannes trat in den fleinen Garten. 
Das Kind lief davon. 

Crifas Herzihlag fegte aus. Sieben Jahre 
lagen dagwijden, aber e8 war Hans Bernhard von 
Riefpujd, der da ftand! Sie wußte e3 glei, wenn 
er auch bagerer, brauner und erniter geworden war. 

OD Menjdenherz, wie wunderlih bift du dod! 
Cine jaudzenbde Freude ftrömte ihr durch alle Adern — 
dann jant alles nieder vor dem einen Gedanlen: er 
ift Gatte — Vater. 

Langjam trat fie auf ihn zu. Cr jab fie an, 
wie fie voll einfader Wiirde ihm entgegenfam, das 
Antlig etwas fdmaler als fonft, aber mit denjelben 
Haren, vol zu ihm aufgeidlagenen Augen — bas 
Wort ftodte ihm. 

„Herr von Kielpufh,” begann fie mit rubigem 
Ernft, aber jehr blaffem Gefidt. „Sie juhen meinen 
Vater, nicht wahr?” 

Er rang nad Worten. „Nein, ich Juchte Sie.” 

Eine Blutwelle Schoß ihr ins Gefiht. Beide 
ftanden einen Augenblid regungslos, das rote Abend: 
licht fpielte um fie, über ihre Häupter hinweg 309 
das gewaltige Getön der Gloden. 

„Darf ich Sie bitten, binaufyufommen in unjere 
Wohnung?” fagte Erika, fich fallend. 

„Darf ich nicht hier zu Jhnen fpreden?” 

„Bitte.“ Sie wandte fi und jchritt an feiner 
Seite den Gartenweg hinab. 
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Mit Mühe juchte er Faffung zu geminnen. 
Grifa jab es — fie fannte ihn jo genau, ein weiches 
Gefühl drängte fie, ihm zu Hilfe zu fommen, aber 
ber Stolz jchloß ihr die Lippen. 

„Ih weiß nicht, ob Sie über mein Leben in 
den legten fieben jahren unterrichtet find?” begann 
er endlich zögernd. 

„Teilweife, ich weiß, daß Sie verheiratet find — “ 

„War — meine Frau ift feit zwei Jahren tot.” 

Sie ſchwieg. 

„Ich habe ein Kind, einen kleinen Knaben von 
drei Jahren —“ 

„Ich weiß es.“ 

Ein bedrücktes Schweigen entſtand. Die Glocken 
verſtummten und hallten ſummend nach. Hans 
Bernhard blieb ſtehen. 

„Ich kann nicht viele Worte machen, mein 
Kommen muß Ihnen ja ſchon ſagen, was ich hier will. 
Sie kennen mich ja ſo genau, fühlen Sie nicht, wes— 
halb ich bier bin — ober wollen Gie mid nidt ver: 
fteben 2” 

Es kämpfte in ihr. Sie hatte in der erften 
Reit nad jeiner Verheiratung in Leidenjchaftlicher 
Wufwallung oft eine ähnliche Scene fid ausgemalt 
und fid) im Geifte an bem Stolze erfreut, mit dem 
fie ibn von fi weilen wollte. Aber wahre Liebe 
ift kein Kinderjpiel, riefengroß {chop fie jet empor, 
alle Heinlichen Rachegefühle übertäubend. 

„SH weiß nicht, ob ich es noch kann, Herr von 
Rielpujd,” Tagte Erika mit fanfter Stimme, „es liegt 
jehr viel zwilchen heute und ehemals.“ 

„Nichts, was nicht zu vergeben und zu ver: 
gefien wäre. Es banbelt fih ja nur um eins: o 
Grifa — können Sie mid) wohl noch lieb haben?” 

Da fank ihr Kopf tief herab — in den Staub 
getreten, gebemütigt war ihre Liebe, fie hatte ge: 
glaubt, überwunden zu baben, und nun jchmolz 
Stolz, Schmerz und Zorn alles dahin in dem einen 


unüberwindliden Gefühl. 


„Ssmmer, Hans Bernhard.“ 

Er jagte nichts mehr und fie auch nicht, Jchweigend 
bielten fie fich umfangen in dem Gefühl, daß fie 
eins feien und daß nichts fie mehr trennen könne. — 

Als der alte Ynfpeftor nad Haufe fam, fand 
er Hans Bernhard und Erifa auf dem Sofa figend, 
vor ihnen lag ein fleines Bild, auf. Elfenbein ge: 
malt, ein trobiges Rnabengelidtdhen vorftellend. — — 
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Es war Frühling. Ein herrlider Mai ließ die 
Saaten aufiprießen, die Wälder ergrünen und bie 
Obftbdume aufbliiben. Linde Tage, warme Nächte 
zogen vorüber, alles lebte auf nad den rauhen 
Wintertagen. 

Qn Brelig war es aud Frühling, aber nicht nur 
duperlid) wie anbderswo, wie ein lidter Dtaitag war 
e8 angebroden in den Herzen. Das Dorf war ganz 
verändert, die baufälligften Lehmbiitten batten bibjden 
fauberen Ziegelhäufern Pla gemacht, ein für damalige 
Zeit in Bezug auf Tagelöhnerwohnungen jeltener 
Zurus, bie nocd brauchbaren Hdujer waren aus: 
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gebeffert, die Fleinen Gärten davor mit grünen 
KHolzzäunen verjehen. Es jah reinlid und ordentlich 
aus, überall merkte man einen Geift ber Ordnung, 
bes Wobhlwollens, der Fiirjorge. Wie nad außen 
bin, jo äußerte fid) die Fiirforge aud nad innen. 

Wud Hans Bernhard hatte nicht jede Sorge, 
nicht alles Elend bei feinen Leuten aus ber Welt 
Ihaffen fünnen, aber etwas hatte er boc) erreidt: 
das Band des Vertrauens gwifden ben verjchiedenen 
Ständen war wieberhergeftelt. Die tiefe Kluft 
zwilhen ihnen war zwar nicht ausgefüllt, aber über: 
brüdt durh das Bemwußtlein: wir haben einer den 
andern nötig. Der geiltige Leiter eines Unternehmens 
braucht rührige Hände, feine Gedanfen auszuführen, 
ein Haufe Menjden, die eine tüchtige Arbeitstraft 
haben, braudt einen Geift, welcher der Arbeit Riel 
und Einbeitlichfeit giebt. Aber webe diefem Geifte, 
wenn er bie Kraft der andern nur feiner Selbflfucht 
bienftbar maht und fih nicht als Haushalter in 
Gottes Reih fühlt; webe aber aud) denen, die ben 
Geift veradten und, ftatt einem Gangen zu bienen, 
nur für fid gewinnen wollen! 

Sn Brelig jah es feitlih aus. Vor acht Tagen 
waren Grifa und Hans Bernhard in dem alten Dome, 
beffer Gloden zu ihrer Verlobung geldutet, getraut 
worden, beute wurden fie in der Heimat erwartet, 
Cs hatte den Breligern erft nicht recht in den Kopf 
gewollt, daß die Ynipeftorstodter nun ibre gndbdige 
Frau fein follte. Aber fie hielten etwas von ihrem 
Herren, e8 erinnerten fi auc) viele Erifas ruhiger 
Freundlichkeit, ihrer thatlräftigen Hilfe, fo gaben fie 
fih zufrieden. 

Gleidh nach der Hochzeit war ein alter Belannter 
in Brelig erihienen, Johann Brad, zum eriten Male 
in feinem Leben ber Held des Tages. Mit beflügeltem 
Schritt ging er die Dorfitraße entlang unter ben 
Ehrenpforten und Guirlanden hinweg, und fein drittes 
Wort war: ,unf’ gnedigft Fru!” Denn diefe Wandlung 
batte fein altes Leibwort ,,un}’ Dtamfelling” durdy- 
gemadt, und niemand war ftolzer Darauf als ber alte, 
treue Brad. Er war felig, durfte er doch mitziehen 
in bie neue Heimat! Lange war dies unficher gewejen. 
Der alte Ynfpettor Hatte fogleih nach der Verlobung 
Erifas erklärt, daß er nicht mit nad Brelig ziehen 
werde. 

„Nein, Kinder, jeder für fich,” hatte er gemeint, 
„i& tomme alle Jahr zweimal zu Eu: zu Weihnachten 
und zur Erntezgeit — aber meine Wirtihaft muß id) 
für mich haben.” 

Dabei blieb er, und Erika hatte eingejehen, daß 
es jo am beiten fei. Jur war fie in Gorge, wer den 
alten Herrn an ihrer Stelle pflegen könne; Brad 
war treu und zuverlälfig, aber weibliche Sorglichteit 
fonınte er doch nicht erfegen. Da fand fi ein un: 
erwarteter Ausweg. Um die Weihnachtszeit war der 
Onkel Mufitus geftorben, die Tante z0g fich auf ein 
paar Wochen tiefer Trauer wie eine Schnede in ihr 
Haus zurüd, im Februar fam fie plößlich blaß und 
verhärmt, jonft aber gefaßt wieder zum BWorfdein 
und gwar mit einem Borfdhlag, der allen Sorgen 
Grifas ein Ende madte. 

„Mir iſt's zu einfam,” jagte fie eines Tages, 
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„und ih babe mid in Onkels Krankheit jo ans 
Pflegen gewöhnt, daß ich jemand haben muß, für 
den ich jorgen fann. Wenn’s Deinem Vater recht wär’, 
jo könnten er und Berting zu mir ziehen, baß ih 
bod) was zu thun bab’ auf der Welt.” 

So war's geldeben. Ynfpeftor Bohm war ju 
Oftern übergeliedelt in das Haus der Witwe, und 
die Tante, die nie ein Kind hatte um fid haben 
wollen, verzog die Eleine Bertha wie die zärtlichfte 
Mutter. Crifa ladte und warnte mandmal, aber 
die Tante fagte: 

„Ad laß nur, gönne mir die Freude in meinen 
alten Tagen. Wenn das Eleine Ding bhereinfpringt 
und mich umfaßt, dann ift mir, als könnte fie mir 
allen Kummer wegladen mit ihrer hellen Stimme.” 

Das war aljo in Ordnung. Noch ein anderes 
Creignis aber trug baju bei, Crifa fröhlich jcheiden 
zu laflen. Seit Oftern war Ernft, ber ältefte Sohn 
vom Ontel Paftor, als Hilfsprebdiger an ber Dom: 
firde angeftelt. Der war ein Hdufiger Galt ibres 
Haufes geworden, und Vater Bohm lebte fidtlid auf 
in feiner Gefellidaft. Befonders große Freunde aber 
waren er und die fleine Bertha geworbden, jo baf 
Crifa ihn gulegt gebeten hatte, dem lebhaften und 
begabten Kind einige Stunden zu geben. Die waren 
zu einem neuen Bande zwilchen dem jungen Lehrer 
und jeiner Schülerin geworden, und wenn Paftor 
Peters oft in ber Stille jeiner Studierftube angenehmen 
Plänen nadhbing iiber die Perfon jeines dereinftigen 
Nachfolgers, die fichtlich feines Ernfts zwar häßliche, 
aber Kluge und gute Züge trug, fo gab fic) Crifa, bie 
aud ihre Ihwakhen Stunden Hatte, oftmals gleich 
angenehmen Träumereien über die Perfon der zu- 
fünftigen Pfarrfrau von Mablow Hin. Und follte 
man nicht meinen, daß jo Euge Pläne, von fo gut- 
denlenden Leuten geiponnen, auch einen glüdlichen 
Ausgang haben würden?! 

Durd die Tlberfiebelung des alten Ynfpeftors 
und der Pleinen Bertha zu der Tante wurde aud das 
Sdidjal Brads entichieden. 

„Um eins bitte ich aber,” hatte die Tante zu 
Erifa gelagt, „nimm ben alten Brad mit Dir. Für 
Did) mag es ja anders fein, Du fennft ibn von 
Sugend auf, aber mir ift ein Mädchen oder eine 
Frau doch angenehmer.” 

So wurde beſtimmt, daß Brackſeine Herrin nach 
Brelitz begleiten werde. Er trat dort auf als der 
Vorläufer des jungen Paares und die rechte Hand 
des Inſpektors bei den Vorbereitungen zum Empfang. 
An dem Tage aber, als die Herrſchaft nun wirklich 
erwartet wurde, war er unbrauchbar für das praktiſche 
Leben und nur zu dem einzigen Dienſte verwendbar, 
zwiſchen dem Herrenhauſe und dem Ausgange des 
Dorfes hin- und herzulaufen, um auszuſpähen, ob 
ſie ſchon kämen. 

Und ſie kamen. Sie fuhren zwiſchen den 
grünenden Saatfeldern hin, über denen die Lerchen 
ſingend emporſtiegen, unter der zartbelaubten Kuppel 
der vier Linden hindurch der Ehrenpforte am Eingang 
des Dorfes entgegen. Erika war es wie träumend 
zu Sinne. War es denn möglich — war es denn 
wirklich Wahrheit, daß ſie im Wagen ſaß an Hans 
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geliebten Brelig gufubr? Segt, da alle Hindernifje 
überwunden, jeßt wußte fie erit, wie groß diefelben 
gewejen waren. Hans Bernhard hatte aud jegt nod 
viel aufgeben mülfen um ihretwillen. Nicht er war 
Befiger von Brelig, fondern fein Sohn, der Heine 
Ludwig von Kiefpujd, er durfte das Gut nur bis 
zu Ddeffen vollendetem fünfundzwanzigflem Sabre be: 
wirtfchaften und die Einfünfte beziehen. So war es, 
da ber eingetretene Fall einer zweiten Che in dem 
Teftament nicht vorgefehen war, auf einem Kiefpufd- 
ihen Familientage bejdloffen und gu Redht erfannt 
worden. Aber fei es, wie es jei — vor ihnen lagen 
sweiundswangig Sabre gemeinjamen Wirfens in 
Brelig, und das war eine glüdlide Ausfiht. Was 
nadber fam — auch darüber brauchte fie fic) feinen 
Sorgen hinzugeben. Gie dadjte daran, wie tur; nad 
ihrer Verlobung Hans Bernhard fie den fitnftigen 
Geſchwiſtern in Kiekpuſch gugefithrt hatte, wie herzlich, 
wie adtungsvoll ber Rammerberr fie empfangen hatte. 

„Erinnern Sie fi noch, liebe Erika,” fagte er 
ein paar Lage nad ihrer Ankunft zu ihr, „daß id 
Shnen einmal gejagt babe, jede Verlobung meines 
Bruders jei ohne meine Zuftimmung ungültig?” 

Erifa bejahte lächelnd. 

„Run wohl, willen Ste aber aud, wann Gie 
ih diefe Zuflimmung errungen haben? Als Sie 
hierher zu mir famen, um mir mitzuteilen, daß Sie 
Hans Bernhard freigeben wollten. Da erkannte ich 
Khren Wert. Ich war und bin Ariftofrat aus Über: 
zeugung, ich erfenne wohl die Pflichten der höheren 
Stände gegen die niederen an, ‚die Pflicht des Star- 
feren‘, wie Sie diefelbe nennen, aber an eine völlige 
Gleichheit vermag ich nicht zu glauben, auch wiinfde 
ih diefelbe nidt. Dem Edelmann eine adelige 
Frau — bas ift nod heute mein Grundjag. DOurd 
Shre edle Handlungsweije aber haben Sie mir da: 
mals den Beweis geliefert, daß, obwohl nicht adelig 
geboren, Sie do adelig zu denfen und zu handeln 
vermögen, ich fagte mir, Sie jeien eine Ausnahme: 
natur und mit Shnen fonnte auch id eine Aus: 
nahme machen.” 

Grifa Juchte errötend das Lob abzuwehren, aber 
Hans Bernhard, der zu ihr getreten war, fagte 
lächelnd: 

„Laß e8 Dir rubig gefallen, Du mußt nod 
mehr von ihm annehmen. Er bat es uns über: 
haupt möglich gemacht, mit Ruhe der Zukunft zu ge: 
denken. Wenn unjere Zeit in Brelig um ift, fo 
padten wir ihm Quijentbal ab und wirken und ar- 
beiten dort weiter.” 

Zuifenthal war ein Jchönes Gut mit ftattlichem 
Sadlofje, deffen Pächter e& mit jedem Mitterguts- 
befiger aufnehmen fonnte. 

Nah menihlihem Ermeflen war ihre Zukunft 
gefidert — und was Bott ihnen etwa an Leid jdiden 


Die Pflicht des Stärleren. 


Bernhards Seite, daß fie der Heimat, dem alten, 
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würde, das wollten fie gemeinfam tragen im Ber: 


trauen auf ihn. — 

Nun waren fie in Brelig eingezogen unter bem 
Gefang der Schulkinder, dem Hocrufen ber Dorf: 
leute. Der Wagen fuhr langjam dem Herrenhaufe 
zu, und Erifa jah mit Bangen, daß ber Raum, der 
fie davon trennte, immer Kleiner wurde. Sie wußte, 
daß fie einem Jchweren Augenblid entgegenfuhr, einem 
Augenblid, der einen Schatten in ihr großes Glüd 
werfen würde. Da drinnen mwürbe fie das Rind 
treffen, fein Rind gwar, aber aud) das ber fremden 
Frau, das fie heute zum erflen Male jehen follte. 
Crifa war nicht frei von eiferfiidtigen Regungen, des- 
halb fürchtete fie fih vor dem Augenblide, wo fie 
Hans Bernhard und fein Kind zufammen jehen 
würde. Aber fte gelobte fih Faflung, Hans Bern: 
barb mwenigftens jollte diefe Stunde nicht getrübt 
werden. 

Ängſtlich hob fie ben Blic, als der Wagen vor: 
fuhr und Hans Bernhard fie heraushob. Die Lerraffe 
war leer, einen Augenblid glaubte Erika, des Kammer: 
berrn blonbbärtiges Antlig hinter der Glasthür zu 
jehen, aber e8 war wohl nur eine Täufchung ge: 
weſen. Als fie aber die Xreppe beinahe erftiegen 
hatte, da öffnete fich plöglich die Glasthür und heraus 
trat ein Eleiner Knabe von drei Sahren, im weißen 
Rinderrddden, einen großen Blumenftrauß in den 
fleinen Händchen. 

Sein Kind! Es fuhr Erika gewaltig ftürmend 
durchs Herz. Als fie aber den Blid bob und in 
bes Heinen Burihen braunangehaudtes Gefichtchen 
fab, alS Hans Bernhards Augen fie aus demjelben 
anblidten und über das Heine Antlig fih almäglich 
ein mwobhlbefanntes, leuchtendes Lächeln breitete, da 
irömte e8 wie eine warme Flut durch ihr Herz, in 
ihre Augen, und, auf der legten Treppenftufe nieder: 
fnieend, breitete fie Die Arme weit aus und 309 das 
Kind an ihre Bruft. 

Hans Bernhard ftand daneben und jah mit 
glüdlihem Stolze auf die beiden. Und er blidte 
weiter in bie Bufunft hinein und fab fid an GCrifas 
Seite, jdaffend, wirfend fiir bie Seinen im engeren 
und weiteren Sinne Er wollte „bie Pflicht des 
Stärkeren” treu erfüllen, und er wollte, mit Crifa 
zujammen, Ddiefe Denfungsart auch feinem Sohne 
einpflanzen. Dann konnte er bereinit beruhigt aus 
Breliß gehen, um anberswo weiterzuwirfen, nad 
ihm würde fein Sohn und dann beifen Sohn und 
jeine Nahlommen weiter wirken in feinem Geifte, 
in dem Geifte bes gegenfeitigen Vertrauens, bas 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer verbinden muß, jol 
die Arbeit gejegnet fein. Cin ernfter Vorfag, ein 
ebler Gedante flieg in feiner Bruft empor, und folde 
Gedanken haben fortwirtende Kraft bis in die fernfte 
Beiten hinein. 

Ende. 
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Vinler. 


In dichten Flocken ſinkt der Schnee 
Zur Erde leis', 

Mir iſt, es fiel auch auf mein Herz 
Das kalte Weiß. 


Verwelkt iſt alles Hoffnungsgrün, 
Verweht, verdorrt, 

Das einſt zu hellem Lichte rief 
Dein Liebeswort. 


Nun weilſt Du fern ſchon manches Jahr; 
O Gott, wie ſchwer 

Iſt doch das Leben ohne Dich, 

Wie öd', wie leer! 


Bald kommſt Du heim, doch ach, Du kehrſt 
Nicht mir zurück! 
Mein Herz, ſei ſtill. Dir blüht nicht mehr 
Der Liebe Glück. 


AR Setppef. 


Gin Sandgut und eine Aergtin in Rußland. 

Skizze von KatOarina Sifefmann. (&. Ninhart.) 

4 

Die ruſſiſche Geſellſchaft in Paris ſcheidet ſich in zwei 
Teile, die miteinander in gar keiner Beziehung ſtehen. Der 
cine ſetzt ſich zuſammen aus der diplomatiſchen und ariſto⸗ 
kratiſchen Welt, aus den Genüßlingen der Boulevards, die 
im Glanz und Luxus und in der Halbwelt des modernen 
Babel ſchwelgen, aus all den reiſenden Ruſſen, die viel Geld 
haben und oft noch mehr ausgeben als ſie haben. Der 
andere dagegen ißt in Armut und Dürftigkeit, in Arbeit 
und Entſagung das Brot der Fremde und beſteht aus den 
politiſchen Flüchtlingen und aus der großen Zahl der 
Studenten und Studentinnen, die ſich hier zuſammenfinden. 
Dieſe Leute gehören oft zur geiſtigen Elite der Nation und 
ſind von glühender Liebe für ihr Vaterland erfüllt, das 
ihnen meiſt verſchloſſen iſt. Denn die Studenten aus der 
Schweiz und aus Paris dürfen auf eine friedliche bürger⸗ 
liche Exiſtenz oder gar auf ein Staatsamt in Rußland nicht 
hoffen, ſolange das jetzige Regime dauert. 

Die Frau indeſſen, von der ich hier erzählen will, ver⸗ 
trat einen dritten Typus der ruſſiſchen Nation, der im 
Ausland weniger bekannt iſt als die andern beiden, und 
der mir beſonders intereſſant war, da mir in ihm, den ich 
den gebildeten Mittelſtand nennen möchte, der Kern und 
die Stärke des ruſſiſchen Weſens zu liegen ſcheinen. 

Maria Alexandrowna hätte ſich ihrer Geburt, Lebens: 
ſtellung und Erziehung nach zu der genießenden Geſellſchafts⸗ 
klaſſe der Pariſer Kolonie rechnen müſſen. Sie war eine 
Dame der großen Welt im beſten Sinne des Wortes, von 
höchſt diſtinguiertem Außern, von den feinſten Formen, von 
vollendetem Takt und Geſchmack. Allein wenn ihre Er⸗ 


ſcheinung und ihr Benehmen keinen Zweifel über ihre Zu⸗ 
gehörigkeit zu den „oberen Zehntauſend“ aufkommen ließen, 
innerlich ſtand ſie deren Kreiſen fern, ja ſie verachtete das 
frivole, oberflächliche Treiben derſelben und fühlte ſich um 
ſo mehr davon abgeſtoßen, als ſie in einer ſehr unglücklichen 
Ehe Sıfahrungen geiammelt hatte, die fie jenes Genußleben 
burdhidauen ließen. 

Aber aud den umftürzleriichen Barteien ftand fie fchroff 
negenüber, des Schadens wegen, den fie ihrer Meinung nad) 
Rußland zugefügt. Sie erklärte diefe Nihiliften, narchijten 
und Gogialifter für eine „Handvol* Leute, für „einen 
Tropfen im Meer des weiten Zarenreichd“ und ihre Bes 
ftrebungen für gänzlid” ausfihtslos und verfrüht, ohne 
Boden und Ritchalt im Volk, das ihnen feindfelig gegen: 
überftehe. 

Diefem Volk aber gehörte ihr ganzes Herz und fo war 
aud) fie cine Gogtaliftin, aber feine, bie durch gewaltjanıe 
Mittel den Bedrängten helfen will, fondern eine, bie ihre 
Lebensarbeit ihnen weiht, ohne Hoffnung auf Erfolg zwar, 
aber dennoh unermüdlich ihre jelbftgemwählte Liebespflicht 
erfüllend. 


Maria Alerandromna war die Befiserin eines Land- 
guts im Innern Rußlands, bas fdon einige Generationen 
bindurd, Eigentum ihrer Gamilie gewefen und two fie einen 
großen Teil ihrer Jugend verlebt hatte. Hier im Verfehr 
mit der Natur Hatte fid) in ihr die tiefe Innerlichkeit ent: 
widelt, die ich. bei den Nuffen fo häufig fand. Sft fie eine 
Eigenjchaft der jlawiichen Naffe, oder bildet fie fid) bei den 
Menihen aus, die dem Treiben und Sagen ber Groß 
ftädte fern aufwachlen und Zeit haben, mit fich felbft zu ver- 
fehren® Vielleicht trifft beides zufammen in Bezug auf 
Maria Alerandrowna, die jedenfalls fon in ihrer Sind» 
beit und erften Jugend dies intime Verftändnis für thr 
Bolt und feine wahren Bebürfniffe gewann, die Hobe 
Achtung bor ihm und die tiefe Liebe, für basjelbe, bie fie 
auszeichneten. Schön, begabt, voll Geift, Wit und Lebendig- 
feit, woblhabend und von guter Familie, fchien fie zu den 
beiten Zufunftshofinungen berechtigt. Da hatte fie das Un— 
glüd, den heiß geliebten Water zu verlieren, bevor fie nod) 
erwadhien war. Dice Mutter verließ da3 vereinfamte Gut 
und fiedelte nad ;; Petersburg über; kaum fechzchnjährig 
ward Maria in die Gefelichaft eingeführt, wo fie Aufiehen 
erregte. Kurz darauf erhörte fie die Bewerbungen eines — 
Mannes, der, doppelt fo alt wie fie, in glangeuder Stellung, 
ein bemunderter Liebling ber Grauen, ein geiftreider und 
gewanbter Gefellfchafter, fic) 3u erfchieBen drohte, wenn fie 
nit die Seine würde. Sie glaubte ihm und ward feine 
Gattin. Schon auf der Hochzeitsreije, die das junge Paar 
nah Paris führte, betrog der Gemahl die funge Frau, dod 
es währte Sabre i bi8 fie an jeinen Unwert glauben lernte. 
Aus allen Himmeln geftürzt, vol grengenlofer Veradtung, 
trennte fie fid) enbdlid) bon ihm, ihre beiden Stnaben mit 
fi) nehmend. Und num in ihrem tiefen Leid fuchte fie nad) 
neuen Zielen. Sie hatte auf ihrem Gut, wo fie auch während 
ihrer Ehe ftets die Sommermonate verlebt, immer Ichmerzs 
lid) ben Mangel an einem Arzt empfunden, hatte von Kind 
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an die Bauern bahinfterben jehen, da e8 in weitem Umfrets 
niemand gab, der ihnen hätte Hilfe Leiften können. La lag 
bas Felb fegenzreichen Wirkens für fiel Während ihre 
Söhne die Schule befuchten, ftubierte fie an ber Petersburger 
Univerfität Medizin, war jahrelang raftlos fleißig. Tann 
machte fie dag Eramen, da8 fie zur Ausübung ihres Berufes 
berechtigte, und Ichte fortan wieder den größten Teil ded 
Sahres auf ihrem Gute, bad fie felbft bewirtidaftet. Frei⸗ 
lich ift das eine für Deutfde VBegriffe feltiame Art ber Bes 
wirtichaftung, zu der fih Maria Wlerandrowna genötigt 
ficht. Sie befigt ein Stüd Erbe, defien Gladeninhalt etwa 
drei mittelgroßen deutſchen Rittergiitern entipreden würde; 
aber was nugt ihr der Boden, zu deilen Bearbeitung e3 an 
Kräften fehlt? Giebt e8 dod) in jener Gegend Ruglands, 
die zwölf Stunden von der nädjften Stadt entfernt ift, Feine 
andern Bewohner als bie bei Aufhebung der Leibeigenichaft 
auf dem Grund und Boden des Gutes angefiedelten Bauern, 
die zum Entgelt dafür einen Tag in der Wodje für bie 
Gutsherrihaft arbeiten miiffen. Auf diefe Leiftung, bie 
jelbftverftändlih nicht entfernt zur Bewirtidaftung ihres 
Wders ausreidt, ift Marta Wlerandrowna einzig angewieien. 
Denn andere Arbeitskräfte find gar nicht, oder doch nur mit 
jo gewaltigen Koften zu beichaffen, daß e3 fih nicht lohnen 
würde, jie fommen zu Laffer, und die nicht fehr reiche Gutß= 
herrin lieber den Boden brach liegen läßt. Nur die Wiefen 
bringen ihr Gewinn, da die Bauern felbit das Heu faufen 
oder die Wiefen padten. Ein bedeutender Teil des Gutes 
beiteht in Wald; dod) auch er fit ein toter Befiß, da er 
nicht durch regelrehte Torftwirtihaft gewinnbringend er- 
halten wird, und da die Bauern das Neht haben, ihr Vieh 
auf beftinnten Streden desjelben meiden zu laflen. Da es 
nun aber an allem Aufiihtsperjonal fehlt, und die Ent: 
fernungen fehr groß find, fo benugen die Bauern ben Wald 
wie und mo eB ihnen beliebt; ja fo wenig Wert befigt er 
in ihren Augen und adjten fie das CigentumBredjt der Gut3- 
herrichaft, daß fie den Wald einfady abbrennen, wenn bie zu 
dicht ftehenden Baume das Vieh hindern. Diefe Waldbrände 
find eine ftebende Crideinung in Nußland, und ungezählte 
Summen gehen dadurd) verloren. Zum Glück ift die Natur 
nod) maddjtiger al die Verheerungen in den meilenweiten 
Forſten. BFrifches Grin bridt aus den unverfehrten Wurzeln, 
neue Stämme fproffen auf und alınählih füllt fid) die Liide 
wieder. Maria Wlerandrowna felbit aber ift genötigt, ein 
Stud Wald abfchlagen zu lajien und zu verfaufen, wenn 
fie bare3 Geld gebraudt. 

Mit welder fdhwermiitigen Bewunderung, mit weldem 
Neid Schaute die ruffifde Gutsherrin auf ihren Neifen in 
Dentihland, Frankreih und England daß überall beitellte 
Land! Bei unfern gemeinsamen Ausflügen waren e8 weniger 
die Afıhetifche Schönheit der Landfchaft und die Moefie der 
Natur, die fie begeifterten und beichäftigten, al3 die grünen 
Saaten, die goldenen Selder, die blühenden Chftbäume, die 
üppigen Gemüjebeete. Seder Baum und Strand intereffierte 
fie; amı meiften aber interefiterten fie Die Menjchen. Stets fuchte 
jie mit den Zandleuten in Berührung zu kommen, ihre Art des 
Lebens fermen gu lernen, mit ihnen zu plaudern, von ihnen 
zu Iernen. Wenn wir dann heimmwärts fuhren durd den 
dänmernden Ubend, dann war fie einfilbig und in fich ge: 
tehrt, bis eine teilnehmende Srage nad) ihrer Heimat, ihrem 
Lande, ihren perfonliden Verhältniffen der fonft fo zurüd: 
haltend und kühl erfcheinenden Grau das Herz erichloß. 
Dann brad ¢8 hervor, ihr Teidentchaflliches Temperament, 
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dann offenbarte fid) thr twahred innerftes Wefen. Und 
während fid) die fonft faft unfidjtbare Falte zwifden ihren 
Brauen tiefer und tiefer grub, erzählte fie unaufhaltfam 
ftundenlang. Ilnd wie erzählte fie! Sie fchilderte ung, wie 
troft[lo8 e8 vielfah in Rußland ftehe, wie der ftärkfte und 
redlidfte Wille Shiffbruh litte an ber Macht der Ber: 
bältniffe, an den ungeheuren Entfernungen, an dem Mangel 
an Kapital und Arbeitskräften, wie jeder Gortidritt fcheitere 
au der Unwiffenbeit, der Unbeiweglidfett und dem bumpfen 
Tataliamus des Landbolfs, — und welde herrlichen Cigen- 
fdaften bod) died Voll befige, welche reichen Kräfte in ihm 
Ihlummern. Sie führte uns mitten hinein in diefe welts 
fernen Dörfer und ihre Häufer und Hütten, fie zeigte ung 
deren Bewohner, wie jie lebten und litten. Wir glaubten 
Maria Wleranbrowna felbft zu erbliden, mie fie, Arzt und 
Apotheker zugleich, zwifden den Leidenden ftand, bie herge- 
fommen waren, ihre Hilfe zu erbitten, oder wie fie auf 
ihrem Bony allein auf einfamen Straßen durch da Land 
ritt, die fchwer Kranken zu befuchen, die den Weg zu ihr 
nicht machen fonnten. 

„Da giebt e3 eine Krankheit in Rußland, die fibirifche 
Veit genannt,“ erzählte fie einmal, „die bald in vereinzelten 
wallen, balb epidemijd) in unfern Gegenden auftritt, das 
Vieh ergreift und von ibm, wabhrfdeinlid) durd) Gliegen, 
auf die Menihen übertragen wird, die faft ausnahnglos 
bem Tode verfallen find, wenn nidt in ben erften zwei 
Zagen die mit einem Kleinen Bläschen auf der Haut be= 
ginnende Krankheit bemerkt und die Stelle fofort operiert 
wird, geidieht da8 nicht, fo fchwillt der unfcheinbare Puntt 
an; die Entzündung ergreift das Glied, den Körper, und 
unter heftigem ‘Fieber und fchredlihen Qualen tritt ber 
Lod ein. Der wohlhabendfte Bauer in einem mehrere Meilen 
entfernten Dorf, den ih wohl fannte und der in feiner Ge- 
meinde großes Anfehen genoß, ließ mid) eines Tages zu 
ih bitten. Er hatte mir einen Wagen gelandt, und ich er- 
fuhr von dem Bauernburjchen, der ihn führte, baß der ein- 
zige Sohn bed Bauern von der fibirifchen Belt ergriffen 
worden, nadjbemt in ber vergangenen Wodje fein fäntliches 
Vieh gefallen fei. Da unfere Bauern faft nie, weder gegen 
gener nod) gegen fonfiige Schäden, verfidert find, wußte id), 
daß dieſes legtere Unglüd die Vernichtung des Wohlftandeg, 
ia dic Qerarmung des reihen Mtannes bedeute. Sch Tangte 
endlih an meinem Beitimmungsorte an. Der Bauer ems 
pfing mich vor ber Thür und führte mich ruhig und ernft 
in die Stube, wo der Kranke lag. Eine Menge von Leuten 
umftand bad Bett laut Elagend und jammernd, daß der 
junge Dann num jterben möüffe, tworaus fie bem heftig 
oiebernden gar fein Hehl machten. Das erfte war, daß 
ih die teilnehmenden Nahbarn zur Thür hinaus fomplis 
mentierte und der fchluchzenden Bäuerin, bie am Fupende 
bes Bettes fab, befahl, niemand einzulaffen. Der Bauer 
ftand ftarr und anfcheinend gleihmütig am Ofen. Ich trat 
an ba8 Bett und erfannte fofort, daß es fehr fchlimm ftehe 
um den armen jungen Menfden. Dte Strankheit hatte fia, 
wie das Ofter gejdiebt, gang unbemerft entwidelt und gwar 
an einer Stelle bed Halfe3, wo eine Operation fehr jchwierig 
war. Sn legter Nadjt war plöglid Schüttelfroft und Fieber 
eingetreten, und da erft war man der Gefahr inne geiworben. 
Sch wollte den armen Eltern nicht alle Hoffnung rauben, 
vielleicht aber lag mir der Bauer dod) meine wirflide 
Meinung aus den Augen. Bd) operierte fofort und wartete 
jelbft ein paar Stunden am Bette die Wirkung ber Operation 
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ab, die leicht hätte den fofortigen Tod herbeiführen können. 
Endlih mußte ih an den Heimweg denten. Als ich mid) 
bon dem Bater verabichieden wollte, merkte ich erft, daß er 
dag Zimmer verlafien hatte. Man fuchte ihn vergebens 
durch dag ganze Haus und in der Nahbarfchaft. Mir warb 
bange. 8 hatte etwas in ben ftarren Zügen feines Gefichts 
gelegen, da8 mich nachträglich dngftigte und mid auf den 
Gedanken bracdite, ber Unglüdlihe könne fi ein Leid an- 
gethan haben. Der Sohn, der Hier mit dem Tode rang, 
war jein einziger, fein Stolz und feine Hoffnung, der Erbe 
feines Namens, bie Stüge feines Alters; — nun war bie 
Bruht jahrelangen Yleißes dahin, fein Wohlftand vernichtet 
— und der Sohn ging aud), um ben allein fich’3 nod) zu 
leben gelohnt Hätte! Wie nal lag e8, an eine That der 
Verzweiflung zu glauben! 
(Schluß folgt.) 


Der Better. 


Die Arbeit drängt und die Gedanken fließen 
Und Rirdenftille briitet burd) den Raum, 
Der erdentrüdten Seele aber fchließen 

Sid Welten auf im Schöpferlfhen Traum. 


Da fdjrillt die Glode . . . und mit ein entriffen 
De3 ScaffenBraufdes unermeffnem Gliic, 
Nampft fdjeu die Ceele fi, voll ungewilien 
Helldunfels, in die Wirklichkeit zurüd. 


Ein Greis Harrt vor der Thür, — ans taufend Falten 
Um Mund und Augen ftiert und grinjt die Not, — 
Mod) halb im Traume ftarr’ ich auf den Alten 

Und zögernd fordert er ein Stüdchen Brot. 


„Scyließ zu die Thür!” — weiß nicht, wie bad Verlangen 
Mir wie ein Blig gefpenftifd zwingend fam, — 

Sch hob die Hand, — da glühten meine Wangen 

Und jäh wie bas Verlangen tam die Scham. 


Die Scham, daß, weil ich für der Traummelt Frieden, 
Die id) im Bufen mir erfchuf, gebangt, 

Ich mid) von dem lebend’gen Leid gejchieden, 

Un dem die Menjchheit Hilfeheifchend Frantt. 


Sch gab dem Greife, — gab mit heißem Herzen, 
Unendlidy flein tam id) mir pliglid vor, 
Er aber wuds mit feinen Erbenfchmerzen 
Zum Märtyrer, zum Helden mir empor. 


Und wie er nahm — mit warmem Augenihimmer — 
Ward's licht vor mir, — wie wenn ein Schleier fällt. 
Dies ftille Dankesladheln gab’ ih nimmer 
Sir meiner golbnen Träume ganze Welt! 

Anunag Rehniſch. 


Reuter als Turnlehrer. 
Von Karl Theodor Gaedertz. 


Vorbemerkung des Leiters. Das folgende {ft dem vorireffliden 
Bude ‚Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen“ (Wismac, Hinſtorff) von 
dem oben genannten Berfaffer entnommen, das wir unſern Leſern im letzten Heft 
warm empfohlen haben. Freunde Reuters, darunter der wackere Peters, hatten 
dem Dichter geraten, ſich in Treptow als Privatlehrer niederzulaſſen. Im Früh⸗ 
ling 1850 zog er den Schulmeiſterrock an. Nun überlaſſen wir Herrn Dr. Gaedeitz 
dad Wort: 
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Seine Ankunft im Städtchen befchreibt anfchaulidy einer 
jeiner erften Schüler, Karl Behrend3, alfo: Herr Reuter, 
ein breitfchulteriger Mann, der wirklich fehr ftudiert ausfah, 
mit goldener Brille auf ber Nafe, einen ftarfen Stod in der 
Hand, fam von Thalberg und mietete beim Rendant Flos. 
Nad) dreitagiger Abweſenheit fehrte er, abermal8 von Thal: 
berg, zurüd und ging fofort gum Suftigrat Schröder; bald 
wußte man, daß er deflen Sohn Richard unterrichten werde. 
Sdjritt man an dem Eleinen zweiftödigen Flosfden Haufe 
vorbeit und fah dort oben an ben Fenftern Blumentipfe mit 
Gefdinad aufgeftelt und Hinter ihnen ein echt germanifches 
Gefiht mit Helblondem BVollbart, breiter freier Stirn und 
blauen Augen mildlähelnd Hervorguden, fo erkannte man, 
daß e3 einem Naturfreunde gehören miifjfe. Neuter war 
Ihnell eingeführt, eine Art Zuneigung und Ehrfurdt wurde 
ihm entgegengebradjt; fprad) bod) aus jeinem hellen Auge 
eine reine und jchöne Seele. 

Binnen furzem hatte er etiwa ein Dugend Oonoratioren- 
finder zu unterrichten. 18 Schullofal benugte cr feine 
Wohnung; in ber einen Stube faßen die Sinaben, in ber 
anderen die Mädchen. Er hielt auf Ordnung und Anftand, 
beobachtete dabei jedoch nicht die gewöhnliche Schulpedanterie; 
im Gegenteil, felbft immer heiter und frober Qaune, munterte 
er diejenigen, welche trübfeliger Natur oder langfamen Geiftes 
waren, auf und jchien e8 jedenfallß licher zu jehen, wenn 
einer etwas zu toll fih ausließ, al wenn er zu wenig Leben 
zeigte. 

Wie bei allen Erwachfenen, jo befonder8 auch bei jeinen 
Schülern, die er vaterlid) mit Vornamen nannte, erwarb er 
fih fofort Liebe und Vertrauen durd fein menfdenfreund- 
liches Weien; ftets eilten die Schüler mit Freuden die Stiegen 
hinauf zu ihrem Herrn Reuter, und mandje reden nod) heute 
mit VBegeifterung und Stolz bavon, zu feinen Füßen gejefjen 
zu haben. 

Er lehrte Franzöſiſch, Naturwiſſenſchaften, Rechnen und 
hauptſächlich Zeichnen. Auch malte er in Mußeſtunden; noch 
giebt e8 Familien, in denen Sinder- und andere Porträts 
bon feiner Hand in Streide oder Paftel bewahrt werben. 
Talent tft darin nicht zu verfennen, aber Reuters Beruf war 
auch auf diefem Yelde nicht gefunden. 

Einen Zweig der Pädagogik fann er fih rühmen, in 
Treptow eingeführt zu haben: da8 Turnen. Zum linter- 
Ihiede bom Gaftwirt Emanuel Reuter und Pferdehandler 
„Suft“ Neuter wurde er Turn-Reuter genannt. E3 war gewiß 
nicht leicht, in einem Landftädtchen die vielgeihmähte und da= 
mals nod verpönte Kunft des Turnens einzubürgern; aber 
Reuter, Schon als Stnabe durd Onlel Herfe in der neu erfundenen 
Gymnaftit des Vaters Jahn gebrillt, hatte erfannt, daß 
förperlihe mit geiftiger Ausbildung gleihen Schritt halten 
müffe. Daher veröffentlichte er im Treptower Wochenblatt 
am 27, April 1850 folgenden, mit feinem Namen unter: 
zeichneten Auffagß: 

„Ein kurzes Wort über die Notwendigfeit bes 
TZurnunterriht3 für die Jugend. 

E3 ift eine unbeftrittene Wahrheit, daß die ausdauernde 
Strebjamkeit der preußiichen Regierung in Sachen der Volfe= 
erziehung zu Nefulfaten geführt hat, die unbedingt zu bei 
Lichtjeiten in den vorwaltenden Schatten der heutigen Zeit 
gerechnet werden müfjen. Preußen felbft und Deutfdland 
in allgemeinen mögen in biefem Punkte zwar feine vor: 
urteilöfreie und kompetente Richter abgeben, wie man im 
eigenen Haufe gar mandjes mit günftigerem Auge anzujehen 
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pflegt, al8 der Nachbar; diefe Anficht dürfte aber die Richtig- 
feit der obigen Behauptung Ichwerlih in Frage ftellen, gu- 
mal das Ausland einftiimmig der leßteren beipflichtete ... . 

Nicht plöglih, auch nicht in ftetig fortfchreitender Ent: 
widelung find Ddiefe günftigen Refultate erzielt worden, 
fondern, wie in allen menschlichen Dingen, manches Schwanten 
ift eingetreten, manche teilmeijen Rüdjchritte find gemacht 
worden, und viele einzelne Elemente, nur durch einen fhwad) 
burdfdeinenden Plan zufammen gehalten, haben ala Mittel 
zur Erhebung der VBolfderziehung dienen müffen. Won diefen 
legteren ift unbedingt da8 Turnen als eines der widtigften, 
anı tiefften und günftigften eingreifenden zu nennen, und 
jene Zeit, in der dasfelbe als ftaatsgefährlid; geächtet war, 
fällt unleugbar mit den Nüdjchritten in der Entwidelung 
ber Volksbildung zufammen. Inftatt felbft gefährlich zu fein, 
wurde fein Ausfegen gefährlich. | 

Den geiftigen und ben leiblihen Sträften ift bei der 
Bildung des Menjchen, fo viel al8 möglid), gleiche Be: 
rechtigung einzuräumen, vorgiiglid), wenn man jene Klaffen 
der Gefellfdjaft ins Auge fabt, deren Beruf fie zwingt, durd) 
fräftige und gewanbte Anwendung der förperlichen Fähigkeit 
ihr zutünftiges Lebensglüd zu gründen und zu bewahren. 

Aber auch denen, bie vorzugäweije einer geiftigen Be- 
ihäftigung überwielen find, darf Eörperlihe Ausbildung nicht 
gleichgültig erfcheinen, nad dem alten Sprudje: 

Sn einem gefunden Körper wohnt eine gefunde Seele. 

Wo der Leib fied) ift, verliert der Geift feine Spann- 
fraft, wo der Leib verweidhlicht ift, wird der Geift matt, und 
wo dem Leibe die Nüftigkeit und Frilche fehlt, ftrebt der 
Geift vergebens vorwärts und aufwärts, er Mebt an fdrper: 
lichen Kümmernifjen und Beihwerden, wie der Schmetterling 
an der Nabel. ' 

Wenn nun die Gleichberehtigung des Körpers mit dem 
Geifte zugeftanden werden muß, die innige Verbindung und 
die Abhängigkeit des einen von dem andern nicht abgeleugnet 
werden fanır, fo fann man fich füglih wundern, wie fo viel 
zu Gunften de einen und fo wenig für den andern gefhehen 
ift und (wie hier bei uns) nod) gejdieht. Man überläßt 
das Bildungsgeihäft des Körpers ber Sugend durdauß felbit, 
und wenn aud) forgfame Eltern darüber wachen, daß die 
Spiele und Lörperlien Befdaftiqungen der Knaben un: 
gefährlich feien, fo find fie, gelinde au2gebrüdt, bod) plan- 
108, wenig Nuten Dringend und ihr wahrer Gewinn allzu: 
fehr dem Zufalle unterworfen, wenn fle nicht gar geradezu 
Unfug anrichten und unfittlich find. Diefe Midtung ift nun 
freilich jehr zu beflagen, ift iebody nod) nidt da8 größte 
Übel, was fid) in die unbeauffihtigten Sinaben feftfegen ann; 
bei weiten gefährlicher für diejelben ift der Mangel an 
Thätigfeitätrieb, die Faulheit, das Herumlungern und Tfen- 
boden. Hier ift die Pflanzftätte und das Brutneft aller 
Lafter zu fuhen, und gar leicht fannn ein Sinabe von geringem 
Temperament und Shwächlicher Leibesbefchaffenheit all diejem 
Sammer verfallen, wenn nit burdy Anleitung und Veifpiel 
die Luft an förperlichen Übungen, Anftrengungen und Ent: 
behrungen in ihm gewedt wird. Die Gefelligfeit, die wohl: 
gezügelte Heiterkeit, der angeregte Mut, die Ertragung von 
Mühen und Entbehrungen find, abgejehen von dem direkten 
Mugen der llbung von Kraft und Gemwandtheit, die größten 
Teinde jener fdleidjenden Übel, denen eine unbeauffichtigte 
und nicht angeregte Jugend verfallen fan. Wer da glaubt, 
daß bloß halöbredherifche Kunftretterftidden und waghalfige 
Unternehmungen dad Wefen des Turnerd außmaden, daß 


Beiblatt der Deutihen Roman:Zeitung. 





856 








forperlide Ubungen von Robheit der Gitte ungertrennlid) 
feten, und der Turnplag ein Tummelplag der Ungebunbens 
heit und Zügellofigfeit fet, der irrt gewiß ebenfo fehr, als 
derjenige, ber die Erwerbung von Senniniffen in der Schule 
mit der Abrihtung zu Gaunerftreihen und Schelmenftüden 
in eine Stlafje fegen wollie. 

Das Turnen ift ein fröhliches Spiel, ein rüftiges Ringen, 
die gebundenen Kräfte frei zu machen von den Fefleln einer 
erbriidenden und entnerdenden Civilifation, eine Boriibung 
zum Ertragen von Gefahren und Entbehrungen, eine reiche 
Schule und eine reine Freude der Gefelligfeit, ein über: 
Iprudelnder Born reiner Sugendluft und friiher Sugendfraft 
und eine fculbs und reuelofe Erinnerung für das Alter. 

Ale dies gilt für das Baden und Schwimmen in eben 
bem Maße, da dasfelbe ein burhans zum Turnen gehöriger 
Teil ift und nur deshalb an einzelnen Orten nicht damit 
berbunden ift, weil die Gelegenheit fehlt. Fir diefe körper 
fihe Ubung möchte die Notwendigkeit einer Beauflihtigung 
nod) mehr in bie Augen fallend fein, weil hier leider nur 
zu oft Unbefonnenbeit und Waghalfigkeit einen plogliden 
gewaltfamen Tod herbeiführen, aller der vielfachen Fälle 
nicht einmal zu gedenfen, in denen durd) unvorfidtige Crs 
fältung die Gejundheit leidet und vielfach für immer ver: 
loren gebt. 

Darum Zhr Eltern, die Shr Cure Kinder zu einer 
geiftigen Beichäftigung heranbilden laßt, gönnt ihrer Jugend 
die Freuden, bie für dies Alter von einer weifen Natur bes 
ftimmt find, gönnt ihnen ba Glüd, Knaben und Zünglinge 
zu fein, bevor Zhr ihnen die Pflichten des Mannes auf« 
bürdet, jchafft ihnen einen Scag von Gefundheit und Kraft, 
die borhalt bet der gemütvergällenden und Iebenstraft- 
berfauernden, figenden Lebensart, der fie einft verfallen 
müffen, und Shr, die Shr Eure Kinder, die Ihr liebt, zu 
einem Leben voll forperlidjer Anftrengungen beftimmt Habt, 
wählt für fie den leichten, heitern Weg der Jugendfpiele, um 
fie vorzubereiten und abzuhärten, und nicht den rauhen, un 
freundlichen der Arbeit. Der erftere Weg führt ficherer zum 
Ziel, weil er naturgemäßer ift.” 

Der Wahrheit diefer Auseinanderfegungen verichloß fid 
die Treptower Bürgerfchaft nicht, und jie vertraute aud für 
da damals von vielen verfannte Erzichungsmittel Herrn 
Reuter ihre Kinder an. 

Lie Stadt iiberwies ihm zur WAnlage eines Turnplages 
ein Sti Land Hinter dem Stlofterberge, wo fid) nod jest 
ber ftabdtijde Lurnplay befindet. Die Koften der anfangs 
nur einfahen Geräte mußte er felbft beftreiten. Sn die 
Lollenfe ließ er ein Baffin bauen und gab Schwimmunter: 
richt. Bei den Leibesübungen ging er ftramm und militdrifd 
au Werke, was er aud, obgleid er nie Soldat gewefen, in 
feiner Haltung und in feinem fonftigen Auftreten zum Wus- 
drud bradjte. Wenn e8 irgendwelche Yurchtiamkeit feiner 
Schüler zu befiegen galt, jcheute er feine Mühe. Ein Waffer- 
ihener war nidt gum Hineinipringen zu bewegen, trok 
Neuters Ruf: „Nun, Karl, fpring hinein! Eins! zwei! drei!“ 
Statt den Sprung zu wagen, raffte der Sunge feine $leider 
zujammen und ftürmte nad Haufe. Nach einer Stunde er= 
fcdien Reuter und lachte ifn aus; zugleicd) zeigte er ein Tuch 
vol Birnen mit dem lodenden BWerjpreden, die folle er 
haben, wenn er mit zur Schwinmfchule ginge und Hinein- 
fprange. Die Luft nad) dem Obft überwand die Yurdt. 
Aber auf dem Sprungbrett gereute ihn der Entfhluß. Da 
hielt im Reuter als legte Mittel die Birnen dicht unter 


857 


die Nafe unb jagte, wenn er jeßt nicht fofort hineinjpränge, 
befame er fie in feinem Leben nidt! Das half, und der 
Stnabe wurbe bie reinfte Waflerratte. 

Seine Zöglinge erzählen no mit Enthufiagmus von 
den turnerifhen Spaziergängen und nadtliden Turnfahrter, 
die Reuter mit ihnen unternahm. 

Die Schilderung von Karl Behrends eriheint am 
meiften daratteriftifd: 

„Buten Morgen, Sungens! Seid Shr fdon alle bets 
fammen?”“ fo begrüßte ung an einem Sultmorgen früh feds 
Uhr unfer Lehrer Reuter, indem er in feinem fchlichten Ans 
zuge, ber fi burch nichts von dem eines gewöhnlichen Land= 
mannes unterfchied, und mit bem unvermeiblihen Hanbftod 
auf die Schar bei ber Waflermühle vorm Mühlenthor zus 
ſchritt. 

Auf den einſtimmig erwiderten Gegengruß und den Be⸗ 
ſcheid, daß einige Langſchläfer fehlten, ließ er uns wie üblich 
in zwei Reihen antreten. Er zählte die Anweſenden ab, ſah 
ihren Proviant nad) und wollte dann eine Orbonnanz ab» 
fcdiden, die Säumigen zu holen. 

Dod fieh, da famen fie fon sagcivenigen! Beim einen 
hatte Mutter das YButterbrot nicht fertig, beim andern war 
in der legten Minute ein Knopf gerifien; ein dritter wollte 
gar fon um fünf Uhr hier gewefen und wieder nad Hauſe 
gegangen fein. Derlet Ausreden ließ Reuter in feiner humor 
pollen Weife ftet3 hingehen unb nahm fie als bare Münze 
an; ja e8 freute ihn, wenn bie Sinaben etwas Erfindung 
gabe zeigten. 

Nachdem alles in Ordnung, kommandierte er „Rechts 
um!* und fort ging’3, hinaus in die frifde Morgenluft, mit 
dem ungezmungenen freien Sinn und Gemüt, wie fie fid 
bloß in ber Jugend und unter Führung eines jeden Zwang 
hafienden Mannes entwideln Tönnen. Nah Eurzer Zeit 
forderte er uns auf, ein Lied anguftimmen; aus vierzig 
Rehlen erflang: „Turner ziehn froh dahin“, welches Reuter 
in tiefem Baß mitjummte. Denn fo fehr er ein Freund von 
Gefang und Mufif war, das Talent zur Ausübung diejer 
Künfte befaß er nicht, weäwegen er fih darauf beichräntte, 
fid an bem BWorgetragenen zu erfreuen und in Gedanken 
mitgubegleiten. 

So langten wir im Dorfe Gropzow an, wo die Bauern 
bei unferm taftmäßigen Cinmarfch neugierig aus ben Häufern 
famen und und bewunderten. 

„Sa, ſonne Zungen giwit dat of man blot in Treptow!” 
rief Neuter ihnen zu. 

„Sonn frigt man of nid al’ Dag tau jeihn!* ers 
widerten Ddtefe. 

„Si lälen mal fein, wat jei al’ vör Kunftftüden malen 
fanen,” fubr Reuter fort und ließ uns die Dorfftraße in 
Linie aufmaridieren, unter Hurra vorwartslaufen und die 
am Ende etwas Hodgelegene Burg der Obrigkeit ftirmen. 
Die Knnüppel, welde wir unterwegs abgefdnitten Hatten, 
fchwingend, ging’3 gegen dad Haus deB Sdhulzen, welder in 
der Nachtmüte heraußtrat, um nad) der Urfade bes Stanbals 
zu forfchen. Dieje feltjame Erfheinung übte einen fo uns 
wiberftebliden Zauber, daß wir unter Caden ben Larm ver: 
mehrten. Als aber Reuter auf ihn zuichritt, den er fdjon 
kannte, wurde ihm die Gade Har, und ba er fic in feiner 
ftaatöherrlihen Eriftenz nicht bedroht fah, ließ er fich fogar 
herbei, uns mit Milch zu bemirten. 

Dann wanderten wir durd) ba’ Holz dem Ziele, der 
Ganbstrone, zu. Auf einem Hügel erhebt fi) hier eine Ruine, 
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deren Refte bon bem Gutshern Grafen Schwerin nod er- 
halten werden. Dieje zu befichtigen, mar bas erfte, und 
Reuter fihrte uns den Kleinen Berg hinan und hinein in die 
außgeitorbenen, öden und grasüberwucherten Räume, bie bon 
alterögrauen bemooften und zerbrödelten riefigen Quadern 
begrenzt wurden und ald Dad den Himmel über fi} hatten. 
Nach einer Erklärung über bie Geichichte diefer Ruine gab 
Renter eine allgemein faßlihe Schilderung des Mittelalters, 
der Blanzzeit des Nittertums im edlen Sinne, fowie and 
desjenigen, das feine Macht und fein Anfehen nicht immer 
zum Schuge und zur Ehre bes Vaterlandes, fondern zur 
Uuflehnung gegen Kaijer und Reich gebraudte, ja fid) an 
Hab und Gut der friedlichen Bürger und Kaufleute gewalt- 
fam vergriff und von Morb und Raub lebte. 

Dar’ raudte er gemütlich feine kurze Pfeife und wußte 
fo viel Schönes und Wunberbares aus längftvergangenen 
Zeiten zu erzählen, daß wir ganz Aug’ und Ohr waren. 

Nadydem diejes eine Stunde lang gewährt hatte und 
der Himmel fih mit Negenwolfen überzogen, Iagerten wir 
uns unter einer am Fuße des Berges ftehenden Linde, gur 
Verzehrung bes Mundporrats. 

Unterdefien verbüfterte fi) ber Horizont, fobak e8 Zeit 
wurde, an Aufbruch zu benfen. &8 war zwei Uhr. Rann 
hatten wir eine halbe Meile zurüdgelegt, al8 auch fdon ber 
Regen fiel und wir uns tm Lauffchritt beeilten, dag Dorf 
Kelfin zu erreihen. Wir waren ein wenig naß geworben, 
auch Ihmupig und ermattet, wären beöwegen am liebiten 
fofort unter Dad und ad) getreten. Doc Reuter lieh erft 
halten und einige militärtiche Wendungen und Grercitien 
maden, dann fagte er: „Man darf im Leben nie gleich nadj= 
geben; und wenn Ihr nod jo müde jeid, müßt Shr erft 
recht zeigen, daß Ihr immer noch etwas mitmachen könnt, 
wenn Ihr wollt. Man muk fi ftets felbft zu zwingen 
wiffen.“ 

Damit hatte er wohl recht; doch bie Jugend war froh, 
ala er endlid „Recht? um!“ fommanbierte und gegen eine 
Scheuer führte, deren Eigentümer gern Aufnahme und dazu 
Mild und Brot gewährte. Indes Reuter ließ feinen cher 
zugreifen, bevor er nicht verfuchte, zwei Worte gu finden, 
weldje fid) reimten. Das verurfachte Kopfzerbrehen; und 
hätte Reuter nicht bei den meilten nachgeholfen, jo hätten 
fie wabrideinlid) nichts zu effen befommen. Nidharb Schröder 
war ber einzige, der e8 zu einem zweizeiligen Verfe bradte: 

Wenn man Durft und Hunger hat, 
Madht aud) Mild) und Brot uns fatt. 
‘Worauf Reuter ungefahr reimte: 
Und wenn den Magen Du bedadhteft, 
So laffe aud) Dein Herg nicht leer; 
Lenn nur, wer beides Hat befriedigt, 
Kann glidlid) fein und braudt nichts mehr. 

Dadurd entftand nun eine formlide Neimmwut, bis 
Reuter bemerkte, dab der Regen nadgelaffen, und gum WAufs 
brud) mabnte. — ,Dtidte eine jede Expedition fol einen 
Führer haben!" fhliebt mein Gewährsmann. 

Ebenderjelbe weiß von einer nächtlichen Yahıt zu bes 
richten, wozu Reuter mehrmald® an Sommerabenden feine 
Schüler eingeladen hat. Aud hier befolgte er ein päba= 
gogtides Prinzip: den Mut auf die Probe zu ftellen und 
bie Gurdt überwinden zu lernen. 

Die Knaben follten aljo den Verlauf einer Nacht, ftatt 
daheim im Bette, draußen in freier Natur unter bem Dunkel 
und Kniftern der Bäume mitten im Walde zubringen. Biel 
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war da8 eine Stunde von Treptow gelegene Stabtholz. 
Natirlid) war der Forfter verftändigt worden. 

An einem fchönen Auguftabend adht Uhr fdlid, mit 
gewiffem Graufen, einer nad) dem andern dur da fid 
fhon über Flur und Felb verbreitende Dämmerliht zum 
Schütenhaus auf dem Mlofterberge. Man hätte fih faft 
gefürchtet, wenn man fid nicht geihämt haben würde; nur 
der Ehrgeiz ließ die leife geftellte Frage „Haft Du Angft?” 
mit einem noch leileren, zitternden „Nein, gar nicht!” bes 
antworten. Sn Wirklichkeit war aud fein Grund dazu 
vorhanden. Kam nicht jet Herr Reuter den Berg herauf, 
der unterfegte ftarle Mann mit dem derben Knittel, welder, 
obwohl nur zu friedlidjen Sweden beftiumnt, in Notfall von 
feiner Fauft geihwungen, eine Legion Diebe und Rauber 
totfchlagen konnte?! 

Allerdings, daran zweifelte Leiner; aber e8 giebt bod 
etwas, wogegen menidlide Kraft ohnmädtig ift — die 
Geifter. Wo diefe fpulen, hilft fein Stod, fein Gewehr; 
man fieht und hört fie ja nicht fofort. Und die Gefahr war 
bier groß, weil in unmittelbarer Nähe ber Kirchhof lag. 

Dod auc) dafür wußte Neuter Rat; aud) die Geifter 
fonnte er bannen. Nachdem er bie Häupter feiner Lieben 
abgezählt und den Proviant geprüft hatte, nahm er fein 
Notizbuch und beichrieb einige Zettel mit Bleiftift, die er 
dann herausriß. Seine Zöglinge voller Spannung, weld) 
neue8 Manöver er vornehmen ließ. Die Aufllärung folgte, 
indem er fragte: „Fürdtet fih einer vor Gelpenftern?“ 
Natürlid antwortete niemand, obwohl e8 jedem falt und 
heiß über den Rüden lief. 

„Nun,“ meinte er, „aljo lauter tapfere Sungens. Dod 
müßt Zhr e8 mir auch beweifen, benn eine Behauptung ohne 
Beweis gilt nichts in ber Welt. Ich Habe bier auf ein 
Dugend Zettel Namen geichrieben; davon trägt jeder, ber 
Mut hat, einen Zettel zum Kirchhof und legt ihn auf ein 
beftimmtes Grab. Dod muß jeder allein gehen. Wer will 
ber erfte fein?“ 

Totenftile. Reuter wtederholte die Grage und wandte 
fih, ba dicje auc) ohne Antwort blieb, direft an Sarl 
Schauert. Derfelbe nahm einen Zettel. Mun bot Reuter 
Nummer zwei an, die ihren Abnehmer fand; und fo trat 
denn bei jedesmaligem Aufruf langfam und zagend einer 
vor oder wurde von feinen Stameraden fo lange borgefdhoben 
und in die Rippen gefniffen, bis er außer Neih’ und Glied 
war und nicht mehr guritdfonnte. 

Auf diefe Weife wurden famtlide Zettel verteilt und 
an ihren grufeligen Ort befördert. Die erjten kamen ſchon 
wieder und zwar mit ganz anderen Gefidhtern, ftolg und 
ſelbſtbewußt. 

Jetzt mußten die Zettel abgeholt werden, wobei die 
übrigen ihren Mut zeigen ſollten. Das ging beſſer; waren 
doch alle mit heiler Haut zurückgekehrt. Bald befand Reuter 
ſich im Beſitze ſämtlicher Blätter. 

Dieſe moraliſche Kraftübung beanſpruchte eine Stunde. 
Die Nacht war eingetreten, am Himmel flammten tauſend 
Sterne. Die Schar machte ſich auf den Weg zum Stadt⸗ 
holz und brachte auf Reuters Wunſch dem Monde, der ſie 
voll anlachte, eine Huldigung, indem ſie ſein Leiblied „Guter 
Mond, du gehſt ſo ſtille“ ſang. Allmählich erſchienen die 
Umriſſe des Waldes deutlicher und am Saume eine Geſtalt: 
es war der Förſter, der ihnen entgegenkam und, Reuter be—⸗ 
grüßend, ſagte: ſo außergewöhnliche Gäſte müſſe man beſtens 
empfangen, deshalb habe er einen hübſchen Platz ausgewählt 
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und allerlei Notwendiges herbeifdaffen laffen, damit fie es 
möglichft angenehm und bequem hätten. 

Man marfdierte hinein zu einer Lichtung, wo Stroh 
und Neifig aufgefchichtet lag. Das legtere ward nad) Reuters 
und des Förfters Anweifung in brei Heinere Bündel vertetlt, 
welche in einiger Entfernung voneinander angebrannt wurden. 
Um jedes Wadhtfener Iagerte fic) cin Kreis, framte die CBs 
waren aus und die Bledfannen zum Saffeelochen. Drei 
bid vier Leute fchidte Reuter ab, um zu relognoßcieren und 
zu melden, wa8 fie gefeben, wobet er darauf hielt, daß fid) 
jeder gut orientierte und feine jedesmalige Stellung zu ben 
ihn umgebenden Objelten genau angeben konnte. 

Da fi fein Feind zeigte, fo Iub der Förfter alle ein, 
fih um ihn herumzufegen, denn er hätte Sintereflantes zu 
erzählen; — richtiges Dägerlatein. 

„Sp,“ fprad) er, „die Geihichte tft gu Ende und meine 
Pfeife ausgegangen, ein Zeichen, daß ich nad) Haufe foll.” 

Auf dringendes Bitten nad) mehr Gefdidten meinte 
Reuter: „Sa, den Gefallen mwirb Herr Stabdtförfter Euch 
aud thun. Hier, nehmen Ste von meinem Tabaf, ftopfen 
Sie fih tüdtig Ihre Pfeife und legen Sie los! Dod gu- 
vor wollen wir und nod) ein Glas Grog brauen, während 
die Zungen? fih nochmals Wafler zum Kaffee aufgießen.“ 

ALS auch die zweite Gabel fertig war, fdlid) fic) der 
Sandmann ein, was Reuter zu der Anordnung veranlaßte, 
ba8 Stroh außzubreiten zum Nadhtlager. Bald lag die 
Hälfte unter den Bäumen und Ichlief. Der andere Teil 
wollte dem Betiptel folgen, ba plöglid brad) ber unvertwiifts 
lide Humor deB alten Weidmanns abermals hervor, und, 
nachdem er fhon gute Nadt gewiinfdt, fchallte feine Stimme 
beim Abgehen laut und fraftig in bem Liede: „Wer Hat 
bid, du fhöner Wald“. Angeregt, wurden die Sdlafer 
wieder munter und fangen mit, wabrend deS Forfters Stimme 
facht in der Ferne verhallte und der Nachklang fie in fanften 
Schlummer wiegte. 

Ein gegenfeitiges Nütteln, welches morgens fünf Uhr 
bom rechten zum linfen Flügel fi fortpflanzte, öffnete aller 
Augen, um bie eriten Strahlen der aufgehenden Sonne zu 
begrüßen. Unter dem Sceibegruß ber Wögelein 30g die 
Schar, voran ihr Lehrer, zum Walde hinaus, in bem fie 
eine Nacht gugebradt. 


Boıkslied, 


Sie ftahl fih Hinaus in ftiller Nacht, 
Hinaus in die Shimmernde Frühlingspradt, 
Die Liebe, die Liebe zu juchen. 


Und draußen im frühlingsjungen Wald, 
Da fand fie die Liebe gar bald, gar bald, 
Wohl unter den Inojpenden Buchen. 


Und als fie heimlam im Morgenrot, 
Da war ihr Mütterlein blaß und tot — 
Und der Vater that fie verfluden. 
Otto HalKenGerg. 
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Heue Lyrik. 
(Sdlug.) 

Nod) umfangretdher aber auch weit wedfelvoler und 
intereffanter, al8 ber eben befprodjene Band, ift die Samm- 
lung der Gedite Karl Blants (Zürich und Leipzig, Verlag 
bon Sterns Litt. Bulletin ber Schweiz), deren Herausgabe 
Stang Widmann fiir den im Alter von 33 Jahren vers 
ftorbenen Freund beforgt hat. (Blank ijt geboren 12. 2. 
1862 zu Friedland in MedlenburgsStrelig, geftorben ebda. 
21. 2. 1895.) 

„Meine eigentliche Biographie find meine Gedichte felbft,“ 
hat er dem Greunde gefdrieben. Diefe Biographie, die den 
Eindrud großer Offenheit macht, fpiegelt ein wedfelvolles 
Seelenleben, eine Cntwidlung, der wir mit hohem Inter 
eile folgen. 

Das Bud zerfällt in fünf Abteilungen. I. Gunge Liebe. 
Gedichte aus ben Sahren 1880-1882. ©. 1-35. — II. Ver: 
mifdte Klänge. 18832—1894. ©. 39— 278. — III. Stzilianen. 
1889— 1893. ©. 281— 291. — IV. Epigramme und Sprüche. 
1882—1894. ©. 295—324. — V. Rorrefpondengreime. 1879 
bi8 1889. ©. 327—356. 

Man fieht, die gweite Abteilung ift faft doppelt fo ums 
fangreih, als die anderen zufammen. Hter hätte der Heraus» 
geber eintreten und, da das Gleihartige doch beifammen fteht, 
e8 aud) in gefonderte Abjchnitte trennen follen, woburdh der 
Überblid bedeutend erleichtert worden wäre. 

I. Sunge Liebe. Nun, e8 find die Lieder eineß Adht- 
sehnjährigen, der fi, feinem Alter entfprechenb, pflicht: 
Ihuldigft verliebt Hat, und nun an einer neuen Auflage von 
Heines Bud der Lieder arbeitet. Schredliche Liebesqualen, 
Träume vom Tod ber Geliebten, ihre Treulofigfeit — alles 
ift vorhanden. Da, am Schluß bes zweiten Jahres, weht 
plöglid ein gefunder Wind in die befannte trübe Atmofphäre. 
Die plattbeutiden Gedidte an , Lteffing” find kräftig und 
fe zufafiend, allerdings verraten fie auch ſchon jene körper: 
lide Sinnlichkeit, die fpäter fo fehr bervortritt. 

In der zweiten Abteilung, die alles Wichtige der feten 
zwölf Lebensjahre de Dichter umfaßt, kommt guerft nod 
einmal Heine an die Neihe, btefeS Mal der Lauftifche. Der 
Süngling ift natürlich in feiner Liebe betrogen worden und 
radt fid) nad) der Art feines Vorbildes. 

Nun hätte der Herausgeber Über hundert Seiten unter 
dem Titel „Dirne und Kellnerin“ zufammenfaflen und als 
Motto vorfegen können: 


Mein Leib und mein Leben gewidmet foll fein 
Dem männerberüdenden Genus, 

ALS BPriefter und Prediger mill id) mid) meihn 
Dem Dienft der beraufdenden Venus. (6. 143.) 


Die Lieder find fed und launig, wetteifern aber an 
Gemeinheit mit dem befungenen Gegenftande. 

Cine Reihe Grobftadticenen fdlieBen fid) an. Die Wufs 
tchrift der erften „Gegenfäte* Lönnte allen dienen. Bitter, 
herb, vol Sngrimm gegen die beftehende Orbnung. 

Und nun auf einmal: 

© wie liegt fo weit! 
Bwijden allerlet Geriimpel 
giel mir in die Hand ein Bud, 
Drin mid) Vater lefen lehrte 
Lange fdjon vor Schulbefud. 


Sa En eg nn nn un ame 
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Auf dem Titelblatte trabie 
Kitriki! der Fibelhahn, 

Und mit kolorierten Kupfern 
War es reichlich angethan. 


In das Märchenheim der Kindheit 

Hat es wieder mich gerückt, 

Heimlich hab' ich eine Zähre 

Unterm Wimpernhaar zerdrückt. (S. 174.) 

Als ſei mit dieſem Liede der Bann gebrochen, wird 
Blank jetzt der Sänger der reinen Liebe, der Hausfrau, die 
des Hauſes ſchönſter Schmuck (S. 177), der Freuden, welche 
die Natur uns bietet. Wohl finden ſich noch Rückfälle in 
die alte Tonart (S. 181 Rote Haare), aber der Dichter hat 
doch das Redjt, von einer ,Belehrung’ zu fpreden: 

In der Weltitadt Laiterhöhlen, 
Wo die Leidenihaften toben, 

Hat fic) oft, an ihm vergweifelnd, 
Wider Gott mein Sinn erhoben, 


Durd) die Friihlingstathedrale 
Der Sudeten fchritt ich heute 

Und vernabhm, wie alles Leben 
Sid jo wundervoll erneute. 


Und id) mufte niederfnicen 

AngefidjtS der Höh’n und Gründe, 
Bittend, dab in Gnaden wieder, 

Gott vergebe mir die Sünde. (S. 180.) 


E3 tft interejjant, zu beobachten, wie in den folgenden 
LiebeSliedern der frühere finnlihe Ton nur ganz allmählich 
vollftändig veritummt, und da8 Feuer Zeufcher Liebe ftarf 
genug wird, des Dichter8 Herz ganz zu füllen. — 

Mit dem Liebe „Sei deutih” (SG. 204), bem fi ein 
Gedicht auf unfern Kaifer (27. Januar 1889) anfchließt, bes 
ginnt die Reihe der patriotifhen Dichtungen. Blank mag 
zu einer milttärifchen Übung einberufen worden fein, denn 
ber Periode feiner einjährigs freiwilligen Dienftzeit — Die, 
nach dem Vorwort, 1882/33 lag — wage ich die nun folgen 
den marfigen Weifen, die ein warmfühlender, beuticher 
Batriot gefungen hat, nicht auguteilen. Dem Soldatenleben 
aber find bieje Sieber entwachlen, deren Sträftigfteß das „elb- 
marfchlied der Garden“ (©. 214) ift. 

„NRaturftimmungen und Bilder aus dem Sleinleben“, 
ließen fih die Gedichte S. 215—246 überfchreiben. Ste 
fpredjen beredt von einem fröhlichen Landleben und ver- 
raten beS Dichter glidliden Blid fiir die Beobachtung 
de3 Kleinen und — in einigen Stinderliedern — der Sleinen. 

Eine Abteilung „An Berfonen und Belenntniffe* würbe 
die Seiten 246— 278 umfafjen. Zunäcft Lieder an realiftiiche 
Didtergenoffen, dann politifde Weifen. Hier fteht ein Ges 
dict auf Bebel, Laffalle neben der begeifterten Apoftrophe 
an Bismard. — C8 tft die Zeit eines unklaren politifchen 
Sdwankens. 

„IH hatte für die joziale 
Geſellſchaftsordnung mich erwärmt, 
Und für die Internationale 

Mit jugendlicher Glut gefdhwarmt.” 

Dod) Hat er die Haltlofigkeit des Treibens erkannt, 
und jegt: 

„Der Meg, den edle Ceutfde fchritten, 
Jit meiner auch, deutjcd will id fein! 
Dabei den flehend jtummen Bitten 
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Ver Not beredte Worte leihn. 
Der Geijt, was. Großes je erfann er, 
Kunjt, Wiflen, Handel, Snduitrie 
Gedeiht am beften unterm Banner 
Der liberalen Monarchie.“ 
(Aus ,,Politifdes Glaubensbefenntnis” ©. 266.) 

Dte andern Abteilungen de} Buches: die formvolendeten 
Sizilianen, bie fdarfen Cpigramme und Spriide, enblid 
die — weil rein Gelegenheitöverfe — beffer weggebliebenen 
RKorrefpondengretme, dndern das Bild nicht, welches diefe 
Hanptabteilung der vermijchten Klänge ergeben hat. — 

„Seine Gedichte feien feine Biographie,” hat der Dichter 
geihrieben. E8 ift ein tragifde3 Gefdid. Cin reid vers 
anlagter Didter — denn da3 ift Karl Blank ungweifelhaft 
gewefen — ftirbt in dem Augenblide im blühendften Mannes= 
alter, alö er jeinem Wolfe ein echter Dichter gu werben ber= 
fpridht. Gr hat fih aus falfher Sentimentalität, gemachten 
Weltveradtertum, gemeiner Sinnlichkeit zur Grlenntni be 
Wertes reiner Herzenäliebe, inniger Freude an ber Gottes: 
welt burdgerungen. Er ift aus dem auf alles Beftehende 
fhimpfenden Sozialbemofraten ein patriotifcher, von warmer 
Liebe gu feinen ärmeren VolfSgenoffen bejeelter Deuticher 
geworden — der Tod Hat ihn das nicht werben lajjen, was 
er mit diefen Eigenfchaften, der Lebenserfahrung bei feinem 
Talente hätte werben lönnen und wohl aud geworden wäre. 

Ich kann das anregende Buch, wegen ber grobfinnlichen 
Partieen, leider nicht rüdhaltlos empfehlen. or allem paßt 
e3 in feine Srauenhand; dem ernften Mtanne aber wird ¢8 
Freude machen, zu verfolgen, wie die gute Grundlage in bem 
Siingling fid) gur äußeren Bethätigung durdgerungen hat. 

St. 


Gedanken von Wilhelm von fing, 


(Mus dem Naclaf.) 
E3 giebt ja wohl in diefer Welt 
Der Wege viel zum Ruhme, 
Dod fikt gerade nicht ein Held 
Sn jedem Heldentume. 
Was man dahier fo Größe nennt, 
Wird oft gedeutet, Teider; 
Der juht e3 an dem Firmament, 
Und der bei feinem Schneider. 


Der Bründling im Parterre. 
„gehn Grofden fiir den Sig dabier; 
Nun kann ich ftreicheln oder beißen.“ 
Er kauft das Stüd wie ein Papier; 
Er darf’3 bejubeln und zerreißen. 

» 
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Realismus und Idealismus find wie Dann und Weib; 
nur aud ihrer Vereinigung geht bas hödjite Werk ber 
Ehöpfung hervor. 

Das Redt. 
Wenn aud) das Necht fih beugen muß, Shr follt 8 nidt 
verhöhnen. 
Es iſt ein furchtbar' Ding, das Volk an Unrecht zu gewöhnen. 


* 


Der Zauber einer erften Liebe ift der Zauber ber 
Morgenröte; er kehrt nicht wieder, nicht für den Tag, nicht 
fiir ba& Leben. 

s 

Glaube, Liebe und Aafnung aus dem Herzen sc.pen, 

heißt eine Wunde fchaffen, in welche die Verzweiflung einzieht. 


* 


Der wabhrhaftige Geift ringt nad) ber Erfenntniz, die 
falfdhe Genialitat britftet fic) mit bem Zweifel. 


* 


E3 ift wohl mander Geift fir Cinfamfeit geboren; 
Verläßt er fie, wird er zum Narren jedes Thoren. 


* 


Neben hundert Fehlern kann noch Gutes gedeihen, die 
Undankbarkeit aber hauſt in einer öden Bruſt. 


+ 


Nie ftellte ein Tyrann fid bar, 
Der nidyt zugleih ein Sklave war. 


= 


Der Trank, welcher ben Geift einfchläfert, wect bie Beftie. 


* 
Der Wahnfinn ift ein fchredliher Wirt; er nährt den 
Körper, und macht fi mit bem Geifte bezahlt. 
x 
Für die Erdenftrafen darf nur ein Ausgangspunft 
gelten — bie Notwendigkeit. Wo bas Gefeg den Leidens 
Ichaften dient, ift es feiner Würde entfleidet. 


7 Inhaſt der Bo. 25. 


Sdulblos geopfert. Hiftoriiher Roman von Karl 
Berkow. Forti, — Die Pfliht des Starferen. Cre 
zählung von €. Nilas. Schluß. — Beiblatt: Winter. Von 
Lili Seippel. — Ein Landgut und eine Nerztin in Rußland. 
Stigze von Katharina Zitelmann. (K. Rinhart.) I. — 
Der Bettler. Bon Anna Behnifh. — Reuter alS Turns 
lehrer. Bon Karl Theodor Gaederg. — Volkslied. 
Bon Otto Faldenberg — Neue Lyril. Schluß. — 
Gedanken von Wilhelm von Sfing. 





Unfern geehrten Abnehmern zur Nachricht, daß ınit der ndehften Nummer (26) der Vierteljabrgang 
ſchließt. Wir bitten um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements bei den betr. Buchhandlungen und PRoftdmtern. 
Es gereicht uns zu bejonderer Freude, unfern Lejern mitteilen zu finnen, daß in dem neuen 
Quartal ein großer paterländifcher Noman von Hans Werder unter dem Titel 


„Schwertklingen“ 


erſcheinen wird. 


Leitung und Verlag der deutſchen Roman-Zeitung. 


Berantwortlicher Leiter: Otto von Leixner in Berlin. — Berlag von Otto Janke in Berlin. — Drud ber Berliner Buchbrudereis Aktien» Gefellfchaft 
(Seterinnen⸗Schule des Lette⸗VBereind). 








Deutſche 





—1896. 


ämter nehmen dafür Beitellungen an. 
beziehen. 


Roman-deifung, 


Erjheint wddentlid) gum Preife von 35 4 vierteljährlih. Ale Buchhandlungen und Poft- 
Durd) alle Budhhandlungen aud) in Monatsheften zu 
Der Jahrgang läuft von Oktober zu Oftober. 


Ne: 26. 


Sduldfos geopfert. 


OHiftorifder Roman 


von 


Rarl Berkow. 
(Fortfegung.) 


„Es find bie Vereingelten nur in ber Menfd- 
heit ungezäblter Menge, bie jo denken, fo empfinden,” 
jprad der Pring, „nur jene erhabenen Seelen, bie 
das eigene Wünfchen der großen Liebespflicht unter: 
ordnneten, die unfer Heiland ung für unfere leidbenden 
Brüder auferlegte.e Und wohl ihnen, denen diefe 
Pfliht niemals mit dem eigenen Begehren in Wider: 
ftreit geriet.” 

„Könnte das jemals fein, Hoheit? Die Pflicht 
ift uns auf allen unferen Wegen fo flar und ftrenge 
vorgezeichnet, die Wünjche hängen von uns jelbit ab 
und Gott giebt uns die Kraft, fie zu bekämpfen, 
wenn fie thöricht oder jchädlich find.“ 

„Eurer Jugend ift die Erfahrung eripart ge: 
blieben, daß das Verlangen unferes Herzens ftärker 
fein kann, als die Überzeugung unjerer Pflicht. Euer 
Leben floß in ebener, engbegrenzter Bahn dahin, die 
Träume, bie in Eurem reinen Herzen gauleln, zeigen 
Eu nichts anderes, als was bas Stiidden Heimat: 
erde Euch bisher geboten: den Segen, den Euer 
mildes Walten Euch allerorten jchafft, und diefer ift 
es, den hr als Euer höchites Glüd betrachtet. Sit 
es Euch niemals in den Sinn gefommen, einen Blid 
hinaus in jene Welt zu werfen, bie Shr nicht kennt? 
Habt Yhr Euch nod nie von der engen Scholle bin: 
mweggejehnt, das mwechjelnd bunte Xeben draußen fich 
abrollen zu jehen?” 

„Rein, mein Prinz,“ ermwiderte fie ruhig. „Ih 
würde foldjen Gedanken nie Raum geben, folange 
meine Mutter, meine Schweftern meiner bedürfen.” 

„Und wären fie nicht, würdet Zhr nicht anders 
denten?” 

„Wie könnte id mir ein Leben vorftellen, in 
weldem fie, bie Vielgeliebten, fehlten? Sie gehören 
zu mir; ich darf für fie arbeiten und jorgen und 
mein Gebet ift, daß nichts uns trennen möge.” 

„Auch Euer Herz wird andere Regungen fennen 
lernen; es wird ein Mann dereinft fommen, Cud 
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zu feinem Weibe zu begehren und teurer mag er 
Euch werden, als Mutter und Schweitern.” 

„Das ift wenig wahricheinlich, Fürftliche Gnaden. 
Yoh brddte einem Freier nichts, als zwei leere Hände 
und fcwerlid) wird ein Mann danadh Verlangen 
haben.” 

„Seid hr deffen fo gewiß?” fragte er lächelnd. 
„hr feid fo fddn und bold, um aud obne Heirats- 
gut einem Manne begehrenswert zu fein und Eure 
Hände, die jo ungezählte Wohlthaten ipenden, find 
nicht leer zu nennen; es find die reichiten, die mein 
Auge jemals jchaute.” 

„Hoheit Ipottet meiner,” jagte Baula, und es 
Hang mie leife Kräntung durd) ihre Stimme, 

„Eurer fpotten? Welden Grund hätte ich dazu? 
Man jpottet ihrer nicht, die man jo body bewundert. 
Sch fprad eS aus, was id) empfand, das ilt alles.” 

„Sr kennt mid faum,” ftammelte fie befangen. 

„SH Jah Euch einmal nur, das ift wahr, und 
batte feitdem den Wunih, Euch wiederzufehen. Er 
ift erfüllt und ich bin deffen froh. Yhr erkennt daraus, 
daß ich veridhieden von Euch geartet bin; die Freude, 
Cud zu treffen, ift mein Eigentum; fie ift ber Ab- 
glanz eines anderen Freude nicht.” 

Sie lächelte ein wenig. „Glaubt hr, gnädiger 
Herr, daß in mir gar Feine Selbitiuht wohne? Ihr 
würdet arg enttäujcht fein, wenn Shr tiefer blidtet.” 

„D, fiber nicht, denn Shr ftändet dann nicht 
jo unnahbar ferne über uns begehrlihen Srdilchen.” 

„Wüßtet Shr, wie ungern id jolde Rede höre.” 

„So lafiet uns von anderen Dingen plaudern,” 
Iherzte er, „spreht zu mir in der mulilaljichen 
Sprache des göttlihen Florentiners, dejlen Dichtung 
Ihr nachgeſchrieben.“ 

In ihre Wange ſtieg ein tiefes Rot. „Wer 
ſagte Euch davon?“ 

„Mein Hauswirt gab mir heute die Schrift; ich 
las ſie, ehe ich vom Schloſſe herabkam.“ 


I, 61 
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„Sie war Eurer Beadtung nidt wert; zur 
Kurzweil nur jdrieb id jene Gelänge ob.” 

„Wer lehrte Gud) die Sprade Dantes 2” 

„Meine Mutter, die aus Mailand ftammt.” 

„sh möchte fie von Euren Lippen hören; mir 
ift, ala müfle fie, von Euch gejproden, bejonbers 
bold Hingen.” 

„Is würde zu fdeu jein, mich vor Eurer Ho: 
beit darin zu verJuden, noch nie fpradh id fie mit 
jemand, außer meiner Mutter.” 

Sie hatten Schon längft bas Dorf verlajjen und 
Ihritten in dem Schatten der Bäume langjam dahin, 
die den Saum des Waldes bildeten. Der Page ging 
in einiger Entfernung binter ihnen, gelangweilt dem 
Fluge der Vögel nahfhauend, die fich in dem blauen 
Hither verloren. 

Paula warf einen Blid nach der Sonne hin: 
über. „Sch fürchte, meine Zeit verfäumt zu haben,” 
fagte fie, „der Tag beginnt zu finfen; es wird die 
Stunde fein, zu der man mid daheim erwartet.” 

„Roh nit, noch nicht,“ entgegneie er, „hr 
bolt die Zeit no ein, bie Yor mir fcenttet; jest 
erjt wird unjere Wanderung erquidend, da wir bie 
Kühle des Waldes erreichten.” 

„Ich gehe nur zu jeltenen Malen in den Wald,” 
jprad Paula ablehnend. „Es tft nicht ratjam, wo 
Soviel Volk umberftreift.“ 

„Fürchtet Ihr Cud unter meinem Schuße?“ 
fragte er. 

Sie wußte nicht, weshalb ein „ja” ihr auf den 
Lippen jchwebte. Nein, fie fürchtete fih nicht, fie 
wäre mit ihm weiter und weiter gegangen, in ber 
feften Zuverfidht, daß er fie vor jedem Angriffe, jeder 
Gefahr beihügen werde. — Warum begann ihr Herz 
plöglich jo beftig yu flopfen, was wollte die innere 
Stimme, die fie faft gemaltfam zur Heimkehr drängte? 

„Dergebt mir, Hobeit,” fagte fie jchüchtern, 
„ih muß nad) Haufe eilen. Die Stunden, die ich der 
Erholung widmen darf, find mir farg gemeflen.” 

Er beobachtete fie prüfend. „Ich will Euch nicht 
zurüdbalten, wenn hr ein ferneres Ausbleiben nicht 
mit Eurer Pflicht vereinen Eönnt,” jprad er. „Die 
furze Strede noch bis dorthin, wo fih der Weg zu 
Eurem Haufe teilt, lafjet uns miteinander geben 
und jagt mir, daß es nicht das lette Mal gemwefen 
fein ſoll.“ 

yo, Hoheit, was fann meine Gegenwart Eud 
fein, Dab Shr fie nochmals haben möchtet?“ 

„Sehr viel, edles Fräulein,” erwiderte er ernft, 
„ih lerne von Euch.” | 

„Bon mir, der Unwiflenden, Unbelehrten, hr, 
den man an Willen und Können fo hod preift?“ 

„Richt das ift es, was ich meine. “ch lerne 
aus dem Frieden Eurer Seele, wie man fi mit 
feinem Lofe bejcheiden fann, obne Berlagtes zu be: 
Hagen. erjpredt, dab hr meine Lehrmeilterin in 
diefem Sinne bleiben wollet.” 

Shre Augen trafen zum erften Male jeinen Blid. 
„Ih will verjuden, e8 zu fein, Hoheit, wenn Ahr 
Cud an dem Wenigen genügen laffet, das id Eud 
zu geben vermag.” 

yoant Cudh, — Paula!” 
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Er winkte den Bagen berbei und fete feinen 
Weg gegen den Wald bin fort. Paula eilte bie 
Anhöhe hinan, auf der ihrer Mutter Haus lag. Der 
fteile Pfad war ihr noch niemals fchwer gefallen; 
beute fchien der Atem ihr zu fehlen, fie mußte 
mehrmals anhalten, ehe fie die Höhe erreichte. 

Die Meinen Schweitern |prangen ihr jaudhzend 
entgegen und bingen fih an ihre Hände. 

„Doß Du endlid fommft!” riefen fie. „Wo 
bliebeft Du jo lange? Hat Dich der Hanjel nicht 
fortgelafjen?” 

Paula füßte die zu ihr emporgewendeten Ge- 
fidter und gab Auskunft, wie fie die Stunden ihrer 
Ubwejenheit verbradt. 

„Die Mutter hatte Befjud,” plauderten die 
Kleinen weiter. „Der Baron vom Schlofje war 
bei ihr.” 

„Baron Guilerin? Aber er gebt ja faum vor 
feine Thür. Wie fam er den Berg hinauf?“ 

„Er ließ fi tragen,“ berichtete die ältere der 
Schmeitern, Vincentia, wihtig. „Vier Männer trugen 
einen Gefjel, in dem er jaß; der hatte Duaften und 
war mit rotem Sammet ausgeichlagen. Sch jegte mid 
hinein, als der Baron drinnen bei der Mutter war.” 

„Du fürwigig Kind! Dazu Hatteft Du ficher 
feine Erlaubnis,” jagte Paule. 

„D, er hätte es mir erlaubt, denn er war gar 
lieb und gut mit mir und der Armgard,” verficherte 
Bincentia. „Die Zuderweden bier fdentte er uns, 
alg er ausftieg unb das legte Stüd davon haben 
wir Dir aufgehoben.” 

Sie reichte ftrablenden Antliges der geliebten 
Sdwefter den Lecferbiffen dar. Paula wußte, daß 
fie ihn nehmen miijje, wollte fie bie Kleine Geberin 
nidt frdnfen. Zärtlich drüdte fie die blonden Köpfchen 
an fid), die fich in ihre Arme jchmiegten. Sa, fie 
empfand es deutlih, was fie kurz zuvor gefproden: 
in Der Qiebe ber Yhren, der Opferung fiir fie lag 
ihr beftes, ihr reinftes Glid. 

Eng umfdlungen wanderten fie bem Hüttchen 
zu, an beilen niederem Fenfter eine dunfelhaarige, 
blaffe Frau jaf, deren Züge Spuren einftiger großer 
Schönheit zeigten. Die Ahnlichkeit zwiichen ihr und 
Paula war unverfennbar, nur die Augen ihrer 
Todter blidten anbers, als die ihren, deren un: 
ruhiges Sladern es verriet, daß in ihrem Inneren 
Stürme tobten, Wiinidhe erftanden, Leidenfdaften 
rangen, bie bie trübe Gegenwart ihr nicht gur Rube 
zu wiegen vermochte. 

Paula begrüßte die Mutter mit einem Kuffe auf 
ihre Hand, fragte ehrerbietig nach ihrem Ergeben und 
begab fih dann in die Küche, die Abendjuppe zu 
focden. Die Kleinen Mädchen trugen geichältig 
Teller und Löffel herbei, um den Tifch herzurichten, 
bis die liebe Baula fertig fet. 

Die Abenbmahlzeit konnte nicht rveichlih aus- 
fallen. Für jedes ein Teller Roggenmehljuppe und 
ein Stüd Brot, jo war es im Haufe der verarmten 
Edelfrau Braud. Die Kleinen wußten es nicht anders 
und ließen fic) die frugale Koft trefflich ſchmecken. 
Aud Paulas jugendfräftiger Körper mußte fi damit 
begnügen; jchon des Beilpieles wegen pflegte fie ihren 
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Teller zu leeren. Nur Frau Petronilha legte nach 
wenigen Sekunden den Holzlöffel zur Seite, den ſie 


kaum in die Suppe getaucht hatte, und erklärte, keinen | 


Hunger zu haben. 

„Seht vor die Thür pielen,” fagte fie zu ben | 
beiden Mägpdlein. „Ich habe mit Paula einiges zu | 
beſprechen.“ 

Die Kinder gingen gehorſam hinaus; Paula 
räumte den Tiſch ab und kehrte dann zu der Gbel- 
frau zurüd. 

ni bin zu Eurem Befehle, meine Mutter.” 

Frau Betronilha glättete die Falten ihres ver: 
ichoffenen Kleives, als bereite es ihr eine Überwin: 
bung, der Tochter die angefündigte Mitteilung zu 
machen. 

„Der Baron war heutebei mir,” begann fie endlich. 

„Die Kinder erzählten es bereits,” fagte Paula. 
„Es war gülig von ihm, fic) der Beichwerde des 
Weges zu unterziehen.” 

„Dir ift befannt, daß er immer Hilfreih und 
gut gegen ung ift,“ fuhr die Mutter fort. 

„Wohl weiß ih es und zolle ihm gebührenden 
Dank dafür.” 

„Er fragte heute, ob wir noch Vorräte für ben 
Winter hätten, und als id geftand, daß es bamit 
ichlecht beftellt jei, erbot er fi, ung Küche und Keller 
zu füllen.” 

„D, liebe Mutter,” fiel Paula etwas lebhafter 
ein, „weshalb wollt Shr Cud) jest fcdon um den 
Winter forgen? Gott wird uns weiter Helfen, wie 
er es bisher gethan; eS thut nidt not, die Al: 
mofen des Herrn von Guilerin in fo ausgiebigem 
Maße anzunehmen.” 

„Sr ilt der Reihe, wir die Armen. Er fpiirt 
es nicht, wenn er etwas von dem bergiebt, was einft 
unjer war.” 

„Richt er, Mutter, wir aber, die wir beitändig 
empfangen.” 

„Du nimmft auch von den Dörflern Brot und 
Feldfriidte an.” 

wk leifte ihnen dafür mannigfadhe Dienfte; 
jo ift e8 eine Gegengabe, die ich nehmen darf. Der 
Baron begehrte nie noch etwas von uns.” 

Die Ihwarzen Augen der Mailänderin befteten 
fid) feft auf die Tochter. „Du achteft es nicht, ober 
willft e8 nicht gewahren, daß er mehr von Dir be: 
gehrt, als alle jene, denen Du Deinen Balfam, 
Deine Tränte giebft,” jprad fie langlam, mit Be: 
tonung. „Er will Did zum Weibe haben; darum 
fam er heute zu mir.” 

„Mutter!!* 

Paula war, bis in die Lippen erblagt, von dem 
Schemel emporgeiprungen, den fie eingenommen. 
Shre Hände ftredten fic) abwebrend aus, als jtände 
ber greilenhafte Freier vor ihr, der fie bie Seine 
nennen wollte. 

„Sege Dich,” befahl die Edelfrau kurz. „Dein 
Schrecken iſt kindiſche Mädchenart. Danken ſollteſt 
Du Gott, daß er Dir ein ſo glänzend Los eröffnen 
will, daß wir in Freuden in das Schloß wieder ein: 
ziehen können, das wir mit zwei Bündeln und einem 
Karren Hausrat verließen.” 


Hiltoriiher Noman von Karl Berfow. 





870 


„Aber er felbft, ber Baron,” murmelte Paula, 
„er ift alt und frank.” 

,Slaubft Du, dab in unjere Verlafjenbeit je: 
mals ein junger, {diner Ritter fommen wird, Did 
zu freien?” entgegnete die Mutter. „Willft Du Dein 
Herz etwa an einen der fremden Kriegsleute hängen, 
die morgen wieder mweiterziehen und Deiner nimmer: 
mebr gebdenfen?” 

Paula fdwieg, die Mutter 30g die hocge- 
Ihmwungenen Brauen zujammen. 

„SH hoffe nicht, daß meine und Wilhelm 
Yuconers Tochter vergefle, was fie fich jelbit und 
dem edlen Namen jehuldig, den fie trägt,” Tagte fie 
ernft, , nod, daß fie thöricht genug fei, einem flüchtigen 
Eindrude nachzugeben, ber fie veranlaflen Eönnte, ihr 
Glid von fi zu ftoßen. Wie, oder ift es jo? Stedt 
Dir ein anderer im RKopfe, der Dir den Baron 
verhabt madt?” 

War e8 jo, wie die Mutter argwohnte? Nein, 
nein, ihr Herz war frei. Nicht dies war das Gefühl, 
das ihr der ritterliche Fremdling ermwedte, der jo un: 
erreichbar ferne über ihr ftand. 

„Shr irrt Euh, meine Mutter,” erwiderte fic 
zögernd, „ich fenne niemand, der mir gegen Baron 
Guilerin Abneigung erweden Tönnte, weil ich ihn 
vorziehen möchte.” 

„Run denn, warum willit Du fein Weib nicht 
werden?” 

„Sein Weib!” Es ging abermals wie Schauder 
burd ihren Körper; fie verhüllte ihr Angeficht bei 
der qualvollen Borftellung. 

„Sei verftändig, Paula,” ermahnte die Edel: 
frau. „Es find nicht immer Wonnen, die uns das 
Leben bietet; es find die Pflichten, die es auf uns 
legt und gegen die wir uns nicht empören dürfen. 
Du haft fie bisher treu erfüllt — weshalb willit Du 
Dih fträuben, für die Deinen diefe legte, gropefte gu 
übernehmen, die Dir ein berrlid) Dajein, uns Be: 
freiung aus bitterjter Not verheißt?” 

„IH möchte lieber, viel lieber für Euch weiter 
arbeiten, als jenen Mann heiraten,” flebte Paula, 
„denn ich gehörte dann mir felbft.” 

„Deine Arbeit, foviel Du Dich aud) plagteft, 
ſchaffi⸗ uns nur farges Brot und es weiß es feiner, 
ob fie dies in Zukunft noch vermödte, wenn Armut 
und Elend im Lande fteigen. Blide um Did in 
unferer Hütte. Waren wir es gewohnt, in jolchen 
Raume zu haufen und oftmals tagelang fein Stüd 
Fleiih auf dem Tiiche zu jehen? Mir ift ein der: 
artig Los nicht an der Wiege gejungeh worden und 
Grauen fabt mid an, mein Leben in diejer Dürftig- 
Feit beichließen zu follen.” 

Higa, it) weiß es, arme Mutter,” fpradh Paula 
fummervoll, „hr leibet ſchwer barunter, mehr als 
ih und die Schweftern, die den fiberflug nie 
fannten.” 

„Aud Deine Schweitern werden, zu Jungfrauen 
berangewacdjlen, die Bitterfeit der beftändigen Ent- 
behrung fühlen lernen. Sie braudten e& nicht, wenn 
Du die Gattin des Barons wiirdeft. Er will für 
die Kleinen wie ein Vater forgen; fie follen bet den 
Klofterfrauen erzogen werden und jpäter von ihm 
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ein Heiratsgut erhalten. So wähle jest Dein und 
ber Deinen Edjidjal und möge Did nicht berbe 
Reue anwandeln, wenn Deine Eigenfuht nicht fähig 
ift, zur Rettung unjer aller ein Opfer zu bringen.” 

Frau von Yuconer erinnerte fih in diejem 
Augenblide nit, daß ihre Selbitiudht größer fei, 
alg die ihrer Tochter, die fie um des wieder zu 
gewinnenden Wohllebens willen dem ungeliebten 
Manne preisgeben wollte. 

Paula Ichloß die Augen. 
Mutter!” 

„Der Baron will morgen die CEntideidung 
haben,” entgegnete Frau Petronilba. „Ein langes 
Überlegen ift von feinem Nugen. Du wirft nad 
der verlangten rift nicht anders denfen, als zur 
Stunde und eher neue Vorwände erfinnen, Dein Ya- 
wort hinauszuzögern.” 

Bon dem Vorplagke, auf dem die Kinder fpielten, 
tönte lautes Geichrei. Bincentia und Wrmgard famen 
bereingefiiirmt, legtere deutete auf ihr Leinenröckchen, 
bas einen flaffenden Rif aufwies. 

„Schau her, Paula,” rief fie klagend, „wie 
mir Genzi mein Kleid zerrifien und ich habe fein 
anderes.” 

„SH fonnte nidt dafür,” entidulbigte fid 
Pincentia. „Wir fpielten Hafden und ich ergriff 
fie am Rode, da ging er auseinander. Sei nidt 
böfe, Paula.” 

Die Jungfrau hatte die Kleinen tröftend an 
fi gezogen. „Seht zu Bette, Cenzi und Armgard,“ 
fagte fie, „ich beilere heute no den Schaden aus.“ 

„Wenn Eure Schwefter will, tragt Yor von 
morgen an jammetne Jide,” {chaltete bie Dtutter ein. 

Paulas Bruft bob und fenfte fid fttirmiid; 
fie führte die Kinder, melde die befremdende Rede 
der Mutter nicht verftanden, in die anftoßende 
Kammer und fprah mit ihnen das Nachtgebet. 

„Bittet aud fiir mid,” fagte fie, als das 
„Amen“ gefproden war. 

Die vier Ärmchen ſchlangen ſich ſchon wieder 
um ſie. „Was willſt Du haben, Paula, liebe Paula, 
daß wir für Dich erbitten ſollen?“ ſchmeichelten die 
Kleinen. „Alles ſoll der liebe Gott Dir geben, daß 
Du glücklich wirſt, o, ſo glücklich! — Aber, warum 
weinſt Du?“ 

Paula trocknete haſtig mit ihrem Tuche die 
verräteriſchen Tropfen hinweg. „Nichts, es iſt nichts; 
ich weine ſchon nicht mehr. Ich dachte an den 
ſeligen Vater und ſehnte mich nach einem Worte 
von ihm.“ 

„Der Vater iſt im Himmel,“ erwiderte Cenzi. 
„Er kann nicht zu Dir ſprechen.“ 

„Nein, er kann es nicht,“ ſagte Paula ſchmerzlich. 

„Aber er hat es gut dort,“ bemerkte Armgard, 
„viel beſſer als wir, meint die Mutter.“ 

„Möchteſt Du es anders haben als jetzt, Du 
und Cenzi?“ fragte Paula. 

Die Kleine dachte einige Minuten nach. „Ge— 
backene Pflaumen möchte ich haben,“ antwortete ſie, 
„und Sonntags Butter auf das Brot. Du nicht 
auch, Cenzi?“ 

„Wenn Paula uns welche geben kann, wird ſie 
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es ſchon thun,“ ſprach Vincentia verſtändig, „und 


ſpäter helfen wir ihr arbeiten und dann haben wir 
alles, was wir brauchen; nicht, Schweſterherz?“ 

„Und dann ſchenken wir Paula auch einen 
neuen Rock,“ rief Armgard eifrig. 

„Zuerſt aber wollen wir den Deinen ausbeſſern,“ 
ſagte die treue Verſorgerin. „Gute Nacht, Ihr Kleinen, 
ſchlaft wohl und träumt gar ſchöne Sachen.“ 

Sie kehrte mit dem Röckchen Armgards auf ihren 
Platz neben der Mutter zurück und begann emſig zu 
nähen. 

Frau von Juconer folgte eine Zeitlang ſchweigend 
den Bewegungen der ſchlanken Hände. Die Unruhe 
ihrer Seele jedoch ließ ſich endlich nicht länger meiſtern. 

„Haſt Du Dich beſonnen, Paula?“ kam es un⸗ 
geduldig von ihren Lippen. „Was ſoll ich dem Baron 
ſagen laſſen?“ 

Paula warf einen Blick nach der Thür, hinter 
welcher die kleinen Schweſtern ſchlummerten. 

Es war ſo ſchwer, das „Ja“ auszuſprechen, das 
ſie dem alternden Freier als Eigentum übergab, ſo 
jwer, das , Mein” gu jagen, das die Geliebten bort 
auf neue ungewifje Jahre hinaus der Entbehrung, 
vielleicht dem Elend überantwortete. Um jener finder 
willen, deren junges Leben zu hüten, zu erbellen feit 
bes Vaters Tode ihr teuerftes Streben war, mußte 
— mußte es jein. 

Die ftrahlenden jungen Augen follten nicht in 
jene graue Ode feben, wie fie bie boffnungslofe 
Armut, das täglihe Ringen um des Dafeins farge 
Notdurft zeigt, die rofigen Kinderlippen nicht das 
frohe Lachen verlernen, da8 der Lerdenjdlag bes 
wolfenlojen Lebensmorgens ift. 

„Saget dem Baron,” fprad Paula und ibre 
Stimme hatte einen feltfam berben Klang, „daß ich 
einwillige, fein Weib gu werden.” 

„Mein Kind!” 

Die Mutter wollte fie in ihrer Freude um: 
armen, Paula wid der Lieblojung aus. Sie näbhte 
an dem Ridden Armgards weiter, aber die Stiche 
wurden ungleider als jonft, weil auf die Arbeit 
jegt wie unaufbaltjam jchwere Thränen fielen. 


Achtes Kapitel. 


Das Schloß des Baron Guilerin hatte ein 
feftlihe8 Gewand angelegt: vom frühen Morgen an 
war Ion gepugt und gejcheuert worden. Frijde 
Blumen dufteten in allen Zimmern und waren auf 
die Treppe, auf die Fußböden geftreut. Der Haus: 
berr ging auf feinen Krüden anordnend bin und 
ber, nichts fdien ibm heute vet und würdig zu 
jein, die fünftige Herrin zu empfangen, die ihm ber 
Mutter Hand als Braut anverloben follte. 

Er hatte fie noch nicht gejehen, feit ihm Frau 
Betronilha freudeglänzenden Angefichtes ihr Jawort 
überbradt. Heute erft wollte er fie als feine Braut 
in dem Schlofje ihrer Väter begrüßen, in weldem 
fie fortan als Gebieterin berrjden follte. Das vers 
armte Herrenhaus hatte in feinem Befite jchon längft 
jeinen Charalter gewandelt, dennod) hatte er zu dem 
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bereits vorbandenem Prunfe aus den umliegenden 
Städten in aller Eile noch berbeilchaffen laffen, was 
man Roftbares an Teppihen, Vorhdngen und Ge: 
räten auftreiben konnte, jowie er aud Frau von 
Suconer und ihren Töchtern die Feftgewdnder gee 
Ipendet, welche fie zu dem Beluhe auf dem Schlofie 
anlegen jollten. 

Dort nabten fie bereits, die Erwarteten, ben 
Lindengang daher; voran die Edelfrau, bie ihr 
Haupt ftolz gehoben in bem Bemwußtlein trug, daß 
nun bie Dürftigleit gefdmunden fei, die fie mit 
bitterem Unmut jahrelang erdulbet hatte. Paula 
Ihritt zwichen den Kindern hinter ihr. Site fab 
nicht rechts noch links und antwortete bem Geplauder 
der Nlleinen nicht, wie fonft. Wie bleid fie war! 
Ober ließ das Dunkel des Baumganges fie nur jo 
eriheinen, das weiße Gewand, bas feine Schleife, 
feine Blume bob? 

Baron Guilerin lieB fic von feinem Ramer: 
biener bis an die oberfte Stufe der Treppe führen, 
um dort die Anlommenden zu begrüßen; bis zur 
Schwelle jeines Haujes hinabzufleigen erlaubte ihm 
feine Gebrechlichleit nicht. 

Frau von Suconer ergriff ihrer Tochter Hand 
und geleitete fie die Treppe empor. Die üblichen 
Worte wurden gewedfelt, bie der Braud) bei abn: 
licen Anläflen vorfdrieb. Die Mutter fprad von 
bem auferordentliden Glüde, das ihrer Tochter mit 
bem Antrage zu teil geworden und beifen würbig 
zu werben, ihr ganzes ferneres Streben bilden jolle; 
ber alte Bräutigam dankte der Edelfrau für das 
Vertrauen, mit welchem fie ihr Kind ibm übergäbe, 
und fügte das Veriprehen binzu, ihre Wohlfahrt 
ftets über die feine ftellen zu wollen. 

Die Braut allein blieb fumm, nur als bie 
Mutter ihre weiße, weihe Hand in die faltfeudte 
des zukünftigen Gatten legte, ging, wie bei ber 
eriten Mitteilung feines Antrages, ein Schauder 
durch ihren Körper. 

Der Baron adhtete nicht darauf; er wandte fid 
in das Sinnere des Schlofiee. „Wollet mir folgen, 
Paula,” jagte er, „ich möchte Euch Euer dereinftig 
Haus zeigen und Euer Urteil vernehmen, ob Euch 
die Veränderungen gefallen, die ich darin vornehmen 
ließ. Gebietet, was Shr anders zu haben wünjchet.“ 

Paula ging an feiner Seite burd die glängen- 
den Räume, die fie nur felten und flüchtig betreten, 
feit ihr elterlihd Haus einen anderen Herrn befaf. 
Wie fremd die Gemdder fie begriipten, in welden 
fie als Rind gejpielt, in melden fie bie jonnigften 
Stunden ihres Lebens verträumt hatte. 

Das runde Turmgemad war des Vaters Zimmer 
gewejen; die Wände, die ein golbdurdhwirkter Purpur- 
ftoff jegt betleibete, wurden früher durch eine braune 
Ledertapete gebedt, die mannigfahe Schäden zeigte. 
Wie oft hatte Paula braunes Papier über die Löcher 
geflebt, die die ewig hungrigen Mäufe gefrefjen, und 
fie hatte ftolz fich ihres Werkes gefreut. 

Dort in dem tiefen Fenfterbogen hatte ber Tijd 
geftanden, an weldem der Vater zu lejen oder zu 
ihreiben pflegte; von biejem Plage aus hatte der 
gütige Mann aud oft die Klagen der zu ihm 
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Kommenden angehört, die bei ihm faft ohne Aus: 
nahme Abhilfe fanden. Wie viele waren jchweren 
Herzens an dieje Stelle getreten, um ihrer Sorge, 
ihres Rummers erleichtert von dannen zu geben. 

„Und weißt Du es, mein Bater, daß Dein 
eigen Kind heut an der Stelle fteht, wo Deine 
milden Worte jo unzählige Male dem Betrübten 
das bittere Leid binweggeiproden, weißt Du, wie 
Ihwer das Hers aud mir heut if? Und beißeft 
Du eS redht und gut, mas ich zu thun gejonnen, 
wirb mir Dein Segen beiftehen, die Pflichten treu- 
lich gu erfüllen, die ih um jener willen auf mid 
nahm, die Du meiner Sorge zurüdließeft?” 

Eine Hand berithrte leife ihre Schulter. „Woran 
benft Shr, Paula?” fragte Baron Guilerin. 

Shre großen dunklen Augen begegneten rubig 
feinem forjchenben Blide. „Ich dachte an ben jeligen 
Bater, in befien Zimmer wir uns befinden.” 

„Es jol das Eure werden, wenn hr wollt,” 
lagte ber Baron gütig. 

„Da fiehe, wie jhön Du es haben wirft,“ rief 
Frau von Juconer, die unter lauten Wusbriiden der 
Bewunderung in dem Zimmer bin und ber ging. 
„So prächtig waren unjere Zimmer nie, wie jebt.” 

Die Kinder, die ebenfalls mit ftaunenden 
Bliden die nie gefannten Herrlichleiten betrachteten, 
famen berbeigelaufen. „Werden wir aud bier 
wohnen, Paula?” fragten fie. „Dürfen wir uns auf 
die Stühle jegen und in den feidenen Betten fchlafen?” 

Zum erften Male glitt ber Schatten eines Lächelns 
über der Jungfrau Antlig. „hr geht mit mir, wenn 
a be eingiebe und wenn Baron Guilerin es er: 
aubt.” 

„Ss fteht bei Euch, Paula, warn Zhr einziehen 
wollt,” bemerkte ber Schloßherr. „Eurer Mutter 
wdre eS erwiinjdt, fofort wieder in die alten, lieb- 
gewobnten Rdume 3u fommen. Das Haus ift groß 
genug dazu, aud wenn hr fie fdon jest begleiten 
mögt; ich gebe Euch den ganzen Flügel hier, während 
id in dem entgegengefegten bleibe. Es ift nichts, das 
der Sitte zuwider liefe, wenn hr im Schuge Eurer 
Mutter unter meinem Dade weilet.” 

Paula jchüttelte den Kopf. „Ih danke Euch 
für Euer Anerbieten, und meine Mutter möge nad) 
Ermefjen handeln, ich aber werde, wenn hr damit 
einverftanden, mit meinen Schwefitern und Brigitta 
in unferem Odusden bleiben, bis Yhr von dort aus 
mich als Euer Weib bierherführt.” 

„Wie e8 Euch genehm, Paula,” jprad der 
Baron. „Kommt jekt weiter, damit wir die Be- 
fihtigung beendet haben, bis unfere Gafte anlangen. 
Ich lud Cud einige Gefdledhter aus der Umgegend, 
die Euren Eltern noch befreundet waren; ich meine, 
e8 wird Euch freuen, fie an diejer Stätte willlommen 
heißen zu dürfen.“ 

Gie jegten ihre Wanderung fort. Paula mußte 
auf ihres Verlobten Wunjd die Zimmer bezeichnen, 
welche fie in Zukunft bewohnen wollte oder welche 
für ihre Mutter, ihre Schweftern beftimmt fein jollten. 
Der Baron machte fie auf die verjdiedenen Kunft: 
gegenftände aufmerlfam, die er in feinem Befige hatte, 
und erklärte ihr, was ifr noch unbefannt war. Sie 
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miibte fid), Teinen Worten Anteilnahme entgegen zu 
bringen; die natürlide Güte ihres Herzens half 
ihr, den Zwang Ddiefer erfien Stunde an der Seite 
des fremden Mannes zu überwinden, indem fie ihr 
in das Gedädtnis rief, daß er den Shren glüdliche 
und frohe Tage bereiten werde, die ihnen zu ver: 
Ihaffen all ihre treue Fürforge unvermögend jei. 

Hufidldge und das Heranrafjeln jchwerfälliger 
Kutihen ließen auf dem Hofe fi vernehmen; der 
Schloßherr begab fich mit feinen neuen Anverwandten 
in die Halle, jeine Gäfte zu empfangen. 

Frau von AJuconer ftand zu feiner Rechten und 
nahm befriedigt Tächelnd bie Gliidwiinfdhe ber Ge: 
ladenen entgegen. Es war ein ftolzer Augenblid 
für fie, die Nachbarn, die in ihrer Armuth fid nie 
mehr um fie gefümmert, unter diejen Berhältnifien 
wiederzujehen. 

Ein hoher blonder Mann, gefolgt von einer 
Anzahl Offiziere, trat jeßt ein. Sie fannte ihn nicht, 
doch der Baron begrüßte ihn in falt freundichaftlicher 
Weile und nannte ihn ihr als feinen werten Gafl, 
den Brinzen von Braganza, der ihm bie Chre erweifen 
wolle, fein Seit mitzufeiern. 

Es bedeutete für Paulas Mutter einen neuen 
Triumph, daß ein jo erlaudter Gaft fic unter den 
Anmwejenden befand. Sie hatte bereits viel von ihm 
gehört, dod mußte fie fich geitehen, daß fie erwartet, 
ihn zuvorlommender zu finden. Er war fo ernft und 
Ihweigjam, auch während bes nun folgenden Feft- 
mables und wedjelte mit ihr, die man ihm zur 
Nachbarin gegeben hatte, nur die notwenbigften Reden. 

Wud die Braut jprach zu der Edelfrau Unzufrieden: 
beit bei der Tafel fein Wort. Nun ja, der Bräutigam 
hätte ihren Sahren angemefjener fein fönnen, aber 
da es die Verhältnilie einmal fo gefügt hatten, mußte 
fte fih in das Unvermeibliche ergeben, ohne es den 
Verjammelten zu zeigen, wie ungern fie den Ehren: 
plag als fiinftige Herrin des Schlofies einnähme. 
Der Baron war dafür um fo unbefangener und 
beiterer. Die fidtlide Verjunkenbeit jeiner jugendlichen 
Braut fümmerte ihn nicht; er war der Meinung 
ihrer Mutter, daß fie fih endlid in ihre neue 
Stellung finden würde und im Grunde war fein 
Antrag eine glänzende Verbefjerung ihres bisherigen 
2ojes zu nennen. Als feine Gattin über große 
Reidtiimer zu gebieten, war doc immerhin den 
Dienften für die Dörfler oder der harten Arbeit im 
eigenen Hauje vorzuziehen. 

Von diejer Genugthuung durddrungen, plauderte 
und fderzte er mit feinen Gajften, ermabnte die 
Männer, fleißig dem Becher zuzufprechen und füllte 
die Talhen der Cdelbamen mit den erlejenen 
Näfchereien, die er in großen Mengen von feinem 
Roce für die Tafel hatte Herftellen allen. 

Erft mit dem Sinfen bes Tages begannen bie 
Geladenen an den BMufbrud zu denken, es wurde 
nad Pferden und Dienern gerufen; wer in einer 
der altväteriichen Kutichen gefommen war, hatte Mühe, 
ben Fubrfnedt von dem gefüllten Humpen loszumadhen, 
mit dem die auswärtige Dienerichaft auf Befehl des 
Barons überreichlih bewirtet worden und den fo 
häufig als möglich zu leeren, jeder als jeine Pflicht anjah. 
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Paula hatte fic) unbemerft aus der Gejellichaft 
zurüdgezogen. Der fteigende Lärm bei Tiihe war 
ihr eine Bein gemelen, die Reden der Männer, die 
mit jedem neuen Becher freier und freier wurden, 
widerten fie an, aud das Welen der Frauen mißfiel 
ihr, die mit weingerdteten Gefidtern die loderen 
Späße und Anipielungen beladten, welde fie felbjt 
faum verftand und von denen ein dunfles Empfinden 
ihr dennoch jagte, daß fie an diefem Orte nicht ge- 
ziemend feien. 

Man vermißte fie nicht; ihre Entfernung wirkte 
vielmehr wie eine Befreiung, da fie den Zwang auf: 
bob, den die Gegenwart ber ftillen, erniten Jungfrau 
den andern auferlegte. 

Paula begab fi in das obere Stodwerf und 
trat auf den Aitan hinaus, ber an diefer Seite des 
Schlofjes angebradt war, um eine Verbindung mit 
bem fpdter erbauten Flügel zu bilden. Bis bierher 
drang das Geräufch des Feftes nicht, die jchweigenden 
Wälder grüßten zu ihr empor wie in alter Zeit, ein 
leijes Wehen fpielte mit den fernen Wipfeln und 
trug den Klang der Abendgloden aus dem Dorfe zu ihr. 

Sie faltete unwillfürlich die Hände. Der Frieden 
der Natur fcien fic) auf ihre Seele zu fenten, die 
Zweifel der lebten Tage und Naddte, das Grauen 
vor der ungewifjen Zutunft in ein unbeftimmtes Der: 
langen nach ewig erlöjender Ruhe zu wandeln, — 
alg miifje e8 Wonne fein, ein Staubforn in dem 
Weltmeere des AU zu verfinfen, entriidt dem Erben- 
fehnen wie bem Erdenfchmerze, fic) an das Herz 
beffen zu flüchten, der feine Welten ihre Bahnen 
gehen hieß und ber dem Leben, das er jhuf, das 
unvergängliche Gejeß des Leidens auferlegte. 

Ein rafcher, fefter Schritt, der fic) von dem 
anderen Ende bes Altanes näherte, riß fie aus ihrer 
Träumerei; noch ehe fie Zeit hatte, zu entfliehen, ftand 
Duarte vor ihr. 

„IH ſah Euch von dem Fenflter meines Zimmers 
aus, edles Fräulein,” redete er fie an, „und bin 
fühn genug, Euch hier aufzufuchen, da mir die Gegen: 
wart der Fremden drunten die Möglichkeit nahm, zu 
Euch zu Ipreden.” 

„Und was ift es, Hoheit, bas hr mir jagen 
wollt?” fragte Paula unfider. 

Er blidte fie felt an. „Die Bitte vielleicht, es 
nicht ungütig auffallen zu wollen, daß ich Euch feinen 
Glidwunfdh darbradte,” erwiberte er. 

„Der Ihöne Braud, die Wendungen unjeres 
Sdidjals mit guten Wünjchen zu begleiten, ift für 
niemand ein Bwang,” entgegnete Paula. „hr 
modtet Eure Gründe haben, gnädiger Herr, ihn zu 
unterlafjen.” 

„So war es,” fagte Dom Duarte ernft. „Ich 
jah Euch unvermutet als Braut vor mir. Die ber: 
ralhung und das Staunen raubten mir die Worte.“ 

Sie brad einen Zweig der wilden Rojen, bie 
fih an der Mauer emporranften. „Was ift es, 
Hoheit, das Euh mein Verlöbnis jo ftaunenswert 
macht? Sch fddbe den Herrn von Guilerin und 
fenne ibn jeit Sabren. €8 war hohe Auszeichnung 
für mich, daß er mein begehrte, wo er unter fo vielen 
Geichlechtern des Landes Auswahl hätte halten können.” 
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Gs traf fie abermals einer jener prüfenden Blide, 
bie in ihrer Seele Tiefe zu lefen fdjienen. „Ich jah 
Eu zweimal nur,” jprah er, „und Euer Wejen 
war mir feitbem die Verfdrperung von allem, was 
mir je im Leben lauter, wahrhaft und rein erjchien. 
Heute zum erften Male wandelt fih mir Euer Bild, 
um mir ein fremdes zu zeigen, Da$ mir die gewohnten 
Züge verbergen jol. Wollt Yor mid über Euer 
innerftes Fühlen täufhen? Es gelingt Euch nidt; 
ih fprad nidt zu Euh, während Yor mir heute 
ftundenlang gegenüberjaßet; ich las in Eurem Antlik 
das Geftändnis eines jchweren Leides.” 

Sie wandte fi halb ab. „Ich babe fein Wn: 
recht, mich zu beflagen,” fagte fie faum hörbar. 

„Ihr Teid ein heldenmütig Mädchen, Paula,” 
entgegnete er bewegt. „Wie Jhr jeit langer Zeit der 
Euren einzige Stüße waret, fo find fie es aud jet, 
denen hr das Hidfte und bas Bejte, Euer eigenes 
Selbft, gum Opfer bringen wollt. Euch lodt der 
Reichtum nidt, den jener miibe Greis Cud zu Füßen 
legt, und nicht die Gerridaft, die Shr ausgutiben 
berufen jein werdet. Shr wollt Eurer Mutter und 
den feinen Schweftern Woblleben und gute Tage 
Ihaffen und ordnet darum Euer Fühlen dem ihren 
unter. — Das hohe Opfer folder Liebe, follte es der 
gütige Gott nicht lohnen? Die Segenswiinjde nidt 
zur Wahrheit werben lafjen, die wir denjenigen auf 
ihren Weg mitgeben, welde auf der Schwelle eines 
neuen Lebens ftehben? Sc blieb heut ftumm vor 
Eud, Paula, als fi die anderen mit leeren Worten 
nabten, das Los in überläftiger Weife priefen, das 
Cud zu teil geworden. Yeh mobdie e§ Cud in diefer 
Stunde ausfpreden, das Wenige, was id zu jagen 
babe, ben ärmiten Wunjch, der dennoch der reidfte 
ift: ih wünide Euh Glüd!” 

Paula hatte fich etwas gefaßt. „Ich dankte Euch, 
Hoheit,” erwiderte fie, „die wohlgemeinten Worte, 
bie alles in fich fchließen, was uns an guten und 
bolden Gaben von ben kommenden Tagen bejchert 
werben fol. Doc liegt e8 auch in unjerem eigenen 
Willen, wie wir das betrachten, was uns zu teil 
wird. Sn unjerem Herzen allein ruht die Fähigteit 
zu dem, was wir al Glüd bezeichnen, die Gnaden: 
gabe, uns an jedem Lidtftrabl, jeder Blume, jedem 
Menjdhenlddeln freuen zu fünnen, der guten Worte 
nur zu gedenken, die fremde Xippen zu uns |praden, 
die bitteren und fchmerzenden zu vergeflen, bie an 
unfer Ohr fdlugen, in unferes Ndcdften Angeficht 
nur zu erbliden, was uns wohlgefält, wie wir in 
feinem Sinn und WWefen nad allem fuden, das ibn 
uns lieb und wert madden fann und daritber beilen 
endlih nicht mehr adten follten, was ihn uns 
entfremden müßte.” 

„Und habt hr bieje Fähigkeit, Ghr, vor jo 
vielen Hochbegnadete? Faft möchte ich es glauben, 
denn ftarl wie Euer Herz ift Euer Wille. hr 
würdet tradhten, fie Euch anzueignen, wenn fie Eud) 
noch nicht verliehen wäre.” 

„Sb würde ed, Fiirftlide Gnaden, denn id 
bielte dies für meine Pflicht, um den Weg, der mir 
von heute an vorgejchrieben ift, leichter zu gehen.” 

Die Schatten des Abends begannen fi über 
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Wald und Fluren zu lagern, der Drofjel fiber Ituf 
tönte burd bie Stille, Baula hüllte fih wie fröftelnd 
in das foftbare Schleiertuh, das ihr der Baron mit 
anderen Gaben geihentt hatte. 

„Man wird mich vermiflen, ih muß binab,” 
fagte fie. 

Er wagte nicht, fie zurüdzubalten; feine Blide 
umfaßten nod einmal die herrliche Gejtalt. War 
es das bräutlide Gewand, bas fie ihm heute fo 
verändert erjcheinen ließ? Er glaubte, fie niemals 
jo Ihön gelehen zu haben. Warum, warum nur 
hatte er fie fich entreißen lafien, fie nicht mit ftarfem 
Arme fi geraubt, ehe jene falte Gand fic) nach ihr 
ausfiredte? 

Doh ah, er war nicht frei, wie jener anbere, 
ber fie befiten follte. Er war ein fahrender Kriegs: 
mann in des fremden Fürften Dienfte, und ließ ihn 
diefer ziehen, gehörte jeine Pflicht dem fernen Vater: 
lande, defien Geihid, wie ihm die legten Nachrichten 
meldeten, ungewiß, gleich bem feinen war. Er burfte 
feinem Herzen nicht folgen, noch über feine Hand 
verfügen, das Wohl des Staates war entjcheidend, 
wen Dom Yoaos Bruder dereinft vermählt werden 
folte, auf den die Hoffnungen Portugals gerichtet 
waren, falls Dofia uijas franflider Sohn in 
zartem Alter jtürbe. 

„Mir ward gelagt, Yhr würdet fortan in dem 
Sälofle Wohnung nehmen,” fpradh er, „it es fo?” 

„Ich lehnte e8 ab, Hoheit,“ antwortete Paula. 
„Bis zu meiner Hochzeit werde ich mit den Schweftern 
in unjerem Häuschen bleiben. Es ift befler jo.” 

„Sa, es ift befier jo,” wiederholte er gedanken: 
voll. Befjer aud für ihn, der fie dann nicht häufiger 
jehen würde, als bisher. 

„zebt wohl, Hoheit,” fagte Paula leife. „Für 
ale Eure Worte, al Eure Anteilnahme an meinem 
Lofe nehmt meinen Dank!” 

„zaflet Eure {dine Hand mid fiifjen,” bat er. 
„Ss ift dies eine Gunit, die Yor den Fremden 
drunten geftaitetet und in meinem Lande Braud.” 

Die weiße Hand, die fih unter dem Schleier 
verborgen hatte, legte fid) wie zagend in die feine, 
um fich erjchredt unter dem Kuffe zurüdzuziehen, den 
feine Lippen auf fie drüdten. Ym nädjten Augen: 
blide war bie lichte Geftalt von dem Alltane ent: 
Ihwunden, zu den Füßen Duartes lag nur ber 
Rojenzweig, den fie gebroden und bdeilen Blüten 
zerflatternd niederjanfen, als er ihn emporbob. 


* * 
* 


Paula kam die Treppe hinab, als die letzten 
der Geladenen ſich verabſchiedeten; Baron Guilerin 
empfing ſie mit einer Miene, die leiſe Mißbilligung 
ausdrückte. 

„Wo weiltet Ihr, Paula?“ redete er ſie an. 
„Eure Mutter ſuchte Euch bereits.“ 

„Ich war auf dem Altane droben,“ antwortete 
die Gefragte. „Die Hitze und der Lärm in der Halle 
raubten mir den Atem.“ 

„So habt Ihr jetzt wohl den Wunſch, in Euer 
Haus zurückzukehren?“ fuhr der Baron fort. „Ich 
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werde Anjelm und Hannes den Befehl geben, Eud 
zu geleiten.” 

„Wenn Ahr es erlaubt, möchte ich heim.“ 

„Ihr follt thun, was Euch gefällt, doch vorher 
wil id Cud nod mitteilen, daß ich mit Eurer 
Mutter den Tag unjerer VBermählung beichloflen 
babe und daß fie damit einverftanden ift, wenn wir 
ihn in wenigen Wochen feiern. ch hoffe, daß aud 
Ihr dagegen nichts einzuwenden habt.“ 

„IH werde thun, was meine Mutter und hr 
anordnet,” jagte die Braut. 

„Unfer Aufenthalt wird dann bier nicht lange 
währen. Der Winter naht und mir ift es läftig, 
das Treiben des Rriegsvolfes Tag und Naht um 
mich zu haben. Ich werde Cud) nad Graz führen, 
wo id) ein Gaus befige; Cure Mutter unb Schweftern 
werden uns begleiten. Ym Gommer fénnen wir 
bierber guriidfebren, fo Gott will, werden wir dann 
endlich wieder die Gebieter auf unjerem Schlofle jein.” 

Ein Pfiff auf filberner Pfeife, die er bei fi 
trug, rief die Diener herbei; Paula hüllte ihre Keinen 
Sdweftern, welde müde von den ungewohnten 
Geniifjen berangefdhliden famen, in warme Lider 
und verließ nad furjem, firmlidem Abfdiede von 
ihrem Verlobten das Schloß, um den Heimweg an- 
zutreten. 

Die Kinder wurden in der friichen Wbendluft 
etwas munterer. Sie plauderten von den Herrlid: 
teiten, die fie gefeben und daß fie lieber in dem 
Herrenhauje in einem der feidenen Betten übernachtet 
batten, als auf ihren Strohlagern zu Ichlafen. 

„Run wirt Du bald dort wohnen, Paula,” 
riefen fie, nad dem Sclofle zurüddeutend, „und 
wir aud. Sieh da, wo die Lichter glänzen, find 
wir gewefen, da ift bie Halle, dort das Bimmer mit 
ben vielen Spiegeln, dort das Turmgemad, das 
Deines werden foll.” 

Aud Paula blidte zurüd, aber ihr Auge judte 
einen anderen Punkt. Das Licht an jener äußerften 
Ede tam aus bem Zimmer Dom Duartes, der einjam, 
wie er es gewohnt, wohl über jeinen Biidern jaf. 
Sie wandte fi rajch zum Weitergehen. Nein, nein, 
fie wollte feiner nicht gedenten, fie wollte felbft die 
Worte vergefjen, die er heute gu ihr geiproden und 
bie fie dennoch befländig in ihrem Herzen wider: 
hallen hörte. 

Bald führte fie ihr Weg hinweg in die Ferne, 
und febrte fie in bie Heimat zurüd, war er wohl 
lange jchon binausgezogen, anderen Ruhmeszielen 
entgegen, von denen ihr vielleicht in bie Einförmigfeit 
ihres Lebens an der Seite des kranken Gatten bier 
und da jpdrlide Kunde drang. Sie preßte beibe 
Hände zujammen. 

Es war ihr, als ob des Winters falter Haud 
fie ftreife, wenn fie ihrer Zufunft gedadte und als 
ob der Lenz mit jenes Fremdlings jonniger Geftalt 
ih auf ewig von ihr wende, der, ihre Bahn nur 
flüchtig berührend, das Licht daraus mit feinem 
Sceiden nahm. 


Qiftorijdher Roman von Karl Berkom. 
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Neuntes Kapitel, 


„3 Tagte e8 Euch oftmals fdon, hr feid 
graujam, WMarcella, und Euer Herz ift kalt. Ih 
werde baldmöglichft wieder in den Krieg ziehen und 
Cud zu vergeflen juhen, was mir leiber nicht ge: 
lingen wird.” 

Balthajar Töret Iprah diefe Worte, als er 
Marcella vergebens zu überreden juchte, ihn außer: 
halb des elterlichen Gartens zu treffen. Die wenigen 
Minuten, die überdies no dur die Beforgnis 
einer möglichen Überraihung getrübt wurden, be: 
friedigten den jungen Ritter jchon lange nicht mehr 
und er mithte fic, dem Mädchen Ear zu machen, 
bag e8 burdaus Feine Gefahr habe, wenn fie ihm ein 
Stelldidein an irgend einem anderen Orte gewdbre, 
bisher freilich ohne Erfolg. 

Cine unbeftimmte Furdt vor bem gewagten 
Schritte, ein Reft bes Pflichtgefühles Achaz Schommer 
gegenüber, bielten Marcella zurüd, aud wenn fie 
nicht ihrer Mutter gelehrige Tochter gewefen ware, 
bie ihr eingeprägt hatte, von dem Cdelmanne erft 
ein Heiratsgelöbnis zu erlangen, ehe fie ihm die ge- 
ringite Freiheit geitatte. 

7% bin nicht graufam,” ermwiderte fie auf feine 
Vorwürfe, „doch ift es nicht in unjeren Bürgerhäufern 
Braud, mit fremden Kavalieren fich bald bier, bald 
da zu treffen.“ 

„Das jagt Yor erft feit kurzem,” entgegnete er 
ungeduldig, „mas bat Euch denn. jo Hug und fo be: 
jonnen gemadt?” 

„Ah, ich denke, daß all Eure jhönen Worte in 
ben Wind gefproden find,” lachte fie. „Wer weiß, 
wie vielen Qungfrauen und Frauen in ber Stabt 
hr das Gleiche verfichert, wie mir.” 

„Darin thut Yor mir unrecht,” beteuerte er. 
ws liebe nur eine und das jeid Shr.” 

„Ihr liebt mich aljo wirklich?” fragte fie langjam. 
„So Jehr, daß Zhr nicht ohne mich fein Tönntet, wie 
Shr jo oft mir ſchwuret?“ 

„Sewiß und mahrhaftig, Marcela. Zweifelt 
Shr denn noch immer daran?” 

Sie warf jpielend eine Blume empor, um fie 
geihidt wieder aufzufangen. 

„Aber wenn Jhr mid jo liebt, warum geht 
Ihr dann nicht zu meinen Eltern und fagt ihnen, 
bab Shr mid zum Weibe begehrt? Dann könnten 
wir uns feben, foviel wir wollen.” 

Auf diefe Frage war er allerdings nidt gang . 
vorbereitet. Er halte es fich viel leichter gedacht, fie 
zu gewinnen und niemals bie Abfiht gehabt, bie 
Tochter des böhmiſchen Kupferitehere und feiner 
ldderliden Frau heiraten zu wollen. 

„Ih würde das mit Freuden thun,“ antwortete 
er zögernd, „doc hr willet nicht, Schönes Kind, daß 
die Schwierigfeiten eines folden Schrittes fir mid 
jehr große find.“ . 

„Größer gewiß nicht, als für mich, heimlich den 
Meinen zu entweihen, um zu Eud zu kommen,“ 
verfegte das Icharffinnige Mädchen. 

„Ihr wollt eben nicht; die Liebe vermag alles.” 
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„Das meine id aud, wenn Yhr wolltet.” 

Er jhüttelte unmutig den Kopf. „Ihr redet, 
wie ein unerfahren Mädchen es zu thun pflegt. Yah 
bin nicht Herr meiner Handlungen, folange mir 
beide Eltern leben, die mic) fdon längft mit einem 
reihen Edelfräulein aus der Nahbarichaft vermählt 
baben möchten. Sch widerftrebe dem Plane erft, jeit 
id Euch fenne; urteilt felbft, ob ih Euch liebe, 
wenn id) eine gldngende Sufunft um Curetwillen 
von mir weije.” 

Troß ihrer Jugend war ihr der angeführte 
Grund nit einleuchtend. Shre Eitelkeit, die von 
der Mutter forgfältig gepflegt worden, begnügte fid 
mit bem heimlichen Berhdltniffe nicht, das Balthajar 
ihr bot. Sie wollte öffentlih als Frau bes vor: 
nehmen SKavalier8 an feiner Seite gehen und mit 
der Auszeichnung, die ihr geworden, die hoffärtigen 
Hellings ärgern, nicht im Verborgenen, wie er es 
wollte, zu ihm fchleichen. 

„Und wie ftelt Shr Euch unfer zukünftig Leben 
eigentlich vor?” fragte fie enttäufcht. 

Er verfudte fie näher an fih zu ziehen; fie 
wid ibm aus. „Belchwert dod Curen Sinn nidt 
mit folden Bedenten,” fdmeidelte er. „Der heutige 
Tag ift unfer, wer wollte an den morgenden denfen? 
Laffet der furzgen Stunde uns freuen, die uns zus 
fammenführt und jeid glüdlih, wie ih es bin, 
wenn id) Cure Holden Züge fehe.“ 

Die Worte gefielen ihr, aber fie befriedigten fie 
nur balb. Shre Neigung für den jungen Ungarn 
war nicht tief genug, um, anderen liebenden Mädchen 
gleich, bie eigene Beleligung im jchrantenlojen Geben 
zu finden. Shrer Meinung nah mußte der Ritter 
es fein, der weder Gefahr, no Mübhlal, noch Opfer 
iheute,. um bie begehrte Jungfrau zu erringen, und 
das Winfen ihres Schleiertuhes mußte ihm jchon 
als Lohn und Anerkennung gelten. 


„Marcella ,“ vief eine jcharfe Stimme vom 
Haufe ber. i 

„Das ift die Mutter, ih muß fort,” fagte das 
Mädchen. 


Balthafar Törek Hielt fie bet einem ihrer langen 
goldigen Zöpfe feit. „Ich lafie Euch nicht, bis ich endlich 
den Ion jo oft erbetenen Rug erlangt,“ jcherzte er. 

„Niemals,“ rief fie trogig, „wenn Yhr mid) nicht 
Eure Braut nennen wollt.” 

"Und ihm die Flechte entreißend, lief fie hinweg. 

Die Mutter ftand unter der Thür, als fie da- 
bergeeilt fam. „Nun, feid Jor endlich einig?” forjchte 
fie neugierig. 

 Marcella verzog den Mund. „Ad, er will ja 
nicht,“ fagte fie verbrieBlic. 

„Der gleifende Betritger,” fchalt bie Mutter. ,,Alfo 
nur gum Zeitvertreib bift Du ihm gut, fo als Sddg- 
lein binter der Thür, das der hodhadlige Herr nad): 
ber nicht mehr kennt, wenn er unter feinesgleiden 
if. — Daraus wird nichts, Marcella; den fchlage 
Dir aus dem Kopfe.” 

poielleidt befinnt er fid) nod.” 

„Das dauert zu lange. Bis jest bat der Adhaz 
nichts gemerft; fommt der dahinter, giebt es einen 
furdtbaren Lärm.” 


Roman-Reitung 1896. 
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„Es war eigentlich nicht recht an ihm gehandelt,“ 
bemerfte Marcella, die von Balthafar etwas erntidtert 
war, feit fie zu der Überzeugung gelommen, daß er 
fie nicht heiraten wolle. 

„sn der Welt gebt es nicht anders zu,” jagte 
Frau Wanda philofophiih. „Aufmärts wollen wir 
alle, und wer hinab will, ift ein Dummer. Du fannft 
übrigens einmal hinüber zu Schommers gehen, daß 
fie nit glauben, Du mwolleft von ihnen nichts wiffen. 
Der Leonhard war vorhin hier und ging zu Heftings; 
id) fagte ibm, Du feteft Schon drüben. Aljo geh nur.” 

Die fürforglide Mutter, melde es mit keiner 
Partei verderben wollte, fehrte in das Haus zurüd; 
Marcella folgte der erhaltenen Weilung und ftattete 
den Nachbarn einen Befuh ab. Adhaz fagte ihr zwar 
nie fo füße Dinge, wie Balthajfar von Törel, aber 
feine hellen braunen Augen fpracen deutlicher als 
Worte die Freude an ihrer Gegenwart aus, und daß 
er fie lieb hatte, unjaglid) lieb, wußte fie genau. 
Nur Ichade, daß er fein Edelmann, jondern ein Hand: 
werfer war; fie hätte ihm bann vor dem andern fo: 
gleid) den Vorzug gegeben. — 

Leonhard war ingwifden zu feinem Schwieger: 
vater gegangen, mit dem er über den Beitpunft feiner 
Berheiratung fic) befpreden wollte. Die Woden 
jeineS Ulrfaubes ndberten fid) ibrem Ende und es 
mar ungewiß, wann er wiederlehren fonnte, fich die 
Gattin zu holen. 

Die Brautleute bofften, daß die Eltern fic er: 
bitten ließen, ihre VBermählung nod im Herbfte zu 
geltatten, und Leonhard wollte heute verjuden, den 
Bater für diefen Plan günftig zu ftimmen. 

Er traf den Rat in hoher Erregung und wenig 
geneigt, auf feine leije angedeuteten Wiinfde ein: 
zugehen. 

„Endli,” rief Herr Aloys feinem Eidam ent: 
gegen, „endlich ift e8 mir gelungen, den Schlupf: 
winfel jener Gaunerbande zu entbeden, heute abend 
gehe ih, fie aufzuheben und dem Gerichte zu über: 
antworten.” 

„Welche Gauner, Herr Vater?” fragte Leonhard, 
der in jeinem jungen Xiebesglüde um die amtlichen 
Sorgen des Rates fich nicht gefünmert batte. 

„Die Falfchmiinger, die feit jo lange jchon ihr 
Mejen treiben, und beren faubere Machwerte bald 
in aller Händen fein werden, jo willen fie fie zu ver- 
breiten. Erzählte ich Dir nicht, daß Deine Nachbars- 
leute, die Schommers, fdon in tiblen Verdacht da- 
durch gefommen find?” 

„sh erinnere mich, babe aber meinen Jugend: 
gejellen nicht banad fragen migen,” fpracd Leonhard. 
„Achaz wid) mir aus, als einmal die Rede darauf 
fam.” 

„Er wird dazu jeinen guten Grund gehabt haben. 
Mer verbreitet e8 gern weiter, wenn ihm joldhes begegnet 
ift? Seßt aber wird es fich berausftellen, wer Die 
eigentlihen Betrüger find. Yn der Hallengafle, un: 
weit ber Donau, haben fie in einem Keller ihre 
Werkftatt und dort wird nachts gearbeitet. Wollen 
jehen, welcher Art die Galgenvögel find, die da im 
Nefte figen.” 

„Aber Yhr werdet dod nidt allein bingeben,” 
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jagte Leonhard bejorgt. „Sol Gelindel pflegt auf 
feiner Hut zu fein; leicht Tönnte eine Gefahr Euch 
bei Eurem Unternehmen ereilen.” 

„SH babe mir eine Anzahl Stabtjoldaten be: 
ftellt, die im Notfalle eingreifen fönnen. Zu einem 
Rampfe wird es die Bande nicht fommen laffen.” 

„Das fann man nidt wiffen, Herr Vater. Laffet 
mid Euch begleiten. Die Verbrecher werben weniger 
‚geneigt fein, Widerftand zu leiften, wenn fie feben, 
daß ein woblbewaffneter Mann neben Euch fteht. 
Zur größeren Sicherheit können einige ber Dragoner, 
bie von des Prinzen Truppen bier find, bas Haus 
umitellen.” 

„Man merkt Dir den erfahrenen Kriegsmann 
an,” Tächelte der Rat. „Sei es denn, wie Du es 
ordneit; ich ruhe nicht, als bis ich den Yang gemacht 
babe, der mir jhon lange im Sinne liegt.“ 

Das Geipräh wurde durd den Eintritt Andreas 
und ibrer Mutter unterbroden, welde die Manner 
in den, Garten abzuholen famen. Frau von Hefling 
vernabtir mit Befriedigung, daß Leonhard ihren Gatten 
auf dem heutigen, nicht gefahrlofen Gange begleiten 
werde; woblwollend nidte fie ibm zu. 

„Das ift ret von Dir, Leonhard,” fagte fie, 
„den Vater nicht allein zu laffen. Gest bin ich rubig, 
da ih Dich bei ihm weiß, denn Du wirft ihn jchon 
verteidigen. Das aber heilcht eine Belohnung, mein 
waderer Sohn; was meint Du wohl, worin fie be- 
ftehen joll?” 

Die Augen der Brautleute trafen fich. 

„Do teure Frau Mutter,“ fprad Leonhard flodend, 
„die Belohnung, die ich gar nicht verdiene, ift fehr 
leicht gefunden; fie liegt in Euren gütigen Hänben.” 

„So, 10?” entgegnete Frau von Helling jcherzend, 
„IH Sol das Nätfel raten, das hr lofes und ver- 
liebtes Volt mir aufgebt, wenn ich mir aud fchon 
benfen fann, wie es lautet. Nun, was beginnft aud) 
Du zu ftreidheln und jhön zu thun, Andrea? Den 
Hochzeitstag Jollen wir feftjegen, Wloys, bas wollen 
bie beiden, und je eher wir ihn nennen, je lieber 
wird es ihnen fein.” 

naka denn, liebwerte Mutter,” erwiderte Leon- 
bard, „da hr jo wohl in unferen Herzen zu lefen 
wiflet; ich märe Euch unendlid dankbar, wolltet Jor 
ben Beitpuntt angeben, zu weldem ich Andrea als 
die Meine befiten werde.” 

„Halt Du es fo eilig, Kind, uns zu verlofjen,” 
fragte der Vater, „mie jener dort, Dich uns zu rauben?” 

Andrea liebfofte des BVaters Hand. „it es 
nicht die Pflicht des MWeibes, dem Manne zu folgen, 
ben fie fih als Herrn ermdblte?” fprad fie leife. 
„Wie innig id Eud) und die Mutter liebe, Ahr 
wiflet e8. Dod Leonbards Bufunft hängt von ben 
Befehlen feiner Oberen ab; er weiß es nicht, wohin 
das Schidfal ihn in fommenden Jahren verfchlägt, 
während er für die nächte Zeit frei wäre.” 

„Dies ift wahr, Herr Vater,” fiel Leonhard ein, 
„woltet $hr Andrea mir jeßt geben, hätten wir den 
Winter in vorausfichtlih volllommener Rube vor 
uns. Go lange ber Reichstag verfammelt ift, wird 
e8 zu erneuten Kämpfen nicht fommen, die im Früh: 
jahr wieder beginnen werden, falls die Fiirften fid 
nicht zum Frieden einigen.” 
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„Das bat jeine Richtigkeit,” erwiderte der Rat. 
„Aber Du mußt zu Deinem Regimente zurüd; wo: 
hin wilft Du Andrea führen?” 

„3% bleibe in des Prinzen Näbe, der zu Leip- 
beim fein Winterquartiee nehmen wird und Dort 
wird aud fir uns Raum fein. Werden wir im 
nddften Jahre gezwungen, weiter zu ziehen, müßte 
id mein jüßes Weib Eurem Schuge zurüdgeben, bis 
id) fie wieder holen kann.” 

„Und bift Du damit einverftanden, Andrea,” 
wandte fi Herr von Helling an die Tochter, „ohne 
fefte Heimat, bald da, bald dort mit Deinem Gatten 
zu leben?” 

Andrea trat an ihres Verlobten Seite. ,, Meine 
Heimat ift dort, wo er ift,” fagte fie leife, aber ent: 
ſchieden. 

Die Eltern ſchwiegen eine Weile. Die Trennung 
von dem geliebten Kinde mußte endlich kommen, aber 
es war ſchwer, ſie auszuſprechen. 

„Es iſt ſein Recht, das er verlangt,“ begann 
Herr Aloys endlich, „und wir dürfen ihm nicht 
weigern, was wir einmal gewährten. So möge es 
denn ſein, Bertha, in den erſten Tagen des Herbit- 
mondes wollen wir unſere Kinder vor den Altar 
geleiten.“ 

Die Verlobten ſtürzten zu ihm, ſeine Hände zu 
küſſen; Frau von Hekking kämpfte tapfer ihre auf: 
ſteigende Bewegung hinunter, als ſie den Dank des 
jungen Paares entgegennahm. 

„Wir wollen fröhlich ſein,“ ſagte ſie, „um einen 
Feſttag auszuwählen, ziemt ſich ein feſtlich Angeſicht. 
Drum keine Thränen, Andrea; wiewohl Ihr beide 
uns Alte überrumpelt habt, ich weiß, daß Du unſere 
gute Tochter bleibſt.“ 

„Recht ſo, mein Weib,“ rief Herr Aloys. „Den 
Dingen immer gerade in die Augen ſehen und mutig 
tragen, wie das Geſchick ſie fügt, ſo iſt es weiſe. 
Dies Glas denn unſerem künftigen Ehepaare, dem 
Hauptmann Leonhard von Koscielski und ſeiner 
Hauptmännin!“ 

Der Abend verlief ſehr heiter; Zukunftspläne 
wurden entworfen, die Ausſteuer der Braut beſprochen, 
Leonhards Wiinjde in betreff der häuslichen Cin- 
ridtung befragt. Beide Eltern hatten ihren Cidam 
lieb gewonnen und waren gewiß, ihm unbejorgten 
Herzens die Tochter anvertrauen zu lönnen. Die 
Anverwandten jeinerjeits hielten fich bejcheiden zurüd, 
man batte von ihnen feine unliebjamen Störungen 
zu fürdten. Andrea bejuchte zu feltenen Malen bie 
Eltern Zeonhards und ertrug aus Schonung für ihn 
alle die befremdenden Eindrüde, die fie bei ihnen 
empfing. Shrem bezaubernden Liebreize war das 
Vorurteil der beiden Alten gewiden; der Kupfer: 
fteher zumal blidte mit einer Art ehrfürdtiger Scheu 
zu der boldjeligen Braut feines Sohnes empor. 

Leonhard mußte endlich daran erinnern, daß es 
Beit zum Aufbrude fei; bie Stabtjoldaten und Dra⸗ 
goner, die ingwifden beordert worben, warteten 
bereits draußen. Der Hauptmann und fein Schwieger: 
vater ftedten Piltolen zu fih und man begab fid 
auf den Weg. 

Es war eine dunkle, regenjchwere Nat; nur 
mübfam drang die Feine Schar burd die unerleuchteten 
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engen Gajjen vorwarts, die gegen die Donau fiihrten. 


Man hatte, um fein Aufjehen zu erregen, es ver: 
mieden, eine Fadel anzuzünden, nur die Blendlaterne 
eines der Soldaten gab zuweilen die Richtung an, 
um fogleid wieder unter dem Mantel des Träners 
zu verjchmwinden, wenn die Nachfolgenden den Weg 
gefunden batten. 

Ein übler Gerud von verweiten Fijden fiindete 
die Nähe des Stromes und zugleich der Hallengafie 
an, in der die Fiiche feilgeboten wurden. Der Rat 
blieb plöglich ftehen. 

„Sind wir zur Stelle?” fragte Leonhard leife. 

„Es ilt das dritte Haus hinter dem Brunnen,” 
antwortete der Rat in gleihem Tone, „ih jah es 
mir heut in der Frühe an. Bon der Hoffeite fann 
man hinein.” 

Sie fdritten vorfichtig näher, die Dragoner um: 
ftellten die Ausgänge, Herr von Hekling und Leon- 
bard tafteten fi durch die jchmale Hinterthür zu ber 
Treppe, die in den Keller führte, wo die Werfitatt 
a, Falihmünzer jein jollte. Drei der Stadtfoldaten 
olgten. 

Lichtjhimmer drang aus einer Ede in der Tiefe, 
die Blendlaterne wies ihnen eine hölzerne Thür, 
hinter der man eigentiimlid) pocden und bantieren 
hörte. Mit einem einzigen Stoße hatte Leonhards 
nerviger Arm fie aufgefprengt, Wloys Heffing und 
bie Hajder ftanden auf der Schwelle. 

vom Namen des Kaijers, alle find verhaftet,“ 
rief jeine Stimme. „Wer fi rührt, wird nieder: 
geſchoſſen.“ 

Ein Laut des Schreckens antwortete dem Be— 
fehle; von dem Werktiſche, an dem ſie arbeitend ge— 
ſeſſen, ſprangen drei Geſtalten empor, die Lampe zu 
löſchen, die ihnen bei ihrem Thun geleuchtet hatte, 
und ſich gegen den Hintergrund zu ſtürzen, wo ein 
zweiter verborgener Ausgang in das Freie ſich befand. 

„Haltet, haltet ſie, keiner darf entkommen,“ 
donnerte der Rat, blindlings ſeine Piſtole auf die 
Fliehenden abfeuernd. 

Aber ſchon hatten Leonhard und die Häſcher ſie 
erreicht und in die Mitte des Raumes gezerrt, den 
das Feuer des Herdes mit einem ungewiſſen Dämmer 
erfüllte. 

„Da iſt noch jemand,“ rief einer der Soldaten, 
auf einen vierten Mann deutend, der zuſammen— 
gekauert neben dem Herde lag. 

„Licht her und die Handſchellen hervor,“ befahl 
der Rat, einen Feuerbrand vom Herde nehmend, mit 
welchem er dem zuletzt Entdeckten in das Geſicht 
leuchtete. 

„Vater!!“ 

Wie der Todesſchrei eines getroffenen Tieres 
gellte der Name durch den Raum; Leonhard Koscielski 
ſtand wie zu Stein erſtarrt vor dem Gefangenen. 

„Leonhard, was bedeutet das?“ rief der Rat 
entſetzt. „Wer iſt der Mann dort?“ 

Ein qualvolles Aufſtöhnen nur war ſeine Ant— 
wort; Leonhard verbarg ſein Antlitz in den Händen. 

Die Häſcher hatten ihre Fackeln entzündet, in 
dem grellen, unbarmherzigen Lichte ſtanden Vater 
und Sohn ſich gegenüber. 
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„Nun, was zauderſt Du?“ fragte Nepomuk 
Koscielski höhniſch. „Haſt Deine Sache gut gemacht 
im Dienſte jener dort. So leg' mir doch die Feſſeln 
an die Hände, die nur für Dich gearbeitet haben.“ 

„Was thatet Ihr, Vater?“ murmelte der un— 
glückliche Sohn gebrochen. 

„Worüber Du nicht zu richten haſt,“ entgegnete 
der Falſchmünzer ſchroff. „Du ſollteſt Geld haben, 
ae Du braudhteft; wie id) es jchaffte, war meine 

a e.” 

Rat Helking hatte fich etwas gefaßt. „Legt ihnen 
die Handichellen an und führt fie fort,“ gebot er, 
„der Keller wird verjchloflen, das Haus bis morgen 
bewadt und ftrengfte Unterfuhhung eingeleitet.” 

Die Hajder und die Dragoner nahmen die Ge: 
fangenen in ihre Mitte, Helking trat zu Leonhard, 
ber, alg man jeinen Vater fortzog, wie betäubt auf 
einen Schemel gejunfen war. 

„Komm mit mir; bier ift Deines Bleibens nicht.” 

Leonhard blidte verftört auf. „Übt Gnade,” 
ftieß er hervor. ” 

„Das ift unmöglich; fie find ihres Verbrechens 
überführt,“ 

„Sr ift mein Vater.” 

„Bellagenswerter Du!” 

„Was wird mit ihm geichehen?“ 

„Du kennft die Gelege. Dente lieber an Dich.” 

„An mid?” 

„Man wird die Frage an Dich richten, ob Du 
Mitwiller gemwejen.” 

„Barmbherziger Gott! ch?” 

„Ich jelbjt werde gezwungen fein, fie an Dich 
zu ftellen. Sit Dir nie ein Verdadht gelommen, daß 
es im Haufe Deiner Eltern nicht mit rechten Dingen 
zuginge?“ 

„Shr könntet das glauben und zugleich voraus: 
jegen, daß ich unter der Maske eines Chrenmannes 
mid in Euer Haus jchliche?“ 

„Die Liebe eines Sohnes macht zumeilen blind. 
Mir ift berichtet worden, daß in dem Hauje Deiner 
Eltern ein Aufwand getrieben werde, der mit ihrem 
Ermwerbe nicht im Einklang ftünde. Zt Dir dies nie 
aufgefallen?” 

„Ih war zu jeltenen Malen nur in den legten 
Sahren in meinem Glternbauje und fam ich bin, 
glaubte ich, was die Meinen jagten, daß des Vaters 
Verdienft ein guter fei.” 

Aloys von Helfing jdwieg. Die furdhtbare Cnt- 
bedung der beutigen Nacht mufte in ibren Folgen 
von fdwerwiegendfter Bedeutung für die Zufunft 
bejjen fein, den er nod vor einer Stunde jeinen 
Sohn genannt. Sein Mitleid für ihn vermodte 
den Schauber nicht zu unterdbrüden, der ihn bei der 
Borftelung anmwandelte, der Sohn des Verbrechers 
jollte der Gatte Andreas werden. 

Er griff fih an bie Stirn. Gott, Gott, war 
es denn möglih? Wie würde er es ihr mitteilen, 
wie würde fie es tragen, das Ungeheure, das Un: 
faßliche, das jelbft ihn, den ftarfen, in den Prüfungen 
des Lebens gereiften Mann mit jeiner Wucht nieder: 
zujchmettern drohte? 

Er trat an den Tijd), auf weldem das Hand: 





887 


werfyeug der Falfdmiinger ausgebreitet lag und be- 
gann es in fieberiicher Haft zu prüfen. Aber jeine 
Hänbe zitterten, während er die verjchiedenen Gegen: 
ftände an das Licht der Lampe hielt und feine Augen 
irrten darüber hinweg, ohne fie zu jehen. 

Sie blidten in ein weißverhangenes Kämmerlein 
feines Haufes, wo unter dem Schuße bes Mutter: 
gottesbildes fein jungfrdulides Kind jchlummerte, in 
feinen feufhen Träumen wohl das Bild des Mannes 
vor fi, den diefe Stunde auf ewig von ihr fcheiden 
mußte. | 
Wie aus weiter Ferne hörte er Leonbards 
Stimme: ,, Geftattet Yor, dab ih nah Hauje gebe? 
Mein Amt bier ift zu Ende.” 

Der Rat fuhr empor. „Du nah Haufe? Cs 
ift unmöglid. 3h mug die Deinen alle in Halt 
nehmen laflen, au —” er brachte das Mort mit An 
ftrengung beraus — ,aud Did.” 

„Rich?“ Nieß Leonhard hervor. „Was babe 
id verbroden, um dies zu verdienen, Vater?” 

Gr mußte e8 bemerten, daß Herr von Hefling 
bet bem Namen zujammenzudte. 

„DBerzeihet,“ fügte er bitter hinzu, „daß ich in 
Euch den Vater, nicht den Richter fab.” 

Der Nat mintte abmehrend mit der Hand. 
„Du warft mir teuer wie ein eigener Sohn,“ jprad) 
er jchwer atmend, ,aber aud ih fann Did nicht 
hüten, Du bift Deiner Eltern Sohn von heute an 
nur noch, nicht mehr der meine; ich darf fortan 
feiner anderen Stimme mehr Gehör geben, als der 
des Gelehes, das ich zu verkünden berufen bin.“ 

Leonhard Löfte feinen Degen aus dem Gebhenke 
und legte ihn vor feinen bisherigen Schwiegervater 
auf den Til; dann öffnete er die Thür und rief 


Die Herren von Dammin. Roman von F. Klind:Liitetsburg. 


888 
fangener, wie die Männer, die Ahr zuvor forte 
führte. Thut mit mir, wie For wollt.” | 

Die Soldaten zögerten; fragend blidten fie auf 
den jungen Hauptmann. 

Herr von Selling gab ihnen ein Zeichen. 
„Bringt ihn in das Stadthaus,” befahl er, „bo 
wird er getrennt von den anderen bewadt. Lebe 
wohl, Leonhard,” wandte er fic) an biejen, „vergieb 
mir, wenn ich nicht anders handeln kann.” 

Er wollte ihm die Gand bieten, der Gefangene 
wies fie zurüd. ,,llberbringt Andrea meinen Ab- 
Ihiedsgruß,” fagte er nur, als er ben Keller verließ. 

Der Rat blieb allein. — War denn bas nicht 
alles ein wülter Traum, den er erlebte? Gr mußte 
erwaden, fogleid) erwaden; e8 waren Trugbilber, 
die ibn dngftigten, und Leonhard war feines Ver: 
brechers Sohn. 

Aber nein, da qualmte das Feuer, über dem 
der Keſſel mit geſchmolzenem Metall hing, dort lagen 
die Formen zu den falſchen Goldſtücken, dort einige 
der zuletzt gefertigten, welchen die Arbeiter durch das 
Aufreiben einer dunklen Maſſe den Anſchein längeren 
Umlaufes zu geben bemüht waren, damit der allzu 
gleißende Schein die neue Prägung nicht verriete. 

Der Vorrat war jedoch kein großer; im Hauſe 
des Böhmen mußte ſich noch mehr davon finden; 
ſein Weib war ohne Zweifel Mitwiſſerin, auch ſie 
mußte verhaftet, das ganze Haus ſtreng durchſucht 
werden. Es war keine Zeit zu verlieren, ſollte 
durch das Ausbleiben des Kupferſtechers, durch irgend 
einen geringfügigen Zufall die Familie nicht gewarnt 
werden. Herr von Hekking ließ den Keller ſorgfältig 
verſchließen, das Haus von den noch zurüdgebliebenen 
Soldaten umſtellen und eilte auf das Stadthaus, das 


zwei der Soldaten herein. „Ich bin Euer Ge-weitere anzuordnen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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etwas verwilderten Park, fanft binanfteigend, in 
meilenweiter Ausdehnung das Hauptgebäude wie mit 
einem Rahmen umgab. | 

Der Mtifchftil von Barod und Renaifjance 





Erites Kapitel. 


Das alte Herrenhaus Dammin gewährte einen | 
etwas frembartigen, aber tiberrafdend biibfden Wn: | 
blid. Obgletch gu einer Zeit evbaut, in welder | 


eine gewaltjame Übertreibung der Formen deren 
üppig entarteten Sinn fenngeidnete, madte e8 dod 
den Lotaleindrud eines fiinfilerijd fdsnen Baues, 
welder in der herrliden ihn umgebenden Natur 
zur vollen Geltung gelangte. Ym Vordergrund er: 
ftredte fih eine ftromburdraujdte Landichaft mit 
zahlreihen Einzelgehöften, üppigen Wiefen und 
Feldern. hr fonniger, freudeatmender Charafter 
bildete einen munderbaren Kontraft zu dem alten, 
dunklen Buchenwald, welder, im Anjhluß an ben 


zeigte fich bei dem alten Herrenhauje in einer felten 
gelehenen anmutigen und malerifhen Wirkung. Die 
Front mit reich deforiertem, auf einer Säule ruhen- 
dem Erfer, geräumigem Ballon und breiter $reitreppe, 
welche in eine Art von Vorhof führte, zeigte nirgends 
eine Uberladung. Außer den allerdings vielfach ver- 
fröpften Gefimjen bildeten Steinfeltons in Fries ben 
einzigen Auspuß, aber die uriprünglide Schönheit 
desjelben ließ fic) nur noch brudftüdweife erkennen. 
Zum Teil war er dem Alter, zum Teil notwendig 
gewordenen Neparaturen zum Opfer gefallen, bie 
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nicht immer mit Gefdid und nod viel weniger mit 
Runftverftändnis ausgeführt worden waren. 

Merkmwürdigerweile mar feine gegen bas Wejen 
der Runft gerichtete Brutalität imftande gemejen, den 
Wnblid, weldhen Dammin gewährte, zu beeinträchtigen. 
Epheu und Moos verbdedten freundlich jchabhafte 
Stellen in dem grauen Gemäuer und den ver: 
witterten Senfterfäulen. Gelbe Kletterrofen umranften 
Freitreppe und Ballon fo dicht, daß felbft im blätter- 
lojen Herbft und öden Winter ihre Ranken die aus: 
gebrochenen Stüde des Geländes volllommen ver: 
bedten, 

Die innere Einrichtung des alten Herrenhaujes 
entiprah feinem Außeren — aud bier verblichener 
Glanz. Diefer hatte aber nicht etwa feinen Grund 
in beengenden Verhältnifien. Der gegenwärtige Be- 
figer von Dammin hatte fid aud jet noch feine 
Cinjdrdnfungen auferlegen brauden, und als vor 
“ mehr als vierzig Jahren feine erfte Gemahlin bier 
ihren Einzug gebalten, die ihm ein bebeutendes Ver: 
mögen zugebradt, fehlte es weber an Mitteln no 
an einer pafienden Gelegenheit, wenigflens teilmeije 
mit einer Epoche zit brechen, die vielleicht nur nod 
verborgen in alten, franzöfiihen Schlöffern und der 
Faubourg St. Germain fultiviert wurde. Es war 
aber nichts Derartiges gefdeben. Seder einzelne 
Gegenftand hatte die Bewunderung der jungen Frau 
erregt; und — es fonnte eben nicht die geringfte 
Neuerung vorgenommen werden, ohne den Eindrud 
des Ganzen in jchwerfter Weife zu fdddigen. Zu 
ben alten Gobelins mit den noch immer farben: 
prächtigen Bilberfompofitionen, ben fdweren Seiden- 
vorbdngen, die langft jchadhaft geworden waren, 
paßten nur die mit filbernen Arabesten eingelegten 
Boulemöbel, welche von jeher das Entzüden aller 
Kenner gebildet; und die Frauen von Dammin hatten 
es fi zur Ehre angerechnet, mit gefdidten Fingern 
die Eunftvollen Spitengewebe vor den Fenitern aus: 
zubeflern, melche zu allen Zeiten unerjeglich bleiben 
würden. 

Nod weniger fonnte die zweite Gemahlin des 
Herrn von Dammin, eine geborene Grafin Adels- 
fron, daran denfen, einen Umjdwung des Beltehen- 
den berbeigufithren. Gie batte fi unendlid wohl 
in einer Umgebung gefühlt, die wie feine andere 
ihrer jchönen, ftolzen Erjcheinung ein Relief gegeben, 
das förmlih auf ihre exklufive Stellung, bie ihr 
durch einen der älteften Stammbäume des Landes 
zuerteilt war, bingemwiejen. Noch heute, nad dreißig 
Sahren, verbrachte fie regelmäßig einige Stunden des 
Tages in dem Salon, fo fidher fie auch fein durfte, 
von feinem Befuch überrajcht zu werden. 

Heute wurde allerdings Beluh erwartet und 
bier — bier follte er empfangen werden, um ihm 
die Stellung anzumeilen, die er in Ddiefem vor: 
nehmen Hauje einnehmen mußte, nur einnehmen 
fonnte. Grand ciel! Sohanna Harder! E8 wurde 
ihr Schwer, den Namen über ihre Lippen zu bringen. 
War es nur möglich, daß fie mit einem im Sumpf 
der Großftadbt emporgemwucherten Unkraut eine Luft 
atmen follte?! Sie hatte ihren Gemahl, dielen Edel- 
mann vom Scheitel bis zur Sohle, niemals fähig ge: 
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balten, daß er ein folches Anfinnen an ibre Perjon 
werde ftellen fSnnen. ier, in biefem Falle, hatte 
dod) wohl ein Hinblid auf die Pflidten gegen das 
eigene Sch Regungen unterbrüden müflen, denen 
Frau Barbara von Dammin eine gemifle Berechtigung 
zwar nicht verjagen wollte, deren Beherrichen aber un: 
zweifelhaft dazu gedient haben würde, die vornehme 
Rube diefes Haufes auch in Zukunft zu erhalten. 
Sohanna Harder! Die Tochter eines — Kunit- 
malers! Farbenkledjer wäre gewiß richtiger gefagt 
geweien. Er hatte es nie zu etwas gebradt, nie 
war der Name Franz Harder genannt worden. Aber 
jelbft wenn dies auch der Fall geweien wäre, Brau 
Barbaras Urteil über feine Perjon würde dadurd 
keine Anderung erfahren haben. Sie wußte nicht 
viel von ibm, nod von ber ehrvergefienen Schweiter 
ihres Gemabls, die in einer fturmdurdhpeitichten 
Novembernadht dem jchübenden Dah des Eltern: 
baufes entflohen war, um einem Manne nadjulaufen, 
der nichts als eine jammervolle Kunft fein eigen ge- 
nannt. Nur den Namen Harder zu erwähnen, war 
allezeit auf Dammin verpönt. Frau Barbara hatte 
aber trogbem gelegentlich in Erfahrung gebradht, dab 
Franz Harder ein Taugenidts gewejen, den jein 
Bater, ein reicher, bochangefjehener Handelsherr in 
Hamburg, jeinem Schidjal überlaffen, troßdem er 
eine Dame aus vornehmem Haufe als feine Gemahlin 
beimgeführt hatte. Und daß in Ddiefem einen Falle 
Frau Fama nicht übertrieben, bewiefen zur Genüge 
die jüngften Vorgänge, deren Folgen fih nun jo 
ftörend für Dammin ermweilen follten. Die fterbende 
Frau Harder hatte mit der flehentliden Bitte an 
den Bruder fi) gewandt, ihres verlafjenen und hilf: 
loſen Kindes einfitweilen fic anzunehmen, da es 
niemand in der Welt habe, ber fid) feiner erbarmen 


werde. 


Herr Luhe von Dammin hatte jogleich tele- 
grapbifd feinen älteften Sohn von Berlin berbei- 
gerufen, ihn nad) Hamburg zu dem Begräbnis zu 
entjenden und das Kind nach bier bringen zu laflen. 
So peinlih ihm ein foldher Familienguwadhs fid er: 
wies, To war es doch jelbitverftändlih, daB er das 
Kind einer geborenen von Dammin nicht feinem 
Schidisle überlaffen würde. PVielleiht wirkte noch 
ein anderer Umijtand bejtimmend. hm waren die 
Gründe, die den alten Harder bewogen, feine Hand 
von dem Sohne abzuziehen, nicht fremd geblieben. 
Er batte e8 demjelben jchwer verzeihen fünnen, daß 
er aus feinem Comptoir geflüchtet war, einer elenden, 
brotlojen KRunft nachyujagen, aufgegeben aber hatte 
er ihn erft, als er fi, gegen feinen Willen, mit 
Sophie von Dammin verheiratet. Es war zwilchen 
den Herren Luds von Dammin und Dagobert 
Wilhelm Harder zu erbitterten Auseinanderjegungen 
gefommen. Hier der „bornierte” Bürgerhochmut, 
welcher nicht begreifen wollte, daß bdurd die Ber: 
bindung einer Dame, deren Vorfahren den Stamm: 
baum fid) rein zu erhalten gewußt wie wenige, mit 
einem Manne, Namens Franz Harder, deren Familie 
eine durch nichts auszugleichende Demütigung erfahren 
batte, und dort der tief verlegte Adelsftolz. Die ent: 
ftandenen Feindfeligfeiten endigten von beiden Seiten 
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mit einem vollfommenen Aufgeben bes jchuldigen 
Paares, das die Härte feiner Angehörigen jchmerz 
li beklagte, jo wenig ihre Eriftenz audy durd) das 
BZerwürfnis beeinflußt wurde. Sophie von Dammins 
Vermögen hatte dem jungen Paare auf Sahre hinaus 
ein forgenfretes Leben gefidert, und fpdter — der 
junge Künftler und nicht weniger feine Gattin waren 
von einer großen Zukunft, einem Erfolg überzeugt 
gewejen. 

Daß dieler vollftändig ausgeblieben war, hatte 
Franz Harder lange Jahre mit großer Geduld er: 
tragen, ohne daß er nur einen Augenblid an dem 
Genius feiner Kunit irre geworben wäre. Cnbdlid 
mußte ja der Augenblid der Anerlennung kommen. 
Er mar raftlos thätig gewejen, aber nur einzelne 
feiner Gemälde hatten ihren Weg in die Welt 
binausgefunden und Rritif und Publitum fih ihnen 
gegenüber ablehnend genug verhalten. Tabel und 
Spott war ihm zum Lohn geworden und hatten ihn 
fih fheu vor ber Offentlidfeit zurüdziehen Lafien. 
Dennod war er im Befig der geliebten Frau und 
eines reizend emporblühenden, talentvollen Töchterchens 
nicht unglüdlich gewefen. Yn einem bübjchen Heime 
hatte er alles gefunden, wonad fein Herz getrachtet 
und fo den ungerehten Zorn eines bartherzigen 
Vaters als einen Wermutstropfen aufgenommen, ber 
ihn vor dem Neid der Bölter bewabhrte. 

Dann aber famen bod die Stunden, in welchen 
zuerft die graue Sorge durd bie wohnlih ein: 
gerichteten Räume feines Haufes zu jchleihen be- 
gann, nidt nur vorübergehend. Franz Harder er: 
wies fih als ein untüdtiger Kaufmann und jchlechter 
Redner. Cin großer Teil des Vermögens feiner Fran 
ging verloren. Er mußte die hübfche Villa, welche 
in einftündiger Entfernung von Hamburg gelegen 
war, aufgeben und eine Stabtwohnung beziehen. 
Nun madte fid aud) erft der Mangel eines für 
die Bedürfniffe der Familie ausreidenden Erwerbs 
empfindlich fühlbar und verband fich fchnel genug 
mit einer Verbitterung des Germnütes, die Ichäbigend 
auf den bis dahin unerjchütterten Gejundbettssuftand 
Hurders wirlte. 

Mangel hatte er nicht kennen gelernt, aber ftetig 
bergab war e8 in den legten Jahren gegangen, und 
alg er einem Qergleiden erlag, konnte er nicht be- 
ruhigt über das Schidjal feiner gleichfalls frankelnden 
Gattin und feines jehzehnjährigen Kindes die Augen 
Ihließen. Ein Sahr jpdter war Yobanna eine Waife. 

Trau CGopbiens legter Brief an Herrn Luchs 
von Tammin batte nit etwa dejjen Mitleid ge: 
wedt. Sie trug ein jelbftverfchuldetes Schidjal, 
deffen Slud nun an der binterlaffenen Tochter fid 
erfüllen würde, Wenn er trogdem unverzüglich für 
die Aufnahme des Mädchens in feinem Familientreis 
fih entschied und Anftalten traf, die legten Wünfche 
einer Toten zu erfüllen, fo fühlte er fi dazu aus 
den verfdiedenften Gründen bewogen. Zunächſt 
wollte er dem „proßigen Kaufmann”, der, wie ihm 
die Verftorbene geichrieben, ebenjowenig um bie 
Waife fid) kümmern werde wie er um den Sohn 
gethan, ben Beweis erbringen, daß bie adlige Ge: 
finnung einen Haß über das Grab hinaus nit 


Roman von F. Klind-Liitetsburg. 


892 


fenne, bann aber wollte er nicht zugeben, baß ein 
Kind feiner Schwefter ben Gefahren ausgejeßt jein 
würde, bie feiner Meinung nad einem jungen 
Mädchen in der Großftadt und bem Getriebe der 
Welt nicht fern bleiben konnten. Wenn er den 
warnenben Vorftelungen der Gattin und bes älteften 
Sohnes, die ihm dringend geraten hatten, dem Bei- 
fpiel Tagobert Wilhelm Harders zu folgen und fi 
um das Mädchen nicht zu fümmern, bätte nachgeben 
wollen, dann würden auf immer Frieden und Ruhe 
von ihm gewiden fein. Der Himmel mochte willen, 
ob nicht eines Tages, früher oder jpäter — wie das 
jo Häufig ber Fall war — der Name Johanna 
Harder in wenig ebrenhafter Weile öffentli er: 
wähnt wurde und über ihre Vergangenheit, ihre 
Eltern und fo weiter MNacdforjdungen angeftellt 
werben mußten, wenn er fie ihrem Scidjale über: 
ließ. Das wenigftens follte, jolange ihm dazu die 
Macht gegeben war, nicht geichehen. 

Eine Störung bes Hauswefens durd die An: 
funft des Mädchens konnte auf ein mögligft geringes 
Mak befchränktt werden. Wohnung würde fie in 
bem noch jenfeits der MWirtichaftsgebäude gelegenen 
Pavillon finden, in weldem feit Jahren die Wirt- 
Ichafterin und eine Magd einquartiert waren. In 
allen anderen Dingen fonnte Herr Luchs fih auf 
feine Gemahlin verlafjen, bie ohne Zweifel alle Fähig⸗ 
feiten bejaß, einen vielleicht irregeleiteten Charakter, 
ben thiridte und unzuverläffige Eltern in faliche 
Bahnen gelenkt, auf den rechten Weg zurüdzuführen. 

Den Anfang dazu wollte Frau Barbara in diejer 
Stunde madden, in welder die Ankunft Johanna 
Harders erwartet wurde. Sie hatte dem Diener 
Befehl gegeben, das Fräulein fogleid nad ihrem 
Eintreffen in den Salon zu führen, und faß nun in 
einem eleganten Gaustleide, mit einer funftvollen 
Stiderei befcaftigt, worin fie im Laufe der Jahre 
eS zu wahrer Meifterfdaft gebradht, an der gedffneten 
Balfonthiire, den Augenblid erwartend, in weldem 
ihr ber Diener das junge Mädchen melden würde. 

est wurbe die Fltigelthiir aufgeriffen. Bn der 
mit fchweren feidenen Portieren markierten Offaung 
erjdjien eine fdwarjgefleidete Geftalt. Sie ftand 
einen Augenblid zaghaft — unihlüjfig, dann folgte 
fie einer Bewegung Frau Barbaras, die ihr einige 
Schritte entgegenfam, und trat näher. 

Beider Blide mwurzelten ineinander und beide 
glaubten den gegenfeitigen Charakter mit einem 
einzigen Blid erfaßt zu haben. Auf beiden Seiten 
war ein gleid ftarfes Vorurteil, beide batten das 
Gefühl einer bhodgradigen Abneigung. Dennod 
fagte Frau von Dammin, indem fie dem jungen 
Mädchen gnädig die Hand entgegenftredte: 

„Sb heiße Sie hier im Haufe willfommen. 
Sie werden fi) bemühen, dur Gehorfam und bes 
deibenes Zurüdtreten jedes Gefühl fern zu balten, 
das uns bereuen lafjen könnte, einer Regung Des 
Mitleids gefolgt zu fein und Sie bier aufgenommen 
zu haben. Gedulden Sie fih einige Augenblide, 
Frau Bergner wird Sie auf Yor Zimmer führen.” 

Obgleih die Worte der bochmütigen Frau 
Johanna erjchredt zufammenfahren ließen, nahm fie 











bod die ihr dargebotene Hand und drüdte einen 
leijen Rug darauf, wobei Thränen in ihre Augen 
traten. 

Dann jah fie fih allein. Sie fand regungslos, 
den Blid auf den großblumigen Plüjchteppih ge: 
richtet, auf welcdem fie ftand. Nicht einen Augen: 
blidE machte fie von der ihr gegebenen Gelegenheit, 
den fie umgebenden Glanz einer Prüfung zu unter: 
werfen, Gebraudh. Wohl fchaute fie fid endlid um, 
alg Minute auf Minute verging und fie nod immer 
allein blieb, aber acdhılos glitt ihr Blick über den reich: 
jfulpierten Marmorfamin mit dem großen Spiegel in 
breitem, gejdnigtem Goldrahmen, in welden wert- 
volle Porgellanvajen und Bilften fic) fpiegelten, hin: 
weg. Die funftvoll gearbeiteten, bronjenen Wand- 
leuchter, der venetianijche Liijter erregten ebenjowenig 
ihre Neugierde als die Gobelins, Vorhänge und 
Möbel, die gewiß imftande waren, funftgeübte Augen 
zu fefjeln. Nur auf dem WBorträt eines bezopften 
alten Herrn zmwilhen den beiden Fenftern weilte 
vorübergehend ihr Blid, und dann entrang ein 
leiler Seufzer fid) ihren Lippen. 

Das war ohne Zweifel ein Herr von Dammin, 
der Vater oder Großvater des Mannes, der fie bier: 
bergebradt. Ein feines Rot ftieg in ihr Jchmales, 
blafjes Geficht, und ihre Geftalt, welche noch nicht das 
Edige eines großen, rajch aufgeichoffenen Kindes ab- 
gejtreift, richtete fih unmilfürlich etwas höher auf. 

Die leijfe, heimlide Furdht, von welder fie fid 
beihlihen gefühlt, als Hans von Dammins Augen 
zum erften Mal den ihren mit einem Ausdrud, in 
weldem Neugierde und Mißvergnügen fich vermilcht, 
begegnet waren, hatte beim Anblid des Bildes von 
neuem Gewalt über fie gewinnen wollen, und fie 
war entichlojjen, fich ihrer zu erwehren. Die Sorge 
der toten Mutter war gewiß feine unbegründete ge: 
wejen. Alles, was Johanna jfeit bem Lage erlebt, 
an weldem der Rittmeifter von Dammin in ihren 
Gefichtsfreis getreten war, beftdrfte fie in der von 
ber Verftorbenen gewedten Vermutung, daß ihrer eine 
jchwere Zeit warte und es einer großen Widerftands- 
fähigfeit bebürfe, um fi) den Mut in ihrer neuen 
Umgebung zu bewahren. 

Die Wirtihafterin fam, Sohanna nah dem 
Pavillon gu geleiten. Er war jieben Minuten vom 
Hauptgebäude entfernt, zwilchen Garten und Part 
gelegen. Warum man dem lleinen mafliv gebauten 
zweiftödigen Hauje den Namen eines Pavillons ge: 
geben, ließ fich fchwer beftimmen. Er madte nicht 
im minbdeften den Eindrud eines folden. Die Grund: 
mauern waren aus Ouaderfteinen aufgerichtet und 
wedten nidjt die Vermutung, daß der Fleine, von 
wilden Wein und Geißblatt umrankte Holzbau einem 
rajden Stimmungéwedfel, einer Zaune feine Eriftenz 
verdanfte. Er war viel zu umfangreih, um bie 
Annahme zu rechtfertigen, daß er jemals die 
— gehabt, einem flüchtigen Aufenthalt zu 
ienen. 

Frau Barbara hatte ſich inzwiſchen in das Wohn⸗ 
zimmer begeben, wo ſie mit dem Gemahl den Fünf— 
uhrthee einzunehmen pflegte. Sie hatte kaum an 
dem Theetiſch Platz genommen, als durch eine zweite 
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|| bit Hans von Dammin eintrat. In ihm ben Sohn | 


des Haujes zu erfennen, bielt nicht jhwer. Er hatte 

fid) oft das getreue Ronterfei jeines Vaters in jungen 
Jahren nennen hören und eine gewiffe Ähnlichkeit 
in der äußeren Ericheinung hatte der Altersunterjchied 
auch nicht verwijchen können. Sein blafiertes, etwas 
blajjes Gefiht mit einem unangenehm wirkenden 
Ausdrud wegwerfender Überlegenheit hatte indefjen 
nichts mehr mit den zwar ftrengen, ja etwas barten, 
aber ausdrudspollen, edlen Zügen des alten Herrn 
gemein. 

- „Nun, der erfte Teil unjerer Milfion wäre jo: 
mit erledigt,“ fagte er, die fragenden Blide der 
Eltern in einem jchnarrend näjelnden Ton be: 
antwortend, indem er fih mit allen Zeichen einer 
großen Erfhöpfung in der Nähe der Thür in einem 
Seffel niederlieB. „Angenehm war fie nicht gerade.” 

„Wo ift Frau Harder begraben?” 

„Auf dem St. Pauli Kirchhof.“ 

Eine minutenlange PBauje trat ein. 

„Halt Du die Harders zu Gefiht befommen?“ 
jragte Herr Luchs dann etwas unfider. 

„Nein. Die Sippicdaft hat fi volljtändig zu: 
rüdgehalten. Das war dod aud nad Tante Sijfis 
Brief nicht anders zu erwarten. Die haben fih um 
nichts gefümmert.” 

„zebte Frau Harder noch bei Deiner Ankunft?“ 
forjdte der alte Herr weiter. 

„Rein, fie war jhon zwei Stunden tot.” 

„Und — und — die Tochter?“ 

„Aus Rand und Band, Papa,” entgegnete ber 
Rittmeifter, mit einer abmehrenden Handbewegung 
dieje Worte begleitend. „Die Sorte! Bah! Haft 
Du vielleiht erwartet, daß fie fi) wie eine wobl- 
erzogene junge Dame benehmen würde? Gie hat 
gejchrieen, bis jie ohnmädtig umgefallen ift, und 


dann mußte ih die Nachbarsleute zujammenholen, 


damit fie fie wieder zu fid) bradten. Wahrhaftig, 
ich bin froh, daß die ganze Geichichte vorbei if. Nun 
fönnt Yhr ja zujehen wie hr mit ihr fertig werdet. 
Glatt wird’s nicht abgehen, joviel fann ich Euch jegt 
\hon jagen.“ 

Die Miene des alten Herrn hatte fid) mehr und 
mehr verfinſtert. Er machte den Eindruck als ob er 
ſich in einem Zuſtande ſich ſteigernder Erregung be— 
finde. Der Ton, in welchem der Sohn ſprach, hatte 
ihn hervorgerufen, doch hielt er an ſich. 

„Wie ſandeſt Du Frau Harder? In welcher 
Umgebung?“ 

„Nun, nicht ganz ſo ſchlimm, wie ich eigentlich 
vorausgeſehen hatte nach der jammervollen Epiſtel. 
Geld gab's allerdings nicht, wenn man nicht die paar 
Tauſend Mark rechnen will, die noch hypothekariſch 
angelegt ſind und nicht zu kriegen waren. Das 
Bargeld reichte zum Begräbnis und Deckung der 
Reiſekoſten, weil der Kirchhofsplatz nicht mehr bezahlt 
werden brauchte. Harder hat in früheren Jahren ein 
Erbbegräbnie für fih und feine Familie gefauft. 
ch denke mir, Tante Sijfi hat fich gerade zur rechten 
Beit aus dem Wege gemadht, das hatte nod was 
gegeben. hr Geld ift jdon lange verloren, und 
verdient hat er nicht viel. Mas er früher von einem 
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finftlerifden Ruf gefabelt, ift Dummes Zeug gewefen. 
Töpfe und Bläfer für eine Fabrik bat er in den 
legten Jahren gemalt, um nicht mehr von dem Gelbe 
feiner Frau zu leben. Sonft wären fie noch weiter 
zurüdgelommen. So jah’s anjtändig bei ihnen aus, 
fogar dic. Tante Silfi hat’s ja verftanden. Nur — 
denkt Euch — adhtundjechzig große und Feine Bilder 
waren in dem großen Zimmer aufgeftellt. Ych dachte 
erfi daran, ben ganzen Kram verauttionieren zu laflen 
und wenn ich nicht befürchtet hätte, daß eine Ber: 
fteigerung vieleiht Anlaß zu unnüßen Redereien 
geben würde, jo wär’s auch noch wohl dazu gefommen, 
wenn fie auch nichts aufgebradt hätten. So babe 
ih ihn — weil Fräulein Harder es jo wünjhte — 
verpaden und hierher dirigieren laffen.” 

Sn diefem Augenblid richtete fi Herr Luchs 
von Dammin aus feiner zulammengejunfenen Stellung 
auf und fein Geficht hatte fich lebhaft gefärbt. 

„Was jollen wir damit?“ 

Der Nittmeifter zudte mit den Achleln. 

„hr werdet fdon zujehen müflen, daß hr fie 
irgendwo unterbringt. Mad reiflicher Überlegung 
glaube ich au, daß es jo am beiten ift. Wir können 
jogar von Glild jagen, daß bie Tochter darauf be: 
ftanden bat, die Bilder mitzunehmen. Dammin bat 
Pla genug. Dann find fie aus der Luft. Denkt 
Eudh einmal, fie jagte, fie wolle eine Kolleftiv-Aus- 
ftelung veranftalten, das fei immer des Waters 
Wille gewefen und nur die Krankheit der Mutter 
babe die Ausführung verhindert. Sch babe Not und 
Mühe gehabt, bie Herren vom Gericht zu überzeugen, 
daß es im Snterefle der Erbin vielleicht wünfchen®: 
wert fei, einftweilen von einer Austellung Abftand 
zu nehmen, bis eine gute Gelegenheit fi biete. Sn: 
awifden wird Gras über die Gefdidte machen. 
Stellt Eud nur vor, wenn durd eine folde Aus: 
ftellung noc einmal der ganze Krempel aufgerührt 
worden wäre.” 

„Ich finde die Gelegenheit, Did) derartiger 
Auslaflungen zu befleißigen, wenig geeignet, Hans,” 
fagte bier der alte Herr Iharf. 

„Meinetwegen kann ja die Geihichte auch vor 
fih gehen,” gab der Sohn, gereizt durch die tadelnden 
Worte des Baters, zurüd. „Vielleicht ift nicht alles 
Dugendware. Yoh habe jchon jcledteres Zeug in 
ben Wusftelungen gefehen.” 

„Sprich nicht weiter in diefem Tone,” braufte 
Herr Luds von Dammin auf. „Ih mag ihn nit 
ertragen. Er ift nicht anftändig.” 

Den Mund des Rittmeifters umipielte ein 
Ipöttifches Lächeln und er warf einen Blid zu Frau 
Barbara hinüber, die bis zu diefem Augenblid jdein: 
bar völlig teilnahmlos den Verhandlungen gefolgt 
war. hr Geficht verriet nichts von ben Gebanten, 
die fie bewegten. 

„Und doch jest im allgemeinen üblih, Papa, 
er bürgert fich immer mehr ein,” jagte er dann mit 
erzwungener Ruhe, aber er war geärgert und batte 
ein dringendes Bedürfnis, fih zu rächen. Er fannte 
die Achillesferfe des Vaters. So fügte er nod hinzu: 
„&s kann aud gar nicht ausbleiben. Als Gatte einer 
bürgerlichen Frau muß man fi Elemente in feiner 
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Umgebung gefallen lafien, die nicht gerade veredelnd 
wirfen. Wir find im Niedergang, Papa.” 

Yn diejem Augenblid hatte Frau Barbara von 
ihrem Sig fi erhoben. 

„Rege Dich night unnitgermeife auf, Luce,“ 
wanbte fie fich dem Gatten zu, deflen ungewöhnlich 
lebhaft gerötetes Geficht und nervös zitternde Hände 
ihr feine zornige Erregung verrieten. „ch glaubte, 
ein anderer Zmed babe uns bier zujammengeführt. 
Wir wollten über die Stellung beraten, welche die 
neue Hausgenoffin bier einnehmen joll.“ 

„Verwende fie in der Wirtichaft, Barbara, die 
Bergner mag fie anleiten,” ftieß Herr von Dammin 
erregt hervor. „Auf feinen Fall jol ihre Anmwejenheit 
für uns zu einer Störung werben. Sieh zu wie 
ihre Anlagen find. Wielleicht, das heißt, wenn ihr die 
Fähigkeiten nicht mangeln, könnte fie ihr Lehrerinnen: 
Examen machen. Auf diefe Weile würde fie am 
wenigften Anlaß zu irgend weldhen Nadhfragen geben, 
und — fie bat ja nichts zu hoffen.“ 

Wenn der alte Herr in diejem Augenblid in 
das geräumige Mitteljimmer des Pavillons hatte 
jehen können, fo würde er die Bemerkung gemacht 
haben, daß das junge Geichöpf, über welches er fein 
Urteil gefproden, ziemlid einer Meinung mit ihm 
war. Hanna jaß noh in ihrer Reifelleidung zu- 
jammengefauert auf dem Kleinen altmodilhen Sofa. 
Weit vornübergebeugt, die eistalten Hände feft zwischen 
den Knieen zujammengelegt, jaß fie da und blidte 
mit jchmerzenden Augen auf ben verfchoflenen alten 
Teppich. 

Sn dem Zimmer begann es bereits zu dunleln, 
aber e8 waren nur bie alten Baumriefen bes Parkes, 
welde dem Licht den Eingang webrten. Ein paar 
Abendfonnenftrahlen fanden vorübergehend ihren Weg 
durd bas Blattergewirr und hufdten zitternd an der 
Wand entlang bis hinauf zu der altersgrauen Deden: 
verzierung, um dann wieder zu verfdwinden und den 
großen Raum nod) unfreundlider als vorher er: 
ſcheinen zu laſſen. 

Still war’s und dunfel, während die weite Thal- 
flähe im Vordergrund des Haujes noch wie in Glanz 
und rotgoldene Sonnenglut getaucht erichien. Durd 
das offene Fenfter führte ein leifer Weft einen ftarfen 
Duft von Levfojen und Refeda, und in den Rweigen 
ber maddtigen Linde, welde die Eleine Veranda des 
Pavillons befdattete, ertinte vielftimmiger Bogel- 
gejang. . 
Hanna liebte die Natur und an der Seite der 
geliebten Mutter würde diefe neue Welt, die fic ibe 
bier aufthat, fie mit Entzüden erfüllt haben, allein 
verurfadhte ihr die Dunkelheit und Einfanleit ein 
Gefühl des Grauend. Dazu fam die Erinnerung an 
bie furdtbaren Cinbdriide ber legten Zeit. Den Bod 
des BVaters hatte Mutterliebe überwinden helfen. 
Seht fand ihr niemand zur Seite, fein mildes Troft: 
wort berührte ihr Ohr. Hart und falt begegneten 
ihr die Menjchen, denen ihr Herz in dem Bugenblid. 
alg man ihr gejagt, daß jemand gelommen fei, nad 
ihr zu jehen und ihrer Verlaffenheit fih zu erbarmen, 
jo warm und liebebedürftig entgegengefchlagen. Selbit 
für den Ausbruch eines verzweiflungsvollen Schmerzes, 
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der gewiß natürlih und zu entichuldigen gewejen, 
batte Hans von Dammin nur Worte des Tadels 
und, was mebr fdmerste, Spott gehabt. 

Das Abenbefien, das ihr die Wirtfdafterin ge: 
bracht, ftand nod unberührt auf dem Tijche, als 
bieje gegen adt Ubr wieder bei ihr eintrat. Die 
alte Bergner verjuchte freundlid auf ‚das junge 
Madden eingureden unb fie zu bewegen, etwas zu 
fi zu nehmen. Sie lehnte es aber ab, obwohl fie feit 
vierundzwanzig Stunden nichts genofjen batte und 
die Natur ihr Recht forderte. 

„Ich bin müde, ih — ich möchte fchlafen.” 

Sie hatte die Worte kaum über ihre Lippen 
bringen können. Die auffteigenden Thränen drängten 
fih bei den freundliden Worten ber Wirtjchafterin 
aus neue bervgr und drobten die Sprade zu er: 

en. 

„Schlaf wird Yhnen aud gut fein, Fräulein. 
Kommen Sie nur. Morgen fieht alles gang anders 
aus, id denfe dod, dab e8 Ghnen mit der Zeit bei 
uns gefallen wird. Gewodhnt mug man’s ja am 
Ende erft werben, aber, Du lieber Gott, alle Menjden 
haben ihre Eigenheiten, und weiter ift’s bei der 
gnädigen Herrichaft nichts.” 

Wortlos folgte Hanna Frau Bergner in das 
angrenzende Schlafzimmer, das gleichfalls geräumig 
und fehr bübjch eingerichtet war, beinahe jo hübich 
und freundlich wie Daheim. Aber fie batte feinen 
Blid für Außendinge, dagegen folgte ihr Ohr ben 
tröftliden Berfiderungen der alten Wirtichafterin, 
deren Herz von Teilnahme mit der Waije erfüllt 
war, mit wadljender Beruhigung, und als biefe ihr, 
freundlich zunidend, noch einige Biffen und ein kleines 
Glas Wein in das Schlafzimmer bradhte, nahm fie 
aud noch etwas zu fih, nur um die Dean die jo 
lorglid um fie bemüht war, nicht zu frdnfen. 

„Hier ift die Klingel, Fräulein,“ fagte fie nod, 
auf das Nachttiſchchen deutend, indem fie fich anjchidte, 
das Zimmer ju verlafjen. „Ich Ichlafe nebenan und 
wenn Sie mid) gebrauchen follten, id) babe man 
einen leifen Schlaf. Träumen Sie was Gutes die 
Nacht, das gebt in Erfüllung. Gute Naht!“ 

Raum eine Wiertelftunde fpdter lag Hanna 
Harder in einem feften, traumlojfen Schlaf, aus 
weldem fie erft erwadte, als bie Sonne bereits ihre 
Strahlen in das Zimmer jandte und Frau Bergner 
* Kopf zur Thüre hereinſteckte, um nach ihr zu 
ehen. 


Zweites Kapitel. 


Ja, es ſah wirklich alles ganz anders aus als 
am vorhergehenden Abend, wo Hanna, todmüde und 
erſchöpft von allem Leid, das ihr die letzte Zeit 
gebracht, geglaubt hatte, zuſammenbrechen zu müflen. 
Die Einſamkeit, welche fie am geſtrigen Abend erſchreckt, 
dünkte ihr heute eine Wohlthat. Die endloſe Ruhe, 
die ſie umgab, wirkte kräftigend auf das zaghafte 
Herz, das, von guten Entſchlüſſen erfüllt, dem 
Kommenden entgegenſah. Sie wollte ſich nicht von 
einem Vorurteil gefangen nehmen und leiten laſſen, 
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ſondern alles thun, was in ihren Kräften ſtand, ſich 
dankbar dafür zu erweiſen, daß man ſich ihrer 
angenommen. 

Zum weiteren Grübeln und Denken blieb ihr 
auch nicht viel Zeit. Frau Bergner, die ihr den 
Frühſtückstiſch bereitet, kam, ihr mitzuteilen, daß der 
Diener ihr Gepäck gebracht habe. Es würde am 
beſten ſein, wenn ſie ſich entſchließen könne, ſich 
ſogleich wohnlich einzurichten, da ſie doch wohl viel 
Zeit im Pavillon werde verbringen müſſen. Mit 
dem Herrenhauſe habe ſie, wenigſtens vorläufig, nicht 
viel zu thun. Der gnädige Herr zeige manchmal ſo 
ſeine beſonderen Launen und könne fremde Geſichter 
in ſeiner Umgebung nicht gut leiden. Mit der Zeit 
werde ſich das aber ſchon ändern und Herr Luchs 
fid) gewif nod einmal freuen, daf ein junges, bilbjdes 
Fräulein etwas Abmwechlelung in das jchredlich gleich 


-förmige Leben bringe, welches die Herrichaften nun 


don feit der Zeit geführt, als die Herren Söhne 
Dammin verlaflen, um bie Schulen in ber Stadt 
zu befuden. 

Frau Bergners entihuldigenden Worteentiprangen 
der beiten Abficht, aber fie madhten auf Hanna Harber 
doch nicht gerade einen beruhigenden Eindrud, jondern 
gaben ihr nur eine teilweife Erklärung für bie 
Thatiahe, daß man ihre arme Mutter neunzehn 
Sabre als eine Ausgeftoßene behandelt, weil fie bem 
Zuge ihres Herzens gefolgt war und einem bürger: 
liden Manne ihre Hand gereicht batte. Menichen 
mit Gefinnungen, wie fie anfcheinend auf Dammin 
lebten, konnten einem Berftdndnis bei Hanna Harder 
nicht begegnen. Yhrer neu erregten Unrube mijchte 
fid) viel Staunen und dann etwas wie Mitleid bei. 
Eie fühlte fih aber aud in ihrem Entichluß beftärkt, 
nicht einem Gefühl beleidigten Stolges und einer 
Neigung zum Troß nachzugeben, wie fie dem Ritt: 
meifter gegenüber zur Schau getragen, wenn Frau 
Barbara fie gud zu reizen verjuchen jollte. Schlimmiten 
Falls würde ihr Aufenthalt auf Dammin in reichlich 
drei Jahren fein Ende erreicht haben, und fie ingwijden 
mit Ernjt und Eifer ihrer Runft obliegen, um dem 
verftorbenen Vater das Wort zu halten, das fie ihm 
einft übermütig in einer glüdjeligen Stunde gegeben. 

Durch derartige Betrachtungen aus einem Zujtand 
von Apathie aufgerüttelt, ber fie auch phyfiich herab: 
gedrüdt und fie felbft in ihrer äußeren Erjcheinung 
unvorteilhajt verwandelt hatte, fand fie die Kraft, 
der zeritreuenden Beichäftigung, ihre Sadhen aus- 
zupaden und zu ordnen, fic bingugeben. Aud 
bieje hatte des Schmerzligen genug für fie, war 
bod jeder einzelne Gegenitand mit einer Erinnerung 
an eine fchöne Vergangenheit verknüpft, aber fie 
wirkte troßdem anregend, und als gegen elf Uhr 
Frau Barbara von Dammin fam, nad dem unwill- 
fommenen und unfympatbijden Gaft zu jehen, war 
fie erftaunt, an Stelle des völlig gebrochenen Mädchens, 
das ihr den Eindrud von Unreife und — fie hatte 
es fi gern geftanden — Unjelbftändigleit gemacht, 
eine junge Dame vor fic gu jehen, welche volllommen 
eine Situation beberrichte, die bod gewiß nicht 
ohne peinlide Gemütserregungen für fie mar. 
HSannas Geficht zeigte bereits die Wiederfehr einer 
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gejunden Farbe, und fein Ausdrud nichts mehr von 
der Hoffnungslofigfeit, die fih am vorhergehenden 
Tage darin zu erlennen gegeben. 

„Sa fehe, Sie haben fich bereits erholt, Fräulein 
Harder. Das freut mid. Wir werben um fo 
leiter uns über gewilje Dinge verfländigen, bie nun 
dod einmal erörtert werden müfjen. Sie haben fid 
wohl noch nidt gang flar gemadt, wie Yhr Aufenthalt 
bier fic) notgedrungen geftalten mug. Sind Shnen 
gewille Familienverhältniffe befannt?” 

Mährend Frau Barbara fo fprad, hatte fie fid 
auf bas Sofa niedergelafien und firih nun die 
Falten ihres dunfelfarbigen Morgenrodes glatt, 
welcher ihre Geftalt dur einen ungefälligen Schnitt 
beinahe Torpulent erjhheinen ließ. Erfi als feine 
Beantwortung ihrer Frage erfolgte, erhob fie den 
Blid, um ihn mit einer gewiffen Ungeduld auf 
Hanna zu richten, die in einiger Entfernung von ihr 
an dem Tiiche fand. 

„I weiß nicht, gnädige Frau, ob bie Beziehungen 
des Ontels zu meinen verftorbenen Eltern gemeint 
find,” entgegnete das junge Mädchen etwas unficher 
und zagbaft. 

„Selbſtverſtändlich. Welche Familienverhältniſſe 
könnte es ſonſt zwiſchen den von Dammins und 
Harders geben?“ lautete die kurze Entgegnung. 

„Ich weiß erſt ſeit einigen Wochen davon, gnädige 
Frau. Mama hat früher nie von der Zeit geſprochen, 
die ihrer Verheiratung vorhergegangen iſt.“ 

„Das läßt fſich denken, mein Kind. Jugend— 
verirrungen ziehen oft ſehr ſchwere Folgen nach ſich,“ 
ſagte Frau Barbara in einem ernſten, warnenden Ton. 
„Wenn Fräulein Sophie von Dammin in jener 
Nacht, als ſie dem elterlichen Hauſe entfloh, hätte 
ahnen können, daß dieſer Schritt ihr zum Verhängnis 
werden würde, er würde ſchwerlich erfolgt ſein.“ 

In Hannas Geſicht machte ſich ein Erſtaunen 
bemerkbar, welches Frau von Dammins Außerung 
bei ihr hervorgerufen, ſo fügte dieſe noch hinzu: 

„Frau Harder hat Sie wohl nicht ganz von 
den Dingen unterrichtet, die, eine natürliche Folge 
ihres unſeligen Leichtſinns, ihr ein Leben voller 
Kränkungen und Demütigungen bereitet.“ 

Hannas Blut begann ſchneller ihre Adern zu 
durchkreiſen. Ihre Wangen hatten ſich lebhafter 
gefärbt und in ihren Augen begann es zu leuchten. 
Alle Vorſätze, mit Geduld und Ergebenheit die Launen 
der Bewohner von Dammin zu ertragen, gerieten 
ſchon bei dem faſt behutſam ausgeſprochenen Zweifel 
an der Aufrichtigkeit der geliebten Mutter ins Wanken. 

„Mama hat mich jedenfalls von allem unterrichtet, 
was fie bewogen, fih dem Anfinnen, einem Herrn 
von Volleben ihre Hand zu geben, zu widerfegen 
und dem Zuge ihres Herzens zu folgen. Bon Krän: 
tungen und Demütigungen weiß ih nidts. Mama 
ift bis zu dem Tode meines Vaters jehr glüdlich 
gewefen, wie fie mir nod in ihrer Todesftunde 
verfidert, und der Schmerz um feinen Berluft bat 
ihre Geſundheit zerſtört.“ 

Die Stimme des jungen Mädchens ſchwankte 
leicht, wie vor Erregung, und ihre Geſtalt hatte ſich 
unwillkürlich etwas höher aufgerichtet. Aber ſie hatte 
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doch gleich wieder Gewalt über ſich gewonnen und 
den letzten Reſt eines raſch aufgeflammten Zornes 
bekämpfend, begegnete ihr Blick demjenigen Frau 
Barbaras nur mit einem Ausdruck ruhiger Feſtigkeit, 
welcher dieſe beinahe verwirrte. 

„Nun, nun vergangene, für unſere Familie 
höchſt unangenehme und betrübende Dinge wieder 
aufzufriſchen, liegt keineswegs in meiner Abſicht, 
Fräulein Harder. Ich muß Sie aber darauf 
aufmerkſam machen, daß Sie hier auf Dammin 
eine Ihrer Auffaſſung jedenfalls ganz entgegen⸗ 
geſetzten Anſicht über die Verbindung Ihrer Eltern 
begegnen. Daher wird es vorteilhaft für Sie ſein, 
wenn Sie ein Zuſammentreffen mit meinem Gemahl 
fürs erſte vermeiden, vielleicht lernt er ſich ſpäter 
daran gewöhnen, Sie als Hausgenoſſin zu betrachten.“ 

Hannas Geſichtsfarbe wechſelte jäh. Die Worte, 
obgleich ſie nicht in dem kalten, hochmütigen Ton 
geſprochen waren, den Frau Barbara bei gewiſſen 
Gelegenheiten anzunehmen pflegte, hatten ſie peinlich 
getroffen. Sie ſah jetzt ganz blaß und erſchrocken 
aus, während die Sprecherin fortfuhr: 

„Ich habe aus dieſem Grunde Ihre Zimmer 
hier einrichten laſſen, auf dieſe Weiſe ſind wir uns 
nicht im Wege. Nicht wahr, ſie gefallen Ihnen? 
Sie haben ja ſchon ſelbſt mit der Ausſchmückung 
begonnen.“ 

Hier ließ ſie ihre Blicke durch den Raum gleiten 
und verweilte mit ihnen bei einigen Gipsabgüſſen, 
die zum Teil an der einen Wand dicht nebeneinander 
aufgehängt waren, zum Teil noch auf der Erde lagen. 
Staunen prägte ſich in ihren Zügen aus und dieſes 
wuchs, als ihre Augen auf eine verhüllte Staffelei 
fielen, die ſie ſeither nicht beachtet. 

„Finden Sie das Arrangement hübſch, Fräulein 
Harder? Dieſe toten Tiere in einer Reihe!“ ſagte 
ſie, auf die Skulpturen deutend. 

Hanna lächelte unwillkürlich. „Nein, gnädige 
Frau, keineswegs, aber ich fürchte, es wird ſich nicht 
ändern laſſen. Ich möchte zwar noch verſuchen, ſie 
dem Schönheitsſinn entſprechender zu arrangieren, 
doch wird das Licht mir ſehr hinderlich ſein“ 

Frau Barbaras Staunen hatte ſich in eine 
erſichtliche Untuhe verwandelt. Sie verſtand aber 
den Sinn der geſprochenen Worte noch nicht. 

„Ich brauche die Skulpturen zu meinen Feder⸗ 
zeichnungen,“ fügte Hanna erklärend hinzu, „und 
die Stelle dort neben der Thür iſt die einzige, wo 
ſie ſich wenigſtens in einem erträglichen Licht befinden. 
Vielleicht muß ich mich noch entſchließen, mein Atelier 
im Schlafzimmer einzurichten, weil ich hier meine 
Arbeit auf die wenigen Mittagsſtunden würde 
beſchränken müſſen. Auch im Winter wird das 
wenig beſſer ſein. Der alte Lindenbaum wird, ſelbſt 
entblättert, das Licht nicht ruhig und gleichmäßig 
wirkend eindringen laſſen, wie ich ſehr befürchte.“ 

Frau von Dammin folgte wortlos den weiteren 
Auseinanderſetzungen des jungen Mädchens, ſie hatte 
in der That ein Gefühl, als ob ſie vor Schrecken 
und Entſetzen die Sprache verloren habe. Allerlei 
verworrene Gedanken drängten auf ſie ein, von 
welchen nur ein einziger allmählich zu vollkommener 
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Klarheit fi entwidelte: Buf Dammin fonnte niemals 
Raum für eine Arbeit fein, die fie ein Leben bindurd 
alg die Beichäftigung verfommener und ebhriofer 
Menfhen betrachten gelernt. 

„Ich will nit hoffen, Fraulein Harder, daß 
Sie daran denken, bier bei uns einer Beihäftigung 
fic) binzugeben, die ih — verzeihen Sie — als eine 
in hohem Grade unwürdige bezeichnen muß,” rang 
es fich mit Anftrengung von Frau Barbaras Lippen. 
Diele Frau, welche vielleicht noch nie in ihrem Leben 
die Selbftbeherrfchung verloren, zeigte in dem nervdien 
Spiel ihrer Finger und ihren unruhig fladernden 
Augen eine Aufregung, wie fein Menſch zuvor an 
ihr fie wahrgenommen. 

Ein ungewifjer Blid aus Hannas Augen, der 
in einer grenzenlofen Verwunderung feinen Urfprung 
hatte, traf Frau Barbara und ließ fie ermutigt 
fortfahren: 

„Sie werden das mit der Zeit in Ddiefer neuen 
Umgebung fon jelbit einfehen lernen. Geben Sie 
jeden Gedanfen auf, Dammin jum Scauplag einer 
Thäligleit zu machen, die nicht ben Traditionen einer 
Familie ent}pridjt, welche es allezgeit als ihre erfte 
Pflicht betrachtet, ihren Namen von allem Unmürdigen 
rein zu erhalten. Ah Hoffe, Sie werden es uns 
eines Tages Dank wifjen, bap wir Sie einen Weg 
geführt, der allein den unjeligen Schritt Ihrer 
verftorbenen Mutter auszugleihen imftande iff. 
Leiber haben die veränderten Zeitverhältniffe auch 
Töchter aus altabeligen Häufern in die Notwendigfeit 
verfegt, fi einen fogenannten Beruf zu gründen, 
und fie gezwungen, als Lehrerinnen einen Erwerb 
zu fuhen. Sie würden ihrem Beilpiele folgen fonnen 
und bdaburd für immer ber Gefahr überhoben 
fein, auf der fchiefen Ebene weiter wandeln zu müllen, 
auf welde Sie nun einmal dur die Schuld Bohrer 
Eltern gebracdt worden find. Sede Unterjtügung in 
diefer Richtung fol Ahnen zu teil werden. Durd 
ein Verfolgen Yhrer jcheinbaren Pläne und Abfichten 
würden Sie einen Konflikt in diefem Haufe herauf: 
beihmwören, der zu feinem guten Ausgang führen 
könnte.“ 

Frau von Dammin hatte in ſteigendem Affekt 
geſprochen. Der erſte Schrecken war überwunden 
und von ihr abgeſchüttelt worden. Hannas ploglid 
ſehr verändertes Weſen verwiſchte ſchnell den Eindruck, 
welchen ſie auf Frau von Dammin ausgeübt. Die 
Verwunderung, welche ſich anfangs in den Zügen 
des jungen Mädchens ausgeprägt, war einem Gemiſch 
von Zorn und Schrecken gewichen, erregt durch die 
Art, wie dieſe Frau ihrer Eltern Erwähnung gethan 
und das Verurteilen ihrer Kunſt, die ſie feither ſo 
hoch beglückt. Sie ſtand wie gelähmt — ſprachlos, 
ihr Geſicht war blaß, ihre Augen hatten ſich erweitert 
und die Lippen eine bläuliche Färbung angenommen. 

Doch nun flog ein Zittern durch ihre Geſtalt, 
in ihren Augen flammte es auf. 

Frau Barbara aber hatte ſich von ihrem Sitz 
erhoben. „Überlegen Sie ſich meine wohlgemeinten 
Worte in Ruhe, mein liebes Fräulein,” fagte fie 
beinabe fanft und woblwollend, indem fie fid anjdidte, 
das Zimmer zu verlaflen. „Sie werden finden, daß 
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id Yhnen einen fehr annehmbaren Vorjdlag gemacht, 
wenn er Shnen vorläufig auc) nod etwas fremd 
vorfommen mag. hr Kleines Vermögen foll Yonen 
jogar erhalten bleiben, wir werden die Roften hrer 
ferneren Ausbildung beftreiten, jo eröffnet fic) Jonen 
eine Zubunft, wie nur wenig alleinflehende Mädchen 
fie vor Augen haben mögen.” 

Und nod immer fam fein Wort über Hanna 
Harbers Lippen. Sie hatte ihre Hand auf den 
Tiih geftügt, denn e8 war ihr einen Augenblid 
dunkel vor den Augen geworden und ihre Knice 
zitterten. Erft als bie Thür binter der ftolzen 
Erfdheinung der Frau von Dammin ſich geſchloſſen, 
Ihien eine förmliche Erftarrung von ihr zu weichen, 
und mit einem tiefen Atemzug fam wieder Leben 
in ihre Geftalt. 

Dennod war’s ihr, als ob fie träume. Das, 
was ihr bier wiberfabren, fonnte dod nicht Wirt: 
lichkeit fein. Sie, das Kind eines Mannes, dem die 
Kunft das Hödhfte und Herrlichfte gewefen, der es fid 
zur Lebensaufgabe gemacht, auch in ihr den göttlichen 
Funken zu einer helllodernden Flamme zu entfachen, 
batte diefe Kunft jchmähen hören, als ob fie etwas 
Unwürbiges, ja Sünbdhaftes fei, und dazu gefdwiegen. 
War fie vielleiht gejonnen, dem Rat diejer body: 
mütigen Frau — deren Worte zu prüfen — nadhzu: 
fommen? 

Hanna Harder warf mit einer trogigen Gebdrde 
ben Kopf zurüd. Cin natiirlides Rot farbte wieder 
ihre Wangen, und ein fefter Entihluß bligte in ihren 
Augen. 

Shrer Kunft treulos — Lehrerin werden? Cs 
war nicht das erfte Mal, daß diefe Frage ihr vor: 
Ihwebte. Sie hätte mit der gangen Wärme ihres 
Charakters einem foldjen Beruf folgen fönnen, ber 
ihr, mit Liebe und vollem Pflichtgefühl umfaßt, ein 
hoher und’ herrlicher gebdiinft, wenn nicht die Kunft 
gewejen wäre. Mit diefer im Herzen würde fie, als 
Erzieherin, auf einen rrweg geraten fein. 

Almählid Fehrte ihre volftändig verlorene 
Faflung zurüd, fo wenig fie fid auch darüber täufchen 
fonnte, dab harte Kämpfe ihrer warteten. Sie war 
entfdloffen, fie aufzunehmen, ohne fih nur einen 
Augenblid auf dem fich vorgezeichneten Weg beirren 
zu laffen. Eine Weile nod durdhfreugte fie fdynellen 
Sdrittes das Gemad, wdhrend ibre Bruft fic unter 
unrubigen Atemzügen bob und fentte, dann ver: 
langjamten fih ihre Bewegungen, und nad einer 
weiteren Biertelftunde war fie beichäftigt, mit traftig 
geführtem Hammerichlag einen Nagel in die Holz: 
wand zu treiben, der beftimmt war, dem Gipsmodell 
eines toten Schnepfenpaares einen Plaß einzuräumen. 
Die Thränen aber, welche babei über ihre Wangen 
rollten, galten nur der verlorenen Mutter. 


Drittes Kapitel. 


Frau Barbara war in einer jchwer zu beichrei- 
benden Stimmung in das Herrenhaus zurüdgelehrt. 
Das Erlebte Hatte fie förmlich verwirrt und fie völlig 
um ihre gewobnte Rube gebradt. Hans jagte ohne 
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Zweifel nidjt zu viel, als er die Meinung ausfprad, 
daß es mit Hanna Garber nicht glatt verlaufen 
werde. Dennod war e8 Frau Barbara gelungen, 
fid) auf bem NRüdwege etwas zu berubigen und zu 
überlegen, wie e8 ihr gelingen werde, Herrn Luchs 
von Dammin auf die unverfänglichfte Art mit der 
Botichaft befannt zu machen, bie ihm iberbradt 
werben mußte. 

Nah reifliher Überlegung war fie zu dem 
Schluß gelommen, ihren Gemahl einftweilen über 
die Pläne und Abfichten feiner Nichte im unklaren 
zu laffen. Hannas Schweigen legte bie Vermutung 
nabe, baß fie Frau Barbaras Vorftelungen auf jeden 
Fall einige VBeadtung gejdentt, und wenn man fie 
jet ihren Gebdanten tiberlieB, fo wiirbe fie vermutlich 
zu einem vernünftigen Schluß fommen und fic fiigen. 
Dadurh war am zuverläfligften jede swedlofe und 
unangenehme Erörterung abgeichnitten. 

Cs traf fic) jehr gut, daß ganz ungewohnter 
Befuh gelommen war, ohne Zweifel in gejchäftlichen 
Angelegenbeiten. Frau Barbara hörte in dem Ar: 
beitszimmer ihres Gemahls fremde Stimmen, als fie 
an der Thür desjelben vorüberjchritt. Yhr Fuß zögerte 
einen Augenblid, aber dann ging fie rafd weiter, 
als ob fie fich jchäme, einer erbdrmliden Regung ber 
Neugierde gefolgt zu fein. 

Etwa eine Stunde jpdter betrat Herr Luchs von 
Dammin das Wohnzimmer, in weldem Frau Bar: 
bara mit ihrer Stiderei am Fenfter beichäftigt jaß, 
während der Rittmeifter in fichtlih übler Yaune ihr 
gegeniiberftand und eifrig die gut gepflegten Nägel 
jeiner furgen diden Finger zu muftern jchien. 

Auch die Stimmung bes alten Herrn war nidt 
bie befte. Sein Gefiht zeigte eine bedenkliche Nöte 
und die Adern auf feiner Stirn, die man gewöhnlich 
nicht jehr bemerkte, waren auffallend geihmwollen. 

„Mein Gott, ich könnte geradezu vor Ärger er: 
ftiden,” ftieB er aufgeregt und mit grollender Stimme 
hervor. „Diejes entjegliche Vol! Wohin fol das 
führen? Die Herren Parvenus fdeinen der Anficht, 
daß ihnen die Welt gehöre.” 

Ein Ipöttifches Lächeln umipielte die Lippen 
des Nittmeifters, während Frau Barbara fragte: 
„Was ift geichehen, Luchs?” 

„Die Ausficht wollen fie uns verbauen. Sen: 
jeits des Fluffes jol eine Mafchinenfabrit errichtet, 
unjere berrliche idyllijde Ruhe geftört und damit 
Dammin entwertet werden.” 

„Aber das ift ja unmöglid,” ftammelte Frau 
Barbara erfdroden. Auch der Rittmeifter nabm von 
einer Fortjeßung feiner Beichäftigung Abftand und 
trat ein paar Schritte näher. 

„Ah was, Unfinn, Papa! Lab Did nidt ins 
Bodshorn jagen. Hier eine Mafchinenfabrit, das 
wäre doch der reinfte Tollhäuslerftreich.” 

„Der aber ganz zuverfichtlich zur Ausführung 
gelangen wird. Dente nur an das jo eifrig im Ab: 
geordnetenbauje verteidigte Bahnprojeft.” 

„Ss ilt aber doch gejcheitert.” 

„Borläufig — ja, aber e8 wird eben von neuem 
nit einer befjeren Unterftügung eingebracht werben 
und zwar jo lange, bis das Ziel erreicht ijt.” 
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„Du wirft erlauben, daß ich die Wahrfcheinkid- 
feit Deiner Befürchtungen einftweilen nod in Zweifel 
siebe. Es ift eben gar. nicht möglich, daß ein ver⸗ 
nünftiger Menſch daran denken lann, in jenen 
ſumpfigen Wieſen ein maſſives Gebäude aufzuführen. 
Das müßte ja horrible Koſten verurſachen und dann 
die alljährlichen Überſchwemmungen. Erinnerſt Du 
Dich nur eines einzigen Frühlings ober Herbftes, in 
weldem der Fluß nicht aus feinen Ufern getreten 
wäre unb die Wiefen bis zur Mühle unter Wafler 
gejegt hätte?” 

„Das ändert alles an der Zuverläffigleit der 
mir gewordenen Mitteilungen nichts. Bereits in der 
näditen Woche wird mit den Ausgrabungen begonnen, 
nicht einmal bie vorgeritdte Jahreszeit jo ein Hindernis 
fein, bas Werk au beginnen, und im fommenden Frith: 
ling werden riefige Effen in die Luft emporragen und 
der Schwarze Dualm berjelben die Atimofphäre erfüllen. 
Man hatte fogar die Frechheit, von mir bas Abtreten 
ber diesjeitigen Flupiwiefen und Weidenanpflangungen 
zu verlangen.“ 

Sn den Augen des Nittmeifters Teuchtete es 
plöglih auf, aber er fentte die Lider herab, wie um 
den Blid, den er auf den Bater geworfen, zu ver: 
bergen. 

„Ber — Papa?” 
beiferen Klang. 

„Die Singenieure von Rieflohl und Harder!“ 

„Harder?“ wiederholte der Sohn. 

„3a, Harder. Diefer Name fol mir zum zweiten 
Male in meinem Leben binderlich entgegentreten.” 

„Wozu wollen fie die Wiefen?* forjehte ber Ritt: 
meifter, ben Einwurf des Vaters unbeadtet laffend. 
„Was haben fie geboten?” 

„Soweit find die Herren nidt mit mir ge 
fommen. ch babe ihr Anfinnen rundweg abge: 
ſchlagen.“ 

„Hm, ich weiß nicht, ob das klug von Dir ge: 
handelt war,“ meinte Hans achſelzuckend, und während 
er fic) gu einem Ton von Gleichgültigleit zu zwingen 
verfudte, gab fich in feinen Mienen die größte Une 
tube zu erfennen. „Die Flußwielen und Weiden: 
anpflanzungen find für Dammin dod nur von bbdft 
fragwiirdigem Wert. Den Herren liegt ohne Zweifel 
an ber Erwerbung und Du finnteft, die Umftänbe 
benugend, ein {dines Stid Geld herausgeichlagen 
baben. Wer weiß, ob Dir das einmal wieder ge 
boten wird. Steht erft die Fabrik im Vordergrund 
von Dammin, dann haben auch nod bie Wiefen ein 
gut Teil von ihrem Wert eingebüßt. Du follteft Dir 
die Geichichte zweimal überlegen, ehe Du fie fo 
furz von der Hand weijelt.” 

Cin zorniger Blid aus den Augen des alten 
Herren traf den Sprecher. „Nicht einen Fuß breit 
Landes gebe ich von Dammin ber,“ braufte er auf. 
„Es bat im Laufe der Jahre genug verloren. Sch 
muß mir oft den Kopf zerbrechen, wie alle Verbind: 
lichkeiten fich löſen laſſen.“ 

„Gerade darum, Papa,” eiferte der Rittmeifter, 
den das, was ihn in diefen Augenblid bewegte, jede 
Klugheit vergefien ließ. „Da lönnteft Du doch ber 
leidigen Kopfbrecherei ein vernünftiges Ende bereiten. 


Seine Stimme hatte einen 
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Offen gefagt, glaube ich nicht einmal, daß Du die 
Gefcdidte, ohne bab etwas Erfledlides hingufommt, 
durchführen fannft. Auf Hellmuth ift nicht zu rechnen, 
wie Du weißt, ber hält feft, was er bat, und id 
benfe mir, e8 finnte einmal zu einer Oypotbheten: 
fiindigung fommen.” 

Während der Nittmeifler fprad, Hatte fich die 
Miene des alten Herrn no mehr verfinftert und 
fein Gefiht eine braunrote Färbung angenommen. 
Ein mwütender Bid traf den Sohn. 

„Und das — das wagit Du mir ins Gebädtnis 
zurüdgurufen, Du, um deffentwillen id Dammin mit 
Schulden belaftet, für den ich einen jchönen Teil 
der Waldung dabingegeben? Haft Du etwa wieder 
Sdulben gemadht und es gelüftet Dic nach dem 
Kaufpreis für die Flußwielen?” 

Hans von Dammin fuhr jäh zufammen und ein 
fcheuer Blid fireifie den Vater. Die lebten Worte 
batten ihn jchwer getroffen und es bedurfte feiner 
ganzen Selbfibeherrihungstunft, um in diefem Augen- 
blid jeine Fafjung zu behaupten. 

„Du bift gereizt, Vater, jonft wiirdeft Du einen 
vernünftigen Nat nicht jo beurteilen und Dich zu 
einem ganz ungerechtfertigten Zorn binreißen lafjen. 
Es wird am beften fein, mig zu entfernen, um Dir 
Gelegenheit zu geben, Dich beruhigen zu können.” 
Mit diefen Worten hatte der Rittmeifter bas 
Bimmer verlajjen und mit feftem Drud wurde bie 
Thür geihloflen. Draußen ftand er einige Augen- 
blide unfhlüffig.. Er atmete kurz und fchnell, dann 
fuhr er fic) mit ber zitternden Hand über die feuchte 
Stirn und feine gähne preßten fih feit in bie 
Unterlippe. 

„Verwünſcht!“ ftieß er enblih, den Rorridor 
entlang jchreitend, hervor. „Nun ift alles verloren, 
nod ebe fidh die Gelegenheit geboten, ihn von meiner 
Lage in Kenntnis zu fegen. Was nun?” 
| Cs lag vorübergehend ein wirklich verzweiflungs- 
voller Ausdrud in dem Geficht bes Rittmeifters. Nad 
Berlin zurüdzulehren, ohne daß er die Zufiderung 
mit binwegnabm, daf der Vater ihm helfen wolle, büntte 
ihm eine Unmiglidfeit. Und bod wiirbe e8 fein miffen. 
Dabei handelte es fich nicht einmal um eine nennen®: 
werte Summe, wie wohl in früheren Jahren, fondern 
nn * lächerliche Kleinigkeit von einigen Tauſend 

ark. 

Aber dieſe „lächerliche Kleinigkeit“ zu beſchaffen, 
hatte ihn ſchon viele vergebliche Mühe gekoſtet und 
endloſe Sorgen und Unruhe. Wenn er vergangener 
Zeiten gedachte, wo es ihn nur ein Wort gekoſtet, 
um Beträge in beliebiger Höhe zu ſeiner Verfügung 
zu baben, ba fam eS bisweilen ganz eigentümlich 
über ihn, der Gebanfe, den er am vorhergehenden 
Abend dem Bater gegenüber in Worte gekleidet: Er 
war auf dem Niedergang. 

Als Hans von Dammin vor mehr als zwanzig 
Jahren feine militdrijde Laufbahn begonnen, Hatte 
feine Vorbedingung, bie ihm eine ungewöhnlich er: 
folgreiche Zukunft in Ausficht ftellte, gefehlt. Er war 
der Sprojje einer alten, hod angefebenen Familie, 
jein mittterlides Vermögen gewährte ihm eine glän- 
zende Eriftenz und perfönliche Liebensmwürbigfeit machte 


Roman von %. Klind-Lütetsburg. 


906 


ihn zu einem angenehmen Kameraden und überall 
gern empfangenen Gejellihafter. 

Bis vor etwa zehn Jahren hatte Herr Luchs 
von Dammin mit Stolz auf jeine beiden Söhne 
geblidt, und felbft als dann der älteite eines Tages 
gefommen war, bem Vater das Geltändnis abzulegen, 
daß nicht nur fein Vermögen den Weg alles Frdifden 
genommen, fondern auch noch eine ziemlich erhebliche 
ungebedte Schuld fofortige Zahlung heile, da hatte 
derjelbe ohne ein Wort des Vormurfs fich bereit er: 
Härt, dem Sohne zu Hilfe zu fommen, allerdings 
unter der beftimmten Borausfeßung, daß die ge: 
madten Erfahrungen dazu dienen würden, ihn zu 
beftimmen, fortan in einer feinen veränderten Ber: 
bältnifien entfpredjenden Weife zu leben. Befrembete 
es den alten Herrn aud, daß ein „von Dammin“ 
Lodungen und Berirrungen zugänglich gewejen und 
fonnte er hierfür feine Entihuldigung finden, jo fehlte 
es dod nicht an einer Erfldrung der Möglichkeit, 
daß Hans inmitten jehr reicher Kameraden das Ber: 
mögen vergeubet, welches mehr al® ausreichend ge- 
weien fein würbe, ihn für ein langes Leben vor allen 
Unbequemlidfeiten eines Mangels zu jchügen, der 
einen Hans von Oammin ftdrfer bedritden witrbde, als 
jeden anderen Dtenfden. 

Das Barvermögen bes alten Herrn, obgleich es, 
nadbem Dammin in einen geficherten, unabhängigen 
Zuftand verlegt worden war, nicht mehr ein betradt: 
lies gemwejen, hatte ausgereicht, die Verlegenbeiten 
des Sohnes zu bejeitigen. Aber den erften folgten, 
ehe zwei jahre vergingen, andere, die Herrn Luchs 
gezwungen, das väterliche Erbe abermals zu belaften 
und ein vollfländiges Zerwürfnis des Vaters mit 
dem jüngeren Sohn Hellmuth herbeigeführt batten, 
weil diefer fih, ohne Angabe eines Grundes, mit 
aller Entichiedenheit geweigert, aud nur einen Teil 
jeines Vermögens zu opfern, um den Bruder zu retten 
und Dammin frei zu erhalten. ; 

708 nipt doch nicht, Vater, in einigen Monaten 
werden wir uns in derjelben Lage jehen, ohne einen 
veränderten Zuftand herbeiführen zu fünnen. Was 
find für Hans zehntaujend Thaler, die er wohl fdon 
einmal in einer einzigen Nacht verjpielt haben mag? 
Er verkehrt in Kreilen, in welden man auch mühe: 
[08 mit einer Million fertig wird, wenn’s fid) gerade 
fo trifft; bas ift aber nichts für einen von Dammin. 
Wir brauden unfer Gelb und haben nicht einmal ein 
Redt zu vergeuden, was ehrenbafte Vorfahren fiir 
uns erwarben. Sch will mein Geld behalten, denn 
id weiß nicht, ob nicht fir uns nod einmal eine 
Stunde fommt, in welder wir ed befjer gebrauchen 
fönnen als für die Dedung von Schulden, die nur 
ein zügellojes und unmürbiges Leben gefdaffen.” 

So hatte Hellmuth gejproden, und obgleich der 
alte Herr den Worten des Sohnes zu jeder anderen 
Zeit vollen Beifall gezollt haben würde, fo batten fie 
ihn in der peinigenden Lage yu einer beleidigenden 
Entgegnung bingeriffen, welde zur Folge gehabt, 
daß der Sohn unverweilt bas Elternhaus verlaflen 
batte, um es jeitdem nicht wieder zu betreten. Nur 
burd ben Rittmeifter hatte Gerr Luds wieder von 
ihm gehört. 
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Eo mufte denn wirllid) eine Hypothel aufge- 
nommen werden, während ein Sohn des Gaules 
diefes Unheil ohne Nachteil für fich Hätte fern halten 
fönnen. Die Erbitterung über dieje Thatjahe war 
bei dem alten Herrn jo groß, daß er, jeder Selbft- 
beberrihung bar, zu ben beftigften Auslaflungen 
über einen verwerflichen Geiz fih binreißen ließ, bie 
wie ein Strobfeuer um fi griffen und zur Folge 
hatten, daß man fortan Hellmuth von Dammin mit 
anderen und nicht günftigen Augen zu betrachten 
anfing. 

Mancherlei Mitteilungen aus dem Leben des 
Bruders, Eleine Wnekdboten über die Art und Weife, 
wie er Gefahren für feinen Geldbeutel auszumeichen 
pflegte, dienten dazu, die vorgefaßte Meinung bes 
alten Herrn, daß der jüngfte Sohn nidt den An: 
forderungen, welde man an einen Kavalier zu ftellen 
berechtigt fei, genügen fénne, zu beftätigen. 

Sm Laufe der Jahre hatte dann Herr Luchs 
von Dammin wohl mehr als einmal eine Parallele 
zwilchen beiden Brüdern gezogen und gewiß nicht 
immer zu Gunften des älteren. Gefproden wurde 
nie davon, und feine Erbitterung gegen Hellmuth 
war nur gewadjen, je mebr der Rittmeifter fid) von 
den Bahnen entfernt, die der alte Herr tief in feinem 
Herzen feufzend als abjchüffige bezeichnet. Jede neue 
Verlegenheit wurde auf Hellmuth Schultern gemwälzt, 
und alé Herr Luchs fich endlich gezwungen fah, ein 
Ctiid Waldland zu verlaufen, das zwar eigentlich 
nicht mit zu Danımin gehörte, aber doch eines Tages 
mit erbebliden Gelbopfern von ihm angelauft worden 
war, um einen Seil zu bejeitigen, den Nachbar: 
ländereien in den jchönen Befig getrieben, da hatte 
er den Entihluß gefaßt, mit allen Mitteln zu ver: 
hindern, daß Hellmuth jemals ein Anteil oder ein 
Beflimmungsredt an einer Beligung zufalle, deren 
Wert er jo wenig zu Ihäten gewußt. 

Aber auch noch etwas anderes hatte der Schmerz 
über den Verluft des jchönen Landftrides zur Folge 
gehabt, die beftimmte Erklärung des alten Herrn, 
daß jeder weitere Angriff des Nittmeifters auf Dammin 
fih fruchtlos ermweilen werde. Cin BVerjud, biejen 
Borfag zu erihüttern, würde vergeblidhes Beginnen 
gewejen fein. Hiervon überzeugt, hatte Gans nad 
einer anderen Quelle fic) umfeben mitfjen, und war 
etwa ein Sabr fpdter dem Beilpiel einiger Kame- 
raden gefolgt, die mit bem Reichtum einer bürger: 
lihen Gattin den erblichenen Glanz ihrer Abdelstrone 
zu vergolden bemüht gemejen waren. 

Der Rittmeifter war bei der Wahl feiner Frau 
in gwiefadher Richtung nicht befonders vom Olid 
begünftigt worden. Shre Mitgift blieb weit hinter 
feinen Erwartungen zurüd. Dem Schwiegervater 
war zwar der Herr von Dammin als Gatte feiner 
Tochter hod willfommen gewejen, aber er hatte nicht 
bas geringfte Verftändnis für die Gepflogenheiten 
eines Ravallerielieutenants von der Art, die ber 
Rittmeifter repräjentierte. Die Ausftattung der jungen 
Frau war wohl eine überaus glänzende, fie hatte zu 
fabelhaften Übertreibungen Anlaß gegeben, damit 
Ihien aber aud) die Großmut bes Herrn Döming: 
haus erihöpft, und es war bereits vor der Hochzeit 


Roman von %. Klind Liitetsburg. 


908 


zu allerlei unerquidliden Erörterungen gelommen, 
die Hans von Dammin mit einer gewifjen Belorgnis, 
in Bezug auf eine bejondere BVerbefferung jeiner 
Lage, erfüllten. 

Bwifden dem bürgerlihen Herrn Döminghaus 
und dem adligen Schwiegerjohn war denn aud als: 
bald eine Fehde entbrannt, die an Heftigteit gewif 
nicht derjenigen nadftand, welde vor Jahren zwiichen 
ben Herren Lugs von Dammin und Dagobert Wilhelm 
Harder geführt worden war. Cin Unterfdied lag nur 
in ihren Gründen und den Folgen. Während bier 
ein nicht ganz unberedhtigter Stolz auf beiden Seiten 
eine Rolle gefpielt, bradten dort Mißtrauen und 
Genufjudt ein Zerwürfnis bervor, das nie mehr 
ganz ausgeglichen werden fonnte. Aber aud) nod 
ein anderer Unterichied trat beutlich zu Tage. Franz 
Harder und Sophie von Dammin lernten in einer 
beglüdenden Bereinigung den Zorn ihrer Angehörigen 
verichmerzen, während die Ehe des Rittmeifters fid 
gu einer unertrdgliden Qual geftaltet haben würde, 
wenn nidt beiderfeitige Gleidgilltigheit jeden feindfeligen 
Ausbrud von Empfindungen verhindert und vollflandig 
getrennte Sinterefien fic) bier als Vermittlerinnen er: 
wiefen hätten. Hans von Dammin fegte fein Yung: 
gejellenleben fort, felbft bann nod, als die Geburt 
eines Kindes die Gatten einander hätte näher bringen 
jollen. Der erwartete Stammbalter war ausgeblieben. 
Cin Madden! Und nah Sahresfrift ein zweites. 
Wodenlang befamen die Gatten einander nur beim 
Mittageffen zu Gefiht und bisweilen aud dann nicht 
einmal. Sogar der gejellige Kreis ihres Verkehrs 
war nur in einzelnen Fallen der gleiche. 

Die junge Frau wurde nicht befonders fchmerzlich 
dur) die Vernadhläffigung ihres Gatten berührt. Sie 
hatte alles erreicht, was fie eines Tages vom Leben 
erhofft: Reichtum, eine glänzende Stellung. Sie 
war nicht daburdh überfättigt oder gar gelangweilt 
worden. €8 hatte vielmehr den Wnfdein, als ob 
ihre Genuffabigteit nod in der Steigerung begriffen 
fei. Herr Döminghaus war, zur Zeit der Berbers 
ratung feiner Todter, nod nidt lange Sabre in bem 
Befig feines Reidtums gewejen, und diejelbe er- 
innerte fid) nod fehr wohl der Zeit, in welder ihr 
Vater als Oberfteiger wöchentlich feinen Lohn nad 
Haufe gebradt. Ein Zufall madte den Oberfteiger 
in wenigen Sabren zum Bergmwerfebeliger und viel: 
fahen Millionär, der Reichtum war Iawinenartig 
angef@wollen und bald vergeffen worden, daß Herr 
Döminghaus ihn im Grunde genommen einer Un: 
redlidfeit verdantle. Bon der Direktion einer Altien: 
gejelichaft mit der Erforihung des Bodens nad) 
einem Brauntoblenlager betraut, hatte er ein joldes 
nicht dort gefunden, wo man es zu finden erwartet, 
und infolgebeffen zerichlugen fich die über den Anlauf 
einer bedeutenden Länderftrede angelnüpften Ver: 
banblungen. Raum ein Jaber jpäter verbreitete fich 
bas Geriidt, daß Herr Heinrih Döminghaus be 
deutende Brauntohlenlager entdedt, und es erwies 
fic) in der Folge, bab diejes Lager gerade ba jeinen 
Anfang nahm, wo ber Entdeder im Vorjabhre feine 
Nadforjdungen eingeftellt hatte. Es gab Fachleute, 
welche die Behauptung aufftellten, Herr Döminghaus 
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habe als Oberfteiger dle Verpflichtung gehabt, feine 
Brotgeber von dem Erfolg feiner Bemühungen, die 
ihm bezahlt worden waren, in Kenntnis zu fegen, 
ein anderer zudte mit den Achleln und lachte. Auf 
feinen Fall aber fand der auf jo unerwartete Weile 
zu großem Reidtum gelangte Dann Gelegenbeit, 
fih über eine Verurteilung feiner Handlungsmweile zu 
beflagen, fo wenig als der Bantier, der zunädjft 
dreißigtaufend Mark gegen Rufiderung eines Ge: 
winnanteiles von zwanzig Prozent vertrauensvoll in 
die Hände eines ihm, als in feinem Fade tüchtiy 
belfannten Mannes gelegt, obgleih er Zweifel in 
Bezug auf die Zuläffigkeit des Verfahrens in ftreng 
re@tlidem Sinne nit gang hatte unterdrüden 
können. 

Schon drei Jahre ſpäter war Herr Döming— 
haus in der Lage geweſen, die ihm bereits läſtig 
gewordene Auszahlung des Gewinnanteils abzulöſen. 
Dann war er ſein eigener Herr. Zum Genießen 
ſeines Reichtums gelangten weder er noch ſeine Gattin. 
Sie waren fleißige, raſtlos thätige Menſchen geweſen 
und geblieben. Herr Döminghaus fand auch ein 
ausreichendes Feld für fieberhafte Anſtrengungen, 
ſeinem kaufmänniſchen Genie volles Genüge zu thun. 
Nicht ſo ſeine Frau. In dem Augenblick, in welchem 
die endloſen Haushaltsſorgen, die beſcheidene Ein— 
künfte bei einer großen Kinderzahl herbeigeführt, ihr 
Ende erreicht hatten und ſie einer Wirtſchaft vor⸗ 
ſtehen ſollte, die ſo ganz verſchieden von derjenigen 
war, in welcher ſie ſich lange Jahre hindurch, trotz 
vielfachen Mangels, glücklich gefühlt, wurde ſie von 
einer Schwäche ergriffen, die ſie nie mehr überwand. 
Sie hatte noch einige Jahre gekränkelt und war dann 
geſtorben. Ihr Tod brachte keine Lücke. Herr 
Döminghaus heiratete, nach Ablauf der Trauerzeit, 
zum zweiten Male, und ſeine Kinder beklagten nicht 
lange den Tod einer Frau— die ſich ſo ſchlecht in die 
veränderten Verhältniſſe ſchicken gelernt und ihnen 
immer eine Erinnerung an eine armjelige Vergangen: 
beit geweien war. 

Bur eigentliden Erfenntnis des Wertes ihres 
Reihtums waren die Rinder des Herrn Döminghaus 
erit nach ihrer Verteiratung gefommen und madten 
dann einen mehr oder minder nüßlihen Gebraud 
davon. m allgemeinen gaben fie dem Vater, in 
weldem troß bes Reichtums ber alte folide Geift 
weijer Sparfamfeit lebendig geblieben war, keinen 
Anlaß zu Bejürchtungen, daß der jchnelle Schidfals: 
wedfel, der Übergang von Entbehrungen zum Über: 
Huß, fie zu Verfdwendern gemadt. Eine Ausnahme 
hiervon bildete die Gattin des Rittmeifters von 
Dammin, und Herr Döminghaus war nur zu geneigt, 
dies als eine Folge des Einfluffes ihres Mannes 
anzujeben. 

Dieje Annahme aber war vielleiht nur eine 
teilweife berechtigte. Als die jüngfte Tochter hatte 
Clja viel mehr Gelegenheit gefunden, fid auf eine 
glängende Zufunft vorzubereiten, als ibre Sdweftern. 
Während diefe mit einem oberflädhlichen Benfions: 
Ihliff fih Hatten begnügen müflen, genoß fie eine 
Erziehung wie eine Tochter vornehmer und reicher 
Eltern. Nichts war dem jchönen Mäbchen verjagt 


Die Herren von Dammin. 


Roman von F. Klind-itetsburg. 


910 





worden. Sebermann batte fie bewundert, ihr ge: 
I&meichelt, der Vater nicht zum wenigften, und als 
es ihr gelungen war, Hans von Dammin für ihre 
Heine, allerliebfte Perfon zu intereflieren, hatte Herr 
Döminghaus ficherlich alles gethan, fie zu Überzeugen, 
daß eine Ausnahmeftelung in der Welt vor allen 
Dingen ihr zulomme. 

Die junge Frau war dann auch reblich bemüht 
gewefen, biejer Überzeugung gemäß zu leben und 
einen Lurus zu entwideln, ber den Water einige 
Zeit bindurh vor Staunen und BVerwunderung ver: 
ftununen gemadt. Er bezahlte den Schmud, die 
Toiletien der Tochter, Equipagen und Pferde, nicht 
meniger die Spielihulden des Schwiegerjohnes, ob- 
gleich diefe ihn aufregten und verbdrofjen. Endlich 
fab er fic) boch zu einem Einjchreiten genötigt — 
es war abjolut nicht mehr gegangen. Daß es nicht 
in einer vorfidtigen, jonbern den Rittmeifter fompro- 


‘mittierenben Form gefdabh, hatte dbiefen aber in 


einer Weile aufgebradt, die ihn zu beleidigenden 
Außerungen über die Vergangenheit des Schwieger: 
vaters bingerifien, welche zu einem fofortigen, voll: 
ftändigen Bruch mit demjelben geführt. 

Die Vorteile, melde Hans von Dammin durd 
die Verbindung mit einer Biirgerliden erwartet, 
ermiefen fi nunmehr als eingebildete. Bedingungs- 
weile machte Herr Döminghaus durd einen nota: 
riellen Aft feine Tochter zur Beligerin eines Ber: 
mogens, deilen Zinjfen nicht im entfernteften mit der 
elegant eingerichteten Wohnung in einer der vor: 
nehmften Straßen Berlins im Einklang zu bringen 
waren. Der Rittmeifter hatte es Hobnladend& ein 
Danaergeihent genannt und als ein foldhes erwies 
eo fic) aud in der Folge. Von Überfluß tonnte 
nidt mebr die Rede jein und fogar der Umftand, 
daß Herr Döminghaus den Schwiegerjohn in dem 
vollen perjönlicden Genuß feiner Gage gelafien, wo- 
durch er eine bäßliche Angelegenheit, die ihn über 
Gebühr in Aufregung gejeht, anftändig erledigt glaubte, 
fonnte Hans von Dammin nicht von feiner Meinung 
befreien, daß er eine abjcheuliche Niete gezogen. 

Gr fam fic wie ein Gefangener vor. Er hatte 
das freie Junggeljellenleben geopfert, und — wofür? 
Seine Frau war nit mehr die viel ummorbene 
Elia Döminghaus, jondern für ihn nur nod die 
Tochter eines jeden ariftofratiihen Gefühle baren 
Gelbprogen, der den Namen, weldyen er jeiner Tochter 
gefauft, mit einem jdmmerliden Preife bezahlt, ja, 
ign fogar um denjelben betrogen hatte. 

Und dennod war eS nicht mehr ber Reft eines 
ftart ausgeprdgten Chrgefibls, das Herr Luchs von 
Dammin bei dem älteflen Sohn bejonders ausgebildet 
gewähnt, welches den Rittmeifter gehindert, in der 
Stunde der Not mit der Bitte um Beiftand an Herrn 
Döminghaus fi zu wenden, fondern die unumftöß- 
lie Gewißheit, abermals abgemiejen zu werden, wie 
es vor Sabresfrift geichehen war. 

Aud damals war jeine Lage eine verzweiflungs: 
volle gewejen und er hatte feinen Anftand genommen, 
fie dem Schwiegervater in den grellften Farben zu 
Ihildern. Seine Ehre, Stellung — alles ftand auf 
dem Spiele. 
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„Wenn Sie mir nicht belfen wollen, dann denfen 
Sie an Ybre Todter — an die Kinder. Mir bleibt 
nur bie Kugel.” So hatte Hans von Dammin ge- 
Iproden. Und der Kommerzienrat? Die Antwort? 

„Wenn irgend etwas mich beftimmen würde, 
meinem gegebenen Wort, Sie mit feinem Grojden 
mehr in Jhrem leichtfinnigen Xebenswandel zu unter: 
Hügen, getreu zu bleiben, jo wäre e8 der Hinweis 
auf die Zukunft meiner Tochter und deren Kinder. 
Nein, Herr Rittmeifter, und hundermal nein. Wenn 
Ahnen fein Ausweg bleibt und das legte Mittel eines 
Feiglings, der ftrafenden Gerechtigkeit fid) zu ent: 
ziehen, das Shre jein muß, jo glauben fie nicht, daß 
ih den BVerjud machen werde, Sie davon zurüd: 
zubalten. Yd wüßte in der That nicht, wie Ahr 
Tod das Leben Eljas unglüdbringend beeinflufjen 
fönnte. Sch glaube kaum, daß fie in ihm einen 
Anlaß zur Klage jehen würde. Bemühen Sie fi 
nicht mehr, Herr Rittmeifter. Auch ein ‚Oberfleiger‘ 
fann Grundjäge haben und dieje fordern von mir, 
daß ich feft bleibe.” 

Hans von Dammin hatte den Sinn diejer Worte 
verftanden und fich gejagt, daß er nichts mehr zu 
hoffen babe. Das rafde, in einer böjen Stunde 
gejprodene Wort war nidt vergefjen worden, jondern 
hatte eine Rluft aufgethan, welde nie mebr iiber- 
briidt werden fonnte. 


einzigen Ausweg betreten miijjen, der ibm jcheinbar 
geblieben. Yhm war von einer Seite Hilfe gemwor: 
den, wo er fie am wenigften zu finden erwartete. Der 
Bruder Hatte ihm das Geld gegeben, allerdings unter 
der Bedingung, daß es ihm guriiderftattet werde. 
Wenn es eine Möglichkeit gegeben hätte, den Betrag 


zu erjegen, ohne Bejchränkung jeiner Gewohnheiten 
und Efoftipieligen Bebürfnifje, jo würde der Ritt — 


meifter, Hellmuth gegenüber, fich als zuverläjlig er: 
wiejen haben. So aber? Es war ein ununter: 
brochener Kampf, die Stellung, welche er jeit jeher 
unter den vornehmen und reicheren Kameraden ein: 
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genommen, zu behaupten, ein Kampf, der fein ganzes 


Sinnen und Denten in Anjpruh nahm, ihn von 
einer Unruhe in die andere jagte, ohne ihn zu 
befjern. 

Yn ben Tagen, die feiner Reile nah Dammin 
vorbergingen und voll endlofer Qual fiir ibn gewefen 
waren, hatte er ein wirllid aufridtiges Verlangen 
gehabt, dauernd normale Verbältnifie hergeltellt zu 
jeben. Es war aber nicht das erfte Mal, dab ihn 
derartige Wünfche vorübergehend beichäftigten. Leider 
hielten fie nicht länger ftand, ale bis zu dem Augen: 
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blid, in welchem er fic) wieder von einem belaftenden 
Drud befreit jah, und im gegenwärtigen Falle war 
diele Schwadeanwandlung — wie er fie nannte — 
nod jchneller als gewöhnlich durch die gebabten neuen 
Cindriide überwunden worden. 

Die Stimmung im väterliden Haufe wirkte aber 
doch jegt böchjt beunruhigend auf ibn. Die Diffe- 
renzen, welche jeine Berbindung mit der Tochter eines 
ehemaligen Dberfteigers zwilden ihm und dem Vater 
hervorgerufen, wollten lange Zeit nit zu einem 
Ausgleih fommen. Wenn Herr Luds fic) dennod 
in das Unabänderliche fügen gelernt und es fogar 
liber fid) vermodt batte, die bürgerliye Schwieger: 
tochter wochenlang als Gaft unter dem Dac) feines 
Haufes zu beherbergen und feine Mißjtimmung zu 
unterdrüden, jo war dies zwar einerjeitS eine Folge 
der perjönlichen Liebenswürdigfeit der jungen Frau, 
bie fie entwideln konnte, wenn ihr daran lag, einen 
vorteilhaften Cindrud yu maden, anbdererfeits aber 
das Ergebnis einer Art von Sduldbewubtlein, deffen 
er nicht Herr werden Eonnte. um jo weniger, als der 
Sohn durch gelegentlihe Außerungen darauf hin 
wies, wie jehr er ein Opfer ber BVerhaltnifje gewor- 
den, und daß er ohne Zweifel nicht einen jo entjeß: 
lihen Ausweg, als melden eine ungleidhe Verbindung 
fid) erweijen mußte, gewählt haben würde, fi aus 


‚ einer mijerablen Lage zu befreien, wenn ihm ein 
Damals Hatte ber Rittmeifter nod nicht den | 


anderer noch geblieben wäre. 

Die zwilden dem Kommerzienrat Döminghaus 
und dem Rittmeifter entftandenen Differenzen hatten 
auch weit eher vermittelnd als ftörend auf das Ver: 
bältnis von Vater und Sohn gewirkt. Herr Luchs von 
Dammin fonnte fie nur als eine natiirlide Folge 
fid) jchroff gegeniiberftehender Gefinnungen betradten 
— eine Anjhauung, die ihn, im Hinblid auf den 
Charalter des Sohnes, mit Genugthuung erfüllte 
und ihn für mande Gigenfdaft desfelben eine Ent: 


 Ihuldigung finden ließ. Er bedauerte bisweilen, daß 


er nicht mehr Nachficht geübt und durch fein jchroffes 
Verhalten Hans auf eine Selbithilfe verwiejen hatte, 
die von jhlimmen Folgen für ihn geworden mar. 
Der NRittmeifter war fid) der Selbftvormiirfe des 
Vaters wohl bewußt und hatte darauf feinen Plan 
entworfen. Die jchledhte Stimmung des alten Herrn 
aber, die ibm Schwierigleiten zu bereiten jchien, reizte 
ibn zu Äußerungen, die in diefen Tagen beffer un: 
ausgeiprodhen geblieben wären. Und dann die legte 
Stunde. Er hatte fih verraten. Was konnte er im 
gegenwärtigen Augenblid noch tun? Und fein Urlaub 
war abgelaufen. 


(HFortjegung folgt.) 
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Hetblatt der Deutiden Noman-Yeitung. 


Baumind. 


Ter Zauwind fliegt ins Shlummernde Thal, 
Von Siden fommt er, ein junger Gejell; 

Da tropfen die Mfte mit einem Mal, 

Ta atmet vor Glüd der gefangene Quell. 

Lie jhimmernde Erde wird grau und fahl, 
lind wandelt fih plöglid dann zauberfchnel — 
Vom Winterddmmer erlöft und frei — 

Zur fonnenleuchtenden, holden Fe. 


Des Tauminds Atem bringt beiß und tief 
Durd ihrer Lippen glühendes Thor: 

Da regt fih tief innen, was lange fchlief, 
Und taujend Flanımen Iobern hervor. 

Ihr ftarres Herz, da8 nad Leben rief, 

Aus allen Seffeln ringt fich’s empor; 

Bon Eijeabanden erlöft und frei, 

Dankt e8 dem Retter mit jaudhzendem Schrei. 


an Chrdnenfluten erlischt das MWeh, 

Tas lecdyzende, bange Winterleid; 

Und grüne Reifer und Blitenfdnee 

VBerwebt fie gum fdhimmernden Briihlingseleid. 

Aus weißen Gloden und Purpurflee 

Auf Haar und Naden ein lidtes Gefdmeid: 

So grüßt fle mit ftrablenden Bliden den Mai — — 
O glücklich, glücklich, wer alſo frei! 


Auch meine Seele umſchlingt ein Bann 
Crbarmungélos wie bes Cijes Haft; 
© fomme, Tauwind, und haude fie an, 
Zerichmilz der Seffeln eherne Kraft. 
Laß Ströme fließen, wo Sehnfudt fpann, 
Und Blumen blühen, wo Leid gefdafft — — 
Komm, löfe den HYauber, flich nicht vorbei, 
Mad) frei die Seele, o made fie frei! 
Gericnd TFriepel. 


Gin Landgut und cine Wergtin in Rußland, 
Sligge bon Katharina Zitelmann. (&K Rinhart.) 
(SYHluß.) 

„Meine Iinrube hatte mich auf den Hof hinaußgetricben, 
wo nıan bereits zehnmal jeden Winkel burchfucht hatte. La, 
ih weiß and nicht, wie id) bagu fam, öffnete ich bie niebrige 
Thür eines Verfhlages am Schafftall, ber zur Aufbewahrung 
von Gutter fiir die Tiere bejtimmt war. Inb dort im 
Dunleln fah ich eine Geftalt am Boden liegen, das Geficht 
nad unten, ben breiten Rüden, bie Schultern fi) hebend 
und jentend in Eonbulfiviihem Edludizen. Wie der zum 
Tode wunde Hirfch fih im tiefiten Diekicht verbirgt, fo dtefer 
Mann, ber fo kalt und gleichgültig erfchienen war. Hier in 
bem bergeffenen Winkel hatte er feinem Sammer Luft ges 
madt! 3d) wollte, tief erfchüttert, die Thür wieder Ichließen, 
mid ftil zurüdzichen, allein das einfallende Licht hatte ihn 
Ihon aufgeichredt; er wandte den Kopf und bemerkte mid. 


Roman-Reltung 1896, 
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Mit faſt übermenſchlicher Selbſtbeherrſchung faßte er ſich 
ſogleich und richtete ſich auf. Ich drückte ihm in tiefem 
Mitleid die Hand. ‚Gottes Wille geſchehe!‘ ſagte er da 
feierlich — und ich fühlte, daß es ihm heiliger Ernſt ſei 
um ſeine Worte. Er hatte ſich in ſein Schickſal ergeben. 
Ich hätte niederknieen mögen vor dieſem Mann, ſo groß, 
ſo verehrungswürdig erſchien er mir. Dieſe Kraft der Er: 
gebung in den Willen des Höchſten, dieſe Gemütstiefe und 
Selbſtbeherrſchung ſind Charakterzüge des ruſſiſchen Volks, 
die ich oft zu bewundern Gelegenheit hatte.“ 

„Und der Sohn?“ fragte ich, „mußte er wirklich 
fterben ?” 

wdein,” entgegnete Maria, ,wider alles menfdlide Ers 
meffen ftarb er nidt. Zehn Tage lang rang er mit dem 
Tode; täglich fuhr oder ritt ich zu ihm mit der Furdt, thn 
al8 Leiche zu finden. C8 war ein fdwerer Kampf, den er 
zu fampfen hatte, aber ba Leben fiegte. Geine ftarfe gee 
funde Natur ward Herr über die Blutvergiftung.“ 

„Bott fei Dank!“ rief ich erleichtert. „Wie unendlich 
dankbar müfjen die Leute Ihnen gewejen fein! Sie waren 
e8 bod, die ben Stranfen rettete.“ 

„Es hängt mohl mit feiner tiefen und innigen Neligiofi- 
tät zufammen, daß ber ARuffe aud für das Gute, bas ihm 
geichieht, Lieber Gott alS ben Menfden dankt,“ meinte 
Maria. ,Vielleidht wird ihm aud nur der Ausdrud des 
Dankes ſchwer. Was fragte ih aber aud nad Dant in 
einem folden Gall, wo id) felbft mich über die Genefung 
des jungen Mannes freute, ald ob er mein naher Ber: 
wandter getvefen wäre.“ 

„Und bod,“ fubr fie nach einer Weile fort, „einmal 
babe ich Danf empfangen; e8 war nur ein kurze Wort, 
ein Blid, aber ein Blid, ber mir in die innerfte Seele 
drang und mid glüdlidy machte, ein Blick, der mid für alle 
Mühen meines Berufs reid) entfdjadigte, Es fam ein 
Menfd) gu mir, ein armer Gefelle, mit einer Wunde am 
Bein, bie burd) Vernadlaffigung in einen fchredlichen Zu— 
ftand geraten war. Ich eripare Shnen bie Schilderung des 
grauenhaften Anblids und — Gerunds; ber freunblofe Land» 
ftreiher war unter biefen Berhäliniffen wie ein Hund von 
den Schwellen ber Bauern gejagt worden. Ich lieh ibm in 
der Scheune cin Lager herridjten und unterfudjte bie Wunde, 
bie bor allen Dingen gereinigt werben mußte. Ich Eriete 
nieder und toufd fie. Da blickte der Mann mich mit fchier 
erfdrodenen Augen an und fagte: ‚Das thuft Ou? 

„Als ih ihn nad) Wochen genefen entließ und ihm mit 
feeundlihem Wort die Hand reichte, ba fand and) er fein 
Mort des Dankes, aber er fah mid) an mit folder grengen- 
ofen Hingebung und Verehrung. daß ich mid beihämt ent« 
fernte. Unb al8 id, bie Oausthiir öffnend, mich nod) einmal 
umfdaute, ftanb er nod regung8lo3 am Scheunenthor und 
ftarrte mir nad) wie einer bimmlifden Erfdeinung.* — — 

„Wenn Sie mid einmal auf meinem Gut befuchen, 
werden Ste bemerken, bak id mid über einen Mangel an 
Dankbarkeit nicht zu beklagen habe,“ fuhr Maria Wleran:= 
drowna lächelnd fort. „Nur nimmt aud) biefe bei uns ein 
wenig andere Formen an, al& im übrigen Europa. Das 
Volk ift nod) fo unwiffend, fo in religidfem Wahn aller 
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Art befangen, daß ihm leicht natürliche Dinge übernatärlich 
erfdcinen. C8 hat mir zeitweife fdwere Sorgen gemadt, 
daß id) wie eine Heilige verehrt und meine Suren fiir 
Wunder angefehen wurden. Ic mußte mich mit bem Popen 
unseres Kirchipiels in Verbindung fegen, um ben Veuten biefen 
Gedanken einigermaßen außzutreiben. Und nod) in anderen 
ganz feltfamen Vorftelungen gefallen fic) bie Leute. Sie 
haben unendliche Chrfurdht vor etwas ‚Gefchriebenem‘ und 
find überzeugt, daß eine Erfüllung gewährende Kraft einer 
Ihriftlihen Bitte inne wohne. Go war einft eine fehr 
Ihlimme Epidemie ber fibirifden Peft in einem benachbarten 
Dorfe ausgebroden, cine fo fdlimme, daß die Regierung 
Mafregeln gu ihrer Bekämpfung zu ergreifen fid genötigt 
fah. Unter anderm ließ man fchleunigft zwei Ärzte aus 
“Petersburg fommen, die in einem Bauernhanfe, beffen Ein- 
wobner geftorben waren, ein Lagarett berrichteten. Wäre 
man nur in der Wahl ber Herren gliidlider gewefen! Dod 
Mipgrifie mögen wohl unvermeidlid fein. Der eine Arzt 
war ein gejchniegeltes Salonpflänzcdhen, bas in cine Banerns 
jtube paßte wie die Fauft aufs Wuge, der andere ein Ggros 
rant. Won ber Srantheit, bie fie gu behandeln hatten, mußten 
fie nur von Hörenfagen, fie Hatter nod nie einen Gall ges 
jehen. Die hohen Diäten, welche die Regierung zahlte, hatten 
fie wohl veranlagt, fih um ben Auftrag zu bemühen, und 
irgend einer einflußreichen Verbindung verbantten fie dann 
ihre Wahl unter vielen ausgezeichneten Bewerbern. Das 
erfte war, baß fie in toller Gurdht bor Anftedung und im 
Gel vor der StrankHeit fid) Drahtmaslen vor die Gefidter 
banden und Handihuh auf die Hände zogen. Als fie end- 
lih da8 Lazarett eingerichtet hatten, war e8 ihnen gelungen, 
fih dermaßen verhaßt und ldderlid) 3u maden, bag die 
Kranken nur mit äußerftem Widerftreben fih an fie wandten 
und bald gar nicht mehr dazu zu bewegen waren. Mad) wie 
vor riefen fie meine Hilfe an; ich war aber nicht imftande, 
allein alle die Arbeit zu Leiften, zumal die Entfernung zu 
jenem Dorf zu groß war. Nie habe ich heifer als in jenen 
Woden gewiinfdt, ein eigenes Oofpital auf meinem Gute 
erbauen zu fonnen. Weld) cin Gegen hatte bas fein fonnen! 
Und nod) jest fchwebt died Ziel mir al8 Hidfter Wunſch 
vor ber Seele. Da ftanden die Kranfen morgens in Sdaren 
bor meiner Thür und erklärten, daß fie bei mir bleiben, daß 
fie nicht fortgehen würden, lieber wollten fie hier im Greien 
auf der Erde fterben, als fid den Stadtboftoren übergeben. 
Sc räumte meine Scheune aus, fieben fanden Blas; mehr 
Raum gab es nicht, und weit unb breit war nicht ein Gelaf 
borbanden, wo ich Stranfe hätte unterbringen können! 

„Da überrafdhte mid eines Tages eine meiner Mägbe 
mit der Meldung, daß auf der Straße von jenem Dorfe 
her ein ganzer Zug von Wagen und Yußgängern nahe. 
Die Nachricht fchien um fo unglaublicher, als die Regierung 
bie Wege für Fubrwerf hatte abjperren laffen, um den Rrants 
heitöherd zu ifolieren und nist burd) mogliderweife frante 
Pferde die Anftedung weiter tragen gu laffen. Dennod war 
e8, wie mein Mäbchen berichtete. Alle Männer bes Dorfs 
erfdienen bet mir, um mir eine bom Popen, dem einzig 
Sdrifttundigen unter ihnen, verfaßte und in feterlider 
Gigung am vergangenen Abend beichlofiene Petition zu 
überreihen, in ber id) unter Anrufung Gottes und aller 
Heiligen aufgefordert wurbe, meinen Wohnfig fortan in 
ihrem Dorfe zu nehmen. Sie hatten die fperrenben Barrieren 
geritort, umgeriffen, unbefümmert um die Strafe, bie auf 
Ubertretung jenes Gebots ber Regierung ftand. Triumphierend 
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fdlugen fie alle meine Einwände und fogar Vorwürfe nieder, 
indem fie mir ihre Bittfchrift entgegenhielten. Und gleich, 
fofort, follte id) mitfommen! Cs Eoftete mid, fchwere Mühe, 
ihnen meine ablehnende Antiwort Mar zu machen; wenn id 
ihnen fagte, bab id) aud) Pflichten gegen mein eigenes Ans 
wefen, gegen meine Sohne, die gerade in ben Ferien bei 
mir mweilten, hätte, entgegneten fie, bad fdabde alled nidts, 
e3 jtände ja da auf dem Papier, baB th mitfommen miiffe. 
Wie betrübt und Heinlaut fie endlid abgogen! 

„Die Ärzte waren nach biefen Vorgängen, von denen fie 
natürlich gehört, neugierig geworden und beehrten mid enb- 
lid mit ihrem Befud. Ich ftelte mid) fo freunblich zu 
ihnen, wie e8 mir möglih war, und e3 gelang mir, mit 
einigen Ratfdlagen und Winker ihnen fowohl mie ben 
Leidenden nüglih zu fein, fo bah ihre Anwefenheit dod 
nit ganz frudtlos blieb. Nah brei Monaten zogen fie 
nad Petersburg guriid, gliidfelig, diefem Bauernvolf ent- 
ronnen gu fein, fiir bad fie nicht gerabe freundliche Gefible 
mitnahmen.” 

So erzählte Maria Alerandrowna. Sch aber, die id 
für das Iniverfitätsftubium der Frauen nie befondere 
Sympathie bejeffen hatte, mußte anerfennen, daß für Nuß- 
land mwenigfiens bag Bebürfnis dazu vorliegen möge, und 
daß Maria den rechten Weg cingefdlagen babe, um ihr 
Leben für fid) und ihr Lanb fegensreih und nüglich zu ges 
ftalten. 

Dod) fiel e8 mir auf, daß bie Freundin nit mit mehr 
Sreude auf ihre Thätigkeit fchaute. Zwar verjtand id, daß 
ein Leben, wie fie e8 geführt, andere Naturen bilden mäfe, 
als die es find, welde im Sonnenschein glüdlicher und ge= 
ordneter häuslicher Verhältniffe ihres Dafeins froh werben. 
Allein, daß fie faft nur Trauriges zu erzählen hatte — bas 
fhien mir doc) nicht ganz motiviert. linb war fie nicht felbft 
wie ihre Geihichten? SKanın jemals hatte ich fie lachen fehen, 
und feltfam, aud mein Laden verftummte in ihrer Nähe. 
Ga, mehr nod, Maria dämpfte meine Begeifterung, fie 
ftimmte meine frifhe, frohe Genupfabigkeit herab — ihr 
Wefen legte fid) wie ein Drud mir auf die Seele. Sie felbit 
empfand das zuweilen und fprad ¢8 aus: „Sie find bie Ges 
funbde neben mir, ber Sranfen, und unwillfürlih fenten Sie 
die Stimme, damit ber helle Ton mid nicht verlege! ©, 
fprehen und laden Sie nur, wie e8 Ihnen ums Herz ift. 
3d bore Ihnen fo gern zu —“ 

„Aber mit einem Ausdrud, als ftaunten Ste, baß man 
laden könne.” 

„3a,“ meinte fie, „troßdem freue ich mid da. Wir 
Ruffen find alle Frant, wir haben ba8 Laden verlemt — 
und id) bildete mir ein, bie alternde Welt hätte das überall 
erlernt! Mun febe id, daß es in Deutſchland noch glückliche 
Menſchen giebt.“ 

„Glücklich?“ erwiderte ich, „was wiſſen Sie von meinem 
Glück und Unglück?“ 

Sie lächelte überlegen. „Wer noch ſo gläubig und ver⸗ 
trauensvoll in die Welt ſchaut, der iſt glücklich.“ 

Ich bat um nähere Erklärung. 

„Sie glauben noch an das Gute in der Welt und Sie 
haben das Talent, es überall zu entdecken! Sie vertrauen 
den Menſchen und ſind überzeugt, überall auf Erden welche 
zu finden, die Ihr Vertrauen rechtfertigen.“ 

„Gott ſei Dank iſt es ſo!“ rief ich. Ich möchte nicht 
leben ohne Glauben und Vertrauen.“ 

„Mit ſechzehn Jahren dachte id) wie Sie! Ich bin 
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gründlich entnitdhtert worden. Das Leben hat mir die Augen 
geöffnet, hat mich verwandelt und zerbrodjen.” 

„Wer leiftet, was Sie geleiftet, wer in fo chler Thätig- 
feit ftebt, ber tft nicht gebrochen. Sie gerade müßten in dem 
Bewußtſein Ihrer Nüglichkeit glüdlich fein.“ 

Gie lachelte fdjwermiitig. „Wie weit bleibt dag Können 
hinter dem Wollen zurüd!“ 

„Denihenlog.“ 

„Damit tröften Sie fih — ih fann bas nidt. Und 
wie quält mich nun meine Pflichtivergefienheit, daß ich bier 
weile, nicht daheim, wo ich fo nötig bin.“ 

„Ste mußten dringender Familienangelegenheiten wegen 
ins Ausland gehen, wie Sie mir felbft erzählt — nun maden 
Sie fih Vorwürfe, daß Sie die Gelegenheit benugen, fi in 
ber Welt einmal umzufehen, und fie Ihrem Sohn zu zeigen, 
ben Sie in ben großen Ferien erwarten? Genießen Sie 
bod nun bie kurze Freiheit und fammeln Sie recht viele 
Freuden ein, damit Sie reich an [hönen Erinnerungen beims 
febren in Ihre Einfamteit.“ 

Sie fhwieg, und id merkte wohl, daß id) fie nidt 
überzeugt hatte. Das kam von neuem Far zum Ausdrud, 
ala wir eines Tages im Loupre vor einem herrlichen Bilde 
aus ber älteren italienifhen Schule ftanden. Sch fuchte ihr, 
die fih mit Kunftgefhichte nie befchäftigt und wenig Ge- 
mälde gefehen hatte, bie Bedeutung ber frühen unft flar 
zu machen, und ihr Verftändnig für bie innige Schönheit 
des Werkes zu weden. Da fah fle mid) an wie aus einer 
andern Welt ftammend, fo daß meine frohe VBegeifterung 
beritummte. 

„Was fol mir das alles?“ rief fie dann. „Was habe 
id) mit Kunft zu fdaffen? Sch verftehe nicht? davon und 
das ift gut!” 

Sch fagte ihr, daß ich bei ihrer Fünftlerifchen Anlage, 
von ber ich Bewetfe zu haben glaubte, bei ihrem Sinn für 
Poefie, ihrem Talent für Mufil nicht begreifen könne, daß 
fie nit auch für die bildende Kunft Intereffe habe. Da 
antwortete fie mir mit einem leidenfchaftlihen Erguß, aus 
bem hervorging, baß lie die Kunft von fid) ftieb, als etwas 
Verbotenes, Feinbfeliges, bas fie ihrer wahren Aufgabe 
abtrünnig machen fdrne. Unb al8 id) ihr entgegnete, dag 
meiner Anfiht nad) alles, was uns innerlid) fordere, was 
unfere Bildung, unfer Verftändnig erweitere und vertiefe, 
ein Gewinn für uns fei, berfebte fie, ba& möge für mid 
zutreffen, nit aber für fie. „Wiffen Sie, wie mid in 
meiner Einöde anfangs bie Sehnfudt nad) Mtufif faft ver: 
zehrt hat? Ich vermied Ihließlih, bas Klavier nur an 
gufdlagen, um mid) gu heilen. Die Kunft zu pflegen habe 
id feine Zeit und ¢3 madt mid Frank, ihrer nur zu ge: 
denken.“ 

„Ihr habt ein unglückliches Naturell, Ihr Ruſſen!“ 
ſagte ich kleinlaut. 

„Möglich!“ 

Und doc) Hatte ich das Gefühl, daß Maria ihre trübe 
Lebensauffaffung weit höher Shäte, al& den ungebrochenen 
Mut, den fie uns Deutichen nachrühmt. Gleich vielen 
anderen Nuffen, bie ih Fannte, überließ fie fid) nidt une 
mittelbar ihrer Empfindung, fondern diefe ging erft burd 
das Medium der Neflerton Hindburh, und bies viele Neflek- 
tieren, verbunden mit einer ftark ausgebildeten Anlage zur 
Kritik, fchien mir ber Grund ber „Krankheit“, von ber fie 
fprad. Die hochgebildete, bedeutende Frau fah in jeder 
Frudt ben Wurm; fie war nicht imftande, fich felbftvergeffen 
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einem Genuffe hinzugeben. Sie ftellte an alles die höchſten An⸗ 
forderungen, und die Wirklichkeit entfprach denfelben niemals. 

War diefe Richtung ein Erbteil ihrer Raffe? Oder 
waren e8 ihr Studium, ihre Berufsthätigfeit, welde biefe 
Seiten ihres Weiend jo ftarf entwidelt hatten? Wielleicht 
mußte fie diefen Tribut der Emancipation von ben gewshn- 
lichen weiblihen Bahnen entridten. Wie gut fic) diefe 
Emancipation aber mit garter Weiblichkeit verträgt, bewies 
gerade Maria auf bas Schlagendfte. linb nod cin’ bewies 
fie: bab die Letbenfdaft des Fühlen nit geichädigt wird 
burd eine fiarfe Ausbildung des Verftandbe3. Sturz bor 
unferm Scheiben traf ihr Sohn ein, mit dem fie faft täglich 
Briefe gewedfelt hatte, und id) war Zeuge von ber Glüde 
feligteit ber Diutter, die ihr ZTeuerftes in den Armen halt. 
Die Macht bes Gemüts, die fid) mir hier offenbarte, über- 
rafdte mid fall. Maria war gang Mutter, gang Hingabe, 
und ein Lächeln verklärte ihr jchönes, ernites Gefidt, dag 
ich früher nie an ihr gejehen und das fie mir erft rect 
teuer machte. 


Ö fraure nicht zu fief... 


D traure nicht zu tief um Deine Vieben,. 
Die unbarmherzig Dir der Tod geraubt, 
Im Geifte find fie dennoch Dir geblieben 
Und fchweben fegnend über Deinem Haupt. 


Und was in dunklen, fchmerzensreihen Tagen 
Dein Herz durdfämpfen muß, fannft Du hinaus 
Zu ihren ftillen, grünen Hügeln tragen 
Unb weinen bort in heißen Thränen aus. 


Ob Did’s aud) bitter Fränkt, daß nun für immer 
Grlofden ihrer lieben Augen Licht, 
Dah nun verftummt ihr Mund und daß er nimmer, 
Wie einft im Leben, tröftend zu Dir fpricht, 


Nod bift Du drum nicht ganz verwaift im Herzen, 
© glaube nur, ¢8 giebt nod tiefern Gram — 
Piel fchwerer find die Lieben zu verfchmerzen, 
Die unbarmherzig und das Leben nahı. 


Das find die bitterften ber Scheideftunden, 
Wenn teure Menfchen, bie uns einft die Hand 
Gereiht zum Bund, bie wir al3 treu befunden, 
Sid plötli wieder von ung abgewandt. 


Wenn die, mit denen einft in feligen Tagen 
ling eng berband cin innige3 Verftehn, 
Für bie fo warm einft unjer Herz geichlagen, 
Kalt, ohne Gruß, an uns vorübergehn. — 


Den Toten Fannit Du nod die Hügel Ihmücden, 
Sie bleiben treu Vir aud) nad Lag und Jahr; 
Dod) gu den Lebenden giebt’8 Leine Brüden, 

Die find verloren Dir für immerdar. 


Kalbe Dorn. 
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Art befangen, daß ihm leicht natürliche Dinge übernatürlich 
erſcheinen. Es Hat mir zeitweife fchivere Sorgen gemacht, 
daß id) wie eine Heilige verehrt und meine Kuren für 
Wunder angefehen wurden. Bd mußte mid) mit bem Popen 
unferes Kirchfpiels in Verbindung fegen, um ben Leuten diefen 
Gedanlen einigermaßen außzutreiben. Unb nod) in anderen 
ganz feltfamen Vorftelungen gefallen fi die Leute. Sie 
haben unendliche Ehrfurdt vor etwas ,Gefdriebenem’ und 
find überzeugt, daß eine Erfüllung gewabrende Kraft einer 
hriftlihen Bitte inne wohne. So war einft eine febr 
fhlimme Epidemie ber fibirtichen Beft in einem benachbarten 
Dorfe ausgebrochen, eine fo fdlimme, bah die Negierung 
Maßregeln zu ihrer Bekämpfung zu ergreifen fi) genötigt 
fah. Unter anderm ließ man fchleunigft zwei Ärzte aus 
Vetersburg kommen, die in einem Bauernhaufe, beffen Ein- 
wohner geftorben waren, ein Lazarett herrichteten. Wäre 
man nur in ber Wahl ber Herren glüdlicher gewefen! Dod 
Mißgriffe mögen wohl unvermeiblih fein. Der eine Arzt 
war ein gejchniegeltes Salonpflänzcdhen, das in eine Bauerns 
ftube papte wie die Fauft aufs Auge, der andere ein Sgnos 
rant. Bon ber Krantheit, die fie gu behandeln hatten, wußten 
fie nur von Hörenfagen, fie hatten noch nie einen Gall ges 
fehen. Die hohen Diäten, welche die Regierung zahlte, hatten 
fie wohl veranlaßt, fih um ben Auftrag zu bemühen, und 
irgend einer einflußreichen Verbindung verbanften fle dann 
ihre Wahl unter vielen ausgezeichneten Bewerbern. Das 
erfte war, baß fie in toller Furcht vor Anftedung und im 
GEfel vor ber Strankheit fid) Drabtmaslen vor die Gefichter 
banden und Handbihuh auf bie Hände zogen. lB fie end: 
lid) da8 Lazarett eingerichtet hatten, war e8 ihnen gelungen, 
fi dermaßen verhbaßt und Tächerlich zu maden, dap die 
Kranken nur mit duperftem Widerftreben fid an fie wandten 
und bald gar nicht mehr dazu zu bewegen waren. Nad wie 
bor riefen fie meine Hilfe an; ich war aber nicht imftanbe, 
allein alle die Arbeit zu leiften, zumal die Entfernung zu 
jenem Dorf zu groß war. Nie habe ich heißer als in jenen 
Woden gewiinfdt, ein eigenes Hojpital auf meinem Gute 
erbauen zu können. Weld ein Segen hätte das fein fonnen! 
Unb nod) jest fchiwebt dies Ziel mir als hidfter Wunfd 
vor der Seele. Da ftanden die Kranken morgens in Scharen 
bor meiner Thür und erklärten, baß fie bei mir bleiben, daß 
fie nicht fortgehen würden, lieber wollten fie bier im Greien 
auf ber Erde fterben, als fih ben Stadtdoftoren übergeben. 
Sch räumte meine Scheune aus, fieben fanden Play; mehr 
Raum gab es nicht, und weit und breit war nidt ein Gelaß 
vorhanden, wo ich Stranfe hätte unterbringen können! 

„Da überrajchte mic eines Tages eine meiner Mägde 
mit der Meldung, daß auf der Straße von jenem Dorfe 
ber ein ganzer Sug von Wagen und Yußgängern nahe. 
Die Nachridjt fchien um fo unglaublicher, als die Regierung 
die Wege für Fubrwerf hatte abfperren laffen, um den Sranfs 
heitäherb zu ifolieren und nicht durch möglicherweife frante 
Pferde die Anjtedung weiter tragen zu lafien. Dennod war 
c8, wie mein Mäbchen berichtete. Alle Männer des Dorf3 
erfdienen bet mir, um mir cine bom Popen, dem einzig 
SCdriftfundigen unter ibnen, verfaßte und in feterlider 
Gitung am vergangenen Abend befdloffene Petition zu 
überreichen, in der ih unter Anrufung Gottes und aller 
Heiligen aufgefordert wurbe, meinen Wohnfig fortan in 
ihrem Dorfe zu nehmen. Sie hatten bie fperrenben Barrieren 
gerftort, umgeriffen, unbelünmert um bie Strafe, die auf 
Ubertretung jenes Gebots ber Regierung ftand. Triumphierend 
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fhlugen fie alle meine Einwände und fogar Vorwürfe nieder, 
indem fie mir ihre Bittfchrift entgegenhielten. Und gleich, 
fofort, follte id mitfommen! C8 foftete mich [hwere Mühe, 
ihnen meine ablehnende Antwort Elar zu maden; wenn id 
ihnen fagte, daß ih aud) Pflichten gegen mein eigenes An 
weien, gegen meine Söhne, bie gerade in den Serien bei 
mir wellten, hatte, entgegneten fie, das fchabe alles nichts, 
e3 ftände ja ba auf dem Bapier, daß ih mitfommen miiffe. 
Wie beitrübt und Heinlaut fie enbli abzogen! 

„Die Ärzte waren nad) biefen Vorgängen, von denen fie 
natürlich gehört, neugierig geworben und beehrten mid) end: 
ih mit ihrem Befud. Sch ftelte mid fo freundlich zu 
ihnen, mie e8 mir möglidh war, und e3 gelang mir, mit 
einigen Ratidlagen und Winken ihnen jfowohl wie ben 
Leidenden nütlih zu fein, fo bab thre Antwefenhett bod 
nit ganz fruchtlos blieb. Nah drei Monaten zogen fie 
nah Petersburg zurüd, glüdfelig, biefem Bauernvolf ent- 
ronnen zu fein, für das fie nicht gerade freundliche Gefühle 
mitnahmen.” 

So erzählte Maria Wlerandrowna. Sc aber, bie td 
für bas Univerfitdtsftudium ber rauen nie befonbere 
Sympathie bejefien Hatte, mußte anerkennen, bab fir Rup- 
Tanb wenigften3 ba8 Bebürfnis bagu vorliegen möge, und 
daß Maria ben rechten Weg cingeichlagen habe, um ihr 
Leben für fih und ihr Land fegensreih und nüßlich zu ges 
ftalten. 

Dod) fiel eB mir auf, daß die Freundin nicht mıit mehr 
Sreube auf ihre Thätigkeit fchaute. Zwar verftandb id, dab 
ein Leben, wie fie e8 geführt, andere Naturen bilden mäffe, 
als bie es find, welde im Gonnenfdein glidlider und ges 
orbneter häuslicher Verhältniffe ihres Dafeins froh werben. 
Allein, daß fie faft nur Trauriges zu erzählen hatte — bas 
fdien mir dod) nidt gang mottviert. Und war fie nicht felbit 
wie ihre Geihichten? Raum jemalB hatte ich fie laden fehen, 
und feltfam, and mein Laden verftummte in ihrer Nähe. 
Ja, mehr nod, Marta bampfte meine Begetfterung, fie 
ftimmte meine frifde, frohe Genupfabigkeit herab — ihr 
Wefen legte fid) wie ein Drud mir auf die Seele. Sie felbft 
empfand das zuweilen und fprach e8 aus: „Sie find die Ges 
funde neben mir, ber Kranken, und unwillfürlich fenten Sie 
die Stimme, damit ber helle Ton mid) nidt verlege! DO, 
iprehen und laden Sie nur, wie e8 Ihnen ums Herz ift. 
3d höre Ihnen jo gern zu —“ 

„Aber mit einem Ausbrud, als ftaunten Sie, daß man 
laden könne.“ 

„3a,“ meinte fie, „troßbem freue ich mid) des. Wir 
Nuffen find alle frank, wir haben ba8 Laden verlernt — 
und ich bilbete mir ein, bie alternde Welt hätte dag überall 
berlernt! Nun fehe id, daß c3 in Dentfdland nod glidlide 
Menihen giebt.“ 

„Blüdlih%" erwiderte ih, „was wifen Sie von meinen: 
Glid und Unglüd?* 

Sie lächelte Überlegen. „Wer nod) fo glaubig und vers 
tranenSbol in die Welt fdjaut, ber ift glidlid.” 

Ih bat um nähere Erklärung. 

„Sie glauben nod an das Gute in ber Welt und Ste 
haben ba8 Talent, ¢8 überall zu entbeden! Sie vertrauen 
den Menfden und find überzeugt, überall auf Erden welche 
zu finden, die Ihr Vertrauen rechtfertigen.“ 

„Bott fei Dant ift e8 fol“ rief ih. „Ich möchte nicht 
leben ohne Blauben und Vertrauen.“ 

„Mit fehzchn Jahren dadte id) wie Sie! Ich bin 
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gründlich entnüchtert worden. Das Leben Hat mir die Augen 
geöffnet, hat mich verwandelt und zerbroden.” 

weer leiftet, was Sie geleiftet, wer in fo chler Thätig- 
feit fteht, ber ift nidt gebroden. Sie gerade müßten in dem 
Bewupifein Ihrer Nütlichkeit glüdlich fein.“ 

Sie Tädjelte Shwermütig. „Wie weit bleibt dag Können 
hinter dem Wollen zurüd!“ 

„Menichenlog.* 

„Damit tröften Sie fih — id) kann bag nidt. Und 
wie quält mich nun meine Vflichivergefienheit, daß ich hier 
weile, nicht daheim, wo ich fo nötig bin.” 

„Sie mußten dringender Famtlienangelegenhetten wegen 
ins Ausland gehen, wie Sie mir felbit erzählt — nun maden 
Sie fi Vorwürfe, bak Ste die Gelegenheit benugen, fid) in 
ber Welt einmal umzufehen, und fie Shrem Sohn zu zeigen, 
ben Sie in ben großen Ferien erwarten? Genießen Sie 
bod) nun bie furge Freiheit und fammeln Sie redt viele 
Freuden ein, damit Ste reich an fhönen Erinnerungen hein: 
ehren in Shre Einfamtfeit.“ 

Sie fdwieg, und id) merkte wohl, daß Ich fie nicht 
überzeugt hatte. Das fam von neuem Mar zum Ausdrud, 
ala wir eines Tages im Louvre vor einem Herrliden Bilbe 
aus ber älteren italienifchen Schule ftanden. Ich fuchte ihr, 
bie fih mit Runftgefdhidte nie beichäftigt und wenig Ge- 
mälde gefehen hatte, die Bedeutung ber frühen Kunft Elar 
zu machen, unb ihr Verftändnig für bie innige Schönheit 
des Werkes zu weden. Da fah fie mid an wie aus einer 


anbern Welt ftammend, fo daß meine frohe Vegeifterung — 


berftummte. 

„Was fol mir da8 alleS?” rief fie dann. „Was habe 
id) mit Sunft zu fdaffen? Sch verftehe nichts davon und 
bas ift gut!“ 

Sch fagte ihr, daß idy bei ihrer Fünftlerifchen Anlage, 
pon ber ic) Bewetfe gu haben glaubte, bei ihrem Sinn für 
Poefie, ihrem Talent für Mufif nicht begreifen fünne, daß 
fie nicht auch für die bildende unit Bntereffe habe. Da 
antwortete fie mir mit einem leidenfchaftlihen Erguß, aus 
bem hervorging, baß lie die Kunft von fic) ftieb, als etwas 
Verbotenes, Feinbfeliges, das fie ihrer wahren Wufgabe 
abtrünnig machen könne. Unb als ich ihr entgegnete, daß 
meiner Anfiht nad) alles, was und innerlich förbere, mas 
unfere Bildung, unfer Verftändnig ermeitere und vertiefe, 
ein Gewinn für uns fei, verjegte fie, da möge für mid 
zutreffen, nicht aber fiir fie. „Wiffen Sie, wie mid) in 
meiner Ginddbe anfangs die Sehnjuht nad) Mufik fait ver: 
zehrt hat? Sch vermied jchließlih, dad Klavier nur an: 
gufdlagen, um mid) gu heilen. Die Kunft zu pflegen habe 
ih feine Zeit und e8 macht mich franf, ihrer nur zu ge= 
denfen.“ 

woot Habt ein unglüdlihes Naturel, Ihr Muffen!“ 
fagte id) Kleinlaut. 

„Möglich!“ 

lind bod) hatte id) bad Gefühl, daß Marla thre trübe 
Lebensauffaffung weit höher fhäte, als den ungebrochenen 
Mut, den fie und Dentfden nadriihmte. leid vielen 
anderen Stuffen, die id) fannte, überließ fie fih nicht uns 
mittelbar ihrer Empfindung, fondern diefe ging erft burd 
dag Medium der Meflerton Hinburh, und dic viele Neflel- 
tieren, verbunden mit einer ftark ausgebildeten Anlage zur 
Kritik, fchien mir ber Grund ber „Krankheit“, von der fie 
fprad. Die Hochgebildete, bebeutende Frau fah in jeder 
Frucht den Wurm; fie war nidt imftande, fid felbftvergeffer 
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einem Genuffe hinzugeben. Ste ftellte an alles die hödhften An- 
forderungen, und die Wirklichkeit entfprach denfelben niemals. 

War bieje Nichtung ein Erbteil ihrer Naffe? Oder 
waren e8 ihr Stublum, ihre Berufsthätigfeit, melche dieje 
Seiten ihres Wejend fo ftarf entwidelt hatten? Wielleicht 
mußte fie diefen Tribut ber Emancipation von den gewöhn- 
lihen weiblihen Bahnen entridjten. Wie gut fich diefe 
Emancipation aber mit zarter Weiblichkeit verträgt, bewies 
gerade Maria auf das Schlagendfte. Und nod cin’ bewies 
fie: daß die Leidenschaft bes Fühlen® nicht gefchädigt wird 
durd eine ftarfe Ausbildung des Verftandes. Kurz vor 
unferm Scheiben traf ihr Sohn ein, mit dem fie faft täglich 
Briefe gewedfelt hatte, und ich war Zeuge von ber Glüd- 
feligfeit dev Mutter, die ihr Zeuerftes in den Arnıen hält. 
Die Macht de8 Gemüts, die fic) mir hier offenbarte, über: 
rafhte mich fait. Maria war ganz Mutter, ganz Hingabe, 
und ein Lächeln verklärte ihr jchönes, ernftes Gefidt, das 
ic) früher nie an ihr gejehen und das fie mir erft recht 
teuer machte. 


® fraure nidjf gu fief... 


D traure nicht zu tief um Deine Lieben,. 
Die unbarmberzig Dir der Tod geraubt, 
Im Geifte find fie bennod Dir geblieben 
Und fchweben fegnend über Deinem Haupt. 


Und was in dunklen, fchmerzensreihen Tagen 
Dein Herz burdifämpfen muß, fannft Du hinaus 
Zu ihren ftillen, grünen Hügeln tragen 
Und weinen dort in heißen Thranen aus. 


Cb Did’s aud) bitter Fräntt, daß nun für immer 
Erloichen ihrer lieben Augen Licht, 
Dah nun verftummt ihr Mund und daß er ninmer, 
Wie einft im Leben, tröftendb zu Dir fpricht, 


Nod) hijt Du drum nicht ganz verwaift im Herzen, 
© glaube nur, ¢3 giebt nod tiefen Gram — 
Viel fchwerer find die Lieben zu verichmerzen, 
Die unbarmherzig und das Leben nahm. 


Das find die bitterften der Schetbeftunden, 
Wenn teure Menjchen, bie uns einit die Hand 
Gereiht zum Bund, die wir al8 treu befunden, 
Sich plötlih wieder von ung abgemwandt. 


Wenn die, mit benen einit in feligen Tagen 
Uns eng verband ein innigeß Verftehn, 
Für die fo warm einft unfer Herz geichlagen, 
Kalt, ohne Gruß, an uns vorübergehn. — 


Den Toten fannft Du nod die Hügel Ihmücden, 
Sie bleiben treu Dir aud) nad) Tag und Jahr; 
Dod) gu den Lebenden giebt’s feine Brüden, 

Die find verloren Dir für immerdar. 


Kalbe Dorn. 
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Art befangen, daß ihm leicht natürliche Dinge übernatürlich 
eriheinen. E83 hat mir zeitweife jchivere Sorgen gemadit, 
daB td wie eine Heilige verehrt unb meine Kuren für 
Wunder angefehen wurden. Sd mußte mid; mit bem Popen 
unferes Kirchipiels in Verbindung feßen, um ben Leuten biefen 
Gedanken einigermaßen ausgutreiben. Unb nod) in anberen 
ganz feltfamen Borftellungen gefallen fid) die Leute. Sie 
haben unendliche Ehrfurdt vor etwas ‚Gefchriebenem‘ und 
find überzeugt, dag cine Erfüllung gewährende Kraft einer 
Ichriftlicyden Bitte inne wohne. So war einft eine febr 
fdhlimme Cpidemie der fibirifchen Peft in einem benadbarten 
Dorfe ausgebroden, cine fo fdlimme, bab die Regierung 
Makregeln zu ihrer Bekämpfung zu ergreifen fich genötigt 
fah. Unter anderm Iieß man fchleunigft zwei Ärzte aus 
Veteröburg kommen, die in einem Bauernhaufe, beffen Ein- 
wohner geftorben waren, ein Lazareit berrichteten. Wäre 
man nur in der Wahl ber Herren glüdlicher gewefen! Dod 
Mißgriffe mögen wohl unvermeidlid fein. Der eine Arzt 
war ein gefchniegeltes Salonpflänzdhen, das in eine Bauern- 
ftube paßte wie die Fauft aufs Auge, der anbere ein Sgnos 
rant. Von ber Krankheit, die fie zu behandeln hatten, wußten 
fie nur von Oorenfagen, fie hatten noch nie einen Gall ges 
jehen. Die hohen Diäten, welche die Regierung zahlte, hatten 
fie wohl veranlaßt, fic) um den Auftrag zu bemühen, und 
irgend einer einflußreichen Verbindung verdanften fle dann 
ihre Wahl unter vielen ausgezeichneten Bewerbern. Das 
erfte war, baß fie in toller Furt vor Anftedung und im 
Efel vor der Krankheit fih Drabtmasten vor bie Gelichter 
banden und Hanbfhuh auf die Hände zogen. Als fie end- 
lich das Lazarett eingerichtet hatten, war e& ihnen gelungen, 
fih dermaßen verhaßt und Lächerlid) zu machen, daß bie 
Sranfen nur mit duperftem Widerftreben fic) an fie wandten 
und bald gar nicht mehr dazu zu bewegen waren. Nad wie 
vor riefen fie meine Hilfe an; ic; war aber nicht imftanbe, 
allein alle die Arbeit zu Leiften, zumal die Entfernung zu 
jenem Dorf zu groß war. Nie habe ich heißer als in jenen 
Woden gewiinfdt, ein eigenes Hofpital auf meinem Gute 
erbauen zu können. Weld ein Segen hätte das fein können! 
Und nod) jegt fchwebt dies Ziel mir als höchſter Wunſch 
vor der Seele. Da ftanden die Kranken morgens in Scharen 
por meiner Thür und erklärten, baß fie bei mir bleiben, baß 
fie nicht fortgehen würden, lieber wollten fie bier im Freien 
auf ber Erde fterben, als fi den Stadtdoftoren übergeben. 
Sch räumte meine Scheune aus, fieben fanden Blak; mehr 
Raum gab es nicht, und weit und breit war nicht ein Gelaß 
vorhanden, wo ich Stranfe hätte unterbringen können! 

„Da Überrafchte mic eines Tages eine meiner Mägde 
mit der Meldung, daß auf ber Straße bon jenem Dorfe 
her ein ganzer Zug von Wagen und Yußgängern nahe. 
Die Nachricht fehten um fo unglaublicher, ala die Regierung 
bie Wege für Fuhrwerk hatte abjperren laffen, um den Kranfs 
heit&herb zu ifolieren und nicht burd) möglicherweije frante 
Pferde die Anftedung weiter tragen zu laffen. Dennod war 
e8, wie mein Mädchen berichtete. Alle Männer bes Dorfs 
erfchienen bei mir, um mir eine vom Popen, dem einzig 
Cdriftfundigen unter ihnen, verfaßte und in feierlicher 
Sigung am vergangenen Abend bejdloffene Petition zu 
überreihen, in der ich unter Anrufung Gottes und aller 
Heiligen aufgefordert wurde, meinen Wobnfig fortan in 
ihrem Dorfe zu nehmen. Sie hatten bie fperrenden Barrieren 
zeritört, umgerifjen, unbefümmert um bie Strafe, die auf 
Ubertretung jene® Gebots der Regierung ftand. Triumphierenb 
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Ihlugen fie alle meine Einwände und fogar Vorwürfe nieder, 
indem fie mir ihre Bittfchrift entgegenhielten. Und gleich, 
fofort, follte id) mitfommen! &8 Eoftete mid) jchwere Mühe, 
ihnen meine ablehnende Antwort Ear gu machen; wenn id 
ihnen fagte, daß ih audy Pflichten gegen mein eigenes An- 
weien, gegen meine Söhne, bie gerade in ben Ferien bei 
mir mweilten, hatte, entgegneten fie, ba8 fdhade alles nichts, 
e8 ftanbe ja ba auf bem Papier, bak ich mitfommen milffe. 
Wie betrübt und Heinlaut fie endlich abzogen! 

„Die Ärzte waren nad) diefen Vorgängen, von denen fie 
natürlich gehört, neugierig geworben und beehrten mich enbs 
th mit ihrem Bejud. Sch ftellte mid fo freundlich zu 
ignen, wie e8 mir möglid) war, und e8 gelang mir, mit 
einigen Natihlägen und Winten ihnen fomwohl wie ben 
Leidenden nütlih zu fein, fo daß ihre Unmwefenheit bod 
nidt gang frudtlo8 blieb. Mad) bret Monaten zogen fie 
nad Beteröburg zurüd, glüdfelig, diefem Bauernvolf ent- 
ronnen zu fein, für das fie nicht gerade freundliche Gefühle 
mitnahmen.” 

Go erzählte Maria WAlerandrowna. Ich aber, die id 
für bas Univerfitätsftubium der Frauen nie befonbdere 
Sympathie bejeffen hatte, mußte anerkennen, baß für Ruß: 
land wenigftiens bas Bebürfnis dazu vorliegen möge, und 
daß Maria ben rechten Weg cingefdlagen habe, um ihr 
Leben für fih und ihr Land fegensreih und nüglich zu ges 
ftalten. 

Dod) fiel e8 mir auf, bab bie Freundin nit mit mehr 
Freude auf ihre Thätigkeit fchante. Zwar verftandb id, dab 
ein Leben, wie fie e8 geführt, andere Naturen bilden miiffe, 
als die es find, welde im Sonnenfdein glüdliher und ge- 
orbneter häuslicher Verhältniffe ihres Dafeinz froh werben. 
Allein, daß fie faft nur Trauriges zu erzählen hatte — das 
{dien mtr bod) nicht ganz motiviert. Unb war fie nicht felbit 
wie ihre Gefdidten? Kaum jemals hatte th fie laden fehen, 
und feltfam, aud mein Lachen verftummte in ihrer Nähe. 
Ja, mehr nod, Maria dämpfte meine Begeifterung, fie 
ftimmte meine frifde, frobe Genußfähigkeit herab — ihr 
Wefen legte fid) wie ein Drud mir auf die Seele. Sie felbft 
empfand das zuweilen und fprach e8 aus: „Sie find die Ges 
funbe neben mir, ber Rranfen, unb unwilfiirlid) fenfen Ste 
die Stimme, bamit der helle Ton mich nicht verlege! 0, 
fpredjen und laden Sie nur, wie e8 Ihnen ums Herz ift. 
Jd höre Shnen jo gern zu —“ 

„Aber mit einem Ausdrud, als ftaunten Sie, daß man 
laden finne.“ 

„3a,“ meinte fie, ,trogbem frene id) mid) de8. Wir 
Nuffen find alle fran’, wir haben bas Laden verlernt — 
und ich bildete mir ein, die alternde Welt hätte das überall 
verlernt! Nun febe ich, daß c3 in Deutfchland noch glüdliche 
Menichen giebt.“ 

„Slüklih?* erwiberte id, „was wiflen Sie von meinen: 
Glüd und Unglüd?* 

Sie lächelte Überlegen. „Wer noch fo gläubig und vers 
trauensvoll in die Welt jchaut, der tjt glüdlich.* 

Ich bat um nähere Erklärung. 

„Sie glauben nody an bas Gute in der Welt und Ste 
haben das Talent, e8 überall zu entbeden! Sie vertrauen 
den Menjhen und find überzeugt, überall auf Erden welche 
zu finden, die Ihr Vertrauen rechtfertigen.” 

„Bott fei Dank ift e8 fol” rief ih. „Ich möchte nicht 
leben ohne Blauben und Vertrauen.“ 


„Mit fechzehn Jahren badte id) wie Sie! Sh bin 
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gründlich entnüchtert worden. Das Leben Hat mir bie Augen 
geöffnet, hat mich verwandelt und zerbrocden.“ 

„Wer leiftet, wa Sie geleiftet, wer in fo chler Thätig- 
feit fieht, der ift nicht gebrochen. Sie gerade müßten in bem 
Bewußtſein Ihrer Nützlichkeit glücklich fein.“ 

Sie lächelte ſchwermütig. „Wie weit bleibt das Können 
hinter dem Wollen zurück!“ 

Menſchenlos.“ 

„Damit tröſten Sie ſich — ich kann das nicht. Und 
wie quält mich nun meine Pflichtvergeſſenheit, daß ich hier 
weile, nicht daheim, wo ich ſo nötig bin.“ 

„Sie mußten dringender Familienangelegenheiten wegen 
ins Ausland gehen, wie Sie mir ſelbſt erzählt — nun machen 
Sie ſich Vorwürfe, daß Sie die Gelegenheit benutzen, ſich in 
der Welt einmal umzuſehen, und ſie Ihrem Sohn zu zeigen, 
den Sie in den großen Ferien erwarten? Genießen Sie 
doch nun die kurze Freiheit und ſammeln Sie recht viele 
Freuden ein, damit Sie reich an ſchönen Erinnerungen heim⸗ 
kehren in Ihre Einſamkeit.“ 

Sie ſchwieg, und ich merkte wohl, daß ich ſie nicht 
überzeugt hatte. Das kam von neuem klar zum Ausdruck, 
als wir eines Tages im Louvre vor einem herrlichen Bilde 
aus der älteren italieniſchen Schule ſtanden. Ich ſuchte ihr, 
die ſich mit Kunſtgeſchichte nie beſchäftigt und wenig Ge— 
mälde geſehen hatte, die Bedeutung der frühen Kunſt klar 
zu machen, und ihr Verſtändnis für die innige Schönheit 
des Werkes zu wecken. Da ſah ſie mich an wie aus einer 


andern Welt ſtammend, ſo daß meine frohe Begeiſterung 


verſtummte. 

„Was ſoll mir das alles?“ rief ſie dann. „Was habe 
ich mit Kunſt zu ſchaffen? Ich verſtehe nichts davon und 
das iſt gut!“ 

Ich ſagte ihr, daß ich bei ihrer künſtleriſchen Anlage, 
von der ich Beweiſe zu haben glaubte, bei ihrem Sinn für 
Poeſie, ihrem Talent für Muſik nicht begreifen könne, daß 
ſie nicht auch für die bildende Kunſt Intereſſe habe. Da 
antwortete ſie mir mit einem leidenſchaftlichen Erguß, aus 
dem hervorging, daß ſie die Kunſt von ſich ſtieß, als etwas 
Verbotenes, Feindſeliges, das ſie ihrer wahren Aufgabe 
abtrünnig machen könne. Und als ich ihr entgegnete, daß 
meiner Anſicht nach alles, was uns innerlich fördere, was 
unſere Bildung, unſer Verſtändnis erweitere und vertiefe, 
ein Gewinn für uns ſei, verſetzte ſie, das möge für mich 
zutreffen, nicht aber für ſie. „Wiſſen Sie, wie mich in 
meiner Gindde anfangs die Sebnfudt nad) Mufif faft ver- 
zehrt hat? Ich vermied jchlieklih, bas Klavier nur an 
zufchlagen, um mid) gu heilen. Die Kunft zu pflegen Habe 
ich feine Zeit und ¢8 madt mid krank, ihrer nur zu ge: 
benfen.“ 

„Shr Habt ein unglüdliches Nature, Ihr Rufen!” 
fagte ich Heinlanut. 

„Möglich!“ 

Und doch hatte ich das Gefühl, daß Maria ihre trübe 
Lebensauffaſſung weit höher ſchätze, als den ungebrochenen 
Mut, den ſie uns Deutſchen nachrühmte. Gleich vielen 
anderen Ruſſen, die ich kannte, überließ ſie ſich nicht un— 
mittelbar ihrer Empfindung, ſondern dieſe ging erſt durch 
das Medium der Reflexion hindurch, und dies viele Reflek—⸗ 
tieren, verbunden mit einer ſtark ausgebildeten Anlage zur 
Kritik, ſchien mir der Grund der „Krankheit“, von der ſie 
ſprach. Die hochgebildete, bedeutende Frau ſah in jeder 
Frucht den Wurm; ſie war nicht imſtande, ſich ſelbſtvergeſſen 
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einem Genuſſe hinzugeben. Sie ſtellte an alles die höchſten An⸗ 
forderungen, und die Wirklichkeit entſprach denſelben niemals. 

War dieſe Richtung ein Erbteil ihrer Raſſe? Oder 
waren es ihr Studium, ihre Berufsthätigkeit, welche dieſe 
Seiten ihres Weſens ſo ſtark entwickelt hatten? Vielleicht 
mußte ſie dieſen Tribut der Emancipation von den gewöhn— 
lichen weiblichen Bahnen entrichten. Wie gut ſich dieſe 
Emancipation aber mit zarter Weiblichkeit verträgt, bewies 
gerade Maria auf das Schlagendſte. Und noch eins bewies 
ſie: daß die Leidenſchaft des Fühlens nicht geſchädigt wird 
durch eine ſtarke Ausbildung des Verſtandes. Kurz vor 
unſerm Scheiden traf ihr Sohn ein, mit dem ſie faſt täglich 
Briefe gewechſelt hatte, und ich war Zeuge von der Glück⸗ 
ſeligkeit der Mutter, die ihr Teuerſtes in den Armen hält. 
Die Macht des Gemüts, die ſich mir hier offenbarte, über⸗ 
raſchte mich faſt. Maria war ganz Mutter, ganz Hingabe, 
und ein Läaͤcheln verklärte ihr ſchönes, ernſtes Geſicht, das 
ich früher nie an ihr geſehen und das ſie mir erſt recht 
teuer machte. 


O traure nicht zu fief .. . 


O traure nicht zu tief um Deine Lieben, 
Die unbarmherzig Dir der Tod geraubt, 
Im Geiſte ſind ſie dennoch Dir geblieben 
Und ſchweben ſegnend über Deinem Haupt. 


Und was in dunklen, ſchmerzenſsreichen Tagen 
Dein Herz durchkämpfen muß, kannſt Du hinaus 
Zu ihren ſtillen, grünen Hügeln tragen 
Und weinen dort in heißen Thränen aus. 


Ob Dich's auch bitter kränkt, daß nun für immer 
Erloſchen ihrer lieben Augen Licht, 
Daß nun verſtummt ihr Mund und daß er nimmer, 
Wie einſt im Leben, tröſtend zu Dir ſpricht, 


Noch biſt Du drum nicht ganz verwaiſt im Herzen, 
O glaube nur, es giebt noch tiefern Gram — 
Viel ſchwerer ſind die Lieben zu verſchmerzen, 
Die unbarmherzig uns das Leben nahm. 


Das ſind die bitterſten der Scheideſtunden, 
Wenn teure Menſchen, die uns einſt die Hand 
Gereicht zum Bund, die wir als treu befunden, 
Sich plötzlich wieder von uns abgewandt. 


Wenn die, mit denen einſt in ſeligen Tagen 
Uns eng verband ein inniges Verſtehn, 
Für die ſo warm einſt unſer Herz geſchlagen, 
Kalt, ohne Gruß, an uns vorübergehn. — 


Den Toten kannſt Du noch die Hügel ſchmücken, 
Sie bleiben treu Dir auch nach Tag und Jahr; 
Doch zu den Lebenden giebt's keine Brücken, 

Die ſind verloren Dir für immerdar. 


Kaͤlhe Dorn. 
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Aus Kapfladt,”) 


Den „AUlldeutihen Blättern“ wird bon einem Mitgliede 
aus Kapftabt folgendes geichrieben: 

„Der mißglüdte Samefonfde Raubergug war nur das 
Vorfpiel zu dem Drama, bas fic) in Siibafrifa abfptelt; 
_ {edber Tag Täßt e8 gewiffer ericheinen, baß wir einem furdt- 
baren Bürgerkriege entgegengehen, und daß immer nod 
biefelben Mächte an der endlihen SHerbeiführung ber 
Gataftrophe arbeiten. Freilid; das offizielle England birgt 
Ah, wohl unter dem Drud ber europäiihen Diplomatie, 
hinter ber Maske ber Friebensliebe und anjdeinenden 
Ehrlichkeit, aber feine dunklen Hintermänner find nur um fo 
freder bei ber Arbeit; namentlid) betreibt die englifche 
Preffe hier, nad) Vorbild der Londoner Times, bas Ver: 
hegungsbanbwert mit verboppelter Energie. Alle That: 
fahen werden auf da3 grauenbafteite zum Nachteil der 
Buren entftellt, Greuelberichte werden erlogen, die u: 
ttände im Lichte vollfommenfter Anarchie bargeftellt, die 
Bevölkerung Fobhanneshburgs am Nande be Wahnmwiges 
gefdilbert und bergl. mehr; und bas alleS nur, um fid 
da8 Nedht gu erliigen, Cnglands Cinmifdung anrufen gu 
diixfen, nur damit diefes enblid) mit feiner ganzen ur: 
geheuren Madt im Trandvaal einrüden foll im „Antereffe 
ber Gipilifation*. Unb diefer Zeilpunft wird wabrlid 
nicht mehr lange ausbleiben; bald wird e8 babin fommen, 
daß da8 fraffe Elend, weldjes man jest der Welt vorliigt, 
in Wirllichfeit fih einftellt, denn alle Kunftmittel, alle Hebel 
werden zu diefem Zwede in Bewegung gefegt. Die 
Minengefellfchaften drohen ihre Arbeiten einzuftellen, um 
die broilo8 werdenden Arbeiter zur Verzweiflung zu treiben; 
der Geift der Demoralijation wird fyftematifd bei der Bee 
volferung, ramentlid) burd die Breffe, geihürt und ein 
unbändiger Teutichenha& gepredigt, um fünftliche Unruhen 
zwifchen den einzelnen Bevölkerungsfhichten hervorzurufen 
und bergl. mehr. Thatfadlid) machen fid) aud) fdjon be- 
beutende Oandel¥ftodungen und Erwerbaftörungen fühlbar, 
und da8 nadte Elend beginnt fid auf offener Straße zu 
zeigen. 

Lie fdlimmften Hever glaubten bie ett fchon reif, 
unt bie englifde Sinmtfhung anzurufen; weitere Schritie 
in diefer Richtung fiehen bevor. Saft fcheint e8, als könne 
Sohannesburg nie mehr gur Nuhe kommen. Die einge: 
fperrten €CO—70 Nädelsführer der Revolutionsbewegung 
jollen über ein Gefamtbermdgen von etwa 30 Millionen 
Lftr. verfügen, tweldyes gegenwärtig jo gut wie ganz brad;: 
gelegt ift; als fiher aber fann gelten, daß biele Herren, 
fobald jie au8 den Gefängnig entlafien find — an threr 
endlidien Freigabe zweifelt fein Menfd) hier — alle Hebel 
in Bewegung jegen werden, um die Burenregierung, fei 
c3 aud) um den Prets deB Ruins von Johannesburg, gu 
vernichten. Cinmal außer Landes, werden fie von außen 
ber, ins Verein mit der Chartered:Co., gefährlihere Gegner 
des Sriedens fein, alS das bei ihrer bisherigen Paul: 
wurfgarbeit im Innern des Landes möglich war. 

Auf beiden Seiten wird gerüftet. Die (hartered: (So. 
wirbt beftändig neue Truppen unter den Johannesburgern 
an. ie Leute werden bei gutem Lohne geworben, bers 





*) Wie empfehlen unferen Lejern von neuem den Beitritt zum „Wübdeutfchen 
Berbande*. Der Beitrag ift mit Bezug ber „Blätter 4 Di, Anmeldungen 
bei Herm Seb. Zrüntt, Berlin W., Kurfürftenfir. 44, 
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laffen ohne Wuffehen bie Stadt und zichen nad) Vetiduanas 
land, Matabeleland und Mafdonalanb. Fragt man fie, 
gegen wen und zu weldem Swede fie angeworben werben, 
fo antworten fie Iadjend: ,Was fiimmert mid bas, vor 
lGufig erbalte id) guten Gold, bad weitere geht mid nicht 
an.” Auf der anderen Gcite riiften aber aud) die Buren 
gewaltig; die Negierung foll tnt Befig vow 750CO vor- 
züglihen Deilitärgewehren fein, welde f{yftematifd, nebft 
reihliden Munitionsporräten, an die Buren auf ihren 
armen verteilt werden; Greiftaat und TQTranspaal ver: 
ftärfen ihre Artillerie — nebenbei gefagt, ganz vorziighide, 
unter deutfcher Leitung fiehende Militärlörper — gewaltig; 
bei Pretoria und Johannesburg werben Forts gebaut, 
die eingefchworenen fremben Truppen, meift Deutiche etwa 
1200 Mann ftart (die drei Abteilungen Sohannesburg, 
Pretoria und Stritger8dorp zufammengerechnet) bleiben im 
Vienfie und tergl. — Furz, ber ganze Tran8vaal ver: 
wandelt fid) alnıählicy in ein Kriegslager. hnlidjes bereitet 
fi) aud) im Freiftaate bor, wenngleih nicht in ſolchem 
Umfange. — 

Wie in England, jo entleert fih aud) bet unB hier 
die ganze Schale des britifdjen Giftes über ung Deutiche; 
befonders Haben unfere Sohannesburger Landsleute fdwer 
darunter zu leiden; in Seitungen und dsffentliden An⸗ 
ihlägen wird die Bevdlferung aufgeftahelt, uns zu 
boykotten; die Anrempeleien nehmen fein Ende, und natürlich 
lügen bei folden Fällen dann die englifden Blatter zu 
Bunften ihrer Landsleute, daß man glauben könnte, unfere 
waceren Leutfdjen waren eine ausgemadte Rauberbande, 
die an ben Galgen gehört, während die Hilflofen Englander 
fih in ihrer Verzweiflung an den RodfdopB der guten 
Königin Victoria Mammern müßten. Weniger brutal, aber 
in nod) weit empfindliderem Maße haben wir Deutichen 
hier in Rapftadt gu leiden; unfere biefige lanbsinänntjche 
Bevölkerung befteht zum größten Teile aus fogenannten 
Seldbeutels Politikern; jeit Jahrzehnten faft unter Engländern 
angefeflen, aufs engjte mit ihnen in Ipradjlicher, gefchäftlicher, 
gejellidjaftlicber und felbft familiärer Beziehung verwaden, 
ift ihnen der ganze Tran8vaaler Sfanbal aufs hödhfte 
peinlid. Ohne fid) direft zu verleugnen, ducden fie jid 
bid zum Verſchwinden.“ 

Soweit unſer Mitglied, das ein wenig erbauliches 
Bild der durch die engliſchen Zettelungen in Südafrika 
hervorgerufenen Zuſtände entwiift. Sollte es dort noch zu 
weiteren blutigen Kämpfen oder gar zu einem Bürgerkriege 
kommen — und die Möglichkeit, daß dies geſchieht, iſt 
keineswegs ausgeſchloſſen —, ſo trägt England allein die 
Verantwortung trotz aller Korrektheit, wie unſere Offiziöſen 
ſagen, oder trotz aller Heuchelei — wie wir es nennen, 
ſeiner amtlichen Kreiſe. Wer die wahre Stimmung des 
wahren England kennen lernen will, der leſe die Berichte 
über das Verhalten des niedrigen wie des vornehmen 
Pöbels bei der gerichtlichen Vernehmung des Flibuſtiers 
Jameſon; mit dieſer Stimmung, dieſem Verhalten allein 
werden wir zu rechnen haben, und wenn uns in dem 
Berichte unſeres Mitgliedes etwas gefreut hat, ſo iſt es der 
Hinweis auf die Rüſtungen der beiden Burenſtaaten gegen 
einen neuen engliſchen Handſtreich. Dieſe Rüſtungen be—⸗ 
weiſen, daß auch die Buren ſich keinen Illuſionen bezüglich 
der Engländer hingeben, daß ſie ſich vielmehr darauf vor⸗ 
bereiten, ihnen einen heißen Empfang zu bereiten, und wir 
beneiden die Friedensbrecher, die diesmal den Buren in die 
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Hände fallen werden, nidt um bas ihrer dann wartende 
Gefdid. Werdient werden fie eB aber jedenfalls haben! 


Abſchied. 


Fremd, fremd die ganze Welt! 

Dahin, was man geliebt, gehofft! 

Das ganze, ſüßgeträumte Glück zerſchellt, 
Wie ſchon ſo oft, wie ſchon ſo oft! 


Grau, grau die weite Flur! 

Verhüllt der Berge blaue Pracht 

Und ſchwer das Herz und träg die Uhr 
Und kalt der Tag und bang die Nacht. 


Was fol noch freu'n? Cas Heute ging 
Und ward ein Geftern, glüdezlicht. 

Nun Scheint bedeutungslos Dir jedes Ding, 
Nun Liebft Du nicht, nun lebit Du nicht. 


A. v. Auerswald. 


Epiſches. 
Angezeigt von Karl Stord. 
Franz Wolff. Pas Ofek. Cin Sang von der 


Donau. (Leipzig, Verlag von Oswald Muge.) 

Die Jagd nad) dem Gliid. Cin Problem, bas fdjon 
manden Tichter, ja gerade die größten, zu ihren größten 
Schöpfungen begeiftert hat. Wud) Goethes Fauft gehört 
hierher. Wolff madt fid die Sade Teichter. Er führt ung 
einen Süngling vor, ber der Stlofterfchule entflicht, um in 
der Welt fein Glüd zu fucen. Cine Liebelei, toller Sinneg- 
genug, bad Nriegsleben, unermeßlicher Neichtum fönnen thn 
nicht befriedigen, auıc) in der gelehrten Einfamteit des Kloſter⸗ 
lebens findet er feine Rube. Da ehrt er zu ihr zuricd, die 
er einst treulos verlaffen, und fdjlieBt mit ihr den Bund fiir 
den Reft feines Lebens. 

„Süd iff mur, nad) Höchttem ftreben, 

Und die Weisheit, die wir lernten 

In des Lebens rauhen Kampfe, 
Einzupflanzen unf'ren Kindern!” (©. 93.) 

Das ift ja fehr fchön, und ein großes Stüd Wahrheit 
liegt aud) darin, baß in dem Beichränfenkönnen feiner Wünfche, 
und barn guerft in der Gamilie das Slüd blüht. Aber hart 
an8 Laderlidhe und Gefhwmadlofe grenzt e8 dod, wenn, als 
ber endlid) zur Rube Gefommene feinem Weibe Elagt, daß 
ihnen ja feine Stinder mehr befchieden fein könnten, plöglic) 
ein junger Mann ans dem Wald tritt — fein Sohn — die 
Frucht feiner treulofen Liebe. 

Wolff hat fih die Sache zu leiht gemadt. Man Lönnte 
feine Art im Gegenjaß zur bekannten Redengart: „ein Schießen 
mit Vogelichrot auf einen Elefanten“ nennen. Das jchönfte 
an dem Biidlein find die Lieder; die gelungeniten die bes 
verlaffenen Mädchens, während die Lieder eines Tenfers 
feinen tiefen Denler verraten. 

Ein ganz aktuelles Problem behandelt 5. Roland in 
feiner poetifden CGrzählung EGr§ard Feldmann. (Straß- 
burg T/E. und Leipzig, Verlag von G. L. Kattentidt.) 

Das Werkdjen ift wohl durd) die Reihstagskänpfe um 
den Zebligihen Schulgefegentwurf entftanden, C3 ift fehr 
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zu begrüßen, wenn ein Dichter fih ber Behandlung der 
bie Gegenwart bewegenden Fragen wibmet; mehr; nod, 
wenn er die Aufmerkſamkeit auf etwas Tenft, das eine_rege 
Teilnahme verdiente, aber nod) nidt gefunden hat, wie das 
ja leider für unfere Volköfchule und beren Lehrer der Gall 
ift. Die vorliegende poetifhe Erzählung Hat mandes: Gute 
und Schöne. Vor allen zeigt fie da8 Werden des Lehrer? 
in wirkffamer Weife. Alles zeugt von großer Sadılenntnis, 
und mande treffende Beınerkung beleuchtet den Gegenftand. 
Sch glaube nicht zu irren In der Annahme, daß ein wirk- 
lies BVorfommnis dem Gedichte zu Grunde Tiegt. Und 
hier liegt der Hauptfehler des Dichter. Er hat fid) gu 
genau an diefes Vorktommnis gehalten, den Etoff nicht 
genug in fid) felbft verarbeitet. Gr fteht nicht Über dem 
Einzelfal. Das Ganze madt nicht genug den Eindrud bes 
Cinheitlihen, die Tendenz fommt nicht gedrängt, nidt 
jharf genug zum Ausdrud. Nicht gefallen hat mir der 
Schluß, daß der Held ben Lehrerftand verläßt und wieder 
Bauer wird. Ein rechter Held hält auf feinem Plage aus, 
gerade bann, wenn e8 jchwere Stämpfe gilt. Sm ganzen habe 
ih die Empfindung, daß der Stoff fidy befjer für die Bes 
handlung in Broja eignen würde. Aber das Bud) Hat des 
Schönen genug, um jeden Lefer zu erfreuen, der Gedanken 
genug, jeden gum Nachdenfen anzuregen. 

In bie ältefte Zeit unferer vaterlandijden Gefchichte 
führt uns W. Nudomw in feiner Dichtung BWltekind der 
Sadfenderzog. (2. Auflage. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Opeß.) 

Nudow Hat cS verftanden, die Geftalt bes fadfifden 
Sreiheltéfampfers lebhaft zu geftalten, in ihm ein Mannes: 
ideal zu verkörpern, das unjerer Eympalbhie fiher ijt, zumal 
bie Teilnahme für den um Vergeblidhes Kämpfenden hinzu 
tritt. Unb dod) ift mir ba8 Bud) nidjt lieb geworden. C8 
ift vielleicht zu viel gereimte Chronik, befonders aber ift 3 
bie dichterifch unmwürdige, vom Haß gegen Rom eingegebene, 
berbiffene Stimmung, die den Genuß fcadigt. Das Vors 
wort, bas dicen Nomhaß rechtfertigen fol, ift unmwirkfam 
und Hein. An der Handlung felbft gefällt mir ber Schluß 
nidt. Wir verlaffen Wittefind an einem enticheidenden 
Wendepunkt feines Lebens, ohne daß wir fein Gefühl in 
diefer Stunde fennen, ohne daß uns ein Ausblid in die 
Zufunft gewährt wird. So verläuft die Gefdichte gewiffers 
maßen im Sande. 

Ebenfalls jedermann befannte Thatfadjen und Perjonen 
finden ih in Buftad Adolf Müllers: Hte Wadtigal 
von SefenGeim, Goeldes Fräßfingstraum. Cin heiterserniter 
Eang vom Rheine. (Leipzig, Verlag von Walther Fiedler) 

Man darf das Bud wohl zu jener Neihe von Schriften 
rechnen, bie Durch Froigheims pamıphletartigen Angriff auf 
Zriederife Brion hervorgerufen wurden. Müller mochte mit 
Hecht denken, dak die „Rettung“ der lieb gewordenen Geftalt 
der Sejenheimter Bfarrer8todjter bei der breiteren Leferwelt 
durch eine Dichtung leidjter zu erreichen fei, als burd) ge: 
lehrte Schriften. — Mir war die ganze Sireitfrage immer 
unangenchm und ziemlih müßig. Goethes eigene Dar- 
ftelung im 10. und 11. Buche von Wahrheit und Dichtung 
ift mir nod) heute die Tiebfte. Und nod) mehr. Mag Goethe 
aud), behuf3 einer wirfjameren Eünftlerijchen Verwertung, 
mandes dichterifch frei umgeftaltet haben, die pfychologiiche 
Bedeutung, bie innere Wahrheit Tann nicht getreuer dars 
geftellt werben, als e8 der Lichter mit Willen und teilweife 
wohl aud) wider Millen gethan hat. C8 hat etwas Rühren 
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Aus Kapfladt,”) 


Den „Ulldentichen Blättern“ wird von einem Mitgliede 
aus Kapftadt folgendes gefchrieben: 

„Der mißglüdte Zamefonfche Räuberzug war nur das 
Voripiel zu dem Drama, das fi in Südafrifa abfpielt; 
. jeder Tag läßt e8 gemwiffer erfcheinen, ba wir einem furcht⸗ 
baren Bürgerkriege entgegengehen, und daß immer noch 
dieſelben Mächte an der endlichen Herbeiführung der 
Kataſtrophe arbeiten. Freilich das offizielle England birgt 
ſich, wohl unter dem Druck der europäiſchen Diplomatie, 
hinter der Maske der Friedensliebe und anſcheinenden 
Ehrlichkeit, aber ſeine dunklen Hintermänner ſind nur um ſo 
frecher bei der Arbeit; namentlich betreibt bie engliſche 
Preſſe hier, nach Vorbild der Londoner Times, bas Ver: 
hetzungshandwerk mit verdoppelter Energie. Alle That—⸗ 
ſachen werden auf das grauenhafteſte zum Nachteil der 
Buren entſtellt, Greuelberichte werden erlogen, die Zu— 
ſtände im Lichte vollkommenſter Anarchie dargeſtellt, die 
Bevölkerung Johannesburgs am Nande des Wahnwitzes 
geſchildert und dergl. mehr; und das alles nur, um ſich 
das Recht zu erlügen, Englands Einmiſchung anrufen zu 
dürfen, nur damit dieſes endlich mit ſeiner ganzen un— 
geheuren Macht im Transvaal einrücken ſoll im „Intereſſe 
ber Cipilifation“. md diefer Bellpunft wird wahrlich 
nicht mehr lange ausbletben; bald wird es dahin fommen, 
daB das fraffe Elend, welches man jett der Melt borlügt, 
in Wirllichkeit fich einftellt, denn alle Kunftmittel, alle Hebel 
werden zu dieſem Zwede in Bewegung gefebt. Die 
Minengefellichhaften drohen ihre Arbeiten einzuftellen, um 
bie brotfos werdenden Arbeiter zur Verzweiflung zu treiben; 
ber Geift ber Demoralijation wird foftematifd bei der Bez 
völferung, ramentlih burh die Preffe, geihürt und cin 
unbändiger Teutihenhaß gepredigt, um fünftlihe Unruhen 
giifden den einzelnen Bevölkerungsfhichten hervorzurufen 
und dergl. mebr. Thatfadlid) maden fid) aud) fon bee 
beutende Handelsftodungen und Criverbsftdrungen fühlbar, 
und das nadte Clend beginnt fih auf offener Straße zu 
zeigen. 

Tie Ichlimmften Heßer glaubten bie Zeit fchon reif, 
um die englifde Cinmifdimg anzurufen; weitere Schritte 
in diefer Richtung ftehen bevor. Faft fceint «3, als könne 
Johannesburg nie mehr zur Ruhe kommen. Die einge: 
fperrten €O—70 Nädelsführer der Revolutionsbewwegung 
jollen über ein Gefamtvermögen von etwa 30 Miflionen 
Ltr. verfügen, welches gegenwärtig fo gut wie ganz brad;- 
gelegt ift; als fider aber kann gelten, daß dieſe Herren, 
fobald jie aus bem Gefängnis entlajfen find — an ihrer 
endliden Freigabe zweifelt fein Menid hier — alle Hebel 
in Bewegung fegen werben, um die Burenregterung, fei 
3 aud) um ben Preis des Ruins von Johannesburg, zu 
bernichten. Ginmal außer Landes, werden fie von außen 
ber, int Verein mit ber Chartered: Co., gefährlichere Gegner 
bes Friedens fein, al3 das bei ihrer bisherigen Maul: 
wurfgarbeit im Innern des Landes möglich war, 

Auf beiden Seiten wird gerüftet. Die Chartered: (So. 
wirbt beftändig neue Truppen unter ben Sohannesburgern 
an. Tie Leute werden bei guten Lohne geworben, vers 
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lafien ohne Nufiehen die Stadt und zichen nad) Betichuanas 
land, Matabeleland und Mafhonaland. oragt man fie, 
gegen wen und zu weldem Bwede fie angemorben werden, 
jo antworten fie Tahend: „Was fünmert mid bas, dors 
läufig erhalte ich guten Sold, das weitere geht mich nichts 
an.“ Auf der anderen Seite rüften aber aud) die Buren 
gewaltig; bie Negierung fol im Befig von 75000 vor: 
züglihen Miilitärgewehren fein, welche inftematifh, nebft 
reidliden Munitionsvorräten, an die Buren auf ihren 
Barmen verteilt werden; Freiftaat und Transpaal ber: 
ftärfen ihre Artillerie — nebenbei gefazt, ganz borziiglide, 
unter deutſcher Leitung ſtehende Militärkörper — gewaltig; 
bei Pretoria und Johannesburg werden Forts gebaut, 
die eingeſchworenen fremden Truppen, meiſt Deutſche etwa 
1200 Mann ſtark (die drei Abteilungen Johannesburg, 
Pretoria und Krügersdorp zuſammengerechnet) bleiben im 
Dienſte und dergl. — kurz, der ganze Transvaal ver— 
wandelt ſich allmählich in ein Kriegslager. Ähnliches bereitet 
ſich auch im Freiſtaate vor, wenngleich nicht in ſolchem 
Umfange. — 

Wie in England, ſo entleert ſich auch bei uns hier 
die ganze Schale des britiſchen Giftes über uns Deutſche; 
beſonders haben unſere Johannesburger Landsleute ſchwer 
darunter zu leiden; in Zeitungen und öffentlichen An—⸗ 
ſchlägen wird die Bevölkerung aufgeſtachelt, uns zu 
boyfotten; die Anrempeleien nehmen fein Ende, unb natürlich 
lügen bet folden Gallen dann die englifhen Blatter zu 
Sunften ihrer Landsleute, daß man glauben könnte, unfere 
waderen Teutihen wären eine außgemachte Rauberbande, 
bie an den Galgen gehirt, wahrend die hilflojen Engländer 
ih in ihrer Verzweiflung an den Rodjdog der guten 
Königin Victoria Hammern müßten. Weniger brutal, aber 
in nod) weit empfindlicherem Maße haben mir Deutſchen 
hier in Kapſtadt zu leiden; unſere hieſige landsmänniſche 
Bevölkerung beſteht zum größten Teile aus ſogenannten 
Geldbeutel⸗Politilern; ſeit Jahrzehnten faſt unter Engländern 
angeſeſſen, aufs engſte mit ihnen in ſprachlicher, geſchäftlicher, 
geſellſchaftlicher und ſelbſt familiärer Beziehung verwachſen, 
iſt ihnen der ganze Transvaaler Skandal aufs höchſte 
peinlich. Ohne ſich direkt zu verleugnen, ducken ſie ſich 
bis zum Verſchwinden.“ 

Soweit unſer Mitglied, das ein wenig erbauliches 
Bild der durch die engliſchen Zettelungen in Südafrika 
hervorgerufenen Zuſtände entwirft. Sollte es dort noch zu 
weiteren blutigen Kämpfen oder gar zu einem Bürgerkriege 
kommen — und die Möglichkeit, daß dies geſchieht, iſt 
keineswegs ausgeſchloſſen —, ſo trägt England allein die 
Verantwortung trotz aller Korrektheit, wie unſere Offiziöſen 
ſagen, oder trotz aller Heuchelei — wie wir es nennen, 
ſeiner amtlichen Kreiſe. Wer die wahre Stimmung des 
wahren England kennen lernen will, der leſe die Berichte 
über das Verhalten des niedrigen wie des vornehmen 
Pöbels bei der gerichtlichen Vernehmung des Flibuſtiers 
Jameſon; mit dieſer Stimmung, dieſem Verhalten allein 
werden wir zu rechnen haben, und wenn uns in dem 
Berichte unſeres Mitgliedes etwas gefreut hat, ſo iſt es der 
Hinweis auf die Rüſtungen der beiden Burenſtaaten gegen 
einen neuen engliſchen Handſtreich. Dieſe Rüſtungen be—⸗ 
weiſen, daß auch die Buren ſich keinen Illuſionen bezũglich 
der Engländer hingeben, daß ſie ſich vielmehr darauf vor⸗ 
bereiten, ihnen einen heißen Empfang zu bereiten, und wir 
beneiden die Friedensbrecher, die diesmal den Buren in die 
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Hände fallen werben, nit um das ihrer dann wartende 
Geſchick. Verbient werden fie «8 aber jedenfall haben! 


Abſchied. 


Fremd, fremd die ganze Welt! 

Dahin, was man geliebt, gehofft! 

Das ganze, ſüßgeträumte Glück zerſchellt, 
Wie ſchon ſo oft, wie ſchon ſo oft! 


Grau, grau die weite Flur! 
Verhüllt der Berge blaue Pracht 
Und ſchwer das Herz und träg die Uhr 
Und kalt der Tag und bang die Nacht. 
Was ſoll noch freu'n? Cas Heute ging 
Und ward ein Geſtern, glückeslicht. 
Nun Scheint bebcnutungslos Dir jedes Ding, 
Nun liebft Ou nidt, nun lebft Du nidht. 
A. v. Atterswald. 


Epiſches. 
Angezeigt von Karl Stork. 
Franz Wolff. Pas Glück. Ein Sang von der 


Donau. (Leipzig, Verlag von Oswald Mutze.) 

Die Jagd nach dem Glück. Ein Problem, das ſchon 
manchen Dichter, ja gerade die größten, zu ihren größten 
Schöpfungen begeiftert hat. Wud) Goethes Gauft gehört 
hierher. Wolff macht fi) die Sache leiter. Er führt ung 
einen Siingling bor, der der Rlofterfdule entflieht, um in 
der Welt jein Glüd zu juchen. Eine Liebelei, toller Sinnes- 
genuß, das Striegdleben, unermeBlidjer Neichtun können ihn 
nicht befriedigen, aud) in der gelehrten Einjamfeit bes Stfojfter: 
lebens findet er feine Rube. Da kehrt er zu ihr zurück, die 
er einjt treulos verlaffen, und jchließt mit ihr ben Bund fiir 
den Neft feines Lebens. 

„Süd ift nur, nad) Höchjften Itreben, 

Und die Weisheit, die wir lernten 

In des Lebens rauhen Kampfe, 
Einzupflanzen unf’ren Kindern!” (S. 93.) 

Pas ift ia Sehr Ihön, und ein großes Stüd Wahrheit 
liegt aud) barin, daß in dem Beichränfenkönnen feiner Wünfche, 
und dann guerft in ber Gamilie das Glüd blüht. Aber hart 
ans Laderlide und Gefdmadlofe grenzt e8 doch, wenn, ala 
der endlid) gur Rube Gefommene feinem Weibe Hagt, daß 
ihnen ja feine Stinder mehr beichieden fein Könnten, plöglich 
ein junger Mann aus bem Wald tritt — fein Sohn — die 
Frucht feiner treulofen Liebe. 

Wolff hat fih die Sache zu leiht gemadt. Man lönnte 
feine Art im Gegenjat zur belannten Redenzart: „ein Schießen 
mit Vogelfchrot auf einen Elefanten” nennen. Das fdönfte 
an dem Büdjlein find die Lieder; die gelungenften die bes 
verlaffenen Mädchens, während die Lieder eines Denkers 
feinen tiefen Denker verraten. 

Ein ganz altuclles Problem behandelt %. Roland in 
feiner poetifden Crzählung EGr§ard Feldmann. (Straß: 
burg I/E. und Leipzig, Verlag von G. L. Kattentidt.) 

Das Werfden ift wohl durd) die Reldhstagslampfe um 
den Zebligihen Schulgefegentwurf entftanden. E3 ift fehr 
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zu begrüßen, wenn ein Dichter fid) ber Behandlung der 
bie Gegenwart beivegenden ragen. widmet; mehr; nod, 
wenn er die Aufmerkfamteit auf etwas Ienft, dads cine_rege 
Teilnahme verdiente, aber noch nicht gefunden Hat, wie bas 
ja leider für unfere Volköfchule und deren Lehrer der Tall 
if. Die vorliegende poetiihe Erzählung hat mandjes:Gute 
und Schöne Bor allen zeigt fie dad Werden des Lehrers 
in wirfjamer Weife. Alles zeugt von großer Sadfenntnis, 
und mandje treffende Bemerkung beleuchtet den Gegenitand. 
Sch glaube nicht zu irren in der Annahme, daß ein wirk- 
lies Vorfommnis dem Gedidhte zu Grunde liegt. Und 
hier liegt ber Oauptfebler bes Dichter’. Er hat fid) gu 
genau an bdiefes Vorfommnis gehalten, den Etoff nidt 
genug in fich felbit verarbeitet. Cr fteht nicht über dem 
Einzelfall. Das Ganze madıt nicht genug den Eindrud des 
Ginbeitliden, die Tendenz fommt nicht gedrängt, nicht 
Iharf genug zum Ausdrud. Nicht gefallen hat mir der 
Schluß, daß der Held den Lehrerftand verläßt und wieder 
Bauer wird. Ein rechter Held hält auf feinen Plate aus, 
gerade dann, wenn e& jchwere Kämpfe gilt. Im ganzen habe 
ih die Empfindung, daß der Stoff fidy befjer für die Bez 
handlung in Brofa eignen würde. Aber bas Bud hat des 
Schönen genug, um jeden Lefer zu erfreuen, der Gedanken 
genug, jeden gum Nachdenten anzuregen. 

In die ältefte Zeit unferer vaterlänbifchen Gejdhidte 
führt uns W. Nudom in feiner Dichtung BWlteRind der 
Sadfenderzog. (2. Auflage. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Opeb.) 

Rudow hat c8 verftanden, die Geftalt des fachjijden 
oreiheltsfanipfer3s lebhaft zu geftalten, in ihm ein Mannes= 
ideal zu berfdipern, das unjerer Sympathie fider ift, zumal 
bie Teilnahme für den um Vergeblides Känıpfenden hinzu- 
tritt. Und dod) ijt mir das Buch nicht lieb geworden. C3 
ift vielleicht gu biel gereimte Chronik, befonbders aber ift 8 
die bidjterifd) untwiirbige, bom Haß gegen Nom eingegebene, 
berbiffene Stimmung, die den Genuß fdadigt. Das Vors 
wort, das diefen Romhaß rechtfertigen ſoll, iſt unwirkſam 
und Kein. An der Handlung felbit gefällt mir der Schluß 
nidt. Wir verlaffen Wittefind an einem enticdheidenden 
Wendepunkt feines Lebens, ohne daß wir fein Gefühl in 
diefer Stunde kennen, ohne daß uns ein Ausblid in die 
Zukunft gewährt wird. So verlduft die Gefdidjte gewiffers 
maßen im Sande. 

Ebenfalls jedermann bekannte Thatjadhen und Perjonen 
finden fid) in Guftad Adolf Müllers: HDte WaGtigal 
von SefenGeim, GoeetGes FraGlingstranm. Cin Heiter-ernfter 
Eang vom Rheine. (Leipzig, Verlag von Walther Fiedler) 

Man darf das Buch wohl zu jener Neihe von Schriften 
rechnen, die burd) GroibheimS pampbhletartigen Wngriff auf 
Zriederife Brion hervorgerufen wurden. Müller mochte mit 
Hecht denken, dak die „Rettung“ der lieb gewordenen Geftalt 
der Sefenheimer Pfarrerstochter bei der breiteren Leferwelt 
durh eine Dichtung Teichter zu erreichen fei, als durd) ge= 
lehrte Schriften. — Mir war die ganze Sireitfrage immer 
unangenchm und ziemlihd müßig. Goethes eigene Dar: 
ftelung im 10 und 11. Buche von Wahrheit und Dichtung 
ift mir nod) heute die Liebite. Und nod) mehr. Mag Goethe 
auch, behufs einer wirkjameren fünftleriihen Verwertung, 
wand)es dichterifch frei umgeftaltet haben, die piydologifde 
Bedeutung, bie innere Wahrheit Fan nicht getreuer dars 
geftellt werden, als e8 der Didter mit Willen und teilweife 
wohl aud) wider Millen gethan Hat. C8 hat etwas Rühren 
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Ofterreich braucht und natiirlid) aud) aus dem Dentfden 
Neid. 

Am Landungéplag der Lampfidiffe find die Sund- 
madungen in magyarifcher, franzöfiiher und englifder 
Eprade angebradt, aber in ber Sprache be3 Kaijer? 
nit! Am GStationzgebäude der Zahnradbahn auf den 
Schwabenberg find die Aufihriften maghyarifd), franzöfiid) 
und engliih, aber nicht deutih. Oben angekommen, hört 
man itweder mtagyarifch nod) franzofifd), am wenigften 
englifd) fpredjen, wohl aber deutſch. 

Sagen wir den Herren Magharen, dab wir gern cin- 
mal nad) Ungarn fonımen wollen, daß wir aber warten, 


bid wenigftend cin beut{[des Gheater fertig tft. Yrüher 
fommen wir nicht!“ 
Der Rältefie Gewoßnte Munkl der Erde. Die größte 


Kälte, die bisher auf der Erbe beobachtet worden ift, bat 
man am oftfibirlfhen Eismeer gefunden, und in Oftfibirien 
ift e8 auch, tvo fid) der Ort befindet, ber bei tiefjler Temperatur 
ein ftändiger Wohnfig von Menfden if. Nah Profeffor 
Wild von Petersburg tft dies Merchojanst, bas 67° 34’ 
nördlicher Breite und 133° 51° öftliher Länge bon Green 
wich liegt; fiber bem Meere liegt e8 107 Meter. An diefem 
Orte hat fid) Profeffor Wild ein ganzes Sahr aufgehalten, 
um deiien Temperatur zu ftubieren. Nad) feinen Aufzeichnungen 
beträgt die mittlere Temperatur: im Sanuar — 53,1, im 
Februar — 46,3, im März — 47,7, im April — 15,85, im 
Mai — 0,1, im Suni ++ 9,6, im Suli.+ 13,8, im Auguft 
-+ 6,4, im September - 1,6, im Oftober -- 20,2, im Nor 
bember — 40,1 und im Dezember — 49,9 Grad Celfius. 
Tas giebt ein Jahresmittel bon 19,3 Grad unter Null. Als 
die niedrigfte Temperatur überhaupt wurden — 68 Grad beob- 
achtet. Welde Anpafiungsfähigfeit muß der Menfch haben, 
wenn er e3 in einem Slina aushalten kann, deffen , Wonne- 
monb* ftetig an dent Gefrierpuntt fteht und deffen Winter 
fünf Monate fang mehr ala 40 bis 50 Grad Kalte anfweift. 
Das Gleiche ift aber ber Fall mit derjenigen Gegend, welde 
bie größte Wärme aufzumeifen hat. Denn die höchfte mit 
Sicherheit bekannte Wärmetemperalur der ganzen Erde ift 
+ 57,5 Grab, die an einem Sunitage tm Schatten im Innern 
Arabien von Wrebe gemefjen wurde. Die Gandflade hatte 
in der Sonne -+ 80 bi8 90 Grad, was in den Wüften jenes 
Landes an heißen Tagen cine nicht feltene Erfdeinung ift. 
Th. 


— — — —— 


BricfRalen. 


Srl. Clif. M. Zu herfömmlid; kaum eine Zeile, die 
nicht Schon ein anderer gemadt hätte. — Srl. Gola & in H. 
Rolfofo kommt wohl gelegentlih. Beften Gruß. Herrn 
cand. ®. ind. Zwei Sprüde fommen. — Herrn Dr. P. 
wird um Angabe ſeines Wohnorts gebeten, damit ihm der 
Aufſatz über „Schulzucht“ zurückgeſendet werden kann. Der 
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Vorrat ift gu groß. — 2. in. „ER ift ein aa gefommen” 
wird gelegentlid) verwendet. — Frau Roſa L. in B. Wir 
empfehlen Ihnen die „Deutihe Leben?: und Renten⸗Ver⸗ 
fiderung Potsdam”, in Potsdam. — Frl. Nora v. 2. Gie 
können mir gelegentlid Neues fenden; Sie deinen nicht 
unbegabt. — Herrn Privatdocenten W. in 9. Tas war 
allerdings ein Mtipverftandnis des Erpedienten — ich halte ja 
aus Shrem Begleitbriefe erichen, daß e8 fid) um das heutige 
Griehenland handelte. Nichtsdeftoweniger bleibt aber die 
Ablehnung beftehen, denn auch davon fonnte- id) mir nidts 
verfprehen. — Dr. ©. 79. Bitte nichts zu fenden. — 
Sr 3. ©. in NR. Ic bedauere, sn Wunſch nicht erfüllen 
gu fonnen. — Herrn Geh.- RK H. in H. Ich kann Ihnen für 
dieſen Zweck das giweitgenannte Bud empfeblen; das erfte 
ift febr einfeitig und troden. — Oerrn stud. Gd. in M. 
ormfebler find in dew legten Gedidten (613 auf reifend 
und preifend) nicht vorhanden; aud) glaube id), bab sore 
Gefühle echt find, aber Eigenart feblt nod) immer. Sie 
werden das noch einmal jelber a en. — Grauer Spag. 

Ungenommen. — Mignonne. Leider — weil 
- Qerrn Nat BW. Br. Wie 
dad Humor. lee aber 
eit in den Wißblättern 


noll bon Formfehlern. 
lloerfegung Heft fid) gut; 
enthält eine Spiße, die in jüngfter 
uw oft verwendet und dadurd) ftump geworben ft. Nichts 
fie ungut. — Gril. ©. AW. in Gd. Sind Sie Franzöfin? 
Die Art, wie Sie unfer liebes Teutid) — legt den 
Gedanken an Erbfeindihaft nah... — stud. H-E x, 
Nicht übel, aber nod fehr ungefhidt im Ausdrud. — 
Frau Gräfin M. in Br. 3 ftimme mit Ihren Anfichten 
durchaus überein und wiinjdte nur, daß alle Mütter fo 
vernünftig bdädıten. in Tank für Shre freundliche 
Gefinnung. — Frl. H. ©. Oftfee. Sie diirfen gelegentlich 
neue Verfudje fenden. — Herm W.v. H. tn BW. Die Antwort 
ijt nicht fo leicht, wie Sie denken. Obmohl id) jeit faft 
zwanzig Jahren mir auf diefem Gebiete einiges Wifjen zu 
erwerben verfuhe, habe idy nur die Erkenntnis gewonnen, 
daß ein ganzes langes Leben nötig ware, um hier grünbliche 
Kenntniffe zu erwerben. Die Bücher zählen we Zanjenden. 
od) fann Ihnen nur den Nat geben, fih 6. YB. Lieles 
„Beichichte der Religion im Altertum bi auf Alexander ben 
Großen“, beutid) von ©. Gehrich, angufdaffen. (Gotha, bet 
Perthes) und zwar hauptfächlid; wegen ber J 
Anmerkungen. Schon die zum 1. Bande umfaſſen 70 Seiten. 
— Fran verw. Paſt. H. in Br. Wenn ih die Reden 
Buddhos empfehle, befenne ih mide dod nidt zum 
Buddpismus. Ebenfowenig kann daß dad religiöfe Gefühl der 
Leier verlegen. Sd) felbft bin durchaus nichts weniger als 
Buddhift; deahalb fann ich dod) die Sammlung der Neben 
als wertvolle Reugniffe uralter Mary ent hodidagen. 
(ShluB des Brieffafters 18. Marg. Wile nidjt erwähnten 
Sendungen find als — zu betrachten.) 


Inhalt der Ho. 26. 


Schuldlo8 geopfert. Hiftorifder Noman von Karl 
Berflow. Forti. — Die Herren von Dammin. Roman 
von F. Klinck-Lütetsburg. — Beiblatt: Tauwind. Bon 
Gertrud Triepel. — Ein Landgut und eine Aergtin in 
Nußland. Efizze von Katharina Zitelmann. (8 Ninhart.) 
Schluß. — SO traure nicht zu tief . Don Käthe Dorn. 
— Mus Kapftadt. — Wbfdhied. Bon A. vb. Auerswald. — 
Epiihes. Angez. von Karl Stord — Wenn mir die Thrän’ 
im Auge fteht — Bon %. Gebhardt. — Aus dem Leben 
für das Leben. Von O. v. L. — Vermijdtes. — Brieffaften. 
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Es gereiht uns zu befonderer Freude, unfern LXejern mitteilen zu können, 


daß in dem neuen 


Quartal ein großer vaterländifcher Noman von Hans Werder unter dem Titel 


„Schwertflingen” 


Leitung und Verlag der deutihen Roman:Zeitung. 


eriheinen wird. 
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Hände fallen werden, nicht um das ihrer dann wartende 
Geſchick. Verdient werden fie e8 aber jedenfalls haben! 


Adfcjied. 


Tremd, fremd die ganze Welt: 

Tahin, was man geliebt, gehofft! 

Tas ganze, füßgeträumte Glüd zerichellt, 
Wie fdon fo oft, whe fdyon fo oft! 


Grau, grau die weite Flur! 

Verhüllt der Berge blaue Bradt 

Ind fchwer das Herz und träg die Uhr 
lind falt ber Tag und bang die Nacht. 


Was fol nod freun? Tas Heute ging 
lind ward ein Geftern, glüdeslidht. 

Nun Scheint bedentungsalos Dir jedes Ding, 
Nun Tiebft Du nit, nun lebft Du nidt. 


A. v. Auerswald. 


Epiſches. 
Angezeigt von Karl 5torchk. 


Franz Wolff. Pas Ofad. Cin Sang von der 
Donau. (Leipzig, Verlag von Oswald Muke.) 

Die Jagd nad) dem Glüd. Ein Problem, das fdjon 
manden Lidter, ja gerade die größten, zu ihren größten 
Schöpfungen begeiftert hat. Wud) Goethes Fauft gehört 
hierher. Wolff madt fid) die Sache Teichter. Er führt uns 
einen Süngling vor, der der Klofterfdule entflieht, um in 
der Welt fein Gli zu fuchen. Eine Liebelei, toller Sinneg- 
genuß, das Kriegsleben, unermeBlidjer Reidtun können ihn 
nicht befriedigen, aud) in ber gelehrten Cinfamfcit des Rlofter= 
lebens findet er feine Nuhe. Da Eehrt er zu ihr zurüd, Die 
er einft treulos verlaffen, und fchließt mit ihr den Bund für 
den Reft feines Lebens. 

„Glück iſt nur, nach Höchſtem ſtreben, 

Und die Weisheit, die wir lernten 

In des Lebens rauhem Kampfe, 
Einzupflanzen unſ'ren Kindern!“ (S. 93.) 

Das iſt ja ſehr ſchön, und ein großes Stück Wahrheit 
liegt auch darin, daß in dem Beſchränkenkönnen ſeiner Wünſche, 
und dann zuerſt in der Familie das Glück blüht. Aber hart 
ans Lächerliche und Geſchmackloſe grenzt es doch, wenn, als 
der endlich zur Ruhe Gekommene ſeinem Weibe klagt, daß 
ihnen ja feine Kinder mehr beichteden fein könnten, plöglich 
ein junger Dann aus dem Wald tritt — fein Sohn — die 
Srudt feiner treulojen Liebe. 

Wolff hat fih die Sadje zu leiht gemadt. Man fonnte 
feine Art im Gegenfaß zur befannten Redenzart: „ein Schießen 
mit Vogelfchrot auf einen Elefanten“ nennen. Das jchönfte 
an dem Bitdlein find die Lieder; die gelungenften die des 
verlaffenen Mädchens, während die Lieder eines’ Denkers 
feinen tiefen Denker verraten. 

Ein ganz aktuelles Problem behandelt %. Noland in 
feiner poctifden Erzählung EGr§ard Feldmann. (Straß: 
burg t/E. und Leipzig, Verlag von ©. 2. Kattentidt.) 

Das Werkchen ift wohl durd) bie Reich tagslampfe um 
den Zebligihen Schulgefegentwurf entftanden. C3 ift fehr 
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zu begrüßen, wenn ein Dichter fih ber Behandlung der 
die Gegenwart bewegenden Fragen wibmet; mehr; nod, 
wenn er die Aufmerkfamfeit auf etwas Ienft, da8 eine_rege 
Teilnahme verdiente, aber nod) nidt gefunden hat, wie bas 
ja leider für unfere Volköfchule und deren Lehrer ber Tal 
ift. Die vorliegende poetiihe Erzählung hat mande3: Gute 
und Schöne Bor allem zeigt fie bas Werden des Lehrers 
in wirffamer Weife. Alles zeugt von großer Gadfenntnis, 
und mandje treffende Bemerkung beleuchtet den Gegenitand. 
Sch glaube nicht zu irren in der Annahme, daß ein twirl: 
lihes Vorfommnis dem Gedihte zu Grunde Tiegt. Und 
hier Tiegt ber Hauptfehler des Dichter. Er hat fih zu 


genau an diefea VBorlommnis gehalten, den Etoff nidt 


genug in fic) felbft verarbeitet. Er fteht nicht über dem 
Einzelfall. Das Ganze madıt nicht genug den Eindrud des 
Ginbeitliden, die Tendenz fommt nicht gedrängt, nicht 
Iharf genug gum Ausdrud. Nicht gefallen hat mir der 
Schluß, daß der Held ben Lehreritand verläßt und wieder 
Bauer wird. Ein rechter Held hält auf feinen Plage ans, 
gerade dann, wenn e8 fchwere Rampfe gilt. Sm ganzen habe 
ih die Empfindung, daß der Stoff fid) befjer für die Bee 
handlung in Profa eignen würde. Aber das Bud) hat bes 
Schönen genug, um jeden Lefer zu erfreuen, der Gedanten 
genug, jeden gum Nachdenken anzuregen. 

In die ältefte Zeit unjerer vaterländiihen Gejdidte 
führt und W. Rudow in feiner Dichtung BWteRind der 
Sadfenderzog- (2. Auflage. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Opes.) 

Rudow Hat cB verftanden, bie Geftalt des fadfifden 
Freiheltsfänpfers lebhaft zu geftalten, in ihn ein Manneg- 
ideal zu verkörpern, das unjerer Sympathie ficher ift, zumal 
die Teilnahme für den um Vergeblides Rampfenden binzu- 
tritt. Und dod) ijt mir das Buch nicht lieb geworden. C8 
ift vielleicht zu biel gereimte Chronik, befonders aber ift ¢8 
die bidjterifd unmwürdige, von Haß gegen Rom eingegebene, 
berbiffene Stimmung, die den Genuß fdadigt. Das Bors 
wort, das diejen NRomhaß rechtfertigen jol, ift unwirkfam 
und Hein. An der Handlung felbft gefällt mir ber Schluß 
nidt. Wir verlaffen Wittefind an einem entideidenden 
Wendepunkt feines Lebens, ohne daß wir fein Gefühl in 
diefer Stunde Iennen, ohne daß uns cin Ausblid in die 
Zulunft gewährt wird. So verläuft die Gefdidte gewiffers 
maßen im Sande. 

Chenfals jedermann bekannte Thatfahhen und Berjonen 
finden fi in Guftad Adolf Müllers: Pie Wadtigal 
von Hefenßelm, Goeldes Siräßfingstraum. Cin heiter-ernfter 
Eang vom Rheine. (Leipzig, Verlag von Walther Fiedler) 

Man darf das Buch wohl zu jener Reihe von Schriften 
rechnen, die durch Groigheims pampbHletartigen Wngriff auf 
Sriederife Brion hervorgerufen wurden. Müller mochte mit 
Net denken, dak die „Rettung“ der lieb gewordenen Geftalt 
ber Gejenheimer BfarrerStodter bei der breiteren Lejermwelt 
durh eine Dichtung leichter zu erreichen fet, als durch ge: 
lehrte Schriften. — Mir war die ganze Streitfrage immer 
unangenchm und ziemlih müßig. Goethes eigene Dar: 
ftelung im 10 und 11. Bude von Wahrheit und Didtung 
ift mir sod) heute die liebjte. Und nod) mehr. Mag Goethe 
aud, bebufs ciner wirfjameren fünftlerijchen Verwertung, 
manches dichterifch frei umgeftaltet Haben, die pfychologifche 
Bedeutung, die innere Wahrheit fan nicht getreuer bar» 
geftellt werben, als e8 der Dichter mit Willen und teilweife 
wohl and) wider Millen gethan hat. 8 hat etwas Rühren: 
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Aus Kapſladt.) 


Den „Alldeutſchen Blättern“ wird von einem Mitgliede 
aus Kapſtadt folgendes geſchrieben: 

„Der mißglückte Jameſonſche Räuberzug war nur das 
Vorſpiel zu dem Drama, das ſich in Südafrika abſpielt; 
. jeder Tag [abt es gewiſſer erſcheinen, daß wir einem furcht⸗ 
baren Bürgerkriege entgegengehen, und daß immer noch 
dieſelben Mächte an der endlichen Herbeiführung der 
Kataſtrophe arbeiten. Freilich das offizielle England birgt 
ſich, wohl unter dem Druck der europäiſchen Diplomatie, 
hinter der Maske der Friedensliebe und anſcheinenden 
Ehrlichkeit, aber ſeine dunklen Hintermänner ſind nur um ſo 
frecher bei der Arbeit; namentlich betreibt die engliſche 
Preſſe hier, nach Vorbild der Londoner Times, das Ver— 
hetzungshandwerk mit verdoppelter Energie. Alle That: 
ſachen werden auf das grauenhafteſte zum Nachteil der 
Buren entſtellt, Greuelberichte werden erlogen, die Zu— 
ſtände im Lichte vollkommenſter Anarchie dargeſtellt, die 
Bevölkerung Johannesburgs am Nande des Wahnwitzes 
geſchildert und dergl. mehr; und das alles nur, um ſich 
das Recht zu erlügen, Englands Einmiſchung anrufen zu 
dürfen, nur damit dieſes endlich mit ſeiner ganzen ur: 
geheuren Madt im Transvaal einritden fol im „Sntereffe 
ber Civilifation”. Unb diefer Zeilpunft wird wabrlid 
nicht mehr lange audbleiben; bald wirb es dahin kommen, 
daB ba Eraffe Elend, welches man jebt ber Welt vorlügt, 
in Wirllidhleit fich einftedt, denn alle Kunfimittel, alle Hebel 
werden zu diefem Swede in Bewegung gefegt. Die 
Minengefellfdhaften drohen ihre Arbeiten einzuftellen, um 
die brotlo8 werdenden Arbeiter zur Verzweiflung zu treiben; 
der Geift ber Demoralijation wird fnftematifh bei ber Bee 
völferung, ramentlih durch bie Breffe, geihürt und ein 
unbändiger Teutfhenhaß gepredigt, um fünftliche Unruhen 
zwijchen den einzelnen Bevslterungsfdhidten herborzurufen 
und dergl. nıchr. Thatfadlid) maden fic) and ſchon be⸗ 
deutende Handelsſtockungen und Erwerbsſtörungen fühlbar, 
und das nackte Elend beginnt ſich auf offener Straße zu 
zeigen. 

Die ſchlimmſten Hetzer glaubten die Zeit ſchon reif, 
um die engliſche Einmiſchung anzurufen; weitere Schritte 
in dieſer Richtung ſtehen bevor. Faſt ſcheint es, als könne 
Johannesburg nie mehr zur Ruhe kommen. Die einge⸗ 
fperrten €O—70 Rädelsführer der Revolutions betwegung 
jollen über ein Gefamtvermögen von etwa 30 Millionen 
Ltr. verfügen, welches gegenwärtig jo gut wie ganz brad;- 
gelegt ift; al fider aber fann gelten, daß Diele Herren, 
fobald fie aus dem Gefängnis entlaffen find — an ihrer 
endlichen Freigabe zweifelt fein Menfd) Hier — alle Hebel 
in Bewegung fegen werden, um die Burenregierung, fei 
c3 aud) mm den Preis des Ruins von ‚Johannesburg, zu 
bernidjten. Einmal außer Landes, werben fie von außen 
ber, in Verein mit der Chartered-Co., gefabrlidere Gegner 
des Friedens fein, al3 das bei ihrer bisherigen Maul: 
wurfgarbeit im Innern des Landes möglid) war. 

Auf beiden Seiten wird gerüftet. Die Chartered: (So. 
wirbt beftändig neue Truppen unter den Sohannesburgern 
an. Lie Leute werden bei guten Lohne geworben, vers 





*) Wir empfehlen unferen Lefern von neem ben Beitritt zum „Alldeutfchen 
Derbande*. Der Beitrag ift mit Bezug ber „Alätter 4 DE Anmeldungen 
bel Herm Sch. Zründt, Berlin W., Kurfüritenfir. 44, 


laffen ohne Auffehen die Stadt und zichen nad) Vetiduanas 
land, Matabeleland und Mafdonaland. Fragt man fie, 
gegen wen und zu weldem Zwede fie angeworben werben, 
jo antworten fie Iahend: „Was kümmert mich daß, vors 
läufig erhalte id guten Gold, ba8 weitere geht mich nichts 
an.” Auf der anderen Seite riiften aber aud) die Buren 
gewaltig; die Negierung fol in Befig von 750C0 vor: 
züglihen Militdrgewehren fein, melde fyftematifd, nebft 
reihlihden Munitionsporräten, an die Buren auf thren 
armen verteilt werden; SFreiftaat und TranBvaal ver: 
fldrten ihre Artillerie — nebenbei gefapt, ganz borzügliche, 
unter deutfher Leitung fiehende Militärkörper — gewaltig; 
bei Pretoria und Johannesburg werden Forts gebaut, 
bie eingefhworenen fremden Truppen, meift Deutihe etwa 
1200 Mann ftarf (bie drei Abteilungen Sohannesburg, 
Pretoria und Krügersdorp sufammengerednet) bleiben im 
Tienfte und tergl. — Furz, ber ganze Transvaal ber- 
wandelt fid) almählid in ein Sriegslager. SihnTiches bereitet 
fid) aud) im Greiftaate vor, wenngleich nicht. in foldem 
Umfange. — | 

Wie in England, fo entlcert fih aud bei ung hier 
die ganze Schale bes britijden Giftes fiber uns Deutiche; 
Defonder8 Haben unfere SohanneSburger Landsleute ſchwer 
darunter zu leiden; in Zeitungen und öffentlichen Ans 
ſchlägen wird die Bevölkerung aufgeſtachelt, uns zu 
boyfotten; die Anrempeleien nehmen fein Ende, und natürlich 
lügen bei folden Fällen dann die englifden Blatter zu 
Sunften ihrer Landsleute, daß man glauben fonnte, unfere 
waderen Teutfchen waren eine ausgemadyte Rauberbande, 
bie an den Galgen gehört, während die hilflofen Engländer 
fid) in ihrer Verzweiflung an den NRodidhoß der guten 
Königin Victoria Hammern müßten. Weniger brutal, aber 
in noch weit empfindlidjerem Make haben wir Deutfden 
hier in Stapftadt gu Teiden; unfere hiefige land&männifche 
Devölkerung befteht zum größten Teile aus fogenannten 
GeldbeutelsBolitikern; feit Jahrzehnten faft unter Engländern 
angejeflen, aufs engjte mit ihren in fprachlicher, geſchäftlicher, 
geſellſchaftlicher und ſelbſt familiärer Beziehung verwachſen, 
iſt ihnen der ganze Transvaaler Skandal aufs höchſte 
peinlich. Ohne ſich direkt zu verleugnen, ducken ſie ſich 
bis zum Verſchwinden.“ 

Soweit unſer Mitglied, das ein wenig erbauliches 
Bild der durch die engliſchen Zettelungen in Südafrika 
hervorgerufenen Zuſtände entwirft. Sollte es dort noch zu 
weiteren blutigen Kämpfen oder gar zu einem Bürgerkriege 
kommen — und die Möglichkeit, daß dies geſchieht, iſt 
keineswegs ausgeſchloſſen —, ſo trägt England allein die 
Verantwortung trotz aller Korrektheit, wie unſere Offiziöſen 
ſagen, oder trotz aller Heuchelei — wie wir es nennen, 
ſeiner amtlichen Kreiſe. Wer die wahre Stimmung des 
wahren England kennen lernen will, der leſe die Berichte 
über das Verhalten des niedrigen wie des vornehmen 
Pöbels bei der gerichtlichen Vernehmung des Flibuſtiers 
Jameſon; mit dieſer Stimmung, dieſem Verhalten allein 
werden wir zu rechnen haben, und wenn uns in dem 
Berichte unſeres Mitgliedes etwas gefreut hat, ſo iſt es der 
Hinweis auf die Rüſtungen der beiden Burenſtaaten gegen 
einen neuen engliſchen Handſtreich. Dieſe Rüftungen bes 
weifen, daß auch die Buren ſich keinen Illuſionen bezüglich 
ber Engländer hingeben, daß fie fi vielmehr darauf bors 
bereiten, Ihnen einen heißen Empfang zu bereiten, und wir 
beneiden bie Friedensbrecher, bie dieSmal den Buren in dic 
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Hände fallen werden, nidt um ba8 ihrer dann wartende 
Gefdhid. Verbient werben fie e8 aber jedenfall haben! 


Abſchied. 


Fremd, fremd die ganze Welt! 

Dahin, was man geliebt, gehofft! 

Das ganze, ſüßgeträumte Glück zerſchellt, 
Wie ſchon ſo oft, wie ſchon ſo oft! 


Grau, grau die weite Flur! 

Verhüllt der Berge blaue Pracht 

Und ſchwer das Herz und träg die Uhr 
Und kalt der Tag und bang die Nacht. 


Was ſoll noch freu'n? Das Heute ging 
Und ward ein Geſtern, glückeslicht. 

Nun ſcheint bedeutungslos Dir jedes Ding, 
Nun liebſt Du nicht, nun lebſt Du nicht. 


A. v. Auerswald. 


Epiſches. 
Angezeigt von Karl SHtord. 
Franz Wolff. Pas Oak. Cin Sang von der 


Donau. (Leipzig, Verlag von Oswald Muse.) 

Die Jagd nad) dem Slüd. Ein Problem, bas fdjon 
manden Tichter, ja gerade die größten, zu ihren größten 
Schöpfungen begeiftert hat. Aud) Goethes Fauft gehört 
hierher. Wolff madt fid) bic Gache leichter. Er führt ung 
einen Siingling bor, ber ber Rlofterfdule entflieht, um in 
der Welt fein Glüd zu juchen. Eine Liebelei, toller Sinnes: 
genuß, das Strieg3leben, unermeßlicher Reichtum fönnen ihn 
nicht befriedigen, au) in der gelehrten Einjamfeit bes Stlofter- 
lebens findet er feine Nuhe. Da Fehrt er zu ihr zurüd, bie 
er einft treulos verlaffen, und fchließt mit ihr ben Bund fiir 
den Neft feines Lebens. 

„Glück iſt nur, nach Höchſtem jtreben, 

Und die Weisheit, die wir lernten 

In des Lebens rauhem Kampfe, 
Einzupflanzen unſ'ren Kindern!“ (S. 93.) 

Das iſt ja ſehr ſchön, und ein großes Stück Wahrheit 
liegt auch datin, daß in dem Beſchränkenkönnen ſeiner Wünſche, 
und dann zuerſt in der Familie das Glück blüht. Aber hart 
ans Lächerliche und Geſchmackloſe grenzt es doch, wenn, als 
der endlich zur Ruhe Gekommene ſeinem Weibe klagt, daß 
ihnen ja keine Kinder mehr beſchieden ſein könnten, plötzlich 
ein junger Mann aus dem Wald tritt — ſein Sohn — die 
Frucht ſeiner treuloſen Liebe. 

Wolff hat ſich die Sache zu leicht gemacht. Man lkönnte 
ſeine Art im Gegenſatz zur belannten Redensart: „ein Schießen 
mit Vogelſchrot auf einen Elefanten“ nennen. Das ſchönſte 
an dem Büchlein ſind die Lieder; die gelungenſten die des 
verlaſſenen Mädchens, während die Lieder eines Denkers 
keinen tiefen Denker verraten. 

Ein ganz altuelles Problem behandelt F. Roland in 
feiner poctifden Erzählung Gr§ard Helomann. (Straf- 
burg i/C. und Leipzig, Verlag von G. L. Kattentidt.) 

Das Werkden tft wohl durd) bie Reidstagslampfe um 
den Zebligihen Echulgefegentwurf entftanden. C3 ift febr 
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zu begrüßen, wenn ein Dichter fih ber, Behandlung. der 
die Gegenwart bewegenden Fragen widmet; mehr; nod, 
wenn er die Aufmerkfamkeit auf etwas lenft, bas cine_rege 
Teilnahme verdiente, aber noch nicht gefunden Hat, wie bas 
ja leider fir unfere Volfsfdule und deren Lehrer der Fall 
ift. Die vorliegende poetifhe Erzählung hat mandhe3: Gute 
und Schöne Bor allen zeigt fie dad Werden des Lehrers 
in wirkfamer Weife. Alles zeugt von groper Gadfenntnis, 
und mandje treffende Benterfung beleuchtet den Gegenftand. 
Sch glaube nicht zu irren in der Annahme, daß ein mwirf- 
lihes Vorfommnis dem Gedichte zu Grunde liegt. Unb 
hier liegt ber Hauptfehler bes Dichters. Er Hat fid) gu 


genan an diefed Borfommnis gehalten, den Etoff nidt 


genug in fi felbjt verarbeitet. Gr fteht nicht über dem 
Einzelfal. Das Ganze madht nit genug den Eindrud des 
Cinheitlihen, die Tendenz kommt nicht gedrängt, nicht 
fharf genug gum Ausdrud. Nicht gefallen hat mir der 
Schluß, daß der Held den Lehrerftand verläßt und wieder 
Bauer wird. Ein rechter Held hält auf feinen Blage ans, 
gerade dann, wenn es ſchwere Kämpfe gilt. Im ganzen habe 
ih die Empfindung, daß der Stoff fid) befler für die Be: 
handlung in Profa eignen würde. Aber das Bud) hat bed 
Schönen genug, un jeden Lefer zu erfreuen, der Gedanten 
genug, jeden zum Nachdenken anzuregen. 

Sn die ältefte Zeit unferer vaterländiihen Gejchichte 
führt uns W. Rudow in feiner Dichtung BWlteRtnd der 
Sadfenderzog. (2. Auflage. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Opes.) 

Rudow Hat cB verftanden, die Geftalt de3 fadfifden 
Sreiheltsfampfers Tebhaft zu geftalten, in ihm ein Mannes- 
ideal zu verkörpern, das unjerer Sympathie fider ift, zumal 
die Teilnahme für den um Vergeblides Kämpfenden hinzu: 
tritt. Und dod) ijt mir da8 Buch nicht Lieb geworden. C8 
ift vielleicht zu biel gereimte Chronik, befonders aber ift «3 
die Dichterifch unmwürdige, von Haß gegen Rom eingegebene, 
verbiffene Stimmung, die den Genuß fchädigt. Das Vors 
wort, das diefen Nomhaß rechtfertigen fol, it unmwirkfam 
und fein. An der Handlung felbit gefällt mir ber Schluß 
nidt. Wir verlaffen Wittefind an einem entideidenden 
Wendepunkt feines Lebens, ohne baß wir fein Gefühl in 
biefer Stunde Iennen, ohne daß uns ein Ausblid in Die 
Zukunft gewährt wird. So verlduft die Gefdidte gemwifier- 
maßen im Sande. 

Ebenfall3 jedermann bekannte Thatfachen und Perjonen 
finden fih in GQuftad Adolf Müllers: Pie Wadtigal 
von Seſenheim, Goethes Firäßfingstraum. Cin heiter-erniter 
Eang von Rheine. (Leipzig, Verlag von Walther Fiedler) 

Man darf das Buch wohl zu jener Neihe von Schriften 
rechnen, die durch Groigheims pamphletartigen Wngriff auf 
Sriederife Brion hervorgerufen wurden. Müller mochte mit 
Net denken, dak die „Rettung“ der lieb gewordenen Geftalt 
ber Gefenheimer Bfarrer8todjter bei der breiteren Leferwelt 
burd) eine Didtung leichter gu erreichen fet, als durch ge- 
lehrte Schriften. — Mir war die ganze Streitfrage immer 
unangenehm und ziemlih müßig. Goethes eigene Dar: 
ftelung im 10. und 11. Bude von Wahrheit und Dichtung 
ift mir nod) heute die liebfte. Und nod) mehr. Mag Goethe 
aud), behufs ciner wirfjameren finfilerijden Verwertung, 
manches dichterifch frei umgeftaltet haben, die pfydologifde 
Bedeutung, die innere Wahrheit Fan nicht getreuer bar» 
geftellt werben, als «8 der Tichter mit Willen und teilweife 
wohl aud) wider Millen gethan Hat. E8 hat etwas Rühren 
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Aus Sapfladt,*) 


Den ,UMbeutidhen Blattern” wird von einem Mitgliede 
aus Kapftadt folgendes gefchrieben: 

„Der mißglüdte Samefonfche Räuberzug war nur dag 
Vorfpiel zu dem Drama, das fid in Eüdafrifa abfpielt; 
. jeder Lag Taft 8 gewiffer erfcheinen, daß wir einem furcht⸗ 
baren Bürgerkriege entgegengehen, und daß immer noch 
dieſelben Mächte an der endlichen Herbeiführung der 
Kataſtrophe arbeiten. Freilich das offizielle England birgt 
ſich, wohl unter dem Druck der europäiſchen Diplomatie, 
hinter der Maske der Friedensliebe und anſcheinenden 
Ehrlichkeit, aber ſeine dunklen Hintermänner ſind nur um ſo 
frecher bei der Arbeit; namenilich betreibt die engliſche 
Preſſe hier, nach Vorbild der Londoner Times, das Ver— 
hetzungshandwerk mit verdoppelter Energie. Ale That: 
fahen werben auf das grauenhaftefte zum Nachteil der 
Buren entftellt, Greuelberichte werden erlogen, die Zu: 
Hände im Lichte vollfommenfter Anardjie bargeftelt, die 
Bevölkerung Jobannesburgs am Mande des Wahnwises 
geiildert und dergl. mehr; und das alles nur, um fi 
dad Net zu erfügen, Englands Einmifhung anrufen zu 
dürfen, nur damit diefes enblid mit feiner ganzen ur- 
geheuren Dat im Transvaal einrüden fol im , Sntereffe 
ber Cibilifation’. Unb diefer Zeilpunft wird wabrlid 
nicht mehr lange ausbleiben; bald wird eg babin fommen, 
baB das fraffe Elend, welches man jet der Welt vorlügt, 
in Wirllichfeit fih einftellt, denn alle Kunftmittel, alle Hebel 
werden zu biefem Swede in Bewegung gefebt. Die 
Minengefellichaften drohen ihre Arbeiten einzuftellen, um 
die brotlo8 werdenden Arbeiter zur Verzweiflung zu treiben; 
der Geift ber Demoralijation wird foftematifd) bet ber Be: 
völferung, ramentlih durd die Prefie, geihürt und ein 
unbändiger Teutfhenhaß gepredigt, um fünftliche Unruhen 
zwiichen den einzelnen Bevölkerungsſchichten hervorzurufen 
und dergl. nıchr. Thatſächlich machen ſich auch ſchon bee 
deutende Handelsſtockungen und Erwerbsſtörungen fühlbar, 
und das nackte Elend beginnt ſich auf offener Straße zu 
zeigen. 

Die ſchlimmſten Hetzer glaubten die Zeit ſchon reif, 
um die engliſche Einmiſchung anzurufen; weitere Schritte 
in dieſer Richtung ſtehen bevor. Faſt ſcheint es, als könne 
Johannesburg nie mehr zur Ruhe kommen. Die einge— 
fperrten €O—70 Nädelsführer der Revolutionsbewegung 
jollen über ein Gefamtvermögen von etwa 30 Millionen 
Lftr. verfügen, welches gegenwärtig fo gut wie ganz brad;- 
gelegt ift; al8 fiher aber fann gelten, daf; biefe Herren, 
fobald jie aus dem Gefängnis entlafien find — an ihrer 
endlidjen Greigabe gweifelt fein Menfd) hier — alle Hebel 
in Bewegung fegen werben, um die Burenregierung, fei 
c3 aud) unt den Preis des Nuins von Johannesburg, zu 
vernichten. Ginmal außer Landes, werden fie von außen 
ber, ins Verein mit der Chartered-Co., gefährlichere Gegner 
des Friedens fein, ala das bei ihrer bisherigen Maul: 
wurfsarbeit im Innern des Landes möglich war. 

Auf beiden Seiten wird gerüftet. Die Chartered: So. 
wirbt beftändig neue Truppen unter den Sohannesburgern 
an. Die Leute werden bei gutem Lohne geworben, vers 
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) Wir empfehlen unſeren Leſern von neuem ben Beitritt zum „Alldeutſchen 
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laffen ohne Auffehen die Stadt und zichen nad) Betfchuana« 
land, Matabeleland und Mafdonaland. Oragt man fie, 
gegen wen und zu welchem Zwecke fie angeworben werden, 
jo antworten fie ladend: „Was kümmert mid das, vor 
läufig erhalte ich guten Sold, das weitere geht mid) nidts 
an.“ Auf der anderen Scite riiften aber aud) die Buren 
gewaltig; die Regierung fol im Befig von 750C0 vor: 
giigliden Militärgewehren fein, weldje fyftematifd, nebft 
reihlihen Munitionsvorräten, an die Buren auf Ihren 
armen verteilt werden; Freiftaat und Transvaal ber: 
ftärfen ihre Artillerie — nebenbei gefagt, ganz borzügliche, 
unter deutfder Leitung ftehende Militärliiper — gewaltig; 
bei Pretoria und Sohannesburg werben Forts gebaut, 
bie eingefhworenen fremden Truppen, meift Deutiche etwa 
1200 Mann ftark (die drei Abteilungen Sohannesburg, 
Pretoria und Srügersdorp zufammengerechnet) bleiben im 
Tienfte und tergl. — Furz, der ganze Transvaal ber- 
wandelt fid) allmählich in ein Kriegslager. Shnliches bereitet 
fid) aud) im Greiftaate vor, wenngleid nit in foldem 
Umfange. — | 

Wie in England, fo entleert fih aud bei ung bier 
die ganze Echale bes britiichen Giftes fiber uns Deutfche; 
befonder8 haben unfere Sohannesburger Landsleute ſchwer 
darunter zu leiden; in Zeitungen und öffentlichen An— 
ſchlägen wird die Bevölkerung aufgeſtachelt, uns zu 
boykotten; die Anrempeleien nehmen kein Ende, und natürlich 
lügen bei ſolchen Fällen dann die engliſchen Blätter zu 
Gunſten ihrer Landsleute, daß man glauben könnte, unſere 
wackeren Deutſchen wären eine ausgemachte Räuberbande, 
die an den Galgen gehört, während die hilfloſen Engländer 
ſich in ihrer Verzweiflung an den Rockſchoß der guten 
Königin Victoria klammern müßten. Weniger brutal, aber 
in noch weit empfindlicherem Maße haben wir Deutſchen 
hier in Kapſtadt zu leiden; unſere hieſige landsmänniſche 
Bevölkerung beſteht zum größten Teile aus ſogenannten 
Geldbeutel⸗Politikern; ſeit Jahrzehnten faſt unter Engländern 
angeſeſſen, aufs engſte mit ihnen in ſprachlicher, geſchäftlicher, 
geſellſchaftlicher und ſelbſt familiärer Beziehung verwachſen, 
iſt ihnen der ganze Transvaaler Skandal aufs höchſte 
peinlich. Ohne ſich direkt zu verleugnen, ducken ſie ſich 
bis zum Verſchwinden.“ 

Soweit unſer Mitglied, das ein wenig erbauliches 
Bild der durch die engliſchen Zettelungen in Südafrika 
hervorgerufenen Zuſtände entwirft. Sollte es dort noch zu 
weiteren blutigen Kämpfen oder gar zu einem Bürgerkriege 
kommen — und die Möglichleit, daß dies geſchieht, ift 
feineSwwegs ausgefdjloffen —, fo trägt England allein die 
Verantwortung trog aller Korrektheit, wie unjere Offiziöfen 
jagen, oder trog aller Heudyeleit — wie wir eg nennen, 
feiner amtlihen Sreife. Wer die wahre Stimmung des 
wahren England fennen lernen will, ber lefe bie Berichte 
über ba& Berhalten des niedrigen tvie deg vornehmen 
Pöbels bei der gerichtlichen Vernehmung des Flibuſtiers 
Jameſon; mit dieſer Stimmung, dieſem Verhalten allein 
werden wir zu rechnen haben, und wenn uns in dem 
Berichte unſeres Mitgliedes etwas gefreut hat, ſo iſt es der 
Hinweis auf die Rüſtungen der beiden Burenſiaaten gegen 
einen neuen engliſchen Handſtreich. Dieſe Rüſtungen be— 
weiſen, daß auch die Buren, ſich keinen Illuſionen bezüglich 
der Engländer hingeben, daß ſie ſich vielmehr darauf vors 
bereiten, ihnen einen beißen Empfang zu bereiten, und wir 
beneiden bie riedensbredher, die diesmal den Buren in bie 
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Hande fallen werden, nidjt um das ihrer dann twartende 
Geſchick. BWerdient werden fie eB aber jedenfals haben! 


Abſchied. 


Fremd, fremd die ganze Welt! 

Dahin, was man geliebt, gehofft! 

Das ganze, ſüßgeträumte Glück zerſchellt, 
Wie ſchon ſo oft, wie ſchon ſo oft! 


Grau, grau die weite Flur! 

Verhüllt der Berge blaue Pracht 

Und ſchwer das Herz und träg die Uhr 
Und kalt der Tag und bang die Nacht. 
Was ſoll noch freu'n? Das Heute ging 
Und ward ein Geſtern, glückeslicht. 

Nun ſcheint bedeutungslos Dir jedes Ding, 
Nun liebſt Du nicht, nun lebſt Du nicht. 


A. v. Auerswald. 


Epifdes. 
Angezeigt von Karl Stork. 
Franz Wolff. Pas Glam. Cin Sang von der 


Donau. (Leipzig, Verlag von Oswald Muge.) 

Die Jagd nad) bem Glid. Cin Problem, bas fdjon 
manden Didter, fa gerade die größten, zu ihren größten 
Schöpfungen begeiftert hat. Aud) Goethes Yauft gehört 
hierher. Wolff macht fih die Sade leichter. Er führt ung 
einen Süngling vor, der der Stlofterfchule entflieht, um in 
ber Welt fein Gli zu juchen. Eine Liebelei, toller Sinnes- 
genuß, das NriegSleben, unermeflider Reichtum können ihn 
nicht befriedigen, aud) in der gelehrten Einfamteit des Stlofter: 
lebens findet er feine Nube. Da ehrt er zu ihr guriid, die 
ex einst treulog verlaffen, und fchließt mit ihr den Bund für 
den Neft feines Lebens. 

„Süd ift nur, nad) Höchftem jtreben, 

Und die Weisheit, die wir lernten 

In des Lebens rauhen Kampfe, 
Cinzupflanzen unf'ren Rindern!” (6. 93.) 

Das ift ja fehr Ion, und ein großes Stüd Wahrheit 
Tiegt aud) darin, daß in dem Befchränfenfönnen feiner Wünfche, 
und dann zuerft in der Zamilie bas Gli blüht. Aber hart 
ang Lädherlihe und Gefchmadlofe grenzt e8 doc), wenn, als 
ber endlidy zur Nuhe Gekommiene feinem Weibe Flagt, baß 
ihnen ja feine Sinder mehr befdieden fein könnten, plöglich 
ein junger Mann ans dem Wald tritt — fein Sohn — bie 
Frudt feiner treulofen Liebe. 

Wolff hat fi die Sache zu leicht gemadjt. Man Tönnte 
feine Art im Gegenfat zur bekannten Redenzart: „ein Schießen 
mit Vogelfdrot auf einen Elefanten” nennen. Das fddnfte 
an dem Bitdlcin find die Lieder; die gelungenften die des 
verlaffenen Mädchens, während die Lieder eines Xenlers 
feinen tiefen Denker verraten. 

Ein ganz altuclles Problem behandelt %. Noland in 
feiner poetiihen Erzählung EGr§ard Keldmann. (Straf- 
burg i/E. und Leipzig, Verlag von ©. 2. Kattentidt.) 

Das Werkden ift wohl durd die Neichetagslänpfe um 
ben Zedligihen Schulgefegentwurf entftanden. E3 ift fehr 
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zu begrüßen, wenn ein Dichter fic) ber Behandlung der 
die Gegenwart bewegenden Fragen widmet; mehr; nod, 
wenn er die Aufmerkfamkeit auf etwas Ienft, bas eine_rege 
Teilnahme verdiente, aber nod nidt gefunden hat, wie das 
ja leider für unfere Volköfchule und deren Lehrer der Gall 
ift. Die vorliegende poetiihe Erzählung hat mandes:&ute 
und Schöne Bor allen zeigt fie das Werden bes Lehrers 
in wirkfamer Weife. Alles zeugt von großer Gadfenntnis, 
und mande treffende Bemerkung beleuchtet den Gegenftand. 
Sch glaube nicht zu irren in der Annahme, daß ein twirl: 
liches Vorkommnis dem Gedichte zu Grunde Liegt. Und 
hier Tiegt ber Hauptfehler des Dichters. Er Hat fid zu 


genau an biefe8 Vorkommmnis gehalten, den Etoff nit 


genug in fic) felbft verarbeitet. Cr ftcht nicht Über dem 
Einzelfal. Das Ganze madht nit genug den Eindrud des 
Einheitlihen, die Tendenz fommt nicht gedrängt, nicht 
Iharf genug zum Ausdrud. Nicht gefallen Hat mir der 
Schluß, daß der Held den Lehrerftand verläßt unb wieder 
Bauer wird. Ein rechter Held Hält auf feinen Plage aus, 
gerade bann, wenn es Schwere Kämpfe gilt. Im ganzen habe 
ih die Empfindung, daß ber Stoff fid) beffer für die Bes 
handlung in Profa eignen würde. Aber das Bud) Hat de 
Schönen genug, um jeden Lefer zu erfreuen, der Gedanken 
genug, jeden zum Nachdenken anzuregen. 

in die ältefte Zeit unferer vaterlandifden Gejchichte 
führt un W. Rudomw in feiner Dichtung WteRind der 
Sadfenderzog- (2. Auflage. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Opes.) 

Rudow Hat cB verftanden, die Geftalt be ſächſiſchen 
Sreihettsfampfers lebhaft zu geftalten, in ihm ein Mannes: 
ideal zu verförpern, das unferer Sympathie ficher tft, zumal 
die Teilnahme für den um VBergebliches Kämpfenden hingu- 
tritt. Und dod) tft mir da8 Bud nicht lieb geworden. 8 
ift vielleicht zu biel gereimte Chronik, befonders aber ift es 
die bidjterifd) unwiirdige, vom Haß gegen Nom eingegebene, 
berbifjene Stimmung, die ben Genuß fdadigt. Das Vors 
wort, das diejen Nomhaß redhifertigen fol, ift unwirkfam 
und Hein. An der Handlung felbit gefällt mir der Schluß 
nidt. Wir verlaffen Wittelind an einem enticheidenden 
MWendepunft feines Lebens, ohne dak wir fein Gefühl in 
diefer Stunde kennen, ohne daß uns ein Ausblid in die 
Zukunft gewährt wird. So verläuft die Gedichte gewiffers 
maßen im Sande. 

Ebenfalls jedermann befannte Thatjaden und Berjonen 
finden fid in Guftab Adolf Millers: Hte Wadtigal 
von Sefendelm, Gocides Früßlingstraum. Cin Heiter-ernfter 
Cang vom Rheine. (Leipzig, Verlag von Walther Fiedler) 

Man darf das Buch wohl zu jener Neihe von Schriften 
rechnen, die burd) Groigheims pamphletartigen Wngriff auf 
Sriederife Brion hervorgerufen twurden. Müller mochte mit 
Net denken, dak die „Rettung“ der lieb gewordenen Geftalt 
ber Sejenheimer Pfarrerätochter bei der breiteren Leſerwelt 
durch eine Dichtung leichter zu erreichen fei, als durch ge: 
Ichrte Schriften. — Mir war die ganze Streitfrage immer 
unangenchn und ziemlih müßig. Goethes eigene Dar: 
ftellung im 10 und 11. Buche von Wahrheit und Dichtung 
ift mir nod) heute die liebfte. Und nod) mehr. Mag Goethe 
aud, behufs ciner wirkſameren künſtleriſchen Verwertung, 
miandes didjterijd) fret umgeftaltet haben, dte pfydologifde 
Bedeutung, die innere Wahrheit faun nidt getreuer bars 
geftellt werden, als c8 der Dichter mit Willen und teilweife 
wohl aud) wider Millen gethan Hat. C8 Hat etwas Rihrens 





923 


des, zu jehen, wie den mehr al8 Sedzigidhrigen (dtefe Teile 
von Wahrheit und Dichtung find 1812-1813 entftanden) 
die Sugendliebe übermannt und wicher In ihren Banıı fchlägt. 
63 war ja aud) die tiefftgehende Herzensliebe, die der Dichter 
erfahren, und er hat im ganzen Leben das Liebesglüd nicht 
gefunden, das ihn an Friederitend Seite wohl befdieden 
gewejen ware. Er hat ¢8 fiir feine Pflicht gehalten, das 
Verhältnis zu breden. Ob das edle Mädchen, troß feiner 
Einfachheit, dem aufftrebenden War die Flügel befdwert 
hätte — wer fann ¢8 verneinen, wer bejahen? jedenfalls 
hat sriebderife fid) grok gezeigt in ber Art, wie fie bem thr 


Herz bredenden Didjter verzieh. Daß aber auch bdiefer e8 


ihwer trug, zeigen, troß be8 etwaß alten, hiftorifchen Tones, 
die Worte in Dihtung und Wahrheit (12. Bud): , Die Ant= 
wort Griebertfend auf einen fchriftlichen Abfchied zerriß mir 
dag Herz. C8 war diejelbe Hand, derfelbe Ginn, dasfelbe 
Gefüht, die fid gu mir, die fic) an mir herangebildet hatten. 
3h fühlte nun erft den Verluft, den fie erlitt, und fah Leine 
Möglichkeit, ihn gu erfegen, ja nur ihn zu lindern. Gie 
war mir ganz gegenwärtig; ftet3 empfand ih, daß fie mir 
fehlte, und was bas Schlimmfte war, ich fonnte mir mein 
eigenes Unglüd nicht verzeihen. Grethen hatte man mir 
genommen, Annette mich verlaffen. Hier war ich zum erften 
. Mal fhuldig; id) hatte das fchönfte Herz in feinem Tiefften 
verwundet, und fo war bie Epodje einer büftern Neue bei 
dem Mangel einer gewohnten erquidliden Liebe höchft pein- 
lid, ja unertraglid.« — 

Was nun Millers Dichtung betrifft, fo beruht ihr 
Hauptiverdienft darin, daß fie nichts Frembdc3 hineinbringt, 
Tondern fi treu an des Dichters Aufzeichnungen hält, manches 
faft wörtlid giebt. Ciniges hat der Dichter nicht benust, 
was Goethe ziemlich ausführlich behandelt. So tft e8 jehr 
auffälig, daß die Verkleidung, in der Goethe feinen erften 
Befuh machte, nicht verwertet ift, und befonders, daß 
Oriedertfens Aufenthalt in Straßburg fehlt. Liegt darin 
nicht eine gewiffe Ungerechtigkeit gegen ben Dichter, der bei 
der Gelegenheit am ftärfften fühlte, bab Friederife nidt gu 
ihm tauge? Sehr jchön aber finde ich die Art, wie Müller 
die Scheidung herbeiführt, daß Friederike wider des Geliebten 
Willen die abmahnenden Briefe feiner Verwandten zu lefen 
befommt. Uberhaupt fei hervorgehoben, bah er in fddner 
Sprade, deren leidtfliiffige Verfe fih fehr gut Iefen, bie 
HergzenSgefdidte unfered größten Dichters fo behandelt hat, 
daß fie bei den Beteiligten nur neue Freunde gewinnen 
fann. — Tas Bud) ift reich außgeftattet, in etwas litteratur- 
gefhichtliher Weife mit den Bildern ber in Frage fommen- 
ben Ortlidfeiten gefhmüdt. 

Weit bedeutender als die befprodenen Dichtungen, 
überhaupt eine fchr hervorragende Erfheinung tft Franz 
Ludorffs: Der Helland. Cin Epos in neunzehn Gefängen. 
2. Auflage. (Dresden, Verlag von Glöß.) 

€3 ift eine der verlodendften, aber aud) beifelften Auf- 
gaben, die Berfon Chrifti dichterifch zu verwerten. Die 
Evangelien in ihrer jchlihten Größe haben die Geftalt mit 
einer derartigen Erhabenheit umkleidet, die kaum zu erreichen 
tft. Dazu alles, was neunzehn Jahrhunderte der Verehrung 
und Anbetung hinzugefügt haben. Ber Dichter Hat ferner 
gegen cine ,betlige* Tradition aufzufommen. Er darf an 
der Handlung der Evangelien nichts ändern, fehr gefährlich 
ift e8, etwas Hinzuzuerfinden. Abgefehen davon werden 
Strenggläubige in bem linterfangen, eine Mefflade zu 
reiben, immer eine Art Profanation fehen. So tft mir 
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denn die Art, wie Leiwes Wallace in feinem befannten Roman 
Ben Hur bie Perfon Chrifti verwendet, hHaufig als die befte 
erihienen. Der Erlöfer felbft geht nur bisweilen gewifier- 
maßen vorüber, aber fein Geift beherricht die ganze Hands 
Iung, bewegt Gegner und Anhänger. 

Franz Zudorff hat in feinem Werle einen neuen Weg 
eingeihlagen. Er Täßt einen Augenzeugen jener Tage er: 
zählen. Eine Art Ganft, judt er nad Wahrheit. Nirgends 
bat er fie gefunden. Nicht ber PantheiSmus, nicht der 
Atheismus, nicht die gefamte Philofophie, die er in grandios 
geihilderten Gedichten gewiffermaßen erlebt, föünnen ihm 
genügen. Endlich findet er, überwältigt durch die Perfönlich: 
feit und die Lehre ChHriftt, im Sreuze Nuhe und Frieden. 

3d) fann leider bier bei dem beichräntten Raum nicht 
nah Gebühr die an neuen Wendungen reihe Dichtung 
würdigen, bie eine fehr eingehende Betrachtung verdient und 
herausfordert. Deshalb fei mir wenige zur Empfehlung 
zu fagen vergönnt. 

Ludorff löft feine Aufgabe in ftreng gläubigem Geifte. 
Er ift ein Dichter von geftaltungsfräftiger Phantafie, von 
feltenem Wiffen, bon grofartiger Spradgewalt. Sein Werf, 
bas cine beilige Begeifterung durchweht, ift außerorbentlih 
reid) an tiefen Gebanten, an Tebbaft gefchauten Bildern. 
Cin beftändig wedfelnder Hintergrund forgt für Wb- 
wedfelung, fo bag ber Lefer, trogbem er die Creigniffe, dite 
treu der Bibel folgen, fennt, vol Spannung bie Ente 
widlung verfolgt. 

Ach empfehle da8 Werk jedem, der an ernfter Poefie 
nodh Freude hat, aufs wärmfte. Ob er in Chriftus Gott 
anbetet oder ben ebelften Menichen verehrt — er wird bas 
Bud) nicht ohne reihe Anregung, nicht ohne großen Genuß 
aus der Hand legen. — Lie Ausftattung ift würdig, der 
Preis gering. (2 ME) 


Denn mir die Shrän’ im Ange Acht — 
Vor F. Gebhardt. 


Wenn mir die Thrän’ im Auge fteht, 
Was ftaunt Ihr fo und fragt mid drum? 
Nicht ift e8 um bas eigne Leid, 

Das eigne Leib, id) triig’ eB ftumm! 

Dod all’ die Liebften auf der Welt 
Gebeugt vom Drud des Elends fehn 

Und mit gebundnen Händen fıill, 

Opn’ Madt, ohn’ Redht — zu helfen, ftehn — 
Das ift eB, was dag Herz mir bricht 

Jn wilden Web und bitterm Groll, 

Dap ih aus meines Dunkel! Nadt 
Umfonft nad Freiheit ringen fol! 


Mus dem Leben für das Leben. 
Von @ v. J. 

Nur wer feine Kraft bindet, erhält ihr die Spannung, 
burd die fie Wirkungen erzeugt. Die gang entfeffelte vers 
zittert in nichtigen Wellen. 

e 


Wenn ein ,libermenfd* fid) den Glauben an feine 
Rraft, an fein Oerrentum erhalten will, muß er in dte Cins 
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famfeit fliichten. Im Spiel der Einbildungafraft verjegt er 
fih dann in die Rolle des Schöpfers; er ftellt fi Niefen 
bor, die er in gedachte Abgründe bannt; allen Bildern in 
feiner Seele faugt er das Blut aus, bis ihn ein machtlofes 
Heer von Schatten umgiebt, fih beugend vor feinem Haud). 
Das Ich allein wählt dann titanifh empor und genieBt in 
dein vorgeftelten AU die beraufchenden Geniiffe getrdumter 
Herrihermadt. Und ift ihm die Kunft helltönender Epradıe 
gegeben, fo fann er die Gefidte der Einfamtelt in merf- 
würdige Worte bannen, die bon jenfeits ber Wirklichkeit 
herzuftammen fcheinen. Das Lied locdt dann die Schwachen 
und fie ftrömen herbei, laufchen dem Sange und merken fid 
abgeriffene Feen. Statt aber aud in die Einfamkeit zu 
geben, febren fie in die Welt zurüd und geben fid fir 
Litanenenfel aus, die nur einen OHerrn anerfennen, fic) felbft! 
Und im Grunde find fie Hämlinge, unfabig, cinen Gedanten 
zu zeugen, und Springpuppen ber Eitelkeit, die fie fo Tange 
tanzen läßt, biß die Welt bas Spiel fatt befommt und fid) 
einer neuen geiftigen Gigerlei zumenbet. 


Wenn e8 ben Menihen treibt, feinen Leidenfchaften 
nachzugeben, weil er zu fchwad) ift, fie zu beherrichen, fo er: 
findet er eine Weltanfdauung, in der Be Schwäde als 
Heldentum erfdeint. 


x 


Der nenefte Sport: Man lebt unter dem Schube de 
Staate8 von den Zinfen eines reidliden Rapitals gut und 
bequem und verwendet feine Zeit, un den Staat und bas 
Kapital als den Fluch der Menfhheit nachzumeilen. Man 
gefellt fid) zu den Zerfiörern, weil c3 an ber Kraft zu bauen 
fehlt. 

* 

Frauen und Mädchen iiberfpringen im Denfen zumeift 
bie Zwifdhenfage. Barum find fie leicht geneigt, die äußerften 
Folgerungen mit Veidenfchaft zu vertreten. Heute giebt es 
Ihon in ben vornehmften Streifen Mäbdhen, die mit den 
Tynamit-Gedanten deS tollften Anarhismus fpielen, alles, 
Gott, Religion, Staat, Sittlidteit, ald iberlebt begeidnen, 
über die Vaterlandsliebe fpotten und far die freie Liebe 
fhwarmen. Saum gu berwundern. Man hat in diefen 
Kreifen das Weib fo von der Welt abgeiperrt — nicht von 
der „monde* —, fie jo mit bem Milchbrei der leerften Kons 
vention überfüttert, daß fie jegt auß Langerweile zu ben 
überpfeffertften Gerichten greifen. Lie Crideinung ift nicht 
neu. Die Grauen des „ancien regime* haben ebenfo ges 
handelt — bis 1789. Gewiß waren diefe Damen fehr geifi= 
reih; fie Sprachen über alles, Iachten über alles, fie waren 
ungemein wigig. Wher zulegt Hat fie etwas an epigram: 
matifher Schärfe überboten: bie Guillotine. 


* 


E83 gehört viel mehr Geift und Willenstraft dazu, 
berechtigtes Alte gu erhalten, als das Verrottete nicdergu- 
reißen. 

Der verneinende, fheulofe Wig ift der Vorläufer der 
roben Gewalt. 

* 

Ein überfiuger Mann bereitete cin Stic Landes forge: 
faltig für bie Ausfaat vor; er büngte «8 gleihmäßig und 
harte mit Wleiß. Dann legte er Weizen, Noggen, Gurten: 
und Kürbisferne, Eicheln u. f. w. in die GFurden. Da der 
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Nährboden allen gemeinfam war, alle gleichviel Sonne und 
Regen empfingen, fo war er überzeugt, daß num bie Vers 
Ichiedenheit der Anlage nicht zum Durchbruch gelangen Eönne. 
Zu feinem maßlojen Erftaunen wuch3 jebes: nad) feiner Art. 
Da feste er fid) in feine Stube und bachte nun eifrig nad: 
„Wie muß id) den Erdboden mifden, damit fi aus Noggen, 
Gurfenternen, Cideln die gleiche Einheitöpflanze entwidelt?* 
— — Noh immer denkt er nad), denn er ift überzeugt, daß 
dad gleihe ,Milien” and Gleiches Hervorbringen miiffe. 
Ein Narr, fagft Qu? Ja, modglicerwetfe, aber wie nennft 
Du jene, die die Menfden aud fo bon außen her gleich: 
machen wollen? 


Vermiſchtes 


Ausfielungen in Berlin und OSfen ; Peſt. Unter diefer 
liberfchrift bringt die ,Qeitmeriger Zeitung” vom 26. Februar 
den nadfiehenden Artikel, deffen Cindrud wir durch feine 
weiteren Zuſätze abſchwächen möchten. 

„In Kaffeehäuſern, Bierſtuben und anderen öffentlichen 
Lokalen im goldenen ſlawiſchen Prag hängen ſeit einigen 
Tagen buntſcheckige Plakate mit der Überſchrift: 

‚Berlioska vystava Prumyslova‘. 

Wir fragen, für mweldes Publifum bdiefe Plakate 
beftimmt find® Glaubt man InWBerlin etwa, baß in dem 
‚goldenen flawifden Prag‘ eine PBerfon eriftiert, melde 
zur Ausſtellung kommt und nicht deutfch fann? Glauben 
bie Berliner überhaupt, dab in dem goldenen flawifchen 
Prag ein Schloffer oder Tiidhler, ein Schneider oder Scyufter 
exiftiert, welder nicht beutfch verfteht? 

Die ‚grande nation des Tscheques‘ veranftaltete im 
borigen Sabre eine flamifdetidedifde ethnographifche 
Uusftellung, und c8 wurde beftimmt, daß feine beutfche 
Auffhrift angebraht werben bürfe. Aud war kein 
deutiche® Plakat diefer Ausftelung gu fehen, die ja eine 
Demonfiration gegen Ofterreih und Deutihtum war; denn 
man hatte ‚vergefjen‘, die dentiden Landtagsabgeordneten 
zur Eröffnung einzuladen. — Und die Berliner laffen in 
Prag Plafate mit der Aufichrift ,Berlinska vystava 
Prumyslova‘ anfdlagen! Das ift dod ein Hohn für ung 
Deutſche im ‚goldenen flawifden Prag’. Hatte man in 
Berlin vas ndtig? — In einem Wißblatte ift ‚Praha‘, die 
Böttin des goldenen flawifchen Prag, bargeftellt, von einer 
Menge Schweine umgeben, auf benen verjchiedene Namen 
zu lejen find, als ‚Deutihes Safino‘, ‚Deuter Schul: 
verein‘ u. |. tv., und daritber ftehbt: ‚Es ift die hödhfte 
Zeit, daß Praha fi; erhebe und die Peitiche fdwingt. — 
Genügt den Herren in Berlin biefe Probe? 

Auch die andere ‚große Nation‘ madt von fid) reben; 
fie veranftaltet eine Millenniums-Ausftellung in 
Ofen= Pe ft. 

Die magyarifhe Regtierung hat im Laufe von 
20 Jahren laut offizieller Daten mehr ala 2000 deuticdhe Schulen 
abgeihaftt; e8 giebt in ganz Ungarn kein deutſches Gymnaſium, 
feine beutfdje Realfdule mehr, aud) bie urdeutfchen Städte, 
wie Odenburg, haben nur magyartfhe Schulen. Sn 
Dfen: Bet find die deutfhen Aufichriftstafeln verfchwunden, 
dag fd önfte aber ift das, daß man den Bau eines beutfchen 
Theaters unterjagt hat!! 

Sa, jett, wo die edle magharifde Nation ihre Wus- 
ftelung veranftaltet, da fällt ihr ein, daß fie Vefucher aus 
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des, zu jehen, wie den mehr al8 Sedzigtahrigen (biefe Teile 


bon Wahrheit und Dichtung find 1812-1873 entftanden) 
bie Sugenbliebe übermannt und wieder in ihren Bann falagt. 
&3 war ja aud) die tiefftgehende Oergendsliebe, die ber Dichter 
erfahren, und er hat im ganzen Leben das Liebesglüd nicht 
gefunden, bda& ihın an Friederifend Seite mohl befdieden 
gewwejen ware. Er hat es für feine Pflicht gehalten, das 
Verhältnis zu breden. Ob das eble Mädchen, troß feiner 
Einfachheit, dem aufftrebenden War die Flügel beichwert 
hätte — wer fann e8 verneinen, wer bejahen? ebenfalls 
hat Friederike fih groß gezeigt in ber Art, wie fie bem ihr 


Herz brechenden Dichter verzieh. Daß aber auch biefer es 


Schwer trug, zeigen, troß bes etwas falten, hiftorifden Tones, 
die Worte in Dichtung und Wahrheit (12. Bud): „Die Ante 
wort Sriederifens auf einen fchriftlichen Abfchied zerriß mir 
ba3 Herz. &8 war diejelbe Hand, derjelbe Sinn, dadfelbe 
Gefüht, die fi zu mir, die fi an nıir herangebildet Hatten. 
Sch fühlte num erft den Verluft, den fie.erlitt, und fah feine 
Möglichkeit, ihn zu erfegen, ja nur ihn zu lindern. Gie 
war mir ganz gegenwärtig; ftet? empfand td, daf fie mir 
fehlte, und was ba8 Schlimmfte war, ich konnte mir mein 
eigenes Unglüd nicht verzeihen. Gretchen hatte man mir 
genommen, Annette mich verlaffen. Hier war ich zum erften 
- Mal fhuldig; ich hatte das fchönfte Herz in feinem Tiefften 
verwundet, und fo war bie Epoche einer büftern Neue bei 
dem Mangel einer gewohnten erquidliden Liebe höchft pein- 
lich, ja unerträglid.” — 

Was nun Müllers Dichtung betrifft, fo beruht ihr 
Haupiverdienft darin, daß fie nichts Frembdes Hineinbringt, 
fondern fid) treu an des Dichters Aufzeichnungen hält, marcheg 
faft wörtlid giebt. Ciniges hat der Dichter nicht benust, 
was Goethe ziemlich ausführlich behandelt. Go tft 8 febr 
auffällig, daß die Verffeidung, in ber Goethe feinen erften 
Befuh machte, nicht verwertet ift, und befonders, daß 
oriederifens Aufenthalt in Straßburg fehlt. Liegt darin 
nicht eine gewiffe Ungerechtigkeit gegen ben Dichter, ber bei 
ber Gelegenheit am ftärkften fühlte, baß Friederike nicht zu 
ihm tauge? Sehr fdin aber finde ich die Art, wie Müller 
die Scheidung herbeiführt, daß Friederike wider des Geliebten 
Willen die abmahnenden Briefe feiner Verwandten zu lefen 
bekommt. Überhaupt fei hervorgehoben, daß er in fchöner 
Eprade, deren leidtfliiffige Verfe fid) fehr gut Iefen, bie 
Herzenzgeihichte unfere® größten Dichters fo behandelt Hat, 
daß fie bei den Beteiligten nur neue Freunde gewinnen 
fann. — Tas Buch ift reich ausgeftattet, in etwas litteratur- 
gefhichtliher Weife mit den Bildern der in Frage kommen: 
ben Ortlidjfetten gefchmüdt. 

Weit bedentender als die befprochenen Dichtungen, 
überhaupt eine jchr hervorragende Erfdeinung tft Franz 
Ludorffs: Der Helland. Cin Cpos in neungehn Gefangen. 
2. Auflage. (Dresden, Verlag von GIöB.) 

E38 ift eine der verlodendften, aber auch heikelften Auf: 
gaben, die PBerfon Chrifti didjterifd) gu verwerten. Die 
Evangelien in ihrer fdlidten Größe haben bie Geftalt mit 
einer derartigen Erhabenheit umfleibet, die kaum zu erreichen 
ft. Dazu alles, was neungehn Jahrhunderte der Verehrung 
und Anbetung binzugefügt haben. Der Dichter Hat ferner 
gegen cine „heilige“ Tradition aufzulommen. Er darf an 
ber Handlung der Evangelien nichts ändern, fehr gefährlich 
ift e8, etwas Hinguguerfinden. Whgefehen davon werden 
Strenggläubige in bem Unterfangen, eine Meffiade zu 
ihreiben, immer eine Art Profanation fehen. Go ift mir 
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denn bie Art, wie Leives Wallace in feinem befannten Roman 


Ben Hur die Perfon Chrifti verwendet, häufig als bie beite 
erichtenen. Der Erlöjer felbft geht nur bisweilen gewifier- 
maßen vorüber, aber fein Geift beherricht die ganze Hand» 
Iung, bewegt Gegner unb Anhänger. 

Orang Lubdorff hat in feinen Werle einen neuen Weg 
eingeichlagen. Er Täßt einen Augenzeugen jener Tage er: 
zählen. Eine Art Gauft, fudt er nad Wahrheit. Nirgends 
bat er fie gefunden. Nicht der Pantheismus, nicht ber 
Atheismus, nicht die gefamte PHilofophie, die er tn grandios 
geſchilderten Geſchichten gewiſſermaßen erlebt, können ihm 
genügen. Endlich findet er, überwältigt durch die Perſönlich⸗ 
keit und die Lehre Chriſti, im Kreuze Ruhe und Frieden. 

Ich kann leider hier bei dem beſchränkten Raum nicht 
nach Gebühr die an neuen Wendungen reiche Dichtung 
würdigen, die eine ſehr eingehende Betrachtung verdient und 
herausſsfordert. Deshalb ſei mir weniges zur Empfehlung 
zu ſagen vergönnt. 

Ludorff löſt ſeine Aufgabe in ſtreng gläubigem Geiſte. 
Er iſt ein Dichter von geſtaltungskräftiger Phantaſie, von 
ſeltenem Wiſſen, von großartiger Sprachgewalt. Sein Werk, 
das eine heilige Begeiſterung durchweht, iſt außerordentlich 
reich an tiefen Gedanken, an lebhaft geſchauten Bildern. 
Ein beſtändig wechſelnder Hintergrund ſorgt für Ab⸗ 
wechſelung, ſo daß der Leſer, trotzdem er die Ereigniſſe, die 
treu der Bibel folgen, kennt, voll Spannung die Ent⸗ 
wicklung verfolgt. 

Ich empfehle das Werk jedem, der an ernſter Poeſie 
noch Freude hat, aufs wärmſte. Ob er in Chriſtus Gott 
anbetet oder den edelſten Menſchen verehrt — er wird das 
Buch nicht ohne reiche Anregung, nicht ohne großen Genuß 
aus der Hand legen. — Die Ausſtattung iſt würdig, der 
Preis gering. (2 ME) 


Denn mir die Shrän’ im Ange Acht — 
Vor F. Gebhardt. 


Wenn mir die Thrän’ im Auge ftebt, 
Was ftaunt Jor fo und fragt mid) drum? 
Nicht ift e8 um das eigne Leid, 

Das eigne Leid, ich trig’ eB ftumm! 

Dod all’ die Liebften auf der Welt 
Gebeugt vom Drud des Clends fehn 

Und mit gebundnen Händen frill, 

Obn’ Madt, ohn’ Recht — zu Helfen, ftehn — 
Das ift e8, was ba8 Herz mir bridt 

Sn wilden Veh und bitterm Grol, 

Daß ich aus meines Dunfels Nacht 
Umfonft nad Freiheit ringen fol! 


Mus dem Leben far a9 Leben. 
Von @ v. L 
Nur wer feine Kraft bindet, erhält ihr die Spannung, 


durch die fie Wirkungen erzeugt. Die ganz entfeffelte ver: 
zittert in nichtigen Wellen. 


Wenn ein „Übermenfh” fi den Glauben an feine 
Kraft, an fein Oerrentum erhalten will, muß er in bie Ein- 
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famteit flüchten. Im Spiel der Einbildungetraft verfegt er 
fid) dann in die Rolle des Schöpfers; er ftellt fi Niefen 
bor, bie er in gebacdhte Abgründe bannt; allen Bildern in 
feiner Seele faugt er bas Blut aus, bis ihn ein machtlojes 
Heer von Schatten umgiebt, fih beugend vor feinem Hand. 
Da3 Ih allein wädhjlt dann titanifh) empor und genießt in 
ben vorgeftellten AU die beraufchenden Genüfle geträumter 
Herrihermadt. Und ift ihm die Runft Heltdnender Epradıe 
gegeben, fo kann er die Gefichte der Einfamteit in merf: 
würdige Worte bannen, bie bon jenfetts der Wirklichkeit 
berguftammen fcheinen. Das Lieb lodt dann bie Sdwaden 
und fie ftrömen herbei, laufhen dem Sange und merfen fid 
abgerifiene sehen. Statt aber audy in die Cinfamfeit zu 
gehen, ehren fie in die Welt zurüd und geben fih für 
Titanenenkel ans, die nur einen Herm anerkennen, fich felbft! 
Und im Grunde find fie Hämlinge, unfähig, einen Gebanfen 
zu zeugen, und Springpuppen der Eitelkeit, die fie fo lange 
tanzen läßt, bi8 die Welt bas Spiel fatt befommt und fid) 
einer neuen geiftigen Gigerlei zumenbet. 


Wenn e8 den Mtenfden treibt, feinen Letbenfdaften 
nachzugeben, weil er zu ſchwach iſt, ſie zu beherrſchen, jo er: 
findet er eine Weltanſchauung, in der die Schwäche als 
Heldentum erſcheint. 


* 


Der neueſte Sport: Man lebt unter dem Schutze des 
Staates von den Zinſen eines reichlichen Kapitals gut und 
bequem und verwendet ſeine Zeit, um den Staat und das 
Kapital als den Fluch der Menſchheit nachzuweiſen. Man 
geſellt ſich zu den Zerſtörern, weil es an der Kraft zu bauen 
fehlt. 

* 

Frauen und Mädchen überfpringen in Denken zumeift 
die Zwilchenfäge., Barum find fie leicht geneigt, die äußerften 
Folgerungen mit Lecidenfdaft zu vertreten. Heute giebt e8 
Ihon in ben vornehmiten Streifen Mädchen, die mit den 
Dynamit-Gedanken des tollſten Anarhismus fpielen, alles, 
Gott, Religion, Staat, Sittlichteit, al8 überlebt bezeichnen, 
über die Vaterlandsliebe fpotter und für die freie Liebe 
Ihwärmen. Saum zu verwundern. Man hat in diefen 
Streifen das Weib jo von der Welt abgefperrt — nicht von 
der „monde* —, fie fo mit dem Milchbrei der leerften Kons 
bention überfüttert, daB fie jegt au8 Langerweile gu den 
iberpfeffertiten Geridten greifen. Lie Crfdheinung ift nidt 
neu. Die Frauen des ,ancien régime* haben ebenfo ges 
handelt — bi8 1789. Gewiß waren diefe Damen jehr geifi- 
reid); fie Sprachen über alles, Iachten über alles, fie waren 
ungemein wigig. Aber zulegt Hat fie etwas an epigram: 
matifcher Schärfe überboten: die Guillotine. 


* 


C8 gehört viel mehr Geift und Willenskraft dazu, 
beredjtigte3 Wlte gu erhalten, al8 bas Verrottete nieberzu- 
reißen. 

Der verneinende, fcheulofe Wis ift der Vorläufer der 
rohen Gewalt. 

* 

Ein überfluger Mann bereitete ein Stüd Landes forg> 
fältig für die Ausfaat vor; er düngte «8 gleichmäßig und 
barkte mit Fleiß. Dann legte er Weizen, Roggen, Gurten- 
und Kürbisferne, Cideln u. f. w. im die Furden. Da der 
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Nährboden allen gemeinfam war, alle gleichviel Sonne und 
Regen empfingen, fo war er überzeugt, daB num die Ver- 
Ichiedenheit der Anlage nicht zum Durchbruch gelangen könne, 
Bu feinem maßlojen Erftaunen wuchs jedes’ nad) feiner Art. 
Da feste er fid) in feine Stube und dadte nun eifrig nad): 
„Wie muß ich den Erdboden mifdjen, damit fic) aus Itoggen, 
Gurlenfernen, Cideln die gleiche Einheitöpflanze entwidelt?“ 
— — Mod immer tentt er nad, denn er ift überzeugt, daß 
bas gleide ,Milieu” and) Gleiches hervorbringen milffe. 
Cin Narr, fagft Du? Sa, möglicherweife, aber wie nennft 
Du iene, die die Menfden aud fo von außen her gleich: 
machen wollen? 


Vermifdtes. 


_ Ausfielungen in Berlin und Ofen- Heft. linter diefer 
Uberfdrift bringt die ,Letimeriger Seitung” bom 26. Februar 
den nadjftehenden Wrtifel, deffen Eindrud wir durch feine 
weiteren Zufäge abihwächen möchten. 

„sn SKaffeehäufern, VBierfiuben und anderen öffentlichen 
Rofalen im golbenen flawifden Brag hängen feit einigen 
Tagen buntfchedige Plakate mit der Überfchrift: 

‚Berlioska vystava Prumyslova‘, 

Wir fragen, für welhes Bublifum diefe Plakate 
beftimmt find? Glaubt man in Berlin etwa, daß in dem 
‚goldenen flawifden Prag’ eine PBerfon eriftiert, melde 
gur Ausficllung fommt und nidt deutfd fann? Glauben 
die Berliner überhaupt, daß in dem goldenen flawifden 
Prag ein Schloffer oder Tiichler, ein Schneider oder Sdyufter 
eriftiert, weldher nicht beutjch verfteht? 

Die ‚grande nation des Tscheques‘ veranftaliete im 
vorigen Jahre eine ſlawiſch-tſchechiſche ethnographiſche 
Ausſtellung, und es wurde beſtimmt, daß keine deutſche 
Aufſchrift angebracht werden dürfe. Auch war kein 
deutſches Plakat dieſer Ausſtellung zu ſehen, die ja eine 
Demonſtration gegen Öſterreich und Deutſchtum war; denn 
man hatte ‚vergeſſen‘, die deutſchen Landtagsabgeordneten 
zur Eröffnung einzuladen. — Und die Berliner laſſen in 
Prag Plakate mit der Aufichrift ,Berlinska vystava 
Prumyslova‘ anfhlagen! Bas ift dod ein Hohn für uns 
Teutihe im ‚goldenen flawifden Prag‘. Hatte man in 
Berlin das nötig? — In einem Wißblatte tft ‚Praha‘, bie 
Göttin des goldenen flawifchen Prag, dargeftellt, von einer 
Menge Schweine umgeben, auf benen verfchiedene Namen 
zu lejen find, als ‚Deutiches Safıno‘, ‚Teutiher Schul: 
verein‘ u. f. w., und barüber fteht: ‚Es ift die hödhfte 
Zeit, daß Praha fid erhebe und die Peitihe fchwingt.‘ — 
Genügt den Herren in Berlin dtefe Probe? 

Auch die andere ‚große Nation‘ macht von fid) reden; 
fie veranftaltet eine Millenniums-Ausftellung in 
Ofen= Pe ft. 

Die magyarifhe Regterung hat im Laufe von 
20 Jahren laut offizieller Daten mehr ala 2000 deutfche Schulen 
abgefdafft; e8 giebt in ganz Ungarn fein deutfches Symnafium, 
feine deutiche Realjchule mehr, auch die urbeutfchen Städte, 
wie Odenburg, haben nur magyartfhe Schulen. Sn 
DO fen: Peft find die deutfchen Aufichriftstafeln verfhwunden, 
das fd önfte aber ift dag, daß man den Bau eines deutfchen 
Theaters unterjagt hat!! 

Sa, jegt, wo die edle magyarifche Nation ihre Aug- 
ftelung veranftaltet, da fält ihr ein, daß fie Befuder aus 
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Ofterreich braudt und natiirlid) aud) aus dem Deutſchen 
Neid. 

Am Landungsplak der Tampfichiffe find die Kund— 
madungen in magyarifcher, frangofifder und engliicher 
Eprade angebradt, aber in ber Sprade de8 Kaifers 
nidt! Am Stationegebäude ber Zahnrabbahn auf den 
Sdwabenberg find die Aufihriften magyarlid, franzöflid 
und engliih, aber nicht deutih. Oben angefommen, hort 
man weder magyarifdh nod frangdfifd, am wenigiten 
englifd) fpredjen, wohl aber dent) d. 

Sagen wir den Herren Magyaren, daß Wir gern cin- 
nal nad) Ungarn fonımen wollen, dak wir aber warten, 


bid wenigftens ein dDeutjches Theater fertig ift. Grither 
fonımen wir nit!“ 
Der Rättefie Bewoßnte Punkt der Erde. Die größte 


Kälte, die bisher auf ber Erde beobachtet worden ift, Hat 
man am ojtfibiriihen Eismeer gefunden, und in Oftfibirien 
ift e8 auch, wo fid) der Ort befindet, der bei tiefiler Temperatur 
ein ftandiger Wohnfig von Menden ift. Nah Profeffor 
Wild von PecterSburg ift dies Werdojansf, das 67° 34’ 
nördlicher Breite und 133° 51° öftliher Länge von Green: 
wich liegt; über dem Meere liegt e8 107 Meter. An diefem 
Orte hat fid) Profeffor Wild ein ganzes Jahr aufgehalten, 
um dejlen Temperatur zu ftudieren. Nad) feinen Aufzeichnungen 
beträgt die mittlere Temperatur: im Sanuar — 53,1, im 
Februar — 46,3, im März — 47,7, im April — 15,8, im 
Mai — 0,1, im Suni +- 9,6, im Suli.+ 13,8, im Auguft 
-+ 6,4, im September — 1,6, im Oltober -- 20,2, im Nor 
vember — 40,1 und im Dezember — 49,9 Grad Celfins. 
Lad giebt ein Jahregmittel von 19,3 Grad unter Mull. Al 
bie niedrigfte Temperatur überhaupt tourden — 68 Grad beob- 
achtet. Weldye Anpafjungsfähigkeit muß ber Dienfch haben, 
wenn er e3 in einem Klima aushalten fann, deffen „Wonncs 
mond” ftetig an dent Gefrierpuntt fteht und defjen Winter 
fiinf Monate lang mehr als 40 bis 50 Grad Kalte aufweift. 
Das Gleide ift aber der Gal mit derjenigen Gegend, welde 
die größte Wärme aufguweifen Hat. Denn die höchfte mit 
Sicherheit bekannte Wärmetemperatur der ganzen Crbe ift 
+ 57,5 Grad, die an einem Sunitage im Schatten im Innern 
Arabiend von Wrede gemefjen wurde. Die Sandflähe hatte 
in der Sonne -: 80 bid 90 Grab, trad in den Wiiften fences 
Landes an Heiben Tagen cine nicht jeltene OGrfdeinung fft. 
Th. 


Briefkafen. 
Frl. Elif. M. Zu herkömmlich; Faum cine Zeile, die 


nicht Schon ein anderer gemadht hätte. — Frl. Gola RL. ind. 
Rofofo fommt wohl gelegentlid. Beften Gruß. -—- Herrn 
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Vorrat ift zu groß. — L. ink. ,C8 ift cin Reif gefommen” 
wird gelegentlid) verwendet. — Frau Rofa V. in B. Wir 
empfehlen Ihnen die „Deutiche LebenF= und Menten: Vers 
fiderung Potsdam”, in Potsdam. — Frl. Mora v. L. Ste 
fönnen mir gelegentlid Neues fenden; Sie fdeinen nidt 
unbegabt. — Herrn Privatdocenten ®W. in 9. Ta8 war 
allerdings ein Miißperftändnig des Exrpedienten — ich hatte ja 
aus Ihrem Begleitbriefe eriehen, daB e3 fid) um da8 heutige 
Griedyenland handelte. Nichtsdeftoweniger bleibt aber dte 
Ablehnung beftchen, denn auch davon konnte id) mir nichts 
berfpredhen. — Dr. ©. 79. Bitte nichts zu fenden. — 
orl J. ©. in R. Ich bedauere, Ihren Wunſch nicht erfüllen 
zu fönnen. — Herrn Geh.:N H. in Y. Ich fann Ihnen für 
diefen Zwed das zweitgenannte Bud empfehlen; das erite 
ift jehr einfeitig und troden. — Herrn stud. Sd. in M. 
Gormfebler find in den legten Gedichten (bis auf reißend 
und preifend) nicht vorhanden; auch glaube id, daß Shre 
Gefühle echt find, aber Eigenart fehlt noch immer. Sie 
werden dag nod) einmal felber fühlen. — Grauer Spak. 
Angenommen. — Mignonne. Leider unbraudbar, weil 
poll bon Formfehlern - Herrin Nat W. in Br. Die 
Uberfegung Heft fid) gut; da Humor. Gedidtden aber 
enthält eine Spiße, die tn jiingfter Zeit in den Witzblättern 
u oft verwendet und dadurd ftumpf geworben ift. Nichts 
fi ungut. — Frl. ©. U. in Sd. Sind Ste Frangzofin? 
Die Art, wie Sie unfer liebes Leutfd) migBhandeln, eg den 
Gedanken an Erbfeindfhaft nah. — stud. H-E in &. 
Nicht übel, aber nod fehr ungefhidt im Ausdrud. — 
Frau Gräfin M. in Br. Ih Stimme mit Ihren Anfichten 
duchaus überein und mwiünidte nur, dab alle Mütter fo 
vernünftig dddjten.  Beften Tant für Shre freundliche 
Gefinnung. — Frl. 9. E. Oftfee. Sie dürfen gelegentlich 
neue Beriuche fenden. — Herm W. vd. 9. in 3. Die Antwort 
ijt nit To leicht, wie Sie denken. Obwohl id feit faft 
zwanzig Jahren mir auf diefem Gebiete einiges Wifjen zu 
erwerben verfuhe, habe id) nur dic Erkenntnis gewonnen, 
daß ein ganzes langes Leben nötig wäre, um hier gründliche 
Kenntniffe zu erwerben. Die Bücher zählen nadı Taujenden. 
Sd) kann Shnen nur den Nat geben, fih C. B. Tieles 
„Seldhidhte der Religion im Altertum bis auf Alerander den 
Großen”, deutid von ®. Gehridy, anzufchaffen. (Gotha, bei 
Perthes) und zwar hauptfählich wegen der bibliographiichen 
Annıerfungen. Scon die zum 1. Bande umfaflen 70 Seiten, 
— Gran verw. Paft. 9. in Br. Wenn id die Reden 
Buddhos empfehle, befenne ih mid dod nidt zum 
Buddhismus. Chenfowenig fann das das religidfe Gefühl der 
Lefer verlegen. ch felbft bin durchaus nichts weniger al8 
Buddhift; deshalb fanrı ich dod) die Sammlung der Neben 
ald wertvolle Zeugniffe uralier Weltunfhauung hodidägen. 
(Schlußdes Brieffaften? 18.März. Allenidyi erwähnten 
Sendungen find als unbraudbar zu betradjten.) 


Inhalt der Ho. 26. 


Sduldlos geopfert. Hiftorifcher Noman von Karl 
Berlow. Fortf. — Die Herren von Dammin. Roman 
bon %. Klind-Litetsburg. — Beiblatts Tauwind. Von 
Gertrud Lriepel. — Ein Landgut und eine ergtin in 
RuBland. Sfigge von Katharina Zitelmann. (KR Ninhart.) 
Schluß. — © tranre nicht gu tief... Von Käthe Dorn. 
— Aus Kapftadt. — Abichied. Von A. vd. Auerswald. — 


— — 


cand. V. in O. Zwei Sprüche kommen. — Herrn Dr. P. Epiſches. Angez. von Karl Storck — Wenn mir die Thrän' 


wird um Angabe ſeines Wohnorts gebeten, damit ihm der 
Aufſatz über „Schulzucht“ zurückgeſendet werden kann. Der 


im Auge ſteht — Von F. Gebhardt. — Aus dem Leben 
für dag Leben. Von ©. v. L. — Vermijdtes. — Brieffaften. 
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Unfern geehrten Abnehmern gur Nadridt, dab mit diefer Nummer (26) der Vierteljahrgang Ichließt. 
Wir bitten um rechtzeitige Erneuerung des Wbonnements bei den betr. Buchhandlungen und Poftamtern. 

Es gereicht uns zu bejonderer Freude, unjern Xejern mitteilen zu lünnen, dab in dem neuen 
Quartal ein großer vaterlandifdher Noman von Hans Werder unter dem Titel 


„Schwertklingen“ 


Leitung und Verlag der deutfhen Roman:-Zeitung. 


ericheinen wird. 


Berantwortlider Leiter; Otto von Leirner in Berlin, — Berlag von Otto Ganle in Belin, — Drud der Berliner Buddrucerel « Aftien « Gefell {daft 
(Segerinnen> Sdule beB Lette = Bereins). 
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Ofterreicd) Hraudjt und natiirlid) aud) aus dem Deutfchen 
Neid. 

Am Landungéplag der Lampfichiffe find die Rund- 
madungen in magvarifder, franzöfifcher und englifder 
Eprahe angebradt, aber in ber Sprade des RKRaifers 
nidi! Am Stationegebäude ber Zahnrabbahn auf den 
Sdwabenberg find die Aufidriften magyarifh, franzöflid 
und englii, aber nicht deutih. Oben angekommen, hört 
man weder magharifd) nod franzöfifh, am twenigfter 
englifc) fprechen, wohl aber deutjc. 

Sagen wir den Herren Magyaren, baß wir gern cin- 
mal nah Ungarn fonmen wollen, dag wir aber warten, 
bi wenigftens ein dDeuifches Theater fertig tft. rüber 
fommen wir nicht!“ 

Der Rättefie Bewoßnte Punkl der Erde. Die größte 
Kälte, die bisher auf der Erbe beobadıtet worden ift, Hat 
man am oftfibirifhen Eißmeer gefunden, und in Oftfibirien 
iſt es auch, wo fid) der Ort befindet, der bei tiefjler Temperatur 
ein ftändiger Wohnfig von Menfhen ift. Nad) Profeffor 
Wild bon Petersburg ift Dies Werdojansf, bas 67° 34’ 
nörblicher Breite und 133° 51° öftliher Länge bon Green: 
wich Iiegt; über dem Meere liegt e8 107 Meter. An diefem 
Orte hat fid) Profeffor Wild ein ganzes Jahr aufgehalten, 
um dejien Temperatur zu ftndieren. Nach feinen Aufzeichnungen 
beträgt die mittlere Temperatur: im Sanuar — 53,1, im 
Februar — 46,3, im März — 47,7, im April — 15,8, im 
Mai — 0,1, tm Suni +- 9,6, tm Sult.+ 13.8, tm Auguft 
-+ 6,4, im September - 1,6, im Oftober -- 20,2, im Nor 
dember — 40,1 und in Dezember — 49,9 Grad Welfius. 
Tas giebt ein Sahre&mittel von 19,3 Grad unter Null. Als 
die niedrigfte Temperatur überhaupt tvurden — 68 Grad beob- 
achtet. Welche Anpaffungsfähigkeit muß der Dienfch haben, 
wenn er e8 in einem Slima aushalten fann, deffen „Wonne: 
monb* ftetig an bem Gefrierpuntt fteht und beffen Winter 
fiinf Monate lang mehr al8 40 bi 50 Grad Kälte aufweilt. 
Das Gleide ift aber der Fall mit derjenigen Gegend, welde 
die größte Wärme aufzumeifen bat. Lenn die höchfte mit 
Sicherheit bekannte Wärinetemperatur der ganzen Erde ift 
+ 57,5 Grab, die an einem Junilage im Schatten im Innern 
Arabiens von Wrede gemeffen wurde. Die Sandflähe hatte 
in der Sonne -+ SO bi8 90 Grad, wa8 in den Wüften jeres 
Landes an heißen Tagen eine nicht jeltene Grfdheinung fft. 

Th. 


Briefkafen. 


Frl. Elif. M. Zu herfömmlih; faum eine Zeile, die 
nicht Schon ein anderer gemadht hätte. — Srl. Gola RL. ind. 
a. fommt wohl gelegentlih. Beften Gruß. — Herrn 
cand. 
wird um Angabe jeine® MWohnorts gebeten, damit ihm der 
Aufiag über „Schulzudt“ zurüdgefendet werden fann. Der 


Beiblatt der Deutiden Roman-Zeitung. 
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Vorrat ift gu grog. — L. ink. „EB ift ein Retf gefommen” 
wird gelegentlid) berwwendet. — Frau Rofa V. in B. Wir 
empfehlen Shnen die „Deutiche Leben: und MenteneVers 
fiderung Potsdam”, in Potsdam. — Frl. Nora v. 2. Sle 
fonnen mir gelegentlich Neues fenden; Sie fcheinen nicht 
unbegabt. — Herrn Bribatdocenten ®. in 9. La8 war 
allerdings ein Mißverftändnie des Erpedienten — ich hatte ja 
aus Shrem BVegleitbriefe erfehen, dab ¢3 fid) um das heutige 
Griedenland handelte. Micdtsdeftoweniger bleibt aber bie 
Ublehnung beftchen, denn aud) dabon fonnte td mir nichts 
beripredien. — Dr. ©. 79. Bitte nichts zu fenden. — 
orl J. GS. in M. Ic bedauere, Shren Wunjch nicht erfüllen 
zu Eönnen. — Herrn Gech.:N H. in 9. Ich fann Shnen fir 
diefen Zwed das zweitgenannte Bud) empfehlen; das erfte 
ift fehr einfeitig und troden. — Herrn stud. Sch. in M. 
Gormfebler find in den Iekten Gedichten (biß auf reißend 
und preifend) nicht vorhanden; auch glaube id), daß Ssbre 
Gefühle echt find, aber Eigenart fehlt noch immer. Sie 
werden Das nod) einmal felber fühlen. — Grauer Spap. 
Angenommen. — Mignonne. Leider unbraudbar, weil 
poll bon Formfehlern. -— Herrn Nat W. in Br. Die 
Uberfegung Heft fid) gut; dad Humor. Gedidtdhen aber 
enthält cine Spige, die in jangfter Zeit in den Wikblattern 
u oft berwendet und dadurd ftumpf geworden ift. Nichts 
fi ungut. — Gril. ©. UW. in Gd. Sind Sie Franzöfin? 
Dic Art, wie Sie unfer liebes Teutidy mıiighandeln, legt den 
Gedanken an Erbfeindihaft nah. — stud. H-L ink. 
Nicht übel, aber noch fehr ungefhidt im Ausdrud. — 
Frau Gräfin M. in Br. IH ftimme mit Soren Anfidten 
dichaus überein und mwünidte nur, daß alle Mütter fo 
vernünftig bädıten. Beften Lan für Shre freundliche 
Gefinnung. — Frl. 9. ©. Oftfee. Sie dürfen gelegentlich 
neue Berluche fenden. — Herrn W. dv. H. in BW. Die Antwort 
ijt nicht fo leicht, wie Sie denfer. Obmwobl id) feit faft 
zwanzig Jahren mir auf diefem Gebiete einiges Wiffen zu 
erwerben verfuche, babe ich nur dic Erkenntnis gewonnen, 
daß ein ganzes langes Leben nötig wäre, un hier gründliche 
Kenntnifje au erwerben. Die Büdjer zählen nadı Taufenden. 
Jd fann Donen nur den Mat geben, fih ©. B. Tieles 
„Beihichte der Religion im Altertum bid anf MAlerander ben 
Großen“, deutid) von G. Gehrig, angufdaffen. (Gotha, bei 
Perthes) und zwar hauptjählicdh wegen der bibliographifchen 
Annıerfungen. Scon die zum 1. Bande umfaffen 70 Seiten, 
— Gran verw. Paft. O in Br. Wenn ich die Reden 
Buddho3 empfehle, befenne ih mid dod nidt zum 
BuddhHismus. Chenfowenig fann da8 da religidfe Gefühl der 
Lefer verlegen. Gd) felbft bin durchaus nichts weniger als 
Buddhift; deshalb fann id) dod) die Gammlung ber Reden 
al8 wertvolle Beugniffe uralter ere eee hochſchätzen. 
(Schluß des Briefkaſtens 18. März. Alle nicht erwähnten 
Sendungen ſind als unbrauchbar zu betrachten.) 


Inhuft der Ho. 26. 


Schuldlog geopfert. Hiftorifher Noman von Karl 
Derkow. Fort. — Die Herren von Dammin. Roman 
bon F. Klinck-Lütetsburg. — Beiblatt: Taumind. Bon 
Gertrud Zriepel. — Ein Landqut und eine Bergtin in 
Mupland. Efizze von Katharina Zitelmann. (St Ninhart.) 


Schluß. — LS traure nicht zu tief... Von Kathe Dorn. 


| — Aus Kapftadt. — Abjdhied. Von A. vd. Auerswald. — 
B. in O. Zwei Spriide fommen. — Herrn Dr. B. , Epifches. WAngez. bon Karl Stord — Wenn mir die Thrän’ 


im Auge fteht — Bon %. Gebhardt. — Au8 dem Leben 
für das Leben. Von O. v. L. — Vermijdtes. — Brieffaften. 











Unfern geehrten Abnehmern sur Nadridt, daG init diefer Nummer (26) der Vierteljahrgang jchließt. 
Wir bitten um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements bei den betr. Bucdhandlungen und Poftdmtern. 

Cs gereiht uns zu befonderer Freude, unjern Lejern mitteilen zu können, dab in dem neuen 
Ouartal ein großer vaterlandifder Roman von Hans Werder unter dem Titel 


„Schwertklingen“ 


Leitung und Verlag der deutſchen Roman-Zeitung. 


erſcheinen wird. 


Betantwortlicher Leitet: Otto von Leirner in Berlin. — Verlag von Otto Janke in Beilin. — Druck der Berliner Buchdruckerei⸗Aklien⸗Geſell ſchaft 
( 
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OÖfterreic, braudyt und natiirlid) aud) aus bem Dentf{aden 
Neid. 

Am Lanbungéplag der Lampffdiffe find die Stund- 
madungen in magvarifder, franzöfifher und englifder 
Eprade angebradt, aber in der Sprade des Kaiſers 
nidt! Wm Stationegebäude der Zahnradbahn auf den 
Sdwabenberg find die Aufihriften magyarifd, franzöflid 
und engliih, aber nicht deutih. Oben angefommen, hört 
man weder magharifd) nod) franzöfifh, am wenigften 
englifd fpredjen, wohl aber dent{d. 

Sagen wir den Herren Magyaren, daß wir gern cin- 
mal nad) lUingarn fonımen wollen, daß wir aber warten, 


bi8 wenigftens ein Deutfches Theater fertig ift. rüber 
fommen wir nicht!“ 
Der Rättefie Sewohnle Munkl der Erde. Die größte 


Stälte, die bisher auf der Erbe beobadjtet worden ift, Hat 
man ant oftfibirifchen Eißmeer gefunden, und in Oftfibirien 
ift e8 auch, wo fid) der Ort befindet, ber bei tiefjler Temperatur 
ein ftändiger MWohnfig von Menihen ift. Nad) Profefjor 
Wild von Petersburg ift dies Werdojansl, bas 67° 34’ 
nördlicher Breite und 133° 51‘ dftlider Lange von Grecn- 
wich liegt; über dem Meere liegt e8 107 Meter. Wn diefem 
Orte bat fi Profefior Wild ein ganzes Saher aufgehalten, 
um befjen Temperatur zu ftudieren. Nad) feinen Aufzeidhnungen 
beträgt die mittlere Temperatur: im Sanuar — 53,1, im 
Februar — 46,3, im März — 47,7, im April — 15,8, im 
Mai — 0,1, im Suni + 9,6, im Sult.+ 13.8, tm Auguft 
-+ 6,4, int September - 1,6, im Oftober -- 20,2, im Mos 
bember — 40,1 und int Dezember — 49,9 Grad Celfins. 
Tas giebt ein Jahregmittel von 19,3 Grad unter Null, Als 
die niedrigfte Temperatur überhaupt wurden — 68 Grad beob- 
achtet. Welche Anpaffungsfähigkeit muß der Denih haben, 
wenn er e8 in einem Klima aushalten fann, deffen , Worne- 
mond” ftetig an dem Gefrierpuntt fteht und deffen Winter 
fünf Monate lang mehr ala 40 biß 50 Grab Kälte aufweilt. 
Das Gleide ift aber der Gall mit derjenigen Gegend, welde 
die größte Warme aufguweifen hat. Denn die Hodhfte mit 
Sicherheit bekannte Wärmetemperatur der ganzen Erbe ift 
+ 57,5 Grad, die an einem Junilage im Schatten im Innern 
Arabiens von MWrede gemefjen tvurde. Die Sandflähe hatte 
in der Sonne -+ 80 bi8 90 Grad, was tn den Wiiften jenes 
Landes an heißen Tagen cine nidt feltene Grfdhheinung tft. 
Th. 


— — 


Briefkafen. 

Frl. Clif. M. Zu herfimmlid; faum eine Zeile, die 
nicht Schon ein anderer gemadjt hätte. — Frl. Gola 2. in. 
Rokoko fommt wohl gelegentlih. Beften Gruß. -—- Herrn 
cand. ZB. in. Zwei Sprüdhe fommen. — Herrn Dr. P. 
wird um Angabe jeines Wohnorts gebeten, damit ihm der 
Auftaß über „Schulzucdt“ zurüdgefendet werden fann. Der 
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Vorrat tft gu grop. — L. tn K. , C8 ift cin Reif gefommen” 
wird gelegentlich verwendet. — Frau Rofa LV. in B. Wir 
empfeblen Shnen die „Deutiche Leben?- und Renten- Vers 
fidherung Potsdam’, in Potsdam. — Frl. Nora vd. 2. Ste 
fonnen mir gelegentlid) Mewes fenden; Sie fdjeinen nidt 
unbegabt. — Herrn Brivatdbocenten W. in 9. Das8 war 
allerdingd ein Mtifverftandnis bes Crpedienten — ich hatte fa 
aus Bhrem Begleitbriefe eriehen, daß e3 fid) um das heutige 
Griechenland handelte. Nichtsdeftoweniger bleibt aber die 
Ablehnung beftchen, denn aucd davon konnte ich mir nichts 
berfpreen. — Dr. ©. 79. Bitte nichts zu fenden. — 
orl J. ©. in Vt. Ic bedanere, Ihren Wunfcd nicht erfüllen 
zu können. — Herrn Gch.:N 9. in 9. Ich fann Ihnen für 
diefen Zwed das zweitgenannte Buc) empfehlen; das erfte 
ift fehr einfeitig und troden. — Herrn stud. Sch. in M. 
Gormfebler find in den leßten Gedichten (bis auf reißenb 
und preifend) nicht vorhanden; aud glaube id), daß Syhre 
Gefühle echt find, aber Eigenart fehlt nod immer. Sie 
werden dad nod) einmal felber fühlen. — Grauer Spak. 
Angenommen. — Mignonne. Leider unbraudbar, meil 
poll bon Formfehlern. -— Herr Nat W. in Br. Die 
Uberfegung Heft fih gut; da8 Humor. Gedidhichen aber 
enthält eine Spike, die in jüngfter Zeit in den Wißblättern 
m ‘oft verwendet und dadurd ftumpf geworden ift. Nichts 
ir ungut. — Frl. ©. W. in Sd. Sind Sie Franzöfin? 
Die Art, wie Sie unfer liebes Teutid) mißhandeln, legt den 
Gebdanfen an Erbfeindfhaft nah. — stud. H-E In L. 
Nicht übel, aber noch ſehr ungeſchickt im Ausdruck. — 
Frau Gräfin M. in Br. Ich ſtimme mit Ihren Anſichten 
durchaus überein und wünſchte nur, daß alle Mütter ſo 
vernünftig dächten. Beſten Tank für Ihre freundliche 
Geſinnung. — Frl. H. E. Oſtſee. Sie dürfen gelegentlich 
neue Verſuche ſenden. — Herrn W. v. H. in B. Die Antwort 
iſt nicht ſo leicht, wie Sie denken. Obwohl ich ſeit faſt 
zwanzig Jahren mir auf dieſem Gebiete einiges Wiſſen zu 
erwerben verſuche, habe ich nur die Erkenntnis gewonnen, 
daß cin ganzes langes Leben nötig wäre, um hier gründliche 
Kenntniſſe zu erwerben. Die Bücher zählen nach Tauſenden. 
Ich kann Ihnen nur den Rat geben, ſich C. P. Tieles 
„Geſchichte der Religion im Altertum bis auf Alexander den 
Großen“, deutſch von G. Gehrich, anzuſchaffen. (Gotha, bei 
Perthes) und zwar hauptſächlich wegen der bibliographiſchen 
Anmerkungen. Schon die zum 1. Bande umfaſſen 70 Seiten, 
— Franu verw. Paſt. H. in Br. Wenn ich die Reden 
Buddhos empfehle, bekenne ich mich doch nicht zum 
Buddhisſsmus. Ebenſowenig kann das das religiöſe Gefühl der 
Leſer verletzen. Ich ſelbſt bin durchaus nichts weniger als 
Buddhift; deshalb fann id) dod) die Sammlung der Neben 
ald wertvolle Seugniffe uralter ———— hochſchätzen. 
(Schlußdes Briefkaſtens 18. März. Alle nicht erwähnten 
Sendungen ſind als unbrauchbar zu betrachten.) 


Inhaſt der Ao. 26. 


Schuldlos geopfert. Hiſtoriſcher Roman von Karl 
Berkow. Fortſ. — Die Herren von Dammin. Roman 
bon F. Klinck-Lütetsburg. — Beiblatt: Tauwind. Von 
Gertrud Triepel. — Ein Landaut und eine Aerztin in 
Rußland. Skizze von Katharina Zitelmann. (K Ninhart.) 
Schluß. — DO traure nicht zu tief... Von Käthe Dorn. 


— Aus Rapftadt. — Nbfdhied. Von A. vd. Auerswald. — 


Spiihes. Angez. bon Karl Stord — Wenn mir die Thrän’ 
im Auge fteht — Bon F. Gebhardt. — Ans dem Leben 
für dag Leben. Von &. v. L. — Vermijdtes. — VBrieffaften. 





er ca ae A ñ ¶ ttt, — — a a en —⸗s 


Unſern geehrten Abnehmern zur Nachricht, daß mit dieſer Nummer (26) der Vierteljahrgang ſchließt. 
Wir bitten um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements bei den betr. Buchhandlungen und Poſtämtern. 

Es gereicht uns zu beſonderer Freude, unſern Leſern mitteilen zu können, daß in dem neuen 
Quartal ein großer vaterländiſcher Nomaun von Hans Werder unter dem Titel 


„Schwertklingen“ 


erſcheinen wird. 


Leitung und Verlag der deutſchen Roman-Zeitung. 


Verantwortlicher Leiter: Otto von Leirner in Berlin. — Verlag von Otto Janke in Beirlin. — Druck der Berliner Buchdruckerei⸗Aklien⸗Geſellſchaft 
(Setzerinnen⸗Schule deß Lette⸗Vereind). 
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